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Die  Weisthümer  als  Quellen  der  Rechts-  und  Culturgeschichte  sind  durch 
J.  Grimm  s  berühmtes  Werk  zur  Geltung  gebracht  worden;  wer  sich  an  den 
Bechtsalterthümern  erfreut  hat,  wird  gewiss  der  „Weisthümer,  dieser  frisch 
sprudelnden  Quelle"  mit  Anerkennung  gedenken 

Die  trefflichen  Arbeiten  Karajun's,  Kaltenbäk's,  Meiller' s  und  ChmePs*) 
haben  diese  reichen  Schatze,  deren  kleinster  Theil  nur  bckunnt  war  (Grimm, 
Weisth.  III.  Th.,  S.  679) ,  in  Österreich  ob  und  unter  der  Enns  gehoben.  Der 
letzte  Band  der  deutschen  Rechtsdenkmäler  in  Böhmen  und  Mähren  von  Dr.  Röss- 
ler  (das  altprager  Stadtrecht.  Prag  1845,  S.  X)  sollte  eine  Sammlung  deutscher 
Dorf-Weisthümer  aus  jenen  Ländern  enthalten. 

Von  dieser  Sammlung  ist  jedoch  leider  nur  ein  Weisthum  in  der  geistreichen 
Abhandlung  Rössler's  über  die  Bedeutung  der  Geschichte  des  Rechts  in  Öster- 
reich, Prag  1847.  S.  XXX  „die  Rüge  von  Tschernowilz"  in  Böhmen  veröffent- 
licht worden.  Aus  Mähren  hingegen  wurde  kein  Dorf-Weisthum  bekannt,  und 
doch  hat  deutsches  Recht  und  deutsches  Wesen  in  diesem  Lande  so  rasch  Wur- 
zel gefasst  und  so  herrliche  Blüthen  getrieben;  wir  erinnern  nur  an  die  Brünner 
Stadt-,  an  die  Iglauer  Bergrechte,  an  die  grossen  Culturfortschritte  im  XIII.  und 
XIV.  Jahrhundert,  welche  Mähren  nebst  den  kirchlichen  Einrichtungen  seinem 
deutschen  Rechte  zu  danken  hat 

Das  Vorhandensein  jener  Denkmäler  deutscher  genossenschaftlichen  Ein- 
richtungen in  Mähren  kann  daher  kaum  bezweifelt  werden. 

Ein  frommer  Abt  vom  Kloster  Bruck  Hess  in  der  Stiftsdruckerei  im 
Jahre  1004  solche  Dorfweisthümer ,  nämlich:  die  RGgungen  von  Kaliendorf, 
Oblas,  Mühlfraun,  Gurwitz,  Rausenbruck,  Lodnitz  und  Olkowitz  durch  den 

1)  In  neuester  Zeit  hat  Dr.  A.  Rein ,  drei  bisher  unbekannte  Verdinger  Weis- 
Usümer  mit  einer  sehr  lehrreichen  Einleitung;  bekannt  gemacht.  Crcfeld  185*. 

2)  Von  Karajan  über  Banteidinge  in  Chmel's  Geschichtsforscher  2.  113. 
Wien  18*1.  Kaltenbik ,  die  österreichischen  Rechtsbücher  des  Mittelalters.  Wien 
1846,  enthält  aUein  211  Ban-  und  BergteidingshOcber  in  Österreich  u.  d.  E.  Von 
Meiller  das  Banteidingsbuch  von  Ebersdorf,  Archiv  für  Kunde  österreichischer 
Gesehichtaquellen,  XII.  Bd.,  S.  267.  Cfamel,  Notizenblatt,  Beilage  zum  Archiv  für 
K  jQde  österreichischer  Geschichtsquellen  185%.  Nr.  21,  S.  18*,  das  Hofmarch- 
ond  Landesgerichts-Puecbl  der  Herrschaft  Wartenburg. 
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Druck  veröffentlichen ;  es  scheint  jedoch ,  dass  jetzt  kein  Exemplar  mehr  zu 
finden  ist  *). 

Das  eifrigste  Sachen  in  den  Laden  vieler  deutscher  Dorfgemeinden  *)  in 
Urbar-  und  Grundbüchern  (worin  nicht  selten  die  Rügungen  aufgezeichnet 
wurden),  in  der  Cerronischen  und  Bocxek'schen  Sammlung  (beide  im  m.  st. 
Landesarchive),  in  den  Archiven  der  57  aufgehobenen  mährischen  Klöster  und 
im  k.  k.m.  Statthalterei-Archive,  hat  bisher  nur  tu  äusserst  geringen  Resultaten 
geführt.  Es  ist  als  ob  irgend  ein  dunkles  Verhängnis»,  vielleicht  eine  feindliche 
Absicht  diese  merkwürdigen  Denkmäler  deutscher  Rechtsbildung  dort  zerstört, 
als  ob  die  Anstalt,  die  Ifingst  aufgehört  hat,  auch  die  Erinnerung  an  ihre  Wirk- 
samkeit mit  ins  stumme  Grab  nehmen  wollte.  Um  so  grösser  war  der  Reiz,  die 
wenigen  Oberreste  derselben  und  ihre  Schicksale  der  gänzlichen  Vergessenheit 
zu  entreissen. 

In  der  mit  seltener  Pietfit  bewahrten  Registratur  der  Marktgemeinde 
Müdritz  bei  Brünn  fand  ich  ein  Bergteidingsbuch ,  eine  Sammlung  von  Weisthü- 
mern  und  Willküren,  die  Rechte  und  Pflichten  der  Weinberggenossen  und  die 
Grundobrigkeit  betreffend,  vom  Jahre  1550?  spfiter  ein  fast  gleiches  Bergtei- 
dingsbuch in  der  benachbarten  Gemeinde  Schöllschütz  vom  Jahre  1490?  durch 
die  edle  Bereitwilligkeit  des  verstorbenen  Herrn  Prälaten  von  Ray  gern  Victor 
Schlossar  und  des  gegenwärtigen  Herrn  Prälaten  Günther  Kalliwoda  erhielt  ich 
aus  dem  Stiftsarchive  die  Abschrift  des  Seelowitzer  Bergteidingsbuches  vom 
J.  1402  zur  Benützung  (Beilage  Nr.  VIII).  In  einem  sogenannten  Gerichtsregister 
der  Marktgemeinde  Mödritz  aus  dem  ersten  Viertel  des  16.  Jahrhunderts  fand 
ich  einzelne  Willküren  über  das  Weinschenken,  die  Biererzeugung,  die  Fleisch- 
hacker und  Bäcker  und  unter  der  Aufschrift:  „Was  recht  angeet"  einige  Weis- 
thümer  über  das  Pfandwesen a)  (Beilage  Nr.  IX). 

1)  Ein  Exemplar  davon  besass  noch  die  schon  vor  mehreren  Jahren  hand  weise 
verkaufte  Bibliothek  Cerronis  M.  S.  Cat.  Nr.  35,  unter  III.  Incunabula  et  raritates 
typographicae.D'Elverts  Geschichte  des  Bücher-  und  Steindruckes  in  Mähren,  S.54; 
die  sorgfältigsten  Nachforschungen,  welche  nach  diesen  Rügungen  in  den  an  Brucker 
Druckwerken  besonders  reichen  Bibliotheken,  der  Universität  *u  Olmütz,  des 
b.  Prentonstratenser-Sliltes  zu  Strahov,  der  Herren  Ritter  von  Liebenberg  in  Wien, 
und  noch  in  mehreren  anderen  Büchersammlungen  gepflogen  wurden ,  sind  ohne 
Erfolg  gehlieben. 

2)  Zu  besonderem  Danke  sehe  ich  mich  verpflichtet,  dem  Znaimer  Herrn 
Bezirkshauptmann  Michael  Freiherrn  von  Forgatscb ,  dem  NikoUburger  Herrn 
Bezirkshauptmann  Findeis,  dem  Znaimer  Herrn  Bürgermeister  Anton  Buchberger, 
dem  Stadt-  und  Gerichtsarzte  Franz  Rinncrer,  dem  Brucker  Gutsverwalter  Herrn 
F.  Tacbau  und  dem  Herrn  Bezirkshauptmann  und  Gutsbesitzer  A.  Hübner  in  Schal- 
lersdorf, sie  alle  haben  mich  bei  den  Nachforschungen  auf  das  Bereitwilligste 
unterstützt. 

3)  Mödritz  hatte  das  Brünner  Recht;  eine  von  Johann  von  Znaim  im  J.  1462 
.   verfasste  Abschrift  des  bekannten Liber  sententiarum  wird  in  der  dortigen  Gemeinde- 
Registratur  aufbewahrt. 
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lo  der  Cerronischen  Sammlung,  MS.  412,  ist  eine  ron  der  Abtissinn  Rosina 
gegebene  Dorfordnuog  v.  J.  1597  io  böhmischer  und  deutscher  Sprache  vor« 
handen,  die  der  Amtmann  der  Herrechart  Altbrünn  bei  der  Ratbserneuerung 
den  Gemeinden  vorzulesen  hatte  (Beilage  Nr.  X). 

Im  Codex  der  Gemeinde  Priluk  1),  HS.  (Schluss  des  16.  bis  zur  ersten 
Hülfte  des  17.  Jahrhunderts),  be6ndet  sich  S.  186  eine  Abschrift  der  von  Bern- 
hard ron  Zierotin  der  Stadt  W.  Meseritsch  gegebene  Polisei-  und  Gemeindeord- 
nung rom  J.  1568  (Beilage  Nr.  XI).  Ein  von  Johann  dem  iiltern  von  Zierotin  der 
Stadt  Gross-Bitesch  um  das  Jahr  1566  ertheiltes  Statut  enthält  die  fioczek'sche 
Sammlung  (Boczek's  Reisebericht,  V.  Jahrgang,  S.  9). 

Im  Archive  des  aufgehobenen  Klosters  Bruck  (jetzt  in  der  k.  k.  m.  Statt- 
haJterei-Registratur  aufbewahrt),  worin  ich  Exemplare  jener  früher  erwähnten 
gedruckten  Rügungen  der  Gemeinden  Mahlfrauen,  Rausenbruck,  Oblas,  Lod- 
nitz  etc.  vermuthet  hatte,  fand  ich  nebst  einem  Bergteidingsbuche  der  Markt- 
gemeinde Pöltenberg  bei  Znaim  ddo.  1574  (Beilage  Nr.  VII)  auch  die  Rügung  des 
löblichen  Aigens  zu  Urbau  vom  J.  1604,  eines  früher  zur  Stifts  he  rrschaft  Bruck 
gehörigen  Dorfes  (Beilage  Nr.  I).  Abschriften  dieser  Rügung  und  der  Rügungen 
von  Kallendorf,  Mühlfrauen,  Rausenbruck  und  Oblas,  sind  in  der  Boczek'schen 
Privatsammlung  Cat.  Nr.  10954—10957,  dann  3762,  3771,  3773  und  3774  (Bei- 
lagen Nr.  II,  III,  IV  und  V)  vorhanden  und  eine  andere  etwas  unvollständige  Copie 
der  Urbauer  Rügung  wurde  mir  durch  die  Gefälligkeit  des  Herrn  J.  Feifalik ,  Ama- 
nuensis  an  der  Wiener  Universitätsbibliothek,  zu  Theil.  Es  war  ursprünglich 
meine  Absicht,  sobald  eine  Anzahl  solcher  Ban-  und  Bergtcidinge  gesammelt 
sein  würde ,  dieselben  als  einen  kleinen  Beitrag  zur  localen  Rechtsge- 
schiehtc  und  als  bisher  unbekannte  Weistbümer  mährischer  Dorfgemeinden 
einfach  zu  veröffentlichen,  wobei  das  Vergleichen  der  Statuten  deutscher  Gemein- 
den mit  jenen  böhmischen  von  den  Grundherren  gegebenen  Ordnungen  ein 
besonderes  Interesse  an  sich  geboten  hätte;  bei  den  scharfsinnige  Untersuchun- 
gen Karajan  s  und  Rein's  (a.  a.  0)  über  das  Wesen  der  Banteidinge  und  Weis- 
tbümer überhaupt,  wäre  auch  jede  weitere  commentirende  Erörterung  der  mäh- 
rischen überflüssig  erschienen. 

Als  ich  jedoch  nach  näherer  Untersuchung  der  Urbauer  Rügung  die  Über- 
zeugung gewann,  dass  in  Urbau  ein  Landgericht  bestand,  welches  von  23 
Gemeinden  der  Umgebung  besucht  wurde,  dass  das  Urbauer  Gericht  für  diese 
Gemeinden  Oberbof,  obwohl  Urbau  nur  ein  Dorf  war ,  dass  daher  die  Urbauer 
Rügung  sich  auf  besondere  in  Mähren  seltene  Privilegien  stützen  tnusste,  hielt 

l)  Codex  MS.  P.  p.  kl.  Kol.,  298.  S.  wurde  von  dieser  Gemeinde  kürzlich 
der  bist.  stal  8ection  überlassen.  Derselbe  enthält,  nebst  einer  kurzen  Chronik  von 
Wallachisch-Meseritseh  Ober  interessante  Orts-  und  allgemeine  Ereignisse  vom 
J.  159%  bis  1652,  Nachrichten  über  die  Herren  von  Zierotin  auf  W.  Meseritsch, 
Copien  von  Meaeritscher  Stadturkuoden ,  Stadtprivilegien,  auch  die  obige  l'oliiei- 
ordnung,  Abschriften  der  OlmGtzer  und  Leobscbützer  Gerichtsordnung ,  dann  Weis- 
thorner  and  Rechtsbelehrungen  der  Schöffen  dieser  beiden  Städte  aus  den  Jahren 
1578  bis  1621. 
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ich  es  för  nothwendig ,  diese  merkwürdigen  Erscheinungen  einer  näheren  Wür- 
digung zu  unterziehen  und  die  Ergebnisse  derselben  als  einen  Versuch  :  durch 
Schilderung  der  filtesten  deutschen  Gerichtsverfassung  auf  dem  fluchen  Lande 
in  Mähren  die  mutmassliche  Genesis  des  Urbauer  Landgerichtes  oder  Bantei- 
dings  festzustellen,  —  dem  Abdrucke  der  Rügungen  seihst  vorauszuschicken.  Da 
ferner  die  weiteren  Schicksale  des  Urbauer  Landgerichtes  bis  zu  seiner  Auflö- 
sung einen  interessanten  Beitrag  zur  Verfassungsgeschichte  des  Landes  über- 
haupt und  zum  Verständnisse  der  inneren  Bedeutung  des  Institutes  selbst  liefern, 
wird  die  Darstellung  der  wesentlichsten  Momente  aus  der  Geschichte  jenes  Land- 
gerichtes den  Schluss  dieses  Excurses  bilden. 

II. 

Schon  im  Jahre  1222  war  Urban  kein  unbedeutendes  Dorf,  es  hatte  eine 
Pfarre,  llenricus  plebanus  de  urbitz  erscheint  als  Zeuge  in  den  Urkunden,  womit 
Bischof  Robert  der  Kirche  in  Frischau,  dann  jener  in  Pritlach  Pfarrrechte 
ertheilt 

Das  ganze  Dorf  gehörte  ursprünglich  zu  den  weitläufigen  königlichen 
Besitzungen  der  Znaimer  Burg,  später  erhielten  Klöster  Dotationen  in  Urban. 
König  Wenzel  schenkte  der  deutschen  Herren-Comraende  in  Hosterlitz  einen 
Mansus  in  Urbau  »)  und  die  Kreuzherren  mit  dem  rothen  Sterne  von  Pöltenberg 
haben  schon  vor  dem  Jahre  1229  Besitzungen  in  Urbau  gehabt*). 

Urbau  liegt  nicht  weit  von  der  österreichiachen  Grenze  entfernt,  in  dem 
südlichen,  bei  zwei  Meilen  breiten  Grenzsaume,  der  sich  vom  Ursprung  der  böh- 
mischen Thaya  bis  gegen  Ungarisch-Hradisch  hinzieht,  wo  urkundlich  das 
deutsche  Recht  zuerst  genannt  wurde  und  sich  schon  in  dem  ersten  Drittel  des 
13.  Jahrhunderts  verbreitet  hatte  *),  so  z.  B.  war  Grusbach  eine  der  ersten 

1)  Codex  Moraviae  diplomaticus  Bd.  II,  8.  137  und  138.  (Da  dieses  Werk 
»ehr  oft  bezogen  werden  muss,  so  wird  bei  allen  künftigen,  jedoch  nur  aus  demsel- 
ben gemachten  CiUten,  der  Titel  des  Codex  ausgelassen,  and  blos  die  römischen 
Ziffern,  welche  den  Band,  und  die  arabischen,  welche  die  8eiten  bezeichnen,  ange- 
führt werden.) 

2)  II,  331,  ddo.  Zoaim  XIV.  Kai.  Marl.  1237. 

3)  K.  Pfemvsl  bestätiget  die  Schenkung  aller  Güter  und  die  Freihelten,  welche 
M.  Wladislaw  den  Kreuzherren  von  Pöltenberg  in  Mähren  gegeben  hatte.  II,  207. 
Unter  diesen  befanden  sich  höchst  wahrscheinlich  auch  jene  Grundstücke,  welche 
die  Kreuzherren  23  Jahre  später  in  Urbau  besassen.  III,  1%B.  Daas  in  letzterer 
Urkunde  statt  des  irrigen  Wrbonice,  Wrbovice  zu  lesen  sei,  zeigt  Boczek'a 
Reisebericht  MS.  IV.  Jahrgang,  S.  25. 

%)  Älteren  Bestand  deutscher  Rechte  in  diesen  Gegenden  zu  vermuthen,  i»t 
ganz  unstatthaft;  denn  wenn  auch  die  Bekanntschaft  der  Mährer  mit  germanischen 
Einrichtungen  vor  dem  1 3.  Jahrhundert  nicht  in  Abrede  gestellt  werden  kann  (1, 58, 
LXXXV1;  I,  61,  XCI),  so  ist  vom  Ungarsturme,  der  in  dieser  Zeit  und  jenen  Gegen- 
den am  stärksten  gewüthet,  und  die  Bewohner  verjagt  hat  (I,  1 12  und  113),  den  ger- 
manischen Einrichtungen  gewiss  ein  Ende  gemacht  und  es  sind  an  deren  Stelle  von 
Bretislaw  »umsehe  Institutionen  und  Colonlsten  eingeführt  worden. 
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Besitzungen  der  Johanniter  in  Mihren,  welche  1204  *)  von  M.  Wladislaw  das 
Privilegium  erhielten,  nach  deutschem  Rechte  Colonien  xu  gründen,  und  die 
höchst  wahrscheinlich  auf  dieser  Besitzung  davon  Gebrauch  machten,  dann 
war  in  Gnadleradorf »).  Kaidling»),  Lundenburg,  Bisens*),  Znairo,  Boroti* »), 
Göding«)  und  Erdberg7)  deuUchea  Recht  eingeführt. 

Ea  acheint ,  daaa  die  Laodesfüreten  die,  wfthrend  der  langen  Kriege  mit 
Osterreich,  durch  plötzliche  FeindesöberfSlIe  verödeten  Grenagegenden  durch 
Krtheilung  besonderer  Begünstigungen  (wie  es  das  deutsche  Recht  mit  sich 
führte)  für  diejenigen,  die  sich  in  diesen  Grenxorten  ansiedelten'),  schneller 
wieder  bevölkern9)  und  die  Colonislen  für  den  erlittenen  Verlust  entschldigen 
wollten  »0). 

Eine  Urkunde  seigt ,  dass  au  jener  Zeit  auch  in  ürbsu  deutsche  Ein- 
richtuagen  vorhanden  waren.  Markgraf  Otacar  befreite  durch  dieses  in 
Znaim  VIII.  Idus  Junii  1252  ausgestellte  Diplom")  die  Ansassen  auf  den 
Gütern  der  Kreuaherren  su  Pöltenberg  u.  a.  auch  von  der  Gesammtbürgschaft, 

1)  I,  »69  et  II,  22.  12*0.  Vergl.  Riedl,  Codex  VI,  9,  1160.  Albrecht  der  Bar 
schenkt  diesem  Orden  die  Kirche  Werben  in  der  Mark  und  es  wird  dabei  von  hol- 
ländischen Colonisten  erwihnt. 

2)  II,  65.  r.  J.  1202  —  1213,  Nr.  LVI1. 
2)  II,  207,  t.  J.  1229,  Nr.  CXCII. 

I)  II,  75,  v.J.  121%,  Nr.  LUV. 

5)  II,  137  et  138.  t.  J.  1222,  Nr.  CXXXIV  et  CXXXV. 

6)  II,  20%,  t.  J.  1228,  Nr.  CLXXXIX. 

7)  II,  309,  v.  J.  1235,  Nr.  CCLXX. 

8)  Es  llsst  sich  nicht  mit  Genauigkeit  ermitteln,  an  welchem  Orte  das  deutsche 
Recht  slawischen  Kinwohnern  und  an  welchen  es  deutschen  Ansiedlern  gegeben 
wurde.  Die  Urkunden  II,  22  et  20%  zeigen,  dass  deutsche  Colonisten  berufen 
(vocati)  wurden.  Noch  schwieriger  ist  nachauweisen,  woher  diese  Colonisten  kamen; 
nach  Verwandtschaft  des  Stadtrechtea  mit  österreichischen  Statuten  könnten  die 
in  GÖding  angesiedelten  Deutschen  aus  Osterreich  gekommen  sein.  Die  NEhe  Öster- 
reich« bekräftigt  zwar  diese Vermutbung,  allein  man  weiss  wie  stark  die  Einwande- 
rung der  Flamänder  und  Holländer  war  (Rössler,  Brunner  Stadtrechte  S.  CX),  wie 
sehr  sie  sich  in  mfihrischcn  und  österreichischen  Städten  verbreiteten  —  man 
weiss,  dass  neue  Ansiedelungen  mit  solchen  Deutschen  bevölkert  wurden  (Rössler, 
a.  a.  c.  S.  XII ;  Palackv,  Geschichte  von  Böhmen,  II.  Bd.,  I.  Ab.,  8.  155  ff.),  es  ist 
daher  nicht  unwahrscheinlich ,  dass  die  Deutschen  in  eintelneu  Colonien  des  süd- 
lichen Grenaeaumes  Mihrena  aus  dem  deutschen  Nordwesten  einwanderten.  S.  die 
interessante  Abhandlung  über  die  flamischen  Rechtsgewohnheiten  in  der  goldenen 
Aue,  beiMichelsen'sReehtsgewohnbeiten  aus  Thüringen,  II.  Lief.  Jena  1853.  P.  Fro- 
inann.  8.  1  39  u.  ff. 

9)  M.  Otakar  will  die  Stadt  unter  der  Burg  Znaim  erbauen  in  ipsamque  nomi- 
ne« eonrocare.  II,  172.  1226. 

10)  Diese  Absicht  wird  vom  Könige  ausdrücklich  ausgesprochen  in  VI,  237, 
252.  328  u.  a.  m. 

II)  III,  1%9,  v.  J.  1252,  Nr.  CLXXVIII. 
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von  gewissen,  äusserst  listigen  Processformen,  ertheilte  dem  Kloster  das  Recht, 
die  Strafgelder  der  von  irgend  einem  Land-  oder  Stadtrichter  verurtheilten 
Ansassen,  dann  den  Zebent  vom  (Znaimer  ?)  Stadtgericht  au  beziehen,  und  sich 
in  Besiti  ihres  Vermögens ,  wenn  die  Confiscation  verhängt  wurde ,  au  setaen. 
Am  Schlüsse  zählt  M.  Otakar  jene  Besitzungen  und  Güter  auf,  welchen  die 
angeführten  Rechte  und  Freiheiten  gegeben  wurden.  Unter  diesen  Besitzungen 
der  Kreuzherren  erscheinen  in  wrbowice  (Urbau),  ager,  pratum,  wilchker1). 
Wilchker  ist  so  viel  als  Willkür,  Willkoere  oder  kore,  kor,  Kohr,  Ker,  Cher, 
Kur,  Kür,  Küre,  Coer,  Keure  und  hat  folgende  mit  einander  verwandte  Bedeu- 
tungen: das  Compromittiren  der  Parteien  auf  den  Ausspruch  der  Schiedsrich- 
ter *),  die  freie  Wahl  oder  das  Wahlrecht,  das  Optiren*),  das  Befugniss  der 
Schöffen  Recht  au  weisen,  die  Sentena  der  Schöffen,  eine  durch  freies  Überein- 
kommen der  Interessenten  getroffene  Bestimmung,  die  Statuten  von  Stödten 
und  Genossenschaften*),  die  vom  Rathe  mit  Zustimmungen  der  Bürger  oder  von 
den  Schöffen  durch  einen  Spruch  festgesetst  wurden  *).  Im  abgeleiteten  Sinne 

1)  In  diesem  CiUte  sind  die  Unterscheidungszeichen  genau  nach  dem  Abdrucke 
im  Diplomatar  angeführt,  demungeachtet  dachte  ich  mir  die  Möglichkeit,  dass  sich 
ein  Unterscheidungszeichen  zwischen  pratum  und  Wilchker  durch  ein  Versehen  ein- 
schlich, und  dass  es  beissen  könnte:  in  W.  ager  ,  pratum  Wilchker;  wodurch  der 
Sinn  dieser  Stelle  ein  ganz  anderer  geworden  wlre,  und  Wilchker  nichts  anderes 
als  die  Benennung  der  Wiese  bedeuten  würde.  Diese  Besorgniss  vermehrte  sich, 
als  ich  in  den  trefflichen  Regesten  von  Erben,  8.  600,  in  der  That  die  von  Boczek 
abweichende,  nicht  motivirte  Leseart:  in  W.  ager,  pratum  wilchker,  fand.  Um  die 
peinlichen  Zweifel  diesfalls  au  beseitigen ,  wendete  ich  mich  an  den  hochwürdigen 
Herrn  Propst  der  Kreuzherren  zu  Pöltenberg  Emanuel  Pronek  mit  der  Bitte,  mir 
eine  genaue  Abschrift  jenes  Passus,  aus  der  im  Pöltenberger  Archive  aufbewahr- 

•  ten  vidim.  Copie  des  Originals  jener  Urkunde  (das  im  Archive  der  Kreuxherren  zu 
Prag  aufbewahrt  wird)  einzusenden;  der  hochwürdige  Herr  Propst  entsprach 
meiner  Bitte  und  ich  ersah  aus  der  mitgeteilten  Abschrift,  so  wie  aus  dem  Fac- 
aimile  jenes  Originals,  welches  mir  durch  die  edle  Bereitwilligkeit  des  hochwürdig- 
sten Qeneralgrossmeisters  der  Kreuzherren  zu  Prag  Herrn  Dr.  Jakob  Beer  später 
mitgotheilt  wurde,  dass  die  Lescart  Boczek's:  in  W.  ager,  pratum,  wilchker,  die 
richtige  sei.  Doch  selbst  im  Falle  Wilchker  eine  Benennung  der  Wiese  wärt«,  so 
würde  dies  nichts  gegen  unsere  Annahme  beweisen,  wie  es  der  Verlauf  der 
Untersuchung  zeigen  wird. 

2)  Consensus  Uber  partium  in  arbitros,  conpromissum.  S.  Steinen,  Geschichte 
der  Grafschaft  Mark,  p.  »75,  In  einer  Urkunde  K.  Sigmund's  d.  J.  U27. 

3)  Electio  spontanea,  optio.  Haltaus,  S.  2117. 

*)  Bei  Westphalen,  B.  IV,  S.  13%,  Urkunde  v.J.  1266:  ut  libere  in  causis  binc 
inde  occurentibus,  suo  libero  fungantur  arbitrio,  quod  in  vulgarl  wilkoere  vocatur, 
dando  ei  optionem  augmentandi  et  minuendi  ipsum  Arbitrium  Statutum  pro  volon- 
tate  consilii  et  civitatis  etc. 

ö)  Lambec.  Rer.  Hamb.  Lib.  II,  Nr.  239 :  8tatuta  mandare  et  edlcta  promulgare 
secundum  placitum  civium,  quod  vulgo  köhre  dicitur. . .  .Donamus  preterea  plcnam 
et  perfectam  potestatem  super  causis  emergentibus,  de  quibus  non  est  sententiona- 
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heisst  Köre,  Roer,  Chor  ein  Verbrechen,  und  die  Strafe  oder  Geldbusse  dann 
der  Amte*  oder  Gerichtsbesirk a),  endlich  auch  das  Gericht').  Die  richtige 
Bedeutung  von  Wilchker  in  Urbau  kann  nur  gefunden  werden,  wenn  das  Wesen 
der  Otakarischen  Urkunde  erfasst  wird;  die  Wilchker  in  Urbau  musste  eine  solche 
Einrichtung  sein,  auf  welche  die  Privilegien  jener  Urkunde  angewendet 
werden  können ,  denn  Olakar  sagt  ausdrücklich ,  dass  der  ager  praturo  und 
wilchker  tu  denjenigen  Besitxungen  und  Gütern  gehörten,  welche  der  angeführ- 
ten Voriuge  theilbaftig  seip  sollen. 

tum  in  libro  predicto  novum  ius  creandi  et  statuendi  de  communi  consensu  etc.  etc. 
Die  Stadt  hatte  ihre  Gesetzgebung  in  den  Willküren  ihres  Rechtes  und  in  den  Wels- 
thümern  des  Gerichtes.  Eichhorn,  Staats-  und  Rechtsgeschichte  B.  II,  8.  212. 

Das  Recht  durch  freie  Willkür  die  Gemeinheitsangelegenheiten  tu  ordnen, 
übte  fast  jede  Corporation  aus,  so  entstanden  die  Bauernköhren,  die  Zuuftstatuten 
u.a,  Eichhorn  a.  a.  O.,  U  B.,  S.  199. 

Dieselbe  Bedeutung  hatte  die  Euere  iu  Flandern.  Die  Älteste  Schreibung  <lcs 
Wortes  Cuere,  Euere,  sagt  Warnkönig  in  der  flandrischen  Staats-  und  Rechls- 
geschichte  I.  390,  zeigt  genau  den  richtigen  Sinn  desselben  an,  und  seine  Identität 
mit  dem  deutschen  Willeküre,  die  selbst  im  westlichen  Deutschland  Eeure  oder 
Köre  geuannt  wird.  Cüren  oder  Ecuren  ist  statuere,  nicht  jubere,  daher  Eeure  oder 
Cuere  nichts  anderes  als  Statuten.  Eine  Eeure  est  lex  et  consuetudo,  sie  geht  von 
dem  Interessenten  selbst  aus,  also,  wenn  sie  ein  Fundamenlalgesetz  der  Stadt  war, 
vom  Grafen  und  den  Schöffen. 

1)  8.  Hallaus,  delictum,  seu  mulct*  delicti  atatuto  expressa  et  aancita.  —  Die  im 
Rathe  der  Stadt,  ao  wie  überhaupt,  wo  die  Willkür  auch  bei  den  Innungen  eintrat, 
bestimmten  Strafen  heissen  daher  die  Eur.  Tachoppe  und  Stenzl :  Urkundensamm- 
lung zur  Geschichte  des  Ursprungs  der  Stidle  etc.  etc.  in  Schlesien.  S.  292. 

2)  Warnkfmig  a.  a.  O.,  1.  B„  8.393,  das  Wort  Eeure  als  Land-  und  Dorfrecht 
zeigte  zugleich  den  Umfang  des  Schöffendistrictes  an,  und  hiess  so  viel  als  Amts- 
bezirk. Z.  B.  Rath  von  dieser  Eeure,  d.  b.  der  Rath  von  diesem  Distrlcte. 

3)  Meinders  de  Judicii  Cent.  S.  283:  So  frage  de  Gogrcve  en  ordel,  wo  he 
eme  mit  Rechten  richten  schölle?  So  findt  meo,  He  schölle  eue  eschen  mit  Nahmen 
und  mit  Tonahmen,  by  dem  Eore  (durch  das  Criminalgericht)  und  by  deme 
Halse  etc.  Formel  der  Crlminalgerichtsurtheile  imHervord.  Codex.  —  Churgericht, 
s.  Haitau»,  Judicium  Criminale  ordinarium.  In  der  fürstlich  hessischen  Ungebots- 
ordnung  wird  gesagt:  Der  Herr  Sebultheiss  soll  ....hegen  und  halten  mit  den 
Schöpften  Eehr  und  Bann. 

Es  rüget  die  Gemeinde  jihrlich  zwey  EührUge ,  d.  i.  Gerichtstage.  Elinger, 
Dorfrechte,  I.  629. 

Die  „Maniere  van  der  Jaerkeure"  beschreibt,  wie  das  jährliche  Stillgericht  ab- 
/.ubalten  sei.  Das  Wort  Eeure  wird  hier  für  Gericht  genommen.  Warnkönig  a.  a. 
O.  Ol,  346.  —  Chnra  bedeutet  nach  Brinckmeier:  Glossarium  dipl.  B.  I,  11.  Heft. 
Geschwornengericbt  von  Eür,  Willkür  nach  Schilter,  und  churerhet,  chureregth, 
Brinkmeier  a.  a.  O.  13.  Heft,  der  Gerichtshof  oder  die  Gerichtsbarkeit;  in  einer 
flandrischen  Urkunde  v.  J.  1201  heisst  es:  ...  in  villa  et  terra  Poperinghern 
chureregth-babeatis,  et  forum  in  eadem  villa  et  comuetudines. 
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Weder  das  dem  Kloster  zustehende  beschränkte  Recht  der  Gerichtsbarkeit, 
noch  die  Befreiung  der  Gutsansassen  von  den  lüstigen  Processformen  oder  die 
Zuwendung  der  gerichtlichen  Busse  an  die  Kreuzherren,  liessen  sich  als  neue 
Privilegien  auf  das  Wilchker  anwenden,  wenn  dieses  Wort  irgend  ein  Wahlrecht, 
das  Jemandem  in  Urbau  zustand,  oder  ein  Ortsstatut  bedeuten  würde,  auch  kann 
Wilchker  nicht  für  mulcta  genommen  werden,  weil,  wenn  Wilchker  in  Urban 
blos  das  den  Kreuzherren  zustehende  Recht  zum  Bezüge  von  Strafgeldern  — 
bedeutet,  es  sehr  unwahrscheinlich  wfire,  dass  M.  Otakar  dem  Orden  wieder  das- 
selbe Recht  als  etwas  Neues  ertbeilt  hStte. 

Die  Anwendung  der  urkundlichen  Privilegien  oder  einiger  derselben  auf  die 
Einrichtung  Wilchker  ist  daher  nur  dann  thunlich,  wenn  Wilchker  im  abgeleite- 
ten Sinne  für  Gericht  oder  Gerichtsbezirk  genommen  wird;  in  diesem  Falle  ist 
es  wahrscheinlich,  dass  die  von  diesem  Gerichte  in  seinem  Sprengel  dem  Ver- 
urtheilten  auferlegten  Geldbussen  und  Confiscationsstrafen,  die  früher  Anderen 
und  dem  Kloster  nur  theilweise  zu  Gute  kamen,  nunmehr  vom  Markgrafen  dem 
Convente  zu  Pöltenberg  ganz  zugesprochen  wurden. 

Ich  glaube  daher  Wilchker  in  diesem  Falle  als  ein  besonderes  Gericht  in 
Urbau  als  Exemtion  und  zwar  als  eine  durch  die  in  jenem  südlichen  Grenzsaume 
häufig  vorkommende  Ertheilung  des  deutsehen  Rechtes  entstandene  Exemtion 
von  dem  Gerichtsstande  der  Cuda  bezeichnen  zu  sollen. 

Es  frfigt  sich  nun  zu  welcher  Gattung  deutscher  Gerichte  jenes  in  Urbau 
gehört  hat  ?  Um  die  schwierige  Beantwortung  dieser  Frage  anbahnen  zu  können, 
wird  es  nothwendig  sein,  die  Entstehung  und  Ausdehnung  der  Immunitüten, 
insbesondere  jener  Ausnahmen  von  der  ordentlichen  Gerichtsbarkeit  der  Cuda, 
die  durch  Einführung  deutschen  Rechtes  und  deutscher  Gerichtsverfassung  selbst 
entstanden  sind,  zu  verfolgen  und  schliesslich  die  Beschaffenheit  dieser  Gerichts- 
verfassung am  Bachen  Lande  darzustellen. 

III. 

Über  die  altmährischen  landesfürstlichen  Gerichte  (Cuden)  vor  Beginn  der 
Immunitfiten,  und  selbst  auch  später,  als  ganz  andere  Einrichtungen  die  natio- 
nalen fast  verdrängt  hatten,  sind  sehr  wenig  Nachrichten  vorbanden,  nur  ein- 
zelne Grundzüge  lassen  sieb  mit  Gewissheit  zeichnen. 

Nach  den  Konradischeo  Statuten  ,  welche  Otakar  im  J.  1222  für  die  Znai- 
mer,  im  J.  1229  für  die  Brünner  und  Herzog  Ulrich  im  J.  1237  für  die  Lunden- 
burger  Provinz  niederschreiben  liessen  waren  alle  Einwohner  der  Zupa  — 
ohne  Unterschied ,  sie  mögen  Bauern  oder  Städter,  Edelleute  oder  Knechte, 
Geistliche  (in  nicht  geistlichen  Sachen)  oder  Weltliche  gewesen  sein ,  dem  ein- 
zigen landesfürstlichen  Gerichtshofe  der  Cuda  und  den  Beamten  derselben  unter- 
worfen. Die  slavische  Verfassung  kannte  weder  Exemtionen  noch  Privilegien, 
es  gab  im  Lande  keine  Municipal-  und  keine  Patrimonialgerichtsbarkeit8). 

1)  II,  325,  V.  225  und  Palacky,  dfjiny  d.  cesk.  I.Th.,  2.  Abth.,  S.  276,  N.  *. 

2)  Palacky  a.  a.  O.,  I.  Tb.,  2.  Abtb.,  S.  1*2  und  272  u.  ff. 
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Diese  Gleichheit  vor  dem  Gesetie  ist  ein  besonders  wichtiges  und  eharakte- 
risirendes  Merkmal  des  nationalen  slaviscben  Rechtes. 

Unterschiede  in  der  Competent  des  Strafgerichtes  haben  nur  nach  der 
Grösse  der  Schuld  and  des  Schadens  .stattgefunden  '). 

Das  königliche  Justiiamt:  die  Cuda  umfasslc  zwei  Gerichtshöfe,  jenes  des 
Richters  (Cudar)  für  grössere  und  wichtigere  Processe  und  jene  des  Kämmerers 
oder  Villicue  für  minder  wichtige  Streite*). 

In  gewissen  Fallen,  die  noch  weniger  Bedeutung  hatten ,  als  jene,  welche 
gesetzlich  der  Entscheidung  des  Kämmerers  oder  Villicos  Cudae  vorbehalten 
waren,  bestand  eine  Art  Schiedsgericht,  Austrag  (Zlubni  sud)  *). 

Für  die  Annahme  endlich ,  dass  die  Kammerer  oder  Gerichtsboten  auch 
eine  mindere  Gerichtsbarkeit  ausserhalb  der  Malstatte  der  Cuda  in  den  Dörfern 
ausübten,  sprechen  einige  Gründe,  die  mit  den  spärlichen  urkundlichen  Behelfen 
später  angeführt  werden. 

Ein  gleicher  Mangel  an  näheren  Nachrichten  macht  sich  auch  bei  Unter- 
suchung gewisser  Zweige  der  Dorfverfassung  und  der  Verhältnisse  der  Bauern 
su  den  Grundherren  fühlbar. 

Gewiss  ist  nur ,  dass  schon  im  12.  Jahrhundert  die  grosse  Mehrzahl  des 
Landvolkes  aus  Zinsbauern  bestand*),  sie  waren  zu  Geld-  und  Naturaldienat- 
leistungen  für  die  Grundherren  verpflichtet;  zur  Überwachung  dieser  Verpflich- 
tung und  zur  Schlichtung  der  aus  diesen  Verhältnissen  entstehenden  Streitig- 
keiten hatten  die  Grundherren  nebst  Oberbeamten  für  den  ganzen  Gutscomplex 
(Procura tores,  praefecti,  villici)5)  auch  Ortsbeamten,  welche  procuratores ,  rec- 
tores  oder  curiales  villae')  iiiessen.  Die  Bauern  besassen  in  Weiden,  Wiesen  und 
Wald  ein  gemeinschaftliches  Gut,  dessen  Benützung  durch  Gewohnheiten  gere- 
gelt war;  für  die  Beobachtung  und  Aufrecht  haltung  dieser  Gewohnheiten  musste 
ein  Organ  sorgen.  Wenn  auch  die  altslavische  Wladiken- Verfassung  ')  durch 
das  allmähliche  Herabmiodern  der  Zahl  freier  Grundeigentümer  aufgehört  batte 

1)  Si  quis  equum  vel  equns  boues  vel  vacea*  vel  aliqua  inaiora  subtraxerit 
quantitati  domini  estlmetur  *tib  certa  lide  et  sacramento  oorum  quibus  iurisdictio  est 
rommissa  et  »ecundum  hoc  acenaatores  admittantur  . . . .  8i  aubtrahuntur  alique 
res,  pallium  aut  aliquid  tale  hoc  curie  non  notificetur,  sed  si  boa  vel  innientum 
subtrabitor  curie  notificetur. 

Illnd  etiam  quod  dicitar  tlubni  aud  babeant  inter  se  libere  et  absolute  scilicet 
de  capra  oae  et  ceteris  hujusmodi,  preter  vaccam  et  equum  ceteraque  inaiora. 
Koorad  ,  Statut.  II,  326. 

2)  Paiacky,  a.  a.  O.  1.  T.,  2.  Abth.,  8.  27%,  31*. 

3)  Paiacky,  a.  a.  0.  1.  T..  2.  Abth.,  S.  276  und  oben  Note  1. 
%)  Paiacky,  Geschichte  von  Böhmen,  2.  B.,  1.  Abth.,  8.  31. 

5)  I,  309,  II,  105. 

6)  II,  269;  II,  18;  II,  291.  Wahrscheinlich  dieselben  Beamten,  welche  in  Schle- 
sien Wlodarii  (Wlodarx)  hiesaen  ;  jene  waren  Orts beamte  und  standen  den  Dörfern 
der  Kärnten  und  Äbte  nach  polnischem  Rechte  vor.  Bandtke  „über  die  gräfliche 
Würde*  bilt  sie  für  Verwalter  der  Dominen.  Txscboppe  und  8tensl  a.  a.  0.  8.  73« 

7)  Palackv,  Geschichte  v.  Böhmen,  I,  169. 
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(wenigsten»  in  den  Urkunden  des  12.  Jahrhunderts  findet  sich  für  deren  Wirksam- 
keit in  Mähren  kein  sicherer  Beleg),  so  seht  doch  die  anbestreitbare  Thatsacbe 
jenes  gemeinsamen  Besitzes  und  die  Verpflichtung  cur  Gesammtbürgschaft*) 
das  Vorhandensein  eines  Organismus  in  der  bäuerlichen  Genossenschaft  noth- 
wendig  voraus.  Ober  die  Beschaffenheit  desselben  ist  twar  nichts  Näheres 
bekannt,  allein  es  scheint,  dass  nicht  ein  Individuum  oder  ein  Ausschuss  das 
Haupt  und  der  Repräsentant  jener  Genossenschaft  war,  dass  vielmehr  die  Lei* 
tung  der  genossenschaftlichen  Angelegenheiten  in  allen  Mitgliedern  derselben 
ruhte.  Die  bäuerliche  Genossenschaft  wird  als  homines  villae  N.  bezeichnet*) 
und  diese  homines  sind  es,  welche  in  gemeinsamen  Angelegenheiten  selbst  han- 
delnd auftraten  '). 

Es  begannen  jedoeb  schon  in  der  zweiten  Hälfte  des  12.  Jahrhunderts  Aus- 
nahmen von  jenen  Einrichtungen,  welche  für  Alle  galten,  die  keine  Privilegien, 
keine  Exemtionen  kannten.  Die  Kirchen  und  Klöster  schössen  in  die  alte  Ver- 
i  fassung  die  ersten  Breschen,  die  allmählich  erweitert  wurden ,  bis  der  ganze 

Bau  einstürzte. 

Aber  diese  Privilegien,  anfangs  sehr  beschränkt,  hatten  grösstentheils 
einen  gesellschaftlichen  Charakter;  die  Urkunden  des  Jahres  993.  1045,  1948, 
I.  101,  120,  122,  welche  die  Klöster  von  Brewnow  und  Raygcrn  von  der  1  and es— 
fürstlichen  Gerichtsbarkeit  ganz  befreien,  und  diesen  Körperschaften  neue  po- 
litische Rechte  verliehen  hatten ,  sind  schon  nach  inneren  und  äusseren  Criterien 
für  unecht  erklärt  worden*);  eine  solche  Immunität  war  damals  und  fast  durch 
dritthalb  Jahrhunderte  darauf  ohne  Beispiel,  die  fast  gleichzeitige  Dotirong  der 
St.  Peterskirche  und  Clemenscapelle  von  Olmütz  im  Jahre  1030,  1. 112,  die 
Gründung  der  Klöster  Hradiseh  im  J.  1078, 1.  162,  und  zu  St.  Lorenz  1086,  f. 
171  ist  durch  keinerlei  Immunität  ausgezeichnet;  selbst  die  Strahower,  die 
Leitomischler,  die  Trebitscher  und  die  Dotationsurkunden  für  die  Johanniter 
in  .Mähren  1143,  1145,  1159.  1169  und  1197;  I.  217,  232,  269,  284  und  349 
enthalten  noch  keine  Privilegien.  Die  ersten  Exemtionen  sind  der  Olmötzer 
Kirche  gegeben  im  J.  1144, 1.  226,  die  Ansassen  auf  den  Gütern  derselben  wer- 
den von  Staatsahgaben  und  Staats frohnden  befreit.  Ganz  ähnliche  Begünstigun- 
gen erhielt  Kl.  Hradiseh  1160,  I,  270.  Das  Kloster  Kladrub  beziehungsweise  die 
Grundholden  desselben  werden  nur  von  einigen  näher  bestimmten  Staatsfrohn- 
den  eximirt,  1177,  I.  295;  dagegen  hatten  die  Deutschen  in  Prag  schon  vom 
König  Wratislaw  besondere  Immunitäten  erhalten,  1, 299.  Es  wurde  ihnen  gestat- 
tet, nach  deutschen  Gesetzen  und  Gewohnheiten  zu  leben,  einen  eigenen  Richter 
zu  haben,  dem  die  mindere  Gerichtsbarkeit  zustand.  Über  grössere  Verbrechen 
zu  richten,  behielt  sich  der  Landesfürst  vor,  und  der  Richter  hatte  bei  gewissen 

1)  Palacky  a.  a.O.,U.Bd.,  I.  Ath.,  8.  *0. 

2)  II,  78. 

3)  Erst  nach  Einführung  des  deutschen  Rechtes  wird  in  gleichen  Fällen  vom 
Judex  et  iurati ,  Judex  et  scabini  oder  Judex  et  communitas  rusticorum  vel  ville 
gesprochen. 

«)  Palacky  a.  a.  0.,  II.  Bd.,  I.  Abth.,  8.  35,  N.  63.  Dudik's  Geschichte  von 
Raygern.  I,  8.  28*,  N.  38. 
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von  den  landesfürsUlchen  Beamten  in  der  deutschen  Colonie  vorzunehmenden 
Amtshandlungen  gegenwärtig  iu  sein.  Diese  Bestimmungen  bilden  eine  Exemtion 
von  dem  ordentlichen  Gerichtsstande  der  Cudi  und  sind  besonders  wichtig,  weil 
sie  tu  den  Hauptmerkmalen  des  sogenannten  deutschen  Rechtes  (Jus  theutooi- 
cum)  *)  gehören. 

Die  Befreiung  von  den  Staatsab^aben  und  den  Staatsfrohnden  zu  Gunsten 
der  Olraützer  Kirche  in  der  ersten  Hfilfte  des  12.  Jahrhunderts  und  diese  Privi- 
legien der  Deutschen  in  Prag  sind  die  xwei  Urformen  der  Immunitäten.  Alle 
andern  später  vorkommenden  bestehen  nur  in  der  Ausdehnung  jener  Befreiung 
auf  die  Exemtion  von  anderen  Verpflichtungen  nach  slavischem  Rechte  und  in  der 
Vermehrung  von  Privilegien  nach  deutscher  Art,  oder  es  sind  Corabinationen 
jener  slavischen  mit  den  deutseben  Immunititen,  oder  aber  es  entstanden  slavi- 
sche  Immunitäten  unter  dem  Einflüsse  des  deutschen  Rechtes  —  wenn  nimlich 
ohne  a  u s d r üc kl  i c h e  Einführung  des  letxtern  dennoch  Exemtionen  von  der 
Gerichtsbarkeit  der  Cuda  und  Übertragungen  derselben  an  Grundherren  oder 
Corporationen  eintraten.  In  solchen  Fillen  ist  der  Einfluss  des  deutschen  Rech- 
tes unverkennbar,  weil  nach  slavischem  Rechte  alle  Gerichtsbarkeit  nur  von 
landesfürstlichen  Beamten  oder  von  Compromissgerichten  ausgeübt  wurde. 

Zu  den  slavischen  Exemtionen ,  bei  welchen  der  Einfluss  des  deutschen 
Rechtes  sich  noch  nicht  bemerkbar  machte ,  gehören  neben  den  vorgenannten 
Begünstigungen  für  Olmütx  in  der  zweiten  Hllfte  des  xwölften  Jahrhunderts, 
jene  für  die  Johanniter  1183,  1185,  I.  300,  315  und  fürWissehrad  1187,  I.  322, 
In  der  ersten  Hälfte  des  13.  Jahrhunderts  für  das  SU  Laurenz-Kloster  1205,  II. 
29;  für  die  Olraützer  Kirche  1207,  1209,  II.  38,  51 ;  für  das  Kloster  Obrowitz 
1210,  II.  55;  für  die  Johanniter  1213,  II.  70;  für  die  Nonnen  zu  St.  Peter  in 
Olmütz  1213,11.65;  für  die  Prager  Kirche  1222,  II.  124;  für  die  deutschen 
Herren  1222,  IL  143;  für  Kloster  Bruck  1227,  IL  184;  dann  für  die  Klöster 
Tischnowits  und  Doubrawnik  1234,  IL  274  und  1235,  V.  228.  Von  dieser  Zeit 
ab  werden  die  rein  slavischen  Immunitäten  viel  seltener,  weil  sich  schon  das 

1)  Jus  theutonicam  war  der  Inbegriff  der  Rechtsbedingungen,  nach  welchen 
die  deutschen  Colonisten  lebten  im  Gegensatz«;  /.u  dem  im  Lande  üblichen  jus  hohe* 
micum.  Weil  die  nach  deutschem  Rechte  angesiedelten  Bauern  emphyteu  tische 
Besitzer  waren,  wurde  das  jus  theutonicum  auch  jus  erapbjrteuticum  genannt. 
PaUcky,  Geschichte  von  Böhmen,  II.  Bd.,  I.  Abtb.,  8.  157. 

Das  jus  theutonicum  war  auch  gleichbedeutend  mit  mos  tbeutonlcus,  deutsches 
Wesen,  deutsche  Sitten  und  Gewohnheiten. 

Jus  theutonicum  ist  auch  der  Name  ffir  den  Umfang  der  Stadt-  und  Marktfrei- 
heiteo.  Rössler,  die  Stadtrechte  von  Brünn,  S.  XVIII  etc.  Tschoppe  und  Stenzl 
».  a.  0.,  S.  90  u.  99. 

Kndlich  bedeutet  jus  theutonicum  das  Burgrecht  jus  cirile,  welches  nach  v.  Hess 
(in  den  Sitzungsberichten  der  k.  Akademie  der  Wissenschaften  B.  XI,  *.  u.  5.  Hfl., 
S.  762,  N.  2)  in  Mahren  in  der  Form  des  Erbpachtea  vorkommt.  —  Alle  nieder- 
ländischen Colonien  in  Deutschland  hatten  die  oben  angeführten  Vorzüge  unseres 
jus  theutonicum.  —  Rechtsdenkmale  von  Thüringen,  II.  Lief.,  Jena  185»,  b.  P.  Prom- 
mann, S.  14%. 
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deutsche  Recht  geltend  macht«  and  auch  sie,  der  allgemeinen  Richtung  und 
Neigung  der  Zeit  folgend»  das  Gepräge  germanischen  Geistes  wenigstens  infor- 
meller Hinsicht  tragen  müssen. 

Betör  jedoch  die  unter  dem  Einflus.se  deutschen  Rechtes  entstandenen  und 
gegebenen  Exemtionen  angeführt  werden,  dürfte  es  nothwendig  sein,  das  erste 
Auftreten  und  die  Verbreitung  desselben  in  Bezug  auf  die  Gerichtsverfassung  tu 
verfolgen. 

IV. 

Es  ist  sehr  wahrscheinlich  ,  dass  noch  im  letzten  Viertel  des  12.  Jahrhun- 
derts unter  Wladimir  von  Olmätz  1185—1200  diese  Stadt  oder  deren  deutsche 
Bewohner  Statuten  nach  deutschem  Rechte  erhielten1). 

Die  Urkunde  1229.  II.  213  ist  hiefür  der  Beweis.  Die  Bewohner  von  Laska 
und  Hodolein  sollen  nach  den  von  Wladimir  gegebenen  juribus  antiquis  civita- 
tis olomucensis  vom  Olmützer  Stadtrichter,  wie  es  bisher  geschehen  war,  gerich- 
tet werden. 

Nachdem  diese  Eieintioo  vom  ordentlichen  Gerichtsstande  der  Cuda ,  so 
wie  sie  einerseits  dem  Grundprincipe  der  sla vischen  Gerichtsverfassung  wider- 
spricht, andererseits  eine  Eigenthümlichkeit,  ja  ein  Hauptmerkmal  des  deutschen 
Rechtes  war,  so  lüast  sich  kaum  bezweifeln,  dass  die  Stadt  Olmütz  schon  unter 
Wladimir  mit  deutschem  Rechte  bewidmet  wurde  *). 

Deutsche  Rechte  und  Gewohnheiten  wurden  eingeführt,  entweder: 

0)  durch  die  Angabe,  dass  sich  die  Stadt  oder  das  Dorf  des  deutschen 
Rechtes  und  deutscher  Gewohnheiten  im  Allgemeinen  zu  bedienen  habe,  oder 

6)  als  ein  bestimmtes  Stadtrecht: 
a)  durch  Übertragung  des  Rechtes  aus  einer  andern  Stadt, 
ß)  durch  königliche  Genehmigung  der  von  den  Schöffen  und  Gemeinden  vor- 
gelegten Weisthümer  und  Willküren. 

Ad  o)  Zu  diesem  mag  wohl  in  dem  letzten  Viertel  des  12.  Jahrhunderts 
das  Wladimir'sche  Recht  in  Olmütz  11.213, 1229  gerechnet  werden,  in  der  ersten 
Hülfte  des  13.  Jahrhunderts  das  jus  theutonicum  für  die  durch  die  Johanniter 
in  ihren  Besitzungen  (die  ersten  waren  Grusbach  im  Znaimer  Kreise  an  der 
österreichischen  Grenze,  I.  269)  berufenen  Deutschen  1204.  II.  22;  dann  für 
die  Stadt  Freudeuthal  1213,  II.  68;  für  Gnadlersdorf  1213,  II.  65;  Kaidling  II. 
207;  Raygern  1234,  II.  177?  Zoaim  1222,  II.  137;  Borotitz  1222,  II.  138;  Brünn 
1229,  Ii.  112;  Olmütz  1229,  II.  213  und  379. 

Ad  6a)  gehören:  Bisenz,  welches  1214,  II.  75  das  Lundenburger ;  Neu- 
atadt,  welches  das  Freudenthal-Magdeburger  1223,  II.  147;  Olmütz,  welches 

1)  PaUcky,  Geschichte  von  Böhmen,  II.  Bd.,  I.  Abtb.,  S.  147. 

8)  Vergl.ira  Notitenblatte  1855,  Xr.  1  der  hist.  sUt.  Scction  d.  m.  schl.  Acker- 
baugescllschaft  die  Widerlegung  der  in  der  verdienstvollen  Brochure  Dr.  Bisebors 
über  das  deutsche  Recht  in  Olmütr.  ausgesprochenen  Ansiebt,  dass  unter  dem 
Wladimir'scben  Rechte  (d.  h.  den  von  Wladimir  der  Stadt OlmQts gegebenen  Statu- 
ten) altes  slavisches  Recht  zu  verstehen  sei. 
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1229.  II.  213  du  Magdeburger  und  Littau  1243,  III.  19,  welches  das  Olmfltrer 
Recht  erhielt. 

Ad  bß)  Dahin  gehören:  1214,  II.  75  Lundenburg?  1228.  II.  204  die 
Gödinger,  1243,111.12  die  Brflnner  und  1227,111.  117  die  Iglauer  Rechte 

Während  durch  die  Revridmung  mit  deutschem  Rechte  in  der  Regel  zugleich 
die  niedere  Gerichtsbarkeit  zugestanden  wurde  ,  ist  die  Berechtigung  zur  Aus- 
übung der  peinlichen  Gerichtsbarkeit  in  jener  Zeit  nur  Äusserst  selten  gegeben 
worden.  In  der  ersten  Hälfte  des  13.  Jahrhunderts  erhielten  Göding  II.  204, 
1228;  Brünn  III.  12,  1243  und  Iglau  III.  117,  1247  dieses  Recht.  Bisenz  II. 
15,  1214  und  Neustadl  II.  147.  1223  hatten  nur  die  mindere  Gerichtsbarkeit, 
während  Verbrecher  von  den  Benefieariern  der  Cuda  gerichtet  werden  mussten. 

Bei  den  anderen  mit  deutschem  Rechte  bewidraeten  Orten,  wie  Olmütz, 
Zaaim,  Borotitz  und  Littau  streitet  die  Vermuthung,  dass  denselben  nur  die 
mindere  Gerichtsbarkeit  zustand ,  weil  die  Verleihung  des  Gerichtes  um  Hals 
und  Hand,  wie  bemerkt,  nur  Äusserst  selten  vorkommt.  In  der  That  zeigte 
es  sich,  dass  den  Städten  Olmütz  und  Znaim  dieses  höhere  Gericht  erst  viel 
später  verliehen  wurde. 

Der  entscheidende  Einfluss  des  deutschen  Rechtes  auf  die  slavischen 
Immunitäten  zeigt  sich  in  vielen  Exemtionsffillen,  io  welchen,  obwohl  dasselbe 
nicht  ausdrücklich  angeführt  wird ,  dennoch  eine  theilweise  Befreiung  von  dem 
ordentlichen  Gerichtsverfahren  der  Cuda  eintritt.  Dahin  gehören  die  Privilegien 
für  Kloster  Hradisch  1201,  II.  2;  1233,  II.  258;  1238,  1240,  II.  336.375;  für 
den  Landherrn  Stephan  von  Medlau  1218,  I.  105?  für  die  Klöster  Leitomischl 
1226.  II.  175;  1228,  II.  203;  Oslowan  1228,  II.  190;  Welehrad  1228,  II.  193; 
Bruck  1234,  II.  272;  Obrowitz  1235,  II.  295;  der  Schwestern  Herburg  1244, 
RI.  39  und  für  die  Kreuzherren  1234,  II.  269;  für  die  Johanniter  III.  206  und 
für  die  Olmfitzer  Kirche  III.  217. 

Unter  diesen  Urkunden  ist  die  zu  Gunsten  Stephan'»  von  Medlau  ausge- 
stellte unstreitig  die  interessanteste,  einmal,  weil  darin  die  erste  Immunität 
enthalten  ist,  die  ein  Landherr  erhält,  dann  weil  sie  über  den  Charakter  dieser 
Gattung  Exemtionen  Aufschluss  gibt.  Konig  Otakar  mit  seiner  Galtin  Constanze 
bestätigen  in  Erwägung  der  guten  Dienste,  die  Stephan  geleistet,  die  ihm  vom 
Markgrafen  Wladislaw  (dem  Schöpfer  der  Reformen  nach  deutschem  Rechte  in 
Mahren)  zugestandenen  Privilegien,  u.  z. :  ius,  quod  in  predictis  hcreditatibus 

nullus  cammerariis  pateat  introitus  sed  omne  iudicium  eoram  suo  prefecto 

scilicet  villico  domini  Slephani  subire  debeant ,  excepto  hoc  solo  quod  si  für 
iusto  cum  furto  comprehensus  fuerit  iudici  terre  reprezentetur.  1218.  II.  105. 

Obwohl  hier  das  deutsche  Recht  nicht  erwähnt  wird ,  so  ist  der  Einfluss 
desselben  unverkennbar,  denn  die  Cammerarii,  die  Gerichtsboten  der  Cuda 
dürfen  auf  Stephan'*  Gütern  keine  gerichtliche  Amtshandlung  mehr  vornehmen, 
sondern  es  übergehen  ihre  Befugnisse  auf  den  Beamten  Stephan's,  auf  seinen 

I)  Es  kommt  vor,  dass  die  deutsehe  Gemeindererfassung  und  deutsche  Ein- 
richtungen lange  vor  Ertheilnng  des  eigentlichen  Stadtrechtes  bestanden ,  so  bei 
Brünn  und  Iglau  1129.  II.  213  u.  1227,  II.  185;  vergl.  mit  1243.  III.  12  und  12*7, 
m.  117. 
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Präfecten;  hiemit  tritt  eine  theilwcise  mit  dem  Principe  der  slavischen  Gerichts- 
verfassung unverträgliche  Exemtion  von  der  Gerichtsbarkeit  der  Cuda  ein,  und 
es  werden  gerichtliche  Amtshandlungen,  die  nur  den  landesförstlichen Beamten 
zustehen,  von  einem  Privatbeamten  vorgenommen. 

Zu  den  Geschäften  jener  Cammerarii  gehörte  das  von  vielen  Förmlichkei- 
ten begleitete  Vorladen  vor  Gericht,  die  Vornahmen  von  Hausdurchsuchungen, 
das  Vollziehen  von  Strafen  bei  Consta tirtem  Verschulden  II.  376  und  andere 
den  Gerichtsholden  lästige  gerichtliche  Anordnungen ,  wie  z.  B.  die  Auffindung 
des  Diebes  durch  das  Swodverfahren ,  der  vor  diesen  Functionären  vorzuneh- 
mende Nachweis  des  Erwerbstitels  einer  gestohlenen  Sache  durch  deren  letzten 
Inhaber1). 

Schon  aus  diesen  Geschäften  ist  zu  entnehmen,  dasa  die  Cammerarii  keines- 
wegs einfache  Gerichtsdiener,  sondern  niedere  Gerielitsbeamten  waren.  (Luksche, 
Notizen  von  der  politischen  und  Justizverfassnng  Mfihrens.  S.  14.)  Dass  jedoch 
nicht  diese  Geschäfte  allein  dem  Präfecten  Stephans  von  Medlau  Obertragen 
wurden,  geht  aus  dem  weiteren  Inhalte  der  Urkunde  hervor,  und  zwar  aus  der 
Stelle:  sed  (homines)  omne  iudicium  coram  praefecto  etc.  subeant, 
excepto  hoc  solo,  quod  si  für  juste  cum  furto  comprehensus  fuerit  iudici  terre 
reprezentetur. 

Der  Begriff  iudicium  will  hier  seinem  ganzen  Umfange  nach  erschöpft  wer- 
den, denn  es  heisst  o  m  n  e  iudicium.  Dieser  Umfang  wird  nur  dadurch  näher 
bestimmt,  dass  der  auf  der  That  ertappte  Dieb  vor  dem  landesförstlichen  Land- 
richter behufs  seiner  Verurtheilung*)  zu  stellen  ist.  Das  iudicium  kann  sich 
aber  auch  nicht  allein  auf  den  Begriff  des  Strafens  :  iudicium  vel  penaro  subire 
beschränken,  sondern,  weil  hievon  eine  richterliche  Amtshandlung,  eine  Abur- 
theilung,  nämlich  das  Verurtheilen  und  Bestrafen  des  Diebes,  ausgenommen 
wird,  muss  unter  den  Begriff  judicium  subire  das  Bichten,  das  „Sententiam 
invenire,"  subsumirt  werden.  Es  hatte  daher  der  Präfect  des  Landherrn  Stephan 
nicht  allein  das  Geschäft  jener  Cammerarii  zu  vollziehen ,  sondern  es  müssen 
ihm  auch  richterliche  Functionen  beigemessen  werden,  wodurch  Markgraf 
Wladislaw  eine  Exemtion  von  der  landesfürstlichen  Gerichtsbarkeit,  eine  Immu- 
nität im  Sinne  des  deutscheu  Bechtes  concedirt  hat.  Nach  dieser  Auslegung 
könnte  man  den  Schluss  ziehen,  dass  Stephan  von  Medlau  und  sein  Präfect  mit 
Ausnahme  des  Diebstahls  alle  anderen  grösseren  Verbrechen  zu  richten  befugt 
gewesen  wäre,  ein  Ergebniss,  das  jedoch  nur  mit  grösster  Vorsicht  aufzunehmen 
ist,  weil  alle  Urkunden,  welche  eine  solche  Exemtion  a  lege  provinciali  bis  zu 
dieser  Zeit  und  noch  bis  zum  letzten  Viertel  des  13.  Jahrhunderts  enthalten, 

1)  Palacky,  d.  c.  2.  Th.,  S.  310  u.  ff.  Es  hat  dieser  Swod  eine  bedeutungsvolle 
Ähnlichkeit  mit  dem  im  IglauerStadtrechte  (Dobner,  Monum.  IV.  8.  219  de  auevank 
equorum)  vorkommenden  „Schieben" . . .  d.  i.  et  illum  vult  deducere  quod  dicitur 
vulgariter  Schiben  si  de  uno  ad  alium  ducatur,  donec  verus  venditor  invenia- 
tur  et  tunc  cum  iusticia  equus  obtinetur.  S*  Haltaas  „Schub". 

2)  Dass  dies  der  richtige  Sinn  des  representare  ist,  «eigen  folgende  Urkun- 
den aus  derselben  Periode.  II.  3,  191,  199,  258,  272,  337,  377,  wo  das  represen- 
tare iudici  das  Aburtheilen  involvirt 
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falsch  sind.  So  z.  B.  die  Urkunde  des  Jähret  993,  1. 101  für  Kl.  Bfewnow ; 
1048, 1.  122  für  Kl.  Raygera;  1215,  II.  80  für  Kl.  Hradisch  und  1235,  II.  291 
für  die  Kreuzherren. 

Au»  diesem  Grunde  bin  ieh  geneigt  anzunehmen,  dass  mit  dem  „Excepto 
hoc  solo  quod  für  etc."  nur  eine  demonstrative  Anführung  geschehen  wollte, 
dass  die  weitere  Enumeration  oder  der  gewöhnliche  Beisatz  „für  et  alia  similia« 
der  Kürze  wegen,  wie  es  oft  in  gleichzeitigen  Urkunden  vorkommt,  unterblieben 
ist,  dass  statt  der  Anführung  einer  Kategorie  nur  ein  Fall  aus  derselben  her- 
vorgehoben wurde,  dass  also  dem  Prftfecten  Stephan's  die  Geschäfte  der  Kfim- 
raerer  und  die  mindere  Gerichtsbarkeit  auf  den  Gütern  desselben  zustanden, 
während  die  Criminalgerichlsbarkeit  nach  wie  vor  dem  landesfürstlichen  Richter 
zukam  *). 

Wenn  es  nun  richtig  ist,  dass  der  Prafect  Stephan's  die  Geschäfte  der 
Cammerarii  zu  besorgen  hatte  ,  und  ihm  daher  die  mindere  Gerichtsbarkeit 
zustand  (nullus  cammerariis  pateat  introitus  sed  omne  iudicium  corara  suo  pre- 
fecto  —  subire  debeant),  so  ist  die  Folgerung  naheliegend,  dass  diese  Cam- 
merarii die  mindere  Gerichtsbarkeit  auf  dem  flachen  Lande  (dort  wo  keine  Aue- 
nahme,  wie  die  oben  angeführte  vorhanden  war)  handhabten.  Es  ist  nicht  wahr- 
scheinlich, dass  man  die  Landleute  verpflichtet  hatte  zur  Schlichtung  kleiner  Strei- 
tigkeiten oder  wegen  Bestrafung  geringerer  Übertretungen  immer  den  weilen  Weg 
zur  Malstälte  der  Cuda  zurückzulegen.  Gewiss  wurden  auch  aus  diesem  Grunde 
Vergeben  minderer  Art  der  Cuda  nicht  notificirt  und  der  slibn^  soud  für  Baga- 
tellsachen bestellt.  Wie  nun  bei  grösseren  Übertretungen  neben  dem  Gescbwor- 
nengericht  (porota)  der  Gerichtshof  der  Cuda  wirksam  war,  so  mochten  neben  den 
slibn^  soud  die  Kümmerer  bei  ihren  Amtsreisen  eine  niedere  Gerichtsbarkeit  am 
Aachen  Lande  ausgeübt  haben;  eine  Einrichtung,  die  auch  in  anderen  slavischen 


I)  lo  diesem  Geiste  sind  die  Privilegien  für  die  Orundholdcn  de»  Klosters  Leu- 
tomisebl  II.  203,  1228  aufzufassen;  es  ist  dies  nur  eine  Befreiung  von  den 
Lastender  G  esam  m  t  b  ü  r  g  s  cha  f  t*)  bei  Mord,  Raub  und  Diebstahl;  es 
wird  dem  Abte  Obertassen,  die  zur  GeeammtbürgBchalt  Verpflichteten  nach  seiner 
Einsieht  zur  Verantwortung  au  ziehen ,  and  sowohl  biefür  wie  für  andere  Übertre- 
tungen zu  bestrafen;  wiewohl  hier  die  hShere  Gerichtsbarkeit  der  Cuda  nicht  vorbe- 
halten wird,  kann  sich  das  „pro  his  et  aliisculpis"  nicht  auf  diese  besieben,  weil  die 
Vermntbuog  in  solchen  Pillen  nur  für  die  mindere  Gerichtsbarkeit  streitet  and  das 
Gegentbeil  nur  dann  angenommen  werden  kann,  wenn,  wie  bei  Göding  II.  20«  die 
höhere  Gerichtsbarkeit  ausdrücklich  und  ohne  dass  Zweifel  auliaaig  sind,  an  nicht 
landesfürstliche  Beamten  Obertragen  wurde.  Diea  Privilegium  erscheint  daher  nur 
als  eine  Ausdehnung  <1e*  Privilegiums  1226  ,  II.  127,  womit  die  homines  dieses 
Klosters ,  wenn  in  den  Dorfgemarkungen  eine  Mordtbat  vorfiel  und  man  den  Mörder 
nicht  entdeckte,  von  der  Oesammtbß.  gschaft  befreit  wurden  —  auf  die  Lossihlung 
derselben  von  dieser  Geeainmtbttrgschaft  auch  bei  anderen  Criminalverbrechen. 

•)  A«<k  4«*  foUiiek»  netfct  Schlttictt  ktant  dir  0*s <iun.(biirg*«k«ri.   Tuekpppe  nd  8testel 

s.  a.  O-,  S.  IS  ««4  77. 
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Lfindern  bestand,  so  in  Serbien,  späterhin  in  Böhmen.  Palacky  dej.  n.  c.  I.  T„ 
II.  A.,  S.  318. 

In  den  Privilegien  für  Kloster  Hradisch.  Oslowan,  Welehrad,  Bruck,  Obro- 
witz,  für  die  Schwestern  Herburg,  die  Johanniter  und  die  Olmützer  Kirche  wird 
(nebst  der  Ertheilung  anderer  Rechte  und  Begünstigungen)  den  Kfimmerern  ver- 
boten, die  Besitzungen  derselben  zu  betreten — sowohl,  wenn  es  sich  darum  han- 
delt, Personen  vorzuladen,  als  auch  um  die  anderen  Amtshandlungen  dort  vorzu- 
nehmen. Ist  es  nothwe  ndig  einen  Schuldigen  zu  ciliren,  so  haben  die  K&mmerer 
es  den  Klosterobern  oder  deren  Beamten  oder  Richtern  mitzutheilen ,  und  es 
lag  sofort  diesen  ob,  die  Beklagten  gestellig  zu  machen.  Auch  nach  diesen  Pri- 
vilegien gehen  gerichtliche  Amtshandlungen1)  auf  Klosterbeamte  über. 

Endlich  roanifestirte  sich  der  Einfluss  des  deutschen  Rechtes  auch  dadurch, 
dass  der  Landesfürst  die  zu  Begünstigenden  von  der  Cuda-Gerichtsbarkeit  exi- 
mirte  und  sie  seinem  forum  (principis)  oder  an  seiner  Stelle  dem  Kfimmercr 
(der  Prager  Coda)  oder  dem  judex  curie  unterwarf. 

Diese  Gattung  Immunität  erscheint  zuerst  in  unmittelbarer  Verbindung  und 
gleichsam  als  Folge  der  vom  K.  Wratislaw  den  Prager  Deutschen  ertheilten 
Satzungen.  Dann  wurde  sie  der  Kirche  in  Wissehrad  1187,  I.  322;  dem  Kloster 
in  Oslowa  1205,  II.  29;  zu  Opatowitz  1228,  I.  202;  Leutoniischl  III.  271  und 
und  den  Johannitern  IV.  88  ertheilt. 

In  der  zweiten  Hälfte  des  13.  Jahrhunderts  kommen  selbst  solche  ad  instar 
des  deutschen  Rechtes  gegebene  Immunitäten  nur  sehr  selten  vor  *)  und  es 
gewann,  durch  die  deutschen  Colonisirungen  des  westlichen  Mährens  gefördert, 
das  deutsche  Recht  als  solches ,  und  mit  ihm  die  Exemtionen  von  der  niedern 
und  der  höhern  Gerichtsbarkeit  derCuda,  eine  ungemein  starke  Verbreitung, 
dies  zeigt  die  Gründung  der  Erbricbtereien  und  Erbvogteien  in  den  Dörfern  : 
Hermannsdorf  III.  382;  Triebendorf,  Chuncen,  Hlusowitz,  Stephansdorf,  Krctnan 
IV.  59,  84.104, 186;  Repowa  V.  259 ;  Schwarzdorf,  Pritlach,  ThyrnIV.  348, 389, 
397  u.  a.  m. ;  in  den  Städten  (ohne  höhere  Gerichtsbarkeit)  Prerau ,  Zwittau  III. 
205,  224;  Trübau,  Müglitz,  Littau  IV.  59,  107,  340  (mit  der  Criminalgerichts- 

1)  Und  zwar  Insbesondere  jenes  lästige  und  kostspielige  Verfahren  Svod, 
Narok  etc.  etc.,  wie  es  in  den  Urkunden  für  da*  Kloster  Leotomischl  1226,  II.  175 
und  1228,  II.  205,  dann  für  das  den  Kreuzherren  gehörige  Dorf  Raklitz  1234.  II. 
269  ganz  deutlich  gesagt  wird  Die  Nutzungen  davon  kommen  dem  Kloster  &u, 
jedoch  mit  dem  Unterschiede,  dass  nach  den  Privilegien  für  Kloster  Hradisch, 
Oslowan,  Welehrad  etc.  diese  Nutzungen  nach  der  im  Land  recht  bestimmten 
Gattung  und  Grösse  vom  Kloster  bezogen  wurden,  während  laut  der  Urkunde  für 
Lcutomiscbl  und  für  die  Kreuzherren  die  Bestimmung  der  Strafe  und  Busse  wahr- 
scheinlich dem  Ermessen  des  Klostervorstandea  überlassen  wurde, 

2)  Noch  seltener  und  als  einzelne  Ausnahme  erscheinen  in  dieser  Zeit  die  rein 
alavischen  Immunitäten,  welche  den  Klöstern  Saar  und  Neureisch  ertheilt  wurden, 
1273,  IV.  106;  1276,  IV.  177.  Dagegen  waren  die  Exemtionen  von  dem  Gerichts- 
stände der  Cuda  so  häufig,  dass  K.  OUkar  es  für  nöthig  fand,  in  der  bezogenen 
Urkunde  für  Saar  den  Klosterleuten  streng  zu  befehlen,  sich  den  ordentlichen 
landesfürstlichen  Richtern  zu  unterwerfen. 
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harkeil);  Gewitsch  V.  243;  Braunsberg,  Leobschütz, U. Brod, Kremsier,Troppau, 
Freiberg  IV.  33,  53, 100,  367,  371,  393  u.  i.  m.  Auch  geistliche  und  weltliche 
Grund  Herren  belassen  nebet  tien  Eigengerichten  (V.  13)  die  niedere  Gerichts- 
barkeit mit  deutscher  Gerichtsverfassung,  wie  z.  B.  die  Propstei  Pöltenberg, das 
Kloster  H radiseh,  die  Herren  von  Riesenburg,  das  Kloster  Welehrad  III.  149, 
207,  361  und  der  Besitzer  von  Schnobolin  V.  117.  Gänzlich  eximirt  von  der 
Gerichtsbarkeit  der  Cuda  und  im  Besitze  der  höheren  Gerichtsbarkeit  waren : 
der  Pfarrer  von  Rauchowan,  die  Herren  von  Riesenburg,  Kloster  Hradiscb,  die 
Grafen  von  Freiberg,  die  Klöster  Saar  IV.  103,  166, 169,  393  und  404  und  Obro- 
witz  V.  98. 

Durch  Bruno,  Bischof  von  Olmütz,  kam  das  deutsche  Lehenwesen  ni.  349, 
363,  365,  388,  IV.  10,  45,  46,  47,  60,  95,  103,  108  u.  a.  m.  in  Aufnahme  und 
halte  später  die  Errichtung  des  Lehengerichtes  zur  Folge. 

Nebst  jenen  allgemeinen,  entstanden  auch  specielle  Ausnahmsgerichtc. 
Zuerst  entwickelten  sich  die  geistliehen  Gerichte,  zugleich  Ehegerichte,  1234,  II. 
282  für  die  Olmützer  bischöfliche  Kirche;  dann  das  Gericht  der  Iglauer  Berg- 
genossen 1247,  IL  117;  das  Weinberggericht  1266,  III.  380  und  das  Juden- 
geriebt  1268,  IV.  18;  das  Gericht  des  Kämmerers  oder  Villicus  und  jenes  des 
Castellans.  Obwohl  landesfürstliche  Beamte,  waren  sie  doch  (wie  in  der  ersten 
Hälfte  des  13.  Jahrhunderts  der  Kümmerer  der  Prager  Cuda  oder  derjudez 
curiae),  die  Vorsitzenden  eines  Ausnahmsgerichtes.  Die  Grundherren  der  diesem 
Gerichte  unterstehenden  homines,  hatten  die  niedere  Gerichtsbarkeit,  1273,  IV. 
112;  1287,  IV.  333;  1292,  IV.  383;  1305,  V.  186;  dagegen  handhabte  mit  Um- 
gebung des  Cudagericbtes  der  Villicus,  der  Kämmerer  oder  der  Burggraf  die 
höhere  Strafgerichtsbarkeit  (im  Falle  V.  111  wohl  auch  die  niedere).  Neben 
dieser  Strafgericbtsharkeit  hatten  die  Kämmerer  auch  bei  Rechtsverweigerung  in 
Städten  eine  Jurisdiction  (Rüssler  a.  a.  0.,  LXIV). 

Die  Mission  der  Immunitäten  ist  mit  dem  Beginne  des  14.  Jahrhunderts 
grösstentheils  vollendet.  Die  Verfassung  und  Verwaltung  des  Staates  hat  eine 
tiefe  Umslultung  erhalten.  Durch  die  Annahme  deutscher  Einrichtungen  war  der 
generalisirende  und  centralisirende  Einfluss  der  slavischen  gebrochen,  ja  das 
innerste  Wesen  der  nationalen  Gerichtsverfassung  verändert.  Die  Cuda  war  ein 
allgemeines  Gericht,  und  wurde  —  nachdem  die  Städte  und  der  grösste  Theil 
des  Landvolkes  davon  eximirt  waren  und  ihre  Competenz  sich  blos  auf  den  Adel 
und  die  Freisassen,  dann  einige  unterthänige  Städte,  Märkte  und  einen  kleinen 
Theil  des  Bauernstandes,  sowie  auf  die  Fälle  der  Rechtsverweigerung  V.  98; 
VI.  187  beschränkte 1)  —  selbst  ein  Ausoahmsgericht.  Das  Ziel,  dem  die  Zeit 
entgegenslrebte,  war  erreicht.  Durch  Localisirung  des  Rechtes,  Schaffung 
besonderer  Gerichte  für  einzelne  Classen  und  Corporationen ,  anerkannte  der 
Staat  deren  rechtliehen  Bestand;  die  Classe  war  nicht  mehr  eine  gesell- 
schaftliche Unterscheidung,  sie  wurde  eine  staatliche,  sie  erhob  sich 
zum  Stand. 

Da  nun  die  Geschichte  des  Überganges  von  der  Zeil  des  ungeschmälerten 
ßestaudes  der  slavischen  Gerichtsverfassung  zu  jener,  wo  die  deutsche  bereits 

1)  l'alAck>,  Geschichte  von  Böhmen,  lt.  Bd.,  II.  Abtb.,  S.  31  und  32. 
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feste  Wnriel  fasste,  iura  Verständnisse  der  vorliegenden  Untersuchung  hinreicht, 
so  bildet  der  Anfang  des  14.  Jahrhunderts,  in  welchem  diese  Übergänge  gescha- 
hen und  die  Ausnahmen  selbst  zur  Regel  wurden,  einen  willkommenen  natür- 
lichen Abschluss,  und  es  folgen  hier  einige  Notizen  zur  Schilderung  der  Verfas- 
sung eines  Theiles  dieser  deutschen  Ausnahmsgerichte,  nftmlich  der  grundherr- 
lichen und  insbesondere  der  Dorfgerichte  ,  womit  denn  der  natürliche  Weg  zur 
Erforschung  der  nfihern  Beschaffenheit  jenes  rfithselhaften  Gerichtes,  jener 
„Wilchker"  von  (Jrbau  eingeschlagen  sein  dürfte. 

V. 

Bei  der  Aussetzung  von  Dorfschaften  nach  deutschem  Rechte '),  oder  wenn 
Dörfer,  deren  Bewohner  more  bohemico  lebten,  mit  deutschem  Rechte  bewid- 
met wurden*),  erhielt  der  Unternehmer  (locator)  jener  Colonisirungen  oder 
dieser  Reformen  unter  anderen  Rechten  auch  die  niedere  Gerichtsbarkeit*)  und 
wurde  Erbrichter  genannt.  Er  durfte  das  Richteramt4)  (judicium)  mit  allen 
Rechten  oder  auch  nur  einzelne  damit  verbundene  Rechte,  mit  Genehmigung  des 
Grundherrn  vererben,  vertauschen,  verkaufen  und  verpfänden  *).  Nebst  diesen 
Erbrichtern  gab  es  auch  Dorfrichter,  die  vom  Grundherrn  auf  eine  bestimmte 
Zeit  eingesetzt  wurden6).  Beweise  Ober  das  Vorkommen  der  freien  Wahl  des 

1)  IL  22,  20%.  Die  Könige  Otakar  I.,  Wenzel,  Otakar  II.,  und  besonders  der 
Bischof  Bruno  von  Olmütz  begünstigten  die  Einwanderungen  Deutscher  nach  Böh- 
men und  Mähren;  dieser  Bischof  stammte  aus  einer  colonisationslustigen  Familie. 
Nach  Helmold,  Chron.  Slavorum  L.  I.,  Cap.  57,  88:  L.  II.  Cap.  II  gehörten  Graf 
Adolph  von  Holstein  ,  ein  sehr  naher  Verwandter  des  Bischofs  Bruno,  und  Herzog 
Heinrich  der  Löwe  zu  den  eifrigsten  Beschützern  der  deutscheo  Colonisten  Inden 
nordslavischen  Landern;  über  die  Art,  wie  bei  den  Colonisirungen  in  diesen 
Lindern  vorgegangen  wurde,  wird  sehr  geklagt:  Notura  est  omnibus  erzählt 
jene  Chronik  a.  a.  (>.,  quantae  calamitates  etpressurae  apprehenderint  gentem  nost- 
raro,  propter  violentam'ducis  potentiam,  quam  exereuit  in  nosettulit  nobis  heredita- 
tompatrum  nostrorum,  et  collocavit  in  omnibus  terminis  ejus  advenas  ;  scilicet  Fla- 
mingos et  Hollandos,  Saxones  et  YYestpbalos  etc.  etc.;  zu  solchen  Klagen  gaben 
wohl  die  Einwanderungen  nacb  Mahren  nicht  Aolass. 

2)  IV.  112  ...  tein  villa  . . .  conatituimus  (nos  Olacarus)  judicem  perpetuum, 
ut  ipsa  Oohomici  iuris  conditione  mutata  in  omnibus,. . .  ius  Teutonicu  m  stu- 
deaa  conservare. 

3)  Durch  die  Grundherrschaft,  wenn  derselben,  kraft  der  Immunität,  die  ge- 
meine Gerichtsbarkeit  zustand.  Walter,  Rechtsgeschichte  S.  310,  Nr.  10.  Tzscboppe 
und  Stenzel,  Urkundensammlung  zur  Geschichte  der  Städte  etc.  in  Schlesien, 
S.  1*7  u.  ff. 

4)  Über  das  Dorfschultheissen- Amt  und  seinen  Wirkungskreis,  Eichhorn, 
deutsche  Rechtsgeschichte,  II.  Tb.,  S.  116  n.  g.  u.  Walter  a.  a.  0.  S.  316  n.  2  a.  3. 

5)  IV.  44,  108,  160,  385;  V.  110,  2*3 ;  Vi.  202. 

6)  Judex  non  hcreditarius  IV.  371,  Judicium  commissarium  vel  conventicium 
VI.  337  dann  IU.  247,  IV.  334,  VI.  34,  60,  01.  Eine  Mitwirkung  bei  der  Einsetzung 
des  Richters  wurde  ausnahmsweise  den  Geschworenen  und  Schöffen  vom  Grund- 


Digitized  by  Google 


21 


fliehten  im  13.  Jahrhundert  in  Mähren  sind  nur  für  Göding  vorhanden.  Nach 
der  Gründungsurkunde  dieser  Stadt  wurde  den  dahin  berufenen  deutschen  Colo- 
nisten  dieses  Privilegium  und  die  Versicherung  gegeben,  dass  sie  keiner  Vogtei 
unterworfen  werden  *). 

Öfter»  waren  die  Stadtvögte  (Stadtriehter)  auch  Ortsrichter  in  angrenzen- 
den Dörfern*),  es  kann  aber  nicht  nachgewiesen  werden,  dass  in  einem  solchen 
Falle  der  eigentliche  locale  Richter  im  Dorfe  nicht  bestellt  war,  vielmehr 
muss  angenommen  werden,  dass  der  Stadtvogt  als  Locator  oder  der  Rechts- 
nachfolger desselben  nur  gewisse  Theile  des  Einkommens  des  Ortsgerichtes 
bezog,  wahrend  dessen  Geschäfte  von  einem  wirklichen  Ortsrichter,  welcher 
den  übrigen  Theil  dieses  Einkoramens  genoss  ,  besorgt  wurdeo,  der  jedoch  in 
diesem  Falle  dem  Stadtvogte  untergeordnet  war*).  Der  Ortsrichter  war  Orts- 
vorsteher in  der  vollsten  Bedeutung  des  Wortes.  Die  Unterschiede,  wie  sie  sich 
später,  besonders  in  Stfldten,  zwischen  Judex  und  magister  civium,  zwischen 
Schöffen  und  Rath  geltend  machten,  wie  sie  endlich  auch  auf  die  Dörfer  über- 
gingen, wo  Richter  und  Bauernmeister  bestanden,  waren  damals  noch  nicht  vor- 
handen. Der  Judex  villae  war  daher  Vorsteher  des  Ortsgerichtes ,  das  Haupt  der 
Bauerngenossenschaft  und  wohl  auch  Bestellter  des  Grundherrn  für  dessen 
ökonomische  Angelegenheiten  und  sein  Stellvertreter  *). 

Der  Dorfrichter  war  verpflichtet,  sowohl  bei  den  ungebotenen  Dingen  in  den 
Städten  als  auch  bei  jenen,  welchen  der  Grundherr  oder  sein  Stellvertreter  vor- 
sass  und  die  dreimal  im  Jahre  stattfanden  (daher  auch  der  Name  Dreiding), 
dann,  wenn  der  Villicus  oder  sonst  ein  königlicher  Beamter  Ober  Capitalsachen 
Gerieht  hielt,  mit  den  Schöffen  (gewöhnlich  zwei)  und  den  Dorfausassen 
gegenwärtig  zu  sein  und  alles  Ungericht  zu  rögen  4). 

berrn  eingeräumt,  so  s.  B.  verspricht  der  Bisehof  Theodor  ich  vonOlmüU,  den  Bür- 
gern von  Kremsier,  dass  in  constituendo  advocato  seu  iudice  civitatis  ipsorum,  seu 
etiam  removendo  Scabinoram  ipsorum  consilium  requiremus.  IV.  367. 

1)  ....  quod  nullus  iudex  dominaretur  eis,  nisi  quem  ipsi  voluntarie  eligerint 

 ut  nulli  dominio  sobditi  essent,  nec  ulli  servirent,  nisi  miebi  (der  Köuifinn 

Constanze)  et  zllils  meis.  U.  20%. 

2)  V.  2%3. 

3)  VI.  73,  Tnd  die  selben  vir  Hehler  kevnes  nicht  czu  thun  an  des  lawbe  foites 
in  vnserm  beste.  —  Über  den  Schulxen  stand  auweilen  ein  Hauptachulze,  s.  hierüber  in 
den  Redditus  villicationia  Susatiensis,  saec.  XIU.  Kindlinger,  MQnster.  Beitr.  III.  102. 

%)  Das  Verbiltaiss  des  Brbricbters  zum  Grundherrn  war  in  der  Regel  durch 
den  Locations vertrag  normirt. 

5)  Quod  iudicem  ...  per  se  babeant  specialem,  cum  quo  (bomines)  ter  in 
anno  in  iudieio  . . .  comparebunt.  III.  301. 

. . .  idem  vero  Heinricus  iudex  ...  et  homines  prefate  ville  in  civitate  nostra 
. .  .querant  iudicium  ter  in  anno  ut  omnes  cause  criminales  coram  iudice  loci  debe- 
ant  pertractari.  IV.  «4. 

Preterea  iudex  ter  in  anno  iudieio  generali  quod  foitdink  dicitur,  in  civitate 
Fryburk  iudex  mettercius  cum  duobus  scabinis  interesse  ...  V.  1«  dann  IV.  112, 
371;  VI.  72.  Sachsenspiegel  I.  3,  g.  4.  —  III.  91. 

* 
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Bei  den  Vogtdingen  beschränkte  »ich  die  Wirksamkeit  des  Dorfrichters  auf 
das  Anzeigen  vorgefallener  Verbrechen,  wahrscheinlich  auf  die  Controle  der 
Geldbussen,  von  welchen  er  einen  aliquoten  Theil  bezog,  und  auf  jene  allgemeine 
Theilnahme,  die,  wie  später  gezeigt  wird  ,  dem  Umstände  bei  Gericht  zukam. 
Auf  die  Mitwirkung  bei  Findung  des  Urtheiles  hatte  sich  der  Wirkungskreis  des 
anwesenden  Dorfriehters  in  diesem  Falle  vermutblich  nicht  auszudehnen,  da  die 
Stadtschöflen  biezu  berufen  waren1). 

Anders  war  jedoch  die  Stellung  des  Dorfrichters  in  jenen  Ehnftdingen, 
welche  durch  den  Grundherrn  oder  seinen  Stellvertreter  gehegt  wurden  ;  dieser 
hatte  keine  permanenten  Schöffen  wie  der  Erbvogt  in  der  Stadt,  oder  der  Villi— 
cus  in  der  k.  Cuda.  Es  ist  daher  wahrscheinlich,  dass  der  Dorfrichter  in  diesem 
Falle  das  Schöffenamt  versehen  und  bei  der  Urtbeilsßndung  mitgewirkt  hat. 
Urkundliche  Belege  bestätigen  diese  Ansicht.  König  Otakar  schenkte  im  J.  1273 
der  Kirehe  in  Rauchowan  zur  Belohnung  der  Verdienste  des  dortigen  Pfarrer» 
(rector)  die  Villa  Pfjzwicc,  verleiht  ihm  die  gesammte  Gerichtsbarkeit  und 
bemerkt:  in  causis  vero  criminalibus  ...  iudex  ciusdem  rectoris  associato  sibt 
iudice  loci  ....  tamquam  assessore,  causam  cum  codem  fine  debito  termina- 
bit.  lllo  tarnen  moderamine,  quod  ex  officio  a  ss es  sori o  idem  iudex  etc.*) 
Zwei  Olmiitzer  Domherren  verkaufen  dem  Walter  die  Vogtei  in  Bautseh  . . .  dar- 
nach geben  wir  vnseren  foite  das  recht  czu  zitezen  mit  . . .  vnseren  lantfoit  was 
do  ist  vrob  totslage  oder  czether  geschrey  etc.  . . .  geben  ym  dy  lawbe  mit  dem 
rechten  czu  zitezen  mit  vnserem  lantfoit  vff  den  vir  dorffen  in  ding  etc.  *). 

Als  Haupt  der  Genossenschaft  hatte  der  Dorfrichter  deren  Angelegenheiten 
im  Einverständnisse  mit  den  Dorfgenossen  zu  ordnen4). 

1 )  Culpa«  furli ,  adulterii  sire  stupri,  et  homicMii.  iudicabil  noster  specialis 
nuncius,  ve\  villicus  per  olomucensem  provinciam  te  (iudice  Heinrico)  presente  .  .  . 
IV.  112. 

. . .  ut  dum  consules  et  scabini,  in  iure  suo  assederint  iudicio,  quocumque  suo 
presente  iudice  hereditario  vel  non  hcreditario,  et  aliqua  per  ipsos  (scabinos)  aen- 
tentia  definitiva  inuenta  fuerit  ...  de  consensti  potionim  civium  ( \  olksromeinde) 
habita.  quod  nullus  homintim  possit  prolationem  sententie  redarguere.  IV.  871 
und  372. 

2)  IV.  102.  Kine  Ihnliche  Richtervereinigung  führt  Walter  a.  a.  O.  S.  306  an  : 
Aus  der  Zersplitterung  der  Centen.  sagt  der  gelehrte  Verfasser,  rührten  wohl  die 
Hunnen  im  Erzstifte  Köln  und  Trier  her,  die  über  eine  einzelne  Dorfschaft  eine 
niedere,  zusammen  aber  in  Ermanglung  eines  Vogtes  eine  peinliche  Gerichtsbarkeit 
Ober  mehrere  Dorfschaften  ausübten.  S.  Lacomblct,  Archiv  I.  255. 

3)  VI.  72.  Die  Bedeutung  des  Sitzens  kann  hier  wohl  nicht  zweifelhaft  sein. 
8.  Kaltaus  Art.  Sitzen,  S.  1692.  Grimm,  IL  A.,  S.  792.  Auch  Michelsen  in  den 
Rechtsdenkmalen  a.  a~  O.  8.  143  bemerkt,  dass  in  den  filmischen  Kolonien  die 
Schöffen  des  Gerichts,  die  »ämmtlichcn  (acriieiiulevorbtehei*  waren. 

4)  Er  hatte  für  die  Handhabung  der  Markt-  und  Sicherheitspolizei,  für  die 
Überwachung  der  Verkehrsmittel,  der  Maasse  und  Gewichte  und  die  Beobachtung 
der  aus  den  gemeinsamen  EigenthumsverhSltnissen  entstandenen  Normen  und  Ge- 
wohnheiten zu  sorgen,  er  ernannte  mit  dem  Beirath  der  Genossen  die  Gemeinde- 
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Als  Bestellter  des  Obereigenthümers  hatte  der  Erbriehter  die  Verwaltung 
der  angrenzenden  Besitzungen  desselben  *).  Er  sorgte  für  die  pünktliche  Erfül- 
lung  der  Obliegenheiten  der  Colonisten,  für  die  Einhebung  der  Geldzinse  *),  für 
die  Verpflegung  des  Grundherrn  und  seines  Gefolges  während  der  Zeit  des 
Gerichtes3)  und  war  überhaupt  au  Gehorsam  und  Dientttreue  verpflichtet4). 

Oft  war  die  Gerichtsbarkeit  eines  Dorfes,  welches  nur  Einem  Grundherrn 
gehörte,  zwischen  zwei  Richter  getheilt')  und  umgekehrt  gab  es  nur  Einen 
Richter  in  einem  Dorfe,  das  mehreren  Grundherren  au  eigen  war*).  Dieser 
letzte  Fall  war  bis  zur  Zeit  der  Bildung  und  Arrondirung  grösserer  Guts- 
körper ein  sehr  häufiger.  (Vergleiche  die  Landtafel  des  M.  Mähren,  I.  Buch,  die 
Olmützer  Cuda.) 

Der  ernannte  Richter  konnte  auch  vom  Grundherrn  nach  Einvernehmung 
der  Schöffen  abgesetzt  werden  (IV.  367).  Die  Entfernung  eines  Erbriebters 
konnte  der  Grundherr  in  der  Regel  nur  durch  Ankauf  der  Er  bricht  er  ei  bewirken 
(VI.  337).  Ausnahmsweise  wurde  ein  dem  Grundherrn  oder  den  Dorfansssscn 
missliebiger  Erbriehter  durch  das  Erkenntnis  eines  Schiedsgerichtes  zur  Abtre- 
tung der  Richterei  gezwungen7). 

Beamten  und  Diener,  IV.  5*.  -  Sachsenspiegel,  B.  2,  A.  50:  Swaz  so  der  burmejsler 
schaflVt  des  dorfc*  vrommen,  mit  willekore  der  meisten  mennie  der  gebure,  des  en 
mac  die  m  innere  teil  nicht  Widerreden.  Gärtner.  Leip.  1732. 

1)  V.  119,  18»,  in  der  letzten  Urkunde  Ist  »weite  Zeile  v.  o.  statt  „judieiis" 
„judicis"  zu  lesen. 

2)  VI.  192.  Tr.sehoppe  und  Stenzel,  a.  a.  O.  152  und  187.  In  anderen  Fillen 
hatte  nicht  der  Erbriehter,  sondern  der  Notar  oder  ein  anderer  Beamter  des  Grund- 
herrn die  Zinse  einznheben.  IV.  170. 

3)  IV.  385  ?  V.  14.  Tzschoppe  und  Stenzel,  a.  a.  O.  S.  183. 

4)  Index  ...  et  ad  vos  tamquam  dominos  suos  respectum  habeat,  pleneque 
vobis  intendat.  IV.  »6,  dann  VI.  91,  99,  313. 

5)  Wenn  nämlich  in  einem  bestehenden  Dorf«  eine  neue  Aussetzung  und  Colo- 
nUirung  nach  deutschem  Rechte  stattfand,  und  die  Colonisten  einen  eigenen 
Richter  erhielten.  III.  361. 

6)  Es  gehörte  z.  B.  ein  ganzes  Dorf  einem  Herrn,  die  Hfilfte  wurde  ver&ussert, 
tod  dieser  Üorfheifle  gingen  einige  Lahne  in  dritte  H&nde  über ;  in  allen  diesen 
Fällen  wurden  die  GerichUnutzungen  getheilt,  wahrend  die  Bestellung  de«  Richters 
und  die  öffentliche  Verwaltung  bei  demjenigen  Grundherrn  blieb,  welcher  den 
grösseren  Tbeil  des  Dorfes  besass.  VI.  154,  298.  Vergl.  Walter  s.a.  O.  §.  273,  Nr.  5. 
Von  den  Ursachen,  da*&  die  höhere  Gerichtsbarkeit  über  die  Einwohner  eines  Ortes 
oft  nicht  von  ihrem  Grundherrn,  sondern  von  einer  Stadt  oder  einem  andern  Grund- 
herrn ausgeübt  wurde,  wird  spater  (Seite  26,  Note  1)  Erwähnung  geschehen. 

7)  Wenn  Thielman,  Abi  »u  Seelau  und  Grundherr  zu  Simonsdorf,  oder  die  Leute 
in  diesem  Dorfe,  mit  Eberhard,  Erbrichter  daselbst,  unzufrieden  werden  sollten,  so 
wählte  der  Abt  drei  Dorfschöffen  und  Eberhard  drei,  von  welchen  aecb«  Schöffen 
zwei  aus  Simonsdorf  berufen  werden  musaten ;  nach  der  Schätzung  dieser  Schöffen 
war  Eberhard  verhalten  das  Eibgericht  der  Kirche  Thieiinan's  oder  einem  ehrbaren 
Manne  zu  verkaufen.  V.  1)9. 
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Es  lässt  sich  nicht  mit  Sicherheit  ermitteln,  wie  die  Dorfschdffen1)  zu 
ihrem  Amte  berufen  wurden,  wenn  auch  VI.  00  und  61  angedeutet  wird,  dass 
sie'vom  Grundherrn  eingesetzt  waren,  so  kann  hier  zwischen  Dorfschdffen  und 
Schöffen  des  ungebotenen  Dinges  nicht  unterschieden  werden.  Im  14.  Jahrhun- 
dert wurden  die  Stadtschöffen  an  einigen  Orten  von  der  Bürgerschaft  gewählt*). 

Der  W  i  rkungskreis  der  DorfschöfTen  beschrankte  sich,  eben  so  wenig  wie 
jene  der  Stadtschöffen  auf  das  Urtheiliinden,  sie  bildeten  zugleich  den  Gemeinde- 
rath, welchem  in  allen  Gemeindeangelegenheiten  entscheidende  Mitwirkung  Eit- 
stand ;  es  scheint,  dass  auch  in  den  Dörfern  Gemeindeämter  vorhanden  waren. 
In  IV.  235  kommt  ein  iuratus  forestarius  vor,  der  ein  Aufseher  der  genossen- 
schaftlichen Wälder  gewesen  sein  mochte*). 

Die  beim  Dorfgerichte  oder  dem  Bauerntage  anwesenden  Ansassen  waren 
zur  Theilnahme  an  den  Urtheilen  und  Beschlüssen  in  eben  dem  Masse  berechtigt, 
wie  der  Umstand  bei  den  ungebotenen  Dingen  *)  in  den  Stödten. 

Die  Anzahl  der  Schöffen  in  den  Dörfern  lässt  sich  nicht  genau  angeben  ; 
es  scheint,  dass  sie  kleiner  als  die  in  den  Städten  IV.  169,  war,  dass  aber  gleich- 
wohl im  Dorfe  mindestens  vier  Schöffen  vorhanden  sein  mussten.  VI.  91.  Auch 
über  die  Zeit  und  den  Ort,  in  welchem  das  Dorfgericht  abgehalten  wurde,  lässt 
uns  der  Codex  diplomat.  Moraviao  im  Dunkeln. 

Die  Criminalgerichtsbarkeit  war  von  der  Competenz  des  Dorfgerichtes 
in  der  Kegel  ausgeschlossen  *).  Nur  die  causae  minores  (im  Gegensätze  zu  den 
majores:  Mord,  Brand,  Diebstahl,  Nothzucht),  gehörten  vor  das  Forum  des  Dorf- 
gerichtes. Die  Grenzen  seiner  Competenz  wurden  im  Allgemeinen  durch  die 
Ausschliessung  jener  Causae  majores  oder  durch  schärfere  Formulirungen,  indem 
ein  Strafbetrag  als  Maximum  festgestellt  war,  bestimmt  •). 

1)  IV.  235;  V.  14,  149;  VI.  60,  81,  91  u.  a.  m. 

2)  Rein  a.  a.  O.,  8.  25,  oder  vom  Richter,  Sachsenapiegel;  auch  ergänzten  siu 
sieb  selbst  Walter,  a.  a.  O.,  $.  606,  n.  6  und  7. 

3)  Da  sich  in  den  Urkunden  keine  Spuren  von  der  Existenz  der  deutschen 
Holz-  und  Waldgerichte  vorfinden,  dürfte  wohl  die  obige  Auflassung  des  juratus 
forestarius  die  richtige  sein. 

4)  IV.  371.  S.  oben  S.  22,  n.  4  und  vergl.  Walter  a.  a.  O.,  $.  278,  n.  10. 

5)  . .  cum  in  villis  pro  vulneribus  vel  quidquid  alcius  est  non  debeat  iudicari. 

IV.  34.  ...  inclusis  psecialiter  causis  inaioribus  sive  criminalibus  in  Judiciis  dicU- 
rum  viltarum  occurenttbus ,  quas  in  ipsa  civitate  et  non  aliunde  iudicare  volumue. 

V.  243. 

6)  Si  vern  fuerit  pecuniaria  culpa  octo  solidorum  parvulorum  denariorum  non 
transcendens,  due  partes  ad  nos  (Otacarus  rex)  et  terra  pars  ad  ipslua  ville  iudicem 
pertinebit.  V.  244.  Qui  . . .  iudicium  . . .  cum  omnibus  rainoribus  se  ad  sexaginta 
parvos  denarios  extendentibus  et  tercio  denario  maiorum  culparum.  VI.  319.  Offen- 
bar ist  hier  nicht  allein  die  Grenze  des  Nutzens,  sondern  auch  jene  der  Competenz 
bezeichnet,  weil  der  Dorfrichter  von  Kfenowitz  gewiss  nicht  Ober  die  culpae  majori« 
zu  richten  hätte. 

Item  de  causis  que  ad  civitatem  eandem  Iure  de  provincia  devolvontur,  utpote 
sunt  homicidia  wlnera,  furta,  et  alia  hiis  similia,  que  ultra,  quam  ad  unius 


Digitized  by  Google 


25 


Wenn  die  Dorfschöffen  ein  Urtheil  nicht  finden  konnten,  waren  sie  verpflich- 
tet. Recht  ehe  leb  run  gen  von  einem  Oberhofe  einzuholen.  Gewöhnlich  wurde 
ein  Oberhof  gewühlt,  welcher  mit  gleichem  Rechte  bewidmet  war.  So  wurden 
die  Bewohner  von  Schnobolin  diesfalls  an  Puatomief ,  jene  von  Steinbach  an 
Wytchenao  gewiesen  *). 

Für  das  Porfgericlit  waren  in  der  Regel  die  Ortsgewohnheiten  (consuetu- 
dines  villae)  IV.  84,  und  die  Gründungsurkunde  ,  womit  oft  zugleich  ein  Stadt- 
recht verlieben  wurde,  die  Rechtsquellen.  So  erhielten  Star iti,  Fritzendorf 
und  Stephanen  das  Magdeburger  IV.  34,  104;  ein  bei  Weisskireben  zu  gründen- 
des Dorf  IV.  169.  dsnn  Gilowee,  Tyrn  IV.  398,  399,  Pozmannsdorf  V.  13  und 
Steinbach  V.  132  das  Leobschötser  Recht ;  die  Dörfer  Laska  und  Hodolein,  Neue- 
welt und  Dietrichsdorf  II.  213,  VI.  5?  und  263  das  OlmÜtzer;  dann  Strelilz  das 
Brünner  Recht  II.  212;  Klobaok,  Scharatitz,  Nikollschitz,  Borkowan,  Bohumie- 
Htx  und  Pfestawlk  u.  a.  das  Mönitzer  Recht  V.  97  *). 

Die  Nutzungen  des  Dorfgerichtes  worden  zwischen  Grundherrn  und 
Dorfrichter  gewöhnlich  in  der  Art  get heilt,  dass  diesem  ein  Drittel,  jenem  zwei 
Drittel  zufielen  »),  eine  Bestimmung ,  die  damals  fast  in  ganz  Kuropa  galt.  Aus- 
nahmsweise erhielt  der  Erbrichter  vonTynec  die  ganzen  Einkünfte  des  Dorfgericb- 
tes  IV.  11 3.  In  einem  andern  Fslle  durfte  der  Erbrichter,  wenn  die  Geldstrafe 
einen  solidus  nicht  überstieg,  allein  darüber  verfugen  VI.  203.  Der  Dorfrichter 
bezog  ferner  den  denarius  de  juramentia*)  und  von  den  Wetten,  welche  die 
Ansassen  seines  Dorfes  für  begangene  Criminalverbrechen  ahtragen  mussten, 
einen  aliquoten  Theil  der  Tangente  des  Vogtes  V.  243. 

Das  Gericht  des  Grundherrn,  Herrending,  wurde  (böhmisch):  obene 
schud  (obecny  soud),  dann  Judicium  generale,  Bandich  (banding),  Foytdynk 
(vogtding),  Pantbedinc  (banteiding)  »)  genannt  Die  Bezeichnung  Landgericht. 

Juramentum  hominis  se  extenderont  tercium  danarium  habebit  iudex 
proprium  etc.  VI.  338.  Tzschoppe  und  Stenzel  a.  a.  O-,  3.  15  t.  Ober  die  Compe- 
tenz  des  Dorfgerichtee  in  Cmlaacben  geben  unsere  Quellen  keinen  Aofscbluss. 

1)  V.  116,  132.  Rein,  a.  a.  O.,  S.  27. 

2)  Die  Portbildung  des  Oemeinderecbtes  durch  Willküren  lag  im  Wesen 
der  deutschen  Bauerngenossenscbaft  (Seite  22, N.  %);  wiewohl  eine  solche  Rechts- 
fortbildang  ohne  Zweifel  auch  in  Mahren  stattfand ,  so  müssten  doch,  wie  Seite  31, 
Note  3  und  S.  32.  N.  1  gezeigt  werden  wird ,  gewisse  Bedingungen  eintreten,  um 
den  Willküren  eine  mehr  als  örtliche  Geltung  zu  geben. 

3)  IV.  3*,  **,  107;  V.  13.  33,  132,  2*3  u.  a.  m. 

*)  IV.  398.  Wahrscheinlich  wird  es  hier  beissen  sollen:  denarios  de  remis- 
sione  juramenti.  S.  Iglaaer  Stadt-  und  Bergrechte  12*7 — 12*9?  Die  mit  dem 
Stadtsiegel  versehene  Urkunde  im  Iglauer  Stadtarchive ,  Capitel  „de  rnnisaione 
juramenli",  worin  die  dem  Richter  für  die  Erlassung  eines  Eides  zu  zahlenden 
Taxen  angeführt  sind. 

5)  III.  208,  361  ;  IV.  **  ;  V.  14,  1 16.  —  Das  Voglding  kann  Heimding  (auch 
nach  Tzschoppe  und  Stenzel  a.  a.  O.,  8.  221  wird  Vogtding  als  Herrending  bezeich- 
net) genannt,  ond  der  letztere  Ausdruck  alsCollectirum  gebraucht  werden,  weil  die 
Grundherrn  selbst  die  Vogtdinge,  judicia  generalia,  obene  schud,  als  judicia 
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Judicium  provinciale,  wurde  nur  dann  angewendet,  wenn  der  Grund-  und 
Gerichtsherr  die  höhere  Gerichtsbarkeit  besass.  VI.  72.  267. 

Diesem  Dinge  waren  in  der  Regel  die  dem  Gerichtsherrn  gehörigen  Dorf- 
schaften zugewiesen  *),  und  es  wurde  von  dem  Herrn  selbst  oder  durch  eine 
von  ihm  daiu  ermSchtigte  Person  gehegt*).  Dazu  ermächtigt  wurde  entweder 
ein  grundherrlichcr  Beamter,  welcher  Nuncius,  Notarius,  landvogt,  judex  com- 
missarius  oder  provincialis*)  biess,  oder  ein  Erbvogt  und  Richter*),  dem  der 
Herr  der  Stadt  die  Gerichtsbarkeit  daselbst  übertragen  hatte.  In  dem  letzten 
Falle  bestand  nebst  dem  Gerichte  des  Vogtes,  Vogtding  Ober  Criminalverbre- 
cben,  auch  noch  daa  Dreiding  des  Herrn  für  die  ihm  gehörigen  Gemeinden,  in 
welchen  dieser  die  Criminalgerichtsbarkeit  dem  Vogte  veräussert  hatte ,  und 
die  daher  auch  zum  Besuche  des  Vogtdinges  verpflichtet  waren*).  Obwohl  sieb 
keine  scharfen  Grenzen  der  Compctenz  dieser  Gerichte  ziehen  lassen  •),  so  kann 

noatr  a  bezeichnen,  den  Vogt:  judex  oder  advocatus  mens  nennen,  und  sie  doch 
zunächst  die  Quellen  der  Gerichtsbarkeit  de«  Vogtes  sind;  nach  bezogen  sie 
daron  gewisüc  Hinkünfte.  IV.  3*. 

1)  Nicht  immer  war  der  Oerichtssprengel  mit  der  Orundberrschaft  identisch. 
S.  auch  S.  23,  Note  6.  Es  kommt  vor,  dass  ein  anderer  Grundherr  oder  eine  andere 
Stadt  die  Criminalgerichtsbarkeit  Ober  das  Eigen  eines  Grundherrn  ausübte.  III. 
361 ;  V.  1*4;  Muglitz,  Brünn,  Kremsier  IV.  107,  175,  367  ;  Gewitsch  V.  243  ; 
Txschoppc  und  Stemel  a.a.O.,  S.  182  und  183.  Diese  Theilungen  entstanden  durch 
Einführung  der  Voglei  oder  durch  Verkauf  eines  Gutscomplexes  mit  Vorbehalt  der 
höheren  Gerichtsbarkeit,  V.  141;  die  Nutzung  dieser  Gerichtsbarkeit,  wie  die  Aus- 
übung der  uiederen,  blieben  jedoch  dem  Grundherrn,  III.  361;  VI.  63,  Nr.  89. 

8)  . . . .  sed  dominus  abbas  maiores  culpas  personaliter  vol  per  suos  nuncios 
iudicabit.  IV.  169,  und  auch  ein  Beispiel  in  Hessen,  Kuchenbäcker,  Anna!.  Hass. 
V.  269. 

—  Volumus  . . .  in  . . .  villa  iribus  vieibus  in  anno  et  nos  in  propria  persona 
tudicio  presidere.  V.  14;  IV.  367;  VI.  338. 

Ahnliche  Fülle,  wo  ein  Vicedominus  oder  ein  Vogt  statt  des  Erzbischofes  oder 
des  Abtes  den  Blutbann  ausübten,  beiGudenus  1.  950 — 970.  Vogtrechte  von  Prüm 
(Hontheim  I.  443);  von  Sublo  (Rühmer,  reg.  n.  2174);  bei  weltlichen  Herren, 
Kopp,  hessische  Gerichte  I.  238,  Weisse,  t'hursachsen  I.  291. 

3)  III.  150  ;  IV.  169,  385;  V  I.  73,  294,  338. 

4)  III.  19,  358;  IV.  44,  54,  107,  391  u.  a.  m. 

5)  Freterea  debet  ter  in  anno  iudicio  generali  quod  foitding  dicitur  in  civitate 
Fryburg  iudex  (von  Pozmannsdorf)  mettercius  cum  duobus  scabinis  interesse.  Volu- 
mus eclam  in  supradicta  villa  (von  Pozmannsdorf)  tribus  vieibus  in  anno  et  nos  in 
propria  persona  presidere.  V.  1  %. 

6)  Damals  war  noch  keine  Uniformiiät  vorbanden ,  vielmehr  herrschten 
in  den  Rechtsanstalten  wie  überhaupt,  localc  Eigentümlichkeiten,  die  oft  in  eiuer 
und  derselben  Gemeinde  sich  noch  durch  wesentliche  Verschiedenheiten  bemerk- 
bar machten;  so  war  noch  im  15.  Jahrhunderl  in  der  Stadt  Prossnitz  Iheils  das 
Brünner,  theils  das  Olmülzer  Recht  gleichzeitig  in  Anwendung.  Priv.Boch  d.  Stadt. 
In  Pozmannsdurf  wurde  da«  Leobschitzer  Recht  eingeführt,  allein  für  die  Lahne 
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doch  angeführt  werden,  dass  das  Vogtding1)  im  Allgemeinen  nur  grossere  Ver- 
brechen ausxuforschen  und  au  bestrafen  hatte1),  wahrend  im  Dinge  des  Herrn") 
welcher  die  Handhabung  der  Criminalgerichtsbarkeit  seinem  Vogte  übertrafen 
hatte,  die  Aburtheilung  anderer  dem  Dorfgerichte  nicht  zuständiger  Übertretungen 
stattfand,  Civilstreitigkeiten  (Rössler  a.  a.  0.,  S.  67)  entschieden  und  polizei- 
liche Angelegenheiten  verbandelt  wurden.  Zugleich  sind  höchst  wahrscheinlich 
Zinsungen  eingehoben  %),  die  Normen ,  welche  die  Rechte  und  Pflichten  des 
Grundherrn  und  der  Grundholden  regelten,  vorgetragen  und  erörtert,  dann  die 
verschiedensten  Gemeinde-  und  Privatsachen  zur  Sprache  gebracht  und  geord- 
net worden*).  In  den  Fällen,  in  welchen  der  Grundherr  die  Criminal-  oder 

hatte  man  fränkisches  Mass ,  d.  b.  sie  waren  grösser  ala  die  naeh  Leohschitzer 
Recht,  -welches  einem  Lahne  nur  36  Joch  gab.  V.  14;  fV.  54. 

1)  Walter  a.  a.  0.,  8.  232,  Nr.  2  und  3.  8.  2%5,  N.  7. 

2)  Die  Bauern  von  Fritzendorf  sollen  beim  Vngtriing  in  der  Stadt  Breunsberg 
anwesend  aein,  querent  iudicium  ut  oranes  cause  eriminales  tractarentur.  IV.  4  t. — 
Das  Vogt  ding,  das  ungebotene  Ding  war  auch  in  Flandern  vorhanden;  nach  Warn- 
könig a.  a.  0.,  III.  1,  8.  332  waren  die  stillen  Waerbeden,  generalis  reritas  die 
letxten  Überbleibsel  der  plaeita  legalia  ongebotene  dingbe  ....  und  sind  nichts 
anderes,  ala  die  in  einigen  Tbeilen  Deutschlands  noch  Im  18.  Jahrhundert  erhalte- 
nen Rügegerichte.  An  grossen  Orten  wurden  diese  Gerichte  jährlich  nur  ein- 
mal gehalten  (gewöhnlich  war  ea  ter  in  anno)  nnd  Messen  darum  Jaerkeuren. 
Warnkönig,  ebend.  8.  340.  Aua  denselben  Ursachen  nannte  man  sie  in  Deutsch- 
land und  Böhmen  Jahrdinge.  Tittmann,  Strafgesetze,  8  118.  Rössler,  Ober  die  Be- 
deutung der  Geschichte  des  Rechtes  in  Österreich,  8.  XXX.  Herr  Stadtarchivar 
Erben  in  Prag  hatte  die  besondere  Gefälligkeit,  mir  noch  unbekannte  „Jahrdi  n  g  s- 
art  ieol  wie  sie  aufs  newe  revidiret  und  ementiret  worden.  Anno  1620u  für  die 
Dörfer  der  Herrschaft  Friedland  in  Böhmen  zur  Benutzung  zuxoaenden.  Leider 
können  wir  für  dieses  Mal  hievon  nur  dankbare  Erwähnung  machen.  Siebe  auch 
Beilage  XII. 

3)  Eichhorn  a.  a.  O.,  S.  411. 

4)  Volumas  eciara  utnoa  (abbas)  cum  ibi  venerimus  etnotarium  cum  alils  nun- 
clis  tempore  cenaus  in  eipensia  procurent.  IV.  38S.  Der  Abt  hatte  sich  zugleich  vor- 
behalten persönlich  das  ungebotene  Ding  zu  hegen,  es  lä»st  sich  um  so  mehrvermuthen, 
data  dieses  tempus  census  mit  dem  tempus  iudicii  zusammenfiel,  als  alle  Grundhol- 
den verpflichtet  waren  das  ungebotene  Ding  zu  besuchen,  demnach  eine  passende 
Gelegenheit  vorhanden  war.  allerlei  Geschifte  abzulbun  und  die  fälligen  Zinsun- 
gen einzubeben.  8.  8eite  26,  N.  6. 

5)  Vergl.  Rein  a.  e.  O.,  8.  t4  und  Rösaler  a.  a.  O.,  8.  6?.  Elchhorn  bemerkt 
hierüber  a.  a.  O.,  8.  318  n.  d. :  es  war  eine  uralte  Sitte  der  deutschen  Gerichte, 
ilie  wichtigsten  Stellen  . .  .  der  Gerechtsame  den  Gerichtsangesessenen  durch  eine 
Rursprake  d.  b.  dadurch  in  Andenken  /.u  erhalten,  dass  sie  in  Fragen  und  Antwor- 
ten gefasst  und  in  den  ungebetenen  Dingen  vorgelesen  wurde.  Vergl.  Walter  a.  a. 
O.,  8.  316,  317  und  354. 

Auch  jene,  oben  Note  3,  angefahrten  flandriochen  stille  waerheden  -  trfa 
plaeita  -  waren  nicht  blosse  Gerichtstage  im  strenge«  Sinne  des  Wortes,  sondern 
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höhere  Gerichtsbarkeil1)  nicht  verfiussert  hatte,  wurden  vor  seinem  (auch  unge- 
botenen) Dinge  Verbrecher  abgeurtheilt «).  Gewiss  waren  alle  die  früher,  S.  25 
genannten  Echtdinge  (vgl.  Haltaus)  Rügegerichte,  sowohl  im  Sinne  der  Rügung 
alles  Ungerichts3)  als  auch  im  Sinne  der  Anführung  und  Erläuterung  der  Rechte 
und  Pflichten  des  Grundherrn  und  der  Grundholden  *).  Endlich  scheint  auch  das 
Gericht  des  Villicus  oder  Rurggravius  (auch  ein  exemtes  Gericht,  vergl.  S.  19) 

allgemeine  Versammlung en ,  in  welchen  Alles,  was  das  Wohl  des  Gebietes  betraf» 
aar  Sprache  kam,  namentlich  wurde  darauf  inquirirt,  ob  die  Wege  und  Canile  des 
Amtsgebietes  in  Ordnung  waren  oder  etwa  Beschädigungen  erlitten  hatten.  Warn- 
könig a.  a.  O.,  8.  333  u.  ff.  Die  Eingangsformel  dieser  ilan.lriscben  Rüggerichte 
(die  Fancung  in  Fragen  und  Antworten)  gleicht  ganz  der  Mahnformel  der  deut- 
schen, österreichischen,  böhmischen  und  mährischen  ROgegericbte.  Vergl.  Warn- 
könig  a.  a.  O.,  27%  und  2%ö.  Kopp,  bess.  Gericht.  Beil.  Nr.  76.  Chmel,  ImNotizen- 
blatte  der  k.  Akademie  Nr.  21  r.  185%.  Olmützer  processus  juris  ,  das  Bannrecht, 
S.  30,  MS.  bei  mir  und  in  Markowitzer,  der  k.  Hauptstadt  Olmütz  Proceas-  und 
Stadtordnung  Ms.  Bei  Cerroni  Nr.  239  im  Landesarchiv ;  auch  im  Pf iluker  Codex 
a.  a.  0.,  woraus  die  Beilage  XII. 

1)  Bichborn  a.  a,  O.,  S.  %%%,  n.  d.  Was  unter  Criminalgericbtsbarkeit  zu  ver- 
stehen sei,  wird  IV.  102  und  V.  33  genau  angegeben,  nämlich  das  Gericht  um  Hai* 
und  Hand. 

2)  IV.  160,  385;  V.  98. 

3)  ....  in  civitate  . . .  querant  iudicium,  ut  omnes  cause  criminales  tracta- 
rentur.  IV.  %%. 

. . .  item  de  causis,  que  ad  civitatem  eandem  de  provincia  devolvuntur,  utpote 
sunt  bomicidia  etc.  etc.  VI.  338.  Rein  a.  a.  O.,  S.  25.  Eichhorn  a.  a.  O.,  717,  n.  e. 

%)  In  Bezug  auf  die  RQgung  der  Rechte  und  Pflichten  des  Grundherrn  und 
der  Weinberggenossen,  vergl.  das  Seelowitzer  Bergteidingsbucb,  Beilage  Nr.  VIII. 
Rein  a.  a.O.,  8.  12  und  13.  —  Rüget  die  Gemeinde  jihrlich  zwei  Kührtage  etc.,  wo- 
bei etc.  der  Richter  der  sännnt  liehen  Gemeinde  diese  Freiheiten,  Rügen,  Wege  und 
Stege  öffentlich  vorliest.  Klingner,  Dorf-  und  Bauernrechte,  S.  626,  Nr.  1 0.  Stenzel 
a.  a.  O.,  S.  220  glaubt,  dass  die  Kügegerichte  überhaupt  spfiten  Ursprungs  sein 
müssen  (im  J.  1333  ertheilte  K.  Johann  der  Stadt  Glatz,  wie  in  Mfihren  der  Stadt 
Olmütz  1331.  VI.  317,  und  im  J.  13%6  Herzog  Boleslaus  den  SUdten  Schweid- 
nitz, Jauer  u.  a.  das  Recht  öffentliche  Freudenstörer,  Mörder  etc.  aofzufangen  und 
am  Leben  zu  strafen,  woraus  die  ROgegericbte  entstanden  sein  mochten)  weil  nach 
der  alten  deutschen  Rechts Verfassung  der  Grundsatz  galt,  wo  kein  Kläger,  kein 
Richter,  wihrend  bei  den  Rügegericbten  der  Schulze  von  Amtswegen  die  Verbre- 
chen beanzeigen  musste,  daher  konnten  die  Gerichte,  die  dreimal  jibrlicb  vom 
Grundherrn  gehegt  wurden,  ursprünglich  keine  Rügegerichte  gewesen  sein ;  allein 
die  charakteristischen  Merkmale  des  Rügegericbtes,  welche  Stenzel  8.  221  anführt, 
finden  sich  in  Mahren  überhaupt  bei  den  ersten  Entwickelungen  der  deutseben 
Gerichtsverfassung  im  13.  Jahrhundert.  Vergl.  III.  361 ;  IV.  %%,  112,  371;  V.  1%, 
Sonach  war  unser  Rügegerieht  so  alt  wie  die  deutsche  Gerichtsverfassung  in  Mähren, 
diese  Ansicht  stimmt  auch  mit  jener  von  Warnkönig  und  Eichhorn  überein,  erste- 
rer  weist  a.  a.  0.  S.  335  nach,  dass  das  KOge  verfahren  ein  uraltes  war.  Eichborn 
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ebenfalls  ein  Rögegericht,  in  welchem  Verbrecher  abgeurtheilt  wurden1), 
gewesen  zu  sein.  Die  Anzahl  dieser  ungebotenen  Dinge  war  gewöhnlich  i.  J.drei*). 
DerZeitpunkt,  in  welchem  dieselben  gehegt  wurden,  war  niehtan  allen  Orten  gleich. 
Nach  dem  Leobschitzer  Rechte  TV.  54,  gab  es  jährlich  drei  Echtdinge,  und  zwar 
nach  Weihnachten,  nach  Ostern  und  nach  dem  Tage  des  heiligen  Michaels.  Ein 
fast  gleicher  Zeitpunkt  war  dafür  inBrünn  und  in  Ol  mutz  bestimmt').  Auch  über 
den  Gerichtsplatz  gibt  uns  jene  Urkunde  einen  Aufschluss,  item  sunt,  beissl  es 
darin,  tria  iudicia  etc.,  que  pronuntiabuntur  in  ecclesia  et  in  foro.  In  den  Fillen, 
in  welchen  mehre  Dorfschaften  zum  Besuche  des  Vogtdinges  angewiesen  waren, 
wurde  dasselbe  in  der  Regel  in  der  Stsdt  gehegt.  Nur  ausnahmsweise  war  der 
Vogt  verpflichtet,  ausserhalb  der  Stadt  in  den  Dorfschuften  selbst  Gericht  zu 
halten*).  Unter  mehreren  zu  einem  Herrsch nftskorper  gehörigen  Gemeinden 
wurde  nur  gewöhnlich  die  grösste  zum  Sitze  des  Gerichtes  bestimmt  *),  während 
es  auch  Fille  gibt,  in  welchen  der  Grundherr  oder  sein  Stellvertreter  das  Drei- 
ding in  den  einzelnen  Dörfern  abhielt*). 

Bei  diesen  ungebotenen  Dingen  waren  anwesend  nebst  dem  Vorsitzenden, 
die  Schöffen,  die  Richter  der  zugewiesenen  Ortschaften  mit  ihren  Schöffen,  ein 

bestreitet  die  allgemeine  Geltung  des  Grundsatzes,  wo  kein  Kläger  kein  Richter, 
a.  a.  O.,  S.  717,  n.  e.  Biener  hat  aus  mehreren  Stellen  der  Capltularien  bewiesen, 
dass  In  den  placitis  legitimia  nnd  namentlich  in  den  von  den  Missi  gehaltenen  alle 
Anwesenden  aufgefordert  wurden  l\i  sagen,  was  aie  von  begangenen  Vergehen  oder 
Verbrechen  wussten.  Pipini  e.  q.  und  Capit.  CaroL  Cmlvi.  XIV.  4,  XXIV.  3. 

1)  IV.  112  and  IV.  33«. 

2)  III.  361 ;  IV.  44,  56,  385;  V.  U.  Schon  unter  den  Carollngern  wurden  die 
ptacita  generalia  dreimal  im  Jahre  gehalten.  Ludovici  pli  Cap.  5,  a.  819.  Cap.  1%. 

Walter  a.  a.  0.,  8.  369,  272  und  273.  Auch  in  Flandern  wurden  drei  Ge- 
richtstage im  Jahre  bestimmt.  Warnkönig  a.  a.  O.,  S.  333,  343  und  346.  In  OlmQtx 
wurde  das  Echtding,  Banteiding,  dreimal  im  Jahre,  das  a.  Ma.S.  30,  vergl.  Beilage 
Nr.  XII,  in  Brünn  zweimal  nach  dem  drei  Kfinigtage  und  am  14.  Tage  nach  Ostern, 
Kessler,  Rrürmcr  Stadtrechte,  S. LXVII  und  inlglau  einmal  den  12.  Tag  nach  Ostern. 
Iglauer  Stadtrecht  a.  a.  O.,  Cap.  de  eo  quod  dicitur  erholunge.  abgehalten. 

3)  Lünig,  B.  A.  P.  Spec,  II.  Cont.,  IV.  Ab.,  III.  Abs.  S.  443  und  das  Jur.  Pro- 
cessus. Olom.  Ms.  hei  mir  S.  30. 

4)  IV.  369  und  385.  Zur  Erklärung  des  Umstandes,  daas  oft  Bezugsstellen  aus 
Urkunden,  welche  Stidte  angehen,  angeführt  werden,  bemerken  wir,  dass  In 
Mahren  in  der  zweiten  Hälfte  des  XIII.  Jahrhunderts  die  Bechtsverhiltnisse  der 
Städte  von  jenen  der  nach  deutschem  Rechte  ausgesetzten  Dorfgemeinden  nicht 
wesentlich  verschieden  waren,  wodurch  das  erw&hnte  Verfahren  gerechtfertigt 
erscheint.  Ein  Beleg  bieför  ist  die  Urkunde  IV.  189.  Der  Unterschied  zwischen  der 
Stadt  und  dem  zu  gründenden  Dorfe  betrifft  nur  die  Höhe  des  Zinses  und  die  Dauer 
der  Zinsbefreiung;  dies  Ist  wohl  leicht  erkltrlich,  wenn  erwogen  wird,  da*» 
damals  bei  der  grösseren  Anzahl  der  Stidte,  der  Ackerbau  vorwiegend  war. 

5)  IV.  404  und  V.  98. 

6)  V.  14;  IV.  385. 
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Notar  und  die  Ansaaten  des  Bezirks,  welche  mit  Richter  und  Schöffen  tu  Gericht 
sogen. 

Die  Schöffen  waren  die  Urtbeilafinder ,  diejenigen  qui  sententiam  invene- 
runt.  Der  Richter  war  an  ihren  Beirath  gebunden  *).  Schöffen  des  Echtdingea 
in  der  Stadt  waren  die  städtischen  Schöffen,  IV.  371,  und  jene  des  Echtdingea 
am  flachen  Lande  waren,  wie  es  Seite  22  nachgewiesen  wurde,  die  anweaenden 
Richter  der  zum  Besuche  des  Dinges  verpflichteten  Ortschaften ').  Nebat  den 
Obliegenheilen  des  Notars  als  Schreibkundigen  .  war  derselbe  in  den  Fallen,  in 
welchen  eine  Kirche  oder  ein  Kloster  gewisse  Nutzungen  vom  Gerichte  bezogen, 
verpflichtet,  die  Gebarung  mit  dessen  Einkünfte  zu  fiberwachen  und  die  ein- 
achsigen Rechte  seiner  geistlichen  Körperschaft  überhaupt  zu  wahren»). 

DieAnsassen  des  Bezirkes  waren  bei  sonstiger  Strafe  gehalten  bei  Gericht 
zu  erscheinen  %)  (nur  durch  besondere  Begünstigungen  wurden  Einzelne  davon 
befreit5),  sie  bildeten  den  sogenannten  Umstand")  und  fiusserten,  von  den 
Schöffen  befragt,  ihre  zustimmende  oder  missbilligende  Meinung7).  Siemuss- 
ten  sich  ruhig  und  anstSndig  betragen.  Excease  jeder  Art  wurden  strenge 
bestraft  IV.  56;  V.  117. 

Es  galt  zwar  noch  das  alte  Landrecht,  die  Konradischen  Statuten,  doch  nur 
in  der  Cuda,  —  dagegen  wurde  bei  Exemtionen  von  der  landesfürsllichen 
Gerichtsbarkeit  und  hei  Einführung  der  deutseben  Gerichtaverfaaaung  auch  ein 
deutsches  (gewöhnliches  Stadt-)  Recht  für  das  Herrending  ertheilt ,  im  Gegen- 
sätze zum  alten  Landrechte,  jus  eude*);  dass  auch  der  Casteilan  und  Villicus 

1)  IV.  371;  VI.  60. . . .  Statuirous  quod  idem  iudex  in  iudicando  teneatur 
requirere  et  sequi  consilia  iuratorum.  IV.  367. 

3)  Kopp  a.  a.  O.,  Nr.  76,  Hegung  des  Rügegerichts  im  Amte  Melsungen ,  wobei 
der  Gemeinde  vorstand  von  Melsungen  als  erster  Schöppe  fungirt. 

3)  Item  volumus  ut  plebanus  prenominate  ecclesie  slt  notarius  ibi,  ad  hoc» 
ut  ecclesie  lutomislensi  nihil  in  iure  suo  depereat,  et  quod  cum  advocato  nostro 
iudicio  presideat,  ita  quod  ius  eorundem  in  omnibus  ineegre  conservetur.  III.  224. 

Item  civili  iudicio  notarius  ecclesie  presidere  et  deeimum  denarium  tollere 
ad  usum  ecclesie.  ...  III.  ISO. 

4)  S.  oben  Seite 2 t.N.  5, dann  IV.  56.  Vergl.  Grimm,  Rechtsalterlbümer  827. 
Eichhorn  a.  a.  O.,  717  n.  a.  Ludwig  Ms.  Ileliq.  X.  29.  Dieselbe  Pflicht  hatten  die 
Gerichtsangesessenen  in  Flandern.  Kcure  von  Saffellaero,  Art.  40.  Warnkönig 
a.  a.  O.,  S.  «43  und  346. 

5)  . .  .  nec  ad  iudicia  noatra,  que  in  vulgari  Obcne  sebud  dicuntur.  venire 
cogatur,  nisi  ipsemet  voluutate  propria  velit  intcresse.  III.  208. 

6)  S.  Haltaus  diesen  Artikel. 

7)  . .  .  ut  quidquid  scabini  ...  de  consilio  si  quidem  seniorum  et  prudentium 
elvium  decreverint . . .  firmiter  observari ...  et  aliqua  per  ipsos  (scabinos)  senten- 
lia  inventa  fuerit ...  de  consensu  potiorum  civium  habits  et  laudata  .  . .  quod  nullus 
audeat,  prolationem  sententie  redarguere.  IV.  371.  Eichhorn  a,  a.  0.,  S.  101,  n.  b. 
Grimm,  Weisthümer.  I.  184. 

8)  In  Olkowitx  wird  dem  Abte  von  Klosterbruck  die  höhere  Gerichtsbarkeit 
verliehen  und  beigefügt:  nomine»  vero  —  non  iure  czude  sed  civili  —  debeant  — 
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nach  deutschem  Rechte  das  Geriebt  hegten,  «eht  nicht  allein  an»  der  Einrichtung 
dieses  eximirten  Gerichtes,  s.  Seite  10,  sondern  auch  daraus  hervor,  dass  dem- 
selben die  Ansassen  eines  selchen  Ortes  unterworfen  waren,  in  welchem  nach 
Aufhebung  des  ins  bohemicum  auf  des  Königs  ausdrücklichen  Befehl  du«  jus  teo- 
tonicum  eingeführt  wurde  IV.  112;  ferner  zeigt  die  Art  der  Verwendung  der 
NuUungen  dieser  Gerichte,  endlich  der  Umstand,  dass  das  Gericht  nicht  durch 
den  Cammerarius  oder  Judex,  sondern  durch  den  Castellanus  oder  Villicus  gehegt, 
dass  ferner  alle  Lasten  nach  dem  tus  bohemicum,  aufgehoben  wurden  —  zur 
Genüge,  dass  in  jenen  Fallen  nicht  nach  den  Konradischen  Statuten,  sondern 
nach  deutschem  Rechte  vorgegangen  wurde. 

Nicht  allein  Staritrecht  und  Gewohnheiten,  V.  98,  auch  das  vom  Gerichte 
autonom  gewiesene  Hecht  —  in  Füllen,  wofür  im  Stadtrechte  nicht  vergedacht 
wurde1),  —  war,  wie  die,  von  den  Interessenten  einer  Genossenschaft  oder  eines 
Dienstverhältnisses  zu  Stande  gebrachten  Willküren*)  eine  Rechtsquelle.  Wie- 
wohl  das  Recht  vorzugsweise  auf  diesem  Wege  fortgebildet  wurde ,  so  stellen 
sich  doch  einige  wichtige  Bedenken  der  Annahme  entgegen,  dass  die  Weisthü- 
mer  und  Willküren  —  in  der  Zeit  der  Einbürgerung  des  deutschen  Rechtes  — 
selbst  für  den  engen  Kreis  eines  Gerichtssprengeis  oder  einer  Genoasenschaft, 
oder  als  massgebende  Norm  für  andere  Gerichte  und  Körperschaften  ohne 
eine  höhere  Autorisation  Rechtskraft  erhielten.  Wenn  auch  die  Rechtswei- 
sung und  das  Setzen  von  Willküren  als  eine  der  Genossensehaft  gleichsam 
inwohnende  Berechtigung  dargestellt  zu  werden  pflegt,  so  Ifisst  sich  nicht  in 
Abrede  stellen,  dass  jenes  Recht  ursprünglich  von  den  Landesfürsten  den  Städ- 
ten verliehen  wurde*),  dass  jenes  Recht  wesentlich  auf  Privilegien  und 

respondere.  Original  in  der  m.  Statthalterei-Registratur,  Brucker  Archiv,  Litt,  a, 
Nr.  *,  und  Doboer,  Monument«  IV.  8.  199,  Nr.  CXL.  —  Das  Kloster  ObrowiU 
erhielt  das  Mönitier  Recht.  IV.  98.  Das  BrÜnner  Recht  galt  für  Kremaier.  IV.  367. 
für  das  Gerieht  in  Weiakirchen  das  Leobscbitzer  Recht  IV.  169,  u.  a. 

1)  Preterea  civibus  elusdem  civitatis  (Leobachits)  de  special!  gra c  ia  duei- 

mus  eoneedendum ,  quod  si  quando  advocatu*  eorum  et  consules  aliquem 

aeatenciam  tulerint  de  aliquo  articulo ,  qui  non  sit  predletia  insertus ,  sed  de  novo 
emerserit  ex  ignota  eauss,  volumus  eam  sentencism  rauun  et  illibalam  servari,  ac 
ai  superius  (im  Stadtrecht)  esset  acripU,  dmnmodo  eadem  sentencia  non  sit  contra 
in«ticiam  vel  contra  commanem  boneststem.  König  OUksr  in  dem  Leobschitier 
Privilegium  IV.  57.  —  In  einer  Meklenburger  Urkunde  1206  wird  gesagt:  Confc- 
rimus  etiam  civitate  noatre  Wismarie ,  ut  libere  in  cauaibus  hinc  inde  occurren- 
Übus  suo  Ubero  fungatur  arbitro,  quod  in  vulgari  wilikoere  vocatur  dando  ei  Optio- 
nen augmenlandi  et  minnendi  ipsum  arbltrium  statutum  pro  voluntate  consilü  et 
civitatis  etc.  etc.  Westphalen  IV.  8.  134. 

Die  Rügen  in  Nieder-Müscbits  werden  Weiatbümer  genannt  8.  Haltaus.  sd 
Art.  Ragen. 

2)  Eichhorn  a.  a.  O.,  $.258,  S.  197—199.  —  Ein  solches  WUlkQrrecht  wurde 
den  Troppauern  „iurati  consules  et  acabinl  in  eadem  civitate  nostra  rectores  et  pro- 
viaores  praelecti,"  durch  ihren  Herzog  Niklas  ertheilt  IV.  871. 

3)  Vergl.  oben  Note  I  und  2.  Olmutz  erhielt  das  Privilegium  Im  J.  1352, 
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Coucessionen  beruhte,  —  dass  also  obige  Bedenken  ganz  gerechtfertigt  erschei- 
nen. Gilt  diese  Ansicht  von  den  Städten ,  so  muss  sie  um  so  mehr  von  Dörfern 
gelten,  deren  Gerichte  von  der  Ausübung  derCriminalgerichtsbarkeit  in  der  Regel 
ausgeschlossen  wurden,  und  gegen  «reiche  man  in  Bezug  auf  Rechtskenntnisse  — 
misstrauiscb  war1). 

Die  Weisthümer  galten  nicht  allein  für  den  Gerichtssurengel,  auch  die 
Schöffen  anderer  Gerichte  si  sententiam  invenire  nescirent,  baten  um  Nachwei- 
sungen V.  117  und  132.  Es  war  natürlich,  dass  sie  sich  in  solchen  Fullen  an  die 
Richterund  Schöffen  jener  Stadt  wandten,  deren  (Privat-)  Recht2)  im  Orte  des 
um  Belehrung  bittenden  Gerichtes  eingeführt  war.  Die  belehrenden  Schöffen 
gewannen  dadurch  ein  höheres  Ansehen,  und  das  Gericht  selbst  wurde  der  Ober- 
hof der  minder  rechtskundigen  und  weniger  erfahrenen  Gerichte.  Oft  war  aber 
die  Stadt,  welche  das  Mutterrecht  hatte,  so  weit  von  dem  belehrenden  Gerichte 
entfernt,  dass  die  Einholung  von  Rechtsweisungen  nicht  thunlich  gewesen  wäre ; 
in  diesem  Falle  wandte  man  sich  an  eine  nfiher  gelegene  Stadt,  die  dasselbe 
Recht  besass  und  deren  Schöffen  sich  durch  wittige  Urtheile  einen  Ruf  erwor- 
ben hatten*).  Wenn  auch  in  einzelnen  Fällen  der  Oberbof  zugleich  Criminal- 

VII.  Bd.  des  Codex  diplomaticus  (zwar  noch  in  Ms.,  wird  jedoch  wahrscheinlich  im 
Jahre  1856  in  Druck  gelegt  werden).  —  Concedimus  etiara  et  donamus  eisdem  jus 
tale,  quod  vulgo  koere  dicltur;  Statute  mandare  et  edicta  promulgare  ....  Donamus 
preterea  plenam  potestatem,  super  eausis  eraergentibus  de  quibus  non  est  sententia- 
tum  in  libro  predicto  ...  Gf.  Ton  Holstein  für  die  Stadt  Hamburg ,  Lambecii  Her. 
Hamb.  2,  239.  —  Königl.  Handreste  über  die  Statuten  der  Brünner  Tuchhändler 
VI.  288.  —  Eichborn  a.  a.  O.,  8.  471  n.  i.  —  In  Schlesien  bewilligten  die  Fürsten 
einigen  Städten  jenes  Recht  und  bestimmten  die  Form  der  Willküren.  Txschoppc 
und  Stenxel  a.  a.  O.,  Urk.  Nr.  57,  122,  164,  187  etc.  etc.  und  Nr.  12«,  worin  Her- 
zog Bernhard  der  Stadt  Schweidnitx  im  J.  1321  das  Recht  gab,  ein  Stadtbuch  an&u- 
legen,  worin  alle  im  gehegten  Gerichte  gefällten  Urtheile  über  Käufe  und  Verkäufe, 
Anfall,  Mord  etc.  eingeschrieben  werden  sollten,  und  denselben  völlige  gerichtliche 
Glaubwürdigkeit  beilegte. 

1)  V.  117,  132.  —  Der  Art.  55  im  II.  Bd.  des  Sachsenspiegels,  welcher  den 
Bauern  ein  Willkürrecht  einräumt,  widerspricht  keineswegs  dieser  Ansicht,  denn 
er  beweist  nicht,  dass  dieses  Recht  in  Mähren  nicht  in  Folge  einer  höheren  Autori- 
sation  oder  Sanction  ausgeübt  wurde ;  die  völlige  Gleichheit  mehrerer  Rügungen 
in  verschiedenen  Ortschaften  xeigt,  dass  dieselben  nur  aus  einigen  wenigen 
Gemeinden  stammen,  welche  von  jenem  Rechte  Gebrauch  gemacht  haben. 

2)  Über  den  Unterschied  der  Mittheilung  der  Verfassung  oder  des  Privat- 
rechtes  von  einer  Stadt  an  eine  andere  und  über  die  Bestimmung ,  wann  die  mit- 
theilende Stadt  Oberhof  wurde ,  S.  Tzschoppe  und  Stengel  a.  a.  0.,  S.  114. 

3)  ...  quod  civibus  in  Braunsberg  ins  Meydburgense  doccatur  apud  oppaviam 
tenorem  obtenere  IV.  34.  ...  et  iure  Leobschitxeosi  se  regaot.  Si  quid  autem 
dubietatis  in  iudieiis  ibidem  inter  ventilationes  causarum  contingat,  pro  sententia 
definitive  in  Wytchenau  recurrere  tenebuntur.  V.  132.  In  diesen  Fallen  wurden 
Braunsberg  und  Wytchenau  Oberhöfe. 
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gericht  für  die  angrenzenden  Dörfer  war  !)  so  fielen  doch  diese  iwci  Moment« 
nicht  nothwendig  zusammen  "). 

Die  Gerichbnützangen  wurden  in  der  Regel  zwischen  dem  Gerichtsherrn 
und  dem  Vogte*)  oder  dem  Dorfrichter«)  oder  zwischen  allen  dreien*)  getheilt, 
auch  dem  Grundherrn  wurden  (selbst  wo  er  nicht  Gerichtsinhaber  war)  gewisse 
Antheile  •)  zugesprochen.  Im  ersten  Falle  erhielt  der  Gerichtsherr  zwei  Drittel 
und  der  Vogt  ein  Drittel  der  Geldstrafen7),  im  zweiten  Falle  bezog  derGeriehts- 
herr  ebenfalls  zwei  Drittel  und  der  Dorfrichter  ein  Drittel,  während  der  Vor» 
sitzende  des  Dreidings  nichts  erhielt*).  Im  dritten  Falle  bekam  von  dem  Drittel 
des  Vogtes  der  Dorfrichter  den  dritten  Theil,  und  der  Gerichtsherr  zwei  Drittel, 

V.  W3,  oder  es  erhielt  der  Dorfrichter  das  ganze  Drittel  und  der  Erbvogt 
den  dritten  Theil  der  dem  Grund-  und  Gericbtsherrn  zukommenden  zwei  Drittel, 

VI.  338.  Es  ist  auch  ein  Fall  rorhanden,  in  welchem  dem  Gerichtsherrn  alles 
zufiel,  wihrend  der  beisitzende  Dorfrichter  leer  ausging  (IV.  102).   Im  vierten 

1)  Kremsier,  Olmütz,  Brunn  u.  a.  S.  Seite  26,  Note  1. 

2)  IV.  3%,  wo  der  Stadt  Breunsberg  die  Crtminalgerichtsbarkeit  zustand  und 
Troppau  derOberbof  war.  Diese  beiden  am  Hände  des  13.  Jahrhunderts  sehr  häufig 
vorkommenden  Berührungspunkte  zwischen  Stadt  und  Land  mussten  zur  Verbrei- 
tung deutscher  Sitten  und  Gewohnheiten  micbtig  beitragen  ,  und  eine  Art  Schutz- 
und  Clienlelverhaitniss  begründen ,  welches  den  Städten  einen  wesentlichen  Bin- 
fluss  auf  ihren  Gerichtasprengel  einräumte.  Die  Stidte  unter  königlicher  Vogte i, 
die  daher  von  den  Grundherren  der  ihrer  Gerichtsbarkeit  unterworfenen  angren- 
zenden Dörfer  nicht  abbingen,  durften  jenen  Einfluss  ganz  ungescheut  ausüben  und 
vermehren,  Indem  sie  als  Beschützer  der  Bauern  ihres  Sprengel«  gegen  allenfEIHge 
übergriffe  der  Grundherren  auftraten  (das  Brünner  SchüfTenbucb  hat  zahlreiche 
Belegstelleo  dafür),  oder  aber  städtische  Immunitäten  auf  das  Land  verpflanzten 
(11.  212  und  213  und  IV.  215).  In  den  Städten  concentrirten  sich  Handel  und  Ge- 
werbe und  erzeugten  einen  bis  dahin  unbekannten  hohen  Wohlstand  der  Bürger; 
die  Jahr-  und  Wochenrairkte  erhielten  dem  Lande  in  ununterbrochenem  lebhaften 
Verkehre  mit  der  Stadt,  die  bei  zunehmender  Bevölkerung  und  steigendem  Ver- 
mögen eine  immer  stärkere  Absat/.quellc  der  Robproducte  wurde,  und  auf  diesen 
(analen  einen  Theil  ihres  Reichthumes  dem  Lande  mitthellte. 

Handel,  Gewerbe  und  deutsches  Recht  legten  im  13.  Jahrhundert  die 
Keime  zu  einer  Macht  und  Bedeutung,  mit  welchen  die  Stidte  dem  Lande  eine 
ganz  andere  Verfassung,  eine  —  ich  möchte  sagen  -  verloderte  Nationalität  in  kur- 
zer Zeit  gegeben  hätten,  wenn  der  Portechritt  eben  nicht  zu  rasch  gekommen  und 
eine  Reaction  entstanden  wlre,  welche  die  Vollendung  des  begonnenen  Werkes 
ganz  in  Frage  gestellt  oder  wenigsten«  auf  Jahrhunderte  hinausgeschoben  hat. 

3)  IV.  107,  160,  385.  V.  Ii.  VI.  73,  338. 

4)  IV.  *%,  112.  VI.  319. 

5)  IV.  33,  U. 

6)  III.  361,  IV.  176,  177.  Vi.  62. 

7)  Auch  in  Schlesien  fanden  diese  Tbellungen Statt.  Tzschoppe  und  Stenzel  a. 
a.  0.,  S.  213. 

8)  IV.  112.  VI.  319. 

ArchlT.  XVII.  3 
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und  letzten  Fnlle ,  wenn  nämlich  dem  Grundherrn  die  Gerichtsbarkeit  nicht 
zustand,  wurde  die  Nutzung  zwischen  dem  Grundherrn  und  dem  Gerichtsiuhabcr 
getheilt,  S.  23,  Note  6,  oder  es  erhielt  der  Grundherr  allen  Nutzen,  ohne  dass 
dem  Gerichte  irgend  Etwas  zugeflossen  wäre  (In  späterer  Zeit  trat  h&ufig 
der  umgekehrte  Fall  ein,  der  Gerichtsherr  hatte  den  grösseren,  der  Grundherr 
den  geringeren  Antheil.)  Diese  Bestimmungen  sollten  wahrscheinlich  den  Grund- 
herren entschädigen  für  den  Entgang  des  Ansehens,  das  die  Ausübung  der  Ge- 
richtsbarkeit verlieh;  sie  fanden  dort  Anwendung,  wo  die  höhere  Gerichtsbar- 
keit der  k.  Cuda  oder  einer  Stadt  zustand,  oder  wenn  der  Grundherr  Jemanden 
die  Vogtei  einräumte  und  er  die  Dorfschaften,  welche  dem  Vogtdinge  unterwor- 
fen waren8),  einem  Dritten  veräussert  hatte.  III.  361,  V.  144  und  Seite  26 
Note  1. 

Überdies  mussten  der  Grund-  und  Gerichtsherr  oder  seine  Stellvertreter 
und  das  Gefolge,  wenn  sie  an  einem  Orte  das  Dreiding  hegten,  verpflegt  werden, 
und  zwar  einmal  auf  Kosten  des  Ortsrichters  und  die  zwei  anderen  Male  auf 
Kosten  der  Bauerngenossenschaft  *).  Die  sonstigen  Emolumente  der  Beamten 
und  Stellvertreter  (des  Grundherrn)  als  solche  sind  nicht  bekannt  Einen 
directen  Antheil  an  den  Gerichtsnutzungen  scheinen  sie  nicht  gehabt  zu  haben. 
—  Die  Dreidingsschöflen  erhielten,  sofern  sie  Stadtschöflen  waren,  in  dem  unten 
bezogenen  Falle  eine  Entschädigung  *). 

VI. 

Vor  Beantwortung  der  Frage,  zu  welcher  Kategorie  der  exemten  Gerichte 
die  Urbauer  „Wilchker"  gehörte,  ist  noch  auf  einen  Umstand  zu  weisen,  welcher 
bei  der  vorliegenden  Untersuchung  nicht  ausser  Acht  gelassen  werden  darf.  Es  ist 
Eingangs  bemerkt  worden,  dass  Urbau  wahrscheinlich  zu  den  königlichen  Gütern 
der  Znaimer  Burg  gehörte.  Mit  einzelnen  Theilen  von  Urbau  wurden  landesfürst- 
liche Donationen  an  religiöse  Körperschaften  gemacht,  S.  6.  N.2,  3  u.S.  7,  N.  11, 
die  übrigen  Theile  wie  andere  umliegende  königliche  Ortschaften  zu  Lehen  gege- 
beu6).  Die  Bewohner  solcher  Ortschaften,  Bitter  (milites),  ehrbare  Knechte  und 

1)  IIa  tarnen,  quod  Hlud  in  quo  per  eosdem  iudices  Brunensis  civitatis,  rci 
condempnati  fuerint,  ipsorum  cedant  domims  sicut  si  essent  per  ipsos  domtnos,  aut 
eorum  iudices  sententialiter  condempnati  IV.  176. 

2)  Auch  in  Schlesien  hatte  der  Stadtvogt  die  Gerichtsbarkeit  über  die  benach- 
barten Ortschaften.  Tzscboppe  und  Stemel  ».  a.  O.,  S.  183. 

3)  IV.  385.  V.  13.  Tzscboppe  und  Stenzel  a.  a.  0.,  S.  152. 

%)  Duodecim  vero  iurati  debent  esse  quorum  quilibet  babebit  unum  macellum 
et  unum  baneum  panis  liberum.  IV.  169. 

5)  Mit  dem  J.  1287,  IV.  3%1,  verliert  sieb  jede  Spur  geistlichen  Besitzes  in 
Urbau,  im  J.  1208,  V.  100  erscheint  ein  Zdislaus  de  Urbau,  welcher  VI.  09,  Zdis- 
laus  miles  de  Urban  genannt  wird.  K.  Johann  belehnte  den  Benes  mit  dem  an  Urbau 
grenzenden  ihm  gehörigen  Dorfe  Rausenbruck.  —  Königliche  Leben  waren  1 390 
Kukrowitz,  Wolny  a.  a.  O.,  III.  58,  67,  Edinitz,  Moratitz,  Hartikowitz,  Nitzmanns 
uud  Grumbach,  Wolny  III.  87,  dann  Kodau,  Wegmislitz  und  Trescowilz,  Lehenbrief 
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Bauern  besessen  ihre  Gründe  vom  Könige  tu  Leben  und  standen  ausschliesslich 
unter  den  Befehlen  der  königlichen  Burggrafen  (Castellani) ,  ihr  Forum  war 
ursprünglich  die  allgemeine  Cuda;  nach  dem  Verfalle  der  Zupenverfussung,  bei 
der  Einführung  des  deutschen  Rechtes  und  des  Lehenwesens,  war  es  aber  ein  eige- 
nes Burggericht,  das  sie  aus  ihrer  Mitte  bestellten  und  das  nach  lebenrechtlichen 
Grundsätzen  autonom  richtete1).  Als  im  ersten  Drittel  des  13.  Jahrhunderts  vor- 
zugsweise in  dem  südlichen  Grenzsaume  Mährens,  das  deutsche  Recht  eingeführt 
wurde.  Seile 7,  Note  i— 7,  mochte  damals  auch  Urbau  mit  diesem  Rechte 
bewidmet  worden  sein.  Die  Bestrebungen  der  Landesfürsten,  jene  Grenzorte 
nach  den  wiederholten  Kriegen  mit  Österreich  zu  bevölkern,  dieselben  für  die 
dort  häufiger  denn  anderswo  stattfindenden  Einfülle  barbarischer  Feinde  zu  ent- 
schädigen, sind  bekannt,  S.  7,  N.  8.  Es  ist  nicht  unwahrscheinlich ,  dass  man 
nach  Urbau,  wie  nach  GödingColonisten  berufen,  und  diese  mit  besonderen  Vor- 
zügen und  Rechten,  wie  die  Gödinger  Deutschen,  S.  7,  N.  6,  mit  dem  Gerichte 
um  Hals  und  Hand  bedacht  hat.  Nach  diesen  besonderen  Privilegien  konnten 
ferner,  wie  bei  Brünn,  Olmütz,  Gewitsch,  Leobschütz  u.  a.  m.  ungebotene  Dinge, 
die  von  den  Bewohnern  mehrerer  zugewiesener  Ortschaften  zu  besuchen  waren, 
bestimmt  werden,  oder  es  erhielten  die  Schöffen  des  ungebotenen  Dinges  die  Be- 
fugnis«, Recht  zu  weisen  und  zu  Willküren,  wie  die  Gerichtshöfe  zu  Leobschütz, 
Troppau ,  zu  Wytchenau  und  Pustomief.  Für  diese  Ansicht  spricht  das  der 

ddo.  S.  Mai  1710  für  Maximilian  von  Deblio.  Lehenactcn  In  der  k.  k.  Statthalterei- 
Regtstrator  in  Brünn,  S.  die  „Znaimer  Burg",  -  und  noch  eine  grosse  Zahl  von  Ort- 
schaften, welche,  wie  die  genannten,  nach  und  nach  allodialisirt  wurden ;  die  Urbuuer 
Allode,  S.  LaodUfel  von  Mähren  II.  und  III.  Lief.  Brünner  Cuda,  das  Dorf  Urbau. 
AU  Beisitzer  lehenbarer  Theile  erscheint  in  der  Landtafel  a.  a.  O.  ein  Hanns  v. 
Urbau,  welcher  1381,  2  Lahne  in  Urbau  an  Wenzl  von  DÜrnholz  verkauft,  wobei  Jesko 
von  Sternberg  Stellvertreter  (nuncius)  des  Markgrafen  war,  ein  Zeichen,  das« 
diese  Lahne  diesem  su  Lehen  gingen;  i.  J.  1398  schenkt  Markgraf  Jodok  einen  ihm 
zugefallenen  Theil  von  Urbau  an  P.  von  Krawaf,  Wolny  a.  a.  O.,  III.  110, 
K.  Wladislaus  verwandelt  das  Lehen  lUuscnbruck  und  die  Lehen  in  Urbau  in  Allode 
und  befiehlt  deren  Eintragung  als  Allode  in  die  Landtafel,  Urk.  d.  9.  Marz  1511. 
Boezek,  Privat  Slg.  N.  3731.  Bei  Verkaufen  von  Allodialgütern  in  Urbau,  wuidc 
diese  Eigenschaft  zur  Vermeidung  einer  Verwechslung  mit  den  noch  vorhandenen 
Lehen  besonders  hervorgehoben,  so  z.  B.  bei  Verkauf  der  16  Zinslahne  an  Johann 
Lecbwicky  von  Zaatftzl,  Wolny  a.  a,  O.  117  ,  von  3  Unterthanen  durch  Barbara 
von  Budkowa  an  Anna  von  Kosteletz,  bei  Verpfändung  von  3  Unterthanen  an  das 
Kloster  Bruck  durch  Heinrich  Lecbwicky  von  Zaatfizl;  Boezek  a.  a.  O.,  Nr.  3732. 

Zu  den  k.  Burgen  in  Mähren  gehörten  überhaupt  weitläufige  Besitzungen,  wie 
z.  B.  zur  Olm ütze r  Burg  II.  1*6,  360,  zur  Znaimer  Burg  IV.  333  u.  a.  m.  Auch  die 
Barone  und  Prelaten  hatten  Burglchen  IV.  199;  VI.  6  und  7  und  Landtafel,  I.  Lief. 
Olmützer  l'uda. 

1)  Palacky.  Geschichte  von  Böhmen,  IL  Bd.,  II.  Ab.,  S.  27,  N.  33.  Einzelne 
Entscheidungen  der  Burgmannen  von  Melnik  (d.  i.  deren  Weisthümer  und  Will- 
küren) wurden  als  allgemein  bindende  Gesetze  in  die  Lehentafeln  eingetragen.  Vgl. 
Tzschoppe  und  Stenzela.  a.  O.,  S.  77. 

3« 
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Gemeinde  Urbau  ertheilte  Privilegium  K.  Wladislaus  ddo.  Olmätz  ,  Freitag  vor 
Sixt.  1497  ,  in  Boczek's  Privatsaramlung  im  Landesarchive  Nr.  3753,  nach 
welchem  das  ihr  von  uralter  Zeit  her  zustehende  La ndgeri  cht ,  von  dessen 
Ausspruche  keine  weitere  Berufung  stattfindet,  mit  dem  Beisatze  besUtigt  wird , 
dass  die  Dörfer,  welche  von  Alters  her  zu  diesem  Landgerichte  gehören,  von 
diesem  Gerichte  nirgends  hin  enluussert  werden  sollen.  Hiedurch  ist  festgesetzt, 
dass  das  Landgericht,  judiciura  provinciale ,  das  Gericht  um  Hals  und  Hand  zu 
Urbau  schon  im  Jahre  1497  als  ein  uraltes  Recht  anerkannt,  uud  dass  in 
demselben  Jahre  die  Zuweisung  von  Dörfern  zu  diesem  Gerichte  als  eine  von 
AI  ters  her  bestehende  anerkannt  wurde.  In  dem  bei  der  Landtafel  aufbewahr- 
ten Puhonenbuch  Nr.  XVIII,  Fol.  64  u.  IT.  (worauf  der  hochwürdige  Hr.  Consisto- 
rialrath  Wolny  mich  aufmerksam  zu  machen  die  Güte  hatte)  erscheinen  imPosu- 
dek,  gehalten  zu  Brünn,  Freitag  nach  Georgi  1513,  also  nur  16  Jahre  nach  dem 
Wladislaw'schen  Privilegium,  mehrere  Klagen  CristofT s  des  jüngern  Herrn  von 
Guttenstein  und  auf  der  Burg  Znaim,  gegen  den  Pöltenberger  Propst  Wolfgan 3 
als  Herrn  der  Dörfer  Pöltenberg  (1  Meile) ,  Poppitz  (1  Meile)  und  Kaidling 
(1  Meile),  gegen  den  Brucker  Abt  Paul ,  als  Herrn  von  Tesswitz  (%  Meile)  ; 
gegen  den  Oberstkfimmerer  von  Mfihren  Johann  von  Pernstein  als  Herrn  von 
Rodau  (3%  Meilen);  gegen  die  Äbtissin  von  Oslowan,  als  Herrin  von  Gnadlers- 
dorf  (178  Meile),  Mitzmanns  (%  Meile) ,  Zulb  (1  M.)  und  Treakowitz  (3%  M.)  ; 
gegen  die  Äbtissin  von  St.  Clara  zu  Znaim,  als  Herrin  von  Tesswitz  ('/%  M.)  und 
Hödnitz  (1  Meile);  und  gegen  den  Oberstraarschall  von  Böhmen,  Heinrich  von 
Lipa  als  Herrn  von  Nieder-Tajax  (V%  Meile)  '),  und  zwar  gegen  die  ersten  fünf, 
weil  sie  den  Bewohnern  der  ihnen  gehörigen  benannten  Dörfer,  die  von  u  ra  I- 
terZeit  zum  Urbauer  Landgericht  zustündig  sind  (welches  Landrichteramt 
mit  dem  Dorfe  Urbau  zur  Znaimer  Burg  gehört),  zum  Banteiding  nach 
Urbauzugehenund  Rechtsbelehrungen  daselbst  einzuholen  verbieten;  dann 
gegen  den  letztgenannten,  weil  er  es  nicht  gestatten  will,  dass  ein  wegen  Mord, 
Diebstahl,  Ehebruch  oder  Brandlegung  Verurtheilter  in  Niedertajax  an  das  höhere 
Gericht  zu  Urbau  appellire  (welches  Gericht  sammt  dessen  Nutzungen  zur 
Znaimer  Burg  gehört).  Guttenstein  klagt  alle  auf  Ersatz  des  ihm  durch  diese 
Verbote  gewordenen  Schadens*). 

1)  Die  Anzahl  der  Meilen  bezeichnet  nach  der  Luftlinie,  die  Entfernung  der 
angeführten  Ortschaften  von  Urbau. 

2)  Der  Originaltext  des  ersten,  mit  den  andern  ganz  gleichen  Puhon's,  dessen 
wörtliche  Übersetzung  oben  angeführt  ist,  lautet:  KrysstotT  mladssj  z  Kukssteina 
(Guttenstein)  a  na  Znogmic  (Burggraf  von  Zmaim)  pohon.  tehoz  knieze  Wolffganga 
probossta  y  wsseho  Conventu  klasslera  peltenberskcho  z  diedin  etc  z  VI  hrziwen 
gross?  a  tu  gemu  winu  dawam  ze  drzi  ves  Popicze,  wesKhayrnik  awes  peltenberk 
ktereito  wsy  odstarodawnak  lantrychtu  przislussegi  do  Wrbowcze ,  kteraito 
wesWrbowez  stiem  urzadem  Lantrlchtem  przislussie  k  zatnku  znogemskemu,  a  011 
drze  ty  wsy  (y)  branij  tiem  lidem,  w  tiech  wsecb  swrcbupsanych,  aby  präwa  (w) 
wrbowczy  nebrali,  a  k  po  n  tadin k  om  (im  III.  Puhon  mit  dem  Beisatz :  do 
wrbowczek  lantrychtu)  nechodili ,  tak  gakz  gMi  odstarodawna  k  nitn 
cbodili,  a  00  od  tiech  lidij  toho  naprawiti  nedba,  a  ya  skrze  to,  sskodu  beru, 
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Diese  Ori^inalpuhonen  stimmen  nicht  allein  mit  dem  Privilegium  Wladis- 
law's  vollLommen  überein,  sondern  sie  bestätigen  die  früher  ausgesprochene 
Ansicht,  dass  in  L'rbau  Rechtsbelehrungen  eingeholt  wurden,  duss  daher  Urhau 
ein  Oberhof  war,  und  dass  nach  Urban  in  Crirainalsachen  sppellirt  wurde.  Zu* 
gleich  wird  der  Charakter  des  Urbiuer  Landgerichtes  genau  angegeben.  Es  war 
ein  Judicium  generale,  Bantciding,  ein  ungebotenes  Ding,"  in  welchem  Verbre- 
eben. Vergehen  und  Beschwerden  des  Sprengeis  zu  rügen  waren. 

Von  den  zu  diesem  Sprengel  gehörigen  Gemeinden  sind  bekannt,  nebst 
Urban  und  den  oben  angeführten  10  Dörfern,  auch  noch  die  Mfirkte  und  Dörfer: 
Oberkaunitz  (3%  Meilen).  Durchlas«  (lJ/4  M.),  Drfitachen?  Prümitt?  Stignitz 
(3%  M.),  Zbanitz  (3%  M.),  Weymislitz  (3%M.),  Gestrachen?  Klein-Grillowits 
fiVjM.),  Positz  (2M.)  und  Moratitz  (2%  Meilen)  von  Urbau  entfernt1), 
zusammen  also  23  Ortschaften. 

Aus  den  bezogenen  Klagen  des  Cristoff,  Herrn  von  Guttenstein  und  auf 
der  Burg  Znaim,  geht  zugleich  hervor,  dass  das  Urbauer  Landgericht  zur  Znai- 
mer  Burg  gehörte,  welehe  io  den  Gerichtsnutzungen  ein  nicht  unbedeutendes 
Einkommen  hatte,  dessen  Entziehung  Herrn  Cristoff  eben  zur  Klage  bewogen 
hatte.  In  dem  Urtheile  des  Königs  Wladislaw  ddo.  Olmütz,  am  Samstag  nach 
Jakobi  1497,  in  der  Priv. Slg.  Boczek's  subNr.  3352,  über  eineKlage,  welche  der 
Pöltenberger  Propst  Martin  gegen  den  Herrn  Laslaw  von  Weitmüble  aus  dem 
Grunde  erhoben  hatte,  weil  dieser,  kraft  seines  Znaimer  Amtes  (Herr  Laslaw 
war  Burggraf  in  Znaim)*),  sieb  der  Habe  eines  zur  Verurtheilung  dem  (Urbauer) 
Landgerichte  übergebenen  Pöltenberger  Unterthanen  bemächtigen  wollte ,  wird 
ausdrücklich  bemerkt,  dass  der  Propst  uralte  k.  Privilegien  vorgezeigt  habe, 
naeh  welchen  das  Vermögen  solcher  Yerurtheilteo  nicht  dem  Landrichter,  son- 
dern dem  Convent  zuzufallen  hat  (höchst  wahrscheinlich  die  S.  7,  Note  1 1 
erwähnte  Urkunde  v.  J.  1252  des  M.  Premysl)*),  und  dass  Herr  Laslaw  nach 
gewissenhafter  Vorzeigung  der  Privilegien  und  Rechte  des  Urbauer  Landgerichtes 

znali  se  etc.  pakli  przi  aez  gef*t  wiecs  wIedoma  chezy  na  panskem  nalezu  etc.  etc. 
Die  betreffenden  Urtheile  (nalezen)  waren  leider  bisher  nicht  zu  finden. 

1)  Nach  einer  Anmerkung,  welche  am  Schlüsse  der  in  Boczek's  Privat.  S. 
Nr.  10957  befindlichen  Abschrift  der  Urbauer  Rötung  v.  J.  1604  vorkommt,  und 
folgendermaßen  lautet :  Verzeuchnuas  der  M&rkch  vndt  Dorfscbaften ,  welche  ihn 
dass  Vrbawer  Landtgericht  gehörig  «ein  (folgen  obige  11  Dörfer).  In  diesem  Vrba- 
wer  Landtsgerlcbts  Derffer  vndt  Mirk  ist  Nachzufragen  ob  Jemant  ein  beschwer 
bat,  der  soll  aolche*  dem  Mondag  Nach  Sangt  georgen  Tag  bei  dem  l-andtgericbt 
zu  Vrbaw  anzeigen. 

2)  Gollinger,  die  Znaimer  Burggrafen  im  „Archiv  für  Geschieht«,  Statistik44 
etc.  1828.  Nr.  45. 

3)  Dass  jenes  Gericht,  dem,  nach  diesem  Privilegium,  das  confiacirte  Ver- 
mögen des  Verartheilten  nicht  zufallen  sollte,  das  Landgericht  von  Urbau 
(die  Wilchker)  gewesen  sein  mochte,  geht  auch  daraus  hervor,  daas  der  Pöltenber- 
ger Propst  um  sein  Recht  und  die  Nicbtberechtigung  des  Urban  erLandgerich- 
tes zu  beweisen,  sich  im  J.  1407  auf  jenes  alte  Privilegium  beruft,  und  diese 
Berufung  vom  Könige  ala  richtig  anerkannt  wird. 
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nichts  mehr  verlangt  hatte,  als  was  ihm  als  „Herrn  vom  Sehloss  und  Znaymer 
Amtsinhaber"  nach  dem  Urbauer  Rechte1)  und  Landgericht  zusteht, 
nämlich  das  Vermögen  des  daselbst  Verurtheilten.  Der  König  erkannte,  dass 
der  Herr  von  Weitmühle  durch  eine  vorzeitige  Verurtheüung  des  dem  Urbauer 
Landgerichte  übcrgebenenPöltcnbcrger  Unterthans,  Amt  und  Gewalt  missbraucht 
hatte,  dass  also  die  Privilegien  von  Pöltenberg  zu  Recht  bestehen,  wofür  er 
andererseits  das  althergebrachte  Recht  der  Znaimer  Burg  auf  gewisse  Natural- 
abgaben von  Seite  der  Pöltenberger  Propstei  bestätigte. 

Das  Vergleichen  dieser  Urkunde  mit  der  Klage  des  Herrn  von  Gattenstein 
bekräftigt  die  Ansicht,  dass  schon  damals  der  Inhaber  des  Znaimer  Amtes,  der 
Burggraf  von  Znaim,  zugleich  Landrichter  von  Urban  war ;  dass  durch  ihn  das 
Urbauer  Banteiding  gehegt  wurde;  dass  ferner  derselbe  gewisse  Nutzungen  vom 
Gerichte  bezog.  Vergl.  S.  33,  N.  3—8  und  S.  34,  N.  1. 

Der  Ursprung  dieser  Verbindung  der  Castellanie  mit  dem  Landgerichte  su 
Urbau  dürfte  in  den  Zeiten  der  Einführung  des  deutschen  Rechtes  zu  suchen 
sein.  Durch  diese  im  ersten  Drittel  des  13.  Jahrhunderts,  vorzüglich  in  den 
zahlreichen  landesfürstlichen  Ortschaften  der  Znaimer  Provinz  erfolgte  Einfüh- 
rung, die  sich  in  Znaim,  Kaidling,  Gnadlersdorff,  Borotits  und  Erdberg  constati- 
ren  ISsst,  und  höchst  wahrscheinlich  auch  in  Urbau  gleichzeitig  stattfand  *), 
wurden  die  betreffenden  Gemeinden  vom  Forum  der  Cuda  eximirt  und  erhielten 
einen  Orterichter  mit  aller  Gerichtsbarkeit,  die  Criminalsachen  ausgenommen. 
Auch  diese  konnten  nach  deutschem  Rechte,  welches,  wie  bekannt  die  Lasten 
des  alten  slavischen  Strafprocesses  immer  selbstverstindlich  ausschloss,  nicht 
lange  mehr  im  Gerichtshofe  der  Cuda  verhandelt  werden.  Urbau,  durch  beson- 
dere k.  Privilegien  ausgezeichnet,  wurde  ausersehen  ,  um  dort  das  ungebotene 
Ding,  das  Gericht  um  Hals  und  Hand  abzuhalten.  Dahin  wurden  in  diesen 
Fällen  alle  mit  deutschem  Rechte  bewidmeten  landesfürstlichen  Ortschaften  der 
Znaimer  Provinz  gewiesen,  deren  Einwohner  mit  dem  Richter  und  den  Schöffen 
bei  sonstiger  Strafe  das  Ding  besuchen,  alles  Ungericht  rügen  und  auch  Rechts- 
bclehrungen  einholen  mussten. 

Nach  der  Dotationsurkunde  der  Znaimer  Nikolaikirche  und  der  Errich- 
tungsurkunde für  die  Richterei  des  Heinrich  von  Tynecx,  IV.  i  12,  333,  hatte 
ein  königlicher  Beamter:  der  Castellan  von  Znaim  oder  sein  Stellvertreter*), 

1)  Noch  in  der  Urbauer  Rügung,  Beil.  I,  $.  59,  wird  dieser  Berechtigung  des 
„Herrn  vom  Sehloss"  und  jener  des  Grundherrn  Erwähnung  gemacht. 

2)  8.  7,  Note  1 — S;  dafür  spricht  auch  die  kaum  zu  bestreitende  Thatsache, 
da*s  in  Urbau  schon  im  J.  1252  deutsches  Recht  bestand. 

3)  Der  Stellvertreter  des  Burggrafen  konnte  auch  der  Landrichter  der  Znai- 
mer Provinz  sein,  VI.  376,  Vergl.  S.  25,  N.  5.  In  der  Urbauer  Rögung  wird  zwi- 
schen dem  Herrn  vom  Sehloss  (dem  Znaimer  Burggrafen  zugleich  GerichUherr) 
und  dem  Landrichter  (seinem  Stellvertreter  und  Beamten)  unterschieden. 

Über  das  Landgericht  Im  13.  Jahrhundert  in  Deutschland  bemerkt  u.  a.  Wal- 
ter a.  a.  O.,  S.  303  dass  die  Landgerichte  auch  häufig  verkauft,  getbeilt,  zu  Lehen 
gegeben,  oder  an  eine  Burg  geknüpft  waren,  wo  dann  der  Gerichtsherr  den 
Landrichter  ernannte  und  invcstirie. 
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diesem  Gerichte  vorzusitzen.  -  Wird  auf  die  ersten  bekannten  Besitzer  jener 
Ortschaften,  welche  in  den  Jahren  151 1  nnd  1604  als  zum  Landgerichtsspren- 
gel ron  Urbau  gehörig  angeführt  werden,  zurückgegangen,  so  lisst  sich  bei 
Hödnitz,  Treskowits,  Nieder-Tajai,  Wejmislits  nachweisen,  dass  sie  diese  Ort- 
schaften vom  Landesfürsten  als  Geschenk  erhielten,  oder  wie  bei  Zulb,  Mitz- 
manns,  Gnadlersdorf,  Tesswitz,  Kaidling,  Urbau,  Poppitz,  Positz,  Katow  und 
Oberkaunilz  *),  dass  dieselben  Klostereigenthum  waren.  In  beiden  Fällen  strei- 
tet die  Vermuthung,  dass  die  genannten  Ortschaften  ursprünglich  zu  den  könig- 
lichen Gütern  gehörten. 

Bis  ins  15.  Jahrhundert  erhielten  sich  gewisse  Leistungen  der  Bewohner 
ans  einigen  dieser  Dörfer  zu  Gunsten  der  Znaiiner  Burg,  was  den  Beweis 
liefert ,  dass  die  Ortschaften  in  alter  Zeit  zu  den  Gütern  derselben  gehör- 
ten, und  dass  der  Landesfürst  bei  deren  Veritusserung  sich  Leistungen  vor- 
behielt 1 ) 

Gewisse  Antheile  an  dem  Einkommen  dieses  Urbaucr  Banteidings  oder 
Judicium  generale,  mag  der  Landesfürst  mit  einigen  Besitzungen  „ager  et 
pratum"  schon  vor  d.  J.  1252  der  Pöltenberger  Propstei  zugesprochen  haben. 
Daraus  lSsst  sich  erklären,  dass  auch  das  Gericht  unter  den  Besitzungen  und 
Gütern  jener  Propstei  bereits  angeführt  erscheint,  als  die  Antheile  an  dem  Ein- 
kommen desselben  durch  die  oft  erwähnte  Urkunde  des  J.  1252  (S.  7,  Note  11) 
för  diese  Propstei  noch  vermehrt  wurden. 

Aus  dem  Gesagten  ergibt  sich  daher  die  Vermuthung,  „dass  schon  im  Jahre 
1252  ein  Bantetding  mit  der  angeführten  Organisation  in  Urbau  bestand,  und 
dass  dieses  Gericht  oder  dessen  Sprengel  die  Wi  1c  hker ,  Wilkoerc  oder  die 
Keure  von  Urbau  genannt  wurde." 

Wenn  auch  nach  und  nach  die  königlichen  Güter  an  Andere  geschenkt 
und  von  dem  ganzen  Complex  abgetrennt  wurden,  so  war  es  (S.  23,  Note  4  und 
S.  25,  N.  4)  gewöhnlich,  die  Bewohner  solcher  verSusserlen  Güter  zu  verpflich- 
ten, das  Banteiding,  hier  das  Gericht  um  Hals  und  Hand,  ihres  frühern  Grund- 
herrn (des  Königs)  zu  besuchen.  Daher  kam  es  auch ,  dass  viele  der  genannten 
Dorfschaften  noch  lange  nach  ihrer  Alienirung  zum  Urbauer  Landgerichts- 
sprengel gehörten. 

Hit  der  Einführung  des  deutschen  Hechtes ,  mit  dem  Verfalle  der  Zup- 
penverfassung  kam  das  Lehenwesen  in  Aufnahme.  Die  Bewohner  der  zu  den 
Gütern  der  Znaimer  Burg  gehörigen  Ortschaften :  Bauern ,  ehrbare  Knechte 
und  Ritter,  erhielten  ihre  Güter  vom  Landesfürsten  zu  Lehen.  Der  Znaimer 
Castellan,  unter  dessen  Befehlen  sie  standen  und  der  zugleich  der  Hofrichter 

1)  Woloy  a.  a.  O.,  S.  44,  II.  1,  178,  III.  298,  323,  207.  294,  4%,  470,  126, 
318.  513. 

2)  Die  Dörfer  Kaidling,  Poppitz  und  Pöltenberg  hatten  für  die  Znaimer  Burg 
zu  roboten.  S.  das  Seite  36,  Note  2  citirte  Pubonenbuch. 

Tbeile  dieser  Ortschaften  waren  k.  Lehen,  wie  z.  U.  Moratitz,  MiUraanns,  in 
Wolnj  a.  a.  O.  III.  .8.  67,  dann  WejmUiU,  Katow  und  TreakowiU,  im  Lebenbriefe 
des  J.  1710,  8.  34,  N.  5. 
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war1),  konnte  daher  der  Vorsitzende  des  ungebotenen  Dinges*)  sein,  welches 
die  nicht  adeligen  Vasallen  mit  den  anderen  Bewohnern  der  alieoirten  könig- 
lichen Güter  su  besuchen  verpflichtet  waren. 

VII. 

Die  Znaimer  Castellanie  war  ein  Landesamt,  welches  auf  bestimmte  Zeit 
vom  LandesfOrsten  verliehen  wurde,  und  womit  der  Genuss  von  Reneficien  ver- 
bunden war.  Mit  einer  vorsugaweise  militärischen  und  administrativen  Wirk- 
samkeit,  verband  der  Castellan  auch  gewisse  richterliche  Functionen'),  er 
hegte  das  Urbauer  Landgericht  selbst  oder  durch  einen  Stellvertreter,  und  übte 
die  Criminalgcrichtsbarkeit  in  den  Gütern  der  Znaimer  k.  Capelle  *)  aus.  Pas 
Ansehen  und  die  Macht  dieses  Amtes,  das  bald  pfandweise  von  den  Baronin, 
bald  von  den  Slfinden  und  wieder  von  den  Landesfürsten  besessen,  und  von 
diesen  zu  Lehen  gegeben  wurde5),  verminderte  sich  von  Jahr  zu  Jahr  mit  der 
Abnahme  der  Einkünfte  der  Znaimer  Burg.  In  gleichem  Sehritte  ging  auch  das 
Urbauer  Landgericht  seiner  Auflosung  entgegen.  Der  erste  Anfang  hiezu  geschah 
schon  durch  die  allmählichen  Verüusserungen  der  k.  Güter.  Noch  blieben 
freilich  bis  zum  Anfange  des  14.  Jahrhunderts  die  Bewohner  dieser  Güter 
verpflichtet,  das  ungebotene  feierliche  Ding  in  Urbau  zu  besuchen  —  noch 
musste  ein  zahlreicher  „Umstand"  damals  vor  der  Schranne  und  den  stolzen 
Schöffen  von  Urbau  gegenwärtig  gewesen  sein,  als  der  Richter  „die  Bank 
spannte ,  Bann  und  Friede  wirkte" ;  —  aber  es  erhielten  bald  die  grösse- 
ren Grundherren  die  Halsgerichtsbarkeit,  so  der  Brucker  Abt  für  die  Leute 
seiner  Herrschaft  in  Olkowitz,  so  die  Herren  von  Hausenbruk,  die  Stadt 
Znaim  u.  a.  m. ;  und  da  war  es  natürlich,  wenn  ein  solcher  Herr  es  auch  dahin 
brachte,  dass  die  Männer  seines  Dorfes,  welche  bis  dahin  gen  Urbau  zum 
Landding  zogen,  jetzt  auch  sein  Gericht  besuchen  mussten,  was  ihm  um  so 
leichter  gelingen  konnte,  als  das  Urbauer  Landding  bei  den  Bewohnern  sei- 
nes Sprengeis  immer  unbeliebter  wurde;  es  musste  nlmlich  dreimal  im  Jahre 
von  allen  Ansässigen  besucht,  somit  dreimal  im  Jahre  von  den  meisten  weite 

1)  Gollinger  a.  a.  0.,  S.  213.  Albert  von  Rukendorf  und  Karl  von  Kfenowitx 
waren  Burggrafen  und  Hofrichter  von  Znaim. 

2)  Die  Schöffen  des  Bantcidings  waren  entweder  die  Richter  und  Schöffen 
der  zugewiesenen  Ortschaften,  S.  30,  N.  2  u.  %,  oder  was  wahrscheinlicher  ist  die 
Schöffen  von  Urbau  selbst,  K.  Ferdinand'»  II.  Urkunde  Tür  Urbau  v.  J.  1560  in 
Boczek's  P.  S„  Nr.  10957.  —  Das  Banteiding  wurde  vermutlich  drei  Mal  im 
Jahre  abgehalten;  über  die  Malatitte ,  so  wie  Ober  den  Umstand,  ob  neben  deo 
Ortsgewobnheiten ,  Weisthümern  und  Willküren  auch  noch  ein  geschriebenes 
Recht  in  Urbau  als  Quelle  gegolten  habe,  liest  sich  aus  Mangel  an  Nachrichten 
nichts  sagen. 

3)  Das  Konradische  Statut,  V.  22%. 

I)  Vielleicht  war  das  Urbauer  Ding  das  Gericht,  in  welchem  nach  IV.  333, 
die  Verbrecher  durch  den  Ca&tellan  ahgeurlheilt  wurden? 

5)  Gollinger  a.  a.  O.,  Nr.  %5,  Wulny  a.  a.  0.,  S.  63,  67. 
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Strecken1)  zurückgelegt  werden.  Dazu  kam  aocb,  dass  derjenige,  welcher 
keine  impedimenta  legitiraa  ala  Ursache  «einer  Abwesenheit  anführen  konnte, 
bestraft  wurde,  S.  30,  N.  1. 

Desshalb  klagte  Herr  Christof  tob  Guttenstein  dass  die  Verpflichteten 
schon  im  J.  1511  zum  Banteiding  nicht  mehr  erscheinen,  und  dass  der  Grund- 
herr sich  nicht  kümmert,  ihn  für  die  Verluste  zu  entschädigen.  Desshalb  kom- 
men die  Ortschaften,  deren  Bewohner  nscb  Guttenstcin's  Klage  dss  Banteiding 
nicht  besuchen,  in  der  Niederschrift  der  Urbauer  Rügung  v.  J.  1604  als  zum 
Urbauer  Landgerichtssprengel  nicht  gehörig  grösstenteils  auch  nicht  mehr 
vor.  Desshalb  wurde  nach  dieser  Niederschrift,  S.  37,  N.  1,  das  Rügegericbt 
nur  einmal  in  Urbau,  den  Montag  nach  St.  Georg  abgehalten. 

Dieses  Landgericht,  ein  ror  uralter  Zeit  überliefertes  seltenes  Recht*) 
war  den  Dorfbauern  von  Urbau  lieb  und  theuer.  Als  es  auf  die  angegebene  Art 
gekränkt,  der  Gerichtstempel  schadhaft  wurde,  appellirten  sie  an  die  könig- 
liche Grossmuth,  die  ihn  vom  Einsturz  bewahren  sollte.  In  der  That  con- 
firmirten :  K.  Ferdinand  I.  durch  die  Urkunde  ddo.  Znaim,  Mittwoch  vor  Oculi 
1535,  Boczek,  P.  S.,  Nr.  3753,  jenes  Wladislaw  sehe  Privilegium  vom  J.  1497, 
und  K.  Max  II.  durch  die  Urkunde  ddo.  Wien,  Montag  nach  Bartholom*»  1567, 
dieses  Privilegium  und  die  Confirmation  seines  erlauchten  Vaters ,  worin  ange- 
ordnet wurde,  dass  die  nach  Urbau  zugewiesenen  Gemeinden  vom  dortigen 
Landgerichte  nicht  entSussert  werden  sollen,  Boczek  a.  a.  0.,  Nr.  10957. 

Leider  waren  die  Schöffen  von  Urbau  keine  Gelehrten.  Es  wsr  die  Zeit 
gekommen,  wo  der  schlichte  Bauernverstand  zur  Urtheilsfindung  nicht  mehr 
hinreichte,  denn  im  Laufe  der  Jahrhunderte  wuchs  die  legislatorische  Casuistik 
zu  einem  grossen,  geheimnissvollen  Labyrinthe  heran,  worin  der  derbe  Witz 
des  Landmannea  Spur  und  Richtung  verlor,  und  Rechtfinden  ward  ein  rätsel- 
haftes, schwieriges  Handwerk,  das  nur  nach  langen  Lehrlings-  und  Gesellen- 
jahren seinen  Meister  schuf. 

Die  Urbauer  rechtskundigen  Hulblähner,  „die  Weisen  im  Rath"  wie  man 
sie  nannte ,  wurden  verlegen  und  erbaten  sich,  de-  und  wehmGthig  ihre  Un- 
wissenheit bekennend,  eine  Rechtshilfe  und  wollten  von  den  Znaimer  Schöf- 
fen die  Rechtszweifel  lösen  lassen  und  Belehrung  einholen.  Der  gütige  Monarch 
gestattete  es,  unter  Aufrechthaltung  der  alten  Rechte.  Urkunde  ddo.  Wien, 
Donnerstag  nach  Pfingsten,  v.  J.  1560.  Boczek,  P.  S.  Nr.  10957. 

Während  dieses  langsamen  Absterbens  des  Urbauer  Landgerichtes,  dessen 
letzte  Spuren  um  das  Jahr  1584*),  und  1604,  in  der  früher  bezogenen  Nieder- 
schrift vorkommen  —  bestanden  neben  dem  Banteiding,  neben  dem  Judicium 
generale ,  wohl  in  jedem  einzelnen  Dorfe  des  Landgerichtssprengeis,  wo 
deutsches  Recht  blühte ,  jene  Gerichtstage ,  bei  welchen  nicht  allein  Recht 

1)  Die  Entfernungen  der  Ortschaften  des  Sprengeis  sind  früher  angegeben 
worden. 

2)  Urbau  war  immer  nur  ein  Dorf,  daher  sind  die  Urbauer  Privilegien,  die 
sonst  norSUdten  und  Wirkten  gegeben  wurden,  eine  wahre  Seltenheit  xu  nennen. 

3)  Kaiser  Rudolf  II.  gab  die  Znaimer  Burg  mit  dem  Landgerichte  dem  Chri- 
stof von  Althann  auf  30  Jahre  zu  Leben,  dieser  starb  1585.  Wolny  a.  n.  O..  S.  63. 
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gesprochen,  sondern  auch  die  Rechte  und  Pflichten  des  Grundherrn  und  der 
ünterthanen  gerügt  wurden ,  S.  27,  N.  2.  Es  sind  diese  Gerichtstage  und  Ge- 
richts Versammlungen,  auch  Banteidinge  genannt1),  die  in  Urbau,  Kallendorf, 
Oblas,  Müblfraucn  und  Rausenbruk,  laut  der  Beilage  Nr.  VI  der  Rügungen  *) 
neben  demjudicium  generale,  Bunteiding,  abgehalten  worden,  nichts  anderes 
als  die  in  der  Urkunde  V.  14,  S.  25,  Note  5  vorkommende  judicia  specialis, 
welche  durch  den  Grundherrn  dreimal  des  Jahres  im  Orte  Pozraannsdorf  neben 
dem  Vogtding  (auch  judicium  generale)  in  Freiberg  gehegt  wurden*). 

Jene  Rügungen  der  Dorfstatuten ,  Anfangs  durch  Überlieferung  erhalten 
und  aus  dem  GedSchtnisse  vorgetragen,  wurden  spfiter  niedergeschrieben*).  Die 
uns  erhaltenen  Rügungen  der  genannten  Gemeinden  können  in  dieser  Form 
nicht  vor  dem  Jabre  1336  entstanden  sein,  da  der  Brucker  Abt  erst  in  die- 
sem und  scheinenden  Blutbann  erhielt5)  und  dieses  Recht,  als  dem  Abt  zukom- 
mend, in  den  Statuten  von  Kallendorf,  Mühlfrauen  und  Oblas  gerügt  wird. 

Die  Niederschrift  der  Rügung  von  Urbau  stammt  wahrscheinlich  erhalten 
und  aus  der  Zeit  nach  dem  Jahre  1497,  weil  die  daselbst  angeführte  könig- 
liche Bestätigung  der  Rechte  von  Urbau  erst  in  diesem  Jahre  stattfand.  Ein- 
zelne andere  Paragraphe  der  Rügungen  sind ,  wie  später  gezeigt  wird,  uralt, 
wo  anders  gesetzt  und  erst  in  diese  Gemeinde  durch  Mittheilung  (vielleicht 
aus  Österreich)  eingeführt  worden  zu  sein. 

Der  Abt  Sebastian  Chotieborsky  erkannte  die  Vornahme  von  Änderungen 
in  diesen  Rügungen  als  nothwendig  und  Hess  diese  verbesserten  •)  Rügungen 
sodann  in  der  Stiftsdruckerei  drucken,  mit  der  sonderbaren  Bemerkung,  dass 
sie  „in  Allen  den  alten  Rügungen  gleich  lauten",  ein  Beweis,  wie  sehr  die 
Interessenten  den  alten  Rechten  und  Gebräuchen  anhänglich  waren  und  wie 
diese  Anhänglichkeit  damals  noch  respectirt  wurde. 

Diese  Rügungen  wurden  auf  der  in  den  betreffenden  Gemeinden  abge- 
haltenen Amts-  und  Gerichtsversammlung,  die  auch  Pannrecht,  Banrecht  und 

1)  Von  Karajan  a.  a.  (>.,  S.  120. 

2)  Die  Rügungen  der  andern  zum  LVbaucr  Gericbtssprenget  gehörigen  Ort- 
schaften sind  bisher  leider  noch  nicht  zu  finden  gewesen. 

3)  Noch  in  der  ersten  Hälfte  des  18.  Jahrhunderts  haben  sich  die  unge- 
botenen Gerichtstage  im  benachbarten  Lehen  SedlniU  erhalten ;  einmal  im  Jahro 
wurde  das  Afterdingrecht  gehalten,  und  dabei  Acte  der  freiwilligen  Gerichts- 
barkeit in  Gegenwart  eines  obrigkeitlichen  Beamten  vorgenommen.  S.  Lehesedl- 
nitzer  Grundbuch,  Tom.  I,  fol.  1  im  Freiberger  k.  k.  Grundbuchsamte.  Bs  ist  uicht 
zu  entnehmen ,  ob  auch  die  ordentlichen  ungebotenen  Dinge  noch  gehegt  wur- 
den, das  Vorhandensein  des  Afterdings  setzt  sie  allerdings  voraus. 

%)  Kaltenbaek  a.  a.  O.,  S.  X.  1.  Bd. 

5)  Boczek.  P.  S.,  Nr.  3633. 

6)  S.  in  der  Beilage  die  Kallendorfcr  RGgung,  den  Eingang  zum  Pöllenber- 
ger  Bergteidingtibucb  und  Kaltenbaek  a.  a.  O.,  X  und  XI,  1.  Bd.  über  die  mit  der 
Niederschreibung  und  Verbesserung  der  Rügungen  verbundenen  Absichten  der 
Grundherren. 
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Pantätung  hiess,  fortgebildet1)-  Noch  im  J.  1658  war  dies  in  Kallendorf  der 
Fall,  wie  es  das  der  Rügung  beigefügte  Conclusum  desselben  Jahres  nach- 
weiset. Auch  in  Pöltenberg  wurde  im  J.  1687  das  Panrecht  gehalten*).  In  der 
zweiten  Hälfte  des  17.  Jahrhunderts  ist  jedoch  mit  dieser  Gattung  Gewähr  der 
Rechte  des  Grundherrn  und  der  Unterthanen  eine  wesentliche  Änderung 
geschehen,  welche  in  dem  vorliegender«  Falle*)  höchst  wahrscheinlich  durch 
das  Ende  des  Urbauer  Landgerichtes  angeteigt  und  veranlasst  wurde. 

Um  das  Jahr  1585  starb  Christof  Althann ,  welcher  vom  Kaiser  Rudolf 
mit  der  Znaimer  Burg  und  mit  dem  Landgerichte  belehnt  war.  Noch  im 
Anfange  des  17.  Jahrhunderts  gehörten  12 Gemeinden  zum  Urbauer  Landgerichts- 
sprengel, allein  es  ist  sehr  wahrscheinlich,  dass  naeh  Einziehung  der  Znaimer 
Burg  im  J.  1622,  woselbst  der  hochverrutherische  Wilhelm  vonRuppa,  Graf  war. 
und  durch  frühere  Beispiele  bestimmt,  s.  S.  36,  N.  1,  die  Grundherren  jener 
12  Ortschaften,  deren  Bewohner  ihren  eigenen  Herrschaftsgerichten  zuwiesen, 
dass  der  Burgvogt  und  königliche  Richter  ein  Landgericht  ohne  Sprengel 
und  ohne  aufmunternde  Nutzungen  selbst  aufgab,  als  die  Gemeinde  Urbau 
allein  übrig  blieb.  Aber  auch  diese  wurde  von  der  Brocker  Abtei  (seit  1512 
Grundherr  daselbst)  dem  Halsgerichte  des  Stiftes  einverleibt,  denn  es  geht 
aus  Acten  in  der  zweiten  Hälfte  des  17.  Jahrhunderts  hervor,  dass  des  Abtes 
Landgericht  zu  Bruck  —  und  nicht  mehr  wie  von  Alters  her  in  Olkowitz 
gehalten  wurde,  und  dass  Urbau  zu  diesem  Landgericht  gehörte*).  Zu  Bruck 
im  Schlosse  wurde  die  Verwaltung  concentrirt ,  und  wie  der  Stiftsvogt  oder 
Hofrichter  nicht  mehr  zu  Olkowitz  zu  Gerichte  zog  —  so  wurden  die  früheren 
in  den  einzelnen  Dörfern  gehaltenen  Pantätungen,  Beilage  Nr.  VI,  in  jener 
Zeit  auch  nach  Bruck  verlegt'),  und  damit  der  Form  nach  die  ehrwürdigen 

1)  Vergl.  die  S.  3,  N.  2  bezogenen  Schriften,  insbesondere  Rein  a.  a.  O.,  S. 
12  und  17,  und  Beilage  II. 

2)  Auszug  aus  dem  Markt  Pöltenberger  Grundbuche,  Tom.  I,  S.  34,  Nr.  1, 
anno  1697,  bei  gehaltenem  Panrecbt  ist  befunden  worden,  dass  Balthasar  Tholler 
seinem  hinterlassenen  Weibe  Dorothea  diese  Behausung  völlig  vermacht  hat,  seinem 
Sohne  aber  allein  einen  Weingarten  in  Angerle. 

3)  Im  Allgemeinen  wirkten  andere  später  zu  erwähnende  Ursachen  auf 
da*  Aufhören  der  Banteidinge.  S.  hierüber  Kaltenbach  a.  a.  0.,j)die  Einleitungen 
zum  L  und  II.  Bd. 

*)  Processacten  des  Klosterstiftes  Bruck  gegen  die  Gemeinden  Rausenbruck, 
Urban,  Kallendorf  und  Olkowitz  im  Brucker  Stiftsarchive  F.  Litt.  A,  in  der  k.  k. 
m.  SUtlbaltereiregtstratur ;  diese  Acten  sind  nicht  sehr  vollständig. 

5)  Diese  Verlegung  der  Gerichtsversammlung  war  ein  Vorbote  der  Auflösung, 
wie  es  auch  die  sogenannten  Verbesserungen  des  Statutes  waren;  die  Grundherrschaft 
hielt  sich  zu  diesen  berechtigt  ($.  29  des  Pöltcnberger  Bergteidings  in  der  Beilage 
Nr.  VII.)  und  verbesserte  es  jedoch  im  eigenen  Interesse,  Kaltenbaek  a.  a.  O., 
und  die  Beschwerde  der  Olkowitzer,  dass  der  Abt  Choüeborsky  die  alte  Rügung 
aufgehoben  und  eine  neue  gegeben  habe ,  in  den  Acten  (S.  N.  4  auf  dieser  Seite) 
in  Boczek's  Priv.  Samml.,  Nr.  3663  und  ff.  Durch  derlei  häufig  Torgenommene 
Besserungen  und  Änderungen  ging  noch  zur  Zeit,  als  die  Fanlätung  gehalten 
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Überreste  altgermaniseher  autonomen  Einrichtungen  zu  Grabe  getragen,  deren 
Wesen  schon  lange  zuvor  in  den  Sturmfluthen  des  J.  1619  untergegangen 
war.  Die  politische  Stellung  und  Macht  der  Grundherren  wurde  seither  rer- 
iuindert  —  es  war  dies  eine  naturliche  Consequenz  jener  oligarchischen  Bewe- 
gung —  aber  sie  sollten  durch  die  dann  erfolgte  Ausbildung  der  Leibeigenschaft 
entschädigt  werden.  Die  Gewalt  über  die  Unterthanen  und  deren  Besitz  war 
eine  fast  unbeschränkte  und  die  Bewohner  des  flachen  Landes  theilten  sich 
in  Personen,  zu  welchen  die  Grundherren,  und  in  Sachen,  zu  welchen  die 
Unterthanen,  die  Mobilien  und  Immobilien  gehörten.  Der  Begriff  des  obrig- 
keitlichen Obereigenthums  wurde  ungemein  ausgedehnt  —  und  aus  dem  Titel 
desselben  eine  Herrschaft  über  den  Landmann  und  seinen  Besitz  geschaffen, 
gegen  welche  die  Gewalt ,  die  das  römische  Gesetz  dem  Vater  Ober  den  Sohn 
einräumte,  nur  schwach  und  unbedeutend  war. 

Andererseits  begann  die  Periode  der  legislatorischen  und  administrativen 
Generalisation,  und  es  wurden  allgemeine  Ordnungen  unter  Aufhebung  localcr 
Statuten  ertbeilt. 

In  die  Zeit  der  Regierung  Kaiser  Leopold*«  fällt  die  Einführung  des 
Prager  Stadtrechtes  für  Mähren,  wodurch  die  zerstreuten ,  in  verschiedenen 
Körperschaften  niedergelegten  Gewalten,  auf  einzelne  Berechtigte  zurückgeführt 
wurden,  und  der  so  gefügige  und  schmeichelnde  Begriff  der  römischen  Uni- 
versitas  auf  die  Corporationen  überhaupt  angewendet  ward. 

Es  ist  natürlich,  dass  in  eiuer  solchen  Zeit  weder  das  Dorf-Banteiding,  wel- 
ches auch  von  Rechten  der  Gemeinden  handelte  und  jenen  der  Grundherren 
Schranken  setzte,  noch  das  Urbauer  Landgericht,  das  ein  specielles  locales 
Rechtsinstitut  war,  und  bei  welchem ,  wie  einst  beim  märkischen  Landgerichte, 
Eichhorn  a.  a.  0.,  S.  442,  Bauern  als  Schöffen  das  Recht  fanden  —  gedeihen 
konnten,  ja  dass  man  bemüht  war.  das  Eine  aufzuheben,  und  das  Andere  ein- 
schlafen zu  lassen,  —  was  im  Beginne  des  letzten  Drittels  des  17.  Jahrhun- 
derts vollständig  gelungen  zu  sein  schien. 

Da  erwachte  mit  einem  Male,  vielleicht  durch  den  Druck  aufgerüttelt, 
durch  die  Erinnerung  an  alte  Rechte  angestachelt  der  autonome  Geist  der 
Bauern  nochmals  und  begann  den  sterilen  Kampf  um  Wiederherstellung 
früherer  Zustände  zu  kämpfen.  —  Lange  und  wiederholte  gemeinschaftliche 
Betrachtungen  der  verlorenen,  tbeils  wirklichen,  theils  eingebildeten  Rechte,  die 
von  geheimen  Wünschen,  von  einer  zügellosen  Phantasie  und  von  factischer 
Unkenntniss  sagenhaft  vergrössert  wurden,  mussten  den  zähen  Sinn  des  Land- 
mannes in  Fluss  gebracht  haben,  und  durch  eine  willkürliche  Auslegung  der 

wurde,  die  eigentliche  Bedeutung  derselben  verloren,  und  es  bildeten  sich  an 
verschiedenen  Orten,  verschiedene,  grösstentheils  irrige  Begriffe  derselben  heraus. 
Tract.  de  jur.  in  corp.  III.,  Tit.  $.  % ,  in  Cod.  Aust.  P.  I.  S.  586. 

Die  in  Note  2  auf  Seite  27  angeführten  sehr  interessanten  Jahrdingartikel  von 
Friedland  v.J.  1620  reigen  auch  deutlich  die  Änderung  und  Besserung  —  es  rügt 
nicht  mehr  die  Gemeinde,  die  einzelnen  Artikel  sind  in  der  Form  eines  grundherr- 
lichen Auftrages  gefasst;  der  Inhalt  dieses  Auftrag*  trägt  den  Geist  jener  Ordnungen, 
deren  Specimen  die  Beilage  X  ist. 
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alten  Privilegien  die  Überzeugung  gerechter  Ansprüche  gesUhlt  haben ,  um 
einen  Angriff  tu  unternehmen,  der  durch  Bündnisse  und  Verabredungen 
gestärkt,  mit  ungestümen  Forderungen  begonnen,  mit  todesmuthiger  Hin- 
gebung und  Halsstarrigkeit  durchgeführt  wurde,  und  gegen  eine  der  müchtig- 
sten  und  angesehensten  kirchlichen  Kürperschaft  im  Lande  gegen  das  Stift 
Bruck,  gerichtet  war. 

Die  Urbauer,  in  welchen  die  Oberlieferungen  vom  alten  Landgerichte  durch 
die  in  der  Gemeindelade  sorgfältig  aufbewahrten  früher  belogenen  Urkunden 
K.  Wladislaw'a,  Ferdinaod's  I.  und  Mix  IL  unterstdtzt,  noch  lebendig  waren,  und 
die  den  Ruhm,  die  Witzigsten  im  Gau  gewesen  tu  sein,  nicht  verschmerzen 
konnten  —  eröffneten  den  Reigen  und  wollten  die  Restitution  ihres  Landge- 
richtes dadurch  erzielen,  dass  sie  im  Anfange  des  dritten  Viertels  des  17. 
Jahrhunderts  den  Kaiser  Leopold  um  Bestätigung  jener  drei  Privilegien  baten, 
worauf  jedoch  die  k.  höh  mische  Hofkanzlei  unterm  28.  Juli  1674  den  Urbauern 
intimirte '),  dass  sich  der  Kaiser  nicht  veranlasst  finde,  jene  angesuchte  Con- 
firmation  für  diesmal  zu  gewihren. 

Abermals  und  jetzt  in  Gemeinschaft  mit  den  Gemeinden  Rausenbruk  und 
Olkowitz,  letztere  wegen  grosser,  spffter  anzuführender  „Tranksaligkeiten",  ist 
Urban  um  Confirmation  des  „pretendirten  Landgerichtes"  eingeschritten,  wurde 
aber  mit  kaiserlichem  Rescripte  vom  21.  Nov.  1674,  P.  A.  III,  abgewiesen. 
In  diesem  Rescripte  ist  der  vom  k.  Amte  der  Landeshauptmannschaft,  zur 
Beilegung  der  Streitigkeiten  zwischen  der  Obrigkeit  und  den  Gemeinden  ein- 
gesetzten Commission  schleuniges  Vorgehen  und  Erledigung  der  unterthänigen 
Beschwerden  empfohlen  worden.  Leider  findet  sich  die  von  den  Gemein- 
den Urban  ,  Rausenbruk,  Olkowitz  und  Kallendorf  vorgebrachte  Beschwerde- 
•ebrift  in  den  Process-Acteo  nicht  mehr  vor'),  ihr  Inhalt  kann  daher  nur 
theilweise  aus  dem  im  Concepte  in  der  Boczek'schen  Privat-Sammlung  sub 
Nr.  3563  u.  ff.  erhaltenen  punktweisen  Beantwortung  dieser  Beschwerde  durch 
den  Brucker  Abt  entnommen  werden.  Dieselbe  wurde  im  ersten,  32  Artikel 
enthaltenden  Theile  von  den  vier  Gemeinden  collectiv  gestellt,  und  bestritt  in 
trotzig  keckem  Style  deren  Verpflichtung  zur  Robot  und  zur  zwangweisen 
Haitang  von  Zugpferden,  die  Richtigkeit  der  obrigkeitlichen  Urbarien,  die 
Zweckmässigkeit  der  Klosterstiftuog  überhaupt,  den  Besitz  von  Feldern,  Wie- 
sen und  des  Propinationsrechles  durch  die  Obrigkeit ,  deren  Berechtigung 
zum  Bezüge  der  Wachtgelder,  zur  Biervorlage  und  zur  Forderung  von  Wald- 
und  Waisendiensten,  zur  Bewilligung  von  Testamentserrichtungen,  Grundver- 
käufen und  Handwerkserlernungen.  Ferner  beschuldigte  sie  die  Herrschaft  die 
Unterthanen  tyrannisirt,  ihre  Privilegien  entwendet  zu  haben ,  und  fordert  end- 
lich für  alle  dadurch  den  Beschwerdeführern  erwachsenen  Nachtheile  und 
indebite  Leistungen  eine  Entschädigung  von  70.000  Gulden. 

1)  Process-Acten  a.  a.  O.,  Nr.  VI.  Beilage  3/a. 

2)  Di«  vollständigen  Proces»-Acten  des  k.  Amtes  sind  nicht  aufzu6nd«n,  was 
um  so  mehr  zu  bedauern  ist,  als  die  interessante  Beschwerdeschrift  und  andere 
Acten,  welche  die  Lücken  dieser  Erslhlnng  ausgefüllt  bitten,  zuverlässig  Vor- 
hand tu  waren. 
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Der  zweite  specielle  Theü  umfasst  für  Olkowitz  28,  für  Rausenbruck  38, 
für  Urbau  8  Beschwerdepunkte.  Die  noch  übrige a  Urbauer,  dann  die  Kallen- 
dorfcr  (?)  Beschwerdepunkte  waren  auf  einem  weiteren,  leider  verlorenen  Bogen 
des  Concepts  verzeichnet. 

Diese  Beschwerden  enthalten  nebst  Wiederholungen  der  allgemeinen  auch 
noch  specielle  Gravamina.  So  fordert  Olkowitz  das  Landgericht  fQr  sich, 
das  Fischereirecht,  das  dortige  Rathhaus  —  und  die  alte  Rügung,  —  da  der 
Abt  Cholicborsky  eine  neue  gegeben  hat ,  S.  43,  N.  5,  endlich  die  Wiederher- 
stellung der  Eigenschaft  als  k.  Lehen  der  Znaimcr  Burg Rausenbruck,  auch 
die  Anerkennung  dieser  Eigenschaft ,  S.  34,  N.  5 ,  den  abschliessenden  Wein- 
schank,  das  Landgericht,  die  Errichtung  eines  Spitales;  Urbau  das  Landgericht, 
die  Eigenschaft  als  k.  Lehen,  die  Abschaffung  der  Biervorlage  von  Haus  zu  Haus 
die  Befreiung  vom  Brucker  Landgericht  u.  a.  in. 

Man  sieht,  dass  diese  Beschwerden  und  Forderungen  ganz  das  Gepräge 
jener  überreizten  Stimmung  tragen,  welche  den  Entschltiss  zum  Angriff  hervor- 
gerufen hatte.  Der  Verlust  billiger  Rechte,  das  Anhäufen  drückender  Abgaben 
und  Arbeiten  hatte  die  Landleute  zum  Extreme  geführt,  sie  begnügten  sich 
nicht  mit  der  Wiedergewinnung  dessen  ,  was  ihnen  gebührt,  mit  der  Ablehnung 
der  blos  aufgedrungenen  Leistungen ,  sie  erblickten  in  den  wirklich  bestehen- 
den Verpflichtungen  nur  vexatorische  Massregeln  und  einen  ungebührlichen 
Druck,  in  jeder  billigen  Forderung  der  Obrigkeit  ein  ihnen  entzogenes  Recht, 
in  dem  grundherrlichen  Erb  und  Eigen,  bauerlichen  Besitz  — ,  und  weil  sie  für 
einige  ihrer  Bitten,  wie  z.  B.  für  die  Wiederherstellung  des  Landgerichtes 
Urkunden  und  Titeln  aufweisen  können,  glauben  sie  auch  dort  im  Recht  zu 
sein,  wo  solche  Behelfe,  die  nach  ihrer  Einsicht  gewiss  nur  auf  unrechten  Wegen 
abhanden  gekommen,  gänzlich  fehlen. 

In  der  darauf  erstatteten  Replik  bestreitet  das  Kloster  alle  die  ange- 
führten Punkte.  Merkwürdig  ist  es,  dass  das  Kloster  sich  bei  dieser  Antwort 
der  Rügungen  (auch  Währungen  genannt)  der  Gemeinden  als  Documente  zur 
Widerlegung  einzelner  Forderungen  der  Gegner  bedient,  ganze  Peragraphe 
citirt  und  hiemit  noch  um  das  Jahr  1675  und  1676  diese  Rügungen  als  rechts- 
giltig  anerkennt.  Dass  der  Bestand  des  Landgerichtes  in  Urbau  ohne  Begrün- 
dung einfach  in  Abrede  gestellt  2)  und  bemerkt  wird,  „es  wäre  dieses  Recht 

1)  Olkowitz  gehörte  gewiss  zu  den  k.  Besitzungen  der  Znaimer  Burg  (S.  34. 
N.  S).  Im  J.  1336  wenigstens  hat  König  Johann  noch  einige  Güter  in  Olkowitz. 
gehabt,  denn  er  schenkte  dem  Kloster  Bruck  2  Ulme  daselbst,  S.  Urk.  ddo.  Znoimu 
in  die  Calli  (Matrica  privilegiorum  Can.  Luc.  in  Ceronis  SIg.  Cod.  Ms.  Nr.  253  im 
Landesarcbiv),  die  Besitzer  der  Lahne  dasclbct  wurden  in  der  Replik  des  Klosters, 
Bociek,  P.  S„  Nr.  3563  u.  ff.  feudarii  regii  genannt. 

2)  Das  Kloster  besans  die  betreffenden  Urkunden,  konnte  das  Vorhanden- 
sein der  Privilegien  nicht  mit  Erfolg  bestreiten;  die  in  der  Replik  gemachte 
Bemerkung,  dass  wenn  auch  ein  Landgericht  in  Urbau  bestand,  dasselbe  nicht 
der  Gemeinde,  sondern  dem  Schlossherrn  zukam,  zeigt  nur,  dass  man  damals  von 
dem  Organismus  des  alten  Banteidings  nichts  wussle  oder  nichts  wissen  wollte, 
denn  wenn  auch  das  Geriebt  durch  den  Burggrafen  (Schlossberru)  gehegt  wurde. 
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veones  nach  ursprünglich  bestanden  hätte,  durch  100  jährigen  Nichtgebrauch 
erloschen,  das  Kloster  habe  dasselbe  nicht  genommen,  daher  dürfen  sie  es 
auch  nicht  vorn  Kloster  zurückfordern"  beweist  tur  Genüge,  dass  der  Verfasser 
der  Keplik  von  der  Richtigkeit  seiner  Widerlegung  und  dem  Unrechte  der 
Urbauer  nicht  so  ganz  überzeugt  war.  —  Die  eingesetzte  Commission  scheint 
nicht  sehr  thitig  gewesen  zu  sein,  denn  die  Gemeinde  Urbau  hat  im  J.  1677 
die  Beschwerden  wiederholt,  worüber  ein  allerh.  Hescript  an  das  k.  Amt  in 
Mühren  erging,  ddo.  Laxemburg,  26.  Mai  1677,  Processacten  I.  1  d,  mit  dem 
Auftrage,  der  Commission  eine  Präklusivfrist  zu  setzen ,  den  Streit  schleunigst 
zu  beenden  und  dafür  zu  sorgen,  dass  jedes  Attentat  der  Supplicanten  ein- 
gestellt, und  auch  dass  ihnen  keine  „Trangsaligkeiten"  zugefügt  werden. 

Auch  das  Kloster  wiederholte  die  Beschwerde  gegen  die  vier  Gemein- 
den, welche  via  facti  vorgingen  und  sich  ihrer  Leistungen  entschlugen.  Wie  im 
J.  1677  wurde  auch  im  J.  1678  ddo.  Neustadt,  22.  Oct.  dem  k.  Amte  allerhöchst 
befohlen,  schleunigst  Bericht  zu  erstatten ,  die  Gemeinden  zur  Preslirung  ihrer 
Schuldigkeit  zu  verhalten  und  mit  neuen  Auflagen  von  der  Obrigkeit  nicht 
beschweren  zu  lassen ,  Boczek,  Priv.  S.,  Nr.  3789.  Die  wiederholt  betriebene 
Commission  brachte  nach  8tägiger  Unterhandlung,  vom  30.  Jfinner  bis  8.  Feb. 
1679,  zu  Znaim  einen  Vergleich  zwischen  den  Streitenden  zu  Stande,  nach  wel- 
chem die  Verpflichtung  der  4  Gemeinden  zum  Ankaufe  des  Tuches,  für  die 
Mäntel  der  Brucker  Gerichtsbeisitzer,  zur  Lieferung  von  Korn  und 
Holz  für  den  dortigen  Gerichtsdiener  zu  entfallen  hätte,  wogegen  in  casu  crimi- 
nali  die  Gemeinden  die  Gerichtskosten  pro  rata  zu  tragen  sich  verpflichten.  Es 
verzichtete  ferner  das  Kloster  auf  die  Robot  ausser  Land,  auf  die  Vorle- 
gung des  Apfelmostes  und  des  Branntweins  von  Haus  zu  Haus,  auf  das  ehe- 
mals aufgehobene  und  wieder  eingeführte  Heymfallsrecbt,  und  verband  sich  das 
Fanureeht  und  die  Pantfitung  nicht  mehr  in  Kloster  Bruck ,  sondern  wie  vor 
Alters  in  jedem  Orte,  den  es  angeht  zu  halten.  V.  14,  S.  25,  N.  5  u.  S. 
42.  N.  1.  Das  Tractament  der  dazu  deputirten  obrigkeitlichen  Assistenten  soll 
allda  geschehen,  S.  27,  N.  2,  Niemand  soll  zum  Heirathen  oder  die  Hochzeiten 
im  obrigkeitlichen  Wirthshause  in  Bruck  zu  halten  oder  zum  Verkaufe  seines 
Viehes  an  das  Kloster  und  zur  Kälbermast  gezwungen  werden.  Es  wird  gestat- 
tet, die  Gründe  zu  verkaufen  ,  wenn  der  Kfiufer  der  Obrigkeit  genehm  ist,  die 
Waisengelder  in  der  Gemeinde  zu  verwalten  und  die  Kinder  ein  Handwerk 
erlernen  zu  lassen.  Die  Waisen  sollen  nicht  wider  ihren  Willen  in  obrigkeit- 
liche Dienste  gezogen  ,  der  Zehent  rechtzeitig  ausgesteckt  und  Laudemien,  die 
nicht  bestanden,  auch  nicht  abgefordert  werden. 

In  den  folgenden  specicllen  Vergleichspunkten,  P.  A.  VI-  2,  mit  den  ein- 
zelnen Gemeinden,  wobei  z.  B.  Olkowitz  das  Rathbaus,  Rausenhruk  die  Teiche 
zuerkannt  wurden  und  letztere  Gemeinde  von  der  Verpflichtung  der  Onera  für 
gewisse  daselbst  wohnende  und  possessionis  Verwandle  des  Abtes  zu  tragen 
enthoben  ist,  wurden  zwei  wesentliche  Forderungen  der  Gemeinde  nicht 
erwähnt,  nämlich:  die  Restitution  des  Landgerichtes  und  die  Anerkennung 

so  waren  es  die  Urbauer  Schöffen,  die  das  Unheil  fanden.  Boczek.  Priv.  Samml. 
Nr.  10957. 
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der  Eigenschaft  als  k.  Lehen.  Es  scheint,  dass  sowohl  diese,  wie  auch  andere 
Punkte,  z.  B.  die  Robotfrage,  bei  Olkowitz  die  der  alten  ROgung,  mit  Absicht 
hin  weggelassen  wurden,  weil  beiUrbau  ein  allerhöchstes  Judicatum  (d.  J.  1674) 
vorlag,  oder  aber  hinsichtlich  der  andern  Punkte  ein  anderer  Rechtsstreit, 
begonnen  war.  Allein  selbst  die  obigen  Vergleichspunkte  sind  nicht  ad  effec- 
tum  gekommen,  weil  die  partes  auch  hierüber  nach  dem  Eingange  des  Ver- 
gleicbsprotokolles  ad  viam  juris  sind  verwiesen  worden. 

Die  Iheilweisen  Erfolge ,  welche  die  Gemeinden  bei  diesen  Verhandlun- 
gen errangen,  mögen  sie  in  ihren  Forderungen  und  in  der  Hoffnung,  Alles 
durchzusetzen,  noch  bestärkt  haben.  —  Der  Process,  wfihrend  dessen  Abwick- 
lung ein  Provisorium  in  der  Art  getroffen  wurde,  dass  die  Unterthanen  eine 
zwei-  bis  dreitägige  Robot  leisten  mussten ,  P.  A.  VI.  4 ,  scheint  den  gewöhn- 
lichen langen  Verlauf  genommen  zu  haben.  Da  die  hiebei  gewechselten  Schrif- 
ten nicht  vorhanden  sind,  S.  45,  N.  2,  kann  auch  der  Inhalt  derselben  nicht 
angegeben  werden.    Gewiss  ist»  dass  ein  Zeitraum  von  mehr  als  12  Jahren 
verfloss,  ohne  die  Lage  der  Streitenden  geändert  zu  haben.  Die  Erbitterung' 
wurde  immer  stärker  und  es  verminderte  sich  die  Geduld  der  Bauern  in  dem 
Masse,  als  der  Wahn,  sie  seien  im  Rechte  durch  die  lange  Dauer  des  Strei- 
tes, besonders  bei  den  Urbauern,  bestärkt  wurde.   Ein  Brudermord  gab  ihnen 
den  Anlass  —  um  das  J.  1692  —  factisch  vorzugeben,  und  über  den  Verbrecher 
nach  alter  Weise  Gericht  zu  halten.  Sie  verweigerten  dessen  Auslieferung  an 
das  Brucker  Halsgericht ,  P.  A.  VI,  passus  2,  und  mussten  dazu  erst  durch 
Militärexecution  gezwungen  werden,  wobei  die  Gemeinde  Urbau  Obel  zugerich- 
tet, mancher  Excess  von  diesen  Exequenten  verübt,  P.  A.  VI.  %•  «md  die 
Häuser  geplündert  wurden,  Relation  des  Kreishauptraanns ,   P.  A.  XM.  Hit 
allerh.  Rescripte  ddo.  Laxeinburg,  30.  Mai  1695,  P.  A.  VI.  4,  wurde  wider  die 
Urbauer  wegen  jener  factischen  Auflehnung  gegen  Urtheile ,  welche  ihnen 
das  Landgericht  wiederholt  abgesprochen  hatte,  eine  Untersuchung  angeordnet, 
damit  dieselben  ad  exemplum  et  pro  terrore  aliorum  für  ihre  Halsstarrigkeit 
bestraft  werden.  Nach  dem  hierauf  geschöpften  Urtheile  wurde  bei  dem  Haupt- 
renitenten und  Rädelsführer  Lorenz  Kopf  auf  die  Todesstrafe  durch  den  Strang, 
bei  den  Andern  auf  Gefängniss  erkannt,  Rescript,  Wien,  26.  August  1691). 
P.  A-  VI.  5. 

Während  dieses  Zwischenfalles  wurde  der  Process  der  vier  Gemeinden 
fortgeführt,  und  mit  dem  Endurtheil  ddo.  Wien,  15.  Juni  1701  der  commissio- 
nelle  Vergleich  vom  J.  1679  bestätigt  und  entschieden,  dass  die  Unterthanen 
der  vier  Gemeinden  Leibeigen  e  des  Klosters  und  zu  roboten  schuldig  sind. 
Nur  die  langen  Fuhren  sind  gegen  Entschädigung  zu  leisten,  Bier  und 
Branntwein  kann  die  Obrigkeit  daselbst  schenken,  aber  nicht  von  Haus  zu 
Haus  vorlegen,  dagegen  hat  der  Weinschank,  mit  Ausschluss  der  Obrigkeit,  den 
vier  Gemeinden  allein  zu  verbleiben.  Das  Vorlegen  von  Gespunst  hat  aufzu- 
hören, wogegen  die  Waisendienste,  als  landesverfassungsmässig,  der  Obrigkeit 
zustehen,  jedoch  nur  durch  drei  Jahre  geleistet  werden  dürfen,  P.  A.  VI.  1. 

Vom  Landgerichte  geschieht  natürlich  keine  Erwähnung ,  weil  es  durch 
das  Rescript  ddo.  26.  August  1699  den  Urbauern  wiederholt  abgesprochen 
wurde. 
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Die  Todes-  und  Gefängnissstrafe,  die  Plünderung  der  Gemeinde  hat  die 
Urbauer  nicht  im  Mindesten  abgeschreckt.  Abermals  sandten  sie  Deputirte  an 
den  Kaiser  um  die  „Gewährung  des  Landgerichts"  tu  erbitten,  und  abermals  ist 
mit  Rescript  dd.  Wien,  13.  JSnner  1702,  P.  A.  VI.  6.  befohlen  worden,  diese 
Renitenten  gegen  wiederholt  geschöpfte  Urlheile,  theils  mit  Spielberg,  theils 
opere  publico  zu  bestrafen  und  die  Rudelsführer  abzustiften. 

Die  Absendung  einer  Deputation  wegen  des  Landgerichtes  an  Kaiser  Josef, 
der  nach  dem  Tode  Leopold'»  den  Thron  bestiegen  hatte,  wurde  nur  durch 
das  Patent  ddo.  Wien,  18.  December  1705,  P.  A.  I.  1  e,  welches  die  allerh. 
Vornahme  »on  PrivilegiensconBrmationenbis  nach  der  „böhmischen  Krönung"  auf- 
schob, vereitelt  Deutlicher  als  die  abweislichen  Bescheide  war  in  dieser  Ricb- 
tuug  der  dem  Maximilian  Franz  Freiherrn  von  Deblin  ertheilte  Lehenbrief  vom 
22.  Mai  1710,  womit  dieser  Cavalier  mit  der  Znaimer  Burg  und  Appertincn- 
tien  (welche  seit  1622  bis  zu  dieser  Zeit  im  unmittelbaren  Besitze  des  k.  Rent- 
amtes war)  belehnt  und  ihm  der  Titel  eines  Znaimer  Burggrafen  allerhöchst 
verliehen  wurde1). 

Das  mit  diesem  Burglehen  noch  vor  hundert  Jahren  verbunden  gewesene 
Landgericht  war  in  gänzliche  Vergessenheit  gesunken,  man  wusste  nichts  mehr 
davon,  oder  wollte  nichts  mehr  wissen,  und  nur  der  fünfte  Absatz  jenes  Briefes 
erzählt ,  dass  zu  dieser  Burg  verschiedene  andere  „schöne"  Appertinentien, 
worunter  man  sieh  das  Urbauer  Landgericht  denken  kann,  gehört  haben,  die 
jedoch  per  injurias  teroporura  verloren  gingen. 

Doch  die  Urbauer  kümmerten  sieb  nicht  um  dieses  Zeichen  der  Zeit, 
und  wahrscheinlich  war  ihnen  damals  das  Verhiltniss  des  Znaimer  Burggrafen 
zu  ihrem  Landgerichte  nicht  mehr  bekannt ;  denn  sie  überreichten  dem  Kaiser 
(Karl  VI.)  ddo  20.  Juli  1712,  P.  A.  i/a,  die  Bitte  um  Confirmation  ihrer  Pri- 
vilegien und  eine  Beschwerde  gegen  die  durch  die  Obrigkeit  im  J.  1704  wegen 
Robotrenitenz  vorgenommene  Ackerverlheilung. 

Über  diese  Bitte  hatte  sich  nach  allerhöchstem  Befehle  der  Abt  von 
Bruck  zu  Süssem ,  wobei  übrigens  der  Kaiser  in  dem  betreffenden  Rescripte 
ddo.  Wien ,  8.  August  1712  bemerkte ,  „dass  auf  die  Urbauer  Privi- 
legien (das  besondere  Landgericht)  bei  gegen  w  firti  ge  r  Lau- 
desverfassung nicht  gesehen  werden  könne,  P.  A.  VI.  7,  8. 

Es  acheint,  dass  auch  Rausenbruk,  Olkowitz  und  Kallendorf  mit  Urhau 
um  Confirmirung  der  Rügungen  gleichzeitig  eingeschritten  waren,  und  dass  der 
Abt  und  das  k.  Amt  in  Mähren  in  diesen  Rfigungcn  oder  Wöhningen,  diu 
noch  im  Jahre  1676  und  1670  ron  der  Obrigkeit  als  zu  Recht  bestehend  erkannt 
wurden,  ein  Widerstandsmoment  der  Bauern,  ein  Mittel  zur  AbschwSchung 
der  grundherrlichen  Macht  erblickt  haben,  S.  43,  N.  5,  und  durch  die  starre 

1)  Lebenbrief  in  den  Acten  der  Znaimer  Burg,  a.  a.  O.  Hieraus  ist  au  erseben, 
dass  zu  diesem  Leben  ausser  der  Burg  noch  ein  sehr  kleiner  Wald-  und  Heldcom- 
plex  und  acht  Grundholden  in  den  Dörfern  Edmitz,  Kukrowitz,  Moratilz,  Hartiko- 
witz,  Mitzmanoa  und  Oruebach  gehörten.  Die  wenigen  der  Burg  noch  zinspflichli- 
gen  Uoterthanen  in  Kodau,  Treskowitz  und  Wegroislit»  wurden  von  der  Grund- 
herrschaft dieser  Märkte  nicht  lange  nach  der  Belehnung  losgekauft. 
Archir.  XVII.  4 
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Opposition  des  Landvolkes  in  der  Zeit  d.  J.  1674—1712  belehrt,  auch  diese, 
mit  den  alten  Rechten  der  Gemeinden  im  Zusammenbang  stehenden  Statuten 
ausser  Kraft  setzen  wollten.  Es  scheint  ferner,  dass  das  k.  Amt  derlei  Anträge 
allerhöchsten  Ortes  rorgebracht  habe t),  denn  in  der  darauf  erflossenen  allerh. 
Entschliessung  ddo.  Wien,  3.  Jänner  1713,  P.  A.  VI.  9,  wurden  nicht  allein 
die  Privilegien,  sondern  auch  die  Rügungen  jener  Gemeinden  für  null  und 
nichtig  mit  dem  Beisatse  erklärt,  dass  allenfSHige  nochmalige  Behelligungen 
schärfsten»  bestraft  werden  würden.  Die  durch  die  Obrigkeit  vorgenommene 
Ackervertheilung  wird  als  ordnungsmfissig  genehmigt. 

Zehn  Jahre  gingen  ruhig  vorüber,  aber  diese  Ruhe  war  scheinbar,  sie 
wurde  benützt ,  nur  um  neue  Kräfte  ,  neuen  Muth  zu  wiederholtem  entschlosse- 
nem Angriff  zu  sammeln. 

Die  Wiedergewinnung  des  allen  Landgerichts  in  erster  Reihe,  die  Aner- 
kennung des  „löblichen  Aigens«  als  königlichen  Lehens,  um  sich  der  Kloster- 
hörigkeit zu  entziehen ,  war  das  heiss  ersehnte  Ziel,  die  fast  bis  zum  Wahn- 
witz gesteigerte  Idee  der  ehrsüchtigen,  in  ihrem  gekränkten  Stolze  verwilder- 
ten Bauerngenossenschaft  von  Urbau. 

Nicht  unbekannt  mit  den  ernsten  Folgen  ihres  verbrecherischen  Begin- 
nens scheinen  sie  sich  auf  das  Ausserste  gefasst  und  auf  das  Schlimmste 
vorbereitet  zu  haben.  Die  Kräfte  wurden  berechnet,  die  Mittel  genau  erör- 
tert, bevor  der  erste  Schritt  zum  letzten  Kampf  geschah!  Wie  die  Besatzung 
einer  Festung,  die  um  jeden  Preis  gehalten  werden  rauss,  vor  dem  verzweifelten 
Ausfalle  noch  zusammentritt  und  durch  Eide  zur  schweren  Pflicht  sich  verbin- 
det, so  die  Gemeindeglieder  von  Urbau ,  als  sie  sich  am  2*.  Juni  1723  ver- 
sammelten, um  durch  eine  feierliche  Handlung,  durch  Bund  und  Gelobniss 
Kraft  und  Muth  zu  ihrem  Vorhaben  zu  schöpfen ,  sich  aufs  Neue  „zu  verloben 
und  zu  versprechen,"  dass  sie  bitten  und  anhalten  wollen,  bis  ihre  Privilegien 
abermals  confirmirt  werden ,  bei  welchen  sie  treulich  und  redlich  verbleiben 
wollen.  —  Bundbrief  der  Gemeindeglieder  von  Urbau,  ddo.  24.  Juni  1723, 
P.  A.  VI.  11.  Am  27.  Juli  1723  überreichten  die  Urbauer  Bevollmächtigten 
Lorenz  Gühl,  Mathes  Neumeister  und  Johann  Thalifuss  die  Bitte  um  Confir- 
mation  der  Privilegien  (des  Landgerichts)  und  um  Anerkennung,  dass  Urbau 
von  uralter  Zeit  her  ein  k.  Lehen  sei. 

Aus  den  Berichten  des  Abtes')  und  des  k.  Amtes  (P.  A.  VI.)  ersah  der 
Kaiser,  dass  die  Bitte  der  Urbauer  gegen  wiederholte  res  judicatae  und  gegen 

1)  Es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dass  man  aus  den  gegebenen  Ursachen  von 
Amts  wegen  auf  die  Vernichtung  dieser  Rügungen  einwirkte,  um  der  schon  seit  dem 
Beginn  des  Jahrhunderts,  besonders  aber  seit  1705,  bestehenden  aufgeregten 
Stimmung  des  Landmannes,  jede  Nahrung,  jeden  Anhaltspunkt  zur  Erinnerung  an 
frühere  Auslände  zu  benehmen;  —  daher  mag  es  wohl  kommen,  dass  in  Mähren 
jetzt  so  wenig  „Rügungen"  zu  finden  sind. 

2)  Der  Abt  bewies  in  dem  Berichte,  dass,  wenn  auch  zugegeben  würde,  das» 
in  Urbau  meist  das  Landgericht  bestand,  die  Urbauer  im  Transacte  d.  J.  1679 
darauf  selbst  verzichtet  und  das  Brucker  Halsgericbt  anerkannt  haben. 
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lUertL  Verbote  gerichtet  waren  *)  und  erklärte  ddo.  Wien,  18.  Jänner  1724, 
P.  JL  Hl.  a..  alle  Urbauer  Privilegien  und  Rögungen  als  null  und  nichtig, 
befahl,  dass  durch  den  Znaimer  Kreishauptmann  der  Gemeinde  Urbau  das 
ktUstirrige  renitente  Benehmen  stark  verwiesen,  ihr  bei  sonstiger  strengster 
Strafe  das  ewige  Stillschweigen  diesfalls  auferlegt,  die  Wiederaufnahme  ihrer 
Begebren  eindringlich  untersagt  und  alleOriginalien  oder  Copien  der  annullirten 
Pririlegien  abgenommen  werden  sollen.  Zugleich  waren  die  Urbauer  Bevollmäch- 
tigten mit  Spielberger  GefSngniss  abzustrafen,  der  Obrigkeit  aber  wurde  es 
freigestellt  dieselben  auch  noch  anzustiften. 

Der  Znaimer  substituirte  Kreishauptmann  Michael  Anton  Graf  von  Althann 
saf  Grussbach,  dem  der  Vollzug  der  kaiserlichen  Sentenz  aufgetragen  wurde, 
begab  sich  am  8.  Februar  1724  nach  Urbau ,  ertheilte  der  Gemeinde  einen 
Verweis,  erklärte  die  Privilegien  als  null  und  nichtig,  konnte  aber  die  Aus- 
lieferung der  Originalurkunden  und  Copien  nicht  durchsetzen.  Alle  Gemeinde- 
glieder waren  am  Platz  versammelt,  widersetzten  sich  den  Befehlen  des  Kreis- 
kaeptmannes  und  verweigerten  förmlich  die  Herausgabe  jener  Schriften ,  ja  es 
raupten  die  Kreisexequenten  mit  Obergewehr  bewaffnet  einschreiten,  um  den 
Rreisbaupünann  und  seine  CommissSre  vor  den  aufgeregten  Bewohnern  zu 
schützen.  —  Graf  Althann  rerliess  unverrichtetersache  und  mit  grösster  Lebens- 
gefahr unter  Drohungen  der  Burschen  und  unter  Gespötte  der  Weiber  die 
Gemeinde  Urbau;  Relation  des  Grafen  Ailhann,  P.  A.  XIII.,  Lorenz  Göhl  und 
Johann  Tballfuss  wurden  gefangen  und  zur  Abstrafung  dem  Spielberger  Com- 
mandantea  übergeben.  Der  dritte  Radeisführer  Mathias  Neumeister  konnte 
aiebt  zu  Stande  gebracht  werden,  weil  er  mit  Valentin  Hauswirth  um  den  9. 
and  10.  Februar  mit  allen  Original-Privilegien  und  Copien  nach  Wien  gegan- 
gen war,  am  ungeachtet  der  Sentenz  vom  18.  Jfinner  und  des  ernsten  Voll- 
zagee  derselben  am  8.  Februar,  im  Namen  der  Urbauer  dagegen  eine  Vorstel- 
lung, ddo.  14.  März,  einzubringen  und  zu  bitten,  damit  sie  die  so  wichtigen  Pri- 
vilegien ohneRecepisse  nicht  ad  tertias  manus  zu  extradiren  gezwungen  werden, 
and  um  eioSchutzdecret  zu  erwirken.  Sie  waren  so  sehr  von  ihrem  Rechte  über- 
zeugt, dass  sie  in  dieser  alleruntertbfinigsten  Vorstellung,  P.  A.  XIV,  von  ihrer 
gerechten  Sache  sprechen,  und  in  einem  (aufgefangenen)  Briefe  ddo.  Wien, 
18.  Mira  1?'Z4,  P.  A.  XVIII.  b,  an  die  Gemeinde  die  zuversichtliche  Hoffnung 
ausdrücken,  dass  ihrem  Verlangen  entsprochen  werden  würde,  dass  sie  das 
kais.  Schutzdecret  durch  die  Audienz  bei  Sr.  k.  k.  apost.  Majestät  zu  erwirken 
glauben.  Sie  ersuchen  die  Gemeinde  nur  einhellig  zu  halten,  und  in  guter  Hoff- 
aaag  zu  leben.  Es  scheint  übrigens,  dass  auch  die  Meinung,  als  ob  der  Kaiser 
aieht  genau  von  ihren  gerechten  Bitten  unterrichtet  wfire,  sie  in  ihrer  Hals- 
starrigkeit bestärkte,  denn  sie  hoffen  immer  das  Beste  von  einer  unmiltel- 

1)  Der  Kaiser  konnte  das  alte  Landgericht  von  Urbau  nicht  mehr  ins  Leben 
rasen,  nachdem  »ebon  damals  an  einer  i.  J.  1725  erfolgten  Regulirung  der  Crimi- 
naigerichte,  in  Betreff  der  Anstellung  tauglicher  Syndici,  gearbeitet  wurde;  wel- 
cher ll.gnbriwg  bald  darauf  ein  Generale  folgte,  das  unter  Aufhebung  aller  beste- 
be^dea  peinlichen  Gerichte  diejenigen  Municipalstädte  benannte,  welche  die  Crimi- 
aalgericbt» barkeiten  fortan  auszuüben  hatten.  Lukache,  Stellen  u.  Amter,  S.  59  n.Ou. 
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baren  Unterredung  mit  dem  Monarchen.  Indess  hatten  aie  aich  die  möglichen 
Folgen  ihres  Beginnens  nicht  verhehlt,  nur  erschienen  dieselben  in  ihren 
Augen  nicht  mehr  abschreckend,  da  die  Hartnäckigkeit  schon  einen  fanati- 
schen Charakter  erlangt  hatte.  Denn  als  einein  der  von  Wien  rückkehren- 
den Urbauer  in  einem  Wirlhshause  vorgestellt  wurde,  der  Widerstand  könne 
mit  dem  Aufhängen  einiger  Urbauer  enden,  antwortete  er  lächelnd :  „so  müs- 
sen wir  das  Hangen  vors  ordinari  Sterben  abraiten!"  Das  Ergebniss  jener 
Audienz  war  ein  ganz  anderes,  als  die  Urbauer  gehofft  hatten,  die  Bevollmäch- 
tigten Neumeister  und  Andreas  Lutz  wurden  sammt  ihrem  Rechtsfround  arretirt, 
und  auf  Befehl  des  Kaisers  in  Begleitung  der  Wiener  Rumorwache  nach  Brünn 
abgesendet,  um  dort  auf  dem  Spieibcrge  die  ihnen  andictirte  Strafe  abzusitzen. 
Der  Kaiser  stellt  dem  k.  Amte  die  auf  Confirmation  der  so  oft  für  null  und 
nichtig  erklärten  Privilegien  und  Rügungen  abzielenden  Suppliken  der  arre- 
tirten  Bevollmächtigten  zu,  mit  dem  Auftrage,  dieselben  zu  Protokoll  zu  ver- 
nehmen, u.  a.  auch  über  den  Umstand,  ob  unter  denjenigen  Schriften,  welche 
sie  angeblich  einem  Kutscher  in  Wien  zur  Aufbewahrung  übergaben,  der  da- 
von nichts  wissen  will ,  sich  nicht  auch  die  für  null  und  nichtig  erklärten 
Privilegien  und  Rügungen  befinden?  Selbst  nach  überstandener  Strafe  dürfen 
die  bevollmächtigten  Urbauer  aus  dein  Spielberge  nicht  entlassen  werden,  wenn 
sie  über  diesen  Fragepunkt  nicht  vollständig  Aufschluss  geben.  Kais.  Rescript 
ddo.  21.  März  1724,  P.  A.  XV. 

Weit  entfernt,  dass  diese  klaren  und  strengen  Befehle  die  erwünschte 
Wirkung  gehabt  hätten,  verdoppelten  die  Urbauer  nur  ihren  Eifer.  Kaum  erfuhr 
man  dort  die  Gefangennehmung  des  entschlossensten  und  thätigsten  Hauptes  der 
Renitenten,  des  Mathias  Neumeister,  welcher  seine  Frau  durch  einen  Boten 
auffordern  liess,  nach  Wien  zu  kommen  und  seine  Befreiung  zu  erwirken,  als 
die  Gemeinde  sich  versammelte  und  17  durch  das  Loos  bezeichnete  Personen 
nach  Wien  abordnete,  um  eine  Abwendung  der  Strafen  und  die  Confirmation 
durchzusetzen.  Denselben  gelang  es  zwar  am  28.  März,  als  Se.  k.  k.  aposL 
Majestät  aus  der  Hofeapelle  gingen,  ein  Memorial  zu  überreichen,  allein  kurz 
darauf  wurden  mehrere  eingefangen  und  durch  die  Rumorwache  wieder  nach 
Brünn  zur  Abstrafung  geschickt,  P.  A.  XVII.  und  XVIII.  Demungeachtet  trat 
die  Gemeinde  nochmals  zusammen  und  sandte  am  19.  April  1724  20  Ansassen 
in  der  alten  Angelegenheit  nach  Wien,  worunter  die  wegen  der  gleichen 
Renitenz  schon  einmal  abgestraften  Lorenz  Gühl  und  Johann  Thalfuss,  P.  A. 
XVIII,  welche  natürlich  unter  sicherer  Escorte  nach  Brünn  instradirt  und 
mit  Spielberg  oder  mit  opere  publico  et  dominico  bestraft  wurden. 

Immer  kategorisch  abgewiesen  erneuerten  die  Urbauer  zehnmal  ihr  Begeh- 
ren, weder  Leibes-  und  Todesstrafen,  Plünderung  und  Gefängniss ,  noch  Zeit- 
und  Geldverlust  und  Ungemach  aller  Art  konnten  den  starren  Sinn  beugen, 
bis  endlich  nach  halbhundertjährigcm  Widerstande ,  als  ein  grosser  Theil  der 
männlichen  Bevölkerung  im  Gefängnisse  sass  und  die  Fruchtlosigkeitseiner  Opfer 
und  Einsätze  erkannte,  der  Beschtuss  gefasst  wurde,  den  nutzlosen  Kampf  auf- 
zugeben. Es  scheint,  dass  bei  dem  mit  Rescript  vom  24.  März  v.  J.  angeordneten 
Verhöre  der  Ort,  wo  die  alte  Oriflnmme  des  Widerstandes  verborgen  war,  ent- 
deckt wurde,  wodurch  die  Untersuchungs-Commission  in  den  Besitz  aller 
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Privilegien  und  Rügungen  der  Urbaner  gelangte.  Jetzt,  da  sie  diese  Privilegien 
nicht  mehr  hatten,  brach  der  Muth  —  und  es  beugte  sich  der  fanatische  Starr- 
sinn; am  Ii.  August  1724,  P.  A.  XX,  übersandten  die  am  Spielbcrge  sitzenden 
l'rbauer  Rädelsführer  ihr  „fussfallendes  Ritten"  an  das  k.  Amt  der  Landeshaupt- 
mannschafl:  „man  möge  sie  nun,  nachdem  alle  Schriften  abgegeben  wurden, 
nach  Hause  entlassen,  damit  sie  ihrer  verkommenen  Wirlhschaft  rorstchen  und 
grössere  Verluste  abwenden  könnten."  Sic  schworen  der  gnädigen  Obrigkeit 
Treue  und  Gehorsam  bis  in  den  Tod1). —  So  verurtheilten  sie  sich  selbst  und  ver- 
dammten den  aberwitzigen  Kampf.  In  dieser  Entsagnng  liegt  aber  die  historische 
Gerechtigkeit  und  eine  tiefe  Lehre,  dass  diejenigen,  die  sich  noch  so  gern  als 
Schöffen  des  Urbaner  Landgerichts  dachten,  den  Entschluss  fassten,  ein  Institut 
aufzugeben,  das  fast  durch  ein  halbes  Jahrtausend  bestand,  für  dessen  Wieder- 
belebung sie  kein  Mittel  gescheut,  die  grössten  Opfer  gebracht  haben,  das  aber 
untergehen  mnsste,  weil  es  dem  Geiste  der  Zeit,  welcher  damals  schon  zur  Aus- 
bildung des  modernen  Staatsbegriffes  rasch  hindrängte,  und  jener  generaliai- 
renden  Richtung  in  Theorie  und  Praxis  widersprach,  welche  die  kleinen  auto- 
nomen Körperschaften  nach  und  nach  auflöste,  um  sie  in  der  einen  grossen 
Körperschaft,  dem  Staate,  aufgehen  zu  lassen. 

Tragisch  war  auch  die  Thatsache,  die  das  Ende  des  Znaimer  Rurggrafen- 
Amtes,  mit  welchem  einst  das  Landgericht  in  Urbau  verbunden,  und  das  schon 
lange  nichts  mehr  als  Würde  und  Titel  war,  herbeiführte.  Der  letzte  Znaimer 
Burggraf  und  der  letzte  seines  Stammes3)  war  Josef  Franz  Graf  von  Deblin,  Herr 
auf  Altbart,  welcher  am  21.  Juni  1784  Nachmittags  um  5  Uhr  von  einem  entwi- 
chenen Sträfling  Namens  Johann  Schwartzinger»)  im  Lusthöfer  Waldrevier 
meuchlerisch  angefallen,  und  nach  Abhauung  der  rechten  Hand  ermordet  und 
beraubt  wurde.  Das  Znaimer,  auf  einem  unbedeutenden  Besitz,  Seite  49,  Note  1, 
reducirte  Burglehen  fiel  der  Krone  Böhmens  anheim,  und  die  Burg  Znaim, 
welche  einst  einem  sehr  grossen  königlichen  Patrimonium  vorgestanden  hatte, 
welchem  als  Lehen  wieder  anzugehören  Urbau  jene  unerhörte  Anstrengung  ge- 
macht hatte,  wurde  am  13.  Sept.  1787  an  den  Meistbietenden  veräussert4). 
Aber  auch  die  Prämonstra tenser- Abtei  Bruck,  welche  die  Auflösung  des  Urhauer 
Landgerichts  und  dessen  Vereinigung  mit  dem  Brucker,  noch  jenen  gewaltigen 
Urbauer  Versuchen  zur  Wiederbelebung  desselben ,  glücklich  durchführte,  er- 
freute sich  nicht  lange  ihres  Sieges  und  wurde  kurz  nach  dem  Tode  des  letzten 
der  Burggrafen  von  Znaim,  und  drei  Jahre  nachdem  die  Leiheigenschaft  nicht 
mehr  zu  Recht  bestand,  am  29.  Juli  1784  aufgehoben. 

1)  Das  k.  Amt  verwies  die  Fetenten  auf  die  diesfalls  erbetene  und  noch  nicht 
angelangte  ailerh.  EntSchliessung;  wann  die  Entlassung  in  der  That  erfolgte, 
konnte  nicht  eroirt  werden. 

2)  Er  hatte  noch  einen  Bruder,  der  als  Mönch  im  Kloster  zu  M.  Trübau  starb. 

3)  .Schwartzinger  wurde  dann  zu  Brunn  in  Österreich  von  sechs  Bürgern, 
d*n  Gerichtsdienern  von  ZLabings  und  dem  Arrendator  von  Mayres  *u  Stande 
gebracht  und  entging  nicht  der  wohlverdienten  Strafe. 

*)  Die  Acten  der  Znaimer  Burg,  a.  a.  O. 
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Beilage  I. 

Die  Rügung  von  Urbau«)  1604. 

4 

Quod  Deus  tuU. 

Aus  Krallt  und  Verordnung  des  Hoch  würdigen ,  in  Gott  Geistlichen  und 
Andftchtigen  Herrn  Herrn  Sebastian  Chotieborsky ,  aus  Gottes  Willen  Abbtens 
zu  Bruckh,  Praemonstratenser  Ordens,  in  Mähren,  Österreich,  Schlesien,  Pöbln 
etc.  Visitatoris,  und  Viearij  Generalis,  des  Heiligen  Apostolischen  Stucls  Protho- 
notarij,  des  Lateranensiscben  Hoffs,  und  Römischen  Palasts  Graven,  und  der 
Güldenen  Ritterschafft  Rittern. 

Ist  die  alte  geschriebene  Rügung  des  Löblichen  Aigens  Vrbaw  mit  sonderen 
Fleiss  übersehen,  und  von  Newcm  (doch  dem  Alten  in  allem  gleichlautteade) 
in  Druckh  verferttigt  worden,  der  ganzen  Ehrbabren  Gemein  daselbsten,  jetzigen 
undt  Nachkommenden  zur  Besserer  nachrichtung. 

Geschehen  nach  Christi  unssere  Heylands,  und  Seeligmachers  Gebührt  im 
Sechtzehen  Hunderten,  und  Vierdten  Jahre  «tc. 

Ad  Insignia 
Herculeus  jactat  Boemus  Leo  corpore  vires 
Fortis ,  ut  haereticos ,  Miles,  ad  astra  voeat. 

(W.ppe»  mit  der  J.bn.hl  1599.) 

Sebastianus  Chotieborius 
Abbas  Luceosis 

Mente  refers  Aqoilam,  stat,  Woncoslaus  in  armis,  Duz  tua  qui  Scuto,  protegit 

arva,  suo. 

1.  Das  rügt  die  Gemein  ron  Vrbaw,  dass  die  Viehtrieb,  die  da  ausgehet  von 
Vrbaw,  dem  Löblichen  Aigen,  bey  dem  Pfiogstbühel  wider  eingehet,  wer  aus«  von 
derselbigen  Viechtrieb  treiben  wolt,  soll  der  Herr  vom  Schloss  Einwendter  aeyn. 

2.  Mehr  rügt  die  Gemein  von  Urbaw,  von  wegen  der  vier  Stückh,  was  an- 
treffen ist:  Hordt,  Brandt,  Erbberauben,  Dieberei.  Wer  darinn  begrieffen  wirdt, 
der  ist  dein  Herrn  vom  Schloss  verfallen,  alss  Viel  die  Weissen  im  Rath  erkennen. 

3.  Das  rügt  die  Gemein  von  Vrbau,  von  wegen  ihrer  gemerkh,  wo  irgendt 
Einer  wfire,  der  da  wollt  übertreiben,  es  wfir  mit  Wägen,  Pflueg,  mit  Hawent 
oder  mit  Schauffein,  dersclbig  soll  verwandelt  worden  nach  allen  billichen  Rech- 

1)  Nach  einer  Abschrift,  die  sich  als  Beilage  unter  den  angeführten  Process- 
acten befand,  diese  Copie  ist,  von  F.  H.  Köhler,  k.  m.  Tribunalsexpeditor  im  Jahre 
1723  vidirL  Wie  die  Abschrift  der  Urbauer  wurden  jene  der  Mühlfrauer,  Oblaser 
und  Rausenbrucker  Rügungen,  die  wir  benützt  haben,  als  Beilagen  *ur  Instruction 
des  in  der  Abhandlung  erw&bnten  Rechtsstreites  verwendet. 
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ten  als  Tie\  die  Weissen  können  erkennen  im  Rath,  undt  urob  solche  F&ll  hat  der 
Hm  vom  Sebloss  zu  verwandten,  darauff  der  Landtrichter  acbtung  haben  soll. 

4.  Wo  Einer  war,  der  Ein  Marckstein  aussgraben,  oder  Vertilgen  wolle,  und, 
nun  derselben  begrieff,  so  soll  mann  Ihn  nehmen,  und  setzen  an  dieselbe 
Statt,  soll  nehmen  drey  Ross,  und  spannen  in  Ein  Pflueg,  undt  Zwey  schärfte 
Eyssen,  undt  ein  Menner  auf  die  Rosa,  soll  dreymal  auf  Ihm  ackhern  lassen, 
fehlet  Er  sein,  ao  sey  Er  hinkommen,  trieft*  Er  Ihn  aber,  so  hat  Er  Ihm  aein 
Recht  gethan  1). 

5.  Mehr  rügt  die  Gemein  von  Vrbaw,  dass  Sie  hat  Ein  frey  Aigen,  undt  frey 
geschafft.  Einer  aein  gueth  zu  verschaffen,  wohin  Ihn  belust,  oder  belangt,  oder 
wer  Ihm  wohlgeBel,  es  sei  Ein  frembdtling,  oder  Freundt,  bei  wohlbedachtem 
mnth,  undt  von  zweyen  Ehrbahren  frommen  Männern,  die  unverducbtlich  seyn, 
so  soll  solches  geschafft  ein  Fortgang  haben,  ohne  alle  hindernuss. 

6.  Item,  wann  Einer  entleibt  wurde,  auf  dem  gemerkh ,  es  wfir  hie,  oder 
anderstwo,  im  Landtgericht,  wo  der  mehrer  Theill  hin  lieget,  daselbst  soll  Er 
hie  berechtund  werden*). 

7.  Item,  wenn  Kiner  Mist  ausführet  oder  aussführen  Hess,  undt  woll  seinem 
Nachbawren  zu  schaden  fahren,  undt  wurde  darüber  begrieffen,  es  war  der 
Laodtrichter,  oder  Dorffrichter,  welcher  ehe  küm,  der  bat  Ihn  zu  verwandten. 

8.  Item,  wo  Einer  wfir,  und  würff  seinen  aekher  zwier  zusammen,  so  soll 
Er  verwandlet  werden ,  durch  den  Landtrichter,  oder  Dorffrichter,  welcher 
ehe  kombt 

9.  Item,  wo  Einer  wfir,  der  seinen  Nachbawren  zu  nabent  ackhert ,  dersel- 
big  soll  sein  Breytten  suchen  vor  Sanct  Georgjtag,  zu  wechter  weil,  und  Zeith, 
Wo  Er  Ihme  solches  nicht  gestehen  wolte,  so  soll  derselbig  den  ersuchen 
ror  seinen  Verordneten  Richter,  undt  soll  Ihn  verklagen,  so  soll  Ihm  der 
Richter  handhaben  mit  sambt  den  Geschwohrnen,  dass  Einjeder  Bey  der  Bil- 
bchkeil  bleibe,  undt  bei  seiner  gerechti^keit,  Wo  aber  Einer  wär,  bie  in  der 
Gemein,  undt  wolt  Ihm  einen  andern  Richter  suchen,  ohne  willen,  undt  Gunst 
seines  Erbherrn,  undt  seines  verordneten  Richters,  So  ist  derselbige  Wandel- 
fähig  seinem  Erbherrn,  oder  Grundtherrn,  alss  Viel,  alss  die  Weissen  im  Rath 
können  erkennen,  Wo  aber  der  Richter  und  die  Geschwohrnen  wollen 
aachUssig  seyn ,  und  wollen  einen  guethen  Mann  nicht  ausrichtung  tbuen,  so 
aett  Sie  Ein  grundtherr  um  solches  zu  straffen. 

10.  Item,  wenn  Einer  in  der  Erndte  Schnitter  auf  Einem  ackher  führet 
schnitt  sein  ackher  ab,  und  gieng  seinen  Nachbawren  zu  schaden,  und  wurde 
durch  den  Landtrichter,  oder  Dorffrichter  begrieffen,  welcher  dann  ehe  käm, 
der  bett  zu  verwandten,  alss  Viel  die  Weissen  im  Rath  erkennen. 

11.  Item,  wann  Einer  wfir,  der  da  Fütterung  wolt  einführen,  wann  die 
Mandl  im  Feldt  liegen,  so  soll  Ers  thun  bei  scheinender  Sonn ,  zu  rechter  weil 

1)  Grimm,  Rechtsalterthümer  S.  520  und  546.  Derselbe  bemerkt  hiezu:  dass 
tod  der  wirklichen  Vollziehung;  dieser  Strafe  kein  Beispiel  nachzuweisen  sei,  desto 
«•verwerflicheres  Zeugnis«  lege  aie  ab  für  den  uralten,  lange  Jahrhunderte  fortge- 

2)  Grimm  a.  a.  O.,  S.  627. 
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and  Zc'itb,  Wo  aber  solches  nicht  geschehe,  und  führ  nach  scheinender  Sonn 
ins  Feldt ,  soll  der  Landtrichtcr  auf  solchen  ein  aufsehen  haben,  undt  hat  Ihn 
zu  verwandten,  alss  die  Weissen  im  Rath  erkennen ,  Wo  aber  ein  guther  Mann 
Ober  Feldt  war,  und  verspättet  sich,  so  möcht  derselbigc  fromme  Mann  gehen 
zu  seinem  Richter  oder  Landtrichter,  möcht  sich  ansagen,  dass  Er  solcher 
fütterung  nothdörfftig  wSr ,  derselbig  hett  macht,  auf  sein  guelh  ,  was  Ihm 
vonnöthon  ist. 

12.  Item,  wann  Einer  begrieffen  würde,  in  Weingartten,  der  Pögen  auf- 
hieb, Kla-reben  abschnitt,  oder  Peltzer  aussgrüeb,  oder  andere  fruchtbahre 
Bftum  umbbricht,  derselbig  soll  verwandlet  werden,  nach  billichen  Recht,  dem 
Herrn  auffs  Schloss. 

13.  Item,  wann  Einer  Arbeither  in  seinem  Weingartten  hett,  süss  nider, 
undt  esse  ein  Brodt  mit  Ihnen,  so  soll  Er  in  seinem  Weingartten  sitzen,  sitzt 
Er  aber  in  seines  Nachbawren  Weingartten,  so  soll  Er  gewandelt  werden, 
nach  allen  billichen  Rechten,  alss  Viel  die  Weissen  im  Rath  erkennen,  undt  die 
Wandel  gehören  dem  Bergmeister  zu,  oder  dem  Dorffrichter. 

14.  Item,  wenn  Einer  w5r,  der  sein  Viech  gen  Weingartten  licss  gehen, 
undt  wirdt  begrieffen,  ein  solcher  soll  von  einem  jeglichen  tritt  sieben  pfenning 
geben,  undt  nichts  destoweniger  dem  sein  schaden  zu  bezahlen,  undt  der 
Bergmeister  hat  solches  zu  verwandten,  undt  soll  darauff  sehen. 

15.  Item,  wann  Einer  oder  Eine,  begriffen  wurden,  die  Wcinstcckhen  aus 
dem  Weingartten  trügen,  undt  nit  wider  hinein  ,  so  ist  Er  dem  bergmeister  ver- 
fallen Sechs  groschen.  Wo  Er  aber  den  zerbreche,  so  w8r  Er  von  Einen  jedli- 
chen  steckhen  Sechs  groschen  verfallen. 

16.  Item,  wenn  Einer  wär,  und  wolt  verbieten  zu  Weingarten,  dasselbige 
Verboth  soll  Er  geben  dem  Bergmeister  ,  Wann  aber  Einer  gelesen  hett,  und 
stund  vor  dem  Weinberge,  dasselbig  Verboth  gehört  dem  Landtricbter  zu. 

17.  Item,  wenn  die  Weil  und  Zeit  kombt,  dass  man  lesen  soll,  so  soll  der 
Richter,  und  ein  Ehrsambe  gemein  zu  Vrbaw,  das  anzeigen ,  zu  rechter  Weil 
undt  Zeit,  Acht  tag  zuvor  ihrem  Pfarrherr,  oder  im  Zehendhoff,  ehe  man 
anhebt  zu  lössen,  Wo  sich  aber  die  Obrigkeit  zu  dem  nicht  schicket,  in  sol- 
cher angezeigter  Zeith,  so  würdt  Ein  Ebrsambe  gemein  das  Ihrige,  von  der 
Obrigkeit  wegen,  nicht  unterlassen,  Wo  aber  Einer  wolt  einfallen,  vor  dersel- 
bigen  Zeith,  und  darob  begrieffen,  soll  solcher  verwandlet  werden,  nach  allen 
billichen  Rechten,  alss  Viel  die  Weissen  im  Rath  zu  Vrbaw  erkennen ,  nichts 
desto  weniger  der  Obrigkeit  ihren  schaden  zu  bezahlen. 

18.  Item,  wenn  Einer  wür,  der  sein  nachbawrn  zum  Rain  zu  nahend  ma- 
chet, und  Ihm  den  Rain  nehmen,  oder  wolt  das  Erdreich  vom  Rain  dannher- 
ziehen, derselbig  soll  verwandelt  werden. 

19.  Item,  wenn  Einer  ein  grueb  hat  im  Feldte,  der  soll  gedencken,  dass 
die  Vermacht  sei,  wirdl  aber  Einem  ein  Schaden  widerfahren,  bei  Tag  oder 
bei  nacht,  so  soll  den  bezahlen  der,  dess  die  grueb  ist,  undt  hats  nicht 
bewarth. 

20.  Item,  wenn  Einer  wSr,  und  hieb  seinem  Nachbawrn  ein  Rain  au  ff,  zu 
schaden,  derselbig  soll  verwandelt  werden,  nach  billichen  Rechten,  was  die 
Weissen  erkennen. 
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II.  Hein,  wenn  mann  Einen  begrieff,  der  Erdtreich  wolt  auflassen,  auf  dem 
Felde,  undt  machet  Ihm  schaden ,  ein  besondere  Laimstetten  undt  geschah  dar- 
dtreh  jemandts  ein  schaden,  so  entgelts  der,  der  es  gemacht  hat,  oder  begrief- 
fcn  ist  worden. 

22.  Item,  wenn  Einer  will  ein  graben  inachen,  zu  sein  Nutzen,  so  soll 
er  den  seinen  Nachbawren  ohne  schaden  machen,  thuet  Er  aber  solches  nicht, 
so  soll  Er  verwandelt  werden  ,  nach  aller  Billichkeit,  nach  dem  die  Weissen 
im  Rath  erkennen,  und  der  Landtrichter  soll  auf  solches  ein  aufsehen  haben. 

23.  Item,  wer  unrechte  weeg,  und  Steg  macht,  und  wird  begriffen,  der  soll 
verwandelt  werden,  nach  der  Billichkeit,  was  die  Weissen  erkennen,  undt 
der  Landtrichter  soll  aufseben  auf  solches. 

24.  Hern,  die  Zeil  bey  dem  Taler  Brunn,  da  soll  ein  freyer  Weeg  seyn, 
oder  gehen,  dass  Einer  mit  Zweyen  Rossen  mag  reitten,  oder  mit  einem 
pflueg  fahren,  Wo  aber  Einer  wär,  der  solches  irret,  der  soll  verwandelt 
werden,  nach  aller  Billichkeit,  alss  Viel  die  Weissen  erkennen  im  Rath. 

25  Item,  an  der  Hohen  Zeil  ein  fahrweeg  mit  WSgen,  undt  mit  Pfluegen, 
Wo  aber  Einer  war,  der  solche  weege  irren  wolte,  die  jetzund  vermeldt  seyndt, 
and  eim  guethen  Mann  schaden  dadurch  gescheh,  soll  es  derselbige  entgelten, 
der  den  Weeg  verhindert,  oder  irret. 

26.  Item,  mehr  rügt  die  Gemein  von  Vrbaw,  von  wegen  ihres  reinen 
Brunnen,  dass  da  gennüsst  die  gantze  Gemein  zu  Vrbaw,  reich  und  arm,  Wo 
irgend  Einer  wär,  Fraw  oder  Mann,  wolt  den  Verunreinigen,  Es  war  mit  wa- 
schen oder  sonst  mit  unreinem  assach  daraus  zu  schöpfen ,  und  wirdt  darob 
begriefTen.  so  soll  derselbige  gestrafft  werden,  nach  aller  Billichkeit,  alss  Viel 
die  Weissen  im  Ratli  können  erkennen,  undt  der  Richter,  und  jedlicher  geschwo- 
rener sollen  auf  dieses  Kleinodt  ein  aufsehen  haben,  auch  der  Landtrichter  mit- 
sambt  einem  ebrsamben  Rath. 

27.  Item,  mehr  rügt  die  Gemein,  von  wegen  ihrer  fried  in  StSlIhöffen,  undt 
oinb  die  StSHhöff,  es  seyn  gruben  oder  zfiune,  dass  dieselbigen  sollen  erhalten 
»erden,  wie  es  von  Alter  her,  kommen  ist,  undt  bey  rechter  Weil  und  Zeith 
gebessert  werden,  nemlich  vor  St.  Georgentag,  Wo  aber  Einer  nachlässig  wfir, 
ond  wolt  sein  fried  nicht  bessern,  und  käm  seines  Nachbawrn  Viech  hinein, 
ondt  geschüh  ein  schad  dardureb,  so  soll  Ers  nicht  entgelten,  dess  das  Viech 
ist,  sondern  der  soll  es  entgelten,  dess  der  offen  fried  ist. 

23.  Item,  wenn  ein  gutber  Nachbawer  wSr,  und  liess  ein  Tristen  Stro 
machen,  so  soll  Er  dieselbig  machen ,  seinem  Nachbawren  ohne  schaden, 
Track t  Er  Ihm  aber  ein  fried  nider,  so  ist  Er  seinem  Nachbawrn  schuldig, 
denselben  wieder  aufzurichten,  alss  guth,  alss  Er  je  gewesen  ist,  Wo  aber  sol- 
ches nicht  geschab,  soll  derselbe  verwandelt  werden,  nach  Billichkeit,  alss  Viel 
die  Weissen  im  Rath  können  erkennen. 

29.  Item,  wann  ein  guther  Mann  holz  leget,  auf  einen  Strotristen ,  ihm  zu 
aatz,  für  Wetter,  undt  für  Windt,  und  kfitn  ein  anderer,  undt  nehm  ihms  herab 
trüg  et  darroo ,  oder  brech  ihm  sein  fried,  es  wär  Zaun,  oder  Mawer,  auf  sol- 
ches soll  der  Landtrichter  ein  aaffsehen  haben,  und  die  Wandl  gehören  ihm  und 
seinem  Herrn  zu. 


Digitized  by  Google 


58 


30.  Item,  mehr  rügt  die  gemein,  wo  Ein  Schalckh  oder  Sehiilckhin  in  Eines 
frommen  Mannes  hauss  käme,  undt  entführt  Ihm  was  ,  undt  trüge  in  Eines 
andern  guthen  Manns  hauss,  oder  Wurffs  eim  frommem  Mann  ein,  bey  welchem 
ehe  solches  nie  erfunden  war  worden,  sollen  das  solche  entgelten,  die  es  dahin 
bracht  haben. 

31.  Item,  wann  Ein  frommen  Mann  was  entfrembdt  wirdt,  hie  in  dem  Löb- 
lichen Aigen  zu  Vrbaw,  undt  Er  hett  ein  argwoho  hie  in  der  gemein ,  undt 
gieng  zum  Landtrichter,  und  zeiget  an  mit  zweyen  Pfenningen,  sein  Verlust, 
und  kfun  darnach  zu  seinem  verordneten  Richter,  undt  begehrt  zu  suchen  sein 
gueth,  das  Ihm  entfrerabt  ist  worden,  so  soll  der  (lichter  mit  sarabt  den 
geschwohrnen,  alss  Viel  alss  Er  betretten  kann,  eilend  auf  sein,  undt  an 
demselben  orth  wo  es  der  gueth  Mann  begehrt,  anheben  zu  suchen,  da  soll  man 
anheben  zu  suchen,  nach  seinem  gefallen,  von  hauss  zu  hauss,  bei  reich  und 
armen,  fünd  derselbige  sein  gueth,  so  mag  Er  mit  willen  undt  mit  gunst,  das- 
selbe wider  heimb  nehmen,  undt  der  Richter,  undt  die  geschwohrenen,  wissen 
sich  gegen  Einem  solchen  wohl  zu  verhalten,  bey  dem  es  gefunden  wirdt ;  Wo 
aber  Einer  wür,  der  also  ersucht  würdt,  und  solches  nicht  dulthen  wolt,  — 
Solcher  wär  schon  verdächtig1). 

32.  Item,  mehr  rügt  die  Gemein,  von  wegen  ihres  Bachs,  der  da  rinnet 
durch  das  Löbliche  Aigen,  von  dem  rainen  Brunn,  dass  derselbige  soll  geraumbt 
werden,  alle  Jahr  zweyraahl,  und  darzu  soll  heißen  die  gantze  Gemein,  reich  und 
arm,  Wo  aber  Einer  widerspennig  war,  undt  wolt  zu  solchem  gemeinen  nutz  nit 
hellffen,  so  hat  die  Gemein  ein  solchen  zu  verwandleu,  mit  aambt  dem  Richter, 
und  Geschwohrnen,  die  Wandl  seyndt  Sechs  Wienner  groschen. 

33.  Item,  die  Weeg  undt  Steg,  undt  Brücken,  wo  irgendt  Eine  wSr,  Die 
derbey  wolt  waschen,  oder  darzu  giessen  unflätig  Ding,  dardureh  ein  guther 
Mann,  oder  Fraw,  ihren  gesundt  mochten  verliehren,  soll  dieselbig  Persohn  ver- 
wandelt werden,  nach  aller  billichkeit,  alss  die  Weissen  im  Rath  können  erken- 
nen, und  der  Landtrichter  soll  auf  solches  ein  auffsehen  haben. 

34.  Item,  mehr  melt  die  gemein,  wo  indert  Einer  wir,  in  dem  löblichen 
Aigen  zu  Vrbaw,  der  da  liess  aussgiessen  unflSttigDing  auf  die  gassen,  dardureh 
ein  guther  Mann  oder  Fraw,  möcht  kommen  umb  ihren  gesundt,  soll  solcher 
nach  billichen  Rechten  verwandelt  werden,  undt  der  Landtrichter  soll  auf  sol- 
ches ein  auftsehen  haben. 

35.  Item,  wenn  irgend  ein  guther  Mann  zu  Vrbaw,  haussgesessen  w&r, 
nehm  Ein  Innmann  auf,  so  soll  Er  denselben  nit  länger  halten ,  bies  an  dritten 
tag,  alss  dann  soll  Er  mit  Ihm  gehen  zu  seinen  verordneten  Richter,  dass 
sich  solcher  Innmann  susag,  nach  unseres  Aigens  Rechten,  Wo  aber  solches 
nicht  geschah,  undt  thett  derselbig  Innmann  ein  schaden,  es  w&r  mit  we,  es 
wölte,  so  soll  man  solchen  schaden  am  Innmann  nit  suchen,  sondern  am  Wurth, 
der  ihm  die  Billigkeit  aufgehalten  hat 

36.  Item,  wo  irgend  Einer  wfir,  der  da  wolt  luessmen  Einem  frommen 
Mann  an  seiner  Fraw  und  wird  darob  begriffen,  derselbigsoll  gestrafft  werden, 

1)  Vergl.  Grimm  a.  a.  0.,S.  639. 
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alss  Viel  die  Weissen  im  Rath  können  erkennen ,  und  der  Landtriehter  soll 
wf  solch«  ein  auffsehen  haben. 

37.  Uem,  wenn  irgend  war  ein  muthwilliger,  gieng  Einem  frommen  Mann 
an  sein  Hauss,  fordert  ihn  heraus,  brach  Ihm  sein  thflr  auff,  oder  stiess  ihm 
fenster-bretter  ein,  und  derselbig  guth  Mann  stech,  oder  schüss  herauss,  und 
schüss  den  zu  todt,  so  soll  Er  zu  Morgens,  oder  bey  der  nacht,  wie  sich  die 
Zeith  zutrug,  demselben  Muthwiller  zwen  pfenning  auf  sein  wunden  legen,  so 
bat  Er  Ihn  gebüsst1). 

38.  Item,  wenn  zwo  Persohnen  auf  der  gassen  aneinander  kamen,  es  sey 
Fraw,  oder  Mann,  mit  schmählichen  Worthen ,  die  Trew  und  Ehr  beröhrten, 
und  käme  der  Landtrichter  darzü,  und  höret  das,  so  hat  Er  solche  anzuneh- 
men, auf  freier  gassen,  kommen  Sie  aber  unter  die  tachtropffen,  so  hats  der 
Landtrichter  nicht  anzunehmen,  aber  ersuchen  mag  Er  Sie  bey  ihrem  verord- 
neten Richter,  kombt  aber  der  Landtrichter  nicht  darzu ,  und  beschreit  solches 
nicht,  so  sollen  die  Wandel  Sie  ihrem  grundtherro,  und  ihrem  verordneten  Rich- 
ter hei mb tragen  in  sein  hauss. 

39.  Uem,  wenn  Ihr  zween  schlaghaftig  wurden  zu  Feldt,  oder  zu  gassen, 
es  wär  bey  tag  oder  bey  nacht,  kombt  der  Landtrichter  darzu,  so  mag  Er 
Sie  f&r  sieh  fordern,  Wo  Sie  sich  aber  nicht  zu  Ihm  stellelen,  mag  Er  dieselbi- 
gen  annehmen,  Er,  und  sein  Herr  auf  dem  Feldt,  oder  auf  der  passen,  »her 
nichts  in  häussern,  wo  Er  solches  aber  nicht  bertifft  hett,  so  gehören  die 
Wandel  dem  Grundtherrn  beimb. 

40.  Item,  wo  irgend  Einer  wör  zu  Vrbaw,  und  wollt  bawen  auf  die  gassen, 
ohne  wissen,  und  worth  des  Richters,  und  der  Gesehwobrenen,  und  Einer  Ehr- 
samben Gemein,  und  dess  Herrn  ?om  Schloss;  derselbig  soll  verwandelt  wer- 
den, alss  Viel  die  Weissen  erkennen,  und  die  Wandel  gehören  dem  Herrn  vom 
Schloss  zu. 

41.  Item,  wenn  Ein  Nachbawer  hie  ein  Leutgeb  will  werden,  es  sey  im 
Wein,  oder  Bier,  so  soll  Er  solches  raffen  lassen,  in  seinen  Werth,  wie  Ers 
dann  schenken  will,  und  soll  geben  rechte  maass,  reichen  und  armen,  wo 
aber  nicht,  soll  der  Dorffrichter  ein  auffsehen  haben,  undt  ein  solchen  straf- 
fen, undt  so  offl  Kr  einen  solchen  begreift!,  mit  unrechter  Maass,  ist  Er  ihm 
verfallen  Sechs  groschen,  und  das  zyment  darzu,  Wo  aber  Einer  ein  Wein 
aoffthät,  und  kirnt. den  nicht  ausschenken ,  sondern  liess  ihn  zum  andernmahl 
ausruffen  für  ein  Volles,  undt  in  dem  Ersten  Werth,  so  soll  man  Ihm  die 
Zapfte*  am  Fass  absehneiden,  undt  soll  solcher  verwandelt  werden,  undt  die 
Wandel  gehören  dem  Richter  zu. 

42.  ftem,  wo  Einer  Wfir,  Er  sey  Fleischhacker,  oder  Kramer,  und  wolt 
falsche  gewicht  geben,  und  wörd  darüber  begriffen,  Soll  der  Richter  awf 
solches  ein  auffsehen  haben,  und  hat  solche  zu  verwandlen. 

43.  Item,  wenn  irgendt  Einer  wär,  der  Kauffmannscbafft  trieb,  es  wfir 
mit  Waitx,  Korn  oder  allerley  traid  undt  nehm  ein  grossen  Metten  ein,  undt 
geh  ein  kleinern  wider  auss,  solcher  soll  nach  aller  Billicbkeil  verwandelt 
werden,  alss  die  Weissen  erkennen  können  im  Rath. 

1)  Vergl.  Grimm  a.  a.  0.,  S.  743  und  ff. 
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44.  Item,  wann  Ein  gutber  Mann  ein  Wein  aufthfit,  andt  kftmen  etwan 
trunkene  Leuth  zu  Ihm,  und  muthwilleten,  zerwürfen  dem  Wurth,  sein  Assach 
oder  geben  einem  ein  Maulschlag,  so  soll  Er  sprechen  zu  seinem  Nacbbawrn 
also,  Ich  hab  Ihm  mit  der  Faust  ins  Maul  geschlagen,  für  Ein  Maulstreich 
ist  Er  dem  Richter  verfallen,  Sechs«  groschen,  schlugt  Er  aber  mit  offener 
Hundt,  so  ist  Er  verfallen,  von  jeglichem  fiuger  Sechss  groschen1). 

45.  Item,  wann  Einer  auf  Einem  wflrff,  es  wfir  mitTeglen,  Handeln  oder 
Hacken,  und  trifft  einen,  so  ist  Er  dem  grundtherrn  verfallen,  hundert  gro- 
schen, so  Er  aber  fehlet,  so  soll  Er  verwandelt  werden,  alss  Viel  die  Weissen 
im  Rath  erkennen. 

46.  Item,  wenn  ein  Dienstknecht  zu  einem  Leüthgeben  kam,  undt  bSthe 
ihn,  dass  Er  ihm  borgen  wolle,  so  soll  Ihm  der  Leüthgeb  nicht  weiter  bor- 
gen, denn  so  viel  Er  Kleyder  Über  den  gürttel  hat,  Wo  aber  ein  Leüthgeb 
weiter  borgte,  und  wurde  dadurch  hernacher  einem  guthen  Mann  sein  Dienst- 
both  vertrieben,  so  soll  der  leüthgeb  seinem  herrn  ein  andern  Knecht  zu- 
stellen *). 

47.  Item,  wann  ein  zwitracht  in  eines  guthem  Mannes  hauss  geschah, 
und  der  Würth  hette  doch  seinen  besten  fleiss,  und  kündt  solches  nicht  wen- 
den, und  Einer  den  andern  entleibt,  soll  derselbig  Würth  dess  unentgolten 
seyn,  sondern  dieselben  Huthwiller  sollen»  entgelten,  und  wenn  solches  geschäh, 
so  ist  es  derselbige  Würth  schuldig,  anzuzeigen  ins  Landtgericht  mit  zwey 
und  dreyssig  pfenningen. 

48.  Item,  was  antreffen  ist,  die  Viererley  stuckh,  alss  Mordlt,  Brandt, 
Erbberauben,  Dieberey,  solche  übelth&ter  hat  der  Landtrichter  anzunehmen, 
auf  der  gassen ,  oder  auf  dem  Felde,  wo  Er  Sie  kann  betretten ,  Aber  wird 
ein  solcher  übelthätter  begriffen  in  einem  hauss,  So  hat  ihn  der  Richter  an- 
zunehmen, undt  zu  sich  zu  führen  in  sein  hauss,  und  den  zu  behalten,  biea 
an  den  dritten  tag,  darnach  soll  Er  Einen  solchen  übellh&tter  geantworten 
in  Eyssenen  Bandten,  drey  Schuh  vor  die  Thür,  und  soll  schreyen  drey- 
raahl,  Landtrichter  bist  du  da,  Ist  der  Landtrichler  da,  so  soll  Er  ihm  ge- 
antworten, an  seine  handt ,  sonst  mag  der  Richter  Ihn  lassen  lauffen,  oder 
gehen,  wo  Er  hin  wolle,  undt  wann  ein  solcher  schädlicher  Mann  darvon 
kam,  und  Hess  sich  darnach  wider  finden,  im  Landtgericht,  so  hette  der  herr 
vom  Geschloss  macht,  denselben  aufzuheben,  zu  feldt  oder  zu  dorff,  zu  hauss, 
oder  zu  hoff,  Wo  aber  der  Würth,  der  einen  solchen  schädlichen  Mann  auf- 
hielt, im  Landtgericht  wann  der  herr  den  wolt  angreiffen,  oder  seine  Diener, 
legete  handt  an,  an  seine  Diener,  daraus  gross  Übel  möcht  entspringen,  so 
ist  derselbig  Würth  wandel  verfallen,  und  was  übel  daraus  entspringt,  dess 
soll  derselbig  Würth  ergelten. 

1)  Die  Annahme  der  Anzahl  der  Finger  einer  Hand  als  Massstab  zur  Berech- 
nung des  Strafgeldbelrags  ist  sehr  alt,  und  auch  dem  deutschen  Strafrechte  in  Mäh- 
ren eigentümlich,  %.  B.  in  dem  Gödinger  Stadtrechte  II.  205,  t.  J.  1228  :  Si  ala- 
pam  dederit,  manu  careat,  aut  qoinque  talenta  solvat.  Ebenso  Beilage  VIII, 
...  so  ist  er  verfallen  fünf  phunt  oder  eine  Handt. 

2)  Vergl.  Grimm  a.  a  O.,  S.  57. 
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49.  Uem,  wann  der  Landtrichter  nachlässig,  oder  der  Herr  vom  Geschloss 
vir,  ond  ein  solchen  übelthStter  nit  wolt  bewahren,  und  solcher  Qbelthfiter 
atnkSm,  undt  entspringet  Einer  gemein  schaden  dardurch,  es  wfir  mit  Dro- 
waag,  oder  anderm  schaden ,  so  soll  solches  entgelten  der  Landtrichter  mit 
sambt  dem  Herrn  vom  Schloss. 

50.  Uem,  wenn  ein  guther  Mann  ein  Verlust  hatte,  im  Landtgericht,  es 
wo  es  wolle,  so  es  Dieberei  ist,  soll  Er  dasselbig  anzeigen,  oder  ansa- 
gen, am  dritten  tag  oder  davor,  mit  zweyen  pfenningen  dem  Landrichter, 
dann  soll  der  Landtrichter  ein  auffsehen  haben,  eylcnd  dem  guten  Mann  sein 
gueth  heißen  zu  suchen,  wo  aber  solches  nit  angesagt  wQrdt,  zu  rechter 
Weil  ond  Zeith,  so  hat  derselbig  guth  Mann  das  seinig  verlohrcn,  Wann  Ers 
aber  zo  rechter  Weil,  undt  Zeith  ansagt,  und  wördt  funden,  so  soll  Ihm  sein 
goth  wider  heimbgeben. 

51.  Item,  wenn  ein  guther  Mann  was  lande,  es  wir  zu  feldt,  oder  zu 
gasseo,  und  fund  es  doch  redlich,  soll  Er  solches  ansagen  dem  Landtrichter, 
mit  zweeo  pfenningen ,  und  soll  solches  ruffen  lassen  drey  Markt-täg,  Kombt 
aiemandt,  der  solches  gueth  heischet,  so  mag  derselbig  Mann  das  brauchen 
in  sein  nutze,  oder  wo  Er  solches  dem  Landtrichter  nicht  anzeigt  bei  rech- 
ter Weil  ond  Zeith,  wär  solcher  fundt  des  Landtrichters. 

52.  Item,  wenn  Einem  guthen  armen  Mann  was  entfrembdt  wurd,  undt 
vir  der  Verlust  nicht  fast  gross,  und  derselbig  arme  Mann  Hess  den,  der 
es  bette ,  annehmen  fürs  gericbts  handt ,  undt  man  wösste ,  dass  derselbige 
Lhoter  der  Sach  ehe  mehr  hette  gespielet,  undt  der  guth  Mann  hett  ihn  nit 
io  fiberwinden  mit  dem  Rechten,  soll  ihm  die  gantze  Gemein  zu  hülfT kommen, 
auf  dass  mann  das  böss  vom  guthen  aussreut,  dass  führoan  nicht  mehr  man- 
cher guther  Mann  von  solchem  übelthäter  betrübet  werde,  Wo  Er  aber  einen 
gotbeo  Mann  etwas  genötbigs  guetbs  entfrembdt,  undt  wirdt  ihm  sein  gueth 
wider,  so  soll  derselbig  Mann  solchen  übellhüter  von  seinem  guth  Oberwin- 
den; Wann  sich  aber  einer  selbst  verhindert,  und  sagt  solchen  grossen  Ver- 
last zu  rechter  WTeill,  undt  Zeith  nicht  an,  so  wfir  dasselbig  gestohlen  gueth, 
dem  Herrn  aufs  geschloss  verfallen,  undt  von  demselben  gueth  den  ubelthüter 
überwinden  lassen. 

53.  Item,  wenn  dem  Richter  ein  solcher  schädlicher  Mann  einkam, 
io  sein  gefüngnus  ,  undt  der  Richter  wolt  ablfissig  sein ,  wolt  ein  solchen 
nicht  bewahren  nach  noth,  so  wfir  der  Richter  Wandel  verfallen,  alss  Viel 
die  Weissen  im  Rath  erkennen,  undt  die  Wandel  gehören  dem  Herrn  aufs 

54.  Item,  wann  Ihr  zween  einfielen,  vor  dem  Dornrichter  allhie  zu  Recht 
es  sey  umb  Erbschaft"!,  oder  sonst  umb  redlich  handel,  soll  der  Richter  den 
puthen  leüthen,  die  zwitrfichtig  seyndt,  wo  es  nicht  änderst  seyn  kann,  drey 
Rechts-Tag  halten,  undt  ein  Rechts-tag  rom  andern  Vierzehen  tag,  so  soll  ein 
jedHcher  fürstellen  mündliche  Zeugniss ,  gute  Ehrbahre  fromme  leüth ,  aufs 
wenigst  zween,  kann  Er  sich  wohl  bewahren,  desto  besser  ist  sein  gewünn,  undt 
alle*  was  zum  Rechten  gehört  hie  in  dem  löblichen  Aigen,  das  soll  münd- 
lieh geweisst  werden,  undt  welcher  fällig  wurd  im  Rechten,  ist  seinem 
grandtherm  Verfallen,  zwey  undt  dreyssig  Markch  auf  Gnaden. 
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55.  Item,  wenn  ein  guther  Mann  sein  zeGgnus  fürstellt,  für  ein  Ehrsamben 
Rath,  so  soll  sein  jeder  zeug  besonderwar  verhört  werden,  auf  sein  aydt,  in  der 
geheimb,  von  einem  Ehrsamben  Rath,  darnach  sollen  sie  gehört  werden  öffent- 
lich, vor  allermännig,  auf  da&s  Antworther,  und  Anklager  mit  sambt  ihren  bey- 
stfinden  vernehmen,  wie  die  Zeugnus  lauthen. 

56.  Item,  wo  irgendts  Einer  war,  wolt  sich  in  ein  Leichtfertigkeit  geben, 
undt  wolt  einem  gulhen  Hann  oder  gesellen  fürwartten  ,  es  wfir  bey  tag,  oder 
bey  nacht,  früeh,  oder  spath,  und  wördt  darob  begriffen,  dass  weisslich  wär 
soll  derselbig  verwandelt  werden,  nach  allen  billichen  Rechten,  und  alss  die 
Weissen  im  Rath  erkennen. 

57.  Item,  wo  irgendt  ein  leichtferttiger  wfir,  es  wfir  zu  Kirchen,  oder  zu 
gassen,  oder  in  leüth-hfiusern,  mit  falscher  Wehr,  mit  Kuegeln,  oder  ander 
haimbischer  Wehr ,  die  dann  nit  ziemblich  zu  tragen  seyndt,  und  würde  damit 
begriffen,  den  soll  man  nehmen  für  ein  schädlichen  Mann,  Er  soll  auch  gestrafft 
werden,  und  verwandlet,  nach  billichen  Rechten,  alss  Viel  die  Weissen  im  Rath 
erkennen,  auch  soll  der  Landtrichter  auf  solches  aufsehen,  es  seye  in  Leüth- 
haüssern,  oder  andern  haussern  zu  feldt  oder  zu  gassen,  undt  der  Dorffrichter, 
mit  sambt  dem  geschwobrnen ,  sollen  aufsehen,  in  denen  haüssern,  auf  solche 
schädliche  leüth. 

58.  Item,  wann  Einer  wfir  in  einem  leüthbauss,  dass  man  solches  bei  ihm 
erföhr,  so  hat  der  Richter  macht,  oder  die  geschwobrnen,  einen  solchen  zu 
besuchen,  Von  einem  zum  andern,  bies  man  den  rechten  findt. 

59.  Item,  Wann  ein  fall  gesehen,  da  Gott  Vor  sey,  in  den  vier  stuckhen, 
dass  etwanu  ein  guther  Mann  fiel  in  derselbigen  einen,  undt  Ihm  der  herr  von 
Schloss  einfiel  in  sein  gueth,  räumet  ihm  sein  hauss,  so  hett  Er  nicht  langer  zu 
räumen  bies  an  den  dritten  tag,  alle  frembde  Haübe  (ohne  das,  was  mit  näge 
Behafft,  undt  mit  Erdt  bestossen)  soll  dem  vom  Schloss  bleiben,  und  die 
gründt,  ackher,  undt  Weinga'rtten,  seyndt  dem  grundtherrn  verfallen,  Wann 
aber  der  vom  Schloss  über  den  dritten  Tag  räumet,  so  thfit  Er  wider  Rocht'). 

60.  Item,  wann  ein  guther  Mann  etwas  kauffet,  es  seye  Äckber,  Weingart- 
ten,  oder  hSusser,  und  zahlt  daran  ein  Wchrung  oder  zwo,  und  hett  darnach 
die  dritte,  oder  Vierdte  nicht,  und  wolt  den  guten  Mann,  von  deme  Er  es  kauft t 
hett,  mit  pfandten  zahlen,  so  mag  Er  ihm  mit  keinem  andern  pfandt  zahlen, 
dann  mit  dem,  das  Er  von  ihm  kauffl  hat,  hat  Er  Ihm  viel  darangeben,  so  hat 
Er  desto  mehr  verlohren,  es  sey  dann  Sach,  dass  Er  es  mit  guthem  willen  von 
seinem  Kauffmann  haben  kann,  solches  vermögen  unssere  aigene  Rechten. 

61.  Item,  mehr  rügt  die  Gemein,  von  wegen  ihrer  Erb,  die  vergeben  seyndt 
aus  den  hfiussern  vor  Mannichen  Jahren,  vor,  und  bey  unsser  gedSchtnuss,  wo 
derselbigen  eines  feyl  wurde,  so  soll  der  Hingeber  anfaylcn,  dem,  das  in  sein 
Erb  gehöret,  Will  es  derselbige  kauffen,  soll  Er  ihm  solches  verkauften,  nach 
frommer  leülh  rath,  Will  Er  es  aber  nicht  kauffen,  so  mag  Er  sein  gueth  ver- 
kauften, wenn  Er  will,  Wo  aber  Einer  war,  der  solches  aussfaylet,  ohne  Wis- 
sen,  undt  worth  des  andern,  zu  dein  das  Erb  gehöret,  so  hat  derselbige, 

1)  Eine  Berechtigung,  die  sieb  auf  daa  Seite  7.  Note  Ii  angefahrte  Privile- 
gium vom  J.  1253,  III.  149  gründet. 
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der  auf  dem  Erb  sitzet,  macht,  und  Recht,  nach  u  nsseren  aige  nen  Rech- 
ten, dass  Er  in  Knuff  mag  stehen,  undt  Ihm  solehes  wieder  ablössen,  damit 
dass  ihm  sein  grün  dt,  und  auch  seinem  grundherrn  gebessert  werden. 

62.  Item,  mehr  rügt  die  gemein  ,  von  wegen  ihrer  fewersUtt ,  es  seyndt 
Kuchen,  oder  Bachhäussern ,  dass  ein  jeglicher  sein  fewersUtt  soll  bewahren 
nach  aller  noth,  dass  der  Nachbahrschafft ,  und  Einer  gantzen  Gemein  nicht 
schad  entspringt.  Wo  aber  solches  nicht  geschah ,  soll  der  Richter  mit  sambt 
den  geschwohrnen,  aufs  wenigste  alle  Vier  wochen  Einroahl  die  fewersUtt  bese- 
hen, von  hauss  tu  hauss,  und  wo  man  findet  einen  unfleissigen  Wurth,  oder 
Würthin  mit  ihrer  fewersUtt,  den  soll  man  verbiethen,  dass  Er  kein  fewer  in 
seinem  hauss  soll  anmachen,  und  solche  böse  fewersUtt  soll  der  Richter  und 
Rath  niederbrechen,  und  solchen  Wörth  nehmen  in  des  herrn  straff,  bies  Er 
sich  genugsamb  ausbürge,  solchen  schaden  zu  wenden. 

63.  Item,  mehr  rügt  die  gemein,  ron  wegen  ihrer  haüsser,  in  diesem  Löb- 
lichen Aigen  Vrbaw,  wo  Einer  haüsser  wolt  kauffen,  soll  man  keinem  zwey  haüs- 
ser aufgeben,  Er  habe  denn  seins  ehe  aufgeben,  oder  wo  Einer  ein  hauss  kaufft, 
so  soll  Er  solches  aufnehmen,  ror  Gerichts-handen,  am  dritten  tage  ,  wo  aber 
solches  nicht  geschfih,  ist  derselbig  verfallen  wandel  seinem  grundtherrn,  als* 
Viel  die  Weissen  im  Rath  erkennen.  Weiter  wann  Einer  ein  hauss  aufnimbi,  und 
sitzt  nicht  Jahrsfrist  aus,  sondern  zeugt  sich  auf  ein  anderes  guelh,  so  ist  Er 
dem  Grundtherrn  Wandel  verfallen,  ein  Marckh  auf  gnad,  dem  Richter  Sechss 
groschen.  Wann  sich  wider  des  Ambtmannswillen,  einer  in  ein  hauss  zeuht,  und 
hat  solches  hauss  vor  Ambtroanns-handt  nicht  aufgenohmen,  so  ist  solcher  sei- 
nem grundtherrn,  und  dem  Richter  verfallen,  neinblichen ,  alss  offt  Er  über  ein 
rinnen  gehet,  in  dem  Löblichen  Aigen,  von  jedlicher  Rinnen  Sechs 
Groschen. 

64.  Item,  mehr  rügt  die  gemein,  von  wegen  ihres  gemeinen  nutzes,  dass 
Sie  solehen  kein  abbruch  will  thun  lassen.  Nun  trägt  es  sich  also  zu,  dass 
die  Erb  geschwächt  werden,  wo  man  Weingürtten ,  äckber  und  Wiesen  aus  den 
häussern  hingiebt,  auch  wollen  etliche  zwe y  hausser  haben,  Scker  und  Wiesen  daraus 
bawen,  und  die  haussung  oed  lassen  liegen,  damit  dann  der  Gemein  ein  abbruch 
geschieht,  an  ihrer  gerechtigkeit,  undt  auch  dem  grundtherrn  an  seinen  Hol- 
den, Wo  aber  das  mit  willen  des  grundtherrn,  und  der  Nachbahrschafft  ge- 
schieht, ist  viel  desto  hesser,  aber  nach  unsseren  eigenen  Rechten,  wo  Einer 
ein  Erb  nicht  vermag,  soll  Er  das  biogeben  mit  grundl,  undt  mit  boden,  wie 
Er  solches  empfangen  hat. 

65.  Item,  mehr  rügt  die  Gemein,  wann  Einer  über  den  andern  klagen 
will,  es  sey  umb  Erb-  oder  geldt-Schuld,  soll  Einer  den  andern  suchen  bei 
seinem  verordneten  Richter,  und  rechtlich  fahren,  undt  Klagen,  nach  Aigens 
Rechten,  und  der  Richter  soll  nicht  ablftssig  seyn,  ausrichtung  zu  thuen ,  einem 
jedlicben  nach  seiner  Gerechtigkeit,  reichen,  und  armen,  Wo  aber  Einer  wfir, 
dem  einem  sein  gueth  wolt  entgehen,  auswendig  des  Richters,  der  wfir  wan- 
delfillig,  als  Viel  die  Weissen  im  Rath  erkennen;  Wann  Einer  kombt  zum 
Richter,  giebt  ihm  sein  gerechtigkeit,  soll  der  Richter  des  gutben  Manns 
gerechtigkeit  eingedenkh  seyn,  in  Vierzehn  Tagen  ,  dass  solchen  guten  Hann 
sein  gerechtigkeit  erlegt  werd,  ohne  alle  hindernus,  Wo  aber  Einer  pfandt 
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einlegt,  soll  sich  der  Richter  wohl  bedenken,  was  die  pfandt  vermögen,  undt 
dass  solche  pfandt  Tür  den  Richter  am  dritten  tag  gestellt  werden,  dann  soll 
der  Richter  die  Geschwohrnen  zu  ihm  nehmen,  und  dem  gntben  Mann 
ausrichtnng  thun ,  darnach  dann  die  pfandt  seyndt,  nach  unsseren  aigen 
Rechten  zu  schatten,  wie  lang  sie  peyten  mögen.  Wo  aber  ein  Richter 
ablissig  wir,  undt  Einen  guthen  Mann  nicht  aussrichtung  thett,  so  hett 
solcher  seines  Herrn  leülh  aufzuhalten,  in  Studien  und  Mfirckten ,  bies  Er 
bezahlt  würdt. 

66.  Item,  wenn  ein  Landtrichter  wolt  muthwillen ,  was  weisslich  wfir, 
undt  legt  ein  guther  Mann  hand  an  Ihn,  und  entleibt  Ihn  gar,  soll  derselbig 
fromme  Mann,  dem  der  Landtrichter  gewalth  hfitt  wollen  thun,  ein  schwartzen 
Stier  auf  sein  Statt  stellen,  so  hat  Er  Ihn  schon  büsst1). 

67.  Item,  mehr  rügt  die  Gemein,  von  wegen  ihrer  Schmitten,  und  be- 
kennt, dass  es  ist  ein  freyes  hauss,  dass  keiner  soll  anderstwo  spitzen,  die 
da  Nachbawren  seyndt  zu  Vrbaw ,  oder  im  Vrbawer  felde  äckher  haben, 
Liess  aber  einer  anderstwo  spitzen,  soll  Er  dem  Schmidt  seinen  Lohn  nichts 
destoweniger  geben,  es  wfir  dann  eine  solche  ursach,  dass  Ihm  der  Schmidt 
urlaub  geb,  aus  der  Schmitten,  undt  solches  weisslich  wfir,  so  möcht  Einer 
spitzen  lassen,  wo  Er  wollt,  Wo  aber  Einer  durch  sein  aigen  willen,  dem 
Schmidt  seine  gerechtigkeit  wolt  verhalten,  soll  der  Richter  dem  Schmidt 
in  solchen  hulfflich  seyn,  widerumb  wenn  ein  Schmidt  nachlfissig  wfir,  wolt 
die  Gemein  nicht  versehen,  undt  wurd  Einem  darin  ein  abbruch  tbun,  Soll 
solches  der  nicht  entgelten,  den  Er  mit  der  spitz  gesaumbt  bette,  sondern 
der  Schmidt  soll  es  entgelten;  Weither  ist  der  Schmidt  schuldig,  der  Nach- 
bahrschafft,  es  seyndt  Hawer,  oder  Bawren,  wer  Ihme  Spitz  traydt  giebt, 
einmahl  im  Jahr  ein  Raitel  oder  Raythauen  zu  spitzen,  Wo  Er  aber  solches 
nicht  thuen  wolt,  soll  Ihn  der  Richter  und  die  geschwohrenen  darumb  straffen. 

68.  Item,  mehr  rügt  die  Gemein,  von  wegen  ihrer  Fleischhacker,  wo 
dieselbigen  nachlfissig  wären,  undt  versehen  ein  Gemein  nicht  mit  Fleisch, 
nach  aller  nolhdurfft,  wie  es  dann  Ein  Gemein  nothdurfTtig  ist,  durchs  Jahr, 
oder  schläg  ein  Vieh,  das  nicht  rechtfertig  wfir,  Dardurch  ein  guther  Mann, 
oder  ein  gantze  Gemein,  in  schaden  kam,  soll  Ihm  solches  verbothen  seyn, 
Wirdt  Er  aber  in  solchem  Fall  begrieflen,  soll  Er  gestrafft,  und  verwandelt 
werden,  nach  billichen  Rechten,  so  viel  die  Weissen  im  Rath  erkennen  kön- 
nen. Weither  soll  Er  sein  Kinder,  oder  Viech,  schlahen  auf  freyer  gassen. 
nicht  heimblich  in  haüssern;  und  wann  Er  die  Gemein  nit  versehen  wolt, 
denn  hetten  Sie  macht,  einen  andern  fleischhacker  aufzunehmen,  es  wfir  mit- 
ten im  Jahr,  oder  wenn  es  Ein  Ehrsambe  Gemein  belust  und  belanget. 

69.  Item ,  mehr  rügt  die  Gemein  von  Vrbaw ,  wer  zu  Vrbaw  in  Recht 
einfeldt,  derselbig  soll  es  zu  Vrbaw  mit  Recht  verrendten,  soll  Einem  jedli- 
chen  vcrholffen  werden,  alle  Billigkeit  und  alle  Gerechtigkeit,  wie  es  von  Alters 
herkommen  ist. 

70.  Item,  mehr  rügt  die  Gemein  von  Vrbaw,  wer  Sie  von  Ihren  Spru- 
chen und  Rechten  wolt  treiben,  dasselbige  soll  wenden  der  Herr  vom  Schloss 

1)  Vergl.  Grimm  a.  a.  O.,  S.  74i  und  betreff«  der  Viehbusse  S.  587  u.  667. 
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und  Einer  Ehrsamben  Gemein  ein  für* Und t  thun ,  neben  unsaerer  gnadigen 
grundt-Obrigkeit.  Dass  ru  besser  Sicherheit,  ist  unss  geben  worden  Ein  besUt- 
tigoog  von  unserm  Allergnidigsten  Herrn,  dem  König,  dass  Sein  Königliche 
älayeslätt  unss  Selber  in  dem  will  für  seyn. 

Beilage  II. 

Rügung  dess  Aigenss  Kalndorff1)  1575. 

Diese  Rügung  dess  Aigenss  Kallodorff  ist  auss  Kraft  vnnd  Verordnung,  dess 
Hoehwurdig  in  gott  geistlichen  Edlen  gestrengen  vnnd  Hochgelehrten  Herrn 
Herrn  Frey  tag  tob  Cziepiroch  etc.  beeder  rechten  Doctor,  vond  von  gna- 
den gottes  Abbt  dess  löbl.  Gtüffts  (sie)  vnnd  gottes  hauss  Bruckh  etc.,  von 
newen  vberaehen  vnnd  ordentlich  beschriben  worden  Aono  Domini  1875. 

Herr  N. 

Wir  bitten  Euch  anstatt  Unsers  gnädigen  Herrn  Herrn  Abbtens  tu  Bruck, 
Ihr  wollet  die  Rüguog  von  Vns  aufnehmen,  alss  dann  Vnser  Aigen  allhie  au 
Kallendorff,  Von  alters  inen  hält,  vnndt  mrecht  hat. 

Herr  N.  mit  Ewren  Vrlaub. 

Die  Erbar  gemain  allhie  zu  Kallendorff  Rüget,  dass  Vnser  gnediger  Herr 
Herr  Abbt  zu  Bruckh,  hat  allhie  Ban  vnndt  Gericht,  darein  ihm  Niemandt  greif- 
fen  soll,  noch  zu  greiffen  hat,  also  ferr  dass  aigen  mit  Rayn,  Vnndt  mit 
Stein  gemerckht,  vnndt  Vmbfangen  ist 

Herr  N.  Mit  Ewren  Vrlaub  Rügt  die  Ehrbar  gemain  Allhie  zu  Kallendorff, 
dass  dass  Strassrecht  Vnsern  Goedigen  herren,  dem  Abbten  zu  Bruckh  zu  gehö- 
ret, darein  Niemand  zu  greiffen  hat,  alss  wait  dass  aigen  mit  Rain  Vnndt 
mit  Steinen  Vmfangen  ist. 

Herr  N.  Mit  Ewren  Vrlaub  Rügt  die  Ehrbare  gemain  allhie  zu  Kallendorff 
von  wegen  der  Krützschen,  ob  sich  darin  Vmbwillen  Vnndt  Zwitracht  Begebe, 
auf  welcher  Herrschaft  guet  dass  geschah,  derselben  Herrschaft  gehört  zu  die 
wandet.  So  sie  aber  mit  den  Krieg,  oder  die  Krieger  herauss  auf  die  gassen 
kommen,  So  bat  Niemandt  darauff  zu  greiffen,  dan  Vnsers  gnedigen  herrn,  dess 
Abdts  zu  Bruckh,  ambtlefithe,  welcher  aber  Vngefangen  davon  kombt,  der  bringt 
seiner  Herrschafft  die  wandet  haimb. 

Herr  N.  Die  obgeschriebene  Artikel  Rüget  Vndt  Verbindet  die  Ehrbahre 
gemain  allhie  zu  Kallendorff  mit  ihrem  Aide. 

Herr  N.  Mit  Ewren  Vrlaub,  mehr  rflgt  die  Khrbure  gemain  allhie  zu  Kalten* 
dorff,  von  wegen  der  Bauren  Khnccht  dass  khein  Leigeb  einen  Bawren  Khnecht 

1)  Nach  einer  Abschrift  in  der  Boczek'scben  P.  S.  3762.  Die  nahe  Verwandt- 
schaft der  KaUendorfer  Rügungen  mit  jener  von  Urbau,  dann  mit  den  ROgungen 
von  Rausenbruek,  Mühlfrauen  und  Oblass  linst  sich  nicht  verkennen  und  ist  leicht 
an  erklären;  gleiche Rrwerbsarteo  und  gleiche  Verhältnisse  begründen  eine  gleiche 
oder  wenigstens  ähnliche  Regelung  derselben.  Die  Kallendorfer  Rügung  ist  auch 
desswegen  interessant ,  weil  aus  dem  zum  Schlüsse  beigefügten  Conclusum  die  Art 
der  Fortbildung  derselben  in  den  späteren  Zeiten  ersieh  Hieb  ist. 
Archiv.  XVII.  8 
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mehr  Borgen  soll,  dann  so  Vil  alss  er  ob  der  gürtl  hat,  Borget  er  ihme  aber 
mehr,  vnndt  wollte  sich  hernach  der  Leitgeb  mit  dem  Knecht  ängstigen  vnndt 
i weyen,  damit  der  Khnecht  flüchtig  würdt,  vnndt  weeg  lieft*,  so  soll  der  Leit- 
geh dem  Wurth,  des»  der  Khnecht  gewessen  ist,  einen  andern  Khnecht,  also 
tauglieh  an  die  stadt  stellen. 

Herr  N.  Mit  Ewren  Vrlauh,  ferner  Rügt  die  Erbar  geroain  allhie  zu  Kallen- 
dorflf,  von  wegen  der  Brünn,  die  auf  der  gassen  stehen,  welche  der  selben 
Brünn  gemessen ,  die  sollen  die  Brünn  also  bewahren  ,  dass  khein  schatten 
darauss  sich  begebe ,  wo  aber  schatten  darauss  khSm ,  ess  war  an  Vieh  oder 
Leüthen,  dass  sollen  dieselben  entgeldcn,  die  der  Brunn  gemessen,  in  aller  mes- 
sen alss  die  Waisen  mögen  erkennen. 

Herr  N.  Mit  Ewren  Vrlauh  Hügt  die  Ehrbare  geinain  allhie  tu  Kallendorff, 
von  wegen  der  Baumgfirten,  so  die  vberstossen  werden  mit  Baumen,  vndt  vmge- 
ben  mit  Zäunen  daher  dass  wasser  seinen  freyen  flucss  nicht  gehaben  möchte,  so 
soll  der  Richter  vnndt  die  gemain  schaffen,  dass  zu  wenden ,  welcher  aber  nach 
solchen  Vnlersugen,  dass  nicht  wenden  würd,  vnndt  darauss  schaden  entstünde, 
so  soll  derselbe,  dess  der  Baumgarten  ist,  cntgelden,  nach  der  Waisen  erkennen. 

Herr  N.  Die  obgesehriebeno  Stückh  Bögt  vnndt  verbind!  die  Ehrbare 
gemain  allhie  zu  Kallendorff  Bey  ihren  Aide. 

Herr  N.  Mit  Ewren  Vrlaub,  Rügt  die  Erbar  Gemain  zu  Kallendorff,  wenn 
ess  sich  Begebe,  dass  ein  Dieb  oder  Diebin  elwass  gestollcnes  gueth,  einem 
frommen  Mann  in  sein  hauss,  oder  in  sein  Innaw  leget  oder  wfirfft,  von  Neudess 
oder  Feundschafll  wegen,  vndt  derselbe  fromme  Mann,  vor  male  allewege  eines 
gueten  gerüchls,  vnndt  unverdacht  gewesen  war ,  aber  der  Dieb  oder  Diebin, 
welchess  Begrieffen  würdt.  sollen  darumb  Lenden,  nach  der  Waisen  erkennen. 

Herr  N.  Mit  Ewren  Vrlaub,  Rügt  die  Erbare  Gemain  allhie  zu  Kallendorff, 
wann  ess  sich  Begebe,  dass  ein  Nachbawer,  ess  wäre  Bey  tag  oder  Nacht  auss 
seinem  hause  oder  Hoff  etvvass  verliehr,  vnndt  sieh  bey  dem  Richter,  dess  Ver- 
lusts  halber  bey  Zeit  meldete,  so  soll  der  Richter  oder  aber  die  gesebwohrnen, 
macht  haben,  einhauss  suchung  zu  thun,  vnndt  solche  hauss  suchung  ansachen, 
an  welchen  hause  ihnen  an  gelegensten  Bedunkhct ,  vnndt  vor  guet  ansehen 
wuerde,  Welcher  aber  vnter  den  Nachbawrn  solche  hauss  suchung  sieh  waigern, 
vnndt  in  seinen  hauss  nicht  gestatten  wolle,  derselbe  soll  verdfichtiglich  gehal- 
ten, vnndt  straffmassig  erkennt  werden. 

Herr  N.  Mit  Ewren  Vrlaub ,  Rügt  die  Erbar  Gemain  allhie  zu  Kallendorff, 
von  wegen  der  mass  vnntd  metzen,  dass  iedermann  soll  haben  vnndt  gehen, 
rechte  Mass  vndt  metzen,  alss  dass  von  alter  Bishcro  gehalten  ist  worden.  Bey 
wem  man  aber  falsche  mass  oder  metzen  finden  wuerde,  dass  er  damit  messete, 
vnndt  nicht  rechte  mass  gehe,  der  soll  darumb  verhüsst  werden,  nach  erkennt* 
nuss  der  Waisen. 

Herr  N.  Mit  Ewren  Vrlaub,  Rügt  die  Erbar  gemain  allhie  zu  Kallendorff. 
von  wegen  des  Dorfffridtes,  dass  ein  Nachbahr  den  andern  Verfrieden  soll,  zu 
rechter  Zeit,  und  weil,  damit  nicht  schatten  geschehen  von  dem  Viech ,  thete 
aber  ein  Viech  schatten,  Saumung  halber,  dess  nachbaurn,  da  soll  sich  kheioer, 
Rechnen  an  dem  Viech,  sondern  derselbige,  der  den  Fried  nicht  gebessert  hat 
soll  dess  entgelten,  nach  dem  nlss  die  Waisen  mögen  erkennen. 
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Herr  N.  Hit  Ewren  Vrlaub,  Rügt  die  Ehrbare  Gemain  all  hie  zu  KaUendorff, 
tob  wegen  der  hdltzer  auf  dem  Stro,  so  die  ieroandt  entfahret,  oder  weeg 
tragen  waerde,  wem  man  darint  begrieff,  derselbe  soll  darumb  Verbüsst  wer- 
den Dich  recht  vnndt  erkhandnuss  der  Waisen. 

Herr  N.  allwegs  mit  Ewren  Vrlaub,  Rügt  die  Erbare  gemain  allhie  zu  Kal- 
leodorff  ?on  wegen  der  Bachhauser  wer  die  hat,  dass  die  selben  also  Uewart 
mIIcb  werden,  damit  Niemandt  khain  schatten  darauss  entstehe,  geschah  aber 
etwass  schatten  der  gemain,  so  soll  der  dess  entgelten  auss  welchen  Bach- 
hams der  schatten  entsprungen  ist,  nach  erkenntnuss  vnndt  Vrlhaill  der 
Waisen. 

Herr  N.  Mit  Ewren  Vrlaub  vernembt  die  Rügung  von  wegen  der  Rinnen 
aas»  den  hoffen,  die  soll  ein  Jedermann  also  Bewahren  vnndt  machen ,  damit 
kheln  schatte  sich  dauon  begebe,  mit  reilten  oder  mit  fahren,  wer  darinn  saumig 
erfunden  würd,  der  soll  darumb  Bessert  werden  nach  der  Waisen  erkhandnuss. 

Herr  N.  Mit  Ewren  Vrlaub,  Rügt  die  Erbar  gemain  Allhie  zu  KaUendorff, 
von  wegen  vnr  echter  weeg  vnndt  steeg,  dass  Niemandt  vngewohnliche  weeg 
noch  steig  auffbringen,  reitten,  fahren  oder  gehen  soll,  wer  aber  dass  freuenl- 
licb  für  sich  nemb  ihm  vntersagt  wuerde,  vnndt  sich  dess  hernnher  nicht  massen 
wolle,  so  soll  er  dass  verwaodlen,  nach  allem  dem,  alss  die  Waisen  mögen 
ernennen. 

HerrN.  Mit  Ewren  Vrlaub  Rügt  die  Ehrbare  gemain  allhie  zu  KaUendorff, 
dass  man  khein  frembten  wein  ins  Aigen  führen  soll ,  die  weill  Baw  wein  vor- 
handen ist,  würdt  aber  einer  darüber  Begrieffen  der  würdt  gestrafft  werden 
naeh  rath  der  Waisen. 

Diese  Stuck  alle  mit  einander  rüget  vnndt  verbindet  die  Erbahre  Gcmaiu 
allhie  zu  KaUendorff  nun  vnndt  inführo  zu  Künfftiglich  mit  ihren  Aide,  naeh  den 
ms  dass  vnssere  Vorfahren  vnndt  Eltern ,  hinter  ihnen  gelassen  haben,  darumb 
lieber  herr  N.  Bitt  euch  die  Erbare  Gemain,  dass  ihr  sie  anstatt  Vnscrs  Gnadi- 
gen Herrn,  Herrn  Abbts  etc.  Mit  der  Rügung  gnediglich  wollet  aufnehmen  vnndt 
Befahren  lassen  sein. 

Mehr  ist  Befunden,  dass  dass  Bachel,  so  durch  KaUendorff  flicsset  allge- 
mach grossen  schaden  vnndt  gefahr  dem  Kirchcl  allda:  denen  Inwohnern  vnndt 
Kachbabrn:  dann  auch  denen  durchreisenden  vervrsachen  möchte,  welches 
allermeist  daher  rühret,  wail  dasselbte,  vnndt  der  zufluss  nicht  nach  ernst 
nuidt  fleiss  zn  rechter  Zeit  geraumbt  würdt,  weil  aber  die  Landtslrass  allhie 
durchgehet,  rnndt  solche  muess  erhalten,  vnndt  so  weith  Bewahrt  werden:  alss 
ist  von  der  Gnadigen  Grundt  Obrigkheit  Klosters  Bruckh  ernstlich  Befohlen, 
dass  hinführo  die  Gemain  zu  Kaileodorff  solches  Bachel  graben,  auch  dass 
Brücket  im  Dorff  zu  rechter  Zeit,  nicht  etwa  durch  Kinder  vnndt  schlechtes 
gesüodt,  vnndt  dass  obenbin,  sondern  mit  gesaumbter  handt  Bestandig  vnndt 
naeh  Fleiss  solle  räumen,  Bessern:  vnndt  ohne  gefahr  halten:  Wer  sich  auss 
der  Gemain  desaen  Süsseren  oder  sieh  widersetzlich  erzeigen  würdte,  dieser  soll 
denKirchel  alda,  so  offt  er  sich  widersetzet  oder  Äussert  zway  l'fundt  wachs  : 
vnndt  der  Gemain  ein  Mährischen  thaller  verfallen  sein,  Worauff  mit  Ernst  solle 
gehalten  werden.  Conclusum  Bey  gehaltener  Pantbfittung  Anno  1658  den 
t?  february. 
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Beilage  III. 

Mühlfrauner  Rügung»)  1604. 

Herr  N.  mit  Ewerem  Vrlaub  etc. 
Nachfolgende  Artickl  Rüget  vndt  Verbindet  die  Ehrbahre  Richter  Vndt 
Rath  auch  gantze  Ehrsambe  gemein  au  Müllfraun,  wie  wier  dass  von  Vnsern 
VorEltern  Empfangen,  Vndt  durch  Langem  Brauch  in  Ein  Ewig- 
wehrende Gewohnheit  auff  vna  vndt  vnsero  Nach  Khoromen 
gebracht  haben. 

Herr  N.  mit  Ewerem  Vrlaub  etc. 

Die  Ehrbahre  Richter  vndt  Rath ,  auch  gantze  Ehrsarobe  gemein  zu  Müll- 
fraun Rüget  vndt  verbindet,  dass  wier  vnsscrm  gnädig  herrn  etc.  Jetzigen  vndt 
KünfTtigen  die  Schuldige  Zinss  vndt  Rendt,  von  allen  Vnssern  Heüssern,  Lehen, 
Eckern,  Garten,  Vndt  Wiessen,  auff  Zeit  vndt  Termin,  alss  in  den  Rendtbuech 
zu  Bruckh  verschrieben  worden,  vndt  zu  finden  ist,  zu  reichen,  in  gleichem  alle 
Roboth  vndt  Dienste,  wass  vnss  von  Ihr  gnaden  auferlegt  wierdt,  vndt  nahmen 
haben ,  Kan  oder  mag ,  nichts  aussgeschlossen ,  So  oft  vndt  viel  ess  Vns  zu  Thun 
aufferlegt  wird,  zu  thuen  Vndt  zu  verrichten  schuldig  sein. 

Herr  N.  mit  Ewerem  Vrlaub:  Rügt  vndt  verbintet  die  Ehrbahre  Richter  vndt 
Rath  auch  die  gantze  Ehrsambe  gemein  zu  Müllfraun,  dass  sich  meniglich  hauss 
gessessene  Innwohnner,  vndt  sonst  jedermann,  der  sich  zu  Müllfraun  auffenthelt, 
dess  WaldUs,  der  Peltz  genandt,  endthalden  soll;  vndt  darinnen  zu  Seinem  Vor- 
theil Kein  Holtz  abhackhen,  viel  weniger  darinnen  Jagen,  oder  dem  wildt  vndt 
hassen,  endtweder  durch  ZShn  Leg,  oder  andern  mitlen  nachstellen,  da  aber 
iemandt  darwider  bandlete,  vndt  wüerdte  begriffen,  soll  Er  nach  Erkandnuss  der 
Weissen  Vnnachlfisslich  gestrafft  werden. 

Herr  N.  mit  Ewerem  Vrlaub  Rügt  vndt  verbindet  die  Ehrbahre  Richter  vndt 
Rath  auch  die  gantze  Ehrsambe  gemein  zu  Mülfraun,  dass  Niemandt  die 
gemfirckh  oder  Reinstein  aussrotten  oder  verdiigen  Soll,  ess  seye  gleich  mit 
Schaufflen,  Hawen,  oder  wodurch  ess  sonsten  geschehen  kan  oder  mach,  so  fern 
aber  iemand  drüber  Begriffen,  od  solcher  That  vberwissen  wüerdte,  so  soll  Er 
in  Ein  grab  biss  an  den  halss  gestellet  werdten,  Vndt  Vber  Ihn  soll  man  mit 
Vier  Rössern,  vnd  einen  pflueg  mit  geschörfflen  pflueg  eyssen,  dreymal  fahren, 
Kombt  Er  alss  dan  davuon,  so  bat  er  sein  recht  erstanden,  Wirdt  Er  aber  ge- 
troffen, vnd  stirbt,  so  ist  ihme  widerfahren,  wass  er  durch  Vrlheil  vndt  Recht 
der  Weissen  erlanget  hat. 

Herr  N.  mit  Eweren  Vrlaub  Rügt  vndt  verbindet  die  Ehrbahre  Richter  vndt 
Rath  auch  die  gantze  Ehrsambe  gemein  zu  Müllfraun,  dass  ein  Nachbawer  den 

1)  Der  Eingang  dieser,  dann  der  nachfolgenden  Rügungen  von  Oblas  und 
tlauaenbruck  ist  mit  jenem  der  Urbauer  Rügung  ganz  gleichlautend,  und  wurde 
daher  von  dem  Satze:  „Quod  Deus  vult.  Aus  Kraft  etc.  bis  arva  suoM  weggelassen. 
Der  vorstehende  Abdruck  ist  nach  einem  Vidimus  des  Znaimer  Stadtraths  vom 
Jahre  1661.  S.  übrigena  Seite  54,  Note  1  der  Beilage  I. 
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anderen  rerfriden  soll,  rndt  dis  Fried©  Sollen  Jährliehen  Vieriehen  Tage  naeh 
St.  Georgi  durch  den  Ambtraann  beneben  Richter  rndt  Rath  besichtiget  werdten, 
da  sieh  alss  dan  Belinden  würde,  dass  Einer  oder  mehr  hierinnen  säumig,  rndt 
seinen  Nachbawer  nicht  befrittet  hette,  vnd  durch  das  Viech  villeicht  dem  Nach- 
bawer ein  schaden  geschehe,  so  soll  ess  der  mit  wandl  vndt  buess  nach  erkaud- 
ouss  der  Weissen  entgelten,  dess  der  Fride  ist,  vndt  nicht  der,  dess  das 
Viech  ist. 

Herr  N.  mit  Eweren  Vrlaub,  rügt  rndt  verbindet,  die  Ehrbahre  Richter  rndt 
Rath,  auch  die  gantze  Ehrsambe  gemein  zu  Müllfraun,  dass  iedermann  rechte 
Metzen,  Maass,  Elen  rndt  gewicht  geben  soll,  da  aber  iemandt  darüber  Thuen, 
rndt  begriffen  würdte,  soll  er  nach  Erkanntnuss  der  Weissen  verwandtelt  undt 
gebüsst  werden. 

Herr  N.  mit  Eweren  Vrlaub  Rügt  vndt  rerbindet  die  Ehrbahre  Richter  undt 
Rath  auch  die  gantze  Ehrsambe  gemein  zu  Müllfraun,  dass  wir  an  vnserm  Kirch- 
Tage  an,  biss  auf  den  dritten  Tage  haben  Ein  freycss  schenkhen,  an  welchem 
dreyen  Tagen,  Einheimischer  oder  Frembter  schenkhen  mag,  doch  soll  sich  ein 
Frembter  dess  schenckhens  halben  beim  Richter  rndt  Rath  zuuor  ansagen,  rndt 
dessen  Erlaubnuss  Nemben. 

Herr  N.  mit  Eweren  Vrlaub  rügt  rndt  verbindet  die  Ehrbahre  Richter  rndt 
Hath,  auch  die  gantze  Ehrsambe  geroein  zu  Müllfraun,  dass  Keiner  Fremble 
wein,  in  dass  aigen  nicht  führen,  noch  dieselben  schenkhen  Soll,  weill  noch 
bawwein  rorhanden  ist,  ess  wehre  dann  sach,  dass  Ess  Einer  mit  Erlaubnuss 
deas  Richterss  rndt  Raths  Thatte. 

Herr  N.  mit  Ewerem  Vrlaub,  Rügt  rudt  rerbindet  die  Ehrbahre  Richter 
undt  Rath  auch  die  gantze  Ehrsambe  gemein  zu  Müllfraun,  dass  wer  da 
schenkhen  od  Leütgcben  will,  der  soll  einen  Zeüger  auss  steckhen  rndt  heimb- 
lich nicht  aussgeben,  wurde  aber  einer  darüber  begriffen,  der  soll  nach  erkannt- 
nuss dess  Raths  verwandelt  werden. 

Herr  N.  mit  Ewerem  Vrlaub  Rügt  rndt  rerbindet  die  Ehrbahre  Richter 
rndt  Rath  auch  die  gantze  Ehrsambe  gemein  zu  Mülfraun,  dass  Keiner  mit 
gewehrter  handt  in  die  Leütgebheüsser  cum  Wein  gehen  soll,  da  aber  Einer 
oder  mehr  so  zum  Wein  gehen  wolten ,  wehren  hetten ,  sollen  sie  die  Wehren 
ablegen,  rndt  dein  Wierth  aufzuhaben  geben,  da  aber  Einer  oder  mehr  diss 
nicht  Thuen,  rndt  sich  dess  Wierths  diessfallss  entsetzen  wolte  ,  so  soll  ein 
ieder,  so  gegenwerdig  rndt  darbey  ist,  dem  Wirth  zu  hilff  kommen,  rndt  die 
Wehreu  helffen  Nehmben,  nach  mahlss  aber  sie  zu  dem  Richter  bringen,  »Ida 
sie  sollen  gestrafft  werdten ,  alss  die  Weissen  erkennen  im  Rath  rndt  die 
Wehr  ist  in  solchem  Fall  dem  Richter  rerfahlen. 

Herr  N.  mit  Ewerem  Vrlaub  Rügt  rudt  verbindet  die  Ehrbahre  Richter 
rndt  Rath,  auch  die  gantze  Ehrsambe  gemein  zu  Mühlfraun,  dass  vnrechte  wege 
rndt  Steige  sollen  verholten  seyn,  wüerdte  aber  iemandt ,  der  sich  vngewöhn- 
licber  rndt  mrechtcr  wege  rndt  Steige  gebrauchet,  begrieffen,  der  soll  gebüsst 
rndt  gewandlet  werdten,  nach  Vrthels  vndt  Erkanntnuss  derer  in  Rath. 

Herr  N.  mit  Eweren  Vrlaub  Rügt  vndt  verbindet  die  Ehrbahre  Richter  vndt 
Rath  auch  die  gantze  Ehrsambe  gemein  zu  Mülfraun  ,  dass  welcher  seine  Braid- 
ten,  esa  seye  zu  Felde,  oder  zu  Weiogarthen,  sucheu  will,  der  soll  dasselbe 
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Thuen  zu  rechter  Weil  vn<lt  Zeith,  alss  vierzehn  Tage  vor,  vndt  vierzehn  Tage 
nach  St.  Georgii. 

Herr  N.  mit  Rweren  Vrlaub  Rügt  vndt  verbindet  die  Ehrbahrc  Richter  vndt 
Rath  auch  die  gantze  Ehrsambe  gemein  zu  Mülfraun:  dass  Niemandt  vnsauber 
Ding,  dadurch  ein  gutter  Mann,  Er  seye  Einheimisch  oder  Frembter,  sein 
gesundt  verlieren  möchte,  zu  wege  oder  Steige  giessen ,  oder  schütten  soll, 
wurde  css  aber  von  Einem  oder  mehreren  geschehen,  so  solt  der  Selbe  oder 
dieselben  nach  dess  Raths  Erkantnuss  gestrafft  vndt  verbusst  werden. 

Herr  N.  mit  Ewerem  Vrlaub  Rügt  vndt  verbindet  die  Ehrbahre  Richter 
vndt  Rath  auch  die  gantze  Ehrsambe  gemein  zu  Mülfraun:  dass  wehr  Innlaüth 
hat,  dieselben  vber  den  dritten  Tag  nit  auff-  sondern  anhalten  soll,  dass  sie 
sich  bey  Richter  vndt  Rath  zu  sagen,  da  aber  solches  nicht  geschehe,  vndt 
sich  ein  Vnglückh  durch  dergleichen  vnzugesagte  Innleülh  begeben,  oder  ent- 
stünde, so  soll  der  wierth  hierumben  hafTten,  vndt  es  entgelten,  nach  derer  im 
Rath  Yrthcil  vndt  Erkenntnuss. 

Herr  N.  mit  Ewerem  Vrlaub  Rügt  vndt  verbindet  die  Ehrbahre  Richter 
vndt  Rath,  auch  die  gantze  Ehrsambe  Gemein  zu  Mülfraun  ob  Ein  Schalekh  oder 
schalckbin  in  dass  aigen  brechte  gestollnes  Gutt,  vndt  Wurf  dassselbe  Einem 
Ironien  Mann  in  sein  Innau  dersclbige  Fromme  Mann  nicht  entgelten,  sondern 
der  Schalekh  oder  die  Schalckbin  ,  vndt  da  derselbe  oder  die  scelbc  Begriffen 
würdten  Sollen  sie  nach  Vhrlbeil  recht  gestrafft  werdlen. 

Herr  N.  mit  Eueren  Vrlaub  Rügt  vndt  verbindet  die  Ehrbare  Richter  vndt 
Rath  auch  die  gantze  Ehrsambe  gemein  zu  Müllfraun:  Fünfferley  Malefizstuckh  *) 
alss  Raub,  Mord,  Rrandt,  Ehebruch,  vndt  Diebstal,  stehen  nicht  vnss,  sondern 
vnsers  Gnedigen  herrn  Ambtleüthen  vndt  gcrichtssverw altern  zu  Straffen  zu, 
derbalben  dergleichen  Malofiz  Thäter  in  Ihrer  gnaden  Vestungen  sollen  geant- 
wortet werden. 

Herr  N.  mit  Ewerein  Vrlaub  Rügt  vndt  verbindet  die  Ehrbare  Richter  vndt 
Rath  auch  die  gantze  Ehrsambe  Gemein  zu  Mülfraun:  dass  Keiner  an  den  Fen- 
stern, noch  an  Thüeren  Lossen  soll,  würde  aber  einer  darüber  begriffen,  der 
Soll  gewandelt  werden,  alss  die  weissen  erkennen  im  Rath. 

Herr  N.  mit  Ewerem  Vrlaub  Rügt  vndt  verbindet  die  Ehrbahrc  Richter 
vndt  Rath,  auch  die  gantze  Ehrsambe  Gemein  in  Mülfraun,  dass  verbotten  ist, 
dass  Niemand  zu  Mülfraun  ,  in  den  Stuben  Hanff  oder  Haar  dörren  soll ,  Wer 
aber  dass  Thuet  vndt  begriffen  wierdt,  der  wierdt  gestrafft  alss  die  Weissen  er- 
khennen  im  Rath. 

Herr  N.  mit  Ewerem  Vrlaub  Rügt  vndt  verbindet  die  Ehrbahre  Richter  vndt 
Rath,  auch  die  gantze  Ehrsambe  gemein  zu  Mülfraun,  dass  wicr  am  I'fingstajr 
Nachmittage  vndt  am  Freytag  Vormittage,  vndt  zur  Zeit  der  Eyss  vndt  wasser 
gösse  drey  Tag  vngehindert  Jedermeniglich  zu  fischen  gutt  Fug  vndt  macht 
haben. 

Herr  N.  mit  Ewerem  Vrlaub  Rügt  vndt  verbindet  die  Ehrbahre  Richter 
vndt  Rath,  auch  die  gantze  Ehrsambe  gemein  zu  Mülfraun :  dass  vnss  ein  ieder 

1)  Die  Hauptverbrechen  waren  gewöhnlich  vier.  8.  S.  5%,  §.  2.  Die  Aufz&h- 
lung  von  fünfen  ist  eine  Ausnahme. 
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Wivet  vtx  MüUraun,  zu  allen  Zeilen  vndt  sonderlich  wan  dass  wasser  klein  ist, 
bhI  dem  Ha\der.  für  andere  Frembten  leüthen  fordern  soll,  dargegen  wir  rnss 
u  Besserung  der  Wühr  nuch  willig  vndt  Mißlichen  Befinden  lassen. 

Herr  N.  mit  Rwerem  Vrlaub. 
Diesse  abgeschriebene  Stnckh  Rüget  vndt  verbindet  die  Ehrbabre  Richter 
vndt  Rath,  auch  die  gaotze  Ehrsambe  gemein  mit  vnssern  Ayde,  dem  nach 
kitten  wir  euch  Herr  N,  ihr  wollet  bey  vnsern  gnüdigen  Herrn  darob  sein  ,  vndt 
Ihr  gnadt  an  Vnsaer  statt  anlangen,  dass  Ihr  gnaden  Ynss  darbey  verbleiben 
lassen,  schützen  vndt  handt  haben. 

Beitage  IV. 

Rausenbruckherische  Riegling1)  1604. 

Herr  N.  mit  Ewrer  Vrlaub. 

1.  Wir  bitten  Euch,  Ihr  wollet  die  Rügung  von  unss  aufnehmen,  alss  dann 
Vaser  Harkh  alhie  zu  Rausenbrukb  von  Alters  Innen  hfilt  vndt  zu  recht  hat. 

Herr  N.  Mit  Ewrcin  Vrlaub. 

2.  Die  Erbar  gemein  allhie  zu  Rausenbrug,  Rüget,  dass  unser  gnädiger 
Herr,  Herr  Sebastian  Cholieborsky  uuss  Gottes  willen  Abt  zu  Brückl»  etc.  als 
die  vorigen  Herrn  Abbten  daselbst ,  hat  allhier  Pan  vndt  Gericht ,  darein  ihm 
Niemand l  greifleu  soll ,  noch  zu  greiffen  hat,  als  ferr  der  Marckt  ;mit  Rayen 
rodt  StaingemSrckthen  umbfangen  ist. 

3.  Herr  N.  Mit  Ewerm  Vrlaub,  Rüget  die  Erbare  gemein  zu  Rausenbrukh, 
So  einer  entriendtet  von  seinem  Gulh,  durch  Dieberey,  oder  wie  das  geschehen 
so  soll  der  Richter  vndt  die  Eltisten,  dass  selbige  Gueth  beschauen  vnd  aufhal- 
ten vier  wochen,  So  aber  dcrselbige  in  vier  wochen  nicht  hierzu  küm,  so  soll 
min  das  anzeigen  Unserm  gnädigen  Herrn. 

4.  Herr  N.  Mit  Ewerm  Vrlaub  Rügt  die  Erbare  gemein ,  So  man  etwas  be- 
grieff  auff  dem  Hiegen  Gueth,  es  wer  einRoss,  oder  was  es  wer,  das  entführet  wer 
worden,  So  hat  Niemand  darnach  zu  greiffen,  dann  vnser  Gnädiger  Grundtherr. 

5.  Herr  N.  Die  obgeschriebene  Rügting,  Rüget  vndt  verbindt  die  Erbar 
Gemein  allhie  zu  Rausenbrukh  mit  ihrem  Aydte. 

6.  Herr  N.  Mit  Ewerm  Verlaub,  Rügt  die  Erbar  gemain,  Wenn  da  were 
ein  Mann  oder  ein  Weib,  die  da  etwas  hetle  entragen,  und  käme  auf  unser 
Gaeth,  und  würfle  dasselbige  einen  frommen  Mann  in  sein  Ilauss,  undderselbige 
aer  nie  in  solchen  begriffen  worden,  so  soll  derselbige  nicht  antworten  drüber, 
»her  so  man  denselbigen  begreifft,  so  soll  man  mit  ihm  handien,  alss  Viel  auf 
ihn  gehört. 

7.  Herr  N.  mit  Ewrem  Vrlaub  Rüget  die  Erbar  gemein  ,  Wenn  ein  recht  in 
dem  Markh  zu  Rausenbrukh  angefangen  wird ,  so  soll  es  da  vollendet  werden. 

8.  Herr  N.  Mit  Ewerm  Vrlaub  Rügt  die  Erbar  Gemein  zu  Rausenbruck, 
Wenn  ein  Recht  angehoben  wird,  und  einem  ohn  Vrlaub  hiuzu  Trette  derselbige, 

1)  Nach  einem  Vidimua  dea  Stadtrates  von  Znaim  v.  J.  1678.  8.  Seite  5% 
XoU  l,  Beilage  I,  und  8.  68,  N.  I. 
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ist  Wandl  schuldig  dem  Richter  Sechs  groschen,  desselbigen  gleichen  der  dnr- 
von  Tritt  ohne  Vrlaub,  vndt  der  eintritt  in  rechten,  oder  Einredt,  ist  schuldig 
dem  Richter  Sechs  groseben 

9.  Herr  N.  Mit  Ewerm  Vrlaub  Rügt  die  Erber  gemein ,  Wenn  Einer  ver- 
kauft, ilauss  rndt  hoff,  oder  wass  da  were,  dass  Rechtlich  verkaufet  wird,  vndt 
geschah  bey  einem  Wein,  und  wer  darbey  ein  gutter  Mann  oder  Zween,  dass  es 
rechtlich  verleykaufft  wirdt,  undt  einer  desselbig  nicht  hielt,  dersclbige  soll 
verfallen  Vnserm  gnfidigen  Herrn  ein  Markb. 

10.  Herr  N.  Mit  Ewerern  Vrlaub  Rügt  die  Erbar  gemein,  So  einer  Gütter 
verkanfTt,  ein  Hauss,  so  soll  ers  aufhalten  vierzehn  Tag  mit  Zinss  und  mit 
Robotb. 

11.  Herr  N.  die  obgeschriebene  Stuckh  Rüget  und  verbind t  die  Erbar  ge- 
mein allhie  zu  Rausenbrugh  mit  ihrem  Ayde. 

12.  Herr  N.  mit  Ewerm  Vrlaub  Rügt  die  Erbar  gemein,  dass  die  Mautb 
vnsers  gnedigen  herrn  werd  von  darnach,  biss  auf  Grilbitzer  Bruckh. 

13.  Herr  N.  Mit  Ewerm  Vrlaub  Rügt  die  Erbar  gemein.  Wenn  einer  durch- 
führt  ein  Lad  Fisch,  so  soll  der  Mautner  obngefehr  nein  greiften,  und  soll  dar- 
von  Nehmen  ein  Fisch,  Er  sey  klein  oder  Gross,  Sein  es  aber  kleine  Fisch,  so 
soll  er  sich  mit  dem  Mautner  vertragen. 

U.  Herr  N.  Mit  Ewerm  Vrlaub  Rügt  die  Ehrbar  gemein,  So  einer  fahrt  in 
die  Mauth  vndt  Mautet  nicht,  so  der  mautner  nachkSme  vnd  begreifft  ihn,  so 
soll  der  Mautner  demselbigen  geben  einen  Kreutzer  vndt  die  Gcyssel,  Hat  Er 
aber  fünff  Ross,  so  soll  er  ihm  geben  das  Spitzross,  dass  andere  ist  dem  Maut- 
ner verfallen. 

15.  Herr  N.  Allwege  mit  Ewerm  Vrlaub  Rügt  die  Ehrbahre  Gemein,  Wenn 
einer  wer  in  vnsers  gnedigen  Herrn  Marckht  zu  Rausenbruckh,  der  da  handelt 
mit  Fischen,  so  er  aussfuhr,  es  wer  in  die  Dorffen,  oder  wo  er  hinführ,  so  ist 
er  kein  Mauth  schuldig,  So  aber  einer  Fuhr  in  Österreich,  so  ist  Er  schuldig 
die  Mauth.  Wenn  einer  durchführet  einen  verbundenen  Wagen,  so  ist  er  schul- 
dig darvon  vier  groschen. 

16.  Herr  N.  Mit  Ewerm  Vrlaub  Rügt  die  Erbar  gemein,  so  einer  durch- 
führet, Er  führe  Eysen  oder  Wachs,  wass  er  dann  führe,  so  ist  er  schuldig  von 
einem  Centner  zween  Weisspfenning. 

17.  Herr  N.  Mit  Ewerm  Vrlaub  Rügt  die  Erbar  gemein,  Wenn  einer  durch- 
führt gesaltzen  Wahr,  Es  sey  H&riug  oder  andere  gesaltzene  Wahr,  so  ist  Er 
schuldig  Zwo  Mauth  von  einem  ieden  bodig  zwey  Pfennig. 

18.  Herr  N.  Mit  Ewerm  Vrlaub  Rügt  die  Erbar  gemein,  Wenn  einer  durch- 
führt alt  Bier,  so  ist  Er  von  einem  halben  Kuffen  schuldig,  einen  Kreützer  zu 
mautten. 

19.  Herr  N.  Mit  Ewrem  Vrlaub,  Rügt  die  Erbar  gemein,  Wenn  Einer  dureh- 
treübt  Viecb,  es  sey  gross  oder  klein ,  so  ist  er  schuldig  vom  grossen  einen 
Weissen  Pfenning,  vndt  von  einem  kleinen  einen  Hfilbling. 

!)  Vergl.  die  sehr  alte  Bestimmung  ül.er  das  Verhalten  der  Anwesenden  bei 
Gericht,  S.  30,  N.  7,  dann  IV.  56  und  V.  117. 
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20.  Herr  N.  Mit  Ewerm  Vrlaub  Rügt  die  Erbar  gemein,  So  Einer  durch- 
führet Ein  Fuder  Hey,  oder  Stro ,  Holls,  Trait  in  garben,  so  ist  Er  mauth 
schuldig,  Ton  einem  Fuder  ein  Weisen  Pfenning,  So  aber  Einer  durchführet 
eine  Muth  Traidt,  so  sol  Er  gehen  tu  Mauth  einen  Kreutzer. 

21.  Herr  N.  Mit  Ewerm  Vrlaub  Rügt  die  Erbar  gemein,  Wenn  sich  einer 
seicht  mit  seinem  Guth,  so  ist  Er  mauth  schuldig  ?ier  groschen,  desselben  glei- 
chen von  einer  Prauth. 

Item  Wenn  einer  durchfuhrt  einDreyling,  so  ist  Er  schuldig  Siben  Pfennig. 

22.  Herr  N.  obbeschriebene  Rüguug,  Rüget  vndt  verbindet  die  Erbare 
Gemein  alhie  su  Rausenbrukh  mit  Ihrem  Ayde. 

23.  Herr  N.  mit  Ewerm  Vrlaub  Rüget  die  Erbar  Gemein ,  Wenn  ein  Fewer 
ausskSm,  auss  einem  Hause ,  undt  dass  man  dass  sehe  auffschlagen  über  dass 
Tach,  so  ist  er  verfallen  vnsern  gnGdigen  Herrn  Ein  Markh,  so  aber  das 
Fewer  weitter  kam,  so  soll  sich  derselbige  betragen  mit  seinem  Nachbarn  umb 
seinen  schaden. 

24.  Herr  N.  Item.  Wenn  Ein  Jud  in  der  Mauth  begriffen  wird,  so  ist  der 
gehende  schuldig  Mauth  einen  Kreötzer ,  reitet  Kr  aber,  so  ist  er  schuldig 
einen  Weisen  Groschen,  fahrt  er  aber  durch  mit  einem  Wagen,  so  soll  er 
geben  vier  Weise  Groschen. 

25.  Herr  N.  Mit  Ewerm  Vrlaub  Rügt  die  Erbar  Gemein,  So  der  Landt- 
richter  hie  einen  begreift  auf  Vnsers  gnedigen  Herrn  Gütter,  undt  lesst  ihn 
behafften  bey  Vnss,  so  soll  es  bey  Vnss  ausgetragen  werden  mit  rechten. 

26.  Herr  N.  Mit  Ewerm  Vrlaub  Rügt  die  Erbar  Gemein,  Wenn  ein  Nach- 
bauer einen  Wein  schenket,  undt  Sich  ein  Unwillen  anhob  in  seinem  Hause, 
undt  weren  darbey  die  Nachbauern,  undt  der  Wirlh  ruffe  auf  die  Nachbauern, 
vndt  sie  wolten  ihm  nicht  gehorsamb  sein ,  so  mag  ers  dem  Richter  anklagen, 
vndt  der  Richter  soll  dieselbigen  also  wohl  in  der  straff,  als  den  Andern 
haben. 

27.  Herr  N.  Mit  Ewerm  Vrlaub  Rügt  die  Erbar  Gemein,  Wenn  einer  her- 
führt kauffte  Weine,  so  soll  man  den  setzen  nach  dem  Trunk ,  wo  aber  ein 
Bauwein  vorhanden  were,  so  soll  man  nicht  darüber  setzen,  vier  Einer  soll 
man  setzen  aber  drey  nicht. 

28.  Herr  N.  Mit  Ewerm  Vrlaub  Rügt  die  Erbar  Gemein ,  Wenn  einer  ein 
Wein  ruffen  lastet,  es  sey  Baw-  oder  Kau  ff  wein,  so  soll  man  den  Richter  dar- 
von  geben  ein  Mass  Wein,  Wo  aber  der  Richter  darnach  schicket,  und  ihme  der 
Wirtb  nicht  schicken  wolte,  so  ist  der  Richter  dem  Wirth  nicht  schuldig 
Bereith  zu  seyn. 

29.  Herr  N.  Mit  Ewerm  Vrlaub  Rügt  die  Erbar  Gemein ,  Wenn  einer 
begriffen  wird  mit  einer  falschen  Mass  ,  so  ist  er  verfallen  Wandl  dem  Richter 
Sechs  Groschen  und  dass  Ziment,  alss  offt  er  begriffen  wird. 

30.  Herr  N.  Mit  Ewerm  Vrlaub  Rügt  die  Erbar  Gemein,  Wenn  die  Eltisten 
ein  Wein  setzen,  vndt  derselbige  darnach  leichter  oder  Tewer  auflhun  wolte, 
so  soll  man  ihm  den  Zapfen  abschneiden,  und  derselbe  ist  in  des  Richters  Straff. 

31.  Herr  N.  Mit  Kwerm  Vrlaub  Rügt  die  Erbar  Gemein,  Wenn  ein  Auflaff 
wurde,  auf  der  gassen,  vndt  der  Richter  wird  beruffen,  sosoll  er  Zulauffen, 
undt  verhelffen  einen  iedlichen  die  gerechtigkeit,  wer  es  Recht  hat. 
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32.  Herr  N.  Mit  Ewerm  Vrlaub  Rügt  die  Erbar  Gemein,  Wenn  der  Richter 
zusamben  fordert  die  gantze  Gemein,  von  wegen  derselbigen  Nutz  vndt  wolle 
einer  dem  Richter  nicht  gehorsamb  sein,  derselbige  ist  Wand I  dem  richter  Sechs 
groschen  verfallen. 

33.  Herr  N.  Mit  Ewern  Verlnub  Rügt  die  Erbar  gemein,  Wenn  einer  begrif- 
fen wirdt  der  da  losset  an  Einem  Hauss,  oder  an  Einem  Fenster,  derselbige, 
Wenn  er  begriffen  wirdt,  ist  auffzuheben  alss  ein  schädlich  Mann. 

34.  Herr  N.  Mit  Ewerin  Vrlaub  Rügt  die  Erbar  Gemein,  Wenn  ein  Wirth 
käme  nach  dem  Richter  zu  Nachtlicher  Weil,  so  soll  er  den  Richter  wider  ohne 
schaden  haimbhegleiten,  und  der  Wirth  soll  die  Vrsacher  anzeigen  dem  Richter, 
undt  der  Richter  soll  dieselbigen  Nemben,  und  setzen  inStockh,  oder  in  sein 
Straff  die  gantze  Nacht. 

35.  Herr  N.  Mit  Ewerm  Vrlaub  Rügt  die  Erbar  Gemein,  Wenn  einer  wird 
gefordert  auss  seinem  Hauss,  bei  geruhetem  Fewcr  zur  Nfichtlichen  Zeit,  So 
soll  derselbige  Wirth  Sprechen:  gehe  für  dich,  magst  du  des  gerathen,  So 
aber  Einer  nit  wolte,  vnndt  fordert  ihn  fort,  soll  Er  ihm  beweissen  mit  wass 
Er  vermag. 

36.  HcrrN.  die  obgeschribene  Rügung,  Rüget  vndt  verbindet  die  Erbar 
Gemein  allhir  zu  Rauscnbrukh  mit  Ihrem  Ayde. 

37.  Herr  N.  Mit  Ewerm  Vrlaub  Rügt  die  Erbar  Gemein ,  Wenn  einer 
einen  entleibt,  vndt  derselbige  nit  ereylet  wurde,  wer  darzu  griffen  hat, 
dasselbige  sollen  thun  seine  ncchsle  Freünde  vndt  wo  sie  ihn  begriffen 
auf  unsers  gnädigen  Herrn  Grunndt,  so  sollen  sie  ihn  zu  recht  setzen, 
so  aber  kein  Frcünd  werc,  so  soll  dass  Vnserm  gnedigen  Herrn  angezeiget 
werden. 

38.  Herr  N.  Mit  Ewrem  Vrlaub  Rügt  die  Erbar  gemein,  Wenn  einer  ein 
Wehr  vcrhillen,  vndt  wolt  Sic  nit  zu  behalten  geben  dem  Wirth,  vndt  werde 
darüber  begrieffen,  dieselbige  Wehr  ist  dem  Richter  verfallen,  es  sein  was  für 
Wehr  es  wollen. 

39.  Herr  N.  Mit  Ewerin  Vrlaub  Rügt  die  Erbar  Gemein,  Wenn  der  Richter 
wurde  angerufft  bey  der  Nacht,  und  einer  Ihm  nicht  wolte  gehorsamb  halten, 
so  soll  er  dem  Eltistcn  anzeigen. 

40.  Item.  Welche  Zeit  ein  Jedlicher  sein  braiten  suchen  soll,  in  Wiesen 
soll  einer  sein  braiten  suchen  zu  St.  Georgen  Tag,  aber  im  Acker  soll  ein 
ieglich  sein  braite  Suchen  in  der  Rrach,  so  aber  einer  sein  Braile  suchen  wolte 
zu  St.  Michaelis  tag,  und  seinen  Nächsten  wolt  schaden  thun,  so  soll  er  wandet 
geben,  dem  Richter  Sechs  groschen. 

41.  Item.  So  einer  müst  aussführen  wolt,  So  soll  Er  fahren  den  obern 
Rayen,  und  so  ein  guter  Mann  seine  Schnitter  aussführet,  auff  sein  Acker,  So 
soll  er  auch  den  obern  Rayen  gehen,  so  aber  Einer  seinen  Nnchbaur  schaden 
thet,  so  ist  Er  Wandel  dem  Richter  schuldig  Sechs  groschen,  undt  seine  Nach- 
bauer seinen  Schaden  zu  bezahlen. 

42.  Item.  Wenn  einer  begriffen  wurde,  der  einen  guten  Baum  abhakt  oder 
Verdcrbete  sein  holtz,  oder  sein  Fried  zäun  weck  Truge,  so  ist  derselbige  Wandt 
schuldig  dem  Richter  Sechs  Groschen ,  Vndt  mit  seinem  Nachbauer  umb  seinen 
schaden,  Sich  zu  vertragen. 
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43.  Item.  So  iemandt  einen  guten  Mann  ausgrübe  einen  Dorn,  oder  einen 
Peltxer  abhakt,  und  derselbige  begriffen  wurde,  so  ist  er  aufzuheben  alss  ein 
schldlicher  Mann. 

44.  Item.  Wenn  einer  in  einen  Frembten  Baumgarlen  ein  Rom  Spannete, 
vaan  dieselbige  Verboten  sindt,  so  soll  derselbige  gestrafft  werden,  gemeiner 
Straff  oder  Wandl  nach. 

43.  Item.  Wann  einer  durch  einen  Baumgarten  gehet,  So  mag  er  auffheben 
einen  Apfel,  oder  Zehen,  oder  wass  er  mag  essen,  aber  wan  einer  kfime  mit 
einem  Sakh,  es  wer  bey  tag  oder  bey  Nacht,  undt  wurde  begriffen  so  ist  Er 
aafzuheben  als  ein  schädlicher  Mensch. 

46.  Item.  So  einer  begriffen  wurde,  der  du  wolt  vnrechle  Weeg  machen, 
andt  derselbige  wurde  begriffen,  durch  den  Diener,  so  soll  der  Diener  von 
Einem  Frembten  nehmen  Sechs  Groschen,  vndt  dem  Richter  auch  Sechs  Gro- 
sehen; Ist  es  aber  ein  hieger.  so  soll  der  Richter  von  ihm  nehmben  Sechs 
grosehen,  wie  offt  er  ihn  begreifft. 

47.  Item.  Den  Weeg  auf  die  Mühlen  gen  Mitzmans,  denselbigen  Weeg  soll 
der  Müller  Suchen  in  des  Burger  Braiten,  und  der  Müllner  soll  denselbigen 
Weeg  räumen  undt  bessern. 

4$.  Item.  Wenn  einer  wil  garben  heimbtragen  zu  einem  Futfer,  so  soll  der- 
selbige bey  lichter  Sonne  diesclbig  Heimbtragen,  so  eiuer  aber  nach  der  Sonne 
hinanss  ginge,  und  nehm  ein  nicht  (sie)  auf  seinem  Acker,  undt  wurde  begrif- 
fen, so  ist  er  schuldig  Wandl  dem  Richter  Sechs  Groschen. 

49.  Item.  Wenn  einer  Marckslein  vertilget,  vndt  wird  begrieffen  darüber, 
m  soll  man  nehmen  Vier  Ross,  undt  einen  Pflug,  und  solle  denselbigen  nehmen, 
and  an  die  stat  setzen,  Trifft  man  ihn,  ist  sein  verdienter  Lohn,  kombt  er  darvon, 
desto  besser  hat  ers. 

50.  Item.  Die  Schüdt  in  der  Dross  dram ,  so  einer  seinen  Gründt  die 
Schutt  nicht  wird  machen  undt  durch  Wasser  ein  schad  gescheh ,  so  ist  dersel- 
be schuldig  Wandl  unserm  Gnedigen  Herrn  ein  Markh,  undt  seinen  Nächsten 
&ein  schaden  zu  bezahlen,  iedlichen  welchem  schaden  geschieht. 

51.  Item.  Wenn  ein  Viech  fiele  in  einen  Graben  oder  darein  geiaget  würde, 
uo<i  f  erdurbe  in  dem  graben,  so  soll  man  doch  zum  besten  machen,  oder  bringen, 
so  aber  der  graben  unrecht  were,  so  soll  es  derselbige  entgelten  dess  der 
Graben  ist 

BZ.  Item.  Die  Bruckhen  zumachen,  darzu  soll  der  Herr  Ihr  Gnaden  dass 
bolU  geben,  vnndt  die  Nachbauern  sollen  dieselbe  machen  lassen,  geschieht 
aber  ein  schaden,  So  will  die  Nachbauerschafft  entgolden  sein. 

53.  Item.  Vnser  gnediger  Gründl  Herr  hat  nit  rechtlich  hio  zu  schenken, 
sondern  die  Weit  Müller1)  die  haben  zu  Zeiten  ein  Vass  oderZwey  ie  geschenkt 
durch  willen  der  Nachbarschafft,  aber  ietzunt  in  kau  ff  vnserm  Gnedigen  Herrn 
^ogelegt,  die  Grueb  umb  fü n ff  Schock h  darumb  können  wir  nit  weiter  Vnserm 
gaedigen  Herrn  widerstehen. 

1)  Rauaenbruck  gehörte  n&mlicb  einst  der  Familie  WcilmQhle ;  im  J.  1510 
äWrlteaa  Sebastian  von  Weitmüble  das  Gut  Rausenbruck  dem  Stifte  Bruck.  Wolny 
a.  a.  0.,  3.  Bd.,  S.  122. 
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54.  Item.  Wenn  einer  dass  Wasser  bestehet,  Vom  Herrn  Ihr  Gnaden,  So  hat 
die  Gemein  frey  zu  fischen,  am  Freytag  Vormittag  und  am  Pfingstag  nach  mittag, 
so  aber  einer  weiter  begriffen  wird,  so  hat  derselbig  darumb  zue  reden,  der  das 
Wasser  bestanden  hat. 

55.  Item.  Veriahet  die  gantze  Gemain,  dass  dieser  raarkht  zureeht  hat, 
Nidcrzulegen  vndt  auff  zueheben  wass  Khaufftnanns  Schatz  ist. 

56.  Item.  Ein  ieglicher,  der  an  örtern  Aecker  hat,  derselbige  soll  umb  einen 
Ardn  ,  als  andere,  breiter  haben. 

57.  Item.  Wenn  der  Richter  undt  die  Ältisten  umbgingen,  undt  beschaueten 
die  Feyerstütt.  vndt  der  Richter  sprach  zu  einem,  lieber  besser  dein  Feuerslfith, 
undt  er  theU  nicht,  derselbige  ist  dem  Herrn  Ihr  Gnaden  Vier  Marek  verfallen. 

58.  Item.  Wenn  einer  ein  übrigen  müst  hette  in  seinem  Hausse,  und  darmit 
seinem  Nachbar  schaden  Thet ,  so  ist  Er  schuldig  Wandl  dem  Richter  Sechs 
Groschen,  und  seinem  Nachbarn  seinen  Schaden  zu  wenden. 

59.  Item.  Jedlicher  soll  seinen  Nachbauer  vor  Frieden  zu  Sanct  Geörgi  tag, 
wo  es  aber  nicht  gescheh,  So  ist  er  dem  Richter  schuldig  Sechs  Groschen. 

60.  Item.  Wenn  einer  ein  Grub  hat  oder  rüsten  undt  bewart  sie  nit,  undt 
geschehen  einem  guten  Mann  dadurch  ein  schaden,  so  ist  Er  dem  Richter  Sechs 
Groschen,  und  sich  mit  seinen  Nechsten  umb  seinen  schaden  zu  vertragen 
schuldig. 

Beilage  V. 

Oblasser  Rtlgung1)  1604. 

Herr  N.  mit  Ewren  Vrlaub. 
Die  Erbabre  gemein  alhie  Zu  Oblass  Bitt  efleh,  Ihr  wohlet  die  Riegung  Von 
unss  auffhemen,  alss  dam  unsser  aigen  alhier  Zu  Obloss ,  von  alters  innenhelt, 
Zu  recht  hat. 

Herr  N.  mit  Ewerm  Vrlaub. 

Die  Erbahr  gemein  allhier  zu  Oblass  Rüget,  dass  der  Erwürdig  Convent  zu 
Bruckh,  hat  hie  ein  gantze  Lahn,  undt  6  halbe  lfihn,  vndt  dass  gantze  lähen  dass 
Zienst  in  das  Convent  12  gr.  Zu  St.  Michaels  Tag,  und  12  gr.  zu  St.  Georgi, 
vndt  eine  halbe  lahn,  halb  So  viel,  vndt  mehr  Seindt  hie  18  herber g,  die  17do 
herberg  Zienst  allweg  eine  zu  St.  Georg  Tag ,  3  gr.  undt  zu  St.  Michaelis  Tag 
auch  3  gr.  vndt  die  achtzehendt  Herberg  Zienst  zu  St.  Georg  Tag  6  gr.  und  Zu 
St.  Michaelis  Tag  6  gr. 

Herr  N.  Mit  Ewerm  Vrlaub  Rügt  die  Erbahr  gemein  zu  Oblass,  dass  wir 
Panhüner  sein  Schuldig  von  iedem  hauss  eine  in  das  Convent  zu  den  Faschang, 
und  mehr  gatten  hüner  zu  den  Pfingsten. 

Herr  N.  mit  Ewerm  Vrlaub  Rügt  die  Erbahr  gemein  zu  Oblass,  dass  wier 
Schuldig  Sein  roboth  von  einem  halben  LShen  zu  der  Sadt  zu  ackhern  einen 
halben  Tag,  undt  zu  der  Haber  auch  ein  halben  Tag,  und  herwieder  ist  man 
Schuldig  den  Rossen  das  Futter  zu  geben  Mittags. 

1)  Nach  einem  Vidimus  des  Znaimcr  Sudtralbea  vom  J.  1681.  S.  S.  5%,  N.  1, 
Beilage  I,  und  S.  68,  N.  1. 
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Herr  N.  Mehr  rüget  die  Geroein,  da«s  wier  Schuldig  Sein  ein  Zufahren  ein 
iedes  halbe«  Üben  ein  halben  Tag  in  den  hSrtten  undt  in  den  haben  auch  eio 
halben  Tag. 

Herr  N.  Mit  Ewerm  Vrlaub  Rügt  die  Erbahr  Gemein  allhic  zu  oblass,  dass 
wier  bie  haben  ein  freyes  Aigen  mit  Schenkhen,  dass  iederman  er  aey  reich  oder 
arm  Schenkben  mag,  und  Wein  ein  Kauften  wo  Er  wiell,  und  So  Er  über  Feldt 
Kauften  woldt,  So  Sohl  Er  am  ersten  besuchen  so  Kaufen  su  Mühlfrau,  undt  So 
Er  nicht  Ein  Pfendt  werdt  mag  haben,  mag  er  Kauften  wo  er  wiell. 

Herr  N.  mit  Ewerm  Vrlaub  Rügt  die  Erbahr  Gemein  su  oblass,  So  ein  from- 
mer Mann  wein  in  dass  Aigen  Braecht,  So  Sohl  er  den  wein  Niederlegen  mit 
gewiessen,  damit  die  Gemein  nicht  beschwerdt  wurde ,  Vndt  ob  er  so  Tbeuer 
woldt  "»uff  Thun,  so  soll  ihm  der  wein  gesetzt  werden,  und  den  Richter  von 
ieden  Vissel  Ein  Maass  wein  geben,  und  ob  er  dass  nit  geb,  so  ist  ihm  der  Rich- 
ter bey  der  nacht  nicht  Schuldig  au  ff  tu  stehen. 

Herr  N.  mit  Ewerm  Vrlaub  Rügt  die  Erbuhr  gemein  su  Oblass  wer  schen- 
khen wiel,  der  Sohl  ein  Zeiger  auss  Steckhen,  und  nit  heimblich  in  der  Tacken 
ausgeben,  und  den  Richter  ron  iedem  Vfissl  geben  2  Pfenig,  rndt  roass  undt 
Motzen  Sollen  gerecht  sein,  rndt  wer  su  Ring  hatt,  undt  würdt  darüber  be- 
griffen, der  Sohl  gehandlet  und  gebässt  werden,  alss  die  weissen  Erkennen 
im  Rath. 

Herr  N.  mit  Ewerm  Vrlaub  Rögt  die  Erbahr  gemein  alhier  tu  oblass ,  ob 
ein  frommer  mann  Ein  inmann  woldt  haben,  so  Soll  er  ihn  auff  halten  biess  an 
den  dritten  Tag,  So  ihm  aber  länger  auff  hildt,  Ober  den  dritten  Tag,  undt 
nicht  Zu  Saget,  alss  offt  ist  Er  schuldig  der  würdt  der  ihm  auffhalt  6  gr. 
Zuwandl. 

HerrN.  mit  Ewerm  Vrlaub  Rögt  die  Erbahr  gemein,  dass  Keiner  mit  Wehr 
su  den  wein  gehen  Solle,  rndt  ob  er  ein  Wehr  hett.  So  Sohl  Er  die  Zu  behal- 
ten geben,  Vndt  So  Er  die  nit  geb  noch  geben  woldt,  und  Sich  des  Warths 
wieder  Setzen,  So  Soll  ein  iedweder  den  WOrdth  ein  beystand,  und  den  Selbi- 
gen Vngeliorsamen  die  wehr  nemben,  und  su  den  Richter  fahren,  und  Sohl 
gewandlet,  Vndt  gebüsst  werden,  alss  die  weissen  Erkonnen  im  rath,  Vndt  die 
wehr  ist  rerfahlen  dem  Richter. 

Herr  N.  mit  Ewerm  Vrlaub  Rügt  die  Erbahr  gemein  su  Oblass ,  so  Ein 
Dieb  oder  Diebin  Einen  fromben  Mann  gestohlen  gutt  in  Sein  Hauss,  oder  in 
sein  Innau  leget  od  würfft,  ron  Neidts  oder  Feindtschaffts  wegen,  undt  der 
Selbige  frombe  mann  rormahlen  alle  weg  Eines  gutten  Gerichts  rndt  unrer- 
dachts  gewessen  wahr ,  So  Sohl  dess  Selbig  der  frombe  mann  Vuendtgolten 
bleiben,  ober  der  Diebin,  welches  begriffen  würdt  Soll  darumb  leiden,  undt 
gebisst  werden,  als  die  Weissen  Erkennen  im  Rath. 

Herr  N.  mit  Ewerm  Vrlaub  Rügt  die  Gemein  Vier  stuckb,  Dieb,  Brenner, 
Verräther,  Kirchenbrecher,  da  hat  der  N.  darauff  su  greiffen,  Vndt  damit  ban- 
deln alss  dass  Kloster  surecht  hat  etc. 

Herr  N.  mit  Ewerm  Vrlaub  Rügt  die  gemein,  wehr  auf  die  gassen  oder 
tu  Weg  undt  Zu  steg  Schielet  oder  güst,  Vnsaubere  oder  unsiembliche  Ding, 
dardurch  Ein  fromber  Mensch  Seinen  gesundt  Möcht  verliehren,  Vndt  wierdt 
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darüber  begrieffen  der  Sohl  gewandelt  vndt  gebüsst  werden  ab»  die  weissen 
Erkennen. 

Herr  N.  mit  Ewerra  Vrlaub  Kögl  die  Erbahr  gemein  zu  oblass:  ob  Ein  from- 
ber  mann  in  Seiner  Innaw  wehr,  Yndl  Einer  ihm  an  seiner  Thür  oder  Fen- 
ster losset,  vndt  darüber  begrieffen,  der  Soli  gewandelt  vndt  gebüsst  wer- 
den, alss  die  weissen  Erkennen  im  Rath  etc. 

Herr  N.  mit  Eweren  Vrlaub  Rügt  die  Erbahr  gemein  tu  oblass  ,  dass  nie- 
mand t  Soll  hanff  noch  haar  nit  dören  in  den  stuben,  wer  darüber  begrieffen 
würdt,  der  Soll  gehandelt  undt  gebüsst  werden,  alss  die  weissen  Iii  Rath 
Können  ErKönnen. 

Herr  N.  mit  Ewern  Vrlaub  Rügt  die  Erbahr  gemein,  dass  die  Herrn  von 
Znaimb  Sollen  den  Eyssbau  bey  dem  Mühlgraben  machen,  undt  hackhan  las- 
sen auf  3  Eckhen  damit  Keiner  darüber  Sohl  gehen,  weder  Kinder  noch 
Kremhdcr  wer  darüber  begrieffen  würdt  der  Soll  verwandetelt  vnd  gebüsst 
werden,  alss  die  weissen  Erkennen. 

Herr  N.  mit  Ewern  Vrlaub  Rügt  die  Ehrbar  gemein  zu  oblass,  So  die  Herrn 
von  Znaimb  den  Mühlgraben  Räumen  wollten,  So  Seindt  Sic  Schuldig  zu  geben 
den  Herren  in  das  Oonvent  einen  Kälberbauch,  undt  12  Metzen  Khorn,  auch 
12  Wiener  Groschen  undt  So  Sie  den  Raumbenlassen,  so  Sollen  Sie  lassen  hin- 
ein Stehen  in  den  graben  mit  hauen  vndt  Schauffein ,  und  lassen  auff  beyde 
Seitten  ausswerffen,  ieden  ohn  Schaden ,  vndt  der  Mühlner  Sohl  die  von  oblass 
allweg  fürdern  für  andere  Leülh. 

HerrN.  mit  Ewern  Vrlaub  Rügt  die  Erbahre  gemein  zu  oblass,  dass  wenn 
friedt  Sohl  Sein  einer  von  den  andern  Jahr  und  Tag,  damit  Keinen  den  andern 
nicht  Schaden  geschech,  So  aber  Einer  nicht  Zufriedt,  und  dadurch  ein  Scha- 
den Kfihm  mit  Viech,  So  soll  dass  nicht  entgelten,  dess  dass  Viech  ist,  aber 
wess  der  Friedt  ist  der  soll  den  Schaden  den  frommen  Mann  abtragen,  Vndt 
gewandelt  und  gebüsst  werden,  alss  die  weissen  Erkennen  im  Rath  etc. 

Herr  N.  mit  Ewerm  Vrlaub  Rügt  die  Ehrbar  gemein,  dass  weeg  und  steig 
Sollen  gelten  alss  von  alters  her  ist  Kommen,  Vndt  nit  Newe  weg  Sohl  machen 
in  Weingartten  oder  in  Baumgartten,  noch  in  feldt,  und  wehr  darüber  begrief- 
fen würdt,  der  Soll  gewandelt  undt  gebüsst  werden,  alss  die  weissen  Erken- 
nen im  Rath. 

Herr  N.  mit  Ewerm  Vrlaub  Rügt  die  Ehrbar  gemein  Zu  oblass,  So  ein  from- 
mer mann  Setzet  Es  wehr  in  Baumgartten  oder  in  Weingürtten  oder  Bau,  in 
zn  nutzen  oder  fromb,  und  wurden  ihm  die  auss  Zogen  oder  abhacket,  oder 
endtfrerabdt,  und  würdt  darüber  begriffen,  der  Soll  gewandelt  undt  gebüsst 
werden,  alss  die  weissen  Erkennen  im  Rath. 

Herr  N.  mit  Ewerm  Vrlaub  Rügt  die  Erbahr  gemein  zu  oblass,  dass  Kei- 
ner Kein  Marktstein  nicht  Soll  aussbrechen,  noch  aussgraben ,  noch  vertilgen 
noch  Verwerffen  soll,  undt  würdt  darüber  begriffen,  den  Soll  man  aufTheben  als 
Schädlich  Mann  ')• 

1)  Vergl.  §.  %  der  LYbauer  Hügung,  dort  wurde  die  alte  Fassung  unverändert 
belassen,  in  der  Oblasser  Hügung  hat  sich  die  „Besserung"  der  neuern  Zeit  schon 
geltend  gemacht. 
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Herr  N.  mit  Ewerrn  Vrlaub  Rügt  die  gemein,  ob  ein  fromber  mahn  sein 
breidt  in  dem  feldt  wolt  Suchen,  der  Sohl  dass  Thun  14  Tag  vor  St.  Georgij, 
awlt  14  Tag  darnach  undt  auss  geroessen  worden,  undt  wQrdt  mann  einen 
finoea,  der  Zu  viel  hett,  So  Soll  er  gestrafft  werden,  das  die  weissen  Erken- 
oeo  im  Rath. 

Herr  N.  mit  Ewerm  Vrlaub  Rügt  die  Erbahr  gemein,  So  die  Zehetner  in 
dass  feldt  Kommen,  So  Sollen  Sie  den  Zehendt  nach  einander  nemben  und  auss 
stecken,  undt  nit  in  der  Mitten,  vndt  Ton  einen  orth  auff  des  andere  getehll 
wirdt 

Herr  N.  mit  Ewerm  Vrlaub  Rügt  die  Ehrbar  gemein,  ob  ein  fromber  mann 
is  das  feldt  Wolt  fahren,  es  Sey  mit  müst  oder  mit  treidt,  der  Soll  auff  den  sei- 
aigen  fahren,  undt  nicht  auff  Seines  Nachbauern,  auch  durch  ZwOrigstes  feldt 
fahren  noch  gehen. 

Herr  N.  mit  Ewerm  Vrlaub  Rügt  die  Ehrbahr  gemein,  dass  wier  alhio  zu 
oblass  haben  ein  freyes  geschifft,  dass  Einer  Sein  gutt  mag  Schaffen  wem,  undt 
Er  wiell,  frembden  oder  Kündern,  darumben  haben  wür  ein  gutte  handtfest  von 
unseren  gnädigen  Herrn  undt  von  dem  Convent. 

Herr  N.  mit  Ewerm  Vrlaub  Rügt  die  Erbahr  gemein,  ob  ein  f romer  mann 
ein  hundt  hett,  der  anfällig  wehr,  es  wehr  Viech  oder  Leuth,  der  Sohl  ihm  hal- 
ten ieden  ohne  Schaden,  so  aber  einer  Ein  Schaden  empfung,  So  Soll  dem  dess 
der  hundt  ist,  den  Schaden  abtragen,  undt  gewandelt  undt  gebüsst  werden, 
alss  die  weissen  Erkennen. 

Herr  N.  mit  Ewerm  Vrlaub  Rögt  die  Ehrsambe  gemein,  dass  Ein  ieder  man 
Armer  oder  Reicher  frey  zu  fischen  hat,  und  sein  mabl  zu  bessern  am  Pfungst- 
bg  nach  mittag,  undt  am  freytag  Vor  mittag  und  in  einer  Göss  biess  am  drit- 
ten Tag. 

Herr  N.  mit  Ewerm  Vrlaub. 
Diesse  Stuckh  alle  mit  einand,  Rüget  vnndt  verbindet  die  Ehrbahr  gemeiu 
allbie  zu  Oblass,  nun  rndt  hin  fuhr  zu  Künfftiglich  mit  ihren  Inhalt ,  bey  ihrer 
Aide  nach  dem  Vnss  das  unssere  Vorfahren  und  Eltern  bunter  ihnen  gelassen 
haken.  Darumb  Lieber  Herr  N.  bitt  Euch  die  Erbar  gemein  zu  Oblass  dass  ihr 
Sie  anstadt  unsers  gnäd.  herrn  herrn  Abbten  mit  der  Rügung  gnfidiglich  auf- 
aemben,  und  unss  befohlen  lassen  Sein. 

Beilage  VI. 

Extra  et  Auss  einer  alten  Rügung1)  1875. 

Auss  Krafft  vnd  Verordnung  des  Hochwirdigen  In  Gott  Geistlichen,  Edlen 
Gestrengen,  Vndt  Hochgelerlen  Herrn,  Herrn  Sebastian  Freitags  Von  Cziepiroh 
etc.,  Beider  Rechten  Doctoris,  Vndt  yon  den  Gnaden  Gottes  Abbten  des  löbli- 
chen Stieffts  vndt  Gottes  Hauss  Brugg,  Sol  Erstlich  das  Ban recht,  durch  den 
PnVser  dieses  Gottes  Hauss,  mit  nachfolgenden  Worten  gehegtt,  Vndtnachmalss 
Heraach  geschriebene  Artikel,  Bey  allen  vndt  Jeden  Banrechten  In  Mfirgten  vndt 

1)  S.  Seit«  5%  Beilage  I. 
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aign,  Zu  dem  GotU  Hauss  Brugg  gehörig  gelesen,  Vntlt  von  den  Inwohner  der- 
selben gehalten  werden,  Vndt  seindt  alhero  Auff  gemeltes  Herrn  S.  G.,  Vberse- 
hung  vndt  Verordnung  geschrieben  worden ,  welches  alles  auch  mit  Vorwiessen 
eines  Ehrwirdigcn  Conuents  geschehen  Vndt  volzohen  ist  worden ,  Im  Jahr  des 
Herrn  Tausent  Fünff  Hundert  vndt  FOnff  vndt  Siebentzigsten. 

7.  Dass  Richter  Vndt  Eidern  fleissig  auf  achtung  geben,  dass  die  Vntertha- 
nen,  auss  allen  Vndt  Jeden  aigen,  wen  es  Ihnen  befohlen  wirdt,  sich  zu  frwer 
Tagzeit  auf  die  Robott  finden,  Vndt  nicht  kleine  Vnerwachsene  ßueben  oder 
Diemen  schicken,  sondern  erwachsene,  vndt  starke  auf  die  Roboth  verordnen. 

Dass  der  hieobstehende  Extract  auss  einem  Vralten  geschriebenen 
Buech,  alte  Rügung  genandt,  ist  genornben,  mit  demselben  Collationirt,  und 
durchauss  gleichlauttendt  befvnden  worden ,  wirdt  solches  mit  dem  hierunter 
gestelt  gewöhnlichen  Kleinereu  lnsigl  der  König].  Statt  Znaimb  Bevrkbundet. 
Actum  den  28.  Xbris  1691  Loco  ut  Supra. 

Beilage  VII. 

Bcrgteidingsbuch  des  Marktes  Pöltenberg«)  1574. 

Ordentliche  Recht  vnd  Statuta  der  praepositur  Sant  Hyppoltenbcrg  auf  der 
Hradnitz  ober  Znaymb. 

Auss  den  Alten  Rüegungen  nit  ohne  Verbesserung  von  Neuen  Zusammen 
getragen  vnd  aufgericht.  Alls  man  Zeblet  nach  Christi  vnsers  lieben  Herrn  vnnd 
Seeligmachers  geburth  Taussent  Fönffhundert  vnd  viervndsibcntzig. 

Wir  Antonius  von  Gottes  genaden  Ertzbischofl*  Zue  Praag,  des  h.  Apostoli- 
schen Stuels  Erborner  legat,  Rom.  Kays.  Maitt.  Rath  vnd  oberster  General  Mal- 
iter der  Creitz  herrn  mit  dem  Rotten  steren,  durch  Böheimb,  Möhren,  Schlesien 
vnd  Polln. 

Entbieten  allen  vnd  Jeden,  vnseren  vnndt  vnnser  praepositur  St.  hyppolten- 
bergs  vndterthanen  vnnsere  vatterliche  gnadt  vnnd  alles  guets,  vnnd  geben  Euch 
hiemit  in  gnaden  Zuvernehmen. 

Riegung  gebür liehe  Recht  vnd  gerech tigkeit  en  des  Marckts 
S.  Pol  tenber  g. 

1.  Wir  Röegen,  dass  so  viel  das  Perchrecht  betreifend  Ein  Perckmeister 
vnnd  zwen  Perckhgenossen  erwehlet  werden,  welchen  man  auf  den  aydtspflicht 
solle  auferlegen,  dass  sie  treulieh  vnd  fleissig  über  dem  Perckrecht,  vnd  des 
bergs  freyheiten  vnd  gerechtigkeiten  halten,  vnndt  durchauss  niemandten  gestat- 
ten, der  herrschaffl  oder  auch  anderen  Zu  schaden  darwider  Zu  handien ,  vnd 
im  Fall  sich  streitt  vnndt  Zwiiracht  der  Weinberg  oder  auch  derer  arbeith  hal- 
ber zutrögen,  dass  sie  solche  an  alle  ansehen  der  Persohnen,  weder  vmb  Gunst 

1)  Aus  einem  Papiercodex  kl.  folio  XVII.  Jahrhundert,  in  dem  Brucker  Stifts- 
archive Litt.  H,  Nr.  12k,  S.  22.  Die  österreichische  Abstammung  sowohl  dieses,  als 
des  nachfolgenden  Seelowitzer  Bergteidingsbuchs  unterliegt  keinem  Zweifel.  Siehe 
auch  Falkensteiner  Bergrecht  bei  Kaltenbik,  S.  229,  Bd.  II. 
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noch  gab,  oit  auss  lieb,  neidt  oder  hass,  sondern  der  billigkeit,  vnd  dem  ange- 
Dotnbenen  Perchrecht  nach  entscheiden  vndt  abhandlen  wöllen  vnd  sollen,  deren 
Aropt  auch  sein  soll,  ait  allein  alle  sambstag  die  weingart  arbeilh,  ob  die  recht 
oder  nicht  geschieht,  nach  nottdurfft  zu  besichtigen,  vond  so  etwan  einer  oder 
mehr  an  unrechter  arbeit  betretten  würdte  dieselbe  als  das  Perchrecht  auss- 
weisst  in  die  Straff  Zu  nehmen,  Sunder  sie  sollen  such  Jährlichen  Zwey  offene 
Perckthadong  halten,  Eines  am  St  Georg,  das  andere  aber  an  St.  Lorenz 
Tag,  es  were  dann,  dass  wegen  wichtiger  einfallender  geschefft ,  solche  nit 
möchten  verricht,  alias  dann  sollen  sie  entweder  den  Sundag  zuuoroder  hernach 
fürgenohmen  werden,  darbey  sich  danu  ein  Jeder  so  was  schaffen  hat,  selbst 
Persö  hnlich  6nden  oder  seinen  gewalttrager  abfertigen,  vuddarzue  schicken  soll. 

Wer  aber  änderst  nicht  zu  schallen  hat,  derselb  schickhe  dem  Perckhmei- 
ster vnd  Perkhgenossen  ein  Zetlpfennig  von  einem  Viertel  ZuVhrKhundt,  das 
der  Weingarten  sein  seye,  weleher  deme  nicht  nachkommet,  der  ist  deren 
Perckhmeister  vnd  seinen  genossen  eigentlich  verfallen  v.  gr. 

2.  Item  wier  Rüegen,  dass  niemandt  auf  der  Mücststatt  den  lohn  beschaidte 
allein  die  darzue  verordnet  seint,  wer  darwieder  thuet,  der  ist  dem  Perckhmei- 
ster und  seinen  genossen  gleich  x.  gr.  verfallen. 

3.  Item  wir  Riegen,  alle  gewöhnliche  wandl  stittvon  den  Weingartten  sol- 
len frey  sein  vnd  die  fahrtweeg  also  braidten,  dass  ein  Wagen  mag  vmbkehrt 
werden,  die  wandelstatt  aber  bey  vnd  von  den  Weingartten  selbst,  Also  dass  so 
Jemandt  vmb  freyheit  darauf  fliechendt  beluidiget  fünf  gülden  dem  Herrn  zur 
Straff  verfallen  sey. 

Der  Weingarten  Recht  aber  und  freyhung  ist  diess,  wer  vmb  ehrliche 
saehen  derein  fleugt,  der  hat  freyhung  als  in  einer  Stadt  oder  Festung  biss  auf 
des  Perckhmeisters  oder  seiner  genossen  Zuekhunfft,  die  sollen  ihm  alsdann 
sieber  Zum  Rechte  stellen,  da  Er  sich  dann  gegen  deme  so  wird  ihn  vnd  ihine 
einigen  Zuespruch  hat  verantwortten  solle,  im  Fahl  aber  es  ein  vnehrliche  sach 
were,  hab  Er  Rheine  freyhung. 

4.  Item  Wier  Rüegen  so  zwen  Arbeiter  in  Zweyn  Weingarten  einander 
sebmechlich  hielten,  vnd  mit  scheltworden  da  sich  ein  Rhein  scheidet,  Zueredeten, 
wie  woll  sie  nit  zusamben  Kommen ,  sein  sie  doch  ihrer  ieglichen  x  gr.  verfal- 
len, laufen  sie  aber  Zusamben  Ober  den  Rhein,  vnd  werden  schlagbafft,  so  haben 
sie  Freyhung  zuebrochen,  vnd  sein  des  hals  verfahlen,  wenn  sich  aber  einer 
Notbwehrt  seines  leibs  vnd  den  andern  Todt  schlüge,  oder  so  balzet,  dass  Er 
von  der  Steel  nicht  Khomen  möchte,  soll  Er  denselben  bQssen  gegen  Gott  vnd 
den  frevndten,  als  recht  ist. 

5.  Item  wir  Rüegen,  dass  alle  vngerechte  steüg,  durch  die  Weingarten  ver- 
botten  sein,  vnd  ihme  niemandts  durch  die  Weingarten  steüg,  da  Zuvor  vnd  vor 
altera  Kbeiner  gewest  machen  soll,  wer  diess  vberfahren  vnd  darüber  begriffen 
wirdt ,  der  ist  dem  Perckhmeister  x  gr.  verfallen,  vnd  da  der  Perckhmaister  sol- 
ches wolte  nachsehen  vnnd  solcher  vntray  vnnd  hinnachlessigkeit  überwiesen 
würde,  ist  Er  dem  herrn  so  offt  Ers  übertritt  o  fl.  verfallen. 

6.  Item  Wir  Rüegen ,  dass  man  den  Rainen  beyderseyU  der  Weingartten 
nicht  zunachet  grabe,  also  dass  die  Weinsteckhe,  von  deu  Reinen  stehen,  dass 
man  mit  einer  hauen  füeglich  vnd  wol  darzwischeo  kommen  mag ,  wer  diess 
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überfahren  thuet,  also  dass  Er  itne  zu  fromben,  vnd  seinen  Nuchbaren  zu  scha- 
den dem  Rein  zu  nahet  gruebe ,  also  offt  Er  solliches  thuet,  ist  Er  dem  grundt- 
herrn  5  fl.  vnd  dem  Perckhmeister  12  denar  verfallen,  auch  schuldig  seinen 
Nachbahren  allen  schaden  abzutragen. 

7.  Item  wir  RQegen,  wan  ihr  Zwen  vmb  ein  Kein  strittig  sein,  vnnd  sich 
auf  erkhandtnüss  dess  Perckhmeisters  vnd  soiner  genossen  mit  einander  nicht 
vertragen  mögen,  noch  wollen,  dass  ihnen  alss  dan  bcoden,  die  arbeith  in  den 
Weingartten  werde  niedergelegt,  allso  lang,  biss  sie  solchen  strittigen  Heins 
halber  vertragen,  oder  genugsamb  verbürgen,  dass  sie  dem  rechten  wollen 
nachkhommen  vnndt  solchen  stritt  auf  ein  Ortt  bringen. 

8.  Item  wir  RGegen,  wer  vnder  der  Erden  einen  Weinstockh  oder  mehr  auss 
seines  nachbahren  Weingartten  in  seinen  leittet,  vnd  also  seinen  Nachbahrn  die 
steckhen  heimblich  vnd  feischlich  abstilt,  Würd  Er  solcher  verwürckhung  über- 
wiesen, vnd  solches  durch  den  Perckhma ister,  vnd  seinen  Perckhgenossen, 
rechtlichen  erkhanU  so  ist  Er  wegen  des  begangenen  fahls  vnd  Diebstals  des 
hals  verfallen,  vnd  im  fahl,  dass  Er  enlridtcn ,  so  soll  nach  erst  erstatten  scha- 
den, seinen  Nachparen,  all  sein  vorig  hab  vnd  guet,  ligundt  vnd  fahrendt 
seinen  Erbherrn  heimbfallen,  Er  ein  verzöhlter  sein,  vnd  nirgendt  freyhung  haben. 

9.  Item  wir  Rüegen,  wer  dem  anderen  gruebsteckh ,  Pögen  Örtter  vnd 
Klareben  abzeigt  bei  dem  Vatter  Er  verkauft!  sie  gleich  oder  setze  sie  in 
seinen  Weingartten,  so  ist  Er  gleichfalls  als  der  Nechst  vermeldet  dess  hals 
vnd  guetts  verfallen. 

10.  Item  wir  Rüegen,  dass  den  Weinzetln,  in  den  Weingartten,  so  sie 
Pauen  neben  den  auss  gestandtenen  vnd  verdorbenen  Weinsteckhen  so  mahn 
mühren  nent  faule  vnd  Würmer  von  Kürtze  wegen  vnnülze  steckhen  erlaubt  sein 
anheimbs  zu  tragen  vnd  zu  verbrennen,  Ware  aber  etwann  nutze  steckhe  ab- 
breche Zu  trimmert  vnd  auss  dem  Weingartten  truege,  der  soll  dem  grundtherrn 
auf  gnadt  des  hals  verfallen  sein  vnd  den  zuegefüegten  schaden  dem  herrn 
des  Weingarttens  völliglichen  abtragen. 

11.  Item  wir  Rüegen,  wann  ein  reisender  Weegmüeter  man  in  dem  gebürg 
ein  steckhen  nimbt,  dabey  sich  zuhalten,  ist  Er  ohne  schuldt,  Nimbt  Er  aber 
mehr,  so  ist  Er  ein  handt  oder  5  fl.  zur  ablesung  dem  Grundtherrn  verfallen, 
da  aber  die  Stecken  aufgeacblegen  weren,  vnd  were  dem  Pau  zu  schaden, 
auch  nur  einen  nehme,  den  ist  alsdann  auf  gnaden  dess  grundtherrn  der 
hals  verfallen,  vnd  Pflichtig  deme  so  der  Weingartten  gehört  den  Zuegefügten 
schaden  Zu  eraetzen. 

12.  Item,  wir  Rüegen,  dass  Keiner  nit  allein  auf  den  gemeinen  Weegen 
vnd  Strassen,  sondern  auch  auf  den  gemeinen  dess  slifTts,  vielweniger  aignen 
gründen  wie  dieselbe  nahmen  haben  mögen,  sich  ohne  Vorwissen  vndt  verwil- 
ligung  der  grundl  obrigkeit  vnderwindte  wisser  oder  Erden  aufzuheben,  dann 
wer  solches  vbergehe,  der  soll  dem  grundtherrn  5  fl.  verfallen  vnd  schuldig 
sein,  die  aufgehebte  Erden  wieder  nieder  Zulegen  vnd  aufgebrochene  gruben 
vnd  lucken  Zu  fillen. 

i%  Item,  wir  Rüegen,  wer  Erden  aufhebt,  auf  seines  nachbaren  guet. 
ohne  begrüessung  vnnd  Erlaubnuss  desselben ,  der  ist  dem  grundherrn  wandl- 
hafflig  vnnd  Pflichtig  seinen  Nacbpar  genugsam  abtrag  zu  thuen. 


Digitized  by  Google 


83 


14.  Item  wir  Rüegen  wer  in  einen  Fremdlcn  Weingarlten  mit  walirer 
that  begriffen  wirdt,  dem  selben  tu  schaden,  es  sey  nun  bey  tag  oder  nacht, 
der  wirdt  verzehlet  tu  einen  Dieb,  vnd  das  gantte  gebürg  soll  ihme  tum 
rechten  helffen  vnd  Wass  darauff  gehet,  soll  dass  gantte  gebürg  mitleiden. 

15.  Item  wir  Rüegen  auch,  dass  das»  gebürg  diess  recht  habe,  dass  weder 
Khüe  noch  Ross,  schwein  noch  Keinerley  vieche  in  die  weingarlten  soll  noch 
mag  gelassen  werden,  dessen  derohalben  Vieche  darüber  begriffen  wirdt,  der 
ist  dem  Perckhmaister  von  dem  grossen  haubt  vier,  vnnd  von  dem  Kleinen 
1  fl.  so  offt  es  geschieht  verfahlen,  vnd  soll  dem  schaden  so  durch  vieche  Ge- 
schehen, nichts  desto  minder  abtragen  vnnd  guetmachen. 

16.  Item  wir  Rüegen,  dass  am  sambstag  vnnd  alle  feQerabent,  so  bald 
man  feüer  einleitet  iederman  von  der  arbeith  sich  anheirab  vnd  Zur  heiligung 
des  Sundags  oder  Feflerta^s  geschickt  mache. 

17.  Item  wir  Rüegen,  dass  die  Weinhüeter  so  man  vmb  St.  Lorenten 
tag,  mit  vorgehender  aydtspflicht  JSbrlichen  setten  soll,  treulich  vnd  fleissig 
hieten,  dem  armen  als  den  reichen,  sich  wie  bisshero  breüchig,  dem  Perckh- 
maister Taglich  eneügen,  vnd  ihrer  huett  halben  rechten  und  gueten  bericht 
geben,  wo  sie  darüber  einiges  vnfleiss  vnd  vntreü  beteügt,  vnd  in  der  Wahrheit 
begriffen  werden,  sollen  sie  des  Hals  verfallen  sein. 

18.  Item  wir  Rüegen,  dass  so  etwann  tu  Ross  oder  Fuess  ein  weinhüeter 
vmb  weinpöbr  oder  andere  fröcht  der  Weinperg  vnd  Paumbgarten  nöthen  thele, 
vnd  darüber  begrieffen  wirdt,  solcher  soll  gleichssfals  des  hals  verfallen  sein. 

19.  Item,  wir  Rüegen,  dass  sich  niemandts  Zu  lesen  vnderstehe,  es  sein 
den  Zuuor  die  Zehet  Poding  gesezt,  vnd  dass  gebürg  aufgethnn,  so  aber  einer 
darwider  handlet,  soll  sein  weingart  ohne  alles  inittl  stracks  dem  grundherrn 
verfallen  sein ,  doch  mögen  die  Nachbaren  vnd  haussgesessene  auf  den  Perg 
ihre  hoff  Stett,  so  vom  Zechet  befreüet,  Wann  vnd  tu  wass  Zeit  sie  wöllcn 
abiessen,  allein  dass  sie  vnder  diesen  schein  nit  weiter  greifen,  dann  da  sie  sich 
etwas  dergleichen  vnderfangen  würden,  sollen  sie  an  leib  vnd  guet  ohn  alle 
begnadung  gestrafft  werden. 

20.  Item  wir  Rüegen,  dass  nach  eröffnung  des  gebürgs  iedermenniglich 
seine  Weingartten  tu  lesen  nit  säume,  vnd  allein  nach  alten  herkommen  seinen 
Zehent,  sondern  auch  dem  grundtdienst  oder  Zünss,  dennen  so  dartue  von 
grundtherrti  verordnet  werden,  treulichen  raiche,  Sunst  so  etwer  eigenwillig, 
mit  Betrug  ohne  erlaubnuss  dareichung  oder  erlassung  desZehents  vnnd  grundU 
diensts  seinen  Masch  auss  dem  gepürge  Führen  liesse,  vnnd  dem  Perckhmaister 
oder  Zehetner  nit  Zuuor  ansagte  dessen  Weingartten  Soll  Strackhs  ohne  wey- 
lere Thidung  dem  grundtherrn  verfallen  sein,  doch  sollen  auch  die  Zehentner 
die  leutb  nicht  säumen  sondern  nach  gellegenheit  der  einfallenden  Fexung  gern 
vnnd  so  viel  müglich  geschwindt  abfertigen  vnd  Fordern. 

21.  Item  wir  Rüegen,  dass  alle  Zechentschaffl  sollen  gehvmbt  vnnd  mit 
des  Herrn  oder  des  Perckhmaisters  taigen  bexaignet  sein,  vnd  in  einem  gepürg 
so  gross  als  in  dem  anderen,  darai  niemandt  verfordeilt  sonderen  Jedernian 
recht  geschehe. 

22.  Item  wir  Rüegen,  das  gebürg  hat  auch  das  Recht  dass  einer  dem 
anderen  vmb  geldtschuldeo  seine  Fexung  nicht  möge  verbieten,  Kr  habe  es 
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dann  Zutior  vor  gepürliclier  Obrigkeit  ersucht,  vndt  dem  Richter  vnnd  bey  dem 
Perckhmaister  aihier  angemeltet  vnd  mit  rhrkhundt  verwahret,  allss  dann  so  ist 
Er  der  Erste  vnd  hat  das  recht. 

23.  Item  wir  Rüegen,  wann  einer  seinen  Weingarten  veröden  Hesse,  also 
dass  dem  grundtherm  der  Zechet  entweder  gomünndert  oder  einstehen 
möchte,  darauss  entstehet,  dass  alls  dann  der  grundtherr  solchen  einziegen  vnd 
seines  gefallens  weiter  verkhaufen  oder  zu  des  Sliffis  nutz  vnd  fromben  anle- 
gen möge. 

24.  Item  wir  Rüegen  dass  man  den  lesseren  Ihren  lohn  soll  geben  vnd 
Khein  leser  soll  recht  haben  weinpör  mit  sich  ohne  erlaubnuss  seines  lessherrn 
anheimbs  Zu  tragen,  der  so  solchen  entgegen  handlet .  soll  seinen  verdienten 
Taglohn  verlohren  haben. 

25.  Item  wir  Rüegen.  dass  dass  gebürg  auch  dicss  recht  habe,  wo  man 
list  oder  gleich  lesen  soll ,  welches  auss  seinen  Weingarten  in  eines  andern 
gehet,  nach  leseren,  der  ist  dem  Perckhmeister  Für  Jeden  leser  verfallen  ä  fl. 
vnd  sol  dem  so  Er  die  leser  abgeredt  den  Zugefüegten  schaden  abtragen, 
gleiche  Puess  soll  auch  geben  ein  Jeder,  so  dem  anderen  seine  haucr ,  grueber 
Scheider,  Pantern,  Precherin  oder  dergleichen  arbeiter  Zue  Weingarten  vnnd 
Zue  feldt  aufredet  vnnd  abspennig  macht. 

26.  Item  wir  Rüegen  bei  straff  S  fl.  dem  Perckhmeister  verfallen,  dass  nie- 
mandt  weinlaub  nach  dem  lessen  auss  frembden  Weingartten,  ohne  Zuelassung 
dessen  der  Weingartten  ist,  Zuetragen  macht  habe,  dieweil  solches  selten  ohne 
schaden  der  Weingartten  abgehet. 

27.  Item  wir  Rüegen,  wie  woll  alle  Jagt  samentlich  vnnd  sonderlich  an 
allen  dess  stiffts  gründen  vnnd  gebietten  Jedcrmenniglich  bey  straff  in  der 
landtsordnung  erklert  vnd  verbntten,  dass  Jagen  in  dem  Weinperg  bey  höchster 
straff  vnd  vngnaden  vnser  niedergelegt  sein,  vnd  die  Vbertreter,  so  offt  sie  dar- 
wider  handlcn  alle  Zeit  ohn  einige  erlassung  vmb  5  fl.  neben  erstattung  alles 
begangenen  Schadens  in  den  weinpergen  gestrafft  vnnd  gedachte  Straff  zur 
Kürchengepön  gebraucht  werden. 

28.  Item  wir  Rügen ,  dass  alle  die  so  Zayn  wass  ortten  oder  enden  es  sein 
mag  auf  die  hassen  richten,  vnd  darüber  begriffen  werden  in  des  grundtherrns 
straff  sein. 

29.  Letztlichen  Rüegen  wir,  dass  alle  löbl.  gewohnheiten  so  von  vielen  Jah- 
ren hcro,  bey  diesem  Marckht  gewesen  vnd  gehalten  worden,  auch  hinführo  in 
Ihrem  Werth  bleiben,  es  were  dann,  dass  sie  durchauss  vnnseren  Satzungen  ent- 
gegen weren,  welche  wir  hiemit  wollen  abgeschafft,  nit  weniger  als  wie  diese 
vnnsere  bisshero  vermelde  Statuten  von  Jedermeniglicb  auf  dem  berg  zuhalten 
mit  ernst  erpietten,  Neben  genugsamber  Yorbehaltung  Vns  vnd  vnnseren  Nach- 
Komen,  auch  einen  Probaten  vnnd  herrn  daselbst  solche  Künfftiger  Zeit  nach 
gellegenheit  einfallender  Sachen,  Zu  mehren,  Zu  mü ndern,  vnd  so  sie 
etwann  Strittig  vnnd  Zweif fei  h afftig  zu  erklären1). 

- 

1)  Dass  von  diesem  Vorbehalte  schon  früher  der  umfassendste  Gebrauch 
gemacht  wurde,  zeiget  die  Eingangsformel  der  einzelnen  Artikel,  denn  da  rügt 
nicht  die  Gemeinde  wie  es  ursprünglich  in  Pöltenberg  gewiss  der  Fall  war,  und 
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Alle«  treüllig  vnd  ohne  gefahr ,  vnnd  dem  Stifft  sambt  desselben  vndcr- 
thanea  Zu  gutten. 

Dass  diese  Pergrechtsordnung  aus  meinem  auf  der  Probstey  Pöldenbcrg 
rorbaadenen  Original  Rügungsbuch  gezogen,  vnnd  mit  demselben  gleichlautend 
ist,  wie  sie  dann  jährlich  verlesen,  vnnd  gemeiniglich  alle  Jahr  durch  Zwey 
mdtrsehiedliche  mahl,  Erstens  auf  S.  Georgi,  andertens  auf  S.  Laurenzitag 
öffentlich  besessen,  vnd  in  allen  clausulis  darin  vermelden,  jurisdictionulibus 
tu  Iber  ohne  iemandts  ein:  oder  wiederredt,  von  wegen  des  gantzen  gepürgs  ohne 
■sderschied  der  Weingarten  vnd  persohnen  exercirt  wirdt,  Item  wan  in  selbigen 
erborg  auf  der  Probstey  grundt  gehörige  Weingarten,  sie  sein  in  der  Losung 
eingeschrieben  oder  nicht  verkhaufft  oder  verendert  werden,  Die  Kcüfer  vnd 
Verkheüffer  bey  meinem  nachgesetzten  Berggericht  an  selbigen  gebürg  von 
mensenen  gedenkhen  hero  vnwaigerlich  vnd  ohne  wiederredt  sich  anmeiden:  die 
gebär  erlegen :  vnnd  allsdann  von  meinen  nachgesetzten  Richter  vnd  Bergmeister 
auch  Berggenossen,  das  grundtstukh  übernehmen,  wie  dann  vor  altershero  auf 
dieser  Probstey  grundt  gebreüchlich,  wann  einer  dieses  versäumet  dass  er  hcr- 
naeher  in  die  Weingarten  zum  hauen  von  meinen  nachgesetzten  gericht  vnnd 
R<?r«nna ister  nicht  zugelassen  wirdt,  Solches  alles  wie  es  ohne  das  gantz  offen- 
bahr  vnnd  taglieh  noch  practicirt  wirdt,  allso  nehme  ich  solches  auf  mein  Prie- 
sterliches gewissen,  khönte  auch  aufm  nothfall  mit  vnzahlbahren  Exempeln  vnd 
nit  ganzer  gemein  dargethan  werden.  Vhrkhundt  dessen  mein  handt  vnnd  Pot- 
sdufft  hiervnder  gestelt  Geben  auf  den  Pöltenberg  in  die  S.  Hyppolili  den 
13  Angnsti  1642. 

Gerhardt  von  Schlcain  Probst  zu  Pöltenberg. 

Beilage  ¥111. 

Uralte  Wein-Berg-Rechte  zu  Seelowitz«)  1402. 

Ir  peremeister  und  ir  peregenozser  habt  ir  daz  recht  besessen,  so  well 
vir  ragen  daz  percrecht  und  des  gepirges  recht,  Und  rügen  Von  Erste,  daz 
unser  herr  der  marggraf  dez  Landes  furste  rechter  Grundherr  ist  des  gepirges 

wie  es  in  allen  Raffungen  zu  lesen  ist,  sondern  der  Grundherr  selbst,  wodurch 

dieser  dem  Geiste  der  Willküren  ganz  untreu  wurde.  —  Eine  solche  Änderung 

erlitten  die  S.  *7  Note  2  erwähnten  Jahrdingartikel  von  Friedland. 

1)  Nach  einer  im  Rajgerer  Stiftsarchive  befindlichen  Abschrift  die  wieder: 

o 

ex  Codice  antiquiori  menabraoaceo  Curiae  Selowicensis  anno  1%02  scripto  in  8 
entnommen  wurde.  —  Die  Raygerer  Abschrift  mag  in  dem  dritten  Drittel  des  vori- 
ges Jahrhunderts  verfassst  worden  sein.  —  Diese  Seelowitzer  Bergrechte,  die 
usu fift-lh&fl  österreichischen  Ursprungs  sind,  scheinen  unter  Harkgraf  Jodok, 
welcher  Herr  des  dortigen  Gebirges  war  (wie  schon  der  Eingang  zeigt),  eingeführt 
werden  zusein,  denn  derselbe  bestellt  ddo.  Brünn  den  Montag  nach  Pflingstcn  1379 
,Zor  Besserung  unseres  Gebirges  in  S.  einen  Bergtneistcr  und  Bergscböffen." 
Csdei  Nr,  %%,  37,  8.  %1  b.  im  Brünncr  Stadtarchiv.  Seelowitz  ward  Oberhuf 
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zu  Sclawicz,  Vnd  waz  do  geschiet  von  Crigigen  Sachet},  der  schol  wir  flien  mit 
dem  gedinge  in  scyn  genude  des  schol  er  Vns  aufrichten. 

Item.  So  rüge  Wir  auch  daz  sein  Percmeister  gewaldig  ist.  Von  seiner  Gna- 
den Vber  daz  Gepirge  zu  Selawicz  vnd  sein  Percgenossen  di  in  dem  Gepirg 
haben,  die  haben  allen  Gewalt  als  der  Pergmeister  selber. 

Und  wer  do  verkauftet  oder  kauftet,  wo  man  den  Percmeister  nicht  gehaben 
mag,  so  mag  ein  Percgenozz  leihen  und  nufnemcn  er  geb  nur  dem  percmeister 
sein  recht.  So  schol  den  der  Percmeister  den  der  do  kaufft  hat  vnd  yenen  der  do 
verkauftet  hat  in  sein  Puch  schreiben.  Vnd  der  eyn  Vierteil  Weingarten  enphecht 
der  geit  czwene  pfening,  und  der  den  Weingarten  aufgeit  der  schol  geben  nur 
einen  Pfenninge. 

Wir  rügen  auch  daz  czwei  Percteiding  schollen  sein  in  einem  iare  Eines  der 
nechsten  suntages  nach  sent  Jorgen  Tage  es  werde  dene  Vorundernazze  hinfur 
gelegt,  und  dez  ander  dez  suntages  Vor  sent  Lorenzentage. 

Wir  rügen  auch  daz  alle  di,  dy  in  dem  Gepirge  haben  auf  di  czeit  bey 
peiden  rechten  schollen  sein  vnd  welcher  dez  nicht  entet  der  ist  voruallen  XX 
gross,  als  oft  er  daz  Vorsaumet  un  allen  abeslage. 

So  rügen  wir  auch  daz  ydermann  dem  Percmeister  einen  aedelpfening 
geben  schol  von  einem  Virteil  damit  er  öffnet  vor  dem  Percmeister  und  vor  den 
Percgenozzen,  daz  der  Weingarten  sein  ist,  wer  des  nichten  tut,  der  ist  vor- 
vallen  x  gs. 

Wir  rügen  auch  daz  kein  Weinczurel  auf  der  Mitstat  daz  Lon  schol  be- 
scheiden für  di  gesessen  leut,  er  tu  es  denn  nach  der  Percgenozzen  Rate  di  do 
gesessen  sint,  Als  offt  er  des  ubirvaren  wirt,  so  ist  er  vorvallen  seinen  genozxe. 
und  dez  ist  sein  herr  unenkolden. 

Wir  rügen  auch  daz  einem  Weinczurel  Vaul  stecken  in  dem  Gepirg  der- 
laubt  sint.  Prech  abir  er  oder  sein  Anwalt  oder  sein  Arbeiter  nuezeze  Stecken 
zu  Drummern,  so  is  er  dem  Herrn  vorvallen  auf  genad  des  Halses  er  oder  wer 
es  tet. 

Wir  rügen  auch  wenn  eyn  wegmüder  Ma  nn  einen  stecken  nymt  in  dem  Ge- 
pirge do  pei  er  sich  heldet  dorym  ist  er  nichts  vorvallen.  Nymt  er  aber  zwene 
begriffet  mann  in  damite,  so  ist  er  vorvallen  fünf  phunt  oder  eine  Hant1)  nymt 
er  drey  oder  mer,  so  ist  er  des  Halses  vorvallen. 

.  Wir  rügen  auch  wenn  die  Stecken  aufgestozzen  sint  dem  pauer  zu  frumen, 
wer  denn  nur  einen  stecken  nymt  im  zu  frumen  und  dem  Paur  zu  schaden,  der 
hat  den  Halss  vorworcht. 

Wir  rügen  auch  daz  ein  Wandelstat  vor  dem  Weingarten  sein  schol  also 
preit,  als  ein  Wagen  mit  Ros  und  mit  Ornczen  mit  allen  lanc  ist,  Und  die  Wan- 
delstat schol  so  gut  Recht  haben,  als  der  Weingarten,  und  wer  darauf  fluhe  wer 
in  dann  leidiget  mit  argen  Worten  der  ist  vorvallen  v  phunt  oder  ein  Hant,  fleucht 

in  Weinbergangelegenbeit  für  die  Umgegend,  and  der  Zug  nach  Falkcnstein  in 
Österreich  würde  eingestellt,  so  z.  B.  für  Laulschitz,  Urkunde  K.  Wladi»law's  dd. 
Ofen,  Sonntag  vor  Valentin  1492.  Boczek  P.  8.  Nr.  674%.    V.  Kaltenb&k  a.  a.  O. 
S.  229,  Bd.  II.  Bergtalding  zu  Falkenstein.  Vergl.  auch  Beilage  VII,  S.  80. 
1)  S.Seite  60,  Note  1. 
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er  aber  m  den  Weingarten  um  erlich  Saeh  so  hat  er  freyung  als  in  einer  Stat 
sirr  m  einer  Vesten  bis  auf  des  Percmeisters  kunfft  oder  eines  Percgenozzen  di 
schollen  in  denn  zu  dem  rechten  entwerten  herab  zu  seiner  Antwort  wer  zu  ihm 
tu  sprechen  hat.  Ist  es  aber  unerlich  snch  so  hat  er  kein  Freyunge. 

So  rügen  wir  auch  mer,  wenn  sich  czwey  Arbeiter  in  czwein  Weingarten 
zureden  neben  einander  daz  si  cyn  reyen  scheidet,  wy  wol  si  nicht  zusammen 
t umtuen,  so  ist  ir  yezlicher  vorvallen  z  gs.  Laufen  si  aber  zusammen  ubr  den 
Seyen,  und  werden  slughafft,  so  haben  si  di  Freyung  zubrochen  und  sint  des 
Halses  Torrallen.  Und  wenn  sich  einer  notweret  seines  Leibes  slug  er  yenen  zu 
Tot  oder  wundet  in  daz  er  nyndert  gelaufen  mocht,  der  ist  denn  gen  dem  Ge- 
pirg  und  gen  den  Percgenozzen  unenkolden  er  pesser  in  nur  selber  gen  Got  und 
£tn  den  Freunden  als  es  recht  ist. 

Wir  rügen  auch  mer  daz  der  inner  Reyn  mit  dem  Gange  gehört  zu  dem 
aossern  Weingarten,  wy  wol  ir  peider  ist.  Auch  scholl  man  denn  Reyen  peider 
Seitte  nicht  zu  nahen  graben,  und  die  Stocke  schollen  sten  von  denn  Reyen  daz 

wol  mit  einer  Hawen  dorezwischen  mag,  Vnd  wer  dez  vbervaren  werd  daz 
er  dem  Reye  zu  nahen  hett  gegrubet  im  zu  frumen  dovon  der  Reye  vordurbe,  als 
»ffi  er  dar  tut,  so  ist  er  der  Herschafft  vorvallen  v  phunt  und  dem  Percmeister 
zu  Pfennig  und  schol  dem  Nachgebauer  den  Schaden  abetragen. 

Wir  rügen  auch  mer,  wer  einen  Wein  Stoc  oder  mer  leittet  aus  seines 
Nach <;ej>u  wer  Weingarten  under  der  erten  in  den  seinen  und  nimt  im  die  Stocke, 
wirt  er  sein  ubervahren  daz  es  ein  Percgenozze  sieht  oder  ein  Schepp  oder  zwey 
gemein  Mann  so  ist  er  des  Halsses  vervallen  und  ist  Valsch  und  gehört  auf 
den  Rost. 

Entrinnet  er  davon  so  ist  alles  sein  gut  varund  und  unvarund  vervallen 
seinen  rechten  Herrn  und  ist  ein  Vorczalter  man,  und  mag  nindert  freyung 

Wir  rügen  auch  mer  wer  grub  Stocke  oder  Pogen  orter  aufzug  und  von 
4t>m  Votier  abschneidet  im  zu  frumen  und  dem  Weingarten  zum  schaden  er  ver- 
kaufe si  oder  seezeze  si  an  ein  andre  stat,  wirt  er  begriffen  damit,  so  ist  er  des 
Halses  vervallen  und  gehört  auf  den  Rost. 

Wir  rügen  auch  mer,  wer  in  dem  Weingarten  begriffen  wirt,  es  sey  Nacht 
•der  Tag  er  nem  weinper  oder  nicht,  der  hat  den  Halse  verworcht  und  man 
geaozt  in  zu  einen  Diebe  vnd  welcher  Nachgepawer  in  begriffe,  dem  schol  daz 
irancr  <;epirge  des  rechten  helfen,  es  sei  gen  dem  czuchtiger  oder  gen  wem  es 
sei,  und  w;is  dorauf  get  daz  schol  daz  gancz  gepirg  mit  im  leiden. 

Wir  ragen  auch  mer,  wer  an  den  Fride  get  oben  oder  nyden  und  stell  nicht 
and  bat  des  unet,  wirt  er  begriffen  so  ist  stelenr  Recht  und  hat  den  halse 
Vorworeht 

Wir  rügen  auch  mer  wenn  man  einen  Hutter  seezet,  daz  der  trewlich  hutten 
schol,  dem  ist  derlaubt,  wan  er  des  Nachtes  haim  get  cze  Ave  Maria  zeit,  so 
schol  er  nemen  Weinper  mit  drew  im1)  und  dy  schol  er  tragen  in  der  Hanl 
und  nicht  in  einen  Korb  und  schol  dew  dem  Percmeister  czeigen  oder  einen 
Percgenozzen,  tet  er  des  nit,  so  schol  man  im  besuchen  in  seinem  Haus  Yint 

1)  Vgl.  Griram  a,  a.  Ü.,  8.  55%. 
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man  dew  warzeichen  hier  imir,  wer  miner  oder  mer,  so  ist  er  des  Hals  vorvallen 
und  hat  auch  das  Recht  Hicz  im  ob  er  Heymleich  pei  der  Hutten  Most  machet, 
oder  Wcinper  verkauft  es  wer  Tag  oder  Nacht,  oder  verkauft  Obs  ab  den 
Pawmern,  so  ist  er  des  Hals  Vorfallen. 

Ez  halt  der  Hutter  das  recht  wer  im  notten  wolde  vor  dem  Gepirge,  er 
wer  ein  gereisinger  oder  ein  gemeiner  Mann,  werd  er  domit  begriffen,  daz  er  der 
Leute  Gut  im  ab  wolde  notten  der  hat  den  Hals  verloren. 

Es  hat  auch  der  Percmeister  das  Recht  das  im  der  Hutter  alle  Freitag  ein 
Korbel  vol  do  ein  Phening  wert  oder  czwei  weinper  in  kumbt  senten  schol,  Vnd 
er  schol  an  einem  Ort  anheben  in  dem  Gepirge  und  schol  lesen  nach  dert  twer 
aus  einem  Weingarten  in  den  andern. 

Es  hat  auch  das  Gepirge  das  Recht,  welcherlei  es  sei  fremd  oder  kunt, 
wenn  czwey  mit  einander  teidingten  um  einen  Weingarten  dass  der  Perc- 
meister ir  beider  urkunt  nenne  und  schol  ydera  Mann  leiten  auf  das  rechte, 
und  schol  si  peiden  Vorpringcn  So  schol  ydermann  engen  um  die  Gewer 
welcher  si  behabt,  wem  denn  abeget,  der  ist  Vorvallen  seiner  Rechten  Her- 
schaft z  groschen  und  dem  Pergmeister  xn  denar.  Will  er  denn  hinwider  tei- 
dingen,  so  schol  er  dem  der  die  Gewer  erstanden  hat,  den  Weingarten  eben- 
tewren  und  clag  denn  was  er  well  mit  also  viel  erbe  oder  mit  bereitem  Gelt 
als  tewer  als  der  Weingarten  ist. 

Wir  rügen  auch  ob  steh  einer  beruftet  er  sei  etager  oder  antworter,  der 
schol  des  dingen  aus  den  Vir  Peocken  *)  in  der  Percgenozzen  rat,  und  schol- 
len darzu  kumen  ir  Umsessen  oder  wer  clug  ist  darezu  ob  sie  sich  denn 
nicht  vereynen  welcher  Teil  das  sei  der  schol  sich  beruften  an  unsern  Herrn 
den  Markgrafen  der  schol  die  Urteil  lessen  harzen  nach  seiner  Diner  Rat 
und  nach  seiner  Burger  Rat  zu  Brün8).  Was  die  denn  der  Vinden  daz 
scholl  man  hinwider  geben  auf  dez  Eygen  do  das  Gepirg  leit  dobei  man 
schol  beleiben,  wenn  man  sich  nicht  hoer  mag  beruften. 

Wir  rügen  auch  ob  einer  seinen  Weingarten  durch  Notwille  versetzte 
Juden  oder  Christen  Yor  dem  Percmeister,  so  schol  aufgenommen  werden 
ob  er  die  Nucze  seezet  damit  sich  der  Weingarten  ledigen  scholl,  daz  den 
Erben  die  Stocke  beleiben.  Seezet  er  in  den  grünt  darezu ,  so  stet  es  an 
seinen  Genaden  ob  er  sich  von  den  Nuczen  well  weren.  Ging  im  aber  an 
dem  Nuczen  icht  abe,  so  mag  er  die  Stock  vorkauffen,  er  sebol  ims  aber 
anpieten  mit  guten  Gewissen.  Ob  er  in  nicht  loset,  in  dreyen  virezen  Tagen 
so  schol  er  in  Verkauften,  wirt  icht  über,  daz  chere  er  im  wider,  get  im 
aber  icht  abe  daz  schol  er  im  derfullen.  Ist  er  ein  Jude  und  hat  auf  den 
Weingarten  geliehen  und  hat  dez  Urkunt  vor  Scheppen  und  vor  Percgenoz- 
zen, so  scholl  er  sein  Geld  alle  iar  melden,  tut  er  des  nicht  erkrenket  sein 

1)  Die  Anführung  der  vier  B&nke  erscheint  auch  in  den  flandrischen  Ge- 
richtsordnungen —  und  wurde  aus  der  Stellung  der  Schöffen-Bänke  (in  Viereck) 
abgeleitet.  Warnkönig  a.  a.  O.,  B.  I. 

2)  Die  Bestimmung,  dass  die  Berufung  tob»  SeelowiUer  Berggerichte  nach 
Brünn  stattgefunden  habe,  findet  sich  auch  in  dem  a.  Codex  im  Brünner  Stadt- 
archive. 
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Reeht  damit  Stet  es  aber  tu  dem  Percmeister,  und  den  Juden  dunket  daz 
er  tewer  genug  sei  so  schol  in  der  Jude  verkauften  das  der  Weingarten 
stiftlieh  sei  und  dem  Herrn  nicht  vorderbe,  des  ist  der  arme  Mann  unentgol- 
den  mit  andern  seinem  Habe. 

Wir  rügen  auch  mer ,  wenn  ein  Gast  Wein  kauftet  in  dem  Gepirg,  den 
schol  ihm  wer  den  Wein  verkauft!,  hemmen  mit  sein  und  czweyer  Nachge- 
pawern  Gewissen,  das  dem  Herrn  an  seinem  ezehent  icht  abgebe,  Vnd  schol 
den  Gast  Vertigen  ungehindert  und  schirmen  eyn  Neil  hindan;  Vnd  chein 
gesessen  Mann  mag  in  Vorbieten  um  Gelt.  Crigen  abr  eween  Gast  mit  ein- 
ander um  einen  Rauf,  do  mag  einer  den  andern  wol  verpieten,  Vnd  Mann 
schol  im  an  dem  andern  Tag  recht  helffen,  das  er  an  den  dritten  Tag  Ver- 
tig  werde. 

Wir  mgen  auch,  daz  man  schol  einen  Perc  Emmer  machen,  der  schol 
gehemmet  sein  nach  der  Percgenozxcn  Rat,  vnd  schol  sein  gibig  und  gebig, 
zu  nemen  unt  zu  geben. 

Item.  Wir  rügen  auch  daz  ein  czehetner  sein  Vierteil  hemmen  schol  an  dem 
Perc  Emmer  nach  der  Peregenossen  Rat,  damit  er  seinen  ezehent  nemen  schol 
und  der  Percmeister  und  ein  Percgenozz  schollen  mit  gen,  daz  den  leiten 
recht  geschehe.  Hat  aber  ein  armer  Mann  den  Wein  gekaufte! ,  so  scholl  er 
nemmen  ein  Mazs  an  einen  Dreiling,  der  do  gerecht  ist,  es  sey  royoer  oder 
mer,  so  schol  mans  damit  hemmen,  hat  er  denn  nicht  übrigen  Wein,  so  schol 
er  an  dem  dritten  Weingarten  von  im  innerthalb  oder  ausserthalb  kauften, 
daz  er  seinen  Herrn  dez  czehendes  gewer. 

So  hat  der  ezehent  daz  Recht,  wer  sein  Wein  pirgel  und  den  ezehent 
nicht  geit ,  der  ist  dem  ezehentner  Vorrallen  aller  der  Wein,  di  er  in  dem 
Weingarten  pawet,  und  Mann  schol  im  nur  den  czehenden  Emmer  geben,  vnd 
darnach  schol  Mann  im  pesseren  als  einen  Dibe. 

Item.  Es  hat  daz  Gepirg  auch  daz  Recht  Wer  auf  daz  Newen  kaufet,  der 
schol  dem  Percmeister  sein  Vrkunt  geben  vor  einen  Percgenoszen,  ob  daz  den 
Vordurbe  von  schawer  oder  Von  welcherley  Gotes  Gewalt,  daz  sei  daz  in  der 
arme  Mann  nicht  zu  weren  hett  und  auch  nicht  Vaile  fund  an  dem  dritten 
Weingarten  innen  oder  aussen,  so  schol  er  im  sein  Gelt  wider  geben.  Gibt 
er  im  nicht,  so  schol  er  si  haben  auf  den  Stocken. 

IL  So  hat  daz  Gepirge  daz  Recht  gen  der  HerrschafTt  ob  is  vordurbe,  daz 
man  daz  Percrecht  nicht  zugeben  hett,  und  in  dem  Gepirg  nicht  Veil  funde 
so  schol  sein  der  Herr  bleiben  auf  ein  ander  Jahr  an  allen  Schaden. 

tt  So  hat  daz  Gepirge  daz  Recht ,  daz  die  Wein  nymant  mag  Vorpiten 
umb  Gelt  Schuld,  er  habe  es  den  bewart  vor  den  Scheppen  und  vor  dem 
Percmeister  mit  Urkund,  so  ist  er  der  erste,  und  hat  sein  Recht. 

IL  So  hat  daz  Gepirge  daz  Recht,  daz  man  ungemanet  schol  Varen  ein  Meil 
von  dem  Gepirge  an  allen  einvall. 

So  hat  daz  Gepirge  daz  Hecht,  wer  einen  Weingarten  hat,  der  in  nicht 
pawen  mag,  ist  das  er  in  nicht  angreifet  zu  Burhen  mit  dem  Wein  Messer, 
so  ander  Leot  haben  sugehawt,  daz  der  Wein  poczet,  so  hat  er  den  Wein- 
garten verloren,  will  aber  er  oder  sein  Erben  den  Weingarten  lassen  von 
dem  Herrn  so  schol  man  in  in  zulosen  geben  so  bescheidentlich:    Allen  den 
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czehent  und  all  das  Percrecht  das  er  gesaumet  hat,  daz  schol  er  Voraus 
geben,  und  schol  dem  Nachbawer  abttngen,  was  im  Schaden  ist  geschehen, 
Vnd  schol  'dem  Herrn  v  phiiot  und  dem  Percmeister  x  groschen ,  oder  er  geb 
den  Weingarten  auf  mit  allen  seinen  Erben. 

So  bat  das  Gepirg  das  Recht,  wer  Weingarten  inne  hat  Jar  und  Tag, 
welcher  Erb,  der  in  dem  Land  gesessen  ist  nach  toter  hant  des  Weingarten 
Besitzer  sein  will ,  der  schol  es  Urkunden  mit  einem  Phening  in  dem  Perc- 
teiding.  tut  er  des  nicht  und  Vorlest  daz  Jar  und  Tag,  so  hat  er  sich  sel- 
ber eotwert.  Wil  er  oder  sein  Erben  darauf  sprechen,  so  schol  er  in  eben 
tewren  als  vorgeschoben  stet. 

It.  So  hat  das  Gepirge  daz  Recht  wer  Leibteiding  inne  hat,  des  die  neg- 
sten  Erben  wartund  sint  wann  si  zu  iren  iaren  kumen,  daz  Man  in  daz  ant- 
wort,  daz  schollen  sie  alle  Jar  Urkunden,  lassen  sie  das  Jar  und  Tag,  so 
haben  ii  sich  selber  entwert. 

So  hat  daz  Gepirge  daz  Recht  wenn  man  lest  und  lesen  schol,  welcher 
Nachgepawer  gel  aus  seinem  Weingarten  für  des  Nachgepawers  Weingarten 
nach  leseren,  der  ist  dem  Percmeister  Vervallen  ye  von  dem  Leser  v  gro- 
schen, und  schol  dorn  Nachgepawer  abtragen  den  Schaden.  Stet  er  aber  auf 
dem  Reyen  und  schreyet,  Leser,  Leser,  so  ist  er  nichts  verfallen. 

So  hat  das  Gepirge  das  Recht,  so  man  nun  abelest,  so  schol  der  Perc- 
meister lassen  vorruffen  nach  der  Percgenozzen  Rat,  daz  man  weder  Kue, 
noch  Roz,  noch  Schwein  noch  kein  Vieh  in  di  Weingarten  treibe.  Wer  des 
ubervahren  wirt,  der  ist  dem  Percmeister  ye  von  den  grossen  Haupt  VervaJ- 
len  iiij  Groschen  und  schol  den  Schaden  abtragen  wenn  er  geschiet,  und 
was  des  deinen  Viehes  ist  ye  von  dem  haupt  1  groschen. 

Ii.  Vnd  das  lauben  ist  auch  Verpolen  nach  dem  lesen  denn  j  edermann  in 
dem  seinen,  vnd  wer  des  ubervabren  wird  der  ist  dem  Percmeister  Vorvallen 
v  Groschen. 

Auch  ist  alles  Geyait  verpoten  durch  das  Jar  in  den  Weingerten.  Wer 
des  uberVaren  wirt,  der  ist  Vorfallen  v  Phunt  und  das  Roz,  ob  er  reitt  an 
Gewalt,  allein  do  schirme  uns  Herr  der  Markgraf  for,  als  Vorgeschoben  stet 

So  hat  daz  Gepirge  daz  Recht,  das  alle  unrechte  Steig  Verpoten  sint, 
wer  des  uberVaren  Wirt  der  ist  dem  Percmeister  x  Gr.  Vorfallen ,  Und  woll 
daz  der  Percmeister  alles  ubersehen,  wirt  er  des  ubervaren  mit  einem  Perc- 
genozzen der  ist  unserm  Herrn  dem  Markgrafen  vorfallen  v  phunt  als  oflTt  er 
daz  Ubersicht  an  allen  Abslag. 

So  ist  daz  des  Gepirges  Recht,  wer  Stock  oder  Reben  eintret  aus  den 
Weingarten ,  der  ist  dem  Percmeister  VorVallen  X  groschen 

Explicit  bis  Montag,  an  dem  Suntag  bin  ich  unledig. 

1)  Da«  MödriUer  Bergleidingsbuch  a.  d.  J.  1550  ist  eine  Anpas- 
sung des  Seelowitser  auf  die  Verhältnisse  in  Mfidritz  ;  es  ist  mit  diesem  gan* 
gleichlautend,  nur  erscheint  hier  an  der  Slelle  des  Markgrafen,  der  Olmötxer 
Bischof  als  Grundherr ,  die  Strafen  sind  etwas  milder,  „dasa  gehört  auf  den 
Rost«  ist  überall  weggelassen.  Das  Mödritxer  Statut  ist  in  einem  wohlerhal- 
tenen Papier-Codex  des  16.  Jahrhunderts  (Marktbuch)  eingetragen,   nur  die 
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Beilage  IX. 

Dy  Gwanheit  des  marktes  Modrycz1)  cc.  1514. 

an  erst  des  pirigs. 

Item,  Wenn  man  dy  wein  ub  hat  gclisen  so  bat  man  kuen  anderen  wein 
tbuen  schenken  vor  St.  mertenstag,  alain  den  wein  der  In  modryci  pirig  ist 
gewaxen, 

Item ,  nach  Sand  mertens  tag  bat  man  muese  schenkhen  dy  paw  wein  aus 
anderen  pirigen  und  kauff  wein  dy  ein  Inwonern  kauft  hat,  dy  hat  man  all  ge- 
schenkt nach  rath  vnd  willen  der  eiteren. 

Item ,  welicher  aus  der  gemayn  hat  wellen  kauffwein  schenken  der  gepawt 
ist,  gewesen  ausserhalb  der  modriezer  pirig  So  haben  dy  Sezmaister  den  Selbi- 
gen Wein  gesezt  und  nach  rat  der  eiteren  geschenkt. 

vom  dem  pire. 

Item,  wer  da  pier  bat  prewt  der  bat  des  Herrn  gnadt  j  in...  muessen 
geben  was  anlang  dy  v  Kriczschen. 

Item  es  seynd  gewesen  drew  prewheyser  vnd  wer  prewt  hat  der  bat  miiesen 
haben  j  aebapfle  vnd  der  prewer  den  anderen  Schuppten. 

von  den  fleyschpenken, 

Itetn,  es  seindt  vor  Zeyten  gwesen  vj  fleyschpenk  vnd  alle  Sambstag  wenn 
man  resper  bat  geleyt  so  ist  eyn  jeder  fleyschhacker  Inn  der  fleyschpank 
gwesen,  welicher  fleysch  gehabt  hat 

Item,  eyn  yedlichs  ryndt  das  dy  fleyschhackher  schlahen  haben  wellen,  das 
haben  sy  muessen  fueren  zw  den  fleyschpenkhen  vnd  do  Selb  habens  dy 
beschaut  dy  darzw  geseezt  seyn  gwarn 

Item.  Zween  haben  miteynander  mugen  Schlahen  vnd  mehr  nicht. 

Item,  wenn  fleysch  ab  ist  gangen  so  bat  man  dy  fleyschhackher  gwandelt 

leUte  Ziffer  von  der  Jahreszahl  155?  fehlt,  es  Usst  sich  jodoch  verrouthen,  das«  die 
Eintrafung  uro  das  Jahr  1 550  stattfand. 

Die  benachbarte  Gemeinde  Scböllschütz  hat  vom  K.  Wladisluua  das  See- 
lowitzer  B e rg r e ch t  (1490?)  erhalten,  auch  in  diesem,  in  einem  (tedenkburhe 
der  Gemeinde  eingetragenen  Bergrechte  sind  die  Strafen  gemildert,  so  «.  B.  wird 
die  Todesstrafe  nicht  angeführt.  Da  die  anderen  Varianten  des  Mödrllxer  und 
SchilUchitzer  Bergrechts  ganz  unwesentlich  sind,  haben  wir  es  vorgezogenden 
Text  dieser  Bergrechte  nicht  mitzulheilen. 

1 )  Diese  „Gewohnheit"  ist  eingetragen  in  einem  MSdritzer  Grundbuch  (Schmal- 
fol.  Papiercodex),  dessen  älteste  Aufzeichnung  v.  J.  151%  datirt  ist.  In  diesem  Buche 
sind  die  Kaufverträge  und  Erb-Abthellungen  vorgemerkt,  die  „Gewohnheit" 
ist  ohne  Datum  auf  dem  ersten,  zweiten,  dritten  und  vierten  Blatte  aufgezeichnet 
von  derselben  Hand,  welche  eine  Kaufvormerkung  v.  J.  151%  eintrug;  man  kann 
daher  das  Jahr  151%  als  den  Zeitpunkt  der  Niederschrift  annehmen.  Diese  Will- 
küren gewinnen  ein  um  so  grosseres  Interesse  als  dieselben  der  Urschrift  ent- 
nommen sind,  und  sieb  von  deutschen  Marktgemeinden  in  Mahren  unseres  Wissens 
Aboliebes  nicht  erhalten  bat. 
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Item,  Dy  fleyschhakher  haben  muessen  geben  Reysch  vmb  ij  den.  vmb  iij 
haller,  das  eyn  armes  mensch  vmugt  bat. 

Item,  Die  gwonhait  ist  gwesen  dass  man  am  montag  fleysch  in  den  mark 
gfuert  hat,  vnd  auff  ij  stockhen  vor  den  fleyschpenken  fayll  gehabt. 

von  den  mytlpecken. 

Item,  mytlpekben  haben  prot  muessen  pachen  vmb  j  den.,  vmb  ij  den.  vmb 
ij  den.  oder  iiij  den.  vnd  so  sy  phfenbart  haben  verkauft  als  denn  das  traydi 
gölten  hat  So  haben  In  dy  Scczmayster  das  vnttersagt  das  Sy  eyn  phfenwart 
haben  muessen  geben  wie  denn  das  traydt  gölten  hat,  vnd  welcher  mytlpekli 
oder  mytlpekhyn  das  also  nit  thuen  oder  thuen  wellen  So  hat  man  das  prot 
genommen  vnd  In  dy  Schuel  geben  oder  auf  das  haus 

Was  recht  angeet. 

Item,  wenn  eyner  recht  hat  geben  was  Schuld  antrifft:  vnd  eyner  hat  dy 
Scbuldt  mit  berayten  gelt  zu  beczallen  vnd  legt  phandt  eyn  vnd  seyndt  rosa 
vnd  seynd  gstanden  vnz  un  den  dritten  tag,  pey  einem  gastgeb  vnd  was  die  ross 
verzert  haben  du  muest  der  bezallen  des  dy  ross  gwesen  seyndt  vnd  dem  hat 
man  dy  ross  Zw  getaylt  der  do  recht  hat  geben,  das  er  dy  ross  verkauften  sol, 
auff  drey  marcktag  mit  frummer  leytt  wissen  vnd  dem  Scholl  ers  geben  der  Im 
am  maisten  drum  peytt. 

Item.  Schreyn  phandt  das  steet  ziiij  tag  wenn  er  nicht  eyn  porg  hat. 
So  darf  ers  nicht  eynlegen  vnd  wenn  die  xiiij  tag  chumen ,  so  tayit  man 
Ims  zw  dass  ers  verkaufte  auff  dreyn  marcktego  mit  frummer  leytt  rat,  vnd 
der  Im  das  mayst  darumb  peytt  dem  scholl  ers  geben  vnd  desgleychen  wegen 
oder  andre  phandt:  ausgenommen  dy  erb. 

Item,  weenn  ayner  awer  Schreynphandt  nicht  biet  vnd  wolt  andre  pfandt 
seczen  es  wer  hauss  und  hoff  es  wer  klayn  oder  gross  ackher  oder  Weingarten 
dy  dem  rechten  nicht  zugehoren,  so  mag  er  zw  phandt  seczen  was  er  hat  vnd 
hoff  vnd  Weingarten. 

Item,  weenn  ayner  eyn  hauss  vcrseczt  zw  eynem  phandt,  So  hat  er 
dynnen  nicht  lenger  frist  vnz  an  den  dritten  tag  so  zeuch  er  sich  auss  mit 
weyb  vnd  mit  kindt  so  steet  dasselbige  hauss  zw  recht  xiiij  tag  so  kumbt 
der  klager  für  dy  eitern  So  spricht  man  Im  das  hauss  Zw:  vnd  das  er  das 
hauss  soll  lassen  ausrueffen  drey  marckteg  vnd  davon  Soll  er  dem  diener  geben 
vij  dn.  vnd  das  dasselbig  hauss  soll  er  verkauffen  nach  frumer  leytt  rat,  vnd 
schols  dem  geben  der  am  meisten  darumb  peytt  So  er  awer  dervon  nicht 
mag  bezalt  werden  So  soll  er  wider  kumen  für  meine  eitern  es  wer  von 
wegeu  der  phandt  oder  von  wegen  andrer  phandt  vnd  so  er  porg  hat,  mag 
der  porg  nicht  ledig  werden ,  so  er  awer  khuen  porg  hat  So  gescheh  Im 
als  vil  recht  ist,  So  schawen  die  eitern  Zw  Im  vmb  den  übrigen  tayll  was 
man  dem  gschollen  noch  Schuldig  wer  vnd  frag  man  wo  er  niebtz  raer 
ubrigs  hat,  wenn  er  Spricht  vnd  er  hab  nichtz  mer  So  thuen  meine  eitern 
ein  frag  Zw  dem  gschollen  was  er  mehr  begert  und  will  sich  an  dem  nit  genue- 
gen  lassen  vnd  begeert  ferrer  recht  vnd  meine  eitern  lassen  Im  recht  geen  vnd 
seczen  in  einer  Zucht  vnd  doselben  soll  man  In  besichern  das  er  nicht  ausskum 
vnd  scholl  Im  essen  vnd  trinken  geben  vnz  an  den  dritten  tag  vnd  das  soll  der 
anklager  thuen,  darnach  soll  der  schuldinger  ayn  aydt  thuen  das  er  lni  dem 
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dritten  pheoing  will  geben  den  er  mit  Seyner  henden  arbayt  Zw  wegen  pringt 
oder  wy  er  mag  vnd  dar  Zw  Scholl  er  Im  eyn  peytel  kauflen  vmb  vij  den.  den 
»oll  er  Im  an  den  hals  hengen 

Item,  wenn  dy  gest  kumen  nussweodlgs  landa  vndt  beklagt  aynn  vmb 
die  srhuldt  vndt  geyt  recht  über  In  rnd  begeert  recht,  so  untterweysten  In  dy 
eitern  das  der  Scbuldinger  In  bezallen  Soll  In  dreyn  tagen  mit  phandt  oder  mit 
j>heoyng  So  ers  awer  nicht  hat  so  gescbech  als  vill  recht  ist. 

Beilage  X. 

Ordnung  für   die  Un terthanen  des  Kö nigi n- Kloste rs 

in  Altbrünn«)  1S97. 

Jakoi  Gednorozeny  Syn  Boii  wieczna  Prawda  wssem  nam  toho  pogisstiuge, 
iie  geden  kazdy  z  Wladafzslwj  sweho,  Panu  bohu  podzet  wydawati  raa  ,  a  sam 
Buoh  Otec  nebesky,  skrze  proroky  wssem  nedbanliwym  Wrchnostem  a  Spra- 
wczym,  pohruzki  hrozny  fainiti  raezi,  iie  z  rukau  gich  krwe  lidskä  poziadati 

1)  Der  böhmische  Titel  dieser  Ordnung  lautet:  Zrzizcni  odemne  Rozyny 
Kundratky  z  Lamherka  Abhatysse,  kraiowy  klaastera  w  starem  Brnic,  wydane, 
kterel  se  poddanym  klaasterskym ,  na  Diedinach  od  Matyasse  Kosteleczkyho  z 
Kostelcze  Aufzednika  meho  przi  obnovowanij  Auraida  czisti  na.  Papiercodex  in 
%.  io  der  Ccrronischen  Sammlung  a.  a.  O.  Dem  böhmischen  Tezte  folgen,  eine 
schlechte  deutache  Übersetzung  und  Eidesformeln  für  den  Richter,  die  Geschwor- 
nen,  den  Pergmeiater,  den  Wald hcger  und  den  Steuer-Ein  nehmer.  Dieser  Codex 
diente  zum  Amtagebrauche ,  da  bei  den  Eidesformeln  die  Namen  der  jeweiligen 
Äbtissinnen  eingeschrieben  wurden.  Der  wesentliche  Unterschied  zwischen  aolchen 
Ordnungen  und  den  deutschen  nagungen  ist  in  die  Augen  fallend :  wlbrend  diese 
autonom  gewiesen  waren,  sind  jene  von  Grundberren  gegeben:  wahrend  jede  Bauern- 
genossenachaft  ihre  RGgung  hatte,  ertheiltc  der  Grundherr  die  Ordnung  für  eine 
ganze  Herrschaft,  für  mehrere  unterthanlge  Städte,  wie  z.  B.  die  Stadt  Ordnung  in 
der  Beilage  XI.  Ks  sind  einige  solche  Ordnungen  bekannt,  wir  haben  als  Speci- 
alen eine  Landgemeinde  —  und  eine  Stadtordnung  gewählt,  die  biaher  noch  nicht 
edirt  worden.  Nebst  der  früher  erwähnten  Stadtordnung  für  Grosa-Bittesch  haben 
der  Olmützer  Fürst-Bischof  Cardinal  Dietrichstein  1616,  eine  Stadtordnung  für 
Frejberg  und  der  OlmQtzer  Fürst-Bischof  Karl  eine  8tadlordnung  für  Braunsberg 
im  Jahre  1665  gegeben  (In  den  betreffenden  Stadtarchiven).  In  dem  casop.  ceak. 
Mus.  v.J.  1815  sind  die  Bauernordnung  des  Herrn  Florian  Gricspek  von  Griespach, 
dann  die  Amtainstruction  desselben  und  des  Herrn  Woytech  von  Pcrnatein  erschie- 
nen. Herr  Stadtarchivar  Erben  in  Prag  hat  die  ausnehmende  Gate  gehabt  mir  eine 
Ordnung  mitzutheilenfür  Eheverlöbnisse,  Hochzeiten,  Kirchgang  (keineswegs  filmi- 
schen Ursprungs  wie  In  der  goldenen  Aue),  Gevatteratritzeln,  Testamente.  Vor- 
mundschaften, dann  einzelne  Rechtsweisungen  gegeben,  för  die  Stadt  Friedland  in 
Böhmen  von  den  Herren  Melchior  von  Redern  im  J.  1598.  Dieselbe  ist  in  deutscher 
Sprache  geschrieben  und  gehört  zu  der  Kategorie  der  von  den  Grundherren  gege- 
benen Ordnungen. 
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chcze  w  den  saudny.  ktereito  rzcczi  netak  massyte,  ale  karaeaue  srdcze  by 
obmiekcziti  a  prxestrassyti  raohli,  A  rone  sau  ktomu  tolikez  nemale,  ale  welicze 
pohnuli,  widaucc  mnohych  raezy  wami  hanebne,  a  wieze  hovradske  neili  lidske. 
obezowanij,  y  spuosoby.  abyeh  warn  nieyake  nariizenij  uczinila.  kterakbysste 
geden  kazdy,  pocznouez  od  Rychtarze,  az  do  neypoaledniegssjho ,  w  obczy 
przednie  ku  Panu  Bohu,  a  potom  k  gednomu  kazdemu  domaexymu  y  przespol- 
nimu  czlowieku,  bud  on  ebudy  nebo  bohaty,  duchownji  y  swietsky  se  ebowati 
roieli,  tak  aby  lide  wssiezkni,  widaueze  y  znagieze  pofzadky  wasse,  dobre  byti, 
sobie  ge  oblibowali,  a  pfzed  gineymi  schwalowali. 

0  bedliwosti  przi  Sluibach  Bozich. 

Neyprwe  warn  aotziadu  y  wssi  obezy  otom  przistnie  porauezim,  ato  od  was 
giniti  chezy,  abyste  przednie  Sluibi  Bozj  a  »Iowa  gebo  awateho,  bezewasi 
leoosti  a  teaknosti  pilnij  bily,  Totiz  wy  y  czeladka  wasse,  wden  oedielnij  samym 
Panem  Bohem  zaswieezeny,  y  w  gine  dni  swalecznij,  podle  poruezenij  Boiskeho, 
Neyprwe  kralowstwi  Boziho  a  aprawedlnosti  geho  pünie  a  poboznie  bledagicz 
kdyz  ae  zazwonij  do  chramu  Bozjho  sali  ,  tarn  az  do  wykonani  sluzby  Bozi 
zuoatali  Panu  Bohu  uprziiunym  ardczoin  sluzili,  geho  awateho  alowa  pituie  po- 
slouchali,  gim  aehe  samy,  y  czieiadku  awau  zwlüsst  pak  ditky  wasse,  kterez  wani 
Pan  Buh  dati  raezil  sprawowali  u  rzidili,  Tehdy  koneeznie  warn  potomnie  wsseez- 
kny  gine  wieczy,  podle  zastihenij  boiskeho  tolikez  przidany  budau,  A  geatliby 
ae  pak  kdo  tak  nezaehowal,  a  w  den  swatecznij  inisto  chozenij  k  sluzbie  Bozj,  a  k 
alowu  geho  swatemu,  po  polich  a  po  mysliwosli,  po  rybach  y  ginak  se  taulati 
ebtiel,  warn  aurzadu  y  rychlarzi  o  toin  pizislnie  pod  trestanijm  dostatecznym 
porauezim,  abyste  na  takowy  zwlasstnij  pozor  mieli  a  nmic  neb  aurzedniku 
memu  onijeh  oznamili,  Apakliz  zamlczile,  a  nanie  skrze  prsty  prohlidati  budete, 
tehdy  spolu  auiiuy  trestanij  budete. 

0  uwarowanij  Hrzichu. 

Pfzitora  ktere  gaau  wieczy  proti  Panu  bohu  wsscinobauezymu,  budtoczyzo- 
lozatwj,  smilstwj ,  przisahanij,  Lanij,  oplzle  mluwenij ,  graena  Boziho  nadarniu 
branij,  y  wsaeho,  ginebo  abyste  se  nedopauastieli,  ale  s  pilnoati  wystfzihali,  neb 
toho  waseho  Buh  mstitel  gest,  a  tiein  kdoz  wuoli  geho  przeslupugij,  sw6  poze- 
hnanij  odgimali  raizi ,  Nez  aauez  krzestiansky  ziwi,  mezy  aebau  swornoat  a 
lasku,  z  domaezymi  y  przespolnimy  zaeboweyte,  A  ktomu  ryebtarz  y  konssely, 
(^sauez  aami  mezy  aebau  w  laseze  a  swornosti)  ku  pfzikladu  ginym,  w  kazde 
diedinie  pilnie  pfzihlidegte,  a  to  s  pilnosti  opatrugte  y  pfzetrhugte,  paklibyste 
czeho  przetrhnauti  nemohli,  takowau  wieez  na  aufzednika  meho  wzneste,  giz 
on  bude  wiedieti,  gak  se  wtoni  dale  zachowati. 

Jak  sc  Aurzad  k  Obczy  a  kazdemu  sprawedliwie  w  aaudech 

chowati  nu, 

Wy  osoby  aurzadnij,  przednie  giz  tak  czest  a  chwalu  Panu  Bohu  wyhle- 
dawsse,  podle  pfzisah  wassych  k  gednomu  kazdemu  w  saudech  sprawedliwie 
se  zachowegte,  ziadnemu  neubliziugicz ,  obeczneho  dobreho  przi  tchazenij 
wassern  wyhledawegte,  tak  aby  warn  przi  obczy  wassi ,  s  dobrymi  a  chwali- 
tebnymi  mrawy  sfateczku  obeczneho  tolikez  pfzibeywalo,  a  pro  neopalernost 
y  nedbaniiwost  wassy  se  geho  neumenssowalo. 
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Jak  Vbeei  k  Aarzadu  poslusnie  se  gmi(i  ma. 
Otom  tolikez  warn  wssem  pfzislnie  porauczim,  a  to  grniti  chczy,  abyste 
se  kazdy  k  aarzadu  odemnie  usazenemu  ucztiwie  micli,  powolnie  u  poslussnie 
wewsscm  nalezitein,  rychtafz  pak  a  konssele  wtiech  aufziadech  postawenij, 
abyste  tolikez  dobrze  a  chwalitebnie  se  cbowali,  obczy  dobry  pfziklad  wyda- 
wali,  a  pohorsseoij  wsselifjakeho  slowy  y  skutky  se  wystfzihali,  Gestlizeby  pak 
z  ?bcxe  ktery  anebo  kdo  giny  k  aufzadu  lehkoroyslnic  se  zachowal  rzcfai. 
neb  ktere  osobie  aufzadtiij  skutkem  ublizil  a  k  nijm  y  proti  rychtafzi  spur- 
nie,  a  oeposlussnie  se  miel,  Takowy  aby  od  aufzadu  dobrze  opatfzen  a  bned 
prxed  aufzednika  mcho  do  klasstera  postaweo  byl.  Podle  geho  prowynienij 
dostatecnie  takowy  trestao  beyti  ma,  a  take  gestlibyse  ktery  rycbtafz  neb  z 
konsselu,  jakehokoli  nefzadu  dopustil,  len  ma  dwognasobnij  pokutau ,  wycze 
nez  Ii  gioy  obecoy  öilowiek  trestan  beyti,  u  druzy  konssele  nemagi  toho  na 
nieho  zamlczeti. 

0  Tancze,  Hry  a  Pfzastky. 

Czo  se  pak  Tanczu,  Her,  Ffzastek  y  ginych  tiem  podnbnych  rozpusti- 
losti  doteyeze,  pfzi  tiech  poniewadz  se  niez  dobrebo  nediege ,  nez  wsseczka 
nerzadna  bezboznost,  ty  wsseczky  sobie  zapowiedene  micgte,  a  aby  se  uzadncho 
zgewnie  anij  potagemnie  nedali,  ginak  nakomby  se  toho  czo  nasslo,  dosta- 
tecznie  o  to  trestan  beyti  ma,  a  aufzad  s  rychtafzeru  takoweho  kazdeho, 
kdozby  czo  toho  wdomie  swem  u  scbe  dopustil,  do  klasstera  postawitj  mngj. 
Jak  Wdowy  a  Syrotczy  oppatrowanij  beyti  magi. 

Wdowy  a  Syrotky  w  gich  sprawedlnostech,  rychtafzowe  a  konssele. 
poniewadz  gste  na  to  zawazky  pfzigalt,  opatrugte,  u  giin  pukudz  na  was  gest. 
kfziwdy  czioiti  nedopausstiegtc.  a  nadto  weyss  samij  gim  ge  neczintc,  Nebo 
poniewadz  gsau  roi  od  Puna  Boha  swiefzenij  zadnemu  bych,  kdybisste  se  ginatvz 
knim  cbowali,  tobo  lehce  waziti  nemohla. 

0  Poizty  syrotczi  zadusnij  y  obecnij. 

Poizty  syrotdzi  zadussnij  y  obecznij.  kazdeho  roku,  fziadnie  at  se  ezinij, 
od  tiecb  kdoz  to  k  sobie  pfzigimagi,  neb  sem  otom  porulzila  aufzedniku 
swerau,  aby  pfzi  takowych  pocztech  zwlasstni  peczi  miel ,  a  zadnych  takowych 
peniez  za  wami  na  dluzycb  aby  nezanechawal ,  Neb  oalom  znain  wassi  zahubu, 
zie  niekdo  lecbcze  a  krczemnie  utratj  czyzy  penize,  kdyz  nawratili  ma,  nemagc 
kde  wzyti,  proda,  da  ze  sskodau  grunth,  oziwnost  swau,  manzielky  y  ditck 
iwycb,  pfzigiti  muosy.  Obzwlasatnie  pak  utratij  sirotjzi  penize  kdyz  syrotek 
leth  dogde  a  osaditi  se  chce  ygemu  sskodu  uc*zini,  nemoha  gerau  geho  spra- 
wedlnosti,  kdyz  potfebuge  nawratitj,  Protoz  po  tento  o*zas  ginak  tobo  gmiti 
nechczy,  nez  kazdy,  kdoz  grunth  kaupi  (zwlasst  syrotczi)  at  na  roky  a  cznsy 
urczite  platy  peniez  zasebau  nezadfzngicz,  A  kterych  pak  koli,  Syrotktiw  penize 
pfzedesslym  rozpugczenijm  na  dluzych  gsau,  zakyrokoli,  ty  at  Richtafz  a  Kon- 
ssele te  diedieny  bez  odtahuow  wyupominagi,  a  do  Truhlicze  slozj,  Tak  aby  ty 
Syrotczy  kterymz  naleziegi,  kdyz  k  mistu  pfzigdau,  a  ziwnoat  (ueziniez 
sobie  zakaupenij)  prowozowali  chtiti  bndau,  swe  nagiti  mohli.  Nebo  ginak  mnie 
toho,  bez  takowetio  opatrzeni  pominauti  nenalezi,  WtÜziemz  gedenkazdy  z  was 
to  zn»«;iez,  nopoelivbugi  nei  iie  se  wtom  sprawedliwie  y  poslussnie  Zacho- 
ws te,  pod  uwarowanim  tiezkosti,  kterazby  was  skrze  to  potkati  inohla,  a 
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paklibiste  na  ktcrem  peniez  purgkrechlnicb  aneb  dotczienych  dluhuvv  gmiti 
neraohli  takoweho  kazdeho  do  Klasstera  pfzed  aurzednika  meho  postawte, 
giz  od  k  takowemu  kazdemu  bude  se  wiedieti  gak  chowati. 

0  Wybiranij  Auroku. 
Tez  take  na  kazdera  Rychtarzi  gmiti  chczy,  aby  odewssech  lidij,  kswe 
sprawie  pfzislussegiczych  aurok  summau  wybral  doina ,  a  do  Klasstera  przi- 
nesl,  pakliby  nakterem  doma  gmiti  nemohl,  toho  kazdeho  z  sebau  do  Klasstera 
aby  dowedl.  Tolikez  kaidy  Rychtarz  pod  swau  sprawau  lidij  opowiez  wczias 
przed  swaleym  Giriira,  anebo  przed  swateym  Waczlawem,  aby  aurok  chystal 
a  jakz  oeydrziw  beyti  rauozie  wybera,  hned  dones  do  Klasstera ,  neczekage 
anij  ukazuge,  naswaty  Gifzi,  nebo  na  swaty  Waczlaw,  anebo  na  dalssi  upominanij 
a  czedule. 

0  Podruzych  na  Diedi  nach. 

Tez  na  diedinie  podruh  iiadny  aby  przigat  nebyl ,  anij  trpien  ,  kteryby 
gineho  Pana  czlowiek,  neprzikazany  k  diedinie  byl,  a  kdoibikoli  gineho 
Pana  czlowieka  nepfzikazanebo  bez  wuole  my  neb  Aurzednika  k  sobie  w 
podruzi  do  doinu  pfzigal,  gednu  kopu  gross!  umnie  propadne,  tez  gineych 
hofferu  nepfzigimegte ,  nez  ty  kteryzbi  znamy  a  dobfze  zachowaly  y  diluij 
byli,  a  k  diedinie  se  przipowiedielj,  Nez  lotru,  powalecziu,  pobiehle  zieoky  agine 
nezdawane,  a  nerzadnc  lidj,  Rychtarz  a  Konssele  aby  netrpieli ,  anij  fedrowati 
dopausstieli,  Paklibysle  takuwe  zle  a  nicziemne  Ii d i  trpieli  a  fedrowatij  dopu- 
stili,  dostatecznie  ginym  pro  prziklad  trestanij  budcte. 

Kdiz  Hospodafz  umrze  jak  se  aurzad  chowati  ma. 

Kdyzby  w  ktere  diedinie  czlowiek  purgkrechlnij  ditek  a  statku  odemrzel, 
aby  hned  Rychtarz  s  Konssely,  statecziek  y  ditky  (aiz  bilyliby  jaczy)  nalezitie 
opatfzili  a  z  inventowali ,  Pakliby  wstalku  wdowa  pozustala,  tak  aby  dosU- 
tefonie  hned  uruczena  byla,  aby  se  ztoho  Gruntu,  bez  powolenij  meho,  neb 
Aurzednika  nestiebowala,  a  statku  ncrozinrhawala ,  Gestlibypak  czo  wtotn 
Aufzadem  obmesskano  bylo,  wkterezkoli  diedinie,  k  Rychtarzi  a  Konsseluom, 
o  to  se  hledieti  bude,  a  sskody  mussy  naprawitj. 

Jak  se  Poruczenstwj  konatj  ma. 

Zwlasslni  se  warn  nauczenij  dawa,  kdyby  kdo  chtiel  o  swem  statku  poru- 
dzenstwi  dziniti,  Tehdy  aby  Rychtarz  s  Starssymi,  nebo  dwiema  ktoinu  prziasel 
a  prziwolan  byl,  Nez  z  przateluow,  anebo  na  kohobyse  tez  poruczenstwj  wzta- 
howalo,  ten  zadny  pri  tom  beyti  nema,  Ato  poruczenstwj  nema  ziadnemu 
oznameno  beyti ,  az  we  ityrech  nedielych  po  srarti  geho ,  kdozby  poruczenstwj 
uczinil. 

Kdy  se  do  Klasstera  o  potrzeby  choditi  ma. 
iiadny  o  ziadnau  potrzebu  swau  w  nedieli ,  ani  w  gine  swate£znij  dny  do 
Klasstera  nechodtc,  nebo  slyssanij  nebudete,  leczby  kdo  obeslanbyl,  anebo  zicby 
potrzcba  nicktera  pilna,  a  kwapna  y  nenadala  byla,  gessto  by  pruolahu  gmiti 
ncmohla,  a  ginak  nicz,  nez  wssednij  dnij  w  wassich  potrzebach  slyssenij  budete. 

0  Stawenij  Syrotkuw. 
Syrotczy  wssiczkni  od  Rychtarze  diediny  na  nowe  letho  do  Klasstera  neb 
wtom  mistic  kdez  sc  rozkazie,  k  gednanij  na  sluzby,  aby  stawenij  byli,  kromie 
tiech  kteriiby,  neb  pro  przilissnou  mladosl,  neb  nemocz,  stawowanij  beyti 
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neraobli,  Pakliby  ktery  Ryehtarz  ktomu  ciiasu  syrolkuw  wssech  nepostawil, 
Tiezkeho  trestaoij  neugde,  leczby  toho  bezelstnost  ukazal ,  bei  postrannich  wey- 
mluw,  A  tychz  Syrotkuw,  iiadny  ncprzistawuoy  sobie,  anij  ginemu  bez  wuole 
aufzednika,  Kdoiby  pak  koli  miel  Syrotka,  a  do  Klasstor»  geho  nestawicl ,  tako- 
wy  kazdy  (restan  bude,  a  syrotek  se  gemu  wyzdwyhne,  a  potoranie  ginij  Syrotczy 
nebudau  gema  pfzistaweny,  Take  kdoz  mate,  Syrotky  pofzadnie  przistawene. 
kaideho  hospodarz,  neb  hospodynie,  w  Riassterze  przcd  aurzednikem,  tak  gaki 
oa  bofze  oznameno  pfzi  nowcm  letie,  na  den  urciity  postaw,  a  pociet  gemu 
fzadny,  z  sluiby  geho  zaslauiene  uczin,  Kdoiby  pak  toho  poriadku  nezachowal, 
takowy  kazdy  trestan  bude,  a  syrotek  ten,  anij  giney  nebude  gemu  przistawcn, 
A  Uem  Syrotkuom  peniez,  na  ziadne  marne  a  ncpotfzebne  autraty  newydaweylc. 

0  zbieblych  Syrotcych. 
Kteryzby  pak  koliw  Syrotczy  z  gruntuow  mych  ussli,  nebo  zieby  se  przcd 
aurzednikem  raeyra  stawicti  nechtieli,  a  na  czyzych  grunteeh  bez  dopusstienij 
bylj,  Takowemu  kazdemu  geho  sprawedlnost  nebude  pusstiena,  nei  o  nij  pfzigiti 
ma,  podle  zrzizenij  zemskcho ,  tolikei  y  ten  kaidy ,  kdoiby  gsauc  poriadnie  od 
aufzednikn  pfzigednany  od  hospodafze  precz  ussel ,  geho  sprawedlnost  mnie 
krucze  wyzdwyiiena  bude,  a  upadneli  ztakowyeh  ktery  kdekoli  wyakau  tiezkost 
wtom  opatfzen  nebude,  Takowych  pak  y  gynych  zbiehlych  czielediouow,  gcdnij 
protiw  druhym  nefedruogte,  anij  gich  sobie  za  czeledieny  ncgedneytc,  pod 
pokutau,  Nez  kdyby  se  k  komuzkoliw  gakey  zbieblcy  czeledin  przitrefiyl  zwlasst 
«)Totek  muoy,  takoweho  kaideho  ten  k  korauz  przigde  ,  hned  przcd  rychtafzetn 
oznam,  a  on  geho  do  Klasstera  aufzedniku  dodati  ma. 

0  Roboty. 

Take  od  was  cziasem  kterziz  gsauce  obeslanij  poslussnie  se  zachowate,  a  tu 
kdei  se  warn  niegake  djlo  rozkazie  se  seydete,  zie  wice  ncili  ginij  neposlussnij 
robolugete ,  ncmaly  pokfzik  beywa ,  Protoz  tomu  chczy ,  abyste  wssiczknij 
vtom  poslussenstwj  stali ,  a  wsseliyakeych  robot  gednostegnie  a  spolecznic 
hornij  y  take  doJnij  odbey  wali,  a  hned  przi  weychodu  sluncze  na  mista  oznamcna, 
wssicknij  abyste  se  scbazeli,  Pakliby  kdo  se  tak  nezachowal  dostatecznie  trestan 
bude,  neb  zoaro  na  tora  swau  y  wasay  sskodu,  obzwlasstnie  pak  wassi  beyli, 
kdyi  se  oeseydete  rano,  n  nedielate  az  do  we£zera,  zie  sobie  den  zmrbale, 
a  mnie  za  ten  den  dobfze  malo  udielate,  a  tak  pokudz  ma  polrzcba  wykonana 
nenij  beywa le  obsylanij,  dotud*  az  se  wykona ,  czoz  sobie  take  obtiezugicz  na 
('laste  roboty  narzikate,  gessto  k  nim  sami  swau  nedbanliwosti  a  neposlussen- 
stwim  przidzinn  dawate,  tolikez  y  wy  kterzyi  s  konmy  robot  odbeywate,  nebe- 
raacze  na  ffuru,  czozby  slussnie  uwesti  mohl,  nei  hledicz  gednij  na  druhe, 
powezes  tak  malo  cztyrmy  konmy,  yako  niekdo  dwiema ,  Wcziemz  gest  wasso 
neoiala  zahuba,  zie  mohoucz  gednijm  obeslanijm  drahnie  potrzeb  nawesti  negcdnau 
obsylanij  beywate,  niekdy  zapfsei  za  ffuru  nestane,  Czoz  nemui  beyti  nez  wasse 
zahuba  gessto  odbuda  me  polfzeby,  mohlybyste  doma  sobie  podielati ,  Protoz 
aenaprawiteli  toho,  nebudu  se  moczy  wassi  nedbanliwosti  diwati,  nez  trestati 
was  rozkazatj. 

£ie  iiadny  nema  wicze  nei  geden  Grunth  drzieti. 
Dale  take  y  teoto  nerzad  uznawam,  zie  niektcfzi  driite  dwa  grunthy  a  niek- 
tefsi  anad  y  wicz  zkterych  mnie  y  obezy  roboty  wychazeli  magi,  atu  magica 
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odbyti  robot,  nesnadnosti  rychtarzi  takowy  czinij,  y  tobo  po  tento  czas  gmiti 
nechcy,  W  kterezbykoli  diedinie  to  so  nasslo,  iieby  niekdo  wicz,  nez  geden 
grunth  driiel,  aby  osadil  czlowiekem  hodneym,  kteryzby  natom  sedie,  sam 
poplatkuow  y  robot  odbeywal,  a  takowy  na  gednom  grunthu  sedie,  take  snaze 
«  gednoho  grunthu,  Roboty  odbude,  nez  Ii  ze  dwau  aoeb  z  wioz ,  a  take  y  na 
gruntech  awych  chczy  gmiti  lidij  osedle,  a  ne  paustky,  Netoliko  aby  gednij  druhe 
skupowali,  ale  by  mozne  bylo,  radiegi  aby  se  gruntuw  pfzistawowalo,  pfzi 
diedinach  na  tiech  mistech  kdeby  ac  lidij  ziwiti  mohli,  Protor  kohoz  ae  koli, 
w  ktero  koli  diedinie  doteyczie,  zie  wicz  nez  geden  grunth  drii,  tomu  chczy, 
aby  tuto  wuoli  mau  wykonal,  na  gednom  sediel,  a  gine  zosazowal,  Neuczinilj 
toho  po  tomto  mcm  napomenuti ,  rozkazi  takoweho  aufzedniku  svrerou  ktorau 
pfzidrzieti,  ale  nepocbybugi  o  was ,  znagicz  wtora  wuoli  mau ,  bez  pfzinuco- 
wanij,  zie  ae  wtom  powolnie  zachowate,  wieda  kdo  ste  na  gruntheb  raeych 
usedli,  zie  se  roskazem  mcym  sprawowati  mate. 

Kdozby  z  gruntu  zbiehl. 
Gestlizicby  pakktery  Izlowiek  uaedly  z  gruntu  meho  zbiehl,  takowy  grunth 
y  ae  wssim  statkem  odbieznym,  rychtarz  a  atarssi  hned  k  rucze  me  opatrziti, 
a  otom  ugiti  bez  measkanij  aurzediiiku  memu  oznamtc ,  Neb  takowij  stalkowo 
odbieznij  na  mne,  gakozto  na  pana  pfzipadagj. 

Gruntownij  a  ayrotczi  penize  aby  na  prawie  pokladany  bylj. 

Penize  gruntownij  ayrotczi,  ancb  gakezkoliw  gine,  ty  at  sau  na  prawie 
kladeny,  a  tiech  ziadncmu  anij  domaczymu  nepaussticyte,  \efz  czeduli  od 
aurzednika  przinese ,  tak  abyste  mohli  to  komu  sau  wydany  slussnie  ukazo- 
wati,  a  kdozby  pak  koliw  komu  penize  wydal,  a  na  prawo  neslozil,  ten  at  podruhe 
alozj  a  ktomu  trestan  budc,  Pakliby  komu  wzwlaast  syrotkuom,  penize  z  prawa 
pusstieny  bylj  od  rychtarze  aneb  starasich  bez  czedule  od  aurzednika, 
wiezi  trestanij  budau. 

0  Czedu  le  ktcrez  z  Klaastera  posylany  beywagi. 

Czedule  kterez  se  posylagi  z  Klasstcra  bud  o  yakauzkoli  potrzebu,  ty  abyste 
sobie  dawali  hned  przcczisti,  prozmatky  anebo  zmesskanij  negake  potrzeby,nebby 
niekdo  skrze  to  potom  trestan  beyti  raolil,  protoz  se  toho  spilnosti  wyslfzibegte. 

0  Ohnie. 

Rychtarz  a  Konssele,  «by  obzwlasstnij  bcdliwost  o  ohnie  raieli,  a  czaato 
k  sauseduom  skrze  osoby  z  obcze  ktomu  zrzizene  dohlidali,  yak  se  kde  topi, 
a  ta  mista  yak  kominy  opatrzeiiy  sau,  Lnu,  Konopi  w  awielnicych  neb  gizbach 
aby  nesussili ,  Tak  aby  sami  sobie  y  innie  ohniem  nenadalym  sskody  neuczinilj 
Pakliby  se  skrz  takowy  ncspuosob,  a  sussenij  tobo  przediwa,  czo  pfzibodilo 
zleho,  zwlasst  z  strany  ohnie,  takowemu  kazdemu  o  to  k  hrdlu  ystatku  hledino 
bude,  a  tolikez  gestlizicby  sc  kdo,  nessctrnie  a  nebedliwie  mieli  przi  topcnij,  y 
pfzi  chozenij  s  swietlem .  zwlasst  chodilliby  kde  do  stodoly  neb  do  chlywu  s 
swietlem,  ten  propadno  pokuty,  kdyby  wtom  oswiedczen  byl,  pict  kop  grossy, 
a  tolikez  pfzihodilolibyse  czo  zlcho  skrze  takowe  chozenij,  aneb  neasetrne 
topenij,  u  kohozby  se  to  koli  stalo  ,  napfzedpsana  pokuta  na  hrdle  y  na  statku 
geho  nepomine,  Protoz  ktiem  ke  wssem  ohnum,  yak  se  kde  obira,  aneb 
bedliwie  pfzi  tom  ma,  dohlideyte,  ktomu  nafzizenij,  a  czo  czastiegi  to  lepe, 
a  to  gich  dohlidanij  a  spatrzenij  bud  rozumne,  yak  topij  u  koho  gak  ssetrnie 
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pfzi  peczy  hospodynie  neb  ezieladka  gegich  se  ma,  Tez  take  kamna  gak  sou 
bwpecina  pfzi  stienie  y  ginak ,  a  slatn  anij  sena  na  gixbach  a  doraic  na 
podtabach,  odkudby  pfziczina  ke  zlemu  beyti  mobla,  at  chowano  nenij ,  a 
ukohozbykoli  neporzadek  nassli,  toho  hned  do  Klasstera  aufzedniku  oznamte, 
a  tu  lakowy  treatan  bude  y  pokutowaa  podle  zasluhy,  gestlizeby  pak  od  kobo 
oben  gakyraikoli  spusobem  wyssel,  takowy  ma  hncd  na  aausedy  zkfziknauti, 
aby  zahy  to  zle  moltlo  pfxetrzieno  byti,  Pakliby  kdo  sam  takowau  wiecz  tu- 
tlati  cbtiel,  a  atim  mlczeti.  a  ztoho  oielczo  borssiho  pfzisslo,  takowemu  kaz- 
demo  tolikez  k  hrdlu  y  statku  hledino  bude,  0  tom  pak  kazdcmu  pizikazugi 
pod  brdlem,  kdezbyse  ukohozkoli  (ezehoz  pane  bozie  raez  uchowati)  oben 
zgewil,  gakymkoliw  apuosobem,  abysle  ee  y  hned  pfzi  tom  ohnij  wasicknij 
beze  wssech  weyroluw  nagiti  dali,  s  wodau,  s  haky  ,  »  aekeramy,  a  konwemy  a 
pilnie  y  snaioie  abyste  hasyli,  Gestlizeby  pak  kterykoli  z  te  dicdiny  nepfzi- 
biehl,  o  tom  pfzikazugi  rychtafxi  a  konsseluom,  aby  takoweho  kazdeho  pfzed 
aufzednikem  meym  do  Klasstera  postawili,  gii  ou  dale  bude  to  gemu  wie- 
dieti  wecx  obratitj.  A  netoliko  w  te  diedinie  u  waa  zieby  ae  oben  zgewil, 
powynnij  gste  se  tak  zachowati,  ale  w  kterezkoli  diedinie  blizssj  neb  dalsaj, 
o  tom  byste  pfzezwiedieli,  tarn  hned  na  pomocz  biezieti  powynnij  gste,  Nebo 
nenij  kfxeatiansky  spuoaob,  czyzymu  neaatieati  se  diwati,  a  u  kobozby  se  kdy 
gaky  oben  zgewil,  toho  aufzad  pfzede  ronau  tagiti  neina,  gestli  zatagi  dosla- 
tecznie  oto  trestanij  budau,  Pakliby  aufzad  bedliwosti  a  opatrnosti  z  slrany 
ohnie  nemieli ,  a  skrze  gicb  nessetrnost  a  nedbanliwoat  sakoda  ohniem  ae 
stall,  z  toho  mnie  onij  prawj  beyti  muosy. 

0  Hromady  obecznij. 

Obecznibo  schazeni,  neb  hromad  pro  obecznij  potfzeby  bez  powolcnij  meho 
neb  aufzednika,  aby  rychtafz  nedopausstiel ,  gestlizeby  obczy  gaka  toho 
potfzeba  naatala  hromadu  gmjti ,  aby  o  tom  mnie  nob  aufzcdniku  oznamili, 
gaka  gest  potfzeba  obecznij,  Kdyz  se  tomu  wyrozumj ,  a  pfziczina  slussna 
sehuze  obecznij  uzna,  bude  warn  dopusstieno,  Nez  pro  potfzebu  mau  gakauz- 
koli,  kdyiby  rychtafzi  oznameno  a  rozkazano  bylo,  ma  obecz  do  hromady 
obeslati,  aneb  komuz  rychtafz  sam  doma  nebywsse  z  konsselu  aufzad  awuog 
poru£zi ,  a  geatlizieby  rychtafz  aneb  komuzby  od  rychtafze  aufzad  w  nebyt- 
aosti  geho  poruczeny  byl,  gakau  hromadu  bez  powolcnij  meho  nch  aufzedniko- 
weho  dopustil,  c'ztyry  nediele  wiezenijm  trestan  bude ,  a  kdozby  pak  swawolnic 
do  hromady  na  porufcenij  my,  neb  aufzednikowo,  obeslan  gsaucz  ncpfzissel,  lu- 
koweho  aufzad  dostatnecinij  trestati  ma,  k  zadnemu  skrze  prsty  neprohljdagicz. 
Aby  ziadny  roli  od  gruntu  neodprodawal. 

Tez  se  wssechniem  zapowida,  aby  ziadny  od  gruntuow  neb  purgkrechtu 
Rolj,  Lauk,  Sadu  neb  Winohradu,  a  czozby  koli  k  ktcrcmu  purgkrechtu  naleziclo 
toho  neodprodawal,  nezastawowal,  a  pod  ziadnym  wymyaslenym  neodczyzowal 
bez  powolcnij  meho  neb  aufzednikoweho,  Nez  kdyfby  pfzisslo  ku  prodagi,  aby 
wssecko  spolem  a  nerozdilnie  prodano  bylo,  a  pakliby  kterykoli  czlowiek,  czo 
od  ktereho  purgkrechtu,  pod  gakymkoliw  spusobcm  Koli,  Lauk.  Sadu,  Wino- 
hradu neb  czozkoli  takoweho  ugal,  zase  gemu  odgato  bude,  a  czo  za  to  dal  o  to 
pfzigde,  a  ten  kdoz  od  purgkrechtu  czo  toho,  gakz  weyss  dotczeno  odtrhne,  o 
lo  skutecznie  treatan  bude. 
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Jak  se  grunthy  prodawati  a  tapisowati  magj. 
Kdoz  komu  chcze  grunth  prodati  a  gey  osaditi,  ten  kazdey  prodey  a  osad 
s  slussnymi  swrssky,  konmy ,  krawamy  y  gyneymi  dobytky  y  a  wobylym,  zane- 
cbagicze  weyrainek  a  sskodnych  strhowaoij  swrssku  gruntuow,  Neb  toho 
ziadnemu  dopusstieno  nobude,  nez  przidada,  czoi  na  gruntech  k  ziwnosti  slussy, 
prodey  kazdey  gakz  sprawediiwie  gest,  A  kdozkoli  proda,  a  giney  kaupi,  to  sobie 
hned  pro  uwarowanij  budauczych  zmatkuw  w  reyatra  zapisowati  deyte,  a  bez 
powolenij  aurzednikowa  ,  ziadnemu  czyzopanskemu  prodawati  gruntu  nedopau- 
asteyte,  anij  ziadncho  w  sausedstwij  neprzigimeyte ,  Pakli  se  komu  rychtafz  a 
stnrssy  bez  zapisuow  neporzadnie  do  grunthu  wstiehowati  dopustj,  trestanij 
neugdau,  a  staneli  se  wlom  gaka  sskoda  na  tom  grunthu  to  onij  sami  n«  prawo - 
walj  muoscgi. 

A by  R y chtaf zowe  o  z  n  a  in  o  w  a  1  i  o  kluc'zich    laukach  aneb 

rolich  wnowie  udielanycb. 
Ryclitafe  a  Konssele  wtom  pilnau  peezi  zachoweyte,  gestlizieby  kdo  budto 
kluczi,  roli,  winohraduvv,  lauk.  pustin,  lesuow,  aneb  czo  gineho  mcho  drziel  a 
ztoho  mi  neplatil.  abyste  toho  na  ziadneho  netagili ,  ale  na  kazdoho  zgewnie 
aneb  leynie  abyste  oznamili,  Paklibyste  tolio  zatagili,  a  kdezkoli  se  to  nasslo, 
tebdy  takc  wy  Rychtafz  a  Konssele  bildete  tak  trestanij  zie  se  wamy  ginij  kati 
muoscgi,  a  ten  kdozby  to  bez  platu  drziel,  tez  gako  giny  zlodieg  na  hrdle  trestan 
bude. 

0  P  a  s  t  w  y. 

Paslwami  gedni  druhym  sskody  neezinte,  a  kdozby  udzinil,  a  wtom  postizien 
byl,  ten  pokutowan,  y  ktomu  trestan  bude,  a  bylliby  wtom  do  trzetieze  postizien, 
an  to  z  aumyslu  a  zlodiegsky  czinij,  takowy  se  muosy  bez  milosli  wyprodati  a 
grunth  osaditi,  Kdozby  pak  komu  sskodu  uezinil  pastwau  w  laukach  neb  w  oby- 
lieh,  nechtic  dobylkem  y  ginak  a  to  wc  dne,  ten  kazdy  komuz  se  sskoda  stane, 
zeyma  na  prawo  zien,  Pakliby  se  Rychtarze  doteykalo,  a  geho  dobytek  byl, 
tebdy  zien  na  prawo  k  Konsscluom,  a  hned  sskodu  obwed,  a  takowc  sskody 
Ryclitarz  a  Starssi  wzcznaweyle,  czo  za  sskodu  bcyti  ma ,  a  to  koneeznie  do 
trzetiho  dne,  a  czo  dfziwe  to  lepe. 

Aby  gednij  na  druhy  moczy  nesahali. 
Ziadny  geden  na  druhcho  moczy  nesabey  nez  Rychtarzi  a  Slarssim  zialug 
a  prawem  im  bud,  Pakliby  kdo  na  kobo  moczy  nebo  swau  wuoli  sabl  gakymz- 
koli  spuosobem,  ten  bude  na  brdle  y  statku  trestan,  nebo  prolo  gest  Rychtafz  a 
prawo  aby  kazdey  swe  sprawcdlnosli  dosahnauti  mohl. 

Jakau  mierau  se  ma  do  klastera  na  zialobu  choditi. 

Kdozby  ssel  na  zialobu  do  klasstera  k  aufzedniku  a  na  Rychtarze  s  Kon- 
sscly  by  toho  newinesl,  ten  trestan  bude,  a  tez  take  nechtiellyby  kdo  na 
Rychtarze  a  Starssich  dosti  initi,  s  trestanijm  se  neehybi,  Nez  nerozumielliby 
Rychtarz  a  Starssyktere  wieczy  a  nemohli  gi  srownati  pfzid  do  Klasstera  a  Star- 
ssym  neb  se  dwiema,  a  oto  se  s  aurzednikem  poradtc,  a  gake  warn  wtom 
nauezenii  dano  bude,  tak  se  zachowevte. 

Pakliby  se  komu  zrzetedlnie  od  Rychtarze  a  Starssych  ubliziowalo,  tomu  sc 
take  ziadnemu  czesta  nezawira  ke  mnie  neb  aufzedniku,  a  budeli  to  sozuono. 
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an  Rychtafz  s  Starssymi  czo  ublztowali  kotnu,  budau  o  to  dostatedznie  trestanij, 
a  ten  kaidy  komuiby  se  nblixieoij  stalo,  sprawedliwie  opatfzen  beyti  ma. 

Aby  se  gruntowe  wzdielawalj  a  neopaus  t  ielj. 
Staweoij,  Stfzechy,  Pioty  y  gine  ezoi  k  tomu  naleii  a  potfzeba  gest,  abyste 
opra«  owali  a  zprawowali,  Nedadaucz  se  ktomu  DapominaDijm  y  skrze  trestanij 
oabizeti ,  neb  se  to  pfzi  wassych  chalupacb  oezilie  spatfzuge,  yak  gc  skrze  swa 
oedbalstwj  opaasstite,  a  protoz  kazdy  Rychtafz  k  torau  dohlidey  czasnie,  yak  se 
kdo  przi  stawenij  sprawuge.  gak  roli  wofze  a  osywa,  wyoohrady  diela,  tez  tako 
pfzi  domowytero  hospodafzstwi  gak  se  ma,  a  przi  komzbykoli  nefzad  nalezen  byl, 
Uk  zie  iiwnosti  swe  rzadnie  nehledj,  o  takowem  kaidem  Rychtafz  aby  Aufze- 
dniku  oznamil,  pakliby  toho  Rychtafz  neulzioil,  a  takowe  by  nedbalcze  pfzeblidal 
sam  o  to  trestan  bude. 

0  wandrownich  rzemcslniczych. 
Rzemeslnikuow  wandrownich,  a  neasedlycb  po  diedinach  na  sskodu  a  ubli- 
iienij  usedlych  poddannych  meyeh,  nepfzechowaweyte  pod  uwarowanijm  trestanij. 

Rychtafz  a  Konssele  aby  lidij  ncpropausstieli. 
Tolikez  warn  Rychtafz!  a  Konsseluom  o  tom  pfzistnie  porauezim,  abysto 
iiadncho  czlowieka  purgkrechtniho  newypowidali,  a  nepropausstieli,  anij  do 
diediny  na  gmnthy  pfzigimali,  bez  wuole  a  wiedomij  meho  neb  aufzednika, 
Gestli  byste  se  aufzad  tak  nezachowali  trestanij  budete. 

0  rukogemstwi  na  czyzy  grünt y. 
Take  aby  ziadny  z  was  poddanych  Klassterskych  na  czyzy  panslwi  neslibo- 
wali,  a  w  ziadny  rukogemstwi  se  bez  powolenij  meho  neb  aufzednikowcho 
uwozowati  nedali,  Pfzesto  gestliby  kdo  gynam  slibil,  a  skrze  to  tezkosti  gmiti 
bude,  Ode  mnie  ziadny  oehrany  anj  pomoczy  takowey  nchlcdey,  aniz  take  kdo 
na  czyzy  grunty  dobytku,  konij,  wina,  obili,  aniz  czo  gineho,  na  porzkanij  do 
czasu  bez  rukogmij  wyissymu  y  nizssymu  stawu  neprodawey,  kdozby  pfzes  to 
toho  czo  udzinil,  trestan  bude,  a  sskody  necht  sobie  chowa. 

Oskupowanij  gruntownichpeniez. 
Gruntownich  peniez  anij  pinych  bez  powolenij  meho  neb  aufzednika,  Tyz 
aby  ziadny  na  gruntech  meych  neskupowal,  pakliby  se  kdo  tak  nezachowal, 
o  takowe  penize  skaupene  pfzigde. 

0  obstawky. 

Bez  wuole  a  wiedomi  meho,  neb  aufzednika  aby  ziadny  z  poddanych 
myeh  obslawneho  prawa  pfzed  sebe  ncbral ,  a  pakliby  ktcry  bez  "Dpowicdij 
a  powolenij  czo  toho  zaezial ,  a  koho  obslawil,  ten  a  takowy  swau  wieez 
koney  sam,  gak  neylepe  wis,  ode  tnne  anij  aufzednika  meho  ziadne  pomoczy 
a  raddy  gmiti  nebude,  gakozto  swywolnik. 

0  stfzelbie. 

Strzilenij  ziadnyho  pfzi  poswiezenich ,  swadbach  z  dlauhych  y  kra(kych 
ruezniez  w  diedinie,  anij  w  ginych  mistech  na  gruntech  meych,  aby  nebeywalo 
o  tom  Rychafz  y  aufzadnij  osoby  bedliwau  peezi  aby  mieli,  zwlasst  ponicwndz 
pfzi  takowych  oiralych  heyskuow  strzilenij  czasem  mordowe ,  a  niekdy  nebez- 
pevzenstwi  zapalenij  se  treffugi,  Pakliby  toho  Rychtafz  s  Konssely  ncopatrowali 
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a  wkterem  mistie  na  gruntech  meych  takowy  stfzelby  dopustili,  dostateeznie  o 
to  trestanij  budau,  gnkozto  tij  ktcrzii  ginym  skrze  prsty  prohlidagi. 

0  Hory,  Lesy,  Potoky  a  Rzieky. 
Horam,  Lesuom,  Potokuom  y  Rziekam,  kdcz  gsau  mfzeoy  a  gine  ryby 
y  rybnikuom,  Poltruobim,  Haltyriuom  y  Sadkara  meym,  aby  gedenkazdy  pokog 
dal,  a  ziadnym  wymisslenym  spuosohem,  od  ziadneho  aby  w  nie  (chyba  kdo  by 
gaky  poruczenij  o  tom  miel  ancb  powodniemy  nahlymi  negakau  nenadalau 
sskodu  znamenal)  wkraczowano  nebylo. 

0  M  y  sli  wostj. 

Strany  pak  inysliwosti,  pfzi  ktereü  weliky  nefzad  zgewnie  wydim,  sie 
mnohy  zanechagiz  a  opaussticgicz  swy  ziwnosti,  gako  wynohrady,  roly  y  giny 
coz  ma  s  supiky,  strunamy  y  gioymi  takowyrai  potagcmnymi  nastrogi,  gemu 
anij  ziadnemu  dobremu  nalezitymi  se  obiragi ,  a  zagieze  r  znamenitem  pocztu 
do  roku  wylapagicze  ginam  wen,  oczemz  sycz  wim  wyprodawagi.Protoz  takowij 
potagemnij  mysliwetczssti  zlodiegi,  aby  ae  wtom  dale  giz  spokogili,  Pakiii  toho 
neufoini  heynij,  rychtafz  y  aurziad,  magi  nad  tim  bedliwost  gmiti,  a  kdoz  wtora 
postizien  bude,  ma  gemu  gako  ginemu  zlodiegi  zaplaczeno  beyti,  pfzi  horach  pak 
wietssich,  tolikez  abyste  se  tak  zachowali,  a  zwierzi  mlade  nebrali,  anij  gaki- 
koli  gi  hubili,  a  kdozby  se  pfzi  tom  tak  nezachowal,  takuwy  podle  wuole  my  a 
aufzcdnika  mclio  trestan  a  pokutowan  beyli  ma. 

- 

0  Rwacze. 

Rychtarzi  a  Konssele  o  ziadne  bytwy  a  rwaczky ,  aby  na  diedinach  lako- 
weycb  heysku  nerownali ,  a  smlauw  mezy  nimi  ziadnych  ncdopausstieli ,  nez 
magi  go  na  diedinic  strany  miru  a  pokoge  urucziti,  a  pfzed  aufzeduika  meho 
postawiti,  Gestliziebysc  pak  aufzad  a  rychtafz  w  tom  tak  nezaehowali.  gakz 
oznameoo,  tehdy  dwognasobnij  pokutau  trestanij  budau  weyssegi  nezü  tij 
rwaczi  a  ozralczy  nocznij. 

0  kupowanij  obilj  na  roky. 
Tcz  ziadny  nema  ziadneho  obili  od  ziadneho  bcz  wicdomij  a  powolenij 
aufzednika  meho  na  auwier  neb  na  roli,  anij  se  w  yaky  penize  na  czyzy  grunty 
zwlasstie  pak  u  zidu  wdluziowati,  Neb  ztoho  mnobo  nesnazy  zialob  y  obstawek 
pochazy,  a  tudy  newynny  za  wynneho  platiti  a  sskodu  nesti  muosy,  Nez  chczeli 
kdo  tak  czo  na  po£zkanau  kupowati,  aneb  se  w  penize  dluziti,  at  pfzigdau  k 
aufzcdniku  memu  pro  list  powolugiczy,  uznali  se  slussna  ziadost  geho  beyti, 
nebude  mu  odepfzino.  To  wssecko  w  pamieti  magicz  cbczy  tomu  koncdznie, 
abyste  w  tom  pilnosl  a  wiernost  zachowali,  ncbo  ga  o  tom  porauczim  a  rozka- 
zugi,  aby  se  w  takowyeh  wieczech,  k  warn  od  aufzednika  meho  dostateeznie 
dohlidalo,  gakaupilnostabedliwost  wtora  czoz  gest  pro  me  y  wassedobre  zacho- 
wawatc,  a  o  ginych  wieczech  mych  (o  nichz  luto  sepsano  ncni)  byloliby  warn  od 
aufzednika  meho,  na  mistie  mein  czo  rozkazano,  chczy  tomu  abyste  w  tom  we 
wssem  zachowali  poslussenstwi,  ne  ginacz  nez  gakobych  warn  to  sama  austnic 
poru^zila,  Seznainli  w  tom  we  wssem  pfzi  was  pilnost  y  poslussne  zachowanij 
wdiefanie  to  pfzigmu,  a  chczy  was  gmiti  w  takowe  ocbranie ,  aby  od  ziadneho 
krziwda  warn  se  nedala,  Pakli  pfzi  tom  shledano  bude  wasse,  neb  <*zi  koli 
neposlussentswi,  aneb  zicby  kdo  awewolnie  tim  pohrdal,  nedbagicze  czinili 
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wnole  mt,  podle  rozkazanij  aufzednika  meho,  nad  takowym  bych  rostiti  rozka- 
tala,  tie  desaty  y  dwaczaty  musselbyse  toho  uleknauti,  a  tim  se  katij.  Protoi 
iiusiez  tak  a  oe  ginaez  sc  zachowegte. 

Beilage  XI* 

Stadtordnung  für  Meseritsch  an  der  Becwa  und  für 

Krasna1)« 

Zrjzenj  Obcem  Mezricke  a  Kräsenske  od  Geho  milosti  Pana  Bernarta 

V 

z  Zierotjna  wydane  leta  1568. 

W  Stredu  pfed  S.  Martinem,  toto  zfjzenj  Pan  Gu>  mSsstanum  Nezfje- 
kym,  sepsati  dati  rä&l ,  a  to  chtjli  mjti  raci,  aby  gjm  wssecka  obec  zprawo- 
waaa  byla,  a  ztoho  ncwybybala  nizadnytn  wymysslenym  zpuaobem,  nez  kazdy 
artykui,  aby  tak  pfi  tom  drzän  byl,  gakz  sam  w  sobä  znj,  Pakliby  se  toho 
Uokoii  dopustil,  na  male  oebo  na  mnoze,  zadnumu  aby  tobo  aufcdojk  netrpel, 
a  aeiDohiliby  toho  säm  naprawiti,  a  zwlasste  ktefjz  k  tomu  dobljdati  magj,  adbj 
ebteii  pfehledati,  ato  zfjzenj  Geho".  Pane  zlechdcwati,  to  aby  na  G.  M.  Pana 
wtaesl,  Geho'  budc  wedcti  k  kazdcmu  takowemu,  gak  sc  zachowati ,  Nez  to 
zfjzenj  w  kazde  hromade  pf cde  wssj,  obcy ,  aby  wzdycky  ctcno  bylo,  A  pak- 
liby  pfi  kterc  hromade  Starssj  nedali  geho  obcy  cjsti,  aurednjk  gjm  toho  netrp. 
Nez  chteliliby  tak  nedbanliwj  byti  k  geho  napoinenutj,  na  G.  M.  Pana  to  wznesti 
ma\  Protoz  aby  pfede  vrssj  obcy  se  casto  ctlo,  aby  kazdy  wedcl,  pfi  cem  se 
aa  zachowati,  aby  potom  wymluwy  nemel. 

1.  Negp  rwe,  Co  se  aufadu  dotyce,  ti  aby  se  w  swych  uufadjch  radne  a 
wizne  ehowali.  Saudy  sprawedliwo  ,  aby  cinili,  aby  chudemu  ani  hohatcmu  ,  od 
aieh  kfiwda  se  nedala  ,  Tez  take  wypowedi,  bez  prutahu  nepotrcbnych  lidem 
podle  sprawedlnosti  aby  cinili,  A  bylaliby  kterä  pfetciku,  takowau  aby  na  Pana 
aeb  aufednjka  wznesli,  a  ktorou,  acby  potfebu  uznali,  priwolali. 

Z.  Item  roclliby  ktery  buJ  Fogt,  Purgkmistr,  anebo  Konssel  hezelstnau 
potfebu,  zeby  mel  kde  odgjti,  neb  odgeli,  ten  aby  to  na  swo  towaryssc  wzncsl 
a  bez  gjch  wedomj  a  powolenj,  aby  zadny  neodchazel  a  spolu  towaryssi  geho, 
rozwazic  potfeb  obecnjch  y  geho  coz  mozncho  gest,  toho  gemu  hagili  nemohau, 
aby  take  w  ziwnosti  swe  nehynul,  Nez  co  se  aufadu  pfednegssjho  dotyce,  ti 
njsta  swä,  aby  slussne  opatfili,  a  osobami  pfjseznymi  osadili,  az  do  sweho 
aawracenj,  Pakliby  kdo  swdwolne  odgel  neb  odssel ,  pfes  den  a  noc  tarn  byl, 
powolenj  od  spoluradnych  nemage,  ten  pro  swe  neposlussenstwj,  aby  trestan 
byl,  a  Geho*  Paou  pokutu,  kterau  G.  M.  podle  prowinenj  uloziti  racj ,  aby 
polozil. 

1)  Die  Stadtordnung  ist  aus  dem  Seite  5,  N.  1  beschriebenen  Codex  entnom- 
men, sie  befindet  sich  auch  in  Abschrift  in  einem  Copiar  des  W.  Mescritscber  Guts- 
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3.  Item  sezenj  a  autrat  bezpotfebnych  aby  nemjwali,  nez  w  tymdni  ged- 
nau,  podle  prwnegssj  nawyklosti ,  w  patek  aby  se  do  rathauzu  schazeli  a  tu 
lidj,  aby  o  gegjch  pfe  sprawedliwe  saudili,  y  gine"  cot  gcat  obecnjho  potfebneho 
giz  na  ten  den  aby  gednali,  ai  do  poledne,  pakliby  toho  potfeba  byla,  aby  se 
dwakrit  za  tegden  scha'zeli ,  pro  potfeby  s  wrchu  psane  ,  tedy  w  autery  aby 
sc  sessli,  a  to  coz  gcst  potfebneho  gednati  sprawili,  nez  bez  potreby,  aby  zad- 
nych  schäzenj  a  autrat  nebywalo:  Nable  potreby,  neb  prjhody  tuto  se  newynj- 
magj,  neb  se  tera  £asowe  däti  nemohau,  a  zwlasstc  w  nocy,  a  ta  swrchu  radda, 
aby  sobe  towaryssky  w  wssem  pracowati  pomahali ,  kdyzby  o£  einiti  bylo ,  a 
na  ne  se  zazwonilo,  a  kteryby  z  nich  do  spolecnosti  w  pal  hodine  nepfissel,  a 
slussne"  pFjiiny  neukäzal,  ten  aby  winy  polozil  na  obec,  4  grosse  ceske,  a  gest- 
lizeby  toho  neu£inil,  aby  gey  do  sklepku  dali  a  tu  drzeli  potud,  pokudzby  tech 
4  gr.  winy  nepolozil. 

4.  Item  obec  k  starssjm  a  fogtowi,  aby  se  uctiw£,  a  poctiwe  .y  poslussne, 
gakz  na  n$  nileij  chowali,  a  pakliby  kdo  swawolne  chtcl  kteremu  z  nich  gakau 
lehkost  ciniti,  slowy  nebo  skutkem,  ten  aby  pfed  spolutowaryssi  swymi  radnjnii 
tu  wec  oznämil,  a  to  aby  slyssano  bylo,  a  nagdeli  se  na  obzalowanem  wina  do 
sserhownS  aby  daq  byl,  a  pussten  nebyl,  nez  na  pana,  neb  na  aufednjka, 
gaka  wina  gest,  aby  wznesli,  a  kazdy  podle  sweho  prowinnenj  trestan  bude. 

5.  Item  pfisslaliby  gaka  zaloba,  od  kohozkoli,  bud  na  purgkmistra,  na  fogta, 
neb  konssela,  to  sprawedliwe  aby  waieno  bylo,  aby  se  kazdemu  sprawcdliwß 
stalo,  tak  chudemu  y  bohatemu,  Pakliby  w  tom  gaka  strana  drzana  byla ,  bud 
pro  pfjzen,  nebo  pfatelstwj  neb  z  hnewu,  Geho'  Pan,  kazdeho  o  takowau  wec 
trestati  rrfcj,  bez  milosti,  a  protoz  y  s  fogtem  starssj,  w  tom  se  sprawedliwe 
chowegte,  tez  od  towaryssu,  gako  obeenjeh  lidj ,  kazdemu  sprawedliw&  cinjee, 
pod  treslanjm  swrchu  psanym. 

6.  Kdyby  star6  raddy,  nowa"  keemu  potfebowala,  a  gj  obeslali,  neb  gine 
klere  z  obec  osoby ,  ti  aby  ssli  beze  wssech  wymluw ,  pod  trestanjm  swrchu 
psanym. 

7.  Starssj  ke  wssem  wecem  dole  psanym  dohlidcgte,  a  k  toinu  lidj  drzte, 
aby  se  pfitom  tak  zachowali,  podle  artikulü  dole  psanych  ,  zadnemu  nepfchle- 
dagjc,  nez  pokutu  ulozenau,  Aufad  bez  prohljdanj  kazdeho  tresteete,  a  pakliby 
starssj,  toho  zancdbawali,  tedy  aufednjk,  o  to  je  trestati  ma,  a  pokutu  z  njeh 
wzyti,  z  purgkmistra  2  hfiwny,  a  z  Konssela  gednu  beze  wssj  milosti. 

8.  Negprwc  byloli  co  proti  Panu  Bohu  a  radu  kfestanskemu,  w  tom  abystc 
starssj  pilnost  mcli,  a  dohljdali  a  zadnemu  ncpfchljdali ,  gcstlizcbyste  czo 
pfedzwedeli,  aby  na  aufednjka  wznesli,  ktcrcmuz  toho  casu  poruceno  bude, 
anebo  na  G.  M.  Pana,  nemolililiby  toho  sami  zastawiti. 

0.  Item  mjry  sprawedliwe  aby  zrizeny  byly,  na  wssecky  wecy,  ktery- 
miz  se  gmeny  gmenugj ,  neb  gmenowati  mohau ,  starssj  k  tomu  dohljdegte  a 
nasslaliby  se  pfi  kom  nesprawedliwa  mjra,  k  tomu  se  zachowegte,  podle  geho 
prowinnenj.  Co  se  piwa  dotyce,  pfi  tom  aby  mjry  sprawedliwe,  kazdeho  roku 
starssjmi  usazeny  byly,  a  wydany,  zrozwazenjm  podle  casu  lacyna  obile,  neb 
drahoty,  tak  aby  se  kazdemu  chudemu  y  bohatemu,  sprawedliwe  dalo,  a  bylliby 
kdo  w  tom  postizen,  ze  by  sobe  ginau  mjru  zarazyl,  nezliby  byla  od  starssjeb 


Digitized  by  Google 


105 


oloieea ,  ten  be»  milosti  Irestan  bud\  ipiwa  do  roka  aby  nessenkowal,  Piwa 
giea  pf espolnj,  aby  se  nessenkowala,  w  meate  aoi  na  pfedmestj,  pooewadz  G. 
M.  Pin,  y  wc  wsech  toho  dopaussteti  nera£j. 

10.  Starssj  kazde  ctyry  nedele,  koroioy  w  dorojch  ,  w  piwowafjch ,  y  pH 
teek  barewnjch  a  swetnickach  obledugte ,  a  gestli  ktcreho  potfebj  oprawiti, 
wytfjti,  to  hned  udiniti  rozkazte,  aby  oprawili ,  dokudz  slussne  uloiile ,  a  mne 
to  uloienj  oxnamjte ,  Nez  pfi  wytjrani ,  al  zadnych  prodtewanj  nenj ,  neb  z 
ohnem  zerta  nenj.  A  gestli  ze  by  toho  kdo  zanedbai  ucinili  we  dwau  nedeljch, 
ceb  we  dnech  trecb,  podle  rozkazanj,  ten  hned  do  sserhownS  dan  bud  bez 
ff  ilosti,  alfl.  pokuly  dey  na  rathauz. 

11.  Saatu  w  noey  begcbowati  iddnemu  nedegle,  pod  pokutau,  skutetne 
sarreku  paanau. 

12.  Topenj  w  kamnjeb,  pecych  barewnjch  po  24  hodinS,  at  iadny  nemjwa, 
a  k  dohlidanj  toho  kaidlho  casu,  aby  se  nezamestknawalo,  nebo  se  pfi  tom  welrai 
nedbanliw*  chowate. 

13.  Stada  ozdenj,  kdo  nemd  ozdu  zaklenutebo,  a  dobfe  opatfeneho, 
zadnerou  nedopausstegte,  pokudz  nezaklene,  a  hned  zhola,  od  toho  caau  w  nocy 
iadsyeb  sladu ,  al  se  ne  ozdj,  a  geatlize  to  purkmistr  z#  starssjmi  pfehljdati 
bnit.  a  mne  to  ozndmeno  bude,  ze  gsy  nad  tjm  nedbanliw,  tedy  beze  wssj 
oilosti,  pokuty  dwS  hfiwny  deg. 

14.  Vhlj  iadny  saosed  od  sauseda  aby  nenosyl  gindc,  nezli  w  brncy  a 
akridlau  aby  pfikryl,  Pakiiby  kdo  gind£e  nesl,  ten  bez  milosti  k  obcy  deg  winy 
X.  grosso  ,  a  kdozby  ginym  dopustil,  uhlj  z  domu  sweho  nesli,  deg  5  gros.  alb. 
bez  milosti. 

* 

15.  0  wssecky  winy  znamenitegssj  aby  na  aufednjka  wznesseno  bylo,  a  on 
aby  trestal ,  a  zwlasste  pri  opalrowdnj  tech  komjnu,  a  ohnu ,  ze  nekterj  na 
wrehu  deaky  kladau  a  ssindely  obbigegj,  tolikez  y  pfi  ozdenj  sladu,  gsauli  sla- 
dawne  tak  opatfene,  gaki  na  to  nalezj  a  takli  se  podle  porucenj  chowagj. 

16.  U  ktereho  by  se  hospodafe  swadili  gakzkolwek,  ten  aby  ge  zrucil, 
Pakiiby  sruciti  nechteli,  anebo  nemelby  kym  ruö"iti,  hospodär  ma  pro  fogta 
poslati,  a  ffogt  takoweho  do  sserhowne  deg,  a  kdoz  koliwek  pfi  tom  gsau,  a( 
gsau  tobo,  tomu  hospodäfi,  neb  ffogtowi  poraocnj,  a  potom  se  to  nid  hned  na 
aofedojka  wznesti,  a  dalliby  komn  konwtäzkau,  ten  aby  dal  hfiwnu,  a  pakli 
gest  wandrownj,  deg  pul  hfiwny,  a  z  sserhowne  newychazeg,  az  prwe  winu  da. 
Uaniliibv  geden  druheho,  ten  hned  do  sserhowne  aby  dan  byl,  a  wezenjm 
trestan  dostatecnc,  a  podle  prowinnenj,  gak  uznano  bude,  aby  byl  trestan,  budJ 
aa  zdrawj,  neb  na  statku,  to  rozwazjc ,  aufednjk  tak  se  zachoweg,  a  pfigdeli 
poknta  penezita,  ta  kruce  Oeho'  Pana  aby  obracena  byla,  a  pakiiby  zabil  geden 
druhebo,  k  takowemu  se  podle  prawa  zachowati. 

17.  Item  kazdy  hospodär  aby  bral  zbrog,  od  kazdeho  kdoz  k  nemu  napitj 
pfjgde,  a  sekyry,  pakiiby  neodebral,  a  tjm  kdo  kobo  ranil,  ten  hospodaf  hfiwnu 
propadne,  a  nechtälliby  kdo  zbroge  od  sebe  dati,  krora  lidj  Rytjfskych,  toho 
w  dorne  netrp£ti,  a  chtSIliby  swawolnS  byti,  md  to  na  auf  ad  wznesti,  a  oni  k  ta- 
kowemo  kazdemu  zachowati  se  raagj,  jakozto  k  neposlussnemu. 

18.  Item,  kdoi  se  k  mestu  nepfipowj,  do  tfetjho  dne,  aby  ho  iadny  del 
aepfeehowawal,  ato  pod  hfiwnau,bud  pohlawj  muzske,  neb  zenske  lecse  wyptate 
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cjm  se  ziwiti  chce ,  mezy  wami ,  atake  z&dnych  osob  nefadnych  obogjho 
pohlawj,  by  ho  pak  y  pfipowSdjti  cht£li,  pfigjmali  nemate  pod  trestanjro. 

19.  Co  se  drew  dotyce  pfed  domy,  aby  nikdez  pfed  domy  na  porisynj 
nelezely,  ovnj  y  budaucnß,  nez  aby  drwa  na  zad  sob&  kladli,  Pakliby  nemel 
wdomä  kde  poloiiti,  klad  ge  sobe  na  pfedmestj,  Apakliby  u  koho  nalezeno  bylo 
pfes  noc,  ta  drwa  pfed  domem  lezeti,  ten  bez  milosti  10  gr.  dey,  nei  pfiwezl- 
liby  drwa  ,  ten  den  dey  ge  sekati,  aneb  konecne  na  zegtfj,  pod  tauz  pokutau. 

20.  Leta  1593  na  zamku  Mezfjej  po  swatcm  Ondfegi  G.  Mt.  Pan,  Pan  Ber- 
nart z  Zerotjna  toto  tez  pozoamenati  poruiiti  racil ,  Co  se  wozu  dotyce,  budl 
kocjch,  neb  ginych  domäcych  y  pfespolnjch,  aby  poddanj  od  toho  dne,  takowych 
wozu  neb  kocjch  pfed  domy  na  podsynj  nenechawali  pres  noc,  nei  kazdy  aby 
takowe  wozy  za  meslem  sobg  nechawali,  a  ginde  sobe  opatfili,  na  to  ma  auf  ad 
pozor  dati. 

21.  Gestlizeby  ktery  wezenddn  byl  do  wezenj  a  upussten  byl,  pod  gakauz- 
koli  barwau,  fogl  y  z  starssjrai  (a&  wssechnem  nalezj)  aby  trestani  byli,  a  po 
2  zl.  Geho  Mt.  Piinu  aby  propadli,  Pakliby  o  znainenitau  wec  sedel ,  tedy  tre- 
stati  gakz  se  uzna*  potfeba,  a  pakliby  sam  flogt  winen  byl,  tez  se  knerau  samema 
zachowati. 

22.  Item  co  se  hnogu  dotyce,  pfed  domy  y  w  ulicych,  na  kratce  aby  wen 
z  mesta,  do  casu  ulozeneho  wywazjni  byli,  pod  pokutau  pul  hfiwny,  a  wjc  tako- 
wych hnogu,  aby  pfed  domy  i  w  ulicych  nekladli,  Pakli  ge  kdo  z  dorou 
wywazj,  aby  hned  z  mesta,  negdcle  do  tfetjho  dne  wywezti  gey  dal,  Pakliby 
geho  kdo  delo  lezeti  nechal,  do  tehodne,  ten  od  starssjeh  trestan  bud,  a  pokuty 
na  rathauz  10  gr.  dey,  a  pakliby  lo  starssj  pfchlidali,  tedy  geho,  M.  IVtnu  kazdy 
z  njeh  dwognasobnj  pokutu  dey. 

23.  Item  kdozby  koho  pod  opilym  wecerem,  neb  nodnjm  casem,  w  gaky  trh 
uwedl,  z  toho  trhu  aby  pfedkem  oicncbylo,  a  ktomu  aby  oba  sserhownj  trestanj 
byli,  a  na  rathauz,  kazdy  z  nich  k  obei,  aby  dal  I.  hriwnu  bez  milosti  a  toho  hned 
starssj,  zadnemu  neprehlideytc,  paklibyste  pfehljdali,  tedy  sami  pokutu  dwog- 
nasobnj deyte  k  ruce  Geho"  Pana. 

24.  Item,  zadnych  wyminek  od  gruntuw,  bud  swutnicek ,  neb  eoz  koli 
gineho  pfi  prodagi,  zadny  auf  ad  nedopaussteg,  pro  pfjcinu  zatneslknanj,  G.  M. 
Pana  y  aufadu.  Nad  tjm  pozor  mjti,  aby  se  toho  nie  netrpelo. 

25.  Item  noenjeh  pokfiku  a  dlauheho  sedanj,  zadnych  aby  nebywalo,  to 
starssj  s  flbgtem  opatrugte,  a  gestli  zeby  kdo  chtel  sw6  wule  uzjwati,  ten  od 
starssjeh  sserhownj  y  ginak,  podle  zdaoj  gegjcb,  pokutau  aby  trestan  byl.  Pak- 
liby flogt  a  starssj,  toho  zanedbawati  chtSli,  tedy  sami  od  Geho  M.  Paua  pro 
takowau  nedbanlivost,  skutecne  y  pokutau  y  wezenjm  podle  wule  trestani  budau. 
Sedanj  pak  dlauhych  a  noenjeh  aby  nebywalo,  nez  do  ulozene  hodiny,  podle 
c*asu.  Pakliby  kdo  mimo  ulozenau  hodinu  dele  sedel  na  pjti,  gakemz  koli,  a  flogt 
ge  nassel,  ten  aby  4  gr.  nlb.  ffogtowi  propadl,  ffogtowi  2  gr.  a  k  obey  2gr.  Pak- 
liby z  hospodafu,  tak  se  nezachowal,  ten  aby  propadl  1  ss.  gr.  ffogtowi  1  zl.  a  k 
obey  druhy.  Pakliby  toho  starssj  zanedbawali,  a  takowe  sedanj  dopaussteli,  bez 
milosti  G.  M.  Panu  4  hfiwny  aby  propadli. 

26.  Item  powaleee  zadnj,  ktefj  se  praey  swau  sprawedliwau ,  a  ziwnostj 
neobehodj,  w  meste  netrpte,  nez  kazdeho  takoweho,  bylliby  w  nieste  nalezen, 
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starssj  geho  obesslete ,  a  to  zfjzeiij  u  rozkaz  genau  oznamtc ,  a  d6le  od  tfefjho 
dae  a(  tu  nebywa  bud*  w  meste,  neb  na  pfcdroestj  ,  a  pakliby  mimo  to  wasse 
ozaimenj  gemu,  potom  postizen  byl,  aufednjku  abysstc  oznamili ,  a  oo  aby  gey 
idwihaauti  dal,  a  k  nfcmu  se  zachowal,  gakz  na  lakowcho  zalezj. 

27.  Item  laternfe  wssiekni  abysstc  mfli,  a  kbely  kozennä,  miesstane  do 
wiaoc  prjsstjch,  kazdy  meg  dwa,  a  na  pfcdmeatj  a  w  ulicych  po  gednom,  pod 
pokutau  na  G.  M.  Pana  1  sa  gr.  a  z  swetlcm  bez  laternS,  aby  zadny  necbodil,  do 
mz&stalj ,  chlewu ,  ani  po  iuldfjch,  tolikez  nn  rynku  y  po  ulicych,  y  tu  kdez 
ftaa  mjsta  nebezpecna,  a  gestlizeby  kdo  w  tom  shledan  byl,  a  toho  se  dopustil 
Ua  kaidy  pul  hfiwny  G.  M.  P.  dey  pokuty,  a  pfi  hostcch  w  »wem  domu  opa- 
trug  kaidy,  gakz  slussj  pro  ohen. 

28.  Item  atawck  zadnych  na  cyzy  lidi  ncdopausstcgte,  bez  wule  a  wedomj 
meho,  leeby  byla  toho  potfeba,  mezi  lidmi  hostinskymi,  a  zeby  prodlenj  tomu 
byti  nemohlo,  tedy  to  na  urednjka  wzneste,  anebo  ze  bysste  to  usebe  rozwri- 
iili,  ze  by  takowa  obstawka,  podle  prdwa  wasseho  sprawedliwä  pust&na  byti 
Böhla,  Nez  dopustililibyste  se  gake  nbstawky  a  gacy  spletkowc,  a  saudy 
skrze  to  pfissli ,  k  warn  bych  o  to  hlcdSti  chtSI,  a  trestati  was  gakby  na  to 
slusselo. 

29.  Item  cesty  na  gruntech  mestskych ,  ty  abysstc  oprawowali,  co  nalezj 
k  obecnj  oprawe,  to  obcc  opraw ,  a  co  ndlezj  kterym  osobam  oni  take  oprawte, 
a  y  bBed  tc  opraw£,  cas  slussny  ulozic,  do  ktereho  dasu  ma  sc  oprawit  pod 
pokutau  1  hriwny,  Paklibysste  wy  zanedbali,  a  neoprawili,  coz  k  oprawe"  ndlezj, 
tedy  purgmistr  k  ruce  me,  stowaryssi  swymi  10  zl.  winy  bez  railosti  deytc,  nebo 
aechcy  ga',  pro  nelej  swauwuli,  a  ncdbanliwost ,  auzitku  swych  opaussteti  y 
aassjch  zivnostj. 

30.  Toto  take  warn  pfikazugi,  aby  zadny  od  poddanych  mych  s  pfedmestj, 
aaeb  ze  wsy,  obilj  zadnych  nekupowal  bez  we'domj  a  pf iwolcnj  meho,  neb  aufe- 
dojkowa,  ani  na  to  pug<5o\val,  lefby  seto  uznalo,  zeby  ktery  «MowSk,  co  uprodati 
mohl.  bez  ugmy  ziwnosti  swe,  a  zeby  gemu  zbywalo,  to  bud  pfi  uwazenj  ufed- 
ajka  meho,  bud  obilj,  bud  trawy  na  poli  kupowat,  aneb  na  t-i  rolj  sei,  pakliby 
kdo  proti  tomu  ucinil,  tedy  aby  to  seno  neb  obilj  k  ruce  me  pobrano  bylo,  a  ten 
ktery  penjze  za  to  dal,  aby  o  nc  pfissel,  ten  pak  kdoz  prodal,  wezenjm  dostatec- 
aym  trestan  bud,  a  pokuty  podle  uwazenj  meho  dey. 

31.  Item  zbrog  pro  obhagenj  mesta,  hrdel  y  statku  swych,  kazdy  aby  rael 
podle  moznosti  swe,  w  kazdem  dorne  y  na  pfedmestj,  a  kdoz  muzc  byti  z  gakau, 
igtdneg,  na  uznanj  slarssjch,  a  pfi  kazdem  dorne,  aby  napsana  byla,  gakau 
ibrog  wtora  dorne  mjti  ma,  atau  od  toho  domu,  aby  hybanonebylo,  nez  mali  dum 
neb  purgkrecht  prodati,  co  gcst  slussneho  podle  uznanj  slarssjch,  zbrog  aby 
isacowana  byla,  co  rad  ten  kdo  kupuge,  za  tu  zbrog  dati,  tomu  kdoz  prodawd, 
a  gestlizeby  gj  kdo  promrhati  chtel,  tomu  toho  netrpeli,  nez  o  takowau  wie 
trestati,  aby  se  gjm  giny  kal,  a  ktomu  starssj  kazdc  4  nedele  dohljdegte,  kai- 
dyli  tu  zbrog  w  dorne  swem  ma,  podle  ulozenj,  a  ncmelliby  kdo  takowe  zbroge, 
toho  kaideho  trestati  pokutau  swrchu  ulozcnau. 

32.  Stara  rada  nowe  rad5  w  prjtomnosti  aufednjka  meho  a  pjsafc,  podet 
pofadny  ze  wssech  pfjgmu  obeenjeh  y  wyddnj,  na  potfeby  obecnj  aby  dinili,  po 
obnowcnj  rady  w  ssesti  nedeljeh  pofad  zbehlych,  tez  takö  z  pfjgmu  syrotejeh 
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penist,  sspitalnjcli  neb  kostelnjch,  tolikez  z  wydrfnj  tolio  wsseho ,  aby  pocet 
einen  byl  pofaduy,  tak  gakz  se  swrchu  pjsse,  a  zadny  z  aufadu  gakz  purgk- 
inistrowskeho,  tak  konsselskiho  propustänj  byti  nemagj,  potud  pokudzby  podtu 
pofadneho  uta.  neurinili,  a  ncwykonali,  pod  propadenjra  iO  ss  gr.  a  skutedneho 
trestanj. 

33.  Co  sc  wdow  dotyc*c  pozustalych  w  statku  syrotejm,  starssj  tu  pilnost 
zachowegte,  neprodlewagjc,  a  lo  opatfte,  aby  syrolkum  slatek  mrhan  nebyl, 
a  protoz  aby  ten  statek  popsan  byl,  a  rozdelen,  co  ma  by Ii  na  syrotky  a  co 
matefi,  a  chtelaliby  se  ona,  wtom  statku  s  detmi  ziwiti,  to  se  gi  pfjtt  ma,  wssak 
pod  rukogmemi,  aby  statku  syrolcjho  nemrhala,  syrotey  swym  aby  gisti  byti 
mohli,  Pakliby  wdowstwj  promenila,  a  fadne  se  wdala,  tedy  hned  co  gest  syrol- 
cjho a  syrolkum  oaleziteho,  aufad  to  opatf  podle  starobyleho  poradku  a  spu- 
sobu,  aby  syrotey  wedeli  kde  swe  nagjti,  a  obec  zraatku  a  sskody  skrze  to 
nemcla,  A  pakliby  toho  ktera  rada  neopalfila,  a  gaky  zmatck  sc  obey  stal,  tedy 
ti  ktefi  ten  «Has  w  auradu  byli,  tobo  opatfiti  zanedbali,  ten  zmatek  wywazowati 
y  sskody  podstaupiti  magj  a  ne  obec. 

34.  Item  penjze  syrotezy  wssechny  aby  na  zwlasstim  reystfiku  zapsany 
byly ,  kteremu  Syrotku  . . .  kternk  se  gemu  opatruge  ponewadz  syrotkowe  k 
obey  o  swe  hledj,  a  sprawedliwe  hledeti  magj,  aby  se  statkowe  gegjch  tak  opa- 
trowali,  aby  se  gjm  slusny  polet  z  toho  sta*ti  mohl,  a  kdyz  pfigdau  k  letum,  aby 
wedeli  kde  swe  nagjti.  A  protoz  starssj  o  to  pilnost  megte,  kde  gake  penjze 
syrotej  kdo  ma ,  aby  ge  wgistä  cnsy  pfed  wami  kladl,  a  gsauli  ktere  penjze 
syrolcj  na  kom  zadrzany  ty  ktomu  dosfatecne  pfidrzte,  at  gsau  polozeny,  a  z 
tech  take  pfi  poetu  obecnyro,  po£et  abyste  u&nili,  pfed  osobami  swrchu  psanymi 
od  G.  M.  k  tomu  wyslanymi,  a  gestli  ze  by  ktery  syrolek  chtel,  gake  penjze  wy- 
zdwihowati,  a  rarhati,  neosade  se  pode  mnau ,  takowym  zadnych  peniz  newyda- 
wegte,  nez  gestli  ie  by  chtel  ziwnost  wesli,  a  osadil  se  pode  mnau  zwedomjra 
mym,  cozby  slussne  k  geho  ziwnosti  se  zdalo,  wydano  gemu  byti  muze,  nez  na 
gine  zbozj,  nikoli  newydaweyte,  bez  powolenj  meho. 

35.  Item  co  se  rozpugcowanj  penäz  syrotejeh  dotyce,  tech  aby  purg- 
mistr,  bez  dowolenj  meho  zadnemu,  ani  sami  sobe,  zadnym  ffortclcm,  ani 
wymysslenyro  obycegem  nepugcowali  pod  skutecnym  trestanjm  a  propadenjm 
20  as  gr. 

,  30.  Co  sc  opatrowanj  m&sta  dotyce,  to  aby  w  noey  hlasnymi  pilnymi  opatro- 
wano  bylo,  pro  nodnj  sskody,  a  we  dne  na  bränäch  aby  leegaeys  lide  lcch- 
komyslnj,  a  neznumj  do  mesta  pustenj  nebyli,  bez  wedomj,  a  wule  aufudu,  Nez 
kdyzby  kdo  takowy  byl,  a  do  mesta  gjti  neb  geti  chtel,  ten  at  oznamj,  mäli  tu 
koho  znameho,  osedleho,  a  ten  nech  k  nerou  wygde,  seznagjli  se  spolu  nechgest 
pussten,  a  on  za  neg  rukogme  bud  a  ginace  nie.  Pri  zamykanj  a  otwjranj  mesta,  a 
brau  at  gest  pilnost,  w  ias  aby  se  zamykalo,  y  take  odmykalo,  kdyz  gest  swello, 
Pakliby  potfeba  byla,  koho  w  noey  do  mesta  nebo  pres  mesto  pustiti,  tedy  ten 
kdoz  mesto  odmyka,  ma  ksobe  wzyti  z  sausedu  osoby  k  brane,  a  poruciti  gjm, 
pfi  wratech  byti,  nzby  on  druhe  zamekl,  aby  ta  opatrnost  w  tom  zachowana 
byla,  a  tak  posmech  a  sskoda  aby  na  mesto  nepfissla. 

37.  Item  co  se  taneu  y  ginych  rozpustilostj  dotyce  tech  nedopausstegte, 
a  kdozby  koli  hral,  gnkau  koli  hru,  bud  w  kostky,  neb  karty,  a  tomu  podobne, 
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tw  tom  poatiien  byl,  ten  aby  10  ss  gr.  k  obcy  dal,  a  ktery  by  hospodaf  w  swera 
domu  hrn  neb  gakaukoli  rospustilost,  kterazby  proti  Panu  Bohu  y  dobrym  lidem 
kyla,  dopuslll ,  ten  aby  bei  railosti  1  hfiwnu  pokuly  dal ,  a  sserhownj  k  tomu 

trestau  by\ ,  a  pakliby  starssj  toho  zanedbawali,  tedy  purgmislr  aby  G.  M.  P. 

1  tl.  a  Towaryssi  gebo  po  1  zl. 

Pfidanj  artikulowe. 

38.  Cio  se  kostela  w  Mezfiüj  a  w  Krasne  dotycze,  poniewadz  moe  kostelnj 
podacy  nalezj  takto  w  tom  fjdjc  miti  chczy,  aby  kniez  geden  byl  tu  w 
Mezfjrj  tak  gaki  pfzedessle  bywalo  a  ten  czlny  a  fadny  uiitel  distelio  slowa 
boxyho  aby  byl  a  w  mestskem  dwe  nedele  a  w  Krasenskem  tfeti  aby  slauzil,  to- 
ltkei  lake  miti  chey,  aby  kazda  obec  kostet  swug  gaki  na  to  nalezj  opalrowala. 

39.  Item  w  trzycb  sobe  na  obe  strany  pfekazky  neciote  na  poli,  w  ulicych 
aepfedkupugic,  zwlasst  kdez  swobodncho  trhu  nenj,  tak  aby  kazdy  na  swobo- 
dny  trb  wezti  mohl,  a  tu  aby  kazdy  swobodu  mel  Mezficti  w  Krasne  a  Kra- 
seessti  w  Mezfjcj,swobodne  kupowati,  prodäwati  a  ne  wpokautnych  mjslech,  aby 
sobe  kdo  mel  trb  zarazeti. 

40.  Sluzebnjcy  pfi  meste,  na  ty  kterychz  k  sluzbam  gakyrakoly  potrebu- 
gete,  sami  z  gebe  zbiregte  tak  gaki  se  w  ginych  mestech  a  mesteckach 
wcbowawa. 

41.  Item  toto  take  miti  chcy  gestliby  kdo  tak  wytrfny  z  Krasna  byl  tw 
Meznirj  swadu  ucMnil,  tedy  auf  ad  Mezficky  aby  tu  moc  mel  takoweho  s  pomocy 
Krasenskych  y  w  Krasne  wznesti  a  do  sserhownie  dati  a  trestati  a  Krasenssti 
lolikez  w  Mezfjcj. 

42.  Item  cechowe  wssickni  ti  gedenkazdy,  podle  femcsla  swe'ho  w  swem 
ceehu  podle  prwni  spoleenoslj  Mezfjctj  z  Krasenskymi  a  Krasensstj  z  Mezfjc- 
kymi  aby  zustali. 

Beilage  XII. 

Ban-  und  Nachtciding  nach  dem  Olmützer  Recht1) 

1594  —  1652. 

Artikul  l.  D ist  inet.  i. 

Co  jest  Bannj,  aneb  zahageny  Saud. 

Bannj,  podle  prawa  Saskeho  nie  gineho  nenj,  nez  gakosto  ta  moc  a  dowo- 
koj,  aby  se  prawo,  aneb  saud  osadil ,  a  to  slowe  Nemccky  (vnterbanne)  pod, 
aaeb  pfi  Banne,  To  pak  tak  mnoho  platj,  gakoby  fekl,  pod  saudem,  aneb  pfi 
Saodu  a  Prawu,  a  protoz  Bannj  Saud,  wlastne  o  tom  mluwjc,  tak  mnoho  wazj  a 
znameni,  gakoby  fekl  Saud  aneb  Prawo  osazene,  Gest  pak  tento  Saud 

1)  Aua  der  Olmützer  Gerichtsordnung,  die  auch  in  dem  S.5,  N.  1  beschriebe- 
nen Codex  vorkommt.  Die  Zeil  der  Niederschrift  wurde  nicht  angeführt,  desshalb 
konnte  dieselbe  nur  nach  den  Jahren  der  ersten  und  letzten  Vormerkung  in  den 
Cedei  (welcher  nur  Ton  einer  Hand  geschrieben  ist)  angegeben  werden.  Die 
Stadt  W.  MeaeriUch  hatte  in  neuerer  Zeit  das  OlmQLer  Recht,  im  1%.  Jahrhundert 
rar  sie  jedoch  mit  LeobschQtaer  Recht  bewidmet 
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obzwlasslnj,  mestsky  Saud,  pfi  neraz  Pin  rychtaf,  z  swymi  pfjseznymi  ob- 
zwlasstnö  saudj. 

Kolikcro  Bannj  Prawo  (Banteiding),  w  roce  wOlomaucy  a  o  kterem 

dase  drzano  bywa? 
Zde  w  Olomaucy  kaideho  roku,  trogj  Bannj  Saud  drzan  bywa,  a  ätwrtemu 
fjkagj  Nachtciding. 

Prwnj  Bannj  Saud. 
Po£nauc  o  swatem  Wawrincy,  o  kteremz  auf  ad  wolen  bywa,  Prwnj  Bannj 
Prawo  osazeno,  a  zadato  bywa  widycky  2.  Ncdele  po  S.  Michalu,  a  zawjra  se 
w  patek  pfed  Adwcntem. 

Druhy  Bannj  Saud,  ancb  Pra*wo. 
Druhy  Bannj  Saud,  osazuge  so  dwe  ncdele  po  Wanoeych,  to  gest  ten  pon- 
dSlj  po  tfech  Kraljch,  a  wzddno  bywa,  w  patek  pfed  nedelj  mosopusloj. 

Tfetj  Bannj  Saud. 
Tfetj  Bannj  Prawo  osazeno  bywa,  dwe  nedele  po  Welikonocy,  to  gest  w 
pondälj  po  nedfili  Misericordias,  a  zawjra  se  w  patek  pfed  nedÜlj  Rogutio, 
ginak  Kfjiowau. 

Saud  gemuz  Nachleidung  fjkagj. 
Tento  saud  drzan  bywa,  widycky  dwe  ncdele  po  swatem  Janu  Kftitcli,  a 
trwa  dwe  nedele  toliko  pofad.  Toto  pak  prawo  smysljm  ic  toliko  gednau  w  roce 
drzano  bywa,  klerezto  ginäee  se  wyloziti  nemui,  nez  poslcdnj  saud,  ancb  zawjrka 
sauduw  nahofe  dotcenych,  kdezto  kdyi  se  co  pfi  tech  tfech  saudjch  urownati 
nemuze,  to  pfi  tomto,  ortel  wyreen  bywa. 

0  Hostinskem  Saudu. 

Kdozkoliw  hostinskeho  prawa,  ancb  saudu,  aby  sc  mu  k  wuli  osadilo  irfda, 
ten  ma  pfed  prawem,  stolicy  konssclskc  a  panu  rychtafi  16  gr.  poloiiti,  z  kte- 
rychzto  pani  konsselc,  tem  dwema  pfjseznym  prokuratorum  8  gr.  dati  magj. 

Nota.  Pfi  techto  njie  psanych  otazkach  ssetfiti  se  ma,  ano  y  pfi  nahofe 
dotcenych  artykuljeh,  ie  wolenj  aufadu  rozdilne  gest,  Nebo  P.  purgmistr  z 
swymi  radnjmi  pany,  obzwlasstnj  prawo  drijwa',  a  pan  rychtaf  z  swymi  pfjsez- 
nymi a  konssely  tolikei  obzwlasstne,  czehoz  naucenj  se  wzyti  muze  w  Olomaucy. 
Ncbo  pan  rychtaf  s  konssely  toliko  ty  prawa,  s  kterychz  se  zmjnka  wtcchto 
knihiioh  c"mj  driiwrf,  t.  ctyfikrat  wrocc  (krome  ginych  wecy,  kterez  by  se  kaz- 
deho  dne  pfihoditi  mohly,  a  kterez  P.  rychtaf  bez  saudu  urownati  muze,  aby 
nebylo  potfebj  w  saudy  se  dawati)  ncbo  y  tato  knihn,  a  proecs  tento  toliko 
rychtaf  um  a  geho  konsselum  naudenj  dawa,  Ti  pak  konssele  pfi  purgmistru 
nesedagj,  nez  toliko  s  rychtaf em,  pfi  obzwlasstnjm  stolu.  Treffiloli  by  se  co 
takowebo,  ze  by  obe  strany  pfitomne  byti  muscly,  pan  purgmistr  %  swymi 
rddnimi  obzwlasstne  sedSti  musy. 

0  Osazowanj  Mestskych  Praw  neb  Saudu. 

Artikul  IL  Distinct.  i. 

(Ota'zka.)  Maudry  a  oppatrny  pane  N.  dotazugj  se,  pfisselli  ^as  a  chwjlc, 
aby  se  prawo  osadilo.  Nota.  P.  rychtar  otaze  ae,  pfednjho  pfjseznjho  konssela. 
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(  Bannjmu  Sauda  \ 


v  ,     J  Hostinskemu  Saudu 

>eoo  (         .  }  gakz  prawo  a  obyceg  gest. 

J  Nuznemu  mihlenm  Saudu  ( 

^  Ytrpnemu  Sauda  J 

(Odpowed.*)  Oppatrny  panc  rychtafi,  ponewadi  se  W.  0.  mnc  dotazuge, 
praselli  gest  6as  a  chwjle,  aby  se  präwo  osadilo  k  bannjmu  saudu  etc.  k  tomu 
g*  odpowjdäm,  ze  cas  a  chwjle  pfissla,  aby  osazeno  bylo  bannj  prawo  a  saud, 
gaki  toho  oby£eg  gest. 

(Ota'zka.)  Pan  rychtrif  pta  se  druheho  konssele  dtfle.  Maudry  a  oppatrny. 
Ptam  se  was,  gsauli  osazenS  stolice  k  Bannjrau  Saudu,  gakz  tobo  prawo  a 

(Odpowed.)  Oppatrny  pane  rychtafi,  ponewadz  se  mne  W.  0.  datazuge  etc. 
K  tomu  ga  odpowjdäm,  ze  gsau  dosti  osaiene"  k  bannjmu  saudu,  gakz  toho  prawo 
a  obyceg  gest. 

Pan  Rychtäf. 

Ponewadz  pak  gi£  cas  a  chwjle  pfissla,  aby  prawo  osazeno  bylo,  a  stolice 
ta  dosti  osazena*  gest  dostate tn&  k  bannjmu  saudu ,  gakz  toho  obyceg  etc.  Pfi- 
kaxugi  k  tomuto  saudu,  pfednö  bozj  pokog,  Krale  Geh01'  pokog,  gakozto  Pana 
nasseho  negmilostiwcgssjho,  oppatrnych  pänu,  a  raddy  pokog,  tohoto  prawa 
pukog,  y  wssj  obce  pokog,  chudym  y  bohatym  pokog,  gakz  toho  toto  mesto  za 
prawo  ma,  a  protoz  ktefjikoli  pH  tomto  prawu  co  einiti  magj,  mohau  predstu- 
powati,  y  odstupowati,  a  gegjeh  potfcby  a  pfe  s  odpusstenjm  oznamowati, 
kdoiby  pak  proti  tomu,  recj  co  pusobil,  tomu  o  geho  pcnjze  djti  se  ma,  Pakli 
skatkero  by  co  pusobil,  tomu  se  djti  ma  o  geho  ncgwysssj  zäklad  t.  o  geho  hrdlo, 
a  tak  muie  kazdy  wedeli,  gak  se  chowati  a  sskod  wystfjhati. 

(Ota'zka  3.)  Pan  rychtdr  tfetjho  konssele  pta  se. 

Maudry  a  opatrny  pane.  Ptam  se  was  giili  dosti  prawo  osasene  gest  etc. 

(Odpowed.)  Pane  Rychtafi,  0.  pane,  gakoz  W.  0.  se  dolnzuge,  gestli  prawo 
osazeno,  k  bannjmu  saudu,  gakz  obyceg  a  prawo  gest.  Ktomu  ga  odpowjdäm, 
Ze  gii  osazeno  gest,  gakz  präwo  a  obyceg  gest,  kterez  take  ma  drzano  byti, 
pakz  prawo  a  obyceg  gest1). 


1)  Mit  diesen  Formeln  wurde  das  Banteiding  gewöhnlich  eröffnet,  eben  so 
du  Jahrding  (auch  ein  Banteiding)  in  jenen  böhmischen  Stidtcn,  wo  das  deutsche 
R«ebt  galt,  ao  z.  B.  in  der  Stadt  Friedend,  deren  Ordnung  in  der  Beilage  X  Kr- 
wShaung  fand,  wurden  im  Jahre  1635  und  1626  „Jahrdingsarticuli  observirt  unter 
der  Re^ierunp  des  Herzogs  von  Waldstein  und  Friedland." 

„An  Jahrdingen,  wann  der  Schöppentiscb  besetzt,  wird  angefangen  mit  Haltung 
des  Steckens  (der  Richterstab ,  zu  Freyberg  in  Mahren  hat  sich  ein  solcher  alter 
Stab  erhalten)  in  der  Hand." 

Zu  den  ersten  Schuppen: 

„Ich  (der  Richter  welcher  das  Gericht  hegt)  frage  Euch  Schöppe!  ob  es  an 
d*r  Zeit,  da* s  ich  meines  gnSdigsten  Fürsten  und  Herrn  Sr.  fürstlichen  Gnaden 
Gerichte  hegen  mag?" 
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Wywolänj  takoweho  Prawa. 
Po  takoweni  o&azenj  prawa,  roxkaie  se  poslu  prawnjmu,  aneb  sluxebnjku 
hncd  trikrite  xawoUti,  gedno  po  druhem  ku  prawu,  gaki  toho  mesta  obyccg 
gesl») 

Nota.  Kterak  se  to  wywolänj  aneb  ktcrymi  alowy  kona,  od  Olumuckeho 
prawa  nauienj  wzjü  se  ma,  nebo  na  kaidem  mjste  se  lo  ginac  püsobj. 

Rsp.  „Wenn  Ihrer  fürstl.  Gnaden  Amptleute  zugegen  und  die  Schöppenbaak 
b  es  etat«  so  ist  es  an  der  Zeit." 

Sodann  folgt  die  zweite  und  dritte  Frage  und  Antwort,  worauf  das  Ding  gehegt 
wird  und  der  Richter  Bann  und  Frieden  wirket. 

Dann  werden  „die  Artikul  verlesen,  die  Erbegelder  verschrieben,  und  was 
sonst  nölhig  auch  braueblich  verrichtet." 

Endlich  folgt  die  Schluasfragc,  ob  der  Richter  das  gehegte  Dittgrecht  aufhe- 
ben solle?  Worauf  der  fünfte Schöppe  es  bejahet  und  der  Richter  die  Endforinel 
spricht : 

„80  heb« ich  hiermit  meines  gnädigsten  Fürsten  und  Herrn  Jahr-  und  Dre y- 
dingen  in  gleichem  Maas»  auf,  wie  solches  im  Anfang  gehegt  wurde.  Im  Namen 
Gottes  des  Vaters,  Sohnes  und  hl.  Geistes  Amen. 

1)  Vergl.  Grimm  a.  a.  O.«  S.  841. 


Nachtrag  zur  Seite  Ii,  Note  1. 

In  einem  ähnlichen,  mir  erst  während  des  Druckes  dieser  Abhandlung 
mitgelhciltcn  Codex  bewahrt  das  von  Slawen  bewohnte  Städtchen  Dra hol us 
in  Mähren  eine  Genieindeordnung  vom  Jahre  1559,  welche  jedoch  vom 
Gemeinderathe  autonom  gegeben  wurde.  Diese  Ordnung  ist  von  besonderem 
Interesse,  da  die  organische  Bildung  der  einzelnen  Bestimmungen  (Willküren) 
durch  Anführung  der  Zeit  und  der  veranlassenden  Thatsachen  ersichtlich  wird. 
Eine  vidimirte  Abschrift  dieser  Gemeindeordnung  wurde  für  das  m.  st.  Archiv 
verfasst.  --  Dem  111.  st.  Archivar  Herrn  Ür.Ch  ytil,  welcher  die  Richtigstellung 
der  Texlein  böhmischer  Sprache  gefälligst  übernahm,  sagen  wir  hiemil  unsern 
besten  Dank. 
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ü. 


Beiträge 


zur 


Geschichte  des  deutschen  Ordens 

in  Tyrol. 


Von  D*  BEDA  DUDIK. 

O.  S.  B. 


Artlur.  XVII. 


8 
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fber  die  lorerporatltn  itr  deutschen  Ordens-Pfarre  iu  Maroith  In  Tyrol. 


ie  in  der  Di&cese  Brixen  gelegene,  dem  deutschen  Ritterorden  bis  ior  Gegen- 
wart gehörige  Pfarre  zu  Mareith ,  welche  tur  Ehre  des  h.  Pancratiua  gestiftet 
wurde,  kam  sogleich  mit  der  so  Sarnthal,  Trident.  Dioc,  welche  die  Gnaden- 
matter  und  den  h.  Cyprian  als  Patrone  verehrt,  an  den  genannten  Orden  durch 
einen  Schenkungsbrief  des  damaligen  Hertoga  von  Österreich  und  Herrn  von 
Tyrol,  Sigismund,  dto.  Inspruck  8.  Jänner  1468.  In  der  Dooationa-Urkunde,  die 
als  gleichzeitiges,  von  drei  Notaren  bekräftigtes  Transsumpt  des  Bischofes  in 
partibus,  Albertinus  ord.  Minor,  in  dem  D.  0.  Centrai-Archive  zu  Wien  als  Ori- 
ginal liegt,  sagt  Sigismund:  „Et  quia  hactenua  ex  innata  nobis  caritate  venera- 
bili  ordini  beste  marie  Virginia  theutonicorum  singulari  quodam  Amore  afficiraur 
tum  propter  ordinatam  ipsiua  Religionen!,  tum  quia  Nobilium  rirorum  reeepta- 
culum  atque  aubleuamen  existit,  accedunt  ad  hicc  crebra  atque  perutilia  obse- 
qoia,  quibua  se  honorabilis  fidelis  noster  dilectus  bainricua  de  freyberg  Miles 
comentator  huius  ordinis  balie  attesis,  consiliarius  noster,  nobis  summo  labore  et 
Industria  studuit  reddere  gratum ,  hinc  venit,  quod  nos  prefatus  sigismundus 
Aus  tri  e  dux  etc.  Ecclesias  paroebialea  saneti  pangracij  in  moreyd  brixinen 
beateque  marie  virginis  et  saneti  eipriani  in  Serintein  trident.  dioces.,  quarum 
jus  patrooatus  siue  presentandi  ad  nos  atque  Maiores  nostros  hactenus  pertinuit, 
prefato  ordini  et  presertim  prenominato  coinentatori  et  omnibus  suis  auccesso- 
ribns  comentatoribus  prefate  balie  circa  atteaim  cum  prefato  patronatus  et 
presentandi  iure  animo  deliberato  propter  Deum  perpetuis  futuris  temporibus 
donarous  atque  dedimus,  damus  et  donamua  haruro  serie  Utters rum  ita,  quod 
prefatus  hsinricus  eommenUtor  et  singuli  sui  successores  commenUtores  prefate 
balie  huius  nunc  in  antea  perpetuis  futuris  temporibus  quotieseuoque  ille  simul 
uel  auccessiue  quocunque  etiam  modo  vacauerint,  alioa  vei  alium  Rectores  vel 
Rectoretn  perpetuos  vicarioa  uel  vicarium  ad  easdem  uel  eandem  presentare  ac 
omnia  ac  singula  a) in  cum  prefatis  Ecclesiia  agere,  disponere  et  facerc  debcant, 
possint  et  vaieant,  que  progenitoribus  et  Maioribua  nostris  et  nobis  hactenus 
licuerunt.  Insuper  nos  pro  nobis  et  nostris  heredibus  ac  successoribus  vniuersis 
omni  iure,  si  quid  nobis  in  eisdem  competiit,  his  scriptis  renuntiamus"  etc. 

Aus  diesem  Schenkungsbriefe  geht  demnach  klar  hervor,  dass  der  D.  0. 
über  die  beiden  landesfürstlichen  Pfarreien  zu  Mareith,  Brixner  und  zu  Sarn- 
thal, Trienter  Diöcese,  blos  das  einfache  Pa tro na tsr echt  erhalten  habe, 
wie  es  bis  jetzt  Sigismund  und  seine  Vorfahren  ausgeübt  haben.  Doch  nicht 
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lange  blieben  diese  Pfründen  einfache  Patronats-Pfründen  des  D.  0.  Schon  im 
nächsten  Jahre  1469  wurden  sie  dem  Orden  nach  einer  vorausgegangenen  Bulle 
des  Papstes  Paul  ij.  völlig  einverleibt  oder  incorporirt.  Diese  Bulle  trägt  das 
Datum  Roms  apud  s.  Marcum  A.  I.  D.  1468,  VIII.  Kai.  SepL  (26.  August), 
Pontif.  n.  anno  IV.  und  ist  gerichtet  an  Jobann,  den  damaligen  Bischof  von 
Trident,  dem  das  Geschäft  der  Incorporation  aufgetragen  wurde,  und  der  es  in 
Form  Rechtens  durch  ein  von  drei  Notaren  bestätigtes  Instrument,  dto.  Tridenti 
in  Castro  nostro  Boni  Consilii  1469  Indic.  11  die  28  Januarii  tu  Gunsten  des 
Ordens  durchgeführt  hatte. 

Die  Ursache,  warum  der  damalige  Landkomtbur  der  Bailei  an  der  Etsch 
und  im  Gebirge,  Heinrich  von  Freyberg,  den  Papst  um  die  Incorporirung  der 
beiden,  vom  Herzog  Sigismund  dem  deutschen  Orden  geschenkten  Pfarreien 
angesucht  hatte,  war  die  in  Folge  eines  14jährigen  Krieges,  den  der  Orden  mit 
Polen  fahrte,  eingerissene  Noth  des  D.  Ordens ,  welcher  in  Tyrol  nicht  mehr  im 
Stande  war  der  Pflicht  der  HospitaliUt  in  gewohnter  Weise  nachzukommen. 
Die  päpstliche  Bulle  (Orig.  im  D.  0.  Central -Archive  in  Wien)  drückt  sich 
darüber  folgendermassen  aus :  „Petitio  (Hainrici  de  Freyberg)  continebat,  quod 
domus  predicta  propter  guerras,  quibus  ipsum  hospitale  iam  fere  per  quatuor- 
decim  annos  attritum  et  vezaturo  fuit,  adeo  in  suis  rcddilibus  et  prouentibus 
diminuta  et  deteriorata  existit,  quod  ipse  Hainricus  .  .  .  ex  Ulis  hos pitali taten» 
seruare  diuiooque  cultui  intendere  et  dictum  domum  B.  Marie  in  ediüciis  suis 
conservare  non  polest"  etc. 

Um  nun  diese  Noth  zu  beheben,  erhielt  der  Bischof  Johann  vom  apostol. 
Stuhle  den  Auftrag,  zu  untersuchen,  ob  der  D.  0.  wirklich  von  Sigismund  das 
Patrooatsrecht  über  die  Pfarreien  zu  Mareith  und  Sarnthal  erhalten  habe,  und 
ob  die  Verlegenheit  desselben  wirklich  so  gross  sei ,  wie  sie  geschildert  wurde, 
und  endlich ,  ob  durch  diese  Einverleibung  Niemand  in  seinen  etwaigen  Rechten 
gestört  werde,  und  erst  dann,  wenn  dem  allen  so  sei,  möge  er  Kraft  päpstl. 
Auctorität  die  Incorporation  vornehmen.  Die  Urkunde  spricht  darüber  folgen- 
dermassen: „De  premissis  omoibus  et  singulis  .  .  .  vos  diligenter  informetis, 
et  si  per  informationem  huiusmodi  ita  esse  reperitis ,  parochiales  ecclesias  pre- 
dictas,  dummodo  ad  id  ipsius  ducis,  si  dictarum  Parochialium  ecclesiarum 
patronus  existat,  accedat  assensus,  cum  omnibus  iuribus  et  perlinentiis  supra- 
dictis  eidem  domui  Beate  Marie  auctoritate  nostra  perpetuo  unire,  annectere  et 
incorporare  curetis,  ita  quod  cedentibus  uel  decedentibus  modernis  dictarum 
ecclesiarum  Rectoribus,  uel  illas  alias  quomodolibet  diroittentibus,  liceat  eidem 
prseceptori  pro  tempore  existent!,  Parochialium  Ecclesiarum  predietarum  pos- 
sessio nem  auctoritate  propria  libere  apprehendere,  et  perpetuo  retinere  illarum- 
que  fructus ,  redditus  et  prouentus  in  illarum  et  suos  ac  domus  B.  M.  predic- 
torum  usus  et  utilitatem  conuertere ,  ordinarii  loci,  seu  alicuius  alterius  licentia 
super  hoc  minime  requisita"  etc. 

Die  Besetzung  der  so  dem  D.  0.  einverleibten  Pfarreien  möge  der  Land- 
komthur  durch  seine  Ordens-Priester ,  die  jeden  Augenblick  wieder  versetzt 
werden  können,  vornehmen.  Die  Urkunde  spricht  über  diesen  Punkt  wie  folgt: 
„Nos  enim ,  si  unionem,  annexionem  et  incorporationem  huiusmodi  per  vos  fieri 
conüngat,  ut  prefertur,  Henrico  et  pro  tempore  exislenti  preceptori  predicto, 
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quod  io  singulis  parochialibus  eccJesiis  predictis  per  singulos  Vicarios  sulficientes 
et  idoneos  Fratres  dicti  ordinis,  per  ipsum  pro  tempore  deputandos,  ac  ad  ipsius 
nutum  remouendos,  ordinarii  iure  Semper  saluo'),  perpetuo  dcseruiri, 
illarumque  et  parochianorum  animarum  curam  regi  et  gubcrnari  faeere  possit  et 
raleat,  dicta  aactoritate  concedimus  per  presentes,  et  iasaper  irrilum  decer- 
nimus  et  inane,  si  secas  super  bis  a  quocunque  quauis  auctoritate,  scienter  uel 
ignoranter  eontigerit  attentari." 

Nachdem  der  Bischof  als  Executor  dieaer  Incorporations-Bulle  das  Gbliebe 
Coorocationsedict  auf  das  Thor  der  Kathedralkirche  tu  Brixea  und  Trient  ange- 
sehlagen hatte,  und  mit  Ausnahme  des  Briiner  General- Vicars  Leonard  von 
NaU,  der  für  seine  Collegialkirche  B.  II.  V.  in  Brixen,  bei  der  er  xugleich  Cano- 
nieua  war,  einen  jährlichen  Zins  von  zwei  Mark  Meraner  Münze  in  Anspruch 
nahm,  welche  die  Kirche  iu  Mareith  ron  ihren  Altären  von  uralter  Zeit  her  ent- 
richtete, und  nun  auch  weiter  tu  entrichten  versprach.  Niemand  mit  irgend 
einem  Widerspruche  gegen  die  beantragte  Incorporation  sich  anmeldete ,  ward 
die  eigentliche  Einverleibung  feierlich  vollzogen ,  und  darum  dem  Landkomthur 
die  Einkünfte  der  beiden  Kirchen  zur  freien  Verfügung  gestellt,  und  ihm  zugleich 
das  Recht  eingeräumt,  diese  beiden  Pfarreien  nach  ihrer  Erledigung  ohne 
jede  Einsprache  des  Diöcesan-Bischofes  entweder  mit  D.  Ordens-  oder  auch  mit 
Secular-Priestern,  die  jedoch  nur  als  zeitweilige  Verweser,- die  jeden  Augenblick 
vom  Landkomthur,  als  eigentlichen  Pfarrer,  versetzt  werden  können,  zu  gelten 
haben,  besetzen  zu  können.  Die  Urkunde  vom  Jahre  1409  gibt  dieses  Recht  in 
folgender  Fassung:  „Diligenti  ioforniatione  facta  et  per  nos  recepta  reperimus 
omnia  ,  sagt  der  Bischof  Johann,  et  siogula  in  dictis  litcris  apostolicis  contenta 
et  narata  vcritate  fulciri,  idcirco  Aucforitute  Apostolica  nobis  in  hac  parte  com- 
missa  et  qua  fungimur,  ecclesias  parocbiales  B.  M.  V.  in  Samtina,  Trident  et 
s.  Pangratii  in  Mareith,  Brixinen  dioceseos,  qua?  de  iure  patronatus  seu  praesen- 
tationis  illustris  principis  domini  Sigismund!  ducis  Austrie  etc.  ac  comitis  Tyrolis 
.  .  .  fuerunt  .  .  .  cum  omoibus  et  singulis  ioribus  et  pertinentiis  suis  prefate 
domui  B.  M.  V.  in  Bolsano  perpetuo  uniuimus ,  anneximus  et  incorporauimus  ac 
tenore  presentium  unimus,  annectimus  et  incorporamus,  ita  quodcedentibus 
uel  decedentibus  modernis  dictarum  ecclesiaruro  rectoribus  vel  illas  alias  quo- 
modolibet  dinimittcntibus,  lieeat  eidem  commendatori  pro  tempore  existenti  pne- 
dictaruro  parocbialiora  ecclesiarum possessionem auctoritate  propria  apprehendere 
et  perpetuo  retinere,  illarumque  fructus  etredditus  et  prouentus  in  illarum  et  suos 
ac  dicte  domus  B.  BL  V.  in  Bolsano  in  augmentura  diuini  coltus  et  usus  et  utili- 
tatem  eiusdem  convertere ,  Ordinarii  loci  seu  alicuius  alterius  licentia  super  hoc 
minirae  requisita  ...  et  quod  prefato  domino  Henrico  commendatori  pro  tem- 
pore ac  successoribus  eiusdem,  quod  in  singulis  ecclesiis  predictis  parochialibus 
per  singulos  vicarios  sufficientes  et  idoneos  presbyteros  Religiosos  dicti 
ordinis,  seu  Seculares  per  ipsos  pro  tempore  deputandos  ac  ad  ipsorum 
nutum  et  voluntutein  remoueodos  .  .  .  prepetuo  deseruiri  illarumque  et  paro- 
ehianorom animarum  curam  regi  et  gubernari  facere  possit  et  valeat,  dicta 

1)  Da*  Recht  der  Visitation,  nimlich  qnoad  sacra  und  der  Juriadictionia 
•piritualis. 
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auctoritate  apoatolica  concedimusperpresentes,  et  insu  per  irritum  decernimus  et 
inane,  si  aecua  auper  hia  a  quocunquc  quauis  auctoritate  acienter  uel  ignoranter 
contigerit  attentari"  etc. 

Ea  mag  beim  Vergleiche  dieaer  Stellen  mit  der  Bulle  Paul's  II.  auffallen, 
dasa  dieaer  nur  ron  Regularen,  und  nicht  wie  jener,  auch  von  Secularen  ala  aar 
Besetaung  der  beiden  Pfarreien  tauglichen  Priestern  spricht.  Diese  scheinbare 
Inconsequenz  lässt  sich  jedoch  beheben  durch  das  dem  D.  0.  seit  Papst  Gregor  IX. 
1238,  dto.  Viterbi  XI.  Kai.  Junii  Pontif.  anno  XI.  zugestandene  Recht,  aogar  auf 
einfache  Patronats-  oder  sogenannte  Seeular-Pfründen  eigene  Ordenspriester  au 
setzen.  Wann  nun  kraft  der  pSpstlichen  Privilegien  die  D.  0.  Priester  auf  Seeular- 
Pfründen  gelangen  und  kraft  des  kanonischen  Rechtes  die  dem  Orden  incorporirte 
Pfarreien  verwalten  konnten,  so  war  in  der  pSpstlichen  Bulle  der  Beisatz,  dass  auf 
die  incorporirten  Pfründen  zu  Mareith  und  Sarnthal  auch  Secular-Priester,  jedoch 
blos  als  zeitweilige  Yicare  gelangen  dürfen,  rein  überflüssig,  indem  demjenigen, 
dem  irgend  ein  Recht  oder  Privilegium  zusteht,  es  anheimgestellt  bleiben  muss, 
von  diesem  Rechte  oder  Privilegien  einen  solchen  Gebrauch  machen  zu  dürfen,  dass 
ihm  selbes  nicht  nachtheilig  werde,-  nachtheilig  aber  wäre  dieses  Recht.wenn  der 
Orden  auch  bei  dem  Umstände,  dass  er  Mangel  an  D.  0.  Priestern  hStte,  gehalten 
werden  möchte,  seine  ihm  einverleibten  Pfarreien  mit  diesen  besetzen  zu  müssen, 
und  darum  erwähnte  der  Papst  dieser  von  selbst  einleuchtenden Concession  nicht» 
wahrend  sie  der  Executor  der  Bulle,  der  Trienter  Bischof  Johann,  deutlich 
ansetzte,  und  der  Laudkomthur  nach  Ausweisung  eines  anständigen  Lebensunter- 
haltes für  den  jeweiligen  Vicar  durch  Vereinigung  der  Pfarrgüter  von  Mareith 
mit  der  Commende  Sterzing  die  Incorporation  faclisch  bethätigte.  —  Ich  sagte, 
dass  der  D.  0.  des  päpstlichen  Privilegiums  aich  erfreut,  selbst  sogenannte 
Secnlar-Pfründen  nach  Gutdünken  mit  den  eigenen  Ordens-Priestern  besetzen 
zu  können.  Ausser  der  oberwfihoten  diese  Begünstigung  angebenden  Bulle  Gre- 
gor*a  IX.  führen  wir  hier  blos  noch  eine  an,  nämlich  die  vom  Papste  Martin  V., 
dto.  Roms;  apud  S.  Petrum  IV.  Non.  Martii  (4.  M&rz)  Pontf.  anno  VI  (1422). 
Nachdem  der  D.  0  sich  beim  apostol.  Stuhle  beschwert  hatte,  dass  ihm  die 
Diöcesan-Bischöfe  bei  der  Besetzung  der  Patronats-Pfründen  „ubi  iuspatrooatua 
et  preaentandi  persooas  idoneaa  ad  parochialea  ecclesias  et  alia  beneficia  eccle- 
siastica  per  Clericos  seculares  gubernari  consueta  habere  dinoscuntur," 
Schwierigkeiten  setzen,  und  darum  um  Abhilfe  bittet,  ward  ihm  zur  Antwort: 
„Nos  igitur  ipsoruin  magiatri  et  fratrum  in  hac  parte  supplicationibus  inclinati, 
ipsis,  ut  ad  ecclesias  et  beneficia  huiusmodi,  qua»  in  quibusvis  provinetis  aiue 
locia  nunc  obtinent,  et  in  futurum  dante  Domino  obtinebunt,  et  perquocunque  regi 
consueta,  quotieacunque  illas  etilla  vacarc  contigerit,  personas  dicti  hospi- 
talis  aut  aliaa  ecclcsiasticas,  prout  in  ipsis  melius  fuerit,  Ordinariis 
locorum  siue  aliis,  ad  quos  institutio  e  arund  ein  personarum,  quomodolibet  ut  pre- 
mittiturspectavit,de  consuetudine  vel  de  iure  presentare . . .  libere  et  licite  possint 
et  valeant  licentiam  elargimur*  etc.  Papst  Eugen  IV.  bestätigte  diese  Verfügung, 
dto.  Romas  apud  s.  Petrum  1431,  XVIII.  Kai.  Januarii  (IS.  December)  Pontif.  an.  I. 
und  bestimmte  unter  Einem  einige  durch  die  Bulle  näher  bezeichnete  Conservatoren 
oder  Vollstrecker  dieser  pSpstlichen  Verfügung  mit  der  ausdrücklichen  Weisung, 
dass,  wenn  der  Diöcesan-Bischof  nach  geschehener  Präsentation  von  Seite  des 
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Orden«  „etiam  persona»  bospitatis  huiusmudi,  dumroodo  alias  idonee  sint"  in 
einem  Monate  die  Investitur  nicht  vornimmt ,  die  Conservatoren  die  Investitur  tu 
Gunsten  des  Ordens  vornehmen  sollten.  Auch  noch  1438  ward  diese«  Privilegium 
von  demselben  Eugen  IV.  bestätigt. 

Unangefochten  und  von  dem  D.  0.  bei  «einen  zahlreichen  Pfarreien  ausgeübt, 
blieb  dieses  Privilegium  bis  cum  Schlüsse  des  Conciliums  von  Trident  1863, 
welches  irie  bekannt,  im  Cap.  VII.  Sess  7.  de  Reformation«  ähnliche  Privilegien 
im  Allgemeinen  aufhob  und  festsetzte:  „quod  in  eeclesiis  parochialibus  quo- 
modocunque  unitis  eeclesiis  Regularibua  Vicarii  esse  debeant  perpetui  et 
»eculare«.« 

Hitte  der  D.  0.  Cur  die  Erneuerung  de«  oberwähnten  Privilegiums  nicht 
Sorge  getragen,  dann  wäre  allerdings  das  Recht,  seine  Patronatspfründen  mit 
den  eigenen  Ordenspriestern  besetzen  zu  dürfen,  verloren  gegangen,  so  aber 
weist  das  Centrai-Archiv  des  D.  0.  zu  Wien  gleich  zum  Jahre  1578  eine  Bestä- 
tigung der  obeitirten  Bulle  Martins  V.  vom  Jahre  1422  durch  Gregor  XIII.,  dto. 
Komae  apud  s.  I'etrum  sub  anulo  piscatoris  die  3.  Maji  an.  Pontif.  VI.;  eine 
andere  gab  Clemens  X.,  dto.  Rom*  apud  s.  Mariam  Maiorcm  sub  anulo  piscatoris 
die  30.  August!  1670,  die  dritte  ist  von  Innocenz  XI.,  vom  8.  Jfinner  1677,  eine 
vierte  vom  Jahre  1721  durch  Innocenz  XIII.,  dto.  Rom»  apud  s.  Mariam  maiorem 
sub  anulo  piscatoris  die  24.  Julii  Pontif.  an.  I.  und  die  letzte  von  Clemens  XIII., 
dto.  Rom«  apud  s.  Mariam  maiorem  die  28.  April  1768  i).  Und  würde  Jemand 
einwenden,  dass  wider  dieses  dem  D.  0.  zustehende  Recht,  seine  Pfarreien 
entweder  mit  den  eigenen  Ordens-  oder  Secuiar-Priestern  besetzen  zu  könneu, 
die  47.  Constitutio  des  Papstes  Pins  V.  streitet,  die  in  der  katholischen  Kirche 
Gesetzkraft  hat,  und  festsetzt:  „in  Vicariis  unitis  non  esse  deputandos  Regu- 
läres, sed  tantum  seculares,  exceptis  eeclesiis  unitis  Monastetiis  monachoruni 
et  mendicantium;"  so  entgegnen  wir,  dass  eben  diese  47.  Constitution  für  den 
deutschen  Orden  von  jenem  Augenblicke  an  die  Giltigkeit  verloren  hatte,  als 
dieser  heilige  Papst  durch  sein  Breve.  dto.  Rom»  apud  s.  Petrum  die  13.  Martii 
1568,  die  Privilegien  der  Johanniter  auch  auf  den  deutschen  Orden  ausgedehnt 
hatte,  und  diese  das  Recht,  ihre  Patronats-Pfründen  mit  Regularen  oder  Secu- 
laren  zu  besetzen,  deutlich  aussprechen.  Zum  Überflusse  wurde  diese  Conces- 
sion  des  Papstes  Pius  V.  für  den  deutseben  Orden  auch  noch  bestätigt  durch 
Innocenz  XIII.  im  Jahre  1721  und  Clemens  XIII.  im  Jahre  1768. 

Man  sollte  glauben,  dass  ein  so  klar  ausgesprochenes  Recht  nie  eine  Irrung, 
veranlassen  könne,  und  doch  sehen  wir,  wie  besonders  in  der  Diücese  Brixen 
eben  dieses  Rechte«  und  dessen  Ausübung  wegen  ein  langwieriger  Streit  ent- 
stand, der  in  viermaliger  Unterbrechung  fast  20  Jahre  bei  der  RoU  Romana 
zwischen  dem  Orden  und  dem  Brixner  Bischöfe  geführt,  und  1728  endlich  zu 
Gunsten  des  Letztern  beendet  wurde.  Die  Veranlassung  hiezu  nahm  der  Brixner 
Bischof  von  dem  Umstände  her,  dass  der  Orden  die  Pfarre  Mareith  durch  zwei 
Jahrhunderte  fast  ausschliessend  mit  Welt-Priestern  besetzte ,  und  daher  von 
dem  Privilegium  der  Incorporation  keinen  Gebrauch  machte,welches  demnach  kraft 

1)  Diese  Bullen  liegen  alle  im  Orig.  im  D.  O.  Centrai-Archive  zu  Wien,  dann 
als  Copien  Bd.  IV,  pag.  118,  sq.  Bailei  Etscb. 
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der  Bestimmungen  des  Concilium  Tridentinum  als  nicht  vorhanden  angesehen 
werden  konnte. 

Mit  diesem  vermeintlichen  Rechte, —  denn  wir  haben  gezeigt,  diss  die 
Incorporation  durch  Einziehung  der  Pfarrgüter  wirklich  erfolgte,  —  trat  der 
Dischof  zu  Brizen  Kaspar  Ignaz  auf,  als  der  damalige  Statthalter  and  dann 
Landkomthur  der  Bailei  Etsch,  Georg  Friedrich  von  Spauer  und  Valör,  auf  die 
durch  den  Tod  des  Pfarradministrators  Johann  Jakob  Kotier ,  Secular-Priesters, 
erledigte  Pfarre  zu  Mareith  einen  Ordens-Priester,  bisherigen  Pfarrer  zu  Martel, 
Peter  Lechthaler,  prfisentirte,  den  der  Bischof  durch  ein  Rescript  vom  5.  Novem- 
ber 1707  nicht  annahm.  Da  eine  friedliche  Ausgleichung  nach  Ähnlichen  Vor- 
gängen aus  den  Jahren  1667  und  1682,  in  denen  dieser  Sache  wegen  Vertrage 
abgeschlossen  wurden ,  die  jedoch  die  Ordens-Priester  nicht  ausschliefen ,  — 
nicht  zu  erwarten  war,  so  wurde  nach  einem  Provincialschlusse  der  Bailei  Etsch 
vom  22.  Juni  1707  der  Process  bei  der  Rota  Romana  formlich  eingeleitet  und 
dem  D.  0.  Agenten  zu  Rom,  Sebastian  Baptistini  anvertraut.  Nachdem  von  Seite 
des  apostolischen  Stuhles,  auf  dem  Clemens  XI.  damals  sass,  durch  seinen  zur 
Führung  dieses  Rechtsstreites  eigens  bestellten  röm.  kais.  Auditor  Karl  Franz 
Grafen  von  Kaunitz  die  Bulla  citatoria,  dto.  Rom»  apud  S.  Petrum  in  palatio 
Causarum  apostolicarum  1707  die  17.  Decembr.  publicirt  und  den  14.  Marz  1708 
vom  Brixncr  Bischöfe  angenommen  wurde,  ward  der  Process  förmlich  eröffnet. 

Das  erste  Stadium  desselben  geht  vom  December  1707  bis  27.  Juli  1710. 
Der  D.  0.  legte  vor  Allem  bei  der  oberösterreichischen  Regierung  zu  Insbruck 
eine  Klage  wider  das  Bisthum  Brixen  ein,  die  den  16.  Juli  1707  einprotokollirt 
wurde,  prfisentirte  dann,  weil  der  D.  0.  Priester  Peter  Lechthaler  nicht  ange- 
nommen wurde,  und  die  Vacanzzeit  im  Monate  November  verstrich ,  daher  die 
erledigte  Pfarre  besetzt  werden  musste,  unter  grossen  Cautelen  bis  zur  Austra- 
gung des  in  Rom  anhfingigen  Processes  einen  Weltpriester,  und  formulirte  den 
14.  August  folgendermassen  sein  Petitum  an  den  römischen  Agenten:  „Necesse 
est,  ut  contra  Ordinarium  Brizinensem  Casparum  Ignatium  e  Comitibus  de  Künigl 
apud  sedem  apostolicam  elaboretur  mandatum  seu  bulla  de  non  turbando  inelytum 
ordinem  theutonicum  in  iure  suo  patronatus,  instiluendi  et  pro  libitu  amovendi 
sacerdotes  ordinis  ad  vacantes  parochias  sibi  incorporatas  et  eius  filiales  eccle- 
sias  non  solum,  sed  etiam  de  non  impediendo  subditos  parocbiales  quovismodo, 
quomimis  possent  divinis,  qua?  per  tales  sacerdotes  ordinis  peraguntur,  interesse, 
pariterque  dando  licentiam  ordini  theutonico,  vi  cuius  iuxta  priora  obtenta  pri- 
vilegia,  sacerdotes  seculares  et  vicarii  pro  nunc  pro  administratione  dictarum 
ecclesiarum  constituti,  ab  ecclesiis,  ordini  incorporatis  iuxta  bullas  Summorum 
PontiBcum  sine  contradictione  et  prescitu  ordinarii  Brixinensis  et  aliorum  Ordi- 
nariorum  possint  amoveri  inhserendo  vestigiis  aliorum  Summorum  Pontificuro  et 
prwsertim  Eugenii  IV.  et  Clementis  X." 

Während  der  Agent  Baptistini,  unterstützt  von  dem  D.  0.  Procurator  Joseph 
Chiappini  und  noch  zweien  Advocaten  den  Rechtsstreit  bei  der  Rota  eröffneten, 
wurde  dem  Weltpriester  aus  Trient  Johann  Adam  Lochmann  durch  ein  Breve  des 
Papstes  Clemens  XI.,  dto.  Roma;  1708  die  XI.  Kai.  Junii  (22.  Mai)  die  streitige 
Kirche  zu  Mareith  nach  einer  Constitution  des  Papstes  Pius  V.,  die  dahin  lautet, 
dass  wenn  binnen  sechs  Monaten  eine  erledigte  Pfründe  nicht  besetzt  werde,  das 
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Collatioosrecht  dem  apostolischen  Stahle  zufalle ,  förmlich  übergeben,  und  er 
auch  den  28.  Juli  1708  trotz  alles  Protestee  von  Seiten  des  Ordens  in  dieselbe 
introdueirt  und  den  14.  August  durch  einen  Delegaten  des  Brixner  Capitels  inve- 
stirt.  Dieser  Umstand  gibt  dem  zu  Rom  anhängigen  Processo,  so  tu  sagen,  ein 
Corelat,  und  es  musste  dem  Agenten  vor  Allem  daran  liegen,  dass  diese  Intru- 
sion  als  null  und  nichtig  erklärt  und  aufgehoben  werde,  was  auch  durch  eine 
Entscheidung  der  Rota  Romana  in  prima  instantia,  dto.  26.  April  1709  beiweckt 
wurde.  Doch  da  sich  herausstellte,  »quod  intrusus  noo  fuerit  personaliter  inhi- 
bitus,"  musste  dieses  Formfehlers  wegen  der  Process  erneuert  werden,  bis  er  durch 
eine  Entscheidung  der  Rota  vom  2.  Juni  1710  in  secunda  instantia  mit  der  Abse- 
tzung des  Lochmann  und  Verurtbeilung  zum  Schaden  und  Kostenersatze  endete. 

Dieser  Inzidenzfall  machte  es,  dass  der  Hauptproecss  langsamer  geführt 
wurde,  und  erst  durch  eine  Decisio  rotalis  vom  22.  Juni  1710  seine  Erledigung 
tu  Gunsten  des  Bischofs  zu  Briien  gefunden  hatte.  Der  Hauptgrund  für  Briten, 
welches  die  Incorporation  nie  bestritt,  war  der  Nachweis,  dass  seit  mehr  als 
60  Jahren,  nämlich  seit  1643,  nur  Secular-Prieater  »sine  clausula  amovibilitatis« 
von  den  Landkomthuren  prlsentirt  und  angenommen  wurden.  Wollte  also  der 
Orden  tu  seinem  Rechte  gelangen ,  so  musste  er  nachweisen  „quod  adhuc  sit  in 
quasi  possessione  illorum  iurium,  de  quibus  principaliter  controvertitur."  Und 
mit  der  Beweisführung  dieses  Sattes  beginnt  unter  dem  Landkomthur  Johann 
Heinrieh  Hermann  Baron  roo  Kageneck  der  zweite  Theil  des  Processes,  der  die 
Zeit  von  Juli  1710  bis  10.  Jänner  1721  umfassL 

Der  Bischof  von  Briten  verfocht  die  Behauptung:  „sa  culares,  nullo  modo 
ordinis  theotonici  presbyteros,  ad  parochias  Episcopatus  Brixinen  et  quidem  cum 
clausula  perpetuitatis  easc  prusentandos,"  wo  dagegen  der  Orden  den  Satz  auf- 
stellte: „Quod  Ordo  et  in  specie  commendator  proviucialis  balife  Athesina?  ius 
habet  presenUndi  ad  parochias  sibi  unitas,  dioeces.  Brixinen  tarn  presbyteros 
Ord.  theuton.  professos,  quam  seculares,  modo  idonei  sunt,  eosque  exigente 
necessitate  ad  nutum  amovendos." 

Doch  müde  des  Streites  und  scheuend  die  Processkosten  betraten  beide 
Parteien  im  October  1710  den  Weg  der  friedlichen  Ausgleichung,  Messen  den 
Process  in  Rom  einstellen,  und  trachteten  den  13.  Juni  1711  einen  Transact 
abzuschliessen,  der  jedoch  wegen  der  überspannten  Ansprüche  von  Seiten  Brixens 
(es  verlangte  das  Recht,  alle  fünf  Curatien,  die  der  Orden  in  der  Britner  Diöcese 
hatte,  als:  Mareith,  Störzing,  Gossensass,  Ried  und  Brenner  nur  mit  Secular- 
Priestern  zu  besetzen)  nicht  ratißeirt  wurde,  wesshalb  der  Process  zu  Rom 
weiter  geführt  tu  werden  im  Jahre  1712  im  Monate  Juni  anbefohlen,  und  auf  die 
Durchführung  der  wider  Locbmann  gefällten  Sentenz  angetragen  wurde.  Da 
jedoch  dieser  mittlerweile  eine  andere  Pfarre  erhielt,  war  dieser  letztere  Punkt 
als  abgethan  zur  Seite  gelegt  und  vom  Orden  Franz  Anton  Sölder  von  Braken- 
stein ,  Weltpriester ,  als  Vicar ,  „vigore  incorporationis  et  privilegiorum  ordinis 
theuton."  den  23.  September  1713  prflsentirt,  und  unbeschadet  des  anhingigen 
Processes  vom  Bischöfe  von  Briten  angenommen. 

Eine  neue  Verlegenheit  brachte  der  Tod  des  Pfarrverwesers  der  dem  D.  0. 
durch  Bischof  Bruno  von  Briten  im  Jahre  1263  ineorporirten  Pfarre  tu  Störzing, 
Franz  Markhard,  der  als  Weltpriester  dieselbe  besass.  Der  Landkomthur  prfisentirte 
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den  27.  September  1716,  anfangs  den  0.  0.  Priester  Jobann  Bapt.  Welleton, 
und  als  der  Diöcesanbischof  denselben  nicht  annahm,  den  D.  0.  Priester  Ignaz 
Lieb  von  Liebenberg.  Da  jedoch  auch  dieser  consequenterweise  nicht  zugelassen 
wurde,  so  blieb  dem  Landkomthur  kein  anderer  Weg  offen,  als  um  Fristerstre- 
ckung antusuchen,  hoffend,  dass  vielleicht  doch  endlich  irgend  ein  endgiltiger 
Rechtsspruch  ron  Rom  anlangen  werde.  Indess  unvorhergesehene  Ffille,  als  der 
Tod  des  D.  0.  Procurator  Chiappini  und  des  D.  0.  Advocaten  in  Rom,  Sacri- 
panti,  die  in  den  ganzen  Process  vollkommen  eingeweiht  waren,  dann  das 
Beharren  des  Briiner  Bisthums  bei  seinen ,  die  Ordensprivilegien  verletzenden 
Forderungen,  die  mit  demselben  eingeleiteten,  und  wieder  abgebrochenen  Ver- 
gleicbs-Unterhandlungen  u.  s.  w.,  verzögerten  den  Rechtsspruch,  die  Pfarre 
musste  mit  einem  Weltpriester,  als  Vicar  cum  reservatione  iurium  Ordinis  besetzt, 
und  der  Process  von  Neuem  instruirt  werden.  Erst  den  6.  Mai  1720  konnte  auf 
Cassation  des  Urtheiles  der  Rota  vom  27.  Juni  1710  angetragen  und  um  Revision 
des  ganzen  Processes  bei  der  Rota  angesucht  werden.  Diese  erfolgte  den 
10.  Janner  1721  und  zwar  abermals  zu  Gunsten  des  Bischofs  von  Brixen  mit  dem 
einfachen  Spruche:  „Constare  de  bono  iure  Episcopi,  et  stand  um  esse  in  decisis, 
facti»  27.  Junii  1710«.  In  einer  eigenen  Deduction  hat  die  Rota  ihr  ürtheil 
motivirt  (Bd.  V,  pag.  52  B.  Etsch)  und  als  Hauptgrund  aufgestellt,  dass,  da  immer 
Weltpriester  präsentirt,  und  die  Einkünfte  der  Pfarre  nicht  zum  Besten  des  Ordens, 
wie  die  Incorporations-Bulle  des  Papstes  Paul's  11.  will,  sondern  blos  zur  Erhal- 
tung des  Pfarrers  verwendet  wurden,  diese  daher  nie  förmlich  und  wirklich  vor 
sich  ging,  daher  der  Orden  auf  die  Pfarre  zu  Mareilh  kein  anderes  Recht  habe, 
als  jenes,  welches  aus  dem  einfachen  Patronats-R echte  sich  ergibt. 

Da  aber  der  zweite  Theil  dieser  Begründung  sich  als  unrichtig  herausstellte, 
indem  der  Orden  wirklich  die  Güter  der  Pfarre  eingezogen  und  nur  einen  Theil 
derselben  dem  jeweiligen  Vicar  überliess,  wie  dies  deutlich  aus  dem  Vergleiche 
den  der  Orden  1667  mit  dem  Briiner  Bistbum  dieser  Pfarre  wegen  abschloss, 
zu  ersehen  ist,  und  der  erste  durch  einige,  mit  den  Malthesen)  gemeinschaftliche 
Privilegien  leicht  widerlegt  werden  konnte;  beschloss  man,  gegen  diese  Ent- 
scheidung einen  Recurs  zu  ergreifen  und  den  Process  fortzusetzen.  Es  beginnt 
somit  der  dritte  Tbeil  desselben.  Mittlerweile  starb  im  März  1721  der  Papst 
Clemens  XI.,  und  da  nach  dem  Stylus  Curiae  Roroanae  wahrend  der  Sedisvacanz 
die  Rota  alle  Geschäfte  einstellt,  so  würde  im  obgenannten  Processe  eine  aber- 
malige Verzögerung  eingetreten  sein,  wenn  nicht  durch  die  baldige  Wahl  Inno- 
cenz  XIII.  und  noch  mehr  durch  die  Anwesenheit  des  Landkomthurs  der  Bailei 
Hessen  und  Altenbiesen  und  Cardinals  Grafen  Scbönborn  dieselbe  so  ziemlich 
beseitigt  worden  wäre.  Vorzüglich  durch  Zuthun  des  letzteren  ward  gegen  die 
Entscheidung  der  Rota  vom  10.  Jänner  1721  am  23.  Juni  1721  eine  Gegenschrift 
eingebracht,  aber  da  wie  zu  erwarten  war,  keine  neuen  Beweise  vorgelegt 
werden  konnten,  war  noch  an  diesem  Tage  der  Beschloss:  „manendum  in  decis" 
publicirt.  Erst  jetzt  bequemte  man  sich  auf  den  Rath  des  anwesenden  Cardinals 
v.  Schönborn  den  schon  1711  eingeschlagenen  Weg  eines  friedlichen  Compro- 
misses  wieder  zu  betreten,  um  den  bevorstehenden  Auslagen,  die  der  verlierende 
Theil  zu  tragen  hatte,  wenigstens  tbeilweise  zu  begegnen.  Beinahe  vier  Jahre 
vergingen  in  unnützen  Schreibereien,  bis  endlich  den  4.  Jänner  1725  eine 
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Instruction  für  die  von  Seite  des  Ordens  nach  Brixen  abgeschickten  Commissa- 
rien  aasgearbeitet  wurde,  uro  diesen  langwierigen  Streit  durch  ein  Compromiss 
tu  Ende  xu  fuhren.  Doch  es  kam  diesmal  nicht  einmal  zu  einem  Zusammentreten 
der  Abgeordneten,  und  als  der  neue  D.  0.  Agent  Francesco  Fargna ,  der  nach 
Baptistini's  Tode  diesen  Posten  im  Jahre  1726  erhielt,  eine  Revision  des  ganxen 
Processes  vorschlug,  Hess  man  jeden  Vergleich  fallen,  und  begann  unter  Bene- 
dict XIII.  zum  vierten  Male  denselben.  Die  Gründe,  die  den  Orden  bewogen 
hatten,  den  Rechtsstreit  zu  erneuern ,  waren:  1.  Die  vermulbete  Unredlichkeit 
des  Agenten  Baptistini,  welcher,  wie  es  sich  nachwies,  den  D.  0.  Advoeaten 
nicht  alle  ihm  eingeschickten  Probations-Documente  einhändigte,  daher  jetzt  bei 
dem  neuen  Agenten  Hoffnung  leuchtete,  den  Process  zu  gewinnen.  2.  Der 
Umstand,  dass,  wibrend  min  früher  blos  die  Pfarre  Mareith  im  Auge  hatte, 
jetzt  der  Process  sich  im  Allgemeinen  auf  das  Recht  des  D.  0.,  alle  Patronats- 
Pfarreien  in  Tjrol  mit  D.  0.  Priestern  oder  mit  Secularen  besetzen  zu  können, 
erstreckte ,  und  3.  die  Hoffnung  an  dem  Cardinal  Ciengfuegos  und  an  Anderen 
vielverrodgende  Patrone  xo  finden. 

Noch  am  Schluss  des  Jahres  1726  reichte  Fargna  eine  Nullitatsbeschwerde 
wider  die  letzte  Rotal- Entscheidung  ein,  und  eröffnete  somit  einen  neuen 
Cvklus  von  Untersuchungen,  der  jedoch  den  28.  November  1727  damit  endete, 
dass  dem  Bischöfe  zu  Brixen  das  Recht,  auf  die  Pfarre  Mareith  nur  von  Seite 
des  Ordens  prisentirte  Secular-Priester  aufzunehmen,  bestätigt  wurde;  dem 
Orden  hingegen  hat  man  anheimgestellt,  seine  Privilegien,  die  sechs  anderen 
Beneficien  in  Tyrol  mit  D.  0.  oder  Secular-Priestern  xu  versorgen,  weiter  zu 
verfolgen  und  geltend  xu  machen,  und  selbst  nach  Gutbefinden  wider  die  letzte 
Rotal-Entscheidung  den  Recurs  zu  ergreifen.  Der  Grund  der  so  ungünstigen 
Entscheidung  war  wieder  der  Nichtgebrauch  des  Privilegiums  D.  0.  Priester  xu 
präsentiren  und  dies  durch  zwei  Jahrhunderte. 

Nach  dieser  Rotal-Entscheidung  glaubte  Fargna  dem  Orden  einen  wiaiitige» 
Dienst  zu  leisten,  wenn  er  vorschlägt:  sich  mit  diesem  Urtheile  xo  begnügen, 
auf  die  Pfarre  Mareith  nur  Weltpriester  zu  prisentiren,  dagegen  die  anderen 
Pfründen  der  Bailei  Etsch  den  D.  0.  Priestern  zu  reaerviren.  So  urtheilte  Fargna, 
weil  er  von  dem  Projecte  des  Jahres  1724  nichts  wussle;  der  Bischof  von  Brixen 
machte  viel  höhere  Anforderungen,  er  wollte  auch  die  Pfarre  zu  Störzing  seinem 
Diöcesan-Clerus  zuführen,  und  darum,  um  wenigstens  diese  zu  retten,  glaubte 
die  Regierung  xu  Mergentheini  an  Landkomthur  von  Kagcneck  dto.  Mergentheim 
12.  März  1728  sehreiben  xu  müssen:  er  köune  dem  Bischöfe  zu  Brixen  das  Jus 
patronatus  auf  die  Curatien  Gossensass  und  Ried  ganz  abtreten  und  sich  ver- 
pflichten, nur  Secular-Priester  auf  Mareith  zu  prisentiren,  wenn  nur  Störzing 
den  D.  0.  Priestern  erhalten  bleibe.  Zu  diesem  Ende  musste  man  in  Rom  einen 
Aufschub  der  Publication  des  Urtheils  vom  28.  November  1727  zu  erhalten 
trachten,  der  auch  den  5.  MSrz  1728  erlangt  wurde,  und  xwar  für  die  Zeit  bis 
25.  Juni  d.  J.,  um  Gelegenheit  zu  haben,  neue  Documente,  aus  denen  ersichtlich 
wäre,  dass  der  D.  0.  die  Curatien:  Störzing,  Ober-Ried,  Gossensass,  Brenner 
und  Cure  (?)  wenigstens  xwischen  1600  und  1700  mit  seinen  Priestern  manchmal 
besetzt  hatte,  aufzutreiben,  indem  Brixen  durch  den  Erfolg  kühner  gemacht, 
alle  diese  angeführten  Pfründen  trotx  ihrer  Incorporatioo  mit  Secular-Clerus  xu 
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besetzen  beabsichtigte,  und  auch  bereits  iu  diesem  Sinne  tu  Ende  März  1728 
sein  Petitum  an  die  Rota  stellte.  Da  jedoch  der  D.O.  dem  römischen  Agenten  ein- 
gestehen musste,  dass  seit  einem  Jahrhundert  kein  D.  0.  Priester  als  Vicar  nach 
Störzing,  und  auf  die  Curatien  zu  Gossensass.  Ried  und  Brenner  noch  nie  ein  solcher 
prusentirt  wurde,  so  musste  man,  um  nicht  alles  zu  verlieren,  vom  weiteren 
Processe  gänzlich  abstehen  und  den  Weg  des  Compromisses  abermals  betreten. 
Den  28.  Juli  1728  lies«  der  D.  0.  den  Process  in  Rom,  um  die  Publication  der 
letzten  Sentenz  hintanzuhalten,  einstellen,  und  auf  Grundlage  der  Concession, 
dass  alle  D.  0.  Pfarreien  in  der  Brizner  Diöcese  mit  Ausnahme  von  Störsing  nur 
Weltpriester  haben  werden,  den  friedlichen  Vergleich  anbahnen.  Nichts  desto- 
weniger  wurde  die  Sentenz  vom  28.  November  1727,  da  eine  Fristerstreckung 
die  Rota  nicht  weiter  bewilligte,  bestätigt  und  im  August  publicirt.  Der  D.  O. 
musste  nun  162  Scudi  und  90  Bajocchi  Processkosten  zahlen ,  verlor  das  Recht, 
Mareith  mit  Ordens-Priestern  zu  beseiten,  und  war  noch  in  Bezug  der  D.  O. 
Pfründen  zu  Störzing,  Gossensass,  Ried  und  Brenner  auf  einen  friedlichen  Ver- 
gleich mit  Brisen  verwiesen.  Die  letzte  Erwähnung  dieses  Processes  geschieht 
in  einem  Rescripte  des  Hoch-  und  Deutschmeisters  Franz  Ludwig,  dto.  Ehren- 
breitstein den  11.  Februar  1729,  durch  welches  der  Landkomthur  der  Bailei 
Etsch  zur  Zahlung  der  oben  erwShnten  Processkosten  an  den  Bischof  zu  Brixen 
angewiesen  wird. 

Es  bleibt  immer  auffallend,  wie  die  Rota  blos  aus  dem  Grunde,  dass  der 
D.  0.  seit  1643  keine  Ordens-Priester  auf  Mareith  hatte,  das  wohl  verbriefte 
Recht  der  Incorporation  nicht  anerkannte,  da  es  doch  dem  Orden  freistand,  D. 
Ordens-  oder  auch  Weltpriester  zu  präsentiren,  und  wenn  er  das  letztere  that, 
er  selbe  nur  auf  eine  bestimmte  Zeit  ats  Vicare  aufnahm;  dies  iSsst  sich  mit 
Übergehung  der  beiden  D.  0.  Priester  und  Pfarrverweser  in  Mareith:  Johann 
Meixner  (1613-1635)  und  Johann  Widman  (1635-1643)  an  folgenden  Pfarr- 
verwe&crn  nachweisen,  als:  an  Johann  Muller,  gewöhnlich  Molitor  genannt,  der 
im  Jahre  1643  den  16.  April  blos  auf  3  Jahre  prfisentirt  wurde,  aber  trotz  aller 
Einsprache  des  Ordens  und  trotzdem,  dass  der  Landkomthur  den  D.  0.  Priester 
Marz  Preschg  prflsentirte,  nach  Verlauf  dieser  Zeit  vom  Brizner  Ordinariate 
wider  jedes  Recht  förmlich  investirt  wurde.  Der  damalige  Landkomthur  der 
Bailei  Etsch,  Niklas  Vintler  von  Platsch,  klagte  desshalb  in  Rom,  erhielt  die 
litteras  Coropulsoriales  wider  das  Bisthum;  der  Bischof  entschuldigte  sich,  dass 
der  Vorgeschlagene  untauglich  sei,  vertrug  sich  aber  endlich  götlich  mit  Molitor, 
welcher,  nachdem  unter  dem  Landkomthure  Jobann  Jakob  Grafen  Thun  1667 
den  15.  März  ein  förmlicher  Vertrag  mit  Brisen  zu  Stande  kam,  aus  besonderer 
Gnade  bis  1G82  auf  der  Pfarre  als  Vicar  verblieb. 

Die  wichtigsten  Stellen  des  aus  9  Punkten  bestehenden  Vertrages,  welcher 
1682  den  22.  December  bestätigt  und  erneuert  wurde,  sind:  »Punctum  3ium: 
Permittatur  eidem  Vicario  et  successoribus  ordinaria  antiqoa  sustentatio  prout 
antecessores  vicarii  habuerunt  iuxta  Urbarium  penes  dictam  parochiam  ezistens. 
neque  illud  diminuatur,  inde  autem  consuetam  itnposterum  Vicarii  soluant  Ordini 
pensionem,  nempe  50  florenos.  —  4.  Praesentetur  pro  dicta  parochia  ex  parte 
Ordinisseu  Commendatoris  theutonici  presbyter  idoneus  tanquam  Vica- 
r  i  us  vigore  incorporationis  eidem  factae"  etc.  —  5.  Ad  ulleriores  controversias 
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et  difficultates  tollendas  in  praesentatione  oulla  6at  mentio  alicuius  amovibilitatis 
dicti  Vicarii.  —  6.  Sic  et  pariter  ex  parte  Ordinarii  taliter  praesentatus  ad  curam 
animarum  sioe  ulla  mentione  Investiturae  vel  tituli  perpetuitatis  admittatur  etc. 
Und  der  8.  Punkt  lautet:  Viiilationes  et  inspcctiones  quoad  curam  animarum  et 
sacramentorum  administrationem  ae  Sacramcntalia fiant  per  Ordinarium,  inspectio 
Urbarii  autem  et  Vtsitationes  domus  canönicae  aliorumque  lionorum  per  Commen- 
datorem  seu  illius  Commissariom*  etc.  *). 

Nach  Molitor's  freiwilliger  Resignation  wird  1082  der  Weltpriester  Rudolf 
Baron  Corooioi  abermals  blos  auf  3  Jahre  vom  Landkomtbur  Grafen  Thun  prS- 
sentirt  und  angenommen.  Mit  Zustimmung  dieses  Landkomthurs  blieb  er  jedoch 
sechs  Jahre  Pfarrverweser  ;  nach  Verlauf  dieser  Zeit  resiguirte  er,  und  1690 
kam  als  Pfarrverweser  Jakob  Kofler  gleichfalls  auf  3  Jahre ,  welcher  jedoch  aus 
besonderer  Gnade  des  Landkomthurs  de  anno  in  annum  bis  1707,  mithin  17  Jahre 
als  solcher  belassen  wurde.  Er  starb  den  16.  Juni  1707,  und  als  nach  dessen 
Tode  der  Orden  die  Pfarrei  einem  D.  0.  Priester  verleihen  wollte,  begann,  wie 
wir  sahen,  der  langwierige  Process  mit  Brixen  *). 

Diese  angeführten  Beispiele,  sowie  der  Umstand,  dass  der  Orden,  wie  wir 
sahen ,  die  Incorporation  durch  das  Einxieben  der  Pfarrgüter  factisch  vornahm, 
machen,  wie  gesagt,  die  Decisio  Rotae  vom  28.  November  1728  auffallend,  aber 
noch  auffallender  die  Bestimmung,  nach  welcher  der  Orden  erst  sein  Recht 
suchen  sollte,  die  anderen  demselben  incorporirten  im  Brixner  Bisthum  gele- 
genen Curatien  Störzing,  Gossensass,  Ried  und  Brenner  mit  D.  0.  Priestern 
besetzen  xu  können.  —  Untersuchen  wir  blos  die  Erwerbungsart  der  Pfarre 
Störzing,  und  es  wird  uns  sogleich  das  Unsichere  der  Entscheidung  in  die  Augen 
springen. 

Störzing.  Die  Pfarre  zu  Störzing,  die  zugleich Commende-Kirche  wurde, 
erhielt  der  Orden  durch  die  Schenkung  des  Brixner  Bischofs  Bruno,  wie  schon 
oberwähnt  wurde.  Die  Donations-Urkunde  lautet: 

In  Nomine  Domini  Amen. 

Bruno,  Dei  Gratia  Episcopus  Brixinensis,  universis  praesentem  paginam 
inspicientibos  tarn  praesentibus  quam  futuris  salutera  in  perpetuum. 

Ad  notitiam  singulorom  volumus  devenire,  quod  Nos  motu  divino  instineti 
pro  remedio  et  salule  animarum  omnium  Praedecessorum  et  Successorum  nostro- 
ruro  et  specialiter  nostrae  ae  Parentum  nostrorum  Dornum  donavimus  in  Valle 
Viptal  sitam  iuxta  Ecclesiam  Sanctae  Mariae,  quae  domus  Hospitale  dicitur,  ob 
rererentiam  omnipotentis  Dei  et  gloriosae  Virginia  Mariae  cum  parochia  siue 
Ecclesia  Sanctae  Mariae  in  Sterzingen ,  quae  ad  dictum  Hospitale  immediate 
perfa'net,  ad  Dornum  Sanctae  et  perpeluae  Virginis  Mariae  Teutonicorum  de 
ultra  Marc;  et  hanc  datam  donationem  et  Investituram  feeimus  Fratri  Henrico 
de  Velsenberg,  Praeceptori  Domus  Sanctae  Mariae  in  Bnzeno  et  Lengmos  reci- 
pienti  Nomine  ac  vice  dictae  Domus  Sanctae  Mariae  Teutonicorum  de  ultra  Marc, 
et  fratrum  ipsius  Domus.  Expresse  vero  donatio  talis  Hospitalis  facta  est  cum 

1)  Band  VI.,  B.  EUcb,  pag.%5,  und  Original  im  D.  O.  Central- Archiv  in  Wien. 

2)  Die  nöthigen  Belege  hierzu  findet  man  in  :  Bailei  Etach,  Bd.  II,  pag.  61  ff.  j 
dann  Bd.  IV,  pag.  1 19  sq.,  V,  pag.  6«  ff.,  pag.  290  Im  D.  O.  Cent.  Aren,  in  Wien. 
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praefata  Eeclesia  Parocbiali,  com  dono  altaris  et  cum  cura  aoimarum  ad  diclam 
Dornum  et  Hospitale  ac  plebem  pertinentium  et  cum  omni  bonore  sc  iurisdictione 
et  ratione  integre  ad  illam  Dornum  et  Hospitale  pertinentibus  ubicunque  sint  vel 
inveniri  possint,  et  cum  inatitutione  et  destitutione  Uli  Hospitali  seu  Ecclesiae 
et  plebi  pertinenti,  ita  ut  dicta  Domus  Sanctae  Mariae  Teutonicorum  de  ultra 
mare  et  fratres  ipsius  et  Succeasore»  ipsorum  dictam  Dornum  et  Hospitale  et 
plebem  cum  omnibus  pracdictis  ac  Ecclesiam  Sanctae  Mariae  in  Sterzingen 
habeant  et  teneant,  Exinde  quidquid  velint  de  cetero  in  perpetuum  faciant,  sine 
omni  contradictione  nostra  et  oostrorum  Soccessorum,  nostris  Juribus  salvis  et 
illaesis,  et  omnia  Jura  et  actiones  tarn  reales  quam  personales  nobis  et  Ecclesiae 
Brixineosi  propter  hoc  competentes  tarn  in  rem  quam  in  personam  praelibato 
fratri  Henrico  Praeceptori,  qui  diligenter  ad  id  laboravit  et  effecil,  dedimus  et 
tradidimus  pro  dicta  Domo  Sanctae  Mariae  de  ultra  mare  accipienti,  et  ipsum 
pro  ipsa  Domo  Teutonicorum  in  re  hac  Procuratorem  coostituimus,  ut  possit 
agere  et  petere,  et  omnia  facere  integre,  sicut  hactenus  habuimus  facultatem, 
tanquam  Dominus  et  Dioecesanus,  volentes  etiam,  ut  ipsa  Domus  seu  Hospitale 
per  Nos  donata  omni  honore  ac  übertäte  gaudeat,  sicut  caeterae  Domus  aliarum 
Dioecesium  et  Provinciarum.  Testes  Hugo  de  Lapide  etc.  Actum  Sabione  in 
Camera  Episcopsli  Die  3tio  exeuote  Augusto  Anno  Dni.  Millesimo  Ducentcsimo 
Sexagesimo  tertio,  Indictione  sexta." 

Die  Worte  dieser  Urkunde ,  besonders  die  Sitze:  „Expresse  vero  donatio 
Ulis  ....  oostrorum  successorum*  sind  so  deutlich,  dass  an  einer  förmlichen 
Iocorporation  und  Besetzung  der  Pfsrre  mit  Ordenspriestern  nicht  weiter  geswei- 
felt  werden  könne.  Freilich  lassen  sich  auch  hier  seit  1635  keine  D.  0.  Priester 
als  Vicare  nachweisen,  der  letxte,  Martin  Bismann,  starb  1635;  aber  es  lässt  sich 
darthun,  dass  selbst  die  Secularen  wie  bei  Marcith,  nicht  auf  Lebenszeit,  sondern 
höchstens  auf  5  Jahre  prisentirt  wurden,  so  1572  Christof  Zenett,  und  dass  sie 
der  Landkomthur  nach  Gutdünken  versetzte,  wie  1635  den  Martin  Pfanner,  und 
1657  den  Veit  Prey  ton  laichen.  Weitere  Beweise  fehlen  uns  jedoch 

Da  die  Curatien  auf  dem  Brenner  und  xu  Gossensass  blos  Filialen  der 
Mutterpfarre  Störzing  sind  ,  und  beide  erst  im  Will.  Jahrhundert  von  Seite  des 
Ordens  errichtet  wurden  (Brenner,  den  27.  Jfinner  1710)  und  der  kanonische 
Grundsatz  herrscht,  dass  die  Tochter  in  die  Rechte  und  Privilegien  der  Mutter 
eintritt,  wenn  sie  sich  selber  nicht  freiwillig  begibt ;  so  folgt,  dass,  da  der  Orden 
dem  Incorporations-Rechte  nie  entsagte,  die  beiden  Curatien  ebenfalls  als  incor- 
porirt  rom  D.  0.  stets  angesehen  ond  als  solche,  wenigstens  bis  zum  Jshre  1730, 
denn  so  weit  reichen  unsere  Documente,  behandelt  wurden.  —  Übrigens  müssen 
wir  hier  noch  bemerken,  dass  der  D.  0.  nicht  blos  mit  dem  Bisthum  Brixen, 
sondern  auch  mit  Trient  und  Chur  einen,  diesem  ähnlichen  Streit  führte,  ihn 
jedoch  theils  durch  Rotal-Entscheidungen  (wie  einen  ganz  gleichen  im  Jahre  1708 
in  Bezug  der  schlesischen  D.  0.  Beneßcien)  theils  durch  Vertrüge  zu  seinen 
Gunsten  geschlichtet  hatte.  Der  Vergleich ,  ratione  obsignationis ,  inventarisa- 
tionis,  incorporationis  etc.  mit  Trient  ist  datirt  vom  19.  April  1721,  und  hatte 

1)  Die  auf  die  Pfarre  zu  Storfing  sich  beziehenden  Documente  siehe  Dallei  Etach, 
Bd.  VII,  pag.  209  sq.,  356  sq. ,  Bd.  V,  pag.  HZ  sq.  im  D.  0.  Cent.  Arcb.  in  Wien. 
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Giftigkeit  für  die  D.O.  Pfründen  su  Lengmos,  Unterrinn,  Sarnthal,  Wangen, 
Passe) r  und  Lana,  und  für  die  im  Jahre  1642  rora  Landkomthur  Niklas  Viatier 
Ton  Plaetach  gestifteten,  tur  Pfarre  Lana  gehörigen  Curatien  in  Gargaion  and 
Vollen ,  die  alle  dem  D.  0.  pleno  jure  incorporirt  sind 

Die  Decisio  Rotalis  in  Betreff  der  dem  D.  0.  incorporirten  Pfarre  Sehlan- 
ders su  Gunsten  desselben  wider  das  Bisthum  Chor,  erfloss  durch  eine  Bulle 
Eugens  IV.,  dto.  Floreatiae  1435,  prid.  Rai.  Febr.  Pontif.  anno.  V.  »)  und  spricht 
dem  D.  0.  nicht  blos  dss  Recht  su,  die  Pfarre  su  Sehlanders  mit  D.  0.  oder 
Seeular-Priestern  su  besetzen,  sondern  rerurtbeilte  den  Buohof  sur  Zahlung  der 
Processkosten  und  rerbot  ihm  jede  weitere  Appelistion. 

Aus  dieser  kurzen  Abhandlung  ist  also  su  ersehen,  dsss  der  D.  0.  ein  volles 
Recht  habe,  seine  in  Tyrol  liegenden  Pfarren  und  ReneRcien  mit  den  eigenen 
D.  O.  Priestern  su  besetsen,  und  dass  dieses  Recht  in  Uezug  der  Pfarre  Marcith 
nur  durch  eine  einseitige  ProcessfQhrung  verloren  ging. 


«her  die  Stiftung  des  Spitals  bei  der  D.  0.  Landcemmeuie  so  Weggenstein  nickst 
lotsen,  Bailei  an  der  Etsch  und  im  Gebirge. 

Der  Stifter  dieses  bis  zur  Gegenwart  bestehenden,  dem  jedesmaligen  Lsnd- 
komthur der  Bailei  an  der  Etsch  und  im  Gebirge  unterstehenden  Spitals  ist 
der  ehemalige  Lsndkomthur  dieser  Bailei  Johsnn  Heinrieh  Herrmann  Freiherr 
von  Kageneck. 

Jobann  Heinrich  Herrmann,  Freiherr  von  Kageneck,  Sohn  des  Johsnn  Frie- 
drich Freiherrn  von  Kageneck  und  der  Susanna  Magdalena  von  Andlsu,  ward  als 
Fähnrich  im  k.  k.  Baron  Stsdel'scben  Infaoterie-Regimente  den  24.  October  1688 
su  Ellingen  vom  Statthalter  zu  Mergentheim,  Lsndkomthur  der  Bailei  Franken 
und  Komthur  su  Ellingen  und  Würzburg,  Johann  Wilhelm  von  Zocha  für  die 
Bailei  Franken  mit  Dispens  eines  grossen  Theils  des  Noviciates  in  den  b.  d. 
Ritterorden  eingekleidet.  Nsch  und  nach  sum  Hoch-  und  Deutschmeister 'sehen 
geheimen  Rath  und  Rathsgehietiger  der  Railei  Franken  und  zum  Komthur  von 
Weggenstein,  Frankfurt,  Störzing  und  Schlanders,  zum  ksis.  geheimen  Rath 

1)  Der  Vergleich  ist  su  lesen  im  Bd.  VII,  pag.  252,  und  Bd.  I,  pag.  182.  Über 
die  Pfarreien  su  Lengmoos  und  Passeyr  Bd.  I,  pag.  171 ;  aber  Lana  Bd.  VIII,  an 
vielen  Stellen.  Ober  Gargason  Bd.  I,  pag.  202.  Im  Jahre  1700  zahlten  alle  diese 
Beneficien  937  fl.  Ballelcontingent ,  die  Pfarren  Lsas,  Härtel  und  die  Curatie  Mos 
gehörte  noch  dazu ,  so  dass  die  Bailei  an  der  Etsch  im  genannten  Jahre  1 700  fol- 
gende Beneficien  z&hlte:  1.  Pfarre  Lana  mit  swei  Cooperatoren.  2.  Pfarre  8arnthal 
mit  zwei  Cooperatoren.  3.  Pfarre  Passe}  r  mit  einem  Cooperator.  %.  Lengmoos  mit 
swel  Cooperatoren.  5.  Scblanders  mit  zwei  Cooperatoren.  6.  Unterrinn  mit  einem 
Cooperator.  7.  Leas  ohne  Cooperator.  8.  Wangen  ohne  Cooperator.  0.  Härtel. 
10.  Curatie  Moos.  II.  Curatie  Gargason.  12.  Curatie  Valien.  IS.  Prflhmesser  Leng- 
moos. 1%.  Frfihmesser  Unterrinn. 

2)  Bd.  IV,  pag.  115. 
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und  Obersthofmeister  des  Bischofs  von  Augsburg  befördert,  wurde  er  den 
4.  Juli  1710  von  dem  Hoch-  und  Deutschmeister  Frans  Ludwig  als  Landkomtbur 
der  Bailei  an  der  Etsch  und  im  Gebirge  nach  der  freiwilligen  Resignation  des 
Statthalters  der  genannten  Bailei,  Georg  Friedrieh  Graf  von  Spaner,  förmlich 
bestätigt. 

Um  die  licentiam  testandi  zu  erlangen»  wandte  er  sich  an  den  Hoch-  und 
Deutschmeister  Frans  Ludwig,  Herzog  von  Pfalz-Neuburg,  der  ihm  dieselbe 
auch  unterm  5.  September  1708  ertheilt  hatte,  doch  blos  in  Bezug  seiner  Patri- 
moniai-Güter.  Als  innerhalb  zehn  Jahren  sein  Vermögen  bedeutend  anwuchs, 
bittet  er  denselben  Hoch-  und  Deutschmeister,  ihm  die  bereits  ertheilte  Testi- 
rungs-Licenz  dahin  zu  erweitern,  dass  er  neben  seinen  Patrimonialgfltern  noch 
über  ein  Capital  von  20.000  fl.  testiren  könne.  Auch  diese  Bitte  gewährte  ihm 
der  Hoch-  und  Deutschmeister  durch  ein  Rescript,  dto.  Ellwangen  10.  Marz  1718, 
doch  unter  folgenden  Bedingungen : 

1.  Dass  er  (der  Landkomthur)  zur  Bezeugung  seiner  dem  b.  Orden  zu 
tragenden  Devotion  und  Liebe  inner  nächster  zwei  Jahre  10.000  fl.  haaren  Geldes 
oder  Capitalien  zum  einstmaligen  Anfang  eines  mit  hoch-  und 
de u tschmeister'schem  Consens  bei  der  ihm  anvertrauten  Com- 
mende  Weggenstein  zu  erigiren  vorhabenden  Hospitals  zu 
erlegen,  und 

2.  auch  weitere  10.000  fl.  in  Tyrol  also  anzulegen  habe,  dass  solche  zur 
beabsichtigten  Aufrichtung  einer  D.  O.  Commende  bei  der  Pfarre  Lana  seinerzeit 
verwendet  werden  könnten.  (Diese  10.000  fl.  hatte  Kageneck  den  16.  Juni  1739 
erlegt.) 

Diese  licentia  testandi  wurde  dto.  Ehrenbreitenstein  13.  Juni  1721 ,  und 
endlich  abermals  unter  gewissen  Bedingungen  durch  den  Hoch-  und  Deutsch- 
meister Clement  August,  dto.  Arensberg  14.  October  1732  mit  der  Klausel 
bestätigt,  dass  überdies  noch  6000  fl.  zur  Verbesserung  der  Bailei  verwendet 
werden  sollen. 

Aus  diesen  Acten  ist  demnach  ersichtlich,  dass  der  eigentliche  Begründer 
des  D.  0.  Spitals  zu  Weggenstein  der  Hoch-  und  Deutschmeister  Franz  Ludwig 
sei;  von  diesem  ging  die  Idee  aus,  und  der  Freiherr  von  Kageneck  gab  als 
Redemtion  für  die  erlangte  licentia  testandi  zur  Errichtung  dieses  Spitals, 
welches  er  nächst  der  Landcommende  aus  eigenen  Mitteln  aufgebaut  hatte,  schon 
im  Jahre  1721  die  von  ihm  verlangten  10.000  fl.  Capital  her.  Dies  also  die  erste 
Stiftung. 

Eine  andere,  grössere  Stiftung  machte  Kageneck  für  dieses  schon  im 
Jahre  1724  bewohnte  Spital  durch  sein  Testament,  welches  er  zu  Mannheim  den 
31.  August  1740  errichtet  hatte.  Hier  liest  man  ad  punctum  10: 

„So  vermache  ich  auch  dem  zu  Bötzen  bei  der  Landcommende  sich  beenden- 
den und  von  mir  errichteten  Hospitale  ferneres  zu  dessen  Vermlhrung  gegen  dem, 
dass  die  vorhandenen  Hospitäler  täglich  für  meine  arme  Seele  drey  Vater  Unser 
und  drey  Ave  Maria  zu  bethen  haben  sollen,  3.000  fl.  rbn.  wobei  ich  die  Erinne- 
rung thun  muss,  dass  gedachtes  Hospital  auch  in  dem  von  mir  zu  Gunsten 
meines  jüngeren  Herrn  Vetters  Friedrich ,  den  12.  Februar  1734  errichteten 
Fideicommiss,  auf  den  Fall  des  gänzlichen  Aussterbens  der  gesammten  männlichen 
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Familie  von  Kageneek,  pro  quarta  parte  solcher  Fideieommiss-  guter  und  Capi- 
talien substituirt  wurde,  wesswegen  nach  meinem  Absterben  dem  hohen  Deut- 
schen Ritterorden  aus  solchem  Fideicommiss  quond  passum  concernentem  ein 
ridimirter  Extra  et  anzustellen  sein  wird." 

Kraft  dieses  Testaments-Punctes  erhielt  also  nach  dem  am  29.  December 
1743  tu  Freyburg  im  Breisgau  erfolgten  Tode  des  78  Jahre  alt  gewordenen 
Landkomthurs  das  von  ihm  errichtete  Spital  bei  Bötzen  (Weggenstein)  noch 
weitere  3000  fl.t  hatte  demnach  ein  Stiftungscapital  von  13.000  fl.  und  die  Aus- 
sicht auf  den  vierten  Theil  des  für  seinen  Vetter  (Sohn  seines  Bruders  Reinhard) 
Johann  Friedrich  Fridolin,  des  Kurfürsten  zu  Cöln  Kammerer,  und  dessen 
männliche  eheliche  Descendenz  errichteten  Fideicommisses. 

In  diesem  Fideicommiss,  ddo.  Mannheim  den  12.  Februar  1734,  welches 
ein  Slammcapital  von  80.000  fl.  und  ein  Haus,  das  sogenannte  Mayerische  zu 
Freiburg  im  Breisgau  erhielt,  heisst  es: 

„Wann  sich  durch  Gottes  Schickung  ergehen  sollte,  dass  sowohl  die  Breis- 
gauisehc  als  die  Elsassische  Mannslinie  der  Kageneek  vollkommen  erlöschen 
sollte,  so  solle  es  mit  diesem  Fideicommiss  folgender  Gestalt  gehalten  werden: 
Alle  Güter,  Capitalien,  Renten,  angelegte  Gelder  dieses  Fideicommisses  sollen 
.  .  .  .  verkauft  ....  und  hievon  ein  Vierteltheil  dem  von  mir  zu  Bötzen  bei 
dortiger  Landkommende  ez  propriis  in  etwas  fundirten  Hospitale  über- 
geben werden." 

Über  beide  dieser  Fundationen  wurden  bei  der  Landkommende  Weggenstein 
eigene  Rechnungen  geführt,  und  die  verschiedenen  General-  und  Proviozial- 
Viaitationen  der  Bailei  an  der  Etsch  und  im  Gebirge  geben  Auskunft  über  das 
Wachsen  dieser  beiden  Capitalien,  sowie  über  ihre  Verwendung. 


Archiv.  XVtl.  9 
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Bericht 

des 

Landeshauptmanns  Sigmund  v.  Dietrichstein 

an  den 

Erzherzog  Ferdinand 

Aber  den 

Überfall  ii  Sehl  ad  iiiing  am  3.  Mi  1525. 

VON  JODOK  STÜLZ. 
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T  o  r  w  o  r  t. 


Den  nachfolgenden  Bericht  des  Landeshauptmanns  Sigmund  von 
Dietrichstein  in  Betreff  des  Überfalls  zu  Schladming  durch  die 
rebellischen  Knappen  und  Bauern  des  Erzstiftes  Salzburg  im  Sommer 
1525  an  Erzherzog  Ferdinand  von  Österreich  hat  zwar  der  ver- 
dienstvolle Forscher  Ritter  v.  Koch-Ster nfeld  schon  vor  mehr 
ab  20  Jahren  in  seinen  Beitragen  zur  teutschen  Länder-,  Völker-, 
Sitten-  und  Staaten- Kunde,  III.  277  (Mönchen,  1833)  bekannt 
gemacht;  allein  da  das  genannte  Werk  weniger  bekannt  zu  sein 
seheint,  als  die  Menge  interessanter  Aufschlüsse  verdient,  und  auch 
der  wackere  Hermann  in  seiner  neuern  Geschichte  des  Herzogthums 
Kirnten  II.  15  das  alte  Mährlein  von  dem  Blutbade  bei  Schladming 
und  der  Hinschiachtung  von  32  Adeligen  nacherzählt ;  da  ferner  der 
Abdruck  bei  Koch-Sternfeld  etwas  modernisirt  und  nicht  ganz  getreu 
ist  und  zu  dem  freilich  hyperkritischen  Zweifel  an  der  Echtheit  des 
Documentes  Anlass  geben  könnte,  so  halte  ich  es  für  zweckmässig 
dasselbe  in  einem  ganz  getreuen  und  genauen  Abdrucke  wieder 
bekannt  zu  machen.  Die  Abschrift  wurde  genommen  aus  einer 
gleichzeitigen  Copie  des  Originalberichtes  derselben,  nach 
welcher  der  Abdruck  in  dem  obgenannten  Werke  gemacht  worden 
and  welche  mir  Ritter  v.  Koch-Stern feld  auf  meine  Bitte  bereitwillig 
zur  Copirung  anvertraute,  dem  man  also  auch  die  diplomatisch 
genaue  Veröffentlichung  eines  für  die  vaterländische  Geschichte  so 
wichtigen  ActenstOckes  zu  danken  hat.   Ich  erlaube  mir  noch  die 
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Bemerkung,  dass  die  Nachriebt  bei  Bucholts,  Geschichte  der  Regie- 
rung Ferdinand  des  Ersten,  II.  204,  dass  der  Oberfall  am  Sonntage 
vor  St.  Ulrich  (2.  Juli)  stattgefunden  habe,  nicht  richtig  sei.  Er 
erfolgte  am  Montag,  wie  erhellt  aus  dem  Berichte  S.  144  und  145.  Am 
Sonntage  wurde  der  Waffenstillstand  mit  den  Salzburgern  abge- 
schlossen, am  Montage  früh  wurden  die  Abgesandten  derselben 
sammt  dein  Kammerboten  abgefertigt  und  Rath  gehalten ,  während 
dessen  der  Überfall  geschab. 

JW*k  Stlli. 
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Durchlea  eh  tigieter,  Groaroechtigister  Fürest,  gster  Herr.  E.  f.  D.  sein  on  allen 
zweifei  bericht,  wie  vnd  waaa  gestallt  aicb  der  vberfall  tu  Sladming  in  nächst- 
uerganngner  somerzeit  zuegetragen  vnnd  begeben  halt.  Vnnd  dieweil  e.  f. 
D.  alls  mich  anlanget  Auch  Angeta  igt  worden,  all«  ob  derselb  vberfall  durch 
mein  verwarlosung  oder  Hinlassigkhait  bescbeen  sein  solle,  Erfordert!  mein 
notturffl  dagegen  mein  entschuldigung  furzuwcnden  rnnderthenigklich  bittend, 
dieselb  mein  Enndschuldigung  vnnd  der  Sachen  gruutlichen  Bericht  on  ver- 
drnss  genedigist  zuuernemen. 

Erstlich  tragen  e.  f.  0.  sonnder  Zweifl  noch  jn  frischer  gedcchtnuss,  das 
jeh  e.  f.  D.  verechiner  zeit,  alls  e.  f.  D.  von  derselben  Lanndschalft  zu  Steyr 
die  erbhuldigung  angenomen,  zuuersten  geben  vnd  angezeigt  hab,  wie  jch  wey- 
lend  kayser  Maximilian  hochloblicher  gedechtnuss  mergklich  geprechligkhuit 
meins  Leibs  enntdegkht  vnnd  demnach  gebelten  hetten  (sie)  mich  der 
Lanndthaubtmansehafft  genedigklich  zuentladen,  das  auch  zu  ausganng  des 
jars  zu  besehenen  genedig  bewilligung  erlanngt,  aber  Ee  dasselb  jar  geenndt, 
wäre  jr  kays.  Hayt.  aus  diser  wellt  verschiden  vnnd  aus  angezeigter  Leibs- 
geurechligkbait,  wie  vor  mein  vnnderthenig  vlessig  (sie)  bitten  mich  angezeig- 
ter HaubtmansehalTt  genedtgisst  zuerlassen>  vnnd  alls  jch  derselben  zeit  solichs 
nit  erlanngen  konnden,  hab  jch  vber  ain  jar  darnach  e.  f.  D.  zu  ynnsprugkh 
abermals  angelanagt ,  wie  uor  bittend  mich  angezaigter  Leibsprechligkhait 
halb  berurter  Haubtmanscliafft  genedigist  zu  erlassen,  bin  aber  mit  der  Annt- 
wort  biss  jn  die  Nenenstat  besebiden.  Jch  hab  auch  vnnder  wegs  e.  f.  D. 
Schatzmaister  dem  Grafen  von  Orttenburg  die  vrsachen  vnd  Leibsgebrechlig- 
kaitt,  derhalb  ich  der  haubtmanschaflft  nit  vorsein  kdnte,  Darzue  was  naeh- 
teil  vnd  schaden  e.  f.  D.  auch  derselben  Lannden  vnd  Leuten  vnnd  mir  selbst 
daraus  ersten  mechte,  vertreulich  angezeigt.  Aber  mich  der  khainss  fürtragen 
wellen,  sonnder  ess  ist  vber  dass  alles  mit  mir  souil  gehanndelt,  das  jch  mich 
eingelassen  b&b  E.  f.  D.  zu  vnderthenigem  gefallen  das  Statthalter  Ambt  e. 
f.  D.  Nideroster  Reichischen  Regierung  mit  mergklichem  nachteil  meines  ge- 
sandt« vnd  guets  ain  jar  lanng  suuerwalten. 

Aber  nach  ausganng  des  Jars  haben  mich  e.  f.  D.  auf  mein  anrueflen 
vnd  bitten  yetz  Ermelts  Statthalter  ambts  sambt  der  haubtmanschaflft  gene- 
digklich  ennthebt,  doch  das  jch  den  Tittl  der  haubtmanschuflt  behallten,  aber 
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derhalben  kainerlay  veranntwortuog  oder  purttli  tragen  auch  in  aufruern  vnd 
kriegssacben  tuhanodlen  entladen  sein  vnnd  solichs  alles  durch  ainen  Ver- 
weser gehanndlt  werden  soll,  biss  auf  sannd  Jacobstag  nechst  verschinen, 
mittler  zeit  zu  besehen,  ob  sich  die  Leibsprechligkhaitt  zu  pesserung  scbig- 
khen  wollte  vnnd  alsdann  anntwortt  zugeben,  ob  jch  gemelte  Haubmansehafft 
wcyter  versebn  möchte,  alles  nach  laut  ainer  verschreibung  mir  vnder  e.  f. 
D.  Innsigei  vnnd  Hanndzaichcn  gegeben,  der  Copey  ich  e.  f.  D.  bieaeben 
furlege. 

Vnnd  wiewol  e.  f.  D.  Cannzler,  Secretari  und  Rfite  der  Raytkamer 
yetzermelte  verschreibung  nit  verzaichen  wellen,  auss  wass  vrsach  ist  mir 
verborgen,  so  hab  ich  mich  doch  nichtzs  desstweniger  geruelter  verschrei- 
bung vnd  wo  die  gleich  nit  gewesst  au  e.  f.  D.  wortlen  vnnderthenigklich 
vnnd  ganntz  woll  benügen  lassen. 

Alls  aber  E.  f.  D.  von  wienn  geschiden,  auch  ich  sambt  meinem  gema- 
hel  gen  Talberg  gezogen  vnd  vngeferlich  bey  zehen  tagen  dortt  bcliben 
meiner  Hauswirttschafft  zu  gewartten,  sein  mir  von  ettlichen  meinen  hern 
vnnd  freunten ,  so  desselben  malls  bey  dem  Lannttag  zu  wienn  gewesst  bey 
funfzehen  senndbriefen  zukoruen  auf  maynung,  alls  ob  villeicht  von  meinen 
mysgönnern  dort  zu  wienn  ain  gemain  geruechd  enntstannden  wäre,  alss  soll- 
ten e.  f.  D.  gross  vngnad  gegen  mir  fürgenomen  haben  vnd  wo  jch  nit 
hinwegkh  gezogen,  war  jch  venngklich  angcnomen  etc. 

Dieweil  ich  aber  bey  e.  f.  D.  wie  auch  in  obberürter  verschreibung  ver- 
stannden,  kainerlay  vnngnad  befunden,  mich  vnschuldig  gewesst  (sie)  vnnd 
solicher  vngnad  gar  kain  fürsorg  tragen,  hab  ich  mich  widrumb  gen  wienn 
erhebt,  alda  den  winter  mein  gellt  gezertt  vnnd  wie  e.  f.  0.  viceStatthallter, 
hoff-  vnnd  karoer  Retthen  vnuerborgen  mit  e.  f.  D.  erlaubnnss  zuschreiben 
an  ainem  scbengkl  gross  wee  vnd  schmertzen  erlitten  vnud  mit  vil  mue 
arbett  vnnd  vleiss  kains  wegs  haylen  könnden.  Demnach  bin  ich  ennttlich 
willens  geweast  auch  zu  dem  verganngen  Haien  jn  ain  wilpad  zu  thun,  allda 
Haylung  vnnd  gesundthait  gemeltess  meines  Leibschadens  zu  suechen. 

Aber  vor  vnnd  Ee  yetz  gemelter  May  anngefanngen,  haben  e.  f.  D.  vice- 
Statthallter, Hoff-  vnnd  CamerRelte  nach  mir  geschigkt  vnnd  mir  fürgehallten, 
was  beschwerlicher  Leuff  sich  an  etwanen  ortten  zuetrugen  begerennd  jnen 
darjnn  mein  guetbedungkhen  vnnd  wie  dem  furzukoroen  wfire,  anzuzaigen, 
mich  auch  alls  Lanndshaublman  in  e.  f.  D.  furstenthom  Steyr  zuuerfuegen. 
Ist  vnder  annderm  mein  anntwort  gewesst ,  ich  könntte  mich  schwachhait- 
liulhen  meines  leibs,  wie  sy  selbst  wessten,  der  bauhtmansehafft  kains  wegs 
annemen  noch  beladen,  wfir  der  auch  von  e.  f.  D.  wie  obslett  genedigklich 
gemuessigt  vnnd  »bsoluirt. 

Darnnach  vber  ettlich  tag  haben  sy  mir  abermals  angezeigt ,  wie  vnnd 
was  gestallt  sich  die  aufrur  jn  der  obern  steyermareb  vnd  zu  kherntten  zu- 
getragen bette  Begerennd  wieuor  mich  der  haubtmanschafft  zubeladen  vnnd 
furderlich  gen  ßrütz  zuerheben,  warde  auch  von  eltlichen  e.  f.  D.  Hoff-  vnd 
('amerReten  souil  vnd  hoch  Ermonet  vnnd  gebeten,  wo  jch  sefawachhait  hal- 
ben meins  Leibs  der  haubtmanschafft  ye  nit  vor  sein  könnte ,  das  jch  mieh 
doch  zu  dem  Lanndtag  verfliegen  solle. 
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Ynnd  wiewol  mir  solhs  yetzermelter  schwachhait  halben  auch  ganntz 
beschwerlich ,  Aber  doch  in  ansehung  der  notth  vnnd  e.  f.  D.  zu  vnnderthe- 
fcigem  gefallen  hab  jch  mich  zu  dem  Lanndtag  erhebt  vnnd  an  dem  hinein- 
firen  annd  Reuten  an  berurtem  meinem  Leibschaden,  wie  e.  f.  D.  Camerthur- 
hutler  der  von  presing,  auch  der  von  Teuffenpach,  Mindorf  vnnd  annder  gese- 
hen, nit  kleinen  schmertzen  erlitten. 

Darneben  haben  sy  aueh  gehörtt,  wie  gar  hartt  sich  die  pauern  vnnder 
weg»  vber  die  geistligkhait  vnd  annder  beclagt  vnnd  sich  roergkhen  haben 
lauen,  wo  jnen  kain  wenndungbescb.ee,  niuessten  sy  jnen  selbsst  wenndung  thun. 

Alls  ich  gen  Grfitz  bin  komen,  hab  ich  burgermaister,  Richter  vnnd 
Ratte  su  mir  erfordert  vnd  mit  jnen  gebanndelt  bey  anndern  Steten  vcr- 
holBVn  zu  sein,  damit  die  aufruern  abgestellt  vnnd  e.  f.  D.  beger  voltogen 
werden  mecht .  gaben  sy  mir  zuuersteen  sy  wurden  die  geraain  kains  wegs 
erhalten  raugen,  zu  dem  kuntte  ich  kain  vertrosstung  haben,  das  jch  nur 
eüich  knecht  zu  dem  behuet  des  schloss  vberkomen  mecht. 

Fnrter  als  sich  der  Lanndtag  anfieng,  waren  der  Hern  vnnd  Lanndtleut 
gar  wenig  versamelt  vnnd  wo  ich  (alls  ich  mich  jn  e.  f.  D.  Commissarien 
vud  gemaine  Landschaft!  gezogen  will  haben)  nit  so  grossen  vleis  furgewcnndt 
bette,  So  were  dazumal  auf  e.  f.  D.  beger  gar  nichtzs  gehanndelt,  über  wolte 
jeb  anoders,  das  solich  e.  f.  D.  beger  volzogen  werde,  muesste  jch  mich  ein- 
lassen vnnd  bewilligen  selbst  in  aigner  person  mitzuziehen  vnangesehen  berur- 
ten  meiner  schwachait  vnd  das  jcb  mein  vnscbigklichkuit  zum  digkhem  mal 
aogezaigt  hette.  N 

Nachdem  mir  auch  derselben  zeit  von  e.  f.  D.  ain  schreiben  zu  komen 
mit  genedigem  beger  mich  der  huubtmanschafft  ansunemen  vnnd  das  pesst  zu 
thun.  wie  dann  e.  f.  D.  des  genedig  vertrauen  zu  mir  hetten,  mir  auch  e.  f. 
I).  Hofmeister  der  Herr  von  Polhaim,  desgleichen  her  Jörg  von  Heberstein 
(sie)  darueber  schriben  mich  mit  dem  höchsten  Ermonend  e.  f.  D.  beger  kains 
wegs  abzusehiahen,  darzue  ich  selbst  die  notth  so  gross  vor  Augen  sähe, 
wslte  jch  e.  f.  D.  zu  vnnderthenigem  gefallen  vnangesehen  vil  gemeltcr  Leibs- 
gsprecbenhait  an  mir  souil  mir  menschlich  vnnd  müglich  nichts  erwindcn 
lassen  vnd    erhueb  mich  mit  meiner  selbst  Russtung  vnd  dienern  sainbt 
e.  f.  D.  geachutz,  desgleichen  mit  vier  oder  fünf  Lanndllcuten  vnnd  ettlichen 
knechten,  die  ich  mit  schwerer  mue  aufbracht  vnnd  darauf  ich  mein  aigen 
gellt  darstregkhte  vnd  von  anndern  entlebnnte  vnnd  zoch  auf  prugkh,  schrib 
aueh  soliehes  alles  e.  f.  D.  vicestatthallter,  Hoff  und  CamerRetn  mit  ain  zai- 
ping  (sie)  meines  klainen  verstanndts  vnnd  schwacher  vnnd  vnuermugen  meines 
l.eil>s  bitten nd  Graft"  Niciasen  von  salbm  eylend  hernnach  zu  schigkhen  vnnd 
Bacbdem  er  graf  nielas  mir  kurtzlich  daruor  zugesagt  hette,  wann  die  von 
»Uyr  oder  jch  sein  notttürfflig  vnnd  jne  des  berichten  wurden,  so  wollte  er 
baten  vnnd  nit  aussen  pleiben,  darauf  schrib  je  jne  auch  selbst  bittend  for- 
derlich zu  komen. 

Vnnd  mit  was  vleis  jch  zu  brugkh  mit  Bürgermeister ,  Richter ,  Ratte 
<md  gemain  gehanndelt ,  auch  wie  sy  der  gemain  man  alda  gehallten,  jst 
e.  f.  D.  von  derselben  statthatlter,  Raten,  denen  ich  all  hanndlung  zu  yeder 
«ritt  logeschriben  hab,  sonnder  zweifl  nit  verhalMen  worden. 
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Es  kam  auch  Sigmund  Lcuffer,  so  vber  die  fusknechl  von  wien  haubt- 
man  wau  vnd  zaigte  mir  an  Er  bette  dieselben  knecht  auf  leoben  gefurt, 
die  wollten  weiter  nit  riehen  noch  sich  wider  die  paurn  bratichen  lassen.  So 
zoch  jeh  binach  vnd  hanndict  mit  jnen  auf  dass  pesst,  so  jeh  konntte,  aber 
nach  etwouil  ausfluchten  t  so  jeh  mit  guetem  grund  ablainte  gaben  sy  mir 
zuuersteen,  sy  wollten  wider  die  Ertzknappen  vnd  pauern  kains  wegs  ver- 
ziehen vnnd  allsvcrrer  kainerlay  pitt  vnd  ermanung  helflfen  wollte,  hiess  ich 
den  vendrich  mit  dem  fendlen  mit  mir  ziehen  zusehen,  wellicher  treuloss 
werden  vnd  den  vendlen  nit  nachfolgen  wolte;  da  pliben  bey  dem  venndien 
nicht  mer  alls  drey  knecht,  die  wurden  von  denen  anndern  mit  gewallt  widrumb 
zu  dem  hauffen  benulligt,  also  muest  ich  vngethoner  Ding  von  jnen  schaiden. 

Nit  lanng  darnnach  kam  ain  knecht,  den  jeh  bestellt  helle  vnnd  zaigt 
mir  an,  sie  hellen  ain  gemain  geballten  vnnd  ettlich  weren  entlieh  der  may- 
nung  sich  zu  denen  veinden  zethun ,  aber  der  merer  tail  wollte  da  pletbcn. 

Vnnd  alls  sich  pald  darnnach  ettlich  vnd  00  knecht  zu  denen  veinden 
erbueben ,  lies  ich  sy  durch  ettlich  Raysig  eylen  (sie)  aber  sy  erwischten  das 
gepirg  und  die  wald  vnd  kamen  daruon,  die  anndern  schwuern  widerumb  von 
neuem,  darzue  kamen  desselben  tags  bey  III.  c.  (300)  bebaim. 

Vnnd  nachdem  Hurau  vnd  annder  flegkhen  von  den  punttischen  einge- 
nomen  worden,  bette  jeh  ettlich  Lanndlleut  vnd  herren  mit  iren  Russtung  auf 
Judnburg  geschiden  des  willens  selbst  auch  zu  jnen  zu  ziehen  vnnd  yetzer- 
melt  flegkhen  wider  jngehorsam  zu  bringen.  Da  warde  mir  durch  mein  be- 
stellt kundschafteter  anngezaigt,  souer  jeh  dannen  hindersich  oder  auf  die 
seilten  Rugkhen  wurde,  so  wurden  sich  all  paucrsleutt  vmb  Leobn  sambt 
dem  gannzen  eysnfirtzt  vnd  andern  anstossennden  telern  in  den  pund  einlas- 
sen vnnd  ergeben  vnnd  soliches  zu  furkomen  zoch  ich  gegen  dem  Eysn- 
firtzt gen  Tropbenih  vnnd  hanndict  mit  der  ganlzen  pfarrroeing  daselbst, 
damit  sy  in  gehorsam  pliben  alls  sy  sich  dann  ganntz  guetwillig  erpulen, 
doch  souer  die  eysofirtzter  vnnd  annder  jr  nachpern  nit  vmfielen. 

Jeh  schigkhte  auch  desselben  tags  Graf  Georgen  von  Montforlt,  Liennhar- 
ten  Stainpegkh  vnd  denn  amhtrnan  jm  vordernperg  zu  denen  Eysnfirtztern,  mit 
jnen  nach  laut  ainer  Instruction  zu  hanndien,  damit  sy  auch  jn  gehorsam  pliben. 
Des  haben  sy  auch  bey  denen  jm  fordernperg  guelen  willen  befunden;  aber  wie 
sy  jn  den  jndernberg  kumen,  sein  sy  vberfallen,  jnen  das  jrig  genomen  vnnd 
mit  grosser  mue  kaum  erRetth,  das  sy  auch  nit  sein  erschlagen  worden,  darzue 
haben  sy  die  Jnderperger  e.  f.  D.  ambthauss  aufgebrochen,  puebsn,  Spies  vnnd 
annder  wer  daraus  genomen  vnd  damit  jres  gefallens  gehandlt. 

In  der  nacht  kam  mir  kundschafft,  daraus  jeh  nit  anders  versten  konntte, 
dann  Graff  Georg  vnnd  stainpeckh  weren  erschlagen,  des  jeh  dann  nit  klain 
erschragkh. 

Weitter  kam  mir  kundschafte,  die  veind  zugen  herab  durch  das  ennstall  vnnd 
hellen  Rotlenman  jnnen.  Es  wären  auch  die  pauern  jm  Camertal  biss  an  trophei, 
dieselb  nacht  all  vmbgefallen,  das  jeh  nit  wesst,  ob  jeh  auflT  das  eysnfirzt  oder 
auf  die  Ennstaller  vnnd  jr  annhennger  ziehen  sollte. 

Aber  wie  es  tag  worden,  kam  mir  ain  schreiben  von  dem  ambtman  jm  for- 
dernperg veytn  zellner  mit  anzaigung,  wie  er  mit  hilft"  der  vorderperger  souil 
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gehanndll,  das  die  Jooderporger  die  benannten  Graff  Georgen  vnd  Stainpeckh 
Ledig  lassen,  jnen  aueh  jr  habe,  souil  der  rerbannden  vnnd  gefunden  wurde, 
widerumb  zuestellen  wollen ,  docb  das  jch  gegen  jnen  nicbtts  tfttlichs  fürne- 
men,  auch  Ire  nachpern  nit  verbrennen  sollte,  das  jch  dann  also  biss  auf  e.  f.  D. 
weitem  beuelch  bewilligte  vnnd  zoch  dennselben  tag  den  Ennslalern  vnnd  Slad- 
mingern  entgegen  bis»  gen  Munt  lern,  bracht  die  pauern  jm  Camertall  widerumb 

Des  anudern  tags  zoch  ich  auf  Gayssern,  do  betten  die  paurn  zu  sannd 
kuoigund  jm  wald  ain  lanndtwer  gemacht,  aber  sy  fluben  daruon  biss  gen  Gays- 
sern vnnd  wie  jch  binnach  Ruckhte,  schigkhte  jch  ettliche  pferd  für  die  veind 
zu  besichtigen  vnnd  vleis  zu  haben  ynndert  ainen  zu  fahen;  do  wurden  drey 
knappen  gefanngen  vnnd  mir  furbracht.  Die  Hess  jch  ron  stund  an  von  einannder 
teilen,  peinlich  fragen  vnnd  bekhannten  all  drey  gleichhellig,  wie  von  Sladming 
biss  jn  III.  c.  (1200)  vnnd  die  pauerschafTt  von  gayssern  da  wfiren.  So  wir  jr 
obrister  hanbtman  mit  III.  c.  (300)  Mau  zu  Admund,  die  wurden  gleich  auch  komen 
vnd  ain  meil  wegs  daruon  zu  trüben  solten  bis  jn  x  M.  (10.000)  pauern  vnd 
knapen  zukamen  kumen. 

In  dem  zugen  der  veind  gegen  III  C.  den  berg  auf  meins  achtens  vnnd  wie 
jch  sy  besichten  Hess  der  maynung,  so  wir  vnden  mit  jrem  häuften  treffen  vnnd 
das  polwerch,  so  sy  vber  den  weg  gemacht,  stürmen  wurden,  das  sy  vnns  binl- 
ten  jn  die  Rugkh  vallen  mechten.  Da  ordnet  jch  die  stergkhisten  knecht  vnnd 
bey  aim  hundert  Beheumische  puchsnschutzen  jn  ainen  graben,  so  allda  was, 
gegen  obermelteo  HL  C.  knapn  vnnd  pauern  zuziehen  vnd  sy  oben  an  dem 
perg  znschlahn,  aber  ytzermelt  knecht  vnd  pebaim  wollten  sich  des  ausser  aines 
edlmans  nit  bewilligen  vnnd  muesst  jnen  also  den  suespegkhen,  so  dann  gunntz 
willig  was,  zugeben;  damit  zugen  Sy  jn  den  gemelten  graben  hinauf,  das  jr  der 
veind  nit  gewar  namen,  biss  sy  zu  jnen  kamen. 

Mittler  zeit  machte  jch  die  Ordnung  herniden,  Die  Beham  auf  angezeigtes 
polwerch,  die  tenschn  knecht  auf  die  lingkh  seiten,  du  es  etwas  gemusig  was  vnnd 
die  Kaysigen  jn  die  royth,  lies  auch  auf  die,  so  auf  den  perg  verordnt,  mein 
aufseben  haben,  vnnd  alls  mir  durch  ainen  meine  (sie)  diener  angezaigt  warde 
sy  die  auf  dem  perg  verordnet,  lagen  ob  vnnd  stächen  die  veind  den  perg  herab, 
da  thett  jch  herniden  auch  den  angriff  vnnd  die  paham  tratlen  trostlich  an  gemel- 
tes  polwerch  zesturmen,  aber  wie  die  veind  jr  geschult  abgeen  Hessen,  vielen 
die  teuachen  knecht,  so  nur  ain  schlechten  zäun  vmbzereyssen  gehabt,  darnider 
vnnd  als  jch  sy  darumben  anschrier  vnnd  vbel  schult,  stunden  sy  widerumben 
auf.  Aber  alls  pallt  sich  die  veind  heraus  Hessen  vnnd  ee  alls  stainpeckh  erschos- 
sen warde,  gaben  yctzermelt  knecht  die  flucht,  jr  venndrich  warf  das  vendl  von 
jme.  aber  doch  bueb  es  ain  ander  knecht  widerumb  auf.  So  wurden  aus  denen 
behaimen  des  ersten  angrifs  die  pessten  biss  jn  XU1I  erschossen ,  Jr  haubt- 
man  harrtt  verwund  vnd  der  andern  kaincr  wollte  abschiessen,  sondern  wurden 
all  fluchtig. 

Vnnd  alls  die  veind  nachtrugkhten,  troff  ich  sambt  denen  Raysigen  mit 
jnen  jn  ainen  holen  weg  biss  an  das  polwerch,  da  traten  die  veind  aines  tails  oh 
vnnser  auf  einen  Rain  jn  ain  staudach  vnd  wurffen  vber  die  mass  mit  stainen  auf 
vnns  vnnd  wie  jch  auf  die  achsel  vnd  in  die  seilten  harrtt  geworffun  warde, 
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sagten  etllich,  warum  wir  da  hallten  wollten,  wir  raechten  doch  nichts  ausrichtn, 
dann  die  knechl  vnd  peham  wollten  sich  uit  lassen  wennden.  Da  Rugkhtc  jeh 
hindersich,  lies  auch  das  geschutz  aus  dem  enngen  weg  ain  wenig  ze  Rugkfi 
feueren. 

In  dem  schrien  rnnser  knechl,  so  oben  auf  dem  berg  gewesst,  wie  die  veind 
fluhcn,  hetten  auch  jr  bey  XVIII  gefanngen  vnd  etwouil  erstochen.  Da  schrier 
jch  die  knecht  vnnd  pehaim,  so  noch  da  waren,  an  rnd  ermonet  sy  auf  s  höchst, 
denen  veinden  helffen  n»chzeuolgen,  konntte  sy  aber  kains  wegs  darzue  vermu- 
gen  aus  vrsach,  das  die  gefanngen  sagten,  es  sollten  von  dann  jn  ainer  raeil 
wegs jn  X  M.  (10.000)  knappen  vnd  pauern  zusamen  kumen,  do  sagte  ich,  wir 
wollen  auf  der  walstatt  beleiben ,  dann  es  fing  an  vinster  zu  werden.  Aber 
Jch  konnte  sy  vber  all  mein  vleyssig  Ennonen  nit  solanng  erhallten ,  bis  jch 
mir  das  geschutz  mit  seinem  zugehorn  an  ein  ort  bracht  hette ,  dann  ettlich 
wagnknecht  mit  denen  Rossen  auch  geflohen  vnnd  muesst  woll  ain  stund  in  die 
nacht  arbailn,  Ee  ich  das  geschutz  aufbracht. 

Ich  schigkhte  auch  meinen  Diener  den  Stainpeiss  für  zu  den  knechten 
vnnd  pehainen  begerend,  das  sy  vnnder  wegs  verziehen  oder  doch  gemach  thun 
sollen,  bissjchmit  dem  geschutz  hinnach  körne;  haben  sy  jne  nur  vom  Ross 
stechen  wellen  vnnd  sein  also  die  ganatz  nacht  zogen  vnnd  erst  am  morgen 
vmb  8  vre  gen  Mauttern  körnen,  aber  die  wiennischen  knecht  zum  tail  sein  noch 
am  abend,  Ee  wann  es  nacht  worden,  dortt  gewesst. 

Alls  ich  gen  Ernnau  vnd  in  XX11II.  stunden  nie  abgestanden  noch  vom  Ross 
komen,  was  mir  mit  e.  f.  D.  eriaubnuss  zueschreiben  ,  mein  scbengkl  so  gross 
geschwollen,  das  jch  die  hosen  daruon  muesst  schneiden  lassen,  hette  vormalls 
ain  loch!  gehabt,  da  waren  noch  sybene  darein  gebroebn  vnnd  was  schmertzen 
vnd  wee  jch  daran  leiden  rauest,  das  wais  gott. 

Nun  fannd  jch  alda  der  von  Steier  vnd  krain  Raysig,  so  zu  Judenburg  gele- 
gen vnd  mir  zugezogen  waren,  desgleichen  war  jch  der  vonkernndtn  des  anndern 
tags  gewartent  vnnd  willens  des  anndorn  tags  von  stund  an  widerumb  die  veind 
zuesuechen.  Aber  die  knecht  wollten  nicht  mer  ziehen  noch  weiter  dienen,  mir 
warde  auch  warnungweis  angezeigt,  Irer  der  merer  tail  wollten  zu  denen  vein- 
den fallen.  Da  lies  jch  mich  mergkhen,  dieweil  sy  noch  ainen  halben  monet  zu 
dienen  helten,  wollte  jch  mich  vnndersten  alle  die,  so  nit  ziehen  wurden  zu  todtt 
schieben  lassen.  In  dem  machten  sy  ein  Meutterey  vnd  Hessen  sich  hören,  souer 
man  jnen  ain  schlachtsold  geb ,  wollten  sy  weiter  dienen.  Darauf  sagte  jch, 
man  wäre  jnen  nach  laut  ires  artigklbriefs  solichs  noch  nit  schuldig,  jch  wesstc 
es  auch  bei  e.  f.  D.  nit  zuueranutwortten  vnnd  zu  lesst  zaigt  jch  jnen  an,  es  war 
kain  schlacht  gewesen,  mechte  auch  für  kaine  geacht  noch  genent  werden;  wo 
es  aber  gleich  aine  wfir,  so  hetten  sy  doch  dieselben  nit  gethan  noch  zeihen 
verbolfTen,  sonnder  sy  wfiren  alls  poswicht  von  mir  geflohen  vnnd  nit  so  lanng 
wartlen  wellen,  das  jch  nur  das  geschutz  hinnach  bringen  hett  mugen.  Aber 
wie  dem,  jch  fanndt  bey  denen  herrn  vnd  Lanndleutcn  jn  Rate,  Ee  ich  sy  abzie- 
lten liess,  Ee  sollte  jch  jnen  den  Monet  geben  ,  hab  auch  dasselb  gellt  also  auf- 
bracht vnnd  dargestregkbt;  da  wollen  nun  die  beham  an  den  schlachtsollt  auch 
nit  ziehen,  das  doch  alles  wider  jr  pflicht  vnnd  aid  wass,  aber  mitt  grosser 
mue  vnd  vleis  pracht  jch  es  daran,  das  jr  yeder  darfür  genoroen  hatl  ain  gülden* 
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Das  alles  sehrib  jch  e.  f.  D.  vicestatthalltern,  hof  rntl  kamerRatten  tue  bit- 
tennd  Graf  Niclasen  von  salbro  auf  dass  furderlichist  zuschigkhen,  dann  jch 
inecht  solich  arbett  schwaeheit  halben  meins  leibs  kains  wegs  lenger  ertragen 
noch  erleyden. 

In  dem  kamen  auch  die  von  Kerntn  vnd  zugen  all  mit  mir  auff  Rottenman, 
brachten  dieselb  statt  widerum  jn  e.  f.  D.  Gehorsam.  Jch  nam  auch  die  pauer- 
sehafft  daselbst  vmb  auf  in  e.  f.  D.  pflicht,  gnad  vnnd  vngnad. 

Weitter  schigkbte  jch  ainen  meiner  Diener  zu  dem  Raustl ,  so  e.  f.  D. 
geschworener  pergkrichtcr  zu  Schledming,  aber  dazumal  der  pauern  haubtman 
wrass  rnd  vngeuerlich  annderhalb  meil  wcgs  von  Rottenman  nn  zwain  Clausn,  die 
jch  hernnach  zerprechen  vnnd  verprennen  Hess,  ob  VI.  M.  (6000)  stargkh  lag, 
vnnd  lies  jroe  etwouil  guet  leidlich  mittl  vnnd  weg  anzeigen  jne  zu  bewegen,  das 
er  sich  sambt  den  anndern  widerumb  jn  e.  f.  D.  gehorsam  ergeben  sollte,  es 
woltte  aber  bey  jnen  nichts  angesehen  sein,  hetten  auch  gedachten  meinen  die- 
ner  vasst  schwächlich  gehallten  vnnd  nur  erschlahen  wellen. 

Vnnd  alls  ich  mich  mit  denen  herrn  vnd  Lanndleutn,  souil  der  bey  mir 
waren  der  dreyer  lannd  enotschlossen  bette  mit  jnen  zu  schlahen,  auch  das 
kriegsvolgkh  hinaus  für  die  statt  am  zug  was,  schigkhten  sy  zu  mir  vmb  Sicher- 
heit vnnd  glaitt  auf  ir  acht,  so  zu  mir  komen  vnd  wegen  jr  aller  mit  mir  hannd- 
ien wollten.  Ich  gab  jnen  auch  solich  gelaitt  vnnd  höret  sy  jn  jrem  beger  auff 
ettwanner  artigkl  gestellt,  Hess  mich  aber  jn  khain  anndre  hanndlung,  dann  sy 
sich  jn  e.  f.  D.  gnad  vnnd  vngnad  ergeben  vnd  des  anndern  tags  bey  Neuhaus  auf 
der  fueterwisen  auf  mich  warten  sollen,  alda  wolte  jch  die  pflicht  yetzermeller 
massen  von  jnen  annemen  vnnd  souer  jnen  solichs  gemaint  wäre,  das  sollen  sy 
mich  zu  der  nacht  vmb  Neun  vre  wissen  lassen.  Darauf  schigktn  sy  jr  zwen  mit 
erbiettung  sich  in  e.  f.  D.  gnad  vnd  vngnad  zuergeben. 

Das  alles  hab  ich  e.  f.  D.  viceatatthallter,  Hof  vnd  CamerRaten  abermals 
zugeschriben  vnnd  wieuor  gebetten  Graf  Niclasen  von  salbm  forderlich  zu 
scbigkhen,  dann  jch  Schwachheit  halben  meins  leibs  die  arbet  nit  mer  vermag 
mit  angehenngter  protestation,  ob  was  verwarlost  wurde,  das  ich  mein  Ecre 
damit  bewart  haben  welle,  darauf  ist  mir  ain  schreiben  zu  komen,  nachlaut 
beyligender  Copey1). 

Darme  wiewol  desmals  kain  geferligkhait  vor  Augn  gewest,  so  hab  jch 
doch  denen  hern  vnd  Lanndleuten  der  dreier  Lannd  angezeigt,  dieweif  sy  mich 
de rmasaen  schwach  rnd  vnmogend  sehen,  so  sey  von  nöten  ainen  haubtman  fur- 
zenemen,  damit  so  es  daran  kerne,  nichts  verwarlost  wurde.  Ks  ist  auch  darauf 
her  Niclas  vom  thurn  ainhelligklich  zu  Haubtman  erkiest  vnd  er  sich  des  auf 
vnnser  der  anndern  aller  fruntlich  vnd  vleissig  bitt  und  beger  angenommen  vnd 
bewilligt. 

Des  anndern  tags  hab  ich  mich  mit  allem  kriegsfolgkh  euf  jrning  erhebt, 
aber  die  pauern  ,  so  jch,  wie  vernomen,  auf  die  fueterwisen  beschiden,  nit 
gefunden,  wann  Raustl  jr  haubtman  hette  sy  lassen  von  einander  lauffen,  was 
mit  denen  knappen  auf  jrning  gezogen  vnd  hette  sich  bey  der  nacht  von  jnen 
verstolen,  aber  nachfolgend  warde  er  jm  lungew  gefunden  vnd  gen  Radstat 
gefurt. 

1)  Fehlt. 
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Vnnd  wie  jch  gen  Jrning  kaine,  Erfordert  jch  die  paurn  daselbst  vrab,  des- 
gleichen die  gesannten  von  schledming  vnnd  nam  sy  jn  pflicht  auf  e.  f.  D.  gnad 
vnd  vngnad,  in  massen  obn  mit  anndern  gehanndlt  wass. 

Weiter  schigkhte  jch  herinan  Gruenhofor  ytxo  e.  f.  D.  haubtman  xu  Murau 
mit  ettlichen  meinen  Dienern  xu  den  knappen  gen  acbladming  vnnd  der  paur- 
schafft  daselbst  vmb  dieselben  auch  jn  e.  f.  D.  gehorsam  xuerfordern,  dem  haben 
auch  die  paurn,  wie  annder  volg  gethan.  Aber  die  knappen  sich  kains  wegs  xu 
gehorsam  bewegen  wellen  lassen,  sonnder  sy  sein  gewichen  an  die  Manndling 
zu  denen  saltxburgischen  vnd  haben  tag  vnd  nacht  practiciert  vnnd  die  anndern 
bewegt,  damit  der  angrif  beschahe. 

Alls  jch  aber  nun  das  ganntz  Ennstall  sambt  denen  nebentelern  alleonthal- 
ben  widerum  jn  c.  f.  D.  gehorsam  bracht  vnnd  die  sachen  zu  Rae  vnd  friden 
gestellt  bette,  was  jch  willens  sambt  denen  hern  vnd  lanndtleuten  von  Jroing 
den  abzug  xunemen. 

Do  schigkhten  mir  die  von  schledming  ainen  veindbrief,  so  jnen  die  salzbur- 
gischen von  der  Mandlingauf  anraitzung  der  knappen,  so  von  schladming  xu  jnen 
gewichen,  zuegesennd  hellen  der  Maynung ,  souer  si  sieh  jn  jren  bund  nit  erge- 
ben, wollten  sew  sy  selbst  vberziehen  vnd  verderben;  darauf  Rufflen  sy  an  vnd 
paten  auf  das  höchst  sy  mit  hilflT  nit  zuuerlassen  vnnd  alls  jch  jn  der  herrn  vnnd 
lanndlcut  Ratte  fannd ,  nichts  vnfridlichs  hinder  vnns  xu  lassen,  erhebten  wir 
vnns  auf  schladming  furtter  auf  s  nechst  denen  veinden  zu  ziehen. 

Alls  wir  gen  schladming  kamen  vnd  willens  waren  weiter  gegen  den  vein- 
den zuuerRugkhen,  wollten  sich  die  fuesknecht  von  kernnten  vnd  wien  weiter 
nit  bewegen  lassen,  sonnder  wiewol  sy  noch  ettlich  tag  zu  dienen  hetten, 
auch  vorhin  gerausstert  sein  vnd  gellt  darzue  jr  ettlich  noch  ainen  schlacbt- 
sold  haben;  damit  konnle  diss  tags,  wie  vnnser  anschlag  gewesst,  ntchta 
gebanndelt  werden.  Aber  nichtz  weniger  schigkht  jch,  die  veind  jren  vortail 
aigenntlich  zubesichtigen  Herrn  Niclasen  vom  thurn,  Casparn  Heritsch  vnd  ann- 
der bey  hundert  vnd  eltlich  pferde  vnnd  alls  die  widerkomen,  zaigtn  sy  an, 
wo  das  annder  kriegsfolgkh  bey  jnen  gewesst,  wollten  sy  die  veind,  nachdem  sy 
sich  aus  jrem  vertail  gelassen ,  mit  der  hilfF  gottes  leichtlich  geschlagen  haben. 

Darnnach  aus  Rate  der  herren  vnnd  lanndlcut  schrib  jch  dem  sallzburgischen 
haubtman  Michelen  grueber,  E.  f.  D.  war  zwischen  des  von  saltzburg  vnnd  seiner 
landschafft  ain  mittler  vnd  vnnderhandler,  So  hette  jch  kainen  beuelch  gegen 
dem  sliffl  saltzburg  was  tattlichs  furxenemen,  dennoch  so  ucr  sy  e.  f.  D.  vnge- 
horsaraen,  fluchtigen  vnnderthanen  von  jnen  tutten  vnnd  nit  aufteilten ,  auch  jn 
e.  f.  D.  lannd  nit  griffen  noch  derselben  gehorsamen  unnterthanen  belaidigten 
(sie)  wollten,  So  war  jch  willens  den  abzug  zu  nemen;  darauf  schrib  er  mir 
herwider ,  er  konntte  mir  so  eylend  nit  antwort  geben  ,  sonnder  er  muesst 
solches  der  lanndschafft  zu  saltzburg  Ee  anzaigen.  Da  schigkhte  jch  hinwider 
xwen  burger  von  Sladming  mit  Beuelch  verrer  mit  jnen  daruon  zu  handien, 
auch  gelegenhait  der  veind,  wie  stargkh  vnnd  wastrosst  oder  hilfT  sy  gewarttend 
wfiren,  aigentlich  xuerkonnden,  aber  dieselben  zwen  burger  wurden  von  jnen 
vengklich  anngenomen,  das  jch  kain  anntwortt  haben  konntte,  aber  fürte  (sie) 
durch  mich  vnd  die  hern  vnd  Lanndtleut  mit  ainheliigem  Rate  beslossen  sy  die 
veind  den  nechsten  tag  darnnach  anzugreiffen. 
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Vnnd  die  weil  wir  noch  also  jm  Ratte  bey  einannder  sassen,  kam  von  e.  f.  D. 
rieeStatthallter,  Hof  vnd  CamerRatte,  desgleichen  von  graf  Niclasen  von  salbtn 
aiaposst,  wie  er  graff  Niclas  zu  leuben  ankommen  w8ro  begerent  jme  2  (?) 
haondert  pferd  vnnder  äugen  zu  schigkhen.  Da  warde  von  Neuem  mit  ain- 
belligem  Ratte  furgenomen,  dieweil  graf  niclas  alls  obrister  veldhaubtman  so 
tiabeoDii  wir,  so  sollen  wir  annderhalben  tag  auf  jne  verziehen. 

Aber  wiewol  ich  solichs  wider  Riete  mit  anzaigung  das  an  profannd  vnnd 
wunderlich  an  fuetrung  gross  mangl  vnnd  abganng  war,  darzue  bette  jch 
kuiidsehaffl ,  das  sich  die  veind  vasst  stergkhten  vnnd  ye  lennger  wir  Verzü- 
gen, je  roer  vnnd  grosser  geuerligkhait  betten  wir  zuegewartten,  So  versuch 
jeb  mich  der  vom  Thurn  wurde  denen  Sachen  woll  recht  tbun;  konntte  dann 
jeh  alis  kranngkber  darjnn  hilflieh  sein ,  so  wollte  jch  mich  auch  nit  sparen. 

Vnnd  dieweil  mir  auch  Er  der  vom  thurn,  Herritsch  vnd  annder  mit  jren 
Ratschlegen  zuefueln  vnd  anzaigtten,  es  wer  kain  stund  lennger  zu  harren,  ver- 
boten auch  nichts  zuuerwarlosen ,  so  warde  doch  durch  den  roerern  Ratt- 
seabg  verfolgt  vnd  beschlossen  den  angrif  auf  graf  Niclasn  zukunfft  anzustel- 
len aus  vrsach.  so  wir  nit  so  ain  claine  zeit  verziehen  vnnd  die  sach  miss 
Ratten,  wurde  vnns  der  nachtail  zuegemessen. 

Alls  mir  abermals  desselben  tags  kundschaftet  käme,  wie  die  veind  an  pro- 
fannd grossen  mangl  hetten  vnnd  souer  wir  nit  pallt  knmen ,  so  wollten  sy 
*ieh  vnndersten  vnns  selbst  zusuchen,  beualch  jch  dem  vom  Thurn  als  ha  übt- 
man  vnnd  anndern  ainen  platz  zu  besichtigen,  da  wir,  so  die  veind  an  vnns 
kernen  oder  ain  lerma  wurde  zusamen  trotten  vnnd  jnen  mit  vnnserm  vortail 
tiegegnen  mechten,  jch  warde  auch  von  graf  Georgen  von  Monntfort,  Hern 
Cristoffen  weltzer,  konigsfelder  vnnd  anndern  gepetn ,  ob  es  mir  muglich  wSr, 
selbst  hinaus  zu  Reiten  solchen  platz  zubesichtigen,  alls  jch  dann  thete, 
vand  befaund  sambt  den  anndern  den  platz  dermassen,  das  vnns  die  veind 
nur  an  ainem  ortt  hetten  mugen  angreifTen ,  Nur  allain  sy  hetten  sich  jress 
grossen  vortails  begeben  wellen.  Her  Cristof  von  Regkhmitz  vnnd  gruenhofer 
bed  alda  gegenwirtig  sagten  auch,  es  wfir  vnmüglich,  das  vns  die  veind  an 
demselben  ortth  vberfallen  oder  zu  vnns  kommen  mechten,  dann  es  war  das 
wasser  an  disem  ortt  so  streng,  auch  die  brugkben  vnnd  steg  all  abgeworfen 
das  niemants  leuchtlich  darüber  mechte. 

Darzue  bab  ich  dem  Gruenhofer  zum  dritten  zugesprochen,  ob  die  veind 
•U^rbalb  des  vrsprung  jn  dem  perg  nit  vber  ziehen  mechten,  sagte  er,  es  war 
an  demselbn  ortt  da  so  gross  vnnd  willts  gepirg ,  sey  nit  muglich ,  wie  dann 
•olehes  Graf  Georg,  berr  CristofT  weltzer  vnd  ander  gehortt  haben.  Aber 
aiefctz  desteweniger  hab  jch  beuolhen,  die  wacht  vnnd  geschutz  stargkh  vnd 
woll  zubesetzen  vnd  zuuersehen,  auch  die  pfard  vmb  mifnacht  gesatlt  vnd 
gtsaumbt  zuballten  vnd  das  yederman  bey  gueter  wart  (?)  sein  sollte. 

Am  sonntag  nach  essen  schigkhte  jch  den  Gruenhofer  mit  ettlichen  pfer- 
«ea  abermals  die  veind  zu  besichtigen  vnd  zu  erkonnden,  wie  sy  sich  hieltn  vnd 
mittler  zeit  Radscblaget  ich  mit  den  anndern  hern,  was  zethun  wßr,  souer  graff 
eielase  nit  komen  wurde.  Da  käme  Gruenhofer  herwider  vnnd  zaigte  an,  wo 
er  vmb  ein  clains  Ee  ausgeritten  wär,  So  wollt  er  den  obristen  haubtman 
ftichelen  grueber  vnnd  annder  haubtleut  vnd  Toplsoldner ,  so  e.  f.  D.  Camer 
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polten  von  derselben  e.  f.  D.  Kutten  desselben  mals  von  sallzburg  dahin 
geschigkht,  auch  ainen  gesannten  von  denen  ausschussen  daselbst  von  sallzburg 
belait  hetten,  erlegt  vnd  nidergeworfen  haben. 

Ynnd  alls  yetzcrmelter  Camerpott  vnd  der  gesaondt  eylennts  für  vnns  be- 
gerten  vnd  gehört  worden,  vberanntwortteln  sy  mir  ain  schreiben  von  gemelten 
e.  f.  D.  Raten  ausganngen  lauttend,  wie  jnen  ain  landschaffl  angezaigt  vnd  sich 
mergklich  beschwert  hetten,  alls  hetn  e.  f.  D.  dinstleut  jren  vnnderthonen  gros- 
sen nachtail  vnd  schaden  zugefugt ,  denen  weibern  die  prusst  ab  vnd  von  den 
schwanngern  fraueu  die  kinder  geschnitten  bcgcrend  ain  fridlichen  anstannt  auf 
achttag  anzenemen,  so  verhofften  sy  mittler  zeit  frid  zu  machen  vnd  nach  vill 
langer  Rede  vnnd  disputation  warde  der  fridlich  anstannd  auf  die  8  tag,  souer 
jch  solanng  daplib  vnd  von  e.  f.  D.  gewallt  haben  wurde,  beschlossen. 

Aber  dem  Camerpotten  warde  vertreulich  angezaigt,  jch  war  graff  niclas 
von  salbm  teglieb  gewarttend  vnnd  alls  pald  er  ankäme,  wurde  er  gewallt  vnd 
beuelch  haben  auch  sonnder  zweifl  gegen  denen  veinden  was  furnemen  vnnd  nit 
feyren,  duraufsagte  der  Camerpot,  Souer  ye  gegen  denen  feinden  was  gehanndlt 
woll  werden,  das  doch  nur  drey  tag  ein  stilstand  gehaltn  würde,  damit  sich 
e.  f.  D.  Rüte  daselbst  dannen  erheben  mechtn  vnnd  nit  erschlagen  wurden. 

Nun  befalch  jch  dem  schrannschrciber  jn  steyer,  auch  meinem  Schreiber  all 
snoh  jn  schrifft  zu  stellen,  damit  dem  Camerpotten  vnnd  gesannten  von  saltzburg 
aller  hanndlung  gueter  bericht  gegeben  wurde,  das  jch  gegen  denen  saltzburgi- 
schen  nicbtz  furgenomcn,  jnen  auch  nit  ains  $  (Pfenning)  werde  (?)  schaden 
gethan  hette,  darzue  dem  Camerpotten  aller  schrifften,  so  jch  dem  Grueber  vnnd 
der  Lanndschafft,  auch  sy  mir  herwidorumb  zugeschigkht,  Copeien  zugeben. 

Zu  dem  het  jch  bcuolhen ,  das  gruenhofer  den  botten  vnnd  gesannten  wol 
bewaren,  die  Wachtmeister  die  wacht  woll  bestellen ,  der  vom  tburn  des  mon- 
tagssfrue  mit  allen  Raysigen  gerusst  hinaus  für  die  stat  ziehen,  daruor  hallten 
vnnd  allain  der  dreier  lannd  Ratte  jn  der  statt  beleiben  sollten  vnd  des  morgens, 
Ee  es  tag  wart,  sebigkhte  jch  nach  meinem  Schreiber  vnd  fraget,  ob  sy  mit 
denen  schrifften  nit  wernferttig,  hetschrannschreiber  sein  schrifft  nit  voltendet, 
aber  meinen  Schreiber  schigkht  jch  mit  seinen  schrifften  zu  dem  Gruenhofer, 
die  denen  gesannten  nnzuzaigcu  vnnd  sy  zu  mir  zubringen,  so  wollt  jch  sy  ab- 
fertigen, lies  auch  die  anndern  herren  zu  mir  erfordern  vnnd  lag  meinem 
schenngkl  zu  lieb  in  dempeth.  Do  kamen  zu  mir  her  Cristoff  weltzer  vnnd  Hanns 
konigsfelder,  auch  mein  diencr  Stainpeis,  der  sagte  mir,  wie  die  an  der  wacht 
jn  der  nacht  ainen  puebeo  auf  ainem  paum  gefanngen  hetten ,  der  saget,  wie  sich 
die  veind,  allsnechten  spat  oben  erhebt  vnnd  abertz  (sie)  gezogen  waren,  wesste 
aber  nit  wohin.  Sprach  ich  von  stund  an:  bei  meinen  aid,  so  wellen  die  Schel- 
men ain  poss  stugkh  an  vnns  brauchen  vnnd  vnns  jn  dem  fridlichen  anstannd  vber- 
fallen.  Daraufsagt  kuntgsfclder:  mein  Symandl,  loss  den  fuess  Ruen,  sy  können 
vnns  nit  vberfallen,  sein  doch  die  Raysigen  all  daruorn  ;  sagte  jch  widerurab,  es 
wfire  nit  schertzens,  zurnneth  auch,  das  die  so  an  der  wacht  gewesst,  »etliches  nit 
Ee  angezaigt  hetten  vnnd  stuend  also  aus  dem  peth. 

In  dem  kombt  stainpeis  vnnd  sagt:  her,  ess  Reutten  drey  eur  diener 
herein  vnd  schreyen:  die  veind  sein  da.  Do  sprach  ich,  das  wallt  gott,  worf  das 
harrnascb  vber  mich,  setzte  auch  mein  haubtharrnnsch  auf  vnnd  beualch  meinem 
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puebeu  zu  schauen,  ob  man  lerman  schlucge;  wie  aber  der  knab  zum  vennster 
hinauss  schaute;  seltnerer:  o  her,  helflt  mir,  jeh  bin  in  den  hals  gestochen. 
Do  sagte  jeh :  helff  dir  gott.  Erwischte  mein  prattspiss  vnnd  ermont  mein  tra- 
banten  mir  auf  das  pferd  zu  heißen,  wie  sy  dann  theten,  vnnd  all»  ich  zum  bauss 
hinaus  wollte ,  hettc  der  von  Reckhnilz  die  thur  zugemacht  vnd  saget  sambt 
•andern,  wir  sollten  vnns  jiu  hauss  weren.  Nur  die  tbur  auf,  es  hat  jn  gottwil 
kain  notth.  Damit  Rysscn  die  trabanlen  die  thur  auf  vnd  jeh  sprengte  hinaus ; 
da  »tuenden  bey  ainhundertXX  veinden  zennachsst  bey  demstatthor,  hetten  das- 
jelb  Termacht  vnd  vnser  knecht  »tuenden  am  platz  bey  II  C.  (200),  zu  denen 
Rennet  jeh  vnnd  ermonet  sy  mit  dem  höchsten  mir  nuchzefolgen,  dann  die  feind 
oeren  zu  vnnserm  pessten,  Traffauch  mit  jnen  vnd  kuendorffer  neben  mir.  Da 
«herkam  mein  hengst  Woll  fünf  stich,  warde  auch  jn  die  hindern  fues  verwundt 
rand  jeh  zum  kopff  geschlagen  ;  das  mir  ain  schwind!  zugieng;  so  warde  her 
Cristoff  weltzer  gestochen,  das  er  vor  an  dem  satl  hienng  vnnd  wie  wir  aus  jnen 
kamen,  theten  sy  bey  sehen  sebyssen  auf  vnus  vnd  kuendorffer  wardt  also 
erschossen. 

In  dem  fragte  ich  die  anndern  herren,  der  bis  jn  XI  bey  mir  waren,  was  ze 
thun  were,  dann  vnnser  knecht  luffen  zu  denen  veinden  mit  aufgehoben  spieasen, 
traten  auch  zu  jnen  jn  die  Ordnung  vnnd  schussen  auch  wie  ander  veint  zu  vnns. 
Do  sagt  her  Rueprecht  weltzer,  wir  wellen  zu  dem  obern  thor,  vnnd  alle 
vir  dorthin  Rugkhten ,  stuenden  dortt  der  veind  bey  XXX  vnd  hundertn 
vimd  vnnser  knecht  auch  bey  jnen.  Da  laufft  konigsfelder  hinzue  vnwis- 
send ,  das  die  knecht  vinbgefallen  vnnd  veind  waren  vnd  half  jnen  die  Ord- 
nung zumachen  vnnd  alls  her  Rueprecht  weltzer  gemach  hinzue  Rugkhte  spre- 
chennt,  weicht  lieben  prueder,  schlueg  jn  ainer  mit  ainer  hclmpartcn  zum  kopff, 
das  er  am  Ross  hienng  vnnd  wie  jme  kunigsfelder  widerum  aufhallff,  pald  darn- 
naeb,  schoss  jn  ainer,  das  er  todt  vom  Ross  fiel. 

lo  dem  Rugkhten  die  veind  vom  vnndern  thor  hinauf  vnnd  zwen  aus  jnen 
mit  naraen  padstuber  vnd  lampl  luffen  zu  mir  sprechent :  her,  eur  wer  ist  vmb 
tti&sst,  eur  volgkh  ist  daruon,  wir  haben  auch  eur  geschutz,  Rugkht  nur  hinein 
auf  den  freithoff ,  wir  wellen  an  euch  thun  alls  frumb  Redlich  gesellen. 

Vnnd  alls  wir  darüber  hinein  auf  den  freithof  rugkhln  vnnd  jeh  widerum 
heraus  wollte  sprechend:  es  ist  doch  verlorn,  gleich  so  guet Redlich  gestorben, 
aber  mich  graf  Georg  vnnd  stainpeiss  nit  wolten  aus  lassen,  sprach  ich,  so  lasst 
raus  aber  den  kirchthurn  Einemen;  sagt  her  Cristoff  weltzer,  es  ist  vinb  ein 
Thun  puluer  zu  thun,  so  fliegen  wir  schon  gen  himel ,  doch  so  nemen  wir  ein 
den  thurn  vnns  daraus  vmb  deu  leib  zu  wern  oder  aber  sy  nemen  vnns  jn  Ritter- 
liche veongkhnuss,  do  kamen  die  vorigen  knecht  sambt  anndern  vnd  sagten  vnns 
so  Ritterliche  venngknuss  vnnd  versperten  mich  sambt  den  anndern  herren  vnnd 
ettlichen  vnsern  dienern,  so  bey  vnns  waren,  jn  den  kirchthurn  vnnd  Hessen  vnns 
darjnn  verbueten. 

Alls  aber  vnnser  graysigen  all  verritlen,  dy  behaim  ains  tails  gefanngen 
vnnd  ains  tails  gewichen,  die  teutschen  knecht  der  merer  tail  zu  jnen  gefallen, 
die  anndern  gefanngen  vnnd  verloffen,  haben  sy  unns  aus  dem  thurn  mit  trumel- 
»chlabern  vnd  pfeyffer  vnd  fürten  vnns  jn  jrs  obristen  haubtmans  herberg;  vber 
aia  claine  zeitt  ist  jr  öbrister  Michel  grueber  zu  vnns  khumen  vnnd  nach  dem 
Archiv,  xvil.  10 
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keutschacher  vnd  prangkher  gefragt,  gab  jch  jm  zu  anntwort,  sy  waren  diser 
zeit  nit  bey  vnos.  Also  Red  (sie)  jr  obrister:  hett  jch  den  pranngkher,  er 
muesst  sterben,  ob  er  tausent  menschen  wert  wfir  etc.  etc. 

Nachdem  kam  jrs  obristen  Schreiber  vnnd  zaigt  vnns  an,  er  hett  beuelch 
vnns  die  vom  adl  all  mit  namen  aufschreiben,  das  also  geschach.  Nit  lanng 
darnnach  liessen  sy  tu  ainer  gemain  rmbschlahen  vnnd  alls  sy  auf  dem  platz 
all  versamelt  worden,  kam  der  profos  mit  ettlichen  toplsoldnern,  pauern 
vnd  anndero,  trumelschlahern  vnd  pfeyffern  zu  vnns  jn  die  stuben  vnnd  fragt 
nach  dem  Dietrichtstainer,  also  sagt  jch  mich  an.  Darauf  sprach  der  profoss  zu 
mir:  woll  auf  mit  mir  jn  Ring  für  die  gemain;  wiewol  ich  jne  anzaigt ,  jch 
mecht  nit  woll  geen.  Aber  es  halff  nit,  furtn  mich  also  jn  Ring.  Alls  jch 
aber  zu  jnen  jn  Ring  kam,  do  tratth  ain  knapp  aus  dem  hauflen  herfür  gegen 
mir  vnd  fienng  an  ain  clag  mit  vil  ertichten  Artigkien  gegen  mir  zu  fuern  der 
gestalltt: 

Diser  gegenwurtiger  Dietrichstainer,  das  schilhet  hurnkindt  hat  jm  vorigen 
pauern  pund  vnns  (er)  bruedern  am  maisten  verfolgt,  vertrib,  Spissten  vnd 
mit  Rossen  von  ein  annder  zu  Reyssen  lassen,  auch  an  des  wolfl  an  der  heflt 
tod,  das  er  gespisst  vrsacher  gewesst. 

So  hat  er  yetzt  vnns  (er)  bruedern  vnd  haubtleut  zu  jrning  zwen  spissen 
vnnd  der  maynung  vnd  furnemen  gewesst  vnns  all  auch  spissen,  das  aber  das 
war  sey,  so  hat  er  wagen  voll  spiss  mit  fuern  lassen.  Er  hat  auch  den  Ratzen 
beuolhen  vnnd  verhenngt,  das  sy  die  schwanngern  frauen  aufgeschnitten,  die 
kinder  heraus  genomen  (?)  vnnd  die  hertz  aus  denselben  khindern  geschnit- 
ten vnnd  noch  vill  raer  graussame  vnnd  vnerhort  artigkl  furgeben,  alls  sollte 
jebs  verschafft  vnnd  gestatt  haben,  die  nit  zuschreiben  ,  auch  von  kurtz  wegen 
vnnderlassen  worden. 

Er  hat  auch  furtter  gered,  was  sollten  wir  vnns  gedenngkhen,  wo  er 
vnns  dermassen  jn  seinem  gewallt  hetle,  wie  wir  jm  (sie)  haben,  wie  er  mit 
vnns  vmbgen  wurd.  Ist  nun  ainer  jm  ganntzen  Ring  oder  hie  vmb,  der  ann- 
ders  wais,  der  Ircith  herfur. 

Alls  aber  niemants  Reden  wollt,  fieng  er  wider  an  vnd  sprach:  Dieweil 
dann  niemant  darwider  Red,  So  hah  jeh  mein  clag  genugsam  bewisen  vnnd  sprich 
zu  Recht,  das  er  auch  gespisst  werde  vnnd  wellicher  der  Mainung  ist,  der  Regkh 
ain  hannd  auf.  Also  Warden  ob  4  M.  (4000)  Hentn  aufgeregkht.  In  dem  begert 
vnnd  pat  jch,  das  sy  mich  zu  anntwurt  kumen  vnnd  mein  entschuldigung  auch 
hören  Hessen,  des  jch  lanng  zeit  nit  bekömen  mecht  vnnd  doch  zulesst  ward  ain 
still  heruefTt,  das  mir  zu  Reden  vergund  worden. 

Darauf  ermant  jch  am  ersten  die  landsknecht  jrs  zusagenns  ,  das  sy  mir 
vnnd  den  anndern  hern  jm  thuern,  Ee  wir  vnns  gefanngen  geben,  thon  betten, 
Nemlich  vnns  jn  Ritterliche  venngkhnuss  annemen  vnnd  Ritterlich  hallten  vnnd 
thet  danneben  mein  Enntschuldigung  vnd  ermanet  die  lanndsknecht  zum  anndern 
mal,  das  sy  talten  alls  frumb  vnd  Redlich  lanndsknecht  vnnd  hielten  mir  jr  zu- 
sagen vnnd  glauben. 

Also  schrieen  die  knecht  sy  wollen  mir  jr  zusagen  halten  vnnd  darob 
jr  leben  lassen,  das  also  die  pauern  vnd  knappen  mit  jnen  in  Widerwillen 
komen,  die  spies  gegen  einander  niderliessen  vnnd  ettliche  zu  samen  stachen 
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vnd  doch  widerum  gestillt  vnnd  wart  zelösst  beschlossen,  man  soll  all  erganngen 
saehen  dem  häufen  gen  saltaburg  tuschreiben  vnnd  mich  dieweil  dem  pro- 
fusen beuelhen,  das  also  beschaeh. 

Nun  haben  jnen  die  Ausschuss  zu  aaltzburg  widerum  geschriben,  das  sy 
vnna  «roll  vnd  Redlich  ballten;  aber  der  gemain  haufTen  het  ein  andre  Maynung 
geschriben.  Neinlich  das  sy  vnns  all  vmb  bringen  sollten;  aber  denselben  brief 
hatt  der  weylmoser  aus  der  gasstein  zu  seiner  Hannden  bracht  vnnd  vnnder 
gesehlagen,  das  er  den  pauern  nit  zukomen  jst. 

Alls  sy  mich  widerumb  jn  die  herwerg  fertten,  vnd  do  es  nacht  wart, 
kam  der  profos  mit  seinen  stegkhn  knechten  vnnd  anndern  vnnd  fürt  mich 
jn  sein  herberg  vnnd  schlueg  mir  eysn  an  den  ein  fuess,  an  den  anndern 
mocht  er  vor  geschttuls  kains  schlahen. 

Des  anndern  tags  kamen  etwouil  lonndsknccht  jn  des  profosen  herberg 
zu  mir,  zaigten  an,  wie  sy  auf  neuhaus,  Strechau,  Rottenman  vnnd  furtter 
ziehen  wurden,  also  hielt  jeh  vit  Reden  mit  jnen  ,  das  sy  solichs  nit  thucn 
sollten,  dieweil  sy  diennstleut  waren,  dann  sy  bettn  wider  die  kay.  Mayt.  vnnd 
e.  f.  D.  kain  vrsach  zu  kriegen  vnnd  wfir  jnen  Erlich  vnd  bey  kay.  Mt.  vnd 
e.  f.  D.  rndiennstlich  (sie),  das  sy  solichen  zug  abwenden,  dann  sy  mechten 
seihst  gedenngkhen,  wo  sy  e.  f.  D.  land  dermasn  bezwingen  hclflen  wurden 
e.  f.  D.  wider  sy  bewegt,  das  sy  an  kuinem  orth  mer  sicher  pleibcn  derff- 
ten.  mit  disen  vnnd  mer  vil  gueten  worten  auch  schangkung,  dann  mein  diencr 
ainer  ato  satl  mit  vngrischen  gollt  daruon  pracht  vnnd  maisler  hanns  par- 
bierer  den  mir  verporgen,  auch  ain  anzall  gellt,  hab  jeh  sy  bewegt  unnd  dar- 
zue  pracht,  das  sy  kains  wegs  furter  jn  c.  f.  D.  lannd  ziehen,  hett  sy  auch 
gerauen,  das  sy  bey  diser  hanndlung  gewesst  waren  vnnd  wo  nur  ain  M 
(1000)  knecht  am  heraufzug  von  e.  f.  D.  geschigkht,  würn  sy  zu  denselben 
ge füllen  vnnd  vnns  snmbt  c.  f.  D.  geschutz  mit  gewallt  daruon  zu  bringen 
vnnd  erstanden.  Demnach  wo  jeh  nit  so  ernstlichen  vleis ,  wie  oben  hemelt, 
furgewend,  hetten  sy  das  ganntz  ennstall,  neben  täller  vnnd  annder  ortlen  jn 
e.  f.  D.  vngehorsam  vnd  aufrur  bewegt,  genöt  vnd  gedrungen. 

Am  dritten  tag  darnnach  haben  sy  die  gefanngn  peham  vnnd  hussarn  auf 
dem  platz  enthaubtn  lassen  vnd  die  gemain  geschriern ,  man  soll  mich  am 
ersten  richfn.  Aber  die  lanndsknecht,  die  jeh  vor  abgericht,  hielten  ob  mir 
vnnd  tbetten  jrem  zusagen  guet  genügen.  Ann  demselben  tag  fürten  sy  vnns 
all  gen  Radstatt  vnnd  der  ganntz  hnuffen  zug  mit  vnns  daselbsthin,  do  sy 
vnns  auch  Villi  tag  hielt. 

Was  schmach,  spott,  vberlass  vnd  alles  pess,  so  sy  erdengkhen  mochten, 
sy  vnns  jn  der  gefengkhnuss  bowisen,  wfir  zu  schreiben  auch  villeicht  aus  leng 
der  Sachen  zu  hören  verdrieslich. 

Vnnd  so  dann  e.  f.  D.  aus  obermeltn  meins  warhafTten  anzaigen  vnnd 
furtrag  lautter  befunden,  Nemlich ,  das  ich  alles  das  daran  gelegen,  nit  aus 
aigem  köpf,  sonnder  alweg  nach  der  anndern  Rate  gehanndlt,  auch  sonnst 
souit  mir  muglich  gethon,  die  haubtmanschafTt  schwachhait  halb  meins  leibs 
zeittlich  abkonndet,  ain  anndern  haubtman  erkhiesst  vnd  mir  durch  aus  kai- 
nerlay  verabsaumung  pillicher  weiss  oder  mit  grund  zugemessen  werden  mag. 
Ist  mein  vnnderthenigist  vleissigist  bitten  an  diser  meiner  warbaflflen  ennt- 
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•chuldigung  genedigist  ersettigt  zu  sein,  deshalb  kaynerlay  vngnad  gegen 
mir  furzunemen  vnd  anndern,  ao  daa  widerapill  wider  mich  anzaigen  wurden, 
kainen  glauben  zugeben,  aonuder  mich  gegen  denselben,  wo  es  daran  komet, 
genedigklich  ze hören  vnnd  mich  zu  gegenRed  oder  Anntwort  komen  zu 
lassen,  ao  werden  mich  e.  f.  D.  wie  vernomen  ann  der  warhait  vnd  das  wider- 
apil  on  allen  gründen  befinden.  Jch  wil  das  auch  in  vnderthenigiatem  gehor- 
sam alzeit  mit  höchstem  rleia  getreulich  verdienen  vnnd  mich  e.  f.  D.  alls 
meinem  genedigiaten  Hern  vnnderthenigist  beuolhen  haben  E.  f.  D. 

vnnderthenigster  Gehorsamer 

Sigmundt  von  Dietric  hsta'm. 
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IV. 


Geschichte 


der  Herrschaft 


Windeck  und  Schwertberg 


im   Lande   ob  der  Knns. 


Von 


JULIUS  STRNADT. 


(Mit  drei  lithographirten  Tafeln.) 
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Ein  Jahrtausend  ist  verflossen  seit  jener  Zeit,  wo  die  Horden  der  A raren  in  den 
Gegenden  Logerns  und  Niederösterreichs  hausten.  Ihre  unstuten  Marken  stiessen 
an  der  Enns  mit  jenen  der  Bajuvarier  zusammen,  deren  Herzoge  (im  germa- 
tbchen  Sinne  „Könige")  zu  den  fränkischen  Königen  im  Verhaltnisse  der  Hulde 
(fidelitas)  standen.  Auf  der  Nordseite  der  Donau  dehnte  sich  Avarien  wahr- 
scheinlich noch  über  einen  guten  Theil  des  untern  Mühlviertels  aus1). 

Bekanntlich  vernichtete  Karl  M.  die  Macht  der  Avaren  (791—799).  und 
errichtete  den  limes  Pannonicus  oder  die  Ostmark,  die  unter  eigenen  von  Baiern 
»abhängigen  Grafen  stand,  deren  erster  Goteram  hiess.  —  Zur  Zeit  Ludwig's 
des  Frommen  erscheinen  die  ersten  Spuren  von  Cultur  im  untern  Mühlviertel. 
An  28.  Juni  823  auf  seiner  Pfalz  zu  Frankfurt  bestätigte  Kaiser  Ludwig  die  von 
seinem  Vater,  K.  Karl,  dem  Bisthume  Passau  geschenkten  Besitzungen ;  unter  die- 
sen kommen  vor:  „in  terra  hunorum . . .  Nardinum,  Reodc, ...  et  in  saxina  basi- 
iieas  duas*).  Nardinum  ist  das  heutige  Narn,  zu  welcher  Pfarre  bis  1357  auch 
iVhirerlberggehörte,  Reode  ist  Ried,  Saxina  Saxen,  wo  also  damals  zweiKirchen 
bestanden. 

Die  Bevölkerung  des  jetzigen  untern  Mühlviertels  war  damals  sehr 
gemischt:  Bajuvarier,  Slaven,  Sachsen  und  Reste  der  Avaren.  Die  Sachsen  ver- 
pflanzte Karl  M.  nach  ihrer  Bezwingung  in  die  verschiedensten  Theile  des  frän- 
kischen Reiches;  dass  sie  auch  in  diese  verödeten  Gegenden  kamen,  machen 
mehrere  Ortsnamen  wahrscheinlich:  Saxen,  Saxenthal,Saxcndurf, Suxcncck  etc. 
Die  Slaven  wohnten  hier  zahlreich ;  so  nennt  König  Ludwig  der  Deutsche  853 
in  der  weiter  unten  angeführten  Urkunde  „tarn  baioari  quamque  sclnui"  zwischen 
Aist  und  Narn;  ferner  gibt  es  mehrere  slavische  Namen  in  diesen  Gegenden: 
Feislriz,  Flcmiz,  Visniz,  Klamm,  Witra  etc. 

Schon  im  Jahre  838  soll  K.  Ludwig  dem  Kloster  S.  Emmerao  zu  Hegens- 
berg die  demselben  vom  Grafen  (der  Ostmark?)  Wilhelm  geschenkten  Güter 

1)  Hormayr's  Taschenbuch  1813,  p.  10—19%.  Diese  Ansicht  bat  darin  ihre 
Begründung,  weil  im  J.  823  die  Orte  Ried,  Narn  und  Saxen  in  provincia  Avarorum 
trsebeioen,  und  nicht  anzunehmen  ist,  dass  Karl  M.  zu  dieser  Mark,  die  nur  aus 
mmchen  Landen  bestand ,  Theile  von  Baiern  geschlagen  bitte. 

2)  Hormayr's  Wien,  II.  Jahrgang,  III.  Bd.,  I.  Heft,  Urkundenb.  CLXXXI1I ; 
Böchingens  F&rstentbum  Passau  II,  483.  Doch  ist  diese  Urkunde  von  zweifelhafter 
Echtheit. 
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«wischen  der  Aist  und  Narn  bestätigt  hnben  (Hansir  Germ,  sac);  die  noch  vor- 
handene  Urkunde  aber  ist  gegeben  zu  Regensburg  am  18.  Janner  853.  Der 
wesentliche  Inhalt  dieser  Urkunde,  welche  den  Rcchtslitcl  für  die  Lehensherr- 
lichkeit der  Bischöfe  von  Regensburg  über  Windeck,  Prandeck,  Zell  etc.  abgibt, 
ist  folgender: 

König  Ludwig  bestätigt  auf  Bilte  des  Bischofs  Erchanfried  von  Regensburg 
die  Übergabe  einiger  Besitzungen  »quod  uuilihelmus  comes  ...  ad  monasterium 
saneti  heminerammi  tradiderat"  nämlich  „omnem  proprietatem  suam  . . .  infra 
duo  flumina  Id  est  inier  agastam  (Aist)  Et  nardinam  (Narn)  a  locis  uidelieet 
ubi  ipsa  in  danubium  fluunt  usque  ad  loca  tibi  de  uenis  in  amnes  diriuantur  et 
ita  usque  in  nortualt  In  hanc  partem  silue  sine  termini  conclusione  ...  Insuper 
et  quiequid  ad  rosdorf. . .  et  ex  illa  parte  dantibii  quiequid  sibi  pertinebant," 
befreit  ferner  von  dem  Gerichtsbanne  des  königl.  Grafen  alle  diese  Besitzungen 
„quac  pertinent  ad  erlafa  Et  in  herilungenuelde  nec  non  et  ad  sirnicha  Et  circa 
agasta  seu  bernsnicha  atque  rostorf"  '). 

Also  Graf  Wilhelm  vergabte  an  das  Stift  S.  Emmeran  alle  seine  Besitzun- 
gen zwischen  den  Flüssen  Aist  und  Narn  von  deren  Ausflusse  in  die  Donau  bis 
zu  ihrem  Ursprünge  und  von  da  weiter  bis  in  den  Nortwald.  Diese  letztere 
Bestimmung  zeigt,  dass  unter  der  Aist  hier  die  Waldaist  zu  verstehen  ist,  indem 
die  Fcldaist  damals  ganz  sicher  im  Norlwalde  entsprang.  Der  Nortwald  „ohne 
feste  Begrenzung,"  bildete  die  Grenze  gegen  Böhmen.  —  Da  nun  das  Stift 
S.  Emmeran  (sowie  S.  Peter  zu  Salzburg)  ursprünglich  die  Bischöfe  zu  Äbten 
luilte  und  das  ßesitzthum,  das  früher  dem  Bisthume  und  dem  Stifte  gemein- 
schaftlich gehörte,  erst  später  getheilt  wurde,  so  ist  nun  erklärlich  ,  wie  diese 
für  das  Kloster  zu  entlegenen  Besitzungen  bei  der  Theiluog  an  das  Hochstift 
Regensburg  kamen. 

Nun  finden  wir  aus  späterer  Zeit  folgende  Daten:  1287  belehnt  Bischof 
Heinrich  II.  von  Regensburg  (nicht  von  Passau,  wie  Hoheneck  und  Pillwcin) 
die  Prannter  mit  der  Veste  Prandeck*);  1301  wird  Ulrich  von  Kapellen  mit  der 
Veste  Prandeck  vom  Bischof  Konrad  von  Regensburg  (120tf — 1313)  belehnt*) 
1430  kauft  Veit  Tannpek  den  Markt  Zell  vom  Hochstifte  Regensburg4);  1277 
finden  wir  Aislhofen,  1287 Windeck  als Regensburgischc Lehen. —  Die  Frage: 
wie  kam  das  Hochstifl  Regensburg  zu  dieser  Lehensherrschaft?  ist  jetzt  nach 
dem  bereits  Yorangcschickten  leicht  in  lösen.  Sieht  man  die  Karte  an,  so  wird 
man  bemerken,  dass  alle  eben  angeführten  Orte  in  dem  Gebiete  zwischen  der 
Aist  und  Narn  liegen:  also  diese  Lehensherrlichkeit  der  Bischöfe  von  Regens- 
burg rührt  aus  dem  Nachlasse  des  Grafen  Wilhelm  her. 

Die  weiteren  Schicksale  der  karolingischen  Ostmark  sind  bekannt;  sie 
wurde  im  Jahre  007  völlig  von  den  Ungern  erobert,  und  damit  auch  der  flachere 
Theil  des  untern  Mühlviertels,  denn  der  gebirgigere  war  ohnehin  wenig  bewohnt. 

1)  Non.  boic.  XXVIII,  I.  Mi. 

2)  Hoheneck,  II.  232. 

3)  Hoheneck,  III.  68. 
%)  Hoheneck,  III.  763. 
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NaeS  der  Schlacht  am  Lechfelde  (10.  Aug.  955)  wurde  den  Ungern  alles  Land 
bis  gegen  Melk  hin  entrissen,  es  entstand  eine  neue  Ostmark.  Diese  begriff 
damals  diesseits  der  Donau  das  Land  von  der  Enns  bis  gegen  Melk,  j e n- 
seits  der  Donau  das  untere  Mühlviertel  und  die  Wachau,  also  bis  Krems. 
Der  erste  Markgraf  Burkard  wurde  wahrscheinlich  in  die  Empörung  seines  Ver- 
wandten, des  Herzogs  Heinrich  II.  von  Baiern ,  verwickelt  und  abgesetzt  975, 
oad  schon  zu  Anfang  des  Jahres  976  erscheint  Liupold  L  von  Babenberg  als 
Markgraf.  Unter  Markgraf  Ernest  c.  i074  erscheint  jener  ins  Gewand  der  Sage 
gehüllte  Azzo  de  Gobatespurch  '),  der  Ahnherr  der  Kuenringer. 

Unter  Liupold  III.  (1096 — 1136)  wird  es  in  diesen  Gegenden  schon  heller. 
Das  Stift  S.  Florian,  das  schon  im  Jahr  1111  die  Pfarren  munichespach  (Münz- 
bach) und  wartperch  (Wartberg)  besass  *),  vertauschte  am  22.  April  1122 
die  Pfarre  Münzbach  gegen  die  Pfarre  Ried  an  Bischof  Reginmar  von  Passau  *). 
Zu  dieser  Pfarre  gehörte  damals  und  noch  hinfort  bis  1777 — 1785  jener  Theil 
der  jetzigen  Pfarre  Schwertberg,  der  auf  dem  rechten  Ufer  der  Aist  liegt,  wäh- 
rend der  übrige  Theil  zur  Pfarre  Narn  gehörte.  —  Als  Pfarrer  zu  Ried  kommen 
■rkuodlich  vor:  1230  Marquard,  1294  Konrad,  1341  Simon,  1397  Martin. 

Am  8.  September  1123  wurde  die  Kirche  zu  Zirking  (Cicrtenarn)  in  der 
Pfarre  Ried  vom  Bischof  Reginmar  von  Passau  eingeweiht*). 

Am  20.  November  1125  besliiligt  der  deutsche  König  Lothar  die  Besitzun- 
gen des  Stiftes  S.  Florian ;  es  hatte  solche  auch  zu  egilisperg  (Aigelsberg)  und 
eirtanaran  (Zirking)  in  der  Pfarre  Ried  5). 

Um  eben  diese  Zeit  hatten  zwei  „freie  Herren4* :  Hermann  von  Chacilinis- 
torf  (Katstorf)  und  Adalbero  von  Griesbach  an  S.  Florian  die  2  Pfarrkirchen  cha- 
cilinistorf  (Katstorf)  und  lozpcrch  (Lasberg,  wozu  damals  auch  die  jetzigen  Pfarren 
S.  Oswald  und  Kefermarkt  gehörten)  vergabt.  —  Diese  Stiftung  bestätigte  im 
J.  1125  Bischof  Reginmar  zu  Passau  in  einer  eigenen  Urkunde,  worin  mehrere 
tx-nrftibarte  Orte  vorkommen:  harde  (Hart  in  der  Pfarre  Mauthhausen) ,  crou- 
ebenberg  (Krukenberg  in  der  Pf.  Ried);  ferner  agast  dno  flumina  die  Wald-  und 
Feldaist,  chaltinpach,  vermutblich  der  Kettenbach  in  der  Pfarre  Tragwein  •). 
Die  neu  erworbene  Kirche  zu  Lasberg  wurde  am  ll.October  1128  eingeweiht7). 

Zar  Pfarre  Narn  gehörten  damals,  also  ums  Jahr  1130,  folgende  Pfarr- 
bezirke: ausser  der  jetzigen  Pfarre  Narn  noch  der  bereits  erwähnte  Theil  der 
Sehwertberger  Pfarre,  die  Pfarren  Perg,  Bergkirchen,  Altenburg,  Tragwein, 
Allerheiligen.  Zell,  Schönau  und  in  frühester  Zeit  (damals  aber  nicht  mehr) 
vielleicht  selbst  Arbing  und  Mitterkirchen  "). — Urkundlich  erscheinen  alsPfarrer 
za  Narn  folgende:  1233  Fridericus  I.,  1240  Hugo  (sein  Caplan  hiess  Henricus), 

1)  Hueber,  Austr.  Mellic. 

2)  Stölx,  Oescb.  von  8.  Florian,  p.  213. 
3;  StÜlx,  S.  Florian,  p.  23%. 

4)  Stak,  8.  Florian,  p.  25*. 

5)  Stülz,  S.  Florian,  p.  235. 

6)  Steht,  1.  c.  p.  237. 

7)  StQls,  1.  c.  p.  254. 

8)  Beweise  folgen  weiter  unten  c.  t  «00. 
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1267  Hertwicus,  1297  Pilgrimus  de  Capeila,  1357  Fridericus  II.,  1410  Georg. 
1492  Wolfgang  Münicher.  —  1238  war  dem  Ruger  von  Pranle  der  Zehent 
in  Nfirden  für  250  Pfund  W.Pf,  von  Ortolf  von  Volchenatorf  verpfändet  ') ; 
Ruger  gab  denselben  1281  der  passauischen  Kirche  zurück  a). 

Historisch  nachweisbar  wurde  zuerst  abgerissen  die  Pfarre  Bergkirchen 
1142.  Denn  am  25.  März  1142  gestattete  Bischof  Reginbert  von  Passau,  der  auf 
die  Bitte  des  edlen  Mannes  Adelram  (von  Perge)  die  Kirche  zu  Pergenkirchen 
geweiht  hatte,  dass  alle  Eigcnlcute  desselben  zwischen  der  Narn  und  Tabra  in 
derselben  getauft  und  auch  begraben  werden  mögen3}.  Diese  Kirche,  die  schon 
vom  Bischof  Altmann  (-J*  1001)  zu  Ehren  des  h.  Martin  eingeweiht  worden  war, 
hatte  c.  1070  Walchun,  1114  dessen  Sohn  Rudolf  von  Perge  dotirt*).  —  Diese 
Pfarre  blieb  bis  ins  15.  Jahrhundert  beim  Stifte  Melk,  wohin  sie  Adalram  von 
Perge  gestiftet  hatte,  kam  dann  (1627?)  an  Baumgartenberg  und  verblieb  bei 
diesem  Kloster  bis  zur  Aufhebung  desselben  im  J.  1784.  Als  Pfarrer  erscheinen 
urkundlich  :  1239  Henricus,  1325  Dietrich,  1335  Michael  Puschinger,  c.  1350 
Wernhart,  1506  Hanns  Vickler. 

(Cf.  „die  Vögte  von  Perg"  in  Chinels  Geschichtsforscher,  II.  Theil,  und 
„die  Stiftung  der  Pfarre  Pcrgkirchen"  im  Musealblatte,  beide  von  Stull.) 

Übrigens  ist  sehr  wahrscheinlich,  dass  dieses  1 191  erloschene  Geschlecht 
der  Reichsfreien  von  Perge  seinen  Stammsitz  in  der  Gegend  von  Perg  hatte : 
daran  erinnern  die  Namen  Perg,  Mitterberg,  Bergkirchen;  auch  ist  dann  erklär- 
lich, wie  Mitterberg  im  13.  Jahrhundert  als  Eigenthum  der  österreichischen 
Herzoge  erscheinen  kann,  da  es  angefallenes  Allod  derer  von  Perge  war.  Die 
von  1208  bis  1360  vorkommenden  Mitterberger  scheinen  nur  herzogliche 
Burggrafen  gewesen  zu  sein ,  die  sogleich,  wie  damals  gebräuchlich5),  ihren 
Namen  mit  dem  der  Burg,  deren  Pflegerami  sie  besassen,  vertauschten.  Ihr 
Wappen  war  ein  horizontal  geUieilter  Schild  ,  der  obere  Theil  in  zwei  gleiche 
Felder  gespalten;  ihre  Stammtafel  ist  folgende: 

Marquardus  I.  1208. 

Dietricus  1215—1227.        Chunradus  I.  1227  —  1240.      Otto  1240. 

'  Ulricusl.  1267—1302;              Le^toldus  1267-1308,  1304  zu  ErbingP 
uz.  Christen  1294.  uz.  Chrislein  1294.  

Chunrat  11.  Ulrich  II.  Durich  Mar^  Albait  Wilbirch  Elspct  Offhtei 
1294-1332.  1294-1360.     1294.    quart  II.  1294.     1294.     1294.  1204. 

1294. 

1)  Mon.  boic.  XXIX.,  II.  99. 

2)  Mon.  boic.  XXIX.,  II.  5*2. 

3)  Hucber  Auslr.  Meli.  p.  9. 

4)  L.  c.  p.  4. 

5)  So  l.  B.  erscheint  Chunrat  von  AHndorf  (1301  —  1336,  1301  Burggraf  in 
Somow,  1332 — 1334  Burggraf  zu  Seuseneck,  uxorGueta  1301,  f  vor  1336)  kaum 
in  zwei  oder  drei  Urkunden  unter  diesem  Namen,  in  allen  übrigen  als  „von  Seusen- 
eck", wo  er  Burggraf  war;  seine  zwei  Söhne  Jans  (1332— 1362,  Bitter)  und 
Walter  (1332  —  1381,  1381  Burggraf  zu  Steicr)  und  seine  ferneren  Nachkommen 
nennen  sieb  aber  gar  nie  anders,  als  „von  Seuseneck11,  obwohl  sie  schon  längst 
da»  Burggrafenamt  daselbst  verloren  hatten. 
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Der  Name  „ridmarcha"  Badet  sich  zum  ersten  Male  in  einer  Urkunde 
««Markgrafen  Liupold  Hl.  für  S.  Florian  ddo.  9.  Juni  1115*).  dann  erscheint 
der  Aasdroek  „silua  Ridmarch"  in  einer  Schenkungsurkunde  des  deutschen 
kaelgs  Konrad  III.  an  das  Kloster  Garsten  vom  J.  1142  2)  und  als  darin  lie- 
gead  die  Flüsse  Jauernitz  und  Aist.  —  Über  den  Umfang  der  Riedmark»  so- 
wie des  Machlandes  werde  ich  spSter  sprechen. 

Etymologie.  Riedmark  kommt  her  von  Ried,  Reut,  Reode,  norddeutsch 
rode  =  aasgerodeter  Wald,  und  mark  =  Wald  und  Flur.  —  Macblant  (Maglant 
M^claot)  kommt  wahrscheinlich  her  von  mage,  mac  =  der  Blutsverwandte,  also 
rerwandtes  Land.  Achlant  oder  Ahelant  (unter  welchem  Namen  auch  öfters 
das  Machland  vorkommt)  ist  herzuleiten  von  A,  Aa  oder  Ach  =  fliessendes 
Waater,  also  ein  wasserreiches  Land  oder  das  Land  an  der  Donau;  kaum 
dürfte  der  Name  daher  abzuleiten  sein ,  dass  die  Donau  einst  (in  vorchristlicher 
Zeit?)  diese  Niederungen  überfluthete. 

Der  freie  Herr  Otto  von  Macbland,  der  mit  leuta  Grafin  von  Peilstein  in 
kinderloser  Ehe  lebte,  gründete  1141  das  Cistercienserkloster  Baumgarten- 
strgs)  und  1 146  das  Augustiner  Chorherrenstift  Waldhausen4);  erstercs  stand 
neter  dem  Mutterkloster  Heiligenkreuz,  und  beide  Klöster  waren  unter  der  Vog- 
tti  der  Nachkommen  Walchuns  ron  Machland  oder  Chlamme  in  weiblicher  Linie, 
aamlieh  der  Grafen  von  Velburg  (Scbloss  bei  Regensburg  in  der  Oberpfalz,  das 
im  J.  1335  das  regensburg.  Palriziergeschlecht  der  Auer  besass)  und  Chlamme. 
[He  Verwandtschaft  war  folgende: 

Otto  I.  de  Machlant  c.  1052. 

Otto  II.  de  Mach-  Walehun  de  Hertwich  de  Walther  de  Perhtolfus  de 
hu>tlU5-1149,  Machlantll20  Machlant  c.  Machlant  Machlant  c. 
f24.Dec.  1149;     -1149.de  1120.  1120.  1133. 

uior  Jeuta  Gr.    Chlamme  1154 
voa  Peilstein.      — 1170;  uxor 

Beatriz.   

Adelheid,  ux.  Hermann  comes  de  Velburc. 

Otto  I.  comes  de  Velburc  et  Chlamme  1186—1202;  Vogt  von 
Baumgartenberg  1183,  von  Waldhausen  1189,  1190. 

Otto  IL?    ülricus  comes  de  Velburc  et  Chlamme  1202—1217,  +  auf  dein 
1212.  Kreuzzuge  1217—1218;  ux.  Eufemia. 

Wtlchun  erscheint  noch  im  J.  1170  in  einer  Urkunde  als  Zeuge5),  die  drei 

übrigen  Brüder  Otto's  von  Machland  kommen  nur  in  Klosterneuburger  Urkun- 

dea')  vor.  Die  Iden titfit  der  Grafen  von  Veiburg  und  Klamm  hat  Dr.  Andr.  von 

Meiller  in  seinen  Babenberger  Regesten  nachgewiesen. 

1)  Kurz,  Albrecht  IV.,  II.  453. 

2)  Kurs,  Beiträge  IV.  496. 

3)  Kurz,  Beitr.  III.  383. 

4)  Knrx,  Beitr.  IV.  41». 

5)  1170:  „Cornea  Liutotdus  de  Playe.  Albertus  de  borge.  Walcbuo  de 
Chlamme..."  Iformavr's  Archiv  1826,  p.  336. 

6)  FUeber's  Kloaterneuburg,  II.  21,  36. 
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Die  Gründung  dieser  beiden  KlSster  ist,  abgesehen  von  der  Cultur ,  die  sie 
in  dem  damals  noch  ziemlich  menschenleeren  und  bewaldeten  Lande  nörd- 
lich der  Donau  verbreiteten,  speciell  noch  desshalb  wichtig,  weil  sie  durch 
ihre  noch  erhaltenen  Urkunden  einiges  Liebt  über  die  Umgebung,  auch 
Schwertberg,  verbreiten. 


Am  17.  September  1156  tu  Regensburg  wurde  von  Kaiser  Friedrich  I. 
die  Markgrafschaft  Osterreich  zu  einem  Herzogthume  erhoben  und  dem  Her- 
zoge Heinrieb  jenes  berühmte  Privilegium  ertheilt.  Es  ist  nun  wohl  erwiesen, 
dass  nur  das  sogenannte  minus  das  echte,  dagegen  das  majus  ein  Falsiöcat 
ist,  das  zuerst  von  Pfemysl  Otakar  II.  um  1274  geschmiedet  und  durch  Her- 
zog Rudolf  IV.  um  1358  in  der  jetzigen  Form  vollendet  wurde  Ausserdem 

kam  damals  die  bairische  Mark,  ein  unbedeutender  Landstrich  (c.  20 □  M.) 
im  Hausruck-  und  Traunkreise,  zum  Herzogthume  Österreich ,  das  sich  jetzt 
bis  an  die  grosse  Mihi1)  erstreckte,  wo  es  an  das  Territorium  des  Hoch- 
stifU  Passau  stiess,  das  damals  freilich  ebenso  wenig  wie  Österreich  völlig 
abgeschlossen  war. 


Es  ist  bekannt,  dass  der  Hof  der  zwei  Herzoge  Friedrich  I.  (1104 — HÖH) 
und  Liupold  VI.  (1198 — 1230)  einen  Sammelplatz  der  Minnesänger  bildete. 
Walter  von  der  Vogel  weide,  Heinrich  von  Ofterdingen  (Oftcring  bei  Linz?), 
Reinmar  von  Zweter,  Nithart,  der  Tanhuser  etc.  hielten  sich  Ifingere  Zeit  am 
Hofe  zu  Wien  auf.  —  Als  einer  der  ersten  Minnesfinger  gilt  Dietmar  von  Aisl 
oder  Ast,  den  man  gewöhnlich  ums  Jahr  1170  als  einen  Ministerialen  des 
Stifts  S.  Gallen  in  der  Schweiz  leben  Ifisst.  Es  ist  aber  nachweisbar,  dass  von 
1143-1161*)  ein  freier  Mann  (nobilis ,  illuslris  vir)  Dietmar  von  Aist  lebte 
und  1171  schon  verstorben  war*).  Seine  Burg  stand  auf  einem  Bergkegel 
an  der  Strasse  bei  Altaist  in  der  Pfarre  Ried,  deren  Trümmer  aber  schon 
vor  einem  halben  Jahrhundert  weggeführt  wurden4).  Sein  Vater  mag  Got- 
frid  de  Agest  1125—1128  gewesen  sein.  Jedenfalls  ist  wahrscheinlicher,  dass 
der  erste  Minnesinger  Österreich ,  als  jenem  abgelegenen  Theile  Schwabens 
angehorte.  (Cf.  Stütz,  „der  Minnesänger  Dietmar  von  Aist  ein  Oberösterreicher* 
im  österr.  Musealblatte  1840,  p.  1—3.) 

Schaunberg.  Die  Stammtafel,  welche  Hoheneck  im  III.  Theile  gibt,  ist 
ziemlich  verwirrt:  (die  falsche  Abstammung  von  denen  von  Julbach,  Verwechs- 

1)  Mihel,  mGhcl;  abzuleiten  von  michei  =  gross,  stark.  Diese  Ableitung 
ist  jedenfalls  natürlicher,  als  die  aus  dem  Keltischen  nach  Pallhausen  bei  Pillwein 
Mühlkreis  1.  93. 

2)  22.  April  1161,  Stiftungsorkunde  des  Scbottcnklosters  zu  Wien.  Zeugen: 
„de  ordine  nobiliuro.  Engilberto  comite  de  Oorz.  . . .  Werinhardo  de  iulpach  et 
Heinrico  filio  suo.  Ottone  de  Rehpercb.  Dietm  aro  de  Agist".  Hormayr's  Wien, 
Abtheilung  I,  1.  Urk.  23,  Nr.  7. 

3)  Mon.  boic.  V.  336  ;  Kurz,  Beitr.  II.  510. 
%)  Kurz,  Beitr.  II.  407. 
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lungen  mit  den  Schönbergem  und  dem  fränkischen  Geschlechte  von  Schaum- 
burg etc.).  Die  beiliegende  Stammtafel  ist  so  viel  als  möglich  nach  Urkun- 
den zusammengesetzt,  besonders  nach  den  Schaunberger  Hegesten  von  Stülz 
im  Notizenblatte  der  kais.  Akademie  und  den  Mon.  boicis. 

Die  Reichsfreien  von  Scbaunberg  stumiuten  ab  von  den  Grafen  von  Form- 
ach, und  führten  in  der  ersten  Zeit  den  Namen  „de  Ascaha"  (Aschach),  denn 
erst  nach  1148  wurde  die  Veste  Stauf  und  dann  die  Schauenburg  erbaut.— 
Ascaha  ist  herzuleiten  von  Asc  (Esche)  und  aha  oder  ach  =  Waldbach ;  da 
nach  der  Vorstellung  der  alten  Germanen  die  Esche  die  Wiege,  der  Ursprung 
des  Menschen  ist,  so  könnte  Ascaha  auch  die  Wiege  der  Schaunberger  bedeu- 
ten, da  sie  sich  wirklich  in  der  frühesten  Zeit  davon  nannten.  —  Der  erste 
dieser  Dvnasten  ist  Wernhardus  oder  Pernhard  (ein  immer  wiederkehrender 
Name  bei  den  Schaunbergern)  de  Ascaha,  er  erscheint  urkundlich  in  den  Jahren 
1094 — 1130  ').  Sein  Sohn  war  verrauthlich  jener  Pernhart  destouphe,  der  1154 
unter  den  „liberis"  als  Zeuge  auftritt8);  dies  ist  um  so  wahrscheinlicher,  als 
eben  um  diese  Zeit  die  Veste  Stauf  erbaut  worden  war,  und  damals  der  Adel 
häu6g  den  Namen  änderte.  —  Im  J.  1161  erscheint  zuerst  der  Name  Scbaun- 
berg. Dominus  Heinricus  de  Scovenberg  nobilis  ac  potens  vir  1161  —  1181'), 
sein  Bruder  Ebebardus  oder  Gebhart  de  Scowenburc  1170—1182  hatte  mit 
seiner  Hausfrau  Sophia  (1182)*)  einen  Sohn  Wernhardus  I.  de  Schovmberc 
1182 — 12074).  —  Im  Jahre  1217  erscheinen  Heinricus  et  Wernhardus  fratres 
de  Scbowenbercb*),  höchst  wahrscheinlich  die  Söhne  Wcrnhard's  I.  Heinrieb  II. 
1217 — 1260  uberkam  mit  seiner  Gemahlin  der  ErbgrfifinHuilwig  von  Plaien  den 
Atergau  und  damit  die  Basis  für  den  von  seinen  Nachkommen  angenommenen 
Grafeotitel ;  seine  beiden  Söhne  Wernbard  III.  und  Heinrich  III.  erscheinen 
schon  1256  7);  sein  Bruder  Wcrnhard  II.  1217— 1265  heiratete  die  Erbtochter 
Hedwig  von  Griesbach-Wachsenberg,  die  noch  12588)  lebte,  und  starb  ohne 
Erben.  —  Von  den  Brüdern  Weruhard  III.  und  Heinrich  III.  starb  lelzerer  kin- 
derlos, er  kommt  1293—1306  als  „der  Eiter"  vor*);  Wcrnhard  III.  1256—1281 
hatte  2  Söhne,  Heinrich  IV.  und  Wernhard  IV.  1281  10),  diese  beiden  erscheinen 
urkundlich  1281  — 1308.  Deren  Söhne,  die  Vettern  Heinrich  V.  und  Konrad  I. 
erscheinen  im  J.  1316  zum  ersten  Male  als  Grafen11).  Heinrich  V.  und  scino 
Söhne  waren  mit  den  Grafen  von  Otlingen,  Neiffen,  Pfannberg,  Werdenberg, 

1)  Mon.  boic.  IV.  13,  14,  30,  32,  22». 

2)  Slült,  Wühcriug  468,  %7I. 

3)  L.  r.  478,  480  {  ftettenpacher  Ann.  Crcmit  165. 

4)  Mon.  boic.  IV.  82,  70  ;  Pachmeyr,  Series  I.  90. 

5)  Caesar  Ann.  Styr.  I.  1022;  Mon.  boic.  IV.  42i;  Stülz,  WHhering  497} 
Hormayr's  Archiv  1827,  p.  522. 

6)  Retteopacher  176. 

7)  Mon.  boie.  XXVIII,  II.  380. 

8)  Stülz,  WHbering  528. 

9)  Mon.  boic.  IV.  53*.  535 ;  V.  91,  2U. 

10)  Millauer,  Ursprung  von  Hohenfurt  8%. 

11)  Keiblinger's  Melk  I. 
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den  Landgrafen  von  Leuchtenberg,  denen  von  Abensberg  und  Rosenberg  ver- 
schwfigert;  aber  schon  unter  Graf  Heinrich  VII.  wurde  die  Macht  des  Hauses 
gebrochen.  —  Kurz  (Albrecht  III.,  II.  Theil)  hat  Ober  diesen  Grafen  als  Räuber 
und  Rebellen  gegen  seinen  Landesfürsten  den  Stab  gebrochen;  allein  tu  seiner 
Zeit  galt  die  Echtheit  des  privileg.  majus  für  ein  Dogma,  und  andererseits  war 
er  selbst  dem  Mittelalter  wenig  hold.  Wir  müssen  aber  jetzt  gestehen,  nachdem 
dus  majus  falsch  ist:  Graf  Heinrich  alsReicbsunmitlelbarer  war  in  seinem  Rechte, 
sein  Kampf  war  nur  Nothwehr  gegen  die  um  sich  greifende  Landeshoheit  der 
österreichischen  Herzoge;  mögen  auch  die  nächste  Ursache  streitige  Lehen 
gewesen  sein,  der  Kampf  war  schon  lange  vorbereitet,  er  musste  zum  Ausbruche 
kommen.  Dass  die  Grafen  schon  längst  darauf  gefasst  waren,  sehen  wir  aus  den 
abwechselnden  Bündnissen  mit  den  Herzogen  von  Österreich  oder  von  Baiern, 
je  nachdem  die  Gefahr  von  einer  Seite  drohte.  Auch  Graf  Heinrich  VII.  hatte 
sich  vorgesehen:  dies  bezeugen  die  Bündnisse  mit  den  Herzogen  von  Baiern, 
denen  von  Rosenberg,  Abensberg,  ja  selbst  mit  Herzog  Leopold  HI.  von  Öster- 
reich; allein  der  klugen  Politik  Albrecht's  HI.  gelang  es,  die  Bundesgenossen  zu 
trennen,  der  Graf,  also  isolirt,  erlag  der  Übermacht  des  Herzogs  und  wurde  der 
Landeshoheit  unterworfen.  Zwar  weigerte  sich  schon  Ulrich  IL,  der  Sohn  Hein- 
rieh's  VII.,  neuerdings  die  Oberhoheit  der  Osterreichischen  Herzoge  anzuerken- 
nen, und  Graf  Jobann  wurde  sogar  von  K.  Sigmund  als  reichsunmittelbar  aner- 
kannt; auch  wuchs  die  Macht  des  Hauses  durch  die  Beerbung  der  zwei  erlosche- 
nen Geschlechter  Pettau  und  Wallsee  (des  grössten  Feindes  der  Schaunberger); 
allein  die  folgenden  Grafen  waren  zu  unbedeutende  Charaktere ,  auch  die  Lan- 
deshoheit bereits  zu  sehr  erstarkt,  als  dass  sie  wieder  ins  Verhältniss  der 
Reichsunmittelbarkeit  hätten  treten  können.  Dieses  uralte  Geschlecht  erlosch 
mit  Graf  Wolfgang  II.  am  12.  Juni  1S59. 


Ministerialen.  I.  Die  Wetzel  von  Arbin g.  Arbing  oder  Erbing  hat 
seinen  Namen  von  Aribo  oder  Erbo,  also  =  der  Hof  eines  solchen.  Schon  1137 
erscheint  ein  Gcrboto  de  Arbingin1);  1227 — 1240  erscheint  Wezelo  judex  in 
Waldhauser  Urkunden  (Wetzel  ist  wohl  so  viel  wie  Wenzel?);  1240  Gotscalcus 
de  Arbingin;  1288,  1294— 1304  Bezelo  de  Erbing,  auch  Wetzel  von  Erwing; 
1306  Heinricus  et  Wecelo  fralrcs  de  Erbing  ;  1311  Heinrich  wetzel  und  Wetzel 
von  Erbing  (hier  kommt  zuerst  Wetzel  als  Familienname  vor ,  dasselbe  war  bei 
den  Vreitlv.  Windhag  der  Fall);  1318-1328  Heinrich,  Wetzel  und  Marquart 
die  Brüder  von  Erwing;  1332  Hainrich  Wetzel;  1333—1301  her  Wetzel  von 
Erwing,  1342  Landrichter  im  Machland,  1347—1361  Ritter;  1370—1388  Ulrich 
Wetzel  von  Erbing,  1381  Landrichter  im  Machland,  sein  Bruder  Dietrich  oder 
Dietmar  von  Erbing  1370—1394,  ihre  Schwester  Kalhrey,  Hausfrau  des  Got- 
schalich  von  Aw  1386.  —  Im  Siegel  führten  sie  einen  aufrechten  Sparren. 

II.  Die  von  Au.  Lehensleute  der  österreichischen  Herzoge  und  der  Herren 
von  Capellen;  Stammsitz  im  Markte  Au.  —  1209  erscheint  Richerus  de  insula 

1)  Stütz,  S.  Florian  2hl. 
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(Au?)»);  im  Jahre  1267  Ditricus  de  Aw8);  1294  Dietrcich  von  Aw8); 
1351—1360  Chanrat  von  Aw,  1360  Lantricbtcr  im  Machlant,  1356  ux.  N., 
Schwester  der  Gebrüder  Vreitl  von  Windliag;  dessen  Sohn  Hanns  von  Aw  1379 
-1381  kauft  Windhag  von  seinem  Oheim  Otto  Vreitl;  1383-1390  Gotschalk 
tod  Aw,  ux.  Kathrei  Wetzet  1383—1386;  1351  Heinrich  und  Stephan  Gebrüder 
too  Aw;  1372—1398  Heinrich  der  Alt  von  Aw,  ux.  1386—1397  Klara;  sein 
Sohn  Heinrich  1398 — 1399;  1402  Heinrich,  Bernhart,  Paul,  Andre,  Hans  Gebrü- 
der von  Aw;  1412  Hans,  Bernhart  und  Andre  Gebrüder  von  Aw.  —  Im  Siegel 
führte  1360  Chunrat  von  Aw  eine  umgekehrte  Fahne  mit  drei  Bundern. 

III.  Die  Vreitl  zu  Fridhalmstorf  und  Windhag  waren  Lchensleute  der 
österreichischen  Herzoge,  ursprünglich  der  freien  Herren  von  Machland.  Ihr 
Wappen  zeigt  einen  aufwärts  gekehrten  Sparren,  1381  erscheinen  zwei 
über  einander  gestellte  Sparren.  —  Ums  Jahr  1052  erscheint  im  Stiftungs- 
briefe des  Klosters  Erla  durch  Otto  von  Machland  ein  Frithel4).  Zwischen 
1150  und  1200  erscheint  Sigelochus  de  fridchahnstorf  als  ein  Wohlthfiter 
des  Klosters  Baumgartenberg5);  1240  kommt  vor  Heinricus  de  fridhalmes- 
dorf,  der  c.  1241  Landrichter  im  Machlant  war6);  1267  und  1276  erscheint 
Freidel  oder  Vreitlo  (=  Friedrich)  de  Vridhalrostorf7);  1290 — 1306  erscheint 
öeinricus  de  Winthag8);  1296—1308  dessen  Bruder  Vreitlinus  de  Winthag9); 
1302  und  1304  ihre  Schwester  Alhait,  Hausfrau  des  Heinrich  v.  Schweinbach10); 
1318—1334  Vreitel  (II.)  von  Winthag;  1340— 1344  Vreitel  (III.)  der  Junge 
von  Winthag;  1351—1361  Heinrich,  Sohn  Vreitls  (II.)  von  Winthag,  ux.  Chuni- 
gunt;  1356  Ott,  Jans,  Ulrich,  Vreitl  (IV.)  Gebrüder  die  Vreitl  von  Winthag, 
ihre  Schwester  N-,  Hausfrau  des  Chunrat  von  Aw;  1379  Ott  der  Freytl  verkauft 
die  halbe  Veste  Windhag  an  Hanns  von  Aw1«);  1381  und  1390  Vreydan  Frey« 
von  Friherstorf;  1412  Lorenz  der  Freydl,  Agnes  seine  Hausfrau;  1416  Dorothe, 
Otto  des  Freittl  Tochter  und  Chuorats  des  Schafer  von  Schwertberg  sei. 
Wittib»«). 


Mit  Beginn  des  XIII.  Jahrhunderts  erscheint  zuerst  urkundlich  der  Name 
Wiodeck.  Nämlich  in  der  ImmunitStsurkunde,  durch  welche  Herzog  Liu- 
pold  VI.  das  Stift  S.  Florian  vom  Landgerichte  desOrtolf  von  Volkenstorf  befreit, 
gegeben  zu  Enns  am  8.  August  1212,  kommen  folgende  Zeugen  vor:  „Vlricus 

1)  Kurz,  Beitrage  HI.  *10. 

2)  Prast,  Stiftungenbuch  von  Zwettl,  3*7. 

3)  Codex  von  Baumgartenberg,  fol.  13. 
*)  Per,  codex  dipl.  ep.  I.  333. 

5)  Kurz,  Beitr.  III.  408. 

6)  L.  c.  420. 

7)  Fräst,  Zwettl.  3*7;  Codex  von  Baurogarlenberg ,  fol.  11. 

8)  Kurz,  Beitr.  III.  *32;  Codex  v.  Baumgartenberg,  fol.  1*,  13*.  157,  101. 

9)  Codex  r.  Bgtbg.,  fol.  13*,  187,  191  etc. 

10)  Hoheneck,  III.  662. 

1 1)  Lichnowsky,  Geschichte  des  Hauses  Habsburg,  IV.  Bd.,  Nr.  1307, 

12)  Eooenkel,  manuscr.  Collect,  genea).  I.  363. 


Digitized  by  Google 


160 


comes  de  Chlatne,  Hadmarus  de  Chunringe,  Albero  et  Hadmarus  6lii  eius, 
Rudolfus  de  Potindorf,  Ulricus  de  inarbach,  Herbort  de  uolchinstorf,  Die- 
trich de  Windeke,  Dciorat  cauellarius  derselbe  Dietrich  von 
Windeck  erscheint  auch  am  16.  Mai  1212*)  und  am  15.  October  1209').— 
Es  entsteht  die  Frage:  Wer  ist  dieser  Dietrich  von  Windeck?  Dass  er  keinem 
eigenen,  von  diesem  Schlosse  genannten  Geschlechtc  angehörte,  geht  daraus 
hervor,  weil  ein  solches  gar  nie  urkundlich  zu  finden  ist.  Es  ist  daher  anzuneh- 
men, dass  Dietrich  nichts  weiter  als  Burggrafvon  Windeck  war  (cf.  meine 
Bemerkung  oben  wegen  Chunrad  v.  Alindorf  oder  Scuseneck).  —  Welchem 
Geschlechle  gehörte  Dietrich  an  ?  leb  glaube  keinen  Fehlschluas  xu  thun,  wenn 
ich  behaupte,  er  sei  identisch  mit  jenem  Dietricus  de  Praute,  der  am  28.  Juni 
1212 %)  und  noch  öfter  (1237  etc.)  erscheint.  Denn  die  Pranter  waren  ebenfalls 
regensburg.  Mannen  (ihr  Lehen  war  die  Burg  Prandeck),  und  mochten  dcsshalb 
wegen  ihrer  nahen  Besitzungen  das  Burggrafenamt  erhalten  haben. 

Zu  dieser  Zeit,  1204 — 1227,  regierte  zu  Regensburg  Bischof  Konrad  IV., 
Graf  von  TVisbach  und  Frontenhausen. 

Dass  damals  schon  die  Kuenringer  Windeck  als  regensburgisches  Lehen 
besessen  haben  (dass  also  Dietrich  i  Ii  r  Burggraf  war),  behauptet  wohl  Wiss- 
grill5), indem  er  schon  Hadmar  II.  (f  1217)  als  Besitzer  von  Windeck  anführt, 
ist  aber  urkundlich  nicht  zu  erweisen. 


Chuenring.  Der  Ahnherr  dieser  Dynasten,  die  ursprünglich  herzogl.  Mini- 
sterialen (also  in  gewissem  Grade  Unfreie)  waren,  sich  aber  bald  zu  grosser 
Macht  erhoben,  ist  Azzo  de  Gobatespurch,  der  c.  1074  erscheint  und  ums  Jabr 
1100  starb.  Sein  Enkel  Hadmar  von  Cliueflarn  (dies  der  alte  Name  bis  zu  Ende 
des  12.  Jahrhunderts)  stiftete  1138  die  Cistercienserabtei  Zwettl.  Azzo's  jüng- 
ster Sohn  Albero  (1118)  setzte  den  Stamm  fort  durch  seinen  Sohn  Albero  von 
Chuenring  (f  15.  Aug.  1182);  Hadmar  II.  (f  20.  Juli  1217)  hinterlicss  zwei 
Söhne:  Hadmar  III.  zu  Tiernstein  (-j*  1233)  und  Heinrich  I.  zu  Weitra  (jf  1240) 
oberster  Marschall  in  Österreich.  Die  Empörung  dieser  beiden  gegen  Herzog 
Friedrich  II.  ist  saltsam  bekannt,  auch  bereits  seltsam  aufgestützt  in  den  berüch- 
tigten Ritterromanen  Deilarosa  s  ausgebeutet  worden.  —  Hadmar's  HI.  Sohn 
war  Albero  IV.  (f  9.  Janner  1259),  der  1241  die  Veste  Steiereck  vom  Hochstirt 
Passau  zu  Lehen  cmpfiug.  Dessen  Sohn  war  Leutold  I.,  geb.  1244,  +  18.  Juni 
1312;  er  besass  in  Niederösterreich :  Tiernstein,  Aggstein,  Weideneck,  Seu- 
seneck,  Grallern,  Wolfstein,  Burgschleinitz  (Sleunz),  Seefeld,  Asparn,  Veld- 
sperg  etc.,  in  Oberösterreich:  Wiudeck;  in  Steiermark:  Wildon  und  Radkers- 
burg,  und  war  oberster  Schenk  in  Österreich.  Seine  Linie  (cf.  beim  J.  1354) 
starb  mit  Leutold  III.  1355,  das  gesammte  Geschlecht  mit  Johann  Ladislaus  am 
9.  December  1594  aus. 


1)  Stütz,  S.  Florian  291. 

2)  L.  c.  28«. 

3)  Kurz,  Albrecht  IV.,  II.  459. 

%)  Hanlhaler,  recens.  dipl.  gen.  Campilil.  II.  190. 

5)  Schauplatz  des  niederösterr.  Adels  II.  47. 


Digitized  by  Google 


1(51 


Ried  mark. 

Die  Riedmark  umfasstc  noch  um  die  Mitte  des  13.  Jahrhunderts1)  das 
«aaxe  untere  Mühlv  iertel ,  mit  Ausnahme  eines  schmalen  Streifens  längs  der 
Donau  ton  der  Mündung  der  Aist  bis  Sarmingstein ,  der,  oft  kaum  eine  halbe 
Stande  breit,  das  Mnchlund  bildete.  Die  südöstliche  Grenze  der  Riedmark  fing 
»o  der  Mündung  der  Aist  an,  lief  Gber  Aisthofen  gegen  Pcrg,  von  hier  in  einem 
Bogen  über  Münzbuch  bis  nahe  an  die  Donau  bei  Mitterkirchen,  dann  wieder 
Undeinwärts  bis  S.  Thomas,  von  da  noch  einmal  gegen  die  Donau  zu  (Pannholz 
bei  Grein  gehörte  zur  Riedmark) ,  endlieh  wieder  zurück  bis  S.Georgen  im 
Wilde  (Linden  geborte  zur  Riedmark);  westwärts  ging  die  Grenze  im  Allge- 
meioen  bis  an  die  Rodel  und  den  Haselgraben ;  nord-  und  ostwfirts  ist  die 
Frenze  nicht  genau  zu  bestimmen,  war  jedoch  im  Ganzen  die  jetzige. 

Diese  ganze  Bestimmung  ist  hauptsächlich  nach  dem  Rationarium  Austrie 
et  Styrie  (bei  Rauch  Script,  rer.  austriac.  IL),  das  ums  Jahr  1265  abgefasst 
wurde;  ebendaselbst8)  kommt  auch  die  Ortschaft  Winden  (in  der  Pfarre 
Sehwertberg)  als  in  der  Riedmark  liegend  vor. 

Das  Machland  bestand  damals  im  Allgemeinen  aus  den  jetzigen  Pfarren 
Narn,  Arbing,  Pergkirchen ,  Mitterkirchen ,  Baumgartenberg,  Saxen,  Klamm, 
Kreuzen,  Grein,  S.  Nikola,  Waldhausen,  Dimbach.  —  In  spaterer  Zeit  erweiterte 
sieh  dieser  Bezirk  (z.  B.  Windbag,  Pabneukirchen,  Altcnburg  etc.),  zuletzt  hiess 
das  ganze  untere  Mühlviertel  das  Maehlandviertel. 

Der  erste  Landrichter  war  wohl  jener  bereits  erwähnte  Wezlo  judex 
1227.  der  Stammvater  der  Wetzl  von  Erbing.  —  Der  erste  Landrichter  in  der 
Riedmark  erscheint  1230:  Ebirgerus  iudex  in  Riedmarchya  *).  —  Die  Riedmark 
kommt  auch  sehr  oft  unter  dem  Namen :  Landgericht  Freistadt  vor,  und  ging 
seitdem  15.  Jahrhundert  fast  ganz  unter;  es  wurde  an  verschiedene  Land- 
berren  verpfändet,  in  deren  Besitz  es  endlich  blieb.  Ebensoginges  mit  dem 
Landgerichte  Machland,  das  zu  Ende  des  15.  Jahrhunderts  ganz  unterging. 

Landrichter  in  der  Riedmark:  1297  Düring  von  Altenhofen;  c.  1323 
Bniko  von  Horach;  1328  Seybot  Sweinpekch;  1331  —  1335  Wolfart  der  Gule; 
1350**/s  Weicharider  Pernawer;  1350 %  Ulrich  von  Pernawe;  1355—1357 
Chunrat  Scheurbech;  1369—1386  Ott  Vfiwchter ;  1390  Stefan  Gulher;  1410 
Ulrich  von  Keutschach,  Verweser  des  Landgerichts. 

1290  erhielt  II  einrieb  von  TValdsee  „die  Riedmarch,  Freynstat,  vnd  swaz 
io  derselben  Riedmarcb  gelegen  ist"  als  Schadenersatz  für  dargeliehene  2000 

Pfand  vom  Herzog  Albrccht  l.%)        1342  schrieb  sich  Reinprecht  von  Wallsee 

»z.  d.  Z.  Hauhtmann  und  Herr  in  der  Riedmark"  »).  — 1360  und  1361  war  Haupt- 
mann in  der  Riedmark  Jans  von  Traun,  jener  berühmte  Degen,  der  1356  in  der 
Schlacht  bei  Poitiers  auf  Seite  der  Engländer  focht,  und  dessen  Thaten  (der 
um»  Jahr  1380  lebende)  Suchenwirt  besungen  hat 

1)  Cf.  die  beiliegende  Karte. 

2)  Rameh,  1.  c.  II.  51. 

3)  StOlz,  S.  Florian  305. 

%)  Kurs,  Ottakar  und  Albrecht,  p.  131. 
5)  »Uli»,  Wilbering. 
Arwhiv.  XVII.  11 
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Die  Gerichtsstätte  war  zu  Pregarten. 

Cf.  Freistädter  Urkunde,  dd.  28.  October  1410.  Ulrich  von  Meusebach  die  zeit 
Verweser  dez  lantgeriebt  ze  der  Freinslät  l&sst  dem  edlen  Wohlgeporn 
Hern  Herd  Heinrichn   von  Rosenberkcb   wissen,  dass  für  ihn  kommen 
sei  in  offnen  8chrann  und  geklagt  habe  Perubart  d'Haroch,  er  (Rosenberg) 
habe  die  von  ihm  rührenden  Lehen  Ober-  und  Nyder-Swant  und  Rey- 
chenlal,  die  doch  nach  Oberösterreich  ins  Landgericht  Freys  tat  gehören, 
für  sein  Lehen  und  achrann  gezogen.  Deshalb  fordert  er  ihn  auf,  bei  der 
Tagfahrt  (Lannttayding)    5  Wochen  nach  dem  Datum  dieses  Briefa  geln 
Pregartn  zu  kommen  und  sich  zu  verantworten. 
Landrichter  im  M  a  c  h  1  a  n  d :  1240  Dietraarus  de  Steine  ;  c.  1241  Heinri- 
cus  de  Frietbalindorf;  1281  Ulricua  de  Capelle;  1304 — 1313  Marcliart  von 
Osterberch;  (1314—1334  Jans  von  Capellen  oberster  Landrichter  als  Pfand- 
inhaber); 1314—1322  Weichart  (von  Pernowe?);  1332  Albrccht  der  Schrei- 
ber; 1342  Wetzlein  von  Erwing;  1344-1350  Lorenz  Öder ;  1331- 1356  Ott 
Oder;  1357  Heinrich  Fleisches»  von  demStain;  1358—1359  Leutold  Stain- 
rewter1);  1360  Chunrat  von  Awe;  1365  Jans  der  Weigl  (sie);  1367  Heinrich 
derSebaffcr;  1370—1379  Albrechl  der  Öder;   1381—1383  »%  Ulrich  der 
Weczl;  1383,a/l2  Heinrich  der  (S)chaler;  1390—1406  Stefan  Piber;  1409 
Thoman  Tanpek,  Pfleger  zu  Windeck  ;  1412—1415  Ulrich  von  Rorbach;  1416 
Emst  Prehafen,  Verweser;  1427  Lienbarl  Stetlhaimer,  Pfleger  zu  Reicbenstein ; 
1433  Heinrich  Ternperger,  Pfleger  zu  Klingenberg. 

Pfleger  zu  Mitterberg:  1409  Stefan  Piber;  1416— 1424  Wilhelm  Frod- 
nacher;  1486  Christof  G raaber. 

Das  Landgericht  Machland  dauerte  fort  bis  ins  15.  Jahrhundert,  wo  es 
auch  von  den  Pflegern  von  Mitterberg  verwaltet  wurde  und  1493  ganz  unter- 
ging; denn  in  diesem  Jahre  verkaufte  es  Kaiser  Friedrich  HI.  an  Sigmund 
und  Heinrich  Prueschink.  Dieses  Landgericht  wurde  1318  und  1386  an  die 
Herren  von  Capellen  verpfändet,  von  denen  es  an  die  Herren  von  Lichtenstein 
und  von  diesen  an  die  von  Zelking  kam. 

Gerichtsstätte  des  Landgerichts  Machland  war  zu  Ruprechtshofen 
(Pf.  Narn). 

Cf.  Waldbauaer  Urkunde,  dd.  30.  Sept.  1345.  Gericblabrief  des  Landrich- 
ters im  MachUnd  Lorenz  von  Oed.  Vor  der  öffentlichen  Schranne  zu  Rue- 
prelzhoOen  sei  erschienen  der  Auwald  von  Waldbausen  und  der  Untertban 
des  Klosters  Leb  in  dem  pirchech.  Auf  diesen  Tag  sei  auch  citirt  gewesen: 
Freitlein  der  Junge  von  Windhag  mit  seiuen  Unterlbanen  Ulrich  und  Simon, 
welche  früher  geklagt  haben  wegen  Cberfang  einer  Weide.  Letztere  seien 
nicht  erschienen,  und  auf  Befragen,  was  Rechtens?  haben  Ritter  und 
Knechte  gesprochen,  dasa  Leb  von  aller  Ansprache  ledig  sei. 


Mit  dem  Tode  des  letzten  Babenbergers,  Friedrich  H.,  am  15*  Juni  1246 
hatten  jene  Verwirrungen  begonnen ,  die  das  österreichische  Zwischenreich 

I)  War  136%  Burggraf  zu  Freistadi. 
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ausfüllten.  Kaiser  Friedrich  11.  zog  die  beiden  Hersogthümer  Österreich  und 
Steiermark  als  erledigte  Reichslehen  ein,  konnte  aber  deren  Besitz  nicht  behaup- 
ten; denn  auf  Aufforderung  des  Papstes  Innocenz  IV.  suchten  Herzog  Otto  von 
Baiern,  Markgraf  Hermann  von  Baden,  die  Könige  Wenzel  von  Böhmen  und 
Bein  IV.  von  Ungarn  wenigstens  Stöcke  des  Landes  an  sich  zu  reissen.  Erst  als 
im  December  1251  der  Markgraf  Pfemysl  Otakar  von  Mfihren  (der  1253  auch 
als  König  in  Böhmen  succedirte)  Österreich  in  Besitz  nahm,  gelangte  das  Land 
nach  und  nach  zu  einiger  Ruhe.  -  Dass  in  den  vorangegangenen  Jahren  beson- 
ders die  geistlichen  Stifte  und  Klöster  durch  das  Faustrecht  ausserordentlich 
litten,  ist  leicht  zu  begreifen. 

C.  12*7.  Bischof  Rudiger  von  Passau  trägt  dem  Abte  ron  Wilherlng  und 
dem  Dechant  von  Enns  auf,  den  Ritter,  der  dem  Kloster  Baumgartenberg 
ia  Rücksicht  des  Zehents  Schaden  zufugte,  davon  abzubringen;  ebenso 
werden  c.  1251  die  Ritter  C.  Ilauser  zu  Chiarame  und  O.  von  Pertoldesdorf 
von  Bischof  Bertbold  aufgefordert,  sich  des  angemassten  Zehentrechta 
au  begeben1).  —  12*8,  26.  Marz,  Passau.  Bischof  Rudiger  nimmt  den 
Heinrich  von  Morspach  wieder  In  Gnaden  auf,  obwohl  er  dem  Hochstifte 
grossen  Schaden  zugefügt*).  —  1255.  Otto  von  Morspach  erkennt  alle  seine 
Besitzungen  dem  Hochstifte  zu,  falls  er  nochmals  die  Lehenstreue  brechen 
und  dein  Bisthume  Schaden  thun  würde3).  —  Wie  ein«  Urkunde,  gegeben 
zu  Ramngartenberg  am  15.  Februar  1258,  besagt,  konnten  die  Brüder  Die- 
trich und  Wichard  von  Mitterkircben  nur  durch  Androhung  des  Bannes  von 
dem  päpstlichen  Bevollmächtigten  Abt  von  Bieten  bewogen  werden,  den 
jährlichen  Zios  von  einem  dem  Kloster  (Nieder-)  Altah  zustandigen  Hof  in 
Herstorf  (Pf.  Mitterkirehen)  xu  entrichten*). 
Ihre  Besitzungen  in  Österreich  gingen  verloren  oder  wurden  doch  sehr 
bedrückt;  K.  Otakar  war  ebenfalls  nicht  geneigt,  die  Territorialhoheit  der 
ge^en  ihn  feindlieh  gesinnten  Bischöfe  herzustellen,  da  er  überhaupt  seine  Macht 
auf  jede  mögliche  Weise  zu  erweitern  suchte. 


Es  ist  daher  begreiflich,  dass  auch  die  Regensburger  Besitzungen  nach  und 
nach  verloren  gingen.  Leutold  von  Kuenriog  setzte  sich  in  Besitz  des  Schlosses 
Windeck,  was  um  so  leichter  geschehen  konnte,  als  die  Kuenringer  mit  Otakar 
verschwägert  und  dessen  treueste  Anhänger  waren.  —  Am  3.  Februar  12t>9 
erscheinen  als  Zeugen:  Herwordus  de  W in  dek  ke,  Ditricus  de  Sinida5),  am 
3.  August  1270  Herwordus  de  Windekke*),  Ditricus  de  Sinida,  beide  unter 
den  Vaaallen  Heinrich's  von  Kuenring,  des  Bruders  Leutold's  '). 

1)  Kurs,  Beitr.  III.  423,  425. 

2)  Mon.  boic.  XXIX,  II.  36*. 

3)  M.  b.  1.  c.  95. 

*)  Chmel,  Urkunden  zur  Geschichte  von  Österreich  etc.  f  Wien  18*0,  p.  15*. 

5)  Chmel,  I.  c.  06. 

6)  Cf.Notizeubl.  1856,  .Nr.  3  die  Berichtigung. 

7)  Chmel,  I.  c.  113. 
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NB.  Die  Herren  von  Sraida  führen  den  Namen  von  dem  Schlosse  Scbmida 
xvrischen  Tribensee  und  Stockerau  V.  U.  M.  B.  Schon  1147  erscheint  ein  Ditri- 
cus  de  Smida  *).  Herword's  Bruder  scheint  Dietrich  gewesen  zu  sein,  der 
urkundlich  1269 — 1298  vorkommt  und  mit  Gertraud  von  Mitterkirchen  vermSblt 
war,  die  als  Witwe  zwischen  1311 — 1318  starb;  er  hinterliess  2  Söhne  Eckart  und 
Heinrich  1298—1311  und  eine  Tochter  Kunigunde,  die  im  J.  1298  Witwe  dos 
Ortolfvon  Kirchperch  war  a);  Ha rtmud  1258— 1296  hatte  einen  Sohn  Ulrich 
1288-1290;  dann  erscheint  noch  1324  ein  Dietmar  von  Smida*). 

Nachdem  aber  K.  Otakar  1276  in  die  Reiehsacht  erklSrt  worden  war, 
drang  der  deutsche  Konig  Rudolf  mit  dem  Reichsheere  in  Österreich  ein; 
schon  am  22.  November  musste  sich  Otakar  zur  Herausgabe  der  deutschen 
Länder,  und  am  26.  November  zur  Leistung  des  Leheneides  für  Böhmen  und 
Mitliren  bequemen.  Otakar  erneuerte  zwar  nochmals  den  Krieg,  fand  aber 
am  26.  August  1278  in  der  Schlacht  am  Weidenbache  seinen  Tod. 

Nun  waren  es  aber  die  Bischöfe  von  Salzburg,  Passau,  Regensburg, 
Freising  etc.  gewesen,  welche  Rudolf  im  Kriege  gegen  Otakar  treulichst  unter- 
stützt und  ihm  selbst  die  Besteuerung  der  geistlichen  Güter  gestattet  hatten ; 
ja  im  J.  1277  hatten  eben  diese  Bischöfe  alle  Lehen,  welche  die  Babenber- 
ger von  ihnen  gehabt  hatten,  den  Söhnen  Rudolfs:  Albrecht,  Hartmann  und 
Rudolf  verliehen,  wodurch  der  Grund  zur  Erwerbung  der  österreichischen 
Länder  durch  das  habsburgische  Haus  gelegt  wurde. 

Es  versteht  sich  nun  von  selbst,  dass  auch  Rudolf  gegen  die  Bischöfe 
erkenntlich  war:  er  gab  ihnen  alle  Besitzungen  in  Österreich  etc.  zurück,  die 
ihnen  Otakar  widerrechtlich  entzogen  hatte.  Rudolf  selbst  sagt  ausdrücklich, 
dass  er  dies  thue,  weil  die  Bischöfe  seinen  genannten  Söhnen  und  ihren 
männlichen  Erben  die  babenbergischen  Lehen  übergeben  haben.  —  So  erhielt 
auch  das  Hochstift  Regensburg,  auf  dessen  bischöflichem  Stuhle  damals  (1200 
— 1277)  Leo  sass,  seine  Lehensberrlichkeit  zurück.  Schon  am  13.  Juni 
1277  erklärt  König  Rudolf  „quia  predicti  Episcopi  (Leonis)  predecessores  et 
ecclesia  Ratisponensis  possedisse  dicuntur  diutius  Yillam  Horgensee  in  March- 
veit, et  jus  patronatus  Ecclesie  in  Micbelhusen  juzta  Rust .  et  forum  Celle 
(Markt  Zell)  cum  possessionibus  in  Honichperch  (Hennberg  in  der  Pf.  Tragwein) 
et  Curiam  dictam  Agsthoven  (Aisthofen  in  der  Pf.  Schwertberg)  in  Ridmarchia 
(Beweis,  dass  Schwertberg  damals  noch  in  der  Riedmark  lag,  denn  Aisthofen 
liegt  %  Stunde  südlicher)  cum  suis  pertinentiis ,  quousque  per  Illustrem  regem 
Boemie  Otakarum  preter  justitiam  sunt  privati,  licet  quidam  asserant,  quod  non 
de  jure,  sed  per  negligentiam  dicti  Regis  Boemie  ad  possessionem  Ratispon. 
Ecclesie  prescripte  possessiones  fuerant  deuolute" ,  so  sollen  dennoch  diese 
Besitzungen  ( 120  Pfund  W.  Pf.  Einkünfte)  frei  dem  Hochstifte  Regensburg  blei- 
ben, und  er  verheisst  Schutz  und  Schirm  (Gewehre)  gegen  Jedermann  *). 


1)  Kurz,  Beitr.  IV.  426. 

2)  Fräst'«  Zwettl,  390,  460. 

3)  Fräst,  1.  c.  63%. 

%)  Ried,  Codex  diplom.  Ratispon.  I.  5*6. 
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Sehon  am  17.  December  1276  zu  Wien  hatte  König  Rudolf  Ulrich  den 
fiteren  ron  Capellen  beauftragt,  die  Besitzungen  des  Hochstiftes  Regenshurg  im 
Machlande,  in  der  Riedmark  und  jenseits  der  Donau  wieder  an  dasselbe  zurück- 
zubringen1)-  Allein  die  Sache  verzögerte  sich,  da  zu  viele  rom  Adel  dabei 
Mheiligt  waren,  und  Bischof  Leo  starb  darüber  (12.  Juli  1277);  auf  ihn  folgte 
Heinrich  II.  Graf  von  Roteneck  (1277-1296).  -  Sobald  nun  Albrecht  I.  1283 
alleiniger  Herzog  in  Österreich  geworden  war,  traf  er  auch  Anstalt,  das  von 
hinein  Vater  dem  Bischöfe  von  Regensburg  gegebene  Wort  zu  verwirklichen. 
Wahrscheinlich  erst  nach  längeren  Verhandlungen,  und  nachdem  sein  Bruder 
Heinrich  der  Eiserne  (geb.  1252) ,  der  damals  Windeck  hesessen  zu  haben 
scheint  (cf.  die  Jahre  1269,  1270),  am  1.  Februar  1287  gestorben  war,  Hess 
lieb  Leutold  von  Kuenring  herbei ,  das  Schloss  Windeck  von  Regensburg  zu 
Lehen  zu  nehmen  und  zuzugeben,  dass  es  im  Falle  seines  kinderlosen  Todes  ans 
Hochstift  zurückfalle.  Darüber  sind  mehrere  Urkunden :  von  Herzog  Albrecht, 
Leutold  von  Kuenring  und  Bischof  Heinrich  ausgestellt  worden. 

Der  Inhalt  der  ersten  Urkunde,  gegeben  zu  Wien  am  25.  November  1287, 
ist  folgender:  Albrecht  von  Gottes  Gnaden  Herzog  von  Österreich  und  Steier, 
Herr  von  Krain,  der  Mark  und  vonPortenau  urkundet,  dass  „strenuus  vir  Leutol- 
das  de  Chunringe"  oberster  Schenk  in  Österreich  aus  Lehenstreue  gegen  die 
Regensburger  Kirche  und  für  sein  Seelenheil  vor  ihm  erklärt  habe,  dass  das  Haus 
Windeek ,  das  er  vom  Bischof  Heinrich  von  Regensburg  und  von  dessen  Vor- 
gängern zu  Lehen  hat,  wie  er  das  mit  einem  körperlichen  Eide  bekräftigt  hat, 
sammt  aller  Zugehörung:  judieiis,  oppidis,  villis  et  foris  Swertperg  et  Tra- 
gaeum  (Schwertberg  und  Tragwein) 8) ,  quae  inter  caetera  exprimi  placuit 
oomiaatim,  ...  in  termino  Riedmarchiae,  quae  Luz  vulgariter  dicitur"  im  Falle 
seioes  kinderlosen  Todes  an  die  Kirche  Regensburg  zurückfallen  soll,  indem  er 
versprach,  niemals  das  Schloss  oder  ein  Zugehör  desselben  veräussern  zu  wollen. 
Jeder  Burggraf  (capitaneus),  der  nur  mit  Wissen  und  Willen  des  Bischofs  auf 
das  Schloss  gesetzt  werden  darf,  muss  ein  Lehensmann  der  Kuenringer  sein  und 
«inen  Eid  leisten,  dass  er  nach  dem  Tode  Leutold's  das  Schloss  dem  Bischof  oder 
Capitel  von  Regensburg  einantworten  werde.  Dagegen  aber  verleibt  der  Bischof 
d em  Leutold  den  Markt  Zell,  den  Hof  (Curiaro)  zu  Akshouen  (Aisthofen) 
,cwn  omnibus  feodis ,  quae  praedicto  domino  Episcopo  in  eodem  Luzz  iam 
Judum  de  i  ur  e  vacare  coeperunt  vel  vacauerint  in  futurum"  auf  Lebenszeit, 
jedoch  darf  er  nichts  davon  verfiussern,  und  Alles  muss  nach  seinem  Tode  mit 
dem  Schlosse  Windeck  an  das  Hochstift  fallen.  Sollte  aber  Leutold  Erben  erhal- 
ten, so  soll  an  diese  das  Schloss  sammt  Zugehör,  dem  Hofe  Akshouen  und  den 
Leben  „in  praedicto  Luzz*  nach  den  Bestimmungen  des  Lehenrechtes  kommen, 
der  Markt  Zell  aber  ans  Hochstift  zurückfallen.  Sollten  jedoch  die  minnlichen 
Erben  vor  dem  Vater  sterben,  so  bleibt  alles  im  Anfange  Gesagte  in  Kraft  Zum 
Zeichen  der  Lehensherrlichkeit  des  Bisthums  aber  wird  Leutold  vom  Schlosse 
Windeck  60  Pf.,  von  Swertperg  30,  von  Trageun  30,  von  Zell  V8  Pfund  und  von 

1)  Hobeneck,  III.  65. 

2)  Da«  ist  die  erste  urkundliche  Spur  von  Schwertberg. 
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Akshouen  30  PI.  gangbarer  Münze  jährlich  dem  Bischof«  entrichten.  —  Gesiegelt 
haben  der  Herzog,  der  Bischof  und  Leutold  von  Chuenring1). 

An  demselben  Tage  und  Orte  (Wien,  25.  November  1287)  stellte  auch  Leu- 
told von  Kuenring  einen  Revers  aus,  dass  seine  Burg  Wi  nd  e  k  k  ,  die  er  vom 
Bischof  Heinrich  von  Regensburg  zu  Lehen  hat,  saromt  Zugehdr,  es  sei  Eigen  oder 
Lehen  oder  Vogtei,  die  sein  Eigen  ist,  oder  die  er  zu  Lehen  hat  von  dem  Gottes- 
hause im  Lutz,  in  der  Riedmarch  oder  ausserhalb  derselben,  dem  Hochstifte  anheim- 
fallensoll, ob  er  nun  sich  in  einen  geistlichen  Orden  begibt  oder  Erben  „gewinnt." 
Es  soll  dem  Hochstifte  nicht  schaden,  dass  die  Vogtei  nicht  bennnnt  ist;  auch  will 
er  Alles  dem  Hochstifte  ersetzen ,  wenn  er  dem  Bischof  weniger  als  30  Pfund 
Gült  zu  Windeck  gibt.  Das  Wort  „Erben-  soll  nur  Söhne  bedeuten  ;  Zell  und 
Aystboven  soll  nur  sein  Leibgeding  sein.  Erhält  er  aber  Söhne,  so  soll  Alles 
bei  ihm  und  seinen  Söhnen  bleiben,  wie  das  in  der  Handveste  des  Bischofs  von 
llegensburg  steht2),  (üie  Handveste  des  Bischofs  ist  zwar  nicht  mehr  vorhan- 
den, doch  ist  ihr  wesentlicher  Inhalt  schon  in  der  ersten  Urkunde  enthalten.) 

Nachdem  Bischof  Heinrich  auf  diese  Weise  die  Rechte  des  Hochstifts  auf 
dieses  Gebiet,  das  schon  seit  400  Jahren  nach  Regensburg  gehörte,  gewahrt 
hatte,  suchte  er  einer  ähnlichen  Losreissung  für  die  Zukunft  vorzubeugen.  Er 
verordnete  daher  am  18.  Jfinner  1288,  dass  die  Burg  Windeck  niemals  vom 
Hochslifte  verSussert  werden  könne,  und  erklärt  jede  solche  Handlung  im  vor- 
hinein für  ungiltig.  Ähnliche  Bestimmungen  traf  er  wegen  einiger  Güter,  welche 
damals  ein  Bürger  in  Stadt  am  Hof  besass*). 

In  einer  Urkunde  vom  Jahre  1297  geschieht  die  erste  Erwähnung  vom  Orte 
Ponecken. 

Nftmlich  die  beiden  Klöster  S.  Florian  und  Erla  waren  wegen  ihrer  Unter- 
thanen  zu  Zirtnarn  (Zirking)  in  Streit  gerathen  und  hatten  auf  ihre  Vögte  Eber- 
hard und  Heinrich  von  Wallsee  compromittirt.  Diese  ernannten  zu  ihren  Stell- 
vertretern den  Düring  von  Altenhofen,  Landrichter  in  derRiedmarich  und  Chun- 
rat  den  Stegen,  Richter  zu  Mauthausen,  welche  mit  noch  6  andern  den  Ausspruch 
tbaten.  —  Es  war  nämlich  der  Unterthan  des  Klosters  Meinhart  von  Zirtnarn 
gestorben  mit  Hinterlassung  von  3  Söhnen  (Meinhart,  Heinrich,  Chalhoch),  zwei 
Töchtern  (Kunigunde,  Katharina)  und  einem  2jfihrigen  Enkel  Düring.  Es  wurde 
nun  so  gethcilt,  dass  jeder  der  drei  Söhne  einen  Hof ,  Kunigunde  „ayn  lochen 
datz  Ponikon44  (Ponecken)  erhielt,  Katharina  musste  von  den  drei  Brüdern  aus- 
gestattet werden.  An  das  Kind  Düring  war  der  Thurm  zu  Zirtnarn  gefallen ;  da 
aber  dieser  ohnehin  noch  Erlakloster  einen  Dienst  von  3  ßPf.  zu  leisten  hatte,  so 
wurden  ihm  von  den  drei  Brüdern  zusammen  15  Joch  Acker  gegeben,  die  für 
15  Pfund  W.  Pf.  wieder  gelöst  werden  sollten.  Sollte  Düring  als  Kind  sterben, 
so  sollen  erben  seine  Oheime  Düring  von  Altenhofen  und  der  schöne  Dietrich  ab 
dem  espan  und  sein  Vetter  Starchant  *). 

1)  Strein,  man.  f  en. 

2)  Ried.  Codex  dipl.  Raliapon.  I.  623. 

3)  Ried,  1.  c.  62k. 

i)  Urkunde  von  S.  Florian  abschriftlich  im  Museum  t  u  Linz. 
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NB.  Dieses  hörige  Baaerngesehlecht  von  Ztrtnarn  kommt  frühzeitig  in 
Urkunden  ror:  1208  erscheint  Calhorn  de  cirtenarn1),  1230  Chuonradus  et 
Heinricas  frater  suus  de  Cirtenaren1),  1200  Rugerus  de  Cirtenaren  •),  um  1280 
gar  ein  Dominus  (!)  Calhochus  de  Cirtenarn,  1305  Chalhoch  and  Pridreieh, 
1307  Chalhoch  Meinhards  Sohn,  1357—1366  Chalhoeh  und  seine  Hausfrau  Anna 
Tanpeck. 


Im  Jahre  1298  befand  sich  Leutold  von  Kuenring  auf  dem  Schlosse  Wind- 
eck und  stellte  hier  eine  Urkunde,  auf  Ulrich  von  Capell  lautend,  au». 
Unter  den  Zengen  erscheinen:  Heinrich  und  Marchardt  die  Öder*).  —  Über  die 
Öder  werde  ich  spfiter  sprechen. 

Da  Leutold  um  diese  Zeit ,  obwohl  schon  in  den  50  vorgeschritten,  noch 
keine  Kinder  hatte,  so  überliess  er  das  Schloss  Windlegg  bis  auf  Weiteres  sei- 
nem Vetter  und  nächsten  Erben  Alber  von  Kuenring;  dieser  stellte  am  O.Jfinner 
1300  (Sambstag  nach  dem  Perchtag)  einen  Revers  aus,  worin  er  gelobte  „swaz 
leut  vnnd  Gutes  ze  demselben  Haus  gehört,"  nicht  zu  bedrucken  ,  auch  seinen 
Vetter  nieht  zu  hindern,  wenn  er  eine  Steuer  von  diesen  Leuten  nehmen  will,  kurz, 
nicht  anders  seinem  Vetter  tu  dienen,  als  wenn  er  einer  seiner  Burggrafen  wfire, 
und  falls  dieser  die  Veste  wieder  verlangt ,  sie  ihm  unverzüglich  zu  fiber- 
geben. Stürbe  Leutold  ohne  Erben,  so  soll  Alber  das  Haus  Windeck  binnen  14 
Tagen  dem  Bisthum  Regensburg  Obergeben;  hinterlfisst  er  aber  Erben,  so 
steht  Alber  zu  diesen  ganz  in  demselben  Verhältnisse,  wie  zu  Leutold.  — Gesie- 
gelt haben  Alber,  Herr  Ulrich  von  Chappellen  und  Herr  Chunrat  von  Cappell4). 

Lange  wird  Alber  Windeck  nicht  besessen  haben,  denn  bereits  1302  und 
1308  wurden  dem  Leutold  I.  zwei  Sahne:  Johann  und  Leutold  IL  geboren. 

Nach  Preuenhueber*)  war  im  J.  1320  Heinrich  von  Öd t  Bnrggruf  der  Wall- 
see auf  Windeck.  —  Das«  Heinrich  Oder  damals  Burggraf  war,  mag  aller- 
dings richtig  sein;  aber  die  Waldseer  besassen  Windeck  erst  seil  dem  J.  1410. 


Zu  gleicher  Zeit  ertaube  ich  mir,  die  Jahreszahlen  in  der  Reihenfolge 
der  Äbte  von  Baumgartenberg  (von  Hrn.  Professor  Pritz  im  XII.  Bande  des 
Archivs  der  kais.  Akad.)  zu  modtßciren.  Der  ums  J.  1780  verfassten  Chronik, 
welche  der  erwähnten  Abhandlung  zu  ßrundo  gelegt  ist,  kann  man  bezuglich 
der  Jahreszahlen  nicht  wohl  trauen. 

Nach  dieser  Chronik  folgen  also  die  Äbte:  1254— 1272  Johann  L;  1272  — 
1275  Walter  I. :  . .  1301—1316  Christian  I.;...  1451  —  1462  Wolfgang: 
1462    1469  Sigmund.   Die  meisten  dieser  Zahlen  sind   falsch.   Schon  am 

1)  Kurz,  Beitr.  III.  402. 

2)  Stül»,  S.  Florian  305. 

3)  Mon.  boic.  XXIX.,  II.  248. 

4)  Ennenkel,  manusc.  coli.  gen.  I.  36. 

5)  Strein,  man.  gen.  VIII.  43 ;  Wlssgrill  II.  65. 

6)  Ann.  Styr.  367. 
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28.  November  1252 *)  erscheint  D.  Johannes  Abbas  de  Pawngartenperg,  wie 
bereits  Herr  Prof.  Pritz  bemerkt  hat  Das  letzte  Mal  erscheint  er  in  einem 
Reverse  über  das  vom  Ritter  Hertweig  von  Öd  für  sich  und  seine  Hausfrau 
Diemudis  gestiftete  Seelgerith  im  J.  1265. 

Abt  Waller  erscheint  zuerst  am  18.  December  1267  (Ruger  von  Prant  ver- 
kauft an  das  Kloster  Zwettl  das  halbe  Dorf  Scheunawe.  Zeugen:  D.  Waltherus 
abbas  de  Povmgartenperg  et  cellerarius  suus  Otto8);  zum  letzten  Male  im 
Jahre  1273»). 

Abt  Christian  I.  reversirt  noch  am  25.  Juli  1317  über  das  vom  Truch- 
sessen  Christian  von  Lengenbach  gestiftete  Seelgerät4). 

Abt  Wolfgang  siegelte  noch  am  2.  Februar  1463  in  einer  Waldhauser 
Urkunde;  erst  am  25.  Juli  1463  erscheint  Abt  Sigmund  als  Zeuge,  er  kommt 
zum  letzten  Male  vor  am  13.  December  1469,  so  d:tss  sein  Nachfolger  Eber- 
hard wahrscheinlich  erst  1470  Abt  wurde. 

Es  existirt  noch  eine  Chronik ,  welche  im  14.  Jahrhundert  begonnen  und 
dann  immer  von  Zeitgenossen  fortgesetzt  wurde;  aber  gerade  diese  hütet 
sich  vor  allen  Zeitangaben  bis  ins  15.  Jahrhundert,  sagt  nur  beiläufig,  dass 
Abt  Rudger  mehr  als  30  Jahre  dem  Kloster  vorgestanden,  und  gibt  erst  seit 
Konrad  I.  (um  1280)  die  Zeitdauer,  niemals  aber  Jahreszahlen  an. 

Urkundlich  erscheinen  folgende  Äbte:  1149—1154  Friedrich  I.,  Her- 
mann 1.;  1188  Hermann  II.;  1195  Friedrich  II.,  Reinboto;  1208-1227  Rud- 
ger, Burkard;  1239—1240  (1242)  Piligrin,  Simon;  1247  (-1249)  Bertold; 
(1249-1252)  Heinrich  I.;  1252-1265  Johann  1.;  1267—1273  Walther  I.; 
1279-1280  Konrad  I.,  Alhard;  1288-1296  Rapoto,  Otto;  1305-1317  Chri- 
stian 1.;  1318  Walther  II. ;  1323—1324  Konrad  II.;  1327— 1328  Eberhard  I., 
Otto  II.;  1331  Konrad  II.  (III.?),  Rupert;  1341-1351  «/,,  Reinhart;  1352% 
-1357%  Christian  II.;  1359— 1370  Jans  II.;  1376  Stefan  I.  ;  1384-1405J/5 
Johann  III.;  1406  Andre;  1425—1450  Stefan  IL;  1454-1463  Wolfgang; 
1463— 1469  Sigmund,  Eberhard  IL;  1492  Johann  IV.;  1503  Johann  V.;  1509 
—1518  Wilhelm;  1523—1526  Heinrich  IL 

Eine  der  ältesten  Stiftungen  zu  Baumgartenberg  ist  die  des  Grafen  Hein- 
rich von  Plaien,  der  sich  im  J.  1188  ein  Seelgcr&t  stiftet5). 

Im  Jahre  1333  erhalten  wir  zuerst  Kunde  vom  Schlosse  Schwertberg. 
Nämlich  am  1.  September  1333  stifteten  Hainreich  der  Öder  von  Chriechpawro, 
Hainreich  der  Öder  von  swertperc  b.Ott  derPerchaimer,  Marchart  der  Chirs- 
pcrger,  Hainreich  der  swainpech ,  Wetzel  von  Erbing  ein  Seelgerät  uach 
Waldhausen  mit  dem  lehenbaren  Gute  Wagrain  in  Narner  Pfarre4). 

Die  Öder,  wobei  ich  jedoch  nur  die  im  untern  Mühlkreise  im  Auge  habe, 
waren  Lebensleute  der  Kucnringer,  hierauf  derer  von  Capellen  und  Lichten- 

1)  Stfil»,  Wilhcring  p.  52«. 

2)  Frast'a  Zwettl,  3%  7. 

3)  Fraat,  1.  c.  %29. 

%)  Stütz,  Scbaunberger  Regelten. 

5)  Filz,  Geacb.  von  Michaelbeuern,  I.  233. 

6)  Urkunde  von  Waidbausen  im  Museum  zu  Linz. 
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stein.  Ihr  Stammsitz  scheint  Kriechbaum  in  der  Trageiner  Pfarre  gewesen 
in  sein,  welchen  Hof  sie  von  1333 — 1433  urkundlich  besassen;  sie  erschei- 
nen auch  im  Besitze  von  Schwertberg  Schloss  1333—1451,  von  Sigenhofen 
U01-1433;  1320—1433  als  Burggrafen  von  Windeck,  1356  von  Riedeck, 
1393  too  Kreuzen;  als  Landrichter  im  Machland  1344-1356  und  1370- 
1379;  als  Ritter  1265,  1350,  1356,  1369,  als  Knechte  waffenfähig)  1395, 
1426. 

Das  Siegel  Lorenz'*  von  Öd  (1344)  von  weissem  Wachse  war  ein  aufrech- 
ter Pfahl;  das  Siegel  Heinrich's  von  Kriechbaum  (1333)  hatte  keinen  Schild, 
»oQilern  eine  Mütze  mit  Ohren  und  Hörnern. 

Sowohl  Kriechbaum  als  Schwertberg  röhrten  als  Lehen  vom  Schlosse 
Wlndeek,  ersteres  von  Regensburg,  letzteres  von  den  Kuenringem  aus. 

Urkundlich  sind  mir  folgende  Oder  vorgekommen: 

126'»  Miles  hertwicus  de  Oede,  uxor  Diemudis1). 

1267  Heinricus  de  Evode');  derselbe  Heinricus  I.  de  Ode  1277—1301, 
«ior  Gertraud»). 

1294—1320  Heinrich  IL  Öder*). 

1298 — 1321  Marquart  I.,  dessen  Bruder5). 

1333  Heinrich  III.  (II.?)«). 

1333-1355  Heinrich  IV.7). 

1344—1350  Lorenz  I.8). 

1351— 1362  Otto  von  Swertperg'). 

1370—1401  Albrecht  von  Sigenhofen  t0). 

1394—  1405  Marchart  IL  von  Schwertberg  "). 

1395 —  1402  Hans  von  Schwertberg  «). 
1405  Elspet,  Schwester  des  w) 
1405—1426  Pangraz  von  Schwertberg1*). 


1)  Codex  von  Bglbf.,  fol.  11. 

2)  Freat's  Zwettl,  347. 

3)  Kurz,  Boitr.  III.  432;  Codex  B,  fol.  13,  14,  59  ;  Chmel,  Urk.  zur  Gesch. 
t«a  Österr.  etc.  191. 

%)  Cod.  B,  fol.  13,  36,  134,  147;  Priti,  Waldhausen,  im  Archiv  IX.  320. 

5)  Cod.  B,  fol.  36,  134,  126,  144,  147,  154;  Urk.  v.  S.  Florian. 

6)  Waldhauser  Urkunde. 

7)  Cod.  B,  fol.  232;  Urk.  von  Waldhausen  und  S.  Florian. 

8)  Cod.  B,  foL  47,  125,  1%2,  193,  194,  203,  226;  Urk.  v.  Windhag  und 
Waldhausen. 

9)  Cod.  B,  fol.  163,  192,  219,  226,  229,  231;  Urkund.  von  Windhag  und 
Waldhausen. 

10)  Urkunden  von  Waldhausen  und  Windhag. 

11)  Urk.  von  Freistadt  und  Waldhausen. 

12)  Abschrift  im  Museum;  PriU  im  Archiv  IX.  339. 

13)  Urk.  von  Waldhausen. 

14)  Urk.  von  Waldhausen  und  Windhag. 
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1433  Chunral  von  Kriechbaum  und  Lorenz  II.  von  Sigenhofen  ■). 
1451  Sigmund  von  Schwertperg*). 

Die  Stammtafel  der  öder,  welche  Hoheneck  im  II.  Theile  gibt,  ist  günz- 
lich  verwirrt,  da  er  die  Oder  im  Hausruckkreise,  Lehcnsmamten  der  Grafen 
von  Sehaunberg,  fortwährend  mit  denen  im  Machlande  vermengte.  —  Folgende 
Stammtafel  ist  mit  Hilfe  der  Notisen  bei  Ennenkel  (I.  18t,  199,  363,  364;  II. 
220)  entworfen,  um  doch  wenigstens  einen  Anhaltspunkt  zu  haben;  zu  rechtfer- 
tigen aber  vermag  ich  sie  nicht. 

Hertwig;  ux.  Diemudis 
12<>5. 


icinricn 


12(57—130!  ;  ux.  Gertraud  1301 


Heinrich  II.  1290—1333.  Marchart  I.  1291—1321. 


Lorenz  I.         Hans  I.  Otto  Heinrich  III.  1333—1355. 

1342-1350    1342-1369  1351—1362 
/ ■       ".Ii.  .       ■■      ■  v  ■■ 

Marchart  II.     Hans  II.      Lorenz  II.  Albrecht 
1394-14081392-1402  1396;  ux.      1370  -1401 

ux.  Ymel  Dorothe 
1408 


Pangras  Cunrad  EUbet 

1405-14:*fi  1421  1405 


Lorenz  III.     Cunrad    Marchart  III. 
1433  1408-14331404—1421 


Sigmund  1451  Caspar  1457 


Barbara  c.  1470  ux.  Hanns  Häuser. 


Im  Jahre  1351  wurde  das  Mühl  viertel  von  den  Böhmen  verheert.  Näm- 
lich Heinrich  von  Neuhaus,  Peter  von  Sternberg  und  Ulrich  von  Landstein  dran- 
gen über  Freistadt  und  Helmonnsöd  bis  Ottenskeim  und  Linz  vor,  worden 
aber  nach  zwei  unentschiedenen  Gefechten  bei  Helmonnsöd  und  Freistadt  am 
16.  November  1351  bei  Zamosly  an  der  Moldau  von  Eherhard  von  Wallsee 
und  Wilhelm  von  Landslein  geschlagen*). 


Leutold  I.  von  Chuenring 
geb.  1244,  f  18.  Juni  1312;  ux.  1.  Agnes  von  Veldsperg  1287.  f  1.  Sept.  1299; 
2.  Agnes,  CrOßn  von  Ahsperg  1300.  f  c.  1342. 

Clara,  geb.     Johann,  geb.     Hadmar.  Agnes,  geb.    Leutold  II.  geb.  1308, 

1301.        1302,  f  12.    geb.  1302.  1306,  ux.  An-    +  20.  August  1348; 

Febr.  1348;  drev.  Lichten-  ux.  Sophia  v.  Meissau 

ux.  Agnes  von  stein  1345—  1345. 

Meissau.  1359. 

Clara,  ux.  Friedrich  Elsbet,  ux.  Eber-  Leutold  HL.  geb. 
v.  Wallsee-Drosen-  hard  V.  vonWallsee  c  1332  (?),  f  4. 
dorfl359.       ab  der  Steiermark       Aug.  1355. 

1361. 

1)  Cod.  B,  fol.  100. 

2)  Chmel,  K.  Friedrich  IV.  und  M&x  I.,  II.  6*6. 

3)  Kur»,  Albrecht  der  Lahme,  287—902. 
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Im  Jahre  1354  »erkaufte  Leutold  III.  von  Kuenring  für  2347  Pfund  W.  Pf. 
das  SchloM  BWyndeck"  an  die  Gebröder  Ulrich  und  Kberhart  von  Chappeln. 
Diese  letzteren  stellten  tu  Krems  am  17-  December  1354  einen  Rovers  ans,  ihren 
Burgen  bei  diesem  Kaufe:  Reinprecht  von  Wallsee-Enns,  Heinrich  von  Wallsee- 
Uroseodorf,  den  Brüdern  Stephan,  Heinrich,  Ott  und  Wernbart  von  Meissau  allen 
etwaigen  Schaden  auch  Ausspruch  eines  Schiedsrichters  ersetzen  zu  wollen1)* 

Da  Leutold  III.  sehen  im  J.  1355  starb,  so  verzichteten  dessen  nächste 
Erben:  Andre  von  Lichtenstein,  Friedrich  von  Wallsee-Drosendorf  und  Eber- 
hard von  Wallsee-Gratc  auf  ihre  Ansprüche  auf  die  Lehenschaft  zu  Schwe  rt- 
b er g  (Beweis,  dass  das  Schloss  Schwertberg  ein  Knenring'sches  Lehen  war) 
für  eine  Geldsumme  gegen  Herrn  Eberhard  von  Kapellen. 

Am  8.  Jfinner  1359  erklärten  Andre  von  Lichtenstein  und  Friedrich  von 
Wallsee-Drosendorf,  dass  sie  die  „lehenschafl  ze  Swertperg"  und  «He  Rechte, 
die  sie  daran  haben  von  wegen  ihrer  Hausfrauen  Agnes  und  Clara,  Töchter  Leu« 
tolds  sei.  von  Choenring,  Herrn  Eberhart  von  Chappellen  zu  kaufen  gegeben 
haben"). 

i36i  verkaufte  dann  auch  Eberhard  von  Wallsee  und  seine  Hausfrau  Elspet, 
Leutold's  sei.  von  Kuenring  Tochter,  seine  Rechte  an  die  Lehenschart  zu 
Schwertberg  an  Eberhard  von  Kapellen.  —  So  nSmlich  ist  der  ungeschickte 
Auszug  aus  der  nicht  mehr  vorhandenen  Urkunde  bei  Hoheneck3)  zu  ver- 
stehen. 


Im  Jahre  1357  wurde  Scbwertberg  eine  eigene  Pfarre.  -  Eherhart  von 
Kapellen,  durch  den  Tod  seines  Bruders  Ulrich  (im  Janner  1357?)  allein  im 
Besitze  Windeck,  hatte  sich  an  den  Bisehof  Gottfried  von  Passau  (1342—1362) 
gewendet,  mit  der  Bitte  ,  die  Filialkirche  zu  Ehren  der  Apostel  Philipp  und 
Jakob  zu  Schwertberg  von  der  Mutterkirehe  (S.  Michael)  zu  Nerden  zu  tren- 
nen. Dies  bewilligte  auch  der  Bischof  am  19.  Februar  1357  zu  Wien  in  einer 
eigenen  Urkunde  gegen  dem,  dass  Eberhart  von  Kapellenden  damaligen  Pfarrer 
zn  Narn  Friedrich  mit  2J/g  Pfund  W.  Pf.  Einkünften  entschädigte  und  dem 
Bischöfe  das  Patronatsrecht  und  die  Vngtei  der  S.  Nikolauskirche  zu  Hofkirchen 
(im  Traunkreise)  abtrat;  Eberhart  dagegen  und  künftig  der  jeweilige  Besitzer 
der  Veste  Wiadeck  erhielt  das  Patronatsrecht  über  die  neue  Pfarre*). 

Der  damalige  Pfarrbezirk  begriff  aber  blos  die  4  Ortschaften :  Scbwertberg, 
Winden,  Windeck  und  Linns.  Denn  Aisthofen  gehörte  damals  noch  zu  Narn, 
später  zu  Perg,  und  der  ganze  District  am  rechten  Ufer  der  Aist  (auch 
Schloss  Schwertberg)  gehörte  bis  ins  18.  Jahrhundert  zur  Pfarre  Ried. 


So  hatten  die  Herren  von  Kapellen  die  Herrschaft  Windeck  an  sich 
gebracht,  wozu  damals  und  bis  auf  die  neuest«  Zeit  die  Märkte  Schwertberg  und 

1)  Notizenblatt  185»,  p.  318. 

2)  Notizenblatt  185»,  p.  338,  339. 

3)  I.  5»7,  III.  73. 

4)  Hormajr's  Archiv  1827,  Nr.  4,  p.  37. 
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Tragwein  gehörten.  Die  Öder  besassen  das  Schloss  Sehwerlberg  unter  der 
Lehensherrlichkeit  derer  von  Kapellen  und  dann  der  ron  Lichtenstein. 

Kapeller.  Ursprünglich  ein  Ministerialengeschlecht,  erhob  es  sich  seit 
dem  13.  Jahrhundert  zu  grossem  Ansehen.  Zuerst  erscheint  1145-1184  Beria- 
ger  de  Capeila,  Bruder  des  Otacher  ron  Slierbach  (blos  mütterlicherseits 
oder  desselben  Stammes  ?)  als  Mioisterial  der  Harkgrafen  ron  Steiermark. 
Sein  Enkel  mag  jener  Deinrat  Capellarius  sein,  der  urkundlich  1208 — 1212 
erscheint.  1237  erscheinen  zuerst  die  Brüder  Ulrich  und  Pilgrim,  deren  jeder 
eine  Linie  stiftete;  die  filtere  erlosch  schon  um  1311  mit  Konrad  II.  Pilprrim's 
bekannter  Sohn  war  Ulrich  II.  der  Lange,  urkundlich  1267 — 1300;  er  entschied 
1278  die  Schlacht  im  Marcbfelde,  als  er  mit  seiner  frischen  Reserve  in  Ota- 
kar's  Reihen  brach,  focht  auch  in  dem  Kriege  des  Herzogs  Albrecht  I.  gegen 
Erzbischof  Konrad  von  Salzburg  im  Ennsthale.  Der  wackere  Degen  starb  am 
9.  April  vermuthlich  im  Jahre  1301 ;  durch  ihn  stieg  sein  Geschlecht  zu  grossem 
Ansehen.  —  Sein  einziger  Sohn  Jans  (geb.  c.  1284,  f  c.  1354)  machte  viele 
Erwerbungen,  stiftete  1315  das  heil.  Geistkloster  zu  Pulgarn.  Dessen  beide 
Söhne  waren  Ulrich  V.  (f  1357)  und  Eberhard  I.  (+  c.  1379),  letzterer  starb 
ohne  Erben.  Der  letzte  Kapeller  war  Eberhard  II.  (f  1406),  Ulrich's  Sohn, 
von  dem  wir  weiter  unten  sprechen. 

Wir  nehmen  die  Oder  wieder  auf.  —  Am  11.  Juni  1344  erscheinen  in  der 
Verkaufsurkunde  eines  Hofes  zuZierknarn  (Zirking)  von  Heinreich  Swairopech  au 
das  Kloster  S.  Florian  als  Siegler:  „sein  Herr  Jans  von  Chunring1),  der  des 
selben  hofs  vogt  ist,  und  her  Heinreich  von  Öd,  zden  zeiten  Puerkrafze  windek*)". 

1351,  2.  Janner  zu  S.  Florian  erscheint  in  dem  Verzichtbriefe  Lebs  von 
Visnis  auf  die  Hofstat  zu  Visnis  als  Siegler:  „der  Erber  Ritter  herr  Haioreich 
vou  Öd  ze  den  zeiten  Purgraf  ze  windekk  vnd  Vogt  der  Hofstat"5). 

1355,  4.  April  erscheint  in  dem  Versatzbriefe  einer  Hofstat  zu  Narden 
durch  Vlreich  deniMitterbergor  und  Eispet  seiner  Hausfrau  an  das  Kloster  Baum- 
gartenberg als  Siegler:  dessen  Oheim  „her  haioreich  von  Windegkh"  *). 

1361,  6.  Juli  erscheinen  in  einem  Verkaufsbriefe,  wodurch  Anna  Pibe- 
rin ,  Mert  der  Piber  ibr  Sohn  und  Kunigund  ihre  Tochter  eine  Hofstat  zu 
Mitterkirchen  an  den  Abt  Jans  von  Baumgarlenberg  verkaufen,  als  Zeugen 
und  Siegler:  „die  erbern  Lewt  Ott  der  öder  von  Sinperg  (sie)5)  und  Leu- 
told  der  hager  von  Erwing"*). 

1362,  24.  April.  Herwart  der  Lemperger  und  sein  Sohn  Chunrat  verkau- 
fen dem  Abt  Janns  von  Baumgartenberg  ihren  Hof  zu  Hard  in  Mitterkircher 
Pfarre  um  260  Pfund  W.  Pf.  Zeugen  und  Siegler:  Die  Erbern  herren  her 
Jans  von  Trawn  haubtman  ob  der  Enns,  der  auch  der  .  .  .  herren  zu  Pawn- 

1)  Der  filtere  Sohn  Leutold's  I. 

2)  Abschrift  im  Museum. 

3)  Abschrift  im  Museum. 

4)  Codex  zu  Baumgartenberg,  fol.  282. 

5)  Soll  „Swerperg44  belssen,  cf.  die  folg.  Urkunde, 
tij  Codex  au  Baumgartenberg,  foU  163. 
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gartenperg  zu  den  Zeiten  Vogt  ist  gewesen,  vnd  her  Ott  von  Volckennstorf,  vnd 
auch  die  erbern  lewt  Ott  der  öder  ron  Swertperg,  vnd  Vlreich  der  Reyken- 
»torfer  von  Scliiltdorf  *). 

1363  gibt  der  Richter  xu  Zell  Hannsen  von  Kapellen  zu  einem  Widerwechsel 
die  Hube  auf  dem  Letten  in  „Trageiner  Pfarre"  a). 

NB.  Schon  1297  war  Tragwein  eine  Pfarre.  Am  12.  Octoher  1297  ver- 
kaufen Ortolf  and  Heinrich  von  Azenbruck  dem  Ulrich  von  Kapellen  den 
Zeheat  in  der  Pfarre  Tragein*). 

Circa  1384  empfing  Albrecht  Öder  „als  Besitzer  der  Herrschaft  Schwerdt- 
berg«  von  Herzog  Albrecbt  und  den  Herren  von  Meissau  zu  Albern  im  Dorf 
7  Leben  in  Valentiner  Pfarre,  und  noch  mehrere  andere  Güter  in  Maulhau- 
•er(sie),  Närner,  Schwerdtbcrger,  Schönauer  und  Trugeiner  Pfarre*). 

NB.  Albrecht  Öder  war  1370,  1377,  1379  Landrichter  im  Machland;  am 
XL  März  1401  erscheint  als  Zeuge:  „Albrecht  der  Öder  von  Sigenhofen." 

Am  17.  Juni  1394  verkauft  Marquart  Öder  von  Schwerdtperg  an  Hanns 
roa  Avsthofen  den  Zehent  auf  der  Presnitz  und  in  den  Pfarren  Narn  und 
Schwertberg  *). 

Am  27.  December  1395  erklärt  Alber  der  VolkchesstorfTer  ze  Chreuczen, 
1  Pfund  W.  Pf.  auf  dem  Lehen  in  der  Grueb  und  auf  zwei  Hufstätten  (auf 
<fcm  Mulperkch  und  auf  der  pewnt)  aus  besonderer  Gnade  und  um  der  treuen 
Dienste  willen  gegeben  zu  haben  „dem  erbergen  Knecht  Hannsen  dem  Öder 
die  czeit  meinem  purkgrafen  ze  Chreuczen  auf  dem  hindern  bawsM  und  seinen 
Söhnen  and  Töchtern5). 

Am  8.  Jänner  1397  verkauft  Hanns  von  Aisthofen  an  Heinrich  den  Cho- 
derpechen  Bürger  zu  Zell  mehrere  Zehente  in  der  Pfarre  Schwertberg,  Lehen 
Eberhart 's  von  Kapellen*). 

1402  am  Veitstag  verkauft  Hanns  der  Öder  von  Schwertberg  einige  Güter 
ia  der  Dimbacher  Pfarre  dem  Probste  Heinrich  von  Waldhausen*). 


Auch  der  Neffe  des  Stifters  der  Pfarre,  Eberhard  IL  von  Kapellen,  begün- 
stigte die  Kirche: 

Am  13.  August  1401  genehmigte  Eberhard  von  Kapellen  die  mit  der 
Wiese  Prewgler  gemachte  Stiftung  eines  Jahrtages  durch  Andre  Sequester 
bei  der  Pfarrkirche  zu  Swertperig  (am  2.  Sonntag  nach  Ostern  soll  eine  Vigili 
gesungen ,  am  darauf  folgenden  Montag  ein  Seelenamt  gehalten  werden ,  der 

1)  Codex  zu  Baumgartenberg,  fol.  192. 

2)  Stülx,  im  6.  Ber.  des  Fr.-C,  1842,  p.  147. 

3)  Hoheneck,  Dl.  83. 

4)  Hoheneck,  II.  8. 

5)  Orig.  im  Museum. 

«)  Pritx,  im  Arehiv  IX,  339. 

*)  Von  dieser  Urkunde  and  allen  mit  *  bezeichneten  ist  mir  nur  dieser 
Auszug  bekannt. 
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Pfarrer  toll  dtnn  dem  Zechmeister  20  Pfennige ,  einem  Schüler  4  Pf.,  dem 
Messner  2  Pf.  geben)  und  freiet  dieselbe  xa  Gunsten  der  Kirche1). 

Am  8.  Februar  1403  eignet  Eberhart  von  Kapellen  auf  Bitte  des  Pfar- 
rers der  Kirche  Schwertberg  den  dahin  gestifteten  Zehent  auf  2  Feldern  des 
Muetterhofes  in  der  Pfarre  Ried  und  auf  einem  Reut  bei  demselben,  das  alles 
Lehen  von  ihm  war  und  an  die  Pfarrkirche  Schwertberg  durch  Kauf  gekom- 
men. Dafür  soll  jährlich  „am  Phyncztag  jn  der  vasten  des  nachts  mit  ainer 
vigili  vnd  am  freytag  margen  mit  einem  sei  ambt"  sein  GedBchtniss  gefeiert 
werden.  Wurde  das  jemals  unterlassen,  so  soll  der  seitliche  Herr  von  Windeck 
den  Zehent  so  lange  an  sich  nehmen,  bis  Alles  erfüllt  ist'). 

Am  5.  April  1405  leiht  Eberhart  von  Kapellen  Hannsen  dem  Krämer 
Bürger  tu  Freistadt ,  Eidam  der  Katharina  Holzleitneriu ,  Tochter  Steplian's 
des  Lanzendorfer,  den  Zehent  auf  22  HSusern  in  den  Pfarren  Schwertberg 
und  Narn,  welchen  er  von  seiner  Schwiegermutter  erkauft  hat').*) 

Nach  dem  Tode  Eberhart' s  von  Kapellen  verlieh  dessen  Erbe ,  Hertneid 
von  Lichtenstein,  zu  Steiereck  am  13.  December  1413  dieselben  Zehente  an 
Wulfgang  den  Kramer  zu  Freistadt*). 


Wir  haben  noch  jetzt  ein  Verzeichnis»  des  Ertragnisses  aller  Pfarren  der 
Passauer  Diöeese  in  den  Jahren  1400 — 1435*).  Die  Pfarre  Schwertberg  trug 
damals  10  Pfund  Pf.  Es  bestanden  im  untern  Mühlvierlel  folgende  Pfarren: 
Gallneukirchen ,  Grein,  Wartberg.  Steiereck,  Zell,  Reinbach,  Mitterkircben, 
Freistadt,  S.  Oswald,  Kreuzen,  Grünbach,  S.  Georgen  im  Walde,  Tragein, 
Allenburg,  Pabneukirchen ,  Leopoldschlag,  Narn,  Lasberg,  Bergkirchen, 
Saxen,  Gutau,  Köuigswiesen,  Waidersfelden ,  Sehwcrtberg,  Münzbach  (mit  S. 
Thomas),  Waldburg,  Reicheothul ,  Reichenau ,  Weissenbach,  Ried,  Pierbach, 
Schönau,  Hofkirchen  (sie),  Marbach  (sie),  Katstorf. 

Die  Herren  von  Kapellen  hatten  das  Palronutsrecht  über  die  Pfarren 
Pabneukirchen,  Waidersfelden  und  Schwertberg.  —  Der  jeweilige  Pfarrer  von 
Narn  hatte  es  über  Zell.  Tragein,  Altenburg  und  Schönau  (ein  deutlicher 
Beweis,  dass  diese  Pfarren  die  Michaelskirche  Narn  zur  Mutterkirche  haben). 
—  Das  Stift  S.  Florian  über:  Warlherg,  S.  Oswald,  Grünbach,  Lasberg,  Gutau, 
Ried,  Katstorf.  —  Das  Stift  Waldhausen  über :  Mitterkirchen,  Kreuzen,  S.  Geor- 
gen, Saxen,  Königswiesen,  Münzbach,  Arbing.  —  Melk  über:  Bergkirchen.— 
Pulgarn  über:  Steiereck.  —  Der  Herzog  über:  Reinbach,  Leopoldschlag,  Pierbach, 
die  Kapelle  auf  Saxeneck.  —  Die  von  Wallsee  über:  Weissenbach,  Marbach.  — 
Die  Marschalk  über:  Reichenau.  —  Das  Bisthum  Passau  selbst  über:  Frei- 
stadt, Gallneukirchen,  Narn. 

1)  Abschrift  aus  dem  lt.  k.  geh.  Archive. 

2)  Ebenso  im  Museum. 

3)  Diese  Urkunde  scheint  hinsichtlich  der  Topographie  wichtig  su  t»eln; 
mir  ist  aber  blos  dieser  magere  Auszug  bekannt. 

4)  Mon.  boic.  XXVIII,  II.  50%,  505. 

•)  Von  dieser  Urkunde  und  allen  mit  *  bezeichneten  ist  mir  nur  dieser 
Auazug  bekannt. 
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Bezüglich  einiger  Pfarren  heisst  es: 
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|  plebanus  in  Nerden. 
Dominus  de  Cappellen. 

D.  Abbas  Mellie. 
|  D.  de  Capellen. 

Plebanus  in  Nerden. 


Zu  Anfang  des  Jahres  1406  war  Eberhard  II.  von  Kapellen  gestorben  und 
mit  ihm  der  Mannsslamm  dieses  angesehenen  Geschlechtes  erloschen.  Er  hin- 
terliess,  da  sein  einziger  Sohn  Bernhard  schon  vor  ihm  gestorben  war,  nur  zwei 
Töchter:  Wilburg  (f  1434).  welche  mit  Jörg  von  Dachsberg,  und  Dorothea, 
welche  mit  Hertneid  von  Lichtenstein  vermählt  war.  Diese  theilten  nun  das 
Erbe:  die  Lehenschaft  über  das  S  ch  I  o  ss  Schwert  berg  kam  an  Hertneid 
von  Lichtenstein,  und  wurde  mit  Steiereck  und  Klingenberg  1492  an  K.  Fried- 
rieb III.  abgetreten.  (Auf  dies  werde  ich  beim  Jahre  1620  zurückkommen.) 

Zu  dieser  Zeit,  am  24.  April  1409,  erscheint:  „der  erbar  vnd  weis  Tho- 
man  der  Tanpek  zu  der  Zeit  Landrichter  in  Achlandt  und  Pfleger  zu 
Windeck1). 

Win  deck,  das  ein  regensburgisches  Leben  war,  konnte  nicht  auf  Töchter 
vererbt  werden,  sondern  kam,  wahrscheinlich  in  Folge  eines  früheren  Vertrages, 
an  Reinprecht  IV.  von  Wallsee  ,  dem  im  J.  1410  die  beiden  Töchter  Eberhard'» 
von  Kapellen  ihre  Ansprüche  abtraten. 

Nämlich  im  Jahre  1410  begab  sich  Dorothea ,  Gemahlin  des  Hertneid  von 
Licbtenstein-Nikolsburg  aller  ihrer  Ansprüche  auf  die  halbe  Veste  Windeck  zu 
Gunsten  ihres  Freundes  Reinprecht  von  Wallsee*).  Dasselbe  that  am  21.  Dec. 
1410  ihre  Schwester  Wilburg  und  deren  Gemahl  Jorig  von  Dachsperg')  (nicht 
1411,  wie  Hoheneck  I.  c.  behauptet). 


Am  26.  April  1411  verkauft  zu  Passau  Bischof  Georg  von  l'assau  den 
Gebrüdern  Kaspar  und  Gundacker  von  Starhemberg  um  oOOO  Pfund  guter  W.  Pf. 
„die  vesst  Ryedegk  mit  aller  JrerZugebörung  gelegen  in  freinsteter  lantgericht 
and  in  Gallennewnkircbcr  Pf.,  und  den  markt  zu  Gallennewnkirchen  und  das 
Kircbenleben  daselbs  und  zu  Helmansöd" ;  dann  die  bischöflichen  Zehente  in 


1)  Urkunde  von  Windhag;  auch  Hoheneck  III,  736. 

2)  Hobeneck,  I.  5%8. 

3)  Abschrift  einer  Eferdinger  Urkunde.  Das  Siegel  der  Wilburg  ist  von 
schwärzlichem  Wachse.  Über  ihre  Siegel  cf.  M  elly,  Beiträge  zur  Siegelkunde  des 
Mittelalters,  p.  2*7. 
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„Gallennewnkircher  pharr,  in  Nerner  pharr,  in  Swertperger  pharr,  io  Tra- 
geyner  pharr,  io  Zellerpharr  zu  Sand  Hedwig ,  in  Altenpurger  pbarr,  oder  wo 
die  Zehend  gelegen  sind  in  Freinsteter  Lanntgericht  vnd  in  dem  Lanntgericbt  in 
dem  Machlant«  *). 


Kehren  wir  zu  den  Odern  zurück,  die  noch  immer  im  Besitze  von  Schwert- 
berg als  Lichtensleinischc,  und  von  Kriechbaum  als  Wallsee'sehe  Lehensleute 
erscheinen. 

Im  Jahre  1402  kauft  „der  Kdel  Ernst  der  Preyhaflen  zu  Clingenperg  und 
Schwerdperg"  Gilten  von  Margret,  der  Tochter  Heinrich'»  des  Lehenhauser  sei., 
in  der  Pf.  Königswiesen  2). 

Der  erste  Prcuhafen,  Dilmar,  erscheint  1126,  der  letzte  Tibold  1555  (Hohen- 
eck, III.  552—555),  dessen  Tochter  vermählte  sich  1567  zum  zweiten  Male 
(Hob.  III.  901).  —  Heinrich  der  Preyhafcn  erscheint  1356— 136.1,  seine 
Hausfrau  Katrey  1356—1362.  Seine  zwei  Sohne  Wenczla  und  Ernst  erhal- 
ten am  23.  Min  1397  die  Veste  Klingenberg  im  Machland  als  Leibgeding 
vom  Herzog  Albrecht  IV.  (Uchnowsky,  IV.  Bd.,  Nr.  2W1).  Ernst  lebte  noch 
1%26,  sein  Sohn  Jörg  scheint  vor  ihm  gestorben  zusein.  Wie  Ernst  mit 
den  Adern  verschwägert  war,  ist  mir  unbekannt. 

Am  28.  Februar  1401»  verkaufen  Pangrerz  der  öder  und  Elspet  seine 
Schwester  drei  Güter :  eines  zu  tzeydlarn  in  dem  Dorf 3)  in  Niimer  Pf. ,  eines 
eben  daselbst,  Lehen  von  den  Herren  von  Meissaw,  dann  eines  zu  öd  in  Rieder 
Pf.  an  das  Kloster  Waldhausen.  Siegler:  Pangraz,  sein  lieber  Vetler  Marcharl 
der  Uder  und  sein  Oheim  Ernst  der  Prewhafen.  Grünes  Wachs4). 

Nach  dem  Meissauischen  Lehenbuche5)  soll  Pangraz  ein  Sohn  des  Albrecht 
Öder  sein  und  im  J.  1400  (sie,  wohl  1406?)  von  denen  Herren  von  Meissau  das, 
was  er  von  seinein  Vater  Albrecht  zu  Albern  enbalb  der  Donau  geerbt,  zu  Lehen 
empfangen  haben. 

1412  und  1416  sassen  neben  den  Odern  auch  die  Schafer  auf  dem  Schlosse 
Schwertberg. 

Am  25.  Juni  1412  verkauft  Lorenz  der  Freidl  an  das  Gotteshaus  Arbing 
ein  Tagwerk  Wicsmad  zu  Friherstorf,  eines  von  den  zwei  Tagwerken ,  die  er 
und  die  Schafferin  zu  Schwerlberg  mit  einander  gehabt  haben'). 

1416  kommen  vor:  Chunrats  des  Schäfer  von  Schwertberg  sei.  Wittib: 
Dorothea,  Ottn  des  Freittl  Tochter;  Hans  der  Schafer  ihr  Sohn7). 

Dorothea  heiratete  vermutlich  zum  zweiten  Male  einen  Aspan  („Domino 
die  Aschpanin") ,  hinterliess  aus  erster  Ehe  eine  Tochter  Anna ,  welche  1433 

1)  Abschrift  einer  Urkunde  von  Riedeck. 

2)  Preuenhueber,  Ann.  8tyr.  p.  24. 

3)  Zeirling  In  der  Pf.  Perg. 

4)  Waldhauser  Urkunde. 

5)  Hoheneck,  II.  8. 

6)  Wind  hager  Urkunde. 

7)  Ennenkel  maauscr.  Coli.  gen.  I.  363. 
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nit  Thomas  Warm  verheirathet  war,  der  nun  auch  diesen  Antheil  am  Schlosse 
Schwertberg  damit  überkam. 

Am  25.  Jänner  1433  verkaufen  Thoman  der  Wurm  die  zeit  zu  Swertperg 
gesessen,  Anna  sein  Hausfraw  ihr  Yiertel  an  dein  obern  Hof  zu  Prichamstorf  in 
Enringer  Pf.,  das  von  ihren  Schwiegereltern  Chunraten  dem  Schaffer  und  Doro- 
th?  der  Aschpanio  seiner  hausfrawen  weilent  zu  Swertperg  seligen  auf  sie 
^fallen,  dem  Abt  Stefan  zu  Baumgartenberg.  Siegler:  der  Edl  vnd  weis  Hain- 
reich der  Ternperger  die  zeit  phleger  zu  Klingwerch  vnd  Lanndtrichter  jm 
MjchUnndt.  Siegler  und  Zeugen:  die  Edlenn  und  Weisen  Chuenrat  öder  von 
Kriech pairm  die  zeit  phleger  zu  Windegkh  vnd  vnnser  lieber  Swager  lorenntz 
oder  von  Sigenhofen  *). 

NB.  Da*  Wappen  derer  von  Wurm:   «in  gelber  aufwärts  steifender  Warm  im 
schwarzen  Felde.  Hoheneck,  III.  845. 
Die  Verwüstungszflge  der  Husiten  1424,  1428,  1428,  scheinen  Schwertberg 
mi  Windeck  nicht  berührt  zu  haben ,  obwohl  selbst  das  benachbarte  Ried  in 
Asche  sank. 

Der  ehrbar  Knecht  Pangraz  der  Oder  von  Schwertberg  erscheint  noch  am 
26.  Juli  1426  als  Diener  des  Hartneid  von  Lichtenstein  in  dem  Verkaufbriefe  des 
B'ir|stalls  Altenhofen  bei  Enns  an  Reinprecht  von  Wallsee8).  Er  war  schon 
1416  mit  Beatrix,  Tochter  des  c.  1402  verstorbenen  Georg  von  Zwingenstein, 
rerbeirathet*),  und  verkaufte  1422  den  Hof  und  Sitz  Schweinbach*)  (bei 
Hoheneck,  III.  654  „Schwerdtberg« !)  an  Andre  Gruber. 

Pangraz  war  längstens  im  J.  1431  gestorben:  denn  am  Freitag  nach  Georgi 
(15.  April)  1432  findet  sich  ein  Vermfichtnissbrief  der  Beatrix  an  ihren  zweiten 
Gemahl  Georg  Schiessenberger  zu  Hagenberg  *). 

1433  erscheinen,  wie  schon  oben  bemerkt,  wieder  zwei  Öder.  —  Der  Hof 
zu  Sigenhofen  •)  rührte  von  den  Herren  von  Meissau  zu  Lehen  ,  und  es  hatte 
<ie*  selben  schon  Anna,  Witwe  Heinrich'»  (IL?)  von  Öd  ums  J.  1330  zu  Lehen 
empfangen  7). 

Endlich  zuletzt  im  Jahre  1451  als  Theiluehmer  am  Bunde  von  Marlberg 
erseheint  Sigmund  Oder  von  Swertperg,  der  das  225.  Siegel  an  die  Bundes- 
orkunde  hängte*). 

1457  erscheint  noch  ein  Caspar  Öder  in  der  Leibgedingsurkunde  für  Lien- 
brt  Lasperger  (Strein). 

Wir  haben  1410  die  Herren  von  Wallsee  als  die  neuen  Besitzer  von  Wind- 
eek  kennen  gelernt. 

1)  Codex  xu  Baumgartenberg;,  fol.  190. 

2)  Eferdinger  Urkunde.  Abschrift  im  Museum. 

3)  Hoheneck,  II.  7,8. 
%)  L  c  II.  7. 

5)  Hoheneck,  III.  655,  893. 

6)  Wo  er  liegt?  habe  ich  trotz  allen  Nachsuchens  nicht  finden  können. 

7)  Hoheneck,  II.  5. 

6)  Chmel,  Gesch.  Friedriche  IV.  und  Maz's  I.,  II.  648. 
Archiv.  XVII.  12 
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Wallsee.  Sie  waren  ursprünglich  Reichsministerialen.  lu  der  Stiftungs- 
urkunde der  Propstei  Waldsec  ddo.  12.  Mai  1181,  Ulm,  durch  K.  Friedrich  I. 
erscheinen  „Euerhardus  de  Waldsewe,  filii  Conradua  et  Bcrtoldus  *),  1228  ein 
zweiter  Eberhard  de  Waldsee*) ,  ums  J.  1240  Heinricu»  de  Waldsee.  Dessen 
Söhne  (Eberhard,  Ulrich  etc.)  kamen  mit  K.  Rudolf  nach  Österreich  und  wurden 
Albrecht  I.  als  Ruthe  beigegeben.  Ihre  Begünstigung  erregte  eine  grosse  Oppo- 
sition bei  den  alten  Adelsgeschlechtern,  die  aber  niedergeschlagen  wurde.  Die 
Wallsee  waren  die  mächtigsten  Gegner  der  Grafen  von  Schaunberg.  Ihre 
Besitzungen  lagen  in  Osterreich  ob  und  unter  der  Eons,  Steiermark,  Kärnten 
und  Kram.  Dies  Geschlecht  war  die  vorzü^lieliste  Stütze  der  österreichischen 
Herzoge;  gleichwohl  war  Reinprccht  III.  in  den  J.  1414,  1415  nahe  daran,  alle 
innerösterr.  Besitzungen  an  Herzog  Ernst,  mit  dem  er  in  Fehde  verwickelt  war, 
zu  verlieren,  nachdem  er  früher  die  Demüthigung  des  Grafen  Heinrich  v.  Schaun- 
berg geschaut  hatte. 

Reinprecht  HI.  starb  1423  im  hohen  Greisenalter.  Sein  einziger  Sohn 
Reinprecht  IV.,  Hauptmann  ob  der  Enns,  vermachte  zu  Linz  am  19  Decemb.1423 
mit  Gunst  und  Willen  der  Landesherren,  des  Herzogs  Albrecht  von  Österreich 
und  des  Bischofs  Johann ')  von  Regensburg  auf  den  Fall  seines  Todes  ohne 
Hinterlassung  männlicher  Nachkommen  dem  Grafen  Johann  von  Schaunberg  die 
Vesten  und  Schlösser  Oberwallsee,  Trateneck,  Egenberg,  Ruttenstein  im  Mach- 
lande, welche  Lehen  von  dem  Hersoge  von  Österreich  sind,  und  Windeek,  wel- 
ches vom  Bisthume  Regensburg  su  Lehen  rührt  *). 

Somit  war  der  Anfall  Windeck'a  an  die  Schaunbcrger  schon  eingeleitet 

Reinprecht  IV.  als  des  Herzogs  oberster  Feldhauptmann  lieferte  hei  der 
Stadt  Zwettl  (V.  0.  M.  B.)  den  Hussiten  am  5.  November  1425  ein  Treffen,  das 
aber,  obgleich  die  Wagenburg  dcrTaboriten  erstürmt  wurde,  durch  Rcinprechl's 
allzu  bedächtiges  Nachrücken  verloren  ging*). 

Reinprecht IV.  hinterliess  bei  seinem  Tode  1450  zwei  Söhne:  Wolfgang  und 
Reinprecht  V.,  welche  im  J.  1456  das  Erbe  tbeilten.  Wolfgang  erhielt  folgende 
Schlösser  und  Herrschaften:  Scherns tein,  Pernstein,  Oberwallsee,  Wildenstein, 
Seiseneck,  Hoheneck,  Asparn,  Egenberg ,  Carlspach,  Woking.  —  Reinprecht 
erhielt:  Wind  eck,  Rutenstein,  Niederwallsee,  Purgstall,  Senftenberg,  Rauhen- 
eck, Ort  am  Traunsee,  Viehofen,  Hurstetten,  Gunderslorf,  Wiltignhausen. 
Wolfgang  war  ein  Theilnehmer  des  Tages  zu  Wulderstorf  (60.  Siegel),  er  starb 
kinderlos  1466.  —  Sein  Bruder  Reinprecht  V.  war  in  dem  bekannten  Bruder- 
streite ein  Anhänger  Herzogs  Albrccht  VI.,  schon  1452  hatte  er  Friedrich  III. 
auf  seinem  Römerzuge  zu  S.  Veit  in  Kärnten  verlassen ;  übrigens  spielte  er 
sonst  keine  bedeutende  Rolle.  Er  vermachte  1462  das  Schloss  Windeck  nebst 
2000  ung.  Ducaten  im  Falle  seines  unbeerbten  Todes  seiner  Gemahlin  Marga- 
retha von  Starhemberg  als  Leibgeding,  allein  sie  starb  schon  1476,  und  er  selbst 

1)  NotizenblaU  1852,  p.  200. 

2)  Neugart,  Cod.  dipl.  Alem.  et  Burg,  intra  fines  dloec.  Constant. 
8)  Jobann  II.  von  Streitberg  1%2 1  —  1*28. 

«)  NotizenblaU  1853,  p.  237. 

5)  Preuenbueber,  bist.  Catalog,  p.  70. 
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verschied  im  Mai  1483;  mit  ihm  ging  das  ruhmreiche  Geschlecht  derer  von 
Wallsee  tu  Grabe. 

Zo  seiner  Zeit  finden  wir  saerst  die  Commune  Schwertberg  in  Tht- 
ti*rfceit.  Nimlicb  im  April  1459  bezeugen  die  Mfi ritte  Schwertberg,  Zell,  Pregar- 
tea  and  Porp,  dass  der  Markt  Mauthausen  ,  der  von  der  Stadt  Enns  dessbalb  bei 
K.  Friedrieb  III.  verklagt  worden,  befugt  sei  cum  Salihandel  im  Machland  *). 

Jm  J.  1476  war  Leo  von  Rosenthai,  oberster  Hofmeister  von  Böhmen,  nach 
wiederholten  Einfällen  bei  Freistadt,  bis  Grein  vorgedrungen,  wurde  aber  hier 
zoPtingsten  von  dem  öster.  Adel  unter  Bernhard  v.  Scharfenberg  uberwunden'). 

Am  3.  Mai  1477  sagten  Heinrich  und  Christof  von  Lichtenstein  dem  K. 
Friedrieh  ab.  Eine  alte  Handschrift  von  S.  Florian  sagt:  „es  haben  die  armen 
Leute  grossen  Schaden  genommen  durch  Fütterung  der  Pferde,  Hinwegnahme 
des  Viehes  und  ihrer  Kleidungsstücke,  besonders  diejenigen,  welche  tunlichst 
einem  Lichtenstein'schen  Schlosse  gelegen  waren;  denn  Herr  Christof  hat 
damals  folgende  Schlösser  innegehabt:  Wachsenberg,  Ottensheim,  Wilhering 
(sie),  Steyreck  und  Reichenstein"  *).  —  Die  Besitzer  von  Schwertberg  (ob  nun 
Öder  oder  Hauser)  waren  Lichtenstein'sche  Vasallen,  mussten  es  also  mit  ihrem 
l.eheosberrn  halten. 

1478  kamen  die  Böhmen  neuerdings  bis  Maulhausen  und  verwüsteten  von 
da  bis  nach  Stadt  Zwettl  das  ganze  Land4).  Das  Schicksal  des  Marktes  Sehwcrt- 
berg  ist  dabei  leicht  zu  ermessen. 

1487  kaufte  Valentin  von  Hoheneck  von  Stefan  von  Pach  verschiedene  Gil- 
ten, Zehente  und  Unterthancn  in  Schwertberger  und  Trageiner  Pfarre*). 

In  demselben  Jahre  drangen  die  Ungern  ins  Machland  und  belagerten  das 
Sehloss  Klamm  •),  wobei  ihre  Verheerungszflge  natürlich  auf  die  ganze  Umge- 
hend sich  erstreckten. 

Reinprecht  V.  von  Wallsee  hatte  nur  eine  Tochter,  Barbara,  hinterlassen, 
welche  mit  dem  Grafen  Sigmund  von  Schaunberg  1498)  vermahlt  war.  So 
gelangte  das  reiche  Besilzthum  derer  von  Wallsee  in  die  Hände  des  alten  Fein- 
des, des  Hauses  Schaunberg:  ein  merkwürdiges  Verhfingniss! 

Win  deck  aber  scheiut  auf  ähnliche  Weise  wie  im  Jahre  1410  an  die 
Wallsee.  im  J.  1491  an  die  Scher fenberger  gelangt  zu  sein. 

Nämlich  im  J.  1491  übergibt  Barbara  Gräfin  von  Schaunberg,  geborne  von 
Wallsee,  ihr  Sehloss  Windeck  mit  aller  Zugehör ,  wie  das  von  Weyland  ihrem 
lieben  Vatter  Herrn  Reinprecht  von  Wallsee  sei.  an  sie  Erblichen  gefallen,  aus 
soliderer  Freundschaft!,  guten  Willen  und  Neygung  Herrn  Bernhard  von  Schärf- 
Daberg7). 

1)  Kurs,  Handel  Österreichs  in  SU.  Zeiten,  p.  475. 

2)  Preuenhueber,  bist.  Catalog,  p.  06. 

3)  Kurz,  Friedrich  IV.,  II.  127,  128. 
%)  Link,  Ann.  Claravall.  p.  254. 

5)  Hoheneck,  IH.  665. 

6)  Preuenhueber,  bist.  Catalog,  p.  108. 

7)  Hobeneck,  III.  645,  nach  Strein.  man.  gen.  X,  257. 

12» 
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Scharfenberg.  Das  edle  Geschlecht  der  Scherfenberger  stammt  aus 
Kram.  Urkundlicherscheinen  schon  im  12.  Jahrhundert  folgende:  1135  Jorig 
de  ScharpfTenberch,  1140  Heinrich  de  ScherfTenbcreh ,  1171  Conradus  de 
Schernenberch,  1182  und  1208  Heinricus  de  Scha?rffenberch.  Ulricusl.  erscheint 
1231—1250,  ist  durch  seinen  Sohn  Liupold  (1242—1260)  der  Ahnherr  des 
Geschlechts.  Der  filtere  Sohn  Wilhelm,  der  1292  im  Aufrühre  durch  Konrad 
von  Aufenstein  den  Tod  fand,  setzte  durch  Ulrich  II.  c.  1300  den  Stamm  fort. 
Ulrich  III.  1368 — 1377  erscheint  zuerst  in  Österreich  angesessen;  dessen  Sohn 
war  Eustach  1.  1385—1398,  welcher  Rudolf  I.  f  c.  1430  hinterliess.  Rudolfs 
Enkel  (durch  Ulrich  IV.  1442—1456)  war  der  genannte  Bernhard.  —  Dieses 
alte  Haus  starb  am  14.  September  1847  mit  Graf  Johann  aus,  der  nur  4  Töchter 
hinterliess. 

Neuere  Zeit. 

I.  Bis  auf  die  Tschernembl. 

Im  Jahre  1500  besassen  die  Häuser  das  Schloss  Schwertberg1).  Ennenkel 
(1.  c.)  nennt  den  Ilauser  nicht  beim  Namen;  Schwertberg  kam  aber  vermuthlich 
uls  Erbe  der  Oder  an  die  Hauser.  Nämlich  Hans  III.  der  Hauser  zu  Karlstein,  der 
urkundlich  noch  1494  erscheint,  hatte  in  erster  Ehe  Barbara  Oderin,  eine  Toch- 
ter Sigmund's  oder  Kaspar's  des  Oder;  mit  dieser  uberkam  er  wahrscheinlich 
das  Schloss  Schwertberg.  Er  mag  noch  1500  gelebt  haben,  und  nach  seinem 
Tode  haben  seine  Erben  (Hans  V.  etc)  im  J.  1511  Schwertberg  an  die  Zeller 
von  Riedau  verkauft  *). 

NB.  Die  Hauser  (ct.  beiliegende  Tabelle  S.  181),  deren  Stammsitz  das  alte  Schloss 
Haus  (Castrum)  im  untern  Mühlviertel  war,  erscheinen  schon  mit  Beginn 
des  13.  Jahrhunderts  urkundlich  und  starben  1591  aus. 

Hier  muss  ich  erwähnen,  dass  Hoheneck  bei  den  Zellern  grosse  Verwirrung 
anrichtete,  indem  er  die  Zeller  von  Riedau  und  die  im  Machland,  die  nichts  als 
den  Namen  gemein  haben,  vermengte.  —  Die  Stammreihe  der  Zeller  im  Mach- 
land ist  etwa  diese : 

Heinricus  de  celle  1208. 

VValchun  3)  läTF— 1366.       Elsbet,  Nonne  zu  Pulgarn  1360.       Otto  1333. 

(  atliarina,  ui.  1.  Lentold  von  Lasberg  1375;       Peter  1370/      Martin  1379. 
2.  Gundlein  Krössling  1379.  

  f  anquart  der  Tzclier  1406\ 

 Ulrich  I.  1450.  f  1474.  1470-1474  Unterpfleger  zu  Steierl 

Hans  zu  Englstcin  1474— 1493.  Marg.  IViorin  z.  Himnielspforte.  " 

ÜTrich  II.  zu  Englstein  1504,  f  1530/ 

1)  Knnenkel  manuscr.  Coli.  gen.  II.  28. 

2)  Hoheneck,  I.  5*8. 

3)  Das  ist  der  Watebman  Hohenecks! 
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Zeller  zu  Zell  und  Rieda  u.  Schon  ums  Jahr  1130  erscheinen  3  Brü- 
der: Diepold,  Wernher  und  Goswin  de  Cella ;  Diepold's  Söhne  Adalbert  und 
Otto  erscheinen  1135;  Adalpero  und  Gerhart  Gebrüder  c  1165;  c.  1250  Her- 
bort und  dessen  Söhne  Ulrich  und  Heinrich;  1275  Herbort  II.,  Ulrich's  Sohn.  — 
Zeller  tu  Ried  au:  Christian  1307;  Conrad  I.  1326—1336;  Heinrich  dessen 
Sohn  1336—1377;  Conrad  III.  1377—1392;  Conrad  IV.  1392—1394;  Lien- 
hart  1392—1397;  Jörg  1439;  Hans  1449;  Lienhart  1449—1468;  Jörg  II.  1484. 
-Zeller  zu  Zell:  Stefan  1366-1387;  Jörg  1407—1427;  Hans  und  Lien- 
hart 1433;  Wolfgang  1434;  Hans,  Sigmund  und  Beroard  I.  1468-1471; 
Hans  1507. 

Hans,  der  1507  erscheint,  kaufte  vermuthlicb  Schwertberg.  Sein  Sohn  war 
Bernard  II.,  Zeller  von  Zell  tu  Schwertberg,  Ritter;  er  verkaufte  1518  an  Veit 
von  Zclking  das  Amt  Schönau1). 

Ungeachtet  des  im  J.  1493  publicirten  ewigen  Landfriedens  war  Bernhard  der 
Zcllor  von  Scbwertberg,  ein  noch  junger  Mann,  weit  und  breit  der  Schrecken 
der  Kaufleute  und  Reisenden,  sowohl  im  untern  Mühlviertel  (besonders  in 
der  Sperken  bei  Klamm),  als  auch  an  den  Passauer  und  Mahrischen  Grenzen. 
Mit  ihm  im  Bunde  waren :  Ruprecht  Reuter  von  Weikerstorf  und  Schöneck,  die 
Oberheimer  tu  Marspach  (Otmar  und  MathSus),  Ulrich  Herleinsperger,  Georg 
von  Weisbriach  ,  Bernhart  von  Trautmannstorf,  Leo  von  Hoheneck,  Ebner  zu 
Raab,  einer  von  Bernegg,  von  Maloviz;  auch  Wolfgang  von  Losenstein  und  Sig- 
mund von  KaufTeneck  hatten  an  dem  Strassenraube  Theil  genommen.  Der  Sam- 
melpunkt für  diese,  die  Ritterschaft  entehrenden  Gesellen  war  das  Schloss 
Schwertberg,  wo  die  Beute  getheilt  wurde,  sowie  auch  zu  Marspach  und  zu 
Weideneck. 

Bernard  Zeller  wurde  twar  von  K.  Karl  V.  auf  den  Reichstag  tu  Worms 
(April  1521)  vorgeladen  und  erhielt  sicheres  Geleit  dahin;  er  wurde  aber  aus 
Maogel  an  gesetzlichen  Beweisen  vom  Verdachte  losgesprochen.  Als  aber,  bald 
nach  der  Heimkehr  Zellcr's,  einige  seiner  Verbündeten  gefänglich  eingezogen 
worden  und  auf  Zeller  aussagten ,  so  befahl  Erzherzog  Ferdinand  —  der  schon 
beim  Antritte  seiner  Regierung  erklärt  hatte  ,  dasa  er  keine  Mühe  und  Kosten 
scheuen  werde,  alle  Schnapphahne  und  Heckenreiter  in  seinen  Landern  tu  ver- 
tilgen —  dem  Stadtgerichte  von  Linz,  den  Ritter  dahin  in  Verhaft  tu  bringen 
und  als  einen  Criminalverbrecher  zu  untersuchen.  Auf  der  Folter  gestand  dieser 
seine  Raubgenossen  und  seine  Verbrechen. 

Darauf  wurde  Bernard  Zeller  zum  Tode  durchs  Schwert  verurtheilt,  ihm 
jedoch  erlaubt,  sein  Testament  zu  machen;  am  1.  Juli  1521  wurde  er  vom 
Leben  zum  Tode  gebracht,  und  in  der  Pfarrkirche  zu  Riedau  begraben*). 

Nach  dem  Tode  Uernhard's  erbte  das  Schloss  Schwertberg  sein  Vetter 
Georg  der  Zeller;  dieser  war  verheiratet  mit  Regina,  Tochter  des  Hillebrand 
Jörger  zu  Toled  (f  1493),  welcher  er  bei  seinem  Tode  1526  das  Schloss 
Schwertberg  vermachte. 

1 )  Hobeneck,  III.  866. 

3)  Preuenhueber,  Ann.  Styr.  217—218;  Kurz,  Handel  143  - 1*5  ;  Hoben- 
eck, I.  548. 
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Regina  brachte  dasselbe  ihrem  iweiteo  Gemahle  Andreas  von  Tannberg  zu 
Aurolzmöester  so,  and  starb  am  19.  August  1540.  —  Hundt1)  beim  Tannberg'- 
sehen  Stamm  sagt  ron  Andreas:  „Sein  erste  Huusfraw  Regina  Görgerin,  deren 
Mutter  ein  Anhangeria,  N.  Zeller's  auss  der  Rieilaw  etc.  Wittib,  hat  Schwert- 
perg  damit  erheyrat,  dabei  ein  Sohn  Wolf**.  —  Audi  ihre  Grabschrift  su  Aurols- 
mönster  bestätigt  diese  Angabe:  „Hieundten  ligen  begraben  der  Edl  und  Ehrn- 
veste  Herr  Andre  von  Tannberg  zu  AuroUsmünster  und  Schwerdtberg,  und  seine 
geliebte  Gemahel  die  Edl-  und  Ehrn-Tugendhafte  Frau  Regina  Tannbergerin  ge- 
borne  Jörgerin  ron  Tolleth.  So  den  Namen  ron  Tannberg  vil  gutes  gethan.  Haben 
ihre  Tig,  als  die  Frau  ron  Tannberg  Pfingstag  nach  unser  Frauen  Tag  Himmel- 
fahrt  in  40.  und  der  Herr  ron  Tannberg  Pfingstag  Galli  dess  44.  Jahr  Christlich 
beschlossen,  der  Allmächtig  Gott  woll  ihnen  beyden,  auch  uns  allen  gnädig  seyn 
und  eine  fröhliche  Auferstehung  verleyhen  Amen*). 

Tannberg.  Die  Freiberrn  von  Tannberg,  welche  ums  J.  1677  ausstar- 
ben, haben  ihren  Namen  ron  der  Ruine  Tannberg  im  obern  Höhlriertel. 

Gebehart  de  Tannberch  et  filius  Siboto  erscheinen  schon  1143*),  Walter  I. 
1179*),  Walter  und  Pilgrim  Brüder  1224  u.  s.  f.5).  Zu  Anfang  des  14.  Jahr- 
hunderts entstanden  zwei  Zweige:  der  im  Mühlviertel  starb  1420  mit  Gundacker 
aus.  Die  zweite  Linie  im  heutigen  Innkreise  stammte  ab  von  Albrecht  von  Tann- 
berg (1312—1329),  der  am  30.  Sept  1312  ron  den  Grafen  Albrecht  und  Alram 
von  Hals  die  Herrschaft  Aurolzmflnster  versetzt  erhielt.  Jans  1.  (*{•  1359)  hatte 
einen  Sohn  Hans  II.  (1387—1407),  dessen  beide  Söhne  Wolfgang  (1411—1418) 
und  Hans  III.  (1411 — 1454)  wiederum  zwei  Linien  stifteten,  von  denen  letztere 
erst  um  1677,  erstere  alter,  mit  der  wir  es  hier  zu  thun  haben,  schon  1582  aus- 
starb. —  Wolfgang's  Sohn  Moria  lebte  noch  1483.  Dessen  Sohn  war  Andreas, 
der  sich  zum  zweiten  Male  mit  Rosina  Paumgartnerin(fl.  Juli  1568)  vermfihlte, 
hinterliess  bei  seinem  Tode  (16.0ct.  1544)  einen  einzigen  Sohn  von  seiner  ersten 
Gemahlin:  Wolfgang,  der  nun  auch  Schwertberg  erbte. 

Unterm  28.  November  1538  (Enns)  finden  wir  eine  Relation  von  Achaz 
Hobenfelder  und  Bartlme  Panhalm  an  den  Landeshauptmann  Helfried  von  Meg- 
gau  in  der  Commtssion  zwischen  dem  Pfarrer  zu  Ried  und  Herrn  von  Tannberg, 
den  Zehent  aus  dem  Baubof  zu  Schwertberg  betreffend  *). 

Um  diese  Zeit,  c.  1540,  schrieb  Dr.  Wolfgang  Lazius  sein  bekanntes  und 
berechtigtes  Werk :  „de  inigratione  gentium".  Bei  seiner  Abhandlung  von  den 
Grafen  von  Burghausen,  Machland.  Klingenberg  und  Klamm  7)  sagt  er:  „Super- 
sunt  adhuc  castra  in  eo  tractu,  quondam  illorum  coroitum  sacramento  imbuta, 
quae  hodie  passim  comites  Hardecenses,  qui  titulum  usurpant  Machlandiae 

t)  Baieriscbes  Staramenbuch  I,  300  —  31%. 

2)  Hoheneck,  I.  457. 

3)  Moo.  boic.  XXVIII.,  1,  105. 
t)  Mon.  boic.  1.  c  132. 

5)  Mon.  boic.  1.  c.  303. 

6)  Auszug  einer  Urk.  von  ScblQaselberg. 

7)  Lazius  „de  migrat.  gentium44,  p.  310. 
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comitatus.  passim  Austriaci  priucipes  usurpant:  a  quibus  domini  aPraga,  Liech- 
tenstayn  et  alii  quidam  nobiles  feudi  jure  possident,  Arbaug,  Schwerdperg, 
Windhag,  Gruenberg  et  quae  hodiedesolata  jacent  Chlam  et  Chlyngenbercb." 

Wolfgang  von  Tannberg  hatte  von  vier  Gemahl  inen:  (1.  Rath.  Fuchsin; 
2.  Marg.  von  Seiboltstorf;  3.  Anna  von  Ramseiden  ;  4.  Engelburg  von  Auera- 
herg) 4  Söhne,  die  aber  alle  vor  ihm  starben,  und  2  Töchter,  von  denen  eine, 
Katharina,  1582  mit  Karl  von  Schedenberg  vermählt  wurde.  —  Wolfgang  hatte 
1553  den  Markt  Schwertberg,  der  bis  dahin  unter  Windeck  gehört  hatte,  von 
Euatacb  dem  Scherfenberger  von  Windeck  gekauft;  er  verkaufte  aber  noch  vor 
dem  Jahre  1573  Schloss  und  Markt  Schwertberg  wieder,  und  zwar  verrauthlich 
an  Hans  von  Tschernerobl,  und  starb  im  Sommer  1582. 


Wind  eck  war,  wie  schon  erwähnt,  1491  an  Bernhard  von  Schedenberg 
gekommen,  der  am  13.  December  1513  starb.  Unter  ihm  erscheint  am  5.  Mai 
1511  als  Zeuge:  „der  Edl  Vest  Jörig  Sebacher  an  der  Zeit  Pbleger  zu 
windegkh«*). 

Windeck  fiel  an  Georg  von  Schedenberg;  dieser  c.  1480  geboren,  war 
1509  im  Kriege  gegen  die  Venetianer  kaiserlicher  Feldhauptmann,  und  starb 
1541  unvenn&hlt.  Windeck  kam  jetzt  an  seinen  Neffen  Eustach  II. ,  weichere. 
1527  geboren,  mit  Anna  von  Keutschach  vermählt  war  und  1553  den  Markt 
Schwertberg  an  Wolfgang  von  Tannberg  verkaufte.  Windeck  kam  bei  seinem 
Tode  1559,  vermulhlich  vertragsmfissig,  an  Hanns  von  Tschernerabl,  den  Sohn 
Christofs  von  Tschernembl  und  der  Margret  von  Scharfenberg. 

Tscherne  mbl.  Am  1.  Februar  1277  zu  Wien  versetzte  König  Rudolf  I. 
dem  Grafen  Albert  von  Görz  »Castrum  Micbowe  (Metchau)  cum  foro  ad  ipsum 
pertinente  nomine  Zernanli  (Markt  Tschernembl)"  *).  —  Nach  Valvasors  „Ehre 
des  Herzoglhums  Krain"  soll  Otto  von  Karstborg  das  Schloss  1180  erbaut  und 
sich  davon  genannt  haben.  Dasselbe  wurde  am  20.  Juli  1565  von  Hanns  von 
Tschernembl  an  Graf  Niklas  von  Frangepan  verkauft. 

II.  Zeit  der  reformatorischen  Bewegung. 

(1559-1636.) 

Die  Herren  von  Tschernembl ,  seit  1464  Freiherren  und  Erbschenken  in 
Krain  und  der  windischen  Mark,  fuhren  den  Namen  von  dem  Schlosse  gleichen 
Namens  im  heutigen  Krain.  Ein  Otto  vou  Tschernembl  erscheint  erst  um  1350; 
von  seinem  Enkel  Peter  (1427)  stammt  das  weitere  Geschlecht  ab.  Kaspar, 
nebst  seinem  Bruder  Georg  1464  in  den  Freiherrnstand  erhoben,  wurde  1452 
auf  der  Tiberbröcke  zu  Rom  von  Kaiser  Friedrieb  Hl.  zum  Ritter  geschlagen 
und  starb  1480.  Sein  Sohn  Hanns  III.  Burggraf  zu  Klingenfels,  der  am  5.  April 
1486  zu  Aachen  von  König  Max  I.  zum  Ritter  geschlagen  wurde,  war  der  Vater 
Christofs  II.  Dieser,  geb.  am  16.  Jänner  1504,  kam  1534  nach  Oberösterreich, 

1)  Copialbuch  von  H.  Era«rao  Tollinger  von  Grönau  1605,  p.  38 — %3. 
Z)  Mellj,  vaterländische  Urkunden,  I.  1. 
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wurde  im  selben  Jahre  mit  Margret  von  Scherfenberg  (geb.  IS  16)  vermählt,  und 
starb  tb38  mit  Hinterlassung'  eines  Sohnes,  Hanns  IV. 

Hanns  IV.,  geb.  1536,  erhielt  nach  dem  Tode  seines  Oheims  Eustach  II.  von 
Scherfenberg  vertragstnissig  die  Herrschaft  Windeck  1559,  verkaufte  hierauf 
1565  seine  Besitzungen  in  Krain ,  brachte  vermutlich  in  dieser  Zeit  (1566— 
1572)  auch  die  Herrschaft  Schwertberg  an  sich  und  kaufte  1593  den  Antheil 
des  Bartholomäus  von  Starhemberg  an  der  Mauth  tu  Aschach.  Er  erscheint  io 
dem  Testamente,  welches  tu  Wrissenberg  am  22.  April  1575  Hanns  Christof  von 
Prag  Freiherr  von  Windhag  aufrichtete ,  als  Siegler :  „der  wohlgeborne  Herr 
Hanns  Herr  von  Tschernembel  zu  Windeck  und  Schwertberg  Erbschenk  in  Crain 
und  in  der  windischen  Mark" '). 

Am  8  Juli  1573  kommt  als  Zeuge  vor:  „Albrecht  Wolkhenstain  Pflege  r 
der  Herrschafft  Windekh  unnd  Schwerttperg"'). 

Vom  14.  Aogust  1552  findet  sich  ein  Lehenbrief  von  Andre  von  Prag  Frei- 
berrn  von  Windhag  für  Wolfgang  Hofer  in  Zeller  Pf.  über  Zebentstücke  in  Zeller 
und  Trageiner  Pf.,  die  er  von  weiland  Lorenz  Edlinger  Burger  zu  Schwert- 
berg geerbt  hat.  Von  der  Pf.  Tragein  kommt  da  ein  Gut  zu  Paurogarten  zur 
Sprache»). 

Unterm  15.  Mai  1553  ist  ein  Heiratsbrief  ausgestellt  von  Matheus  Sailler, 
des  Mathias  Sailler  aroTöderlein  in  Rieder  Pf.  Sohn,  bei  seiner  Verehelichung  mit 
Frau  Margareth  weyllundt  Augustin  Scblöber  Burger  zu  Schwertberg  Wittib. 
Heiratsguts- Widerlage  ist  61  Pfund  Pf.  „guter  Lantz  in  Österreich  ob  der  Enns 
WerungK%).  Auf  dieser  Urkunde  ist  das  Siegel  des  Marktes  Schwerlberg 
aufgedrückt. 

Am  9.  Deccmber  1593  finden  wir  in  einem  Kaufbriefe  der  Hofstatt  zu  Ober- 
heiasenbach  in  Perger  Pfarre  als  Zeugen:  „den  erbern  Veit  Hüttner  am 
Prescbnitzhof  unter  Schwerlberg-*). 

NB.  Dieser  Veit  ist  der  Stammvater  der  Hüttner,  welche  im  18.  Jahrhun- 
dert das  BrSuhaus  zu  Schwertberg  besassen,  auch  Marktrichter  waren,  und 
deren  Hauptzweig  1809  ausstarb.  Aber  noch  im  J.  1850  beaass  ein  Sebastian 
Hüttner  das  Haus  Nr.  30  zu  Schwertberg. 

Im  J.  1594,  als  man  einen  Einfall  der  Türken  besorgte,  wurde  im  Machland- 
viertel unter  andern  Schlössern  auch  Windeck  als  Zufluchtsort  fflr  das  Laudvolk 
bestimmt«). 


Hanns  IV.  von  Tschernembl  bekannte  sich  zur  Lehre  Luther's,  wie  dies  in 
jener  Zeit  bei  den  meisten  Adeligen  der  Fall  war.  Wahrscheinlich  schon  damals 
hatte  ein  protestantischer  Geistlicher  die  Pfarre,  deren  Patronat  eben  die 

1)  Windbager  Urkunde. 

2)  Copialbach  von  Erasmo  Tollinger  von  Grünau  1605,  p.  112—115. 

3)  Windbager  Urkunde. 

*)  Papierne  Urkunde  von  Windbag. 

5)  Windhager  Urkunde. 

0)  Preuenhueber,  Ann.  Styr.,  p.  300. 
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Tschernembl  besassen;  und  man  zeigte  noch  vor  wenigen  Jahren  beim  Hanse 
Nr.  38  am  Platze,  welches  ein  Herrenhaus  der  Tschernembl  war,  einen  ans  drei 
Würfeln  bestehenden  Stein  wo  die  Tschernembl  ?on  Windeck  kom- 

mend, das  sie  häufig  bewohnten,  abstiegen,  um  sich  von  da  zu  Fuss  iu  die  Kirche 
zu  begeben.  —  Gewiss  ist,  dass  im  J.  1589  na  ch  Narn  die  Pfarren  Tragein, 
Zell  und  Schönau  (wahrscheinlich  auch  Schwertberg),  von  1006— 16'i6  aber  die 
Pfarren  Sohwertberg,  Mauthausen,  Münzbach, Altenburg,  Perg,  Bergkirchen, 
und  Mitterkirchen  gehörten. 

Pfarrer  zu  Narn  waren  von  i 379—1622  folgende:  bis  1580  Hanns 
Perssrap;  1580—1597  Lukas  Adlgaiss;  1597—1604  Hanns  Pader;  1604-1607 
Lukas  Adlgaiss;  1607-1610  Martin  Wideroann;  1610-1616  Georg  Allweg; 
lültl— 1622  Johann  Heiss«). 

Es  war  damals  ein  solcher  Mangelan  katholischen  Priestern,  dass  vom 
Kloster  Baumgartenberg  aus,  das  ausser  den  unten  genannten  nur  noch  drei 
Conventualen  innerhalb  der  Klostermauern  zählte ,  die  Pfarren  Pabneukircheo 
(P.  Michael  Schwartz),  Gramastetten  (P.  Andreas  Heidenreich),  Mitterkirchen 
(P.  Johann  Bemklsu),  S.  Georgen  (P.  Christof  Lor)  und  Nusdorf  versehen  wer- 
den mussten.  Das  war  im  Jahre  1586  2). 

1595  sass  ein  beweibter  Priester  auf  der  Pfarre  Gutau  (cf.  1595,  8.  Sept. 
Schuldbrief  der  Anastasia  Artstetterin  Wittib,  geb.  Khöenastin  von  Tambach  auf 
HelflTenberg  zum  Wartberg  für  den  Ehrwürdigen  und  Geistlichen  Herrn  Johann 
Plab,  Pfarrherrn  zu  Gueltau  und  Veronika  seine  Hausfrau  über  900  fl.). 

Zur  Zeit  des  Georg  Erasmus  von  Tschernembl  sass  ein  Prädicant  zu 
Schwertberg,  der  es  dem  Pfarrer  zu  Ried  fast  unmöglich  machte,  in  seinem 
Amte  zu  wirken  *). 

In  den  Jahren  1608  und  1611  war  Valentin  Lang  Pfarrer  zu  Münzbach,  ein 
Pradicaut.  Mansbach  besessen  damals  die  protestantischen  Schütter,  welche 
auch  Windhag  und  Klingenberg  hatten.  (Urkunden  von  Windhag.) 

Hanns  IV.  von  Tschernembl  machte  am  7.  Jänner  1594  sein  Testament, 
starb  am  1.  August  1595,  und  wurde  am  12.  September  desselben  Jahres  in  der 
Pfarrkirche  zu  Schwertberg  beigesetzt ,  wo  man  noch  jetzt  eine  Marmortafel 
rückwärts  des  Hochaltares  mit  der  Inschrift  findet: 

„Hanns  Herr  Von  Tschernembl  auf  Windeck  Undt  Schwerdtberg,  Obrister 
Erbschenk  in  Craiu  Und  der  Windischen  March,  Rom.  Kays.  Maj.  Rath 
obiit  1595." 

Er  hatte  drei  Gemahlinen:  zuerst  Barbara  von  Starheinberg,  welche  am 
11.  April  1584  starb.  Hierauf  vermählte  er  sich  zum  zweitenMale  mitEva.Toch- 
ter  des  Herrn  Wolfart  Strein;  die  Hochzeit  wurde  am  26.  Jänner  1586  zu  Enns 
gehalten;  sie  starb  aber,  wie  ihr  Denkstein  in  der  Pfarrkirche  zu  Schwertberg 
sagt,  schon  am  29.  April  1587  nach  erreichtem  18.  Lebensjahre.  —  Die  dritte 
Gemahlin  wurde  im  J.  1588  Potentiana,  Freiin  von  Schönkirchen. 

1 )  Kirchenrechuungeo  von  Steiereck. 

2)  Altere  Chronik  von  Baumgartenberg. 

3)  Stütz,  S.  Florian  118. 
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Hanns  IV.  wurde  der  Vater  vieler  Kinder;  er  hatte  von  der  ersten  Gemah- 
lin 15  Kinder  (worunter  Georg  Erasmus),  von  der  zweiten  1,  von  der  dritten  6. 
Dstob  überlebten  ihn  folgende  Söhne :  Georg  Erasmus ,  Hanns  Georg  (geb.  c. 
1580),  Veit  Albrecht  (geb.  c.  1582)  und  Reichart  (geb.  c.  1589). 

Untere  eigentliche  Aufmerksamkeit  nimmt  Georg  Erasmus  Freiherr  von 
Tsebernembl  in  Anspruch.  Er  war  ums  J.  1574  geboren,  folgte  seinem  Vater  im 
Besitze  von  Schwertberg  und  Windeck  1595,  war  1598  und  1620  ständischer 
Verordneter  in  Oberftsterreich,  die  Seele  der  damaligen  Bewegung,  und  starb 
ab  Verbannter  am  18.  November  1626  zu  Genf.  Er  hatte  sich  am  13.  October 
1596  su  Linz  mit  Elisabeth  Preinerin  vermfihlt,  welche  am  22.  Mai  1011  starb 
uod  am  21.  Juni  desselben  Jahres  in  der  Pfarrkirche  zu  Schwertberg  beigesetzt 
wurde.  Er  hatte  nur  drei  Kinder,  die  in  der  Jugend  starben. 

Am  1.  JSnner  1607  verkauft  „Georg  Erasra  Herr  von  Tschernembl  auf 
Windegg  und  Schwerdberg,  Erbschenk  in  Crain  und  der  Windischen  Markh, 
Köm.  Kais.  Majt.  Lanntrath  in  Österreich  ob  derEnns"  dem  Propst  Hermann  von 
Waldhausen  4  Unterthanen  in  Kreuzner  und  Dimbacher  Pf. '). 

.Georg  Erasmus  Freiherr  von  Tschernembl  auf  Windeck  und  Schwert- 
-berg*)  war  ein  im  Anfange  des  17.  Jahrhunderts  in  Österreich  vielgenannter 
»Name.  Sein  Einfluss  auf  die  Schicksale  und  Ereignisse  des  Landes  war  gross, 
.aber  nicht  segensreich.  Der  eigentliche  Mittelpunkt  der  Opposition  gegen  das 
•Hans  Österreich ,  war  er  zugleich  aueh  das  vorzüglichste  Mittelglied  zwischen 
^allen  dem  Herrseherhause  feindlichen  Elementen  in  Österreich  und  der  pfälz.- 
„calvio.  Union  im  Reiche,  deren  Streben  dahin  gerichtet  war,  in  Verbindung  mit 
^auswärtigen  Machten  alle  katholischen  Stünde  des  Reichs  su  überwältigen  und 
.sich  mit  ihren  Bundesgenossen  in  die  Beute  zu  theilen." 

Ein  Verzeichniss  seiner  durch  den  Druck  bekannten  Schriften  findet  man 
bei  Stülz.  I.  c.  171,172. 

„Tschernembl  war  seiner  Zeit  um  ein  paar  Jahrhunderte  vorausgeeilt,  indem 
,er  alle  Grundsätze  der  jetzigen  Umsturzmänner  ausspricht  Nach  seiner 
.Ansicht  hat  seine  Partei  zu  dem  ein  Recht,  wozu  sie  die  Macht  hat.  Er  verkün- 
det Volkssouveränitat ,  nur  ist  bei  ihm  das  Volk  der  ständische  Adel  oder  viel- 
mehr die  Majorität  desselben««). 

Wie  man  noch  zu  Lebzeiten  Tschernerabl's  im  J.  1626  über  ihn  urtheilte, 
sieht  man  in  der  Vorrede  zum  „Neuwen  Perspectiv  vnd  Brüllen  D.  Ludivico 
Csmerario",  wo  es  heisst:  „Es  ist  dieser  Tschernembl  vom  Freiherrn-Sland  in 
i  therösterreich  geboren,  von  scharfsinnigem  Verstand,  aber  an  Gütern  und  Reich- 
tet» gering  und  mit  der  calvinischen  Secte  eingenommen.  Daher  er  dann  unter 
dem  Gegenteil  seiner  Wolredenheit  halber  angenehm,  seine  RSth  und  Anschlag 
wider  seinen  Obern  allzeit  gerichtet  also,  dass  er  auch  in  seinen  Vorschlägen  und 
spitzigen  Reden  der  kais.  Majestät  keineswegs  verschont  und  als  allgemeiner 
Vorsprech  uod  Gewaltshaber  der  Stand  sich  gebrauchen  lassen"  *). 

1)  Waldhauser  Urkunde. 

2)  Stüli  „Zur  Charakteristik  des  Preih.  Georg;  Kraam,  von  Tschernembl  und 
i«r  Geschichte  Österreichs  in  den  J.  1808—1610"  im  Archiv  IX.  100—326. 

3)  StOU,  I.  c.  17«.    *)  Stülz,  I.  c. 
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Tschernembl  war  das  Haapt  der  Agitation,  die  dahin  strebte,  Rudolf  II.  vom 
Throne  zu  verdrängen  und  den  gleich  schwachen  Mathias  auf  denselben  tu 
setzen.  Nachdem  Mathias  mit  Hilfe  der  österr.  und  mähr.  Stünde  seinen  Broder 
gezwungen  hatte,  ihm  die  Regierung  von  Österreich,  Ungern  und  Habren  abzu- 
treten, kehrte  er  triumphirend  nach  Wien  zurück,  um  sich  hier  huldigen  zu 
lassen.  Allein  da  stiess  er  auf  unerwarteten  Widerstand-  Er  hatte  nämlich  vor 
seinem  Zuge  nach  Böhmen  den  österr.  Standen  versprechen  müssen,  Religions- 
freiheit zu  gewahren  und  die  alten  Landesprivilegien  zu  bestätigen.  Nun  ver- 
langten die  Stände,  Tschernembl  an  der  Spitze,  der  König  solle  zuerst  seine 
Zusage  erfüllen,  dann  würden  sie  die  Huldigung  leisten,  sie  führten  ihm  zu 
Gemüthe,  dass  eben  wegen  der  Verletzung  der  ständischen  Freiheiten  und  wegen 
des  Gewissenszwanges  Rudolf  vom  Throne  verdrängt  worden  sei.  Als  Mathias 
sich  weigerte,  verbanden  sich  im  August  1608  zu  Horn  die  protestant.  Stände 
von  Ober-  und  Unterösterreich,  nun  wurde  am  30.  August  im  ganzen  Lande  der 
protestantische  Gottesdienst  und  die  Schulen  wieder  eröffnet,  das  kais.  Schloss 
zu  Linz  in  Besitz  genommen,  der  Landeshauptmann  entsetzt. 

Die  protestantischen  Stände  verweigerten  die  Huldigung,  forderten  die 
Ungern  ebenfalls  zum  Bunde  gegen  Mathias  auf,  welche  nun  von  Mathias  die 
Unterzeichnung  der  articuli  antecoronationales  erzwangen,  ja  sie  wendeten  sich 
sogar  an  die  Kurfürsten  von  Sachsen  und  der  Pfalz. 

So  musste  Mathias  dasselbe  erfahren,  wie  sein  Bruder,  den  er  ver- 
drängt ;  in  der  Klemme  musste  er  jetzt  froh  sein,  unter  Vermittlung  der  mähr. 
Stände  am  29.  März  1600  ein  Abfinden  zu  treffen;  es  kam  mit  den  Abgeordne- 
ten der  Horner  Stände,  worunter  Tschernembl ,  „die  Capitulations-Resolution" 
zu  Stande,  wodurch  den  Protestanten  alle  Forderungen  bewilligt  wurden,  worauf 
sie  die  Huldigung  leisteten. 


Im  März  1610  fiel  das  Passauer  Volk  in  den  Mühlkreis  ein,  Oberst  Rame 
hatte  noch  am  2.'i.  Jänner  1611  sein  Hauptquartier  in  Pregarten;  am  selben 
Tage  fielen  blutige  Excesse  zwischen  den  ständischen  und  passauischen Truppen 
in  Mautbausen  vor.  Endlich  am  30.  Jänner  rückte  Rame  mit  seinen  Truppen 
(12.000  M.).  die  sich  überall  im  Machlandviertel  einquartiert  halten,  nach 
Böhmen  fort'). 

Im  Juli  1610  hatte  der  königl.  Oberst  Ilager  (mit  1500  M.)  seine  Quartiere 
in  der  Umgebung  von  Schwertberg:  Gutau,  Pregarten,  Zell.  Tragein,  Wartberg, 
Weissenbach.  Da  die  Bürger  sich  zusammenrotteten,  so  wurden  die  Quartiere 
im  August  nach  Mauthausen,  Perg,  Münzbach,  S.  Georgeo  ,  Sleiereck  verlegt. 
Endlich  am  29.  September  wurden  die  Truppen  abgedankt2). 


Neuen  Widerstand  bei  den  protestantischen  Ständen  fand  die  Wahl  des 
neuen  Thronfolgers,  Erzherzogs  Ferdinand  von  Steiermark,  dessen  Gegenreform 

1)  Kurz.  Geschichte  des  Passauervotk». 

2)  Kur*,  Beitr.  IV.,  202  etc. 
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in  Innerösterreich  den  Protestanten  nicht  mit  Unrecht  ein  Vorbild  seiner  künftigen 
Regierung  in  Österreich  tu  sein  schien.  Sie  konnten  natürlich  nicht  erwarten, 
dass  Ferdinand  die  protestantische  Confession  dulden  würde :  denn  es  hatte 
damals  jeder  Landesfürst  das  Reformationsrecht  („cujus  est  regio,  illius  et  reli- 
gio"), ja  selbst  der  Adel  übte  es  auf  seinen  Herrschaften  aus. 

Es  war  daher  nicht  zu  wundern,  dass  Böhmen,  Mähren  und  Schlesien  nach 
dem  Tode  des  K.  Mathias  1619  Ferdinand  nicht  anerkannten,  ja  spfitcr  im  August 
(freilich  auch  viel  durch  fremden  Einfluss  bewogen)  den  Kurfürsten  Fried- 
rich V.  von  der  Pfalz  zum  König  wühlten.  Die  österreichischen  StSnde.  unter 
der  Leitung  Tschernembl's  und  des  Freiherrn  Thonradi  zu  Ebergassing,  verwei- 
gerten Ferdinand  die  Huldigung,  bis  dass  die  Religionsfreiheit  und  die  Landcs- 
pririlegien  bestätiget  wären.  Indess  drang  Graf  Thum  mit  einem  böhmischen 
Heere  nach  Österreich  vor,  fand  nirgends  Widerstand,  setzte  bei  Fischament 
über  die  Donau  und  zog  am  6.  Juni  1619  in  die  Vorstadt  Landstrasse  von  Wien 
ein.  Das  war  ein  entscheidender  Augenblick.  Da  verloren  die  protestantischen 
Stände,  die  sich  indess  gerüstet  hatten,  in  ihrer  Unschlüssigkeit  6  kostbare  Tage 
in  Unterhandlungen  mit  Thum.  Endlich  am  11.  Juni  1619  erschien  eine  ständische 
Deputation,  mit  Thonradi  und  Tschcrnembl  an  der  Spitze,  in  der  Burg  vor  Fer- 
dinand und  forderte  die  Bewilligung  ihrer  Forderungen,  die  dieser  standhaft  ver- 
weigerte. Die  Unterhandlung  dauerte  den  ganzen  Nachmittag  und  wurde  manch- 
mal stürmisch;  dass  aber  Thonradi  sich  so  sehr  vergessen  haben  soll,  dass  er 
seinen  Landesfürsten  an  den  Knöpfen  des  Wamroses  fasste  und  ihm  jene  bekann- 
ten Worte  zurief,  ist  eine  später  erfundene  Anekdote  und  in  keiner  zeitgemäs- 
sen  Quelle  zu  linden. —  Da  verscheuchte  die  Ankunft  einer  Abtheilung  Kürassiere 
von  Krems  auf  dem  Burgplatze  die  Deputation,  die  ins  böhmische  Lager  floh: 
Thum  rausste  zur  Deckung  Prags  gegen  Bouquoi  abziehen  und  Ferdinand  war 
befreit. 

Nachdem  Ferdinand  zu  Frankfurt  am  Main  am  28.  August  1619  zum  röm.- 
deutschen  Kaiser  erwählt  worden  und  nach  Österreich  zurückgekehrt  war,  for- 
derte er  neuerdings  von  den  Ständen  unbedingte  Huldigung.  —  Die  oberösterr. 
Stände,  wähnend,  Ferdinand  habe  zu  wenig  Macht,  um  sie  zu  unterwerfen,  ver- 
weigerten fortwährend  die  Huldigung.  Allein  da  brach  Herzog  Maximilian  von 
Baiern  ins  Land,  rückte  ohne  Säumen  vor,  und  besetzte  schon  am  3.  August  i6'-i0 
die  Stadt  Linz,  und  am  20.  August  mussten  die  Stände  trotz  allen  Widerstrebens 
dem  Herzoge  Max  als  Pfandinhaber  des  Landes  ob  der  Enns  die  Interimshuldi- 
gung leisten. 

Tschcrnembl  mit  Ungnad  und  Geimann  flüchtete  sich  noch  vor  der  Ein- 
nahme von  Linz  nach  Eggenburg  zum  Fürsten  von  Anhalt  und  begab  sich  dann 
nach  Prag,  wo  er  Präsident  des  Kriegsrathes  wurde.  Nach  der  Schlacht  am 
weissen  Berge  (8.  Nov.  1620)  und  der  Übergabe  von  Prag  flüchtete  er  „der 
bairischen  Luft  nicht  trauend"  in  die  Oberpfalz,  hielt  sich  dann  unter  dem  Namen 
eines  Freiherrn  Georg  von  Windeck  einige  Zeit  zu  Vaihingen  in  Württemberg 
auf,  wo  er  eine  gefährliche  Krankheit  ausstand;  endlich  ging  er  1622  nach  Hei- 
delberg, wohin  ihn  der  aus  Holland  zurückgekehrte  Pfalzgraf  berufen  hatte.  Als 
aber  die  Baiern  noch  im  September  desselben  Jahres  Heidelberg  eroberten, 
fielen  ihnen  hier  seine  Bücher  und  Schriften  in  die  Hände.  Tschernerabl  flüchtete 
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nun  in  die  Schweis  als  dem  Hauptsitze  der  calvinischen  Lehre  und  endete  am 
18.  November  1626  tu  Genf  sein  bewegtes  Leben1). 

Nunmehr  erging  das  Strafgericht  des  Kaisers  über  die  widerspenstigen 
Stünde.  Nach  dem  kaiserlichen  Edicte  vom  30.  August  und  4.  October  1624 
mussten  alle  Prfidicanten  binnen  8  Tagen  das  Land  verlassen.  Alle  Einwohner 
sollen  zur  katholischen  Religion  zurückkehren,  oder  nach  Abzug  des  10.  Pfen- 
nigs auswandern.  Dem  protestantischen  Adel  wurde  ausserdem  noch  eine  Frist 
zum  Verkaufe  der  Güter  zugestanden;  viele  alte  Geschlechter  (Flusshart, 
Schulter,  Prager  etc.)  wanderten  aas.  —  Die  Güter  derjenigen,  die  aus  dem 
Lande  geflohen  waren,  wurden  confiscirt;  dies  Schicksal  traf  die  Herren  Eras- 
mus von  Landau,  Georg  Erasmus  von  Tschernembl,  Karl  Jörger,  Andreas 
Ungnad  2). 

Bei  Georg  Erasmus  von  Tschernembl  kam  noch  hinzu,  dass  seine  Herr- 
schaften eben  nur  Lehen  waren :  Windeck  war  ein  regensburgisches ,  Schwert- 
berg ein  landesfürstliches  Lehen.  Da  er  nun  sowohl  gegen  die  katholische 
Religion,  als  auch  gegen  den  Landesfürsten  conspirirt  hatte,  so  machte  er  sich 
natürlich  der  Felonie  schuldig  und  verlor  seine  Lehen.  Das  geschah  noch  im 
Jahre  1620. 

Das  Geschlecht  der  Tschernembl  endete  mit  Veit  Albrecht,  der  am  14.  Nor. 
1647  zu  Linz  starb. 


Schwertberg  und  Windeck  kamen  nun  im  J.  1620  an  den  Grafen  Leonard 
Helfried  III.  von  lleggau,  angewiss,  ob  als  Belohnung  für  seine  Dienste,  oder  ob 
er  sie  aus  der  Masse  der  confiscirten  Güter  kaufte. 

M  egg  au.  Dies  Geschlecht  stammt  aus  der  Markgrafschaft  Meissen,  wo  im 
Jahre  1449  Melchior  v.  Meckau  lebte.  Sein  zweiter  Sohn  Kaspar  zog  nach 
Österreich  und  starb  1506  in  Tirol.  Dessen  Sohn  Helfried  I.  kaufte  1523  die 
Herrschaft  Kreuzen,  zeichnete  sich  bei  der  Belagerung  von  Wien  gegen  die 
Türken  aus,  wurde  1533  Landeshauptmann  in  Oberösterreich  und  starb  am 
6.  Februar  1539.  Dessen  Sohn  Ferdinand  Helfried  II.  wurde  1572  in  den  Frei- 
herrnstand erhoben,  1582  Landeshauptmann  und  starb  am  10.  Juli  1585.  Von 
seinen  vier  Söhnen  starben  zwei  ziemlich  frühzeitig,  einer  blieb  in  der  Schlacht 
am  weissen  Berge.  Der  drittgeborne  Sohn  war  Leonard  Helfried  III.,  geb. 
1577,  wurde  1608  geheimer  Rath,  1621  Statthalter  in  Unterösterreich,  1622 
Ritter  des  spanischen  Vliessordens,  auch  in  den  Grafenstahd  erhoben.  Er  besass 
die  Herrschaften  Kreuzen,  Rutenstein,  Grein,  Freistadt,  Maidburg,  Schwertberg, 
Windeck,  Ponecken  und  Hart;  und  hinlerliess  bei  seinem  Tode  1644  fünf  Töch- 
ter, von  denen  die  dritte  Susanna  (f  19.  Febr.  1662)  ihrem  Geraahle  Heinrich 
Wilhelm  von  Starhemberg  die  Herrschaften  Schwertberg,  Windeck,  Ponecken 
und  Hart  zubrachte, 

1)  Kurz,  Beitrage  I.  64;  Raupach,  Evangel.  Österreich,  III.  «35. 

2)  Kurz,  Beitr.  L  65. 
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Am  i7.  Mai  1626  brach  der  groase  Bauernkrieg  aus.  Er  verbreitete  sich 
mit  solcher  Schnelligkeit,  «lau  die  Bauern  am  10.  Mai  schon  Oltensheiru.  am  27. 
Steiereck.  am  28.  Mauthausen  und  Ungenstein  besetzten  und  gegen  Grein  und 
Freist* dt  marschirten.  (Cf.  den  Brief  Jörger's  ans  Spielberg  an  den  Dr.  Philipp 
Persios  in  Linz,  ddo.  29.  Mai  1626) '). 

Die  sechs  Ausscbussm&nner,  welche  die  Bauern  nach  Wien  geschickt  haften, 
schrieben  im  Juni  1626  „dass  der  geheime  Rath  Graf  von  Meggau  an  der  Bauer- 
schaft Besuchung  seiner  Herrschaften  Schwertberg  und  Windeck  ein  sehr 
ungnadiges  Gefallen  habe",  sie  ermahnten  daher  ihre  Nachbarn,  es  beim  Ober- 
bauptroann  Fadinger  und  bei  den  Uauptleuten  im  Machlandriertel  dahin  tu 
bringen,  dass  sie  diesen  „grossen  und  dem  Land  hochgeneigten  Herrn*4  mehr 
in  Obacht  nehmen  und  seiner  Beamten  und  Pfleger  Schreiben  uneröffnet  pas- 
siren  lassen  sollten*).  —  Allein  wie  wenig  das  nützte,  neigt  die  Eroberung 
von  Freistadt  durch  die  Bauern  am  1.  Juli  1626:  der  Meggau'sche  Pfleger, 
Johann  Kogler,  wurde  misshandelt  und  dem  Grafen  von  Meggau  ein  Schade 
von  mehreren  1000 fl.  zugefügt*). 

Der  Tag,  an  welchem  die  aufrührerischen  Bauern  nach  Schwertberg 
kamen ,  ist  zwar  nicht  angegeben;  aber  es  erhellt  aus  dem  Gesagten ,  dass 
es  der  28.  und  29.  Mai  gewesen  Ut 

Glücklicher  Weise  wurde  der  Aufruhr  im  untern  Mühlviertel  nach  dem 
Gefechte  bei  Kerschbaum  (6.  August)  bald  unterdrückt.  Zu  Ende  August 
hatten  die  kaiserlichen  Truppen  schon  Steiereck  und  Reichenstein  besetzt. 


Im  J.  1635  fing  Martin  Laimbauer,  der  schon  1634  gefangen  gesetzt 
worden  war,  um  Gallneukirchen  die  Augsburger  Confession  zu  verkünden  an. 
flüchtete  sich  aber  hierauf.  Zu  Ende  April  1636  trat  er  neuerdings  als  Pre- 
diger im  Machland  auf,  besonders  in  der  Gallneukirchner,  S.  (ieorgcr  und 
Rieder  Pfarre.  Laimbauer  bekam  bald  grossen  Anhang;  als  er  aber  gegen 
Freistadt  ziehen  wollte,  traf  er  das  Aufgebot  der  umliegenden  Landgerichte, 
„sonderlich  des  Herrn  Grafen  von  Meggau  bewehrte  Mannschaft",  und  zwangen 
ihn  nach  kurzem  Gefechte,  seinen  Entschluss  zu  Andern  und  wieder  in  die 
frühere  Gegend  zurückzukehren. 

Zur  Dämpfung  dieser  Rebellion  mussten  die  nfihcren  Herrschaften  gemfiss 
des  vom  Landeshauptmann  und  den  Verordneten  am  9.  Mai  1636  erlassenen 
Pstentes  eine  bestimmte  Mannschaft  stellen ;  als  Sammelplätze  wurden  Steier- 
eck, Gallneukirchen  und  Mauthausen  bestimmt  Nach  Steiereck  470  Mann 
von  den  Herrschaften  Luflenberg,  Pulgarn,  Steiereck,  Auhof,  Wildberg,  Rei- 
chenau, Waxenberg.  —  Nach  Gallneukirchen  990  Mann  von  den  Herrschaften 
Riedeck  (60),  Breitenbruck  (20),  Hagenberg  (20),  Freisladt  und  Pregarten 
(150),  Ried  und  Marbach  (60),  Reicbenstein  (60),  Weinberg  (100).  Maut- 
hausen, Schwertberg,  Greinburg,  Perg  und  Kreuzen  (200),  Waldhausen 

1)  Kurz,  Beitr.  1.  150—151. 

2)  Kurz,  t.  c.  211. 

3)  Kur»,  l.  c.  2«*,  245. 
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(100),  Baumgartenberg  (100),  Windhag  (60),  Klamm  (30),  Zellhof  (30).- 
Nach  Mauthausen  060  Mann  von  Wilhering,  Ebelsberg,  Tilly'schen  Herrschaf- 
ten, S.  Florian,  Steier  Herrschaft  und  Stadt,  Garsten,  Wels  Stadt  und  Burg- 
vogtci,  Neuhofen,  Enns,  Ennscck,  Spielberg.  —  Bei  dem  1.  und  2.  Haufen 
sollten  überall  140,  bei  dem  3.  Haufen  200  Reiter  sein'). 

Laimbauer  war  am  8.  Mai  durch  Neumarkt  nach  Wartberg  gezogen.  Am 
12.  Mai  wurde  er  mit  seinem  Haufen  auf  dem  Frankenberge  bei  S.  Georgen 
durch  den  Freiherrn  Kaspar  von  Starhemberg  angegriffen  und  nach  dreistündi- 
gem Widerstande  geschlagen.  Laimbauer  selbst  wurde  verwundet  in  der  Kirche 
gefangen  und  nach  Linz  geführt.  Hier  wurde  er  am  20.  Juni  1636  öffentlich 
mit  dem  Schwerte  hingerichtet  und  sein  Kopf  ausgesteckt.  Nebst  ihm  wurden 
6  Anführer  der  Bauern  enthauptet  und  zwei  gehenkt.  Einige  von  den  ersteren 
wurden  geviertheilt  und  ihre  Köpfe  und  Viertel  an  verschiedenen  Orten  aus- 
gesteckt. Ihre  Namen  sind  folgende:  Joseph  Gigel  von  der  Herrschaft  Steier- 
eck  ,  Remigius  Dantorfer  von  der  Herrschaft  Potendorf,  Paul  Mayr  von  der 
Herrschaft  Freisladt,  Wolfgang  Wagner  und  Andreas  WalÖnger  von  Steier- 
garsten,  Kuglhart,  Nösslinger  und  Kilian  ßissenberger  von  der  Herrschaft 
Schwertberg  *). 

NB.  Nr.  29  in  Ponccken  hcisut  da«  „BU8*enbergerhausM ;  auf  Nr.  .32  haust  noch 
jetzt  Michael  Büsscnberger. 


Noch  ist  zu  erwähnen  ein  Verzeichniss  der  Taxen  (matricula  episcopalia), 
welche  die  Pfarren  an  den  Bischof  von  Passau  zu  entrichten  hatten*). 

Da  finden  wir,  dass  die  Pfarre  Schwertberg  5  fl.  zahlte;  ferner  dass 
damals  eine  Capelle  im  Schlosse  Windeck  bestund;  die  Pfarre  Tragein  zahlte 
8  Gulden. 

Das  Stift  S.  Florian  besass  damals  im  Machlandviertel  folgende  Pfarren: 
Wartberg,  Ried  (mit  den  Filialen  Mauthausen  und  Katstorf),  Grünbach,  Las- 
berg. Gutau.  —  Die  Jesuiten  zu  Pulgarn :  Steicreck ,  Pabneukirchen,  Kfifer- 
mark ;  S.  Georgen  a.  d.  Gusen  war  eine  Filiale  von  Steiereck.  —  Das  Stift 
Waldhausen:  Königswiesen,  S.  Georgen,  Arbing,  Saxen,  Mitterkirchen,  S.  Tho- 
mas, S.  Nicola,  Hofkirchen.  —  Baumgartenberg:  Bergkirchen,  Münzbach 
( —  1681)  und  Altenburg.  —  Der  Graf  von  Meggau  hatte  als  Besitzer  von 
Schwertberg  und  Windeck  das  Palronatsrecht  über  die  Pfarren Schwertb er g 
und  Tragein. 

Die  Pfarrprotokolle  von  Schwertberg  reichen  bis  1630  zurück.  1637— 
1643  war  Kaspar  Voytsberger  Pfarrer  zu  Schwertberg. 

Capellen  gab  es  damals,  ausser  der  zu  Windeck,  noch  in  Mitterberg, 
Saxencck,  Reichenstein,  Klamm,  Marbach,  Zirking4),  und  zwei  in  Kreuzen; 
dann: 

1)  Kurz,  Beitr.  II.  410,  %1 1. 

2)  Kurz,  1.  r.  419. 

3)  Notizenblatt  1853,  p.  484 — %87. 

h)  Capeila  B.  V.  M.  in  Zirking  ad  eccleaiam  in  Ried  spectans. 
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»Capeila  omni  um  saoctorum  ad  ecclesiam  parochialem  in  Trag- 
wein  apectans«.  Das  ist  die  jetzige  Pfarrkirche  Allerheiligen. 

Wann  diese  erbaut  wurde,  sagt  uns  eine  Windhager  Urkunde : 

1454, 23.  Jänner.  Lienhard  zu  Hainpuchen  in  Altenpurger  Pfarre ')  gibt  tu 
einem  Seeige  rüth  sein  Gut,  daa  Schalhaaaleben  in  Altenpurger  Pf.,  das  dienstbar 
und  zu  Lehen  ist  von  dem  Edlen  und  resten  Georgen  dem  Prandten,  5  Pfund  zu 
dem  Paue  gen  Altenpurg,  dann  auf  dem  genannten  Lehen  3  Pfund  su  dem 
Paue  gen  Allerheiligen  in  den  Pergen  in  NSrner  Pf.  u.  s.  w. — 
Daraus  ersieht  man,  dass  im  J.  1454 a)  an  einer  Kirche  su  Allerheiligen  gebaut 
wurde,  und  dass  dieser  Besirk  (so  wie  auch  die  jetzige  Pfarre  Perg)  noch 
zur  Pf.  Narn,  im  J.  1633  aber  bereits  zur  Pf.  Tragein  gehörte. 

Pillwein  (I.e.)  sagt,  dass  Allerheiligen  erst  1823  zur  Localie  erhoben  wurde. 
Das  ist  allerdings  wahr;  aber  schon  1780  wurde  Allerheiligen  als  Expositur 
von  der  Pf.  Tragwein  getrennt.  Der  erste  Expositus  war  Anton  Wisinger 
(1786—1808),  der  «weite,  Josef  Baumfried,  erfror  im  Mai  1821  beim  Speisen- 
gehen. Hierauf  wurde  1821 — 1823  Allerheiligen  von  Tragwein  aus  versehen, 
1823  aber  zur  Localpfarre  erhoben,  und  als  erster  Localpfarrer  gesetzt 
Johann  Brunner  (1823—1831),  welchem  der  jetzige  Jobann  Putschögl,  früher 
Caplan  in  Tragwein,  folgte. 

III.  Von  1644  bis  auf  die  neueste  Zeit 

Das  Haus  Starhemberg  stammt  ah  von  Gundacher  de  Slyre ,  einem 
Ministerialen  der  steirischen  Markgrafen  in  der  Mitte  des  12.  Jahrhunderts. 
Gundacker  IL  erwarb  1198  Wildberg  durch  seine  Vermählung  mit  der  Freien 
Alhait  von  Haunsperg.  Gundacker  IV.  (•{>  c.  1265)  fuhrt  zuerst  den  Namen 
SUrebenberch  (bei  Haag  an  der  Grenze  des  Hausruckkreises).  —  Reichard 
von  Starhemberg  (geb.  1570,  f  1613)  vermählte  sich  1502  mit  Juliana  Freiin 
v.  Bogeodorf  (f  1633)  und  wurde  der  Vater  des  Heinrich  Wilhelm. 

Heinrich  Wilhelm,  geb.  28.  Februar  1593,  kehrte,  der  erste  seiner  Familie, 
wieder  zum  Katholicismus  zurück,  wurde  mit  allen  Gliedern  seines  Hauses 
1043  von  K.  Ferdinand  III.  in  den  Heicbsgrafenstand  erhoben,  erhielt  1047 
das  ungrisebe  Indigenat ,  den  Vliess-Orden ,  wurde  1657  geheimer  Rath  und 
starb  hochbetagt  im  J.  1675.  Kr  war  zweimal  vermählt:  zuerst  mit  Susanna 
Grafin  von  Meggau  (-J*  19.  Febr.  1602),  mit  welcher  er  die  Herrschaften 
Schwertberg,  Windeck,  Poneckeo  und  Hart  erbte;  dann  zum  zweiten  Male 
mit  der  Gräfin  Francisca  Eleonore  von  Lamburg.  Er  hinterliess  aus  erster 
Ehe  zwei  Töchter ,  dereu  älteste  Marie  (geb.  c.  1033)  mit  Lobgott  Grafen 
von  Kuefstein,  dem  sie  die  genannten  Herrschaften  subraebte,  und  in  zweiter 
Ehe  mit  Job.  Ferd.  Grafen  von  Salburg  vermählt  war 

1)  Die  Altenburger  Pfarre  erscheint  urkundlich  xuerst  131%,  und  wurde 
Termutblicb  1340  von  der  Pfarre  Narn  getrennt,  da  das  Kirchenportal  die  Zahl  S4U 
träft. 

2)  Pillwein,  Muhlkreis  II.  116  sagt,  dass  die  Sage  eine  früher  hier  bestandene 
Kirche  ins  13.  Jahrhundert  zurückführe.    Das  igt  wohl  die  vom  15.  Jahrb. 
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Von  Heinrich  Wilhelm  ist  ein  Lehenbrief  vorhanden,  gegeben  am  16.  Nov. 
1661  auf  der  Herrschaft  Schwerdtberg.  Heinrich  Wilhelmb  des  heil.  Röm. 
Reichs  Graf  und  Herr  von  Starhemberg  auf  Wildtberg,  Riedtegg.  Lobenstein. 
Reichenau,  Anberg,  Praittenprugg,  Khricchpaumb ,  Windegg,  Schwerdtperg. 
Hardt,  Ponneggen,  Obenperg  und  Rabenstain,  Herr  der  Grafschaft  Schaumburg 
und  Herrschaft  Kferding,  auch  Pfandt-Inhabcr  der  Kays.  Herrschaft  Werfen- 
stain und  beeder  Mauth  Struden  und  Mauthausen,  Rom.  kays.  Maj.  wirkt,  geh. 
Rath,  Cammerer  und  Obrister  Hofmarschall  etc.  im  Namen  und  anstatt  seiner 
Frau  Gemahel  der  hoch-  und  wohlgebornen  Frau  Susanna  geb.  Gräfin  von 
Meggau,  verleibt  dem  Erbarn  Balthasar  Steininger  an  der  Früemühl,  Harrdte- 
rischen  Underthan ,  als  Zöchmeister  der  S.  Johanns  Zöch  tu  Arbing  die 
Reitwiese  daselbst,  die  von  der  adeligen  Veste  IIa  mit  zu  Burgrechtlehen  rührt, 
davon  jährlich  zu  dienen  10  Pfennige1). 

NB.  Was  Pillwein,  MOhlkreis  II.  400  vom  II  a  r  tsch  l  ß»s  c  h  e  n  sagt,  ist  durch- 
weg falsch.  ~  „Muencbcn ,  an  S.  Matheu*  tag  dez  heiligen  zwelfpoten  vnd 
Ewangelisten  (21.  Sept.  1360).  Kodolff  von  Gots  gnaden  Hertzog  ze  Öster- 
reich, ze  Steyer  vnd  ze  Kernden"  gibt  «eine  Einwilligung,  daas  Virich  der 
Mitterberger  „den  Hof  ze  Uard  .  .  den  er  von  vns  ze  lehen  hat,  vnsern 
lieben  getrewn  Eberbarten  von  Kappeln  .  .  versezt  hat .  .  doch  also,  daz  es 
vns,  vnsern  Brüdern  und  Erben  an  der  Lehenschaft  des  vorgenannten  Hofes 
und  swaz  darezu  gebort,  nicht  schade"  *). 

Also  erweislich  waren  Besitzer:  1.  Mitterberger;  2.  Kapeller;  .  .  . 
3.  Meggau;  4.  Starhemberg;  5.  Kuefatein ;  6.  Thurheim. 

Ums  Jahr  1074  stand  die  Burg  Windeck,  wie  die  Topographie  Vischer'a 
beweist,  noch  unversehrt  da.  Erst  seit  Beginn  de«  18.  Jahrhunderts  fing  sie 
an  zu  verfallen. 

Im  J.  1666  wurde  der  Chorbrunnen  am  Platze  (zu  Schwertberg?)  aus 
Granit  auf  Kosten  des  Marktes  erbaut. 

1643  — 1657  war  Peter  Franz  Pfund  Pfarrer  zu  Schwertberg.  Diesem 
folgten:  1657—1650  Peter  Eustach  Schabenseckl,  welcher  seit  1642  Pfar- 
rer zu  Schenkenfelden  war»);  1659  Joh.  Paul  Neudecker;  1659—1660 
Martin  Scbnecklin  („auffugit"  sagt  das  Pfarrbuch;  warum?);  1660—1661 
Mathias  Huberecker;  1661—1662  Peter  Auguatin  Bigelc ;  1662—1702 
Peter  Edmund  Pecbtluft. 


Ponecken.  Die  erste  Erwähnung  des  Ortes  geschah  schon  beim  Jahre 
1297.  —  Hier  haben  wir  es  mit  dem  Landgutc  zu  tbun.  Dieses  besassen: 
I.  Heinrich  Wankhaimer  und  seine  Erben  bis  1838;  2.  die  Freiherrn  Prager 
noch  1598;  3.  Graf  Leonard  Helfried  von  Meggau  bis  1644;  4.  Heinrich  Wil- 
helm von  Starhemberg  bis  1675;  5.  die  Grafen  voo  Kuefstein  bis  1749;  6.  die 
Grafen  von  Thurheim. 

1)  Waldbauscr  Urkunde. 

2)  Melly,  Vaterlind.  Urkunden,  p.  39. 

3)  Pillwein,  Mühlkreis  II.  383. 
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Polgen  die  Urkunden,  in  denen  Heinrich  Wankhaimer  oder  Po  necken 
erwähnt  wird: 

1.  18.  Juli  1530.  Anna  weilend  Laslaw  von  Prag  Wittib  k.  Maj.  tu  Hon- 
garn  and  Beb« im  Gemahel  obrtate  Hofmeieterin  als  Gerhabin  ond  Vormflnderiu 
ihrer  Söhne  Herrn  Hannsen,  Laslaw,  ChristofT  und  Andre  Gebrüder  zu  Winthag 
verwechselt  mit  dem  ehrwürdigen  und  geistlichen  Herrn  Chunrat  Probst  au 
Wolthausen  gegen  die  Pfarrkirche,  Kirchenlehenschaft,  Vogtei,  Pfarrhof,  Hof- 
paw  zu  Mumbach  mit  samrot  dem  Zehent,  Weingarten  und  aller  Zugehörung, 
Gütern  und  Tafern  zu  Mumbach  und  den  Holden  ausser  dem  Markt»  welche 
der  Probst  ihr  abtritt.  Dagegen  gibt  sie  dem  Probst  mehrere  Güter  in  Nöch- 
linger  Pf.  (V.  0.  M.  B.)  und  eine  Summe.  Das  Begräbnis»  der  Pfarrgemeinde 
zu  S.  Thomas,  das  früher  bei  der  Pfarrkirche  zu  Münzbach  war,  soll  bei  der 
Pfarrkirche  zu  S.  Thomas  bleiben.  —  Siegler:  die  Ausstellerin  und  die  Edel 
resten  Heinrich  Wank  hamer  ihr  Pfleger  zu  Winthag  und  Veit  Flusshart 
zum  Stein  ihr  Diener.  (Windhager  Urkunde.) 

.NB.  Das  Wappen  Wankbaraer's  ial  ein  /.tvuifach  getbeilter  Schild,  untere  grüne 
Hilfte  leer,  in  der  obern  rotheu  eine  Gau».  Ituheiicck  I.  5*0  führt  zum  J. 
1537  diesen  Heinrich  Wankhamer  an. 

t.  17.  Decerober  1535.  Hanns,  Lasla  und  Andre  Gebrüder  von  Prag  Frei- 
berrn  auf  Windhag  vertragen  sich  wegen  der  Verlassenschaft  ihres  verstorbenen 
Bruders  Christof,  darunter  sonderlich  wegen  des  halben  Paternoster  Amts. 
Dieses  halbe  Amt  sammt  der  halben  Wiatnud  in  der  Paternosterau  und  dem 
Ungeld  auf2Tafernen  zu  S.Valentin  und  Khaiung  (?)  war  dem  Heinrich 
W  a  n  k  h  a  im  e  r  auf  sein  Leben  lang  verschrieben;  nach  dessen  Tode  soll  Andre 
roa  Prag  diese  Güter  bekommen  (Windhager  Urkunde). 

3.  30.  Sept.  und  2.  Nov.  1537,  Enns.  Testament  und  Codicill  von  dem 
Edlen  und  Vesten  Heinrich  Wankhamer  zu  Panikhen  eine  Zeit  lang 
des  wohlgeb.  Herrn  Lasla  von  Prag  Freiherrn  zu  Windhag  und  dann  seiner  Witt- 
frau und  Söhne  gewesener  Diener,  worin  er  den  wohlgebornen  Herren  Hannsen, 
Lasla  und  Andre  Gebrüder  von  Prag,  Freiherrn  zu  Windhag,  seinen  gnädigen 
Herren  die  Holdeo,  Stükh,  Gült  und  Gütter  zu  Lannstorf  (Lonstorf?)  bei  Linz 
und  zu  Wintpassing  in  Valentiner  Pf.  und  Ennser  Landgericht,  so  Lehen  vom 
Hause  Österreich,  gegen  Stiftung  einer  ewigen  Messe  gen  Winthag  und  Alten- 
purg,  der  wohlgebornen  Frau  Anna  von  Prag  Wittfrau  seiner  gnädigen  Frau 
und  ihren  Erben  das  halbe  Paternosteramt  sammt  der  Paternosterwiese  mit  aller 
Zugehör,  wie  er  das  Alles  erkauft  hat,  mit  einigen  Fahrnissen  und  dem  grossen 
Gerl  und  Stadel  vor  dem  Schmidthore  in  Enns  (dies  gegen  Heimfall  an  seine 
Freunde)  vermacht  Zeugen:  die  Edl  und  Vesten  Jörig  von  Schedenberg1)  und 
Achaz  Hohenfelder;  seioe  Freunde  die  erbern  Hanns  ScbSzl,  Michel  Schöll. 
Andre  Stokhinger,  denen  er  auch  seinen  Sitz  Pan  ikke  n  vermacht,  jedoch  im 
Falle  eines  Verkaufes  solle  er  den  Herren  von  Prag  angeboten  werden.  (Windb. 
Urkunde.) 

1)  Derselbe,  dsr  Windeck  besass  und  15t  1  »Urb. 
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4.  1538,  9.  Märt.  Hanns  Sehfictl,  Andre  Stokhinger  für  sich  und  seine 
Schwester  Jungfrau  Hedwig,  Michel  Kreilinger  anstatt  seiner  Hausfrau  Margareth 
für  sich  und  für  Michel  Schacal,  so  den  Veintn  verloren  sein  soll,  verkaufen 
den  wohlgebornen  Herren  Hannsen,  Laslawen  und  Andre  von  Prag  Freih.  tu 
Windhag  Gebrüdern  ihren  gnädigen  Herren  den  Edelmannssiti  genannt 
Panigkhen  sammt  dem  Pauhof  dabei  und  Zugehörung.  wie  das  alles  in  ainem 
pergamenen  Urbarregister  begriffen  ist,  welches  Register  von  ihnen  unterschrie- 
ben und  mit  der  Edlen  und  Vesten  Achaten  Hohenfelder  Köm.  Kais.  Maj.  Kath 
und  Jakob  Hartmann's  der  Zeit  Pfleger  tu  Enns  beider  anhangenden  Insigel 
verfertigt  ist,  welchen  Sita  sie  von  Weiland  dem  Edlen  und  Vesten  Hain  ri  c  h 
Wungkha  uier  tu  Panigkhen  sei.  ererbt  haben,  das  alles  freies  Eigen  ist 
Siegler :  die  Edl  und  vest  Achat  Huhenfelder  und  Jakob  Hartmann  Pfleger  tu 
Enns.  ( Windhager  Urkunde.) 

5.  1.  Jinner  1574,  Freistadt.  Willbrief  von  Bürgermeister,  Richter  und 
Rath  tu  der  Freystatt  als  Lehensherrn  und  Vorsteher  der  S.  Johanns  Stiftung 
für  die  Wollgeborn  Frau  Frau  Magdalena  weiland  Herrn  Hannsen  von  Prag  nach- 
gelassene Wittfrau,  geborne  Seharßenwerg,  dass  sie  in  ihrem  Sitte  Pa  ni  gk- 
hendas  Brunnwasser  in  Rübren  durch  zweier  Freystatterischen  Unterthanen 
(Sebast.  Trauoer  und  Hans  Wekhunger)  Grund  führen  könne,  worauf  sie  ohne- 
hin ganten  Zehent  hatte,  und  wofür  sie  jährlich  den  Überschuss ,  der  den  Zehent 
einen  Metten  Korn  und  eineu  Metten  Haber  übersteigen  würde,  nachlassen  wolle. 
(Windhager  Urkunde.) 

6.  25.  October  159».  Kaufbrief  von  Anna  Frau  v.  Polhaimb  geb.  Freiin  v. 
Prag  über  den  Verkauf  ihres  fünften  Theils  an  dem  Sitt  und  Mairhof 
Ponigkhen  sammt  Wiesen,  Holt  und  Ackern,  die  ihr  auf  Absterben  der  Frau 
Margaretha  von  Volkeostorf  geb.  Freiin  v.  Prag  ihrer  Muhme  erblich  tugefallen, 
an  Herrn  Friedrich  Freiherrn  von  Prag  ihren  Bruder.  Siegler  :  die  Ausstellerin 
und  Sigmund  Ludwig  Herr  tu  Polhaim  in  Wels  auf  Irnharding  ihr  Vetter  Kais. 
Maj.  Rath  und  Landrath.  (Windhager  Urkunde.) 

Graf  Leonard  Helfried  von  Meggau  kaufte  Ponecken  vermutblich  von  den 
Pragern  vor  ihrer  Auswanderung,  lo  seinen  Stiftungen  benennt  er  ausdrücklich 
Ponekken  als  eine  seiner  Herrschaften. 


Heiorich  Wilhelms  von  Starhemberg  älteste  Tochter  Marie  Anna  (geb.  c. 
1633)  brachte  1675  ihrem  Gemahle  dem  Grafen  Lobgott  von  Kufstein  die  Herr- 
schaften Windeck,  Schwertberg.  Hart  und  Ponecken  tu. 

Der  Ahnherr  der  Grafen  von  Kuef stein  ist  Hanns  Kuofsteiner,  f  c.  1330 
als  Pfleger  tu  Spitt.  Joh.  Georg  wurde  1602  in  den  Freiherrnstand,  seine  Söhne 
.loh.  Jakob  und  Job.  Ludwig  in  den  Reichsgrafenstand  erhoben.  Die  oberösterr. 
Linie  stammt  ab  von  Joh.  Ludwig  (f  1657),  dessen  ältester  Sohn  Lobgott 
war. 

Graf  Lobgott  von  Kuefstein,  geb.  1628,  wurde  1678  ständischer  Verordne- 
ter und  starb  1679.  Von  seinen  Söhnen  erbte  der  erstgeborne  Liebgott  die 
Herrschaften  Weidenholt  und  Hartheim,  der  tweite  Ehrgott  die  vereinigten 
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Herrschaften  Windeck,  Schwertben?,  Ponnecken  und  Hart;  er  war  am 
lt.  October  1676  geboren,  kaufte  ums  Jahr  1700  das  Schlosa  Obenberg  (das 
um  1687  Hacklberger  besessen  hatte)  und  starb  am  3.  December  1728,  seine 
Kinder  waren  ror  ihm  gestorben. 

Es  snccedirte  in  den  Herrschaften  also  sein  jüngerer  Bruder  Lobgott  II., 
geb.  1678,  und  starb  1738.  Ks  folgte  sein  Sohn  Gottlieb  Max,  der,  kaum  40 
Jahre  alt,  ohne  Erben  im  Jabre  1748  verschied. 

Seine  (Tochter)  Tante  M.  Francisca  (Tochter  Lobgott's  I.)  «j-  17.  August 
1751,  war  mit  Christof  Wilhelm  Grafen  von  Thürheim  (f  11.  Jänner  1738) 
vermählt;  der  Sohn  aus  dieser  Ehe:  Gundacker.Josef  erbte  jeUt  diese  Herr- 
schaften. 

Pfarrer  zu  Schwertberg  waren:  1702^1710  Thomas  Frans  Jaschik ; 
1710-1734  Frani  Georg  Mayr;  1734-1744  Andreas  Kolf. 

Uns  aus  Holz  geschnitzte  Bild  der  Dreieinigkeit  am  Hochaltare  in  derPfarr- 
kirehe  trügt  die  Jahreszahl  1683. 

Als  Marktrichter  erscheint  1683  Philipp  Franz  Kholler;  1684—1706 
sein  Sohn  Adam  Kholler. 

Dieser  letztere  baute  1689  den  Kreuzweg  (Calvarienberg).  Über  die  Ent- 
stehung desselben  ist  folgende  Sage  im  Umlauf:  Der  Grund,  wo  jetzt  die  Capelle 
steht,  sammt  den  angrenzenden  Feldern  war  zu  Ende  des  18.  Jahrhunderts  ein 
Eigenthum  des  Adam  Kholler,  Marktrichter  und  Besitzer  des  Brauhauses  zu 
Sehwertberg.  Oftmals  ging  er  selbst  auf  die  Felder  hinaus,  um  die  Arbeiten 
seiner  Dienstboten  zu  überwachen.  So  stand  er  denn  auch  einstmals  auf  der 
Höhe,  als  ein  Bote  herankam  „seine  Hausfrau  liege  in  Geburtswehen".  Da  ge- 
lobte er ,  wenn  ihm  Gott  einen  Knaben  schenken  sollte,  auf  dieser  Stelle  einen 
Kreuzweg  zu  bauen;  und  als  er  heimkam,  fand  er  seinen  Wunsch  erfüllt.  So 
die  Sage. 

Nach  pfarrlicher  Aufzeichnung  führte  Kholler  in  Verbindung  mit  Johann 
Knoll  und  dem  damaligen  Pfleger  von  Sehwertberg  Gottfried  Goyer  im 
Jabre  1689  den  Bau  aus,  der  634  fl.  52%  kr.  kostete.  Baumeister  war  Anton 
Karion. 

Kholler  starb  1707;  sein  Grabstein  ist  an  der  Außenseite  der  Kirche: 
„Hier  liegt  der  Edl  Herr  Adam  Kholler,  gewester  Marktrichter  zu  Schwerdberg, 
nach  empfangenen  heil.  Sacramenten  in  Gott  Seel.  entschlafen,  den  11.  Juni 
Anno  1707,  seines  Alters  im  58.  Jahr."  Seine  Frau  Euphrosina ,  eine  geb. 
Stroblin,  gest.  10.  Febr.  1717  im  65.  Jahre,  liegt  neben  ihm. 

1707—1717  erscheint  als  Marktrichter  Daniel  Drölss,  er  war  Lederer  und 
starb  am  24.  Nov.  1736  (Grabstein). 

Ferner  erscheinen  als  Marktrichler: 

1722—1726  Joh.  Michael  Schwarzeugl. 

1727-1738  Mathias  Hüttner. 

1744  Johann  Georg  Hofpauer. 

1705  und  1715  brannte  fast  der  ganze  Markt  ab.  im  letzteren  Jahre  auch 
das  von  Bürgern  gestiftete  Marktspital,  das  erst  1736  wieder  von  Graf  Üb- 
gott  II.  von  Kuefstcin  ganz  aus  Stein  aufgebaut  wurde,  wofür  aber  das  Präsenta- 
tionsreeht  an  die  Herrschaff  kam. 
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1731  wurde  der  Chorbrunnen  am  Platze  renovirt. 

Vom  20.— 22.  Juli  1736  richtete  die  Aist  grosse  Verheerungen  an,  es  er- 
tranken sogar  mehrere  Personen. 

Am  2.  October  1741  Hess  sich  der  Kurfürst  Karl  Albrecht  von  Baiern  zu 
Linz  als  Erzherzog  von  Österreich  huldigen,  am  4.  November  brachte  der  Kur- 
fürst seinen  Namenstag  im  Schlosse  Haus  bei  Wartberg  zu;  zur  selben  Zeit 
waren  Hauthausen  und  Schwertberg  von  Franzosen  und  Baiern  besetzt;  am 
5.  Jfinner  1742  ergab  sich  der  französische  Hauptmann  mit  einem  Lieutenant  und 
G6  Mann  im  Pragstein  an  die  österreichischen  Truppen;  damit  war  die  Gegend 
vom  Feinde  befreit 


Das  Geschlecht  derer  von  Th  ürheim  stammt  aus  Schwaben  ,  aus  der 
Diöcese  Augsburg.  In  den  Mon.  boic.  erscheint  schon  1190  ein  Swiger  de  Tur- 
heim;  1244  Swiger  II.  de  Turheim  miles  (Ritter);  1244-1262  Uolricus  railes 
de  Turheim ,  der  bekannte  Dichter,  Fortsetzer  des  Willehalm  von  Orange  und 
des  Titurel;  Goswin  Abt  zu  S.  Udalrich  in  Augsburg  1244-1267;  1289-1298 
Counrat  de  Turheim  advocatus  in  Wertungen;  1298—1309  Heinrich  dictus  der 
Schoene  de  Turheim;  1298  Swigger  III.  und  Sifrit  de  Turheim;  1331  Johans  de 
Tuerhain  und  seine  Hausfrau  Margaretha;  Manegold  de  Tuernhain  Canon.  Aug. 
1344 — 1346;  Agnes  de  Turheim  starb  am  20.  März  eines  unbekannten  Jahres. — 
Eine  weitere  Stammtafel  zu  geben  bin  ich  nicht  im  Stande,  da  es  mir  in  dieser 
Beziehung  an  nöthigen  Daten  fehlt;  denn  die  Stammreihe  ,  welche  Buce- 
linus  gibt,  ist  lückenhaft  und  verwirrt.  —  Job.  Christof  wurde  162$  in  den  Frei- 
herrnstand  erhoben  und  kaufte  1629  von  denen  Zelking  die  Herrschaften  Wein- 
berg ,  Dornach  und  Wartberg.  Seine  4  Söhne  wurden  am  30.  Oct.  1666  in  den 
Reichsgrafenstand  erhoben ;  von  diesen  ist  Christof  Leopold  der  Gründer  der 
noch  jetzt  blühenden  Linie.  Sein  Sohn  Christof  Wilhelm  (geb.  1661,  f  1738) 
heirathete  die  Grafin  Marie  Francisca  von  Kuefstein  und  erwarb  dadurch  für 
seinen  zweiten  SohnGundakker  Josef  die  vereinigten  Herrschaften  Schwertberg. 
Windeck,  Ponecken,  Hart,  Obenberg  und  Hartheim;  der  erstgeborne  Johann 
Wilhelm  (geb.  1692.  f  1749)  erhielt  die  väterlichen  Herrschaften  Weinberg, 
Dornach,  Wartberg  etc.,  mit  seinem  Sohne  Christof  Wilhelm  Josef  (geb.  1739. 
f  1809)  starb  diese  Linie  aus,  und  die  benannten  Herrschaften  fielen  an  die 
jüngere  Linie  (Gundacker*  s  Josef). 

Gundacker  Josef,  geb.  1709,  erbte  1749  die  vereinigten  Herrschaften  und 
starb  am  25.  Jfinner  1789;  sein  Sohn  Josef  Wenzel,  geb.  1749,  erbte  1809  nach 
dem  Aussterben  der  filteren  Linie  deren  Herrschaften  (Weinberg etc.)  und  starb 
1816;  sein  einziger  Sohn  Josef  Ferdinand  starb  am  8.  Sept.  1832,  und  in  dessen 
zwei  Söhnen:  Josef  Ludwig  (geb.  26.  Mai  1818)  und  Josef  Andreas  (geb.  17. 
Mai  1827),  blüht  jetzt  nur  noch  das  Haus  Thürheim,  da  seit  einigen  Jahren  auch 
die  baierische  Linie  erloschen  ist. 

Pfarrer  waren:  1744  —  1774  Wilhelm  Traumiller.  Dieser  hat  an  der 
Außenseite  der  Kirche  folgenden  Denkstein: 
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Conditua  hic  jacet 
P.  R.  ac  Ecc.  D. 
Wilhelm  Traumiller 
Parochus  in  Schwerdberg 
Qui  insigni  conclito  Teatamento 
quo 

Eccleaiae  et  Pauperibua  bona  aua 
legavit 
Vixit  annos  56* 
obiit  5l«  Aug.  1774. 
Anima  ejua  cum  Chriato 
quiescat  in  Coelo. 

1774—  1792  Joh.  Nep.  Pichler. 
1792-1803  Aleziua  Biaehofreiter. 

1803-1816  Franz  Xav.  Eizinger,  wird  1813  Dechant.  und  starb  als  Stadt- 
pfarrer xu  Wels. 

1816-1821  Mathiaa  Hibl,  früher  Caplan  zu  Wels. 

1821—1830  Joaef  Leothäuaer,  wird  1828  Dechant,  und  starb  1846  als 
Stadtpfarrer  au  Freietadt. 

1830  Joh.  Nep.  Czegka,  geb.  1797,  Prieater  1821,  Pfarrer  zu  Kfifermarktl828. 

Cooperatoreo  wurden  erst  seit  1786  nach  der  Pfarrvergrösserung  herge- 
steilt. Als  solche  waren  zu  finden : 

1800  Georg  Kimmerling;  1808  Anton  Schaubinger;  1819  Frana  Lichten- 
eeker;  1820 Michael  Vatter:  1822  N.  Kogler;  1822  Joh.  Nep.  Czegka,  jetziger 
Pfarrer;  1827— 1833 Josef  Közl;  1835— 1842  Josef  Hilbert ;  1842—1843  Franz 
Czech;  1843—1848  Franz  Xav.  HSIzl;  1848—1849  Mathiaa  Aufreiter ;  1849 
Aotoo  Neu  bück. 

Im  Jahre  1775  wurde  der  Rosenkranz,  der  jeden  Samstag  nach  der  Litanei 
gebetet  wird,  auf  Bitte  der  Bürgerschaft  „wegen  des  wenigen  Wassers,  was 
bereiufiieset"  eingeführt,  wozu  schon  der  Pfarrer  Traumiller  den  Anfang  gemacht, 
aber  noch  zuvor  gestorben  war. 

1776  wurde  die  Pfarre  vergrößert:  es  kamen  von  der  Pfarre  Ried  die  zwei 
Ortschaften  Sand  und  Ponecken  hinzu;  1777  wurde  die  Ortschaft  Aisthofen  von 
der  Pfarre  Perg  zugetheilt;  1785  endlich  wurden  von  der  Pfarre  Ried  noch 
Aisting,  Doppl  und  das  erat  neu  entstandene  Josefsthal  abgerissen  und  nach 
Scbwertberg  eingepfarrt. 

Am  2.  Mai  1777  wurde  die  Gruft  der  Grafen  von  Thürheim  vollendet  „für 
die  ganze  Familie,  die  aber  vormals  alle  in  Käfermarkt  sind  in  die  Zelking'sche 
Gruft  gelegt  worden."  Graf  Josef  Gundacker  Hess  sie  bauen. 

Der  neue  Friedhof  ausserhalb  des  Marktes  wurde  am  1.  Mai  1803  von 
Ignaz  Schmidthueber,  Dechant  zu  Wartberg,  feierlich  eingeweiht. 

Marktrichter  waren! 

1750—1770  Josef  Melchior  Kranewiter  (1733  Pfleger  zu  Schwertberg? 
wenigstens  einer  gleichen  Namens). 

1775—  1791  Josef  Hüttner. 
1791—1798  Georg  Enzendorfer. 
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1798    1802  Josef  Kleedorf  er. 
1802    1809  Ignnz  Fries. 
1809—1812  Josef  Kleedorfer  (idem). 
1812- 181 S  Michael  Hopf. 
1815-1819  Josef  Enzendorfer. 
1819-1822  Thomas  Mako. 
1822-1833  Georg  Stachetsberger. 
1833    1836  Leopold  Schwaiger. 
1836  —  1845  Franz  Mühlberger. 
1845  — . . . .  Franz  Fries. 

Bürgermeister  zu  Sehwertberg  ist  seit  1850:  Johann  Ozlberger,  Besitzer 
des  Brauhauses  Nr.  54. 

Im  Jahre  1784  wurde  das  Kloster  Raumgartenberg  aufgehoben;  von  den 
24  Mitgliedern  war  der  Zweitälteste  P.  Josef  Lebitscb  Sacellanua  in  Sehwerd- 
berg. 

Der  letzte  Propst  von  Waldhausen  Floridus  Frowwald  (1768—1785),  der 
1785  resignirt  und  von  K.  Josef  II.  eine  Pension  von  500  fl.  angewiesen  erhalten 
hatte,  lebte  zuerst  einige  Zeit  in  Saxen,  dann  in  Sehwertberg,  wo  er  auch  starb. 

Im  Jahre  1805  geschah  der  zweite  Besuch  der  Franzosen  in  dieser  Gegend. 
In  den  ersten  Tagen  des  November  bezogen  5000  Mann  Franzosen  ein  Lager 
zwischen  Narn  und  Au,  welche  von  der  Umgehung  verpflegt  werden  musaten. 
Auch  in  Schwertberg  lagen  Franzosen.  —  Dazu  kam .  das»  damals  das  Nerven- 
fieber  grassirte. 

Im  Jänner  und  Februar  1806  begann  der  Rüekmarsch  der  französischen 
Truppen.  Namentlich  die  Orte  an  der  Strasse  von  Grein  nach  Mauthause», 
worunter  Schwertberg,  litten  durch  Einquartierung,  Requisitionen  und  Excesse. 

Im  Mai  und  Juni  1809  kamen  von  Mauthausen  aus  abwechselnd  Sachsen, 
Württemberger  und  Österreicher  nach  Sehwertherg.  Vom  14.  Juni  bis  6.  Juli 
hatte  Oberst  Scheibler  sein  Hauptquartier  in  Perg,  seine  600  Chevnuxlegers 
waren  in  der  Umgebung,  namentlich  auch  in  Schwertberg,  einquartiert.  —  Naeh 
dessen  Abzüge  rückten  am  13.  Juli  die  Raiern  in  Mauthausen  ein:  am  selben 
Tage  noch  wurde  auch  Schwertberg  besetzt. 

Vom  Oetober  1809  bis  2.  Jfinner  1810  dauerte  wiederum  der  Durchmarsch 
der  Wurttemberger  unter  Vandamme,  des  Corps  Massena's.  des  4.  Armeeeorps. 
der  Radner  und  Hessen. 

Im  Jahre  1812  führte  der  Vicedechant  Franz  Xav.  Eizinger  in  der  Pfarre 
Schwertberg  die  Kuhpockeniinpfung  ein. 

Am  25.  Febr.  1822  um  10  Uhr  Mittags  brach  im  Hause  Nr.  25  zu  Schwert- 
berg Feuer  aus ;  binnen  einer  Stunde  waren  26  Hfiuser  ein  Raub  der  Flammen. 
—  Man  hielt  längere  Zeit  für  die  Ursache  dieses  Unglücks  vernachlässigte  Auf- 
sieht auf  das  Feuer.  Erst  nach  mehreren  Jahren  entdeckte  ein  Taglöhnor  auf 
dem  Todtenbette,  das»  er  3  Tage  vor  dem  Brande  in  Nr.  25  Futter  geschnitten 
und  dabei  heimlich  Tabak  geraucht  habe:  es  sei  ihm  der  glimmende  Schwamm 
in  einen  Haufen  geschnittenen  Futters  gefallen,  wo  er  denselben  ungeachtet 
alles  Suchens  nicht  wieder  habe  finden  können  ;  da  selbst  am  folgenden  Tage 
noch  nichts  geschah,  so  glaubte  er.  dass  das  Feuer  erstickt  sei. 
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Für  die  verunglückten  Bewohner  wurde  allenthalben  gesammelt.  Ich  führe 
iior  einige  Spenden  an :  Theaterdirector  Hölzer  zu  Linz  gab  ein  Drittel  <lc9 
BnrtlMrtrages  einer  Vorstellung  (1U  fl.  36  kr.  W.  W.).— Cajetan  Piaichinger 
lios  1822  bei  Eurich  in  Linz  eine  Ballade  „die  Perlen«  zum  Besten  der  v erun- 
tloetfea  Bewohner  drucken,  die  zu  10  kr.  C.  M.  verkauft  wurde;  bis  zum  24. 
April  1822  wiren  74  fl.  W.  W.  eingegangen.  —  Bis  zum  IS.  April  waren  ausser 
atriale,  Lebensmittel  und  Naturalien  bereits  800  fl.  C.  M.  eingegangen.  — 
OerMiuikrerein  mit  dem  Gedichte  „die  Glocke",  die  Fürst  von  Lamberg  auf 
«»■e  Kosten  drucken  lassen  und  dem  Vereine  geschenkt  hatte  ;  es  wurden 
iinas  62  fl.  W.  W.  gelöst  —  Mehrere  Webermeister  zu  Linz  gaben  für  die 
w  it>  Sehwerlberg  verunglückten  Weber  50  fl.  W.  W. 

1826  unter  dem  Pfarrer  Josef  Leuthfiuser  wurde  der  Hochaltar  sammt  dem 
Rilde  der  Dreieinigkeit  neu  staffirt. 

1846  Hess  Constantia  geb.  GrSfin  Thürheim,  Wittwe  des  im  J.  1836  zu 
*?bwertberg  verstorbenen  Pürsten  Andreas  Basumoffski,  sich  die  prachtvolle 
Hb  Friedeck  gleich  oberhalb  des  Marktes  Schwertberg ,  zu  dem  selbe  als 
Sr.  82—83  gerechnet  wird,  erbauen. 

Im  J.  1840  unter  dem  jetzigen  Pfarrer  Czegka  wurden  die  Glasgemälde 
•  ier  Kirche  von  Franz  Pausinger  zu  Frankenburg  (f  1850)  für  170  fl.  ange- 
fertigt-Im  J.  1851  wurden  24  Fensterflügel  mit  Glasmalerei  (vom  Glaser 
V>?frr  in  Linz)  für  154  fl.  C.  M.  angeschafft. 

1851  stürzte  ein  Theil  des  schon  früher  baufällig  gewesenen  Schulhauses 
«;  das  neue  Schulhaus  wurde  1852  begonnen  und  1853  vollendet. 

In  herrschaftlichen  Parke  zu  Schwertberg  steht  eine  alte  Mauibeer-Allee, 
w  die  Herrschaft  vor  ungefähr  30  Jahren  die  Seidenzucht  selbst  betrieb.  Im 
bare  1852  soll  eine  Frau  wirklich  Cocons  erzeugt  haben,  jetzt  aber  hört  man 
«>hts  mehr  von  ihr. 

Io  der  Nacht  vom  15 — 16.  Mai  1853  brach  in  dem  herrschaftlichen  Brau- 
touse  in  Schwertberg  in  der  Dörre  Feuer  aus,  vermuthlich  durch  Überhei- 
^np  entsprungen,  das  »her  bald  gedfimpft  wurde. 

Am  3.  Juni  1855  um  3  Uhr  früh  brach  im  Hause  des  Bauerngutsbesitzers 
Wf  Kapeller  (Nr.  17  „Ba  uer  am  Berg")  zu  Winden  Feuer  aus.  wodurch  die 
Vfihn-  and  Wirtschaftsgebäude  nebst  simmtlichen  Fahrnissen  und  dem  gröss- 
t*»Tbeiledes  Viehstandea  zu  Grunde  gingen,  auch  der  Bruder  des  Besitzers 
«t»  Leben  einbüsste.  Bei  diesem  Brande  haben  sich  derBauchfangkehrermeister 
r*org  Sonnleitner  (Nr.  4)  von  Schwert  berg  mit  dessen  zwei  Gesellen  durch 
'»gestrengte  ThStigkeit  zur  Bewältigung  des  Feuers  besonders  hervorgethan  ^ 


Pfarrbesch  reih ung. 

I>as  ehemalige  Landgericht  Schwertberg  hatte  einen  Flächeninhalt  von 
i5f>0O  Joch  mit  1150  Unterthanen  in  den  Pfarren  Narn,  Allerheiligen,  Tragwein* 
^fcwertberg,  Bied,  Mauthausen. 

1)  Linter  Zeitm.fr  1855,  Nr.  IS7  und  15*. 
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lo  Beiug  auf  die  politische  Einteilung  bestanden  bis  1850  sog.  Districta- 
Commissariate  mit  herrschaftlichen  Pflegern  an  der  Spitse.  Das  Districts- 
Commissariat  Schwertberg  begriff  die  Pfarren  Narn,  Perg,  Ried  und  Schwert- 
berg mit  ungefähr  8000  Einwohnern.  —  Da  nun  seit  1849  die  Patrimonial- 
Gerichtsbarkeit  aufgehoben  ist,  und  an  die  Stelle  der  Districts-Commissariate 
sogen.  landesfOrstliche  Bezirksämter  traten:  so  gehört  Schwertberg  mit  den 
Pfarren  Ried,  S.  Georgen,  Katstorf  und  Mauthausen  jetzt  zum  Bezirksamte 
Mauthausen. 

Die  Pfarre  Schwertberg,  deren  Patronat  die  Herrschaft  Schwertberg  besitzt, 
hatte  bei  einem  Flächenraome  ron  %  D  Meilen  im  Jahre  18X0  278  Häuser  und 
1915  Einw. ;  im  J.  1809  hatte  sie1)  273  Häuser  mit  1008  Ein  wohnern.  Die  Pfarre 
liegt  unter  dem  32°  östl.  Länge  von  Ferro  von  13'  40"  bis  17'  25",  unter  dem 
48°  nördl.  Breite  von  15'— 18'  24". 

Die  Pfarre  begreift  10  Ortschaften ,  wovon  vier:  Schwertberg,  Winden, 
Windeck  und  Unna  mit  147  Häusern  und  1059  Einw.  die  alte  Pfarre  bilden;  der 
von  Ried  hinzugekommene  Theil  hat  122  Häuser  mit  780  Einwohnern,  der  Theil 
von  Perg  10  Häuser  und  92  Einwohner. 

1.  Sehwertaerg,  Markt  am  linken  Ufer  der  Aist  unter  32°  14'  48"  östlicher 
Länge  und  48°  16'  24"  nördlicher  Breite,  hatte  (1824)  81  Häuser  mit  515  Ein- 
wohnern, jetzt  (1850)  83  Häusermit  650 Einwohnern.  Bis  1850  war  hier  der  Sitz 
eines  Districts-Commissariats  (eigentlich  im  Schlosse),  auch  befand  sich  hier 
eine  Waarenstämpelstalion  (gehörig  zum  k.  k.  Commercial-Stämpelamte  zu  Linz). 
Sehr  beträchtlich  war  einst  der  Handel  mit  Koch-  und  Trinkgeschirren  des  hie- 
sigen Hafners,  sowie  der  von  Perg,  Ried  und  Karlingberg.  —  Der  Markt  selbst 
liegt  im  Thale  unter  Gärten  und  Bäumen  versteckt,  doch  ist  der  Calvarienber^ 
trotz  seiner  unbeträchtlichen  Höhe  weithin  sichtbar.  Unter  den  Gebäuden  sind 
zu  bemerken : 

1.  Die  Pfarrkirche  ist  im  Geschmaeke  der  gothisehen  Bauart  aufge- 
führt, freilich  mit  verunzierenden  Zubauten;  der  Thurm  überragt  nur  wenig 
das  Kircbendach.  Das  Innere  ist  für  die  Pfarrgemeinde  zu  klein,  hat  zwei  Empor- 
kirchen, eine  Länge  von  34,  eine  Breite  von  13  gewöhnlichen  Mannsschritten 
mit  entsprechender  Höhe.  Die  Orgel  befindet  sich  auf  einem  kleinen  Chore  neben 
dem  Hochaltare.  Der  Hochaltar  ist  den  heiligen  Aposteln  Philipp  und  Jakob 
geweiht,  deren  hölzerne  Statuen  auf  besonderen  Postamenten  zu  beiden  Sei- 
ten dieses  Altars  stehen.  Der  Altar  bat  die  Form  eines  Grabdenkmals,  das 
oben  mit  dem  Bilde  der  Dreieinigkeit  in  einem  aus  Holz  künstlich  geschnitz- 
ten und  vergoldeten  Rahmen  geziert  ist.  Das  Bild  tragt  die  Jahreszahl  1683, 
wurde  aber  mit  dem  ganzen  Hochaltare  1826  neu  staffirt.  Die  zwei  nicht  res  tau - 
rirten  Seitenaltäre  sind,  der  rechte  der  heil.  Anna,  der  linke  der  beil.  Maria 
geweiht,  deren  hölzerne  Statuen  bei  dem  betreffenden  Altare  in  einer  Nische 
aufgestellt  sind.  Hinter  dem  Hochaltare  finden  sich  zwei  Grabsteine  mit  dem 
Wappen  der  Tschernembl. 

Der  erste  vom  J.  1587  zeigt  folgende  Inschrift: 

I)  Gielge,  IIL  94. 
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Herrn  Hanns  Tschernembls  gemnhl 
Ligt  hier  Und  schlaft  in  bimels  Saal, 
Mit  Gott  Sie  lebt  in  Wohn  Und  frewd, 
Doch  tragt  Ihr  Herr  ümb  Sie  gross  leyd 
Weill  sie  in  der  geburth  obleibt 
Die  frucht  auch  nicht  beym  Leben  bleibt 
Dfiuth  wer  du  Seyst  du  must  auch  dran 
Reich ,  arm,  Jung,  alt,  kind,  Weib  Und  man 
Jhr  Vatter  wahr  Herr  Wolfart  Strein 
Danooch  mues  Sie  des  todes  Sein. 
Erreichte  nur  das  achzeheodte  Jahr 
Kaum  Über  ains  in  Ehestand  wahr 
Gleiebwoll  hat  Sie  Ihr  Zill  Erlangt 
Vergebens  man  mit  Jahren  prangt. 
Längs  leben  ist  sin  lange  Quall 
Der  Sellig  Stirbt  Erfüllt  Sein  Zoll. 
Anno  Domini  1587,  den  29.  April. 

Der  »weite  ist  vom  Jahre  1505  und  zeigt  die  Ruhestätte  Hannsens  von 
TsehernembI;  die  Inschrift  habe  ich  schon  in  der  Geschichte  angegeben. 

An  der  Ausaenseite  der  Kirche  finden  sich  mehrere  Grabsteine  einge- 
mauert: des  Adam  Kholler  (f  11.  Juni  1707);  seiner  Ehefrau  Eupbrosina 
(flO.  Februar  1717);  des  Daniel  Drölss  (f  24.  Nov.  1736);  des  Pfarrers 
Wilhelm  Traumiller  (f  5.  Aug.  1774). 

Rings  um  die  Kirche  war  der  alte  Friedhof,  auf  dem  sich  nur  noch  die 
Gruft  der  Grafen  von  Thürheim  befindet;  in  derselben  ruht  auch  der  1836  hier 
»erstorbene  Fürst  Andreas  Rasumoflski. 

Der  neue  Friedhof  befindet  sich  seit  1803  ausserhalb  des  Marktes  am  Fahr- 
wege nach  Narn. 

2.  Das  Brauhaus  (Nr.  54),  eines  der  ältesten  Häuser,  das  aber  im 
J.  1822  gleichfalls  abbrannte.  Dasselbe  besassen  die  Kholler,  Kranewitcr, 
Hüttner;  ums  Jahr  1809  kaufte  es  der  Vater  des  jetzigen  Besitzers  (Johann 
Oalberger).  Hier  war  einst  auch  das  Rathhaus.  Der  jeweilige  Marktrichter  legte 
•ein  Amt  in  der  herrschaftlichen  Amtakanzlei  am  18.  December  nieder  und  am 
27.  December  war  die  Wahl  eines  neuen,  wobei  jeder  Bürger  wahlfähig  war. 
Der  so  gewählte  Richter  wurde  dann  vom  Grafen  oder  dessen  Oberbeamten 
bestätigt.  Es  war  jedoch  gebräuchlich,  dass  jeder  Marktrichter  wenigstens 
•lurch  drei  Jahre  sein  Amt  verwalten  musste. 

3.  Nr.  38,  das  ehemalige  Absteigquartier  der  TsehernembI.  Davon  wurde 
schon  gesprochen. 

4.  Das  Scbulhaus  (Nr.  31)  wurde  1853  neu  aufgebaut.  Es  gibt  nur 
zwei  (  lassen,  die  von  einem  Schullehrer  und  einem  Gehilfen  versehen  werden. 
Aafgezeichnet  sind  folgende  Schullehrer:  Josef  Pichler;  Kaspar  Müller;  Anton 
Pichler;  Franz  Enzendorfer  (1823—1851);  Franz  Wöhrl  (seit  1851). 

5.  Der  Pfarrhof,  klein  und  einstöckig,  mit  einer  hübschen  Aussicht 
über  den  Markt. 
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6.  Das  Marktspital  (Nr.  73)  17.16  erbaut.  Die  Herrschaft  bestimmt 
die  (5)  Aufzunehmenden;  doch  sollen  verarmte  Börger  oder  deren  Kinder 
stets  das  erste  Recht  zur  Aufnahme  haben.  Die  Fondscapitalien  betragen  3600  fl. 

7.  Das  Sommerschloss  Friedeck  (Nr.  82— 83)  mit  englischen  Garten- 
anlagen, 1846  erbaut;  die  Aussicht  auf  das  Hochgebirge  ist  herrlich.  Diese 
Villa  ist  der  Sommeraufenthalt  der  Fürstin  Rasumoflski. 

8.  Der  Calvarienberg.  1689  von  Adam  Kholler  gestiftet.  Gleich  von 
der  Pfarrkirche  weg  führen  zehn  kleiuo  Capellen  auf  denselben,  wo  sich  eine 
achteckige  grössere  Capelle  befindet.  Man  sieht  von  hier  über  das  Flachland 
bis  zur  Donau. 

Noch  ist  zu  bemerken,  dass  Schwertberg,  Sand,  Poneeken,  Aisthofen  und 
Aisting  die  Steuergemeinde  Schwertberg;  Winden,  Windeck  und  Linna 
die  Steuergemeinde  Wind  eck  bilden;  Doppl  und  Josefsthal  aber  gehören 
zur  Gemeinde  Altaist  in  der  Pf.  Ried. 

II.  Sand,  eine  Ortschaft  mit  23  Hfiusern  und  147  Einwohnern  gegenüber 
von  Schwertberg,  mit  dem  es  durch  eine  Brücke  über  die  Aist  verbunden 
ist.  —  Hier  steht  das  Schloss  Schwertberg  an  der  vorbeirauschenden  Aist, 
die  sich  hier  über  eine  Wehre  stürzt.  Das  ScblossgehSude,  das  einst  mit  tie- 
fen Grüben  umgeben  war,  die  aus  der  Aist  mit  Wasser  gefüllt  werden  konnten, 
besteht  aus  einem  3  Stock  hohen  filteren  Theile  mit  einer  der  heil.  Maria 
geweihten  Capelle;  noch  steht  an  einer  Eckseite  ein  grosser,  runder  Thurm. 
An  das  alte  Schloss  schliesst  sich  ein  neuerer,  2  Stock  hoher  Theil  an,  mit 
Ziergärten  und  einem  schönen  Parke,  alles  an  der  Aist  gelegen.  Auf  der 
westlichen  Seite  liegt  ein  ausgedehntes  Meierhofgebfiude  sammt  Hoftaferne; 
zwischen  diesem  und  dem  Schlosse  führt  ein  Fahrweg  Ifings  der  Aist  hinauf 
nach  dem  Drahtzuge  zu  Josefsthal. 

III.  Winden,  unter  32°  15'  36"  Länge  und  48°  17'  6"  Breite ,  eine  Ort- 
schaft mit  22  Hausern  und  180  Einwohnern.  An  der  Strasse,  welche  über 
Windeck  nach  Tragwein  führt,  liegt  eine  Ziegelbrennerei,  auch  Kalkbrennerei. 
Winden  ist  von  Schwertberg  eine  Viertelstunde  entfernt. 

IV.  Wlnderk,  unter  32°  15'  42  Länge  und  48°  17'  54"  Breite,  eine  Ort- 
schsft  mit  25  Häusern  und  127  Einwohnern  (so  1850;  im  J.  1824  hatte  ea 
149  Einw.),  eine  halbe  Stunde  von  Schwertberg  entfernt.  Hier  steht  auf  einem 
jähen  Felsen  das  ehemalige  Schloss  Windeck,  jetzt  nur  noch  Ruine  seit  einem 
Brande  im  Anfange  des  vorigen  Jahrhunderts.  Es  war  sehr  fest  von  Quaderstei- 
nen aufgebaut;  noch  steht  ein  Thurm  und  der  grösste  Theil  der  Mauern. 
Auf  der  westlichen  Seite  ist  unten  im  Thale  ein  Damm  aufgerichtet  zum 
Schutze  gegen  die  herabrollenden  Steine.  Die  Tschernembl  waren  vermut- 
lich die  letzten,  welche  dieses  Schloss  bewohnten.  -  An  der  Aist,  welche 
hier  über  ihr  felsiges  Bett  dahintobt,  gibt  es  viele  Steinbrüche.  —  Die  Gemeinde 
Windeck  hatte  seit  1850  einen  eigenen  Bürgermeister. 

V.  Unna,  unter  32°  10'  54"  Länge  und  48°  17' 54"  Breite,  die  höchst 
gelegene  Ortschaft  der  Pfarre  mit  17  Häusern  und  06  Einwohnern,  3  Viertelstunden 
von  Schwertberg  entfernt. 

VI.  Aisthofen,  unter  32°  15'  30"  Länge  und  48°  15'  36"  Breite,  eine  Ort- 
schaft mit  10  llftiiftprn  und  02  Einwohnern  an  der  Aist,  1  Viertelstunde  von 
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Schwertberg  in  südlicher  Richtung.  Bei  der  Kurthmüble  geht  die  Strasse  von 
Mauthausen  nach  Perg  über  die  Aist.  Gleich  unterhalb ,  noch  in  der  Pfarre 
Schwertberg,  tbeilt  sich  die  Aist  in  den  Austbach  und  Austmühlbach. 

VII.  Penerken,  unter  32°  13' 42"  Lfinge  und  48°  16'  24"  Breite,  die 
bedeutendste  Ortschaft  der  Pfarre  (ausgenommen  Schwertberg),  ist  von  Schwert  - 
berg  und  Obenberg  1  \,  ron  Grünau  und  Ried  1  a,  von  Mauthausen  eine  gute 
Stunde  entfernt.  Im  Jahre  1H23  zählte  sie  in  55  Häusern  297  Einwohner,  im 
J.  1850  293  Einwohner.  —  Das  ehemalige  Landgut  Ponecken,  jetzt  ein  Privat- 
gebfiude,  war  sonst  im  Viereck  nach  alter  Art  gebaut,  mit  einem  viereckigen 
Seitenthurme  und  3  Rondellen.  Dazu  gehörte  ein  WirthschaftsgeMiude.  So 
bestand  es  wenigstens  noch  ums  J.  1674  nach  der  Topographie  von  Visoher.  — 
Ponecken  nebst  Sand  gehört  seit  1776  zur  Pf.  Schwertberg,  früher  zu  Ried.  — 
Eberaals  befand  sieb  hier  eine  Halleiner  Strumpffabrik,  welche  von  der  Vor- 
stadt Lerchenthal  zu  Enns  hierher  übersetzt  wurde;  sie  bestand  hier  noch 
im  J.  1790.  wie  de  Luca  1.251  berichtet  Jetzt  ernfthren  sich  die  Einwohner 
grösstenteils  vom  Steinbrechen. 

VIII.  Doppl,  Ortschaft  mit  18  Musern  und  100  Einwohnern.  Aus  dieser  Ort- 
schaft entstand 

IX.  Josefsthal.  Diese  Ortschaft  gehörte  1786  noch  zu  Doppl,  sie  entstand 
erst  vor  ungefähr  40  Jahren,  zfihlt  jetzt  12  Hfiuser  mit  120  Einwohnern.  Hier 
eine  halbe  Stunde  vom  Schlosse  Schwertberg  entfernt,  an  der  Aist»  befindet 
sieh  der  Dratbzug  und  die  Nadelfabrik  des  Josef  Huber.  Scheere ,  Hammer 
und  Walzen  sind  ganz  nach  englischer  Art  gebaut. 

X.  Alstlng,  unter  32°  14'  30"  Lange  und  48°  15'  54"  Breite,  Ortschaft 
mit  14  Häusern  und  HO  Einwohnern.  Hier  bildet  das  Hartholz  die  Grenze  der 
Pf.  gegen  Mauthausen  zu ,  und  der  südlichste  Hof  der  Pfarre  ist  der  Reisehen- 
zipflbauer  am  Austbach. 

Der  Boden  der  Pfarre  ist  in  seinem  südlichen  flacheren  Theile  sehr  frucht- 
bar, im  nordöstlichen  Theile  aber  sehr  gebirgig,  waldig,  daher  ziemlich  uner- 
giebig. 

Nachzutragen  ist  noch,  dass  der  Chorbrunnen  auf  dem  Marktplätze  zu 
Schwertberg  in  der  Mitte  eine  blecherne  Fahne  hat  mit  den  Zahlen  1666  und 
1731  und  den  Buchstaben  M.  S. 


Anmerkungen  zu  vorstehendem  Aufsätze 

von 

JODOK  STÜLZ. 

Seite  151.  Die  Urkunde  823  ist  sicher  unecht  und  Hormayr's  Raisonnement 
hängt  in  der  Luft;  allein  richtig  ist,  dass  die  Riedmark  zur  österreichischen 
Mark  gehört  bis  in  die  spfiteren  Jahrhunderte.  Die  Behauptung,  dass  die  in 
der  Ostmark  bediensteten  Grafen  von  den  Herzogen  von  ßaiern  unabhän- 
gig waren,  lSsst  sich  nicht  halten. 

S.  151.  Nicht  blos  die  Namen  beweisen  für  die  Slaven,  sondern  aus- 
drückliebe historische  Zeugnisse,  z.  B.  K.  Chunrat  III.  für  Garsten. 
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S.  153.  Darf  in  einer  historischen  Arbeit  Trag  wein  geschrieben  wer- 
den? Was  Pergkirchen  betrifft,  siehe  Chmel,  österr.  Geschichtsforscb. 
II.  261. 

S.  155.  Die  Etymologie  ist  ein  gewaltig  schwieriger  Punkt  Ich  hfittr 
nicht  den  Muth,  Machlant  als  Magenland  su  bestimmen.  Achlant  scheint  doch 
nur  nachlSssige  Aussprache  für  Machlant. 

S.  155.  Mit  den  drei  Brüdern  Otto  II.  von  Machlant  dürfte  die  Sache 
nicht  so  ganz  sicher  sein,  wie  Piseher  gemeint  hat.  Nur  von  Perhtolfus  scheint 
es  sicher.    S.  Fontes  rer.  Aust.  II,  IV.  S.  13,  Nr.  57. 

Meines  Wissens  heisst  die  Älteste  Form  des  Flusses  Michel  =  Muhila, 
was  der  Ableitung  vom  Michel  nicht  das  Wort  spricht. 

Die  baicriache  Mark  in  der  hier  gefassten  Bedeutung  unterliegt  sehr 
grossen  Bedenken. 

S.  156.  Abgelegen  darf  doch  die  liegend  am  Bodensee,  wo  nachweisbar 
so  viele  Dichter  sassen  (Rudolf  v.  Ems,  der  v.  Klingenberg,  Hurtmann  von 
der  Au  ?),  nicht  genannt  werden. 

Ich  Wörde  demjenigen  sehr  dankbar  sein,  welcher  mir  die  Abstammung 
der  Schaunberge  von  den  Grafen  von  Fornbach  nachweisen  könnte.  Irgend 
e  i  n  Zusammenhang  allerdings  unbestreitbar. 

S.  158.  Wetzel  möchte  eher  mit  Wernhardus  als  mit  Wentel  verwandt 

sein 

S.  161.  War  nicht  das  Machlant  ebenfalls  in  der  Riedmark  oder  diese  in 
jener?  lisst  sich  das  so  genau  bestimmen? 

S.  183.  28.  Nov.  1538  kann  nicht  richtig  sein,  weil  Helfrich  v.  Meggau 
erst  1633  Landeshauptmann  wurde. 

S.  185.  1575  wurde  Pfleger  zu  Schwertberg  und  Wiudeck:  Hanns  Jakob 
Schlumperger.  —  Diesem  verleiht  laut  einer  Urkunde,  gegeben  zu  Schwerd- 
perg  am  1.  April  1592,  Hanns  Herr  von  Tscbernembl  auf  Windegg  und 
Schwerperg ,  Erbach enkh  in  Crain  und  der  Windischen  March ,  Rom.  Kays. 
Maj.  Rath  und  einer  Ersamen  Landschaft  in  Österreich  ob  der  Ennss  Verord- 
neter, —  aus  Gnade  seinem  Pfleger  Hanns  Jakob  Schlumperger  und  seinen 
Erben  zur  Ergötslichkeit  und  Anerkennung  seiner  17jfihrigen  treu  geleisteten 
Dienste  seine  Grundobrigkeit  sammt  jfihrl.  Dienst,  Robott,  Steur  und  allen 
den  Zehenten  an  und  auf  dem  Schaurnighof,  der  in  Waldhauser  Pfarre  liegt, 
und  freies  Eigen  ist,  wie  er  (Tschernembl)  ihn  bei  seiner  Herrschaft  Schwer- 
perg possedirt  hatte ,  erbeigenthümlich  zu  besitzen  und  damit  su  schaffen, 
wie  jede  Grundobrigkeit  mit  ihren  freieigenen  Götern.  (Windhager  Urkunde.) 

S.  186.  Münzbach  war  schon  im  12.  Jahrhundert  selbststfindige  Pfarre. 
Mauthausen  gehörte  sicher  zu  Ried.  Oberhaupt  verstehe  ich  den  Passus 
nicht  ganz. 

Am  6.  Mai  1598  erscheint  in  dem  Verkaufsbriefe  der  Mühle  am  Ränffll- 
berg  als  Zeuge:  „der  erber  Merth  Hackhner  unter  der  Herrschaft  Schwerdt- 
perg.M  (Windhager  Urkunde.) 

NB.  Noch  jetzt  heisst  der  Bauernhof  Nr.  12  der  Ortschaft  Winden  in 
der  Pf.  Schwertberg  „Hackner  zu  Bach*.  Die  Hackner  selbst  existiren  nicht 
mehr;  Eigenthümer  ist  jetzt  Michael  Rippatha. 
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S.  190.  Die  Behauptung,  dass  die  Güter  der  Geflohenen  coufiscirt 
worden,  ist  völlig  unrichtig.  Nur  von  denen  unter  der  Enns  ist  es  in  einem 
gewissen  Sinne  wahr. 

S.  192.  Klfermark  war  n  i  e  Jesuitenpatronat.  Entweder  ein  Schreibfehler, 
oder  dass  die  Jesuiten  nur  teitweilig  die  Seclsorge  übten.  Ein  ähnliches 
Yerhfiltoiss  hatte  es,  wie  ich  glaube,  auch  mit  Münzbach. 

S.  197.  Carlo  Antonio  Carlone  aus  Mailand,  welcher  die  Kirche  su  St. 
Florian  und  die  schöne  Schlosscapelle  im  Schlosse  Marbach  baute. 

1728  wurden  17  Personen  beiderlei  Geschlechts  aus  den  Pf.  Schwert- 
berg, Tragwein,  Zell  und  Grein  eingefangen,  und,  nachdem  sie  eingestanden 
hatten.  nächtliche  Zusammenkünfte  mit  dem  Teufel  gehabt  zu  haben,  u.  s.  f.. 
in  den  betreffenden  Landgerichten  theils  durch  Feuer,  theils  durch  Schwert 
hingerichtet  (Musealblatt  1840). 

S.  198.  Wo  ist  die  Nachweisung  au  finden,  dass  der  Fortsetzer  des  Wille- 
halm yon  Orense  und  des  Titurel  Uotricus  von  Turheim  gewesen,  —  ein  Ahn- 
herr der  Thürheime? 

Das  Ganze  ist  mit  grossem  Fleisse  gearbeitet  und  verdient  volle  Anerken- 
nung. Es  ist  die  Arbeit  wirklich  eine  Erweiterung  der  Landeskunde. 

S.Florian,  6.  Sept.  1855. 

jodtk  stall. 
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Vorwort. 

Diese  Monographie  ward  zunächst  hervorgerufen  durch  die  Abhand- 
lung: „Über  das  Wappen  der  Stadt  Bregenz  und  der  vorarlbergi- 
schen Herrschaften  und  über  die  Grafen  von  Montfort-Bregenz-Pfann- 
berg.  Von  Joseph  Bergmann,  wirklichem Mitgliede  der  kais.  Akade- 
mie der  Wissenschaften.  Mit  Wappen-  und  Siegel-Abbildungen  und 
3  Stammtafeln.  Aus  dem  Decemberhefte  des  Jahrganges  1852  der 
Sitzungsberichte  der  philosophisch-historischen  Classe  der  kais. 
Akademie  der  Wissenschaften  (IX.  Bd.  8,  791)  besonders  abge- 
druckt-. 

Denn  nachdem  ich  diese  treffliche  Abhandlung ,  welche  der 
Herr  Verfasser  mir  im  August  vorigen  Jahres  bei  meinem  zweitägi- 
gen Besuche  im  Curorte  Sauerbrunnen  bei  Bohitsch  zu  schenken  die 
Gute  hatte,  mit  Aufmerksamkeit  durchgelesen  und  gefunden  hatte, 
dass  derselbe  darin  eine  der  bisher  dunkelsten  Partieen  der 
Pfannberg  -  Montfort'schen  Genealogie,  nämlich  das  Vorkommen 
zweier  gleichzeitig  lebenden  Gräfinnen  von  Pfannberg-Montfort, 
Namens  Margare th,  auf  das  Vollkommenste  aufgeklärt  habe,  so 
erwachte  in  mir  der  Entschluss,  dieser  Endpartie  der  Pfannberg'- 
schen  Genealogie  Anfang  und  Mitte  zu  geben.  Ich  konnte  diesen 
Entschluss  ohne  Unbescheidenheit  um  so  leichter  fassen,  da  ich  seit 
Jahren  Materialien  zur  Geschichte  und  Genealogie  der  drei  grossen 
Grafengeschlechter  Kärntens,  nämlich  der  Grafen  von  Ortenburg, 
Heunburg  und  Pfannberg  gesammelt  hatte  und  darin  seit  mei- 
ner Übersiedelung  nach  Graz  durch  das  Archiv  des  st.  st.  Joanneums 
und  durch  das  Erscheinen  mehrerer  Quellen-  und  Begestenwerke, 
unter  denen  jene  von  Herrn  von  Meiller  und  Herrn  Freiherrn  von 
Ankershofen  mit  Auszeichnung  genannt  zu  werden  verdienen, 
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bedeutend  unterstützt  und  begünstiget  wurde.  Ich  brauchte  daher 
nur  den  Stoff  zu  ordnen  uud  zusammenzustellen  —  eine  Arbeit  der 
Herbst-  und  Winterabende.  Das  Ergebniss  derselben  ist  die  vorlie- 
gende erste  Abtheilung  meiner  Abhandlung,  deren  Fortsetzung  in 
Buhle  nachfolgen  soll. 

Sie  gleicht  einer  aus  dem  Schoosse  der  Erde  herausgegrabenen 
antiken  Mosaik,  in  welcher  viele  —  viele  Steinchen  fehlen,  die  nicht 
mehr  aufgefunden  werden  konnten.  Aber  wer  kann  von  der  Genea- 
logie und  Geschichte  eines  Geschlechtes,  welches  bereits  im  11.  Jahr- 
hundert urkundlich  vorkömmt  und  schon  in  der  zweiten  Hälfte  des 
14.  Jahrhunderts  erlischt,  Vollständigkeit  fordern?  Einige  Daten 
hätte  ich  bei  Befolgung  des  Horazianischen:  Nonumque  premantur  in 
annum  vielleicht  noch  gewinnen  können  —  ich  sage  vielleicht, 
weil  es  zweifelhaft  ist,  ob  jene  Quelle,  aus  welcher  sich  allerdings 
noch  Manches  hätte  schöpfen  lassen,  mir  zugänglich  gewesen  wäre 
—  aber  einerseits  bin  ich  für  die  Ermahnung  Horazens  schon  zu  alt 
und  andererseits  liegt  an  ein  Paar  Daten  mehr  oder  weniger  nicht  so 
viel,  dass  ich  desshalb  die  Ausfuhrung  meines  durch  die  oben- 
genannte treffliche  Abhandlung  angeregten  Entschlusses  hätte  auf- 
geben sollen.  Selbst  so  wie  sie  ist,  dürfte  die  Arbeit  nicht  ganz 
uninteressant  sein,  sondern  als  eine  Bereicherung  der  Adelsgeschichte 
Inner-Österreichs  erscheinen  und  manche  Streiflichter  auf  die  poli- 
tische und  kirchliche,  sowie  auf  die  Culturgeschichte  des  Mittelalters 
werfen.  Wenn  derjenige,  welcher  diese  Schrift  veranlasst  hat,  und 
andere  Männer  seines  Geistes  und  seiner  Ansicht  sie  mit  Wohlwollen 
aufnehmen,  so  werde  ich  mich  dadurch  fllr  meine  Mühe  reichlich 
belohnt  fühlen. 

Graz,  am  1.  März  1854. 


Der  Verfasser. 
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Das  Geschlecht  der  Grafen  von  Pfannberg  bietet  zwei  auflallende  Eigen- 
tümlichkeiten dar,  die  man  bei  den  beiden  anderen  alten  Grafengeschlechtcrn 
Kärntens,  den  Orten b urgern  und  Heunburgern,  nicht  findet.  Es  sank 
nimlich,  nachdem  es  urkundlich  die  gr 5 fliehe  Wörde  besessen  halte,  wahr- 
scheinlich durch  freiwilliges  Aufgeben  derselben,  um  eine  Stufe  tiefer  in  den 
Stand  der  Freien,  Liberi,  herab,  ein  Ausdruck,  welcher  nicht  als  Gegensatz  zu 
den  Unfreien,  Leibeigenen,  Mancipia,  sondern  nur  als  Gegensatz  zu  den 
Dienstmannen,  dem  Dienstadel,  Ministeriales  zu  nehmen  ist,  und  schon 
in  12.  Jahrhundert  beiläufig  die  Bedeutung  hatte,  wieder  spfitere  Ausdruck 
Liberi  Barones,  Freiherren,  d.i.  edle  Männer  (nobiles  viri),  welche  nicht 
im  Dienste  eines  andern  standen  und  einen  Mittelstand  zwischen  dem  Dienstadel 
aod  den  Grafen  bildeten. 

Die  zweite  Eigentümlichkeit,  die  mit  der  ersten  wohl  im  Zusammenhang 
»tehen  dürfte,  besteht  darin,  dass  dies  Geschlecht  zweimal  seinen  Namen 
loderte  und  erst  den  dritten  bleibend  beibehielt. 

Die  drei  Namen,  welche  es  zu  verschiedenen  Zeiten  führte,  sind  folgende: 

I.  Grafen  von  Zeltschach  (Sedclsach,  Celsach)  bis  ungefähr  1140; 

II.  Freie  von  P  eck  au  (Peccah)  schon  seit  1136  bis  1237  und  in  einer 
Nebenlinie  noch  bis  über  1230; 

III.  Freie  von  Peckau  abwechselnd  mit  dem  Prädicate  von  Pfannberg 
(Phannenberg)  seit  1214; 

IV.  Grafen  von  Pfannberg  (Phannenberg)  seit  1237  bis  zum  Erlö- 
sehen des  Manosstarames  um  1363. 

In  jeder  dieser  vier  Perioden  liefen  je  zwei  Namen  einige  Zeit  hindurch 
parallel  neben  einander,  d.  i.  neben  einem  Grafen  von  Celsach  gab  es  schon 
einen  Freien  von  Peccah,  neben  den  Freien  von  Peccnh  Freie  von  Phannenberg 
and  neben  den  Grafen  von  Phannenberg  noch  Freie  von  Peccah,  sowie  auch 
die  Grafen  von  Phannenberg  häufig  auch  Grafen  von  Peccah  genannt  werden. 

Die  Identität  der  Peckauer  und  Pfannberge  r  hat  schon  Herr  von 
X  ei  Her1)  bemerkt;  dass  aber  die  Peckauer  von  den  Grafen  von  Zelt- 
sehach abstammen,  ist  meines  Wissens  noch  von  Niemand  vor  mir  bemerkt 
worden  und  ich  glaube  daher  das  Verdienst  dieser  Entdeckung  für  mich  in 
Anspruch  nehmen  zu  dürfen. 
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Ich  habe  für  mich  die  Oberzeugung,  dass  auch  die  Freien  von  Albeck  von 
den  Grafen  von  Zeltschach  abstammten,  kann  es  jedoch  urkundlich  nicht 
erweisen  und  ubergehe  daher,  wiewohl  ungern,  diesen  Zweig,  der  seit  1135 
mit  den  Peckauern  parallel  lief,  in  den  zwei  ersten  Generationen  auch  ganz 
dieselben  Vornamen  (Popp o  und  Rudolf)  mit  diesen  führte,  in  Gegenden 
begütert  war,  wo  anerkannt  das  Stammeigen  der  Grafen  von  Zeltschach 
lag,  nämlich  im  Gurk-,  Glödniz-  und  Griffen-Thale,  und  als  ein  freies 
Geschlecht  in  der  Hauptiinie  gegen  das  Ende  des  12.  Jahrhunderts  erlosch, 
als  ein  ministeriales  (von  Gurk)  aber  bis  in  das  15.  Jahrhundert  fortbestand. 
Für  den  gemeinsamen  Ursprung  der  Pcckauer  und  Albecker  scheintauch 
der  Umstand  zu  sprechen,  dass  die  Peckauer,  welche  über  die  Erhaltung 
der  Überreste  ihres  einstigen  grossen  Stammeigens  im  Gurkthale  und  in  dessen 
Seitenthulern  mit  aller  Sorgfalt  wachten,  nach  dem  Erlöschen  der  Hauptlinie 
der  Albecker  das  Schloss  Albeck  an  sich  brachten,  ohne  Zweifel  haupt- 
sachlich aus  dem  Grunde,  um  wieder  ein  Zeltschacherisches  Gut  an  ihr  Ge- 
schlecht zurück  zu  bringen. 

I. 

Die  Grafen  von  Zeltschach. 

Der  Name  Zeltschach  ist  eine  spätere  Form;  ich  wühlte  sie,  weil  sie 
die  üblichste,  bekannteste  ist:  in  den  Urkunden  aber  findet  man  die  Formen 
Zedelsacb,  synkoptisch  Zdelsach,  oder  (S  statt  Z)  Sedelsach,  oder  (mit  Aus- 
stossung  der  Sylbe  de)  Zelsach  oder  (C  statt  Z)  Celsach. 

Dieser  Name  kömmt  zuerst  am  Ende  des  9.  Jahrhunderts  vor.  Am  31. 
August  898  schenkte  nämlich  K.  Arnulf  zu  Ramersdorf  auf  Fürbitte  der 
Grafen  Iring  und  Isimgrim  einem  gewissen  aus  gutem  Adel  entsprossenen 
Manne,  Zwetibach  genannt,  Vasallen  des  mit  dem  Kaiser  verwandten, 
erlauchten  Markgrafen  Liutpold,  einige  Güter  königlichen  Eigenthums  in 
Carentariche  in  der  Grafschaft  seines  Blutsverwandten,  nämlich  den  Hof, 
welcher  Gurk  genannt  wird,  mit  allen  seinen  Zugehörungen,  beweglichen 
und  unbeweglichen  und  was  derselbe  überdies  durch  königliche  Schenkung 
und  durch  Verleihung  des  genannten  Markgrafen  im  Gurkthale  und  in 
einem  andern  Orte,  welcher  Zdelsach  heisst  und  in  derselben  Grafschaft 
liegt,  bisher  als  Lehen  besessen  hat2). 

Vier  Tage  später,  nämlich  am  4.  September  898,  fertigte  K.  Arnulf  über 
denselben  Gegenstand  ein  zweites  Diplom  aus,  worin  er  den  Umfang  des 
geschenkten  Gutes  durch  Angabe  der  Grenzen  desselben  mittelst  folgenden  Bei- 
satzes näher  bestimmte:  „Unter  gewisser  Begrenzung:  von  den  Gl  öd  n  i  ter- 
„Alpen  bis  zu  den  verlassenen  (öden)  Alpen  (und  bis)  zum  Einflüsse 
„der  Milse  in  die  Metniz  und  von  dort  nach  Entrichestanne  auf  der 
„einen  Seite  des  Berges  bis  zur  Mur  und  auf  der  andern  Seite  desselben 
«Berges  bis  zum  Flusse  Gurk"3). 

Durch  diesen  Beisatz,  welcher  in  der  ersten  Urkunde  fehlt .  sollten  die 
Grenzen  des  geschenkten  Gutes,  namentlich  desjenigen,  welches  in  der  ersten 
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Urkunde  blos  durch  die  Worte  „und  was  derselbe  überdies  ...  im  Gurk- 
(aale  besessen  hat"  angegeben  wurde,  näher  bezeichnet  werden. 

Man  bemerke  nämlich,  dass  es  in  der  ersten  Urkunde  heisst :  Der  König 
schenke  dem  Zwetibach: 

a)  den  Hof,  welcher  Gurk  genannt  wird,  curtem,  quae  dicitar  Gurca; 

b)  was  derselbe  imGurkthale  et  quidquid  isdem  .  .  .  in  Gurca tala, 

and 

e)  was  er  in  einem  andern  Orte,  welcher  Zd  eis  ach  genannt  wird,  als 
Lehen  besessen  halte,  et  in  alio  loco,  qui  dicitur  Z d e I s  a  eh  . . .  in  beneficium 
bbere  visus  est.  Da  nun  die  unter  6  angeführten  Güter ,  die  er  theils  durch 
königliche  Schenkung,  theils  durch  Verleihung  des  Markgrafen  Liupold  schon 
Tor  898  als  Lehen  besessen  hatte,  nicht  blos  imGurkthale  lagen,  sondern 
«eh  weit  über  dasselbe  hinaus  —  sogar  bis  zur  Mur  —  erstreckten,  so 
mochte  die  in  der  ersten  Urkunde  gebrauchte  allgemeine  Bestimmung :  et 
quidquid  isdem  praeterea  (nämlich  praeter  curtem  Gurca)  in  Gurcatala 
...  als  unrichtig  und  ungenügend  erkannt ,  daher  in  der  zweiten  Urkunde 
weggelassen  und  dureh  die  Angabe  der  Grenzen  beider  unter  o  und  b  ange- 
führten Güter  ersetzt  worden  sein.  Nach  einer  von  einem  Ortskundigen  in  der 
Carin  t  h  i  a  1817,  Nr.  40,  versuchten  und  von  Niemand  bestrittenen  Erklärung  der 
oben  genannten  Grenzen  wäre  unter  den  Glödnizer  Alpen  jener  Bergrücken 
zu  verstehen,  der  vom  Zosammenfluss  derSirniz  und  Gurk  in  der  Richtung  von 
Süden  nach  Norden  bis  zum  Cisenhut  streicht,  die  öden  Alpen,  alpes  desertae, 
wären  der  grosse  und  kleine  Eisenhut,  die  Glanaken-Alpe,  die 
Milse  der  heutige  Ingolsthalerbach,  Entrichestanneaber  bei  Fricsach. 
Bs  lief  daher  die  Grenze  des  unter  a  und  b  geschenkten  Landstriches  vom 
beutigen  Orte  Zwischenwassern  oder  dem  Zusammenflusse  der  Gurk  und 
Selniz  längs  des  Höhenzuges  südlich  der  Gurk  bis  Alt-Albcck  und  von 
hier  beiläufig  in  eben  der  Richtung  weiter,  wie  die  Grenze  zwischen  dem 
Klagenfurter-  und  Villacher  Kreise  und  dann  zwischen  Kärnten  und  Steier- 
mark dahinläuft,  bis  zum  Lasnizhache,  dann  diesen  entlang  bis  zur  Mur, 
Uogs  dieses  Flusses  etwa  bis  Teuffenbach  und  von  hier  über  Neumarkt 
and  Friesach  bis  Zwischenwassern. 

Wenn  es  Jemanden  vorkommen  sollte,  dass  ich  die  Südwest-,  West-  und 
Nordwest-Grenze  etwas  zu  weit  ausgedehnt  habe,  so  möge  er  bedenken,  dass 
man,  wo  man  Gebirge  als  Grenzen  annahm,  immer  die  Wasserscheide  als 
solehe  ansah.  Sodann  war  es  eben  nur  blosses  Gebirgsland,  welches  damals 
keinen  oder  nur  geringen  Werth  hatte. 

Aber  Zwetibach  erhielt  898  ausser  diesem  zwischen  der  Mur  und  der 
Gurk  gelegenen  Landstriche  auch  noch  eine  andere  Besitzung,  nämlich  das 
Gut  Zdelzach,  welches  ebenfalls  in  der  Grafschaft  des  Markgrafen  Liut- 
bold  lag,  uod  welches  nach  der  allgemeinen  Annahme  als  Ort  das  noch 
bestehende,  nordöstlich  von  Friesach  gelegene  Zeltschach  ist.  Als  Gut 
genommen  dürfte  es,  nach  dem  Umfange  des  andern  geschenkten  Landstriches 
zu  ortheilen,  wohl  auch  eine  nicht  unbedeutende  Ausdehnung  gehabt  haben, 
und  östlich  von  der  Saualpe ,  nördlich  von  den  Bergen ,  welche  jetzt  die  Grenze 
zwischen  Kärnten  and  Steiermark  bilden,  westlieh  von  dem  Judendorfer 
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Bache  und  der  Metntz  begrenzt  worden  sein  und  bis  Gutaring  herabgereicht 
haben. 

903  am  26.  September  schenkte  K.  Ludwig  demselben  Zwetibach  fünf 
Huben  im  Thale  Oliuspespurk  in  der  Grafschaft  Aribo's  zwischen  den  Ortschaften 
Staicholfesdorf,  Adelpoldesdorf  und  Wichatesdorf  mit  allen  Gerechtsamen  und 
der  Fischerei  in  Chreimsa  *). 

Diese  Besitzung  lag  in  der  Ostmark  am  Flusse  Krems. 

Aber  wer  war  denn  dieser  mit  so  grossem  Landbesitze  vom  K.  Arnulf 
Beschenkte?  Jedenfulls  ein  sehr  vornehmer  Mann,  mag  er  nun  nach  Hormayr, 
was  jedoch  nicht  wahrscheinlich  ist,  ein  Sohn  desjenigen  Wa  I  tu  ni ,  der  895 
von  K.  Arnulf  das  Trüchsenthal  mit  zwei  darin  gelegenen  Schlössern  nebst  der 
Waldung  am  Diezberg,  dann  in  der  Mark  an  der  Save  Reichenburg  und  Gurkfeld, 
endlich  ein  Gut  zu  Undrima  in  den  östlichen  Gegenden  Charanta  genannt,  erhal- 
ten hatte,  oder  nach  Andern  ein  Sohn  des  grossen  Mährerfürsten  Swatopluk, 
oder  nach  Eichhorn  ein  natürlicher  Sohn  des  K.  Arnulf  und  der  Winpurga 
gewesen  sein. 

Doch  wozu  Alles  dies?  wird  man  fragen.  Desshalb  weil  die  Besitzungen 
der  Grafen  von  Zeltschach  gerade  innerhalb  der  beiden  Landstriche  lagen, 
welche  K.  Arnulf  898  dem  Zwetibach  geschenkt  halte  und  demnach  mit 
Recht  die  Vermuthung  entsteht,  dass  das  Geschlecht  der  Grafen  von  Zelt- 
schach, deren  spätere  Abkömmlinge  die  Grafen  von  Phannenberg  sind, 
von  jenem  Zwetibach  herstammen  dürfte. 

Schon  der  Name  des  Grafengeschlechtes  wiese  auf  das  Gut  Zelts  chaeh 
hin,  wenn  auch  keine  Urkunde  vorhanden  wäre,  welche  uns  dasselbe  als  ein 
Eigenthum  jenes  Geschlechtes  nachwiese,  und  westlich  vom  Glödnizer 
Bache  lagen  die  Besitzungen  desselben  wieG lödniz,  Griffen  und  A 1  b ec k, 
wie  wir  später  urkundlich  nachweisen  werden.  Es  musste  daher  unter  den  Söh- 
nen oder  Enkeln  Zwetibach's  eine  Theilung  des  väterlichen  oder  grossväter- 
lichen Besitzstandes  stattgefunden  haben,  wodurch  der  westlich  vom  Glödni- 
zer Bache  gelegene  Theil  des  Gurker  Thaies  von  dem  östlich  davon  gelegenen 
getrennt  und  eben  so  das  Gut  Zeltschach  getheilt  wurde. 

Aber  man  wird  sich  vielleicht  auf  den  im  Jahre  i043  zwischen  dem  Erz- 
bischofe  Balduin  von  Salzburg  und  der  Gräfin  Hemma  abgeschlossenen  Ver- 
trag berufen  und  daraus  den  Beweis  hernehmen  wollen,  dass  der  ganze  Besitz- 
stand, wie  ihn  Zwetibach  898  von  K.  Arnulf  erhalten  hatte,  unzerstückelt  auf 
die  genannte  Gräfin  übergegangen  sei.  Der  Gegenstand  des  Vertrages  ist  folgen- 
der: Der  Erzbischof  bewilligt,  dass  alle  aufHemma's  Grund  und  Boden 
bereits  erbauten  oder  noch  zu  erbauenden  Kirchen,  alle  kirchlichen  Rechte,  d.i. 
das  Recht  zu  taufen,  zu  begraben  und  den  Zehent  von  ihren  Dotationsgütern  zu 
beziehen,  habensollen,  wofür  die  Gräfin  dem  Erzbischofe  das  Gut  Reichen- 
burg an  der  Save  und  das  Gut  Ed i lach  in  Friaul  abtritt. 

Das  Gebiet  aber,  rücksichtlich  dessen  der  obige  Vertrag  Geltung  haben 
soll,  wird  folgendermassen  angegeben:  Isti  aulem  sunt  terinini  praediorum, 
quorum  praedicta  ecclesiastica  jura  rederait  sub  certa  determinatione  „ab  alpi- 
„bus  Glodniz  usque  ad  conjuratum  fontem,  ad  cursum  milse  in  motn  iz  et 
„exinde  usque  en  tri h  istanne,  ex  una  parte  montis  usque  ad  muram  fluviura 
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„et  ex  alia  parte  montium  usque  ad  gurcam  et  praedium  apud  celsachet 
»praedium,  quod  truhsenthal  dicitar  et  in  monte  diash-5). 

Man  sollte  denken,  in  einer  solchen  Urkunde  dürfe  and  könne  kein  Irrthum 
vorkommen,  und  dennoch  kommt  ein  solcher  vor.  Denn  nach  dieser  Bestimmung 
kitte  aoch  das  Ingo  Isthai  und  das  nördlich  von  diesem  jenseits  des  Gebirges 
gelegene  Thayathal  zum  Gebiete  Hemma' s  gehören  müssen,  was  nicht  der 
Fall  ist  Denn  zu  jener  Zeit,  als  Erzbischof  Balduin  mit  der  Gräfin  Hemma  den 
genannten  Vertrag  schloss,  nämlich  1043,  gehörte  das  Thal  anderThaya, 
ja  der  ganze  Landstrich  von  der  Lasniz  bis  zur  Mündung  der  Thaya  in  die  Mur 
eiaer-  und  von  den  Krewenzer  Alpen  (Gebirgszug  nördlich  ?om  Ingolsthale) 
kUzor  Mur  andererseits  bereits  dem  Grafen  Marquard,  Sohne  des  1039  ver- 
storbenen Herzogs  Ad  a  Ibero  von  Kärnten  aus  dem  Hause  Eppenstein.  Denn 
in  der  Urkunde,  worin  II.  Heinrich,  Marquard's  Sohn  ,  das  Stift  St.  Lambrecht 
im  Jahre  1114  dolirte,  heisst  es:  Praedictam  abbatiam  puter  meus  March  war- 
duj  . .  .  in  solo  proprietatis  suae,  quod  haereditario  jure  possidebat  aedifi- 
care  coepit  .  .  . 6). 

Wenn  nun  Marquard  den  Grund  und  Boden,  worauf  er  das  Kloster 
St.  Lambrecht  baute,  nach  dem  Erbrechte  besass,  so  muss  ihn  doch 
»□eh  schon  sein  Vater  Adalbero,  der  schon  1039  starb,  besessen  haben, 
voraas  hervorgeht,  dass  das  Thaya-Thal,  d.  i.  der  Landstrich,  von  dem  es 
beisst:  ex  una  parte  montis  (nämlich  der  Krewenzer  Alpe)  usque  ad  Muram 
loriom  im  Jahre  1043  nicht  mehr  zum  Territorium  der  Gräfin  Hemma  gehört 
kabe.  Aber  selbst  die  weitere  Angabe ,  dass  alles ,  was  ex  alia  (altera)  parte 
•ontium  (der  Krewenze)  usque  ad  gurcam  lag,  zu  Hcmma's  Gebiete  gehört 
habe,  ist  irrig,  da  das  heutige  Ingoistha  1  südlich  von  der  Krewenze  ebenfalls 
itn  Eppensteinern  gehörte,  indem  H.Heinrich  es  als  ein  erbrechtlich  besessenes 
Gut  im  Jahre  1114  der  Abtei  St.  Lambrecht  schenkte7). 

Man  sieht  daraas,  dass  Erzbischof  Balduin  keine  genaue  Kenntniss  von  dem 
wahren  Umfange  der  Besitzungen  der  Grafin  Hemma  hatte  und  der  Meinung  war. 
dass  die  von  K.  Arnulf  im  Jahre  898  angegebenen  Gubgrenzen  noch  1043  die- 
selben seien.  Denn  es  liegt  am  Tage,  dass  er  mit  geringer  Änderung  die  in  der 
Arn til tischen  Urkunde  angegebene  Grenzenbestimmung  wiederholte  und  nur 
statt:  „ad  desertas  alpes"  die  Bezeichnung  ad  conjuratum  fontem  (heute 
Sebartenbrunn  auf  der  Glanaken-Alpe)  and  statt:  confiuentia  das  Wort 
eorsam  setzte. 

War  nun  der  Erzbischof  in  Unkenntoiss  über  die  Eigentümer  des  Thay  a- 
ood  Ingo  Isthai  es.  so  war  er  es  nicht  minder  in  Betreff  des  Gutes  Z  e  1 1- 
lehach,  welches  er  ebenfalls  als  noch  ausschliesslich  im  Besitze  der 
Gräfin  Hemma  befindlich  ansah,  weil  er  es  in  der  Arnulfischen  Urkunde  ange- 
führt fand.  Man  gebe  aber  die  Güterschenkungen,  welche  Hemma  an  das  Stift 
von  Gurk  machte,  durch  und  man  wird  finden ,  dass  Zeltschach  mit  kei- 
nem Worte  erwähnt  wird,  folglich  nicht  an  Gurk  geschenkt  wurde,  wenigstens 
■ieht  ganz.  Einzelne  Tbeile  des  ehemals  grossen  Gutes  mögen  allerdings  in 
Hemma's  Besitz  gekommen  und  von  ihr  unter  der  Bezeichnung  „quiequid  sibi 
proprietatis  erat  in  tototractuVriesach  cum  mercatu  .  .  .m8)  an  Gurk 
geschenkt  worden  sein.  Hätte  sie  Zeltschach  noch  ganz  und  unge  theilt 
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besessen,  so  würde  sie  es  bei  der  Schenkung  ebenso  wie  andere  Besitzungen 
ausdrücklich  nnd  namentlich  angeführt  haben.  Aber  sie  besass  es  nicht  ganz« 
denn  das  Gut  Zel tschach,  wenn  auch  verkleinert,  erscheint  noch  1131  als 
ein  Eigenthum  des  Grafen  Poppo  von  Zeltschach  und  seines  Bruders 
Rudolf  und  des  letzteren  Sohn  Poppo  besass  noch  1160  ein  Gut  zo  Zelt- 
schach. 

Rucksichtlich  des  Gurkthaies  sprechen  die  Schenkungsurkunden  an 
zwei  Stellen,  jedoch  an  beiden  nur  allgemein.  In  der  einen  heisst  es:  ...  dedit 
qniequid  adGurkahoven  habuit  cum  maneipiis  aliisque  utensilibus .  .  . 
in  der  andern  aber:  „tradiderat,  quiequid  sibi  proprietatis  erat  in  toto  tractu 
V  riesach  cum  mercatu  et  inGurkatala  terram  cum  colonis  etjurefore- 
stario  et  cunetis  rebus,  quae  usui  ecclesiac  fieri  possunt  .  .  .Ml°). 

Eine  Andeutung  über  den  Umfang  des  an  Gurk  Geschenkten,  aus  welcher 
gefolgert  werden  müsste,  dass  auch  der  westlich  vom  Glödnizer  Bache 
gelegene  Landstrich  an  Gurk  geschenkt  worden  sei,  findet  sich  darin  nirgends ; 
sondern  wir  haben  vielmehr  urkundlich  Beweise,  dass  derselbe  im  Besitze  der 
Grafen  von  Zeltschach  gewesen  sei. 

Das  Ergebniss  dieser  Untersuchung  ist  daher  folgendes:  Zwetibach's 
Erben  —  ich  vermeide  jeden  bestimmteren  Ausdruck,  weil  die  Geschichte  gänz- 
lich davon  schweigt  —  mussten  seinen  grossen  Güterbesitz  gctheilt  haben,  weil 
man  das  Ingolsthat  sowie  den  Landstrich  an  der  Thaya  im  Besitze  der 
Eppcnsteiner,  den  westliehen  Theil  des  G u r k  t Ii a I  es  im  Besitze  der 
Grafen  von  Zeltschach,  den  ostlichen  im  Besitze  der  Grafen  von  Soune 
und  Fries  ach  und  eben  so  das  Gut  Zel  tschach  gethcilt  findet.  Und  diese 
Theilung  in  einen  nördlichen  Theil  an  der  Mur  und  einen  südlichen  ao  der  Gurk 
scheint  schon  frühzeitig  geschehen  zu  sein,  da  die  Eppenstciner  schon  in 
der  ersten  Hfilfte  des  10.  Jahrhunderts  bei  Judenburg  und  südlich  von 
der  Mur  begütert  erscheinen ,  woMarquardl.  schon  930  seine  Besitzung  zu 
Undrima  (bei  Weisskirchen)  an  Salzburg  überlfisst  und  dagegen  Puoche  und 
Furli  (bei  Judenburg)  und  Pischoffesperch  (bei  Neumarkt)  erhält11).  Ein 
zweiter  Beweis  für  die  Frühzeitigkeit  der  Theilung  ist  der ,  dass  man  975  den 
wichtigsten  Theil  des  G  u  rk  tha  I  es ,  nämlich  denjenigen,  worin  Gurk  und 
Strassburg  liegen,  bereits  im  Besitze  einer  vornehmen  Witwe  Namens  1  m  m  n 
findet,  welche  die  Kirche  zu  Lin d ing,  westlich  von  Strassburg,  erbaut  hatte 
und  welcher  K.  Otto  II.  die  Erlaubniss  erlheilte,  ebendaselbst  einen  Markt  tu 
errichten  und  ausserdem  das  Münz-  und  Zollrecht  verlieh  ,s). 

Ihre  Abstammung  von  Z  w  e  t  i  b  a  c  h  dürfte  wohl  nicht  zu  bezweifeln  sein ; 
der  Zeil  nach  könnte  sie  seine  Enkelin  gewesen  sein.  Aller  Wahrscheinlichkeit 
nach  war  sie  vermählt  mit  jenem  Grafen  Wilhelm  von  Soune,  Trüchs en- 
thal  und  Undrima,  den  man  im  .1.  963  mit  seinen  zwei  Söhnen  W i  1  h e I m 
und  Li utold  findet1»). 

Jener  Wilhelm,  den  man,  weil  man  vor  ihm  noch  einen  Wilhelm 
findet,  Wilhelm  II.  nennen  könnte,  mag  der  Grossvater  des  Grafen  Wil- 
helm IV.,  des  1036  ermordeten  Gemahls  der  Gräfin  Hemma,  gewesen 
sein.  Er  musste  975  gestorben  sein,  weil  Imma  in  diesem  Jahre  bereits  als 
Witwe  erscheint.  Durch  sie  scheint  das  Gut  G  u  r  k  t  h  a  I  so  wie  das  Gut  Z  e  1 1- 
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scbach  an  dts  Geschlecht  der  Grafen  von  Sonne,  Trüchsenthal  und 
(Jodrima  gekommen  zu  sein. 

Du  Wilhel  ra  IT.  ausser  Wilhelm  III.,  dem  Vater Wilhelm's  IV.,  noch  einen 
SohoLiotold  hatte,  den  man  mit  seinem  Vater  in  einer  Salzburger  Urkunde 
ron  Jahre  963  als  Zeugen  findet so  wfire  hier  eine  VerSs  tu  ng  d  es  St  a  m- 
m es  der  Grafen  ron  Soune,  die  man  sonst  zu  keiner  Zeit  nachweisen  kann, 
•ad  somit  die  Möglichkeit  gegeben,  die  Abstammung  der  Grafen  von  Zelt- 
icha eh  ron  den  Grafen  von  Sou n e  abzuleiten  und  sich  zugleich  die  nach- 
gewiesene Theilung  desGurkthales  und  des  Gutes  Ze Uschs  ch  zu  erklfiren. 

Aof  die  Einwendung,  dass  die  Zeltschacher  desshalb  nicht  von  den 
Grafen  von  S  ou  n  e  abstammen  könnten,  weil  nicht  erweisbar  sei, dass  sie  in  der 
Grafschaft  Soune  begütert  gewesen  seien,  Usat  sich  erwidern,  dass  mit  Aus- 
übe der  ersten  Verleihung  anWaltuni  alle  anderen  Verleihungen  erst  später, 
■i  Wilhelm  III.  980  und  an  Wilhelm  IV.  1015,  1025  und  1028  geschehen 
«eien,  and  dass  die  Grafen  von  Hunenbu  rg,  die  wir  für  einen  Zweig  der 
Gnfeo  ron  Zellschach  halten ,  in  der  Mark  Soune  wirklich  begütert  waren, 
frage  man  nieht,  wie  L  i  u  t  o  1  d's  Sohn  und  Enkel  geheissen  habe ,  ob  letzterer 
oirfat  eben  jener  Graf  Swiker,  Hemmas  Vogt,  gewesen  sei,  durch  dessen 
Hand  sie  ihre  Besitzungen  imGurkthale  und  im  Bezirke  Friesach  an  Gurk 
w-henkte,  und  ob  Swiker's  Sohn  nicht  jener  Graf  Gero  gewesen  sei ,  als  des- 
sen Sohn  man  1072  den  Grafen  Wilhelm  finde  ") ;  ich  könnte  auf  alle  diese 
Fragen  nicht  sichern  Bescheid  geben,  sondern  habe  im  Voranstehenden  zunächst 
aar  meine  Vermuthung  über  die  Verwandtschaft  der  Zeltschacher  mit  den 
Grafen  von  S  o  u  n  e  aussprechen  wollen. 

In  der  Geschichte  treten  sie  erst  in  der  zweiten  HSl fte  des  11.  Jahrhun- 
derts auf  und  zwar  mit  einem  Bischöfe,  nämlich  mit  dem  Grafen  B  e  r  t  h  o  I  d  von 
Zeltschach,  welcher  sich  nach  dem  Tode  des  ersten  Bischofcs  von  Gurk 
Günther  von  Kr  apfeld,  gestorben  1085,  in  das  erledigte  Bisthum  eindrängte, 
neb  dem  Beispiele  des  Grafen  Bert  hold  von  M  o  o  s  bu  rg,  welcher  nach 
Vertreibung  des  rechtmässigen  Erzbischofs  Gebhard  sich  des  Erzbisthums 
Saltbarg  bemächtigt  hatte.  Gleichzeitig  drfingt  sich  auch  Hermann,  der  Sohn 
des  Herzogs  Marquard  aus  dem  Hause  Eppenstein  in  das  Bisthum  Passau 
»in,  aas  welchem  der  rechtmässige  Bischof  Altmann  vertrieben  worden  war. 

Diese  gewaltthütige  Handlung  Be  rthold's  bewiese  schon  für  sich  allein, 
da»  er  einem  vornehmen  und  mSchtigen  Geschlechte  angehört  haben  müsse, 
da  eia  Geistlicher  von  niederer  Abkunft  so  etwas  gar  nicht  hätte  wagen  können. 
Die  Aufzeichnungen  von  Salzburg  und  Gurk  nennen  ihn  übereinstimmend  einen 
Grafen  von  Zeltschach,  geben  aber  leider  den  Namen  seines  Vaters 
sieht  an. 

Nach  einer  handschriftlichen  Angabe  des  Herrn  Anton  von  Benedict,  die  er 
»•hl  ans  Gurker  Aufzeichnungen  gezogen  haben  mochte ,  verfiusserte  Bischof 
Berthold  im  Jahre  1000  80  Mensen  an  Wilhelm  und  Poppo  von  Zelt- 
•ehaeh  ond  die  drei  Trüchsner  Schlösser  an  den  Grafen  Engelbert  (an 
'eichen,  wird  nicht  gesagt).  Diese  80  Nansen  waren  ein  Eigenthum  der  Gurk  er 
Kirche  und  eben  keine  anderen  als  erstens  jene  40  Mansen,  welche  die  Gräfin 
Hemma  „sammt  Haistrichesdorf  und  dein  Vorstadthofe,  welcher  der 
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erste  bei  der  Stadt  Trüchsen  liegt,-  durch  die  Hand  ihres  dortigen  Vogtes 
Aripo  1042  an  Gurk  geschenkt  hatte  und  zweitens  jene  40  Mansen,  welche 
sie  „sammt  Altanhof  und  dem  Hofe  St.  Georgen*  1043  ebenfalls  durch 
Aripo  der  Gurker  Kirche  übergeben  hatte"). 

Es  stimmt  somit,  was  den  ersten  Gegenstand  der  Verbesserung  des 
Bischofs  Berthold  betrifft,  Benedict'«  Angabe  ganz  mit  Hemma'»  Testament 
Qberein,  nicht  so  aber,  was  den  zweiten  Gegenstand  der  Veräusserung  anbe- 
langt, nfimlich  dass  Bert  hold  die  drei  Trfichsoer  Schlösser  veräussert  habe. 
Denn  nach  dem  Testamente  von  1042  schenkte  Hemma  an  Gurk  nur  Hei- 
strichesdorf  u.  s.  w.  (wie  oben)  und  die  dazu  gehörigen  40  Mansen.  Nach 
dem  Anhange  des  Testamentes  aber  vom  Jahre  1043  fügte  sie  nur  die  Wein- 
berge in  derTrüchsner Grafschaft  hinzu.  Von  den  drei  Trüchsner  Schlös- 
sern ist  weder  im  Testamente  noch  in  dessen  Anhange  irgendwo  die  Rede, 
so  dass  sie  durch  Hemma  nicht  an  Gurk  gekommmen  sein  konnten.  Sie  hät- 
ten daher  entweder  durch  eine  spätere  Schenkung  des  Eigenthümers  an  Gurk 
kommen,  oder  ein  Eigenthum  Berthold's  sein  müssen,  was  beides  sehr 
unwahrscheinlich  ist  Übrigens  will  ich  gern  zugeben,  dass  Berthold  alles 
dasjenige ,  was  die  Gurker  Kirche  an  Eigenthum  bei  Trüchsen  besass  ,  dem 
Grafen  Engelbert  verfiussert  haben  mag,  da  er,  um  sich  gegen  die  Anhän- 
ger der  päpstlichen  Partei  zu  behaupten ,  eine  bewaffnete  Macht  und  daher 
Geld  brauchte.  Wer  unter  diesem  Grafen  Engelbert  zu  verstehen  sei,  kann 
nicht  angegeben  werden.  Der  Spanhaimer  Graf  Engelbert  II.  kann  es 
kaum  gewesen  sein,  da  er  ein  Anhinger  des  Papstes  war  und  daher  am  Kir- 
chenraube nicht  Theil  genommen  haben  wird. 

Wer  waren  nun  Wilhelm  und  Poppo  von  Zeltschach?  Ich  ver- 
muthe,  Brüder  des  Bischofs;  Wilhelm  Gründer  des  Geschlechtes  der  Gra- 
fen von  Hunnenburg,  Poppo  aber  Gründer  des  Geschlechtes  von  dem  wir 
handeln  wollen. 

Da  die  Zeltschacher,  wie  wir  nachgewiesen  zu  haben  meinen,  von 
den  Grafen  von  Soune  abstammen,  so  ist  begreiflich,  wie  sie  auch  Besitzun- 
gen bei  Trüc  h  sen  nämlich  Hunnenburg  (Heunbnrg.  jetzt  Hairo- 
b  urg)  haben  konnten,  da  das  Tr  üchse  nthal  mit  dem  Berge  Diec  hs  schon 
895  dem  Gründer  jenes  Geschlechtes  Waituni  geschenkt  worden  war17). 
Dass  zwei  Brüder  verschiedene  Prädicate  führten,  war  zu  jener  Zeit  etwas  sehr 
Gewöhnliches,  wie  wir  es  in  der  Geschichte  der  Abkömmlinge  der  Grafen 
von  Zeltschach  selbst  sehen  werden.  Eben  so  nannten  sich,  um  aus  Vielen 
nur  ein  Beispiel  anzuführen,  von  den  zwei  Söhnen  des  1055  abgesetzten 
Pfalzgrafen  Hartwig  von  Baiern  aus  dem  Stamme  der  Grafen  von  Leoben, 
der  Altere  „Aribo  de  Hegirmas"  der  Jüngere  aber  „Botho  de  Bothenstein" ,6). 

Dasselbe  scheint  nun  auch  Wilhelm  von  Zeltschach  gethan ,  näm- 
lich diesen  Namen  aufgegeben  und  sich  nach  seiner  Besitzung  „von  Hunnen» 
bürg"  genannt  zu  haben.  Von  den  80  Mansen,  welche  B.  Bertbold  1090 
veräusserte,  brachte  Wilhelm  wahrscheinlich  jene  40  an  sich,  welche  bei 
Trüchsen,  also  nahe  bei  seiner  Besitzung  Hunnenbu  rg  lagen,  sein  Bru- 
der Poppo  aber  jene  40,  welche  zu  Althofen  und  St.  Georgen,  also 
seiner  Besitzung  Zeltschach  nahe  lagen. 
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Bertbold  besass  »ein  Bisthum  nur  bis  cum  Jahre  1106.  in  welchem  der 
sehismitiscbe  Kaiser  Heinrich  IV.  abgesetzt  wurde  und  bald  darauf  starb, 
und  an  seiner  Steile  sein  SobnHeinrich  V.  als  deutscher  König  anerkannt 
ararde.  Dieser,  damals  ein  Anbanger  der  pipstlichen  Partei,  entfernte  alle 
sehismatischen  Bischöfe  ?on  ihren  Sitzen  ,  welches  Los  auch  unsern  Bert  ho  Id 
traf.  Er  moaste  sein  Bisthum  verlassen,  welches  Erzbischof  Konrad  von  Salz- 
barg  seinem  Hofcaplaoe  Hildebald  verlieh. 

Berthold  bereute  seine  Verirrung,  erhielt  die  Lossprechung  vom 
Kirchenbanne,  begab  sich  in  das  Benedictinerkloster  St.  Paul,  weichein  er  sein 
Gut  G  1 5  d  n  i  z  schenkte  und  starb  daselbst,  in  welchem  Jahre  ist  nicht  be- 
kannt. 1117  gab  Abt  W  e z e  1  i  n  von  St.  Paul  das  Gut  G 1 Ö  d  n  i  z  dem  Markgra- 
fen Engelbert  und  erhielt  dafür  die  grosse  Herrschaft  Bazwei  mit  15 
dazu  gehörigen  Gemeinden  und  eben  diesem  Tauschvertrage  verdanken  wir 
die  Kenntniss  obiger  Angaben  über  Berthold.  „Ilaec  est  charta  concambii, 
,qaod  factum  est  inter  piae  memoriae  Wencelinura  abbaten»  et  Marchionem 
»Eo^elbertum  de  Pertholdi  quo n dam  Gurcensis  episcopi  (praedio) 
«Glodiuiz,  quod  idem  reverendus  vir  conversionis  suae  tem- 
pore secum  obtulit  Deo  et  sanctissimo  Paulo"*'). 

Hier  hat  man  nun  den  ersten  Beweis  für  die  von  mir  aufgestellte  Behaup- 
tung, dass  die  Grafen  von  Zelts chach  im  westlichen  Theile  des  Gurk- 
thal es  begütert  waren,  dass  dieser  somit  nicht  von  der  Grafin  Hemma  an 
Gurk  verschenkt  worden  sein  konnte,  sondern  schon  früher  durch  eine  Thei- 
long  an  die  zweite  Linie  der  Grafen  von  Soune  nämlich  an  die  Grafen  von 
Zeltschach  übergegangen  sein  musste. 

Glödniz  liegt  westlich  vom  gleichnamigen  Bache  und  zwar  findet  man 
ein  dreifaches  Glödniz,  nämlich  Kl  ein-Glödniz  an  der  Gurk,  Glödniz 
mit  einer  Pfarre,  eine  halbe  Meile  nördlich  davon  am  Bache,  und  wieder  eine 
kalbe  Meile  nördlich  vom  zweiten,  Glödniz  Schattenseite,  woraus  man 
sieht,  dass  das  vom  Bischöfe  Berthold  nach  St.  Paul  geschenkte  Gut  eine 
grosse  Ausdehnung  gehabt  haben  müsse. 

Von  Poppo  I.,  Berthold's  Bruder,  ist  nur  sehr  wenig  bekannt.  1090 
kaufte  er  von  diesem  40  der  Gurker  Kirche  gehörige,  bei  Althofen  gelegene 
Maasen  und  1095  nahm  er  an  der  Gefangennehmung  des  Erzbischofs  Thiemo 
von  Salzburg  auf  dem  Taurengebirge  durch  den  Markgrafen  St  arch and  von 
Soune  und  dessen  Brüder  Ulrich  und  Werigand  Theil.  Taurum  mon- 
tem  transivit  (Thiemo)  ibique  a  quibusdam  principibus  captus,  Marchione  sci- 
licet  Starchando  et  fratre  ejus  Werigando  nec  noo  et  comite  de  Celsach 
Poppone*0). 

Was  der  Biograph  des  Erzbischofs  über  die  Strafe  sagt,  welche  den  Gra- 
fen Poppo  wegen  seiner  Theilnahme  an  jenem  ruchlosen  Unternehmen  durch 
Fügung  Gottes  getroffen  haben  soll,  ist  so  eckelhaft  und  unanständig,  dass 
wir  es  lieber  übergehen  und  uns  nur  über  den  völligen  Mangel  an  ästhetischer 
Coltur  von  Seite  des  Biographen  verwundern. 

1103  erscheint  Poppo  I.  in  drei  Urkunden  des  H.  Heinrich  von  Körn- 
ten, worin  er  das  von  ihm  vollendete  Stift  St.  Lambrecht  mit  Gütern  aus- 
stattet, als  Zeuge:  ..  .  teatium  qui  sunt:  Udalschalch  comes,  Walt  comes  de 


Digitized  by  Google 


222 


Rum,  Cbunrad  Situs  Udalschalci  comitis,  Wi lihalm  de  Hunin p urc h, 
Starchand  Marchio  de  Souoe  et  frater  ejus  Udalrich,  Rutprecht  de  Dietrichstain, 
Liutpolt,  Huotheri,  G erhöh  deTrevesse,  Pop po  de  Sedeis« eh,  Walchoun 
de  Longov,  Liutolt  de  Scooenberhc.  Otto  de  Pustres  . .  .  *»). 

Poppo  I.  scheint  bald  darauf  gestorben  xu  sein,  da  man  in  dem  Zeiträume 
von  1103  bis  1123  keinen  Grafen  von  Zeltschach  findet.  Seine  Gemahlin  ist 
unbekannt.  Er  hinterliess  vermuthlich  4  Söhne,  von  denen  Poppo  II.  und  Ru- 
dolf I.  als  solche  urkundlich  erweisbar,  Hartwig  und  Bertbold  II.  aber 
nur  aus  Gründen  der  Wahrscheinlichkeit  als  solche  anzunehmen  sind,  und  wahr- 
scheinlich auch  eine  Tochter  Diemoud. 

Poppo  II.,  der  allein  aus  seinen  Brüdern  den  Titel  eines  Grafen  von 
Zeltschach  führte,  erscheint  zuerst  in  der  Urkunde ,  worin  Herzog  Hein- 
rich aus  dem  Hause  Sponheim-Lavantthal  dem  Stifte  St.  Paul  ausge- 
dehnte Besitzungen  schenkte. 

Da  H.Heinrich  aus  dem  Hause  Eppenstein  am  6.  December  1  122 
gestorben  war  und  1124  bereits  Enge  1  b e rt  der  Sponheimer  als  Herzog 
von  Kärnten  erscheint,  so  bleibt  für  Herzog  Heinrich  den  Sp  onhei  mer, 
Engelberts  Bruder,  der  auf  H.  Heinrich  den  Eppe nste ine r  folgte,  nur 
ein  Zeitraum  von  etwa  lf#t  Jahren  und  die  obige  Urkunde  konnte  demnach  nur 
1123  oder  in  der  ersten  Hälfte  des  Jahres  1124  ausgestellt  worden  sein.  Als 
Zeugen  der  Schenkung  werden  angefahrt:  Dietmar  de  Lungowe,  Poppo  coraes 
de  Huninburch,  Poppo  comes  deCedilsacb..  . 22). 

1124.  Bischof  Hildebald  von  Gurk  führt  bei  den  Chorherren  daselbst  die 
Regel  des  heiligen  Augustin  ein  und  gibt  ihnen  zum  Unterhalte  70  Maasen,  dann 
das  Gut  Vridlosaiche  (Friedleich  im  Glantbale)  und  was  schon  Hemma  den 
ersten  Chorherren  gegeben  hatte.  Zeugen  nach  den  Geistlichen :  Engelbertas 
duz  Karinthiae  et  filii  ejus  Vlricus  et  Engelpertus.  Comes  Wariandus.  Comes 
Pernbardus.  Comes  Poppo  de  Hewenburch.  Comes  Poppode  Celsacb.  Diet- 
marus  de  Lungov.  Reimbertus  de  Truhsen  .  .  . 23). 

Diese  Urkunde  liefert  den  Beweis,  dass  Herzog  He inric h  aus  dem  Hause 
Sponheim  schon  1124  gestorben  sein  müsse,  da  man  in  eben  diesem  Jahre 
schon  seinen  Bruder  Engelbert  als  Herzog  von  Körnten  Gndet. 

1129.  Azo  von  Azmurgen  und  seine  Gemahlin  Mathilde  schenken 
der  Kirche  von  Aquileja  einen  Hof  zu  Pre  . . .,  2  Massaricien,  die  eine  zu  Bictois, 
die  andere  zu  Clavenzano.  Actum  est  hoc  Aquilejae  anno  Incarn.  Dominic. 
MCXX1X  .  .  .  Idus  Martii.  Indict  VII.  nullo  Patriarch a  Aquilejae  existente. 
Hujus  autem  rei  testes  sunt :  Comes  Poppo  de  Celse,  Megonardus  de  Swar- 
cemburg,  Pelegrinus  frater  (wessen?)  Carolus  .  .  .**). 

Das  Datum  ist  richtig,  indem  die  VII.  Indiction  wirklich  dem  Jahre  1129 
zukommt. 

Graf  P  oppo  scheint  bei  Aquileja  eine  Besitzung  gehabt  zu  haben  oder 
mit  dem  Patriarchate  sonst  in  Verbindung  gestanden  zu  sein,  da  auch  eine 
zweite  Urkunde  denselben  in  Aquileja  aufweist 

Vor  dem  16.  Juli  1133.  Erzbischof  Ko nr  ad  von  Salzburg  Latte  zu  Frie- 
sach ein  Hospital  für  arme  Reisende  und  Arme  gestiftet  und  demselben  den 
Zehent  in  Metniz  zugewiesen.  Da  er  jedoch  damals  die  Grenzen  des  Bisthunu 
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Gurk  noch  nicht  bestimmt  und  B.  Roman  von  Gurk  ihn  um  die  Zuweisung  jenes 
Zehenten  gebeten  hatte,  so  that  er  dies  und  schenkte  dem  Hospitale  dafür  den 
Zehent  in  der  Pfarre  Friesach  „quidquid  nostri  juris  erat  in  deeimationibus  infra 
parocbiain  Fri  es  ach ,  scilicet  apud  Haselach  usque  Schratenbach  et  in  de- 
scensu  usque  ad  Bascerich  et  ex  hac  parte  ejusdem  fluminis  (offenbar  der  Met' 
nit)  io  ascensu  et  usque  ad  prominentiam,  unde  rivulus  procedit,  et  quod  con- 
tioet  praediura  Comitis  de  Celsach  et  fratris  sui  Rudolfi  u.  s.w."). 

Herr  Freiherr  von  Anker  sho  fen  in  seinen  überaus  schätzbaren  Regesten 
mr  Geschichte  Kfirntens  übersetzt  die  letzte  Stelle  so: 2e)  .  .  „nebst  Allem,  was 
das  Herrschaftsgut  des  Grafen  Foppo  von  Celsach  und  seines  Bruders 
Rudolf  um f aast"  und  hat  rücksichtlich  des  Namens  Foppo,  der  in  der 
Urkunde  nicht  steht,  vollkommen  Recht,  da  es  damals  ausser  P  o  p p  o  keinen 
Grafen  von  Zeltschach  gab,  indem  von  seinen  drei  Brüdern  Ru  dol  f  das 
Pridicat  de  P e k a  h ,  Hartwig  und  Bcrthold  aber ,  die  ich  wenigstens  für 
Poppo's  Brüder  halle,  das  Prädicat  de  Albvkke  führten. 

Aber  welches  Gut  ist  wohl  unter  jenem  Praedium  comitis  de  Celsach  et 
fratris  sui  Rudolfi  zu  verstehen?  Der  zehentpfliebtige  District  lief  von  Friesach 
aus  am  linken  Ufer  der  Metniz  gegen  Nordwesten  hinauf  bis  zum  Sch r  ate  n- 
bacb  (auf  der  Karte  Schratzbach),  der  sich  westlich  von  Mayerhofen  in  die 
Metniz  ergiesst ,  dann  östlich  in  das  Thal  herab  bis  Bascerich,  stieg  dann 
ebenfalls  am  linken  Ufer  der  Metniz  —  et  ex  hac  parte  ejusdem  fluminis  — 
gegen  die  Höhe  (wahrscheinlich  Gaisberg)  hinan,  auf  welcher  ein  Büchlein  ent- 
springt und  umfasste  sodann  das  Gut  des  Grafen  von  Zeltschach  und 
seines  Bruders  Rudolf  .  .  .  Nun  gerade  dort  lag  und  liegt  noch  der  Ort  Zelt- 
schach, eine  halbe  Meile  nordöstlich  von  Friesacb. 

Diese  Urkunde  rousste,  da  darin  gesagt  wird,  dass  der  Erzbischof  die  Gren- 
zen des  Bislhums  noch  nicht  bestimmt  habe,  vor  dem  16.  Juli  1131,  an  welchem 
Tage  diese  Bestimmung  der  Grenzen  erfolgte ") ,  ausgefertigt  worden  sein. 
Sie  ist  für  unsere  Aufgabe  ganz  besonders  wichtig ,  weil  sie  einerseits  beweist, 
dass  das  Gut  Zel  t  sch  ach,  Z  we  tiba  e  h's  Besitzung,  obwohl  ohne  Zweifel 
gegen  den  Umfang,  den  es  898  gehabt  haben  mochte,  um  vieles  verkleinert, 
sieb  noch  1131  im  Besitze  des  von  ihm  abstammenden  Geschlechtes  befand,  und 
weil  sie  uns  andererseits  einen  Bruder  des  Grafen  P  o  p  p  o  von  Celsacb 
aufweist. 

Zwischen  1134  und  1143.  Dietmar  von  Lungau  hatte  die  von  seinen  Eltern 
erbaute  und  gestiftete  Capelle  St. Stephan  zu  Grafenstein  wiederaufgebaut  und 
lud  sodann  den  Erzbischof  Konrad  von  Salzburg  zur  Weihe  derselben  ein,  bei 
welcher  Gelegenheit  Dietmar  jener  Kirche  durch  Vermehrung  ihrer  Einkünfte 
die  Rechte  einer  Pfarrkirche  verschaffte,  worüber  der  Erzbischof  eine  Urkunde 
ausstellte.  Zeugen:  UlricusDux,  Pop  po  comes  de  Cedelsach,  Maiohar- 
dus  comes  de  Gorze,  Rudger  de  Crapfelt,  Pilgreim  de  Puch  .  . . 

Acta  sunt  haec  anno  Dominic.  incarn.  M.  C.  XVI.  Indict.  VIII.  V.  Kai.  Sep- 
tembris,  cum  et  ipsam  capellam  consecravimus  M). 

Da  Herzog  Ulrich,  welcher  als  Zeuge  angeführt  ist,  erst  1134 Herzog  von 
Kärnten  geworden  war,  so  konnte  die  Urkunde  nicht  schon  im  Jahre  1116  aus- 
gefertigt worden  sein.  Herr  Freiherr  von  Ankershofen  meint,  eine  Irrung  des 
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Copisten  in  der  Jahreszahl  könne  nicht  vermuthet  werden,  da  die  9.  Indiction 
(im  Datum  steht  VIII.  Indict.)  wohl  auf  das  Jahr  1116,  aber  auf  keines  der 
Regierungsjahre  H.  Ulrich's  1134—1143  passe;  die  Verhandlung  über  die 
Pfarrstiftung,  besonders  über  die  Ablösung  der  Pfarr-  und  Zehentrechte  könne 
wohl  durch  mehrere  Jahre  gedauert  und  wenigstens  die  Einweihung  der  Kirche 
am  28.  August  1116  stattgefunden  haben.  Ich  kann  dieser  Ansicht  nicht  bei- 
stimmen, da  Erzbischof  Konrad  gerade  im  Jahre  1116  auf  das  Heftigste  von 
K.  Heinrich  V.  verfolgt  wurde,  so  dass  er,  nachdem  er  sich  einige  Zeit  hindurch 
im  Kloster  Admont  verborgen  gehalten  hatte,  aber  auch  dort  entdeckt  worden 
war,  zur  Flucht  nach  Sachsen  genöthiget  wurde.  Unter  solchen  Umstünden 
dürfte  er  schwerlich  die  Kirche  zu  Grafenstein  geweiht  haben,  was  viel  wahr- 
scheinlicher erst  nach  dein  Jahre  1121,  in  welchem  er  aus  Sachsen  zurück- 
kehrte, geschehen  sein  mag.  Dass  der  Copist  sich  in  der  Jahreszahl  geirrt 
haben  könne,  ist  um  so  mehr  anzunehmen,  da  er  selbst  für  das  Jahr  1116 
eine  unrichtige  Indiction  ,  nämlich  die  VIII.,  welche  dem  Jahre  1115  zukömmt, 
statt  der  IX.  angibt 

1131  Hartwig  und  Berthold  von  Albeke  gaben  zu  Aquileja  in 
Gegenwart  des  Herrn  Bernhard  (wahrscheinlich  Grafen  von  Sponheim)  und 
des  Klerus  und  des  Volkes  von  Aquileja  der  Frau  Diemoud  durch  die  Hände 
desPoppo  Grafen  von  Celsach  das  Gut  im  Weiler  Tygric  (Tigring  im 
Klagenfurter  Kreise).  Zeugen  waren:  Wodalricus  Dux  Carinthiae,  Meinhardus 
Comes,  Pilgrimus  et  frater  ejus  Poppo  comes  de  Huniburc,  Otto  de  Mallintin, 
Mninbardus  de  Swarzenperc  ,  Penno  de  Trimian,  Amelbrecht  de  Lawena,  Hart- 
roch de  Wizzensteine ,  Dietricus  de  Carniolia,  Dietricus  deRotensteine...'*). 

Auch  in  dieser  Urkunde  finden  wir  den  Grafen  P  o  p  po  von  Zeltschach 
und  seine  routhmasslichen  Bröder  Hartwig  und  Berthold  von  Albeck 
zu  A  quil  ej  a.  Sie  müssen  daselbst  Besitzungen  gehabt  und  sich  zeitweise  dort 
aufgehalten  haben,  da  es  sonst  kaum  erklärlich  wäre,  wie  sie,  in  Kärnten  begü- 
tert, ein  in  Kärnten  gelegenes  Gut  der  zuOsterwiz  in  Kärnten  lebenden  Diemud 
„zu  Aquil ej aM  übergeben  konnten.  Die  Grafen  von  S oun e  hatten  in  Fr  i au I 
das  Gut  Ed  ilach  besessen,  welches  die  Gräfin  Hemma  1043  an  die  Kirche 
von  Salzburg  abtrat.  Es  wäre  daher  wohl  möglich  ,  dass  Theile  dieses  Gutes 
auch  auf  die  Grafen  von  Zeltschach  kamen. 

Wahrscheinlich  1137.  Abt  Otto  von  Milstatt  und  sein  Vogt  Engelbert  geben 
dem  Erzbischofe  Konrad  von  Salzburg  das  Gut  Buhelaren  und  bekommen 
dafür  alle  Zehenten  auf  den  Gütern  des  Stiftes  in  der  Pfarre  Lisern  (Lisereck) 
und  im  Weiler  Lengin  holz  mit  dem  Rechte,  alle  zu  diesen  Gütern  gehörigen 
Leute  zu  taufen  und  zu  begraben.  Zeugen :  Engelbertus  Marchio  ,  Wolfradus 
Comes,  Poppo  comes  deZedelsach,  Odalscalch  de  Dietrichstein,  Dietrich 
de  Bukes,  Pilgrimus  Frdz  de  Buch,  Eogilscbalch  de  Gravendorf*0). 

Von  dieser  Zeit  an  erscheint  Poppo  in  keiner  Urkunde  mehr  und  es  rouss 
desshalb  angenommen  werden,  dass  er  bald  darauf  gestorben  sei,  und  zwar 
kinderlos,  da  nirgends  eines  Sohnes  oder  einer  Tochter  desselben  erwähnt 
wird.  Ervermachte  einen  grossen  Theil  seiner  Güter  der  Sitte  seiner  Zeit 
gemäss  der  Kirche  von  Gurk,  woraus  von  Seite  seiner  übergangenen  Neffen 
heftige  Fehden  gegen  Gurk  entstanden.  Mit  ihm  erlischt  zwar  nicht  der  Stamm 
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der  Gräfe d  roo  Zelt ic hieb,  wohl  aber  ihr  Name  ,  da  er  der  letzte  war, 
welcher  sieb  einen  GrafenvonZcItschach  naonte. 

Er  hinterliess  eine  Witwe,  Namens  Hemma,  welche  ihn  um  viele  Jahre 
überlebte.  Bischof  Roman  von  Gurk  erwähnt  in  der  Urkunde,  worin  er  die  von 
der  „Gräfin  Hemma,  Witwe  des  Grafen  Pop  po  von  Z  el  t  sc  ha  c  h" ,  gegrün- 
dete Capelle  zu  Gri  ven  bei  Mittereck  in  einem  Sei  Leathal  e  des  Gurkerthalcs 
zu  einer  Pfarrkirche  erhebt,  jener  Grifin  und  ihrer  Stiftung  mit  folgenden  Wor- 
ten: Nos  igitur  . .  .  notißcamus,  quod  piae  recordationis  (also  war  sie  1164 
nicht  mehr  am  Leben)  H em m a  eomitissa  vidua  comitis  P opponi s  de  Ce  I- 
sach,  dum  cognovit,  quia  moritur,  pro  salute  sua  pie  sollicita  me  unacum 
Domino  meo  Saltburgensi  archiepiscopo  invitavit  et  de  rebus  suis  nostro  se  velle 
eonsilio  testari  dixit. 

loter  cetera  vero,  quae  tunc  salubriter  ordinavit,  contulit  capellae  suae  apud 
Grivene  praeter  ea,  quae  prius  habebat,  duos  mansos  suh  alpe  apud  Mitter- 
ekka  et  duo  maneipia  • .  .  Sieque  tum  capellam  tum  quaelibet  ad  eam  perti- 
nentia  delegavit  potestiva  manu  in  proprictatem  Gurcensis  ecclesiae,  petens 
cliam,  ut  in  eadem  capella  proprium  sacerdotem  ordinaremus.  Der  Bischof 
erfüllte  ihren  Wunsch,  erhob  die  Capelle  su  einer  Pfarrkirche  und  schenkte 
dieser  den  Zehent  bei  Mittereck  innerhalb  gewisser  Grenzen. 

Diese  Anordnung  geschah  su  Gri  ven  am  15.  Marz  115?  vor  deo  Zeugen: 
RudolfusdeAlbekke,  Kgeno  de  Sliphes,  Samson  de  Strazburch  liberi  und 
noch  mehr  als  40  anderen  minderen  Ranges.  Die  Urkunde  darüber  ward  ausge- 
stellt zu  Strassburg  im  Jahre  1164.  XII.  Indiction  zu  Pfingsten  "). 

Hemma,  Poppo's  Witwe,  welche  ausser  den  ererbten  Gütern  gewiss  ein 
ansehnliches  Witwengut  besessen  haben  mochte,  dürfte  ohne  Zweifel  einen 
bedeutenden  Theil  ihres  Vermögens  an  Kirchen  geschenkt  haben.  Denn  dass  sie 
den  Krzhischof  von  Salzburg  und  den  Bischof  von  Gurk  lediglich  desshalh  zu 
sich  sollte  eingeladen  haben,  um  in  ihrer  Gegenwart  die  Dotation  der  von  ihr 
gestifteten  Capelle  zu  Griven  noch  mit  2  Mansen  und  2  Leibeigenen  zu  vermeh- 
ren, hätte  wahrlich  keinen  Sinn  gehabt.  Aus  den  Worten  der  Urkunde :  lnter 
cetera,  quae  tunc  salubriter  ordinavit,  geht  klar  hervor,  dass  sie  in  Betreff  ihres 
Nachlasses  mehr  zu  Gunsten  der  Kirche  von  Gurk  als  zum  Vortheile  ihrer  Neffen 
Anordnungen  getroffen  habe,  wie  wir  dies  auch  aus  einer  Urkunde  vom  J.  1160 
sehen.  Sie  scheint  vor  1157  gestorben  zu  sein,  da  B.  Roman  von  Gurk  in  der 
Urkunde  jenes  Jahres,  worin  er  von  der  durch  sie  gestifteten  Capelle  zu  G  ri- 
ven  spricht,  sich  der  Worte  bedient:  quod  piae  recordationis  Hemma 
eomitissa  vidua  comitis  Popponis  de  Celsach  .  •  .  Dass  sie  1160  nicht  mehr  am 
Leben  war,  werden  wir  aus  einer  Urkunde  dieses  Jahres  ersehen. 


II. 

Die  Freien  von  Pcckau. 

Ich  nenne  sie  so.  weil  die  Form  Peckau  die  bekannteste  und  allgemein 
angenommene,  üblichste  ist.  In  den  ältesten  Urkunden  dagegen  findet  man  die 
Formen  Pecah,  Peccah,  Pekah,  Pekkah  (alle  diese  auch  ohne  h),  sowie  auch 
Becah  ...  ja  selbst  Beca,  Becaj  und  Pekaj. 
ArchiT.  XVII.  15 
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Graf  Poppoll,  von  Zelt»  chacb  hatte  aller  Wahrscheinlichkeit  naeh 
drei  Brüder:  Rudolf,  Hartwig  und  Berthold  und  eine  Schwester  Die- 
moud.  Hartwig  und  Berthold  führten  das  Prädicat  von  Albeck  —  de  Al- 
bckko  —  und  einer  derselben  war  der  Stammvater  der  Freien  vonAlbeek, 
durcbseine  zwei  Söhne  Rudolf  I.  und  Poppol.  von  Albeck.  Rudolfl. 
erscheint  in  den  Urkunden  von  1156  bis  1169  unter  den  Zeugen  immer  unmittel- 
bar naeh  den  Grafen  und  eben  so  sein  Sohn  Rudolf  II.  von  Albeck,  mit  wel- 
chem, nachdem  sein  einziger  Sohn  Popp  o  II.  1190  auf  der  Pilgerfahrt  nach 
Palästina  umgekommen  war,  diese  Linie  gegen  das  Ende  des  12.  Jahrhunderts 
erlosch. 

Die  von  Poppo  I.  von  Albeek  gegründete  Linie  sank  zu  einem  Gurkeri- 
schen  Ministerialgeschlechte  herab,  das,  ohne  Vermögen  und  Ansehen,  bis  in 
das  15.  Jahrhundert  fortbestand.  Ich  übergeho  hier  das  Weitere  über  die  A I- 
becker,  weil  ihre  Abstammung  von  den  Grafen  von  Zeltsch afth ,  wie  wahr- 
scheinlich sie  auch  ist,  sich  urkundlich  nieht  erweisen  lässt  Urkundlich  erweis- 
bar ist  nur  Rudolf,  der  erstgenannte  Broder  des  Grafen  Poppo  von  Zelt- 
schach. Den  Beweis  dafür  liefert  die  vor  dem  16.  Juli  1131  ausgestellte 
Urkunde  des  Erzbischofs  Konrad  vonSaliburg,  worin  es  heisst:  et  quod  centinet 
praedium  comitis  de  Celsach  et  fratris  sui  R u do Ifi").  Denn  ds  es 
damals  keinen  andern  Grafen  von  Zeltschach  gab,  als  Poppo  II.,  Hem- 
mas Gemahl,  so  muss  Rudolf,  den  wir,  zur  Unterscheidung  von  seinem  gleich- 
namigen Sohne,  R  u d  o I f  I.  nennen  wollen,  ein  Bruder  des  Grafen  Poppo  II. 
von  Zeltschach  und  demnach  auch  selbst  ein  Graf  von  Zeltsehacb 
gewesen  sein.  Aber  er  nannte  sich  nicht  so,  sondern  erscheint  in  der  einzigen 
Urkunde  vom  Jahre  1136,  die  ihn  mit  seinem  Priidicate  aufweist,  ohne  den 
Grafentitel  einfach  als  Ruodolfus  de  Peka. 

Eben  dies  nun  ist  eine  auffallende  und  von  der  Analogie  abweichende 
Erscheinung,  dass  Rudolf  der  Sobn  und  Bruder  eines  Grafen  aus  einem  so 
alten  und  berühmten  Geschlechte  nicht  den  Titel  Com  es,  Gr  a  f,  führte,  während 
doch  bei  den  Orten  burgern,  Heunburgern,  sowie  bei  den  Grafen  von 
Bogen,  Piayen,  An  dechs,  Görs  u.  s.  w.  alle  Söhne  ohne  Ausnahme  und 
ohne  Unterschied,  ob  sie  die  erst-  oder  nachgebornen  seien,  jenen  Titel  führten. 
Dass  bei  den  Grafen  von  Zeltschach  allein  eine  andere  Regel  gegolten,  und 
dass  je  nur  der  erstgeborne  Sohn  den  Grafentitel  geführt  haben  sollte,  ist  kaum 
anzunehmen.  Man  muss  nämlich  bedenken ,  dass  im  12.  Jahrhundert  die  Benen- 
nungen Graf,  Grafschaft,  nicht  mehr  wie  einstens  ein  Amt  (die Verwaltung 
eines  Gaues)  und  einen  Amtsbezirk  bezeichneten,  dessen  Verleihung  oder 
Entziehung  von  der  Willkür  des  Kaisers  abhing,  sondern  dass  die  Grafschaften 
damals  bereits  alle  erblich  geworden  waren,  und  dass  somit  auch  der  Grafen- 
titel  bei  jenen  Familien,  welche  solche  erbliche  Grafschaften  besessen ,  als  ein 
erbliches,  allen  Gliedern  gemeinsames  R e c b t  angesehen  wurde. 
Man  kann  sich  demnach  die  Erscheinung,  dass  Rudolf  nicht  mehr  den  Titel 
eines  Grafen  von  Zeltschach  führte,  kaum  anders  als  duroh  die  Annahme 
erklären,  dass  er  demselben  freiwillig  entsagt  habe.  Die  Annahme  einer  Felo- 
nie ist  aus  dem  Grunde  unstatthaft,  weil  er  in  diesem  Falle  ja  nicht  nur  jenes 
Titels,  sondern  auch  seiner  Güter  verlustig  erklärt  worden  wäre.  Dass  aber 
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letzteres  nicht  geschehen  sei,  ersieht  man  daraus,  weil  man  seine  Söhne 
noch  im  Besitze  seiner  Güter  findet. 

Da  man  Rudolf  in  keiner  kfirtnerischen  Urkunde  jener  Zeit  als  Zeugen 
findet,  so  muss  vermuthet  werden,  dass  er  Kfirnten  schon  frühzeitig  verlassen 
and  sich  theils  in  der  kirntnerisehen,  theils  in  der  baierisehen  Ostmark  ab- 
gehalten habe,  womit  anch  die  Annahme  des  Prfidicates  dePekahim  Zusam- 
menhange zti  stehen  scheint.  Peceh,  das  heutige  Peckau,  3  Meilen  nördlich 
tob  Graz,  erscheint  zwischen  1041  und  1060,  um  welche  Zeit  Erzhischof  Bal- 
duin von  Salzburg  einige  Sahborger  Zehenten  in  Kirnten  und  der  dazu  gehöri- 
gen Ostmark  gegen  liegende  Guter  hingab,  im  Besitze  des  edlen  Mannes 
Eppo  (Eberhard),  welcher  ohne  Zweifel  ein  Sobn  des  Grafen  Eberhard, 
des  Bruders  des  1039  verstorbenen  Herzogs  Adalbero  von  Kirnten  war. 
Ebenderselbe  Eppo  besaas  auch  das  Gut  Fresach  —  eine  Gemeinde  im  ehe- 
maligen Bezirke  der  Herrschaft  Peckau  noch  jetzt  Pries  ach  genannt —  und 
das  Gut  Algeristati,  ohne  Zweifel  Algersdorf,  eine  Gemeinde  im  ehemaligen 
Bezirke  der  Herrschaft  E  ckenberg  (Bggenberg),  Pfarre  St  Andrfi  zu  Graz 
arit  einem  eigenen  Gute,  welches  vormals  zu  Eckeoberg  verwaltet  wurde. 

Eine  Tochter  oder  Enkelin  dieses  Eppo  mag  nun  mit  dem  Vater  des  Gra- 
fen Popp  o  von  Zelt  sch  ach  und  seines  Bruders  Budol  f  vermfihlt  gewesen 
sein  und  das  Gut  Peckau  demselben  als  Mitgift  zugebracht  haben.  Bei  der 
Theilung  der  ilterlichen  Erbschaft  mag  nun  Peckau  an  Rudolf  I.  gefallen 
sein  and  diesem  die  Veranlassung  zur  Änderung  seines  Pridicates  gegeben 
haben.  Denn  Peckau  war  noch  bis  in  die  neueste  Zeit  eine  bedeutende  Herr- 
schaft mit  einem  Bezirke  von  zwei  Mirklen  Peckau  und  Semriach  und 
15  Gemeinden:  Arnstein,  Forstviertel,  Fressniz,  Friesach,  Hin- 
terberg, Kirchenviertel,  Markt  viertel,  Neudorf,  Ober-  und 
Unter-Neudorf,  Prebühel,  Behberg,  Schöneck,  Tboneben  und 
Wind  ho  f.  Ausserdem  stand  einst  daselbst  auf  einem  zackigen  Felsen  die  Burg 
Peckau,  von  welcher  noch  jetzt  Ruinen  vorhanden  sind. 

Kam  Peckau  auf  die  angedeutete  Weise  an  die  Grafen  von  Zeltschacb, 
so  waren  P  o  p  p  o  II.  und  R  u d  o  I f  I.  verwandt  mit  Herzog  Heinrich  aus  dem 
Hanse  Eppen  stein.  Doch  mag  Peckau  wie  immer  an  die  Zeltschacher 
gekommen  sein,  so  ist  doch  dies  gewiss,  dass  R  ud  olf  I.  der  Bruder  des  Gra- 
fen Po  ppo  II.  von  Zcltschach  es  besass  und  sich  davon  nannte.  Ausserdem 
besass  er  auch  noch  einen  Antheil  an  dem  vaterlichen  Gute  Zeltschach, 
wie  dies  schon  aus  den  Worten  der  Urkunde  (vor  dem  16.  Juli  1131)  „et 
quod  continet  praediomeomitis  de  Celsach  et  fratris  sui  Rudolf  i" 
hervorgeht,  und  wie  wir  dies  aus  einer  spateren  Urkunde  vom  Jahre  ÜGO 
noch  bestimmter  erfahren  werden. 

Dass  Rudolfl.  von  Peckau  auch  in  der  baierisehen  Ostmark 
(Österreich)  begütert  gewesen  sei,  scheint  aus  Folgendem  hervorzugehen. 
1136  am  29.  September  zu  Klosterneuburg  stellt  Markgraf  Leopold  für  das  von 
ihm  gegründete  und  dotirte  Stift  Klosterneuburg  den  Stiftbrief  aus.  Huic 
rei  testificantur  comites  et  quique  nobiliores  orientalis  regionis.  Ota- 
ebarus  Marchio  Stirensis,  dann  10  Grafen,  hierauf  14  Edle,  der  letzte  derselben: 
Ruodolfus  de  Peka"). 


Digitized  by  Google 


228 


Demnach  musste  Rudolf  zu  den  Edleren  nobüiores  (nicht  nobile«) 
der  Ostmark  gerechnet  worden  sein,  was  einen  festen  Ansitz  daselbst  not- 
wendig voraussetzt.  Wo  er  daselbst  Güter  besessen,  wie  er  sie  erlangt  habe, 
ist  urkundlich  nicht  bekannt.  Unmöglich  wäre  es  nicht ,  dass  er  eben  jene 
Güter  besessen  hatte,  welche  K.  Ludwig  das  Kind  im  Jahre  903  dem  edlen 
Zwetibach,  dem  Stammvater  der  Zeltschacher  (durch  Iroma)  in  der 
Grafschaft  des  Aribo  zwischen  den  Ortschaften  Staicholferdorf,  Adal- 
poldesdorf  und  Wichaterdorf  mit  allen  Gerechtsamen  und  der  Fischerei 
in  Chreimsa  geschenkt  hatte.  So  gut  Kudolfl.  von  Peckau  noch  einen 
Antheil  an  dem  Gute  Zeltschach  besass,  welches  895  ebenfalls  jenem  Zwe- 
tibach verliehen  worden  war,  eben  so  gut  konnte  er  auch  einen  Theil  jener 
Güter  an  der  Krems  in  der  Ostmark  besitzen.  Jedenfalls  aber  besass  er  Güter 
an  der  Piesting,  wo  wir  in  der  Folge  seine  Nachkommen  begütert  finden. 
Rudolf  I.  muss  swischen  1138  und  1145  gestorben  sein,  da  man  seinen  gleich- 
namigen Sohn  im  Jahre  1138  mit  dem  unterscheidenden  Beisatze  junior,  im 
Jahre  1145  aber  ohne  denselben  findet,  was  beweist,  dass  sein  Vater  wohl 
noch  in  jenem ,  nicht  mehr  aber  in  diesem  Jahre  gelebt  habe.  Er  scheint 
drei  Söhne  hinterlassen  zu  haben:  Itudolf  IL,  Poppo  III.  und  Engel- 
schalk, welche  sfimmtlich  das  Prfidicat  von  Peckau  führten. 

Rudolf  IL  der  „Jüngere",  erscheint  als  Zeuge  der  Urkunde  (22. 
Februar  1138),  worin  Erzbischof  Konrad  von  Salzburg  die  Gründung  des 
Stiftes  Rein  bestätigt.  ...  cum  testibus  subnotatis  Waltbero  de  Treisme, 
Swiker  de  Gestink,  Hadamar  de  Choteren,  Dietmar  Mordex,  Rudolf  de  Buz- 
zenberg,  Sigeboto  de  Wolchinsteine,  Rud olf  J  un  ior e  de  Pekah,  Adalbert 
de  Rota.  De  Ministerialibus  Marcbionissae:  Wulving  de  Brozzete  u.  s.  w.**). 

Das  Stift  Rein  liegt  bekanntlich  nahe  bei  Peckau.  Der  kinderlose  Graf 
Waldo  (Waldfried)  von  Runa  (■{•  um  1120)  hatte  seine  Güter  im  Thale 
Huna  (Rein)  zu  Lunchwiz  und  zu  Sonegoresdorf  dem  Markgrafen 
Ottakar  (IV.  VI.)  mit  der  Bitte  übergeben,  dass  zu  Ru  na  ein  Kloster  erbaut, 
und  mit  jenen  Gütern  ausgestattet  werden  sollte.  Ottakar  starb  jedoch 
schon  1122  und  überliess  die  Gründung  des  Klosters  seinem  Sohne  Leo- 
pold, unter  welchem  sie  auch  zu  Stande  kam.  Da  aber  auch  dieser  schon 
1129  starb,  so  geschah  die  Übergabe  jener  Güter  durch  seine  Witwe  Sophia, 
welche  als  Vormünderin  ihres  minderjährigen  Sohnes  Ottakar  (V.  VII.)  die 
Regierung  führte. 

Ist  meine  Vermuthung  rücksichtlich  der  Mutter  Rudolf  I.  richtig,  so  waren 
diePeckauer,  da  Waldo  ein  Neffe  des  obengenannten  Eppo  war,  mit  dem 
Grafen  von  Runa  verwandt ;  und  sie  hatten  das  eigene  Geschick ,  dass  alle 
ihre  reichen,  kinderlosen  Anverwandten  ihre  Güter  grösstentheils  zu  geistlichen 
Stiftungen  vermachten. 

Wenn  R  u  d  o  I  f  II.  in  der  obigen  Urkunde  unter  den  Zeugen  einen  tiefe- 
ren Platz  einnimmt,  so  muss  man  bedenken,  dass  er  damals  ein  junger 
Mann  war.  Jedenfalls  steht  er  unter  den  Freien,  da  die  Ministerialen 
der  Markgräfin  erst  nach  Adalbert  von  Rota  folgen. 

1138  erscheint  Rudolf  II.  von  Pccka  u  auch  in  einer  zweiten  Urkunde 
des  Stiftes  Rein,  worin  der  Priester  Wolfker  sein  Gut  im  Rein-Tbale  (in 
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rille,  qate  dieitur  Rio  na)  der  Markgrafin  Sophia  abtritt  und  von  ihr  eine 
Besitzung  tu  Eicha  dafür  erhält.  Zeugen:  Rudolfus  de  Peka,  Wilhelm  de 
Ramsenstein  u.  s.  w. 3*). 

1145  am  26.  April  übergibt  Bischof  Roman  von  Gurk  seiner  Kirche  die  für 
dieselbe  angekauften  in  Krain  gelegenen  Güter.  Zeugen:  Herzog  Heinrich  von 
Kirnten  und  sein  Bruder  Ulrich,  Graf  Wolfrad  von  Treven,  Graf  Otto  von 
Ortenburg  und  sein  Sohn  Heinrich,  Reimbert  von  Trüchsen  ,  Rödolfas  de 
Beckah,  dann  noch  mehr  als  30  andere  Zeugen**).  Der  Beisatz  junior 
fehlt,  weil  sein  Vater  schon  gestorben  und  daher  die  Unterscheidung  nicht 
mehr  nöthig  war. 

1145.  Erzbischof  Konrad  von  Salzburg  schenkte  dem  Chorherrenstifte  in 
Seckau  die  salzburgischen  Zehenten  in  Nieder-Fehring.  Zeugen:  Bischof  Romati 
ron  Gurk,  Albero  Schenk  von  Dietramingen,  Rudolf  von  Pekka,  Berthold 
»on  Loben  und  andere  mehr'7). 

1158.  Wernher  von  Carisach  (de  Carisaco)  und  seine  Gemahlin 
Bertha  schenken  der  Abtei  Mosach,  was  sie  bei  Tumeh  oder  sonst  in 
Karnien  besitzen  (quidquid  allodii  apud  Tumeh  vel  alibi  in  Carnia  habe- 
Laat),  indem  sie  die  Schenkung  in  die  Hände  des  Grafen  Engelbert,  des  Vog- 
tes der  Abtei,  niederlegen. 

Actum  est  hoc  in  Aquilegiensi  Rcclesia  ante  fores  Sacrarii  in  praesentia 
Veoerabilis  Pelegrini  Patriarchae  anno  Domini  MCLVIU.  Indict.  VIII.  Hujus 
rei  testes  sunt  (2  Bischöfe,  2  Äbte,  2  Propste),  Hermannus  frater  ducis  de 
Carinthia.  Odalricus  com  es  de  Hunneburcb.  Meinhardus  comes  de  Histria.  Hein- 
ricus  Bris.  Waltherus  de  Maletin.  Rudolfus  de  Pecchai,  dann  noch  24 
andere  Zeugen  *8). 

Die  Indictionszahl  scheint  irrig  copirt  worden  zu  sein,  da  das  Jahr  1158 
aar  die  VI.  Indiction  hat. 

Da  man  den  Grafen  Poppo  von  Zeltschach  zweimal,  1129  und  113ü 
und  nun  seinen  Neffen  Rudolf  II.  von  Peckau  1158  und  in  der  Folge 
aimlich  1180  einen  Poppo  von  Peckau  als  Zougen  in  Aq  ui  lej er  Urkun- 
den findet,  so  führt  dies  nothwendig  auf  die  Vermuthung,  dass  die  Zelt- 
sc  ha  eher  und  die  Peckauer  Vasallen  des  Patriarchates  gewesen  seien 
and  Güter  desselben  zu  Lehen  gehabt  haben. 

Seit  1158  erscheint  Rudolf  II.  in  keiner  Urkunde  mehr.  Er  scheint  vor 
1172  gestorben  zu  sein,  da  man  in  diesem  Jahre  einen  Rudolf  von  Peckau 
als  Zeugen  findet,  den  man  für  einen  Sohn  des  obigen  halten  muss.  Ausser 
diesem  Rudolf  III.  dürften  auch  noch  Ort  lieb  und  Poppo  IV.  seine  Söhne 
gewesen  sein. 

Rudolf  II.,  Bruder  P  o  p  p  o's  III.  erscheint  zuerst  als  Zeuge  in  der  Urkunde, 
worin  K.  Konrad  III.  im  Jahre  1149  zu  Friesach  auf  seiner  Heimkehr  ans 
Palästina  die  Schenkung  Rudolfs  von  Pcrge,  seiner  Gemahlin  Richinge,  sei- 
ner Söhne  Alram  und  Albert  und  seiner  Tochter  Richinge,  so  wie  jene  Adal- 
raro's  von  Waldckke  und  seiner  Gemahlin  Richinge  (der  oben  genannten  Toch- 
ter Rudolfs  von  Perge)  an  das  von  Adalram  von  Waldekke  gegründete  Chor- 
herrenstift  zu  Seckau  bestätigte.  Testes:  Ortlieb  Basiliensis  episcopus.  Hain- 
ricus  dux  de  Karinthia  et  avunculus  ejus  Hartmannus  Marchio  de  Baden,  Otto 
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filiu»  Palatini  de  Witliuespacb,  Engelbertus  eomes  de  Gorxe,  WUkclmus  comes 
et  frater  ejus  Udalricus  de  Hunneaburch,  Heinrica»  comes  de  Ortenburch. 
Poppo  de  Pekkah,  Duringus  et  Waltherus  de  Glanekke  et  alii  quam 
plures39). 

Ob  Poppo  den  Kreuzsug  mitgemacht  habe,  ist  ungewiss;  gewiss  aber 
ist  es,  dass  er  zum  höheren  Adel  gerechnet  wurde,  da  er  als  Zeuge  unmit- 
telbar nach  den  Grafen  angeführt  wird. 

Sehr  wichtig  und  meine  Ansicht  über  die  Abstammung  der  Peckauer 
von  den  Grafen  von  Zeltscbaeh  vollkommen  bestätigend  ist  folgende  Nach- 
richt, welche  Freiherr  von  Ankersbofen  in  seinen  Regesten  zur  Geschichte 
von  Kärnten*0)  mittbeüt ,  und  welche  ich  daher  hier  wörtlich  wiedergebe. 

3.  October  1160  (?).  Bischof  Roman  von  Gurk  verkündet  die  Ausgleichung 
des  Streites  mit  Poppo  von  Pekach.  Poppo  von  Pokah  beunruhigte  nach 
dem  Tode  des  Grafen  Poppo  von  Celsach  die  Kirche  von  Gurk  wegen 
der  Güter,  welche  Poppo,  Graf  von  Celsach  und  dessen  Gattin  Hemma, 
da  sie  keine  Erben  hatten ,  der  Kirche  von  Gurk  schenkten.  Taub  für  die 
angebotene  Ausgleichung,  verheerte  Poppo  von  Pekah  das  Bisthum  durch 
Feuer.  Als  or  eines  Tages  von  den  bischöflichen  Lehensleuten  und  Dienst- 
mannen (auxilioDei  et  fidelium  et  minislerialium  ecclesiae  nostrae),  unter  denen 
besonders  die  Trüchsner  dem  Bischöfe  beistanden,  bis  über  Albeck  hin- 
aus verfolgt  wurde  und  sieh  in  das  Schloss  Bouernich(?)  flüchtig  zurück- 
ziehen musste,  wurde  auf  einige  Zeit  Waffenstillstand  geschlossen  und  der 
Bischof  brachte  es  besonders  durch  Herzog  Hermann  von  Kärnten  dahin, 
dass  nach  Zwischenbergen  bei  Radegund  eiu  Tag  festgesetzt  wurde, 
wo  sobin  vor  dem  Herzoge  und  vielen  Andern  der  Vergleich  dahin  geschlos- 
sen wurde,  dass  Poppo  zur  Vergütung  des  zugefügten  Schadens  der  Kirche 
sein  Gut  in  Celsach  schenkte,  selbes  aber  wieder  zu  Lehen  erhielt.  Der 
Bischof  mehrte  noch  das  Lehen  P o p p o's  durch  vier  Maasen  zu  Razcndorf, 
drei  in  Biscowitz,  zwei  in  Egerde,  einen  in  Pachke  mit  der  Bedingung, 
dass  in  dem  Falle,  als  auf  dem  Gute  zu  Celsach  eine  Erzgrube  (cathmia) 
aufgefunden  werden  sollte,  der  Bischof  und  dessen  Nachfolger  das  Lehen 
einlösen  und  durch  gleichmfissige  Renten  zwischen  der  Drau  und  Mur  ersetzen 
können,  damit  durch  die  Entdeckung  der  Erzgrube  nicht  ein  Anlass  zu  neuem 
Streite  zwischen  dem  Bischöfe  und  Poppo  gegebeu  werde. 

Zeugen  waren:  der  Herzog,  die  Grafen  Ulrich  von  Hcunburch  und  Hein- 
rieh von  Ortenburch,  Rudolf  von  AJbekke,  Gotbald  von  Hardekke  und  viele 
Andere.  Acta  sunt  hacc  anno  ab  incarnatione  Domini  MCLX.  Indictione  VUII. 
quinto  Nonas  Octobris.  (Gurker  Copialbuch,  Fol.  34.) 

Aus  dieser  Urkunde,  für  deren  Mittheilung  ich  dem  Herrn  Baron  von 
Ankershofen  insbesondere  sehr  zu  Dank  verpflichtet  bin,  geht  nun  ganz  un- 
zweifelhaft hervor,  dass  Poppo  von  Pekach  ein  Sohn  Rudolfs  1.  von 
Pekah,  de»  Bruders  des  Grafen  Poppo  von  Celsach  und  daher  ein  Neffe 
des  letzteren  gewesen  sei.  Nach  der  Urkunde  von  1131  besitzen  der  Graf 
von  Celsach  und  sein  Bruder  Rudolf  gemeinschaftlich  ein  Gut,  das  nach 
dem  Inhalte  der  Urkunde  kein  anderes  als  das  GutCelsa  ch  (Ze  Its  chach) 
gewesen  sein  kann.    Nach  der  Urkunde  von  1160  besitzt  eben  dieses  Gut 
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Celsach  oder  wenigstens  Rudolfs  Antheil  daran  Poppo  von  Pekah.  Nach 
eben  dieser  Urkunde  beunruhigte  er  nach  dem  Tode  des  Grafen  Poppo  von 
Celsach  die  Kirche  von  Gurk.  wegen  der  Güter,  welche  Poppo  Graf  von 
Celsach  und  dessen  Gattin  Hemma,  da  sie  keine  Erben  hatten,  der  Kirche 
von  Gurk  schenkten. 

Welchen  Grund  hätte  er  gehabt,  die  Kirche  von  Gurk  desshalb  tu  beun- 
ruhigen, wenn  er  nicht  ein  naher  A  n  verwan  dt e  r  jenes  Grafen  Poppo 
von  C  e  Isac  h  gewesen  wäre?  Dass  er  aber  darüber  grollen  mochte,  dass  sein 
vaterlicher  Oheim  ihn,  den  Neffen,  im  Testamente  entweder  gant  über- 
ging oder  nur  gering  bedachte,  hingegen  der  Kirche  von  Gurk  entweder  alle 
oder  doch  die  meisten  seiner  Güter  schenkte,  ist  begreiflich.  Auch  würde  der 
Bischof  seinein  Gegner  gewiss  kaum  so  günstige  Bedingungen  gewährt  haben, 
wenn  er  nicht  dessen  Entrüstung  gegründet  gefunden  hatte.  Übrigens  kam 
durch  diesen  Vergleich  das  Gut  Zeltschach  in  das  Obereigenlhum  der  Gur- 
ker Kirche  und  Poppo  von  Pekah  wird  nunmehr  zwar  ein  Vasall  (fidel is), 
aber  nicht  ein  Bf  i  n  i  s  te  ria  1  e  ,  Dienstmann  derselben,  bleibt  jedoch,  was 
er  war,  ein  Freier,  der  Niemands  Dienstmann  ist,  und  vermöge  seiner  Abstam- 
mung dem  höheren  Adel  angehört.  Übrigens  blieb  das  Verhältnis»  iwischen  den 
Peckauern  und  der  Gurker  Kirche  trotz  jenes  Vergleiches  ein  sehr 
gespanntes  und  brach  von  Zeit  zu  Zeit  in  offene  Fehden  aus,  bis  erst  nach  mehr 
als  einem  Jahrhundert,  nämlich  erst  1264  die  Sache  gänslich  erledigt  wurde. 
Auch  scheint  der  Groll  Popp o's  gegen  Gurk  tum  Grolle  gegen  Kirchen  und 
Klöster  überhaupt  geworden  tu  sein  und  sich  auf  seine  Nachkommen  vererbt  tu 
haben,  da  man  durch  mehr  als  ein  Jahrhundert  keinen  Peckauer  kennt,  der 
irgend  einer  Kirche  oder  einem  Kloster  etwas  geschenkt  hätte. 

Aus  den  in  der  Urkunde  angeführten  Umstanden :  i.  dass  Poppo  von 
Pekah,  über  Albeck  hinaus  verfolgt ,  sich  in  das  Schloss  Bouernic  h  (?) 
geflüchtet  habe,  und  2.  dass  ihm  der  Bischof  mehrere  Mansen  tu  Haien- 
dorf, Biskowit,  Egerde  und  Pachke  als  Lehen  verliehen  habe,  kann 
mit  Grund  vermuthet  werden,  dass  jenes  Schloss  demPe  ckauer  gehört, 
und  dass  er  in  der  Nähe  der  genannten  vier  Ortschaften  ein  grösseres 
Gut  besessen  haben  müsse.  Denn  hätte  das  Schloss  einem  Andern  gehört, 
so  würde  sich  dieser  gewiss  gehütet  haben ,  den  flüchtigen  Peckauer  bei 
sich  aufzunehmen  und  sich  dadurch  mit  der  mächtigen  Kirche  von  Gurk  zu 
verfeinden.  Ferner,  welchen  Werth  konnten  jene  10  Mansen  für  Poppo  haben, 
welche  von  seinem  Gute  Zeltschach  über  4  deutsche  Meilen  entfernt  waren, 
wenn  er  nicht  in  ihrer  Nähe  schon  früher  einen  grösseren  Gutskörper  besessen 
hätte?  Nun  ist  aber  Ratendorf  das  heutige  Rat  endo  rf,  Bisco witt  das  heutige 
Bise  hofberg,  beide  nahe  bei  einander  nördlich  von  Griff  en  ,  Egerde  das 
heutige  Eggern  südlich  von  Griffen,  Pachke  das  heutige  Bach  westlich 
von  Griffen,  sämmtlich  im  G  r  iffner  Thale  ,  einem  Seitentbale  desGurk- 
thales.  Sie  lagen  daher  alle  in  einer  Gegend,  welche  urkundlich  ein  Eigenthum 
des  Grafen  Poppo  von  Zeltschach  und  nach  ihm  seiner  Witwe,  der  Gräfin 
Hemma  war,  und  stammten  sehr  wahrscheinlich  aus  der  von  diesen  beiden 
Ehegatten  an  die  Gurker  Kirche  gemachten  Schenkung  her.  Eben  nun  in  dieser 
Gegend  mochte  Poppo  von  Pekah  ein  Gut  besessen  haben.  Denn  so  wie  der 
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Graf  Poppo  und  sein  Bruder  Rudolf  das  Gut  Zeltschach  gemeinschaftlich 
besassen,  ebenso  konnten  sie  das  Gut  Griffen  gemeinschaftlich  besessen 
haben  und  Rudolfs  Antheil  auf  seinen  Sohn  Poppo  übergegangen  sein. 

Eine  Meile  etwa  nördlich  yon  Griffen  liegt  am  Glödniier- Bache 
Ja  vorn  ig,  welches  ich  für  das  in  der  Urknnde  ron  1160  genannte  Schlots 
halte,  dessen  Name  demnach  nicht  Bouernick,  sondern  Jauernick  zu  lesen  wäre, 
woraus  in  der  Folge  Jauernick,  Javornick  und  der  heutige  Name  Jarornig  ent- 
stand. Von  einem  Orte  Bouernick  ist  nirgends  etwas  zu  finden,  und  an  das 
Schloss  Tovernich  nördlich  von  Döllach  bei  Gross-Kirehheira  zu  denken,  er- 
laubt dessen  weite  Entfernung  von  Albeck  (über  12  deutsche  Meilen)  nicht, 
während  Javornig  nur  1%  Meilen  von  Albeck  entfernt  ist,  so  dass  sich  Poppo, 
über  Albeck  hinaus  verfolgt,  um  so  leichter  dabin  flüchten  konnte,  da  ihm 
die  Gegend  im  Griffener  und  Giödniz-Thale  vollkommen  bekannt  sein  musste. 
Javornig  liegt  am  Glödnizbache  und  an  demselben  Bache  weiter  unten  lag 
das  Gut  Glodniza,  welches  Graf  Berthold  von  Zeltsch  ach,  der  Bischof 
von  Gurk,  eigenthümlich  besass,  und  nach  seiner  Entsetzung  1106  dem  Klo- 
ster St.  Paul  schenkte,  in  welches  er  als  Mönch  eingetreten  war.  Das  Ergeb- 
niss  dieser  Untersuchung  ist  daher  die  bohe  Wahrscheinlichkeit,  dass  Poppo 
von  Pekah  schon  vor  1160  ein  Gut  im  Griffenthaie  und  das  Schloss 
Jouernick  an  der  Glödniz  eigenthümlich  besessen  habe. 

Das  Copiaibuch  von  Gurk  datirt  den  besprochenen  Vergleich  vom  3.  Oe- 
tober  1160,  IX.  Indiction;  ich  glaube  jedoch,  dass  derselbe  nur  am  3.  Oct. 
1161  könne  abgeschlossen  worden  sein.  Denn  abgesehen  davon,  dass  <lie 
IX.  Indiction  nur  dem  Jahre  1161  angehört,  wurde  der  Vergleich  durch  den 
Herzog  Hermann  von  Körnten  zu  Stande  gebracht,  welcher  auch  als 
der  erste  Zeuge  erscheint.  Nun  starb  aber  sein  Vorgänger  und  Bruder  Her- 
zog Heinrich  erst  im  J.  1161,  so  dass  ihm  Hermann  erst  in  diesem  Jahre 
als  Herzog  gefolgt  sein  konnte.  Den  Beweis  dafür,  dass  H.  Heinrich  von 
Kärnten  am  23.  Juli  1161  noch  lebte,  liefert  eine  St.  Pauler  Urkunde,  worin 
Abt  Pilgrim  von  St.  Paul  dem  H.  Heinrich  von  Kärnten  auf  dessen  Lebens- 
dauer den  Weiler  Privates  verleiht.  Erster  Zeuge:  Hermannus  frater  Ducis 
u.  s.  w.  Acta  sunt  haec  omnia  X.  Kalendas  Augusti  ...  M.  C.  LXI  .  .  .  Indtc- 
tione  Villi.*»). 

Daraus  ergibt  sich  daher  unzweifelhaft ,  dass  der  Vergleich  zwischen  der 
Kirche  von  Gurk  und  Poppo  von  Pekah  nicht  1160  sondern  erst  1161 
abgeschlossen  worden  sein  konnte. 

1161.  Bischof  Roman  von  Gurk  verleibt  auf  die  Bitte  Walchums  von 
Machlant  dessen  Getreuem  Erpho  (Erbo  statt  Aribo)  das  Lehen  seines  Vaters 
Grimo  de  Trecentis.  Testes  :  praediclus  Walchunus  dominus  suus  et  fideles  sui 
Chunradus  amicus  Ingurta  (?)  Sifridus  et  Poppo  de  Gruenenburch.  Liberi: 
Poppo  de  Pekah  et  Pertholdus  de  Scalach.  Salzburgenses:  Duringus  de 
Werven  u.  s.  w.**). 

Ich  mache  darauf  aufmerksam,  dass  Poppo  von  Peckau  unter  den 
Freien  angeführt  wird. 

1161,  28.  December.  Erzbischof  Eberhard  von  Salzburg  verleiht  auf  die 
Bitte  Walchuns  von  Machlant  dessen  Getreuen  Erpzum  (!)  das  Lehen  des 
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Vaters  desselben  (Erpzum)  Grimo  de  Trecentis  unter  gewissen  Bedingungen. 
Dieselben  Zeugen*'). 

In  diesen  Urkunden  erseheinen  unter  den  Ministerialen  von  Gurk: 
Barehardus  et  frater  suus  Heinricas  de  Cel  saeh.  Sie  waren  jedoch  keine  Ab- 
kömmlinge des  Grafengeschlechtes  dieses  Namens,  sondern  nor  bischöflich 
Garkerisehe  Dienstmannen  auf  jenem  Theile  des  Gutes  Celsach,  welcher  dem 
Bisthume  gehörte. 

1168,  30.  August.  Erzbisehof  Konrad  von  Salzburg  verkündet  den  Vergleich 
swisehen  dem  Stifte  St.  Paul  und  dem  Salzburger  Ministerialen  Sigmar  wegen 
des  streitigen  Gutes  auf  dem  Berge  Pustirs  (Pustriz). 

Zeugen :  Heinrich  der  Erwfihlte  (Bischof)  von  Gurk  ,  Adalbert  Propst  und 
Arehidiacon  von  Friesach,  Otto  Propst  von  Jun  (Eberndorf),  Poppo  Arcbidia- 
eoa  von  Niwekürch  (Neukirchen  zwischen  Hoheneck  und  Neuhaus  im  Cillier 
Kreise),  Poppo  de  Pekach,  Rudolf  von  Tunsberch  and  sein  Sohn  Rudolf  und 
Doch  24  andere  **). 

1172,  16.  Mai,  V.  Indict  zu  Graz  schenkt  Markgraf  Ottakar  VI.  (VIII.)  dem 
Chorherrenstifte  zu  Seckau  die  Kirche  Schon enberg  (Schönberg)  mit  ihren 
Dotationsgütern.  Zeugen:  Liutold  de  Waltstein,  Po ppo  de  Pecca h  und  noch 
18  «ödere,  worunter  der  letzte  RudolfdePeccah  **). 

1173,  18.  Mfirz,  zu  Leoben  erklärt  Markgraf  Ottakar  allen  Grund  and 
Boden  zwischen  der  Liesing  und  Graden  als  Burgfrieden  des  Stiftes  Seckau, 
welches  darauf  die  Civil-  und  eine  beschränkte  Criminal-Gerichtsbarkeit  auszu- 
üben habe  und  verleiht  dem  Stifte  die  Mauth-  und  Zollfreiheit  für  alle  Bedürf- 
nisse an  Wein,  Salz,  Getreide  u.  s.  w.  Zeugen:  Leutoldus  de  Waltstein,  Chnn- 
radas  de  Dornberch,  Poppo  de  Peccah  und  noch  22  andere**). 

Poppo  III.  scheint  bald  darauf  gestorben  zu  sein.  Engelschalk  von 
Peck  au,  den  ich  ebenfalls  für  einen  Sohn  Rudolfs  I.  und  für  einen  Bruder 
Rudolfs  II.  und  Poppo* s  III.  halte,  erscheint  nur  einmal,  nämlich  in  der  Urkunde, 
worin  Erzbischor  Konrad  von  Salzburg  dem  Chorherrenstifte  zu  Seckau  einige 
Zehenten  verleiht.  Testibus:  (Jdalrico  Duce,  Otacharo  Marchione,  Adalverto  de 
Osniz,  Adalberone  Dapifero,  Herrando  de  Hcrandstein,  Engelschalco  de 
Peccah  und  noch  7  andere*7). 

Inder  nächsten  Periode  treffen  wir  5  Peckauer,  deren  Abstammung 
unbekannt  und  deren  Verwandtschaftsverhältniss  unter  sich  nur  bei  zweien 
bekannt  ist.  Sieheissen:  Rudolf,  Ulrich,  Leutold,  Poppo  und  Ort- 
lieb. Ich  führte  sie  nach  der  Zeitfolge  an,  in  welcher  sie  auf  einander  erschei- 
nen; ihrer  Abstammung  nach  aber  mögen  Rudolf  III.,  Poppo  IV.  und  Ort- 
lieb Söhne  Rudolfs  II.,  Ulrich  I.  und  Leutold  I.  aber  Poppo's  III.  Söhne 
gewesen  sein. 

Rudolf  III.  erscheint  in  der  Urkunde  ddo.  Graz  16. Mai  1172  (s.  oben)*") 
als  der  letzte  Zeuge  und  war  daher  damals  noch  ein  junger  Mann.  Da  in  dersel- 
bea  Urkunde  auch  Poppo  III.  von  Peccah  und  zwar  als  der  zweite  Zeuge 
vorkommt,  so  kann  Rudolf  III.  nicht  dessen  Sohn  gewesen  sein,  da  es  sonst 
pefceissen  haben  würde:  Poppo  de  Peccah  et  filius  ejus  Rudolfus.  Er  mag  viel» 
i?*hr  Poppo's  Neffe,  Rudolf  s  II.  Sohn  gewesen  sein.  Er  kömmt  sonst  nirgends 
mehr  vor. 
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Poppo  IV.  erscheint  als  Zeuge  in  der  Urkunde  vom  Jahre  1183,  worio 
Herzog  Ottokar  die  Schenkung  Gottfried  s  von  Dirnstein  an  das  Stift  St.  Lam- 
brecht bestätiget.  Zeugen  :  Liutoldus  de  Waltstein.  Otto  de  Stubenberch,  Wul- 
fingus  de  Chafaoberch,  Ditmarus  de  Graes,  Heinricus  de  Schwarte,  Poppo 
de  Peccah  und  noch  11  andere49). 

Auch  scheint  es  mir,  dass  dieser  in  einer  Aquilejer  Urkunde  vom  J.  1180 
als  Zeuge  vorkomme.  Bernhard  von  Treffen  (ein  Ministeriale  des  Grafen 
Wolfrad)  schenkt  5  Mansen  tu  Stragaschis  und  Takerich  der  Abtei  zu  Mos  ach. 
Zeugen:  Henri cus  Brixinensis  Episcopus,  Cornea  Wolfrad us,  Weriandus  de 
Hohhenekke,  Bertholdus  frater  ipsius  Bernard  i,  lienricus  de  Trevelich,  Gebe- 
hardus,  Wernhardus  de  Treven,  Witemarus  de  Choringen,  Henricus  de  Glemons, 
Rachwinus  de  Sibenekke  et  gener  ejus  Wernherus  de  Penzano,  Poppode 
Voea  (wahrscheinlich  nur  Pees  oder  Beca),  Arnoldus  de  Aquilegia  et  alü 
multi.  Aquilejae.  Intrante  Hajo.  Anno  Dom.  HCLXXX.  Indict.  XIII.»). 

Da  man  schon  1136  den  Grafen  Poppo  von  Zeltschach  «od  hierauf 
seinen  Neffen  Rudolf  II.  1158  in  Aquilejer  Urkunden  trifft,  Poppo  IV. 
aber  allem  Anscheine  nach  ein  Sohn  des  letzteren  war  ,  und  da  die  Urkunden- 
Abschriften  bei  Rubeis,  Ughelli,  Muratori  bekanntennassen  die  deutschen  Eigen- 
namen häufig  entstellen,  so  dürfte  wohl  statt  Voea  nur  Peca  oder  Beca  au  lesen 
sein.  Weiterhin  kömmt  Poppo  IV.  nicht  mehr  vor.  Ortl  ieb  von  Pe  ekau  er- 
scheint in  einer  wahrscheinlich  1189  ausgestellten  AdmonterUrkunde*1)  als  Zeuge. 
Da  diese  Urkunde  von  den  B rü  d  e rn  Ulrich  und  Leutold  von  Peckau 
handelt,  diese  auch  darin  nach  mehreren  vorausgehenden  als  Zeugen  angeführt 
werden:  Ulricus  et  frater  ejus  Liutoldus,  Ortolfus  de  Schrateustain, 
Hartnidus  de  Wildonia,  Liupoldus  Katire,  Ortlieb  de  Pekah,  Siboto  de  Wo- 
striz  und  noch  mehrere  andere,  Or  1 1  ie  b  aber  erst  auf  der 4.  Stelle  hinter  ihnen 
genannt  wird,  so  ist  klar,  dass  er  nicht  ihr  Bruder,  sondern  nur  ihr  Vetter, 
Rudolfs  II.  Sohn,  könne  gewesen  sein.  Wäre  er  ihr  Bruder  gewesen,  so  würde 
seiner  auch  in  der  Urkunde  Erwähnung  geschehen  sein  und  die  Anfahrung  der 
Brüder  als  Zeugen  so  gelautet  haben:  Udalricus  et  f rat  res  ejus  Liutoldus  et 
Ortliebus  de  Peksh.  Or  tl ie  b  kömmt  sonst  nicht  mehr  vor. 

Die  Brüder  Ulrich  I.  und  Leutold  I.  halte  ich  für  Söhne  Popp os  III. 
und  zwar  aus  folgenden  Gründen:  Poppo  III.  verschwindet  nach  dem  J.  1173 
und  1175  treten  Ulrich  I.  und  Leu  told  I.  auf;  Popp  o  nahm  unter  den  Zeu- 
gen immer  einen  hervorragenden  Platz  ein  und  ebenso  nehmen  Ulrich  und 
Leutold  fast  immer  die  ersten  Stellen  ein  und  weichen  nur  den  Grafen; 
Poppo  III.  besass  als  Vasall  der  Gurker  Kirche  das  Gut  C  eis  ach  und  eben- 
daselbst findet  man  Ulrich  I.  begütert  und  ebenso  wie  Poppo  III.  in  Fehden 
mit  Gurk  verwickelt 

Nun  muss  ich ,  bevor  ich  an  die  Geschichte  dieser  Brüder  gehe ,  eines 
Umstandes  erwähnen,  der  Genealogen  in  nicht  geringe  Verlegenheilen  bringt, 
nämlich  die  Wiederholung  derselben  Vornamen  und  desselben  Verwandt- 
schaftsverhältnisses durch  einen  Zeitraum,  der  nahe  an  zwei  Generationen  um- 
fasst  Vom  Jahre  1175  bis  zum  Jahre  1227  findet  man  mimlich  bei  den  Peck- 
auern  stets  Ulricus  et  frater  ejus  Leu toldus  de  Peceah,  obwohl  ver- 
schiedene Umstände  es  wahrscheinlich  machen,  dass  es  nicht  immer  dieselben 
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Personen  gewesen  sein  konnten.  Lange  Zeit  war  ich  im  Zweifel  darüber,  wann 
das  eine  Brüderpaar  aufhöre  and  das  andere  beginne,  bis  ich  endlich,  wie  mir 
scheint,  die  Zeitgrenze  zwischen  beiden  fand. 

Die  Brüder  Ul rieh  I.  nadLentoldl.  sollen  schon  417»  und  1178  in 
Gleinker  Urkunden  als  Zeugen  vorkommen.  Leider  findet  man  darüber  in  der 
„Geschichte  der  ehemaligen  Benedietiner-Klöster  Garsten  und  Gleink  im 
Lande  ob  der  Enns  von  Frans  X.  Pritz"  nichts,  indem  der  Verfasser  Seite  212 
und  ff.  zwar  ein  Verzeichnis«  der  noeh  vorhandenen  Urkonden  von  Gleink  mit 
sehr  magerer  Angabe  des  Inhaltes  liefert,  aber  keine  Zeugen  anführt,  was 
sehr  zu  bedauern  ist.  Welchen  grossen  Nutzen  gewähren  A.  von  Meiller's  Rcge- 
sten  sar  Geschichte  der  Babenberger  für  die  Genealogie  der  Adelsgeschlechter 
schon  durch  die  blosse  Anführung  der  Zeugen !  Genealogen  können  ihm  dafür 
nicht  genug  dankbar  sein. 

Ulrich  I.  erscheint  1187  in  der  Urkunde  ddo.  1.  Oetober  1187,  Sehloss 
Gntenberg,  worin  Elisabeth,  Gemahlin  Leutold's  von  Gutenberg,  im 
Ueisein  ihres  Gemahls,  ihrer  2  Töchter  Kunigund  und  Gertrud  und  ihrer 
2  Schwiegersöhne  Wi I h elm  (Grafen  von  Heunburg)  und  Herrand  (von 
Wil  do  n)  von  den  ihr  eigcnthiimlichen  (iütern  einige  sich  zu  dem  Zwecke  vor- 
behält ,  um  sie  dereinst  für  ihr  Seelenheil  jener  Kirche  schenken  zu  können, 
welcher  sie  dieselben  bestimmen  würden. 

Diese  Güter  waren  1.  das  ihr  als  Gründerin  und  Stifterin  zustehende  Patro- 
natsrecht  über  die  Kirche  SL  Veit  in  Preleb  und  ihr  DoUtionsgut;  2.  das 
ganze  Gut  Preleb  mit  allen  Zugehörungen;  3.  das  ganze  Gut  in  Chocech 
(Chol ach?)  mit  Zugehörung;  4.  der  Wir thschaftshof  Meli;  5.  das  ganze  Gut 
Nennsdorf  in  Österreich. 

Auf  diese  nur  ihr  allein  eigentümlichen  Güter  Hess  E  lisabeth  ihre  bei- 
den Töchter  ausdrücklich  Verzicht  leisten.  Die  genannten  sowie  ihre  noch 
übrigen  Güter»  welche  aie  nicht  zur  freien  Verfügung  vorbehalten  hatte,  waren 
»ammtiieh  im  Besitze  Ulrich's  von  Pee  kau  ,  den  sie  zu  ihrem  Delegatar 
erwählt  hatte41). 

Die  genannten  Güter  waren  nach  ihren  heutigen  Namen:  1.  St.  Veit  zu 
Veitsberg;  2.  Proleb;  3.  wahrscheinlich  Köfla ch ,  so  dass  anstatt  C h o- 
ceeh  nur  Chol  ech  oder  Cholach  die  richtige  Leseart  sein  dürfte;  4.  Meli 
an  der  Strasse  von  Trofayach  nach  Vordernberg;  5.  wie  Heunadorf  in 
Österreich  jetzt  heisse,  ist  mir  nicht  bekannt.  In  einer  zweiten  Urkunde ,  worin 
die  unter  1—4  angeführten  Güter  wie  oben  genannt  werden,  wird  das  unter  b* 
angeführte  Gut  „Hetzinsdorf  in  Österreich"  genannt. 

Über  diesen  Gegenstand  stellte  Herzog  Leopold  von  Österreich  und  Steier 
im  Schlosse  Steier  am  27.  Juni  1214  eine  weitläufige  Urkunde  5J)  aus,  welche, 
da  sie  für  unsere  Monographie  nicht  unwichtig  ist,  hier  besprochen  werden  muss. 

Die  Urkunde  von  1214  besteht  aus  drei  deutlich  unterscheidbaren  Tbeilen. 

Im  ersten  Theile  ")  wird  gesagt,  dass  sich  Elisabeth,  die  eine  erlauchte 
Matrone,  illustris  matrona,  genannt  wird,  von  ihren  vielen  und  grosse»  Besitzun- 
gen einige  vorbehalten  habe ,  um  sie  für  ihr  und  ihrer  Angehörigen  Seelenheil 
jener  Kirche  zu  übergeben,  bei  welcher  aie  begraben  werden  würde,  dass 
sie  dies  mit  Einwilligung  ihres  Gemahls  Liutold  gelhan  habe ,  und  dass  ihre 
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Töchter  Kunigund  and  Gertrud  und  deren  Ehegatten  Wilhelm  Graf  von 
Huoenburch  und  Herrand  von  Wildon  in  Gegenwart  vieler  Edlen  und 
Ministerialen  auf  dem  Schlosse  Gutenberg  auf  jene  vorbehaltenen  Güter  Ver- 
zicht geleistet  hätten.  Diese  Einwilligung  und  Verzichtleistung  sei  zwar  nicht 
nothwendig  gewesen ,  weil  die  sfimmtlichen  Güter  Elisabethens  niemals  in  das 
Eigentbuin  ihres  Gemahles  oder  ihrer  Töchter  übergegangen  wären,  sondern 
sich  von  jeher  und  schon  vor  ihrer  Ehe  mit  Leutold  in  der  Hand  des  Dele- 
gatars (Ul rieh's  von  Pekk  ah)  befunden  hätten,  dennoch  habe  sie  zu  grösserer 
Sicherheit  die  Verzichtleistung  ihrer  Töchter  gefordert  und  erhalten  und  zwar 
mit  Rath  und  Beistimmung  des  Herzogs  Ottakar,  der  darüber  auch  zu  Graz, 
eine  mit  seinem  Handzeichen  und  Siegel  versehene  Urkunde  ausgefertiget 
habe. 

Im  zweiten  Theile  der  Urkunde")  wird  gesagt,  dass  Elisabeth  in 
Gegenwart  des  Herzogs  Leopold  dem  Ulrich  von  Pekkah  die  vorbehalte- 
nen Güter  mit  der  ErklSrung  übergeben  habe  ,  dass  er  sie  der  Kirche  zu 
Göss,  wo  sie  begraben  zu  werden  wünsche,  übergeben  sollte.  Das  Vogtei- 
recht  über  die  der  Kirche  zu  Göss  bestimmten  Güter  habe  sie  dem  Herzoge 
und  seinen  Nachfolgern  unter  der  Bedingung  verliehen,  dass  es  Niemanden 
als  Lehen  weiter  verliehen  werden  sollte.  Zum  Zeichen  dieser  glöcklichen 
Übereinkunft  habe  sie  dem  Kloster  zu  Göss  sogleich  zwei  Huben  von  dem 
Gute  Choach  (in  der  Urkunde  von  1187  Chocech,  nach  meiner  Vermu- 
thung  Cholach,  das  jetzige  Kofi  ach)  in  den  Besitz  übergeben  und  das 
Kloster  habe  sie  noch  bei  Lebzeiten  Elisabethens  mehrere  Jahre  ruhig  und 
friedlich  besessen.  Zuletzt  werden  die  zur  Schenkung  an  Göss  bestimmten 
Güter  genannt  und  zwar  1  — 4  wie  in  der  Urkunde  von  1187,  bei  5  aber 
heisst  es:  de  praedio  apud  Hetzinsdorf  in  Austria  quatuor  raansos  cum  qui- 
busdam  vineis  et  jure  raontano,  quod  vocatur  Pergkrecht. 

Haec  in  praesentia  tiostra  apud  forum  Ywides  (Waiz)  acta  sunt  sub 
testtmonio  inultorum  fidelium  tarn  nobilium  quam  ministerialium  nostrorum, 
quorum  nomina  sunt  haec:  Wilhclmus  comes  de  Hunenburch,  Ulricus 
nobilis  de  Peccah  et  frater  ejus  Luitoldus  .  .  . 

Im  dritten  Theile  der  Urkunde 5<)  wird  gesagt:  Nachdem  dies  auf  solche 
Weise  vollbracht  und  einige  Jahre  darauf  besagte  Matrone  den  Weg  des 
gesammten  Fleisches  gegangen  und  zu  Göss  ihrem  Verlangen  geroiss  mit 
gebührender  Ehre  begraben  worden  war,  so  forderte  Ottilia  die  Tochter  der- 
selben, zu  jener  Zeit  Äbtissin  des  Klosters  zu  Göss,  Ulrich  von  Peccah 
auf,  die  Güter,  welche  ihm  von  ihrer  Mutter  zur  Übergabe  an  Göss  anver- 
traut worden  waren,  dem  Kloster  zu  übergeben,  worauf  derselbe  Ulrich  in 
Beisein  des  ganzen  Conventes  und  vieler  ehrbaren  Personen  ohne  Ein-  und 
Widerspruch  von  irgend  Jemanden  die  Übergabe  jener  Güter  auf  den  Altar 
der  heiligen  Maria  vollzog,  vor  folgenden  Zeugen:  Ulricus  nobilis  de  P  e  c- 
cab,  Duriug  de  Stire,  Wichart  junior  de  Charlisperch  .  .  .  und  noch  47  anderen 
unter  denen  die  20.  Stelle  einnimmt :  Wich  art  de  Phan nenberch. 

Hanc  igitur  transactionem  diversis  temporibus  factam  sigilli  nostri 
impressione  muniri  curavimus.  In  Castro  nostro  Styrae  anno  Incarn.  Dom. 
MCCX1I1L  Iodict  II.  quinto  Calend.  Julii. 
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Oer  Herzog  sagt  selbst,  dass  die  in  der  Urkunde  angeführten  Verna nd- 
lrag?n  zu  verschiedenen  Zeiten  geschehen  seien  und  zwar  musste  die 
erste  Verhandlung  zwischen  1187  und  1192,  dem  Todesjahre  des  Herzogs 
Ottokar,  die  zweite  um  das  Jahr  1202 ,  die  dritte  aber  zwischen  dem  Jahre 
1206,  id  welchem  Elisabeth  von  Gutenberg  noch  lebte,  und  dem  Jabre  1214 
geschehen  sein. 

Wer  war  diese  Elisabeth,  diese  Oberaus  reiche  und  erlauchte  Matrone 
-Demina  Elisabeth  illustris  raatrona  wird  sie  vom  Herzoge  Leopold  seihst 
cenanot  —  ihrer  Abstammung  nach?  Leider  geben  die  Urkunden  darüber 
keinen  Aufscbluss  und  nirgends  fand  ich  bisher  noch  irgend  eine  Vermuthung 
ober  ihre  Herkunft  ausgesprochen.  Ohne  Zweifel  war  sie  eine  Anverwandte 
Ulrichs  von  Peckau,  dem  sie  ihre  sämmtlichen  Güter  anvertraut  hatte, 
Khon  bevor  sie  noch  mitLiutold  von  Gutenberg  vermählt  war,  und  dem 
sie  auch  wahrend  ihres  ganzen  Lebens  bis  nach  ihrem  Tode,  nSmlich  bis  zur 
Übergabe  eines  Theiles  derselben  an  Göss  und  des  andern  Theiles  an  die 
Tochter  Kunigund  und  Gertrud,  anvertraut  blieben,  so  dass  nach  der 
ludröeklichen  Angabe  der  Urkunde  des  H.  Leopold  Liutold  Elisabethens 
Gemahl,  den  Besitz  der  Güter  seiner  Gemahlin  niemals  erlangt  hat,  gewiss 
ein  seltener  Fall!  Ein  solches  Vertrauen  rechtfertigt  die  Annahme  einer  Ver- 
windtscbaft,  sowie  die  Vermuthung,  dass  Ulrich  von  Peckau  selbst 
ein  reicher  und  was  noch  mehr  ist,  ein  ehrenhafter  Mann  gewesen 

•  m 

War  er  vielleicht  Elisabetbens  Bruder?  Ich  möchte  dies  aus  dem 
Grande  bezweifeln,  weil  sie  ihn  in  keiner  Urkunde  Bruder  nennt  und  weil 
»eh  H.  Leopold  nichts  davon  erwShnt. 

Die  besprochene  Urkunde  ist  auch  desshalb  wichtig,  weil  sie  über 
llrieh's  I.  Lebenszeit  einen  Aufschluss  gibt.  Ihm  waren  Elisabethens  Güter 
leboa  vor  ihrer  VermBhlung  mit  Liutold  anvertraut.  Da  sie  1187  schon  zwei 
verbeirathete  Töchter  und  eine  dritte  als  Nonne  zu  Göss  hatte,  so  musste  sie 
zwischen  1160  und  1170  geheiratbet  haben,  und  somit  musste  er  zur  Zeit 
ihrer  Vermählung  wenigstens  20  Jahre  alt  gewesen  und  daher  zwischen  1140 
«ad  1150  geboren  worden  sein.  Da  die  Übergabe  der  Güter  an  Göss  gewiss 
nicht  lange  vor  dem  Jahre  1214,  in  welchem  die  Urkunde  darüber  ausgefer- 
tigt wurde,  geschehen  sein  konnte,  so  musste  Ulrich  I.  damals  00—70  Jabre 
gehabt  haben.  Dass  s&mmtliche  über  den  obigen  Gegenstand  handelnde  Urkun- 
den oor  von  einem  und  d e ms el be n  U I ri  ch  von  Peccah  sprechen, 
ersieht  man  daraus,  weil  es  im  dritten  Theile  der  Urkunde  von  1214  heisst: 
Abbatissa  Otilia  accersito  Ulrico  de  Peccah  delegatione  u.  s.  w. ;  nicht 
*b*r:  ...  accersito  Ulrico  de  Peccah,  filio  (nepote)  illius  Ulrici, 
ni  delegatione  matris  .  . .  wie  es  heissen  müsste,  wenn  der  Obergeber  eine 
andere  Person  (Sohn,  Enkel,  Neffe  des  ursprünglichen  Delegatars)  gewe- 
»en  wäre. 

Die  Diplomataria  sacra  Styriae  geben  den  Namen  Ulrich' s  in  der  Leo- 
poldinischen  Urkunde  von  1214  irrig  an ,  indem  sie  de  Pettah ,  Petah  statt 
Peccah  oder  Pekkah  schreiben.  Denn  ein  Geschlecht  de  Pettah  oder  Petah 
(Tab  es  nieht    Pettah  kann  aber  auch  nicht  so  viel  als  P  et  tau  bedeuten, 
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da  der  Ort  und  das  edle  Geschlecht  dieses  Namens  in  Urkunden  jener  Zeit 
immer  Petowe  oder  Betowe  genannt  wird.  Zudem  gab  es  zu  jener  Zeil  kei- 
nen Ulrich  von  Pettau,  sondern  nur  einen  Friedrich,  dessen  Sohn  und 
Enkel  ebenfalls  Fried  rieb  hiessen  ,  wfihrend  man  im  weiteren  Verlaufe  die- 
ses Aufsatzes  die  Überzeugendsten  Beweise  davon  finden  wird,  dass  damals 
wirklich  ein  U I  r  i  c  h  von  P  e  c  c  a  h  satnmt  seinem  Bruder  L  e  u  t  o  I  d  gelebt  habe. 

Zwischen  den  Jahren  1189  und  1199,  wahrscheinlich  im  Jahre  1190,  in 
welchem  Herzog  Leopold  von  Österreich  und  Steyer  und  sein  Bruder  Hein- 
rich von  Mödling  mit  einem  zahlreichen  und  tapferen  Heere  aus  Osterreich 
und  Steiermark  nach  Palästina  zogen,  fasste  auch  Ulrich  von  Peckau  den 
Entschluss  als  Streiter  für  das  Kreuz  in  das  beilige  Land  zu  ziehen.  Er 
begab  sich  desshalb  mit  seinem  Bruder  Luitold  zum  Abte  Rudolf  von 
Admont  (1189—1199),  eröffnete  ihm  sein  Vorhaben  und  verkaufte  ihm,  wahr- 
scheinlich um  Geld  für  die  weite  Reise  zu  bekommen,  für  30  Mark  6  Hansen 
zu  Chindetal  und  3  Weinberge  und  einen  Hof  sammt  allen  Zugehörungen 
und  Bauern  zu  Sir n ich  unter  folgender  Bedingung: 

Während  Ulrich's  Abwesenheit  sollen  die  Einkünfte  jener  Höre  und  Wein- 
berge dem  Kloster  zufallen  und  Niemand  von  Ulrich  s  Verwandtschaft  sollte 
das  Recht  haben,  während  seiner  Abwesenheit  jene  Güter  einzulösen.  Kehrte 
er  vom  Kreuzzuge  zurück ,  so  sollte  er  die  Güter  um  die  genannte  Geldsumme 
zurückkaufen  können.  Stürbe  er  nber,  so  sollte  dies  Recht  seinem  Bruder 
Luitold  zustehen.  Wollte  dieser  keinen  Gebrauch  davon  machen,  so  ver- 
bliehen die  verkauften  Güter  dem  Kloster  und  das,  was  sie  durch  etwaige 
Verbesserung  dem  Kloster  mehr  eintrügen  als  vorher  den  Peckauern, 
sollte  ihren  Seelen  zu  Gute  kommen.  Sollten  während  Ulrich's  Abwesenheit 
Luito  Id  und  seine  Leute  das  Kloster  im  Besitze  jener  Güter  stören,  so  sollte 
dieses  berechtiget  sein,  einen  Vogt  über  dieselben  aufzustellen. 

Actionis  hujus  testes  sunt  Eberhardus  plebanus  de  Nova  Ecclesia  et  frs- 
tres  ejus  Ortolfus  et  Wigandus  de  Chlamme.  Gerardus  de  Putane  et  tres  fratres 
ejus.  Hermannus  de  Putene.  Heinricus  de  Strazhoven.  Ulricus  et  f rater 
ejus  Liutoldus  (de  Pekkah).  Ortolfus  de  Schratenstein.  Hartnidus  de 
Wiidonia.  Liupoldus  Katire.  Ortlieb  de  Pekkah.  Siboto  de  WÖstriz.  Rapato 
et  Heinricus  frater  ejus.  Albero  de  Grez.  Chunradus  et  frater  ejus  Carolus  de 
Sirnich.  Duringus  de  Traustetten.  Ortwinus  camerarius  Ducis.  Duringus  de 
Scbonnekke.  De  nostria  autem  .  . .  (lauter  Jäger ,  Bäcker  und  andere  Leute  von 
Admont)  ")• 

Diese  vom  Abte  Rudolf  ausgehende  Urkunde  hat  zwar  kein  Datum ,  wurde 
aber  ohne  Zweifel  im  Jahre  1190  ausgestellt. 

Chindetal  ist  die  beutige  Gemeinde  K  i  n  d  t  h  a  I  in  der  Pfarre  Kindberg 
im  ehemaligen  Bezirke  Ober-Kindberg  im  Mürzthale.  Sirnich  kann  ich  nicht 
mit  Gewissheit  bestimmen;  vielleicht  war  aber  dieser  Name  in  der  Folge  in 
Schirning  übergegangen.  In  diesem  Falle  ist  es  bei  Rein  zu  suchen,  wo 
man  einen  Schi  rninggraben  und  einenSchirningbach  findet,  der  bei 
Gradwein  vorbeifliesst. 

Da  dieser  Ort  seinem  Namen  nach  auf  ehemaligen  Weinbau  hindeutet, 
so  dürfte  man  sich  nicht  darüber  wundern,  bei  Sirnich  Weinberge  angeführt 
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za  finden.  Übrigens  könnte 8i mich  wohl  auch  das  heutige  Sirning,  gegen- 
über vom  Orte  Buchberg,  «wischen  Losenheim,  Grünbach  und  Schrattenstein  in 
Österreich  sein,  woraus  sich  die  Anführung  von  Zeugen  aus  Österreich  um 
so  leichter  erklären  Hesse.  Denn  «ras  die  Zeugen  betrifft ,  so  gehören  sie  nach 
der  ersten  HSlfte  Österreich,  nach  der  zweiten  Steiermark  an,  wel- 
chen beiden  Ländern  auch  die  Peckaner  vermöge  ihrer  Besitzungen  ange- 
hörten, wesswegen  sie  ebenso  zum  österreichischen  wie  zum  steierischen  Adel 
gerechnet  wurden. 

Wichtig  ist,  dasa  die  Urkunde  von  keinem  Sohne  und  Oberhaupt  von  kei- 
ner Nachkommenschaft  Ulrich'»  I.  spricht,  sondern  nach  seinem  etwaigen  Tode 
das  Recht  des  Wiederkaufes  seiner  Güter  seinem  Bruder  Liutold  einröumt, 
woraus  mit  Recht  geschlossen  werden  kann  ,  dass  er  1100  keine  Kinder  hatte, 
und  wahrscheinlich  auch  nicht  einmal  verbeiratbet  war,  weil  auch  von  einer 
Gemahlin  keine  Rede  ist  Da  er  nun  1190  zwischen 40— 50  Jahre  alt  sein  musste, 
dann  fast  zwei  Jahre  ausser  der  Heimath  zubrachte  und  vielleicht  krank  und 
erschöpft ,  jedenfalls  aber  mit  einer  ernsteren  Lebensanschauung  in  das  Vater- 
land zurückgekehrt  sein  mochte ,  so  ist  kaum  anzunehmen ,  dass  er  erst  darauf 
geheintthet  haben  sollte. 

Ulrich  war  glücklicher  als  Tausende  seiner  Reisegefährten  und  Mitstrei- 
ter; denn  er  kehrte  aus  dem  Lande,  welches  das  Grab  so  vieler  Helden  gewor- 
den war,  wieder  in  seine  ersehnte  Heimath  zurück.  Den  Beweis  dafür  liefert 
zun&ebst  eine  im  Jahre  11U2  ausgefertigte  Urkunde,  worin  Herzog  Leopold  dem 
Kloster  Gleink  verschiedene  Privilegien  verleiht  und  die  Vogtei  über  dasselbe 
übernimmt,  und  worin  onter  vielen  anderen  auch  Ulricus  et  Liutoldus  de 
Peka  als  Zeugen  erscheinen  **). 

Der  Herzog  hatte  am  IS.  (nach  andern  am  25.)  August  1190  von  Wien  aus 
seinen  Kreuzzug  angetreten,  am  12.  Juli  1 191  Ptolemais  (Accon,  St.  Jean  d* Acre) 
erstürmt ,  wahrscheinlich  mit  den  Österreichern  und  Steirern  Anfangs  August 
Palästina  verlassen  und  war  im  Herbste  glücklich  wieder  in  sein  Land  zurück- 
gekehrt. 

1197  am  9.  Decemb.  zu  Wien  bestätigt  H.  Leopold  (als  Dux  Styrensis)  dem 
Kloster  Heiligen-Kreuz  alle  von  seinem  Vater  geraachten  Schenkungen.  Zeugen : 
Ulricus  de  Peka.  Erchenger  de  Landeser.  Rudolfua  deStadeck  .  .  .  (noch 
6  andere)*9). 

1202  am  2.  Juni  zu  Admont  bestätigt  H.  Leopold  dem  Stifte  Seckau  alle 
Besitzungen,  Rechte  und  Freiheiten,  welche  es  von  den  steierischen  Ottakaren 
erhalten,  ertheilt  demselben  die  Mauthfreiheit  in  Österreich  und  Steiermark  und 
erlaubt  seinen  Ministerialen,  Vermächtnisse  und  Schenkungen  unbeweglicher 
Guter  dahin  zu  machen.  Zeugen:  .  .  .  (12  vorausgehende,  dann)  Ulricus  et 
Leutoldusde  Peccah,  dann  noch  4  andere  w). 

1202  am  4.  Juni  zu  Admont  verleiht  H.  Leopold  der  Propstei  Berchtesgaden 
die  Mauthfreiheit  Zeugen:  ...  (8  Zeugen  aus  Österreich ,  dunn)  de  Styria: 
Otacharus  de  Grace.  Ulricus  de  Pecha  et  frater  suusL  eutoldus  . .  .(noch 
14  andere)«1). 

1203  zu  Mautern  stellt  H.  Leopold  zu  Gunsten  der  Propstei  St.  Florian  in 
Betreff  der  Vogtei  über  dieselbe  eine  Urkunde  aus,  worin  als  Zeugen  erscheinen : 
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Rapato  de  Valchenberch.  Wichart  de  Zebingen.  Hugo  de  Molansdorf.  Hein- 
rich de  Brunne.  Ulrich  de  Pekka...  (noch  13  andere)"). 

1203  im  Mfirz  tu  Neuburg  stellt  H.  Leopold  dem  Kloster  Seitenstetten  die 
ihm  lungere  Zeit  ungerecht  vorenthaltenen  Zehenten  bei  Sunilburc  zurück  und 
bestätigt  und  vermehrt  die  Rechte  und  Freiheiten  des  Klosters.  Zeugen :  (acht 
sfimmtlich  aus  Österreich,  dann)  Ulricus  de  Pecka"). 

1204  am  26.  April  zu  Neuburg  bezeugt  H.  Leopold,  dass  die  Abtei  Tegern- 
see das  Recht  habe,  für  ihre  Besitzungen  in  Österreich  (in  Liuben,  in  der  Wa- 
chau, zu  Chreusdorf  und  5  königliche  Huben  zwischen  der  Piesting  und  der 
Triestnich,  dann  in  Erlaf  und  Prosnich)  dem  Herzoge  zur  Ein-  und  Absetzung 
der  Richter  Vorschläge  zu  machen.  Zeugen :  Liberi :  Rapato  de  Valchenberg, 
Ulricus  de  Peka,  Heinricus  de  Hagenowe,  Ministeriales:  Ulricus  Struno  und 
noch  9  andere  e%). 

1204  am  17.  Mai  zu  Neustadl  verleibt  H.  Leopold  dem  Kloster  Formbach 
die  Mauthfreiheit  für  alle  auf  dem  Wasser  zu  verfährenden  Güter  desselben  bei 
allen  Mauthen.  Zeugen :  Ulricus  de  Peka...  (noch  10  andere)  •*). 

1206  schenkte  die  bereits  schon  früher  besprochene  Elisabeth  von  Guteo- 
berg mit  Einwilligung  ihres  Gemahls  Liutold  ihr  Gut  in  Fustriz,  nämlich  fünf 
Höfe  mit  einer  Mühle  dem  Kloster  Admont  und  Hess  diese  Schenkung  durch  die 
Hand  ihres  Legatars  Ulrich's  von  Peckau  am  Altare  des  h.  Blasius  niederle- 
gen, worüber  H.  Leopold,  in  dessen  Gegenwart  dies  geschehen  war,  als  Vogt  und 
Beschützer  des  Klosters  am  14.  August  1206  zu  Admont  eine  Bestftigungs- 
Urkunde  ausstellte"). 

Das  geschenkte  Gut  Fustriz  dürfte  wohl  das  bei  Peckau  gelegene  Fei- 
striz  gewesen  sein,  und  dieser  Umstand  bestärkt  mich  in  meiner  Vermuthung, 
dass  Elisabeth  von  Gutenberg  eine  Verwandte  Ulrich's  von  Peckau 
gewesen  sei. 

1207  am  11.  März  zu  Wien  bestätigt  H.  Leopold  einen  Vergleich  zwischen 
dem  Kloster  Heiligen-Kreuz  und  der  Adelheid  ,  Tochter  des  Rudiger  Dums  und 
ihrem  zweiten  Geniahle  Konrad.  Zeugen:  Heinricus  comes  de  Lechesrnunde, 
Wichardus  de  Scowenberch,  Ulricus  de  Pckkahe,  Cholo  de  Truchsen  .  .  . 
(noch  13  andere)67). 

1207  zu  Dornbach  (bei  Wien)  überlasst  H.  Leopold  dem  Bisthume  Würz- 
bürg  die  Adelheid,  Tochter  des  Ernst  vonTrun,  eines  herzoglichen  Ministerialen, 
Gemahlin  Dietrich 's  von  Puehel  eines  Bisthum  Würzburgischen  Ministerialen 
unter  der  Bedingung,  dass  die  Kinder  dieser  Eheleute  und  deren  Erbgüter  zwi- 
schen ihm  und  dem  Bisthume  gleich  getheill  würden.  Zeugen:  Wernhardus  de 
Scowenberch,  Ulricus  de  Pekka  .  .  .  (noch  13  andere)*8). 

1207  (ohne  weiteres  Datum)  bestätigt  H.  Leopold  einen  Vergleich  zwischen 
dem  Abte  Reinold  von  Melk  und  Heinrich  von  St  Veit  in  Betreff  des  Heimfalles 
derjenigen  Lehen,  welche  er  von  diesem  Kloster  besitzt.  Zeugen:  Dominus 
Marquardus  de  Hintbercb  et  Glius  suus  Irnfridus,  Dominus  Ulricus  de  Pekka, 
Dominus  Hainricus  de  Streitwisen  und  noch  15  andere  ohne  den  Beisatz 
Dominus09). 

1207  zu  Linz  schenkt  H.  Leopold  dem  Kloster  Gleink  13  Güter  im  Ennsthal 
am  Gumpenberg  bei  House. 
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folgen:  Ipse  Dominus  nosterMunegoldus  venerabilis  Pataviensis  episcopus. 
Liopoldns  com  es  de  Pleien.  Wernhardus  de  Schoumberch.  Rudolfus  de 
Kindperch.  Ulricus  (et)  Liutoldus  de  Pecka  .  .  .  und  noch  39  andere 
Zeugen7*). 

Wenn  es  am  Eingange  dieser  Urkunde  heisst,  der  Herzog  mache  diese 
Schenkung  „praesentibus  universis  mi  nisteria  Ii  bu  s  Austriae  et  Styriaeb. 
so  ist  dieser  Aasdruck  nicht  auf  alle  Zeugen  zu  beziehen.  Unter  den  45  Zeugen 
4er  Urkoode  mögen  immerhin,  obgleich  ich  auch  dies  kaum  glauben  möchte, 
tJmmtliche  Ministerialen  Österreichs  und  der  Steiermark  enthalten  gewesen  sein, 
iber  daraus  folgt  noch  nicht,  dass  alle  45  Zeugen  solche  gewesen  seien ,  wie  es 
«eh  Tom  Passauer  Bischof  Manegold  und  dem  Grafen  Liupold  von  Pleien  von 
selbst  versteht.  Aber  auch  die  beiden  Brüder  Ulrich  und  Leutold  von 
Feekau  waren,  wenn  auch  Vasallen,  doch  nicht  Ministerialen  des 
Herzogs,  sondern  sie  gehörten  zu  den  über  den  Ministerialen  stehenden  Edlen 
und  Freien,  welche  zwischen  den  Grafen  und  Ministerialen  standen. 

Herr  ron  M  eiller  sagt  in  seinen  Regesten  457,  Anmerkung,  S.  266,  267: 
Ja»  Jahre  1204  (Reg.  Nr.  5t,  pag.93)  erscheint  er  (Ulrich  I.  von  Pecka u) 
no  ersten  Male  in  der  Reihe  der  Liberi,  bis  dahin  finden  wir  ihn  immer  unter 
den  Ministerialen«. 

Diese  Bemerkung  scheint  mir  nicht  richtig  zu  sein.  Denn  1.  war  sein  Gross- 
nter  Rudolf  I.,  wenn  er  auch  für  sich  den  Grafen-Titel  nicht  führte,  seiner 
Gebart  nach  ein  Graf  von  Celsach  und  heisst  in  einer  Urkunde  vom  J.  1131 
ausdrücklich  fr  a  ter  (P  opponis)  co  m  iti  s  d  e  Cel  sach;  2.  erscheint  der- 
selbe Rudol  f  I.  als  Zeuge  in  der  Urkunde  vom  29. September  1136  zu  Kloster- 
Xcnborg  (M.  Reg.  Nr.  61,  S.  23,  24),  worin  es  am  Schlüsse  heisst:  Huic  rei 
tettificantur  comites  et  quique  nobiliores  orientalis  regionis.  Wfiren  einige 
'er  darin  angeführten  Zeugen  nur  Ministerialen  gewesen,  so  hatte  es  heissen 
oriUsen : . . .  comites,  nobiles  et  ministeriales . .  . ;  3.  wird  sein  Vater  P  o  p  p  o  III. 
ia  der  Urkunde  von  1161  unter  den  Freien  als  Zeuge  angeführt;  4.  heisst 
Dlrich  I.  selbst  schon  in  den  Urkunden  von  den  Jahren  1187  und  1202  immer 
aobiiis,  nobiiis  vir,  welches  Prädicat  darin  ausser  ihm  und  seinem  Bruder  Liu- 
told,  nur  dem  Liutold  von  Gutenberg  und  den  Brüdern  Konrad  und 
Rudolf  von  Chindenberg  beigelegt  wird,  obwohl  in  der  Urkunde  von  1187 
ns  Ganzen  27,  in  der  Urkunde  von  1202  aber  25  Zeugen  vorkommen.  Eben  so 
vird  er  in  der  Admonter  Urkunde  (1190)  nobi  Iis  homo  de  Pekah  genannt; 
5.  ausser  diesen  ausdrücklichen  Zeugnissen  für  seiue  Eigenschaft  als  eines 
freien,  edlen  Mannes  spricht  auch  seine  enge  Verbindung  mit  der  erlauchten 
Matrone  Elisabeth  von  Gutenberg,  deren  Delegatar  er  war,  laut  dafür. 
F.ineru M ini s te r ial e n  wörde  eine  so  vornehme  und  reiche  Frau  gewiss  nicht 
ihre  sSmmtlichen  Güter  anvertraut  haben.  Denn  der  Ministeriale  war  nicht 
sein  eigener  Herr ,  er  g  eh  orte  einem  Herrn,  an  dessen  Einwilligung  er  bei 
jedem  Geschifte,  wenn  es  rechtsgiltig  sein  sollte,  gebunden  war;  er  war 
daher  nur  ein  Höriger  mit  einigen  Vorrechten,  z.  B.  Waffen  zu  tragen.  Auch 
seine  Kinder  gehörten  dem  Herrn  und  wurden,  wenn  die  Mutter  die  Ministerialin 
eiaes  andern  Herrn  war.  unter  die  beiden  Herreu  entweder  zu  gleichen  Theilen 
•der  nach  dem  Geschlechte  getheilt.  Einen  solchen  Dienstmann  eines  fremden 
Area«.  XVII.  16 
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Herrn  hätte  Elisabeth  wohl  sicher  nicht  zu  ihrem  Delegatar  gewählt;  6.  die 
Admonter  Urkunde  von  1190  erwähnt  nichts  davon,  dass  Ulrich  von  P  eck  au 
»mit  Einwilligung  seines  Herrn"  sein  Gut  Chindt  al  und  die  Weinberge 
zu  Sirnich  dem  Kloster  verkauft  habe.  Jener  Beisatz  „cum  consensu  domini  sui 
.  .  .  durfte  aber  nicht  fehlen ,  wenn  Ulrich  I.  ein  Ministeria]  gewesen  wäre ; 
7.  wäre  U I r  i c h  I.  bis  1204  ein  Mini sterial  gewesen .  so  wäre  die  32 Jahre 
später  erfolgte  Standeserh  öhun  g  —  das  Geschlecht  wurde  in  den  Gra- 
fenstand erhoben  —  eine  vielleicht  beispiellos  schnelle  zu  nennen  und  in  der 
That  schwer  zu  erklären. 

Diese  Gründe  bestimmen  mich  vielmehr  anzunehmen,  dass  das  Geschlecht 
der  Peckauer  schon  von  jeher  »in  freies  und  edles  gewesen  sei. 

1209,  am  7.  April  zu  Neuburg  dotirt  II.  Leopold  dus  von  ihm  gegründete 
Cistercienser-Kloster  Lilien  feld.  Zeugen:  Friedericus  coraes  de  Hohenburch, 
Liutoldus  comes  de  Plagen  ,  Walkunus  de  Wassenberk  ,  Otto  puer  de  Lengen- 
bach, Ulric  us  de  Pekkahe  .  .  .  (noch  42  andere)71). 

1209,  am  10.  September  zu  Marburg  erneuert  und  dotirt  H.  Leopold  die 
in  Verfall  gekommene  Karthause  G  ei  räch.  Zeugen:  Weregandus  de  Hohen- 
ekke,  Gebhardus  de  Seuneck,  Liutoldus  de  Pcka...  (noch  29  andere, 
worunter  die  letzten  8  aus  Österreich,  was  beweist,  dass  Leutold  von  Peckau 
in  dieser  Urkunde  dem  steierischen  Adel  beigezählt  wurde)72). 

1209,  am  1.  November  zu  Garsten  verleiht  H.  Leopold  dem  Kloster  Garsten 
die  Civil-  und  Criminal-Gerichtsbarkeit,  ausgenommen  über  Verbrechen,  die  mit 
dem  Tode  bestraft  werden.  Zeugen:  Comes  Liutoldus  de  Plaigcn,  Otto  Tum- 
ailvocatus  de  Lenginbach,  Ulricusde  Peka  .  .  .  (noch  30  andere)73). 

1211,  am  18.  Juli  zu  Graz  befiehlt  11.  Leopo  Id,  dass  dem  Hospitale  in  Cere- 
wait  der  Wald  Ccrewalt  mit  der  Alpe  vom  Bac  he  Frosnice  bis  zum  Weiler  Pir- 
chenwanch,  welcher  demselben  von  Erchinger  von  Landeser  entrissen  worden 
war,  wieder  zurückzugehen  sei.  Zeugen:  Ulricus  de  Beca  et  frater  ejus 
Liutold  us,  Herrandus  de  Wildonia,  Ulricus  de  Stubenberc  .  .  .  (noch  14 
andere)7*). 

1212.  Herr  Anton  Edler  von  Benedict  in  seinen  handschriftlichen  genealo- 
gischen Nachrichten  tbeilt  bei  diesem  Jahre  über  die  Pfannberger  Folgendes  mit: 
Privilegium  ducis  Austriae  Leupoldi,  ddo.  13.  Maji  1212  super  concordia  inter 
praepositum  Gurcensem  et  Ul  ricum  com  item  de  Peckach  circa  quaedam 
praedia  in  Glodniz,  Griffen  et  Sironic  et  damna  gravissiraa,  quac  per 
hunc  comitem  tarn  in  Styria  quam  in  Carinlhia  in  bonis  et  possessionis  Cano- 
nicorum  Gurcensium  hostilibus  ineursibus,  incendiis  et  devastationibus  praediata 
fuere. 

Dies  ist  offenbar  nur  die  Inhaltsanzeige  des  am  13.  Mai  1212  abgeschlosse- 
nen Vergleiches  und  zwar  aus  späterer  Zeit,  wie  man  daraus  sieht,  weil  Ulrich 
vonPeckau  darin  Graf  genannt,  was  er  1212  nicht  war.  Die  Inhaltsanzeige 
ist  überdies  sehr  unvollständig,  da  man  daraus  nicht  entnimmt ,  wodurch  die 
schweren  Beschädigungen,  welche  U I r i ch  von  Peckau  den  Besitzungen  des 
Chorherrenstiftes  zu  Gurk  zugefügt  haben  soll,  veranlasst  worden  seien.  Dass 
aber  im  Jahre  1212  wirklich  ein  Vergleich  zwischen  dem  Üomstifle  Gurk  und 
Ulri  ch  von  Peckau  abgeschlossen  worden  sei,  entnimmt  man  aus  folgender 
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Angabe,  welche  Herr  ron  Meiller  in  seinen  Regesten  zur  Geschiehte  der 
Babesberger  nüttheilt"). 

1212,  am  13.  Juli  zu  Passau  bestätigt  H.  Leopold  einen  Vergleich  zwischen 
Ulrich  tod  Pekach  and  dem  Dompropste  Otto  von  Gurk  Ober  ein  „prae- 
diumin  Glodnitz",  welches  ihm,  dem  Herzoge,  durch  den  Tod  seines  Ministe- 
rialen Off o  ron  Tiuffenbach  und  seiner  Hausfrau  B  e  rc  hta  anheimgefallen 
und  ron  ihm  hierauf  dem  genannten  Ul  rieh  von  Pecka  ch  zu  Lehen  gegeben 
worden  war,  „convenit  praepositus  cum  Ulri  co  pro  portione  patrimonii,  quod 
titam  est  apud  G  r  i  v  en  in  alpibus,  unum  scilieet  Scho  ff  ge  rieht  et  unum 
nunsum  apud  Gorschach  et  unum  mansum  apud  Syrwenitz  hoc  pacto,  ut 
aemoralus  praepositus  et  'fratres  recommodarent  supradicto  Ulrico  in  manso, 
■arcam  circiter  solvente,  VI.  marcas  exaroinati  argenti  ad  pondus  publicum 
Prisacense  et  Sancti  Viti.  Dederunt  fratres  eidem  Ulrico  XXX  marcas  mone- 
tae publicae,  qui  vuenf-vuierdungere  dicuntur.  Zeugen:  Hertnidus  praepositus 
Aquilegiensis ,  Magister  Albertus,  Chunradus  de  Potendorf,  Henricus  de  Puch- 
pere,  capellani,  Leu  toldus  de  Pekach,  Gundacherus  de  Styria  et  frater  ejus 
Dviagus.  . .  (noch  15  andere). 

Aach  dieser  Urkundenauszug  ist  offenbar  nicht  vollständig,  indem  er 
»eder  über  den  Grund  des  Streites ,  noch  über  die  Art  der  Beilegung  des- 
selben Aufschlüsse  gibt ,  ja  überhaupt  von  einer  Fehde  zwischen  Ulrich  von 
Peckau  und  der  Kirche  von  Gurk  gar  nichts  meldet,  die  doch  nach  Benedicts 
Antrabe  vorgefallen  sein  musste.  Was  Meiller's  Urkundenauszug  mittheilt»  ist 
eil  blosser  Kaufvertrag.  So  gewinnt  man  selbst  aus  der  Zusammenstellung  bei- 
der Nachrichten  keine  nähere  Einsicht  in  den  wahren  Sachverhalt ,  was  um  so 
•ehr  zu  bedauern  ist ,  da  der  Streit  zwischen  der  Kirche  von  Gurk  und  den 
Peekanero  durch  den  Vertrag  vom  J.  1212  keineswegs  völlig  beigelegt  wurde, 
»ädern  bald  darauf  sich  wieder  erneuerte  und  erst  1264  gSnzlich  beendigt 
wurde. 

übrigens  ist  Hrn.  vonMeiller's  Mittheilung  für  uns  schon  insofern  wichtig. 
»U sie  den  Beweis  liefert,  dass  Ulri  ch  von  Pe  ckau  zu  Griv  en  (Griffen) 
eisen  Seitenthal e  des  Gurkthaies,  noch  ein  väterliches  Erbgut  (patriraonium)' 
b«»ass,  von  welchem  er  einen  Theil,  nämlich  das  Scho ffger ich  t,  einen  Man- 
na zo  Gor  sc  ha  ch  und  einen  Mansus  zuSyrweniz  um  30  Marken  an  Gurk 
verkaufte.  Dort  im  Griffner  und  Gl ödniztha I o  fanden  wir  1160  seinen 
tater  Poppo  III.  begütert,  dort  des  letztern  Vater  Rudolf  I.  und  dessen 
Bruder  den  Grafen  Poppo  II.  von  Zeltsch  ach,  dort  den  Oheim  dieser  bei- 
des, den  Grafen  Berthold  von  Zeltschach,  den  Bischof  von  Gurk, 
welcher  die  Herrschaft  GlÖdniz  dem  Kloster  St.  Paul  schenkte. 

Bei  dem  Umstände  nun ,  dass  daselbst  die  Stammbesitzungen  seiner 
Ahnen  lagen,  darf  es  uns  nicht  Wunder  nehmen,  sondern  muss  es  uns  viel- 
mehr als  ein  Act  der  Pietät  erscheinen,  wenn  Ulrich  von  Peckau  nach 
j«em  im  Glödnizthale  gelegenen  Lehengute  trachtete,  welches  dem  Her- 
nie Leopold  nach  dem  Tode  Offo's  von  Ti uf f enbac  h  (Te  uffenbach) 
Q«>d  dessen  Gemahlin  Bertha  heimgefallen  war. 

Der  Gurker  Kirche  mochte  Ulrich  allerdings  kein  freundlicher  Nachbar 
?tve*en  sein,  denn  er  dürfte  es  wohl  eben  so  wenig  als  sein  Vater  vergessen 
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haben,  dass  B.  Roman  von  Gurk  durch  seinen  Einfluss  auf  den  kinderlosen 
Grafen  Popp o  II.  ron  Zeltschach  und  dessen  Witwe  Hemma  seiner 
Kirche  einen  grossen  Theil  des  Zeltschacher'schen  Staromgutes  zugewendet 
habe.  Bei  einer  solchen  Stimmung  und  bei  dem  eigenmächtigen  und  gewalt- 
thStigen  Sinne  der  Dynasten  jener  Zeit  reichte  eine  geringfügige  Veranlassung 
hin,  eine  heftige  Fehde  zu  erzeugen. 

1212,  am  22.  April  zu  Enns  verleiht  H.  Leopold  den  Bürgern  von  Enns 
ein  Stadtrecht.  Zeugen:  Ulricus  de  Peka  et  fraler  ejus  Liutoldus, 
Herrandua  de  Wildonia,  Ulricus  de  Stubenberch  .  .  .  (noch  16  andere)70). 

1212,  am  21.  Mai  zu  Nürnberg  bestätigt  K.  Otto  IV.  auf  die  Bitte  des  Her- 
zogs Leopold  seines  Verwandten,  dem  Kloster  SL  Florian  alle  seine  Besitzun- 
gen, Rechte  und  Freiheiten.  Zeugen:  Liupoldus  Dux  Austriae  et  Styriae, 
Bernardus  Dux  Carinthiae,  Diepoldus  Marchio  de  Voheburch,  Gebhardus  comes 
de  Tollenstein,  Otto  Tumadvocatus  (Domvogt,  von  Leogenbach),  Ulri- 
cus de  Peka  et  Liutoldus  frater  suus ,  Gundakar  de  Stir  .  .  .  (noch  14 
andere)77). 

1212,  am  10.  Juli  zu  Passau  bestätigt  H.  Leopold  den  zwischen  dem  Dom- 
propsten  Otto  von  Gurk  und  Ulrich  von  P  eck  au  geschlossenen  Vergleich, 
den  wir  oben  angeführt  haben  und  den  wir  der  chronologischen  Ordnung  wegen 
hier  einreihen. 

1212,  am  7.  November  zu  Neuburg  stattet  H.Leopold  die  von  ihm  gestiftete 
Karthause  Geyrach  in  Steiermark  mit  neuen  Einkünften  aus.  Zeugen:  Ekeber- 
tus  Babenbergensis  Episcopus ,  Fridericus  ßlius  noster ,  Ulricus  dePeccah 
(noch  10  andere)"). 

Diese  vier  Urkunden  beweisen,  dass  sich  Ulrich  von  Pecka u  und  sein 
Bruder  Liutold  sehr  häufig  in  der  Umgebung  und  im  Gefolge  des  H.  Leopold 
von  Österreich  und  Steier  befanden,  indem  wir  sie  mit  ihm  am  22.  April  zu 
Enns,  am  21.  Mai  zu  Nürnberg,  am  10.  Juli  zu  Pas  sau  und  Ulrich 
auch  am  7.  November  des  Jahres  1212  zu  Neubu  rg  treffen.  In  welch  hohem 
Ansehen  sie  bei  demselben  standen,  ersieht  man  aus  dem  Umstände,  dass  sie  als 
Zeugen  fast  immer  die  ersten  Stellen  einnehmen 

1214,  am  27.  Juni  im  Schlosse  zu  Steier  beurkundet  H.  Leopold  ,  dass 
Ulrich  von  Pecka u  die  von  Elisabeth  von  Gutenberg  dem  Frauenkloster 
Göss  geschenkten  Güter ,  nachdem  sie  gestorben  und  zu  Göss  begraben  wor- 
den sei,  dein  Kloster  wirklich  übergeben  habe. 

1215,  am  5.  April  zu  Augsburg  genehmigt  K.  Friedrich  II.  die  Errichtung 
des  Bisthums  Chiemsee.  Zeugen  (nach  den  Geistlichen):  Liupoldus  Dux  Austriae, 
Ludovicus  Palatinus  Rheni  et  Dux  Bavariae ,  Diepoldus  Marchio  de  Vohburch. 
Comes  Hartmannus  de  Wirtenberch,  Comes  Ludovicus  frater  ejus ,  Comes  Chun- 
radus  de  Mosburch,  Ulricus  dePeccah7»). 

1215,  am  4.  November  zu  Graz  bezeugt  H.  Leopold,  dass  eine  Streitig- 
keit zwischen  dem  Kloster  Admont  und  Reimbert  von  Mureck  um  Zehente 
bei  Obdach  und  Admontbühel  durch  Vergleich  beigelegt  worden  sei.  Zeugen 
(nach  den  Geistlichen):  Karolus  Vicedominus  Frisacensis,  Chunradus  comes 
de  Plein,  Cholo  de  Wacheneck,  Ulricus  de  Pekach  .  .  .  (noch  vier 
andere)  80). 
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1216  (ohne  Tag)  zu  Passau  verleiht  H.  Leopold  dem  Domcapitel  von  Pas- 
sau  die  Maothfreiheit  für  seinen  Bedarf  an  Lebensmitteln.  Zeugen  (nach  den 
Geistlichen):  Ulricus  de  Pernekke,  Ulricus  de  Pecka...  (noch  zehn 
andere)  81 ). 

lo  dieser  Urkunde  dürfte  Ulric  h  I.  wohl  zum  letzten  Male  als  Zeuge  vor- 
gekommen sein.  Aus  dem  Jahre  1217  kenne  ich  keine  Urkunde,  worin  Ulrich 
ronPeckan  als  Zeuge  vorkäme;  aus  dem  Jahre  1218  haben  wir  zwar  eine 
»lebe,  aber  es  ist  zweifelhaft,  ob  der  darin  genannte  Ulrich  vonPeccacb 
wirklich  Ulrich  I.  oder  sein  Neffe  Ulrich  II.  sei.  Papst  Honorius  II.  beauf- 
tragt nämlich  den  Abt  von  Rein  ,  den  Prior  von  Geyrach  und  den  Propst  von 
Seekai),  die  Klage  des  Abtes  von  St.  Paul  über  Beschädigung  und  Beraubung 
des  Stiftes  durch  B  er  nha  rd  Grafen  von  Li  e  he  na  u  (Leubenowe),  Ulrich 
tos  Peccach,  Od.  (Otto?)  von  Trabereh  und  Ric.  (Richard?)  von  Junekke 
(irischen  MShrenberg  und  Marburg)  zu  untersuchen. 

Es  ergibt  sich  bei  den  Pecka  u  ern  eine  ganz  eigene  Schwierigkeit,  wie 
«e  fast  kaum  bei  irgend  einem  andern  Geschlechte  vorkommen  dürfte.  Vom 
Jihre  117S  bis  zum  Jahre  1248  kommt  ohne  Unterbrechung  der  Name  Ulricus 
de  P  eccah  (seit  1237  U  lricus  comes  de  Phannenberg,  aber  auch  ab- 
wechselnd Ulricus  comes  de  Peka)  und  ebenso  von  1175  bis  1227  der  Name 
Liatoldus  de  Peecah  vor.  Dass  durch  52  Jahre  und  gar  durch  73  Jahre 
immer  eine  und  dieselbe  Person  in  Urkunden  vorkommen  sollte,  ist  nicht  anzu- 
nehmen, da  man,  Ausnahmen  abgerechnet,  doch  nicht  Knaben  zu  Zeugen  zu 
wählen  pflegte.  Es  müssen  daher  in  der  Zeit  von  1175  bis  1248  wenigstens 
twei  Peckauer  Namens  Ulrich  und  ebenso  in  der  Zeit  von  1175  bis  1227 
iwei  Peckauer  Namens  Liuto  Id  gelebt  haben.  Wo  aber  an  die  Stelle  des 
Vaters  der  Sohn ,  an  jene  des  Oheims  der  Neffe  eintrete ,  ist  nicht  leicht 
erkenntlich,  da  nicht  ein  einziges  Mal  der  unterscheidende  Beisatz  senior, 
junior,  geschweige  eine  Andeutung  des  Verwandtschaftsverhältnisses  durch 
et  filius  (nepos)  ejus  in  den  Urkunden  vorkömmt. 

Unter  solchen  Umständen  musste  ich  mich  nach  einem  andern  Anhalts- 
punkte umsehen,  um  einigermassen  bestimmen  zu  können,  wann  Ulrich  I.  und 
Lentold  I.  abgetreten  und  an  ihre  Stelle  des  letzteren  Söhne,  ich  halte  sie 
wenigstens  dafür,  Ulrich  II.  und  Leutold  II.  eingetreten  seien.  Einen 
«eichen  Anhaltspunkt  glaube  ich  in  folgenden  Umständen  gefunden  zu  haben. 

1216,  am  25.  Mai  waren,  sagt  Mucha  r88),  auf  dem  Schlosse  Kapfenberg 
mummelt:  Wolfker,  Abt  von  St.  Lambrecht,  Engelbert,  Abt  zu  Rein,  Siegfried, 
Spitalmeiater  von  Cerewald  ,  Ottakar ,  Pfarrer  zu  Mürz,  Albert,  Pfarrer  zu  St. 
Dionyseo,  Leutold  der  Freie  von  Peckau  .  .  .  (noch  9  andere). 

Der  alte  U I r i c h  und  sein  Bruder  Leutold,  die  doch  in  so  vielen  Urkun- 
den vorkommen,  bedienten  sich,  obwohl  sie  Liberi  et  Nobiles  waren,  jenes  Prfi- 
dieates  doch  niemals  in  der  obigen  Form ;  denn  nirgends  findet  man :  Ulricus 
Über  de  Peccah  et  frater  ejus  Liutoldus.  Der  ausdrückliche  Beisatz:  über  d  e 
ist  daher  eine  offenbare  Neuerung  und  deutet  somit  auf  einen  jüngeren  Leu- 
told, nämlich  den  Sohn  Leutold's  1. 

Der  al  te  Leutold  (I.)  erscheint  zum  letzten  Male  in  der  Urkunde  vom 
10.  Juli  1212,  wahrend  sein  Bruder  Ulrich  I.  jedenfalls  noch  1216  vorkömmt. 
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Leu  toi  d  1.  dürfte  daher  wahrscheinlich  im  J.  1213  gestorben  sein;  denn  1214 
in  der  Urkunde  vom  27.  Juni,  worin  H.  Leopold  auf  dem  Schlosse  zu  Steier 
bezeugt,  dass  Ulrich  von  Peckau  die  von  Elisabeth  von  Gutenberg  nach 
Göss  geschenkten  Güter  diesem  Kloster  übergeben  habe ,  erscheint  unter  den 
Zeugen  bereits  Wi  chart  von  Phan  nenberch  ,  ein  Sohn  Leu  to  ld's  I.  von 
Peckau.  Hütte  dieser  damals  noch  gelebt,  so  wurde  er  gewiss  ebenso  wie  in 
der  Urkunde  von  1202  über  denselben  Gegenstand,  als  Zeuge  angeführt  worden 
sein,  wfihrend  doch  nur  Ulrich  I.  allein  angeführt  wird. 

Was  endlich  das  Sterbejahr  Ulri  ch's  L  betrifft,  so  scheint  er  1217  oder 
1218  gestorben  zu  sein,  denn  in  der  Urkunde,  ddo.  Wien  am  7.  October  1219, 
worin  H.  Leopold  dem  Stifte  Lilienfeld  32  Mansen  schenkt,  erscheinen  als  Zeu- 
gen: Otto  de  Lengenpach  Ratisponensis  Advocatus,  Hadmarus  de  Chunring  et 
filii  ejus  Hadmarus  et  Hainricus,  Hainricus  de  Zebing,  Wichardus  de  Veldea- 
perch  et  filii  ejus  Kadoldus  et  Wichardus,  Hadmarus  de  Paumgarten  et  Kadol- 
dus  frater  ejus,  Hugo  de  Hastenpcrch,  Hainricus  de  Prunnc  et  filius  ejus  Hain- 
ricus, Leutoldus  de  Nolanstorf  et  Hugo  frater  ejus,  Otto  de  Werde,  Chunradus 
de  Rammenstein,  Hainricus  de  Mainberch,  Leutoldus  et  Chunradus  de  Alten- 
büren, Leutoldus  de  Peccah  et  frater  ejus  Ulricus  de  Phannen- 
berch  .  .  .  (noch  5  andere)83). 

In  dieser  Zeugenanführung  fallen  drei  Stücke  auf : 

1.  Dass  in  derselben  im  Gegensatze  zu  den  Urkunden  bis  1214 
Leutold  und  sein  Bruder  Ulrich  eine  so  tiefe  Stelle  unter  den  Zeugen 
einnehmen; 

2.  dass  hier  L  euto  Id  vor  Ulr  ich  genannt  wird,  wfihrend  es  in  den  frü- 
heren Urkunden  immer  hiess :    Ulricus.  .  .  et  frater  ejus  Liutoldus; 

3.  dass  hier  Leutold's  Bruder  UlrieusdePba  nnenberch  und  nicht  Ulricus 
de  Pecc  a  h  genannt  wird. 

Diese  drei  auffallenden  Erscheinungen  lassen  mit  Recht  die  Vermuthung  zu, 
dass  wir  in  der  Urkunde  vom  J.  1219  ein  ganz  anderes  Brüderpaar  vor  uns 
hüben  als  in  den  Urkunden  von  1175  bis  1212,  nfimlich  die  Söhne  entweder 
U  1  rieh's  I.,  oder,  was  mir  wahrscheinlicher  dünkt,  L iu  to  ld's  I.  vonP  ec kau. 

Fassen  wir  das  Gesagte  zusammen,  so  ergibt  sich,  dass  Li  utold  1.  schon 
1213,  sein  Bruder  Ulrich  1.  aber  1217  oder  1218  gestorben  sein  dürfte.  Da 
letzterer,  wie  wir  bei  der  Besprechung  der  Schenkungen  der  Elisabeth  von  Gu- 
tenberg nachgewiesen  zu  haben  meinen,  zwischen  1140  und  1150  geboren  wor- 
den sein  mag,  so  hotte  er  ein  Alter  von  68—78  Jahren  erreicht,  während 
sein  Bruder  Liu  to  I  d ,  da  er  jünger  war  und  früher  starb ,  etwa  60—70  Jahre 
alt  geworden  sein  dürfte. 

Von  des  letzteren  muthmasslichen  Söhnen  Liu  toi d  IL  von  Peckau  und 
seinen  Brüdern  Ulrich  IL  und  Wichart  von  Phannenberg  und  ihrem 
muthmasslichen  Vetter  P  oppo  V.  wird  in  dem  nächsten  Absätze  die  Rede  sein. 

Wie  Leu  to  I  d's  I.  und,  wenn  er  verheirathet  war,  Ulrich  's  I.  Gemahlin 
gehelssen  und  welcher  Familie  sie  angehört  habe,  ist  völlig  unbekannt. 
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III. 

Die  Freien   von  Peccab,  abwechselnd  mit  dem  PrSdicate  von 

Phannenberg. 

In  dieser  Periode  findet  man  vier  Glieder  dieses  Geschlechtes:  Liutold, 
Ulrich,  Wichard  und  Poppo.  Von  diesen  dürften  die  drei  ersten  Söhne 
Liutold's  I.,  Poppo  aber  ein  Sohn  entweder  Rudolfs  III.  oder 
Poppo's  IV.  gewesen  sein.  Es  ist  dies  jedoch  nur  eine  Vermuthung  von  mir, 
da  leider  keine  Urkunde  vorhanden  ist ,  welche  über  das  Verwandtschaftsver- 
hiltoiss  der  genannten  Personen  Aufschluss  gäbe.  Nur  so  viel  erfahren  wir  aus 
einer  Urkunde  vom  Jahre  1219,  dass  Liutold  (II.)  und  Ulrich  (II.)  Brüder 
gewesen  seien ,  wobei  sich  zugleich  die  Eigeuthümlichkeit  zeigt ,  dass  L  i  u- 
toldll.  das  PrSdicat  von  Peccah,  Ulrich  II.  aber  das  PrSdicat  von  Phan- 
aenberch  führte,  welches  auchWi  chard,  der  nur  in  einer  einzigen  Urkunde 
rom  Jahre  1214  erscheint,  führte.  Eben  dieser  Umstand  bestimmt  mich  auch  zur 
Annahme,  dass  Wi  chard  ein  Bruder  Ul  rieh's  II.  und  daher  auch  Li  uto  1  d*s  II. 
gewesen  sei. 

Dass  dieser  sich  einen  Freien  vonPekkah,  Ul  rieh  und  Wicha rd  aber 
sich  Freie  von  Phan nenberg  nannten ,  darf  uns  um  so  weniger  befremden, 
uebdem  wir  bereits  gehört  haben,  dass  Poppo  II.  sich  einen  G  rafe  n  v  o  n 
Celsach  nannte,  während  sein  Bruder  R  udolf  I.  das  Prädicat  von  Pekkah 
führte. 

Jener  Wechsel  der  PrSdicate  war  selbst  im  13.  Jahrhundert  noch  vielfaltig 
üblich,  wie  denn  ein  Zweig  der  Grafen  von  Piayen  den  Namen  „Grafen  von  Har- 
deck1*  annahm. 

Die  Annahme  des  Prfidicates  von  Phannenberg  von  einem  Zweige  der 
Freien  von  P  e  c  k  a  u  ISsst  sich  um  so  leichter  erklären,  da  die  Güter  Phannen- 
berg (oder  Pfannenberg,  Pfannberg,  wie  man  in  der  Folge  schrieb 
■od  zwar  richtig  schrieb,  da  Ph  wie  Pf  ausgesprochen  wurde)  und  P  eck  au 
einst  ohne  Zweifel  zusammengehörten  und  nur  ein  e  n  grossen  Herrschaftskörper 
ausmachten. 

Das  Schloss  Pfannberg —  jetzt  noch  eine  imposante  Ruine  auf  einer 
hohen  Bergspitze  —  lag  nur  eine  Stunde  nördlich  von  Peckau  und  hatte  einen 
ausgedehnten  Bezirk  von  folgenden  11  Gemeinden:  Adriacb,  Gems, 
Gschwent,  Hofamt,  Laas,  Maurisen,  Pfannberg,  Schre  ms,  Vo  r- 
der-  und  Hinter-Dürnau  und  Wa  n nersdorf.  Im  Schlosse  befand  sich 
eine  Capelle  der  h.  Katharina  mit  einem  Beneficium,  welches  eigene  Untertha- 
nen  im  Maurizen-Vierlel  hatte.  Die  Gemeinde  Pfannberg,  am  linken  Ufer  der 
Mur,  gehört  zur  Pfarre  Frohnleiten,  welche  sammt  dem  Markte,  einst  „Vre  y  lei- 
ten" genannt,  zur  Herrschaft  Pfannberg  gehörte.  Die  Verwaltung  der  Herrschaft 
wurde,  oachdem  man  das  alte  Schloss  verlassen  hatte,  auf  dem  mit  Pfannberg 
vereinten  Gute  Grafendorf  geführt,  welches  herunten  im  Thale  bei  der 
Gemeinde  Pfannberg  liegt. 

Bis  zum  Erlöschen  des  Hannsstammes  findet  man  Pfannberg  und 
Peckau  im  Besitze  der  Grafen  vonPf  annb  e  rg  undesist  demnach  mit  grosser 
Wahrscheinlichkeit  anzunehmen,  dass  sie  schon  in  den  ältesten  Zeiten  zusammen- 
gehört und  vielleicht  nur  einen  grossen  Herrschaftskörper  gebildet  haben. 
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Nach  Liutold's  I.  Tode  mag  eine  Theilung  vorgenommen  worden  und 
Peckau  dem  Li  u toi d  11.  als  dem  ältesten  Sohne ,  P f an  n  be r  g  aber  den 
jüngeren  Söhnen  Ulrich  II.  und  Wichard  zugefallen  sein,  da  jener  sich  von 
Peccah,  diese  aber  sich  ron  Phannenberch  nannten.  Doch  erscheint 
Ulrich  II.  nur  einmal  mit  diesem  Prädiente,  nämlich  im  Jahre  1219.  während 
er  in  allen  späteren  Urkunden  wieder  mit  dem  Prädicate  vonPe  cca  h  erscheint, 
bis  er  erst  nach  seiner  Erhebung  in  den  Grafenstand  das  Prfidicat  von  Phan- 
nenberch bleibend  annahm,  obwohl  er  selbst  dann  noch  in  ein  Paar  Urkunden 
Graf  ron  Peccah  genannt  wird. 

PoppoV.  scheint  nicht  als  Bruder  Li  ut o I d's  IL,  Ulrich*»  II.  und  Wi- 
ch ard 's  angenommen  werden  zu  können,  da  er  mit  U  I rieh  und  zwar  unmit- 
telbar nach  demselben  in  einer  und  derselben  Urkunde  als  Zeuge  vorkömmt, 
ohne  dass  er  dessen  Bruder  genannt  wird,  ja  ohne  dass  ihre  Namen  durch  das 
ein  näheres  Verwandtschaftsverhältniss  bezeichnende  Bindewörtchen  e  t  mit  ein- 
ander verbunden  werden.  Er  mag  daher  entweder  Rudolfs  III.  oder  Poppo's  IV. 
Sohn  gewesen  sein. 

Wir  wollen,  damit  in  der  Folge  die  Ordnung  der  Darstellung  nicht  unter- 
brochen werde,  zuerst  von  Po  p  p  o ,  dann  von  Leu  toi  d  und  Wich  ard  und 
zuletzt  erst  von  Ulrich  handeln,  da  dieser  unser  Interesse  am  meisten  in 
Anspruch  nimmt  und  allein  männliche  Nachkommenschaft  hinterlassen  hat. 

Poppo  V.  erscheint  zuerst  in  einer  Urkunde,  ddo.  Wien  am  19.  December 
1239,  worin  H.  Friedrich  von  Österreich  und  Steiermark  dem  Bischöfe  Heinrich 
von  Seckau  die  bereits  frülnr  (am  22.  April  1234)  ertheilte  Bewilligung  bestä- 
tigt,  von  den  herzoglichen  Ministerialen  und  anderen  Personen  jedes  Standes 
unter  was  immer  för  einem  Rechtstitel  liegende  Güter  zu  erwerben.  Zeugen: 
Comes  Chunradus  de  Hordekke.  Comcs  Ulricus  de  Phannenberch.  Poppode 
Pekah,  hierauf  drei  Geistliche,  dann  der  Landschreiber  von  Steiermark  und 
zuletzt  noch  drei  herzogliche  Ministerialen  **). 

Diese  Urkunde  liefert  den  Beweis  für  das,  was  ich  oben  sagte,  dass  näm- 
lich Poppo  V.  nicht  ein  Bruder  Ulrich's  IL  gewesen  sein  könne,  aber  auch 
für  das  hohe  Ansehen  des  Peckauer's,  indem  er  gleich  auf  seinen  Vetter,  den 
Grafen  Ulrich ,  folgt  und  den  Geistlichen ,  Hofbeamten  und  Ministerialen 
vorgeht. 

1243,  am  10.  März  zu  Heimburg  (Himberg?)  bekennt  Ulrich  von  Hintperch 
die  Vogtei  über  Enzinstorf ,  welche  er  von  dem  Herzoge  Friedrich  zu  Lehen 
getragen  habe ,  demselben  anheimgesagt  zu  haben  ,  nachdem  er  vom  Bischöfe 
Konrad  von  Freising ,  damit  dieser  die  besagte  Vogtei  selbst  an  sich  kaufen 
könnte ,  50  Talente  Wiener  Münze  erhalten  habe  85).  Testibus  .  .  .  Fri- 
derico  Duce  Austriae  et  Styriae  ac  Domino  Carnioliae,  Chunrado  de  Hardekke, 
HermannodeOrtenburch,  Wilhelmo  deHunnenburch  comitibus,  Ottone  deSluenz, 
Gebhardo  de  Tolnz,  Anshelmo  de  Justingen,  Poppone  de  Pekka,  Wernhardo 
de  Labir  nobilibus,  und  dann  noch  15  Ministerialen. 

Man  sieht  auch  hieraus,  dass  Poppo  zu  den  Edlen  und  Freien  gehörte 
und  über  den  Ministerialen  stand.  Dass  er  selbst  Lehensleute  unter  sich  hatte, 
zeigt  folgende  Urkunde  von  demselben  Jahre  1243 :  »Wir  Poppo  von  Pec- 
cah ...  thun  kund,  dass  unser  lieber  Lehensmsnn  (miles)  Ulrich  mit  dem 
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Beinamen  R  a  s  p  o .  da  er  keinen  Erben  hatte,  aus  göttlichem  Antriebe  einen 
Weinberg  beiFeuatriiin  der  Mo  an  ic  h  turn  Altare  der  b.  Maria  in  Seckau 
geschenkt  hat"  . .  .  (welche  Schenkung  Poppo  als  sein  Lehensberr  bestätigt). 

Geschehen  im  Jahre  der  Gebart  des  Herrn  1243.  1.  Indiction  *•). 

Milites  hiessen  diejenigen  Lehensleute,  welche  für  das  ihnen  verliehene 
Lehen  Kriegsdienste  zu  leisten  hatten.  Das  Recht  solche  zu  halten,  stand  nur 
den  (geistlichen  und  weltlichen)  Fürsten.  Grafen  und  Freien  zu.  Ihre  Rechts- 
handlungen ,  Kauf,  Verkauf,  Tausch,  Schenkung  etc.  hatten  nur  bei  hinzu- 
kommender Einwilligung  ihrer  Lehensherren  Giltigkeit. 

Erzbischof  Eberhard  II.  von  Salzburg  hatte  dem  PoppovonPeccah 
(Domino  Popponi  nobili  de  Peccah)  einige  Zehente  zo  Po se y le  als  Lehen  ver- 
liehen, welche  er  irrthümlich  für  salzburgisches  Eigenthum  gehalten  hatte,  wfih- 
rend  sie  nur  Eigentbum  de»  FS  ist  hu  ms  Seckau  waren  und  versprach  desswegen, 
über  seinen  Irrthum  aufgeklart,  dem  Bischöfe  Ulrich  als  Ersatz  dafür  Hinkünfte 
ron  gleichem  Betrage  wo  immer  in  der  Steiermark  anzuweisen.  Als  erster  Zeuge 
der  darüber  zu  Strassgang  am  Ii.  Junius  1245  ausgestellten  Urkunde  erscheint: 
D.  Poppo  de  Pekach  .  .  .  8T). 

Man  bemerke,  wie  in  einer  und  derselben  Urkunde  der  Name  des  Pcckauers 
rerschieden,  ein  Mal  Peccah.  das  andere  Mal  aber  Pekach  geschrieben  wurde. 
P  o  s  e  y  I  e  ist  das  heutige  P  a  s  s  a  i  I  an  der  Raab,  7  Stunden  ron  Peckau. 

1250,  am  1.  Juni  zu  Vanstorf  verpflichten  sich  Bernhard  und  Heinrich  Gra- 
fen von  Pbannenberg  unter  Verbürgung  ihrer  treuen  Dienstleute  (fehlt  der  Vor- 
name) von  Kaysersberg ,  Konrad  von  Tarseole  und  anderer  bis  auf  1000  Mark 
dem  Krzbischofe  Philipp  von  Salihurg  jederzeit  Beistand  zu  leisten  mit  Vorbe- 
halt ihrer  von  Poppo  von  Pekah  und  Wülfing  von  Stubenberg  gefangenen 
Brüder«8). 

Welche  Fehde  Poppo  gegen  seine  Vettern  Ulrich  und  Siegfried,  denn 
so  hiesaen  Bernhard's  und  Heinrich/t  Brüder,  geführt  habe,  ist  mir  nicht  bekannt; 
jedenfalls  beweist  die  Urkunde,  dass  er  am  1.  Juni  1250  noch  am  Leben  gewesen 
sei.  Er  muss  jedoch  in  der  zweiten  Hälfte  dieses  Jahres  gestorben  sein,  wie  man 
aus  dem  folgenden  Urkunden-Auszuge  ersieht. 

1251,  am  10.  Februar  zu  Vanstorf  gibt  Philipp,  erwShlter  Erzbischof 
von  Salzburg  dem  Bischof  Ulrich  von  Seckau  die  Zehenten  in  Poseyle 
zurück,  welche  sein  Vorgänger  Erzbischof  Eberhard  II.  dem  Poppo  von 
Pekah  verliehen  habe,  welche  aber  durch  des  letzteren  Tod  erledigt  worden 
seien»»). 

Poppo  war  also  zwischen  dem  1.  Juni  1250  und  dem  10.  Febr.  1251 
gestorben  und  zwar,  wie  es  scheint,  ohne  männliche  Nachkommenschaft,  da 
man  in  der  Folge  keine  Freien  von  Peckau,  sondern  nur  Grafen  von 
Phannenberg  findet.  Er  hatte  jedoch  eine  Tochter,  deren  Name  nicht 
bekannt  ist,  welche  1241  mit  dem  Grafen  Wilhelm  IV.  von  Heunburg  ver- 
lobt, dann  aber  von  ihm  an  einen  Sohn  des  Grafen  Hermann  von  Ortenburg 
überlassen  worden  war  *°). 

Dieser  junge  Graf  von  Ortenburg  soll  nach  Lasiua»1)  Egino  geheissen 
haben,  vorher  Pfarrer  inBleyburg  gewesen  sein,  und  dann  die  Tochter  Poppo's 
von  Pekach,  des  Grafen  Wilhelm  von  Heunburg  Braut,  geheirathet  haben. 
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Der  Umstand,  dass  ein  Graf  Egino  ?on  Ortenburg  weder  Oberhaupt  noch 
insbesondere  als  ein  Sohn  des  Grafen  Hermann  in  Urkunden  erscheint,  macht 
mir  die  Angabe  des  Lazius  sehr  verdächtig.  Von  Hermann's  (f  1256)  urkund- 
lich gewissen  Söhnen  Otto,  Heinrich,  Fried  ri  c  h  und  U  Iri  ch  ,  welche 
theils  mit  dem  Vater,  theils  unter  sich  thcils  einzeln  häufig  in  Urkunden  vorkom- 
men, waren  Otto  und  Ulrich  in  den  geistlichen  Stand  getreten  und  jener 
Domherr  zu  Bamberg,  dieser  aber  Domherr  zu  Salzburg  geworden,  wesswepen 
Heinrich  und  Friedrich  1263  die  väterliche  Erbschaft  unter  sich  theilten. 
Friedrich'»  Gemahlin  war  Adelheid,  eine  Tochter  des  Grafen  Meinhard III. 
von  Görz  und.Tirol.  Also  hätte  nur  Heinrich  die  Tochter  Popp o'a  von  Pekah 
heiratben  können;  aber  Heinrich  war  nicht  Pfarrer  zu  Bleyburg,  sowie  es 
nicht  bekannt  ist,  ob  er  verheirathet  gewesen  sei,  oder  nicht;  jedenfalls  starb 
er  nach  1270,  ohne  Söhne  zu  hinterlassen. 

Poppo's  Besitzungen  mögen  daher  wohl  entweder  schon  nach  seinem  oder 
erst  nach  seiner  Tochter  Tode  an  seine  Vettern  ,  die  Grafen  von  Pbannenberg, 
gefallen  sein. 

Von  jenen  Peckauern,  welche  ich  für  Leutold's  I.  Söhne  halte,  nämlich  von 
Leutold  II.,  Ulrich  II.  und  Wicbard  erscheint  Leutold  zuerst  im 
Jahre  1216. 

1216,  am  25.  Juni  im  Schlosse  Kapfenberg  stellt  Ulrich  von  Stubenberg,  im 
Begriffe  in  das  heilige  Land  zu  ziehen ,  mit  Einwilligung  seines  Sohnes  Wülfing 
der  Kirche  von  Seckau  einige  Güter  zurück,  welche  er  ihr  bisher  ungerechter 
Weise  vorenthalten  hatte.  Erster  Zeuge  nach  den  Geistlichen:  Leutoldus 
Libcr  de  Pecca  h  .  .  .  M). 

1217,  vom  1. — 15.  Mai  wurde  zu  Friesach  ein  grosser  Fürstentag  gehalten, 
auf  welchem  durch  Vermittlung  des  Herzogs  Leopold  von  Österreich  und  Steier- 
mark der  Streit  zwischen  Herzog  Bernhard  von  Kärnten  und  dem  Markgrafen 
Heinrich  von  Istrien  beigelegt  wurde.  Da  auf  demselben  viele  geistliche  und 
weltliche  Fürsten,  Grafen  und  600  Ritter  anwesend  waren  ,  so  wurde  auf  Ver- 
anstaltung des  ritterlichen  Sängers  Ulrich  von  Lichtenstein  ein  Turnier  abge- 
halten. Auch  die  Peckauer  Ulrich  und  Leutold  waren  dabei  erschienen. 
Ulrich  von  Lichtenstein  nennt  sie  „Gra f  Ulrich  von  Phannenberchund 
Liutold  von  Peccah-  und  erzählt:  Da  wurde  Herr  Konrad  von  Sounekke 
von  mir  zuerst  bestanden,  dann  Herr  Li u  told  von  Peccah93). 

1219,  am  7.  October  zu  Wien  schenkt  Herzog  Leopold  von  Österreich  und 
Steiermark  dem  Kloster  Lilienfeld  32  Mansen.  Nach  vorausgegangenen  20  Zeu- 
gen Leutoldus  de  Pecca  h  et  frater  ejus  Ulricus  de  Phannenberch 
dann  noch  5  andere94). 

1227,  am  17.  Februar  zu  Graz  bestätigt  Herzog  Leopold  den  zwischen  dem 
Capitel  von  Seckau  und  den  Brüdern  Luitold  und  Ulrich  von  Wildon  abgeschlos- 
senen Vergleich.  Zeugen:  Gebehardus  nobilis  de  Seunek,  Ulricus  et  Liu- 
told us  nobiles  de  Beka,  dann  noch  16  andere  ohne  das  Prfidieat  nobilis95). 

1227,  am  17.  November  zu  Graz  entscheidet  Herzog  Leopold  als  erwählter 
Schiedsrichter  zugleich  mit  dem  Erzbischofe  Eberhard  von  Salzburg  eine  Strei- 
tigkeit zwischen  dem  Herzoge  Bernhard  von  Kärnten  und  dem  Bischöfe  Ekbert 
von  Bamberg.  ...  in  praesentia  Rudgeri  Chimensis  et  Caroli  Seccoviensis 
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episeoporum,  Henrici  marchionis  Istriae,  Bernhardt  de  Liubenove,  Hermanni  de 
Orienburch  et  Wilhelroi  de  Heunenburch  comitum,  ülrici  et  Leutoldi  de 
Bekka,  Conradi  de  Seuneke,  Wilhelmi  de  Hohenekke,  Ottoois  de  Traberch 
et  Henrici  filii  sui  .  .  .  und  noch  11  andere  Zeugen"8). 

Mao  bemerke  den  Widerapruch  in  der  Anführung  der  Peckauer.  In  der 
Crkunde  von  1219  nehmen  sie  eine  tiefe  Stelle  unter  den  Zeugen  ein,  Leutold 
geht  voraus  und  nennt  sich  de  Peccah,  sein  Bruder  Ulrich  folgt  und  nennt  sich  , 
de  F'hanaenberch ;  in  beiden  Urkunden  von  1227  aber  nehmen  sie  eine  hervor- 
ragende Stelle  ein  ,  Ulrich  geht  voraus ,  Leutold  folgt  und  beide  nennen  sich 
de  Bekka! 

Nun  kömmt  der  Name  Leutold  durch  16  Jahre  nicht  mehr  vor;  es  ist 
möglieh,  dass  dies  rein  zufällig  sei,  aber  kaum  wahrscheinlich,  da  manU  Irich  II., 
Lentold's  Fl.  Bruder,  während  dieser  Zeit  so  oft  in  Urkunden  trifft.  Es  ist  daher 
t»l  wahrscheinlicher,  dass  Leutold  IL  bald  nach  1227  gestorben  und  dass 
Jener  Leu  told  von  Peccah,  den  man  1243  findet,  sein  Sohn  sei.  In  diesem 
oder  einem  der  nächsten  Jahre,  denn  die  Urkunde  hat  kein  Datum,  spricht 
Clricb  (Graf)  von  Phannberch  als  oberster  Richter  in  Steyer  das  Eigenthum 
des  Waldes,  Erzwahl  genannt,  gegen  die  Anmassung  Hartnid's  von  Ramenstein 
dem  Propste  —  wird  nicht  genannt  —  von  Seckau  zu.  Zeugen:  D.  Leutoldus 
de  Peccah  Liber.  D.  Wigand  uä  de  Massenberch  und  noch  mehrere  andere97). 

Dieser  Le  u  told,  mag  er  nun  Leutold  II.  selbst  oder  sein  Sohn,  also  Leu- 
told III.,  gewesen  sein,  scheint  in  das  Stift  St.  Paul  eingetreten  und  Abt  dessel- 
ben geworden  zu  sein.  Der  Abt  Leutold,  welcher  dem  Stifte  von  1248  bis 
1333  vorstand,  wird  zwar  im  Verzeichnisse  der  Ahte  ein  Graf  von  Phanne  n- 
Derg  genannt,  aber  dies  beweist  noch  keineswegs,  dass  er,  was  er  in  diesem 
Falle  hätte  sein  müssen,  ein  Sohn  des  Grafen  Ulrich  IL  von  Phannenberg 
gewesen  sei.  In  einer  Urkunde,  worin  Graf  Siegfried  von  Phannenberg, 
Llrich's  IL  Sohn,  dem  Stifte  St.  Paul  zum  Seelengeräth  für  sich  und  seinen  ver- 
dorbenen Bruder  Ulrich  III.  schenkt,  nennt  er  den  Abt  Leutold  seinen  durch- 
lauchtigsten Herrn  und  Freund  . .  .  Liutoldus  venerabilis  Abbas  ecclesiae  s.  Pauli 
dominus  noster  Serenissimus  et  amicus.  Wären  sie  Brüder  gewesen,  so  hätte  er 
gewiss  nicht  amicus,  sondern  et  frater  noster  carissimus  gesagt. 

Bei  der  engen  Verwandtschaft  und  Beziehung ,  in  welcher  dieser  Abt  mit 
wineu  Vettern,  den  Grafen  von  Phannenberg  stand,  indem  er  ihnen  die  Vogtei 
aber  die  Besitzungen  des  Stiftes  einräumte  und  bei  dem  Umstände,  dass  seit 
dem  Tode  Poppo's  V.  der  Name  Peckau  als  Familienname  verschwand  und 
«iaeegen  der  Name  Pha  n  nen  b  erg,  den  die  gräfliche  Linie  führte  .  der  allein 
herrschende  wurde,  mag  es  wohl  gekommen  sein,  dass  man  auch  den  Abt  Leu- 
told einen  Grafen  von  Phannenberg  nannte,  während  er  eigentlich  nur 
«in  Freier  von  Peccah  war. 

Wicbard  von  Phannenberg,  den  ich  ebenfalls  für  einen  Sohn  Leu- 
told* s  I.  halte,  kömmt  nur  einmal,  nämlich  in  der  Urkunde  Herzog  Leopold's  vom 
Jahre  1214  als  Zeuge  vor98);  sonst  ist  von  ihm  gar  nichts  bekannt. 

Der  wichtigste  unter  allen  Peckauern  in  der  ersten  Hälfte  des  13.  Jahrhun- 
derts ist  Ulrich  IL,  der  zugleich  sein  Geschlecht  fortpflanzte.  Er  erscheint 
luerst  in  der  Urkunde,  ddo.  Wien  am  7.  October  1219,  worin  Herzog  Leopold 
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dem  Kloster  Lilienfeld  von  den  von  Heinrich  van  Ort  erkauften  Besitzungen  bei 
Eschenawe  32  Mensen  schenkt*'). 

Nach  20  vorausgegangenen  Zeugen :  Leutoldus  de  Peecach  et  frater  ejus 
Ulricus  de  Phanneberch,  Otto  de  Traberch,  Fridericus  de  Pettovia,  Ulri- 
cus  de  Murberch,  Ulricus  de  Vasoltsperg  et  Rudolfus  de  Graben  milites  Hert- 
nidi  de  Orte  et  alii  quam  plures. 

Hanthaler  l0°)  in  den  Schlussworten  seiner  Einleitung  zum  Artikel  über  die 
Herren  von  Peckau  und  Phannenberg,  worin  er  einige  Irrthfimer  des  Lazius 
widerlegt,  sagt  folgendes:  Uli  vero  ex  his  nullus  in  chartis  nostris  occurrit,  ita 
vicissim  Lazio  incogniti  erant,  quos  apud  nos  legimus  Leutoldus  de  Peccahe  et 
Ul  ricus  de  Phanneberch  ,  frater  ejus.  Dagegen  nennt  er  gleich  darunter  bei 
Anführung  des  zweiten  Diploms  (der  obigen  Urkunde)  unsere  Peckauer:  Leu- 
toldus de  Peecach  et  frater  ejus  H  e  n  r  i  c  u  s.  Der  Name  Heinrich  hat  sich 
aber  offenbar  nur  durch  ein  Versehen  Hanthaler'a  selbst,  oder  durch  ein  nicht 
berichtigtes  Versehen  des  Setzers  eingeschlichen,  da  dieser  Name  in  der  ersten 
Hälfte  des  13.  Jahrhunderts  sonst  gar  nirgends  ,  der  Name  Ulrich  aber  ohne 
Unterbrechung  in  Urkunden  vorkömmt. 

Ober  die  sonderbare  Art ,  wie  in  der  Urkunde  von  1219  die  beiden  Brüder 
angeführt  werden,  habe  ich  mich  schon  an  einer  früheren  Stelle  ausgesprochen. 
Leulold  geht  hier  voraus,  U  Irich  folgt,  während  man  sie  in  späteren  Urkun- 
den gerade  umgekehrt  angeführt  findet.  Leu  told  nennt  sich  einen  Herrn  von 
Peccah,  Ulrich  einen  Herrn  von  Phannenberg,  während  man  sie  beide  in 
allen  folgenden  Urkunden  bis  einschliesslich  1235  mit  dem  Prfidicate  dePe  cca  h 
findet. 

Es  scheint,  dass  Ulrich  II.  schon  1219  den  Versuch,  sein  Prädicat  zu 
ändern,  gemacht,  denselben  aber  einige  Zeit  hindurch  wieder  aufgegeben,  hin. 
gegen  1237,  nachdem  er  in  den  Grafenstand  erhoben  worden  war.  wieder  von 
Neuem  aufgenommen  und  durchgeführt  habe. 

Die  tiefe  Stelle  .  welche  die  beiden  Brüder  unter  den  Zeugen  einnehmen, 
erkläre  ich  mir  nach  genauerer  Durchmusterung  der  vorausgehenden  20  Zeugen 
nicht  mehr  so  fast  aus  der  Jugend  der  beiden  Peckauer  als  aus  dem  Umstände, 
dass  die  vorausgehenden  Zeugen  aus  Österreich  sind,  mit  den  Peckauern  aber 
die  allerdings  kleinere  Reihe  der  Zeugen  aus  Steiermark  beginnt ,  wobei  sich 
denn  herausstellt,  dass  sie  nichteine  tiefe,  sondern  im  Gegentheile  eine  hohe 
Stelle  unter  den  (steierischen)  Zeugen  einnehmen. 

Ob  Ulrich  und  Leu  told  ihren  Herzog  nach  Nürnberg  begleitet  haben, 
wo  wir  diesen  in  der  ersten  Hälfte  Novembers  finden,  ist  nicht  bekannt ,  jedoch 
wahrscheinlich,  da  man  Ulrich  schon  wieder  Anfangs  des  Jahres  1220  um  den 
Hersog  findet. 

1220,  am  8.  Januar  zu  Traberch  (Unter-Drauburg)  verspricht  Herzog  Leo- 
pold auf  Bitten  des  Patriarchen  Berthold  von  Aquileja  und  des  Propstes  Leon- 
hard von  Öberndorf  in  Kärnten  seine  Vogteirechte  über  die  Besitzungen  dieses 
Stiftes  nicht  mehr  an  Untervögte  zu  verleihen.  Zeugen :  Poppo  Petenensis  epi- 
scopus,  Udalricus  abbas  a.  Pauli  in  Lavant,  Chunradus  Oziacensis  abbas,  Esman 
Sekoviensis  praepositus,  Meinhardus  comes  de  Gorz,  Wilhelrous  comes  de  Hun- 
burch  et  nepos  ejus  comes  Wilbelmus ,  Gebehardus  de  Sounek  et  filius  ejus 
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Chunradus,  Lupoldus  de  Honek  (Hohenek)  et  frater  ejus  Wilhelmus,  Ulricus 
dePekachund  Doch  9  andere101). 

1222,  am  2.  Januar  eu  Graz  bestätigt  Herzog  Leopold  dem  Stifte  St.  Paul 
auf  Bitten  des  Abtes  Ulrich  dessen  Besitzungen  Holern  und  Rost  (Hollern 
und  Maria  Rast),  velche  Herzog  Heinrich  von  Kirnten  demselben  einst 
(1123)  geschenkt  habe.  Zeugen:  Karolus  venerabilis  episcopus  Seccoviensis, 
Rudigerus  episcopus  de  Chiemse,  Berns rdus  pruepositus  de  Frisaco,  Liupoldus 
notarius  du  eis  Austriae  ,  Cornea  Albertus  de  Tirol,  Hainricus  Marchio  Hystrise, 
Mcinhardus  senior,  comes  de  Gorze,  Item  Heinbardus  junior,  comes  de  Gorze, 
Comes  Wilhelmns  de  Hunburch,  Comes  Hermannus  de  Ortenburch,  Comes  Ber- 
nardus  de  Liubenowe,  Ulricus  de  Peccah,  Cholo  de  Trucbsen.  Hartnidua  de 
Orte,  Albero  pincerna,  Bertholdus  dapifer  de  Emmerberch,  Rudolfus  de  Rase 
et  alii  quam  plures  "*). 

Man  bemerke,  dass  Ulrich  hier  nach  den  Grafen  die  erste  Stelle  ein- 
nimmt. 

1222,  am 9.  Jänner  zu  Graz  vermittelt  Herzog  Leopold  als  erwählter  Schieds- 
richter eine  Streitigkeit  zwischen  den  Stiftern  Rain  und  St.  Lambrecht  in  Betreff 
des  Waldes  Seding.  Zeugen:  Hermannus  praepositus  de  Sekkove,  Heioricus  de 
Merin,  Scriba  Styriae,  Liupoldus  Notarius  noster,  Hermannus  capellanus  noster, 
Ulricus  de  Pekach,  Hartnidus  de  Ort ,  Otto  de  Truchsen ,  Reginbertos  de 
Mourekke,  Albero  pincerna,  Rudegerus  de  Blankenwarte  et  frater  ejus  March- 
wardus,  Luitoldus  et  frater  ejus  Ulricus  de  Wildonia  1M). 

1224,  am  14.  Juni  zu  Krems  schl  iesst  Herzog  Leopold  mit  dem  Kloster 
Gleink  einen  Gütertausch.  Zeugen:  Heinricus  filius  ipsius,  Chunradus  comes  de 
Hardekke,  Otto  Ratispooensis  ecclesiae  advocatus,  Henricus  et  Wernhardus  de 
Scbownbercb,  Ulricus  de  Peka  etc.  etc.  (noch  33  andere)10*). 

1227,  am  17.  Februar  zu  Graz  bezeugt  Herzog  Leopold,  dass  in  seiner 
Gegenwart  eine  zwischen  der  Propstei  Seckau  und  den  Gebrüdern  Leutold  und 
Ulrich  von  Wildon  schon  längere  Zeit  bestandene  Streitigkeit  im  Vergleichswege 
beigelegt  worden  sei.  Zeugen:  Gebehardus  nobilis  deSeunek,  Ulricus  et 
Liutoldus  nobiles  deBeka  .  .  .  (noch  16  andere)10»). 

1227,  am  7.  November  zu  Marburg  erlheilt  Herzog  Leopold  der  von  ihm 
erbauten  Karthause  und  Kirche  zu  Geyrach  in  Steiermark  den  Stiftungsbrief. 
Zeugen:  Ekebertus  Babenbergensis  episcopus,  Fridericus  filius  noster,  Ulri- 
cas  de  Peccah...  (noch  10  andere)  10<). 

1227,  am  17.  November  zu  Graz  entscheidet  Herzog  Leopold  ah  erwählter 
Schiedsrichter  zugleich  mit  Erzbischof  Eberhard  von  Salzburg  eine  Streitigkeit 
zwischen  Herzog  Bernhard  von  Kärnten  und  dem  Bischöfe  Ekbert  von  Bamberg. 
• .  .  in  praesentia  Rudgeri  Cbimensis  et  Caroli  Seccoviensis  episcoporum,  Hcin- 
rici  marchionis  lstriae ,  Bernhard!  de  Liubenowe ,  Hermanni  de  Ortenburch  et 
Wilhelmi  de  Heunenburcb  comituro ,  U 1  r  i  c  i  et  Leutoldi  de  B  e  k  k  a ,  Chunradi 
de  Seunekke,  Wilbelmi  de  Hohenekke  . . .  (noch  13  andere)  107)- 

1227   vermittelt  Herzog  Leopold  einen  Vergleich  zwischen  dem  Abte 

Wicbpoto  von  Admont  und  den  Brüdern  Otto  und  Hermann  von  Chindperch. 
Eigenleuten  (Ministerialen)  des  Herzogs  ...  in  praesentia  D.  Eberhard)  secundi 
Salzburg,  archiepiscopi  apostolicae  aedis  legati  et  D.  Karoli  Seccoviensis  episc. 
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Testes  fueront:  Olricus  oobilis  de  Peccah ,  Otto  deTruhsin  .  .  .  (noch  zwei 
andere)  108). 

Anfangs  des  Jahres  1230  war  Herzog  Leopold  mit  K.  Friedrich  II.  nach 
Italien  gezogen  und  machte  so  glücklich  den  Vermittler  zwischen  diesem  und 
dem  Papste  Gregor  IX.,  dass  am  21.  Juli  zu  San  Germano  der  Friede  zu  Stande 
kam.  Allein  Herzog  Leopold  öberlebte  den  Abschluss  desselben  nur  um  eine 
Woche,  er  starb  zu  San  Germano  am  28.  Juli  in  Folge  der  Anstrengung  und 
in  Folge  der  Einwirkung  des  ungewohnten  italienischen  Klimas,  welches  den 
Deutschen  von  jeher  verderblich  war. 

Sein  Leichnam  wurde  nach  Österreich  zurückgeführt  und  im  Kloster 
Lilienfeld  beigesetzt. 

Dass  Ulrich  von  Peckau  seinen  Herzog  nach  Italien  begleitet  habe, 
und  mit  dessen  Leichnam  nach  Österreich  zurückgekehrt  sei,  beweisen  folgende 
Urkunden. 

1230,  im  April  zu  Fogia  bestätigt  K.  Friedrich  n.  dem  Kloster  Benedict- 
beuern  ein  Privilegium  K.  Friedrich's  I.  vom  15.  Mai  1155.  Zeugen  (nach 
den  Bischöfen  und  Pröpsten) :  Liupoldus  illustris  Austriae  et  Styriac  duz, 
Otto  dux  Meraniae  et  palatinus  Burgundiae,  Bernhardus  dux  Karinthiae,  Rai- 
noldus  duz  Spoleti,  Rapoto  palatinus  comes  et  frater  ejus  comes  Heinricus 
de  Ortenberg,  Ulricus  de  Becka,  Aldemar  de  Chunringen  . . .  109). 

1230,  im  April  zu  Fogia,  Indict.  III,  bestätigt  K.  Friedrich  II.  die  Privi- 
legien des  Klosters  Tegernsee.  Zeugen  (nach  den  Bischöfen ,  Pröpsten  und 
Herzogen):  Rapoto  palatinus  comes  et  frater  ejus  comes  Heinricus  de  Orten- 
berg, Ulricus  de  Pecka  .  .  ."»). 

1230,  am  30.  November  zu  Lilienfeld  bestätigt  Herzog  Friedrieh  alle 
Schenkungen ,  welche  sein  Vater  Herzog  Leopold  dem  von  ihm  gestifteten 
Kloster  Lilienfeld  gemacht  hatte  und  schenkt  selbst  30  Mausen  dahin.  Zeu- 
gen (nach  vielen  vorausgehenden  aus  Österreich):  Ulricus  de  Becca, 
Otto  de  Traberch,  Reimbertus  de  Murekke,  Luitoldus  de  Wildonia11 !). 

1234,  am  7.  December  zu  Erdburg  verleiht  Herzog  Friedrich  dem  Nonnen- 
kloster Erla  die  Mauth  -  und  Zollfreiheit  bei  allen  Mauth  -  und  Zollstätten, 
insbesondere  zu  Stein  und  Ibcspurch.    Zeugen:  Ulricus  de  Becka  .  . 
(noch  14  andere  aus  Österreich)  ,ir). 

Herr  von  Benedict  theilt  beim  Jahre  1234  folgende  Nachricht  mit:  „1234 
wird  die  Herrschaft  Alb  eck  von  den  Ansprüchen  der  Herren  von  Pekah 
frei".  Es  ist  zu  bedauern,  dass  Herr  von  Benedict,  der  gute  Quellen  vor  sich 
gehabt  zu  haben  scheint,  gar  so  lakonisch  excerpirte.  Man  ersieht  aus  der 
obigen  Nachricht  nicht,  welche  Ansprüche  die  Peckauer  auf  die  Herrschaft 
Albeck  gehabt  und  wie  und  welcher  von  ihnen,  ob  Ulrich  U.  oder  Poppo  V., 
dieselben  aufgegeben  habe. 

1235,  am  27.  April  zu  Pettau  bezeugt  Herzog  Friedrich,  dass  die  Frau 
Sophia  von  Leunbach  5  Nansen  zu  Lasiniz  der  Karthause  Seiz  geschenkt 
habe.  Zeugen:  Ulricus  de  Bekka  ..  .  (und  noch  9  andere)113). 

In  Monate  Mai  desselben  Jahres  kam  Kaiser  Friedrich  II.  auf  seiner 
Rückreise  von  Italien  nach  Deutsehland  nach  Steiermark  und  wurde  zu  Neu- 
markt 1U)  von  Herzog  Friedrich  empfangen.     Aliein   diese  persönliche 
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Zusammenkunft  beider,  «reit  entfernt  die  schon  bisher  zwischen  ihnen  bestan- 
dene Spannung  und  Uneinigkeit  zu  heben ,  vergrösserte  dieselbe  vielmehr, 
indem  der  Kaiser  das  Heiralhsgut  seiner  Schwiegertochter  Margaretha,  des 
Herzogs  Schwester,  dieser  aber  vom  Kaiser  2000  Mark  zur  Kriegführung  gegen 
Ungern  und  Böhmen  verlangte.  Der  Kaiser  schied  mit  der  höchsten  Erbitte- 
rung gegen  den  Herzog. 

Mit  Gewissheit  ist  anzunehmen,  dass  auch  Ulrich  von  P  eck  au  damals 
m  Neumarkt  anwesend  war ;  aber  ungewiss  ist  es,  ob  er  schon  damals  oder 
erst  in  nächsten  Jahre  sich  der  Sache  des  Kaisers  angeschlossen  habe. 

1236,  am  5.  April  gründet  Bischof  Ekbert  von  Bamberg  die  Prumonatra- 
tenser-Abtei  Griffen  in  Kärnten.  Zeugen:  Henricus  de  Ortenburg,  Albertus 
et  Wilbelmus  de  Heunburg  comites,  D.  Ulricus  de  Beka  .  .  . 11S). 

Diese  Urkunde  ist  insofern  von  Wichtigkeit,  weil  sie  beweist,  dass 
Clricb  am  5.  April  1236  noch  nicht  Graf  war,  und  dass  seine  Theilnahme 
ia  Kriege  gegen  Herzog  Friedrich  erst  im  Sommer  dieses  Jahres  begonnen 
habe. 

1236.  Nachdem  Herzog  Friedrich  die  kaiserliehen  Abgeordneten  miss- 
handflt  und  auf  einige  Zeit  in  Haft  gehalten  hatte  und  sich  vor  dem  Reichs- 
gerichte zu  erscheinen  weigerte,  so  schloss  der  Kaiser  am  27.  Juli  mit  dem 
König  Wenzel  von  Böhmen  und  mehreren  anderen  geistlichen  und  weltlichen 
Forsten,  worunter  Herzog  Bernhard  von  Kärnten  und  Bischof  Ekbert  von 
Bamberg,  ein  Schutz-  und  Trutzbündniss  gegen  den  Herzog,  sprach  die  Reichs- 
ieht über  ihn  aus.  entband  dessen  Unterthanen  vom  Eide  der  Treue  gegen 
ihren  Herrn  und  führte  dadurch  über  Österreich  und  Steiermark  alle  Gräuel 
eines  äussern  und  innern  Krieges  herbei.  Österreich  nördlich  von  der  Donau 
furde  von  den  Böhmen,  das  Land  ob  der  Enns  von  den  Baiern,  Steiermark 
um  Herzoge  Bernhard  von  Kärnten  in  Verbindung  mit  dem  Bischöfe  von 
Bamberg  und  dem  Patriarchen  von  Aquileja  besetzt  und  als  Feindesland 
behandelt.  Gegen  das  Ende  des  Jahres  1236  kam  der  Kaiser  selbst  aus  Ita- 
lien nach  Steiermark,  eroberte  die  Veste  Riegersburg,  bekam  dadurch  Agnes 
des  Herzogs  Gemahlin,  welche  sich  lange  daselbst  vertheidigt  hatte,  in  seine 
Gewalt  und  feierte  das  Weibnachtsfest  zu  Graz,  nachdem  er  die  wenigen 
Anhänger  des  Herzogs  besiegt  hatte. 

1237,  im  Januar  brach  der  Kaiser  nach  Wien  auf,  das  sieh  nach  einer 
vorläufigen  Anfrage  bei  Herzog  Friedrich  an  die  Reichsarmee  bereits  ergeben 
hatte.  Dem  Herzoge  blieben  in  Österreich  nur  die  Vesten  Medling,  Starken- 
berg und  die  Städte  Linz  und  Wiener-Neustadt,  in  welcher  letzterer  er  sich 
*eibst  befand.  Der  Kaiser .  über  den  Erfolg  seiner  Waffen  auf  das  Höchste 
erfreut,  vertheilte  mit  verschwenderischer  Hand  Gnaden  an  geistliche  Gemein- 
schaften, Adeliche  und  Städte,  so  wie  er  auch  seinen  jungem  Sohn  Konrad 
daselbst  zum  römischen  Könige  wählen  und  als  solchen  ausrufen  Hess. 

Im  Februar  desselben  Jahres  1237  bestätigte  der  Kaiser  zu  Wien  die 
Privilegien  des  deutschen  Ritterordens.  Zeugen  (nach  dein  Patriarchen  von 
Aquileja,  den  Erzbischöfen  von  Mainz,  Trier  und  Salzburg,  den  Bischöfen  von 
Bamberg  und  Regensburg,  den  Herzogen  von  Baiern  und  Kärnten,  dem  Land- 
grafen von  Thüringen  und  den  Zeugen  aus  Österreich:    Conradus  (et) 
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Liutoldus  fralres  cumites  de  Hardegge  . .  .  Henricus  de  Sevelt  de  partibus 
Austriae):  Cornea  Ulricus  de  Phannenberch,  Coroes  Wilhelraus  de  Hun- 
neoburch,  Cornea  Hermannus  de  Ortenburch,  Liutoldus  et  Ulricus  de  Wildo- 
nia,  Fridericus  et  Hartnidus  de  Betowe,  Reimbertus  de  Muregge,  Henricos 
de  Trichsen  cum  quam  pluribua  aliia  de  Styria  .  .  . 

Acta  sunt  baec  anno  Dom.  Inc.  millesimo,  ducentesimo  triceaimo  sep- 
timo,  menae  Februario  deeimae  lodictionis  .  .  .  Datum  Wieonae  anno,  mense, 
indictione  praescriptis  "•). 

Wir  finden  demnach  in  dieser  im  Februar  1237  tu  Wien  ausgestellten 
Urkunde  als  ersten  Zeugen  aus  Steiermark  den  Grafen  Ulrich  von  Phan- 
nenberch.  Da  derselbe  in  der  am  5.  April  1236  ausgefertigten  Stiftunga- 
urkunde von  Griffen  noch  als  Ulricus  de  Peka  unter  den  Zeugen  erseheint, 
so  musste  seine  Erhebung  in  den  Grafenstand  in  der  Zwischenzeit  erfolgt 
sein. 

Obgleich  wir  die  darüber  ausgefertigte  Urkunde  nicht  mehr  beaiUen  und 
daher  nicht  mit  Genauigkeit  wissen,  warum,  wo  und  wann  jene  Standes- 
erhöhung  erfolgt  aei,  so  ist  es  doch  nicht  schwer,  darüber  gegründete  Ver- 
mutungen auszusprechen. 

Die  Umstände  setzen  es  ausser  allen  Zweifel,  dass  der  Kaiser  dadureb 
den  Peckauer  für  dessen  Obertritt  von  der  herzoglichen  zur  kaiserlichen 
Sache  und  für  die  der  letzteren  geleisteten  Dienste  belohnen  und  ihn  als 
einen  Edelmann  von  grossem  Grundbesitz  und  Einflüsse  in  Kärnten,  Steier- 
mark und  Österreich  an  seine  Sache  fesseln  wollte. 

Was  die  der  kaiserlichen  Sache  geleisteten  Dienste  betrifft,  so  vermuthe 
ich,  dasa  Ulrich  nach  dem  am  27.  Juli  1236  zwischen  dem  Kaiser  und 
einigen  Reichsfürsten ,  worunter  Heraog  Bernhard  von  Kärnten  und  Bischof 
Ekbert  von  Bamberg,  abgeschlossenen  Schutz-  und  Trutzbündnisse  sich  dem 
Kriegsheere  angeschlossen  habe ,  welches  Herzog  Bernhard  und  Biachof  Ekbert, 
dessen  Kirche  in  Kärnten  viele  Herrschaften  besass ,  nach  Steiermark  führten, 
um  hier  die  Anhänger  des  Herzogs  Friedrich  zu  bekämpfen  und  dieses  Land  dem 
Kaiser  zu  unterwerfen.  Die  Eroberung  der  Veste  Riegersburg  und  die  Gefan- 
gennehmung der  Herzogin  Agnes  dürfte  wohl  die  wichtigste  WafTenthat  in  die- 
sem Feldauge  gewesen  sein,  und  Ulrich  von  Peckau  daran  einen  bedeuten- 
den Antheil  genommen  haben.  Überdies  war  Ulrich  eine  hervorragende  Per- 
sönlichkeit und  sein  Einfluss  mag  daher  viele  Edelleute  höheren  und  niederen 
Ranges  für  die  Sache  des  Kaisers  gewonnen  haben.  Auch  war  Ulrich,  als 
Begleiter  des  Herzogs  Leopold,  dem  Kaiser  schon  von  Italien  aus  bekannt  und 
angenehm ,  da  man  in  den  im  Jahre  1230  zu  Fogia  ausgestellten  kaiserlichen 
Urkunden  ihn  nach  den  Grafen  als  ersten  Zeugen  findet. 

Wo  Ulrich  in  den  Grafenstand  erhoben  worden  sei,  ob  zu  Grai,  oder  zu 
Wien,  ist  allerdings  ungewiss,  allein  ich  vermuthe ,  dass  es  zu  Wi  en  gesche- 
hen sei. 

Mit  dem  Einzüge  des  Kaisers  daselbst  schienen  aeine  Waffen  einen  voll- 
ständigen Erfolg  errungen  zu  haben,  und  da  erst  mochte  er  ea  an  der  Zeit 
halten,  seine  Anhänger  zu  belohnen  und  damit  dürfte  sich  auch  die  Frage  wegen 
des  Wann  erledigen.  Denn  da  der  Kaiser  erst  im  Januar  1237  nach  Wien 
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gekommen  war,  so  dürft«  auch  Ulrich'«  Erhebung  in  den  Grafenstand  erst  im 
Jan  aar  1237  geschehen  sein. 

Übrigens  beschrankte  sich  diese  Standeserhöhung  blos  auf  Ulrich  und 
seine  Nachkommenschaft,  denn  seine  Vettern  Poppo  und  Leutold  erscheinen 
auch  noch  in  der  Folge  stets  mit  dem  Prfidicate  von  Pechau. 

Ulrich 's  damaliges  politisches  Benehmen,  nämlich  dass  er  die  Sache  seines 
Herzogs  verliess  und  sich  jener  des  Kaisers  anschloss,  als  treulos  zu  verdam- 
men wäre  ungerecht,  indem  der  Herzog  durch  sein  Betragen  sowohl  gegen  das 
Reichsoberhaupt  als  auch  gegen  die  eigenen  Unterthanen  zu  vielen  und  gerech- 
ten Beschwerden  Veranlassung  gegeben  und  durch  die  Misshaodlung  der  kaiser- 
lichen Gesandten  und  durch  seine  Weigerung  vor  dem  Reichsgerichte  zu 
erscheinen,  die  Reichsacht  sich  selbst  zugeiogen  hatte. 

Bei  der  Collision  der  Pflichten,  wem,  ob  dem  Kaiser  oder  dem  Herzoge,  zu 
gehorchen  sei,  mussten  sich  die  Gewissen  der  Österreicher  und  Steiermfirker 
sieher  mehr  beruhigt  fühlen ,  wenn  sie  der  Fahne  des  Kaisers  folgten,  sIs  wenn 
sie  dem  widerspenstigen  Herzoge  anhängend  das  Ausehen  des  Kaisers  und  des 
Reiches  verachteten.  Dass  aber  Ulrich,  nachdem  er  einmal  sich  für  die  Sache 
des  Kaisers  entschieden  hatte  ,  dieselbe  aufrichtig  und  kräftig  förderte,  daran 
that  er  rechtund  klug  und  die  dadurch  erlangte  Belohnung,  nämlich  seine  Erhe- 
bung in  den  Grafenstand,  kann  daher  nicht  eine  erschlichene ,  sondern  eine  ver- 
diente genannt  werden,  wenn  ihr  auch  insofern  etwas  Gehässiges  anklebt,  weil 
sie  in  Folge  eines  i  nneren  Krieges  errungen  worden  ist.  Übrigens  mussfe  er 
derselben  sowohl  wegen  seiner  Abstammung  von  einem  Grafengeschlechte  als 
wegen  seines  grossen  Güterbesitzes  würdig  erscheinen. 
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Anmerkungen. 


1.  Hegesten  cur  Geschichte  der  Markgrafen  und  Herzoge  von  Österreich  aus 
tan  Hanse  Babenberg,  Anmerkung  157,  Seite  266  und  267. 

2.  .  .  .  Arnolfus  Imperator  Augustus.  Norerit  . .  .  qnaliter  Nos  rogatu  Iringi 
H  Uimgrimi  dilectoruin  com i tum  oostrorum  cuidam  riro  progenie  bonae  nobiliUtia 
ezorto  Zuentiboblh  (Eichhorn:  Zwetiboch  Hormayr)  videlicet  nominato, 
Uotbaidi  carissimi  propinqui  ac  iilustris  nostri  marchionis  vasallo ,  qua»  dam  res 
jirisnoatri  boc  est  in  V  hären  taric  he  in  comitatu  ipsiu*  conaanguinei  nostri, 
rartem  quae  dieitur  Gurca  cum  omnibua  pertinentiis  suis  mobilibus  et  immobili- 
bos  et  quidquid  isdem  praeterea  nostra  donatione  et  saepe  dicti  marchionis  nostri 
coDcessiooe  in  Gurcatala  et  in  alio  loco,  qui  dieitur  Zuemach  (Eichhorn, 
Zdelsach  Hormayr)  in  eodem  inquara  comitalu  posito,  in  bene6ciuro  habere 
visus  est  u.  s.  w.  (Eichhorn,  Beiträge  «ur  älteren  Geschichte  und  Topographie 
Kärntens,  I.Sammlung,  S.  167  aus  dem  Original.  Hormayr,  Archiv  für  vSüd  deutsch  - 
Und,  U.  Bd.,  S.  215,  216). 

Die  Leaeart  Zdelsach  bei  Hormayr  dürfte  wohl  ohne  Zweifel  jener  Eichhorn'«, 
welcher  Zueszach  las,  vorzuziehen  sein.  Es  läsat  sich  auch  unschwer  erklären, 
wie  ein  Copist  Zoeazaeh  schreiben  konnte.  Es  stand  im  Original  vielleicht  Zilefaacb 
nd  der  Copist  sah  nun  das  il,  dessen  aufwärts  gehender  Strich  sich  nur  wenig  öbpr 
tit  Linie  erbeben  mochte  ,  für  ein  u,  da*  I  aber  für  ein  f  an. 

3.  Sab  certa  deterroinatiooe  ab  alpibus  Glodnizze  ad  deserta*  alpea,  ad  con- 
noeatta  milse  in  motniz  et  ezinde  usqne  entrichenstanne  ex  una  parte  montia  nsque 
»H  muram  fluvinm  et  ex  alia  parte  ejusdem  roonti*  usque  ad  gurkam  fluvium.  Eich- 
horn, Beitrage,  I.  Samml.,  S.  167  in  der  Anmerkung. 

%.  Archiv  für  Geographie.  Historie  etc.  1815.  Seite  452.  Eichborn.  Beiträge, 
I.  Samml.,  S.  1 60. 

5.  Eichhorn,  Beiträge,  I.  Samml.,  S.  187. 

6.  St.  Lambrechter  Urkunden.  Siehe  meine  Abhandlung :  Die  Grafen.  Mark- 
grafen und  Herzoge  von  Kärnten  aus  dem  Hause  Eppeustciu,  IV.  Abtbeilung. 

7.  Ebendaselbst. 

8.  Eichhorn,  Beitr.,  I.  Samml.,  S.  1 78. 

9.  Ebendaselbst,  S.  177. 

10  Ebendaselbst,  S.  178  und  17». 
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11.  Meine  obengenannte  Abhandlung,  1.  Abtheilung,  S.  3. 

12.  Eichborn,  Beitr.,  I.  Samml.,  S.  161,  162. 

18.  Hormayr's  BeitrSge  zur  Lösung  der  Preisfrage  des  durrbl.  Erzherzogs 
Jobann  für  Geographie  und  Hist.  Innerösterreichs  im  Mittelalter.  II.  Heft,  8.  181. 
1%.  Kleinmayern,  Juvavia  Cod.  Diplom,  p.  194. 

15.  Hormayr's  simmtliche  Werke,  III.  Bd.,  S.  38. 

16.  Eichhorn,  üeitr.,  I.  Samml.,  S.  179  und  181. 

17.  Ebendaselbst,  II.  Samml.,  S.  93. 

18.  Monum.  Boic,  T.  III.  pag.  246. 

19.  Trudp.  Neugart  Hist.  Mon.  Sti.  Pauli,  pag.  27. 

20.  Bernard.  Pez.  Thesaur.  Anecdot.  Tom.  II.,  part.  III.,  pag.  231. 

21.  St.  Lambrechter  Urkunden.  Siehe  meine  Abhandlung  Ober  d.  Eppensteiner. 
IV.  Abtheilung. 

22.  Archiv  fOr  Geogr.,  Historie  etc.  1820,  S.  341. 

23.  Eichhorn,  Beitr.,  II.  Samml.,  S.  116—118. 

24.  Rubels,  Monum.  Eccl.  Aquilej.  pag.  563,  564. 

25.  Bernard.  Pez.  Thesaur.  Anecdot.  T.  III.,  part.  III.  collat.  661. 

26.  Archiv  fOr  Kunde  österr.  Geschichtequellen.  V.  Bd.  (1850),  S.  203. 

Es  gab  «war  noch  ein  anderes  GutZelsach  in  der  Pfarre  Lieseregg  bei  Gmünd, 
welches  jedoch  nicht  dasjenige  sein  konnte,  wovon  die  Urkunde  vom  Jahre  1131 
spricht.  Denn  diese  redet  nur  von  dem  Zehent  innerhalb  der  Pfarre  Frieaach,  wo- 
hin doch  das  bei  Lieseregg  gelegene  Zelsach  nicht  gehören  konnte.  Dann  vertausch- 
ten  die  Chorherren  von  Gurk  dieses  Zelsach  1137  an  das  Kloster  Millstatt,  wäh- 
rend das  bei  Priesach  gelegene  Cclaach  noch  1160  ein  Eigenthum  Poppo's  vou 
Pecc  ah  war  und  erst  damals  an  Gurk  abgetreten,  aber  als  Lehen  wieder  dem- 
selben Poppo  verliehen  wurde. 

27.  Ebendaselbst,  S.  204—206. 

28.  Ebendaselbst,  S.  188—189. 

29.  Breve  recordationis,  qualiter  Hartwicus  et  Perhtoldus  de  Albekke  dominae 
Diemoudi  per  manum  comitis  Popp onis  de  Celsach  praedium  in  villa,  quae 
dicitur  Tygric  absque  omni  contradictione  in  proprieutem  tradiderunt  et  hujus  rei 
testes  sunt  per  au  res  tracti :  Wodalricus  Dax  Carinthiae.  Meinhardus  com  es.  Pil- 
grimus  et  frater  ejus  Poppo  comes  de  Huniburc.  Otto  de  Mallintin.  Meinhardus  de 
Swarzinperc.  Penno  de  Trimian.  Amelbreht  de  Lawene.  Hartroch  de  Wizzenateine 
Dietricus  de  Carniolia.  Dietricus  de  Kotensteine.  Albertus  de  Mensan.  Bcrtholdus. 
de  Uoulefuz.  Hartwicus  de  Gurk.  Engilscbalcus.  Adalbertus  de  Retin. 

Hoc  actum  est  in  Aquilegia  coram  Domino  Bernardo  et  clero  et  popalo  Aqui- 
legiensi.  Archiv  für  Geog.  Historie  etc.  1820,  8.  381,  Nr.  CXL 

Archiv  für  Kunde  österr.  Gescb.-Quellen.  1850,  II.  Bd.,  2.  Heft,  S.  2t  1. 

30.  MiUätätter  Urkunden  im  st.  st.  Joanneum  zu  Graz. 

31.  Archiv  för  Geog.  Historie  etc.,  1821,  8.  416. 

32.  Siehe  25.  Anmerkung. 

33.  A.v.  Meiller,  Regesten  z.  Geschichte  der  Markgrafen  und  Herzoge  Öster- 
reich» aus  dem  Hause  Babenberg.  Nr.  61,  S.  23. 

34.  Diplomataria  sacra  Styriae.  Part.  IL,  pag.  6. 
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35.  Reiner  Urkunden  im  st.  st.  Joanneum  tu  Graz. 

36.  Archiv  für  K.  Ost  0.  1850,  II.  Bd.,  2.  Heft,  8.  2*2. 

37.  A.  v.  Muchar.  Geschichte  des  Herzogthums  Steiermark,  IV.  Bd.,  8.  391. 

38.  Ugbelli,  Italia  sacra.  T.  V,  p.  8%. 

39.  Diplom,  sacr.  Stjrr.,  I,  pag.  1*7. 

*0.  Arcb.  für  K.  Ost  O.  1852,  VIII.  Bd.,  8.  335. 

41.  Ebendaselbst,  S.  358. 

12.  Gurker  Urkunde  im  st.  st.  Joanneum. 

»3.  Archiv  für  K.  Öst.  G.  1852,  VIII.  Bd.,  8.  358. 

**.  Ebendaselbst.  8.  377. 

*5.  Diplom,  sac.  Styr.,  I,  pag.  159. 

*6.  Ebendaselbst,  pag.  161,  162. 

*7.  Ebendaselbst,  pag.  1*3. 

*8.  Ebendaselbst,  pag.  1 59. 

*9.  St.  Lambrechter  Urkunden. 

50.  L'gheili,  IUI.  sac.  V,  p.  7*. 

51.  Bern.  Pez,  Thea.  Anecd.,  T.  III,  Part.  III,  p.  787. 

52.  Diplom,  sac.  8tyr.,  Vol.  I,  pag.  28—31. 

Muchar,  Gesch.  des  Herzogth.  Steierm.,  IV.  Tbeil.  8.  53*,  fuhrt  noch  folgende 
Güter  an,  welche  in  der  Gösser  Urkunde  nicht  vorkommen :  „Das  gesammte  Gut 
in  Ram  a  rschache  mit  Weinbergen  und  dem  Bergrechte  von  den  herum 
liegenden  Weinbergen.  Das  Gut  Stoubnich  und  das  Gut  Ede  Iz  mit  allem  Zuge- 
höre,  welche«  sie  namentlich  für  ihre  Begrftbnissstatte  gewidmet  hatte**. 

Als  saine Quellen  nennt  er:  Joanneums-Abscbrift  und  Dipl. sac. Styr.  1. 28—31. 

Diese  Abschrift  hat  in  der  Tbat  den  obigen  Beisatz,  der  in  der  abgedruckten 
Urkunde  fehlt. 

Unter  Stoubnich  dürfte  wohl  entweder  StQ  b  i  ng.  ehemals  8chloss  und 
Herrschaft  bei  Keistriz,  3A  Stunden  von  Peekau.  oder  eine  der  beiden  Gemeinden 
StQbing  und  Kle  I  n-Stßb  i  ng  im  Bezirke  Waldstein  oder  8  t  äb  i  ngböf  en, 
auch  Stibicbhofen  genannt,  im  Brucker  Kreise,  zu  verstehen  sein;  wo  Ram  ar- 
sebaebe  und  Edelz  zu  suchen  seien,  darüber  habe  ich  keine  Vennuthung. 

53.  Diplom,  sac.  Styr.,  I,  pag.  30—3*. 

5*.  Ebendaselbst,  pag.  30  und  31  bis  einschliesslich  der  Worte:  sicut  fuerant 
delegata. 

55.  Ebendaselbst,  pag.  31.  Nibilominus  ...  —  pag.  33  bis  einschliesslich  der 
Worte:  Ludwicus  de  Chapfeiibteln. 

56.  Ebendaselbst,  pag.  33.  His  ita  peractis  bis  zum  Ende  der  Urkunde. 

57.  Bernard.  Pez,  Thea.  Anecd.,  T.  III,  Part.  III.  Cod.  Admont  pag.  787. 

58.  Me  iiier 's  Hegesten,  Nr.  56,  S.  71. 

59.  Ebendaselbst,  Nr.  3,  8.  81. 

60.  Ebendaselbst,  Nr.  29,  8.  87. 

61.  Ebendaselbst,  Nr.  31,  8.  87. 
82.  Ebendaselbst,  Nr.  38,  8.89. 
63.  Ebendaselbst,  Nr.  *1,  8.  90. 
6*.  Ebendaselbst,  Nr.  51,  S.  93. 
65.  Ebendaselbst.  Nr.  52,  8.  93. 
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66.  Bern.  Pex,  The».  Anecd.,  T.  III,  Part.  III.  Codex  Admont..  pag.  771. 

67.  Meiller's  Regelten,  Nr.  61,8.65. 

68.  Ebendaselbst,  Nr.  63,  S.  96. 

69.  Ebendaselbst,  Nr.  63,  8.  96. 

70.  Ebendaselbst,  Nr.  66,  S.  97. 

71.  Ebendaselbst,  Nr.7%,8.  160. 

72.  Ebendaselbst,  Nr.  80,  S.  102. 

73.  Ebendaselbst,  Nr.  83,  S.  103. 

74.  Ebendaselbst,  Nr.  96,  8.  108. 

75.  Ebendaselbst,  Nr.  101,  8.  106. 

76.  Ebendaselbst,  Nr.  99,  8.  109. 

77.  Ebendaselbst,  Nr.  100,  8.  100. 

78.  Diplom,  sac.  Styr.  II,  pag.  139. 

79.  Meiller's  Regesten,  Nr.  123.  S.  115. 

80.  Ebendaselbst,  Nr.  127,  8.  116. 

81.  Ebendaselbst,  Nr.  129,  S.  116. 

82.  Mucbar,  Geschichte  xon  Steiermark.  V.  Bd.,  S.  75. 

83.  Meiller's  Regesten,  Xr.  1 15.  S.  12*  and  Hanthaler:  Recensus  Diplomatico- 
Genealogicus  Arcbivi  Campililiensls  Tom.  II,  pag.  1 55,  wo  jedoch  die  Zeugen  irrig, 
nämlich  so  angeführt  werden:  Leutoldus  de  Peccah  et  frater  ejus  Hei  n  ricus 
(anstatt  LI  ricus)  de  Pbannenberch. 

8%.  A.  v.  Meiller,  Regesteu,  Nr.  49  ,  8.  159  und  Diplom,  sac.  Styr.,  Tom.  I. 
pag.  310.  Letaleres  Werk  gibt  das  Datum  der  Urkunde  folgendermassen  an:  Actum 
Wienne  Uli.  Kaiend.  Januarii  A.  D.  MCCXXX.  nono.   MeiUer  aber  sagt :  Actum 
Wienne  IIH.°  (?  sie;  forte  XIII0)  Kaiend.  Januarii  .  .  .  und  erklärt  sieh  Ober  diese 
seine  Vermutbung,  der  ich  vollkommen  beistimme,  in  der  Anmerkung  450. 

85.  Meiller,  Reg.  Nr.  119,  8.  175.  Meichelbeck,  Hisl  Prising.,  T.  Ii.  Instruin, 
pag.  4,  wo  jedoch  die  Urkunde  mit  dem  Datum:  lleimburg,  am  10.  März  1210 
angeführt  und  unser  Poppo  von  Pekka  Poppo  de  Pezla  genannt  wird. 

86.  Nos  Poppo  dePeecah  notum  taeimus  .  .  .  quod  düectus  mile*  noster 
Ulricus  cognomento  Ilaspo,  dirino  commonitus  instinetu .  cum  non  baberet  baere- 
dem,  vineam  unam  circa  F  eus tri»  in  derMosnich  super  altare  s.  Mariae  in 
8eccowe  libere  legavit .  .  .  (conftrmat  hanc  donattonem).    Actum  a.  D.MCCXLIII. 
Indict.  I.  (Diplom,  sac.  Styr.,  T.  I,  pag.  211). 

87.  Dipl.  sae.  Styr.,  T.  L  pag.  316,  317. 

Eberhardus  Archiepiscopus  Salaburgensis  .  .  .  icire  volumns  .  .  .  quod  cum 
Domino  Poppon  i  nobüi  de  Peccab  deeimas  in  Poseyle  contulissemus . . .  Testes: 
D.  Poppo  de  Pe  kab.  D.  Otto  de  Chunigsberch  .  .  . 

Actum  apud  Strazganch  a.  D.  MCCXLV.  III.  Idus  Junil,  Indict.  III. 

88.  Muchar,  Pascikel  II,  8.  5  seiner  „Auszüge  aus  Urkunden,  welche  sieb  in 
den  sogenannten  Salzburgischen  Kammerbüchem  des  k.  k.  geheimen  Archive»  in 
Wien  befinden". 

89.  Philippus  Salab.  Klectus  (restituit  Ulrico  I.  Episcopo  Seccov.  decima8 
in  Poseyle,  quas  olim  Eberhardus  Archiepiscopus  contulerat  Popponi  de  Pe- 
kach,  nunc  defuneto  etc.  etc.)  coram  testibus  subnotatis  etc.  etc.  Witegone 
scriba  8tyriae,  Ulrico  de  Liechtenstein,    Hainrico  de  Silberberch,   Gebhardo  de 
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Velwen.  Gotfrido  Chaelze.  Ortolfo  de  Stratvich  ei  aliis.  Actum  in  Vonstorf. 
fV.  Idus  Febr.  a.  D.  MCCL. 

Dipl  sac.  Styr.,  T.  I,  pag.  .123.  Dass  die  hier  angegebene  Jahreszahl  1250 
asrichUg  sei  und  in  1251  abgeändert  werden  müsse,  ersieht  man  aus  folgenden 
ivei  Umstanden: 

1)  warPoppo  von  Peckau  nach  der  von  Muchar  mitgetheilten  Urkunde 
(5. Anmerkung)  am  1.  Juni  1250  noch  am  Leben; 

2)  hielt  sich  Philipp ,  erwählter  Erzbiscbof  von  Salzburg,  im  Februar  des 
Jahres  1251  wirklich  zu  Vonatorf  auf;  denn  am  11.  Februar  1251  stellte  er 
daselbst  eine  Urkunde  aus  ,  worin  er  dem  Bischöfe  Ulrich  von  Seckau  die  Kirche 
io  Pjber  verspricht,  und  worin  mit  Ausnahme  Heinrich' s  von  Silberberg  d  i  e  s  e  I- 
bea  Zeugen  und  in  derselben  Ordnung  erscheinen.  A.  D.  MCCL.I.  III.  Idus  Febr. 
ipud  Vonstorf. 

90.  niud  certum  est  ex  Repertorio  Austriac©  manuscripto  P.III. 
toi  963.  WilheUnum  III.  (IV.  von  Heunburg)  anno  1241  sine  uxore  fulsse,  ouippe 

eodem  anno  cesserit  sponsam  suam,  filiam  Popponis  de  Pekkach, 
älio  Hermanni  comitis  de  Ortenburg. 

Frölich,  Genealog.  Sounekior.  pag.  37. 

91.  Lax i us  de  migratione  gentium  pag.  184. 

92.  Diplomat,  sac.  Styr.,  T.  I.  pag.  193. 

93.  Ulrich  von  Lichtenstein.  Frauendienst,  6.  Capitel :  Von  dem  Turney  zu 
Friesscb.  L.  v.  Tiek,  der  Herausgeber  der  Gedichte  Ulrich'«  setzt  jenen  Fürsteu- 
tag  in  das  Jahr  1216.  Dies  ist  nicht  richtig,  indem  man  nach  Meiller'»  Regelten 
den  Herzog  Leopold  am  6.  und  13.  Mai  121 6  zu  Würzburg  findet.  Jener  Fürstentag 
wird  daher  richtiger  in  das  Jahr  1217  zu  setzen  sein,  in  welchem  man  den 
Herzog  bis  zum  25.  Mai,  an  welchem  Tage  er  zu  Augsburg  als  Zeuge  in  einer 
Urkunde  K.  Friedrich'«  IL  erscheint,  in  Österreich  uud  Steiermark  findet.  Aber 
«ch  Ulrich  von  Lichtenstein  begeht  einen  Anachronismus  ,  indem  er  Ulrich  von 
Phannenberg  schon  damals  einen  Grafen  nennt,  während  er  erst  Anfangs  des 
Jahres  1237  in  den  Grafenstand  erhoben  wurde. 

9*.  Meiller,  Regesten,  Nr.  155,  S.  123,  124. 

95.  Meiller,  Regesten,  Nr.  208,  S.  137,  und  Dipl.  sac.  Styr.,  T.  I,  p.  202. 

96.  Meiller,  Regesten,  Nr.  223,  S.  141,  und  Archiv  für  Geog.  Hist.  etc., 
1826  S.  610. 

97.  Dipl.  sac  Styr.,  T.  I,  pag.  210. 

98.  Ebendaselbst  I,  pag.  33. 

99.  MeiUer,  Regesten,  Nr.  155,  S.  124. 

100.  Hanthaler,  Recena.  Diplom,  genealog.  Archivi  Campilil.  T.  II,  pag.  155. 

101.  Meiller,  Regesten,  Nr.  160,  S.  125. 

102.  Ebendaselbst,  Nr.  173,  S.  129. 

103.  Ebendaselbst,  Nr.  175,  S.  130. 

104.  Ebendaselbst,  Nr.  192,  S.  134. 

105.  Ebendaselbst,  Nr.  208,  S.  137. 

106.  Meiller,  Regesten,  Nr.  220,  S.  140  und  eine  zweite  Urkunde  gleichen 
lahzhe«  ebendaselbst,  Nr.  221,  S.  141. 

107.  Ebendaselbst,  Nr.  223,  S.  141. 
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108.  Ebendaselbst,  Nr.  22%,  8.  1*1. 

109.  Ebendaselbst,  Nr.  2*7,  8.  1*6. 

110.  Monum.  Bote.  T.  VI.  pag.  206. 

111.  Meiller,  Regesien,  Nr.  2,  S.  1*8. 

112.  Ebendaselbst,  Nr.  26,  S.  15*. 

113.  Ebendaselbst,  Nr.  28,  8.  15*. 

11*.  Man  ersieht  dies  aus  einer  Urkunde,  welche  K.  Friedrich  II.  daselbst  im 
Monate  Mai  1235  für  das  Stift  Admont  ausstellte  und  worin  H.  Friedrich  als  Zeuge 
vorkommt  Actum  .  .  .  MCCXXXV.  mense  Maio.  Indict.  VIII  .  .  .  Datum  apud 
Novum  Forum  in  Stiria. .  .  Meiller,  Ref.,  Nr.  20,  S.  155. 

115.  Eichhorn  :  Beitrage,  1.  Sammlung,  S.  233.  Das  Datum  .  .  .  anno  . . . 
MCCXXXV1.  Nonis  Aprilis.  Indictione  IX  .  .  ist  richtig,  da  die  0.  Indictiou  wirk- 
lich dem  Jahre  1236  angehört. 

116.  Diplom,  sac.  Styr.,  T.  II,  pag.  181  et  182. 

In  diesem  Abdrucke  der  kais.  Urkunde  kömmt  jedoch  der  arge  Verstoss  vor, 
das»  es  im  Datum  heisst:  Anno.,  milles.  ducentesimo  tricesimo  sexto  statt 
»  e  p  t  i  m  o.  Auch  der  letzte  Zeuge  aus  der  Steiermark  ist  irrig  als  Henricus  de 
Frichse  anstatt  Henricus  deTrichsen  angeführt. 
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Vi. 

Briefwechsel 

des 

Freiherrn  Sigismund  v.  Herberstein 

mit  dem 

Herzog  Albrecht  von  Preussen. 

Von 

JOHANNES  VOIGT. 
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Der  Freiherr  Sigismund  von  Herberstein  ist  eine  so  interessante  Erscheinung 
des  16.  Jahrhunderts,  seine  politische  Wirksamkeit  in  den  Welthandeln  jener 
Zeit  war  von  so  grosser  Bedeutung,  auf  Könige  und  Fürsten  von  so  wichtigem 
Bonusse,  sein  ganzes  Leben,  wie  er  es  selbst  beschrieben  hat f),  stellt  uns  das 
Bild  einer  so  anziehenden,  reichbegabten  und  thntkrüftigen  Persönlichkeit  dar, 
dass  jede  neuen  Aufschluss  gewfihrende  Mittheilung  über  sein  vielbewegtes, 
reichgestaltetes  Leben  und  über  das,  was  er  selbst  unter  den  Fürsten  seiner 
Zeit  gewirkt  oder  was  er  auf  seinen  Reisen  gesehen,  an  Fürstenhöfen  vernom- 
men und  erfahren  hat,  nicht  anders  als  erwünscht  sein  kann. 

Solch  neuen  Aufschluss  bietet  auch  ein  Briefwechsel  dar,  in  welchem  Her- 
berstein wfihrend  der  Jahre  1531—1556  mit  dem  Herzog  Albrecht  von  Preussen 
itand*).  Schon  im  Jahre  1517,  da  dieser  Fürst  noch  Hochmeister  des  deutschen 
Ordens  war,  war  er  während  seiner  Reise  nach  Moskau  mit  ihm  in  Berührung 
irekommen.  Er  schrieb  ihm  damals:  „Hochwürdigster,  Durchlauchtiger,  Hoch- 
geborener Fürst,  Gnädigster  Herr.  Euer  fürstlichen  Gnaden  seien  meine  willi- 
jren  Dienste  zuvor  und  füge  E.  G.  zu  wissen,  dass  auf  E.  f.  G.  Bruder  Markgra- 
fen Casimir's,  meines  gnädigen  Herrn,  auch  Herrn  Jörgen  von  Eis  Marschalk  s) 
Ansinnen  die  kais.  Majestät  mir  ernstlich  Befehl  gethan,  mit  königl.  Durchlauch- 
tigkeit zu  Polen  zu  handeln  und  Mittel  fürzuschlagen ,  die  Irrthume,  so  sich 
zwischen  seiner  königlichen  Würde,  E.  f.  G.  und  dem  Orden  halten,  hinzulegen, 

1)  Selbst-Biographie  Siegmund's  Freiherrn  von  Herberstein.  1*86—1553. 
Herauf f «geben  von  Tb.  O.  von  Kar aj  an  in  Fontes  rerum  Austriac.  Bd.  1.  69— 
m.  Vgl.  Friedr.  Adelung,  Siegmund  Freiherr  von  Herberstein.  Petersburg 
1818. 

*)  Er  wird  im  Archive  des  deutschen  Ordens  zu  Königsberg  verwahrt  und 
wurde  schon  im  J.  1825  zu  einem  sehr  kurzen  Auszuge  benützt  vom  geheimen 
Archivar  Faber  daselbst,  in  den  Beitrügen  zur  Kunde  Preussens,  Band  Vfl,  S.  529 
bis  547.  Es  ist  zu  bedauern ,  dass  dort  wie  hier  die  Briefe  nicht  voilalänrii?  und 
i>h»e  Änderung  dor  Schreibweise  mitg«"lheilt  wurden.  1  >ie  gvgrnwärligi'  Mitthei- 
lung  ist  aber  eine  ungleich  reichere  und  vielseitigere  zu  nennen.  Anmerk.  d.  Red. 

i)  Georg  von  Eitz  war  in  den  Jahren  1515 — 1532  Oberster  Marschall  de» 
•lt'ut&chen  Ordens. 
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das  ich  nach  dem  besten  meinem  Verstehen  allerbest  angebracht  und  solch  Für- 
schlage  gethan  und  etliche  in  Schrift  überantwortet.  Die  königliche  Durchlauch- 
tigkeit hat  sich  schriftlich  und  mündlich  gegen  mir  hören  und  vernehmen  lassen, 
in  Allem  kaiserl.  Majestät  zu  willfahren,  so  dass  die  Werke  dess  Gezeugen  sein 
sollen  und  auf  solch  Fürschläge  ein  Bedacht  genommen,  denn  ich  hierein1)  eilte, 
verhofft,  christliches  Blutvergiessen  zu  unterkommen.  Darum  ich  damals  die 
Sachen  nit  zu  Ende  brachte.  Und  dicweil  ich  der  kais.  Majestät  GemQth  und 
Willen  endlich  verstehe,  E.  f.  G.  und  dem  Orden  zu  Friede  und  Ruhe  zu  helfen, 
gänzlich  geneigt  und  willig,  und  auf  solch  königlicher  Würde  Erbieten  will  ich, 
so  bald  mir  Gott  hilft  wieder  hinter  sich,  so  mirStatt  und  Fug  gelassen  wird,  den 
ungefangenen  Sachen  treulich,  als  viel  mir  immer  möglich  ist,  nachgehen,  guter 
Hoffnung,  zu  gutem  Ende  zu  bringen.  Wollte  ich  E.  f.  G.  nit  verhalten  ,  sich 
wissen  darnach  zu  richten.  Ich  hab  zu  der  Wild  *)  den  zehnten  Tag  Martii  dem 
Meister  Hans,  Münzmeister  E.  f.  G.,  Bürger  zu  Königsberg,  einen  kaiserl.  Befehl 
au  E.  f.  G.  lautend,  überantwortet,  mit  Begehr,  denselben  zu  antworten  .  ver- 
hoffe, dasselbe  geschehen  zu  sein.  Bitte  E.  f.  G.  mir  eine  Antwort  darauf  gen 
der  Wild  oder  Krakau  zu  schicken,  damit  ich  wisse,  kaiserl.  Maj.  Antwort  zu 
bringen.  Hiemit  thu  ich  mich  E.  f.  G.  befehlen.  Geben  in  der  Moskha  den  neun- 
zehnten Tag  Decembris  Anno  Domini  Fünfzehnhundert  und  im  siebenzehnten  *). 

Herberstein's  Bemühungen,  zwischen  dem  Könige  von  Polen  und  dem  Orden 
Friede  zu  stiften,  blieben  obne  Erfolg,  denn  die  Friedensvorschläge ,  die  er  im 
Namen  des  Kaisers  dem  Könige  von  Polen  vorgelegt  hatte ,  waren  in  keiner 
Weise  geeignet,  von  diesem  angenommen  oder  auch  nur  berücksichtigt  zu 
werden*). 

Seitdem  stand  Herberstein  lange  Zeil  mit  dem  Herzog  Albrecht,  so  viel  wir 
wissen,  in  keiner  weiteren  Berührung.  Den  ersten  Anlass  zu  einer  solchen  gab 
erst  der  Umstand,  dass  Herberstein  im  Herbst  des  Jahres  1530  während  seiner 
Anwesenheit  in  Posen4)  in  einem  Gespräch  mit  Jobst  Ludwig,  einem  Abgeord- 
neten des  Königs  von  Polen,  einige  Äusserungen  über  mehre  Fürsten,  unter 
andern  auch  über  den  Herzog  hatte  fallen  lassen,  die  diesem  zur  Kenntniss 
gekommen  waren.  Wahrscheinlich  betrafen  sie  dessen  Abfall  vom  deutschen 
Orden  und  die  ihm  desshalb  angedrohte  Achtserklärung.  Albrecht,  der  wohl 
wusste,  in  welchem  Ansehen  und  Einfluss  Herberstein  damals  beim  römischen 
Könige  Ferdinand  stand ,  fand  sich  dadurch  veranlasst,  in  einem  Schreiben  an 
Herberstein  (vom  19.  November  ll>30)  sich  wegen  seines  Verhaltens  gegen  den 
Orden  zu  rechtfertigen  und  ihn  zugleich  zu  bitten ,  eine  solche  Rechtfertigung 
für  ihn  auch  bei  dem  römischen  Könige  zu  übernehmen.  Herberstein  erklärte 

1)  D.  i.  nach  Moskau. 

2)  Das  ist  Wilna. 

3)  Dieses  Datum  stimmt  mit  der  Angabe  in  der  Selbst-Biographie  1 3 1.  wo- 
nach Herbersteiu  am  19.  December  oach  Wilna  kam,  nicht  überein.  Adelung,  97, 
iisot  ihn  schou  am  9.  December  in  Wilna  ankommen. 

*)  Vgl.  darüber  Voigt,  Geschichte  Preussens,  IX.  526. 
5)  Selbst-Biographie,  291. 
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lieh  in  seiner  Antwort  über  die  Absicht  seiner  Äusserung  in  Betreff  des  Herzogs 
ganz  offen  dahin :  Er  habe  sie  gegen  Jobst  Ludwig  „aus  keiner  andern  Ursache 
srethan,  denn  dass  er  E.  f.  G.  Solches  anieigen  sollte,  sich  wissen  darnach  zu 
richten,  damit  E.  f.  G.  nicht  unbewusst  also  gedachter  königl.  Majestät,  meinem 
{madigsten  Herrn,  angetragen  würde.  Weil  denn  E.  f.  G.  sich  so  hoch  entschul- 
diget, hab  ich  nit  mit  kleinen  Freuden  geeilt,  solch  E.  f.  G.  Entschuldigung 
and  Erbieten  der  königl.  Majestät  nachzuschicken,  und  also  gnädiger  Antwort 
gewartet,  die  mir  heut  zugekommen.  Und  ist  in  der  Substanz,  dass  seine  königl. 
Majestät  solches  meines  Anzeigens,  so  ich  seiner  Majestät  und  E.  f.  G.  gethan, 
cnädi^es  Gefallen  trügt;  befiehlt  mir  auch,  E.  f.  G.  anzuzeigen,  dass  seine  kön. 
Majestät  E.  f.  G.  Entschuldigung  gnädiglich  und  freundlich  zufrieden  sei,  auch 
pai  gern  gebort,  dass  E.  f.  G.  nicht  gedenken  seiner  Maj.  zuwider  oder  Nach- 
tbeil mit  Jemand  zu  handeln,  denn  seine  Maj.  habe  E.  f.  G.  dess  keine  Ursache 
.'rieben,  wolle  das  noch  mit  Willen  nit  thun.  E.  f.  G.  gar  gnädige  Erhietung 
Wank  ich  mich  ganz  unterthaniglich ;  ich  will  auch  E.  f.  G.  Begehren  willig- 
es nachkommen,  derselben  allenthalben  im  Besten  gedenken,  ich  weiss  auch 
■itwohl  anders  zu  thun-1). 

Für  den  Herzog  war  gerade  damals  in  seinen  Verhältnissen  zum  Deutschen 
Orden  die  Nachricht  von  des  römischen  Königs  Zufriedenheit  mit  seiner  Recht- 
fertigung und  von  dessen  geneigter  Gesinnung  von  der  höchsten  Wichtigkeit. 
Indess  ward  seine  Freude  darüber  bald  wieder  durch  das  Gerücht  getrübt,  der 
Rom.  König  habe  sich  auf  dem  letzten  Reichstage  zu  Augsburg  nichts  weniger 
als  günstig  über  ihn  ausgesprochen.  Er  meldete  dies  sofort  am  11.  März  Herber- 
stein, der  wenige  Wochen  zuvor  zum  Beweis  der  Anerkennung  seiner  ausge- 
teiehneten  Verdienste  vom  Rom.  König  in  den  Freiherrnstand  erhoben  worden 
w  und  sich  Anfangs  Juni  in  einer  wichtigen  Verhandlung  nach  Polen  begehen 
kitte*),  und  erhielt  von  diesem  bald  wieder  tröstende  Nachrichten.  Herberstein 
antwortete  ihm  aus  Krakau  am  26.  Juni :  „Euere  fürstl.  Gnaden  vermelden  Ober 
sariges  an  E. f.  G.  mein gethanes Schreiben,  derselben  sei  zu  Ohren  kommen,  als 
«•Ute  die  Rom.,  Hoogar.  und  Böhmische  kön.  Maj.  im  vergangenen  Reichstag  zu 
Augsburg  nicht  wenig  wider  E.  f.  G.  gewest  sein  u.  s.  w.  und  dass  E.  f.  G.  laut 
weigern  Schreiben  sich  getrösten  und  hoffen  wollen,  ob  seine  Maj.  etwas  wider 
B.  f.  G.  gehandelt,  dass  Solches  vielleicht  aus  unrechtem  Bericht  geschehen, 
dieselbe  seine  Majestät  bittend,  sich  mit  Vertröstung,  Hülf  oder  Zusagung 
viderE.  f.  G.  nit  bewegen  zu  lassen.  Begehrend  an  mich,  mit  bestem  Glimpf 
•Solches  an  seine  Majestät  gelangen  zu  lassen ,  mit  Erbietung  und  Wünschung 
solches  an  seiner  Maj.  zu  verdienen  u.  s.  w.  Solchem  E.  f.  G.  Befehl  nach  hab  ich 
das  Alles  hochgedachter  kön.  Maj.  mit  bestem  Fug  angetragen ,  bin  auch  selbst 
bei  seiner  kön.  Maj.  gewest,  hab  also  keinen  Unwillen  oder  Ungnade  und  dass 
seine  Maj.  sonst  etwas  wider  E.  f.  G.  gehandelt  sollte  haben,  von  seiner  Maj. 
«merken  können.  Seine  Maj.  bedankt  sich  E.  f.  G.  Erbietens41  *). 


1)  Schreiben,  dat.  Wien,  18.  Januar  1531. 

I)  Selbat-Biographie,  291. 

3)  Sehreiben,  dat.  Krakau,  26.  Juni  1531. 
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Über  die  damalige  Anstandsverhandlung  in  Ungarn1)  hatte  der  Herzog  an 
Herberstein  geschrieben:  „Damit  seine  kön.  Maj.  spüre,  dass  ich  meinem  Erbie- 
ten gern  nachkommen  wolle,  soll  Euch  unrerborgen  sein,  dass  der  ehrenfeste 
Nickel  von  Minkwitz  Sonntags  vor  Hisericord.  bei  mir  angekommen  und  sich 
beklagt,  wie  er  gedrungen,  sich  nach  Hungern  zu  begeben.  Weil  er  denn  als  ein 
Christ,  der  auch  Mitleiden  mit  der  Christenheit  trage,  gern  Friede  und  Hinfracht 
bei  den  christlichen  Hiuptern  sähe,  hfitte  er  bei  Gritti  und  Lasky*)  allen 
Fleiss  fürgewendet,  damit  Mittel  und  Wege  aum  Frieden  gesucht  würden, 
befinde  auch  bei  den  Beiden,  sonderlich  auch  bei  König  Hans,  dass  sie 
alle  drei  zum  Frieden  wohl  geneigt.  Aber  wie  er  berichtet,  soll  der  Türke 
nit  wenig  wider  kön.  Maj.  wegen  der  vergangenen  Belagerung  Ofens  bewegt 
sein,  solchergestalt  dass  sich  die  Beiden  besorgten,  der  Türke  würde  sieh 
schwerlich  zum  Frieden  bewegen  lassen.  Derhalben  wären  Gritti  und  Lasky 
verursucht,  seine  Person  mit  Credenzen  und  Instructionen  an  Herzog  Jörgen 
von  Sachsen 3 )  abzufertigen  und  anzuzeigen ,  dass  der  Türke  beschlossen, 
gewiss  auf  den  22.  April  mit  seinem  Volk  im  Feld  zu  sein  und  die  Christen- 
heit mehr  dann  an  einem  Ort  zu  überziehen,  derhalben  ihm  auferlegt  sei, 
mit  Herzog  Jörgen  auf  Mittel  und  Wege  zu  handeln.  Wo  sieden  Türken  durch 
ihre  Unterhandlung  nit  zurück  bringen,  könnten  wir  andere  Mittel  und  Wege 
erfinden.  So  er  aber  zu  Herzog  Jürgen  gewollt ,  sei  er  glaubwürdig  ver- 
warnt, dass  er  sich  ins  Keich  nit  begeben  sollt ,  denn  man  stelle  ihm  allent- 
halben nach  und  dass  sich  etliche  beruhmen,  wie  sie  kaiserliche  Acht  uider 
ihn  haben.  Derhalben  er  verursacht  sei ,  Herzog  Jörgen  die  Credenz  und 
Instruction  zum  Theil  zuzuschicken  und  ein  frei  sicher  Geleit,  damit  er  Her- 
zog Jörgen  so  viel  mehr  berichten  möchte,  zu  bitten.  Derwegen  weil  ihm 
noch  keine  Antwort  zukommen,  wire  er  verursacht,  mich  zu  besuchen  und 
gebeten,  ob  ihm  kein  Geleit  kirne,  dass  ich  nochmals  Herzog  Jörgen  schrei- 
ben wollte  und  das  Alles  anzeigen  und  so  ich  einige  Wege  suchen  könnte 
neben  Herzog  Jörgen,  damit  dem  Übel  des  Türken  vorgekommen  möchte  wer- 
den, wollt  er  mir  heimgestellt  haben***). 

Herberstein  erwiderte  auf  diese  Mittheilung:  E.  f.  G.  vermelden  des 
Nickel  von  Minkwitz  Antragen  Friedens  halben  in  Hungern.  Nachdem  aber 
ehe  mir  solch  K.  f.  G.  Anzeigen  zugekommen ,  Herr  Jeronymus  Lasky  sieh 
mit  Herrn  Wilhelm  von  Hohendorf,  meines  allergniidigsten  Herrn  Königs  ober- 
sten Feldhauptmann  in  Hungern  deshalhen  in  Beredung  gegeben ,  als  aurli 
hernach  ich  neben  bemeldelem  Herrn  von  Kogendorf  und  andern  verordnet, 
einen  jährlichen  Anstand  beredet  und  verschrieben ,  hab  ich  wohl  gedacht, 
jemals  derhalben  zu  handeln  wenig  Frucht  bringen  mochte,  als  E.  f.  G.  seihst 
ermessen  mögen5). 

1)  Selbst-Biographie,  29%.  Adelung  231  IT. 

2)  Hieronymus  l'Stski  war  Unterhändler  des  Königs  Johann  (Zapolva)  von 
Ungarn. 

.{)  Vgl.  Selbst-Biographie,  292. 

k)  Schreiben,  dat.  Königsberg.  Sonnabend  nach  Reminiseere.  1531. 

5|  Schreiben,  dat.  Krakau,  2«.  Juni  1531.  Vergl.  Adelung,  23? — 23.1. 
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1532. 

Wir  finden  in  einem  Sehreiben  Herberstein's  aus  dem  Anfange  des  Jahres 
1532,  dass  Herzog  Albreeht  sich  schon  am  24.  August  des  rergangenen  Jahres 
abermals  an  ihn  mit  der  Bitte  gewandt  hatte:  er  möge  seiner  beim  Rom.  Könige 
stets  aufs  Beste  gedenken,  auch  alle  Mittel  and  Wege  versuchen,  ihn  am  Könige 
einen  gnädigen  Herrn  finden  tu  lassen  und  ihn  desshalb  aller  seiner  willigen 
Dienste  xu  versichern.  Darauf  erwidert  ihm  Herberstein  nach  seiner  Rückkehr 
aus  Ungarn:  „E.  f.  G.  hab  ich  bisher  noch  keine  Antwort  geschrieben: 
ist  die  Ursach.  dass  ich  solchen  E.  f.  G.  Befehl  nit  hab  mögen  nachkommen, 
allein  ich  sei  denn  persönlich  bei  hochgedachter  königlichen  Majestät  gewesen 
und  habe  einen  lautern  Verstand  empfangen,  damit  ich  auch  E.  f.  G.  einen  Grund 
zu  sehreiben  habe.  Also  hat  sichs  gefügt,  dass  ich  an  Ihrer  Majestät  Hof  gefor- 
dert worden  und  zu  Innsbruck  in  den  ersten  Tagen  Decemhris  ')  derhalben  ganz 
genüge  mit  seiner  königlichen  Majestät  geredet  und  E.  f.  G.  Befehl  mit  dem 
Treulichsten  angetragen.  Ist  mir  ungefährlich  die  nachfolgende  Antwort  darauf 
gefallen  :  Seine  königliche  Majestät  hab  gewisslich  keine  Ungnade  gegen  E.  f.  G., 
soll  sich  aueh  alles  dieses  zu  seiner  Majestät  versehe»,  wie  dann  vormals  iu 
ganz  vertraulichem  Wesen  und  Konversation  mit  Ihrer  Majestät  gesunden.  Dass 
auch  die  Worte  mit  dem  Gereuth  sich  vergleichen ,  hab  ich  in  Wahrheit  an  sr. 
Majeatfit  Augen,  Reden  und  Geberden  abnehmen  mögen,  doch  auch  dabei  ge- 
redet, wo  die  Stinde  des  heiligen  Reichs  sr.  Majestät  als  Römischen  König  in- 
dert  besprächen,  mit  und  neben  ihnen  ichtes  zu  handeln,  das  seine  Majestät  mit 
Fug  nit  umgehen  möchte,  darin  wollt  seine  Majestät  sich  auch  nit  verredet  oder 
verbunden  haben,  also  dass  von  seiner  Majestät  Person  E.  f.  G.  keine  Ungnade 
noch  Unfreundschaft  ge wartend  ist.  Solches  hätte  ich  E.  f.  G.  auch  eher  zuge- 
schrieben, hab  aber  eilends  in  Hungern  postiren  müssen.  Wollen  nun  E.  f.  G. 
ichtes  weiters  hierin  handeln,  das  zu  ohgemeldeter  Freundschaft  Bestattung  und 
Befestigung  gereichen  soll,  darin  ich  was  Gutes  thun  kann,  bin  ich  hierin  E.f.G. 
ganz  willig  zu  dienen  und  das  mit  sonderer  Begierde" 

Diese  letzten  Worte  Herberstein's  bowogen  den  Herzog  in  einem  Schreiben 
vom  14.  März  ihn  zu  ersuchen,  dem  Röm.  Könige  für  die  freundliche  Gesinnung, 
die  er  gegen  ihn  hege,  seinen  innigsten  Dank  zu  bezeugen  8).  Herberstein  kam 
diesem  Auftrag  bereitwilligst  nach  und  antwortete  dem  Herzog:  „Ich  befinde 
noch  alle  Sachen,  dermassen  ich  K.  f.  G.  vormals  durch  mein  Schreiben  ange- 
zeigt hab,  und  ist  mir  nit  eine  kleine  Freude,  dass  ich  das  Instrument  sein  soll, 
dadurch  E.  f.  G.  wiederum  in  ein  vertraulich  Wesen  mit  Rom.  kön.  Majestät 
kommen  solle.  So  ich  es  dann  so  fern  gebracht,  dass  E.  f.  G.  ein  Wissen  haben, 
dass  niemals  keine  Ungnade  noch  Unfreundschaft  zwischen  seiner  Majestät  und 
Euer  Durchlaucht  ist.  hab  ich  auf  E.  f.  G.  Schreiben  gedacht,  darin  mir  E.  f.  G. 

1)  Selbst-Biographie,  395. 

2)  Schreiben,  dat.  Wien,  13.  Januar  1532. 

3)  Schreiben,  dat  Thorn,  1%.  Mär»  1532.  Der  Herzog  sagt :  „Weil  ich  Kuer 
getreues  Gemfith  gegen  meine  unverdiente  Pernoii  so  treuherzig  und  fleinVi?  spüre, 
kann  ich  nicht  «innen,  wie  ich  solche«  genng  verdanken  *ollu. 
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auflegen,  alle  Gelegenheit,  Mittel  und  Wege  zu  suchen,  damit  solche  Gnade 
und  Freundschaft  befestiget  und  verstärkt  werden  möchten.  Nachdem  jetto 
meinem  allergnSdigsten  Herrn  so  viel  grosse  Hfindel  entgegen  kommen,  das  ist 
der  Türk,  der  Graf  Hans  von  Zips,  item  von  wegen  der  Wahl,  dass  etliche  Fürsten 
seiner  Maj.  der  Würde  nit  gönnen  oder  hätten  wählen,  darnach  die  Beschwerde 
mit  Zweiung  des  Glaubens  eingefallen,  und  Anderes,  das  E.  f.  G.  viel  mehr  dann 
mir  wissend  ist,  weil  dann  E.  f.  G.,  in  Wahrheit  zu  reden,  mit  so  hoher  Vernunft, 
grosser  Schicklichkeit  und  Erfahrenheit  begabt,  wenn  sich  nun  E.  f.  D.  in  denen  Ar- 
tikeln einen  oder  mehren  mit  solcher  ihrer  Schicklichkeit  cinliessen  dermassenzu 
handeln,  dadurch  die  Rom.  kön.  Maj.  spüren  möchte,  dass  E.  f.  G.  Gemüth,  Wille 
und  Meinung  dazu  stünden,  seiner  Maj.  Wohlfahrt  und  Gutes  zu  fördern  und  zu 
bandeln ,  wie  dann  E.  f.  G.  nur  thun  mögen  und  wissen ,  acht  ich  fürwahr, 
das  wären  die  Gelegenheit,  Mittel  und  Wege  obgemeldet.  Es  würde  auch  ein 
Anfang  aller  andern  guter,  vertraulicher  und  freundlicher  Handlung,  sonderlich 
und  so  viel  desto  mehr,  so  das  aus  eigener  Bewegniss  und  unersucht  geschähe. 
Mit  dem  kann  auch,  wie  E.  D.  melden,  zu  dem  Handel  zwischen  Röm.,  aueb 
Polnischer  königl.  Majestäten  die  Liebe  und  Einigkeit  zu  befesten  und  stär- 
ken dienen.  E.  f.  G.  möchten  sprechen:  warum  ich  nit  schriebe,  in  welchem  Ar- 
tikel oder  welcher  Massen  E.  f.  G.  handeln  soll.  Wüsste  ichs,  so  wollt  iebs  E.  D. 
auch  anzeigen.  Darum  steht  das  bei  E.  f.  G.,  die  alle  Gelegenheit  wissen 
und  so  viel  Erfahrenheit,  Vernunft  und  Schicklichkeit  haben,  dem  nun  ein  Maass 
und  Weg  zu  linden.  Bin  ohne  allen  Zweifel,  mein  allergnädigster  Herr,  der  ohne- 
dies eine  sondere  Meinung  zu  E.  f.  G.  hat,  würde  über  solche  Handlung  nimmer- 
mehr undankbar  sein.  So  viel  ist  mir  zugefallen,  als  ich  jetzo  an  den  Wallischen 
Grunzen  umgeritten  bin  und  allererst  gestern  zu  Haus  gekommen,  E.  f.  G.  mit 
allem  Fleiss  bittend,  von  mir  solches  mit  Gnaden  aufzunehmen,  denn  ichs  unter- 
thäniglich  und  treulich  meine.  Wollten  auch  E.  f.  G.  meine  armen  Dienate  in  dem 
weiter  gebrauchen,  die  will  ich  also  angeboten  und  mich  derselben  empfohlen 
haben«  «). 

1539. 

So  wichtig  aber  auch  für  den  Herzog  Albrecht  in  seinen  damaligen  Verhält- 
nissen die  Verbindung  mit  einem  Manne  sein  musste,  der  beim  Röm.  Könige  in 
so  hober  Achtung  stand ,  am  königlichen  Hofe  so  bedeutsam  für  ihn  in  seinen 
Streithändeln  gegen  den  deutschen  Orden  wirken  konnte  und  sich  bereits  so  be- 
reitwillig bewiesen  hatte,  zu  seinen  Gunsten  zu  wirken,  und  so  nahe  daher  auch 
die  Vermuthung  liegt,  der  Herzog  werde  seinerseits  diese  Verbindung  mit  Her- 
berstein nicht  gern  wieder  abgebrochen  haben,  so  ßnden  wir  doch  während  eines 
Zeitraums  von  länger  als  fünf  Jahren  kaum  noch  eine  Spur,  dass  sie  wirklich 
fortgedauert  habe.  Wir  wissen  nicht,  was  Anlass  dazu  gegeben  haben  mag. 
Auch  in  einem  Briefe  nn  einen  hohen  polnischen  Staatsmann  Nikolaus  Nipschitz» 
mit  dem  der  Herzog  in  vertrauten  Verhfiltnisscn  und  einem  sehr  lebhaften  Brief- 
wechsel stand,  gedenkt  Herberstein  des  Letztern  nur  beiläufig.  „Ich  schrieb  der 

*)  Schreiben,  dat.  Clara,  8.  Juni  1&S2. 
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fürstlichen  Durchlaucht  in  Preussen  gern  Zeitungen,  heisst  es,  so  hab  ich  die 
jetzo  gar  nil,  allein  dass  ein  Bote  von  Rom.  kaiserlicher  Majestät  am  nächst  ver- 
gangenen Pfinztag  (Donnerstag)  hergekommen  ist,  der  hat  gesagt  und  sonder 
Zweifel  auch  Briefe  gebracht,  wie  seiue  kaiserliche  Majestät  am  21.  November 
sich  erhebt  hat  als  mit  fünfzig  Pferden  auf  Frankreich  zu.  Wo  Ihr  indert  einen 
Boten  gen  Preussen  liabeu  werdet,  bilt  ich  Euch,  solches  seinen  fürstlichen  Gna- 
den anzuzeigen  und  mich  seiner  fürstlichen  Durchlaucht  zu  befehlen 

Derselbe  Nikolaus  Nipsehitz  leitete  im  Februar  1539  auch  wieder  eine  un- 
mittelbare Verbindung  zwischen  dem  Herzuge  und  Herberstein  ein.  Dieser  schrieb 
jenem  aus  Wien:  „Ich  hab  durch  Herrn  Nielas  Nipsehitz  königl.  Majestät  zu 
Polen  Diener  Bericht  empfaugen,  welcher  Maassen  E.  f.  G.  meiner  in  sondern 
Gnadeu  gedacht  und  etlichen  Bernstein ,  darum  ich  Herrn  Nipsehitz  geschrieben, 
mir  gnädiglich  zugeschickt,  den  ich  denu  empfangeu.  Darum  ich  auch  E.  f.  G. 
ganz  unterlbinigen  Dank  sag,  befinde  mich  damit  E.  f. G.  mehr  dann  vor  schuldig 
und  verbanden  E.  f.  G.  zu  dienen,  das  ich  dann  mit  ganzer  Begierde  nach  allem 
meinem  Vermögen  thun  will**  2). 

Im  August  d.  J.  vom  Rom.  König  nach  Polen  gesandt,  benutzte  Herberstein 
die  Reise  seines  Freundes  Nikolaus  Nipsehitz  nach  Preussen,  dem  Herzoge  sich 
dadurch  dienstwillig  zu  beweisen  und  zugleich  von  Neuem  zu  empfehlen,  dass  er 
ihm  verschiedene  Zeitungen,  Nachrichten  von  allerlei  politischen  Begebenheiten 
übersandte  Der  Herzog  erfreute  ihn  darauf  wieder  mit  einem  Geschenk  von 
weissem  Bernstein ,  wofür  er  von  ihm  nach  einiger  Zeit  folgendes  Dankschreiben 
erhielt. 

E.  f.  G.  Schreiben  und  Befehl  von  dem  andern  Octobcr  hab  ich  mit  Gehor- 
sam empfangen.  Erstlich  so  bedank  ich  mich  ganz  unterth&niglicb  E.  f.  G.  zuge- 
schriebenen gnädigen  Gruss  und  Willen,  und  dann  des  zugesandten  weissen  Bern- 
stein, den  ich  in  Wahrheit  anstatt  einer  Gnadengab  unterthüniglich  annehme, 
wiewohl  er  noch  auf  diese  Stund  in  meine  Hände  nit  kommen ,  denn  Herr  Niclas 
Nipsehitz  den  durch  die  Fuckerischen  hieher  verordnet.  Bin  getrost,  er  werde 
mit  andern  Gütern  bieber  gebracht  Ich  will  beflissen  sein,  diess  Alles  um  E.  f.  G. 
zu  verdienen. 

E.  f.  G.  befehlen  mir,  der  Rum.  kön.  Majestät,  meinem  allergnädigen  Herrn, 
auch  Frauen  ihre  willige,  unverdrossene  Dienste  anzusagen.  Das  ich  dann  mit 
dem  Besten,  so  ich  gekonnt,  gethan.  Mein  gnädigster  Herr  König  hat  das  mit 
freundlichem  Dank  angenommen  und  mir  befohlen ,  E.  f.  G.  wiederum  zu  schrei- 
ben, dass  seine  königliche  Majestät  allzeit  gern  E.  f.  G.  Wohlfahrt  sehe  und 
hörte.  Meine  allergnädigste  Frau  Königin  hat  solches  mit  fröhlichem  Angesicht 
angehört  und  mir  befohlen,  E.  f.  G.  auch  wiederum  zu  schreiben,  dass  Ihre  Ma- 
jestät solch  Anbieten  von  E.  f.  G.,  ihrem  freundlichen  lieben  Vetter  und  Sohn  mit 
Dank  annehmen;  worin  auch  Ihre  königl.  Majestät  immer  möchten  E.  f.  G.  als 
ihrem  freundlichen  lieben  Vetter  und  Sohn  zu  Gutem  erscheinen,  dess  wäre  Ihr« 

1)  Schreiben,  dat.  Wien,  21.  December  1538. 

2)  Schreiben,  dat.  Wien,  22.  Hornung  1539.  Ca  brauchte  damals  vier  Wo- 
chen, um  von  Wien  nach  Königsberg  zu  kommen.  Der  Herzog  erhielt  es  am  22.  Min,. 

3)  Schreiben,  dat.  Krakau,  3.  September  1530. 
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königl.  Majestät  ganz  willig,  und  ich  befinde  nit  anders ,  dann  dass  beide  Maje- 
stäten E.  f.  G.  in  allem  Guten  meinen. 

E.  f.  G.  befehlen  mir,  derselben  meiner  allergnädigsten  Herrn  und  Frauen 
Gesundheit  und  Wohlfahrt,  daneben  gemeine  Hofzeitung  zu  verkünden,  das  ich 
auch  gehorsauilich  und  gern  thue.  Gott  Lob,  beide  ihre  Majestäten  sammt  ihren 
liebsten  Kindern  sind  jetzo  in  gutem  Gesund.  Mein  allergnfidigster  Herr  hat  jetzo 
seine  Lust  mit  dem  SchweingcjSgd,  dess  seine  Majestät  allhie  gar  bei  der 
stadt  und  in  der  Nähe  viel  hat,  gleichwohl  heuer  die  vielen  und  grossen  Güsse 
der  Wasser  viel  ertränkt  und  verjagt  haben. 

Von  Rom.  kaiserlicher  Majestät  sind  in  viel  Tagen  keine  Briefe  noch  Boten 
hieher  gekommen,  dess  sich  Jedermann  verwundert.  Es  sind  noch  allhie  von 
der  päpstlichen  Heiligkeit  der  Bischof  von  Modena  als  Nuntius,  von  kaiserlicher 
Majestät  Doctor  Mathes  Heli  und  dann  eine  Venediscbe  Botschaft. 

Der  Türk  hält  seine  Schiffung  noch  nahe  gegen  kaiserlicher  Majestät  und 
der  Venediger  Land.  Die  gewaltige  Eroberung  an  Castell  now  >)  hat  E.  f.  G. 
sonder  Zweifel  vernommen,  darin  bei  viertausend  Hispanier  gewest.  Der  Türk 
hat  denselben  Flecken  lassen  gar  niederreissen  und  hintan  vom  Meer  ein  wenig 
gerückt  daselbst  baut  er  einen  neuen  Flecken.  Die  Venediger  haben  einen 
Frieden  bei  dem  Türken  gesucht,  der  ihnen  gar  abgeschlagen  worden,  weil 
sie  drei  Flecken,  als  Catharo,  Malmasia  und  Napoli  di  Romania  *)  nit  abtreten 
und  sich  mit  dem  Türken  wider  Kaiser  und  Papst  nit  verbinden  and  deren  Feind 
sich  öffentlich  erklären  wollen.  Den  Venedigern  ist  der  harrig  Krieg  verderb- 
lich und  unmöglich  lang  darin  zu  bleiben,  darum  zu  besorgen,  sie  möchten  sieb 
indert  wessen  entschliessen,  damit  sie  bleiben  mögen,  als  ihrer  etliche  gleich- 
wohl davon  reden.  So  sagen  sie  öffentlich,  der  christliche  König  von  Frank- 
reich solle  mit  den  Venedigern  durch  seine  Boten  dergleichen  Sachen  bandeln. 

In  Hungern  steht  es,  wie  E.  f.  G.  wohl  mögen  gedenken.  Was  man  ver- 
schreibt, zusagt  und  hält,  das  ist  gewiss.  In  Krabaten  haben  die  zween  Grafen 
von  Serin3)  Herrn  Hans  Katzianer,  ihren  Bruder  und  Vater,  als  der  jünger 
GrafNiclas  bei  ihm  im  Vertrauen  in  seinem  Schloss  Kastananitz  ♦)  gewest,  todt 
geschlagen.  E.  f.  G.  wissen  derselben  That  billigen  Namen.  Ich  unterlass  den 
von  Würde  wegen  E.  f.  G.  Sie  haben  an  dem  nit  genug,  wüthen  noch  in  den 
todten  Leichen.  Man  sagt,  sie  haben  den  Kopf  hergeschickt.  Morgen  vielleicht, 
so  königliche  Majestät  vom  GejSgd  kommt,  werden  wir  dess  ein  Wissen  mögen 
haben  »). 

Mein  allergnädigster  Herr  König  bat  jetztmals  bie  bei  sich  der  fünf  Nie- 
derösterreichischen Lande  Gesandte  und  Gewalthaber.  Da  soll  geralhsrhlugt 
werden  von  einer  Hülf  und  Gegenwehr  gegen  den  Türken ,  verhoffentlich  die 

1)  Castel  nuovo,  nördlich  von  Raspo  inlatrien. 

2)  Cattaro,  Napoli-di-Romania,  Malvasla.  Zinkeisen:  Geschichte  des 
osmanischen  Reichs,  II.  783,  795. 

3)  Zrini. 

4)  Die  Rurs;  Kosthanitza.  —  Katzianer  war  Herberstein's  Schwesterssohn. 

5)  Voigt :  Der  Freiherr  Hans  Katzianer  in  Rau  m  er,  Historisches  Taschen- 
buch 18*4,  S.  237. 
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Und«  werden  Alles,  so  ihnen  möglich,  tbun.  Aber  es  ist  Alles  wenig  gegen 
diesen  Feind  »)• 

Ehe  dieses  Sebreiben  ron  Wien  abging,  fügte  Uerberstein  in  einem  zwei- 
ten Schreiben  noch  Folgendes  hinzu: 

Ehe  M  ann  ich  mein  jüngst  Sebreiben  mochte  auf  Polen  schicken,  sind  mir 
Zeitungen  zugekommen,  die  ich  E.  f.  G.  nit  will  verhalten.  Es  ist  ein  Cursier 
au*  Hispanien  gekommen,  der  hat  gebracht,  dass  die  Rom.  kaiserliche  Majestät 
durch  Frankreich  mit  Geleit  auf  die  Niederlande  zieht,  das  viel  Leuten  fremd 
und  erschrecklich  ist  zu  vernehmen.  Zuvor  ist  ein  Schreiben  an  mich  aus  Hi- 
spanien ausgegangen,  darin  steht,  dass  grosser  Trost  sei,  der  König  zu  Frank- 
reich werde  sieh  einen  Feind  des  Türken  erklären.  So  ist  seiner  Majestät 
Botschaft  Cäsar  Cantelius  aus  Venedig  nach  Constantinopel  gezogen,  der  hat 
gesagt:  Er  wolle  Friede  mit  den  Türken  und  allen  christlichen  Fürsten 
sehliessen  *). 

Noch  vor  Ausgang  des  Jahres  iö'M  theilt  Herberstein  dem  Herzog  folgende 
Nachrichten  mit:  »Von  Rom.  kaiserlicher  Majestät  ist  eine  Post  aus  Hispanien 
gekommen,  mit  Anzeigen,  das»  seine  kaiserliehe  Majestät  sich  haben  am  21.  No- 
r einher  auf  die  Reise  nach  Frankreich  erhebt,  und  der  Bote  sei  einen  Tag  nach 
seiner  Majestät  ausgeritten.  Der  König  aus  Frankreich  hat  seine  Botschaft 
auch  hie  gehabt,  wie  die  gemein  Rede  ist,  die  Rom.  königl.  Majestät  gebeten, 
auch  in  Frankreich  zu  kaiserlicher  Majestät  zu  kommen.  Ein  guter  Freund 
schreibt  mir,  dass  ihm  aus  Mailand  zugeschrieben  sei,  wie  des  Kaisers  Sohn 
des  Königs  zu  Frankreich  Tochter  nehmen  soll.  Des  Königs  zu  Frankreich 
jüngster  Sohn  soll  der  Rom.  königl.  Majestät  Tochter  Anna  nehmen  und  sei 
auch  Herzog  zu  Mailand  erklärt"3). 

1540. 

Der  Briefwechsel  zwischen  Herberstein  und  dem  Herzoge  war  in  diesem  Jahre 
lebhafter  als  je  zuvor.  Es  haben  sich  von  jenem  noch  acht  Briefe  erhalten,  worin 
er  dem  Herzoge  die  verschiedenartigsten  Mittheilungen  machte ,  da  er  wusste, 
wie  gern  sich  dieser  über  die  Weltcreignisse  der  Zeit,  ihr  Schauplatz  mochte 
Asien  oder  Europa  sein,  von  ihm  unterrichten  Hess.  Gegen  die  Mitte  Fe- 
bruars schrieb  er  ihm  :  „Nachdem  jetzo  vor  wenig  Tagen  Herr  Jeronymus  Laski 
hieher  angekommen  in  20  Tagen  von  Constantinopel,  gleichwohl  etliche  Tage 
entzwischen  still  gelegen,  die  nit  in  diese  Tage  gerechnet  sind,  hab  ich  E.  f.  G. 
wollen  anzeigen,  was  ich  daselbsther  vernommen.  Erstlich  sagt  er  von  einem 
Anstand  auf  etliche  Monate.  —  Der  Barbarossa  ist  daselbst  angekommen,  hat 
nit  mehr  denn  hundert  und  sechzig  Galeeren  mit  ihm  gebracht,  die  andern  nicht 
mögen  bringen,  um  dass  dieselben  schadhaft  und  die  Leute  erkrankt  und  gestor- 
ben. —  Darnach  so  ist  des  Kaisers  Hof  nimmer  dermassen  als  vor  im  Leben  des 

I)  Schreiben,  dat.  IS.  Nov.  1539. 

3)  Schreiben,  dat.  Wien,  22.  November  1539. 

3)  Schreiben,  dat  Wien,  am  St.  Stephanstag  zu  Weihnachten  1540  (1539). 
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Ibrahim  Passa.  Darum  ist  auch  der  Kaiser  oft  und  viel  zornig  und  hebt  an  tu 
gramen.  —  Der  Türk  hat  etliche  tausend  Mann  abgefertigt  nach  Aegypten  und 
zu  dem  rothen  Meer ,  in  Meinung,  den  König  zu  Portugal  daselbst  auszutreiben, 
Ifisst  Holz  daselbsthin  führen  zu  den  Schiffen,  der  er  anderthalbhundert  soll  ha- 
ben. —  Von  Venedig  ist  eine  Copei  eines  Briefes  hergeschickt ,  welcher  aus 
Constantinopel  daselbsthin  geschrieben  sein  soll.  Darin  wird  mit  viel  Worten  an- 
gezeigt, wie  im  Juli  nachstvergangen  etliche  Türkische  Priester  dem  Kaiser  un- 
ter Augen  gesagt  sollten  haben  :  Der  Christen  Glaube  sei  besser  dann  der  Tür- 
kische und  sie  finden,  dass  Jesus  Christus  der  wahre  Gott  sei  und  das  haben 
sie  in  ihren  Schriften  gefunden.  Auf  solches  sollen  dieselben  Priester  enthauptet 
sein  und  in  derselben  Stund  daselbst  ein  ungewöhnlich«  gross  Licht  ob  ihnen 
erschienen  sein.  Gleichwohl  hat  Herr  Laski  davon  nichts  gehalten.  Wie  ichs 
hab,  also  schreib  ichs  E.  f.  G. '). 

Da  mittlerweile  Herberstein  vom  Herzog  in  einem  Schreiben  vom  14.  Januar 
einen  Auftrag  an  den  Röm.  König  erhalten  hatte,  so  fand  er  sich  veranlasst,  dar- 
auf Folgendes  zu  antworten.  „Aus  dem  Schreiben  hab  ich  mit  Freuden  ver- 
nommen, dass  E.  f.  G.  meine  kleinen  Diensfc  so  mit  Gnaden  annehmen,  mit  dem 
ich  verursacht  werde,  mich  mit  mehrer  Begierde  in  E.  f.  G.  Diensten  zu  befleis- 
sigen.  Das  E.  f.  G.  mir  auflegen,  den  Röm.  königl.  Majestäten,  meinen  aller- 
gn&digsten  Herrn  und  Frauen  anzusagen,  das  will  ich  gegen  meine  allergn&digste 
Frau  Königin  mit  dem  Besten  als  mir  möglich  verrichten.  Weil  mein  allergnä- 
digster  Herr  König  am  14.  Jänner  verritlen ,  kann  ich  daselbst  meinen  Befehl 
nit  antragen.  —  Von  Zeitungen  will  ich  E.  f.  G.  nit  verhalten,  dass  wir  nun  als 
eine  Gewissheit  haben,  dass  Rom.  kaiserliche  Majestät  am  20.  Janner  zu  Came- 
reich  und  am  21.  desselben  Monats  zu  Valensin8)  angekommen  und  durch  des 
Königs  zu  Frankreich  beide  Söhne,  den  Connstabl  *)  und  viel  grosser  Herren 
königliches  Geblüts  daselbsthin  begleitet  und  die  sind  am  24.  Tag  wieder  ab 
und  gen  Camereich  vorritten.  Was  Ehre  und  Freundschaft  der  kaiserlichen  Ma- 
jestät im  Durchzug  geschehen  und  bewiesen,  weiss  niemand  genugsamlicb  aus- 
zusprechen. Es  soll  auch  gar  keine  Handlung  zwischen  den  Herren  der  Zeit 
gepflogen  sein,  allein  was  zu  Ehren  und  Freuden  gehört  hat.  Man  sagt  durch- 
aus, die  kaiserliche  Majestät  wolle  gegen  keinen  Christen  Krieg  führen,  sondern 
allen  menschlichen  und  möglichen  Fleiss  vorkehren,  den  zu  umgehen,  in  guten 
Verstand,  Einigkeit  und  Sicherheit  alle  irrigen  Parteien  zu  setzen,  denn  seioer 
Majestät  einige  und  höchste  Begierde  ist  Friede  in  der  Christenheit  zu  machen 
und  seine  Macht  und  Person  wider  den  gemeinen  christlichen  Feind  zu  wenden. 
—  Mein  allergnädigster  Herr  König  ist  am  andern  Tag  dieses  Monats  zu  Prag 
verrilten,  am  achten  zu  Nürnberg  still  gelegen  und  fort  den  Weg  nach  dem  Nie- 
derland genommen. 

Die  Venediger  haben  ihre  Botschaft  ausgeschickt  zu  dem  Türken  am  9.  Jänner. 
Wie  Viele  vermeinen,  sie  haben  einen  gewissen  Frieden.  Das  macht,  dass  sie 
grossen  Hunger  leiden,  keine  Kaufmannschaft  auf  dem  Meere  brauchen  mögen 

1)  Schreiben,  Wie»,  1 3.  Februar  15*0. 

2)  Cambray  und  Valencienne«. 

3)  C'onnetablc  Montmorency. 
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and  verhoffen,  dem  König  zu  Portugal  soll  am  rothen  Meere  durch  den  Türken 
«n  grosser  Abbruch  geschehen,  dadurch  die  Strasse  mit  der  Specerei  wiederum 
auf  sie  gekehrt  w  erden  soll.  Der  Name  des  Orators  heisst  Aloysius  Badoarius  *). 
soll  mit  ihm  Verehrungen  dem  Türken  führen  Siebenzig  roth  von  güldenen 
Stücken  auf  Türkisch  gemacht,  zweihundert  roth  allerlei  Färb  Seiden,  dreihun- 
dert scharlach  roth,  ein  gülden  Becken  zehn  Pfund  schwer  mit  zehntausend 
gohlner  Pfennige.  Man  sagt  auch  von  einem  Tribut,  dess  sie  sich  entschlossen 
sollen  haben  zu  geben.  Das  ist  aber  nit  gir  gewiss.  Zwcen  andere  Boten  heben 
sie  am  11.  Tag  abgefertigt,  den  einen  zu  kaiserlicher  Majestät,  den  andern  zu 
dem  Franzosen. 

Das  Königreich  Behaim  hat  bewilligt  zweitausend,  Mfihren  eintausend, 
Schlesien  eintausend,  Lausitz  fünfhundert  geringer  Pferde,  die  Niederösterrei- 
chischen Lande  dreitausend  Mann,  darunter  vierhundert  gerüstet,  das  andere 
gering  und  Fuasrolk,  die  in  Wfildern  streifen  gegen  die  Türkischen,  die  grossen 
Schaden  mit  den  nächtlichen  Reisen  thun. 

E.  f.  G.  Diener.  Herrn  Niclasen  Nipschitz,  hab  ich  sein  Bernstein-Pater- 
noster abgeteidingt,  denn  mich  meine  Hausfrau  und  andere  Freunde  und  Frauen 
fast  (sehr)  darum  anstrengen"  *). 

Herzog  Albrecht  nahm  an  dem  traurigen  Schicksale  des  Freiherrn  Hans 
Katzianer  einen  viel  zu  lebhaften  Antheil,  als  dass  nicht  Herberstein  ihm  Alles, 
was  er  darüber  noch  erfuhr  und  seinem  hohen  Gönner  noch  unbekannt  war, 
gern  kitte  mittheilen  sollen.  Er  schrieb  ihm  gegen  Ende  Marz  aus  Wien:  „Ich 
wollte  gern  E.  f.  G.  meinen  Gehorsam  erzeigen  mit  den  Zeitungen,  so  hie  vor- 
handen, der  sein  wenig,  doch  wichtig.  Der  Türk  hat  auf  etliche  Monat  einen 
Anstand  gegeben.  Nichts  minder,  wie  von  vielen  Orten  die  Kundschafter  anzei- 
gen, habe  er  den  zween  Sans:<ken  zu  Wassen*)  und  Griechischen  Wcissenburg 
aufgelegt,  wider  die  Grafen  von  Serin  zu  ziehen  und  die  zu  strafen,  wie  man 
sagt,  um  dass  sie  den  Katzianer  dermussen  hingerichtet  haben.  Sie  sollen  auch 
fürgeben,  sie  wollten  niemand  angreifen  oder  beleidigen,  es  wfire  denn,  der  ih- 
nen, den  Grafen,  helfen  würde.  Solches  hat  einen  schönen  subtilen  Versland. 
Die  Grafen  haben  etliche  viel  Schlösser  in  dem  Wasser  Una  oder  Wuen  *)  ge- 
nannt, gelegen.  Dasselbe  Wasser  hat  Krabaten  (Kroatien),  Krain  und  andere 
anrainende  Lande  bis  hier  vor  täglichen  Einzügen  verhütet.  Es  ist  tief  und 
hochstettig,  liuft  gar  bald  an.  Sie  sind  etliche  Mal  darob  geschlagen  worden, 
wenn  sie  mit  dem  Raub  heimwfirfs  gezogen  sind.  Kommen  die  Türken  unter  die 
Schlüsser,  so  im  Wasser  liegen,  damit  hätten  sie  den  Pass  frei.  Das  Schloss 
Castanenitz  darin  die  Grafen  den  Katzianer  ermordet ,  liegt  auch  in  dem- 
selben Wasser.  Gleichwohl  der  Mechmetweg  Sansak  zu  Griechischen  Weis- 
senburg  sammt  seinem  Sohn,  der  nie  auch  einen  Befehl  hat,  sollen  daselbstum 

1)  Uiigi  Badoaro.  Zink  eise»,  Geschieht«*  de*  <  hinan.  Reich».  II.  7flS. 

2)  Schreibe»,  dat.  Wim,  3*.  Febr.  15*0. 

3)  Der  Name  diese«  SHn<bchakaU  inl  undeutlich,  vielleicht  Raes». 
%)  Der  Flosa  Unna. 

!»)  Jetzt  Kostainilxa. 

Ö)  l>.  i.  Mechmet-Bcy,  .Sandachak. 
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etliches  Volk  machen,  dass  man  eweiflich  ist,  ob  dieselben  gen  Krabaten  durchs 
Windischland  auf  oder  in  Hungern  ziehen  werden"  1). 

Auf  die  Bitte  des  Herzogs  Albrecht,  der  in  einem  Schreiben  vom  4.  April 
Herberstein  wieder  mit  einigen  Auftrugen  an  den  Rom.  König  betraut  hatte,  ihm 
bald  wieder  neue  Zeitungen  zukommen  zu  lassen,  führt  dieser  in  seinen  Mittei- 
lungen aus  Wien  also  fort: 

E.  f.  G.  thue  ich  gehorsamlich  zu  vernehmen,  dass  die  Römische  Königin, 
meine  allergnädigste  Frau ,  den  dritten  Tag  dieses  Monats,  Morgens  zwischen 
vier  und  fünf  Uhr  einen  Sohn  geboren  und  Nachmittag  taufen  und  Karolum  nen- 
nen lassen  *).  Ihre  Majestät  ist  der  Gelegenheit  nach  gesund. 

Die  Türken  haben  seit  der  Strafe,  so  sie  den  Grafen  zu  Serin  angelegt,  mit 
ihrem  gereisigen  Zeug  geruht  und  den  der  gemeinen  Christenheit  bewilligten 
Anstand  damit  gehalten.  Aber  durch  ihre  streifenden  Fussknechte ,  die  Mar- 
thalossen, überfallen  sie  Märkte  und  Dörfer,  führen  Leute  und  Vieh  heim  und 
verbrennen  die  Flecken.  Die  Sansak  zeigen  an.  es  sei  ein  los  Volk  und  nit  sess- 
haft.  Sie  wissen  sie  nit  zu  bewältigen.  Wir  sollen  sie  todtschlagpn,  wo  wir  sie 
ankommen.  Sie  reisen  mitten  in  der  Nacht  und  streifen  sich  durch  die  Wälder 
und  veröden  das  Land.  Ist  nit  wohl  möglich,  das  zu  wehren.  Die  sechs  Monate 
des  gemeinen  Auslands  gehen  mit  diesem  Monat  aus.  Gott  weiss,  was  daraus 
ferner  wird.  Gleichwohl  ist  man  seiner  grossen  Macht  dieses  Jahr  nit  erwartend. 
Die  kleinen  Streifen  machen  uns  wüster  denn  seine  grossen  Heerzüge. 

König  Hans  in  Hungern  hat  in  Siebenbürgen  seine  zween  Weyda  in  Ungnaden 
gefast,  dem  einen  seine  Schlösser  genommen,  dem  andern,  Maylath  genannt, 
soll  sein  Schloss,  Fagaros  3)  genannt,  jetzt  belagert  sein.  Er  aber  ist  in  die 
Walachei,  der  Hoffnung,  bei  seinen  Landsleuten  Hilf  und  Rettung  zu  erlangen. 

Mein  allergnüdigster  Herr,  der  Rom.  König,  ist  am  26.  Mai  zu  Hagenau  an- 
gekommen, noch  keinen  Fürsten  da  gefunden.  Nach  des  Cardinais  zu  Salzburg 
Absterben  ist  Hersog  Ernst  von  Bayern  Administrator  zu  Passau  zum  Errbischof 
daselbst  zu  Salzburg  angenommen  worden  *). 

In  einem  darauf  folgenden  Briefe  zeigt  Herberstein  dem  Herzog  auf  dessen 
Bitte  um  einige  nähere  Nachrichten  über  die  eben  erwähnten  Ereignisse,  nur 
kurz  an  (mit  der  Entschuldigung,  dass  er  diesmal  nicht  viel  neue  Zeitungen 
mittheilen  könne),  dass  der  Röm.König  am  S.August  in  Mitternacht  von  Hagenau 
glücklich  in  Wien  wieder  angekommen,  dem  König  Johann  in  Ungarn  am 
7.  Juli  ein  Sohn  geboren,  er  selbst  aber  am  22.  Juli  gestorben  sei.  Seine  Rithe 
jedoch,  der  Mönch,  sein  Schatzmeister  und  Petrowitz5).  des  Königs  Vetter, 
verharrten  noch  bei  der  Belagerung  des  Schlosses  Fogarasch,  wo  Töreekh  Va- 
lentin Hauptmann  sei  6). 

1)  Schreiben,  dat.  Wien,  30.  Mir*  15*0. 

2)  Hiernach  wäre  Karl  am  3.  Juni  geboren  und  nicht  am  3.  Juli,  wie  man 
zuweilen  findet. 

3)  In  einem  andern  Briefe  heisst  das  Schloss  Fogarasch. 
*)  Schreiben,  dat.  Wien,  7.  Juni  IS 40. 

5)  Woywode  der  Moldau.  Petrovich. 

6)  Vergl.  Selbst -Biographie  332,  333.  Schreiben,  dat.  Wien.  18.  August 
1540.  Der  Name  de»  Hauptmanns  ist  richtiger  Valentin  Tßrörk. 


Digitized  by  Google 


279 


Im  Herbste  diese*  Jahres  erhielt  Herberstein  vom  Röra.  König  den  Auftrag 
mit  dem  König  Sigismund  von  Polen,  dem  Vater  der  Isabella.  Gemahlin  des  ver- 
storbenen Königs  Johann  von  Ungarn,  über  die  nach  dessen  Tod  in  Ungarn  ein- 
getretenen Verhältnisse  tu  unterhandeln.  Er  kam  im  September  über  Krakau  in 
Wilna  so  ')  und  erfreute  von  da  den  Herzog  mit  folgendem  Bericht : 

Nachdem  die  Römische  königliche  Majestät  mich  hieher  zur  königlichen 
Majestät  su  Polen  geschickt  und  ich  einen  Boten  überkommen,  bab  ich  nit  wollen 
unterlassen,  E.  f.  G.  mein  gehorsames  Gemüth  anzuzeigen,  und  wiewohl  ich 
E.  f.  G.  ganz  begierlich  viel  Zeitungen  und  sonderlich  gute  schreiben  wollte,  so 
bab  ich  doch  der  jetztmals  nit  andere,  dann  die  ich  E.  f.  G.  hiemit  gehorsamlich 
anzeigen  thue.  Mein  allergnüdigster  Herr,  der  Röra.  König,  ist  saromt  seiner  Ma- 
jestät Gemahl  und  Kindern  am  Freitag  vor  Ägidii  von  Wien  in  die  Neustadt  ver- 
rückt, allein  der  Kinder  halben.  Es  haben  sich  etlicher  Maasson  sterbende  Lfiufte 
erzeigt  und  ist  man  doch  in  Zweifel  gestanden,  ob's  an  der  Luft  oder  wie  anders 
wäre.  Es  hat  doch  in  einem  Haus  bald  Etliche  nach  einander  hingenommen. 

Ich  habe  vernommen,  dass  die  Röra.  kaiserliche  Majestät  die  Handlung  zu 
Hagenau  angenommen  und  befohlen,  im  October  zu  Worms  von  beiden  Theilen 
die  Verordneten  zusammen  zu  kommen ,  eine  Ordnung  und  Maass  zu  verfassen, 
wie  man  friedlich  und  freundlich  mit  einander  leben  möge.  Das  soll  um  Weih- 
nachten zu  Regensburg  in  gemeinem  Reichstag  seiner  kaiserlichen  Majestät  und 
den  Stünden  fürgetragen  und  darüber  beschlossen  werden.  Das  gebe  der 
Allmächtige. 

In  Hungern  haben  sich  der  Mönch ,  Schatzmeister  als  Bischof  zu  Wardein. 
der  denn  alle  Schütze  und  Schlösser  in  seiner  Hand  hat,  sammt  etlichen  anderen 
unterstanden,  Etliche  su  bekriegen,  in  ihren  Gehorsam  zu  bringen,  eine  Bot- 
schaft zu  dem  Türken  geschickt,  damit  sie  das  Reich  dem  neugebornen  Kind 
möchten  erlangen  und  dass  sie  im  Regiment  blieben,  das  arme  Königreich  gar 
verderbten,  wie  es  dann  noch  am  Leben  seines  Königs  angefangen  hat.  Mein 
allergnftdigster  König  hat  su  der  Königin  Isabella  Graf  Niclasen  von  Salm  ge- 
schickt, ein  Mitleid  gehabt  und  des  gebornen  Kindes  halben  gefrohlockt,  sich 
aller  Freundschaft  und  Hilfe  und  Raths  erboten ,  doch  dass  seiner  königlichen 
Majestät  das,  so  im  jüngsten  Vertrag  beschlossen,  zustebe  ohne  seiner  Majestät 
Kosten  und  ohne  Krieg,  darum  dann  jetzo  alle  Handlungen  sind.  Herr  Hierony- 
mus Laski  ist  durch  Rom.  köoigliche  MajestSt  zu  dem  Türken  geschickt  etliche 
Tage  vor  meinem  Ausziehen.  Ich  bin  den  ersten  Tag  dieses  Monats  (Soptcmbr.) 
zu  Wien  ausgezogen,  auf  den  23.  herkommen  8). 

Aus  Venedig  bab  ich  vernommen,  dass  der  Friede  mit  dem  Türken  noch  nit 
erobert  oder  verbrieft,  auch  nit  endlich  beschlossen  sei  zweier  Artikel  halben, 
als  nämlich  der  Gefangenen,  so  in  der  Zeit  des  Angriffs  gefangen  worden,  die 
will  der  Türke  ohne  Schätzung  nit  ledig  geben;  desgleichen  die  Güter,  so  den 
Venedigern  in  des  Türken  Land  verhaftet  worden,  will  er  auch  nit  wieder  ge- 
ben. Derbalben  schicken  die  Venediger  ihre  Botschaft  an  den  König  in  Frank- 
reich mit  der  Bitte,  dass  der  mit  dem  Türken  derhalben  handele  und  Gchülf  sein 

1)  Selbst-Biographie,  32*. 

2)  Selbst-Biographie,  32%— »25. 
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wollte,  denn  derselbe  König  besondere  Freundschaft  mit  dem  Türken  haben 
soll.  Der  Barbarossa  soll  nit  mebr  in  der  grossen  Achtbarkeit  sein  wie  vor.  Er 
soll  viel  Geld  auf  die  Janitzaren  empfangen,  aber  nit  ausgegeben  haben.  Das- 
selbe hab  er  nach  gethaner  Raitang  eilend  bezahlen  müssen.  So  will  man  ihm 
einen  zuordnen,  der  gleich  ihm  in  Gewalt  sei.  Sie  zeigen  auch  an,  dass  er  seine 
Sachen  unrerschont  der  Türken  handele  und  Ternehraen  sich  der  Eroberung 
zu  Castel  nuovo  nit  fast,  sie  sagen,  sie  haben  mehr  Leute  rerloren,  die  sie  lie- 
ber lebendig,  als  das  erobert  sehen  wollten.  Er  sei  den  Türken  ganz  unbarm- 
herzig. 

E.  f.  G.  haben  der  R5m.  königlichen  Majestät  Auerochsen  geschickt,  kdaron 
numals  soviel  erwachsen,  dass  seine  Majestät  ein  Paar  dem  König  in  Frankreich 
geschickt.  Der  eine  ist  fast  böse  zu  Prag,  dass  man  nit  wohl  sicher  bei  ihm  um- 
gehen darf.  Ich  hab  hier  gesucht  einen  grossen  Auerochsenkopf  mit  seinen  Hörnern, 
darin  zween  oder  drei  sitzen  sollen  mögen,  als  man  sagt,  das  bei  uns  fremd  zu 
hören  ist.  So  find  ich  keinen  und  vernehme,  dass  man  die  zu  Stücke  zerteilt 
und  keine  mehr  daraufhat,  mag  also  keine  zu  Wege  bringen. 

Man  bringt  gar  breite  und  schwere  Gehörn  von  etlichen  Orten  in  das  Nie- 
derland und  dann  ja  gar  in  Deutschland.  Wollen  mich  viele  überkriegen,  als 
ob's  Elendgehörn  sein  sollten.  So  ich  aber  etliche  Elendgehörn  gesehen,  die 
denselben  gar  nit  gleich  sein,  such  ich  allhie  auch  solche  Gehörn.  Ist  an  E.  f.  G. 
mein  unterthinig  Bitte,  die  wollen  mir  so  gnSdig  sein  und  mich  derselben  brei- 
ten, schweren  Gehörn  halben  gmidiglich  berichten  lassen,  von  was  Thieren  die- 
selben sein  und  wie  gross  die  grössten  Elendgehörn  sein  mögen ,  damit  ich  sol- 
ches der  Röm.  königlichen  Majestät  berichten  möge  *). 

Herzog  Albrecht,  der  schon  so  manchen  deutschen  Fürsten  zur  Ausstattung 
eines  fürstlichen  Thiergartens  oder  zum  Ausschmuck  eines  Schlosses  mit  sol- 
chen naturhistorischen  Seltenheiten  aus  Preussen  erfreut  hatte  und  wohl  wusste, 
welchen  Werth  man  an  den  Fürstenhöfen  auf  solche  Geschenke  von  ihm  legte*), 
s&umte  nicht,  auf  Herberstein's  Bitte  Folgendes  zu  erwidern  : 

Der  grossen  Auerochsenhaupte  und  schweren,  breiten  Elendsgehörn  haben 
wir  vor  der  Zeit  wohl  etliche  gehabt ,  welche  von  ebener  Grösse  gewesen,  haben 
»ie  aber  Herren  und  guten  Freunden  gegeben.  Wollen  gleichwohl  mit  allem 
Fleiss  darnach  trachten  und  wo  wir  was  bekommen,  das  zu  schicken  würdig, 
Euer  dabei  nicht  vergessen.  Von  wegen  der  breiten,  schweren  Gehörn  wissen 
wir  nicht  anders,  dann  dass  sie  vom  Elend  sein  müssen,  dieweil  aber  dieselben 
von  ungleicher  Lange  ,  können  wir  Euch  diesfalls  keinen  eigentlichen  Bescheid 
schreiben.  Alsbald  uns  der  eben  gemeldeten  Gehörn,  wornach  wir  fleissig  ste- 
hen wollen,  sofern  sie  breit  und  gross,  zu  Händen  kommen  oder  erlangen  mögen, 
wollen  wir  Euch  solche  zu  überschicken  nicht  vergessen. 

Nach  Wien  zurückgekehrt,  richtete  Herberstein  im  December  wieder  eine 
ähnliche  Bitte  an  den  Herzog.  Gnadiger  Fürst,  schrieb  er  ihm,  ich  hin  berichtet, 
dass  aus  E.  f.  G.  Fürstenthum  viel  Handelsleute  in  Schweden  jährlich  schiffen, 

1)  Schreiben,  dat.  Wilna,  26.  September  1540. 

2)  Voigt:  Abhandlung  über  Fürstenleben  und  Furstengitt*»  im  16.  Jahr- 
hundert in  Räumer'»  Histor.  Taschenbuch  1835.  S.  292  ff. 
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da  man  dann  die  Thiere,  als  Hirsche,  so  man  nennt  Rhenen,  bei  den  Hitusern  er- 
lieht  und  mit  denen  Aber  Land  reiset.  Ist  an  E.  f.  G.  meine  demüthige  Bitte, 
mich  enädiglieh  zu  verständigen,  ob  dem  also,  dass  der  Kaufleute  einer  möchte 
eise  solche  Sache  annehmen  und  ein  Pasr  oder  zwei  herüber  bringen ,  wollt 
ich  alsdann  mit  demselben  handeln,  die  zu  bringen.  Wollt  gern  die  in  Röm.  kö- 
stlicher Majestät  Thiergarten  zu  der  Neustadt  bringen.  Mit  untertäniger  Bitt, 
L  f.  G.  wolle  mir  nit  in  Ungnade  aufnehmen ,  dass  ich  E.  f.  G.  um  dergleichen 
Ssehen  darf  schreiben.  Es  geschieht  aus  untertbSnigem  Vertrauen. 

Er  fügt  dieser  Bitte  hinzu:  Auf  diesmal  hab  ich  E.  f.  G.  nichts  sonders  zu 
schreiben,  allein  dass  mein  allergnädigster  Herr,  der  Röm.  König,  sein  Kriegs- 
tolk  nach  Ofen  geschickt  und  dann  im  Rath  gefunden,  damit  Seine  Majestät  die 
umliegenden  Schlösser  und  Flecken  zuvor  einnehme,  ehe  man  Ofen  belagert. 
Aar  solches  hat  Seine  Majestät  die  Stadt  bisher  besetzt,  die  Schlösser  Minten- 
burg und  Tedos  *)  genommen,  jetzt  ist  man  vor  des  Töreck  Valentin  Schlössern. 
Bald  kommt  man  vor  Stuhlweissenburg.  Der  Erzbischof  zu  Collitzan,  der  auch 
Erlau  hat,  darzu  Perenyi  Peter  und  die  meisten  Hungerischen  Herren  sein  alle 
in  Röm.  kön.  Majestät  Gehorsam.  Die  Königin  zu  Ofen  soll  entschuldiget  sein, 
So  kann  ich  E.  f.  G.  keinen  Grund  davon  schreiben.  Aber  eine  Weile  wird  man's 
jehen  mögen. 

Mein  allergnldigster  Herr  König  ist  noch  in  der  Neustadt,  etliches  Verdachts 
böser  Luft  halben,  wird  sich  bald  auf  den  Reichstag  erheben  ■). 

1541. 

Der  Herzog  hatte  Herberstein' s  Wunsch  in  Betreff  der  Auerochsenhörner 
schon  nach  einigen  Monaten  erfüllen  können.  Im  Februar  dieses  Jahres  schreibt 
ihm  dieser  aus  Wien:  Belangend  die  grossen  Auerochsengehörn  bedanke  ich 
mich  gegen  E.  f.  G.  untertbfinigltch.  Die  andern  grossen ,  breiten  Gehörn  sind 
hart  zu  bekommen,  begehr  ich  auch  an  E.  f.  G.  nit,  ich  hab  der  nun  ein  Psar. 
Aber  gern  gewollt,  hätte  ich  gewusst,  wie  doch  dieselben  Thiere  heissen,  davon 
sie  sind.  —  Dagegen  konnte  Herberstein  jetzt  auch  des  Herzogs  Wunsch  ent- 
gegenkommen, ihm  nähere  Nachrichten  über  verschiedene  politische  Verhältnisse 
der  Zeit  mitzutheilen.  „E.  f.  G.  Schreiben  vom  18.  November,  antwortet  er  ihm,  in 
welchem  E.  f.  G.  gnädiglich  begehren,  des  Herrn  Hieronymus  Laski  Ausrichtung  bei 
den  Türken  zu  berichten,  hab  ich  empfangen.  Die  Hungerischen  Sachen  stehen 
noch  im  vordem  Stand.  Der  heftige  Winter  ist  eingefallen,  dass  nit  weiter  hat 
Bögen  gebandelt  werden.  Pesth  und  Stuhlweissenburg  sind  durch  meinen  aller- 
gnidigsten  Herrn  besetzt  und  befestet.  Seiner  Majestät  Kriegsvolk  liegt  im  Win- 
terlager zu  Raab  und  Sand  Martinsberg.  Ein  türkischer  Haufe  ist  am  Zuge  gewe- 
sen, wie  man  sagt,  Ofen  zu  speisen.  Die  hat  der  Winter  um  Collitzan  betreten 
und  seihst  zu  Ross  und  Fuss  auch  ain  Wasser  erhalten,  sollen  noch  daselbst 
liegen.  Die  Königin  von  Ofen  hat  einen  Gesandten  hei  Röm.  königlicher  Majestät 
jetze  zu  der  Neustadt.  So  ist  der  kön.  Würde  zu  Polen  Gesandter  auch  dar 

1)  Doli«  oder  Tata.  Zinket»  en,  II.  8*6. 

2)  Schreiben,  dat.  Wien,  12.  December  1540. 
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kommen.  In  Summa:  zu  herrschen  und  zu  regieren  sind  vieler  Herten  in- 
brünstig. 

Herr  Laski  ist  noch  in  der  Türkei  und  gehen  mancherlei  Reden  seinet- 
halben,  der  ich  doch  keinen  Glauben  geb ,  allein  dass  ich  achte,  er  werde  nit  so 
frei  wie  vor  gelassen,  sondern  in  der  Herberg  verhütet1),  weil  Röm.  königlichen 
Majestät  Volk  in  Hungern  dermassen  liegt  und  nachdem  die  gemeine  Ssge  geht, 
als  sollte  der  türkische  Kaiser  Willens  sein,  auf  den  Sommer  einen  Zug  heraus 
zu  thun,  so  werde  Herr  Laski  so  lange  gehalten ,  wie  vor  auch  dergleichen  ge- 
schehen, bis  der  Türk  angreifen  werde ,  den  mit  sich  bringen  und  dann  erst  von 
sich  fertigen. 

E.  f.  G.  legen  mir  auf,  der  Acht,  darein  K.  f.  G.  gekommen  sein,  zu  gelege- 
ner Zeit  zu  handeln,  damit  die  mochte  abgethan  werden  und  E.  f.  G.  in  Röm. 
kaiserlicher  und  königlicher  Majestäten  Gnaden  kommen  möchten.  Ich  bab  nit  un- 
terlassen, die  Sachen  füglich  durch  Mittelspersonen  an  königliche  Majestät  ge- 
langen zu  lassen  und  mich  erkundigen  wollen,  ob  ich  was  möchte  E.  f.  G.  darin 
dienen.  So  be6nd  ich,  dass  seine  königliche  Majestät  ausserhalb  der  kaiserlichen 
Majestät  in  solchen  und  viel  andern  Sachen  nichts  handelt,  sondern  giebt  allemal 
den  Weg,  solche  Sachen  und  sonderlich  jetzo  bei  kaiserlicher  Majestät  am 
Reichstag  zu  ersuchen.  Wollte  Gott  im  Himmel .  dass  ich  E.  f.  G.  möchte  einen 
solchen  Dienst  erzeigen,  hab  keinen  Zweifel,  E.  f.  G.  werden  durch  derselben 
Brüder  und  Vettern  solch  Sache  daselbst  nothdürftiglich  handeln.  Ich  kann  nit 
gedenken,  dass  ich  daselbsthin  komme,  meines  Diensts  und  Amts  halben*  *). 

Der  Dank  Herberstein's  für  das  erwähnte  Geschenk  des  Herzogs  veranlasste 
diesen,  ihm  zu  antworten  :  „Es  hat  der  dienstlichen  hohen  Danksagung  für  die 
grossen  Auerochscnhörner,  in  Anmerkung,  dass  wir  Euere  Person  in  einem  meh- 
reren zu  willfuhren,  darin  Ihr  uns  auch  jeder  Zeit  befinden  sollet,  geneigt,  gar 
nicht  bedurft.  Und  nachdem  Ihr  verständigt  zu  werden  begehret ,  wie  doch  die 
Thiere,  davon  die  grossen,  breiten  Gehörn  sein,  heissen,  darauf  fügen  wir  Euch 
zu  vernehmen,  dass  sie,  wie  wir  nicht  anders  wissen,  Elende  genannt  werden." 

Dem  in  diesem  Schreiben  erwähnten  Wunsch  des  Herzogs,  ihm  bald  nähere 
Nachrichten  über  die  kriegerischen  Ereignisse  in  Ungarn  mitzutheilen ,  kam 
Herberstein  wieder  sehr  bereitwillig  entgegen.  „Weil  die  Kriegshandlungen 
jetzo  in  Hungern,  meldet  er  ihm,  eine  Zeit  lang  geübt  und  E.  f.  G.  dieselben 
zu  wissen  begierig,  hab  ich  derselben  nit  wollen  verhalten,  wie  die  eine  Zeit 
her  geübt  sein  worden.  Mein  allergnfidigsterHerr,  der  Röm.  König,  hat  an  zehn- 
tausend deutscher  Knechte  bei  einander  gehabt.  Ich  acht  in  dreitausend  Mann 
zu  Schiff,  die  mit  Geschütz  und  aller  Nothdurft  wohl  versehen  gewest,  in  drei- 
tausend Hussaren,  nahe  an  tausend  gerüsteter  Pferde  und  was  dann  von  Zeugs- 
personen und  andern  Schanzleuten  mit  trefflichem  Geschütz,  viel  hundert  Zentner 
Pulver,  auch  viel  tausend  Kugel.  Mit  dem  istOfen  hart  bearbeitet  worden.  Aber 
das  Glück  hat  nit  wollen  helfen.  Ist  wohl  nur  ein  Sturm  gethan  worden.  Her- 
nach sind  die  Türken  zugezogen,  wie  viel  Kundschaften  gelautet,  an  vierzigtau- 
send stark,  so  sagt  man  jetzo  von  achtzehn  oder  zwanzigtausenden.  Nachdem 

1)  S.  ZinkHsen  it.  a.  O.  8.  840  über  Laski'*  damalige«  Schicksal. 

2)  Schreiben,  dat.  Wien,  d.  19.  Hönning  15*1. 
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der  gemeine  Knecht  sich  fast  auf  den  Wein  begeben,  der  denn  dieses  Jabrs  fast 
gut  ist.  sind  sie  fast  davon  gestorben  nnd  krank  worden.  Die  Unsern  haben  sieh 
auf  SLGotlhardsberg  *)  und  in  das  Kranfeld  gelegt,  die  Türken  zunächst  an  sie. 
also  dass  sie  an  einander  in  die  Lager  schiessen,  Scharmützeln  tfglich.  So  sagt 
man,  der  Türken  kommen  mehr  und  der  Kaiser  persönlich.  Gleichwohl  verhoffen 
wir  des  Reichs  Hülfe,  die  nun  bewilligt,  darüber  Graf  Friedrich  von  Fürstenberg 
Oberster  *).  Wann  diese  nur  zeitlich  ankommen,  damit  die  Unsern  nit  gedrun- 
gen oder  verursacht  werden,  den  Abzug  tu  nehmen.  Wir  haben  einmal  einen 
unglückseligen  Abzug  gethan,  der  kümmert  mich  noch  und  fOrcht  mich  derhalben 
hier  auch.  Wir  haben  viel  Leute  gehabt ,  und  iat  uns  doch  allermeist  an  Per- 
sonen  abgegangen.  Herr  Wilhelm  von  Rogendorf  ist  Oberster  des  Kriegsvolks 
nnd  ihm  zugegeben  sein  Vetter  Graf  Niclas  von  Salm.  Eck  von  Reisch  ist  auch 
daselbst.  Der  von  Grünenstein  ist  gestorben.  Die  von  Mähren  haben  einen  grossen 
Zusatz  gethan  mit  Fussknechten.  Diese  Lande  sind  auch  in  Rüatung.  Der  All- 
mächtige gebe  seine  Gnade-  Der  türkische  Kaiser  hat  sein  meistes  und  bestes 
Volk  wider  den  König  in  Persia,  der  ihm  hart  obliegt,  geschickt.  Essollen 
viel  Lande  zu  demselben  König  von  dem  Türken  gefallen  sein.  Herr  Laski  ist 
noch  nit  gekommen.  Wir  haben  Kundschaft  gehabt,  er  solle  mit  dem  Kaiser  her- 
ausziehen, wie  vor  auch  mit  Rotschaften  geschehen. 

Die  Rom.  Königin,  meine  allergnadigate  Frau,  ist  in  der  Nacht  vor  Jacobi 
einer  Tochter  glücklich  genesen,  hat  die  getauft  Ursula.  Das  Sterben  thut  uns 
viel  Irthum  und  Gedrang  in  Wien  und  in  dem  Land.  Die  Königin  hat  Schwere 
halben  ihres  Leibes  nit  weiter  mögen  denn  hieher.  Des  Rathor  lstwan  Tochter 
ist  zu  Wien  im  Frauenzimmer  krank  worden,  derhalben  die  Königin  geflohen  und 
ist  die  Jungfrau  desselben  Tags  gestorben.  Wir  sind  der  königl.  Majestät  stünd- 
lich gewartend  von  dem  Reichstag.  Die  zwei  königlichen  Söhne  sind  gen  Insbruek 
dem  Kaiser  entgegen  zu  kommen" 

Die  nSchstfolgende  Zeit  war  für  das  deutsche  Heer  in  Ungarn  eine  sehr  un- 
glückliche und  für  Herberstein  eine  sehr  unruhige  und  bewegte.  Die  in  seinem 
Schreiben  an  den  Herzog  geäusserte  Besorgnis s  wegen  des  königlichen  Heeres 
war  bald  in  Erfüllung  gegangen.  Es  hatte  schon  im  August  unter  schweren 
Verlusten,  von  den  Türken  gedrängt,  den  Rückzug  antreten  müssen  <).  Herher- 
stein ward  in  Folge  dessen  vom  Röm.  König  ins  türkische  Lager  gesandt  *) 
Von  dort  erst  spfit  im  September  zurückgekehrt,  hatte  er  den  Hriefweehsel  mit 
dem  Herzog  eine  Zeit  lang  unterbrechen  müssen. 

1S42. 

Im  Frühling  dieses  Jahres  verweilte  er  einige  Zeit  in  Geschäften  seines 
Königs  in  Ungarn  und  ward  dann  bald  nach  seiner  Rückkehr  vom  Könige  in 

1)  Gerbardaberg. 

2)  Zink  eisen,  844. 

3)  Schreiben,  dat.  Neustadt  in  Österreich  am  XI.  Juli  1541. 

4)  .Selbst-Biographie,  339.  Zinkeiaen,  8*5. 

5)  Zink  eisen.  846. 
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mehreren  wichtigen  Angelegenheiten  gegen  Ende  Juni  nach  Krakau  gesandt. 
Von  dort  gab  er  seinem  hohen  Gönner,  dem  Hersoge,  gegen  Mitte  Juli  von  sei- 
nem bisherigen  Schickaal  folgende  nähere  Nachricht : 

Nachdem  die  Röm.  königliche  Majestät,  mein  allergnädigster  Herr,  mich 
hieher  abermals  gesandt,  hab  ich  nicht  unterlassen  mögen,  E.  f.  G.  meine  wil- 
ligen Dienste ,  wie  ich  vormalen  E.  f.  G.  gern  gedient,  mit  unterthfinigem  Er- 
bieten su  verneuen ;  daneben  auch  ganz  gehorsamlich  zu  bitten,  mit  Ungnaden 
nicht  su  vermerken,  dass  ich  E.  f.  G.  die  vergangene  Zeit,  darin  sich  viel  Ver- 
änderungen in  Hungern  augetragen,  nicht  geschrieben  hab,  des  denn  die  Ur- 
sachen sind:  Ich  hab  etliche  mal  in  Hungern  zu  dem  Statthalter,  zu  den  obersten 
Feldlianptlcuten  und  dann  gar  in  das  Lager  unter  Ofen,  ehe  wann  der  schäd- 
liche Abzug  geschehen,  reisen  müssen.  Indem  ist  das  heftige  Sterben  in  Oster- 
reich und  sonderlich  in  Wien  eingefallen,  dass  die  Rom.  Königin,  meine  aller- 
gnädigste  Frau,  nachdem  eine  Jungfrau  im  Zimmer  des  Grossgrafen  Bathori 
Istphan Tochter  krank  worden,  die  Flucht  in  die  Neustadt  genommen,  dahin  auch 
etliche  Rüthe  aus  Befehl  gezogen.  Dann  so  kam  der  türkische  Kaiser,  aus  dem  der 
Abzug  erfolgte  und  so  unglückselig  sich  zugetragen,  dadurch  nicht  kleine  Furcht 
in  den  Landen  gewest  und  viel  Arbeit  und  Mühe  gebraucht,  also  dass  Jedermann 
zu  thun  genug  hatte.  Über  das  Alles  hab  ich  mit  und  neben  Graf  Niclas  voa 
Salm  zu  dem  türkischen  Kaiser  in  Botschaft  reisen  müssen,  zu  dem  in  sein  La- 
ger über  Ofen  kommen.  Nach  solcher  Reise  ich  durch  Gran,  Comorn,  Sanct 
Marienbruck  an  der  Leitta,  auch  die  Orte  des  Landes  bis  gen  Grfitz  in  Steyer 
durch  die  sterbenden  LSufte  reisen  und  in  etlichen  Herbergen  liegen  müssen, 
darin  über  zwanzig  Personen  gestorben  waren  und  an  zehn  noch  krank  gele- 
gen. Ich  bin  in  dem  Türkischen  Lager  krank  geworden,  dass  ich  nicht  reiten  hab 
mögen  und  also  in  Grfitz  etliche  Monate  ausgeruht,  derselben  Enden  wenig 
Personen  dazumal  gereist ,  darbei  ich  E.  f.  G.  mit  guter  Weil  hätte  schreiben 
mögen. 

Von  dem  Türken  wäre  viel  zu  schreiben.  Er  hat  nicht  stahlene  Leute,  aber 
weil  er  sein  Volk  ewiglich  in  Übung  und  Brauch,  dazu  in  grossem  Gehorsam 
hfilt  und  sie  nüchtern  und  erfahren ,  auch  mit  viel  Wenigem  die  Personen  und 
Pferde  unterhalten  mögen  werden,  aber  wir  Deutschen ,  die  auch  lange  Jahre 
ohne  Übung  und  sonderlich  gegen  den  Feind  gesessen,  wenig  Gehorsam  leisten, 
mit  dem  mag  er  gleichwohl  grosse  Vortheile  gegen  uns  haben.  Wir  haben  auch 
Geld ,  Rosse ,  darzu  auch  Personen ,  wenn  wir  die  nur  recht  gegen  den  Feind 
rüsteten  und  ordneten  und  eine  Zeit  lang  bei  einander  blieben,  so  möchten  wir 
eine  Erfahrenheit  überkommen ,  und  dem  nichts  zuvorgeben.  Aber  niemand  will 
aus  dem  alten  Brauch  stehen,  der  doch  darzu  nit  taugt.  Es  haben  Krabaten  und 
andere  viele  Nationen  die  schwere  Rüstigung  auch  gehabt  und  doch  zuletzt  ab- 
thun  müssen  und  sich  gegen  ihren  Feind  gerichtet,  damit  sie  also  noch  enthal- 
ten. Gott,  mein  Herr,  weiss,  dass  ich  an  viel  Orten  ,  da  ich  gemeint  hab,  meine 
Worte  sollten  Frucht  gebracht  haben,  geredt,  damit  E.  f.  G.  zu  diesem  Thun 
fürgenommen  wäre  worden.    Der  Allmächtige  helf  uns  mit  seinen  Gnaden. 

Gnädiger  Fürst,  wir  sollen  hier  den  Tag  und  Malstalt  der  Hochzeit  des 
jungen  Königs  seiner  Majestät  und  Röm.  königlichen  Majestät  Tochter  scblics- 
sen.  Noch  auf  die  Stund  steht  es  an  dem,  dass  der  junge  König  se.  Majestät 
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auf  der  heil,  dreier  Könige  Tag  gen  Breslau  kommen  und  die  Hochzeit  daselbst 
gehalten  werden  soll.  Sofern  sich  die  Sachen  verändern  würden,  will  ich  Herrn 
Jobst  Ludwigen,  dazu  königlichem  Secretare  bitten,  damit  er  E.  f.  G.  solches 
x  uschreibe. 

Ich  und  mein  Mitgesandter  haben  auch  königlicher  Majestät  au  Polen  ange- 
tragen, eines  Platzes  und  Zeit  zu  vergleichen,  dahin  der  Röm.  königlichen  Ma- 
jestät im  Namen  kaiserlicher  Majestät  Commissarien  gesandt  sollten  werden, 
in  den  Irrungen,  darin  E.  f.  G.  mit  dem  Reich  wären,  zu  handeln,  habe  auf  die 
Stund  derhalben  noch  keinen  Bescheid.  Ich  hab  in  Wahrheit  gemerkt,  dass  mein 
allergnädigster  König  begierlich  in  den  Saehen  geredet,  daraus  ich  verstanden, 
dass  seine  Majestät  gern  sfihe  die  Sachen  verrichtet,  und  ich  thue  mich  K.  f.  G. 
ganz  gehorsamlich  befehlen4*1). 

1543. 

Bei  der  Vermählung  des  jungen  polnischen  Königs  Sigismund  mit  Elisabeth, 
der  Tochter  des  Röm.  Königs  Ferdinand,  welcher  Feier  auch  Herzog  Albrccht 
und  Herberstein  beiwohnten ,  hatten  Beide  die  Freude,  sich  über  manche  sie 
näher  berührende  Verhältnisse  gegenseitig  frei  und  offen  auszusprechen.  Der 
Herzog  hatte  zu  dem  viel  erfahrenen  Staatsmanne ,  den  er  jetzt  gern  seinen 
Freund  nannte,  seitdem  noch  mehr  unbedingtes  Vertrauen  gewonnen.  Den  Be- 
weis davon  liefert  ein  Schreiben,  welches  er  ihm  noch  auf  seiner  Heimkehr  aus 
Polen  zukommen  liess.  Nachdem  er  ihm  darin  zuerst  seine  innige  Theilnahme 
an  dem  Unglück  im  Türkenkrieg,  worüber  Herberstein  ihm  wahrscheinlich  man- 
ches NShere  mündlich  mitgetheilt,  bezeugt  hatte,  schrieb  er  ihm:  „Ich  habe  zu 
Krakau  von  Euch  vermerkt,  dass  Ihr  gern  weissen  Bernsteiu  von  mir  gehabt 
und  ist  mir  herzlich  leid  gewesen ,  dass  ich  die  Zeit  keinen  gehabt.  So  mir 
denn  der  liebe  Gott  jetzund  diese  Zeit  her  etwas  aus  Gnaden  gegeben,  schick 
ich  Euch  hiemit  in  beihabender  Schachtel  etwas  zu,  bitte,  wollet  mein  Bestes 
bei  Röm.  kaiserl.  und  kön.  Majestät  gedenken.  Ihr  habt  Euch  ohne  Zweifel  zu 
erinnern,  in  welche  Rede  wir  Beide  mit  einander  den  letzten  Tag  an  der  könig- 
lichen Freude  der  Lande  Preusseu  wegen  gekommen,  doch  durch  Bringung  des 
Confects  also  von  einander  ohne  Erfüllung  der  Hede  ablassen  müssen,  auch  her- 
nachmals  nie  so  viel  Weile  gehabt,  ferner  mit  einander  zu  reden.  Bitte  ich  daher 
ganz  gütlich,  wollet  mir  so  viel  zu  Freundschaft  und  Dienst  thun  und  in  sol- 
chem, wie  und  was  Euere  Meinung  und  Bedenken  gewesen,  vertraulich  bei  Zei- 
gern, der  mein  Diener  und  Freund  ist,  mittheilen,  damit  ich  den  Sachen  auch 
nachdenke,  ob  vielleicht  Gott  auch  etwas  wirken  wollte"  *). 

Herberstein  beantwortet  dieses  Schreiben  des  Herzogs  in  folgender  Weise: 
„E.  f.  G.  Schreiben  vom  14.  vergangenen  Monats  hab  ich  gestern  mit  besondern 
Freuden  empfangen,  weil  ich  E.  f.  G.  besondere  Gnade  noch  bisher  gegen  mich 
verharrend  befunden.  Der  allmächtige  Gott  wolle  mir  so  viel  Gnade  verleihen, 
dass  ich  das  um  E.  f.  G.  mit  Unterthänigkeit  verdienen  möge. 

1)  Schreiben,  dat.  Krakau,  10.  Juli  1542. 

2)  Schreiben  des  Herzogs  Albrecht,  dat.  Poaen,  lt.  November  154U. 
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Auf  E.  f.  G.  Begehren,  dieselbe  in  erinnern»  wie  es  um  uns  hierum  des 
grausamen  Feindes  halben  steht,  will  ich  E.  f.  G.  meines  Wissens  nit  verhalten. 
Die  gemeine  Sage  in  Hungern  im  Eingang  des  vergangenen  Frühlings  und  Som- 
mer war,  dass  der  grossmächtige  gemeiner  Christenheit  Feind,  der  Türke ,  ge- 
wisslich  nach  Wien  töge.  Ist  gleichwohl  im  Anzug  gewest  und  ein  Schloss 
zwischen  der  Sau  und  an  der  Traa  gelegen,  Valpo  genannt,  Herrn  Perenyi 
Peter  zugehörig,  belagert,  das  sich  gleichwohl  eine  Weile  gehalten,  bis  der 
Kaiser  selbst  davor  kommen,  sich  alsdann  aufgegeben.  Mit  dem  hat  das  Heer 
über  die  Traa  gebrückt  und  herüber  vor  ein  sonder  fest  geachtet  Schloss, 
Soclosch  genannt f),  auch  Herrn  Perenyi  Peter  gehörig,  gelagert,  das  auch  mit 
Aufgebung  erobert,  das  man  doch  nit  vermeint  hat,  der  festen  und  guten  Ver- 
sehung wegen  mit  Leuten  und  aller  zugehörigen  Nothdurft.  Mit  dem  sind  der 
Bischof  und  die  Börger  zu  Fünfkirchen  in  Zweifel  gefallen,  das  Schloss  und  die 
Stadt  verlassen,  das  nunmals  die  Feinde  auch  inhaben.  Nach  solchem  ist  der 
Türke  auf  Ofen  und  darnach  vor  Gran  gerückt,  das  heftig  zerschossen  und  ge- 
stürmt, aber  damit  nit  gewonnen.  Darin  sind  etliche  Deutsche  und  Hispanier  so 
lang  gelegen  und  noch  ein  Fähnlein  deutscher  Knechte,  so  neulich  hineinge- 
bracht und  dann  etliche  Italianer,  so  ein  ganzes  Jahr  in  der  Stadt  unterhalten 
sind,  auch  in  das  Schloss  gebracht,  das  mit  aller  Munition  und  Proviant  ganz 
nothdörftiglich  versehen  gewest,  aber  die  Italianer  weiter  nit  haben  wollen. 
Gleichwohl  sagt  man,  es  wäre  ferner  nit  wohl  zu  erhalten  gewest  und  also  auf- 
gegeben. Die  Hauptleute  sein  gleichwohl  in  königlicher  Majestät  Verwahrung 
genommen  und  steht  an  dem,  dass  etliche  Schriften  gegen  den  königlichen  Fis- 
cal in  Hungern  fürgebracht  müssen  werden ,  daraus  man  den  Grund  der  Sachen 
vermeint  zu  schöpfen;  weiss  also  nit,  was  daraus  werden  wird  f). 

Der  Türke  ist  dann  vor  den  Tottes3)  gezogen ,  hat  man  ihm  die  Schlüssel 
vor  entgegengeführt,  darum  haben  die  Hauptleute  ihre  Strafe  empfangen.  Der 
Türke  ist  vor  Stuhlweissenburg  gekommen*),  darin  Deutsche,  Wallische  und 
Hungern  gelegen,  haben  eine  Vorstadt  befestet  und  die  vor  viel  Stürmen  erhal- 
ten. Aber  in  einem  Nebel  haben  die  Feinde  an  einem  Ort  eingebrochen  und  die 
besten,  auch  Alles,  so  sie  lebendig  erreicht ,  erschlagen.  Die  Stadt  bat  sich  als- 
dann am  andern  Tag  auch  ergeben,  ist  keines  Haltens  gewest.  Also  nahe  ist  uns 
der  Feind  gekommen.  Aus  dem  finden  E.  f.  G.,  wie  es  nunmals  hier  geht. 
Komorn  ist  jetztmals  das  Orthaus.  Zu  Raab  enthalten  sich  die  Heiter  den  Winter 
vielleicht  noch.  Gott  wolle  sich  unser  erbarmen.  Wir  bedürfen  Kriegsverständige 
und  geübte. 

E.  f.  G.  haben  mir  weissen  Bern-  oder  Agtstein  geschickt,  daraus  ich  E.  f. 
G.  besondere  Gnade  vermerke.  Ist  von  E.  f.  G.  mir  eine  besondere  Gnade.  Ich 
werde  wohl  so  oft  von  meinen  Freunden  darum  besucht.  Bedank  mich  des  gam 
unterthäniglich. 

1 )  Siklos,  nördlich  von  Valpo. 

2)  Zink  eisen,  850. 

3)  Dotis  oder  Tat», 
i)  Am  20.  August. 
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Der  Reden  halben,  so  E.  f.  G.  mich  gnädiglich  ermahnen,  xu  Krakau  ange- 
fangen, aber  nit  vollendet,  E.  f.  G.  zu  erinnern:  Heines  Enthalteos  ist  es  das 
gewest,  dass  Einer,  so  nunmals  verstorben,  den  ich  auch  E.  f.  G.  genannt,  einen 
Vorschlag  Friedens  halben  mit  König  Hans  in  Hungern  gab.  Nämlich  dass  bemel- 
detem  König  Hans  Preussen  solle  gegeben  werden  und  er  daselbst  den  könig- 
lichen Titel  haben  solle  sein  Leben  lang,  und  E.  f.  G.  solle  Lübeck  oder  der- 
gleichen Stücke  eins  im  Reiche  zugestellt  werden ,  mit  den  angehängten 
Worten,  dass  Polen  nit  wohl  stehen  mag,  alleweil  ein  besonderer  Herr  in  Preus- 
sen ist  und  nit  der  Krön  mit  eingeleibt,  wie  jetzo  Masau.  E.  f.  G.  als  hochver- 
ständig wissen  nunmals  besser  solches  tu  bedenken,  als  ich  schreiben  kann,  ver- 
sehe mich  ganz  unterthäniglich  ,  E.  f.  G.  werden  solches  mir  zu  Nachtheil  nin- 
dert  fürkommen  lassen,  denn  ich  solches  E.  f.  G.  zu  Gutem  und  in  untertänigem 
Vertrauen  angezeigt 

Wie  die  Sache  zwischen  dem  jungen  König  und  der  Königin  ')  steht  und 
wie  sich  dieselben  Sachen  bessern  oder  hösern,  wissen  E.  f.  G.  wohl.  Ist  das 
ehrlich,  königlich  oder  christlich?  Mag  ichtes  Gutes  daraus  verhoflentlich  sein? 
Das  mögen  wir  abnehmen  an  König  Christiern  in  Dänemark,  zu  dem  ich  in  glei- 
chem Fall  geschickt  bin  worden  und  ermahnt  seiner  Ehre  als  einen  christlichen 
König,  auch  der  Freundschaft  und  was  ein  ehrliches,  christliches  Mensch  hierin 
bedenken  und  bewegen  soll*).  Wie  es  ergangen,  das  sehen  wir  alle  wohl.  Gott 
wird  das  dermaassen  ohne  Strafe  nit  hinlassen.  Ist  mir  im  Herzen  und  treulich 
leid.  Ich  hab  viel  in  der  Heirathssache  gehandelt  und  gefordert,  den  jungen 
Herrn  so  hoch  gerühmt,  das  mir  zu  grossem  Aufheben  und  Schaden  kommt. 
Kann  gleichwohl  noch  in  mein  Herz  nit  bringen ,  dass  solches  aus  seiner  ange- 
borenen Art  herkommt.  Verflucht  und  vermaledeit  seien  die  Ursacher  und  Hel- 
fer des  Übels.  Von  was  Art  eins  herkommt,  darzu  reizt  0s  andere  auch  und  wie 
jeglichs  gethan  und  tbut,  darzu  fördert  es  oueli  andere  gern.  Mein  gnädiger 
Herr !  Ich  bitt  E.  f.  G.  um  des  lieben  Gottes  willen,  weil  E.  f.  G.  so  viel  bei  dem 
jungen  Herrn  im  Glauben  und  Ansehen  sein,  wollen  als  ein  ichristlicher  Fürst 
Euer  fürstliches  Ansehen  gebrauchen  und  als  ein  Freund  die  Sachen  auf  andere 
und  bessere  Wege  richten  und  sich  nit  beschweren  Rath  und  Wegweis  zu  geben, 
wie  doch  die  Sache  zu  arzneien  und  zu  Gutem  zu  bringen  sei.  Nur  dann  möchte 
der  junge  Herr  in  der  Gnade  Gottes  und  der  grossen  Freundschaft,  auch  seiner 
frommen  Unterthanen  gutem  Willen  erhalten  und  vor  viel  Schaden  und  Schmach 
verhütet  werden.  Ohne  das  wird  seine  Maj.  mancherlei  Sachen  müssen  überste- 
hen. Es  sind  wohl  so  grosse  Könige  um  kleiner  Sachen  willen  in  grosse  Gefahr 
gestellt  worden.  E.  f.  G.  wollen  mein  lang  Schreiben  und  sonderlich  in  dem 
Artikel,  der  Gott,  die  Ehre  und  gross  Blutvergiessen  betreffend  ist,  nit  mit 
Ungnaden  aufnehmen  und  mein  gnadiger  Fürst  sein**). 

1 )  N&mlicb  von  Polen,  das  unglückliche  Ehe-Verhlltniu  zwischen  Sigismund 
und  KUsabeth. 

2)  Über  die  Rebe  Herberstein'»  nach  Dänemark  im  J.  1516  s.  Selbst-Biogra- 
pbie,  92.  Ad  ein n 5,  28  ff. 

3)  Schreiben,  dat.  Wien,  %.  Decerober  15%3. 
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1544 

Dieses  Jahr  war  eins  der  ruhigsten  io  Herbersteiu's  Leben.  Ohne  zu  einer 
Reise  ins  Ausland  veranlasst  zu  werden,  war  er  in  Wien  unablässig  mit  Kammer- 
und  Kriegssachen  beschäftigt.  Auch  dem  Briefwechsel  widmete  er  manche 
Stunde.  Gegen  Ende  August  schrieb  er  dem  Herzog:  Euer  fursll.  Gnaden 
haben  mir  in  jüngstem  Schreiben  aufgelegt,  die  Gelegenheit  dieser  Lande  mit 
zufallenden  Zeitungen  zu  schreiben.  Das  ieh  in  Wahrheit  oft  thäte ,  wenn  mir 
solche  Zeitungen  wären,  damit  ich  möchte  vor  E.  f.  G.  besteben. 

Jetztmals  richtet  sich  die  Rom.  kön.  Muj.,  mein  allergnad.  Herr,  zu  künfti- 
ger Heerfahrt  wider  den  christlichen  Feind,  davon  man  sagt,  der  wolle  gewiss- 
lich  auf  das  künftige  Jahr  mit  grosser  Maeht  und  früher  denn  vor  anziehen  und 
die  Stadt  Wien  belagern.  Er  hat  vormals  Ofen,  Gran,  Stuhlweissenburg,  Fünf- 
kirchen ,  das  Schloss  Tottos  gleichwohl  eingenommen  und  dann  verbrannt. 
Comorn  wird  er  fest  hauen,  da  denn  jetxo  meines  allergnad.  Herrn  Königs  Volk 
zum  Theil  liegt,  etliches  zu  Raab ,  dann  das  Böhmische  und  Mährische  jenseits 
der  Donau  nahe  an  der  Waag ,  damit  au  beiden  Orten  der  Streifzug  verhütet 
werde,  so  viel  möglich  ist.  So  liegt  auch  unser  Kriegsvolk  nach  dem  Lande 
Steyer,  Krain  und  Krahaten,  seine  weitschachige  Grenzen  zu  verwahren.  Herr 
Leonhard  von  Vels  oberster  Feldhauptmann  hat  das  Schloss  Tottos  wiederum 
eingenommen  und  besetzt.  Man  ist  der  Zuversicht,  sie  werden  sich  heftig  darum 
annehmen,  das  wieder  zu  erobern.  Der  Oberste  vermeint  aber,  sie  darob  mit 
Gottes  Hilfe  zu  schlagen. 

Es  sind  Zeitungen  von  Venedig  kommen,  davon  bisher  viel  wahrhafter 
Kundschaften  kommen  sind,  dass  des  Türkischen  Kaisers  ältester  Sohn  sich  mit 
dem  Sophi  vertragen  und  verglichen  soll  haben  wider  seinen  Vater,  nachdem  er 
vernommen,  dass  der  andere  sein  Bruder,  doch  von  einer  andern  Mutter,  vor 
ihm  zu  dem  Kaiserthum  soll  vermeint  trachten  und  das  aus  Beförderung  sei- 
ner Mutter,  die  so  gewaltig  bei  dem  Kaiser  ist,  als  nie  erhört  ist  worden. 
Darum  soll  auch  der  Kaiser  seine  obersten  zween  Pascha  Suleiman  und 

■ 

Rustam  wider  denselben  Sohn,  den  zu  strafen,  geschickt  haben. 

Der  Barbarossa  soll  eine  Insel  Lyparini  genannt  überfallen  und  geplün- 
dert haben,  hat  keine  sonderliche  Befestigung  gehabt. 

Man  sagt,  der  Papst  schiebe  dem  Franzosen  zu  in  der  Stille.  Da  es 
nunmehr  lautbar  worden,  soll  er  fürgeben,  warum  er  dem  Franzosen,  als  der 
sich  mit  keinem  Ungläubigen  verbunden,  nit  helfen  soll,  weil  sich  der  Kaiser 
mit  einem  Scismaüco  verbunden  hat 1). 

In  einem  Schreiben  Anfangs  Oetober  tbeill  Herberstein  dem  Herzog 
ausser  einigen  Nachrichten  über  den  Kriegszug  des  Kaisers  nach  Frankreich 
auch  Folgendes  über  die  kriegerischen  Ereignisse  in  Ungarn  mit.  „In  Hun- 
gern hatten  die  Türken  einen  Zug  gegen  Agria  berathschlagt ,  in  Meinung, 
das  zu  erobern,  auch  das  Geschütz  vor  Pesth  aufs  Land  gebracht  Aber  die- 
weil  Herr  Leonhard  von  Vels  mit  einer  List  Tottis  das  Schloss,  so  der  Türke 
vor  einem  Jahr  mit  Verrfitherei  genommen,  erobert  nnd  befestigt  in  grosser 

1)  Schreiben,  dat.  Wien,  28.  August  15*%. 
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Eile,  so  haben  sieh  die  Türken  gewandt,  dai  tu  belagern  und  wieder  xu 
erobern.  Darxu  röstet  aich  Herr  Leonhard ,  wo  die  Belagerung  gesehene,  daa 
su  retten. 

Aus  Hungern  haben  wir  auch ,  dass  die  Türken  über  2000  stark  einen 
Streif  gethun  auf  die  Bergstüdte  wirts.  AU  die  auf  Herrn  Bulusza  Güter 
gekommen  und  Vieh  und  Leute  su  rauben  angefangen,  ist  der  Balassa  mit 
300  Pferden  durch  bekannte  Wege  auf  sie  gekommen,  deren  viel  beschädigt, 
einen  ganten  Tag  mit  ihnen  acharmüUelt  nach  Gelegenheit  der  Stelle,  aber 
letztlich  aus  riet  Mühe,  auch  Beschädigung  der  Seinen,  auch  mit  3  Gesto- 
chenen wieder  in  eins  seiner  Schlösser  abgezogen,  die  Türken  den  Haub 
erhalten  und  getrieben.  Ala  aber  die  Ferdinandi  sehen  der  Türken  Zug  auch 
inne  worden,  waren  die  mit  XI  Hundert  Pferden  nachgesogen,  haben  denen 
nun  begegnet,  die  angegriffen,  sind  die  Reisige  vom  Pussvolk  geBohen,  das 
Fussvolk,  Janitscliaren  und  Martolosen  sind  fast  gar  erschlagen,  den  Reisigen 
ist  man  nachgefolgt,  deren,  wie  man  vermeint,  über  400  nit  entworden  und 
au  1300  erschlagen,  hundert  und  etliche  gefangen  wurden.  Darauf  sieh  der 
Pascha  xu  Ofen  erzürnt,  vermeint,  sich  der  Schmach  xu  Hieben1). 

1545. 

Die  für  Herberstein  ao  traurige  Heiratbsangelegenheit  in  Polen  führte  ihn 
im  Auftrage  des  Röro.  Königs  gegen  Ende  Februar  dieaea  Jahrea  wiederum  nach 
Krakau*).  Von  dort  schrieb  er  bald  darauf  dem  Hersog:  „Nachdem  die  Rom. 
kön.  Maj.,  mein  allergnäd.  Herr,  mich  summt  Doctor  Hansen  Langen  hieher  xu 
kön.  Maj.  gesandt  und  E.  f.  G.  Gesandten  ich  hie  gefunden,  hab  ich  in  seinem 
Abzug  nit  unterlassen  wollen,  E.  f.  G.  mit  meinem  unterthfinigen  Schreiben  und 
Dienst  erbieten  xu  besuchen,  daneben  nit  verhalten  wollen,  warum  wir  hieher 
gesandt  Am  W.  Februar  sind  wir  hie  ankommen  und  die  kön.  Maj.  gar  achwach 
gefunden.  Dennoch  haben  Ihre  Maj.  am  ersten  Tag  dieaea  Monats  uns  gehört 
und  dnnn  etliche  Rithe  verordnet,  mit  uns  derHeirathsbriefe,  Verzichte,  Bestatte 
und  Quittungen  xu  vergleichen,  das  dann  geschehen  und  solche  Briefe  an  die 
Stadt  geschrieben,  dem  jungen  König  und  der  Königin  Ihren  Majestäten  xu  ver- 
fertigen xugeschicki.  So  die  kommen,  haben  wir  Gewalt  und  Befehl,  das  Hei- 
rathsgut  aufzuzählen.  Königin  Bona  Ihre  Maj.  haben  Ihre  Verweisung  der  kön. 
Maj.  heimbegeben,  also  dass  Königin  Elisabeth  darauf  vorwiesen  wird.  Aber 
Königin  Bona  ist  wieder  auf  das  Fürstenthum  Masau  verwiesen  worden'). 

K.  f.  G.  hüben  sunder  Zweifel  nunmals  vernommen,  dass  die  Köm.  kais. 
Maj,  sich  nuomals  entschlossen  und  im  Bedacht  erklärt  und  eröffnet,  dem  Her- 
zog su  Orleans  des  Hörn.  Königs  Tochter  sammt  Msiland  su  geben.  Hie  aagt 
man.  die*  kais.  Maj.  bab  sich  in  Arzneien  gelegt  und  die  Röra.  kön.  Maj.  sei  auf 
den  Reichstag  gen  Wonna  verrückt. 

1)  Schreiben,  dat.  Wien.  1.  October  154%.  Zinkelsen,  857,  8S8. 

2)  Selbst-Biographie,  30«.  Adelung,  »80. 

3)  Vgl.  Adelun  g  281. 
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In  Hungern  sein  die  Sachen  eine  gute  Weile  ziemlieh  still  gestanden ,  »Hein 
was  die  Heidocken  gestreift  und  gestohlen  haben.  Die  haben  eine  Zeit  lang  das 
Meiste  gewonnen  gar  gen  Ofen,  darunter  und  zwischen  Ofen,  Plintenburg  oad 
Gran  die  Schiffe,  so  man  über  sich  gesogen,  geplündert,  gute  Gefangene  mit 
sich  gebracht,  dem  Pascha  den  Stall,  der  vor  des  Königs  Stall  gewest.  sammt 
seinen  besten  Pferden  verbrannt.  Jetzo  sagt  man,  hab  man  aus  der  Versammlung 
su  Tyrnau  einen  Gesandten  su  dem  Türken  geschickt ,  um  einen  Anstand  tu 
handeln1),  derhalben  denn  ein  Bote  von  dem  Pascha  von  Ofen  su  Wien  gewest 
sein  soll*). 

Das  Verhfdlniss  zwischen  dem  jungen  Könige  und  der  Königin  von  Polen 
war  auch  jetst  noch  kein  beruhigendes  und  erweckte  bei  Herberstein  immer 
noch  viele  Sorge.  Er  schrieb  darüber  dem  Hersog  noch  vor  seiner  Abreise  aus 
Krakau:  „Der  freundlichen  Erzeigung  und  Haltung  der  sweier  jungen  König 
und  Königin  ist  gleichwohl  hie  ganz  lautbar.  Aber  solchen  gemeinen  Reden, 
wie  mir  zuvor  öftennal  vorkommen,  ist  nit  ttlseit  su  glauben.  Darum  so  heb  ich 
nunmala  von  E.  f.  G.  einen  wahren  Grund,  darauf  ich  sieher  bauen  mag  und 
festiglich  glauben.  E.  f.  G.  will  ich  daneben  nit  bergen,  dass  mir  hie  fürkommen, 
als  solle  der  böse  Geist  noch  nit  aufhören,  sein  Vornehmen  su  verrichten.  Es  ist 
an  dem,  dass  der  junge  König  seiner  Maj.  nachreisen  und  dann  allbier  verrücken 
soll,  damit  was  dergleichen  möchte  wieder  aufgerichtet  werden.  So  getröste  ich 
mich  nit  wenig  B.  f.  G.  in  dem  Fall ,  weil  die  kön.  Maj.  ein  so  freundliches  Ver- 
trauen in  E.  f.  G.  setsen,  derselben  Rath  werde  nit  wenig  bei  Ihrer  kön.  Maj. 
erschlossen  *). 

Zwei  Monate  darauf  schrieb  Herberstein  dem  Herroge  aus  Wien:  Es  sind 
seit  meiner  Wiederkunft  aus  Polen  ganz  kümmerliche  Zeitungen  hieher  kommen, 
also  dass  Königin  Elisabeth  so  gar  schwach  und  von  Sinnen  kommen  und  die 
Arzte  alle  an  ihrem  Leben  verzweifeln  ,  wiewohl  hernach  wiederum  geschrieben, 
als  sollte  Ihre  Maj.  aus  der  Gefährlichkeit  su  Gesundheit  kommen  sein.  Das  gebe 
der  Allmächtige.  Man  hat  sehr  gethnn  und  geschrieben  um  das  Heirnthsgeld. 
Das  ist  nunmals  bezahlt.  Wolle  Gott,  dass  unserer  frommen  Königin  Erben  dess 
gemessen. 

Andere  Zeitungen  von  hie  kann  ich  E.  f.  G.  nit  sooderes  schreiben.  Man 
redet  von  einem  Frieden  oder  Anstand  mit  dem  Türken.  Wohl  weiss  ich.  dass 
man  darum  in  Handlung  gestanden,  kann  aber  mit  Grund  von  keinem  Beschluss 
schreiben.  Vor  wenig  Zeit  ist  ein  neuer  Sandschak  in  Bosnien  geschickt,  der 
hat  Kundschaft  mit  den  Unsern  gemacht,  fast  alle  der  Unsern  Pferde  überkom- 
men, die  Leute  sein  in  ein  Schlüssle  kommen.  Das  ist  in  Windischen  Landen 
geschehen.  An  dieses  Landes  Grenzen  steht  es  noch  gleichlich  (?).  Vor  vier 
Tagen  Bein  dreitausend  Hispanier  hie  fürabgefahren  ,  werden  auf  weitem 
Bescheid  au  AHenburg  ihr  Lager  haben.  Es  ist  ein  trefflich  Volk,  haben  einen 
fast  berühmten  Hauptmann. 

1)  Zinkeisen.  858. 

2)  Schreiben,  daU  Krakau,  1%.  Mir«  1645. 

3)  Schreiben,  dat.  Krakau,  83.  Marx  1545. 
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Hie  iet  man  in  grossem  Gebäu,  also  auch  zu  Comorn.  Gott  weiss  ,  ob  wir 
da*  vermögen  werden  zu  vollenden.  Herr  Leonhard  von  Vels  oberster  Feldhaupt- 
mann thot  grossen  Fleiss1). 

Wenige  Wochen  nach  diesem  Briefe  hatte  die  junge  Königin  Elisabeth  von 
Polen  das  ZeiUiche  gesegnet.  Herberatein,  den  der  Schmerz  über  dieses  frühe 
Hinscheiden  der  Toehter  seines  Königs  aus  rielen  Gründen  tiefer  als  viele 
Andere  niederdrückte,  kooote  sich  nicht  überwinden,  sich  darüber  sogleich 
gegen  den  Herzog  auszusprechen.  Selbst  nach  einigen  Monaten  noch  begann  er 
•ein  nächstes  Schreiben  an  ihn  mit  den  Worten:  „E.  f.  G.  schreibe  ich  nichts 
weiteres  von  der  Königin  Elisabeth,  damit  ich  das  Papier  nicht  benetze.  Bs  ist 
beschwerlich  daran  zu  gedenken,  so  viel  beschwerlicher  zu  schreiben. 

E.  f.  G.  kann  ich  aus  Gehorsam  nit  unterlassen  zu  schreiben  von  der  Gele- 
genheit dieser  Orte,  auch  von  den  Zeitungen,  die  bei  uns  sind.  Unsere  Nachbarn 
die  Türken,  so  viel  der  in  Hungern,  sind  ziemlich  still  auf  dem  Anatand,  so 
?eraaeht  ist.  Aber  die  in  Windischen  Landen  lassen  ihres  Mausens  nit,  haben 
neulich  eine  Befestigung  eingenommen.  Die  Boten,  ao  ron  kaiserl.  und  kön. 
laj.  auf  dea  Königs  zu  Frankreich  Ansinnen  sind  sammt  desselben  boten  zu  dem 
Türken.  Der  Französische  ist  eine  Zeit  zuRagussa  hart  krank  gelegen,  nun  doch 
wieder  besser  und  hinnach  gerückt.  Was  die  bringen  werden,  gibt  die  Zeit  zu 
erfinden.  Hein  allergnfid.  Herr,  der  Röm.  König  wird  um  S.  Michelstag  hier  sein. 
Zo  BehaUn  haben  die  Stände  der  Krone  alle  meines  Herrn  Kinder,  minnliches 
und  weibliches  Geschlechts,  zu  Erben  der  Krone  angenommen.  So  ist  ein  gar 
schwer  Urtheil  wider  die  Herren  und  Grafen  Schlick  ergangen,  sind  in  kön. 
Msj.  Straf  erkannt  und  darunter  die  fünf,  als  nämlich  Herr  Hieronymus,  Lorens, 
Moritz,  Kaspar  und  Heinrich  gefänglich  angenommen  und  gesetzt*). 

1547. 

Das  Jahr  1540  geht  in  Herberstein's  Leben  fast  ganz  spurlos  vorüber.  Wie 
er  selbst  in  seiner  eigenen  Lebensbeschreibung  in  dieser  Zeit  über  sich  nichts 
aufgezeichnet  zu  haben  scheint*),  so  ist  von  ihm  auch  keine  Mittheilung  an  den 
Herzog  vorhanden.  Erst  im  Anfang  Februar  1547  schrieb  er  diesem  ans  Wien: 
,E.  f.  G.  wollte  ich  ganz  gern  gute  Zeitungen  schreiben,  wenn  icb  die  nur  bitte. 
Üamit  ich  aber  meinen  gehorsamen,  Unterthannen  Willen  gegen  E.  f.  G.  erzeige, 
so  muss  ich  das,  so  vorhanden,  K.  f.  G.  auch  nit  verhalten.  Am  24.  des  ver- 
gangenen Monats  hat  die  Böm.  Königin,  meine  gnädigste  Frau,  einer  Tochter 
genesen  um  acht  Uhr  vor  Mittag,  dieselbe  ist  Johanna  getauft.  Aber  am  sieben 
and  zwanzigsten  desselben  Monats  ist  Ihre  Majestät  auch  um  acht  Uhr  vor  Mittag 
ron  dieser  Welt  geschieden,  mit  aller  Menschen  grosser  Trauer.  Das  ist  eine 
Königin  gewesen,  die  keinen  Menschen  auf  Erden  beleidigt,  sondern  allen  Men- 
schen Liebe  und  Gnade  mit  aller  Gfitigkeit  erzeigt.  Die  Diener,  so  Ihrer  Maj. 
untreotich  abgetragen  und  also  offenbar  befunden,  hat  keinen  strafen  lassen  mit 

1)  Schreiben,  daU  Wien,  25.  Mai  1645. 

2)  Schreiben,  dat.  Wien,  17.  8«pU  15%5. 

3)  Selbst-Biographie,  .168. 
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Ihrer  Maj.  Gehet«  oder  Willen.  Von  dergleichen  Tagenden  kann  niemand  genug 
sehreiben  noch  reden.  Darum  ist  so  viel  Trauems. 

Dieser  Tage  sind  Zeitungen  kommen .  dass  der  Perser  dem  Türken  einen 
grossen  Sehaden  gethan.  fiele  Tausende  erschlagen,  darunter  seinen  obersten 
Pascha  und  dazu  des  Kaisers  Söhnen  einen  damit  gefangen.  Derhalben  sich  der 
Kaiser  von  Adrianopel  wiederum  gen  Constantinopel  erbebt.  Wird  will's  Gott 
seinen  Willen  auf  diese  Lande  dies  Jahr  und  vielleicht  nimmer  verrichten. 

Von  dem  Krieg  im  Reich  schreib  ich  E.  f.  G.  nichts,  weil  ieb  wohl  weiss, 
dass  R.  f.  G.  gute  Kundschaft  daher  haben"  1 ). 

Neun  Jahre  gingen  nun  vorüber,  in  denen  der  Briefwechsel  zwischen  dem 
Herzog  und  Herberstein  völlig  unterbrochen  gewesen  zu  sein  scheint.  Die  Gründe 
davon  sind  nicht  zu  ermitteln*).  Vielleicht  lag  der  Anlass  in  des  Herzogs  poli- 
tischer Stellung  und  in  seinem  Bündnis*  mit  den  evangelischen  Fürsten  gegen 
den  Kaiser ;  wenigstens  finden  wir  in  allen  Briefen  Herbersteins,  dass  er  sieh 
nie  irgend  eine  Äusserung  Ober  Religion  und  Kirche  gegen  den  Herzog  erlaubte. 

Nur  einmal  gab  ihm  im  Jahre  1556  ein  junger  polnischer  Edelmann  noch 
Anlnss,  sich  in  wenigen  Zeilen  an  den  Herzog  zu  wenden.  Er  schrieb  ihm: 
„Der  Edle  Christoph  Lassota,  der  kön.  Würde  su  Polen  Unterthan  und  der  kön. 
Würde  su  ßehaim  jetztmals  Diener  hat  reich  höchlich  ersucht,  an  E.  f.  G.  meine 
Fürschrift  tu  geben  und  ihn  gehorsamlich  zu  befehlen.  Nachdem  ich  ihn  denn 
unter  andern,  so  ich  aus  Polen  geführt.  Knabenweis  erzogen,  hab  ich  ihm  solches 
ntt  abschlagen  können,  gehorsamlich  bittend,  K.  f.G.  geruhen  ihn  und  mich  gni- 
diglich  befohlen  zu  haben  *). 


Wir  schliessen  hier  noch  einen  Brief  Herberstein's  über  die  Kaiserwahl 
Ferdinand's  1.  an  Gabriel  Tarlo,  des  Königs  von  Polen  Vorsehneider.  Castel- 
lan  zu  Radom  und  obersten  Hofmeister  der  Königin  von  Polen  aus  dem  Jahre 
1.158  an. 

Edler  und  wohlgeborener  Herr  oberster  Hofmeister,  sonderer  vertrauter 
lieber  Herr  und  Freund.  Euch  seien  meine  freundliche,  ganz  willige  Dienste 
jeder  Zeit  bereit.  Euere  Gesundheil  vergönnt  ich  Euch  von  ganzem  Herzen, 
die  wolle  Euch  der  Allmächtige  auf  lange  Jahre  verleihen.  Nachdem  meiner 
gnSdigsten  Frau  Königin  Ihrer  Maj.  Diener,  der  Vnlland  wiederum  zu  Ihrer  Maj. 
am  Wege  ist,  hab  ich  nit  unterlassen  mögen.  Euch  mit  meinem  Schreiben  zu 
besuchen.  Ich  schriebe  Euch  auch  gern  viel  guter  Zeitungen,  so  hab  ich  der 
wenig,  allein  dass  Gott  der  Allmächtige  die  Sachen  dermassen  geordnet,  dass 
mein  ullergoädigster  Herr  der  Römische  König  Kaiser  worden  ist,  nachdem  seiner 
Maj.  Bruder  Kaiser  Karl  seiner  Schwachheit  halben  das  Kniserthnm  aufgegeben, 
und  also  mit  einhelliger  Stimme  aller  Kurfürsten  darzu  erwählt  und  erheten. 
denn  seine  Maj.  grosse  Bedenken  und  Ursache  gehabt,  sich  desszu  weigern. 

1)  Schreiben,  dat.  Wien.  2.  Februar  15*7. 

2)  Wu  Herberstein  in  seiner  Biographie  8.  379  im  Jahre  1550  von  lUnuiz 
und  vom  Bernstein  erxfthlt,  hatte  er  wohl  nur  von  Andern  rehnrt. 

3)  Schreiben,  dat.  Wien,  25.  Mfirv.  155«. 
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Weil  denn  die  göttliche  Barmherzigkeit  das  also  haben  Wullen,  getrösten  wir 
uns,  seine  göttliebe  Gnade  werde  das,  so  zu  Erhaltung  seines  Namens  und 
Lobes  und  gemeiner  Christenheit  nutzsam  wird,  auch  verordnen.  Es  sind  die 
Kurfürsten  mit  grosser  Pracht  da  zu  Frankfurt  gewest ,  riel  Fürsten  neben 
ihnen,  Cleve,  Wirteinberg,  Hundsrück,  Zweibrücken  und  andere.  Der  Kur- 
fürst zu  Sachsen  hat  sein  Gemahl,  samml  derselben  zwcen  Brüder,  den  König 
zu  Dänemark  und  Herzogen  zu  Holstein  mit  ihm  daselbst  gehabt.  Es  sind  bei 
hundert  Grafen  daselbst  auch  gewesen.  So  haben  die  geistlichen  Kurfürsten 
ihre  Lehen  daselbst  zu  Frankfurt  in  des  Kaisers  Herberge  empfangen.  Die 
weltlichen  Kurfürsten  am  Platz  unter  dem  Himmel,  wie  gebräuchlich  ist.  auch 
von  dem  Kaiser  mit  grosser  Zier  empfangen.  Sind  alle  in  grosser  Einigkeit 
bei  einander  gewest  und  also  von  einander  geschieden,  das  in  viel  Jahren  der- 
massen  nit  gewest  ist.  Seine  Maj.  sind  alsdann  nach  Mergetha')  und  Donau- 
werth gereist,  von  dannen  nach  der  Donau  gen  Ingolstadt  zu  den  Herzogen 
zn  Bayern  und  seiner  Maj.  Tochter  daselbst  zween  Tage  geblieben.  Die  hei- 
ligen Tage  der  Chnrwoche  und  die  Osterfeiertage  zu  Linz  geblieben,  alsdann 
herkommen  und  mit  grosser  Zier  empfangen  und  eiubegleitet.  Ich  hStle  kaum 
^e^Iaubt,  dass  die  Stadt  so  viel  wohl  gewehrter  Kriegsleute  vermochte ,  als 
dazumal  gesehen  ist  worden.  Vor  seiner  Maj.  sind  derselben  Söhne ,  König 
zu  Beheim  und  Erzherzog  Karl  geritten,  nach  seiner  Maj.  der  Herzog  von 
Arsehot,  König  Philippsen  zu  Hispanien  und  Englands  Botschaft. 

Man  sagt,  der  Papst  soll  fast  krank  sein.  Wann  der  stirbt,  wird  vielleicht 
noch  einer  gefunden  besser  oder  böser.  König  Philipps  und  Frankreich  rüsten 
sich  fast  und  zu  beiden  Seiten  mit  Deutschen  Reitern  und  FussgSngern.  Es 
wird  eio  ernstlicher  Krieg  angehen.  Der  Türke  soll  seine  grosse  Armada 
oder  Schiffung  ausgefertigt  haben,  dem  Franzosen  als  dem  Christlichsten  zu 
Hülfe,  und  mehr  die  der  Türkischen  Partei  Hülfe  und  Rath  bisher  mitgetheilt. 
gemeiner  Christenheit  zu  Verderben,  davon  nit  sicher  zu  schreiben.  Damit 
bin  ich  Euch  jeder  Zeit  zu  Willen  und  Gefallen  bereit.  Datum  Wien  den 
sechsten  Mai  im  1558. 

Sigmund 
Freiherr  zu  Herberstein  m.  ppr. 

1)  Mergentheim. 
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Wenn  es  Dilettanten  erlaubt  ist,  bei  Fragen,  die  endgillig  nur  durch  Sprach- 
kenner entschieden  werden  können,  eine  Stimme  zu  haben,  so  möchte  ich  von 
dieser  Freiheit  bei  der  Besprechung  einer  Partie  der  polnischen  Alterthums- 
kunde Gebrauch  machen,  die  bisher  nur  von  einseitigen  Standpunkten  und  dar- 
um ungenügend  behandelt  worden  ist.  Ich  meine  die  sagenhafte  Geschichte 
Polens,  die  uns  im  ersten  Buche  des  Vincentius  aufbewahrt  ist. 

Diese  zerfällt  in  iwei  ungleiche  Hfilften,  die  weder  irgendwie  sich  mit  ein- 
her berühren,  noch  auch  hei  Vincentius  in  einen,  wenn  auch  nur  fiusserlichen 
Zusammenhang  gebracht  worden  sind.  Wir  können  also  beide  Sagenkreise  — 
eine  Bezeichnung,  die  freilich  hier  nur  in  bedingter  Weise  anwendbar  ist — 
gesondert  betrachten,  und  durch  unser  Urtheil  über  den  einen  wird  das  über  den 
andern  nicht  mit  Notwendigkeit  bestimmt.  Die  Erzählung  des  Vincentius  beginnt 
damit,  dass  ein  alter  Mann  (grandis  natu  quidam)  dem  einen  Interloeutor 
Matthäus  Folgendes  erzählt: 

«Hier  (d.  i.  in  Polen)  hauste  einst  eine  zahlreiche  und  thntkrüftige  Bevöl- 
kerung, welche  nicht  blos  die  Stamme  diesseits  des  Meeres,  sondern  auch  nach 
mehreren  Seesiegen  die  danomalchischen  Inseln  unterwarf;  derKönig  derselben, 
Canutus,  wurde  dabei  in  Ketten  geworfen  und  den  Insulanern  die  Wahl  ge- 
Uten, ob  sie  Zins  zahlen  oder  es  sich  gefallen  lassen  wollten,  das  Haar  nach 
Weiberart  zu  tragen.  Wahrend  sie  noch  darüber  stritten,  wurden  sie  zu  bei- 
den) gezwungen.  Der  „nepos"  des  Canutus  rfichte  sich  för  die  erlittene  Schmach, 
wegen  welcher  er  an  den  Feinden  keine  Vergeltung  üben  konnte ,  an  seinen 
eigenen  Unterthanen.  Denn  weil  die  Dacier  erst  mit  den  Polen  und  dann  mit  den 
Bastarnen  unrühmlich  gekämpft  hatten  (auf  diese  Weise  wird  plötzlich  eine  Er- 
zählung aus  Just.  XXXII,  3,  16  angeknöpft),  so  zwang  sie  ihr  König,  beim 
Schlafen  den  Kopf  an  die  Stelle  der  Füsse  zu  legen  und  ihren  Frauen  dieselben 
Dienstleistungen  zu  thun,  die  sie  früher  von  diesen  erhalten  hatten,  so  lange  bis 
ue  die  Scharte  ausgewetzt  haben  würden." 

Canutus  ist  sicher  Kanut,  Daci  und  die  danomalchischen  Inseln  sind  die 
Dinen  und  Dänemark,  wie  schon  Lelewel,  Bemerkungen  über  den  Matthäus 
Cholnva,  p.  457  (übers,  v.  Linde)  erkannt  hat.  Die  Einmischung  der  Justinischen 
Stelle  ist  ganz  ungehörig.  Durch  sie  gewann  Vincentius  allerdings  eine  passende 
Analogie;  er  übersah  aber  dabei,  dass  er  dadurch  die  Concinnitit  seiner  eigenen 
Schichte  völlig  zerstörte.  Denn  es  ist  doch  eine  sehr  schwache  Erfindung, 
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dass  der  ucue  König  sich  für  den  Schimpf  der  Dänen,  die  von  den  Polen  ge- 
zwungen worden  sind ,  das  Haar  nach  Weiherart  tu  tragen,  durch  einen  neuen 
Schimpf  rficht,  indem  er  denselben  auferlegt,  künftig  ihren  Frauen  niedrige  Dienste 
zu  thun.  Denkt  mao  sich  nun  den  aus  Justin  angeflickten  Lappen  weg,  ao  scheint 
die  ursprüngliche  Erzählung  zum  Schlüsse  so  gelautet  zu  haben :    »Als  die 
Dänen  von  den  Polen  zur  Erlegung  eines  jährlichen  Tributs  gezwungen  worden 
waren,  bestrafte  sie  ihr  König  für  ihre  Feigheit  dadurch,  dass  er  sie  nöthigte, 
das  Haar  nach  Frauensitte  herabhängen  zu  lassen."    Vinccntius  erklärte  die 
schimpfliche  Strafe  für  die  bei  Justin  erwähnte .  mussle  also  folgerichtig  die 
Nöthigung,  die  Haare  nach  Frauenart  zu  tragen,  wollte  er  den  Punkt  nicht  völlig 
aufgeben,  den  siegreichen  Polen  zuschreiben.  Die  ganze  Erzählung  steht  ausser 
allem  Zusammenhange  mit  der  übrigen  polnischen  Urgeschichte  des  Vincentius, 
und  es  liegt  kein  Grund  vor,  an  der  Behauptung  desselben  .  er  habe  sie  aus  dem 
Munde  des  alten  Mannes,  zu  zweifeln.    Lolewel  erkannte  hier  eine  alte  pom- 
mersclie  Sage  und  hielt  den  Kanut  für  den  Vater  Gorm's  des  Alten.  Eine  Sage 
ist  es  freilich;  mich  dünkt  aber,  sie  nimmt  Bezug  auf  sehr  junge  Ereignisse, 
nämlich  auf  die  Zeiten  wendischer  Übermacht  im  dänischen  Keiche,  die  erst 
durch  Waldemar  den  Grossen  gebrochen  wurde.  Sehr  lehrreich  ist  die  Ver- 
gleichung  der  Nachrichten,  die  sich  bei  Jo.  Diugosz  finden.  Dieser  erzählt  I,  1, 
420  C:  „Als  der  Dänenkönig  Henricus  (d.  i.  Erik)  von  seinem  Bruder  Abel  er- 
mordet  worden  war,  wurde  sein  Schatz  von  einem  alten  treuen  Diener  gebor- 
gen; dieser  fürchtete,  nach  seinem  Tode  möchte  er  in  die  Hände  des  Tyrannen 
fallen,  und  schickte  insgeheim  nach  Polen  an  seinen  Sohn  Petrus  Uaous,  der 
dort  beim  Herzog  BolesJaw  Krzywouati  zu  hohen  Ehren  gelangt  war,  er  möge 
kommen  und  den  Schatz  heben.  Auf  Bitten  des  Petrus  rüstete  nunBolesiaw,  der 
alle  Nachbarvölker  schon  unterworfen  hatte,  in  Dansig  eine  Flotte  ans  und 
setzte  im  J.  1124  naeh  Dänemark  über.  Hier  riefen  die  Polen  das  Volk  zur  Frei- 
heit, verjagten  den  Brudermörder,  brachten  den  Schatz  in  Sicherheit  und  kehr- 
ten ruhmbedeckt  in  die  Heimath  zurück.«    Ferner  meldet  derselbe  Geschichts- 
schreiber 1,1,  544  D :  „König  Eward  von  Dänemark,  der  von  Seiten  seiner 
Grossmutter  von  den  polnischen  Fürsten  abstammte,  habe  zur  Zeit  dee  schwachen 
WJadisfaw  (1 139-1146)  die  Herrschaft  Stolpe  erobert,  die  Einwohner  seien 
jedoch  1181  von  ihm  abgefallen  und  hatten  sich  dem  Swantopolk  ron  Pommern 
unterworfen."    Dies  sind  die  beiden  einzigen  Stellen,  wo  Diugosz  feindlicher 
Berührungen  zwischen  den  Polen  und  Dänen  gedenkt.  Die  Ermordung  des  Erik 
durch  seinen  Bruder  Abel  ist  hier  ungehörig  eingemischt;  sie  fällt  über  ein 
Jahrhundert  später,  und  Diugosz  selbst  hat  sputer  diese  That,  die  in  ganz 
Europa  so  gerechtes  Aufsehen  erregte ,  unter  dem  richtigen  Jebre  1250  erzählt 
(I,  1.  715  D).    Aber  eine  ähnliche  Gräoelthat  war  in  der  von  Diugosz  angege- 
benen Zeit  in  Dänemark  verübt  worden:  Knud  Laward,  der  Wendenkönig,  der 
zugleich  in  Dänemark  so  mächtig  war,  dass  ihn  Helmold  eines  Herzog  von  ganz 
Dänemark  nennt,  war  im  J.  1131  durch  die  Hand  seiner  eigenen  Verwandten 
gefallen;  gegen  seinen  Bruder  Erik  war  nach  den  Untersuchungen  Dahlmann's 
(Din.  Gesch.  I,  232)  der  Zug  des  Bolesisw  gerichtet  Also  ein  Dienstmann 
Knud's  war  der  Vater  des  Petrus  Danus,  und  es  erklärt  sich  nun,  wie  der  Letz- 
tere so  völlig  zum  Polen  werden  konnte:  er  war  ein  Wende  aus  den  dänischen 


Digitized  by  Google 


29» 

Küstenländern,  also  eines  Stamme»  mit  den  Polen.  Nationaleitelkeit  hat  jenen 
Zug  ins  Sagenhafte  übertrieben.  Eben  so  wenig  ist  der  Dflnenkönig  Bward 
streng  bistoriaeb;  es  kann  nur  Waldemar  der  Grosse  gemeint  sein,  der  naeh 
der  Einnahme  Rügens  im  Jahre  1171  auch  Pommern  eroberte  (Dahlmann  lf 
300),  and  dessen  gewaltige  Thaten  machen  es  erklärlich,  wie  er  im  Volksmunde 
mit  dem  Hawart  der  deutschen  Heldensage  (von Tenemarke  der  küene  Hawart, 
Nibol.  XII,  1285,  1)  in  eine  Person  zusammenfliessen  konnte.  Vergleichen  wir 
nun  mit  diesen  geschichtlichen  Sagen  beim  Dhigosz  den  Bericht  des  Vineen- 
tius,  so  wird  man  leicht  gewahr,  dass  man  hier  nur  eine  andere  Gestalt  der- 
selben Sagen  vor  sich  hat.  Die  Seeschlachten ,  in  denen  hier  die  Dlnen  von 
den  Polen  (d.  i.Slaven)  geschlagen  werden,  und  der  Tribut,  den  ihnen  Däne- 
mark zahlen  muss ,  sind  historische  ThaUachen.  Hinzugetreten  ist  nur  ein 
neues,  sagenhaftes  Motiv,  die  weibische  Erniedrigung  der  Dünen ;  ich  erkenne 
hierin  eine  Version  der  im  Norden  weit  verbreiteten  Sage  von  dem  Reiche, 
wo  die  Frauen  geboten,  einer  Sage,  von  der  schon  bei  Tae.  Germ.  45  eine 
Spur  au  linden  ist.  Der  Zug  der  Polen  gegen  Kanut  ist  identiseb  mit  dem 
des  Bolesfaw ;  wie  bei  Dfogosz  der  bekanntere  Abel  den  Namen  des  Hersogs 
Erik  vordringt  hat,  so  hier  der  Name  Kanut,  dessen  Schall  seit  den  Zeiten 
Knud's  des  Mächtigen  und  seit  der  Heiligsprechung  eines  jungem  Königs 
Knud  auch  über  Dänemarks  Grenzen  hiniius  berühmt  geworden  war.  Der 
nepos  des  gefangenen  Königs  ist  Waldemar,  der  in  der  That  ein  Neffe  jenes 
Erik  war,  mit  dem  die  Polen  vormals  zu  kämpfen  gehabt  hatten;  und  von 
ihm  kann  man,  wie  von  koinem  Andern  »agen,  dass  er  die  avita  injuria  aus- 
gewetzt habe.  In  dem  Latein  der  polnischen  Chroniken  des  Mittelalters  bedeu- 
tet nicht  blos  nepos,  wofern  es  ohne  Zusatz  steht ,  fast  stets  Neffe,  sondern 
•vus  steht  auch  mitunter  für  avunculus  (z.  B.  Jo  Dtugosz  I,  %,  661  C).  Da 
diese  Sage  nach  allem  diesem  cum  Theil  auf  Ereignisse  des  J.  1171  Bezug 
zu  nehmen  scheint,  d.  i.  auf  Dinge,  die  nur  etwa  ein  Menschenalter  vor  der 
Abfassungszeit  des  Vincenlischen  Werkes  lagen,  so  könnte  man  fast  gelehrte 
Erfindung  von  seiner  Seite  vermuthen ,  sprfiche  nicht  der  sonstige  Ton  des 
Berichtes  und  die  Verwandtschaft  der  Sagen  beim  Diugoss  dagegen.  Wir 
wissen,  wie  überraschend  schnell  im  Mittelalter  die  Sagenbildung  vor  sich 
ging,  wir  haben,  uro  die  Geschichte  Karls  des  Grossen  zu  übergehen,  die 
kaum  ein  Menscbenalter  nach  seinem  Tode  völlig  Mythos  geworden  ist,  das 
Beispiel  des  Saxo  Grammaticus  vor  Augen,  der,  wie  Dahlmann  nachgewiesen 
hat,  Sagen  über  die  Übelthaten  des  Gelp  mittheilt,  in  denen  offenbar  das 
dänische  Volk  seinen  Hass  gegen  den  König  Swen  (•}•  1157),  einen  filteren 
Zeitgenossen  des  Saxo,  kundgegeben  hat. 

Völlig  unvermittelt  aehliesst  sich  hieran  die  eigentliche  polnische  Urge- 
schichte, die  im  Zusammenbange  folgendermassen  lautet: 

„Gross  war  einst  die  Macht  der  Gallier;  auch  „haec  gens*  (darunter  sind 
wohl  nicht  blos  die  Polen,  sondern  das  ganze  Volk  der  Slaven  gemeint,  wie  auch 
im  Polgenden)  wurde  von  ihnen  geschlagen  und  zurKampfgenossensebaft  genö- 
thigt.  Die  Eroberungen  wurden  zu  gleichen  Theilen  getbeilt,  und  während  den 
Galliern  Griechenland  zufiel,  erweiterten  die  Slaven  ihre  Grenzen  bis  Parthia 
(das  ist  das  Land  der  Plawzer),  Bulgarien  und  Karint hien.  Hier  in  Karinthien 
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fahrten  die  Slaven  Kriege  mit  deu  Hörnern,  setzten  Statthalter  in  die  eroberten 
SUdte  und  erhoben  den  Craco»  au  ihrem  Fürsten.  Durch  den  Luxus  der  Römer 
angesteckt  verfielen  die  Slaven  in  Weichlichkeit,  die  Ersten  de«  Volkes  kamen 
durch  Gift  um,  und  sie  selbst  geriethen  unter  das  Joch  der  Eingebornen.  Hier- 
zu bemerkt  der  Ioterlocutor  Joannes:  „nihil  hic  fictum,  nihil  simulatum :  sed 
quiequid  asseris,  verum  ac  serium  ex  antiqna  praesumitur  historia" ;  Trogus 
nimlich  berichte ,  die  Gallier  hätten  naeh  der  Hinnähme  Pannoniens  mit  den 
Nachbarvölkern  viele  Kriege  geführt:  es  sei  also  wahrscheinlich  und  ganz 
gewiss,  tlass  sie  mit  den  Polen  kämpften.  Matthäus  fährt  fort.  Nun  strebten 
Viele  nach  der  obersten  Gewalt;  da  kehrte  Cracus  aus  Karinthien  zurück  und 
trug  sich  den  Polen  zum  König  an,  indem  er  versprach,  er  wolle  ihnen  nicht  eis 
König,  sondern  ein  Genosse  in  der  Regierung  sein.  Da  erwählten  sie  ihn  zum 
Könige ;  er  gab  Gesetze  und  wurde  so  der  Gründer  des  geineinen  polnischen 
Rechtes.  —  Polen,  daa  dem  Cracus  so  viel  verdankte,  hätte  seine  Nachkommen- 
schaft für  der  Nachfolge  am  Würdigsten  erklärt,  hätte  nur  nicht  Brodermord 
den  einen  seiner  Söhne  befleckt.  In  einer  Felshöhle  hauste  damals  ein  ünthier, 
Olophagus  (oXops^o?)  genannt,  welches  wöchentlich  eine  bestimmte  Meuge  Rin- 
der als  Tribut  verlangte  und ,  falls  dieser  ihm  nicht  entrichtet  wurde  ,  die  ent- 
sprechende Anzahl  Menschen  sich  zum  Opfer  auserkor.  Da  ermahnte  Cracus 
seine  beiden  Söhne,  sie  möchten  als  die.  denen  die  Nachfolge  im  Reiche  zukäme, 
sich  dieselbe  durch  Befreiung  des  Landes  von  dieser  Plage  verdienen.  Die 
freuten  sich  des  kühnen  Strausses  und  versuchten  öfters,  mit  offener  Gewalt 
dem  Lindwurme  zu  Leibe  zu  geben,  aber  rergebens.  Da  griffen  sie  zur  List  und 
stellten  statt  der  Rinder  Thierfelle,  die  mit  brennendem  Schwefel  gefüllt  waren, 
auf;  die  verschlang  der  Lindwurm ,  die  Flammen  loderten  in  seinem  Innern  auf 
und  er  platzte.  Kaum  war  die  That  geschehen,  so  ermordete  Cracus  IL,  der  jün- 
gere Sohn  des  Cracus,  den  ältern  (in  der  späteren  Tradition,  wie  sie  Jon.  Dlu- 
gosz  u.  A.  aufbewahrt  haben,  heisst  der  ältere  Cracus  II.,  der  jüngere  Lech). 
Nachdem  er  sich  so  des  Bruders,  in  welchem  er  nur  den  Mitbesitzer  der  Herr- 
schaft sah,  entledigt  hatte,  kehrte  er  heim,  dem  Vater  mit  erheuchelten  Thrä- 
nen  erzählend,  sein  Bruder  sei  von  dem  Lindwurm  getödtet  worden.  Von  dem 
Vater  als  Sieger  empfangen,  folgte  Cracus  II.  im  Reiche,  ein  schändlicher  Erbe. 
Doch  bald  kam  seine  ruchlose  That  an  den  Tag,  und  er  wurde  für  ewig  ver- 
bannt Um  das  Andenken  des  alten  Cracus  zu  ehren,  wurde  in  der  Nähe  des 
Felsens,  wo  der  Lindwurm  gehaust  hatte,  eine  Stadt  gegründet,  und  Krakau 
genannt;  nach  Andern  hatte  die  Stadt  den  Namen  vom  Krächzen  (polnisch 
krakaä)  der  Raben,  die  den  Leichnam  des  Ungeheuers  umflattert  hatten.  — 
Als  der  alte  Cracus  starb,  wählten  Senat,  Adel  und  Volk  aeine  Tochter,  die 
schöne  und  weise  Wanda,  an  seiner  Statt  zur  Königin.  Ein  Fürst  der  Lemma- 
nen  (d.  i.  Alemanni,  Deutschen;  bei  Späteren  Rithogar,  ohne  Zweifel  kein 
Anderer  ala  „von  Bechlären  der  guote  Küediger")  überzog  sie  mit  Krieg, 
aber  durch  den  göttlichen  Glanz  der  Königin  geblendet  wollte  sein  Heer  nicht 
wider  sie  streiten;  da  rief  der  Fürst,  ungewiss  ob  von  Zorn,  ob  von  Liebe 
überwältigt,  oder  von  Beiden  zugleich:  „Möge  Wanda  über  Meer,  Erde,  Luft 
gebieten,  möge  sie  für  ihr  Volk  den  Göttern  opfern!  ich,  ihr  Getreuen,  opfere 
mich  selbst  den  Unterirdischen,  damit  ihr  und  eure  Nachkommen  unter  Frauen- 
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Herrschaft  alt  werdet«!  Sprach's  und  fiel  in  «ein  Schwert,  „ritaque  com  gcmitu 
fugit  indignata  sab  auras".  Von  der  Wandii  hiess  der  Strom,  welcher  den 
Mittelpunkt  ihres  Reiche«  bildete,  Vandslus  und  ihr  Volk  Vandalen.  Sie  blieb 
Jungfrau,  und  nach  ihrem  Tode  war  Erblosigkeit  im  Reiche,  und  kein  Herr- 
scher lange  Zeit.  —  Zu  loben  war  der  Gehorsam,  den  die  Grossen  des  Reichs 
ihr,  einer  Frau ,  bewiesen  hatten ;  dieselben  Grossen  scheuten  sich  auch  nicht, 
Niedri'^ebornen  zu  gehorchen,  und  dies  mit  Recht.  Als  Alexander  von  den 
Polen  Tribut  verlangte,  fragte  man  seine  Abgeordneten,  ob  sie  Gesandte  oder 
Einnehmer  seien.  Als  sie  antworteten  sie  seien  Beides ,  erwiderten  die  Polen : 
„Gut,  so  gebe  man  dem  Kaiser,  was  des  Kaisers  ist;  erst  werde  euch  der 
Lohn  als  Gesandte  ,  dann  als  Einnehmer!«  Gesagt,  gethan.  Die  Abgeordneten 
Alexander'»  worden  erst  lebendig  geschunden  ,  dann  ihre  Hinte  (heils  mit 
Gold,  tbeils  mit  schlechtem  Tang  ausgefeilt  und  an  Aleiander  geschickt  mit 
einem  Briefe  folgenden  Inhalts:  „Dem  Könige  der  Könige  Alexander  die 
Beherrscherin  der  Könige  Polonia.  Obgleich  dein  Golddurst  unersSttlich  ist, 
so  wollen  wir  ihm  doch  Genüge  leisten ;  wisse  aber,  dass  bei  uns  kein  Platz 
für  Truhen  ist ,  desshalb  haben  wir  die  Geschenke  in  die  HSute  deiner  Ge- 
treuen sicher  verpackt."  „Polonos  autem  aniroi  virtute,  corporis  duritia,  non 
opibus  scito  eenseri!"  Wir  haben  Nichts  deine  Habgier  zu  befriedigen,  wohl 
aber  Mfinner,  um  deioen  Ehrgeiz  auf  immer  tu  bändigen."  In  fibergrossem 
Zorne  zog  Alezander  gegen  die  Frevler;  die.  welche  sich  ihm  widersetzten, 
erlagen  im  Kampfe,  einige  Könige  wurden  in  Ketten  geworfen,  und  jetzt,  wo 
der  Ausführung  der  Strafe  nichts  mehr  im  Wege  stand,  rückte  Aleiander  mit 
einem  grossen  Heere,  die  ihm  gehorchenden  Pannonier  vorausschickend,  gegen 
Polen,  drang,  den  Seitenweg  durch  Mfthren  nehmend,  in  die  Landschaften 
Krakau  und  Schlesien  ein,  und  zerstörte  deren  Städte  von  Grund  aus.  Bei 
dem  Angriffe  auf  die  entlegenen  Provinzen  aber  wurde  er  durch  die  List  eines 
einfachen  Mannes  aus  dem  Volke  besiegt.  Ein  Goldschmied  (bei  Spateren 
Przemyst)  fertigte  Helme  und  Schilde  aus  Holz  und  bestrich  sie  theils  mit 
Silberglfitte,  dass  sie  wie  silbern,  theils  mit  Galle,  da.vs  sie  wie  golden  aus- 
sahen; diese  Machwerke  stellte  er  auf  einen  hohen  Berg  in  die  Sonne,  dass 
sie  recht  glänzten.  Alexanders  Argyraspiden  wShnen  die  Polen  im  Anzuge, 
stürmen  an  und  suchen  den  Feind  überall,  ohne  ihn  zu  finden;  der  Schlau- 
kopf hatte  nfimlich  ,  sobald  er  seinen  Zweck  erreicht  sab ,  die  scheinbaren 
Waffen  weggenommen  und  verbrannt,  dass  keine  Spur  mehr  von  ihnen  zu  sehen 
war.  Im  Hinterhalt  lagen  Polen;  die  fielen  über  die  einzelnen  zerstreuten  Argy- 
raspiden ber,  erschlugen  eine  Rotte  derselben  und  zogen  ihre  Rüstungen  an, 
sehloasen  sieh  dann  unerkannt  anderen  Abtheilungen  der  Argyraspiden  an, 
und  tödteten  unvermuthet  auch  diese,  und  so  nneh  und  nach  alle.  Mit  den 
Waffen  der  Erschlagenen  geschmückt  zogen  die  Polen  in  das  Macedonische 
Lager,  wo  das  übrige  Heer  unbewaffnet  zu  ihrer  Bcwillkommnung  entgegen- 
eilt. Die  Argyraspidischen  Waffen  erhebend  richten  sie  nun  unter  den  Mace- 
doniern  ein  grosses  Gemetzel  an;  Alexander  erbalt  die  Meldung,  es  sei  ein 
Aufruhr  im  Heere  ausgebrochen ,  er  eilt  seinen  vermeintlichen  Argyraspiden 
zu  Hilfe  und  nun  entsteht  ein  Morden  unter  den  Macedoniern  selbst.  Zu  spät 
ward  der  Irrthum  entdeckt,  und  Alexander  floh  schmachbedeckt  in  sein  Reich 
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iiirück.  (Ul,  19,  p.  307  wird  den  Schlesien»  der  Rahm  vindicirt,  Alexander 
dem  Grossen  widerstanden  tu  haben.)  Nun  fftllt  Joannes  ein:  „Ren  miram. 
sed  fidei  plenatn !M  Sie  wird  durch  ein  Buch  der  Briefe  Alexanders  des  Gros- 
sen bestätigt  welches  fast  'ZOO  Briefe  enthält.  In  einem  derselben,  den  Ale- 
xander an  Aristoteles  schreibt,  heisst  es:  „Heine  Waffen  haben  Glück.  Da 
ist  eine  wohlbefcstigte  Stadt  der  Lechilen  Caranthae,  an  die  Nordscile  P«n- 
noniens  grenzend ;  die  und  die  benachbarten  Städte  habe  ich  erobert".  Dar- 
auf antwortet  Aristoteles:  „Sei  nicht  zu  stols  darauf;  seitdem  der  schmäh- 
liche Tribut  in  den  Schlund  deiner  Gesandten  gegossen  worden  ist,  seitdem 
du  die  Erfahrung  mit  den  Lechitischen  Arg) raspiden  gemacht  hast,  ist  dein 
Ruhm  verdunkelt!"  Nsch  einigen  weiteren  Bemerkungen  des  Joannes  fährt 
Matthäus  in  seiner  Erzählung  fort.  Der  Retter  des  Vaterlandes  wurde  erst 
xum  Fürsten,  und  dann  tum  Könige  erhöht;  er  hiess  von  nun  an  Lestko,  das 
ist  der  Listige  (poln.  Iis-  rulpes).  Folgt  ein  Lob  der  niedrigen  Herkunft.  — 
Nach  ihm  war  Erblosigkeit  im  Reiche,  und  die  Grossen  strebten  alle  einzeln 
nach  der  höchsten  Gewalt;  dieser  Zustand  dauerte  lange  Zeit  Endlich  kam 
der  Adel  mit  dem  Volke  übereiu,  dem  letzteren  die  Wahl  tu  überlassen:  und 
nun  schwor  das  Volk  ohne  Ansehen  der  Person  und  ohne  Rücksicht  auf 
Geschenke  und  nicht  einen  Schwachen  aus  Furcht  vor  Bedrückung  xu  wäh- 
len; der  Adel  aber  schwor,  sich  der  Wahl  des  Volkes  xu  unterwerfen.  Um 
Zwiespalt  zu  vermeiden,  wurde  beschlossen,  ein  Wettrennen  entscheiden  zu 
lassen.  Der  Tag  desselben  wurde  hinausgeschoben,  da  Alle  sich  erst  auf  ihren 
Rennern  einüben  wollten.  Einer  eher  vertraute  auf  die  Schmiedekunst  und 
besftete  die  zum  Wettrennen  bestimmte  Ebene  mit  Fussangeln,  nur  einen 
schmalen,  für  ihn  selbst  bestimmten  Pfad  frei  lassend.  Doch  seine  List  ward 
zu  Schanden.  Ehe  der  Tag  kam,  wetteten  swei  junge  Leute,  arm  und  von 
niedriger  Herkunft,  wer  schneller  laufen  könnte;  der  Sieger  seilte  von  dem 
Andern  als  König  begrüsst  werden.  Der  Wettlauf  geschah  auf  der  verhäng- 
nissvollen  Ebene;  gleich  beim  ersten  Laufe  wurden  sie  von  den  Fussangeln 
verwundet,  entdeckten  nach  der  ersten  Überraschung  den  schmalen  freigelas- 
senen Pfad  und  belegten  im  Stillen  auch  diesen  mit  Fußangeln.  In  Beiden 
wurde  der  Ehrgeiz  wach,  nun  aueh  ihrerseits  das  Glück  zu  versuchen.  Der 
Tag  der  Entscheidung  kam;  das  Wettrennen  begann  vor  einer  grossen  Men- 
schenmenge. Alle  Reiter  stürzten  in  die  Fussangeln,  auch  der  Urheber  der 
List ,  der  sich  des  Sieges  gewiss  wü bitte,  nur  die  beiden  Jünglinge  nirht,  von 
denen  der  eine ,  welcher  die  Füsse  seines  Kosses  mit  einem  eisernen  Gewebe 
geschützt  hatte,  gerade  aus  auf  das  Ziel  zuritt  und  es  zuerst  erreichte,  wahrend 
der  andere  unter  dem  Gelichter  der  Menge  der  Bauern  reitend  in  einem  gros- 
sen Bogen  nach  ihm  am  Ziele  anlangte.  Jener  wurde  aofort  zum  König  aus- 
gerufen ;  als  aber  das  Volk  die  Beinschienen  seines  Plerdea  entdeckte,  hielt  es 
ihn  für  deu  Urheber  der  List  und  riss  ihn  in  Stücke.  Der  zu  xweit  Angekommene 
wurde  als  König  begrüsst  und  erhielt  aus  demselben  Grunde,  wie  sein  Vorgän- 
ger den  Namen  Lestko  II.  (Spatere  nennen  willkürlich  auch  jenen  ephemeren 
König  Lestko.)  Er  war  ein  rüstiger  Kämpe  und  überwand  seine  Feinde  in  Zwei- 
kämpfen und  raubte  ihnen  Reich  und  Leben;  waren  keine  Feinde  da,  so  forderte 
er  seine  eigenen  Mannen  auf,  sei  es  mit  ihm,  sei  es  unter  einander,  im  Kampfe 
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sich  in  meueo.  Freigebig  war  er  bis  »er  Verschwendung,  wahrend  er  bei 
seiner  grosse»  Massigkeit  für  eich  selbst  Nichts  brauchte.  Bei  feierliehen  Gele- 
genheiten  stieg  er  im  Bauernkittel  auf  den  Thron,  wahrend  der  Purpur  auf  dem 
Schemel  lag,  auf  den  er  die  Küsse  setzte.  Nach  Anleguni;  des  Purpurs  aber 
setzte  er  sieh  auf  den  Schemel  und  legte  den  Bauernkittel  nuf  den  Thron.  — 
Der  Sohn  und  Nachfolger  Lestko's  11.  (sein  Name  wird  in  der  ed.  Vars.  nicht 
genannt,  nur  an  einer  einzigen  Stelle  in  der  ed.  Dohr,  beisst  er  Lestko  III.,  wie 
ihn  alle  Späteren  nennen)  fügte  Nicht«  cum  Reiche,  riel  aber  tu  den  Tugenden 
seines  Vaters  hinzu.  Den  Julius  Cässr  schlug  er  in  drei  Schlachten.  Den  Cras- 
sus  tödtete  er  mit  seinem  ganzen  Heere  bei  den  Parthern  und  goss  ihm  als  Lohn 
für  seinen  Golddurst  geschraolsenes  Gold  in  den  Hals;  Lestko  Iii.  herrschte 
nämlich  auch  über  die  Geten  (d.  i.  Preuaaen)  und  Psrther  (d.  i.  Plawxer)  und 
über  die  Linder  jenseits  der  Psrther.  Julius  schloss  später  Frieden  mit  ihm 
und  vermählte  ihm  seine  Schwester  Julia;  sie  erhielt  von  ihrem  Bruder  als  Mit- 
gift Baiern,  von  ihrem  Gemahle  als  Morgengabe  die  sorbische  Mark  (Surbiensis 
provineia).  Julia  gründete  zwei  Städte;  die  eine  nannte  sie  nach  ihrem  Bruder 
Julius,  die  andere  nach  sich  selbst  Jolin.  Julius,  vom  Senate  angefeindet,  dsss 
er  dss  Reich  geschmälert  habe,  bestrebte  sich,  der  Schwester  dss  als  Mitgift 
gegebene  Land  wieder  su  entreiasen;  darum  verstiess  sie  Lestko  III.,  dem  sie 
einen  Sohn,  Pompilius  genannt,  zurückliess.  An  ihrer  Stelle  wurde  ein  Kebsweib 
zur  Königin  erhoben  und  taufte,  eifersüchtig  auf  ihren  Rohm,  die  von  ihr  erbau- 
ten Städte  um,  indem  sie  von  Lieben  (poln.  lubic)  Julius  Lubus  und  Julin 
Lublin  nannte.  Der  Konig  hatte  von  verschiedenen  Frauen  20  Sühne  (Spätere 
wissen  sie  alle  mit  Namen  zu  nennen).  Unter  die  vertheilte  er  Herzogtümer, 
Grafschaften,  Markgrafscliaflen  und  Königreiche,  und  Pompilius  wurde  nach  dem 
Rechte  der  Erstgeburt  über  Alle  zum  König  gesetzt;  ihm  wsr  das  ganze  Slaven- 
land  untertban.  Willig  gehorchten  ihm  seine  Brüder,  und  als  er  starb,  aetsten 
sie  seinen  kleinen  Sohn  Pompilius  II.  über  sich  mm  Könige  ein.  -  Pompilius  II. 
wurde  durch  die  Arglist  seines  verführerischen  Weibes  gegen  die  Oheime  aufge- 
stachelt und  vergalt  ihnen  mit  achwarcetn  Undanke  ihre  Treue.  Auf  ihren  Rath 
stellte  er  sich  krank,  liess  die  Oheime  sn  das  Bett  kommen,  erklärte  ihnen, 
Ursache  und  Stunde  seines  Todes  sei  ihm  vom  Himmel  offenbart  worden,  und 
vertraute  das  Nähere  Jedem  einzeln  als  Geheimnis«  an;  er  hebe  nur  die  einzige 
Bitte,  tlass  sie  mit  ihm  noch  bei  aeinen  Lebzeiten  seine  Leichenfoier  begehen 
möchten.  Das  geschah,  es  erhob  eich  ein  grosses  Wehklagen,  hier  erheucheltes, 
dort  wahres;  vor  Allem  war  es  die  Königin,  die  so  laut  jammerte,  dass  eherne 
Bildsäulen  mit  ihr  gewehklagt  haben  solleo.  Pompilius  lud  die  Oheime  ein,  ihm 
noch  co  guter  Lotst  zuzutrinken;  zugleich  bat  er  sie,  nach  seinem  Tode  für  sein 
Weib  so  sorgen,  was  sie  mit  Bidschwüren  gelobten.  Das  Leichenessen  begann. 
Nun  hatte  die  Königin  einen  goldenen  Becher  fertigen  lassen,  in  welchem  ein. 
wenn  auch  noch  so  geringes  Mass  von  Flüssigkeit  in  die  Höhe  stieg  und  wie 
Dampf  an  der  Oberfläche  hängen  blieb,  so  dass  der  Becher  kaum  halb  voll  doch 
bis  zum  Rande  gefüllt  zu  sein  schien  ;  durch  die  Berührung  des  Athetns  sank 
das  Nass  zurück,  wie  man  es  am  kochenden  Waaser  sieht,  und  setzte  sieh  wie- 
der tu  Boden:  dieselbe  Wunderkraft,  die  dem  Calciparius  innewohnen  soll.  In 
diesen  Becher  wurde  ein  ebenfalls  von  je 
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Gifttrank  hineingegossen.  Aus  dem  Becher  trank  Pompilius  den  Oheimen  ror, 
um  allen  Verdacht  eu  beseitigen;  denn  das  Nasa,  welches  darin  künstlich 
aufbrauste,  schien  nicht  durch  den  Hauch  des  Mundes  niedergeschlagen,  sondern 
wirklich  ausgetrunken  zu  werden.  Denselben  Trank  erhielten  die  Oheime  in 
ihre  Becher,  mit  denen  sie  dem  Könige  ernstlichen  Bescheid  thaten,  und  wurden 
so  vergiftet.  Als  sie  wacker  gezecht  hatten,  sagte  Pompilius ,  Schlaf  überfalle 
ihn,  sie  möchten  sich  entfernen.  Die  Wirkungen  des  Giftes  äusserten  sich  bald 
an  den  Unglücklichen,  aber  ihre  Verzückungen  hielt  man  für  Äusserungen  der 
Trunkenheit;  sie  starben  noch  in  selbiger  Nacht.  Der  Tyrann  verweigerte  ihnen 
sogar  ein  Begräbnis«,  unter  dem  Vorwande,  sie  hätten  ihn  lebendig  au  begra- 
ben beabsichtigt:  Zcugniss  dafür  sei  das  Weinen  der  Bildsäulen  und  ihr  jähes 
Ende,  das  einem  Gotlesurtheil  gleichtuachten.  Pompilius  ergab  sich  nun  ganz 
der  ärgsten  Üppigkeit,  war  feig  im  Kampfe,  übermülhig,  wo  er  sich  aicher 
wusste,  versunken  in  einen  Pfuhl  von  Lastern  und  nur  von  Frauen  umgebe«. 
Die  Strafe  blieb  nicht  aus.  Aus  den  Leichen  der  Ermordeten  quollen  Mäuse 
hervor,  die  ihn  über  Feuer  und  Wasser  verfolgten  und  suletat  mit  seinem 
Weibe  und  seinen  zwei  Söhnen  (bei  Späteren  Pompilius  und  Lestko)  in  einem 
Thurme,  in  welchen  er  sich  geflüchtet  hatte,  bei  lebendigem  Leibe  auffrassee. 
Das  war  das  Ende  des  verruchten  Weichlings,  den  Joannes  mit  Sardanapal  ver- 
gleicht. Damals  lebte  ein  Bauer,  Namens  Pasth,  der  bei  der  feierlichen  Haar- 
abschneidung  seines  Sohnes  Semowit  zwei  überirdische  Fremdlinge,  die  von  der 
ungastlichen  Schwelle  des  Pompilius  Verstössen  worden  waren,  gastfrei  be- 
wirthete.  Zur  Belohnung  dafür  wurde  Semowit  nach  dem  Untergange  des  Pom- 
pilius Herzog  von  Polen  und  brachte  die  in  Folge  der  Feigheit  des  Pompilius 
abgefallenen  Provinzen  wieder  an  das  Reich.  Mit  ihm  beginnt  die  historische 
Zeit." 

[>ass  diese  „Sammlung  ungereimter  Geschichten"  sich  als  Geschichte  nicht 
halten  Hesse,  sah  schon  Jo.  Dlugosz,  der  den  Alexander  und  Julius  Cäsar  still- 
schweigend beseitigt  und  jeneo  durch  Ungarn  und  Mähren,  diesen  durch  Grie- 
chen und  Italiener  ersetzt.   Das  ist  freilich  eiue  Zerhauung  dea  Knoteos,  keine 
Lösung.  Man  kann  aber  nicht  sagen,  dass  Ossoliaski  (  Vincent  Kadlubek,  übersetzt 
in  Linde  s  Vincent  KadJubek,  Warschau  1822,  8.  S.  1  ff.)  und  Lelewel  (Bemer- 
kungen über  den  Matthäus  Cholnwa,  bei  Linde,  S.  403  ff.)  bei  aller  ihrer  Gelehr- 
samkeit wesentlich  von  dem  durch  ihn  vorgezeigten  Wege  abgewichen  seien: 
bei  ihrer  Sucht,  möglichst  viel  von  den  Erzählungen  des  Viocentiua  für  die  Ge- 
schichte zu  retten,  sind  sie  in  die  wunderlichsten  Hypothesen  verfallen  und 
lassen  uns  über  das  eigentliche  Wesen  jener  fabelhaften  Erzählungen  vollkom- 
men im  Dunkeln.  Ist  auch  der  Standpunkt ,  auf  dem  diese  Forscher  stehen,  ein 
verkehrter  und  längst  überwundener,  so  weit  sind  sie  doch  nieht  gegangen,  den 
Lestko  11.  mit  dem  Getenkönig  Byrelistas  zu  identificiren,  eine  Behauptung,  für 
die  Hr.  Bielowski  (Pompeji  Trogi  Fragments  p.  63)  sich  auf  die  Autorität  von 
Lelewel  beruft,  obgleich  dieser,  wenigstens  in  den  „Bemerkungen  über  den 
Matthäus  Cholnwa«,  p.  547  noch  nichts  davon  hat  und  die  Geschichte  Lestko's  IL 
ausdrücklich  für  ein  Kindermährchen  erklärt  Der  Ruhm,  die  altillyriscbe  Ge- 
schichte im  polnischen  Gewände  entdeckt  zu  haben,  blieb  im  Wesentlichen  Hrn. 
Bielowaki  vorbehalten.  Seitdem  die  Neuzeit  eine  richtigere  Betrachtung  der 


Digitized  by  Google 


305 


sagenhaften  Urgeschichten  der  Völker  gelehrt  hat ,  fing  man  auch  an .  die  selt- 
samen Erzählungen  des  Vincentias  darauf  hin  au  untersuchen  und  die  darin  ver- 
borgenen Sagen  aufzuspüren.  Versucht  haben  dies  Safank,  Slavische  Alter- 
thümer  II,  351  ff.  und  in  einer  besondern  Monographie  San-Marte,  die  polnische 
Königssage,  Berlin  1848,8.  Sie  nehmen  an,  dass  Vincentiiis  echte  Volkssagen  prag- 
mstisirt  und  in  einer  allerdings  geschmacklosen  Weise  zur  Geschichte  verarbeitet 
habe.  Ich  bin  der  Ansicht,  dass  wir  hier  nur  einen  einzigen  Bruchtheil  von  Volks- 
sage, in  der  Hauptsache  aber  ein  Product  gelehrter  Erfindung  vor  uns  haben. 
Meine  Gründe  dafür  werde  ich  im  Folgenden  auseinandersetzen. 

Einzelne  Widersprüche  laufen  in  der  ErzShlung  mit  unter,  so  in  Bezug  auf 
Cracus  II.,  von  dem  es  bald  heisst,  er  sei  seinem  Vater  in  der  Regierung  gefolgt, 
bald .  er  sei  ganz  übergangen  worden  und  Wanda  sei  unmittelbar  auf  Cracus  I. 
gefolgt,  oder  über  die  Ursprünge  von  Krakau,  welches  an  der  Stelle,  wo  der 
Holophagus  getödtet  worden,  erbaut  und  nach  dem  Siteren  Cracus  benannt  wur- 
den sei,  während  man  vielmehr  erwartet,  die  Stadt  würde  dem  Erleger  des  Un- 
thieres  zu  Ehren  ihren  Namen  erhalten  haben.  Hierauf  will  ich  nichts  geben, 
obgleich  diese  Iteispiele  eher  wie  Gedfichtnissfehler,  als  wie  Variationen  der  Sago 
ausseben.  Auch  die  offenbaren  Doppeigfinger  Cracus  I.  und  II.,  Lestkol.,  11.  und 
vielleicht  III.,  Pompilius  I.  und  II.  will  ich  allenfalls  gelten  lassen  ;  so  bald  man 
die  Sagen  historisch  fasste,  ergaben  sich  solche  Verdoppelungen  von  selbst  auch 
für  Einen,  dem  die  Absicht  einer  Fälschung  ganz  fern  lag.  Bedenklicher  ist 
schon  die  Wiederkehr  derselben  Thataachen:  alle  die  einzelnen  Könige  werden 
durch  Interregnen,  in  denen  Viele  nach  der  Herrschaft  streben,  mit  einander  ver- 
bunden; Cracus  I.  sowohl  als  Lestko  I.  wurden  aus  Privatleuten  erst  Fürsten, 
dann  Könige;  zwei  Könige  kommen  durch  Betrug  auf  den  Thron.  Cracus  II.  und 
der  Eintagskönig  vor  Lestko  II.,  und  Beide  verlieren  nach  der  Entdeckung  ihres 
Betruges  in  kürzester  Frist  die  übel  erworbene  Krone;  zweimal  wird  eine  Anarchie 
durch  Vergiftung  aller  Häuptlinge  eingeleitet,  einmal  kurz  vor  dem  Auftreten 
des  filteren  Cracus  und  dann  wieder  unter  Pompilius  II.  Das  mag  noch  hingehen; 
was  soll  man  aber  zu  dem  nochmaligen  Verbrauchen  derselben  Motive  sagen? 
Cracus n.  überwindet  den  Holophagus  durch  Phantome  von  Rindern,  durch  Phan- 
tome von  Waffen  überlistet  Lestko  I.  Alezander  den  Grossen;  der  Golddurst 
Alexander* s  wird  fast  ebenso  bestraft  wie  der  Golddurst  desCrassus.  Man  kann 
hier  nicht  zur  Entschuldigung  anführen,  es  seien  dies  Spiele  der  immer  von  Neuem 
schaffenden  und  umbildenden  Sage;  es  verrfith  sich  nur  zu  deutlich  die  armselige 
Erfindung  eines  müssigen  Kopfes.  In  der  echten  Volkssage  ist  Nichts  überflüssig. 
Alles  hat  seinen  /weck;  in  den  Erzfihlungen  des  Vincentius  stossen  wir  bei  jedem 
Sehritt  auf  unnöthige  Personen  und  müssige  lnterraezzo's.  Pompilius  I.  ist  ein 
blosser  Figurant,  Lestko  III.  verliert  ebenfalls  allen  Boden,  sobald  man  von  seiner 
Geschichte  die  antiken  Lappen  abstreift.  Dass  Alexander,  wührend  er  gegen 
die  Frevler  in  Polen  zieht,  unterwegs  sich  aufhfilt  und  einige  Könige  in  Ketten 
wirft,  ist  etwas  vollkommen  Gleichgültiges  und  unterbricht  nur  die  Entwicklung 
der  Handlung  ;  so  etwas  Ifisst  sich  die  echte  Sage  nicht  zu  Schulden  kommen, 
die  freilich  bisweilen  endlose  Verzeichnisse  von  Namen  und  Abenteuern  ohne 
Inhalt  liefert,  nber  nur  als  Staffage  für  den  Trfiger  der  Sage:  aber  hier  ist  ja 
nicht  Alexander,  sondern  Lestko  I.  die  Hauptperson.  Welch'  ein  weitschweifiger 
Archiv.  XVII.  20 
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Apparat  ist  bei  dum  Wettrennen  uro  die  polnische  Krone  verwendet  wurden! 
Ein  Listiger  und  ein  noch  Listigerer  hätten  der  Volkssage  völlig  genügt ;  der 
dritte  ist  vom  Übel,  indem  er  die  Handlung  nur  verwickelt  und  unklar  macht. 
Geradezu  IScherlich  ist  dabei  der  feierliche  Schwur  der  Wähler,  ohne  Ansehen 
der  Person  wühlen  xu  wollen;  wozu  das,  da  hernach  die  Wahl  dem  Zufalle  über- 
lassen wird?  Eine  zwecklose  Erfindung  ist  es  auch,  wenn  Pompilius  II.  jedem 
seiner  Oheime  einzeln  und  im  Geheimen  seinen  nahen  Tod  verkündigt:  er  feiert 
ja  dann  mit  allen  zusammen  seine  Exequien,  zur  Förderung  seines  tückischen 
Anschlags  aber  trägt  jenes  Geheimthun  nicht  im  Entferntesten  bei.  Seltsam  ist 
ferner  der  Vorwurf,  den  Pompilius  den  Oheimen  macht ,  sie  hätten  ihn  lebendig 
begraben  wollen,  ohne  allen  Anhalt  in  der  Handlung;  so  etwas  hätte  die  Volks- 
sage auf  jeden  Fall  motivirt:  es  ist  deutlich  ein  Sophismus,  den  Yinceatius  dem 
Tyrannen  nur  darum  in  den  Mund  gelegt  hat,  um  zu  erklären,  warum  er  den 
Ermordeten  das  Uegräbniss  verweigert.  Unter  diese  Kategorie  ziehe  ich  aoeh 
die  dunkeln  Worte,  welche  der  Lemmanenfürst  vor  seinem  Tode  den  Seinen  zu- 
ruft :  „Vanda  mari,  Vanda  terrae,  a§ri  Vanda  iroperet".  Diese  hängen  ganz  in  der 
Luft  und  Neuere  haben  aus  ihnen  geschlossen,  Wauda  sei  eine  Wassergöttin  ge- 
wesen. Ich  denke,  es  ist  eine  blosse  Phrase,  die,  von  dem  Leinmanenfürsten  ge- 
sprochen, mir  den  Eindruck  näher  bezeichnen  soll,  den  die  überirdische  Majestät 
der  Wanda  auf  ihn  und  sein  Heer  gemacht  hat.  Mit  noch  grösserem  Hechte  kann 
man  von  einer  echten  Sage  verlangen,  dasssie  nichts  Widersinniges  enthalte.  Über- 
treibungen zum  Lobe  der  Helden  lässt  man  sich  gefallen  .  nicht  aber  innere 
Widersprüche,  wobei  Albernheiten  herauskommen.  Dass  die  Macedonier  dem  als 
Argyraspiden  verkleideten  Lechiten  unbewaffnet  entgegenziehen,  ist  eine  nicht 
blos  unwahrscheinliche,  sondern  auch  planlose  Erfindung;  denn  es  konnte  den 
Lechiten  jetzt  unter  günstigeren  Verhältnissen  und  unter  dem  Schulze  der  Ver- 
kleidung nicht  schwer  füllen,  ihre  Feinde  vollends  zu  bezwingen,  auch  wenn  diese 
bewaffnet  waren,  auch  ist  dünn  von  einem  wechselseitigen  Gemetzel  unter  den 
Mazedoniern  selbst  die  Hede,  was  Bewaffnung  voraussetzt.   Hecht  unsinnig  ist 
die  Art,  wie  der  Selbstmord  des  Lemmanenlürsten  motivirt  wird.  Er  opfert  sich 
selbst  den  Unterirdischen,  auf  dass  seine  Getreuen  und  ihre  Nachkommen  im- 
merdar von  Frauen  beherrscht  werden  sollen  (auf  diese  unklare  Rede  fällt  nur 
durch  die  Worte:  „incertum  est  amoris  an  indignationis  an  utriusque  aauciatus 
languore"  ein  Licht:  er  devovirl  sich  aus  Liehe  zur  Wanda,  aus  Hass  gegen 
seine  Krieger;  also  ist  fiemineum  imperium  das  der  Wanda).  Nun  ist  dies  aber 
in  Deutschland  weder  in  der  Geschichte,  noch  in  der  Sage  jemals  erfolgt; 
folglich  ist  der  Selbstmord  des  Lemmanenfürslen  zwecklos,  folglich  hatte  er, 
wenn  hier  echte  Volkssage  vorläge,  anders  begründet  sein  müssen.  Ganz  un- 
natürlich ist  es,  dass  in  der  allgemeinen  Trauer  hei  der  erheuchelten  Weh- 
klage um  den  Pompilius  auch  die  Bildsäulen  Thränen  vergiessen  ;  in  echter 
Sage   werden   sich  todte  Gegenstunde     -   dies  muss  Jedem  sein  Gefühl 
sagen  —  nicht  so  weit  versteigen,  blos  um  den  hinterlistigen  Anschlag  eines 
Tyrannen  zu  secundiren:   Wunder  begeben  sich  nur  bei  wirklichen  Katastro- 
phen-   Das  Ärgste  der  Art  findet  sich   in  der  Erzählung  von  Alexander 
und  den  Lechiten.  Die  Letzteren  sagen:  „Prius  ergo  intemerata  legatis  ex- 
hibenda  est  religio  —  quaestorihu*  deinde  quaestus  exsolvatur  censualis"; 
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hienuf  werden  die  Gesandten  erst  lebendig  geschunden  und  dann  ihre  Haute 
mit  Golde  ausgestopft.  Wo  aber  in  aller  Welt  ist  es  eine  religio,  die  Gesandten 
n  schinden?  Hier  hat  sich  offenbar  der  Erfinder  durch  die  Sucht,  pikant  zu 
«ein,  heillos  verwickelt  Ebenso  unlogisch  ist  der  Brief,  den  die  Polen  an 
Alexander  sehicken ;  darin  steht,  sie  besessen  keine  Schütze,  um  die  Habgier 
eines  Eroberers  zu  reizen,  und  doch  schicken  sie  ihm  in  den  Hauten  seiner  Ge- 
sandten Gold  in  Hülle  und  Fülle!  Zu  dieser  Albernheit  hat  den  Vincentius  der 
Wunsch  verführt,  einen  Lappen  aus  Justin  (IX,  2,  q:  Scythas  autein  animi 
rirtute,  corporis  duritia  ,  non  opibus  scito  censeri)  anzubringen.  Alle  die  bis- 
her verzeichneten  Ungereimtheiten  könnte  man  allenfalls  auf  Rechnung  der 
rhetorischen  Ausschmückung  des  Vincentius  setzen,  wenn  schon  einige  darunter 
siemlieh  tief  einschneiden.   Das  Folgende  aber  berührt  den  Kern  der  angeb- 
lieben  Sagen  unmittelbar.  Die  Volkssage  lasst  nichts  ungewiss:  Vincentius  da- 
gegen weiss  nicht,  ob  der  Lemmaneiil'ürst  aus  Zorn  oder  ans  Liebe  sich  tödtete; 
dw  sentimentale  Motiv  bei  dieser  ganzen  Geschiebte  ist  auf  keinen  Fall  etwas 
Ursprüngliches.  Drollig  ist  der  Einfall,  dass  die  Lcchiten  die  Häute  der  ermor- 
deten Gesandten  nieht  ganz  mit  Gold,  sondern  zum  Theil  mit  Tang  ausstopfen 
(vis  freilich  als  Emballage  sehr  zu  empfehlen  ist)  ,  eine  sehr  weise  Ökonomie, 
doreh  die  der  Erfinder  vielleicht  die  in  dem  Briefe  stehende  Soltise,  dass  die 
Polen  keine  Schütze  hätten,  hat  einleiten  wollen,  die  aber  nichts  weniger  als 
tolUthümiich  und  sagenhaft  ist.  Dass  die  Julia  von  ihrem  Gemahl  Verstössen 
wird,  als  sie  das  Unglück  hat,  ihre  Mitgift  zu  verlieren,  ist  in  soweit  plausibel, 
ils  dergleichen  bei  einer  Heirath  aus  Politik  vorkommen  mag:  in  der  Sage  könnte 
es  nur  stattfinden ,  wenn  der  polnische  König  als  feig  und  schlecht  geschildert 
wire,  wihrend  es  doch  hier  im  Gegentheil  heisst,  er  habe  die  Tugenden  seines 
Viters  Lestko  11.  noch  übertroffen:  also  ist  es  ein  sicheres  Anzeichen  gelehrter 
Erfindung.  Sehr  anstöSBi'g  ist  die  Geschichte  Lestko' s  IL   Es  beleidigt  uns,  dass 
der  Urheber  der  schnöden  List  mit  den  Fussangeln  so  gut  wie  straflos  ausgeht, 
■nd  noch  mehr,  dass  der  unschuldige  Jüngling,  der  nur,  um  sich  die  gemachte 
Entdeckung  zu  Nutze  zu  machen,  sein  Pferd  mit  Beinschienen  versehen  hat,  er- 
mordet wird ,  während  sein  Genosse ,  der  dadurch,  dass  er  die  Fussangeln  um- 
geht, sieb  aber  doch  von  der  Entdeckung  ebenso  wenig  etwas  merken  Ißsst,  ein 
<-t>rnso  falsches  Spiel  spielt,  König  wird.  Die  schale  Moral  des  ganzen  Histör- 
chens eoncentrirt  sich  in  dem  von  Vincentius  angeführten  Verse  „Si  tatet  ars, 
prodest:  confert  deprensa  pudorem."  Held  einer  Sage  konnte  nur  Einer  wer- 
dea.  der,  selbst  unschuldig,  aber  durch  seine  Unschuld  den  Schlingen  der  Listi- 
gen entgeht,  oder  Einer,  der,  wenn  schon  schlecht,  doch  die  Dummen  täuscht, 
die  Listigen  überlistet:  wir  nehmen  Theil  an  der  Errettung  eines  Fridolin,  wir 
frenen  uns  über  die  listigen  Diebe,  welche  die  Schätze  des  Rhampsinilos  be- 
tteklen, und  vergessen  aus  Freude  an  der  List  die  Unredlichkeit  der  Schelm- 
stäeke.  einen  Octavian  oder  Heinrich  VII.  wird  die  Satre  nie  verherrlichen.  In 
einer  echten  Sage  hätte  die  List  des  Lestko  IL  viel  mehr  hervorgehoben,  die 
Knrzsichtigkeit  oder  geringere  Erfindungsgabe  seiner  Mitbewerber  ganz  anders 
«♦schildert  werden  müssen.  Wenn  nur  Einer  die  List  entdeckt  und  vereitelt, 
und  dieser  Eine  sein  Pferd  mit  Eisenbeschlag  geschützt  und  so  gesiegt  hätte, 
d«nn  könnte  man  sich  die  Geschichte  als  Sage  zur  Noth  gefallen  lassen;  wenn 
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Vincentius  eine  solche  Sage  wirklich  vorfand,  so  ist  es  freilich  unverzeihlich, 
dass  er  sie  so  thöricht  entstellte.  Die  Charakteristik  des  Cracus  11.  ist  ganz  ver- 
fehlt Beide  Brüder,  heisst  es,  freuen  sich  des  ihnen  auferlegten  Abenteuers 
und  Beide  vollbringen  es;  dann  ermordet  Cracus  II.  den  Bruder.  Eine  Volkssage 
hätte  mit  innerer  Notwendigkeit  den  Brudermörder  als  einen  Feigling  darge- 
stellt, der  sich  durch  seinen  Mord  die  Früchte  des  Sieges,  dessen  Ruhm  eigent- 
lich seinem  Bruder  zukam,  aneignete.  Nichts  ist  häufiger  in  den  Sagen  aller 
Völker  als  Drachenkämpfe  ;  aber  überall  erlegen  die  Helden  die  Ungethflme  mit 
gewaffneter  Hand,  nicht  mit  Mitteln,  welche  die  Apotheke  an  die  Haud  gibt.  Es 
ist  kaum  zu  bezweifeln,  dass  Vincentius  blos  die  biblische  Geschichte  vom  Drachen 
zu  Babel  copirt  hat.  Unsagenhafl  ist  endlich  das  Hineinbringen  von  Gegenstän- 
den, die  Producte  einer  weit  vorgeschrittenen  Ctiltur  sind  und  viel  zu  vereinzelt 
angewendet  werden,  als  dass  sie  je  in  den  Volksmund  hätten  kommen  können. 
Dass  hölzerne  Schilde  mit  Galle  goldgelb  gefärbt  werden,  Hesse  man  sich  in  einer 
Sage  noch  gefallen,  obgleich  man  in  Wirklichkeit  damit  nur  ein  glanzloses 
Schmutziggelb  herzustellen  im  Stande  ist;  wenn  dagegen  Holz  mit  Silberglätte 
silberweiss  gefärbt  wird,  so  ist  dies  unvolksthümlich,  wenn  es  auch  ganz  be- 
gründet ist1).  Vincentius  wird  seine  bergmännischen  Kenntnisse  haben  anbringen 
wollen.  Das  zauberische  Trinkgeschirr  des  Pompilius  ist  deutlich  genug  als  ein 
Vexierbecher  boschrieben:  wer  wird  glauben,  dass  das  Volk  in  seinen  Sagen 
auf  solche  isolirt  dastehende  Spielereien  Röcksicht  genommen  haben  sollte? 
Die  sämmtlichen  Erzählungen  des  Vincentius  zeichnen  sich  durch  eine  ungemeine 
Nüchternheit  aus,  was  in  der  Regel  ein  Zeichen  gelehrter  Erfindung  ist,  der 
gerade  Gegensatz  der  lebendigen  Sage.  Wie  pragmatisch  ist  z.  B.  der  Feldzug 
Alexanders  gegen  Polen  dargestellt!  Wie  plump  ist  doch  der  Einfall,  dass  Lestko  1. 
die  Schemen  von  Waffen  schnell  wieder  verbrennt,  damit  die  Macedonicr  Nichts 
davon  merken  sollen!  Seltsam  ist  es  auch,  dass  schon  in  alter  Zeit  die  Garde 
einen  Vorzug  vor  dem  Linienmilitär  hatte:  Alexander  nimmt  ohne  Weiteres  für 
die  bewaffneten  Argyraspiden  gegen  sein  übriges  waffenloses  Heer  Partei;  ich 
möchte  es  stark  bezweifeln,  ob  das  Volk  solche  Rangstreitigkeiten  je  der  Sage 
einverleibt  hat.  Recht  prosaisch  endlich  ist  das  Hinausschieben  der  Entscheidung 
bei  dem  Wettrennen  um  die  Krone,  damit  die  Einzelnen  hübsch  Zeit  haben,  sich 
im  Reiten  zu  üben.  Dem  Vincentius  schwebte  hier  wohl  die  Analogie  der  städtischen 
Preisschiessen  vor,  zudeneu  die  Schützen  sich  lange  vorher  einüben.  Ein  sicheres 
Zeichen  gelehrter  Erfindung  sind  ferner  die  zahlreichen  Etymologien  von  SUtdt- 
und  Personcnnamen,  welche  die  echte  Sage  nur  mit  Mass  zu  verwenden  pflegt. 
Krakau  wird  von  Cracus,  Julius  von  Julius  Cäsar,  Julin  von  Julia  abgeleitet, 
und  die  Geschichte  von  Juliens  Verstossung  ist  sicher  nur  erfunden,  um  die  spä- 
teren Namen  der  beiden  zuletzt  genannten  Städte,  Lubus  undLublin,  zu  erklären. 

1)  „Silbergliltc  (Bleiglätte,  lithargyrum),  halb  verglastes  Bieloxyd,  wird  tbeüs 
durch  tbeilweises  Schmelzen  de«  Massikot  bereitet ,  theils  uud  hauptsächlich  beim 
Abtreiben  des  Silbers  als  Nebcuproduct  in  der  Schmelfthütte  gewonnen.  Die  beste 
Glätte  kommt  aus  Alkuss  in  Polen,  und  ist  ein  wichtiger  Handelsartikel,  da  »ie  unter 
Anderem  zur  Bereitung  von  Ölfirnissen,  zu  Mineralfarben ,  aU  Grund  der  Ver- 
goldung und  Versilberung,  »um  Farben  von  Thierfellen  Angewendet  wird." 
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Ebenso  werden  die  Namen  Vandalus  und  Vandalen  auf  die  Wanda  zurückgeführt. 
San-Marte,  S.  35  leitet,  um  die  Existenz  der  Wanda  zu  retten,  ihren  Namen  vom 
Slav.  woda,  aqua  ab  ;  allein  der  einzige  Anhalt  für  diese  Etymologie,  der  Sprung 
der  Wanda  in  die  Weichsel,  ist  gar  nicht  ursprünglich,  sondern  erst  von  Späteren 
»iis  dem  missverstandenen  victimet  bei  Vincentius  gefolgert  worden.  Der  Name 
der  Wanda  ist  offenbar  identisch  mit  dem  der  Wenden  ,  die  man  latinisirt  Van- 
dalen  nannte;  also  ist  Wanda  die  Beherrscherin  der  Wenden,  wie  der  Lech  der 
Spätt-ren  zum  Stammvater  der  Lechiten  wird.   Ehen  so  gut  wie  San-Marte  an- 
nimmt, das»  die  Wenden  durch  falsche  Etymologie  von  der  Wanda  abgeleitet 
worden  seien,  kann  man  behaupten,  dass  Vincentius  erst  aus  dem  Volksuamen 
den  Namen  der  Wand»  gemacht  hat.  Dass  das  gelehrte  Flickwerk  eine  in  der 
Sage  nicht  begründete  Zuthat  des  Vincentius  ist,  darüber  kann  kein  Streit  sein; 
es  ist  nur  das  Schlimme  dabei,  dass  man  durch  Abstreifen  desselben  die  Erzäh- 
lungen selbst  theilweise  ganz  aufhebt.  Über  die  Lappen  aus  Justin,  die  Vincen- 
tius als  integrirende  Bestandteile  seiner  Geschichte  aufgenommen  hat,  wird 
anderswo  gesprochen  werden.  Solche  Reminiscenzen  erstrecken  sich  nicht  blos 
auf  die  Worte,  sondern  auch  auf  den  Inhalt.  Merkwürdig  ist  es,  dass  neuere 
Forscher  den  Vincentius  für  besser  unterrichtet  erklären  wollen .  als  er  sich 
selbst  ausgibt.   Die  Nachricht  von  den  Kämpfen  der  tJallier  mit  den  Lechiten  in 
Pannonien  ist  eine  der  hauptsächlichsten  Stützen  für  die  Ansicht  von  Safarik, 
Slav.  Alterth.  I.  238  ff.  von  der  (Jrsprüngliehkcit  der  slav.  Bevölkerung  in  den 
Donauländern,  eine  Ansicht,  die  neuerdings  in  der  Schrift  von  Ed.  V.Wietersheim. 
Zur  Urgeschichte  deutscher  Nation  (Leipzig  1852.  8.).  p.  07  ff.  eine  gründliche 
und  überzeugende  Widerlegung  gefunden  hat.  Nun  aber  gesteht  ja  Vincentius 
ganz  offen  ein,  wie  er  zu  der  Geschichte  gekommen  ist :  Justin  sagt,  die  Gallier 
fnhrten  von  Pannonien  aus  viele  Kriege  mit  den  Nachbarvölkern,  die  Lechiten 
sind  Nachbarn  von  Pannonien,  folglich  kämpften  die  Gallier  mit  den  Lechiten. 
Wegen  dieser  Stelle  hat  Safarik  die  Wlachen ,  welche  Nestor  in  aller  Zeit  mit 
den  Slaven  kämpfen  lässt,  für  Gallier  erklärt;  jetzt,  wo  dieser  Grund  wegfällt, 
ist  es  einfacher,  die  Stelle  des  Nestor,  wie  schon  Jo.  ßtugosz  Hb.  IX  (1, 1.  H22  B) 
gethan  hat,  auf  die  wirklichen  Wlachen  zu  beziehen  ,  die  erst  von  den  Slaven 
überfluthet  wurden,  dann  aber  mit  einem  Rückschläge,  der  bei  Völkerwanderun- 
gen oft  eintritt ,  die  Eindringlinge  wieder  aus  Üacien  hinausdrängten.  So  auf- 
richtig, wie  im  Anfange  seines  Werkes,  ist  aber  Vincentius  im  Verlaufe  desselben 
nicht  gebliehen;  er  mischt  antike  Lappen  ein,  ohne  den  Proeess.  durch  den  sie 
in  die  polnische  Geschichte  kamen,  darzuthun.  In  der  Schilderung  des  weichlichen 
Pompilius  IL  ist  ein  Plagiat  am  Justinischen  Sardanopal  begangen  worden. 
Die  Ermordung  des  Crassus  ist  aus  Justin  von  Orodes  auf  Lestkolll.  übertragen 
und  den  Parthern  ein  anderer  Sinn  (nämlich  Plawzer)  untergelegt  worden.  Dies 
ist  ein  recht  eclatantes  Beispiel  von  wissentlicher  Verfälschung  der  Geschichte. 
Die  Kämpfe  der  Polen  mit  den  Römern  sind  ebenfalls  nur  gelehrte  Erfindung. 
Es  ist  freilich  Thatsache ,  dass  Julius  Cäsar  und  Alexander  Helden  der  Sage 
geworden  sind,  aber  doch  in  anderer  Weise,  als  es  bei  Vincentius  geschehen  ist. 
Die  drei  Schlachten,  welche  der  Polenkönig  mit  Cäsar  besteht,  sind  eine  Nach- 
ahmung der  drei  Siege  der  Parther  über  die  Römer,  die  Just.  XL1,  i.  7  erwähnt. 
Nicht  anders  ist  es  mit  der  Herbeiziehung  Aleiander's  des  Grossen.  Dass 
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die  Argvraspiden,  welche  im  Kampfe  mit  den  Lechiten  eine  grosse  Holle  spielen, 
in  einer  Vulkssage  nicht  vorkommen  konnten,  ist  leicht  einzusehen;  aber  auch 
gegen  die  ganze  Geschichte  erhebt  sich  der  gegründetste  Verdacht.  Ossolinski, 
S.  125  versucht  die  Wahrheitsliebe  des  Vincentius  dadurch  zu  retten,  dass  er 
mit  seinen  Mährehen  über  Alexander  das  untergeschobene  Privilegium  vergleicht, 
welches  Alexander  den  Slaveu  für  die  Beherrschung  der  Länder  vom  Norden  bis 
ins  südliche  Italien  ertheilt  haben  soll  und  an  welches  moskowitische  Historiker 
noch  vor  Kurzein  wie  ans  Evangelium  geglaubt  haben.   Allein  weder  ist  damit 
eine  nationale  Gestaltung  der  Alexandersage  unter  den  Slaven  erwiesen,  noch 
ist  eine  verdächtige  Nachricht  dadurch,  dass  man  in  ihr  Analogien  mit  einem 
ganz  plump  erfundenen  Machwerke  nachweist,  gerettet.   Auch  die  Bezugnahme 
auf  die  fabelhafte  Naturgeschichte  des  Mittelalters,  die  sieh  in  dem  Namen  des 
von  den  Söhnen  des  Cracus  1.  erlegten  Unthiers  Holophagus  und  in  dem  bei  der 
Geschichte  des  Pompilius  II.  erwähnten  wuuderkräftigen  Edelstein  calciparius 
(wohl  ^aXxoiräono» .  erzwangig)  ausspricht,  ist  durchaus  nicht  volkstümlich; 
jene  Anspielungen  sind  nicht  aus  gleichzeitigen  Sagen ,  sondern  aus  antiken 
Wunderbüchern  und  ähnlichen  daraus  abgeleiteten  Quellen  hergenommen.  Ein 
noch  sichereres  Zeichen  dea  spätem  Ursprungs  dieser  angeblichen  Sagen  ist  es, 
dass  sich  in  ihnen  historische  Ereiguisse  einer  sehr  jungen  Zeit  abspiegeln,  und 
zwar  grossentheiis  so,  dass  man  sieht,  dass  der  mythische  Pendant  erst  durch 
Nachbildung  aus  dem  historischen  gemacht  ist.  Die  Schilderung,  wie  nach  den 
grossen  Eroberungen  der  Polen  eine  Anarchie  eingetreten  sei,  in  der  Viele  nach 
der  Herrschaft  gestrebt  hätten,  bis  Cracus  I.  zum  Könige  gewühlt,  derselben  ein 
Ende  gemacht,  und  durch  weise  Gesetze  das  Reich  wieder  geordnet  habe,  nimmt 
unverkennbar  auf  das  Interregnum  der  Jahre  1036 — 1041  und  auf  die  Thron- 
besteigung Kazimir's  I.  (1041  — 1058)  Bezug;  dass  die  Geschichte  vom  Cracus 
in  der  Gestalt,  die  ihr  Vincentius  gibt ,  neuern  Ursprungs  sei,  lehrt  auch  die 
darin  vorkommende  Krwähuuug  Parthiens ,  das  ist  nach  gelehrtem  Sprach- 
^ehrauche  des  Plawzerlandes;  denn  das  Reich  der  Plawzer  wurde  erst  kurz  vor 
1065  gegründet,  und  erst  in  noch  späterer  Zeit  kamen  die  Plawzer  mit  den 
Polen  in  Berührung.   Der  in  seiner  Kampflust  stark  an  Commodus  erinnernde 
und  bis  zur  Verschwendung  freigehige  Lestko  II.  ist  das  mythische  Vorbild  des 
Königs  Bolcslaw  II.  (1058—1081),  von  dem  jene  beiden  Eigenschaften  sprich- 
wörtlich geworden  sind.  Das  Motiv,  dass  ein  böses  Weib  den  Pompilius  gegen 
seine  Blutsverwandten  aufstachelt  und  aus  einem  schwachen  Fürsten  zu  einem 
Tyrannen  macht,  ist  eine  Anspielung  auf  Herzog  Wtadisiaw  (1139—1146),  den 
sein  ehrgeiziges  Weih  Christina  (n.  A.  Agnes),  eine  deutsche  Prinzessin,  gegen 
seine  Brüder  aufreizte,  und  dadurch  einen  Bürgerkrieg  heraufbeschwor ,  der 
ihm  den  Thron  kostete.  Aber  Viucentius  deutet  in  seiner  mythischen  Geschichte 
auf  noch  viel  jüngere  Ereignisse  hin.   Es  kann  nicht  zufällig  sein,  dass  der 
Gehorsam  der  Häuptlinge  gegen  eine  Frau,  die  Wanda,  so  sehr  hervorgehoben 
wird;  Vincentius  war  ein  Anhänger  der  Herzogin  Helena,  Witwe  Kazimir's, 
welche  für  ihren  unmündigen  Sohn  Leszko  1 196 — 1207  die  Regentschaft  führte 
und  durch  die  Unbotmässigkeit  und  den  Ungehorsam  der  Grossen,  die  sich 
einem  Weibe  nicht  unterwerfen  wollten,  viel  zu  leiden  hatte:  er  hat  also  wohl 
den  Grossen  seiner  Zeit  ein  Vorbild  vorhalten  wollen.    Der  nüchterne  und 
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unsagenhafte  Charakter  der  Erzählung  von  dem  Wettrennen  und  der  List 
Leslko's  II.  ist  schon  hervorgehoben  worden ;  man  hat  sie  theilweise  zu  retten 
versucht,  indem  die  allen  Slaven  das  Pferd,  ein  heiliges  Thier,  über  Speere 
hätten  gehen  lassen:  aber  die  Speere  sind  bei  Vincentiiis  zu  Fussangeln  gewor- 
den, und  um  diese  dreht  sich  Alles.  Es  kommt  mir  also  sehr  wahrscheinlich  vor. 
dass  Vincentius  hier  Ähnliche  Vorfalle,  die  zu  seiner  Zeit  in  der  Nähe  Polens 
sich  zutrugen,  vor  Augen  gehabt  hat.  Im  Jahre  1205  nämlich  wurde  ,  als  König 
Wolodimir  von  Polozk  gegen  Higa  zog ,  der  Weg  von  den  Letten  mit  spitzigen 
Eisen  belegt,  die  in  jeder  Lage  drei  Spitzen  dein  Kusse  entgegenstreckten  ;  der 
Konig  wurde  mit  Verlust  vieler  Leute  zurückgeschlagen.  Bald  darauf,  1200. 
wollten  die  Kuren  mit  beistand  der  Esthen,  Litauer,  sowie  eines  Theiles  der 
Semgaller  und  Polozkischen  Russen,  Riga,  das  den  deutschen  Rittern  gehörte, 
durch  Überrumpelung  erobern;  die  Ritler  von  DüuamQnde  und  Wenden  und  die 
treugebliebenen  Liven  eilten  jedoch  der  Stadt  zu  Hilfe,  und  um  deu  .Marsch  der 
Kuren  bei  ihrem  Anzüge  aufzuhalten,  wurden  Fussangeln  auf  den  Weg  gestreut 
(San- Marie,  S.  47).  Es  muss  damals  in  diesen  (legenden  eine  sehr  gewohnliche 
Kriegslist  gewesen  sein.  Die  Vertheilung  der  westlichen  slnvisehen  Länder  unter 
die  20  Söhne  des  Lestko  III.  ist  eine  Erfindung  der  Nationaleitelkcit,  welche  die 
Pommer'schen  und  Polabischen  iJlnder  als  ursprünglich  zu  Polen  gehörige 
Provinzen  betrachtete,  ohne  zu  bedenken ,  dass  Stamm  Verwandtschaft  darum 
noch  nicht  Abhängigkeit  bedingt.  Es  mussle  nun  ebenfalls  erklärt  werden» 
warum  in  historischer  Zeit  diese  Theile  nicht  mehr  zu  Polen  gehörten;  auch 
dafür  wussten  die  eiteln  Polen  Rath  und  schoben  die  Schuld  auf  den  Tyran- 
nen Pompilius  IL,  der  durch  die  Ermordung  seiner  Oheime  den  Gehorsam 
der  westlichen  Slavenstämme  verscherzt  habe.  Es  ist  dies  also  lediglich  eine 
politische  Erdichtung.  Am  seltsamsten  ist  des  Vincentius  Nachrieht  von  der 
Julia,  die  bei  ihrer  Vermählung  mit  dem  Polenkönig  von  ihrem  H rüder  Julius 
Casar  Baiern,  von  ihrem  Gemahle  das  Sorbenland  erhält,  dann  «her  von  Julius 
Cäsar  Baicrns  beraubt  und  von  ihrem  Gemahle  Verstössen  wird.  Nun  ist  weder 
vorher  noch  nachher  Baiern  und  das  Sorbenland  je  unter  einem  Herrscher  ver- 
einigt gewesen  als  (die  kurze  Regierung  Heinrich'«  des  Stolzen  abgerechnet) 
unter  der  grossen  Slavengoissel  Heinrich  dem  Löwen  (1150 — 1180).  der  nach 
Vinc.  IV,  7,  p.  454  mit  Miecsiaw  dem  Alten  verschwägert  war ,  also  in  näherer 
Verbindung  mit  Polen  stand;  Julius  Cäsar  verleibt  der  Julia  Baiem  und  nimmt 
es  ihr  dann  wieder;  ganz  so  war  das  Verfahren  Kaiser  Friedrich'*  I.  gegen  Hein- 
rieh den  Löwen.  Dies  kann  um  so  weniger  eine  zufällige  Übereinstimmung 
sein,  als  das  Herbeiziehen  Baierns,  das  mit  Polen  gar  Nichts  zu  schaffen  hat. 
einzig  und  allein  so  sich  auf  eine  befriedigende  Weise  erklären  lasst.  Julius  Cäsar 
ist  also  kein  Anderer  als  Friedrich  I.,  oder,  richtiger  gesagt,  er  ist  der 
mythische  Repräsentant  des  römischen  Reiches ;  es  erklären  sieh  nun  auch  des- 
sen Kämpfe  mit  Lestko  III.:  Friedrich  I.  führte  wirklich  1157  einen  Krieg  mit 
Polen.  Diese  ganze  Partie  in  der  Mythengeschichte  des  Vincentius,  die  keine 
Spur  echter  Sage  enthält,  ist  also  eine  blosse  Verdrehung  von  historischen  Ver- 
hältnissen, die  zur  Zeit,  als  Vincentius  jung  war,  bestanden  hatten.  Auch  die 
Verfasaungsverhältnisse  und  die  socialen  Zustände,  welche  die  Urgeschichte 
des  Vincentius  voraussetzt,  sind  die,  welche  zur  Zeit  des  Verfassers  bestanden 
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und  erst  nicht  lange  vorher  ins  Leben  getreten  waren.  Vincentius  schildert 
Polen  in  der  Urzeit  halb  als  Wahlreich,  halb  als  Erbreich,  d.  h.  der  Adel 
wühlte  unter  den  zur  Suecession  Berechtigten  den,  der  ihm  gefällt,  z.  B.  nach 
der  Ausschliessung  des  Cracus  II.  die  Wanda.  Polen  war  bis  zum  Tode  des 
Bolesiaw  Krzywousti  (1138)  ein  Erbreich;  erst  damals  wurde  durch  Einfüh- 
rung des  Seniorates  die  strenge  Erbfolge  gelockert  und  dem  Adel  ein  Ein* 
fluss  auf  die  Wahl  des  Nachfolgers  eingeräumt ,  der  seit  der  Ausschliessung 
des  gewalttätigen  WladisJaw  1146  und  Miecslaw  des  Alten  1177  immer 
mächtiger  ward.  Ein  factisches  Wahlreich  wurde  Polen  aber  erst  mit  dem 
Tode  des  Herzogs  Kasimir  1194,  seit  welcher  Zeit  zwei  verschiedene  Linien 
der  Piasten  im  Besitze  der  Hauptstadt  Krakau ,  der  von  der  Gunst  des  Adels 
abhing,  abwechselten.  Charakteristisch  ist  das  Versprechen,  welches  Vincen- 
tius dem  Cracus  I.  in  den  Mund  legt:  „Sc  non  regem,  sed  regni  socium  polli- 
cetur";  Mitregenten  des  Adels  waren  die  Beherrscher  Polens  factisch  seit  1139. 
Bemerkenswerth  ist  auch  die  Art,  wie  die  einzelnen  unzusammenhängenden  Ge- 
schichten durch  die  vor  Cracus  I.,  vor  Lestko  I.  und  vor  Lestko  II.  jedesmal  ent- 
stehende Noth  über  die  Wahl  eines  neuen  Königs,  in  welcher  die  Grossen  nach 
tyrannischer  Gewalt  streben,  verbunden  werden.  Dies  hat  schon  San-Marte  S.  49 
recht  schön  hervorgehoben.  Nur  möchte  ich  darin  nicht  sowohl  eine  in  der 
Sago  ausgesprochene  Vorahnung  des  künftigen  Schicksals  Polens,  als  vielmehr 
bewusste  Erdichtung  eines  Historikers  sehen,  der  die  Zustände  seiner  Zeil 
vor  Augen  hatte.  Sehr  anzüglich  ist  namentlich  der  Schwur,  den  die  Wäh- 
ler nach  dem  Tode  Lestko's  I.  leisten:  „Ne  favore  personali  declinent,  ne  devio 
emolumenti  exorbitent,  ne  atrocioris  metu  potentiae  distorqueantur  ab  eo. 
quod  publicis  perspexerint  comrnodis  expedire".  Der  Adel  litt  nämlich  grund- 
sätzlich keinen  zu  mächtigen  Fürsten  auf  dem  Throne  von  Krakau:  Wladi- 
sfaw  wurde  gestürzt,  sobald  er  den  Versuch  machte,  sich  thatsächliche  Macht 
zu  verschaffen  ;  Kazimir  hatte  aus  demselben  Grunde  mit  den  gefährlichsten 
Verschwörungen  zu  kämpfen,  und  als  der  Letztere  im  Jahre  1194  an  Gift 
gestorben  war,  wusste  der  Adel  es  dahin  zu  bringen,  dass  bis  auf  Wfadistaw 
den  Ellenlangen ,  also  ein  ganzes  Jahrhundert,  nichts  als  ohnmächtige  Fürsten 
mit  dem  herzoglichen  Purpur  bekleidet  wurden.  Die  schmutzigen  Intriguen 
des  Adels  waren  gerade  in  den  Succcssionsstreitigkeiten  zur  Zeit  des  Vincen- 
tius am  ärgsten.  Das  Werk  des  Vincentius  durchweht  ausser  einem  eifrigen 
Patriotismus  ein  entschieden  demokratischer  Geist:  ein  Zug,  der  dem  nicht 
auffallen  kann  ,  der  einerseits  bedenkt ,  dass  die  Geistlichkeit  zur  Zeit  der 
grossen  Macht  der  Päpste  principiell  die  Niedrigen  gegen  die  Bedrückungen 
der  weltlichen  Grossen  in  Schutz  nahm,  andererseits,  dass  der  geistliche  Stand 
der  einzige  war,  in  dem  man  damals  von  der  niedrigsten  Stufe  in  der  Gesell- 
schaft zu  den  höchsten  Würden  emporsteigen  konnte.  Diese  Ideen  sind  auch 
in  der  Urgeschichte  des  Vincentius  ausgeprägt,  so  in  der  Aufschrift  des  Briefes 
„Regi  regum  Alexandro  regum  imperatrix  Polonia",  so  darin,  dass  dem  Volke 
nach  dem  Tode  Lestko's  I.  vom  Adel  die  Wahl  eines  neuen  Königs  überlassen 
wird.  Hiermit  hängt  es  auch  zusammen,  dass  fast  alle  Helden  der  Vincen- 
tischen Urgeschichte  von  armer  und  geringer  Geburt  sind ;  die  niedrige  Her- 
kunft Lestko's  I.  wird  zweimal  ausdrücklich  bemerkt,  von  Lestko  II.  wird  sie 
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ebenfalls  hervorgehoben.  An  einer  andern  Stelle  des  Werkes  (11,  5,  p.  i  12) 
findet  sich  eine  hochtönende  Verherrlichung  der  niedrigen  Herkunft.  Man 
kommt  hierdurch  unwillkürlich  auf  den  Gedanken ,  dass  der  Erßnder  solcher 
Weile,  der  Lobredner  der  Niedrigen,  selbst  niedriger  Herkunft  gewesen  ist;  es 
»st  erwiesen,  dass  die  Urkunden,  durch  welche  der  Adel  des  Vincentius  erhärtet 
werden  soll,  in  ganz  spater  Zeit  untergeschoben  worden  sind.  Dem  Leser  der 
t'rgeschichte  des  Vincentius  drängt  sich  noch  eine  andere  eigentümliche 
Bemerkung  auf.  Lestko  I.  war  ein  Goldschmied;  derselbe  Lestko  bestreicht 
Schilde  mit  Silberglätte,  einem  mineralischen  Producte,  das  gewiss  nicht  Jedem 
bekannt  ist;  ein  Mitbewerber  Lestko's  II.  macht  sich  die  ars  Vulcania  nutzbar 
and  legt  Fussangeln;  ein  anderer  Hitbewerber  desselben  beschlägt  die  Deine 
seines  Rosses  mit  einem  ferreum  subtegmen;  Pompilius  II.  bedient  sich  eines 
künstlich  gearbeiteten  Vexirbechers.  Dies  Alles  ist  in  denpaarGeschichtchcn  des 
ersten  Buches  zusammengedrängt.  Ist  das  Zufall?  oder  war  etwa  Kadlubek, 
des  Vincentius  Vater,  ein  Schmied  oder  Erzarbeiter,  dessen  Stand  der  Sohn  in 
der  obigen  Weise  zu  adeln  suchte?  Die  zahlreichen  Gründe,  die  für  die  Ver- 
fälschung der  polnischen  Urgeschichte  durch  den  Vincentius  sprechen,  werden 
dorch  eine  äusserliche  Wahrnehmung  verstärkt.  Gerade  an  den  Stellen,  wo  der 
Verdacht  eines  Betruges  am  dringendsten  ist,  kommen  bei  ihm  Betheuerungen  der 
Wahrheit  des  Erzählten :  nach  der  Geschichte  von  den  Kämpfen  der  Polen  mit 
den  Galliern  1,  3,  p.  30:  „nihil  hie  fictum,  nihil  simulatum",  nach  der  apokry- 
phen  Erzählung  von  Alexander  und  den  Lechiten  I,  9,  p.  I>4  »rem  miram,  sed 
fidei  plenam"  (worauf  als  Beleg  ein  noch  viel  apokrypheres  Cilat  folgt);  nach 
einer  übertriebenen  Schilderung  der  Tapferkeit  des  Herzogs  Kazimir  IV,  14, 
p.  4S3-:  „o  rem  non  minus  fidei,  quam  stuporis  plenam",  u.s.w.  Unterso  bewand- 
ten Umständen  ist  auch  die  Art,  wie  Vinc.  II,  2,  p.  102  seine  Gegner  widerlegt, 
sehr  verfänglich ;  er  sagt:  „dicuntenim:  „Haud  facile  deprehenditur  mentiens 
in  bis,  quae  nemo  novit,  nec  facile  falsitatem  vitare  polest,  qui  de  ignotis 
multa  praesumit!"  Procul  vero,  proeul  absistat  a  vero  falsi  assertio,  ne  modicum 
fermenti  totam  roassam  corrurnpat !"  Ich  fürchte  fast,  die  stete  Beimischung 
foo  lügenhaftem  Sauerteig  hat  das  ganze  Geschichtswerk  des  Vincentius  ver- 
dorben. 

Schneiden  wir  alle  trügerischen  Zuthaten  des  Vincentius  aus  seiner  mythi- 
schen Geschicble  Polens  weg,  so  bleibt  nur  ein  geringer  Rest  übrig.  Um  diesen 
Kern  echter  Sage  auszuscheiden,  haben  wir  nur  sehr  dürftige  äussere  Hilfsmittel 
wr  Hand;  die  Erzählungen  der  späteren  polnischen  Chronisten  sind  hier  ganz 
unbrauchbar,  da  sie  ohne  Ausnahme  aus  Vincentius  geschöpft  haben  und  nur 
seine  Geschichten  mit  mehr  oder  weniger  Ausschmückungen  wiedergeben. 

Unter  allen  Geschichten,  die  Vincentius  im  ersten  Buche  erzählt,  ist  die  von 
Pompilius  II.  die  einzige,  die  aus  anderer  Quelle  als  eine  echte  polnische  Sage 
bezeugt  ist.  Noch  jetzt  werden  bei  dem  kleinen  Städtchen  Kruswice  auf  einem 
Hügel  am  westlichen  Ufer  des  Goplo-See's  die  Ruinen  eines  achteckigen  Thur- 
mes  von  sehr  alterthümlicher  Bauart  gezeigt,  der  unter  dem  Namen  des  Mäuse- 
thortns  und  als  der  Schauplatz  des  Unterganges  von  Popicl  und  seinem 
Geseblechte  bekannt  ist  (San-Marte,  S.  56).  Der  älteste  Gewährsmann,  Martinus 
Gallus,  erzählt  tie  in  seinem  Chronicon  (Vincentius  Kadtubko  et  Martinus. 
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Gallus,  Danzig  1749,  fol.)  p.  58 — 59  folgenderraassen.  In  Gnesen  regierte  einst 
Herzog  Popel  (in  einer  Capitelüberschrift  Popelo  dictus  t'hoszysk) ;  als  dieser 
ein  Fest  zur  Maarbeschneidung  seiner  beiden  Söhne  gab  ,  jagte  er  zwei  über- 
irdische Fremde  ungastlich  von  seiner  Schwelle,  die  darauf  bei  dem  Bauer  Pazt 
eine  Zufluchtsstätte  fanden.  Zum  Lohne  dafür  wurde  des  Pazt  Sohn  Szemowith 
Herzog  von  Polen;  Popel  dagegen  wurde  nach  der  Erzählung  alter  Leute  aus 
dem  Reiche  vertrieben  und  uberall  hin  von  Mausen  verfolgt,  auch  über  das  Was- 
ser auf  eine  Insel,  und  endlich  hier,  nachdem  ihn  wegen  des  Gestanks  der 
getödteten  Menge  (doch  wohl  von  Mausen?)  Alle  verlassen  hatten,  in  einem 
hölzernen  Thurme  lebendig  aufgefressen.  Eine  andere  Gestalt  dieser  Sage 
kennen  wir  aus  Jo.  Dlugosz,  Hist.  Pol.  Hb.  VI,  ad  a  1237  (I,  1,  638,  1>)  l).  Der 
Träger  derselben,  Herzog  Miecsiaw  von  Kujavien,  ist  eine  durch  und  durch 
mythische  Person ;  keine  gleichzeitige  Quelle  weiss  etwas  von  ihm ,  wir  kennen  die 
Namen  aller  Söhne  des  Konrad  vonMasovien,  denen  damals  Kujavien  gehörte,  unter 
ihnen  ist  aber  kein  Miecsiaw  ;  Kujavien  war  in  der  Theilung  vom  2.  Juli  1236 
dem  Kazimir  zugefallen.  Oer  Beiname  Choscisko  (den  Dlugosz,  wie  es  scheint, 
thörichter  Weise  von  poln.  eudaezyc,  ineptiari  ableitet)  verbindet  ihn  mit  dem 
mythischen  Popiel,  der  in  vielen  Quellen  denselben  Beinamen  führt.  Vielleicht 
ist  auch  der  Name  Miecsiaw  nicht  zufällig,  sondern  ein  Zeichen,  dass  der  histo- 
rische König  Miecsiaw  (1025-1034),  durch  dessen  Trägheit  die  westlichen 
Provinzen  für  Polen  verloren  gingen  —  dasselbe  berichtete  Vincentius  vom 
Popiel  —  die  Farben  zur  Schilderung  des  weibischen  Tyrannen  Popiel ,  eines 
Geschöpfes  der  Sage,  hat  herleihen  müssen.  Trotz  dieser  Vermischung  von 
Sage  und  Geschichte  hat  San  Marlc  Unrecht,  wenn  er  (S.  59)  die  Version 
des  Dlugosz  eine  schlechte  Wiederholung  der  alten  Sage  nennt.  Es  wird  sich 
zeigen  .  dass  sie  viele  ursprüngliche  Züge  bewahrt  hat,  die  in  den  anderen 
Darstellungen  derselben  Sage  sich  verflüchtigt  haben.  Aus  den  angeführten 
Stellen  und  der  Localsage  von  Kruswice  geht  hervor,  dass  Kujavien,  also  ein 
von  Anfang  an  rein  lechitisches  Land,  die  Heimath  der  Popiel  Sage  ist  (Krus- 
wice ist  nämlich  die  alte  Hauptstadt  von  Kujavien).  Dieselbe  Sage  war  aber 
auch  in  Deutschland  weit  verbreitet,  nur  die  Namen  weichen  ab,  die  Grund - 
züge  der  Sage  bleiben  sich  gleich.  Der  älteste  Gewährsmann  derselben  ist 
Thietmar  von  Merseburg,  welcher  VI,  49  erzählt:  im  J.  1012  sei  ein  Ritter, 
der  das  Eigenthum  des  heiligen  Clemens  geplündert  habe,  von  Mäusen  in 

1)  Dux  Miecslaus,  propter  m entern  capitis  purum  sanam  appellatus  Choscisko, 
dura  tum  Cujaviensero  ex  patris  sui,  Masoriae  ducis,  Conradi  conecssione  inter  fra- 
tres  aortitus,  dum  quasdaro  viduas  et  orphanos  praeter  aequitatem  et  justitiam  spo- 
liasset  et  vaccis  eorum  mactatis  subrtantiisque  occupatis  splendidum  conrivium  ex 
Ulis  optimatibus  et  roilitibus  Cujaviensibus  praeparasset  et  in  illo  opipare  usuruti 
consedisset,  inter  prandendum  et  convivandum  justissimo  Deo  enorraia  sua  facta 
praesentia  et  transacta  puniente  mures  infiniti  conveniunt  ipsumque  devorare  coe- 
perunt:  qui,  imminens  periculum  evitaturus,  navim  conscendens  ad  aquas  et  flu- 
mina  perrexit.  Quifous  ncquicquam suffragantibus  a  muribus,  illum  per  omnes  undas 
et  maria  inaectantibus,  miserabiliter  consumptus  et  devoratua  est,  documentum  non 
inutile  injuriae  viduis  et  orpbanis  inferendae  postcrisy  praestiturus. 
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Stiftern  Schlafgemache  angegriffen  worden,  und  habe  sich ,  als  er  sich  ihrer 
auf  keine  Weise  erwehren  konnte ,  in  eine  Kiste  schliessen  and  dieselbe  an 
einem  Stricke  mitten  im  Zimmer  aufhängen  lassen ,  er  sei  aber  auch  so  von 
den  Miosen  erreicht  und  gefressen  worden.  Mit  dieser  Tradition  ist  am 
niehsten  verwandt  die ,  welche  Jakob  von  Königshoven  in  seiner  um  1380 
«esehriebenen  Chronik  vom  Bischof  Wilderolf  von  Strassburg  (f  1000)  aufbe- 
wahrt hat1).  Andere  erzählten  sie  vom  Erzbischofe  Adolf  zu  Cöln  zum  J.  1112. 
So  berichtet  San-Marte  S.  59,  ohne  eine  Belegstelle  zu  geben;  die  Sagenreiche 
Croniea  van  der  hilliger  stat  vanCoellen  weiss  aber  Nichts  davon,  sondern  kennt 
in  jener  Zeit  der  Geschichte  gemäss  nur  den  Erzhischof  Friedrich  I.  (1009 — 
1131).  Wohl  aber  erzählt  sie  zum  Jahre  1108  mit  naiver  Ausführlichkeit  die  am 
weiten  berühmteste  aller  dieser  Sagen,  die  vom  Erzbischof  Hatto  II.  von  Mainz, 
«eiche  sich  schon  im  15.  Jahrhundert  an  den  Mäusethurm  bei  Bingen  geheftet 
hatte*).  Die  Art,  wie  die  Croniea  sich  ausdrückt,  macht  es  wahrscheinlich,  dass 

1)  Königshoven^  Chronik  (ed.Schilter,  Strassburg  1698,  %.),  S.2%1.  „Wilde- 
rolf. Disen  ossent  die  mOse  noch  Götz  gehurte  M  ior,  und  das  kam  also.  Zu  disen 
iit*n  det  sant  Attala  zu  sant  Stephan  zu  Sirosburg  also  grosze  zeichen,  das  leder- 
man  so  irme  grabe  lief  und  grosz  opffer  darbrocht ;  darzu  besattent  ouch  riche 
töte  ü-0  hengeste,  barnesch  und  ander  gut  an  sant  Stephans  kirche ,  also  men  vor- 
atoLi  det  an  unser  Frowen  werg  zum  mGnster.  Und  sant  Stephans  münster  gieng 
Bf  an  eren  und  am  riebthumb,  das  sQ  alle  andere  kirchen  übertraf.  Nu  stunt  dozu- 
a*»le  unser  Frowen  werg  und  das  münster  in  eins  bischoves  gcwalt ,  das  ein 
bischof  det  und  lies  mit  alleme  gute,  das  zum  münster  gehörte.  Nu  verdros  diesen 
bifehof  Wilderolf,  das  ime  abegieng  an  oppher  und  selgerete  zu  sirae  münster.  Da- 
von trug  er  an  mit  etlichen  sinen  dienern,  das  men  sant  Atteln  lip  bcimelichen  solle 
u*<Mben  und  anderswo  in  den  grünt  versencken ,  uf  das  men  nftt  me  oppher  und 
mt  gebe  an  sant  Stepbans  kirche.  Dis  bevant  ein  evangelier  zu  sant  Stephan  unt 
verbarg  sant  Atteln  lip,  das  in  der  bischuf  noch  sine  dienere  nüt  kundent  vinden. 
l»o  nam  der  bischof  dem  closter  zu  sant  Stephan  vil  gutes  und  begieng  grosze  boch- 
fart.  Donoch  zu  hant  kam  Gottes  roch  über  den  bischof,  das  mßse  und  ratten  in 
bissent  und  in  mochte  nietnan  geweren.  Also  Hoch  er  in  ein  schif  uf  das  waaser. 
l»o  swummentdie  müse  zu  ime  und  nugent  sin  lebende  fleisch.  Do  blchtet  er,  das 
er  es  an  sant  Atteln  heiltura  bette  wol  verschuldet  und  starp.44 

2)  Lelewel,  p.  571,  ist  in  einem  groben  Irrthume  befangen,  wenn  er  die 
Geschichtsschreiber  Lambert  von  Schafnaburg  und  Marianus  Scotus  als  Gewährs- 
männer für  die  Hatto-Sage  anführt.  Beide  wissen  noch  kein  Wort  von  Hatto's 
wunderbarem  Tode.  Die  Erzählung  der  Croniea  van  der  hilliger  stat  van  Coellen 
ändet  sich  beim  Jahre  1 108  (In  der  Folio-Ausgabe  von  1499,  fol.  CLXV,  b)  :  „Van 
dem  maysstorn  tzo  Bingen  im  Rijn.  By  diesser  tzijt  was  eyn  grois  mechtich  man. 
la  du  he  was  up  eyn  tzijt  in  eynre  gasterie,  so  wart  he  umbgeven  mit  so  vill  muy- 
•en.  die  umb  yn  ind  an  in  lieffen ,  dat  men  sy  niet  van  eme  gedrijven  noch  geslagen 
noiehte;  ind  tzom  lesten  wart  he  up  dat  wasser  gevoirt  ind  dede  dae  eyn  torn 
bawtn  ind  wninde  dairup,  up  dat  he  sich  der  mnysse  erweirde.  Mer  dat  halp  allit 
niet,  ho  quamen  noch  tant  tzo  eme.  Ind  als  eyn  deyll  sagen  und  schrijven,  so  i»  dat 
widderforen  dem  biseboff  van  Mentz,  Hatto  genoempt,  ind  die  muysse  vraissen  yn; 
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diese  Sage  erst  in  jüngerer  Zeit  auf  den  Erzbischor  Hatto  (der  nicht  1108,  son- 
dern 969  starb)  berogen  wurde  und  dass  sie  in  ihrer  ursprünglichen  Gestalt 
identisch  war  mit  einer  ähnlichen  Tradition  ,  welche  uns  polnische  Historiker» 
die  damit  die  Popiel-Sage  bewahrheiten  wollen,  aufbewahrt  haben.  Der  Schamo- 
tulskisohc  Annalist,  dessen  Chronik  bis  tum  Jahre  1378  reicht  (im  „Vincentiiis 
Kadiubko  et  Martinus  Gallus,"  Danzig  1749,  fol.  abgedruckt),  p.  35  und  nach 
ihm  Jo.  Diugosz  Lih.  IV  (I,  1,  307  A)  erfühlen  nämlich  übereinstimmend:  Einer 
von  den  Grossen  Deutschlands  zur  Zeit  Heinrich* s  IV.  sei  bei  einem  Gastmahle 
plötzlich  von  Mäusen  angefallen  worden,  darauf  hätten  ihn  seine  Begleiter  auf  die 
hohe  See  gebracht,  aber  auch  dies  habe  ihm  Nichts  geholfen,  die  Mäuse  seien 
ihm  nachgeschwommen  und  hfitten  den  Boden  des  Schiffes  zernagt,  so  dass  ihr 
Feind  sich  ans  Land  reiten  musste ,  wo  sie  ihn  erreichten  und  lebendig  auf- 
fressen. Dlugosz  fügt  noch  hinzu ,  auch  das  Feuer  habe  ihn  nicht  gegen  die 
Mfiuse  zu  schützen  vermocht.  Als  Grund  der  Strafe  gibt  dieser  an,  er  sei  ein 
Gegner  Heinrich's  IV.  gewesen.  Beide  bezeichnen  die  Localität  nicht  näher.  Da 
auch  aus  Thietmar's  Worten  nicht  bestimmt  hervorgeht,  dass  sich  seine 
Geschichte  in  Merseburg  zugetragen  hat ,  so  scheinen  die  Rheinlande  als  die 
wahre  Heimath  dieser  deutschen  Gestalt  der  Sage  betrachtet  werden  zu  müs- 
sen. Dass  die  letztere  alterthümlicher  ist  als  die  polnische,  geht  schon  daraus 
hervor,  dass  der  Name  Popicl  offenbar  mit  popiöi,  cinis,  zusammenhängt,  daher 
Popiel  einen  bedeutet,  der  sengt  und  brennt,  ja  den  Teufel  selbst  (San-Marte, 
S.  68);  also  muss  auch  der  polnischen  Sage  der  Zug,  dass  der  hartherzige 
Tyrann  die  Bettler  sammt  dem  Getreide  verbrennen  lässt,  ursprünglich  eigen 
gewesen  und  nur  in  der  Überlieferung  verwischt  worden  sein.  Dass  eine  der 
beiden  Nationen  die  Sage  von  der  andern  entlehnt  habe ,  lässt  sich  nicht  wohl 
annehmen;  man  wird  sie  als  ein  uraltes  Gemeingut  Beider  zu  betrachten  haben. 
Was  den  Sinn  derselben  betrifft,  so  hat  das  Eine  schon  San-Marte  hervorge- 
hoben, dass  Popiel-Hatto  sich  umsonst  durch  Feuer,  Wasser,  Erde  und  Luft  (im 
Thurme,  noch  deutlicher  bei  Thietmar  in  der  von  der  Decke  herabhängenden 
Kiste)  zu  schützen  sucht,  dass  also  die  Elemente  dem  Frevler  ihre  Hilfe  ver- 
sagen. Ebenso  ursprünglich  scheint  es  zu  sein,  dass  der  Tyrann  hei  einem  Gelage 
von  den  Mäusen  überfallen  wird ;  es  liegt  dem  eioe  ethische  Idee  zu  Grunde. 

ind  der  vursz  torn  gleit  tzo  Byngen  raitz  in  dem  llijn  und  heyscht  noch  budi*  tzo 
dage  der  Muysatorn.  Ind  die  plage  verhengede  Gütz  over  yn.  VVant  he  up  eyn  tzijt 
was  eyn  groisse  ture  (zijt.  so  He«  he  beroiflen  eyn  groisae  nemichte  von  armen 
luden,  als  woulde  he  eyn  grois  spen  geven,  ind  as  die  quamen,  so  dede  he  die  ver- 
gaderen  in  eyn  schuyre,  ind  lie*z  die  scbnyren  anstoissen  ind  verbrant  alle  die 
armen  lüde,  ind  rechet  die  armen  lüde  gelijch  muysen  in  den  schuyren,  die  dat  korn 
essen;  ind  raoicht  by  aventuren  sulche  wort  gesprochen  haven,  so  plaegede  yn  got 
as  vursz.  Ind  wae  die  muysse  »ijnen  namen  an  den  wenden  off  an  den  tapiten  ge- 
schreven  venden,  so  kratzden  ay  dat  vyss.  Eyn  deyl  schrijven,  dat  der  Hatto  sy 
buschoff  gewest  nae  buschoff  Wilhelm .  der  keyser  Otto  son  was  des  eyrsten.tt  Es 
scheint  also,  dass  nicht  alle  Quellen  Hatto  II.  nannten;  einige  übertrugen  vermuth- 
lich  die  Geschichte  auf  Hatto  I.,  dem  man  auch  sonst  das  Schlimmste  zugetraut  hat, 
wie  die  Sage  von  seinem  Mordversuch  auf  Heinrich  I.  beweist. 
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Dies  genügt  aber  nicht.  Ein  durch  alle  Versionen  der  Sage  hindurchgehender 
Zug  ist  die  Versündigung  gegen  die  heilige  Pflicht  der  Gastfreundschaft,  vom 
blossen  Abweisen  der  Fremdlinge  bis  tum  Plündern  des  Gutes  der  Witwen  und 
Waisen  oder  des  Kirchengutes,  ja  bis  zum  Verbrennen  der  um  Brot  Bittenden 
io  eiaer  Scheune.  Diese  Ungastlichkeit  wird  ron  den  Unterirdischen  durch 
«las  Senden  von  Mäusen  —  die  Maus  ist  ein  chthonisches  Thier  —  gerficht. 
In  Deutschland  hat  sich  die  Sage  mit  seltener  Zähigkeit  an  die  hohe  Geist- 
liehkeit  geheftet;  es  scheint,  dass  der  Volkswitz  hiermit  die  Habgier  des  Clerus 
btt  geissein  wollen.  Die  Obereinstimmung  in  dem  zweiten  Bestandteile  der 
Namen  Adolf,  Wilderolf,  ist  wohl  auch  nicht  zufällig;  der  Wolf  drückt  die  räu- 
berische Natur  dieser  Unholde  aus.  Etwas  mehr  Aufschluss  gewährt  der  dem 
Popiel  gegebene  Beiname  Choszisko;  denselben  Namen  führt  merkwürdiger 
Weise  auch  der  Vater  des  frommen  Piast:  man  inuss  also  eine  Bedeutung  aus- 
findig machen,  die  auf  zwei  so  ganz  verschiedene  Personen  zugleich  passt.  Die 
Ableitung  des  Boguchwal  von  kostiste,  scopula,  ist  ganz  ungenügend;  dagegen 
Üsst  es  sich  ungezwungen  als  eine  Derivativform  von  kosa,  falx  (davon  kosisko, 
hieismanobrium),  betrachten.  Kosisko  ist  also  der  Mäher;  dies  ist  sowohl  ein  pas- 
senderName  förden  Vater  des  Piast,  um  seinen  Bauernstand  auszudrücken,  alsauch 
eine  schickliche  Bezeichnung  für  den  Alles  niedermähenden  Unhold  Popiel:  man 
denke  an  den  phrygischen  Lityerses.  Wer  ist  nun  der  Versenger,  der  AbmSher  ? 
Iademichden  'A*&)>Xa>v  Zp.iväcv$  zum  Vergleich  herbeiziehe,  erkenne  ich  im  Popiel 
Kosisko  eine  Personifikation  der  Sommerhitze,  welche  die  Vegetation  versengt 
und  alles  Leben  in  der  Natur  niedermüht;  ihm  gehören  die  Mäuse  als  den  Feld- 
früchten verderbliche  Thiere  oder  als  Symbol  für  die  durch  die  Sommerhitze 
entstehenden  verheerenden  Krankheiten.  Ich  halte  derogemäss  das  Verbrennen 
des  Korns  in  der  Hatto-Sage  für  einen  uralten  Zug,  für  älter  als  das  Verbrennen 
der  armen  Leute,  was  wohl  erst  erfunden  ward,  als  man  die  Strafe  zu  hart  für 
das  Vergehen  fand.  Dass  der  heisse  Sommer  als  ein  böser,  ungastlicher  Unhold 
dargestellt  wurde,  liegt  in  der  Natur  der  Sache  und  kehrt  in  allen  Mythologien 
wieder.  Nicht  so  leicht  ist  es  zu  erklären,  warum  derselbe  von  den  Mäusen,  die 
sein  Attribut  sind,  gefressen  wird.  Hoffentlich  wird  Niemand  die  euhemeristische 
Erklärung  vom  Säuferwahnsinn  plausibel  ßnden.  Könnte  man  die  polnische  Sage 
getrennt  von  der  Deutschen  betrachten,  so  läge  es  sehr  nahe,  ein  Wortspiel  zu 
Termuthen:  popiclica  ist  nämlich  im  Polnischen  Name  einer  Art  grosser  Mäuse, 
des  Billich  (myoxus  glis  Gmel.),  so  wegen  des  aschgrauen  Felles  genannt;  diesen 
Namen  konnte  der  Volkswitz  durch  „Popielsmaus"  übersetzen.  Allein  dann 
niüsstc  man  annehmen,  die  Deutschen  hätten  die  Sage  aus  Polen  entlehnt,  und 
das  ist  nicht  rathsam.  Ich  erinnere  also  lieber  an  den  aus  der  griechischen  My- 
thologie bekannten  Entwickelungsgang  der  Sagen,  nach  welchem  Mächte,  welche 
ursprünglich  Eigenschaften  eiuer  Gottheit  bedeuten,  in  weiter  vorgeschrittener 
MytheabÜdung  von  dieser  getrennt,  ihr  sogar  feindlich  gegenüber  gestellt  wer- 
den (z.  B.  Enyalios  im  Kampfe  mit  Ares),  und  erkläre  die  Sage  von  den  Mäusen, 
die  den  Popiel  fressen,  dahin,  dass  die  sommerliche  Gluth  Alles  verzehrt,  und 
eben  durch  diese  verzehrende  Eigenschaft  sich  selbst  vernichtet;  die  Gluth 
muss  aufhören,  wenn  sie  keine  Nahrung  mehr  findet.  Wenn  Jemand  eine  bessere 
Deutung  weiss .  will  ich  die  meinige  gern  aufgeben.  Vergleichen  wir  nun  zum 
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Schluss  die  Darstellung  der  Popiel-Sage  beim  Vincentius.  so  finden  wir  keinen 
einzigen  ursprünglichen  Zug  darin:  nicht  nur  ist  vom  Verbrennen,  welches  ur- 
sprünglich auch  die  polnische  Sage  gekannt  haben  muss,  keine  Rede,  sondern 
auch  der  in  allen  anderen  Gestaltungen  derselben  wiederkehrende  Zug  der  lTn- 
gastlichkeit  ist  hier  ganz  in  den  Hintergrund  gedrängt  worden.  Statt  dessen  be- 
steht die  Schuld  des  Pompilius  II.  in  der  Ermordung  der  Oheime.  Es  scheint« 
dass  dem  Bearbeiter  die  blosse  Verletzung  der  Gastfreundschaft  (einer  Tugend» 
die  speciell  dem  slavischen  Heidenthume  angehört»,  seit  der  Einführung  des 
Christenthums  zurücktrat)  in  keinem  Verhältnisse  zu  der  unerhörten  Strafe  zu 
stehen  schien,  und  dass  er  desshalb  die  Mordgeschichte  substituirte,  welche 
sich,  wie  wir  sahen,  auch  dadurch  empfahl,  dass  damit  der  angebliche  Abfall  der 
Westslaven  vou  Polen  rootivirt  wurde.  Die  Vermuthung  ISsstsich  nicht  abweisen, 
dass  die  missverstandenen  Worte  des  Martinus  Gallus  „prae  foetore  pestifero 
multitudinis  interemptae  ab  omnibus  derelictus"  den  ersten  Anlass  dazu  gaben, 
indem  Vincentius  sie  auf  eine  Menge  nicht  von  Mäusen,  sondern  von  Menschen 
deutete.  Dass  ihm  die  Chronik  des  Martinus  bekannt  war.  geht  mit  Sicherheit 
aus  der  Art  hervor,  wie  bei  ihm  (II,  13,  p.  139)  die  Flucht  des  russischen  Gross- 
fürsten Jarosiaw  beim  Heranrücken  Bolesiaw's  des  Kühnen  beschrieben  wird 
(nach  Mart.  p.  62).  Dass  die  Vincentische  Darstellung  der  Popiel-Sage  reiue 
Willkür  ist,  ergibt  sich  aus  den  zahlreichen  in  ihr  enthaltenen  Zügen,  die  als 
unvolksthümlich  und  als  gelehrte  Erfindung  nachgewiesen  worden  sind.  Das 
Einzige,  was  ein  Rest  alter  Sage  sein  könnte,  ist  das  Weib  des  Pompilius.  Ein 
böses  Weib,  das  einen  Schwächling  zu  Neidingswerken  verleitet,  ist  in  den  Sagen 
aller  Völker  ein  beliebtes  Motiv,  um  drastischsten  dargestellt  in  der  chinesischen 
Doppelsage  von  Kie  und  Meihi  und  dem  Untergange  der  Dynastie  Hia,  von 
Tcheou  und  Tanki  und  dem  Ende  des  Hauses  Shang.  Trotzdem  glaube  ich  nicht, 
dass  das  böse  Eheweib  des  Pompilius  ein  ursprünglicher  Zug  ist:  erstens  schwei- 
gen von  ihr  alle  anderen  Versionen  der  Sage  gänzlich,  zweitens  ist  die  politische 
Anspielung  auf  die  Herzogin  Christina,  die  ihren  Gemahl  Wladislaw  gegen  seine 
Blutsverwandten  aufhetzt  und  dadurch  seinen  Untergang  herbeiführt  (bei  Diugosz 
geht  die  Ähnlichkeit  sogur  so  weit,  dass  das  Weib  des  Popiel  eine  Deutsche 
heisst),  zu  klar,  als  dass  man  die  Absichtlichkeit  der  Erfindung  verkennen  könnte. 
Es  Iffsst  sich  auch  erklären ,  warum  Vincentius  diesen  Zug  in  die  Sage  hinein- 
brachte; er  nahm  Anstoss  daran,  dass  das  unschuldige  Weib  des  Pompilius  auch 
mit  von  den  Mäusen  gefressen  wird,  und  verlangte  eine  der  Strafe  entsprechende 
Schuld.  Dass  der  Pompilius  I.  des  Vincentius  ein  blosser  Lückenbüsser  ist,  wurde 
bereits  erwähnt. 

Nicht  so  glücklich  wie  bei  der  Popiel-Sage  ergeht  es  uns  in  den  früheren 
Partien  der  polnischen  Urgeschichte.  Hier  sind  wir  lediglich  auf  die  verwandte 
böhmische  Stammsage  angewiesen ,  wenn  wir  die  Nachrichten  des  Vincentius 
controliren  wollen.  Der  Inhalt  der  Sage,  die  schon  Jo.  Dhigosz  mit  Glück  zur 
Aufhellung  der  polnischen  Tradition  herbeigezogen  hat,  ist  nach  den  Resten 
altcechischer  Sagen .  die  uns  Cosmas  von  Prag  aufbewahrt  hat,  kurz  folgender 
(vgl.  SafaHk.  Slav.  Altertb.  II,  420  ff.) :  „Vor  Alters  wurde  durch  die  Wahl 
des  Volks  Krok  Beherrscher  über  dieCzechen;  der  war  ein  weiser  und  gerechter 
Richter  und  ein  mächtiger  Leiter  seines  Volkes;  sein  Sitz  war  der  Wyszehrad 
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bei  Prag.  Von  ihm  hat  das  Schloss  Krukow  bei  Rakonitz  seinen  Namen.  Krok 
hinterliess  drei  Töchter,  Kazi,  Tetka,  und  Libusza.  Von  diesen  war  Kazi  eine 
Zauberin,  Tetka  eine  Seherin,  die  jüngste,  Libusza,  durch  Klugheit  und  Tu- 
genden aller  Art  ausgezeichnet ,  wurde  nach  des  Vaters  Tode  vom  Volke  zur 
Herrscherin  erkoren.  Sie  hatte  zehn  Jungfrauen  zu  Begleiterinnen.  Das  unbfindige 
Volk  wollte  aber  keinem  Weibe  gehorchen,  und  die  Ältesten  des  Volkes  drangen 
in  sie,  sich  zu  vermählen,  obwohl  sie  sich  sehr  dagegen  sträubte.  Da  sandle  sie 
ihr  weisses  Ross  aus,  ihr  den  Gemahl  zu  suchen,  und  weissagte,  dass  der  ihr 
Gemahl  werden  w  ürde,  den  es  auf  eisernem  Tische  speisend  6nden  würde.  Das 
Ross  ging  auf  den  Bauer  Prxemysl  zu,  der  auf  umgedrehter  Pflugschar  Brod  und 
Wasser  genoss.  So  ward  die  Weissagung  erfüllt  und  Przemysl  Libussens  (Je- 
tnahl.  Libusza  gründete  Prag  und  entdeckte  die  Bergwerke  des  Landes.  In  der 
NShe  hauste  ein  grimmer  Drache;  da  rief  die  Fürstin  den  Katibor  vom  Riesen- 
gebirge, ihn  zu  erschlagen.  Als  Libusza  starb,  hatte  Priemysi  einen  Krieg  mit 
den  Weibern  unter  Anführung  der  kühnen  Wiasta  zu  bestehen .  die  sieh  die 
Herrschaft  eines  Mannes  nicht  gefallen  lassen  wollten.  Er  überwand  sie  mehr 
durch  List  als  durch  offene  Gewalt.   Seiner  niederen  Herkunft  war  Przemysi 
stets  eingedenk,  und  bewahrte  die  Bastschuhe,  welche  er  als  Bauer  getragen 
hatte,  sorgfältig  in  dem  Hcrzogsschloss  auf  dem  Wyszehrad.  Kr  gab  die  erste 
Laudesordnung  und  setzte  die  czechischen  Rechte  fest  und  starb  hoch  bejahrt, 
tief  betrauert  von  seinem  Volke."    Die  grosse  Ähnlichkeit  dieser  Sage  mit  den 
Traditionen  des  Vineentius  springt  sofort  in  die  Augen.  Doch  enthalten  die  letz- 
teren eu  viel  Eigentümliches,  als  dass  ich  glauben  könnte,  Vineentius  habe  Nichts 
weiter  gethan,  als  die  böhmischen  Sagen  copirt  und  bis  zur  Unkenntlichkeit 
entstellt  für  Polnische  ausgegeben.  Dass  sie  nicht,  wie  die  Popiel-Sage,  Leehitisch 
sind,  hat  man  freilich  (fingst  gesehen.  Der  in  der  böhmischen  Sage  erhaltene, 
auch  bei  Vineentius  wiederkehrende  Zug  von  der  Aufbewahrung  der  Bauern- 
schuhe  durch  den  ersten  Fürsten  (Przemyst  oder  Lestko  II.)  wurde  in  der  echten 
Sage  der  Lechitcn,  die  uns  Jo.  Dlugosz  lib.  I  (I,  1,  82,  A)  aufbewahrt  hat.  von 
ihrem  ersten  Fürsten  Piast  gemeldet1).    Es  sollte  dadurch  die  Entstehung  des 
Fürstenthums  aus  dem  Bauernthume  ausgedrückt  werden :  so  eine  Sage  konnte  nicht 
wohl  bei  einem  Volke  von  zwei  verschiedenen  Fürsten  berichtet  werden.  Der 
entscheidende  Grund  ist  aber  der,  dass  das  Local  der  Vincentischen  Sagen  Krakau 
ist,  welches  von  den  Lechiten  erst  999  erobert  wurde  und  ehedem  einem  eigenen 
Stamme,  den  Belochrobaten  oder  weissen  Chorwaten,  gehörte.  Das  Verdienst 
dieser  Entdeckung  gebührt  Ossolinski ,  p.  42,  und  Lelewel,  p.  483,  und  ist  das 
Einzige,  was  den  in  ihrer  Anlago  gfinslich  verfehlten  Schriften  Beider  einen 
dauernden  Werth  verleiht.  Krakau  war  von  96? — 999  ein  Thcil  des  böhmischen 
Reichs,  also  gerade  in  der  Zeil,  wo  das  Christenthuin  eingeführt  wurde.  Da  mit 

1)  Zwar  war  nach  den  echten  Quellen  nicht  Pia»t,  sondern  sein  Sohn  Semowit 
der  erste  Herzog  von  Polen.  Allein  er  verb&lt  sich  als  Stammvater  der  Piasten 
gerade  so  «um  Semowit,  wie  die  Heroen  Eurysthenes  und  Prokies  als  Stammväter 
der  Eurystheniden  und  Prokllden  zu  den  historischen  DynastiengrOndern  Agis  und 
Kurypon.  Die  Ansicht  RoepeU's,  der  Semowit  und  seine  Nachfolger  bis  auf  Mteazko  t. 
für  mythische  Personen  hilt,  scheint  mir  nicht  haltbar  zu  sein. 
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dem  Christenthume  das  Entstehen  einer  Literatur  zusammenhangt  und  man  sich 
gerade  in  dieser  Zeit  die  ersten  historischen  Aufzeichnungen  zu  denken  hat,  so 
ist  der  dechische  Einfluss  auf  die  Gestaltung  der  Krakau'schen  Sagen  nicht 
gering  anzuschlagen.   Es  scheint  aber  auch  ein  noch  älterer  Zusammenhang 
zwischen  den  Chorwaten  um  Krakau  und  den  Cechen  angenommen  werden  zu 
müssen;  es  gab  nämlich  auch  in  Böhmen  Chorwaten  (Safank  II,  443  ff.),  und 
zwar  sassen  diese  am  Riesengebirge,  also  der  polnischen  Grenze  zunächst.  Wirk- 
lich spielt  in  der  cechischen  Stammsage  wenigstens  der  Drachenkampf  in  der 
Nähe  des  Riesengehirges.  Dass  jene  Sagen  ein  Gemeingut  des  chorwatischen 
Stammes  waren,  geht  am  deutlichsten  aus  dem  Eingange  der  von  Vincentius 
freilich  arg  verfälschten  Krakau'schen  Stammsage  hervor.  Nach  Wegschaffung 
der  nur  durch  gelehrte  Conjectur  eingemischten  Gallier  bleibt  als  Kern  übrig  : 
„Die  Krakauer  Slavcn  dehnten  einst  ihre  Herrschaft  nach  Süden  bis  Körnten 
hin  aus.  Hier  führten  sie  viele  Kriege  mit  den  Römern  und  wählten  den  Cracus 
zu  ihrem  König,  verfielen  aber  in  Weichlichkeit  und  wurden  zuletzt  von  denEin- 
gebornen  überwältigt.  Von  Kärnten  aus  kehrte  Cracus  in  das  Krakauer  Land 
zurück,  um  der  dort  herrschenden  Anarchie  ein  Ende  zu  machen«.  Die  Erwäh- 
nung des  fernliegenden  Kärntens  kann  Vincentius  um  so  weniger  aus  der  Luft 
gegriffen  haben,  als  das,  was  er  erzählt,  in  aller  Kürze  eine  Darstellung  der 
wirklichen  Schicksale  der  kärntnerischen  Slaven  enthält.  In  der  That  drängten 
diese  die  Bojoarier  aus  dem  östlichen  Theile  ihres  Gebiets,  verweichlichten  aber 
hier  und  wurden  zuletzt  von  den  Eingebornen,  d.  i.  den  Uojoariern,  zur  Zeit 
Karl's  des  Grossen,  erdrückt;  mit  den  Franken  hatten  sie  schon  vorher  viele 
Kriege  geführt.  Es  leuchtet  ein,  dass  die  Römer  nur  eine  gelehrte  Bezeichnung: 
des  Vincentius  sind  ;  es  sind  nicht  die  alten  Römer,  sondern  die  Untcrtbanen 
des  römischen  Reichs  Fränkischer  Nation.  Auch  unter  den  kärntnerischen  Slaven 
linden  wir  Chorwaten  wieder  (Safank  II,  337);  die  bei  Vincentius  erhaltene 
Sage  betrachtet  nun  diese  Chorwaten  als  stammverwandt  mit  den  Krakau'schen 
Chorwaten  und  stellt  den  Cracus  als  einen  gemeinsamen  Slammheros  aller  chor- 
watischen Stumme  dar.  Die  Rückkehr  des  Cracus  in  seine  Urheimath  würde  also 
eine  Rückwanderung  der  Chorwaten  aus  Kärnten  in  das  Krakauer  Land  bedeu- 
ten. Es  ist  bekannt,  dass  solche  Wanderungen  und  Rückwanderungen  in  der  Regel 
erfunden  worden  sind,  um  die  Einheit  von  Stämmen,  die  von  einander  getrennt 
in  verschiedenen  Sitzen  wohnen,  zu  erklären.  Der  Verdacht,  als  hätte  Vincentius 
selbst,  etwa  mit  Benutzung  der  Historia  conversionisCarantanorum  und  ähnlicher 
Legenden,  willkürlich  jene  Combination  gemacht,  widerlegt  sich  durch  Consta n- 
tinus  Porphyroycnitus  (bei  Safafik  II,  676),  der  von  einer  Einwanderung  der 
dalmatischen  Chorwaten  aus  Bclochrobatien  und  ihren  Kriegen  mit  den  Franken 
zu  erzählen  weiss.  Die  Verbindung  des  Cracus  mit  Karinlhien  heim  Vincentius 
beruht  also  auf  echter  Volkssage.  Weiter  berichtet  nun  Vincentius  ganz  in  Über- 
einstimmung mit  d»T  cechischen  Sage,  dass  im  Krakauer  Lande  Cracus  (die 
filtere  Form  für  Krok)  vorn  Volke  zum  Fürsten  erwählt  wurde  und  als  ein  ge- 
rechter Richter  und  Gesetzgeber  herrschte.  Als  Gründer  von  Städten,  die  nach 
seinem  Namen  benannt  sind,  erscheint  er  sowohl  in  der  cechischen  Sage  als 
beim  Vincentius.  Dass  sein  brudermörderischer  Sohn  Cracus  II.  geheissen  habe, 
ist  sicher  eine  Erdichtung  des  Vincentius;  vermutlich  hat  es  eine  abweichende 
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Sa?e  gegeben,  welche  die  Erlegung  des  Lindwurms  nicht  den  Sühnen  desCracus 
sondern  ihm  selbst  zuschrieb,  und  jene  Verdoppelang  erscheint  als  ein  unge- 
schickter Versuch  zur  Ausgleichung  beider  Sagen.  Der  Drachenkampf  selbst  ist 
aber  keineswegs  anzuzweifeln ;  nicht  nur  wurde  er  schon  in  früher  Zeit  im 
Volksmunde  an  den  BergWawel  bei  Krakau  geknüpft,  auch  die  lechische  Sage 
weis«  von  einem  Drachen ,  der  unter  Libussens  Auspicien  getödtet  wurde.  In 
Betreff  der  Nachkommenschaft  des  Cracus  weichen  aber  die  cechische  und 
die  Krakau'sche  Sage  von  einander  ab.  Zwar  nennen  beide  drei  Kinder,  aber  die 
entere  zwei  fitere  Töchter  und  die  königliche  Libusza,  die  letztere  zwei  Söhne 
und  eine  Tochter,  die  göttliche  Wanda.  Da  kein  Grund  zu  der  Annahme  vor- 
liegt, dass  Vincentius  willkürlich  die  Töchter  in  Söhne  verwandelt  habe,  so  muss 
man  an  ein  wirkliches  Auseinandergehen  der  Tradition  bei  beiden  Völkern  glau- 
bea.   Doch  auch  so  fehlt  es  nicht  ganz  an  Analogien.  Von  den  Töchtern  des 
Krok  ist  Kazi  eine  Zauberin,  Tetka  eine  Seherin.  Nun  werden  in  allen  Sa^en 
die  Zauberer  als  böse,  die  Seher  als  gut  und  den  Göttern  wohlgefällig  geschil- 
dert. Also  entspricht  der  Brudermörder  (Cracus  II.)  der  Kazi,  der  Ermordete 
der  Tetka.  Ich  würde  sogar  einen  Schritt  weiter  gehen  und  in  der  Art,  wie  der 
Lind  wurm  mit  Schwefel  vergeben  wird,  eine  Probe  von  der  Zauberei  des  Cracus  II. 
leben,  wüsste  ich  nur,  wie  man  den  Brudermord  mit  der  Erlegung  des  Drachen 
ia  einen  schicklichen,  sagengemussen  Zusammenhang  bringen  könnte.  Man 
müsste  denn  annehmen,  dass  in  der  ursprünglichen  Gestalt  der  Krakau  sehen 
Sage  der  böse  Zauberer  (Cracus  II.)  sich  bei  der  Tödtung  des  Lindwurms  seines 
unschuldigen  Bruders  als  Werkzeug  bediente  und  nach  Erreichung  dieses  Zwecks 
das  Werkzeug  mit  bösen  Zaubermitteln  aus  dem  Wege  räumte.  Die  grosse  Ähnlich- 
keit des  Histörchens  mit  dem  Drachen  zu  Babel  hält  mich  jedoch  ab,  den  Vincentius 
hier  von  einer  Fälschung  freizusprechen.  Darin  stimmen  dann  wieder  beide  Tra- 
ditionen überein,  dass  die  beiden  filteren  Geschwister  vor  der  jüngsten  Schwester 
verschwinden  und  dass  diese  nach  des  Vaters  Tode  zur  Herrscherin  erkoren 
wird.  Dass  Libusza  mit  der  Wanda  identisch  ist,  unterliegt  keinem  Zweifel ;  der 
letztere  Name  ist,  wie  ich  glaube,  jüngern  Ursprungs  und  bezeichnet  sie  als  die 
Stammgöttin  der  Wenden:  dieVandalen  hat  erat  Vincentius  eingemischt.  Libusza- 
Wanda  ist  schön  und  weise,  als  Göttin  tritt  sie  in  der  Krakau'schen  Stammsagc 
fast  noch  deutlicher  hervor  als  in  der  cechischen.  Aus  der;  sentimentalen  Ge- 
schichte vom  Selbstmorde  des  Lemmanorum  tyrannus  weiss  ich  Nichts  zu  machen ; 
da  die  cechische  Sage  davon  ganz  schweigt,  so  ist  der  Verdacht  einer  Fälschung 
des  Vincentius  nicht  ganz  abzuweisen,  der  vielleicht  seine  Landsleute  wenigstens 
in  mythischer  Zeit  einen  Triumph  über  die  verhassten  Deutschen  erringen  lassen 
wollte,  von  welchen  die  Polen  zu  seiner  Zeit  eine  Kette  von  Demüthigungen 
erlitten  hatten.  Wanda  bleibt  bei  Vincentius  jungfräulich  bis  an  ihren  Tod;  die 
cechische  Sage  lässt  die  Libusza  zwar  von  zehn  Jungfrauen  begleitet  sein, 
taletzt  aber  doch  ihre  Hand  dem  Przemysi  reichen.  Ohne  Zweifel  ist  hier  die 
KrAau'sche  Sage,  die  noch  nichts  von  ihrer  Verbindung  mit  Przemysi  weiss,  die 
ursprüngliche;  die  jungfraulichen  Begleiterinnen  schicken  sich  nur  für  ein  spe- 
eifiseh  jungfräuliches  Wesen,  und  diesen  Charakter  der  Libusza  drückt  auch  ihr 
anfängliches  Sträuben  gegen  eine  Vermählung  uus.  Es  ist  ziemlich  deutlich,  dass 
die  cechische  Sage  in  der  Gestalt,  wie  sie  uns  jetzt  vorliegt,  die  jungfräuliche 
Artbiv.  XVIL  21 
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Libusza  nur  darum  heiratben  Ifisst,  um  sie  tur  Stammmutter  des  regierenden 
Hauses  machen  zu  können.  Denn  Libusza  ist  ganz  sieber  eine  Göttin Przemysi 
höchst  wahrscheinlich  eine  historische  Person,  der  Gründer  des  böhmischen 
Heicbs.  Die  Verbindung  Beider  kann  also  keine  ursprüngliche  sein.  Krok  und 
Libusza-Wanda  halte  ich  für  Stammgottheiten;  eine  tiefer  auf  ihr  Wesen  einge- 
hende Deutung  will  ich  bei  der  grossen  Dunkelheit  der  statischen  Mythologie 
nicht  wagen,  nachdem  der  Versuch  von  San-Marte,  S.  36,  mit  Hilfe  der  litau- 
ischen Götterlehre  in  die  Natur  dieser  Gottheiten  einzudringen,  so  entschieden 
verunglückt  ist 

Die  auf  die  Geschichte  der  Wanda  folgenden  Erzfihlungen  ron  den  zwei 
oder  drei  Lestkonen  haben  am  meisten  unter  der  interpolirenden  Hand  des  Vin- 
centius  gelitten.  Die  Vermuthung,  dass  der  eine  ursprüngliche  Lcstko  der 
Sage  nur  verdoppelt  worden  ist,  bestätigt  sich,  wenn  wir  ihre  Thaten  durch- 
mustern. Der  Name  des  ersten  und  zweiten  Lcstko  wird  gleichmissig  durch 
„listig*4  gedeutet  und  ihre  Geschichte  liefert  den  Commentar  zu  dieser  Erklä- 
rung. Was  den  Kampf  des  ersten  Lestko  mit  Alexander  dem  Grossen  betrifft, 
so  ist  dies  eine  alberne  Erfindung,  die  auch  nicht  ein  Körnchen  volkstümlicher 
Sage  enthält.  Ich  stehe  nicht  an,  den  Vincentius  für  diese  Lüge  verantwortlich 
zü  machen.  Zwar  hat  Ossolinski,  p.  36,  in  der  Kriegslist  des  Lestko  I.  eine  ver- 
dunkelte Erinnerung  an  die  von  Constantinus  Porphyrogenitus  berichtete  Ein- 
nahme Salona's  durch  die  Slaven  erkannt,  und  auch  San-Marte,  S.  42,  hat  die 
Möglichkeit  einer  Entlehnung  nicht  unbedingt  von  der  Hand  zu  weisen  gewagt: 
allein  erstens  waren  es  gar  keine  Slaven,  sondern  Avaren,  die  Salona  einnahmen, 
und  zweitens  ist  die  dabei  von  den  Avaren  gebrauchte  Kriegslist  nicht  sagenhaft, 
sondern  historisch.  So  gut  wie  die  Besiegung  Alexander*  s  des  Grossen  gehört 
auch  die  Geschichte  des  (im  Urtexte  des  Vincentius  namenlosen)  Sohnes  Lest- 
ko's  II.,  der  die  Sage  von  den  Lestkonen  mit  der  Popiel-Sage  verbindet,  in  das 
Gebiet  der  gelehrten  Fabeln;  sein  Kampf  mit  Crassus  und  seine  Beziehungen 
zu  Julius  Cfisar  sind  antiker  Ballast.  Die  Pointe  dieser  albernen  Geschichten 
ist  die  Etymologie  der  StSdtenamen  Lubusz  und  Lublin      und  ihretwegen  sind 

1)  Bs  ist  unbegreiflich,  wie  Kafarik  In  seiner  Übersicht  der  cechlschen 
Urgeschichte  (II,  *20  ff.)  den  Krok  und  die  Libusza  zu  historischen  Personen 
hat  machen  und  in  den  Zeitraum  zwischen  Samo  und  Karl  dem  Grossen  einzwängen 
können  ;  noch  unbegreiflicher,  dass  ein  solcher  Forscher  sich  zu  Buhemerismen  der 
bedenklichsten  Art  hat  hinreissen  lassen,  so  dass  er  z.B.  die  ausserordentliche 
Geistesbildung  der  Töchter  des  Krok  dem  Verkehre  der  Nachfolger  Samo'a  mit  den 
Weleten  in  Batarien,  einem  Lande,  das  damals  gebildeter  als  Deutschland  war,  hat 
zuschreiben  können,  oder  dass  er  wegen  der  verschiedenen  Angaben,  die  bald  dem 
mythischen  Krok .  bald  dem  historischen  Przemysi  die  erste  Gesetzgebung  bei- 
legen, des  Letzteren  Thätigkeit  auf  eine  Revision  beschrankt.  Und  doch  hat  er 
vorher  bemerkt,  jene  Sagen  verdienten  keine  historische  Glaubwürdigkeit! 

2)  Lubusz  und  Lublin  sollen  von  der  Geliebten  Lestko'sIII.  vom  Lieben  (lubiö) 
benannt  worden  sein.  Es  ist  wohl  dieselbe  Wurzel  wie  im  Namen  der  Libusza  (bei 
Kosmas  Libussa)  und  scheint  anzudeuten,  dass  die  Wanda  auch  unter  diesem  ihrem 
wahren  Namen  in  Polen  verehrt  worden  ist.  Weiter  zu  gehen  und  hierin  die 
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sie  offenbar  erfanden  worden,  doch  muss  man  die  Möglichkeit  zugeben,  dassVin- 
centios  durch  den  Vorgang  deutscher  Chronisten  dazu  verleitet  worden  ist  (s.  die 
Nichweisungen  bei  Lelewel,  p.  558).  Sind  einmal  dem  Lestko  I.  und  dem  noch 
luftigeren  Lestko  III.  ihre  angeblichen  Thaten  abgesprochen,  so  ist  ihnen  damit 
der  Boden  unter  den  Füssen  weggezogen;  es  sind  inhaltlose  Scheinen  geworden, 
die  man  als  Geschöpfe  des  Vincentius  getrost  beseitigen  kann.  Dies  bringt  einen 
doppelten  Gewinn.  Erstens  ist  damit  die  unnatürliche  Verbindung  der  Krakauischen 
Stammsage  mit  der  rein  Leehitischen  Popielsage  zerrissen ;  zweitens  rückt  auf 
diese  Art  Lestko  IL  naher  an  dieWanda,  wie  es  die  Vergleichung  der  cechischen 
Sagengeschichte  verlangt.  Die  Sage  von  Lestko  IL,  der  seinen  Bauernkittel 
aaeb  als  König  anbehält ,  ist  nämlich  unverkennbar  Eins  mit  der  von  Prze- 
njity  der  die  Schuhe,  welche  er  als  Bauer  getragen  hat,  im  Palaste  sorg- 
fältig aufbewahrt.  Ja  die  Gleichheit  Beider  erstreckt  sich  bis  auf  die  Namen; 
denn  unabweisbar  richtig  ist  die  Bemerkung ,  welche  Lelewel,  p.  535  gemacht 
bit  „diesen  Leszek  hat  man  wegen  seiner  listigen  (Fuchs-)  Streiche  Leszek 
(listig)  genannt,  sowie  die  Cechen  ihren  Fürsten  Przemysfaw  (den  Verschla- 
genen) von  seiner  przemysinosc'  (Verschlagenheit)1)  nanuten."  Dies  muss 
K'hoo  Jo.  DJugosz  geahnt  haben;  denn  er  sagt  lib.  I.  (I,  i,  60  A,  61  A), 
Lestko  I.  habe  vor  seiner  Thronbesteigung  Przeraysf  geheissen.  Was  Vincen- 
tras  von  Lestko's  IL  Freigebigkeit  meldet,  ist  oben  als  Erfindung  von  ihm 
nachgewiesen  worden;  dagegen  kann  die  Geschichte  von  dem  Wettrennen 
welches  ihm  die  Krone  zubrachte,  bei  aller  Entstellung  unmöglich  ganz  erdich- 
tet sein.  Als  Local  der  Sage  wurde  dem  DJugosz  lib.  I  (1,1,  62  A)  die  Ebene 
am  Ufer  des  Flusses  Praudnik  bei  Krakau  angegeben.  San-Marte  hat  8.  44  ff. 
mehrfache  Zeugnisse  zusammengestellt ,  welche  beweisen,  dass  es  allgemeiner 
Gebrauch  der  alten  Slaven  war,  beim  Weisaagen  durch  Rosse  die  Thiere 
über  Speere  schreiten  zu  lassen.  Am  wichtigsten  ist  eine  Stelle  der  Vita  b. 
Ottonis,  in  der  es  von  den  Pommern,  also  einem  polnischen  Stamme,  heisst, 
um  den  Ausgang  eines  Krieges  zu  erkunden,  hfitten  sie  neun  Speere  in  Zwi- 
schenräumen von  je  einer  Elle  auf  die  Erde  gelegt,  und  quer  über  diese 
habe  dann  ein  Priester  ein  heiliges  schwarzes  Roes  dreimal  hin  und  zurück 
geführt:  habe  das  Hoss  die  drei  Glinge  gethan,  ohne  sich  die  Küsse  zu  ver- 
wunden ,  so  sei  dies  ein  gutes  Vorzeichen  gewesen ,  im  entgegengesetzten 
Falle  ein  schlimmes.  Desshuib  ist  ein  sagenhafter  Kern  in  der  seltsamen  Erzäh- 
lung des  Vincentius  nicht  abzuleugnen,  um  so  weniger,  als  auch  in  der  Cechi- 
schen Sage  PrzemysJ  durch  ein  Pferde-Orakel ,  freilich  in  anderer  Weise, 
auf  den  Thron  gelangt    Die  älteste  Form  der  Sage  war  vermuthlich  einfach 
die,  dass  die  Bewerber  um  die  Krone  über  liegende  Speere  reiten  mussten;  die 
Anderen  stürzten  in  die  Eisen,  Lestko  aber  ritt  unversehrt  zum  Ziele  und  wurde 

Qaelle  den  Histörchens  des  Vincentius  und  ein  Zeichen  zu  sehen,  dass  die  Verbin- 
dung der  Libussa  mit  Przeroysi-Lestko  auch  in  Polen  nicht  ganz  unbekannt  geblie- 
ben, wagle  ich  bei  der  Unzuverilselgkeit  des  Gewährsmannes  nicht. 

I )  Diese  Verschlagenheit  des  cechischen  Prxemya/  spricht  sich  namentlich 
iuin  ans,  dass  er  die  Wlasta  und  ihre  Amazonen  nicht  mit  Gewalt,  sondern  mit 
Lut  besiegt. 

21  • 
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in  Folge  dieses  Gottesurtheiles  zum  Könige  ausgerufen.  Gleichwie  aber  Hero- 
do t's  Zeitgenossen  das  Pferdeorakel,  in  Folge  dessen  Dareios  I.  den  persischeo 
Thron  bestieg,  nicht  mit  rechten  Dingen  zugehen  Hessen,  sondern  sich  ein 
Geschichlchen  von  der  List  seines  Stallmeisters  erzählten,  so  ist  es  auch  der 
Sage  vom  Pferdeorakel  des  Lestko  nicht  besser  ergangen.  Eine  nüchterne  Zeit 
suchte  die  wunderbare  Art  seines  Sieges  zu  erklären  und  schrieb  ihn  seiner 
List  zu;  wie  schon  angedeutet  worden  ist,  bestand  diese  ursprünglich  wobl 
darin,  dass  Lestko  sein  Ross  mit  aus  Drath  geflochtenen  Schuhen  (fern  sub- 
tegtnine)  versieht,  damit  er  allein,  was  auch  geschah,  unversehrt  zum  Ziele 
gelangte.  Ähnlich  versieht  in  einer  nordischen  Sage  Starkalhr  seine  Krieger 
mit  Holzschuhen,  dass  ihnen  die  Fussangeln  der  Feinde  nichts  anhaben  konnten. 
Da  mit  dem  Namen  Lestko  die  List  aufs  Engste  zusammenhängt,  so  kann  nicht 
erst  Vinecntius  die  List  dieses  Mannes  in  die  alte  Sage  hineingelegt  haben.  Die 
weitere  complicirte  Ausschmückung  dagegen ,  die  List  des  einen  Bewerbers, 
der  gewaltsame  Tod  des  vermeintlichen  Betrügers,  die  passive  List  des  Siegers, 
dies  alles  ist  als  lügnerische  Erfindung  des  Vincentius  unbedingt  abzuweisen. 
Die  Vergleichung  der  Krakau* sehen  Tradition  mit  der  ecehischen  lehrt,  dass 
die  in  Böhmen  einheimische  Sage  von  Przcmysi  im  Krakauer  Lande  in  eigen- 
thümlicher  Weise  ausgebildet  und  weiter  ausgesponnen  worden  ist.  Przemysl 
ist  eine  historische  Person  in  sagenhafter  Gestalt,  gerade  wie  Semowit  bei  den 
Lecbiten;  denn  1.  steht  er  an  der  Spitze  einer  Reihe  von  Fürsten,  von  denen  die 
Tradition  die  blossen  Namen  zu  nennen  weiss  und  deren  letzter  der  geschicht- 
liche Borziwoj  ist,  die  also  unverdächtig  sind  ;  2.  sieht  man  zwischen  Libusza 
und  Przemysl  noch  deutlich  die  Commissur .  welche  die  mythischen  Herrscher 
mit  den  historischen  verbindet.  Nach  Przemysl  folgen  sieb,  vom  Vater  auf  den 
Sohn,  acht  Herzoge :  Nezamysl,  Mnata,  Wojcn,  Unislaw,  Kresomysl,  Neklan, 
Hostiwit  und  Borziwoj.  Des  Letzteren  Zeit  ist  bekannt;  er  wurde,  bald  nach  sei- 
nem Regierungsantritt ,  Christ  im  Jahre  87  t.  Rechnen  wir  nun  hiervon  acht 
Generationen  zu  je  30  Jahren  rückwärts,  so  kommen  wir  mit  der  Regierung  des 
ersten  Herzogs  Przemysl  ungefähr  in  die  Jahre  630 — 660.  Gerade  in  diese  Zeit 
nun  setzen  auswärtige  Quellen  (Fredegar,  chron.  cap.  48)  Samo,  den  Stifter 
eines  grossen  Slavenreiches,  dessen  Mittelpunkt  nach  den  gründlichsten  Unter- 
suchungen Böhmen  gewesen  ist.  Ich  glaube  also ,  dass  Ossolinski,  p.  51  und 
Lelewcl,  p.  519  hier  zufällig  das  Richtige  getroffen  haben,  wenn  sie  in  Lestko  I. 
(es  ist  gleich,  der  wievielte,  da  es  ursprünglich  nur  einen  gegeben  hat)  den 
Samo  wieder  erkennen.  Meine  Gründe  für  die  Identität  des  Przemysl-Lestko  IL 
und  des  Samo  sind  folgende:  1.  die  Übereinstimmung  der  Zeiten;  Samo  regierte 
von  623 — 658.  2.  Beide  sind  Gründer  eines  Reiches  in  Böhmen.  Nach  Samo 
scheint  das  von  ihm  gegründete  Reich  wie  vom  Erdboden  verschwunden,  viel 
wahrscheinlicher  ist  es,  dass  nur  die  entfernteren  Stämme  sich  davon  abge- 
löst haben,  in  Böhmen  aber  diese  Herrschaft  fortbestanden  hat  Etwas  Ähn- 
liches nimmt  auch  Safari k  an,  nur  macht  er  den  mythischen  Krok  zum  Nach- 
folger des  Samo;  dabei  begreift  man  aber  nicht,  warum  die  Sage  blos  die 
schwachen  Erben  Samo's,  nicht  ihn  selbst  verherrlicht  haben  sollte.  3.  Die 
cechische  und  Krakau'sche  Sage  stimmen  darin  überein ,  dass  Przemysl-Lestko 
von  niedriger  Herkunft  war ;  Samo  war  nach  Fredegar  ein  Fremdling  ohne  alle 
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Verbindungen  im  Lande,  ein  Kaufmann  aus  dem  fränkischen  Gau  Senonago. 
4.  Die  List  ist  der  charakteristische  Zug  in  den  Sagen  von  Przemyst- Lestko,  und 
von  Samo  sagt  Fredegar,  dass  er  seine  Siege  nicht  blos  durch  Tapferkeit,  son- 
dern namentlich  auch  durch  Klugheit  erfochten  habe  (plurima  proelia  contra 
Chunoa  in  suo  regimine  Winidi  inierunt,  et  suo  consilio  et  utilitate  Winidi 
Semper  supererant).  5.  Samo  ist  ein  Eigenname,  Przemyst  und  Lestko  sind 
Appellativa;  beide  können  also  sehr  wohl  dieselbe  Person  bereichnen.  6.  Osso- 
linski  und  Lelewel  erkennen  endlich  auch  in  der  Vielweiberei  und  den  20  Söh- 
nen des  Lestko  III.,  den  Vincentius  ausdrücklich  einen  Monarchen  von  ganz 
Slavien  nennt,  eine  Erinnerung  an  Samo.  der  mit  12  Frauen  22  Söhne  und 
io  Töchter  erzeugte.  Obwohl  die  20  Söhne  des  Lestko,  wie  gezeigt  worden 
ist,  gar  wohl  eine  tendenzielle  Erfindung  späterer  Zeit  sein  können ,  so  ist  doch 
die  Analogie  gross  genug,  um  wenigstens  in  Betracht  gezogen  zu  werden.  Es 
bleibt  noch  zu  erklären  übrig,  wie  die  auf  historischem  Grunde  ruhende  Sage 
von  Samo  in  das  Krakauer  Land  kam.  Es  sind  zwei  Falle  denkbar.  Entweder  die 
Sage  ist  speciell  eeebisch  und  erst  in  spaterer  Zeit  willkürlich  in  Krakau  ein- 
gebürgert worden;  dafür  könnte  man  die  Namensform  Lestko,  die  sich  viel 
ungezwungener  aus  dem  deutschen  listig,  als  aus  dem  polnischen  Iis  (vulpes) 
erklären  lasst,  anführen  und  vermuthen,  dass  die  Sage  ihren  Durchgang  durch 
ein  Land  genommen  habe ,  wo  die  deutsche  Sprache  verbreitet  war  :  dieses 
Land  könnte  nur  Schlesien  sein  ,  welches  schon  seit  der  zweiten  Hfilfte  des 
12.  Jahrhunderts  stark  germanisirt  wurde.  Hiergegen  spricht  aber  die  gar  zu 
grosse  Verschiedenheit  der  Lestkosago  von  der  Przemystsage.  Oder  die  Sage 
von  Lestko  hat  sieh  im  Krakauer  Lande  selbstständig  entwickelt;  dann  ist 
nicht  wohl  anzunehmen,  dass  sie  einen  fremden  Herrscher  verherrlicht  hat 
und  man  muss  daraus  schliessen  .  dass  das  Krakauer  Land  mit  zu  Samo's 
Reich  gehörte.  Da  Krakau,  ehe  es  durch  BolesJaw  I.  dauernd  mit  Polen  ver- 
bunden wurde,  jedesmal,  wenn  im  Südwesten  ein  grosses  Keich  entstand,  die- 
sem anheimfiel  (zu  Knde  des  0.  Jahrhunderts  dem  grossmährischen  Reiche 
des  Swatopluk ,  zu  Ende  des  10.  dem  Herzogthume  Böhmen,  als  dieses  sich 
unter  den  Bolesiawen  mächtig  entfaltete),  so  ist  es  wenigstens  wahrschein- 
lich, dass  Krakau  einen  Theil  jenes  grossen  Slavcnreiches  bildete;  als  nach 
Samo's  Tode  die  entfernteren  Stämme  sich  von  der  Herrschuft  seiner  schwa- 
chen Nachfolger  lossagten,  wird  auch  Krakau  diesem  Beispiele  gefolgt  sein,  und 
so  erklärt  es  sich,  warum  nach  Lestko  II.,  unter  welchem  Namen  die  Krakau'- 
sche  Überlieferung  den  Samo  feiert ,  die  echte  Sage  verstummt.  Der  zweite 
Fall  hat  meines  Erachtens  die  grössere  Wahrscheinlichkeit  für  sich. 

Überblicken  wir  nun  schliesslich  diese  armseligen  Reste  mythischer  und 
historischer  Volkssagen  und  vergleichen  damit  die  endlos  lange  Urgeschichte 
des  Vincentius ,  aus  der  wir  sie  mit  Mühe  herausgeklaubt  haben  (wobei  wir 
daran  erinnern,  dass  schon  in  dem  oben  gegebenen  Auszuge  aller  rhetorische 
Schmuck  möglichst  beseitigt  worden  ist),  so  wird,  denke  ich,  Jeder  zu  ermes- 
sen im  Stande  sein,  ob  es  sich  hier  blos  um  eine  pragmatische,  historisirende 
Behandlung  der  sogenannten  polnischen  Königssage  durch  den  Vincentius,  und 
nicht  vielmehr  um  eine  von  ihm  verübte  durchgängige  Verfälschung  derselben 
handelt. 
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Man  thut  dem  Saxo  Gramraaticus  Unrecht,  wenn  man  mit  ihm  den  Vincen- 
tius  vergleicht;  riel  mehr  Ähnlichkeit  hat  dieser  mit  dem  Geoffroy  von  Mon- 
mouth,  dessen  Historie  Britonum  auch  reich  an  verfälschten,  mit  verdächtigen 
Citaten  verbrämten  Sagen  ist,  aber  doch  in  der  Form  weit  höher  steht :  eine 
noch  grössere  mit  dem  ungenannten  Notar  des  Königs  Bela ,  dessen  alberne 
Fabeln  denen  des  Yineentius  nichts  nachgeben. 
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VIII. 

Geschichte 

des 

aufgelassenen  Stiftes  der  regulirten  Chorherren  des 

heiligen  Augustin 

zu  Hanshofen  in  Oberösterrei eh. 

VOD 

FRANZ  XAVER  PRITZ, 

Chorherrn  von  81.  Florian. 
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Quellen 

zur  Geschichte  des  Stiftes  Hanshofen. 


Mon.  boic.  Vol.  III,  enthaltend  den  eodex  traditionum  Ranshofiana- 
rom  und  das  Diplomatarium  miscellum. 

LTr kundenbuch  des  Landes  ob  der  Enns.  Gedruckt 
zu  Wien  1852.  Der  erste  Band  enthält  einen  in  manchen  Stellen 
Terbesserten  Abdruck  des  obigen  codex  traditionum  Ranshofianarum. 

Urkundenbuch  des  Landes  ob  der  Enns.  Zweiter  Band. 
Wien  1856.  Es  enthält  viele  Urkunden  und  Aufzeichnungen  Hans- 
hofen betreffend  bis  zum  Jahre  1230,  besonders  aus  dem  königlich 
baierischen  Reichs-  und  Staats-Archive  und  der  königl.  Hofbibliothek 
zu  München. 

Aventini  annalium  Bojorum  libri  VII.  Ingolstadii  1554, 
worin  eine  kurze  Chronik  von  Ranshofen  enthalten  ist,  von  ihm  zur 
Zeit  des  Propstes  Kaspar  Türndl  um  1523  vollendet. 

Hundii  metropolis  Salisburgensis  cum  notis  Gewoldi. 
Monachii  1630.  Im  dritten  Bande  ist  eine  Chronik  von  Ranshofen, 
aber  fast  wörtlich  nach  Aventin. 
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Bruschii  centuria  mo nasterio rum  und  Bruschianum 
suppiementum  sive  Casparis  Bruschii  monasterioruro  et  episcopatuum 
Gcrmaniae  chronicon  sive  centuria  secunda.  Edit.  Daniel  de  Nissel. 
Vindobonae  1692. 

Historia  urbis  Brunovien sis  von  Benno  Mayr,  Propst 
von  Ranshofen  von  1665 — 1687.  Dieselbe  bestand  aus  17  Kapiteln, 
von  denen  nur  zwölf  in  Peter  Finauer's  Bibliothek  zum  Gebrauche  der 
baierischen  Staats-,  Kirchen-  und  Gelehrten-Geschichte  abgedruckt 
sind.  Bd.  III,  München  1772;  sie  reicht  jedoch  nur  bis  1379, 
eine  Fortsetzung  lieferte  später  Pancraz  Hauser  Chorherr  und 
Pfarrer  von  Ranshofen,  welcher  im  Jahre  1831  starb;  dieselbe 
erschien  aber  nicht  im  Drucke.  Er  hinterliess  auch  manche  Auf- 
zeichnungen, das  Stift  Ranshofen  oder  dessen  Pfarren  betreffend. 

Der  Innkreis  von  Benedict  Pillwein,  Linz  1832,  in 
dem  einige  Auszüge  aus  verlässlichen  Manuscripten  enthalten 
sind. 

Collectio  scriptorum  rerum  historico-monastico-ecclesiastica- 
rum  variorum  religiosorum  ordinum.  T.  V.  Günzburgi  ad  Danubium. 
1765.  Es  enthält  eine  kurze  Chronik  von  Ranshofen  bis  zum  Propste 
Ivo,  es  ist  aber  Manches  unrichtig. 

Alanoscripte. 

Antiquarium  Ranshoßanum.  Manuscript  von  Hieronymus  Maier, 
Chorherrn  und  Stiftsdechant  zu  Ranshofen,  welcher  1665  starb. 
Es  ist  ein  sehr  dicker  Band  aus  vier  Abtheilungen  bestehend,  in 
lateinischer  Sprache  geschrieben  und  enthält  eine  Chronik  des 
Stiftes  von  den  ältesten  Zeiten  bis  1634,  welche  er  aus  alten 
Aufzeichnungen ,  Urkunden ,  Anordnungen  und  Arbeiten  seiner  Vor- 
gänger, auch  mitunter  aus  Geschichtsschreibern  Baierns,  z.  B. 
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Aventin,  Rader ,  Hund  u.  s.  w.  schöpfte.  Es  ist  sehr  reichhaltig 
und  bespricht  auch  manche  Ereignisse  aus  der  Geschichte  jenes 
Landes;  es  befindet  sich  im  Museum  Francisco-Carolinum  zu  Linz. 
In  einem  andern  eigenen  Bande  ist  dann,  auch  von  ihm,  eine 
Fortsetzung  jener  Chronik  enthalten,  welche  aber  nur  yon  1638 
bis  1665  reicht  und  noch  vorhanden  ist. 

Ein  Urbarium  des  Stiftes  Hanshofen,  beginnend  in  der 
zweiten  Hälfte  des  dreizehnten  Jahrhunderts,  ist  in  einem  Perga- 
ment-Codex in  der  königlichen  Hofbibliothek  zu  München  vorhan- 
den. Eine  Abschrift  davon  befindet  sich  im  Museum  zu  Linz,  für 
die  Geschichte  liefert  es  aber  nur  sehr  wenig. 

Das  Registrum  Conradi  1.,  praepositi  Ranshofen  ,  um  1303 
verfasst,  besteht  auch  noch  in  einem  Pergament-Codex  der  Mün- 
chener Bibliothek;  es  sind  in  demselben  verschiedene  Notizen  über 
gleichzeitige  Ereignisse  enthalten. 

Ein  Copialbuch  vom  Jahre  1693  ist  im  Pfarrhofe  zu  Rans- 
hofen befindlich.  Ebenso  ein  Codex  inventariorum  rerum  praeci- 
puarum  monasterii  Ranshofen  de  annis  1665  et  1687  cum  appen- 
dice  quorundam  notabilium  ducalium  et  decretorum.  Das  erste  ist 
ein  summarisches  Inventar ,  wie  solches  dem  Propste  Benno ,  als 
als  er  diese  Würde  erhielt,  von  den  Commissären  übergeben  wurde, 
das  andere  ist  jenes,  welches  er  bei  seiner  Resignation  1687 
seinem  Nachfolger  überlieferte.  In  den  historisch-politischen  Blat- 
tern, 33.  Bd.,  10.  Heft,  München  1854,  ist  ein  Auszug  davon  ent- 
halten. 

Endlich  befindet  sich  im  Pfarrhofe  zu  Ranshofen  ein  hand- 
schriftliches Fragment  aus  den  Zeiten  jenes  Propstes  Benno  oder 
seines  Nachfolgers,  welches  die  damalige  klösterliche  Hausordnung 
enthält  und  nun  in  der  theologisch-praktischen  Quartalschrift  Yon 
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Friedrich  Baumgarten,  7.  Jahrgang,  IV.  Quartal,  Linz  1854,  Seite 
712—747,  abgedruckt  ist. 

Dort  ist  auch  eine  Abbildung  der  Pröpste  von  Hanshofen  bis 
auf  Ivo  Kurzbauer,  mit  einigen  historischen  Notizen  unter  dem 
Bilde  eines  jeden  Propstes,  aufbewahrt. 

Im  Museum  Francisco-Carolinum  zu  Linz  befinden  sich  genaue 
Abschriften  von  Urkunden  aus  dem  königlich  baierischen  Reichs- 
Archive  und  aus  einem  Pergament-Codex  des  XIV.  Jahrhunderts 
in  der  königlich  baierischen  Staatsbibliothek  Ranshofen  betreffend. 
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Erste  Abtheilung. 

Bornhofen  in  der  ältestei  lelt  bis  um  Tide  des  Propstes  Konrad  I. 

im  Jahre  1311. 

Über  Hanshofen  in  der  ältesten  Zeit  bis  tur  Gründung  eines 
regulirten  Chorherrenstiftes  daselbst  im  Jahre  1125. 

Die  filtesten  Bewohner  der  Gegend  um  Ranshofen,  welche  wir  gewiss  kennen, 
waren  die  Römer;  das»  aber  das  alte  Budakum  oder  Bedajum ,  Budfium  dort 
gestanden  sei,  wie  alte  Schriftsteller  und  auch  der  bekannte  Aventin  behaup- 
ten, der  noch  um  1523  einen  römischen  Denkstein  daselbst  will  gesehen  haben, 
worauf  jener  Naine  sich  gefunden  habe,  ist  gewiss  unrichtig;  jenes  Bedajum 
war  Seeon  bei  Trostberg  in  Baiern.  Allein  ein  anderes  Denkmal  ist  wirklich 
noch  zn  Ranshofen  vorhanden,  welches  sich  nun  in  dem  sogenannten  Prälaten- 
garten beGndet,  früher  aber  in  der  Kirche  zu  Haselbach,  >/%  Stunden  von  Rans- 
hofen entfernt,  gewesen  ist1).  Dasselbe  wurde  von  den  Eltern  für  ihre  Söhne 
Restitutus  und  Florinus,  die  in  den  Krieg  zogen,  der  Göttin  Victoria  errichtet. 
Die  Inschrift  lautet  vollständig  ausgeschrieben:  Victoriao  Augustae  Lucius 
Restitutus  Perpetuus  Et  Attiana  Matrona  Pro  Se  Et  Restitutis,  Restituto  Et 
Florino  Filiis.  V.  S.  L.  L.  M.  (i.  e.  Votum  solverunt  lubenter  libenter 
merito)  *). 

1 )  Dort  war  es  noch  zur  Zeit  des  Verfassers  des  Antiquarium  Ranshofianum, 
wie  er  ausdrücklich  sagt. 

2)  Diese  Inschrift  wurde  zuletzt  erklärt  vom  Professor  Gaisberger  in  seiner 
Abhandlung:  Römische  Inschriften  im  Lande  ob  der  Bnns.  Im  13.  Berichte  Ober 
.las  Museum  Francisco-Carolinum,  Lins  1853. 
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Diese  Familie  wird  übrigen»  öfters  and  in  verschiedenen  Provinzen 
genannt. 

Jenes  ßudfium  soll  nach  alten  Volkssagen  von  dem  baierischen  Herzoge 
Theodn  1.,  nachdem  er  im  Jahre  522  bei  dem  Orte  Dietfurt  (Diet's  oder 
Theodo's  Furt  oder  Übergang)  über  den  Inn  gegangen  war,  in  der  Nffhc  dieser 
Stadt,  unfern  der  Mündung  der  Matig,  die  Römer  gfinzlich  geschlagen,  die 
Stadt  selbst  erobert  und  zerstört  haben;  allein  die  wirkliche  Geschichte  weiss 
von  allen  diesen  Ereignissen  nichts. 

Sichere  Spuren  von  dem  Bestehen  einer  Ortschaft  daselbst  kommen  im 
neunten,  ja  eine  sogar  im  achten  Jahrhundert  noch  unter  den  Herzogen  von 
Baiern,  aus  dem  Stamme  der  Agilollinger,  vor. 

Der  älteste  Name  ist  Rantesdorf;  es  war  ein  herzoglicher  Hof  und 
Herzog  Thassilo  II.  von  Baiern  machte  dort  am  11.  Marz  788,  dem  letzten 
Jahre  seiner  Regierung,  eine  Schenkung  an  die  Kirche  zu  Passau  unter  dem 
Bischöfe  Walderich J).  Nachdem  durch  K.  Karl  den  Grossen  noch  in  jenem 
Jahre  auch  Baiern  eine  dem  fränkischen  Reiche  unterworfene  Provinz  gewor- 
den war,  fanden  sich  öfters  seine  Nachfolger  zu  Rantesdorf  ein.  Es  hatte 
eine  herrliche  Lage  Buf  einer  massigen  Anhöhe  mit  der  schönsten  Aussicht 
auf  den  Inn ,  auf  Ebenen ,  Äcker,  Wiesen  und  Hftuser.  Da  war  ein  grosser 
Hof  oder  eine  Residenz  für  die  Fürsten,  wenn  sie  in  diese  Gegend  kamen,  wo 
sie  oft  ein  grosses  Gefolge  von  Grafen ,  Ministerialen ,  Rittern  und  Adeligen 
bei  sich  hatten,  Hof  und  öffentliches  Gericht  hielten.  Ein  solcher  Hof  hiess 
gewöhnlich  curtis  regia  oder  palatium,  dieses  Wort  wurde  dann  in  Pfalz 
verwandelt  und  die  Grafen,  welche  an  solchen  Sutten  anstatt  der  Könige 
Gericht  hielten,  hiessen  Pfalzgrafen. 

Zu  Rantesdorf  war  aber  auch  eine  grosse  Mauth  mit  Beamten,  wie 
aus  dem  Verläufe  der  Erzählung  sich  vom  Jahre  885  ergeben  wird.  Es  mag 
sonderbar  erscheinen,  dass  die  grosse  Mauth  sich  hier  in  solcher  Entfernung 
vom  Inn  befand,  allein  höchst  wahrscheinlich  floss  einst  dieser  Strom  nahe  der 
Anhöhe  von  Ranshofen  vorbei;  überall  sind  dort  Spuren  eines  Flussbettes  und 
eines  Ufers,  aber  mit  der  Zeit  grub  sich  der  Inn  in  grösserer  Entfernung 
einen  tieferen  Rinnsal,  daher  die  Mauth  später,  im  Jahre  1202,  nach  Braunau 
verlegt  wurde. 

Wir  Gnden  nun  mehrere  Kaiser  und  Könige,  welche  zu  Rantesdorf  Hof 
gehalten ,  Verhandlungen  gepflogen  und  Urkunden  ausgestellt  haben.  So 
geschah  dort  im  J.  829  auf  Bitten  des  Abtes  Lambert  von  Mondsee  die  Schen- 
kung des  Obersees  sainmt  des  herumliegenden  Forstes  an  dieses  Kloster  durch 
Kaiser  Ludwig  den  Frommen8). 

1)  Urkundenbueh  des  Landes  ob  der  Enns.  Wien  1852,  Bd.  I,  8.  444,  Nr.  XIII. 
Mon.  boic.  VoL  28,  II,  pag.  51,  Nr.  LXIL  Actum  in  curte,  qui  vocatur  Rantesdorf 
V.  id.  Marlii. 

2)  Urkundenbueh  des  Landes  ob  der  Enns.  Wien  1852,  Bd.  I,  S.  82,  Nr.  139. 
Ex  codice  antiqui'simo  traditionum  monasterii  Lunaelaccnsis.  Haec  donatio  facta  est 
ud  Rantesdorf  anno  Domini  829.  F.  Bd.  II,  VIII,  pag.  12. 
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Dieselbe  wurde  dann  im  Jahre  831  von  den  Abgeordneten  desselben  in 
Tollzug  geseilt  vermöge  einer  Urkunde  von  Mondsee,  gegeben  zu  Rantes- 
dorf). 

Daselbst  schenkte  auch  am  19.  Juni  desselben  Jahres  K.  Ludwig  dem 
Ertbischofe  Adelram  von  Salzburg  eine  Colonie  in  Kärnten,  wo  die  Gurnitz 
in  die  Gurk  fällt,  mit  allem  Zugehör*). 

K.  Ludwig  II.,  der  Deutsche  genannt,  gab  ebendaselbst  am  1.  October  860 
dem  Grafen  Witagowa  zwölf  dienstbare  Mansus  im  Admontthale8).  Dieser  starb 
zu  Frankfurt  am  28.  August  876  und  dann  bestätigte  sein  Nachfolger  König 
Karlmann  am  28.  Juni  877  dessen'  gemachte  Schenkung  an  das  Stift  Krems- 
otünster,  nämlich  Besitzungen  in  Unterösterreich  zwischen  den  beiden  Sprazen 
(Flissen),  in  einer  eigenen  Urkunde,  gegeben  zu  Radensdorf  (d.  i.  Rantes- 
dorf)%). 

In  diesem  Jahre  gründete  er  zu  Oting  (Alt -Oting),  wo  auch  eine 
königliche  Pfalz  war  und  er  sich  gerne  aufhielt,  ein  Kloster,  welches  zu  Ehren 
der  seligsten  Jungfrau  Maria  und  des  heiligen  Philipp  geweiht  wurde.  Es  stand 
zuerst  unter  den  Äbten  Werinolf  und  Purchard  und  unter  königlichem  Schutze, 
hing  aber  von  keinem  Bischöfe  ab  *). 

Im  Jahre  878  stellte  K.  Karlmaon  zu  Rantesdorf  den  Priestern  von  Öti  ng 
eine  Urkunde  aus«).  Er  starb  dann  im  Jahre  880  am  22.  Marz  (nach  andern  am 
22.  September)  und  wurde  seinem  Wunsche  gemäss  in  seiner  neuen  Stiftung  zu 
Oting  begraben. 

Nach  ihm  wurde  Karl  III.,  oder  der  Dicke,  deutscher  Kaiser,  aber  im  Jahre 
887  entsetzt  und  starb  am  13.  Jänner  888. 

Am  10.  December  887  war  der  tapfere  Arnulf ,  Karlmann's  Sohn,  zum 
König  der  Deutschen  erwählt  worden7). 

Im  Jahre  885  wird  nebst  Matighofen,  Weles  und  Muning  auch  die  Mauth  zu 
Rantesdorf  erwähnt 8). 

893  am  22.  October  schenkte  in  eben  diesem  Orte  König  Arnulf  dem  Klo- 
ster Kremsm  finster  und  dessen  Abte  Seelpero  die  confiscirten  Güter  der  rebel- 
lischen Grafen  und  Brüder  Engelschalk's  II.  und  WilhelmV). 

1)  Chronicoo  LunaeUcense.  17*8,  pag.  72. 

2)  Juvavia  von  Kleinmayer.  Diplom.  Anhang.  Nr.  XXVI.  S.  80,  Datum  XIII. 
Cal.  Jalll  831.  Actum  Randestorf  palacio  nostro. 

3)  L.  c,  pag.  9*,  actum  Rantesdorf  Tills  regia. 

*)  Urknndeabuch  des  Stiftes  Kremsmünster  vom  J.  777  bis  1*00,  bearbeitet 
too  Tbeodoricb  Hagn,  Stifts-Archivar.  Wien  1852,  pag.  11. 

5)  Hon.  boic.  Vol.  XXXI,  p.  101,  109,  153,  16*. 

6)  Anüquarium  Ranshofianum,  pag.  2. 

7)  De  Arnulfo  Francorum  rege,  commentatio  bistorlca.  Ab  Krnesto  Duemmler. 
Uerulioi  1852,  pag.  28* 

8)  llon.  boic.  Vol.  31,  I,  pag.  116,  25.  Augusti  apud  Weibclingen.  Urkunde 
feL  Karl' s  III.  Urkundenbach  ob  der  Enns,  Bd.  II,  S.  28. 

9)  Irkandenbuch  von  Kremsmünster.  1852,  pag.  23.  Actum  ad  Ratensdorf 
Pachmayr,  an  na  I  es  Cremifan.  pag.  25. 
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In  diesem  Jahre  wurde  ihm  xu  Öting,  wo  er  öfters  verweilte,  und  wohin  er 
mehrere  Schenkungen  machte ,  von  seiner  Gemahlin  Ota  sein  Sohn  Ludwig 
(IV.)  geboren  *). 

Im  Jahre  896  wurde  Arnulf  als  deutscher  Kaiser  gekrönt;  898  am 
19.  August  soll  er  wieder  zu  Rantesdorf  gewesen  sein  und  gegen  eine 
Schenkung  an  das  Stift  Matsee  von  den  Besitzungen  von  Öting,  welches  damals 
dem  Bischöfe  von  Passau  gehört  haben  sollte,  ein  Gut  in  Italien  erhalten  haben, 
allein  diese  Urkunde  ist  sehr  verdächtig,  indem  Öting  noch  im  J.  899  als  ein 
ganz  freies  Kloster  urkundlich  erscheint  *). 

Aber  gewiss  ist  es ,  dass  er  noch  im  Jahre  898  vom  Grunde  aus  neben 
seinem  Paläste  eine  Kirche  zu  Ehren  des  heiligen  Pancraz  erbaute  und  dazu 
Stiftungen  machte  mit  kleinen  Höfen  und  mit  Hlusern,  Leibeigenen,  Äckern, 
Wiesen,  Weiden,  Wfildern,  Mühlen,  Fischwasser  u.  s.  w. 

Diese  Kirche  überliess  er  aber  sammt  dem  Einkommen  auf  Bitten  des 
Bischofs  Wie  hing9)  dem  Priester  Ellinpreht  auf  Lebenszeit;  aber  nach 
seinem  Tode  sollte  dieselbe  dem  Kloster  in  Öting  zufallen ,  wo  sein  Vater 
Karlmann  begraben  war;  dieses  habe  immer  das  Recht  darauf  und  auch  die 
Kirche  mit  Priestern  zu  besetzen. 

Die  Urkunde  darüber  ist  ausgestellt  zu  Regensburg  am  17.  October 
898*). 

Gegen  Ende  dieses  Jahres  898  befand  sich  K.  Arnulf  selbst  zu  Rantes- 
dorf und  da  wurde  ihm  am  2$.  December  von  Liupold,  dem  Markgrafen 
der  Ostmark ,  der  rebellische  Graf  des  Isengaues ,  Namens  Krimbert,  in  Ketten 
überliefert*). 

Im  folgenden  Jahre  899  schenkte  Kaiser  Arnulf  auf  Bitten  des  Bischofes 
Wiching  seines  Kanzlers  und  des  Grafen  Isingrim  wieder  mehreres  zur  Kirche 
in  Rantesdorf  für  die  daselbst  in  der  Seelsorge  arbeitenden  Priester ,  nimlich 
zwei  Joch  Äcker,  Wiesen,  eine  Mühle  beim  Prünl,  das  Recht  im  Forste  Weilhart 
jahrlich  Bau-  und  Brennholz  nach  Nothdurft  zu  schlagen  und  auszuführen 
(welche  Sachen  und  Rechte  dann  immer  auch  das  Stift  Ranshofen  besass).  Die 

1)  Annales  Fuldenses  ad  annum  893. 

2)  De  Amulfo  Francorum  rege  (ut  supra),  pag.  187. 

3)  Dieser  Wiching  ,  ein  Alemanne ,  war  im  Jahre  880  Bischof  xu  Xcitra 
in  Mahren  gewesen  ,  flüchtete  sieb  aber  vor  Swatopluk  ,  dessen  Beherrscher, 
zu  dem  K.  Arnulf,  wurde  893  sein  Kanzler  und  leitete  wichtige  G eschine. 
Kr  führte  den  Titel  „Bischof",  war  aber  im  Jahre  898  noch  nicht  Bischof 
von  Passau,  sondern  ward  es  erst  im  Jahre  899,  doch  nur  auf  sehr  kurze 
Zeit;  er  starb  am  12.  September  d.  J.,  nachdem  er  vorher  noch  enUetxl  wor- 
den war.  Vide:  De  Amulfo  etc.,  pag.  100,  189. 

%)  Mon.  boic.  III,  309.  Actum  ad  Begina  civitate  (sie)  XVI.  Kai.  Novemb. 
898.  Die  Urkunde  ist  auch  yollstiodig  im  Antiquarium  Banshof.  enthalten  und 
war  zur  Zeit  des  Verfassers  desselben  noch  im  Stifte  vollständig  erhalten  und 
auch  ein  Exemplar  zu  öting. 

5)  De  Arnulfo  etc.,  p.  15%. 


Digitized  by  Google 


337 


Irkuade  wurde  zu  Regensburg  am  5.  Februar  899  ausgestellt1).  K.  Arnulf 
»Urb  dsno  nach  langer  Krankheit  am  8.  December  d.  J.  tu  Regensburg.  Nach 
dessea  Tode  lebte  der  Priester  Ellinbreht  zu  Rantesdorf  noch  bis  tum  J.  920; 
aber  unter  den  traurigsten  Verhältnissen  jener  unglücklichen  Zeit,  indem  vom 
Jahre  900  angefangen  die  Ungarn  diese  Gegenden  und  viele  Provinzen  Deutsch- 
lands bis  tum  Jahre  955  nur  zu  oft  ausplünderten  und  verwüsteten,  die  Bewoh- 
ner fortschleppten  oder  mordeten.  Nach  dem  Tode  Ellinpreht's  kam  die  Kirche 
zu  Rantesdorf  mit  allem  Zugehör  an  Öting.  aber  Ober  den  Stand  der  Dinge  dort 
und  in  wie  ferne  etwa  Priesler  von  Öt  ing  oder  andere  die  Seelsorge  versahen, 
wissen  wir  nichts;  nur  so  viel  ist  bekannt ,  dass  die  Kirche  zu  Rantesdorf  von 
den  Barbaren  nicht  verbrannt  wurde,  in  Öting  aber  nur  die  Capelle,  wo  das 
wundertbfitige  Marienbild  sich  befand,  sammt  diesem  von  den  Flammen  ver- 
schont, alle«  Übrige  jedoch  verwüstet  wurde;  daher  auch  der  Klerus  daselbst 
längere  Zeit  sehr  unbedeutend  war,  und  dies  gab  zugleich  Veranlassung,  dass 
spiter  die  Priester  zu  Rantesdorf  sich  wieder  von  Öting  unabhängig  machen 

Dieser  Ort  taucht  übrigens  erst  im  Jahre  1002  wieder  in  der  Geschichte 
auf,  damals  erhielt  nämlich  Kunegunde,  Gemahlin  des  römischen  Königs  Hein- 
rich II.*)  von  ihm  das  Gut  Rantesdorf  sammt  dem  Landgerichte  am  Weil- 
bart als  Morgengabe.  Aber  im  Jahre  1025,  nach  dessen  Tode,  überliess  sie  ihre 
Güter,  welche  in  dieser  Gegend  lagen,  Hanshofen,  Hochburg,  Ostermiething 
und  Feldkirchen  sammt  Gründen  und  Leibeigenen  dem  Bischöfe  Engelbert  von 
Freising»). 

Nicht  lange  darnach  kam  wenigstens  R  a  nshofe  n  (wie  es  von  dieser  Zeit 
aa  gewöhnlich  heisst)  in  den  Besitz  der  Herzoge  von  Baiern.  So  war  es  um  das 
Jahr  1040  der  Fall  unter  dem  Herzoge  Heinrich,  welcher  am  4.  Juni  1039  zum 
römischen  Könige  erwählt  wurde  unter  dem  Namen  K.  Heinrich  III. 

Dieser  Hess  im  J.  1040  die  zu  Ranshofen  sehr  verfallene  Kirche  in  einen 
bessern  Zustand  bringen  und  schenkte  derselben  am  9.  Januar  d.  J.  den  ganzen 
Zehent  seioes  Gutes  Ranshofen  sammt  mehreren  Rechten*). 

Bald  darnach,  am  18.  d.  M.,  bestimmte  er  in  einer  eigenen  Urkunde  naber 
den  von  den  Priestern  daselbst  zu  geniessenden  Zehent.  Ranshofen  wurde 
damals  rueinerselbstständigenPfarre  erhoben  vermittelst  des  Erzbischofa 

1)  Mon.  boie.  III,  310.  Datum  nonis  Febr.  809.  Actum  in  Regenesburch. 
in  dieser  gedruckten  Urkunde  ist  aber  zu  verbessern  S.  311,  2.  Zeile  von  oben: 
Et  de  feno  secand  o  anstatt  secundo,  dann  mtus  ea  heissen:  ad  carradaa  viginti 
w>d  itemquein  altero  foresto  Hob  inhart.  Urkundenbueh  ob  der  Eons,  Bd.  II,  8.  »5. 

2)  Er  wurde  am  6.  Juni  1002  römischer  König,  am  1«.  Februar  101%  Kaiser 
und  »Urb  am  13.  Juli  102%. 

3)  Urkundenbueh  von  Oberösterreich  ,  Dd.  II,  1856,  S.  79,  nach  dem  Origi- 
nale im  königl.  baier.  Reichsarchive  au  München. 

Dariu  heisst  es :  Rantesdorf  sive  Ranteshofen.  Meichelheck,  bist.  Frising. 
I,  219. 

i)  Won.  boic.  III,  pag.  311.  Data  V.  Id.  Januarü  1040.   Actum  Ratbbone 
fdiciter.  Amen.  Auch  im  Urkundenbuche  Oberösterreichs ,  D.  II.  S.  81.  Kr.  LXIIL 
Archiv.  XVII.  22 
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Oitmar  von  Salzburg  und  des  Bischöfe«  Berengar  von  Passau,  und  ihre  Grenzen 
bestimmt.  Dabei  waren  auch  der  Herzog  Heinrich,  dem  der  römische  König 
Heinrich  II.  das  Herzogthum  Baiern  übergeben  hatte  (er  war  ein  Neffe  jener 
Kaiserin  Kunegunde),  und  mehrere  Bischöfe  gegenwartig.  DieKirehe  wird  schon 
parochia  Ranshouen  genannt *).  Der  erste  Pfarrer  daselbst  hiess  Hanto  oder 
Hant,  welcher  dann  im  Jahre  1060  starb,  sein  Nachfolger  gleichen  Namens  hiess 
Hanto  II.  Vögte  über  diese  Kirche  waren  zuerst  die  Grafen  von  Burghausen,  von 
SchaUh  oder  Heigermoos,  die  aber  Eines  Stammes  waren  und  nur  von  ihren 
verschiedenen  Sitzen  ihre  Namen  trugen.  Es  erfolgten  nun  immer  mehrere 
Schenkungen  an  die  Pfarre  Hanshofen,  besonders  um  das  Jahr  1070:  Der  edle 
Eberhard  verpflichtete  seine  Tochter  Rucila,  welche  lange  krank  gewesen  war 
und  am  Feste  des  heiligen  Pancraz ,  wo  sie  sich  in  diese  Kirche  bringen  Hess, 
schnell  genas,  nach  ihrem  eigenen  Wunsche  zur  jahrlichen  Bezahlung  von  fünf 
Pfennigen  an  diese  Kirche.  Dies  geschah  zur  Zeit  des  Pfarrers  Hanto  II.  und  des 
Herzoges  Otto  von  Baiern  (des  Nordheimers),  also  längstens  im  Jahre  1070,  weil 
er  in  diesem  Jahre  abgesetzt  wurde9).  Der  edle  Otto  von  Tampach  übergab 
seine  Magd  Hezila  zu  gleicher,  gewöhnlicher  Bezahlung,  auch  in  Gegenwart 
des  Pfarrers  Hanto  II.  *).  Der  edle  Ulrich  von  Weng  (bei  Altheim)  bestimmte 
auf  Befehl  des  römischen  Königs  Heinrich  IV.  seine  Magd  Gutta  und  ihre  Söhne 
zu  gleicher  Abgabe  *). 

Um  1070  (wahrscheinlich  1073  oder  1074)  war  eine  grosse  Versammlung 
zu  Hanshofen  unter  dem  Kaiser  Heinrich  IV.,  welcher  auch  die  Magd  I.anlware 
mit  ihrer  Nachkommenschaft  dorthin  zu  jenem  Zinse  verpflichtete.  Zeugen  waren: 
Ernst  der  Tapfere,  Markgraf  von  Osterreich,  der  Markgraf  Adalbert,  Gebhart, 
Graf  von  Farnbach  u.  s.  w.  5). 

Um  1085  thaten  das  Nämliche  Adalman  von  Hasilruida  (Haselreut  in  der 
Pf.  Eggclsberg)  mit  seiner  Magd  Liuzewibh  und  Andrich  von  Vcrpretisbeura  mit 
zwei  Leibeigenen  •).  Um  diese  Zeit  vermachte  Siegeburg  ihr  Gut  Ilasilbach  (bei 
Hanshofen)  der  Kirche  daselbst 7 ). 

1)  Mon.  boic.  III,  8.  31 2,  Nr.  IV,  Data  XV.  Kai.  Fcbiuarii.  Actum  Ratisbone 
10*0.  Urkundenbuch  von  Oberösterreich,  B.  II,  S.  83,  Nr.  LX1V.  Diese  Urkunde 
stimmt  in  Vielem  mit  jener  vom  9.  Janner  fiberein.  Manche  bezweifeln  die  Echtheit 
ron  beiden,  allein  die  Hauptsache  ist  richtig,  denn  das  Stift  Hanshofen  besass  immer 
diesen  Sebent  und  die  Rechte,  und  von  nun  an  erscheint  es  stets  als  eine  Pfarre. 
Im  Antiquar! um  Ranshof.  ist  die  erste  Urkunde  kura  angeführt  (S.  10,  11)  und 
es  heisst:  Actum  Ranshoöi  in  palatio  anno  10*2.  Die  «we  ite  ist  vollständig 
enthalten,  auch  10*2.  Diese  Zahl  ist  aber  nicht  die  richtige,  denn  Heinrich  wurde 
schon  im  December  1030  zum  Herzoge  von  Baiern  ernannt. 

2)  Urkundenbuch  von  Oberösterreicb,  Wien  1852,  B.  I,  S.  21*,  Nr.  20.  Ex 
codice  Hanshofen. 

3)  L.  c.  S.  216,  Nr.  3«. 

*)  L.  c.  S.  216,  Nr.  37,  eine  ahnliche  Urkunde  von  ihm  ist  auch  8.  207. 

5)  L.  c.  S.  215,  Nr.  32. 

6)  L.  c.  S.  209,  Nr.  7  und  8. 

7)  L.  c.  S.  207,  Nr.  2. 
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Verpflichtungen  zu  jährlichem  Zinse  geschahen  auch  um  das  Jahr  1090  ') 
aod  besonders  von  Kichmout  von  Lancware  und  Erinhart  von  Grube  zur  Zeit  des 
Herzogs  Weif  I.  von  Baiern ,  des  Grafen  Sighart  von  Burghausen,  Vogles  von 
Ranshofeo,  und  des  Pfarrers  Hanto  II.  -). 

Im  Jahre  1090  starb  dieser  Hanlo  II.  und  Erenbert  v  on  Pfaffing  trat 
an  seine  Stelle;  dieser  ist  wohl  der  nämliche,  welcherumlllOseinGut  Pfaffing 
( liieses  Namens  gab  es  mehrere)  zu  seinem  und  seiner  Eltern  Seelenheile  der 
Kirche  Hanshofen  zum  Ki^enthum  schenkte  9).  Er  wird  in  der  Urkunde  Erim- 
berlus  eanonicus  S.  Pancratii  martyris  genannt,  sehr  wahrscheinlich  von  dem 
späteren  Aufzeichner  dieser  Schenkung,  indem  jener  im  Jahre  1125  wirklich 
Chorherr  von  Ranshofen  ward.  Sein  Name  erscheint  öfters  in  den  Schenkungen, 
und  in  seiner  Gegenwart  verpflichteten  Mehrere  sich  selbst  oder  Leibeigene  zur 
jährlichen  Zahlung  von  fünf  Pfennigen  an  Hanshofen. 

So  übergab  um  1110  die  Witwe  Geba  mit  ihrem  Sohne  Kuno  ihr  Gut  zu 
Guodersbacb  (Gundersberg  in  der  Pf.  Gurten?)  dem  Kleriker  Erinpert.  welcher 
wohl  der  Pfarrer  von  Ranshofen  war  *). 

Um  diese  Zeit  verpflichtete  Otto  von  Uberachin  (Überackern)  die  Siege- 
burch  zu  fünf  Pfennigen  *),  ein  Anderer  that  das  Gleiche  mit  seiner  Magd  Bertha*). 

Kermund  ,  Kämmerer  des  Herzogs  Weif,  widmete  zum  Scelenheile  seiuer 
Eltern  und  seines  Bruders,  der  auf  der  Reise  nach  Jerusalem  starb ,  eine 
gewisse  Adelheid  zur  Bezahlung  von  fünf  Pfennigen  an  Hanshofen,  und  dies 
that  auch  eine  Frau,  Namens  Wirat,  mit  dem  Weibe  Helika  und  den  Kindern  7). 

Im  Jahre  1112  schenkte  der  Herzog  Weif  II.  von  Baiern  nach  Ranshofen  das 
Gut  Handenberg,  drei  Stunden  von  Braunau,  mit  allem  cultivirten  und  unculli- 
virten  Boden,  und  was  es  dort  früher  als  Lehen  besass,  als  Eigenthum,  auf  Bitten 
des  Priesters  Erinbert,  in  Gegenwart  mehrerer  Fürsten  und  Ritter.  Unter  den 
Zeugen  stehen:  Ottokar  .Markgraf  von  Stcicr,  Graf  Ekbrecht,  Heinrich  von 
Schauenborg  und  sein  Sohn  Heinrich,  Ulrich  von  Wilhering,  Otto  vonScheiern, 
Wernhard  von  Julbach  u.  s.  w.  8). 

Ein  gewisser  Herrant,  Ministeriale  von  Baiern,  und  Andere  bestimmten  hörige 
Magde  zur  Bezahlung  von  fünf  Pfennigen  jährlich»),  und  Chadelhoch  that  dies 
auch  um  1112  mit  einer  Tochter  und  einer  Magd  t0). 

Um  1115  delegirte  Reinpert  von  Echinahk  (Enknach)  einen  Jüngling, 
Namens  Eberwein,  nach  Ranshofen  zu  ähnlicher  Leistung11).  Solche  Schenkungen 

1)  L.  c.  Nr.  »,  II,  13,  150,  152. 

2)  L.c.  S.  254,  Nr.  1*6. 

3)  L.  c.  S.  210,  Nr.  14. 

4)  L.  c.  S.  207,  Nr.  2. 

5)  L.  c.  S.  213,  Nr.  27. 

6)  L.  c.  S.  21%,  Nr.  31. 

7)  L.  c.  S.  215,  Nr.  33  und  S.  217,  Nr.  38. 

8)  L.  c.  S.  253,  25*,  Nr.  14*. 

9)  L.  c.  S.  254,  Nr.  145. 

10)  L.c.  S.  257,  Nr.  153. 

11)  L.  c.  S.  213,  Nr.  26. 

22* 
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machten  tur  Zeit  des  Herzog«  Weif  II.  und  de»  Pfarrer»  Krenbert  mehrere 
edle  freie  Mfinner.  Ein  gewisser  Salcho  von  Jaidesdorf  bestimmte  die  Hill»  zu 
solcher  Bezahlung 

Auch  schenkte  um  IIIS  Friedrich  von  Pubenhofen  zwei  Joch  Äcker  seines 
Gutes,  eines  dem  Altare  des  heiligen  Pancraz,  das  andere  zum  Altare  des  heiligen 
Michael*).  Ersteres  ist  bekanntlich  die  Kirche  Ranshofen,  die  zweite  scheint  um 
diese  Zeit  entstanden  zu  sein  und  wurde,  nach  derGründung  eines  Stiftes  daselbst 
im  Jahre  1125  die  eigentliche  Pfarrkirche  für  die  Leute,  aie  war  ziemlich  gross 
und  stand  ausserhalb  des  Klosters.  Endlich  fibergab  noch  ein  Ministeriale  des 
Reiches,  Namens  Eberhard,  auf  lütten  des  Erinnert  von  Gundramshausen,  dessen 
Gut  zu  Purchsperg  an  Ranshofen  » ). 

f.  2- 

Von  der  Gründung  des  regulirten  Chorherrnstiftes  zu  Ranshofen 
im  Jahre  1125  bis  nach  Ablauf  eines  Jahrhunderts. 

Im  Jahre  1125  ward  der  Stand  der  Dinge  zu  Ranshofen  viel  grossartiger, 
es  entstand  daselbst  ein Chorherre nsti ft  nach  der  Regeides  heiligen 
Au  gustin. 

Es  kamen  nfimlich  dort  der  Herzog  Heinrich  IX.  von  Baiern  (der  Schwarze 
genannt)  und  der  Erzbischof  Konrad  von  Salzburg  zusammen,  welcher  jenen  bat, 
daselbst  ein  solches  Stift  zu  gründen.  Der  Herzog  that  es  gerne  und  stattete  das- 
selbe mit  vielen  Besitzungen  und  Privilegien  aus.  Er  beschenkte  es  mit  Zehenten 
überall  an  den  Grenzen  des  Weilhart,  mit  mehren  Gütern  in  Handenberg  und  an 
der  Enknach,  mit  der  Kirche  daselbst  (Neukirchen,  an  diesem  Bache  ge- 
legen), mit  Besitzungen  dies-  und  jenseits  des  Inn  und  selbst  der  Donau.  Er 
gab  ferner  ein  Gut  in  Erlach  als  Lehen,  sein  Gut  Braunau  mit  allen  Hörigen, 
eine  Mühle  zu  Osterberg,  manches  zu  Hing,  Piwurch  und  Chrieheim.  Dies  geschah 
mit  Übereinstimmung  und  Mitwirkung  seiner  Gemahlin  Wolfhilde  zu  Ranshofen 
in  Gegenwart  des  Pfalzgrafen  Otto,  des  Grafen  Friedrich  von  Regen  und  vieler 
Anderer.  DieUrkunde  darüber  wurde  auch  daselbst  ausgestellt  am  30.Julill25  •). 
Er  selbst  und  seine  Nachkommen,  die  Herzoge  von  Baiern,  waren  nun  die  Ober- 
vögte des  Stiftes,  aber  die  Aufseher  über  die  Güter  des  Regenten  in  jener 
Gegend  waren  die  Untervögle. 

Herzog  Heinrich  schenkte  ferner  noch  dem  Stifte  ein  Lehen,  welches  eine 
gewisse  Irmingarde  und  ihr  Sohn  Raffold  besassen;  diese  Beiden  gaben  aber 
den  Brüdern  zu  Ranshofen,  die  daselbst  ein  gemeinschaftliches  Leben 
führen,  ihre  Güter,  welche  sie  zu  Aspach  besassen,  und  21  Hörige  zur 

1)  Mon.  boic.  III.  pag .  290.  Welfo  duce,  Heinrico  advocato  (Graf  von  Burg- 
hatisen,  Sohn  Sighard's),  Parochiano  Herenbert o. 

2)  ürkundenbuch  von  OberÖsterrelcb,  B  I,  S.  256,  Nr.  Ii9. 

3)  h.  c.  8.  2t 2,  Nr.  2t. 

*)  Mon.  böte.  III,  pag.  31%.  Actum  Raneshouen  anno  1125.  Üata  in  palalio  III. 
Kai.  Augusti.  Ürkundenbuch  von  Oberösterreich,  B.  II,  S.  161,  N.CVIII.  Ist  in  der 
Beilage  I  vollständig  enthalten. 
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jährlichen  Bezahlung  von  fünf  Pfennigen  *).  Alexander  von  Hausrucke  schenkte 
durch  die  Hand  des  Herzogs  sein  Gut  zu  Putiogen  *).  Der  Erzbischof  Konrad 
t  od  Salzburg  brachte,  wahrscheinlich  ron  da  her,  indem  selbst  das  Domcapitel 
oach  der  Regel  des  heiligen  Augustin  lebte,  regulirte  Chorherren  nach  Rans- 
hofea;  der  erste  Propst  derselben  hiess  Raffold,  vielleicht  der  nfimlicbe,  ron  dem 
kurz  rorher  die  Rede  war.  Auch  Erenbert,  der  Pfarrer  von  Ranshofen,  trat  in 
du  Stift  und  ward  Chorherr.  Die  Seelsorge  wurde  dann  immer  von  den  Mit- 
gliedern desselben  versehen,  aber  die  Pfarrkirche  war  jene  zum  heiligen  Michael, 
wie  es  aus  späteren  Urkunden  erhellt.  Sie  stand  jedoch,  wie  das  Stift  selbst,  in 
einiger  Beziehung  unter  dem  Archidiakonate  von  Matsee,  weiches  zom  Bisthume 
Passau  gehörte.  —  Ranshofen  betass  damals  schon  nebst  der  Stiftskirche  und 
der  Pfarrkirche  St.  Michael  jene  zu  Handenberg,  dem  heiligen  Martin  geweiht, 
die  Kirche  zn  Braunau,  nahe  am  Inn ,  welche  lange  Zeit  als  Filiale  dorthin  ge- 
hörte, jene  an  der  Knknacb,  Neukirchen  genannt,  zur  Ehre  der  Himmelfahrt 
Mariens  und  des  heiligen  Veit 3);  da  war  auch  ein  Schloss,  in  Ältester  Zeit  den 
Apfelthalern  gehörig,  die  öftere  urkundlich  erscheinen. 

Unweit  von  Hanshofen,  nur  drei  Viertel-Stunden  entfernt,  zu  Haselbach, 
war  auch  eine  Kirche  zu  Ehren  des  heiligen  Valentin,  im  Jahre  1074  von  Sigc- 
berg  von  Hasilbach  erbaut  und  vom  Passauer  Bischöfe  Altmann  im  Jahre  1084 
eingeweiht;  ob  sie  jedoch  damals  schon  zu  Ranshofen  gehörte,  ifisst  sich 
nieht  erweisen,  doch  ist  es  sehr  wahrscheinlich  •). 

Herzog  Heinrich  der  Schwarze  legte  im  folgenden  Jahre  1126  die  Regierung 
nieder  und  ward  Bencdictiner  im  Kloster  Weingarten;  er  hatte  wohl  das  Stift 
zu  Ranshofen  gegründet,  aber  nicht  Alles  zur  Vollendung  gebracht ;  diese  überliess 
er  seinem  Sohne  und  Nachfolger  Herzog  Heinrich  X.,  genannt  der  Stolze.  Es 
musste  nämlich  noch  ein  bedeutender  Bau  geführt  werden,  nicht  blos  für  die 
Chorherren,  sondern,  da  nach  damaliger  Sitte  zugleich  ein  Kloster  för  Chor- 
frauen von  der  Regel  des  heiligen  Augustin  errichtet  wurde,  auch  för  diese. 
Es  verflossen  mehrere  Jahre,  bis  Alles  zu  Stande  gebracht  werden  konnte. 

Während  dieser  Zeit  geschahen  jedoch  wieder  manche  bedeutende  Schen- 
kungen an  das  Stift;  so  schenkte  der  Herzog  Heinrich  X.  selbst,  um  das  Jahr  1138, 
demselben  die  Gegend,  welche  an  den  Obstgarten  grenzte  und  zwar  vom  Högcl 
herab  bis  zum  Bache5).  Zu  dieser  Zeit  gab  auch  die  Witwe  Fromult,  Mutter 
des  Chorherrn  Etiko,  ihr  Gut  Ermutting  und  vier  Leibeigene  •),  ferner  gab 
Engelschalk  von  Bubenhofen  um  zwei  Talente  sein  Gut  daselbst  dem  Stifte  7) 

1)  Urknndenbucb,  B.  I,  8.  215,  216,  Nr.  8t. 

2)  Antiquariat»  Ranohof.  pag.  23,  2k. 

3)  Diese  Kirche  bestand  schon  im  Jahre  803  zur  Zeit  Kaiser  Karl's  des 
Grossen,  da  schenkte  ein  gewisser  Popili-locellum,  qui  adjacet  secos  fluenta,  qui 
rocatur  enchioaha  com  ecclesia,  qui  (sie)  est  construeta  in  bonore  Marie  Semper 
Virginia.  Urknndenbucb,  B.  II,  Nr.  36,  S.  §60. 

%)  Pilhrein's  Innkreis  S.  219.  Antiquar.  Ranahof,  pars  HI,  pag.  23. 

5)  Urknndenbucb,  B.  I,  8.  258,  Nr.  156. 

6)  L.  c.  S.  214,  Nr.  30. 
?)  L.  c.  S.  221,  Nr.  52. 
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und  Grifo  and  Rudiger  verkauften  demselben  ein  Gut  xu  Grube  und  Windeberg 
bei  Nesbach  um  8  Talente1).  Die  edle  Waltrat  verpflichtete  sich  und  ihre 
Nachkommen  xu  jlhrlichen  fünf  Pfennigen  an  Ranshofen  *). 

Endlich  kam  auch  die  Zeit  heran,  wo  die  Gebäude  des  Stiftes  ihre  Vollen- 
dung erreichten;  jenes  für  die  Chorherren  gegen  Osten,  das  für  die  Chorfrauen 
gegen  Westen,  und  sie  wurden  dann  im  Jahre  Ü35  am  8.  November  von  dem 
Bischöfe  Reginbert  von  Passau  in  Gegenwart  des  Herxogs  und  vieler  Edlen 
feierlich  eingeweiht.  Dieser  trug  die  Kosten  und  stattete  das  Stift  mit  neuen 
Gütern  aus.  Wahrscheinlich  kam  damals  auch  die  Kirche  Gier  olx  berg  (jetzt 
Geretsberg  genannt)  an  Ranshofen1). 

Auch  Andere  vermehrten  die  Güter  und  Einkünfte  des  Stiftes,  besonders 
thaten  es  um  jene  Zeit  die  Herren  von  Rohr.  Diese  besassen  damals  mehrere 
Güter  in  der  Gegend  von  Ranshofen,  wo  sie  sich  gerne  aufhielten;  sie  stammten 
aus  Baiern  von  Rohr  und  Abensberg,  aber  ein  Zweig  dieses  Geschlechtes  hatte 
sich  naher  hereingexogen  in  das  jetzige  Österreich  am  rechten  Ufer  des  Inn 
und  besass  auch  ein  Schloss  nicht  weit  von  Kremsmünster ,  wo  jetxt  die  Pfarr- 
kirche Rohr  (eigentlich  Unter-Rohr)  steht;  eine  andere,  so  wie  diese,  von  den- 
selben errichtete  und  gestiftete  Kirche  liegt  eine  halbe  Stunde  westlich  von 
jener,  heisst  Ober  -  Rohr,  ist  den  heiligen  Petrus  und  Paulus  geweiht  und  eine 
Filiale  der  ersteren.  Friedrich  von  Rohr  und  seine  Gattin  Bertha  übergaben 
nun  im  Jahre  1138  jene  beiden  Kirchen  und  ihre  Güter  alldort  dem  Stifte  Rans- 
hofen. Dies  geschah  bei  Gelegenheit,  als  ihr  Sohn  Richer  dort  Chorherr 
ward  *).  In  diesem  Jahre  weihte  der  Erxbischof  Konrad  von  Salxburg  die  Kirche 
xum  heiligen  Stephan  am  Ufer  des  Inn,  welche  nach  Ranshofen  gehörte ,  und 
wo  damals  der  Sitx  der  Edlen  von  Braunau  war  *). 

Um  1140  gaben  Fnlkold  und  seine  Gattin  Reigart  ihr  Gut  in  Kätingen, 
nachdem  seine  Söhne  von  einer  andern  Gemahlin  demselben  entsagt  hatten,  an 
Ranshofen  •).  Berthold  von  Lewenstein  bestimmte  seinen  Hof  in  Sulxbach  und 
den  Kolonus  daselbst  sammt  dessen  Gattin  uud  Sühnen  tur  Bexahlnng  von  fünf 
Pfennigen7);  auch  xwei  Brüder,  Konrad  und  Luita,  gelobten  diese  jährliche 
Gabe  *),  eben  so  Andere. 

Imma  von  Aphetal  (Apfelthal)  gab  einen  Theil  ihres  Gutes,  ein  Joch  gross, 
der  Kirche  xum  heiligen  Martin  in  Handenberg,  welche  aber  nach  Ranshofen 

1)  L.  c.  8.  221,  Nr.  5*. 

2)  Antiquar.  Ranshof.  pars  II,  pag.  31. 

3)  h.  c.  pars  III,  pag.  23,  VI.  Idas  Novembris. 
%)  Urkundenbach,  B.  I,  S.  256,  Nr.  1*8. 

6)  Notizenblatt,  herausgegeben  von  der  kai».  Akademie  der  Wissenschaften 
xu  Wien,  185%,  8.  %66,  Nr.  20.  (Nach  dem  Antiquarium  Ranshof.  pars  I,  8.2* 
geschah  es  1 139.) 

6)  Urkundenbuch,  B.  I,  S.  221,  Nr.  55. 

?)  L.  c.  S.  222,  Nr.  56. 

8)  L.  c.  S.  222,  Nr.  57. 
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gehörte  *).  Wallher  übergab  sein  Gut  in  Haselbach  um  S  Talente  an  Ranshofen 
dareh  die  Hand  Raftold'a  von  Blankenbach,  und  ein  Anderer  eine  Besitzung  xu 
ßubeabofea  zu  seinem  und  seiner  Eltern  Seelenheil*).  Im  Jahre  1142  nahm 
der  rönische  König  Konrad  III.  Hanshofen  in  seinen  besondern  Schutz,  bestätigte 
alle  Besitzungen  und  Privilegien  und  stellte  darüber  eine  Urkunde  aus  *). 

Im  Jabre  1146  starb  der  Propst  Raffold  *)  ;  Aber  ihn  und  sein  Wirken  ist 
fast  nichts  aufgezeichnet,  nur  seine  grosse  Demuth  ist  bekannt;  er  wusch  alle 
Samstage  seinen  Chorherren  die  Füsso ,  und  diese  lliaten  das  Nämliche  an  drei 
Armen,  welche  sie  auch  zu  Tische  nahmen.  Am  grünen  Donnerstage  verrichtete 
der  Propst  diese  Übung  der  Demuth  an  40  Annen  und  bewirlhete  sie,  jeder 
erhielt  ein  besseres  Brot,  zwei  Gerichte,  einen  Becher  Bier  und  einen  Pfennig. 

§.  3. 

Innere  Einrichtung.  —  Lebensweise  der  Mitglieder  des  Stiftes 

Ranshofen. 

Nachdem  wir  nun  Manches  über  die  Gründung  des  Stiftes,  dessen  erste 
Schicksale,  Erwerbungen  und  Besitzungen  gesagt  haben,  so  ist  es  auch  nölhig, 
«Jas  Wichtigere  aus  dem  religiösen  Üben  und  den  inneren  Einrichtungen  des- 
selben anzuführen.  Es  war  der  Orden  der  regulirten  Chorherren  nach  der  Regel 
des  heiligen  Augustin  eingeführt  worden,  diese  machte  aber  nur  die  Grundlage 
aus  und  wurde  in  Folge  der  Zeit  mit  rielen  neuen  Anordnungen  und  Statuten 
erweitert. 

Dass  solche  Chorherren  schon  anfangs  daselbst  waren,  geht  aus  dem  Ge- 
sagten hervor,  aus  der  ältesten,  allgemeinen  Überlieferung  und  aus  den  Titeln 
der  vorkommenden  Mitglieder:  Praepositus,  Decanus,  canonicus,  welche  auf 
diesen  Orden  hindeuten,  da  sie  bei  anderen  gewöhnlich:  Abbas,  Prior,  patres 
heissen.  In  der  Bestätigungsurkunde  dea  Stiftes  durch  Papst  Eugen  III.  vom 
Jahre  1 157  wird  dieses  ausdrücklich  gesagt,  wie  wir  bald  zeigen  werden;  auch  in 
anderen  alten  Urkunden  iat  nur  vou  diesem  Orden  su  Ranshofen  die  Rede.  Allen 
Chorherren  stand  ein  Propst  (Praepositus)  vor,  naeh  ihm  kam  der  Dechant 
(Decanus),  welcher  eigentlich  über  den  Convent  gesetzt  war,  dann  gab  es  wirk- 
liche Chorherren,  welche  Priester  waren  und  auch  die  Seelsorge  ausübten ,  es 
»  erden  Diakonen  und  Subdiakonen  erwähnt  Andere  hatten  verschiedene  Ge- 
schifte zu  leiten,  es  gab  einen  Kammerer  zur  Besorgung  der  Einkünfte  des  Stif- 
tes, einen  Kellermeister,  einen  Aufseher  des  Refectoriums  (wahrscheinlich  zu- 
gleich Küchenmeister),  einen  Aufseher  über  das  Armen-Spital,  den  Scolasticus, 
w  elcher  die  Stiftsschule  so  leiten  hatte.  Es  waren  aber  gewöhnlich  zwei 
Schulen,  eine  Süssere  für  fremde  Knaben,  Söhne  vom  Landadel  oder  von 
Freien,  welche  Lesen,  Schreiben,  Rechnen  und  Religion  lernten,  und  eine 

1)  L.  c.  S.  222,  223,  Nr.  58. 

2)  L.  c.  S.  258,  Nr.  15%  und  155. 

3)  Antiquar.  Hanshof.  pars  IV,  pag.  4.  Mon.  boic.  III,  pag.  315.  Datum  apud 
Wirxeborch.  Urkundenbach,  B.  II,  S.  198. 

*)  Antiquar.  Uanshof.  pars  IV,  paf.  4. 


Digitized  by  Google 


344 


innere  zur  Bildung  derjenigen,  welche  in  das  Stift  traten  und  gewöhnlich 
scolarea  hieasen,  sie  muasten  nebat  den  gewöhnlichen  Gegenständen  Grammatik, 
Rhetorik,  Dialektik,  Geometrie  u.  a.  w.,  auch  den  Chor-  nnd  Kirchengesang 
lernen,  worin  denselben  der  Cantor  Unterricht  ertheilte.  Ala  die  Mitglieder 
des  Stiftes  zahlreicher  wurden,  erseheinen  auch:  der  Gaatmeister,  Schattmeister 
und  der  Vorateher  über  die  Bäckerei.  Damals  gab  ea  in  den  Chorherren-Stiften 
auch  Laienb  rüder,  welche  gewöhnlich  Fratrea  eonrersi  oder  barbati  genannt 
wurden,  weil  aie  BSrte  trugen,  sie  muaaten  die  niedrigeren  Geschäfte  und 
Arbeiten  verrichten. 

Zu  bemerken  ist,  daaa  vom  Anfange  an  durch  tiemlich  lange  Zeit  die  Chor- 
herren von  Ranahofen  fast  Alle  aus  dem  Adelstande  waren.  Wie  gross  zuerst 
ihre  Zahl  war  und  wie  aie  hieaaen,  können  wir  nicht  genau  angeben;  wir  wollen 
jedoch  einige  anführen,  die  zur  Zeit  dea  ersten  Propstes  schon  im  Stifte  sich 
befanden  und  urkundlich  erscheinen.  Nebat  demselben  war  einer  der  ersten  der 
alte  Pfarrer  Erenbert  von  Ranshofen,  welcher  in  seiner  Schenkunga- Urkunde 
Canonicus  St  Pancratii  beiaat !).  Ferner  kommt  vor  Richer,  Sohn  des  Fried- 
rieh und  der  Bertha  von  Rohr,  welche  ihn  nach  Ranahofen  brachten,  ibidem 
apirituali  disciplina  nutriendom.  wie  ea  heisat;  Eginhart  von  Rohr,  ein 
Sohn  der  Schwester  des  Cbadelhoch  von  Rohr,  welcher  in  daa  Stift  trat  und 
demselben  ein  Gut  in  Machilinedorf  und  waa  er  zu  Druckerstetten  besass,  nämlich 
einen  Maosus  und  17  Leibeigene,  übergab;  Beide  traten  im  Jahre  1138  ein2). 

Um  1130  wird  Eti  ko  als  Frater  noater  in  einer  Urkunde  der  Frau  Fromutt 
erwähnt  *),  ein  anderer  Frater  Friedericua  erscheint  urkundlich  um  1 140,  der  sich 
selbst  und  seine  Besitzungen  nebst  neun  Leibeigenen  dem  Stifte  zu  jährlichem 
Zinse  widmete  ').  Ein  Frater  Bernard us  wird  auch  um  1090  erwähnt,  welcher, 
bevor  er  aich  in  daa  Stift  begab ,  wie  ea  heiast,  seine  Magd  Herchila  zu 
jährlichen  fünf  Pfennigen  verpflichtete5).  Um  11  jU  kommt  Leupold  als 
Kämmerer  dea  Stiftes  unter  den  Zeugen  vor  •).  Vielleicht  schon  um  diese  Zeit 
hatte  ein  gewisser  Hercel  oder  Heitel,  ala  er  krank  ward,  gelobt,  im  Falle  der 
Genesung  in  daa  Stift  zu  treten.  Diez  geachah,  und  er  übergab  sein  Gut  Kuma- 
ning  demselben,  und  ein  anderea  zu  Lintbach  nebst  Leibeigenen  7).  Andere  wer- 
den wir  im  Verlaufe  der  Geschichte  anfuhren. 

Die  Chorherren  beobachteten  übrigens  eine  strenge  Lebensweise.  Noch  um 
Mitternacht  gingen  sie  in  einer  Procession  in  den  Chor,  Gott  zu  preisen  und  zu 
beten.  So  begaben  aie  sieh  auch  gewöhnlich  zur  Arbeit  und  zu  Tische  und  von 
dort  hinweg.  Täglich  wurde  nach  der  Prim  ein  Capitcl  gehalten,  wo  besonders 
von  Besaerung  und  Bestrafung  der  Fehlenden  die  Rede  war;  jeder  sollte  seine 
Fehler  selbst  bekennen,  oder  Andere  dieselben  anzeigen,  selbst  Geisselungen 

1)  Urkundenbuch  von  Oberösterreich,  B.  I,  S.  210,  Nr.  1*. 

2)  L.  c.  S.  255,  Nr.  1*8. 

3)  L.  c.  S.  21*,  Nr.  30,  wie  vorher. 

4)  L.  c.  S.258,  Nr.  15*. 

5)  L.  c.  S.  209,  Nr.  II. 
8)  L.  c.  S.  220,  Nr.  50. 

7)  Antiquar.  Ranshof.  pag.  26.  Ohne  Angabe  dea  Jahres. 
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raren,  besonders  amFreilage,  gewöhnlich.  Nach  dem  Gottesdienste  beschäftigten 
sie  sich  in  oder  ausser  dem  Stifte  mit  Handarbeiten ,  innerhalb  desselben  mit 
Absehreiben  von  Büchern,  Zurichten  des  Pergaments,  Arbeit  in  Leder,  Weberei, 
Drechslerei  iL  s.  w.;  ausserhalb  mit  der  Cultur  der  G&rten,  Pflansen  der  Blume, 
Ausrottung  des  Unkrautes,  Heumacben,  sogar  das  Ausgraben  und  Reinigen  der 
Roben  wird  angeführt !  Dies  dauerte  vom  Capitel  bis  zur  Terz,  Nachmittags  bis 
zur  Vesper.  Täglich  war  eine  feierliche  Convenlmesse,  von  dieser  bis  zur  Seit 
rar  Zeit  zum  Studiren,  zur  Priratlesung,  religiöser  Converaation  oder  Kranken- 
besuch, dann  erhielten  sie  auch  eine  Erfrischung.  Das  Mittagsmahl  war  anfangs 
sparsam,  gewöhnlich  nur  zwei  Gerichte,  ausser  wenn  pietaotia  oder  Frohmahl 
war,  wo  etwas  mehr  genossen  wurde.  Nach  Tische  und  dem  Gebete  gingen 
Alle  schweigend  in  das  Dormitorium,  konnten  dort  lesen ,  beten  oder  ausruhen 
bis  drei  Uhr,  da  war  wieder  Chor  und,  wenn  nöthig,  Vigilicn  für  die  Todten. 
Darnach  war  Trank  im  Refectorium,  und  nun  folgte  Handarbeit  bis  zur  Vesper. 
Naeh  dieser  war  das  Abendmahl,  dann  Lesen  oder  Schreiben  unter  Still- 
schweigen im  Convente  bis  zur  geistlichen  Collation,  welche  vor  dem  Cora- 
plete  im  Capitel  gehalten  wurde,  wobei  der  Lector  etwas  aus  der  heiligen 
Schrift  vorlas,  und  nachdem  der  Propst  das  adjutorium  nostrum  in  nomine 
domini  angestimmt  hatte,  begaben  sich  Alle  in  den  Chor,  um  das  Coropletorium 
10  beten;  nach  Vollendung  desselben  und  des  Asperges  begaben  sie  sich  in 
das  Dormitorium  zur  Ruhe;  Stillschweigen  war  auch  an  bestimmten  Orten  und 
Zeiten  auferlegt. 

Fasten  und  Abstinenzen  waren  sehr  strenge ,  von  der  Octave  von  Pfingsten 
bis  Mitte  September  war  am  Mittwoch,  Freitag  und  Samstag  nur  eine  ordentliche 
Mahlzeit,  ausgenommen  an  den  Festen  von  neun  Lectiooen  und  den  Octaven ,  im 
Advent  und  in  der  Fastenzeit  war  Knthaltsamkeit  von  Fleisch,  ja  sogar  von  Eiern 
und  Kise.  Das  Andenken  an  Abgestorbene  wurde  feierlich  begangen,  besonders 
am  Moulage  nach  der  Octave  von  Pfingsten  und  am  Allerseelen-Tage.  Diejenigen, 
welche  nicht  Priester  waren,  mussten  die  sieben  Busspsalmen,  und  die  nicht 
lesen  konnten ,  sieben  Vaterunser  beten,  auch  wurden  zwölf  Arme  im  Stifte 
gespeiset  Vom  Eigenthume  sollten  sie  sich  strenge  enthalten,  sonst  stand  Strafe 
darauf.  Zum  Schlüsse  wollen  wir  noch  bemerken,  dass,  wenn  Einer  die  feierlichen 
Gelübde  ablegte  und  dem  Stifte  etwas  darbrachte,  der  Kümmerer  sorgen  rousste, 
dass  diese  Sachen  immer  vorher  in  die  Kirche  gebracht  würden  und  zwar  auf 
den  Altar,  wenn  anders  der  Gegenstand  es  zulicss;  war  dieses  nicht  der  Fall,  so 
sollte  alles  zu  Opfernde  laut  vor  den  Gegenwartigen  genannt  werden,  damit  sie 
oiefat  etwa  hernach  von  jemand  Andern  abgefordert  werden  könnten.  Die  älteste 
Formel  der  Profess  war  folgende: 

Ego  N.  oflerens  trado  me  ipsuro  cum  bis  oblationibus  ad  servitium  huic 
eedesiae  et  altari  S.  Mariae  sanetique  Pancratii  martyris  et  promitto  deo  omni- 
potenti  in  praesentia  cleri  et  popuii  mc  amodo  hic  victurum  ad  finem  vitae  meae 
secondum  reguläre  Canonicorum  et  beati  Augustini  sine  proprietate  pro  nosse  et 
posse  meo.  Promitto  etiam  stabilitatem  huic  loco  donec  neeessaria  animae  et 
corpori  nllo  modo  habere  potero,  nec  alicujus  levilatis  instinetu  vel  quasi  stric- 
tioria  religionis  obteolu  hunc  habitum  mutabo  vet  hoc  claustrum  exibo.  Promitto 
etiam  obedientiam  domino  Praeposito  N.  et  oronibus  praefalae  ecclesiae  nostrae 
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Praelatis,  quoa  sanier  pars  congregationis  nostrac  canontce  elegerit,  ot  a  domioo 
centuplum  recipiam  vitam  aetcrnam  *). 

Was  nun  das  Nonnenkloster  zu  Ranshofcn  betrifft,  so  konnten  Jungfrauen 
und  Witwen  dort  eintreten :  sie  lebten  aueh  nach  der  Regel  des  heiligen  Augustin, 
halten  aber  nebstbei  ihre  eigenen  Statuten,  welche  wir  jedoch  nicht  kennen, 
indem  sie  mit  dem  Kloster  spater  zu  Grunde  gegangen  sind.  Der  Propst  Konrad  I. 
stellte  im  Jahre  1296  ihr  Kloster  wieder  her,  machte  Anordnungen  nach  der 
alten  Grundlage  und  der  Bischof  von  Passau  bestätigte  dieselben  im  Jahre  1297. 
So  viel  ist  bekannt,  dass  sie  sich  mit  Gebet,  dem  Chore,  den  sie  abgesondert 
hielten,  mit  häuslichen  Arbeiten  und  dem  Unterrichte  von  Mädchen  theils  in 
denselben,  theils  im  Lesen  und  Schreiben  beschäftigten;  Andere,  welche  Nonnen 
werden  wollten  und  auch  schon  im  Frauenkloster  wohnten,  unterrichteten  sie 
ferner  im  Lesen  des  Psalters.  Die  Nonnen  hiessen  gewöhnlich  sorores  conversae 
und  ihre  Vorsteherin  magistra  (Meisterin),  welche  der  Propst,  wie  es  scheint, 
einsetzte,  der  die  Tanglichste  nach  abgehaltener  Prüfung  dazu  wählte.  Er  hatte 
überhaupt  die  oberste  Leitung  und  musste  auch  für  den  Unterhalt  derCborfrauen 
sorgen.  Eine  derselben,  welche  Kärntnerin  (cameraria)  hiess,  besorgte  die 
Ökonomie  und  die  Wirtschaft.  Diese  Nonnen  waren  auch  in  den  ältesten  Zeilen 
fast  alle  aus  dem  Adelstandc.  Von  den  ersten  Chorfrauen  wissen  wir  nur  wenige 
zu  nennen,  welche  jedoch  urkundlich  vorkommen,  sie  sind  folgende :  G  e  r  t  r  u  d  i  s, 
welche  von  ihrer  Mutter,  der  Witwe  Wichard's  von  Hulte,  um  1150  in  das  Stift 
gebracht  wurde  und  einen  Theil  des  Gutes  zu  Bicbeling  demselben  darbrachte2). 
Um  diese  Zeit  trat  auch  Adelheid,  die  Tochter  Raffold's  von  Plankenbach,  in  das 
Kloster,  und  an  dem  Tage  des  Eintrittes  in  dasselbe  gaben  ihre  Schwestern  an 
Hanshofen  ein  Gut  zu  Lindach ;  sie  war  die  Nichte  des  Otto  von  Ror  *)•  Die 
Matrone  Liuknrdis  begab  sich  um  1 175  in  das  Stift  und  schenkte  dahin  ihre 
Besitzung  zu  Überackern,  nämlich  eine  Mühle  in  der  Nfihe  derjenigen,  welche 
das  Stift  früher  dort  hesass*);  Adelheid,  Enkelin  des  Gottfried,  Kimmerers 
des  Herzogs  von  ßaiem,  ward  auch  Nonne  zu  Ranshofcn,  aber  wahrscheinlich 
erst  um  1190  6).  Andere,  deren  Eintrittsjahr  nicht  bestimmt  ist,  werden  spfiter 
in  dem  Nekrologe  folgen. 

*■  * 

Stand  des  Stiftes  Ranshofcn  unter  dem  Propste  Manegold. 

Nachdem  im  Jahre  1146  Raffold,  der  erste  Propst,  gestorben  war,  kam 
Manegold  an  seine  Stelle.  Zu  seinerzeit,  am  17.  April  1147.  nahm  der  Papst 
Eugen  III.  auf  Bitten  der  Chorherren  und  des  Herzogs  Heinrich  XI.  von  Baiern 

1)  Dieses  Alle»  ist  nach  dem  Anliquarium  Ranshof.  par»  I,  S.  32  u.  s.  w. 
dargestellt,  die  Formel  iat  auch  in  den  Mon.  boic.  III,  S.  308  enthalten. 

2)  Urkundenbuch  von  Oberösterreich,  B.  I,  S.  230,  Nr.  40.  Cum  filiam  suam 
traderet  in  monasterium  foeminarum  in  Hanshofen. 

3)  L.  c.  S.  336,  Nr.  71 .  Seculum  relinquens  intrarit  inibi  claustrum  conversaruro. 

4)  L.  c.  S.  242,  Nr.  110,  cum  in  HanMrum  foeminarum  apnd  nosse  transferret. 

5)  L.  e.S.  36  t,  Nr.  162. 
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das  Stift  Hanshofen  in  seinen  besondern  Schute  und  bestätigte  die  Besitzungen 
desselben ;  unter  diesen  erscheinen  die  Kirche  cum  heiligen  Michael  (zu  Hans- 
hofen) mit  dem  Pfarrrechle  und  den  Zehenten,  die  Filialen  Neukirchen  an  der 
Eakaaeh,  Haddenberg  und  GeroUsberg  mit  allem  Zugehör.  Von  dem,  was  die 
Chorherren  selbst  cultiviren,  oder  von  ihrer  Viehzucht,  darf  Niemand  einen 
Zehent  nehmen.  Es  sei  die  freie  Wahl  des  Propstes  gestattet  und  freies  Begräb- 
•iss  für  jene,  welche  dort  begraben  zu  werden  wünschen 

Um  1150  schlössen  der  Propst  Manegold  von  Ranshofen  und  der  Abt 
Adalbert  von  Kremsmünstcr  mit  Übereinstimmung  aller  Mitglieder  beider  Kloster 
einpn  Vergleich  in  Betreff  der  Scelsorge  zu  Ober-Rohr  ab.  Die  Ranahofner 
blassen  nämlich  diese  Kirche  und  den  Grund  und  Hoden,  worauf  sie  stand,  und 
sie  sollten  dort  einen  Priester  halten,  allein  der  Ort  war  ihnen  zu  weit  entfernt; 
daher  wurde  nun  immer  ein  Priester  ron  Kremsmünster  dorthin  geschickt,  aber 
zom  Unterhalte  desselben  diesem  Kloster  die  Benutzung  eines  Gutes  aus  den 
Besitzungen  bei  Wartberg  in  der  Nähe  der  Krems  überlassen,  so  lange  als  ein 
Priester  desselben  dort  sein  und  den  Gottesdienst  verrichten  würde  *). 

Im  Jahre  1150  am  11.  Juni  übergab  Sighard  von  Pyrcha  sein  Gut  daselbst 
ton  Eigenthuine  des  Stiftes  in  Gegenwart  des  Propstes  Manegold  und  der  Chor- 
herren *). 

Um  dieses  Jahr  geschahen  noch  folgende  Schenkungen  oder  Verpflichtungen : 
Die  Brüder  Rudeger  und  Konrad  von  Winchelsatz  gaben  ihr  Gut  Aspach  ♦). 

Dietrich  von  Uerbacb  (Auerbach)  übergab  sein  Gut  daselbst  und  zwei  Leib- 
eigene zur  Bezahlung  von  fünf  Pfennigeu  in  Gegenwart  dea  Propstes  Manegold, 
und  die  Frau  Irmgard,  Gemahlin  des  Albert  ron  Hütte  (Wildshut),  entsagte  mit 
Übereinstimmung  desselben  ihrem  Gute  im  Orte  Mosaha,  welches  dann  der 
Propst  übernahm  *).  Hemma  vermachte  ihre  Besitzung  im  Orte  Zamingen  naeh 
ihrem  Tode  dem  Stifte  •).  Andere  verpflichteten  ihre  Mfigde  oder  sich  selbst  tu 
dem  gewöhnlichen  Zinse  von  fünf  Pfennigen  7).  Ein  gewisser  Sahso  mit  seinem 
Sohne  Adilhalm  verpfändete  ein  Gut,  welches  er  zu  Ruhersdorf  (in  der 
Pfarre  S.  Peter  bei  Braunau)  besass ,  gegen  eine  bestimmte  Summe,  es  sollte 
aber  um  10  Talente  aüsgelöset  werden  können  *).  Ulrich  Obergab  sein  Gut  in 

1)  Antiquarium  Hanshof.  pag.  «2  etc.  Datum  Trecis  IV.  Id.  Aprilis,  Indic- 
tioae  X,  1 1*7.  Unter  andern  beisst  es:  In  primis  statuentes,  ut  ordo  canonicorum, 
qaisecundnm  Beati  Augustini  regulam  in  eodem  loco  noscitur  insUtutus,  ibidem 
perpetois  temporibos  inviolabiliter  conservetur.  —  Mon.  bolc.  III,  3 16.  Urkunden- 
bueh,  B.  II,  S.  225. 

2)  Urkunde  aus  dem  Original  abgedruckt  in  dem  Urkundenbuche  von 
Kremsmünster,  herausgegeben  ron  P.  Tbeodorich  Hagn,  Stiftsarchivar.  Aus 
der  k.  k.  Staatsdruckerei  zu  Wien.  1852,  S.  40,  Nr.  32. 

3)  Urkundenbucb  ron  Oberösterreich,  B.  I,  S.  208,  Nr.  VI. 
%)  L.  c.  S.  208,  Nr.  V. 

5)  L.  c.  8.  218,  Nr.  41,  42. 

6)  L.  c.  S.  219,  Nr.  44. 

7)  L.  c.  S.  218,  210,  220,  22*. 

8)  L.  c.  8.  223,  Nr.  62. 
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Neukirchen,  welches  einer  Besitzung  des  Stiftes  dort  nahe  lag1).  Der  edle 
Minis terialc  Friedrich  fon  Braunau  vermachte  sein  Gut  tu  Bexeopecb  dem  Stifte, 
jedoch  so,  dass  seine  Gattin  Adelheid  mit  ihren  Töchtern  Mathilde  ond  Adelheid 
nach  seinem  Tode  dasselbe  gegen  den  Zins  von  10  Pfennigen  als  Lehen  besitzen 
sollten.  Nach  dem  Tode  derselben  gehöre  es  ganzlich  als  Eigenthuro  dem 
Kloster  •). 

Ein  Ministeriale  von  Passau ,  Siboto  von  Tanberg,  verpfändete  sein  Gut 
in  Mosen  nach  Raashofen  gegen  eine  bestimmte  Summe,  die  Einlösung  erfolge 
nur  gegen  Bezahlung  von  10  Talenten  '). 

Um  1150  kauften  der  Propst  und  die  Chorherren  ein  Gut  in  Aichberg  bei 
Nosbach  vom  Gerhard  von  Angern  %). 

Ulrich  von  Frankingen  übergab  sein  Gut  bei  Celle,  mehr  als  einen  halben 
Mansus*),  und  die  Chorherren  erhielten  von  Reginhurd  von  Ried,  seiner  Gattin 
Adelheid  und  seinen  Söhnen  ein  Gut  in  Sahsingen  gegen  ein  Gut  in  Rosbach  und 
10  Talente,  und  ein  Talent  für  die  Söhne  •).  Malhilde  von  Arinbcrg  verpflich- 
tete sich  zum  Zinse  von  föof  Pfennigen,  und  Richardis  von  Mongelberg  bestimmte 
zwei  Leibeigene  zu  diesem  Zwecke  7). 

Im  Jahre  1157  am  29.  Januar  bestätigte  der  Papst  Adrian  IV.  auf  Bitten 
Herzog  Heinrich's  XII.  von  Baiern  in  einer  eigenen  Bulle  alle  Rechte,  Privilegien 
und  Besitzungen  des  Stiftes  Ranshofen  und  zwar  auch  folgende  Kirchea: 
St.  Michael  als  Pfarrkirche  von  Ranshofen,  die  Filialen  Neukirchen,  Handcnberg, 
GerotUberg,  St.  Stephan  zu  Braunau  und  die  Filiale  zur  h.  Maria  Howercb 
(Hochburg) 8).  Diese  letztere  hatte  mit  allem  Einkommen  der  Erzbisehof 
Eberhard  von  Salzburg  schon  früher  dem  Propste  Mancgold  von  Ranshofen 
geschenkt9).  Dieser  starb  dann  im  October  des  Jahres  1157;  der  Tag  seines 
Todes  ist  unbekannt  '•). 

S. 

Ranshofen  unter  den  Pröpsten  Meginhard  und  Altmann  von 

1157-1178. 

Zum  Propste  war  im  November  1157  Meginhard  (oder  Meinhard) 
erwählt  worden.  Bald  darnach  am  23.  November  d.  J.  bestätigte  Herzog  Hein- 
rich von  Baiern  und  Sachsen  verschiedene  dem  Stifte  Ranshofen  gehörige 

1)  L.  c.  S.  825,  Nr.  «5. 

2)  L.  c.  8.  225,  Nr.  66. 

3)  L.  c.  8.  225,  Nr.  67. 
%)  L.  c.  8.  227,  Nr.  72. 

5)  L.  c.  8.  227,  Nr.  7*. 

6)  L.  c.  S.  227,  228,  Nr.  75. 

7)  L.  c.  8.  228,  Nr.  76,  77. 

8)  Mon.  boie.  III.  8.  .118.  Urkundenbuch  von  Okerösterreich,  B.  II,  8.  283. 
Nr.  190.  Datum  Bomae,  IV.  Kai.  Febr.  Indictione  VI,  1157. 

9)  Mon.  boie.  III,  S.  322. 

10)  Nach  einem  alten  Necrologiura  im  Anliquarium  Binshof. 


Digitized  by  Google 


3*9 

Besitzungen  ,  welche  sein  Vater  demselben  geschenkt  hatte,  der  zuerst  dort 
Chorherren  einführte  (wie  er  sagt),  und  vermehrte  dieselben.  Er  ver- 
ordnete auch,  dass  der  Vogt  der  herzoglichen  Guter  die  Vogtei  des  Klosters 
Baeatgeltlieh  verwalten  sollte  »)•  Um  1160  verkaufte  der  Propst  Gerhoh  von 
Reichersberg  dem  Stifte  Ranshofen  ein  Gut  zu  Urbach  um  8  Pfund  Pfennige  *). 
Um  diese  Zeit  verpflichtete  der  edle  Tiemo  von  Lengenmuos  fünf  Leibeigene 
xu  dem  gewöhnlichen  jährlichen  Zinse  *)  und  Ulrich  von  Lambach  schenkte 
vier  Joch  Äcker,  die  ihm  gehörten,  zwei  zu  Lengenmuos,  zwei  zu  Hanemgebel  und 
noch  ein  Gut  zu  Rute  *). 

Sebon  im  Jahre  1162  starb  der  Propst  Meg inha  rd  und  Altmann  erhielt 
diese  Würde.  Unter  ihm,  noch  in  diesem  Jahre  am  6.  October,  bestätigte  der 
Enbiscbof  Eberhard  von  Salzburg  dem  Stifte  Ranshofen  die  von  ihm  selbst  zur 
Zeit  des  Propstes  Manegold  den  regulirten  Chorherren  (communem  vttam  sub 
regula  S.  Augustini  servantibus)  gemachte  Schenkung  der  Kirche  Hochburg 
nit  einer  eigenen  Urkunde,  und  es  wurde  damals  auch  der  Streit  entschieden 
zwischen  dem  Stifte  und  dem  Pfarrer  von  Ostermtething  Ober  die  Grenze  dieser 
beiden  Pfarren,  nämlich  diese  bilde  die  Strasse  vom  Bache  Bibenpach  bis  zum 
Dorfe  Iden  »). 

Um  1170  beurkundete  der  Propst  Altmann,  dass  er  und  der  Convent  um 
60  Mark  das  Gut  Neukirchen  von  Ortwin  von  Geltelflng  und  seiner  Gattin  Elisa 
gekauft  haben ;  Otto  von  Ror  und  Eberhard  von  Braunau  übergaben  dasselbe  •). 
Zo  dieser  Zeit  geschahen  wieder  mehrere  Schenkungen  an  das  Stift,  so  ver- 
pflichtete Dietrich  von  Otingen  seine  Familie  zu  jährlichem  Zinse  7);  Otto  von 
Ror,  der  Altere,  stellte  demselben  mehrere  Leibeigene  zurück,  welche  er  entrissen 
hatte8).  Er  muss  bald  darnach  gestorben  sein,  weil  sein  Sohn  Otto  der  Jüngere 
für  dessen  Seelenheil  zwei  Leibeigene  als  zinspOichtig  nach  Ranshofen  erklärte  •). 
Heinrich  von  Hiltrichingen  schenkteein  Gut  dabin  durch  Luipold  von  Oslerberg ,0). 
Eberhard  in  dem  Bach  (sie)  vermachte  einen  Acker  seines  Gutes ,  jedoch  so, 
dass  denselben  Jemand  um  6  Schillinge  wieder  kaufen  könnte  ").  Eine  Frau, 
genannt  ron  Heipfau,  verkaufte  ihr  Gut  Sigharting  zum  Besitze  für  das  Spital 
zo  Ranshofen,  aber  der  damalige  Provisor  desselben,  F.  Derimoik ,  gab  es  in  die 

1)  Hon.  boic.  III,  S.  321.  Urkundenbuch,  B.  II,  8.  286.  Ada  sunt  hec  1157. 
InSiel.  V,  IX.  Kai.  Decembris,  petente  Yenerabili  eiusdem  ecclefie  Preposito  Mein- 
harde Diese  Urkunde  soll  nicht  echt  sein?  8ie  wird  jedoch  in  einer  spätem  citirt! 

2)  Urkundenbuch,  B.  II,  8.  307. 

3)  Urkundenbuch,  B.  1,  8.  228,  Nr.  78. 

I)  Urkundenbuch,  B.  I,  8.  229,  Nr.  79. 

5)  Urkundenbuch,  B.  II,  8.  319.  Dat.  Zeidlarti,  6.  October  1162,  nach  dem 
Originale  zu  München.  Auch  Mon.  boic.  III,  pag.  323. 

6)  Urkondenboch,  B.  II.  8.  3)5.  Mon.  boic.  III,  32k. 

7)  Urkundenbuch,  B.  I,  8.  229,  Nr.  80. 

8)  L.  c.  8.  229,  Nr.  81. 

9)  L.  c.  S.  230,  Nr.  83. 
10)  L.  c.  8.  229,  Nr.  82. 

II)  L.  c.  8.  230,  Nr.  8%. 
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Hand  des  Hurtwick  von  Apfellhal,  uro  dasselbe  treu  aufzubewahren  zun*  Nutzen 
der  Armen  *).  Leupirn  von  Baldlingen  gab  ihr  Gut  daselbst  nach  Hanshofen  *). 
Adalbert  von  Iskingen  bestimmte  eine  Magd  zu  jährlichem  Zinse,  und  Ulrich 
von  Werciogen  und  seine  Familie  verpflichteten  sich  selbst  dazu3).  Herrand 
von  Husruke  und  seine  Gattin  Kunegunde  delegirlen  ihr  Gut  Putingen  in  die 
Hand  des  Erkenbert  von  Hagenau,  welcher  aber  dasselbe  in  die  Haod  des  Her- 
zogs Heinrich  (des  Löwen)  legte.  Dieser  übergab  es  daun  dem  Stifte  Hans- 
hofen in  Gegenwart  vieler  wichtigen  Zeugen  ♦).  Er  selbst  bestätigte  am 
20.  September  1174  die  Scheukung  des  Gutes  seiner  Ministerialen  Tiemo  und 
Dictwin,  nämlich  Lengmoos  und  Rotebach  in  der  Nahe  des  Hausruckberges *). 
Sophia  von  Purchusen  schenkte  ihr  Gut  zu  Remsarn  auf  Bitten  des  ster- 
benden Gatten  dem  Stifte«).  Im  Jahre  1178  am  20.  April  starb  der  Propst 
Altmann  7). 

Die  Pröpste  Alhard,  Liutold  und  Eticho,  von  1178  bis  1196. 

Nun  leitete  Hanshofen  der  Propst  Alhard  oder  Adel  hart.  Dieser  Hess 
ein  herrliches  Buch  verfertigen,  worin  die  vier  Evangelien  vollständig  enthalten 
waren  (ein  sogenanntes  Plenarium).  Der  Einband  war  sehr  künstlich  gemacht, 
mit  Edelsteinen  und  Reliquien  von  hohem  Werlhe  von  innen  und  aussen 
geschmückt,  eine  wahre  Seltenheit  in  jener  Zeil.  Er  fibergab  das  vollendete 
Werk  im  Jahro  1178  dem  Stifte  zur  Ehre  Gottes,  der  Jungfrau  Maria  und  des 
heiligen  Pancraz.  Es  wurde  aus  dem  von  den  Gläubigen  bisher  dargebrachten 
Gold,  Silber  und  Edelsteinen  gemacht,  vorzüglich  hatte  auch  der  Schatz- 
meister Liucold  Anthcil  daran.  Es  wurde  anfangs  hei  dem  feierlichen  Gottes- 
dienste gebraucht,  spater  über  seines  werthrollen  Schmuckes  entledigt,  dieser 
zu  andernZwecken  verwendet  und  das  Buch  seihst  in  iler Bibliothek  aufbewahrt8). 

Zur  Zeit  dieses  Propstes  widmete  sich  Dilmar  von  Brunthal,  genannt  mit 
dem  Barte,  mit  seinem  ganzen  Vermögen  dem  Stifte  Ranshofen,  so  dass  noch 
bei  seinen  Lebzeiten  seine  drei  Sohne,  die  das  Gut  benutzten,  jfihrlich  10  Pfen- 
nige ?  (nummos)  von  demselben  zahlen  mussten,  was  sich  auch  auf  jeden  nach- 
folgenden Verwandten  erstreckte.  Diese  Bestimmung  kannten  der  Propst  Alhart 
und  die  Priester  des  Stiftes:  Richer,  Konrad.  Albert  u.  s.  w.  •).  Zu  seiner 

1)  L.  c.   S.  230,  Nr.  85. 

2)  L.  c.  S.  231,  Nr  88. 

8)  h.  c.  8.  232,  Nr.  89,  »0. 
%)  h.  c.  S.  236,  Nr.  104. 

5)  Urkundenbucb,  D.  II,  S.  349.  Auch  Mon.  boic.  III,  S.  321. 

6)  Urkundenbucb.  1).  I,  8.  240,  Nr.  IM. 

7)  Nach  dem  Antiquarium  Ran»hof.  pars  IV,  S.  16. 

8)  Antiquarium  Itanshof.  pars  IV,  8.  19. 

9)  Urkundenbucb  von  Obcrös«errcicht  B.  I,  S.  231.  Nr.  86.-  Da  beissl  es: 
adhuc juvenis  instituit  etc.,  aber  im  Antiquarium  Ranshof.  pars  IV,  8.21,  wo 
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Zeil,  im  Jahre  Ü79,  wurde  die  von  ihm  vergrößerte  Pfarrkirche  S.  Michael 
zo  Hanshofen  von  dem  Bischöfe  Theobald  von  Passau  eingeweiht  '). 

Im  Jahre  1180  erscheint  Alhard  als  Zeuge  in  einer  Urkunde  bei  einer  Ver- 
handlung xwischen  Albert,  Bischof  von  Freising,  als  päpstlichem  Schiedsrichter 
zwischen  dem  Erzbischofe  Konrad  von  Salaburg  und  den  Chorherren  von  Gurk, 
wegen  der  Wahl  des  Bischofes  von  Gurk,  die  sie  sich  mit  Unrecht  angemasst. 
Bald  darnach,  noch  in  diesem  Jahre,  starb  der  Propst  Alhart,  doch  ist  es  unbc- 
kanot,  in  welchem  Monate. 

Sein  Nachfolger  hiess  Liutold,  welcher  früher  ein  angesehener  Mann 
nnd  Schatzmeister  des  Herzogs  von  Baiern  gewesen  war.  Zu  dieser  Zeit  (um 
1180),  entweder  schon  unter  ihm  oder  tbeils  noch  unter  seinem  Vorgänger, 
vorden  viele  Stiftungen  nach  Kanshofen  gemacht.  Adelheid  von  Überackern 
gab  ihr  Gut  tu  Wenge  *),  und  Mehrere  verpflichteten  sich  oder  Mfigde  sunt 
jährlichen  Zinse  von  5  Pfennigen  3).  Eberhard  schenkte  sein  Gut  zu  Zeledingen, 
mit  der  Bedingung,  dass  nach  seinem  Tode  seine  Gattin  und  Söhne  es  bis  zu 
iarem  Absterben  besitzen,  aber  jährlich  fünf  Pfennige  bezahlen  sollten,  und 
Rudolf  von  Alenberk  bestimmte  ein  Gut  eben  dort  auf  ähnliche  Bedingung*). 
Die  Frau  Gisela  von  Route  übergab  ihr  Gut  daselbst  auf  Ansuchen  ihres  Gatten 
oad  ihrer  Söhne5);  Albert  von  Holzhausen  und  Verwandte  ihr  Gut  zu  Hai- 
miog;  auch  Ulrich  von  Lantrichingen  schenkte  eines  und  Wolfkrim  von  Apfel- 
Üial,  sehon  dem  Tode  nahe,  eine  Besitzung  bei  Erl  ah,  Adelbert  von  Hute  eine 
zu  Horbach  •) ,  Meinhard  und  Ulrich  gaben  das  Gut  ihres  Vaters  in  Hute, 
eben  so  schenkte  Siboto  von  Utendorf  einen  Theil  seines  Ackers  in  Aichel- 
berg, Linpold  von  Rute  ein  Gut  daselbst7);  Albert  von  Sul  auch  eines  ali- 
bier und  Albert  von  Lurnstetten  sein  erkauftes  Gut  in  Mosenheim,  aber  zum 
Nutzen  der  Armen  in  Hanshofen 8) .  Sifrid  von  Lahen  gab  sein  Gut  in 
Takelfingen,  die  Frau  Wirat  eines  zu  Öde,  Heinrich  von  Bergkirchen  eines  zu 
Kate'). 

Ulrich  von  Frenchingen  (Fränking)  vermachte  ein  Gut  zu  Mulberg  >0), 
Uheit  von  Hohenstein  einen  halben  Mansus  in  Ekendorf,  der  Sohn  Gottschalk's 
»oo  Milerndorf  ein  Gut  zu  Mcrchcnmoos  n).  Lanfrit  von  Pruntal  übergab  sein 

4e  Urkunde  vorkommt,  heisst  ts:  vivens  instituit,  welches  wahrscheinlicher  ist. 
Asch  erscheinen  als  Mitwisser  mehrere  Laienbrüder. 

1 )  Archiv  der  kaiserlichen  Akademie  der  Wissenschaften  zu  Wien,  B.  XI, 
Nr.  II,  1853,  8.  320.  Meiebeibeck.  Hiat.  Frisiog.  I,  pag.  .174. 

2)  Urkundeobucb,  B.  1,  S.  231,  Nr.  87. 

3)  L.  c.  8.  232,  Nr.  91.  92,  93,  9%. 

4)  L.  c.»S.  233,  Nr.  0*. 

5)  L.  c.  S.  23%,  Nr.  97. 

6)  L.  c.  8.  235,  Nr.  99,  100. 

7)  L.  c.  8.  237,  Nr.  106. 

8)  L.  c.  8.  338,  Nr.  107,  108. 

9)  L.  c.  S.  239,  Nr.  109. 

10)  L.  c.  S.  239,  Nr.  111. 

11)  L.  c.  S.  240,  241,  Nr.  113,  115. 
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Gut  zu  Atenberg  und  Albero  von  Amphenwank  das  seinige  zu  Sinerlingen,  Hudi- 
ger von  Chalhorn  eines  in  Erla  *). 

Im  Jahre  1182  endigte  der  Propst  Liutold  glücklich  einen  Streit  mit  dem 
Salzgrafen  Dietrich  durch  Hilfe  des  Herzogs  Otto  von  Baiern  als  Vogtes  von 
Hanshofen;  die  von  jenem  unrechtmässig  zurückbehaltenen  Leibeigenen  wurden 
dem  Stifte  vom  Gerichte  wieder  zugesprochen  und  zu  fünf  Pfennigen  jährlichen 
Zins  verpflichtet*).  Dieser  war  seit  1  f  80  der  erste  Herzog  von  Baiern  aus  dem 
Hause  Wittelsbach,  dessen  Abkömmlinge  noch  die  Regenten  dieses  Landes  sind, 
er  starb  jedoch  schon  im  Jahre  1183.  Ihm  folgte  als  Herzog  sein  Sohn  Lud- 
wig nach.  Im  J.  1186  starb  der  Propst  Liutold  und  nach  ihm  bekleidete 
Elicho  diese  Würde.  Er  ist  sehr  wahrscheinlich  der  Nämliche,  von  dem  schon 
um  das  Jahr  1130  noch  als  Knabe  die  Rede  war,  dessen  Mutter  Fromutt  eine 
Schenkung  nach  Ranshofen  machte').  Er  wurde  dann  Chorherr  daselbst  und 
zum  Propste  erwählt.  Unter  ihm  weihte  der  Bischof  Theobald  (Diepold)  von 
Passau  zwei  Altäre  in  der  Stiftskirche. 

Um  1190  trat  Adelheid,  die  Tochter  des  Sibolo  von  Mennos ,  als  Nonne  in 
das  Frauenkloster  zu  Ranshofen  und  übergab  dem  Stifte  zwei  Leibeigene  als 
Eigenthum  zur  Dienstleistung*). 

Um  diese  Zeit  traten  auch  Gottfried,  früher  Kämmerer  des  Herzogs  zu 
Olingen,  sein  Neffe  Friedrich  (nepos)  und  seine  Nichte  Adelheid  in  das  Stift 
Ranshofen  und  er  brachte  zu  ihrem  Unterhalte  und  zu  seinem  Seilenheile  die 
Summe  von  64  Talenten  in  dasselbe4). 

Um  1195  wurden  die  Brüder  Wernhard  und  Richer  Mitglieder  des  Stiftes 
und  brachten  demselben  ihr  Gut  in  Wirntsberg  zu.  Es  wurde  in  Gegenwart 
des  Herzogs  Ludwig  von  Baiern  in  Niederhall  übergeben  und  die  Übergabe 
bekräftigt  •). 

Am  29.  April  1195  erliess  der  Papst  Cöleslin  III.  eine  Bulle,  in  welcher  er 
die  Privilegien  und  Besitzungen  des  Stiftes  Ranshofen  bestätigte,  und  unter  die- 
sen werden  folgende  Kirchen  angeführt:  die  Kirche  Hanshofen  ,  die  Kirche  auf 
dem  Berge  St.  Egidi  (jetzt  Gilgenberg,  einst  eine  Filiale  von  Handenberg), 
St.  Michael  zu  Ranshofen,  die  Kirche  zu  Ror  bei  Kremsmünster ,  GerolUberg, 
die  H  ob  erc  h  a  (Hochburg).  SLStephanzu  Braunau,  die  Kirche  Nonspach 
in  der  Pfarre  Altheim  und  Neukirchen  (Niuokirchen)  in  der  Pfarre  Zeidlarn. 
Er  bestätigte  auch  die  Grenzen  der  Pfarre  Ranshofen,  wie  sie  vom  König  Hein- 
rich III.  (1040)  bestimmt  und  vom  K.  Konrad  III.  (1142)  bestätigt  worden 
uaren7). 

1)  L.  e.  8.  241,  Nr.  116,  117. 

2)  L.  c.  8.  259,  Nr,  157. 

3)  L.  c.  8.  214,  Nr.  30. 

4)  L.  c.  8.  262,  Nr.  16*. 

5)  L.  c.  8.  261,  Nr.  162. 

6)  L.  c.  S.  24?,  Nr.  118. 

7)  Urkundenbuch  von  Oberösterreich,  Bd.  II,  1855,  S.  448,  wo  ein  besserer 
Abdruck  ist,  au&  einem  Transaumpte  des  Erzbischors  Ulrich  von  Salzburg,  ddu. 
(Hing  15.  Kai.  apriüs  1262  im  königl.  Reichs-Archive  zu  Müuchcu.  —  Mon.  boic. 
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Dadurch  aber  wird  zugleich  der  Inhalt  der  Urkunden  vuo  1U40 
bekräftigt,  «renn  auch  dieselben  der  Form  nach  unecht  waren.  An  eben  diesem 
Tige,  den  29.  April,  stellte  der  Papst  Cölestin  III.  eine  andere  Urkunde  aus, 
worin  er  bestimmt,  dass  der  jeweilige  Propst  von  Runshofen  die  Seelsorge  Aber 
die  zu  seinem  Stifte  gehörige  Kirche  auszuüben  hübe *). 

Während  der  Regierung  Herzog  Ludwig's  von  Baiern  in  dieser  Zeit  waren 
innere  Kriege  im  Lande  besonders  zwischen  den  Grafen  von  Bogen  und  jenen 
von  Ortenburg;  der  Schauplatz  war  grösstenteils  am  Inn  und  der  Donau,  grosse 
Strecken  wurden  verwüstet  und  Orte  verbrannt;  letzteres  geschah  zwar  nicht 
init  Ranshofen,  aber  höchst  wahrscheinlich  wurde  es  ausgeplündert,  obwohl 
nichts  im  Besonderen  darüber  aufgezeichnet  sich  vorfand').  Der  Propst 
Eti eh o  starb  im  Jahre  1106. 

(Hanshofen  unter   den  Pröpsten  Berthold,  Wichard  und 
Marquard  von  1196  —  1230. 

Als  Nachfolger  des  Verstorbenen  wurde  Berthold  erwählt.  Zu  seiner  Zeit 
wurden  wieder  mehrere  Schenkungen  an  das  Stift  gemacht,  besonders  um  das 
Jahr  1200;  so  gab  Alrara  von  Haselbach  sein  Gut  zu  Linthe,  fünf  Äcker,  Ber- 
thold, genannt  vitulus  von  Purchusen  schenkte  sein  Besitzthum  zu  Lawc  (bei 
Braunau),  welches  er  von  Friedrich  von  Braunau  erkauft  hatte,  dem  Stifte  als 
Eigeothum,  dafür  hatten  er  und  seine  Gattin  Antheil  an  allen  Gebeten,  Messen, 
Vigilien  u.  s.  w.,  wie  es  in  der  Urkunde  heisst;  dies  geschah  unter  dem  Propste 
Berthold  *).  Der  Ritter  Chuno  von  Neueinigen  (sie)  hatte  zur  Gemahlin  die  edle 
Bertha,  eine  Enkelin  des  Albert  von  Hutta ;  er  übergab  nun  mit  vorher  erfolgter 
Einwilligung,  nach  ihrem  Tode  dem  Stifte  ein  Gut  zu  Hage,  welches  sie  ihm 
zugebracht  halte4).  Am  27.  Mai  1202  bestätigte  Papst  Innocenz  III.  dicUrkunde 
Cölestin's  III.  wegen  des  Rechtes  der  Ausübung  der  Seelsorge  von  Seite  des 
Propstes;  es  habe  in  der  Pfarre  Ranshofen  Niemand  etwas  anzuordnen  als  er, 
der  Erzbischof  von  Salzburg  und  der  Bischof  von  Passau'). 

Ul.  S.  325.  Data  Lateran!  III.  Kai.  Maji.  Die  Kirche  zu  Nonspach  besieht  nicht 
»ehr,  die  Ortschaft  dieses  Namens  Hegt  jetzt  in  der  Pfarre  Grinberg  ,  die  selbst 
einst  eine  Filiale  von  Altheim  war.  Zeldlarn  liegt  in  BaJern  im  Decanate  Arns- 
dorf and  Neukircben  am  Inn  ist  nun  eine  Pfarre  im  Decanate  Furstenzell.  Die 
Kirche  St.  Ägidi  soll  zwischen  1157  und  1190  vom  Stifte  Ranshofen  erbaut  wor- 
ieo  •ein,  ward  178S  eine  selbständige  Pfarre. 

1)  Urkunde nbuch  ron  Oberßaterreicfa,  Bd.  II,  S.  %51,  da  heisst  es:  curam 
quoque  plebis  ad  eandem  ecclesiam  pertinentis  exerceat. 

2)  Antiq.  Ranshof.  pars  IV,  S.  30. 

2)  Urku  n  de  n  bu  c  h.  Bd.  I,  S.  252,  Nr.  141.  Gompromissa  fuil  et  ipsi  et 
usori  sue  p  lena  f  rat  er  nitas  in  omnibua  misais,  vigtliis,  ceterisqne  divinis 
terrieiis. 

I)  L.  e.  S.  263,  Nr.  167. 

5)  L.  c.  Bd.  II,  S.  18«.  Laterani,  1202,  VI.  Kai.  Junil. 
ArehiT.Xm  23 
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In  diesem  Jahre  wurde  Braunau  vom  Herzoge  Ludwig  zu  einer  Stadt  erho- 
ben und  die  Mauth  dorthin  übertragen.  Der  Propst  Berthold  soll  nach  den 
gewöhnlichen  Verzeichnissen  im  Jahre  1209  gestorben  sein,  allein  dies  ist  nicht 
richtig,  denn  sein  Nachfolger  Wichard  erscheint  schon  im  April  1202  als 
Zeuge  in  einer  Urkunde  Herzog  Leopold's  an  das  Stift  SL  Niltola1)  und  am 
7.  April  1203  in  einer  Urkunde  desselben  Herzogs  Leopold  VII.  von  Österreich 
an  dieses  nämliche  Stift'). 

Unter  dem  Propste  Wichard  erhielt  im  Jahre  1210  Heinrich  Widmer  vom 
Stifte  die  Bewilligung,  dass  nach  seinem  Tode  seiner  Gattin  und  den  Söhnen 
Ein  Brot  gegeben  würde  von  dem  Spitale  daselbst  durch  Ein  Jahr5). 

1210,  4.  Febr.  Auftrag  des  Papstes  Innocenz,  den  Streit  zwischen  Ranshofen 
und  dem  Archidiakon  von  Passau  in  Betreff  der  Gerichtsbarkeit  über  einige 
Pfarren  zu  entscheiden  %). 

1211  hatte  der  Papst  Innocenz  HI.  den  Abt  Heinrich  von  Prüel,  Gerung, 
Propst  von  Osterhofen  und  Rupert,  Scbolasticus  zu  Regensburg  zu  Bevollmäch- 
tigten ernannt,  um  die  Rechte  und  Privilegien,  dem  Stifte  Ranshofen  vom  Papste 
Cölestin  ertheilt,  zu  untersuchen,  und  sie  machten  dann  den  Ausspruch,  dass 
dem  Passauer  Archidiakon  keine  Gerichtsbarkeit  über  die  Pfarre  Ranshofen 
zustehe  und  diese  mit  allen  Filialen  des  Stiftes,  wie  sie  in  jenem 
Privilegium  genannt  sind,  von  ihm  ganz  unabhängig  seien*).  Im  folgenden 
Jahre  1212  erklärte  dieses  urkundlich  auch  der  Bischof  Manegold  von  Passau  ; 
unter  den  Zeugen  befindet  sich  der  Propst  Otto  von  St.  Florian6).  So  hatte 
der  langwierige  Streit  ein  Ende. 

Um  1212  befahl  Herzog  Ludwig  von  Baiern  seinen  Amtleuten  zu  Nieder« 
hall,  unmittelbar  nach  Einhebung  der  herzoglichen  Dienste  von  den  dortigen 
Gütern  dem  Stifte  Ranshofen  den  Zehent  davon  zu  geben7). 

In  dieser  Urkunde  wird  der  Propst  des  Herzogs  geliebter  Caplan  genannt. 
Im  J.  1213  erliess  am  20.  April  der  Papst  Innocenz  III.  an  die  Prälaten  von 
Ranshofen  und  Mondsee  ein  Schreiben,  vermöge  dessen  er  ihnen  auftrug,  in 
Bezug  auf  einen  Leibeigenen,  welchen  zwei  Brüder  dem  Stifte  Michaelbeuern 

1)  Mon.  boic.  IV,  S.  313,  31*,  Nr.  IX.  VII.  Id.  Aprills  1802. 

2)  Urkundenbuch,  Bd.  II,  S.  492,  Nr.  3%1.  Original  im  königl.  baier.  Reichs- 
Arcbive  so  München,  ist  aber  vielleicht  die  ntmliehe? 

3)  Urkundenbuch,  Dd.  I,  S.  2*6,  Nr.  127. 

%)  Urkundenbuch,  Bd.  II,  8.  538.  Datum  Laterani. 

5)  Urkundenbuch,  Bd.  II,  S.  533.  Regensburg  den  13.  November  1211.  Nach 
der  Original-Urkunde,  ddo.  Passau  10.  Juni  1261,  worin  diese  Urkunde  von  1211 
und  jene  von  1202  angeführt  sind. 

6)  Urkundenbuch,  Bd.  II,  8.  533,  nach  dein  Originale  im  bischöflichen  Consi- 
atorial-Archive  au  Linz.  Auch  Mon.  boic.  III,  8.  328,  acta  sunt  hec  Patavie  1212. 
III.  Idua  Januar»  (II.  Jänner). 

7)  Mon.  boic.  III,  S.  320.  Urkundenbuch,  Bd.  II,  8.  558. 
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geraubt  und  eingekerkert  hatten,  bis  er  gelötet  würde,  die  Sache  zu  unter- 
gehen und  die  Strafe  zu  bestimmen  *). 

Aach  anderswo  geschahen  solche  Gewalttaten,  so  waren  mehrere  früher 
»ach  Hanshofen  zinspflichtig  gewesen  ,  allein  zur  Zeit  eines  Krieges  brachte 
sie  ein  räuberischer  Ritter  Namens  Cholo  mit  Gewalt  zu  seinen  Diensten 
(per  rapinam  et  violeotiam  invadens  suis  servitiis  in  itinere  adduxit).  Endlich 
wurde  er  eingebracht  und  dann  bewog  der  Propst  Wichard  die  Herzoge  Ludwig 
roa  Baiern  und  Leopold  von  Österreich,  dass  er  durch  sie  die  Leute  wieder 
nirück  erhielt  und  dieselben  unter  den  Schutz  des  Gundacker  ron  Steier  gestellt 
wurden  *). 

Engelschalk  von  Rotenbach  ubergab,  da  er  krank  war,  mit  Einwilligung 
seiner  beiden  Brüder  Adelram  und  Konrad,  mehrere  Höfe  und  acht  Leib- 
eigene. 

Am  nämlichen  Tage  schenkte  seine  Mutter  ihr  Gut  zu  Oderating.  Chunrad 
ron  Retenbach  übergab,  was  er  zu  Pramberg  hatte,  und  als  er  schwer  krank 
war,  erhielt  er  auf  sein  Bitten,  dass  er  seinen  Aufenthalt  im  Stifte  nehmen 
dürfte,  und  ein  Stipendium  von  drei  Broten,  zwei  nämlich  vom  Kloster  und  eines 
ron  dem  Spitale  bekam.  Speise  und  Trank  erhielt  er  von  jenem*). 

Warmund  von  Retenbach  übergab  sein  Gut  zu  Pramberg  für  sein  Seelenheil 
und  erhielt  auch  zu  Hanshofen  sein  Begrfibniss*). 

Werobard  von  Gossendorf,  Wernhard  von  Yriting  und  Herwort  von  Wan- 
eheim  verpfändeten  dem  Stifte  ein  Gut  in  Nanzing  um  zehn  Talente.  Pubo  ver- 
pfändete die  Mathilde  und  ihre  Söhne  sammt  dem  Gute  zu  Ubrechen*). 

Die  edle  Matrone  Irmgard  hatte  zwei  Töchter,  welche  sie  in  das  Nonnen- 
kloster zu  Ranshofen  brachte  und  übergab  mit  denselben  zugleich  einen  Hof 
io  Pazenswanch  als  Eigenthum«). 

Perthold  Stichilo,  als  er  um  diese  Zeit  Chorherr  zu  Ranshofen  ward, 
übergab,  was  er  zu  Engenheim  hatte,  für  sein  und  seiner  Eltern  Seelenheil  dem- 
selben7). 

Mechtildis,  Tochter  Alram's  von  Überaggern,  und  ihre  Verwandten  über- 
gaben einen  gewissen  Chunrad  nach  Ranshofen,  eigentlich  für  den  Altar  des 
heiligen  Petrus  zu  Ror,  einer  Filiale  von  Ranshofen,  und  zwar  in  Gegenwart  des 
Propstes  Wichard  8). 

Heinrich  von  Johannisdorf  entsagte  einer  Hube  in  Retenpach,  welche  früher 
aaoh  Ranshofen  gehörte,  aber  von  ihm  widerrechtlich  in  Besitz  genommen 

1)  Fils,  Geschichte  des  Stiftes  Michaelbeuern,  S.758.  Dat.  Laterani,  XII.  Kai. 
Jbji,  eine  zweite  Bulle  vom  nämlichen  Tage  int  auch  da  enthalten  in  Betreff  einer 
KUge  dieses  Stiftes  wegen  Raube«  von  Vieh. 

2)  Ürkundenbuch,  Bd.  I,  S.  2*4.  Nr.  123. 

3)  L.  c.  S.  263,  26*,  Nr.  166. 
*)  L.  c.  S.  264,  Nr.  169. 

5)  L.  c.  S.  26«,  Nr.  170. 

6)  L.  c.  S.  265,  Nr.  172.  . 

7)  L.  c.  S.  266,  Nr.  173,  cum  se  »ubjugasset  regule  S.  Augustini. 

8)  L.  c.  S.  262,  Nr.  166. 
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worden  war ;  ferner  übergab  er  die  Hälfte  des  grösseren  Hofes  in  Retenpach, 
die  ihm  gehörte,  jedoch  so,  dass  er  dieselbe  als  Colonus  zurückerhielt  und 
lebenslang  den  Fruehtgenuss  hatte  und  der  Meier,  welcher  das  Gut  cultivirte, 
einen  Metzen  Weiten  jährlich  zum  Zeichen  des  Eigenthums  des  Stiftes  bezahlte. 
Diese  Übergabe  geschah  durch  den  Salman  Ratold  von  Perg,  dessen  Schwe- 
ster eine  Nonne  zu  Ranshofen  war  (carnalem  sororem  ejus  in  sororem 
spiritualem  et  consortium  in  claustro  feminarum  reeepimus). 

Konrad  von  Retcnpach  schenkte  durch  den  nämlichen  Ratold  sein  Gut 
in  Rintebach,  doch  mit  Beibehaltung  des  lebenslänglichen  Fruchtgenusses,  und 
er  bezahlte  jährlich  zwei  Pfennige.  Alram,  sein  filier  er  Bruder,  schenkte  sein 
Gut  in  l'rarnberg,  jedoch  gegen  den  lebenslänglichen  Fruehtgenuss  des  Gutes 
von  Oderating,  welches  schon  lange  zuvor  seine  Mutter  Alheid  und  sein  Bru- 
der Engelschalk  dem  Stifte  ubergeben  hatten.  Er  gab  auch  ein  anderes 
Gut  in  Riute  und  erhielt  dafür  eines  in  Lervenberg,  welches  er  auf  den  Altar 
der  h.  Margareth  in  Raitenpach  legte ,  zur  Herhaltung  von  Lichtern  ,  endlich 
schenkte  er  noch  ein  Gut  zu  Rintpach  zum  Altäre  der  h.  Maria  in  der  Capelle 
zu  Ranshofen;  Alles  dieses  geschah  an  dem  nfimlichen  Tage1). 

Um  1212  beurkundete  Herzog  Ludwig  von  Baiern.  dass  Pabo  von  Lozen- 
kirchen,  sein  Ministeriale,  vom  Stifte  Ranshofen  100  Pfund  als  Darlehen  erhal- 
ten habe;  zur  Sicherstellung  dafür  übergab  er  dem  Herzoge  pfandweise  ein 
Gut  zu  Überackern,  bis  er  die  Schuld  zurückbezahlen  würde.  Wenn  er  das 
Gut  verkaufen  wolle,  so  müsse  er  es  zuerst  dem  Stifte  antragen*).  Damals 
machten  auch  der  Propst  Wichard  und  der  Convent  mit  jenem  Pabo  und 
seiner  Gattin  Gertrud  und  ihrem  Sohne  Konrad  eioen  Vertrag,  dass  was  immer 
für  eine  Person  aus  ihnen,  bis  zur  Gattin  Konrad's,  es  verlangen  würde,  der- 
selben eine  Prfibende  vom  Stifte,  nämlich  Speise  und  Trank,  wie  einem  Prie- 
ster daselbst  gereicht  werden  sollten.  Dies  geschah  an  dem  Tage,  als  sie  das 
Gut  zu  Überackern  mit  allen  Leibeigenen  dem  Stifte  übergaben,  dieses  bezahlte 
aber  dafür  90  Talente  nach  dem  Regensburger  Münzfusse  und  versprach 
obige  Herren-PrSbende.  Die  Verhandlung  geschah  in  Gegenwart  von  mehreren 
Officialen  des  Herzogs  von  Baiern  '). 

Liupold  und  Chunrad  hatten  einen  Streit  mit  dem  Propste  Wichard, 
erkannten  aber  ihr  Unrecht  und  gaben  das  Gut  Hanegebel,  worüber  sie 
stritten,  an  Ranshofen  mit  der  Bedingung,  dass  wenn  sie  ohne  Erben  sterben 
würden,  es  als  Eigenthum  dem  Stifte  gehöre,  bekamen  sie  aber  solche ,  so 
sollten  diese  jährlich  fünf  Pfennige  zahlen  und  nach  ihrem  Aussterben  das 
Gut  in  den  Besitz  des  Stiftes  kommen4). 

Ein  gewisser  Altmann  bestimmte  bei  herannahendem  Tode  sein  Gut  zu 
Lauwe  zum  Zinse  von  fünfzehn  Pfennigen  jährlich  (was  auch  seine  Galtin  treu 
erfüllte)  mit  der  Bedingung,  dass  sie  und  ihr  Enkel  (Neffe?)  auf  Lebenszeit 


1)  L.  c.  S.  267,  Nr.  177. 
9)  »ton.  bolc.  III,  S.  330. 

3)  Mon.  boic.  III,  S.  331. 

4)  Urkundenbuch,  Bd.  I,  S.  247,  Nr.  130. 
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dieses  Gut  besitzen').  Walker  von  Meinharling  bestimmte  noch  lebend  sein 
Gut  in  Ode  bei  Gundramshausen  für  Ranshofeo,  seine  Sühne  sollten  es  uber- 
geben, was  sie  auch  thaten  und  zwar  in  der  Burg  au  Ried  in  Gegenwart  des 
Propstes  Wie  bar  d  und  Anderer*). 

Oer  Ritter  Otto  von  Erhartstorf  gab  sein  Gut  su  Lantricbingen  für  sein, 
seiner  Gattin  und  Eltern  Seelenheil  s).  Jutta,  die  Gattin  Marquardt,  schenkte 
mit  ihrem  Sohne  Werner  ihr  Gut  zu  Urpach  (Aurbach)  bei  Gelegenheit  des 
Begribnisses  ihres  Sohnes  Friedrich  für  dessen  Seelenheil  ♦).  Adelheid,  die 
edle  Witwe  von  Hagenau,  gab  nach  dem  Tode  ihres  Gatten  Wernbard  einen 
Theil  ihres  Gutes  in  Ludolving,  später  auch  den  andern  Theil,  welchen  vor- 
her eine  gewisse  Leukard  besass*). 

Albert  von  Purchstetten ,  Chorherr  ia  Ranshofen,  abergab  dem 
Stifte  im  Jahre  1220  »rin  erkauftes  Gut  in  Moseheim  zum  Besten  der 
Armen*). 

Chunrad,  Chorherr  und  Scholaslicus,  brachte  auch  um  diese  Zeil  sein 
Gut  in  Hartberg  dem  Stifte  zu,  jedoch  so,  dass  mit  Einwilligung  des  Propstes 
Wichard  und  des  Conventes  die  Dispensation  der  Einkünfte  davon  Einem  Chor- 
berrn  übertragen  würde,  dieser  sollte  jährlich  die  Steuern  und  Dienste  jenes 
Gutes  einsammeln  und  dem  Collegium  am  Jahrestage  seines  Vaters  Hartmann 
(Pfarrers  so  Purgkirchen),  am  17.  April,  darbringen;  nach  seinem  Tode  aber 
sollte  diese  Austheilung  an  sein em  Todestage  geschehen7),  er  nannte  diese 
Stiftung  oblalionem. 

Die  Brüder  Friedrich,  Rudiger  und  Otto  mit  ihren  Schwestern  Elisabeth 
und  Adelheid,  Kinder  des  Maulheinnehiners  zu  Ranshofen,  Übergaben  mit  ihrer 
Mutter  Heilka  ihr  Gut  in  Hartberg.  Dies  geschah  zum  Schadenersätze,  weil  sie 
früher  zwei  unschuldige  Hörige  des  Stiftes  verwundet  und  umgebracht  und 
auch  Güter  des  Stiftes  mit  Brand  beschSdigt  halten9).  Ein  gewisser  Engel- 
bert, genannt  Spilvogel ,  welcher  vorher  die  nahen  Besitzungen  des  Stiftes 
feindlich  behandelt  hatte,  gab  nun  als  Ersatz  einen  Theil  seines  Gutes  in 
Sibrechlstorf»). 

Am  29.  Mfirz  des  Jahres  1224  starb  der  Propst  Wichard.  Zu  seiner 
Zeit  hatte  das  Stift  vielen  Schaden  erlitten  von  den  gewalttätigen  Rittern 
während  des  Krieges  zwischen  dem  Bisehofe  Mane^old  von  Passau  und  dem 
Pfalzgrafen  Rapold.  Kirchen  und  Güter  derselben  wurden  geplündert  und 
manche  ganzlich  verwüstet:  die  zuvor  angeführten  Urkunden,  Streitigkeiten  und 

1)  b.c.  8.  247,  Nr.  132. 

2)  L.  c.  8.  218,  Nr.  133. 

3)  L.  c.  8.  248,  249,  Nr.  13%. 

4)  L.  c.  8.  240,  Nr.  135. 

5)  L.  c.  8.  268,  Nr.  178. 

6)  Antiq.  Binshof,  p.  I,  S.  27. 

7)  Urkandenbuch,  Bd.  I,  Nr.  136,  S.  249.  Notisenblatt  der  kais.  Akademie 
1854,  Nr.  18,  8.  416. 

8)  Antiq.  Binshof,  pars.  IV,  pag.  41».  44.   Mnn.  bnic.  III,  Nr.  126. 

9)  Antiq.  Binshof,  p.  IV.  pag.  45. 
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Schenkungen,  als  Ersatz  für  verübte  Gewalttätigkeiten  gegen  das  Stift,  bewei- 
sen dieses  schon.  Der  Propst  suchte  so  viel  als  möglich  seine  Rechte  tu  behaup- 
ten ,  ErsaU  zu  fordern  und  den  Schaden  so  verbessern ;  nnd  er  war  in  dieser 
Beziehung  sehr  thStig. 

Nach  dessen  Tode,  noch  im  J.  1224,  wurde  Marquard  tu  der  Würde 
eines  Propstes  erhoben  und  er  wohnte  der  Provincial-Synode  tu  Salzburg  bei, 
welche  unter  dem  Erzbischofe  von  Salzburg  abgehalten  wurde  und  bei  welchem 
alle  Prälaten  bei  Strafe  der  Excommonication  erscheinen  mussten. 

Diese  Synode  folgte  der  Auflösung  des  lateranensischen  Conciliums  und  es 
waren  auch  von  demselben  Rectores  dahin  abgesendet  worden,  welche  für  die 
regulirten  Chorherren  einige  neue  Statuten  entwerfen  sollten;  der  Erzbischof 
unterfertigte  dieselben  und  es  wurden  dann  in  den  Chorherren-Klöstern  darüber 
Capitel  abgehalten 

Um  das  Jahr  1225  kommen  wieder  Schenkungen  vor;  so  verpflichtete  Fried- 
rich der  Ältere,  Richter,  seinen  Sohn  zum  jährlichen  Zinse  von  fönf  Pfennigen 
wegen  seines  Seelenheiles  und  zur  Freisprechung  von  der  gelobten  Reise  nach 
Jerusalem,  die  er  wegen  Schw&che  des  Körpers  nicht  vollführen  konnte  *). 

Wilhelm  von  Troubenbach  übergab  sein  Gut  daselbst  tu  seinem  und  seiner 
Eltern  Seelenbeil '). 

Gebhard  von  Rühstorf,  in  der  Erinnerung ,  dass  er  einst  dem  Stifte  Scha- 
den gebracht,  verpflichtete  einen  gewissen  Konrad  zu  jährlichem  Zinse  von  fünf 
Pfennigen.  Konrad  von  Braunau  schenkte  sein  Gut  zu  Salhe;  er  und  seine  Eltern 
hatten  ihr  Begräbnis«  im  Stifte,  und  der  Ritter  Erbo  von  Avis ,  der  mit  jenem 
Konrad  in  der  nämlichen  Grabstätte  seinen  Ruheplatz  bekam ,  gab  ein  Gut  in 
Wintpozing4).  Dann  schenkte  auch  um  1225  Bernhard  von  Meinharting  für  das 
Seelenheil  seiner  zu  Hanshofen  begrabenen  Gattin  ein  Gut  in  Sparr  und  er 
selbst  war  dem  Stifte  wegen  des  Seelenheiles  des  verstorbenen  Bruders  zu  zwei 
Talenten  verpflichtet6).  Der  Abt  Marquard  starb  noch  im  J.  1229,  wie  aus  Fol- 
gendem erhellt 

§.  8. 

Ranshofens  Schi  cksal  e  und  Erwerbungen  u  n  ter  den  P  r  ö  psten 
Heinrich,  Ortlieb  und  Sifrid   von  1229-1277. 

Nach  Marquard  tritt  Heinrich  I.  als  Propst  »uf,  welcher  noch  1229  diese 
Würde  erhielt,  indem  er  mit  dem  Abte  Berthold  von  Michaelbeuern  eine  Ver- 
handlung hatte,  welcher  aber  nach  dem  20.  November  d.  J.  als  Abt  nach  Admont 
kam6).  In  der  betreffenden  Urkunde  bezeugten  Heinrich  ,  Propst  von  Rans- 

1)  Antiq.  IUnshof.  p.IV,  pag.  47,  48.  Metrop.  Salzburg.  GewoMil,  2.  Pol. 45*. 

2)  Urkuodenbuch  von  Oberöstorreich,  Bd.  I,  S.  271,  Nr.  182. 

3)  L.  c.  S.  250,  Nr.  138. 

4)  L.  c.  S.  271,  Nr.  183. 

5)  L.  c.  S.  272,  Nr.  18». 

6)  Filz's  Geschichte  von  Michaelbeuern,  S.  314,  315. 
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hofeo  und  Arehidiakon,  so  wie  der  ganze  Convent,  dass  auf  ihre  Bitien 
der  Abt  Berthold  einem  seiner  Ministerialen  erlaubt  habe,  ein  dem  Stifte  Rans- 
hofen  zinspflichtiges  Weib  zu  heirathen ,  doch  mit  der  Bedingung ,  dass  die 
erste  Hfilfte  der  Kinder  (puerorum)  nach  Beuern,  die  andere  nach  Ranshofen 
gehöre  ,). 

Propst  Heinrich  war  ein  sehr  vernünftiger,  in  den  Geschäften  der  Kirche 
und  des  Staates  gewandter  Mann.  Er  ward  daher  Archidiakon  von  Matsee  und 
bekleidete  bei  dem  Kaiser  Friedrich  II.  die  Würde  eines  Hofcaplans;  dieser 
nahm  auch  ihn  und  das  Stift  in  seinen  besondern  Schulz*). 

Üm  1230  gab  Heinrich  von  Johannsdorf  seine  zwei  Höfe,  die  er  zu  Berhu- 
bing  hatte,  dem  Stifte,  einen  zur  Bezahlung  der  verkündigten  Strafe,  den 
andern  zu  seinem  und  seiner  Eltern  Seelenheil  s). 

Nun  aber  begannen  für  das  Stift  sehr  schlechte  Zeiten  bei  den  damaligen 
Streitigkeiten  zwischen  dem  Herzoge  Friedrich  II.  von  Österreich  und  dem  Her- 
soge Otto  von  Baiern  wegen  der  Befestigung  von  Schfirding  und  den  Ansprü- 
chen des  Ersteren  auf  Farnbach.  Friedrich's  Feldherr,  Erchanger  von  Wesen, 
rückte  1232  gegen  Braunau  vor,  plünderte  Ranshofen  und  Neukirchen  und  ver- 
übte grosses  Unheil,  endlich  erschien  Herzog  Otto  und  trieb  ihn  im  Jahre  1233 
zurück4). 

Später  ward  es  aber  noch  viel  arger,  besonders  nachdem  Kaiser  Fried- 
rich II.  vom  Papste  Gregor  IX.  am  24.  Mfirz  1239  in  den  Bann  gethan  wor- 
den war.  Eine  grosse  Zerspaltung  trat  in  Deutschland  ein,  viele  hingen  dem 
Kaiser  an,  darunter  selbst  Eberhard,  Erzbischof  von  Salzburg,  die  Bischöfe  von 
Ro^ensburg,  Freising  und  Passau  ;  andere  aber  waren  auf  Seite  des  Papstes,  so 
der  König  von  Böhmen  und  der  Herzog  Otto  von  Baiern.  In  diesem  Lande  beson- 
ders waren  aber  selbst  auch  Adelige  und  Bürger  gegen  einander,  Unruhen  und 
Kämpfe.  Plünderung  und  Brand  von  Ortschaften  und  Klöstern  waren  gewöhn- 
lich; die  Gegenden  diesseits  und  jenseits  des  Inn  den  Verwüstungen  vorzüg- 
lich ausgesetzt.  Dieses  Schicksal  soll  auch  das  Stift  Ranshofen  getroffen  heben; 
räuberische  Rotten,  besonders  aus  Obernberg,  überfielen  es  unter  dem  Vor- 
wande  der  Religion  und  der  Kirche,  indem  sie  den  Propst  Heinrich  der  Anhäng- 
lichkeit an  den  gebannten  Kaiser  Friedrich  II.  beschuldigten,  von  dem  er  den 
Titel  eines  Hofcaplans  führte,  zündeten  dasselbe  an  und  legten  es  sammt  der 
Kirche  am  25.  Mai  1242  in  Asche») 


1)  h.  c.  S.  732.  Acta  sunt  hec  in  ecclesia  Helpsawe.  Sine  anno  et  die. 

2)  Mon.  boic.  Hl ,  S.  331.  Catanie,  1.  Octob.  1238. 

3)  Urkundenbuch  von  Oberösterreich,  Bd.  I,  8.  251,  Nr.  139. 

4)  Pilhvein's  Innkreis  ,  S.  18.  Nach  Denno  Maier'a  historia  Branov.  bei 
Finauer  11,86.  Afelel,  672.—  Chronic.  Salisb. 

5)  Antiq.  Ranshof.  p.  IV,  8.  58.  Diese»  Jahr  und  der  Tag  sind  genommen 
nach  der  Aufzeichnung  des  Propstes  Konrad  I.,  der  von  1277  —1311  dem  Stifte 
vorstand.  In  seinem  Urkundenbuche  oder  Registrum  sagt  er:  12*2  per  incendium 
Oberbtrgcnsiom  hostium  in  nocte  B.  Urbani  monasterium  nostrum  miserabiliter  est 
execratum.    Siehe  weiter  unten  darüber! 
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Noch  vor  diesem  Unglück,  am  10.  April  1241,  hatte  übrigens  der  Bischof 
Rudiger  von  Passau  dem  Stifte  das  Privilegium  ertheill,  dass  es  seine  Lebens- 
mittel und  Weine  aus  Österreich  xu  Schiffe  bei  Passau  vorbei  und  hinauf  an  den 
Inn  bis  Ranshofen  mauthfrei  bringen  dürfte1);  und  im  Jahre  1142  hatte  der 
Propst  Haus  und  Hof  in  der  Stadt  Passau  gekauft,  der  Bischof  Rudiger  und 
sein  Capitel  bestätigten  den  Kauf,  gaben  dem  Stifte  das  Bürgerrecht  daselbst 
und  die  Privilegien  der  Bürger  zu  Wasser  und  zu  Lande,  vermöge  deren  dasselbe 
die  Lebensmittel  dort  mauthfrei  einführen  und  durchführen  durfte*). 

Der  Propst  Heinrich  überlebte  das  Unglück  seines  Stiftes  vom  Jahre  1242 
nicht  lange;  er  starb  am  1.  August  1243.  Sein  Nachfolger  als  Propst  hiess 
Ortlieb ,  unter  dem  im  Jahro  1246  in  den  ersten  Tagen  des  Augusts  der  Her- 
zog Otto  von  Baiern  und  der  Abt  von  Niederaltach  zu  Ranshofen  waren,  und 
jener  erliess  daselbst  einen  Befehl  an  seinen  Richter  zu  Landau,  dem  Kloster 
Niederaltach  das  Gut  zu  Sommershausen,  welches  angestritten  worden  war,  zu 
übergeben  und  es  dabei  zu  beschützen  *). 

1249  (?)  ging  es  wieder  arg  zu  in  den  Gegenden  am  Inn;  Rüdiger,  Bischof 
von  Passau,  war  damals  vom  Papste  abgesetzt  worden,  sein  Nachfolger  Konrad 
trat  nach  drei  Monaten  schon  wieder  ab  ;  nun  wurde  Berthold,  Graf  von  l'ötigau 
und  Sigraaringen,  ein  Bruder  Alberfs,  des  Bischofs  von  Regensburg,  zum 
Bischöfe  von  Passau  ernannt.  Herzog  Otto  von  Baiern  beschützte  aber  den 
Rudiger  und  diese  Zwietracht  gab  zu  neuen  Raubzügen  Veranlassung.  Berthold  s 
Krieger  machten  im  November  um  Martini,  besonders  von  Obernberg  aus,  einen 
Einfall  in  die  Gegend  hinauf  am  Inn,  gegen  den  Weilhart  und  Braunau  und  raub- 
ten bei  1500  Stück  Vieh,  worunter  ohne  Zweifel  auch  manches  dem  Stifte 
Hanshofen  und  dessen  Unterthanen  gehörte.  Da  erwachte  aber  der  Ingrimm 
der  Landleute,  sie  bewaffneten  sich  so  gut  sie  konnten  ,  und  wackere  Ritter, 
Alram  von  Ulendorf ,  Ortlieb  von  Wald  und  Heinrich  von  Ror  stellten  sich  an 
ihre  Spitze.  Sie  nahmen  aus  Neukirchen  an  der  Cnknach  eine  Fahne  mit 
dem  Bilde  des  heiligen  Ulrich,  schlugen  die  räuberische  Rotte,  rangen  ihr  die 
gemachte  Beule  wieder  ab,  und  nabmon  den  Bruder  des  Bischofs  Bertbold,  den 
Grafen  von  Sigmaringen  und  mehrere  Adelige  gefangen,  welche  sie  nach  Burg- 
hausen führten,  bis  sie  sich  mit  Geide  lösten. 

Der  Graf  wurde  für  700  Mark  reinen  Goldes  Regensburger  Gewichtes  los- 
gekauft ;  der  Bischof  selbst  entkam  mit  genauer  Noth  nach  Obernberg. 

Die  meisten  versetzen  dieses  Ereigniss  in  das  Jahr  1249  4),  allein  es  ist 
zu  bemerken,  dass  der  Bischof  Rudiger  erst  im  Jahre  1250  abgesetzt  wurde, 
er  stellte  ja  noch  als  solcher  am  31.  MSrz  d.  J.  dem  Stifte  Michaelbeuern 

1)  Mon.  boic.  III,  332.  IV.  Id.  Aprilis  Datum  Patavii.  Original  im  k.  baier. 
Kelchs-Archive.  Abschrift  im  Museum  F.  Carolin  um  xu  Llnx. 

2)  Antiq.  Ranshof.  pars  IV,  p.  51. 

3)  Pontes  rerum  austriac.  Von  der  historischen  Commission  der  kais.  Aka- 
demie der  Wissenschaften  zu  Wien  herausgegeben.  Diplomataria,  I.  Bd.  1849, 
S.  151,  Nr.  21.    Datum  apud  Ranshoven,  Kai.  Augusti  1246. 

%)  Gcwold  aus  einer  Chronik  von  Obernberg ,  besonders  aber  die  Chronik 
von  Mat*ee,  au»  der  eine  Stelle  cilirt  ist  in  Perl».  Mon.  Germ.  bist.  T.XI.  pug.  791. 
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einen  lodulgenzbrief  aus1),  dann  war  sein  nächster  Nachfolger  Konrad,  ein 
schlesiseber  Prinx,  der  durch  drei  Monate  Bischof  war  und  nun  erhielt  erst 
Berthold  diese  Würde,  daher  kann  sich  diese  Begebenheit  frühestens  im 
November  1250  ereignet  haben'). 

Möglich  ist  es  aber  auch,  dass  Rudiger  schon  früher  entsetzt  und  Berthold 
noch  1249  Bischof  zu  Passau  geworden  ist,  jener  aber  sich  noch  als  solchen 
ferirte  und  Urkunden  ausstellte,  wie  er  sich  ja  längere  Zeit  in  Passau  unter  dem 
Schatze  des  Herzogs  Otto  von  Baiern  aufhielt  und  sich  gegen  Berthold  verthei- 
<li?te,  der  erst  sputer  zum  Besitze  der  Stadt  und  der  Burg  gelangte  und  i  ml  es- 
sen zu  Neuburg  am  Inn  und  wahrscheinlich  auch  zu  Obernberg  verweilte,  von 
wo  dieser  Ausfall  und  Raubzug  begann.  Nach  der  eitirten  Chronik  von  Malsee 
ging  es  dann  im  Jahre  1250  auch  von  dieser  Veste  aus,  vorzüglich  über 
das  Stift  Hanshofen  her.  Es  war  in  der  Nacht  des  Festes  St.  Urban  (25.  Mai), 
»  einem  Samstage,  als  80  Mann  aus  Obernberg  auszogen,  das  Stift  über- 
fielen und  es  sammt  allen  Gebfiuden  und  der  Kirche,  den  schönsten  Ornaten. 
Teppichen,  Gläsern,  den  Gemälden  im  Stifte  und  im  Chore  und  einigen  Mis- 
salen  und  Büchern  für  die  Schule  verbrannten.  Auch  die  Keller  in  der  Nfihe 
des  Friedhofes,  die  Pfarrkirche  St.  Michael ,  ein  Haus ,  welches  dem  Herzoge 
ton  Baiern  gehörte  und  die  schönen  Linden  im  Hofe  gingen  durch  den  Brand 
za  Grunde  *).  Man  kann  wohl  mit  Recht  fragen ,  ob  denn  dieser  Brand  schon  der 
zweite  sei,  nämlich  1242  der  erste,  wo  ebenfalls  die  Obernberger  den- 
selben verursacht  haben  sollen,  oder  ob  nicht  dieser  mit  jenem  von  1250 
zusammenfalle  ? 

Selbst  der  Verfasser  des  Antiquarium  von  Ranshofen  erklSrt,  er  würde 
dieses  Letztere  für  das  Wahre  halten ,  wenn  nicht  die  Aufzeichnung  und  das 
Ansehen  des  Propstes  Konrad  I.  in  seinem  Registrum  auf  das  Jahr  1242 
deutete.  Allein  diese  Aufzeichnung  ist  sehr  unsicher;  jenes  Registrum  haben 
wir  nicht  vor  uns,  es  soll  zu  München  sein,  in  den  Mon.  boic.  III,  wo  ja  so 
Vieles  aus  demselben  abgedruckt  ist,  erscheint  jenes  Factum  und  die  Jahres- 
uhl 1242  nicht,  nur  in  einer  Handschrift  vom  14.  und  16.  Jahrhundert  in 
der  königlich  bäuerischen  Hofbibliothek  zu  München  wird  davon  Erwähnung 
gemacht,  da  heisst  es:  Post  haec  1242  per  incendium  Obernpergensium 
bostium  in  nocte  B.  Urbani  (ecclesia  Ranshofen)  est  raiserabiliter  exe- 
crata.  Denuo  per  venerabilem  Heinricum  episcopum  Ratisbonensem  de  Ho- 
tmeek  ex  permissione  Gotfridi  Pataviensis  episcopi  procurante  hooorabili 

1)  Fils,  Geschichte  des  Klosters  Michaelbeuern,  8.  782,  Nr.  28,  nach  dem 
Originale. 

2)  Bachinger's  Geschiebte  von  Pasaau.  Bd.  I,  S.  213,  welcher  aber  auch  den 
Tag  der  Wahl  Berthold'»  nicht  anführt  und  Ober  diese  Sache  nicht  klar  ist. 

3)  Portz,  Mon.  Genn.  bu>t.  T.  XI.  p.  701.  Ex  Chronico  Matseensl  —  1250. 
Kodem  anno  sab  Perchtoldo  episcopo  I'ataviensi  Obernpergenses  cum  80  v  tri  a 
in  nocte  B.  Urbani,  qne  tunc  fuit  in  sabbato,  ecclesiam  Ranshofen  cum 
suis  edifieiis  et  ornatibus  pulcherrlmis,  tapeclia,  vitris,  tabulatis  pictis  in  monaaterio 
»ire  choro  et  qnibuadam  libria  missalibus  et  acolaaticia  miserabiliter  ac  irrepara- 
kiliter  exusserunt.  Der  folgende  lateinische  Text  Ist  sehr  corrumpirt. 
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Chunrado  hujus  loci  praeposito  est  reformata  1283  in  vigilia  Mathaei  presente 
slrenuo  duce  Bavariae  etc.1).  Allein  diese  Aufrechnung  ist  doch  ziemlich 
jang  und  unsicher,  in  derselben  ist  uur  von  der  neuen  Weihe  der  Kirche  ira 
Jahre  1283  die  Rede,  da  doch  schon  früher  (im  J.  1255)  von  einer  sol- 
chen und  der  Herstellung  des  Sliftes  und  der  Kirche  bestimmt  die  Rede  ist. 
Die  alte  dunkle  Stein-Inschrift ,  welche  der  Propst  Konrad  I.  um  1290  auf 
dem  neuen  Pflaster  der  Kirche  machen  Hess,  deutet  wenigstens  durchaus 
nicht  auf  1242  hin,  man  mag  sie  auslegen  wie  man  will.  Sie  heisst  so :  Annos 
mille,  duos,  decies  ter  Vlque,  ducentos,  Obernbergensia  ignia  destruxit  eccle- 
siam  istam,  und  wir  erklären  sie  fulgendermassen : 

Jahre:  1000 

-    2 

zehnmal  drei  ...  30 
sechsmal  drei  ...  18 

-  -     -     —  200 

1250. 

So  erhalten  wir  die  Zahl  1250,  welche  wir  für  die  richtige  halten.  Es 
ist  doch  auch  höchst  unwahrscheinlich,  dasa  so,  wie  ira  Jahre  1250,  eben 
auch  im  J.  1242  von  den  Ohernbcrgern  und  gerade  in  der  Nacht  des  24.  Mai 
das  Stift  soll  verbrannt  worden  sein! 

Eine  andere  Frage  aber  ist  es,  ob  nicht  beide  Ereignisse,  der  Raubzug  und 
die  Niederlage  der  Anhänger  Berthold's  und  jener  Brand  von  Ranshofen  zusam- 
men fallen,  wie  es  wohl  scheinen  möchte,  allein  es  ist  zu  bemerken,  dass  jener 
Raubzug  von  der  Chronik  von  Matseo  in  das  J.  1240  um  Martin  i,  die  Verwü- 
stung Ranshofens  aber  in  das  J.  1250  verlegt  wird  und  zwar  auf  den 25.  Mai;  auch 
das  Antiquarium  von  Ranshofen  und  andere  setzen  das  erstcre  in  den  spaten 
Herbst,  den  Brand  aber  auf  den  25.  Mai.  Sonderbar  dabei  ist  aber  auch,  dass, 
wenn  beide  Ereignisse  im  Jahre  1250  vorgefallen  sind,  der  Brand  von  Ranshofen 
jenem  Plünderungszuge  vorangegangen  sein  müsste.  Mit  der  Zeilbestimmung 
sieht  es  hier  wirklich  verworren  aus  ,  aber  über  die  Richtigkeit  der  Thatsachen 
selbst  ist  kaum  zu  zweifeln.  Übrigens  that  der  Propst  Ortlieb  das  Möglichste, 
die  Gebfiude  wieder  herzustellen  und  im  Jahre  1255  waren  sie  ziemlich  vollen- 
det ;  der  Bischof  Otto  von  Passan  (gebürlig  von  Lonsdorf  bei  Abensberg  in 
Baiem)  weihte  die  Kirche  feierlich  ein. 

Um  diese  Zeit  war  ein  Streit  entstanden  zwischen  dem  Archidiakon  von 
Matsee  und  dem  Propste  von  Ranshofen  in  Betreff  der  Exemtion  der  Pfarren  des 
Stiftes  von  der  Jurisdiction  desselben,  die  Sache  kam  durch  den  Propst  von 
Ranshofen  sogar  vor  den  römischen  Hof,  und  Papst  Innocenz  IV.  beauftragte  am 
4.  Februar  1254  den  Scholasticus  Rupert  des  Domstiftes  und  die  Pfarrer  von 
Kirchberg  und  Horbach  in  der  Diöcose  Regensburg,  diese  Streitfrage  zu  unter- 
suchen*). Sie  scheinen  dieselbe  nicht  entschieden  zu  haben  oder  es  kam  dann 
eigens  die  Jurisdiction  über  die  Pfarre  Ranshofen  selbst  zur  Sprache ,  kurz, 

1)  Urkundenbuch  von  Oberöalerreich,  Bd.  II,  S.  176,  177. 

2)  Aus  einem  Codex  des  1%.  Jahrhunderts  in  der  königl.  baier.  Hofbibliothek. 
Datum  Laterani  4.  Februar  1254. 
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Innoceoz  IV.  trug  feroer  am  12.  April  1254  dem  Abte  von  Prüel,  dem  Propste 
tod  Osterhofen  von  der  Diöcese  Passau  und  dem  Scholasticus  von  Regensburg 
•uf,  auch  diese  Sache  au  untersuchen ,  au  entscheiden  und  dann  geltend  zu 
machen;  allein  es  kam  auch  damals  au  keinem  Beschlüsse1). 

In  dem  Jahre  1255  starb  der  Propst  Ort  Heb  und  nnn  wurde  Sifrid 
erwählt.  Unter  ihm  erhielt  das  Stift  vom  Herzog  Heinrich  von  Baiern  im  Jahre 
1257  die  Mau llif reiheit  für  zwei  Talente  Salz  jährlich,  welche  bei  Bürhausen 
und  Scharding  vorbeigeführt  wurden,  und  auch  die  Erlaubnis»  für  immer  die 
Lebensmittel  zollfrei  auf  dem  Inn  nach  Hanshofen  zu  bringen  nad  das  Stift  selbst 
nahm  er  in  seinen  besonderen  Schutz2).  Unter  diesem  Propste  kam  übrigens 
das  Stift  ohne  seine  Schuld  durch  einen  verderblichen  Krieg  in  den  schlechte- 
sten ZosUnd.  König  Ottakar  von  Böhmen ,  Herzog  von  Österreich  etc.. 
begann  im  Jahre  1257  im  Sommer  den  Kampf  gegen  den  Herzog  von  Baiern;  er 
zog  dureh  das  Land  ob  der  Enns  vorwärts ,  eroberte  Schürding  und  Neuburg 
im  Inn,  verheerte  Alles  mit  Feuer  und  Schwert  und  ruckte  vorwärts. 

Dieses  Schicksal  soll  nun  im  Jahre  1257  das  kaum  hergestellte  Stift  Rans- 
hofen neuerdings  getroffen  haben ,  indem  es  durch  böhmische  Truppen  geplün- 
dert und  verbrannt  worden  wäre.  Ottakar  musste  sich  jedoch  aus  Baiern  zurück- 
ziehen, verlor  sehr  viele  Leute,  besonders  am  25.  August  bei  Mühldorf,  wo  die 
Brücke  üher  den  Inn  einbrach,  worüber  sie  zogen. 

Er  flüchtete  sich  bis  Vöcklabruck  und  am  11.  November  wurde  der  Friede 
geschlossen'). 

Herzog  Heinrich  von  Baiern  Hess  dann,  um  einen  festen  Ort  in  diesen 
Gegenden  zu  besitzen,  um  1260  Braunau  vergrössem,  mit  starken  Mauern, 
Willen,  Thürmen  und  Grüben  umgeben;  die  St.  Stephanskirche  wurde  in  ihren 
Bereich  gezogen,  viele  Gewerbs-  und  Landleute  begaben  sich  in  dieselbe  und 
erhielten  das  Bürgerrecht;  so  wurde  nun  Braunau  eine  feste,  grössere  Stadt, 
das  Stift  Hanshofen  gab  jedoch  seine  alten  Ansprüche  auf  dieselbe  sowohl  in 
kirchlicher  als  weltlicher  Beziehung  nicht  auf.  Zugleich  Hess  der  Herzog  eine 
Brücke  daselbst  über  den  Inn  zur  freieren  und  schnelleren  Verbindung  mit  dem 
gegenseitigen  Ufer  schlagen. 

In  dem  Jahre  1261  wurde  endlich  der  Streit  mit  dem  Archidiakon  von  Mat- 
•ee  ganz  geendet,  der  Bischof  von  Passau  berief  ihn ,  welcher  Heinrich  von  Hai- 
dendorf hiess,  zugleich  Canonicus  und  Schatzmeister  von  Passau  war,  und  auch 
den  Propst  von  Ranshofen  vor  sich,  um  dort  den  Streit  abzuschliessen.  Dieser 
leigtc  die  darüber  vorhandenen  Urkunden  ,  nämlich  jene  des  Papstes  Inno- 
zenz III.  vom  Jahre  1203,  des  Bischofs  Manegold  von  Passau  von  1212  und 
jene  der  Richter  des  Papstes  vom  Jahre  1211  vor,  welche  alle  für  Ranshofen 
entscheidend  waren  und  auf  Grund  derselben  sprach  er  auch  die  völlige 

1)  Aus  dem  nimlicben  Codex.  Dat.  Laterani  12.  April  1254. 

2)  Antiquarium  Ranehof.  p.  74,  75.  Datum  in  Burchusa  1257,  4.  MartH. 
Original  im  k.  baier.  Reichx-Archivc.  Abschrift  Im  Museum  FrancUco-Carotinum 
xn  Liaz.  Mon.  boic.  III,  332. 

3)  Palacky's  Gesch.  ron  Böhmen.  Prag  1839,  Bd.  II,  I.  Abth.,  8.  171,  172. 
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IJnabhfingigkeit  des  Stiftes  und  »Her  dazu  gehörigen  Pfarren  und  Filialen  von 
dem  Archidiakonate  MaUee  aus;  dies  geschab  zu  Passau  am  10.  Juni  1261  *). 

Um  diese  Zeit  lebte  der  Chorherr  Gero Idus  zu  Ranshofen,  wo  er  Stifts- 
dechant  war.  Er  wurde  als  Propst  nach  Reicbersberg  postolirt  und  kommt  im 
Jahre  12G2  als  solcher  urkundlich  vor*). 

In  eben  diesem  Jahre  bestätigte  der  Erzbischof  Ulrich  von  Salzburg  dem 
Stifte  Hanshofen  den  Besitz  der  Kirche  Hochburg3).  Am  15.  Juni  1203  schenkte 
Ulrich  von  Salzburg  den  Neubruchzehent  zu  Ettenau  gegen  Gastfreundschaft*). 

1264  am  28.  April  bestätigte  Papst  Urban  IV.  alle  Besitzungen  des  Stiftes 
und  nahm  es  in  seinen  Schutz4). 

Im  Jahre  1265  begann  neuerdings  der  Krieg  zwischen  König  Ottakar  und 
Baiern,  welcher  aber  besonders  1266  wuthete,  die  ganze  Landschaft  um  Braunau 
und  den  Weilhart  wurde  verwüstet.  Im  August  kam  Ottakar  selbst  nach  Regens- 
burg, der  Mangel  an  Lebensmitteln  bewog  ihn  aber  zum  Rückzüge  nach  Böh- 
men. Gegen  Ende  November  geschah  noch  ein  neuer  Peldsug  und  Ried  wurde 
erobert,  aber  die  strenge  Kälte  zwang  die  Böhmen  zur  Rückkehr;  im  Jahre  1267. 
etwa  im  Mai,  wurde  dann  der  Friede  geschlossen  *). 

Es  ist  bekannt  und  richtig,  dass  wfihrend  dieser  Kriege  zwischen  Ottakar 
und  Baiern  das  kaum  hergestellte  Stift  Hanshofen  durch  böhmische  Truppen 
wieder  angezündet  und  verwüstet  worden  ist,  aber  es  fragt  sich  nun,  ob  dies 
schon  im  Jahre  1257  oder  erst  1266  stattgefunden  habe. 

Die  alte  Chronik  von  Hanshofen  bestimmt  das  Jahr  nicht  und  sagt  nur,  dass 
durch  10  Jahre  (?)  Krieg  zwischen  Ottakar  und  Baiern  gewesen  und  während 
desselben  das  Stift  dieses  Schicksal  gehabt  habe7).  Wir  möchten  das  traurige 
Ereignis»  wahrscheinlicher  in  das  Jahr  1266  setzen,  denn  erst  an  den  Papst 
Clemens  IV.  (der  von  1265  bis  1268  regierte)  berichtete  der  Propst  Sifrid  den 
gräulichen  Zustand  seines  Stiftes  und  bat  um  Abhilfe,  welches  er  wohl  an  dessen 
Vorgänger  schon  gclhan  haben  würde,  wenn  es  im  Jahre  1257  geschehen  wäre, 
denn  die  Noth  war  wirklich  ungemein  gross.  Er  schrieb  an  den  Papst,  dass  in 
seinem  Stifte,  wo  früher  14  Priester  und  50  andere  Personen  (deo  militantes) 
ihren  Unterhalt  fanden,  jetzt  kaum  drei  erhajtcn  werden  könnten.  Er  bat  ihn 
daher  demüthig,  er  möchte  die  dem  Stifte  übergebenen  Pfarren,  worüber  es  bis 
jetzt  eigentlich  nur  das  PatronaUrccht  besass ,  demselben  ganz  einverleiben, 
nämlich:  St.  Michael,  Neukirchen,  Handenberg  und  Geroltsberg,  saramt  den  dazu 
gehörigen  Capellen  oder  Filialen ;  das  Stift  wolle  nicht  die  Besitzungen  der- 


1)  Nach  dem  Originale  im  k.  baier.  Reiche-Archive.    Abschrift  im  Museum 
Franciaco-Carolinum  au  Lina. 
3)  Mon.  boic.  IV,  S.  *53. 

3)  Original  im  k.  baier.  Reichs-Archive.  Üting,  1262,  24.  Juli. 

4)  Ebendaselbst. 

5)  Mon.  boic.  III,  8.  333.  Datum  apud  urbem  vetereut  IV.  Kai.  Maji. 

6)  Patacky,  I.e.  8.  197-199.    Hermann  Allah. 

7)  Antiq.  Ranshof.  pars  IV,  pag.  67.  Hanno  Maier  hei  Finauer  II.  8.  96  setzt 
e»  in  da*  J.  1267,  was  wohl  au  spät  ist. 
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selben  einziehen,  sondern  nur  die  jährlichen  Kinkünfle  aus  den  Zehenleu  und 
anderen  Erträgnissen  gemessen  und  zu  den  Bedürfnissen  verwenden. 

Ferner  bat  der  Propst  um  eine  Commission  in  Betreff  der  Güter  Gramps- 
heira,  Tussling,  Elleding  und  Gollingen  in  der  Diöcese  Salzburg,  welche  schon 
durch  10  Jahre  dem  Stifte  von  den  Richtern  vorenthalten  wurden  ,  dasselbe 
wolle  als  Schiedsrichter  den  Propst  von  Salzburg  und  dun  Abt  von  St.  Peter 
vorschlagen.  Diese  möchten  auch  das  Stift  schützen  gegen  Wcrclin,  den  Vicedom 
des  Hersogs  von  Baiern.  welcher  von  demselben  bei  SO  Talente  erpresste. 

Er  bat  ferner  um  Bestätigung  der  Privilegien  und  um  Ahlasse ').  Dieses 
Schreiben  ist  ohne  Clausel  und  Datum,  aber  gewiss  im  J.  1266  aufgesetzt  und 
auch  abgesendet  durch  zwei  Priester  vom  Stifte,  Siboto  und  Albert,  welche  vom 
Propste  und  von  dem  Convenle  einen  sogenannten  Licenzbrief  erhielten ,  wo- 
durch sie  als  bevollmächtigte  Procuraloren  des  Stiftes  am  römischen  Hofe  um 
Ablasse,  Privilegien  u.  s.  w.  bitten  und  dort  die  Geschäfte  desselben  betreiben 
sollten ;  dieser  Brief  ist  gesiegelt  und  datirt  zu  Hanshofen  am  Feste  der  Geburl 
Märiens»);  sie  reisten  auch  dann  nach  Korn  ab.  Im  folgenden  Jahre  erschien 
nun  ein  Schreiben  des  Papstes,  datirt  vom  18.  März  1267  ,  vermöge  dessen  die 
Sorge  für  das  Stift  dem  Erzbisehof  Ulrich  von  Salzburg  übertragen  wurde,  was 
er  auch  trefflich  leistete*). 

Das  Stift  durfte  nun  durch  seine  Mitglieder  die  einverleibten  Pfarren 
besetzen  und  das  bedeutende  Einkommen  derselben  benützen ,  was  auch  durch 
Jahrhunderte  fortdauerte4).  Der  Erzbischof  brachte  ferner  auch  dem  Stifte 
allen  Zehenl  der  Neubrüche  zu  Etnau  zuwege ,  worüber  er  im  Jahre  1268  eine 
Urkunde  ausstellte,  auch  bestätigte  er  die  schon  im  J.  1162  gemachte  Schen- 
kung von  Eberhard  dem  Erzbischofe  von  Sulzburg  in  Betreff  der  Jurisdiction 
über  die  Pfarre  Hochburg,  dann  verschaffte  er  dem  Stifte  den  Zebent  von  dem 
Hofe  St  Johann  bei  der  Matich  (wahrscheinlich  bei  Perwang  zum  h.  Johann  dem 
Täufer)  vom  Bischöfe  von  Passau,  welche  Schenkung  im  Jahre  1276  das  Doui- 
capilel  daselbst  bekräftigte  s).  Um  1267,  19.  Februar,  lud  der  Bischof  Petrus 
von  Passau  unter  andern  auch  den  Propst  von  Ranshofen  ein,  am  14.  Marz  dort- 
hin zu  kommen  zu  dem  grossen  Cupitel,  welches  abgehalten  werden  würde,  um 
in  der  Diöcese  nach  Bedürfnis«  zu  reformiren*). 

Der  Propst  wendete  übrigens  alle  Mühe  an,  um  adelige  und  vermögliche 
Personen  zu  bewegen,  dem  Stifte  durch  Beiträge  und  Schenkungen  wieder  auf- 
zuhelfen, und  es  gelang  ihm  auch  bei  einigen.  Schon  1270  gestatteten  Elisabeth, 

I)  Antiq.  Ranshof.  pars  IV.  pag.  71.  Das  wahrscheinliche  Datum  ist  I*.  August 
1266. 

S)  Nach  dem  Original  im  k,'abaler.  Reichs-Archive ;  da  heisst  es  :  Datum  in 
Ranshofen  1266,  8.  Sept.  Mon.  boic.  III,  S.  334  nur  kurs. 

3)  Aus  einem  Pergament-Codex  des  U.  Jahrhunderts  in  der  k.  baier.  Hof- 
RibUothek.  Das  Datum  ist:  Vlterbli  1267,  18.  März. 

4)  Antiq.  Ranshof.  p.  IV,  S.  73. 

5)  L.  c.  p.  IV,  pag.  72—74. 

6)  Fontes  rerum  austriac,  herausgegeben  von  der  historischen  Commission 
der  kais.  Akademie  zu  Wien.  Dipl.  et  acta,  Bd.  I,  1849,  S.  LXXV,  Nr.  40. 
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die  Gattin  Ludwig's  von  Fränking,  und  ihre  Söhne  dem  Stifte  eine  Mühle  bei 
Rotnig  einzulösen1).  1272  am  23.  October  vermachten  Heinrieh  von  Wolfsbach 
und  seine  Gemahlio  Oiemudis  zwei  Güter  zu  Puch  und  eines  in  Mulbach2)  gegen 
eine  Pfründe  für  sich. 

1274  gaben  Ainwick,  ein  Ritter  und  seine  Gattin  Irmengarde  drei  Höfe  in 
Gundramshausen  und  in  Chopel  dem  Stifte  unter  der  Bedingung  einer  Prfibcnde 
für  ihre  Tochter  Gertrud*). 

1273,  am  13.  August  schenkte  Alram  von  Utendorf  gegen  Abhaltung  eines 
ordentlichen  Jahrtages  im  Stifte  seine  Wiese  zu  Schroting  und  Pabenhausen  4). 
Konrad  Pfarrer  zu  Ering  und  sein  Bruder  Gebhard,  Edle  von  Feldbach,  Söhne 
des  Ritters  Gebhard,  bekannten,  dnss  sie  verpflichtet  seien,  für  den  fei  er  li- 
ehen Jahrestag  desselben  unter  dem  GelSute  der  Glocken,  dem  Stifte  ein 
Pfund  gewöhnlicher  Münze  zu  bezahlen,  und  zur  Sicherheit  übergaben  sie  dafür 
indessen  ihren  Hof  zu  Hurtern,  der  so  viel  leisten  musste.  Dies  geschah  zu 
Hanshofen  im  Jahre  1273  in  der  Octavo  von  St.  Martin.  Die  Urkunde  war  mit 
dem  Siegel  des  Propstes,  des  Conventes  und  deren  von  Fcldbach  versehen  '). 
Im  Jahre  1276  verpflichtete  sich  Altmann  der  Ältere  von  Leubolfing,  welcher  a  o 
der  Verbrennung  von  Hanshofen  mit  anderen  Adeligen  Theil  genom- 
men hatte,  wie  er  selbst  gesteht ,  mit  Einwilligung  seines  Sohnes  Altmann  zum 
Schadenersätze  zu  geben  von  seinem  Hofe  Petrechsberg  ein  halbes  Talent  jähr- 
lich0). Aus  diesem  Jahre  1270  ist  eine  Urkunde  Herzog  Heinrich's  von  Bai  er  n 
vorhanden ,  in  welcher  bekannt  gemacht  wird  ,  dass  der  Pfarrer  Wernhard  von 
Mauerkirchen  den  Hof  St.  Johann  an  der  Matich  sammt  den  Zehenten  an  Hans- 
hofen geschenkt  habe  mit  der  Bedingung,  dass  er  bei  seinen  Lebzeiten  noch  die 
Einkünfte  davon  geniesse  7),  und  der  Bischof  Petrus  von  Passau  entsagte  seiner- 
seits allen  Ansprüchen  auf  jenen  Zehcnt  an  der  Matich8). 

Durch  diese  Erwerbungen  und  die  Bewilligung  des  Papstes  Clemens  IV. 
war  nun  der  Propst  in  den  Stand  gesetzt,  den  Bau  des  Stiftes  und  der  Kirche 
wieder  zu  beginnen;  besonders  gedieh  diese  unter  ihm  noch  so  weit,  dass  von 
dem  Bischöfe  Peter  von  Passau  zwei  Altäre,  einer  zu  Ehren  der  heiligsten  Drei- 
faltigkeit, der  andere  des  heiligen  Kreuzes,  geweiht  werden  konnten  •). 

1)  Original  in  einem  Pergament-Codex  des  U.  Jahrhunderts  in  der  k.  baier. 
Hofbibliothek.  Antiq.  Ranahof.  p.  IV,  S.  76. 

2)  Orig.  im  k.  baier.  Reichs-Archive. 

3)  Antiq.  Ranshof.  p.  IV,  S.  77. 

*)  Original  Im  k.  baier.  Reichs-Archive,  Abschrift  im  Museum  F.  Carolinum. 
Ant.  Ranshof.  p.  IV.  S.  76. 

5)  Original  im  k.  baier.  Reichs-Archive.  (Abschrift  im  Museum  F.  C.)  Datum 
Hanshofen,  1275,  18.  Nov. 

6)  Aus  einem  Pergament-Codex  des  lt.  Jahrhunderts  in  der  k.  baier.  Hof- 
Bibliothek.  Actum  8.  Marienkirchen  am  25.  August  1276. 

7)  Mon.  boic.  III,  S.  339.  Datum  in  Burchausen,  1276,  20.  Juli. 

8)  Original  im  königlich  baieriseben  Reicha-Archive ,  1276,  13.  August. 
Windorr. 

»)  Antiq.  Ranshof.  p.  IV,  S.  77,  78. 
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Durch  23  Jahre  war  nun  der  Propst  Sifrid  dem  Stifte  unter  sehr  trau- 
rigen Umstünden,  aber  immer  thStig  und  mit  Ausdauer  vorgestanden,  doeh  war 
er  nun  der  Geschäfte  müde  und  alt  geworden  und  wollte  noch  einige  Zeit  der 
Robe  gentessen;  er  legte  daher  die  Verwaltung  des  Stiftes  nieder.  Dies  geschah 
wohl  erst  nach  dem  10.  Januar  1277,  denn  an  diesem  Tage  wurde  noch  durch 
Weikhart  von  Polheim  und  Dietrich  den  Stadtrichter  von  Wels  ein  Vergleich 
zwischen  dem  Propste  von  Ranshofen  und  Konrad  von  Aiehberg  vermit- 
telt über  ein  Gut  zu  Aichberg. 

Dieser  sollte  das  Gut  lösen  von  der  Verpflichtung  des  Mautners  tu  Linz, 
welcher  ohne  Einwilligung  des  Stiftes  Ranshofen  acht  Talente  zahlen  musste ; 
diese  solle  Konrad  selbst  um  Pfingsten  erlegen,  und  würde  er  es  vernachlässi- 
gen, so  falle  das  Gut  dem  Stifte  zu  und  er  verliere  sein  Krbrecht  daruuf l). 

In  dieser  Urkunde  ist  zwar  der  Name  des  Propstes  nicht  ausgedrückt,  allein 
es  kann  kein  anderer  sein  als  Sifrid,  denn  sein  Nachfolger  wurde  erst  später 
erwählt.  Aber  am  8.  Juni,  sechs  Monate  nach  seiner  Resignation  (welche  also 
ia  die  Zeit  des  Januar  1277  fallt),  starb  er  »). 

Propst  Konrad  I.  und  sein  kraftvolles  Wirken  von  1277—  1311. 

Nach  Sifrid's  Tode  erst  wurde  die  neue  Wahl  und  zwar  am  25.  August 
1277  abgehalten  und  Konrad  I.  erhielt  die  Würde  eines  Propstes').  Er  war 
zu  Burgbausen  in  Baiern  geboren,  über  seine  Abstammung  ist  aber  sonst  nichts 
bekannt.  Er  war  einer  der  berühmtesten  Prälaten  von  Ranshofen,  ungemein 
thitig  und  sorgsam;  er  besass  grosse  Gewandtheit  in  den  Geschäften  und  in 
der  Wirtschaft,  stellte  das  so  herabgekommene  Stift  wieder  her,  half  der  Ver- 
armong  ab,  brachte  neue  Schenkungen  und  nützliche  Privilegien  für  dasselbe 
zuwege,  entwarf  viele  PlSne  und  führte  sie  mit  grosser  Festigkeit  durch. 
Wie  er  aber  für  das  zeitliche  Wohl  und  die  Ehre  seines  Stiftes  besorgt  war, 
eben  so  war  er  auch  sehr  religiös,  für  die  geistige  Ausbildung  der  Mitglieder 
desselben  sehr  eifrig,  für  kirchliche  Anordnungen  und  wohlthlitige  Anstalten 
höchst  thätig.  Um  aber  in  die  bedeutende  Masse  von  Schenkungen,  Ereignissen, 
Anstalten  u.  s.  w.  mehr  Ordnung  zu  bringen,  wollen  wir  eine  doppelte  Darstel- 
lung oder  Aufzählung  liefern,  nämlich  zuerst  die  äusseren  VcrhSItnisse,  Schick- 
sale und  Erwerbungen,  die  Erfolge  und  Wirkungen  seiner  Thutigkeit  in  dieser 
Beziehung  und  dann  die  inneren  Einrichtungen  und  Reformen  darstellen. 

Noch  im  Jahre  1277,  dem  ersten  seiner  Leitung  des  Stiftes,  erscheint  der 
Propst  Konrad  nebst  Albert,  dem  Kellermeister  und  dem  Priester  Heinrich  von 

1)  Urkundenbuch  von  Kremsmunster ,  herausgegeben  von  P.  Theodorich 
Hago,  Mitglied  und  Archivar  jenes  8tiftes.  Gedruckt  in  der  k.  k.  Staatsdruckerei 
iu  Wien.  1852,  8.  135,  Nr.  115,  nach  dem  Originale. 

2)  Antiq.  IUnshof.  p.  IV,  S.  78. 

3)  Antiqw.  Ranshof.  p.  IV,  S.  83.  Er  sagt  selbst  von  sich:  Anno  domirti  1277 
»tqueuti  die  post  featum  B.  Bartolomei,  quod  fuit  in  secunda  feria  ,  ego  Chunradus 
Biseralione  divina  e  ligebar  canonice  et  communiter  in  Praepositom  hujus  loci. 
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Hanshofen  in  einer  Urkunde,  vermöge  welcher  der  Ahl  Heinrich  von  Michael- 
heuern dem  Wolfgrim,  Pfarrer  in  Haiming,  das  Burgrecht  und  das  Bergrecht 
in  Krilzendorf  auf  Lebenszeit  übergab,  dann  sollte  beides  wieder  an  das  Kloster 
zurückkommen.  Diese  Urkunde  ist  gesiegelt  mit  dem  Siege)  des  Abtes  und  des 
Conrentes  von  Michaclbeuern  und  demjenigen  des  Propstes  Koorad  von  Hans- 
hofen *). 

Jener  Wolfgrim  war  ein  Mitglied  des  Stiftes  Hanshofen  (wie  es  aus  einer 
folgenden  Urkunde  vom  Jahre  1282  erhellt)  und  damals  Pfarrer  von  Haiming. 
Nach  Filz's  Meinung  soll  Helming  im  V.  0.  W.  W.  an  der  Erlaf  bei  Petzen- 
kirchen sein  a),  allein  es  ist  ohue  Zweifel  Heiining  oder  Haming,  1  \  a  Stunde 
von  Burghauscu  im  Winkel,  den  der  Inn  mit  der  Salzach  bildet,  9-\  Stunden  von 
Holzhausen,  indessenNähe  es  in  einer  andern  Urkunde  aufgeführt  wird. 
In  diesem  Jahre,  1277,  halte  übrigens  schon  am  29.  Januar  Herzog  Heinrich 
von  Baiern  dem  Stifte  Ranshofen  beurkundet  die  Bürgschaft  wegen  des  Seelen* 
gerälhes,  das  demselben  Otto  von  Hör  am  Begräbuisstage  seines  Vaters  Hein- 
rich zugesagt3).  Er  beurkundete  ferner,  dass  Otto,  Sohn  Heinrich's  von  Ruhr, 
dem  Stifte  Ranshofen  einen  Zins  von  Gütern  daselbst  und  hei  Burghausen  über- 
geben habe  *). 

1277  am  13.  September  verlieh  Propst  Konrad  dem  um  das  Stift  sehr  ver- 
dienten Pfarrer  Wernhard  zu  Puchtkirchen  Zehentc  in  der  Pfarre  Hartberg  auf 
dessen  Lebenszeit  und  uahm  denselben  in  die  Confraternitüt  auf5).  1278  am 
26.  Januar  stellte  Leo  von  Aichberg  dem  Stifte  Ranshofen  einen  Revers  aus  in 
Bezug  auf  das  Gut  zu  derLiudeu  •).  In  diesem  Jahre  1278  unternahm  der  Propst 
Konrad,  welcher  gut  erkannte,  dass  genaue  Ordnung  und  Übersicht  des  Ganzen, 
Kenntnis«  der  Einkünfte  und  Ausgaben  in  einem  grossen  Haushalte  höchst 
nothwenHig  seien,  und  der  wusste,  dnss  in  jenen  Zeiten  der  Verwüstung  des 
.Stiftes  manche  Verwirrung  und  Unordnung  eingerissen  sei ,  ein  sehr  nützliches 
Werk,  er  untersuchte  nämlich  die  alten  vorhandenen  Actenstücke,  prüfte  sie 
und  Hess  unter  seiner  Aufsicht  einen  Codex  machen,  den  er  Regist  r  um  nannte, 
worin  die  Rechte  und  Privilegien,  die  Güter  und  Weinberge  des  Stiftes,  die 
Erträgnisse  derselben ,  die  Zehenten  und  Stiftungen  u.  s.  w.  enthalten  waren 
and  ermahnte  alle  seine  Nachfolger,  diese  Aufzeichnungen  fortzusetzen  T). 

1)  Geschichte  des  Stiftes  Michaelbeuern,  von  Michael  Filz,  Salzburg  1833, 
S.  791,  N.  39.  Acta  sunt  bec  anno  domiui  1277  in  die  doroinica :  Dom  ine  in  tua 
miserieordia  speravi. 

2)  L.  c.  S.  792. 

3)  Original  im  k.  baier.  Reichs-Archiv.  Datum  Burgbausen,  1277,  29.  Jänner. 
»)  Reg.  boic.  »,  26. 

5)  Aus  dem  Codex  vom  14.  Jahrhundert  in  der  k.  baier.  Staatsbibliothek. 

6)  Das  Original  ist  vorbanden  zu  Kremsmunster,  im  Urkundenbuch  desselben 
von  Theoderich  Hsgn  ist  es  angeführt,  aber  abgedruckt  ist  die  Urkunde  in  den 
Mon.  hole.  DI,  p.  343,  actum  in  Ror. 

7)  Er  sagt  selbst  in  demselben:  Feci  dillgenter  in  anno  sequenti  (i.  e.  1278) 
scribere  bunc  Ii  bellum,  in  quo  contioentur  omnia  privilegia  bujus  eedesiae ,  qua« 
per  singulos  rabrlcae  Ütulos  poterunt  a  legente  plenius  inveniri.  Antiqu.  Ranshof. 
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Es  traten  auch  bald  neue  Schenkungen  und  Verhandlungen  ein,  welche 
einzutragen  waren.  1249  verkaufte  Rupert  von  Wipping  sein  Gut  in  Baumgarten 
*a  der  Malich  dem  Stifte  Ranshofen  um  6  Pfund  Pfennige  ').  Um  1280  schenkte 
Heinrich  von  Rohr  für  sein  Seelenheil  einen  Hof  zu  Raitenpuch  3),  und  am 
13.  April  ersuchte  Herzog  Heinrich  von  Baiern  den  Propst  und  das  Capitel  von 
Passau,  dem  Stifte  Ranshofen  die  Pfarre  Haiming  zu  schenken  3). 

Im  Jahre  1281  übertrug  am  19.  Üecember  der  Bischof  Wichard  von  Passau 
dem  Propste  Konrad  von  Ranshofen  die  Besserung  der  in  der  Disciplin  sehr 
gesunkenen  Geistlichen  zu  Ki  rc  hberg  am  Inn ;  er  wird  da  schon  Archi- 
diakon  von  Malsee  genannt  *).  Im  Jahre  1282  stiftete  Raffold  von  Plaukenbach 
mit  <1  er  Gabe  einer  halben  Hube  in  Grünt  für  sich  einen  Jahrtag  zu  Ranshofen5). 
Damals  machten  der  Propst  Konrad  und  der  Convent  von  Hanshofen  einen 
Tausch  mit  dem  Kloster  Michaelbeucrn,  sie  gaben  nämlich  ihre  Einkünfte  von 
dem  Gute  Wiese  (Weichs)  für  das  Burg-  und  Bergrecht,  was  dasselbe  zu 
Ketzendorf  sowohl  in  Betreff*  des  Weines  als  der  Pfennige  hatte,  ferner  gaben 
sie  20  Talente  Salzburger  Münze,  und  einen  Motzen  Getreide. 

Unter  den  Zeugen  erscheinen:  Wolfgrim,  Pfarrer  zu  Haiming, 
Sibolo  custos,  Albert,  Pfarrer  von  Handenberg,  Albert,  Pfarrer  von  Geroltsberg, 
Chanrad  von  Planchenberg,  Siboto  von  Pfaffenhofen,  Priester  und  Brüder 
von  Ranshofen,  dann  auch  Ainwick,  Bruder  des  Propstes  Konrad.  Dieser 
Tausch  geschah  in  Michaelbeuern  am  15.  September  1282  •).  Jener  Wolfgrim  ist 
der  nämliche,  welcher  früher  jene  Rechte  auf  Lebenszeit  von  dem  Stifte  Micbael- 
beueru  erhalten,  die  aber  nun  das  Stift  selbst  an  sich  brachte.  Im  Jahre  1283 
war  eine  grosse  Visitation  im  Stifte  Reichersberg  wegen  vieler  dort  eingerissenen 
Nissbräuche,  der  damalige  Propst  legte  seine  Würde  nieder,  die  Chorherren 
wurden,  vier  ausgenommen,  entlassen  und  dem  Propste  Konrad  von  Ranshofen 
die  Verwaltung  des  Stiftes  und  die  Aufsicht  Ober  dasselbe  indessen  aufgetragen, 
bis  die  Reformation  vollendet  und  ein  neuer  Propst  gewählt  worden  sein 
wirde,). 

Während  dieser  Zeit  war  der  Bau  des  abgebrannten  Stiftes  und  der  Kirche, 
welchen  schon  sein  Vorgänger  Sifrid  begonnen  hatte,  vom  Propste  Konrad 
thätig  fortgesetzt  worden  und  wurde  nun  im  Jahre  1283  vollendet.  Gr  sorgte 
also  für  die  feierliche  Consecration  der  Kirche  und  diese  vollführte,  mit 


p.  IV,  8.  83.  --  Dan  Hegistrum  ist  enthalten  im  Pergament-Codex  des  1*.  Jahr- 
hunderts in  der  k.  baier.  Staatsbibliothek.  35.  August  1278. 

1)  Mon.  boic.  III,  8.  34*.  Weichsee,  24.  Februar. 

2)  Urkundenbuch  Ton  Oberfisterreich.  B.  I,  S.  253,  Nr.  153. 

3)  Pergament-Codex  de«  1*.  Jahrhunderts  in  der  k.  baier.  Staatsbibliothek 
cire»  1280. 

4)  L.  c.  1281,  19.  üecember,  Passau. 

5)  L.  c.  1282. 

6)  Geschichte  von  Michaelbeueri).  Von  Filx.  S.  792.  Nr.  XL.  Acta  sunt  hec 
m  ecclexia  peverensi  (Beuern)  anno  1282  in  die  S.  Nicomedis.  8.  Mon.  boic.  III, 

7)  Antiqu.  Hanshof.  pars  IV,  8.  U8. 

Archiv.  XVII.  24 
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Einwilligung  des  ttischofes  Gottfried  von  Passati,  am  20.  September  1283  der 
Bisehof  Heinrieh  von  Regensburg,  geborner  Freiherr  von  Rateneck,  er  weihte 
in  derselben  auch  zwei  Altare,  einen  zu  Ehren  des  heiligen  Pancraz  und  den 
andern  der  heiligen  Katharina.  Viele  GSste  waren  dabei  erschienen  und  zwar 
der  Herzog  Heinrich  (XIII.)  von  Baiern  selbst  mit  Baronen,  welcher  jedoch  aus 
Achtung  gegen  die  Kirche  und  um  das  Stift  mehr  zu  schonen,  dieselben  durch 
drei  Tage  auf  seine  Kosten  bewirthen  Hess,  und  zwar  in  der  benachbarten  Stadt 
Braunau  *). 

Merkwürdig  ist,  dass  der  Propst  Konrad  auf  dem  Pflaster  der  neuen  Kirche, 
welches  aus  schonen  gebrannten  Ziegeln  bestand,  die  Angabc  der  Zeit  der  Ver- 
brennung des  Klosters  durch  die  Obernberger,  und  dann  der  jetzigen  Weihe  Bcr 
Kirche  darstellen  Hess,  welche  übrigens  um  1650  kaum  mehr  kennbar  war,  jedoch 
anderswo  aufbebalten  wurde.  Was  das  letztere  betrifft,  so  war  die  Inschrift 
folgende :  M.  duo  C.  et  I  terni,  decem  octo  —  ecclesiam  sacravit;  —  das  ist: 
1000  +  200  +  3  +  80  =  1283. 

Im  Jahre  1286  am  11.  November  stellte  Hans  von  Rohr  im  Namen  Walchuns, 
welcher  ein  Knecht  des  Amtmannes  zu  Rohr  war,  einen  Revers  aus,  indem  der 
Propst  Konrad  jenem  das  Gut  auf  dem  Berge  zu  Oberrohr  verliehen  hatte ;  das 
Stift  sei  nicht  verpflichtet,  etwas  zu  leisten,  wenn  er  (der  Knecht)  in  Ansehung 
des  Gutes  mit  Recht  oder  Gewalt  belästiget  wftrde;  er  soll  auch  dasselbe  nicht 
verkaufen  ohne  Willen  des  Propstes,  noch  gegen  dessen  Einwilligung  eine  Haus- 
frau nehmen  s). 

Im  Jahre  1287  den  29.  August  ertheiltc  der  Herzog  Albrecht  I.  von  Öster- 
reich zu  Linz  dem  Stifte  Ranshofen  die  Mauthfrciheit  für  10  Fuder  (carradas) 
Wein,  welcher  in  den  Weinbergen  desselben  wachst,  sowohl  auf  der  Donau,  als 
dem  Inn  bei  seinen  Mauthstuttcn  s). 

1288  ertheilte  derselbe  Herzog  dem  Stifte  das  Recht  der  ersten  Instanz  für 
die  Unterlhanen  in  ihren  Streitigkeiten  gegen  die  Güter  des  Stiftes,  erst  dann, 
wenn  der  Propst  und  Convent  die  Gerechtigkeit  verweigern ,  sollen  sie  ihre 
Rechtshandel  vor  den  ordentlichen  Richter  bringen*). 

1)  Antiqu.  Ranshof.  p.  IV,  S.  79 — 81,  und  im  Codex  des  Propstes  Konrad  zu 
München.  Dcnuo  per  venerabilcm  Heinricum  episcopura  RatisponenscmdeRotcneck 
ex  permissione  Gotfridi  patav.  episcopi  procurantc  bonorabili  Cbunrado  bujus  loci 
preposito  est  reformata  ecclesia  (Balzhofen)  anno  D.  1283  in  vigilia  Hatbei 
presentc  magnifico  Hcinrico  ducc  Bavarie  cum  suis  Baronibus  ,  qui  per  tres  dies 
ipsi  episcopo  ob  huius  loci  reverenciam  expenaas  laudabiliter  in  Prornowe  miui- 
stravit.  Vergleiche  Noti/.cnblatt  der  kaiserlichen  Akademie  zu  Wien.  185%,  Nr.  20, 
S.  467. 

2)  Urkundenbuch  von  Kremsmunster.  Von  Dago.  S.  142,  Nr.  123.  Original  in 
deutscher  Sprache.  Gegeben  dem  .Stifte  Ranshofen  zu  Oborrohr  1286  am  St.  Mar- 
tinstag. 

3)  Nach  dem  Original  im  königl.  baier.  Heichsarcbiv.  Datum  Linzac  1287. 
IV.  Kai.  Sept.  Mon.  boic.  III.  S.  3*7. 

4)  Mon.  boic.  III,  S.  348,  Nr.  3  4.  Datum  Stirie.  Das  Jahr  hi  nach  der  Über- 
schrift, aber  nicht  im  Texte  selbst. 
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Am  24.  October  desselben  Jahres  1288  nahm  er  den  Propst  Kourad  uuter 
seine  HofcaplSne  auf  und  das  Stift  in  seinen  besonderen  Schutz  !).  1290  am 
4.  April  tauschte  der  Abt  Konrad  von  Itaitenhaslach  an  Hanshofen  das  Gut  Oed 
bei  Ried  gegen  zwei  Güter  in  der  Pfarre  Feuchten  *).  1290  am  31.  Mai  erhielt 
der  Propst  Konrad  von  Hanshofen  vom  Herzoge  Otto  von  Baiern  die  Bestätigung 
der  Privilegien  des  Stiftes,  besonders  jenes  des  Herzogs  Heinrich  von  1257 
»egen  der  Mauthfreiheit  3). 

1290  am  5.  Juni  resignirle  Ulrich  vitulus  (sie)  seinen  halben  Antheil  an 
eine  Hube  zu  Hanshofen  dem  Hanns  und  Otto,  Brüdern  von  Rohr,  welche  den- 
selben dann  dem  Stifte  gaben,  auch  Heinrich  von  Rohr  schenkte  seinen  Antheil 
daran  zum  Behufc  eines  Seelengeräthes  *). 

In  eben  diesem  Jahre  am  7.  September  befahl  Herzog  Otto  von  Baiern 
allen  seinen  Richtern  das  Stift  Hanshofen  in  dessen  Rechten  nicht  zu 
beirren  5}. 

1291  am  8.  September  verliehen  die  Grafen  von  Schaunberg  Heinrich  der 
Altere  und  der  Jüngere  dem  Stifte  die  Mauthfreiheit  bei  Aschach  für  jährlich 
1»  Fuder  Wein  •). 

1292  am  28.  Januar  gelobten  der  Propst  Konrad  und  der  Convent  für 
den  Konrad  Stalo  von  Julbach  und  seine  Gattin  Elsbeth  einen  Jahrestag  zu 
feiern,  der  Bischof  von  Passau  bestätigte  es  7). 

1293  am  24.  August  bekräftigte  Wernbard,  Bischof  von  Passau,  dem  Stifte 
Ranshofen  die  Exemption  von  dem  Archidiakonate  zu  Passau  8).  Und  am  6.  De- 
cember  d.  J.  machten  Hans  und  Heinrich  von  Rohr  eine  Schenkung  an  dos 
Stift  mit  einer  Hube  in  Rosbach  zu  einem  Seelgeriithe9). 

Um  diese  Zeit  war  ein  Streit  zwischen  dem  Propste  Konrad  und  den  Zöll- 
nern Otto  und  Heinrich  von  Hall  (bei  Kremsmünster);  der  Abt  Friedrich 
dieses  Stiftes  und  Weichart  von  Polheiin,  Landrichter  ob  der  Enns,  schlichteten 
denselben  im  Jahre  1293  dahin,  dass  der  Propst  ihnen  5  Pfund  Pfennige 
bezahlen,  sie  aber  von  aller  Klage  gegen  ihn  oder  dessen  Leute  abstehen  sollen 10). 
1294  am  20.  September  schenkte  Wolfker,  Domdechant  von  Passau,  nach 

1)  L.  c.  8.  3*8,  Nr.  35.  Dat.  Ulme,  IX.  Cal.  Nov. 

2)  Au»  dem  Codex  des  14.  Jahrhunderts  in  der  königl.  baicrischen  Staats- 
bibliothek. 

3)  Original  im  k.  baier.  Reicbsarcbive.  Dat.  Wolfstein,  feria  IV.  infra  Oc- 
Uram  Pentccostis.  * 

4)  Mon.  boic.  III,  8.  319,  350. 

5)  L.  c.  S.  349. 

«)  Original  im  k.  baier.  Reichsarchiv.  Aucb  Mon.  boic.  III,  S.  352,  Nr.  41. 
JuÜVach. 

7)  Aas  dem  Codex  des  1%.  Jahrhunderts  in  der  k.  baier.  Staatsbibliothek. 
Dat.  Ranshofen  1292,  8.  Januar. 

8)  Mon.  boic.  III,  8.  351,  Nr.  40.  Dat.  Patavii  1293,  24.  Augusti. 

9)  Aus  jenem  Codex.  Datum  Durgbausen. 

10)  Urkundcnbuch  von  Kremsmfinster,   S.  151,  Nr.  133.  Wels,  den  9.  April 
1293,  nach  dem  Original. 

24« 
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Hanshofen  Vi  Pfund  passauiseher  Münze  gegen  ein  feierliches  Requiem  an 
seinem  Sterbetag,  und  der  Propst  Konrad  stellte  darüber  einen  Revers  aus'). 

1295  am  21.  Januar  gab  zu  Ranshofen  Heinrich  von  Rohr  sein  Gut  Velven 
in  der  Pfarre  Tarsdorf  zu  einem  Jahrlage  für  sich  und  seine  Eltern  *). 

Am  13.  August  d.  J.  erliess  Herzog  Albrecht  von  Österreich  einen  Befehl 
an  seine  Richter  und  Mauthner,  dass  sie  in  keinem  Falle  den  Wein  des  Stiftes 
Ranshofen  unter  dem  Vorwande  von  Schulden  der  Diener  desselben  wegnehmen 
oder  aufhalten  sollen;  wenn  sie  gegen  diese  einen  Rechtshandel  hätten,  so  soll 
er  vor  das  gehörige  Gericht  gebracht  werden  ■). 

Am  24.  August  d.  J.  bezeugte  Bischof  Bernhard  von  Passau,  dass  der 
Zehent  des  Stiftes  Ranshofen  zu  Hartberg  nur  auf  Lebensdauer  dem  gegenwär- 
tigen Pfarrer  verliehen  sei  *). 

1296  am  12.  October  entschied  der  Bischof  Bernhard  von  Passau  in  offener 
Schranne,  dass  der  Propst  Konrad  an  dem  Baue  eines  Schimpfhauses  auf  dem 
Werd  nicht  beirrt  werden  dürfe5),  und  am  19.  Dccembcr  d.  J.  befahl  er  dem 
Propste  Konrad  als  Archidiakon  von  Matsee  im  Auftrage  des  Metropoliten  die 
Bekanntmachung  der  päpstlichen  Constitution  (vom  24.  Februar  1296)  zum 
Schutze  der  kirchlichen  Freiheit  •). 

1298  vermachte  am  16.  Januar  Konrad  von  Burgstetten  nach  Ranshofen 
30  Pfund  Pfennige  Regensburger  Münze,  7  Pfund  davon  sollen  zu  einer  Präbende 
für  ihn  und  seine  Verwandten,  2  Pfund  für  die  Feier  des  7.  und  30.  Tages  des 
Todfalles,  1  Pfund  zur  besseren  Erhaltung  des  Lichtes  in  der  Custodic,  die 
übrigen  20  Pfund  für  zwei  Messen  verwendet  werden,  welche  jede  für  sein  See- 
lenheil und  das  seiner  Verwandten  auf  dem  St.  Andreas-Altar  gelesen  werden 
sollten  ').  1299  am  22.  Juli  verkaufte  das  Domcapitel  von  Salzburg  mehrere 
Güter  zu  Olendorf,  Feuchten,  Vilmansbach  u.  s.  w.  wegen  zu  grosser  Entfernung 
an  Ranshofen  8). 

In  eben  diesem  Jahre,  am  22.  Januar,  stellte  Hans  von  Rohr  zu  Krems- 
münster  eine  Erklärung  bezüglich  seiner  Ansprüche  und  rechtlichen  Forderungen 
wegen  der  Vogtei  in  Betreff  der  Güter  des  Stiftes  Ranshofen  aus").  1299  am 

1)  Original  im  k.  baierischen  Reicbsarchiv.  Dat.  in  Ranshofen  120%.  In 
vigilia  B.  Mathaei  Apostoli. 

2)  Original  im  k.  baier.  Reichsarchiv.  1295,  in  festo  S.  Agnelis. 

3)  Antiquarium  Ranshof.  p.  IV,  pag.  IM.  Datum  Vienne  idibus  Augusti,  1295. 
Vide  Beilage  Nr.  II. 

k)  Original  im  k.  baier.  Reicbsarchiv.  Dat.  Patavii  1295. 

5)  Aus  dem  Codex  in  der  königlich  baier.  Staatsbibliothek.  Passau  1296. 
12.  October. 

6)  Original  im  könlgl.  baier.  Reicbsarchiv.  Passau,  19.  December  1296. 

7)  Antiquarium  Ranshof.  p.  IV.  S.  117  Actum  Ranshofen  1298,  in  fcslo 
S.  Marcelli  pape. 

8)  Original  im  königl.  baier.  Reichsarchiv. 

9)  Urkundenbuch  von  KremaniQnster  1852,  S.  155,  Nr.  137.  Das  Original  ist 
da  nur  erwähnt,  aber  es  ist  ganz  abgedruckt  in  den  Mon.  boic.  III,  pag.  361  unter 
der  Aufschrift:  Capitulatio  advocati  Ransbofcncnsis. 


Digitized  by  Google 


373 

t8.  October  schenkte  Chunrat  der  Grans.  Richter  zu  Weilhart,  ein  Gut  in 
Weilhart  bei  Pfaffenhofen,  welches  er  vom  Stifte  Raitenhaslach  erkauft  hatte, 
an  Hanshofen  zum  Seelengerfithe  für  sich 

1303  am  6.  Mai  wurde  ein  Vergleich  geschlossen  zwischen  Meingot  von 
Waldeck.  Pfarrer  in  Sirning  (bei  der  Stadt  Steier)  und  dem  Propste  Konrad  von 
Käshofen.  Ersterer,  zugleich  Domherr  von  Passau,  hatte  einen  Streit  mit  dem 
Stifte  wegen  jener  Pfarre  über  eine  Besitzung  in  Pösenbrunn,  derselbe  wurde 
noD  durch  Schiedsrichter,  vorzüglich  den  Propst  Einwick  vom  Stifte  St.  Florian, 
dahin  entschieden,  dass  Konrad  zum  Ersätze  des  Entsagens  des  Pfarrers  nuf 
»ein  vermeintes  Recht  sieben  Talente  Wiener -Pfennige  demselben  bezahlen 
sollte,  welche  er  jedoch  zum  Besten  der  Kirche  verwenden  müsse.  Die  Urkunde 
wurde  vom  Propste  Einwick  und  vom  Pfarrer  besiegelt  und  von  vielen  Zeugen 
unterfertigt  *). 

Bald  darnach,  am  27.  Juni  d.  J.,  bestätigte  der  Bischof  von  Passau  auf 
Bitten  beider  Theile  jenen  Vergleich  in  einer  Urkunde  gegeben  zu  Passau  a). 
Dies  that  auch  am  27.  December  1303  der  Burggraf  zu  Rohr  und  Richter  zu 
Hall,  Heinrich  von  Rappach  ,  welcher  einen  Scbiedsbrief  über  jenen  Vergleich, 
der  für  immer  gelten  sollte,  ausstellte  *)  und  noch  überdies  eine  Gerichtsur- 
kunde über  dieselbe  Angelegenheit  ausfertigte  *_).  Dies  sind  jene  Verhandlungen 
und  Schenkungen,  welche  aus  der  Zeit  des  Propstes  Konrad  bekannt  sind. 

Er  selbst  hatte  schon  im  Jahre  1278,  wie  wir  vorher  bemerkten,  ein  Urkun- 
denbnch  angefangen,  welches  er  Registrum  nannte,  worin  die  Privilegien,  Schen- 
kungen, Besitzungen,  Güter  u.  s.  w.  des  Stiftes  enthalten  waren,  allein  es  herrschte 
keine  besondere  Ordnung,  und  er  war  endlich  selbst  nicht  mehr  damit  zufrieden, 
er  Hess  daher  im  Jahre  1303  ein  neues  verfertigen  ,  worin  die  Privilegien  und 
Schenkungen  in  gewisse  Classen  abgetheilt  wurden,  je  nachdem  sie  von  Päpsten, 
Kaisern,  Königen,  Herzogen,  Grafen  u.  s.  w.,  oder  von  Erzbischöfen,  Bischöfen, 
Priestern,  Adeligen  oder  Bürgern  ertheilt  worden  waren,  jede  Abtheilung  hatte 
ihren  Titel  und  ihre  Zahl  und  Alles  war  leicht  aufzufinden  •).  Der  Propst  Kon- 
rad war  also  immer  thätig  und  für  sein  Stift  auch  in  zeitlicher  Hinsicht  sehr 
besorgt,  er  genoss  daher  die  höchste  Achtung  und  das  Vertrauen  der  Mitglieder 
»eines  Stiftes,  beides  aber  ebenfalls  in  höheren  Kreisen,  an  den  Höfen  der 
Könige  und  Herzoge ;  so  wurde  er  einst  (vor  1290)  von  dem  Herzoge  Hein- 
rich XIII.  von  Baiern  an  den  König  Rudolf  I.  in  Geschäften  gesendet  und  später, 
um  1288,  von  H.  Albrecht  1.  von  Österreich  unter  dessen  HofcaplSne  aufge- 
nommen. Er  war  Arch[diakon  von  Matsee,  sein  Stift  und  die  Pfarren,  welche  dazu 

1)  Sflon.  boic.  III,  8.  362,  Nr.  50. 

2)  Urkundenbach  von  KremsmünMcr  1852.  8.  160,  Nr.  1*3,  nach  dem 
Originale. 

3)  L.  c.  8.  160,  Nr.  144,  nach  dem  Ortginale.  Patavie  1303,  V.  Kai.  Julii. 
%)  L.  c  8.  162,  Nr.  146. 

5)  L.  c.  8.  163,  Nr.  147.  Original. 

6)  Antiqu.  EUnshof.  pars  IV,  p.  84,  da  ist  auch  das  Jahr  1303  angegeben, 
in  dem  das  neue  Register  gemacht  wurde.  Ist  auch  angezeigt  in  dem  Cod.  in  dor 
Wta.  baier.  HnfbiMiothek. 
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gehörten,  waren  von  dem  passauischen  Archidiakonat  exemt,  er  selbst  erhielt 
vom  Bischöfe  Bernhard  von  Passen  eine  grosse  Vollmacht  in  Betreff  von  Dis- 
pensationen in  Ehesachen  *). 

Uer  Propst  Konrad  war  jedoch  nicht  minder  ausgezeichnet  durch  seinen 
religiösen  Siun  und  Eifer,  durch  fromme  Anstalten  und  Einrichtungen,  die  er  im 
Stifte  machte»  in  Ansehung  des  Gottesdienstes  und  der  Verehrung  Mariens,  der 
Aufrichtung  des  Nonnenklosters,  des  Spitales,  eines  Krankenlocales  für  die  Chor- 
herren, in  Bezug  auf  Conföderationen,  Fraternitäten,  Anniversarien  für  Wohl- 
thäter  und  bei  Todesfällen  von  Mitgliedern  des  Stiftes  und  Anderer;  wir  wollen 
nun  dieses  Alles  einzeln  darstellen. 

Was  die  Cirche  und  den  Kultus  betrifft,  so  ordnete  er  an,  dass  vor  dem 
Altare  des  heiligen  Martin,  worin  das  allerhöchste  Gnt  aufbewahrt  war,  ein 
immerwährendes  Licht  zur  Nachtzeit  brenne,  am  Tage  aber  sollen  zwei  Öl- 
lampen, eine  im  Chore,  die  andere  im  Stifte  zu  Ehrender  heiligen  Märtyrer, 
deren  Reliquien  hier  ruhen,  bis  zur  Abenddämmerung  brennen.  1207  amlO.Octo- 
ber  stiftete  er  mit  dem  vierten  Theil  des  Dienstes  von  dem  Gute  Sinzing,  su 
dessen  Ankaufe  die  Nonne  Jeuta  von  Hanshofen  durch  das  Verdienst  der  Arbeit 
ihrer  Hände  beigetragen  hatte,  ein  ewiges  Licht  vor  dem  St,  Katharinenaltar  *). 
In  der  Frauencapelle  sollten  täglich  abwechselnd  nach  der  Reihe  die  Priester 
eine  heilige  Messe  lesen  und  am  Samstage  singen. 

Der  Todestag  Kaiser  Heinrich's  des  Heiligen ,  des  Wohlthäters  des  Stiftes 
und  das  Katharinenfest  raussten  feierlicher  als  bisher  begangen  werden.  An 
diesen  Tagen  sollte  aber  auch  der  fungirende  Priester  eine  bessere  Kost  und 
Trank  erhallen.  Die  Einkünfte  des  StifUhauses  zu  Passau  sollten  zur  Bestreitung 
dieser  Unkosten  verwendet  werden,  der  Propst  Konrad  hatte  es  von  Neuem  gebaut 
Diese  Anordnung  wurde  im  Jahre  1284  am  St  Ursulatage  zu  Mautern  vom 
Bischöfe  Bernhard  bekräftiget  und  die  Befolgung  eingeschärft  *). 

Im  Jahre  1300  stiftete  der  Propst  Konrad  ein  ewiges  Licht  in  der  Frauen- 
Capelle,  welche  an  das  Stift  angebaut  war;  zum  Unterhalte  desselben  bestimmte 
er  einen  Hof  mit  einer  Hube  su  Horhaiming  in  der  Pfarre  Valchenberg,  welche 
der  Propst  von  Siboto  von  Ettenfelden  gekauft  und  wozu  Dilmar,  ein  Chorherr 
vonRcichersberg,  Vieles  beigetragen  hatte;  diese  Hube  nun  mit  allem  Einkommen 
soll  zur  HerscbafTung  des  ewigen  Lichtes  in  einer  Lampe  verwendet  werden. 
Die  Besorgung  der  Einkünfte  davon  und  die  Aufsicht  über  das  Licht  sollte 
jenem  Dilmar,  so  lange  er  lebt,  obliegen,  dann  gehöre  dieselbe  dem  jeweiligen 
Küster  (custos).  In  der  darüber  ausgestellten  und  besiegelten  Urkunde 
kommen  als  Zeugen  vor:  Siboto,  Friedrieh,  Heinrich,  Herting,  Bernhard 
und  Dietmar,  Priester  von  Ranshofen.  Heinrich  Moringer  Scholasticus,  Ludwig 
acolytbus  und  professus,  Herr  Otto  von  Plankenbach,  Slalo  von  Julbach  *), 

1)  L.  c.  S.  88,  89. 

2)  Nach  dem  Codex  in  der  k.  baier.  Staatsbibliothek. 

3)  Antiqu.  Ransbof.  p.  IV,  S.  08  u.  s.  w.    Confirmata  sunt  bec  die 
11  milliura  virginam.  Mautern  (31.  Octbr.). 

%)  L.  c.  p.  IV,  8.  105  u.  s.  w.  Acta  sunt  hec  anno  1300  die  16.  Kai.  Augusü 
(17.  Juli). 
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Bisehof  Bernhard  Ton  Passau  bekräftigte  diese  Stiftung  in  einer  eigenen 
Urkunde 

Endlich  stiftete  Konrad  noch  ein  solches  Licht  im  J.  130S  zum  Altaro  der 
heiligen  Jodok  und  Andreas.  Er  bestimmte  dazu  die  Einkünfte  von  einer  Mühle 
zu  Mulbach,  welche  er  von  Friedrich  von  Braunau  mit  seinem  eigenen  Vermögen 
erkauft  hatte;  dieselbe  bezahlte  ofimlich  jährlich  als  Dienst  10  Schillinge  und 
ein  halbes  Pfund  als  Steuer  *). 

Es  ist  schon  früher  gezeigt  worden,  dass  zu  Hanshofen  auch  ein  Stift  für 
Nonnen  vom  Orden  des  heiligen  Augustin  bestand,  dieses  musste  aber  während 
der  Unbilden  der  Zeit  und  der  Verwüstungen  des  Klosters  überhaupt  sehr  herab- 
gekommen oder  gar  zu  Grunde  gegangen  sein,  weil  nun  der  Propst  Konrad  auch 
in  dieser  Hinsicht  etwas  Grossartiges  und  Wohllhätiges  unternahm.  Er  und  der 
Convent  errichteten  nämlich  im  Jahre  1296  das  Nonnenkloster  daselbst  von 
Neuem  und  schrieb  demselben  einige  Statuten  vor,  welche  auch  vom  Bischöfe  ( 
Bernhard  bestätiget  wurden  am  15.  März  1297,  in  dessen  Urkunde  dieselben  auch 
enthalten  sind8). 

Der  Propst  bestimmte,  dass  in  demselben  immer  sechs  Nonnen  und  nicht 
mehrere  sein  sollten,  von  denen  der  jeweilige  Propst  Eine  zur  Vorsteherin  oder 
magistra  auswählen  konnte.  Die  Anzahl  derselben  sollte  aber  auch  nie,  ausge- 
nommen aus  rechtmässiger  Ursache  und  in  der  höchsten  Noth,  geringer  sein  als 
drei.  Sie  sollen  das  schwarze  Ordenskleid  tragen,  die  Klausur  und  die  Vor- 
schriften des  Ordens  strenge  halten.  Keine  der  Nonnen  soll  auf  Bitten  von 
Mächtigen  aufgenommen,  sondern  eine  jede  durch  den  Propst  als  tauglich  geprüft 
and  aufgenommen  werden.  Es  sollte  im  Nonnenkloster  selbst  keinem  Frauen- 
zimmer oder  einer  Witwe  gestattet  sein,  im  weltlichen  Kleide  zu  leben,  nur  die 
Dienerinnen  des  Hauses  und  die  Jungfrauen,  welche  dort  Handarbeit  oder  den 
Psalter  lernen,  dürften  solche  Kleider  tragen.  Jeder  Propst  des  Stiftes  muss 
den  Nonnen  die  ordentliche  Präbcndc  geben,  damit  sie  ohne  Sorgen  dem  Gottes- 
dienste und  dem  Preise  des  Herrn  obliegen  könnten  *).  Von  der  Theilnahroe 
derselben  an  dem  Gottesdienste  oder  dem  Gebete  für  die  abgestorbenen  Mit- 
glieder des  Stiftes,  aber  auch  von  ihrem  Antheile  an  den  sogenannten  Conso- 
Iationen  bei  solchen  Gelegenheilen  wird  später  die  Rede  sein. 

Zu  Ranshofen  befand  sich  schon  seil  der  Gründung  des  Stiftes  ein  Spital 
für  Arme,  die  Einkünfte  desselben  waren  jedoch  nicht  gross,  einiges  davon  hatte 
sogar  bisher  das  Stift  zum  Zeichen  der  Herrschaft  bezogen.  Der  Propst  Konrad 

t)  Original  im  k.  bater.  Heicbsarchiv.  Parsau,  2.  August  1300. 

2)  Antiqu.  Raus  ho  f.   S.  112  nur  kur* ,  —  vollständig  in  dorn  Anhanget, 
Beilage  III. 

3)  Antiqu.  Ransbof.  Dat.  Patavie  1 297.  Idus  Martii. 

4)  L.  c.  p,  IV,  S.  102  —  10%.  Datum  et  actum  Ranshofen  1290  in  dieS.  Katha- 
rinas Auch  Mon.  boic.  III,  S.  358.  Constilutiones  pro  sacris  virginibus  Ranshofii 
religiosam  vitam  agentibus  in  clauslro  versus  occidentem  sito.  Darin  heisst  es: 
ChuDradu«  et  conventus  ecclesie  Hanshofen  -c  la u *  tr  um  doralnarum  prope 
monasterium  de  novo  duximus  erigendum  et  Observationen!  regulärem  abolitam 
in  eodem  ad  vigorem  pristinum  reducere  cupiente«,  statuimus  etc. 
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befahl  nun,  dass  die  Zehenten  und  Gaben,  welche  seit  der  Entstehung  dem 
Spitale  gehörten,  genau  erhoben,  verwaltet  und  gänzlich  zum  Nutzen  desselben 
verwendet  werden  sollten.  Und  da  in  jenen  Zeiten  manches  davon  auch  für 
kranke  Klosterbrüder  gebraucht  worden  war,  so  wollte  der  Propst  dieses  für 
die  Zukunft  verhüten  und  zugleich  für  die  Mitglieder  des  Stiftes  in  Krankheits- 
fällen besser  sorgen  ;  er  errichtete  daher  im  Einverständnisse  mit  dein  Convente 
eine  eigene  Infirmaria  oder  ein  Local  für  die  kranken  und  schwachen  Mit- 
glieder, er  bestimmte  dazu  ein  Haus  neben  der  Capelle,  wo  sie  aufgenommen 
und  gut  behandelt  werden  sollten ,  wie  es  auch  in  anderen  Klöstern  der  Fall 
war1).  Um  dies  zu  erreichen,  ordnete  er  später  Folgendes  an: 

Der  jeweilige  Küster  der  Kirche  sei  auch  zugleich  der  Vorsteher  und  Leiter 
des  Krankenhauses ,  und  zum  Unterhalte  desselben  bestimmte  er  ein  Talent 
Pfennige  von  der  Kirche  zu  Braunau,  eben  so  viel  von  der  Pfarrkirche  St.  .Michael, 
von  Handenbcrg,  Neukirchen  und  Geroltsberg,  ferner  die  Einkünfte  von  Wild- 
brechtsrcut, welche  übrig  blieben,  wenn  der  sonstige  Zweck  erreicht  ist.  —  Dann 
machte  der  Propst  zugleich  noch  andere  Anordnungen,  es  wurden  nämlich 
sechzig  Pfennige  jährlich  bestimmt  von  dem  Pfunde ,  welches  immer  am  Feste 
St.  Pancraz  dem  Stifte  von  den  Zinspflichtigen  verabreicht  wurde,  sie  sollten 
aber  zu  einem  steten  Lichte  verwendet  werden ,  welches  dem  Priester  vorge- 
tragen wird,  wenn  er  mit  dem  Allerheiligsten  zu  einem  Kranken  im  Dorfe  Hans- 
hofen geht.  Ferner  sollte  alle  Freitage  der  Pfarrer  von  S.  Michael  eine  heilige 
Messe  zu  Haselbach  (eine  Filiale  zu  Hanshofen)  lesen  oder  lesen  lassen  zu  Ehren 
der  heiligen  Egydius  und  Valentin,  ausgenommen  wenn  es  ein  Feiertag  ist,  wo 
dann  ein  anderer  Tag  zu  bestimmen  sei.  Ferner  wurde  noch  Manches  ange- 
ordnet zur  grösseren  Feier  des  Festes  von  Maria  Verkündigung ,  für  jeden 
Freitag  in  der  Fasten,  aber  auch  zur  besseren  Sustentation  der  Mitbrüder  und 
der  Nonnen  in  dieser  Zeit,  dazu  sollen  die  Einkünfte  des  Weinberges  zu  Sweln- 
bach  an  der  Leuen  (bei  Spitz),  den  der  Propst  Konrad  erkauft  hatte,  verwendet 
werden,  was  aber  übrig  bleibt,  gehöre  ebenfalls  der  Infirmaria.  Geschehen  i30i 
in  Ranshofen  am  St.  Gcorgitagc,  bestätigt  vom  Bischöfe  Bernhard  zu  Passau 
am  Urbanitage  (25.  Mai)  desselben  Jahres  *). 

Wie  er  aber  für  Schwache  und  Kranke  sorgte,  so  war  er  nicht  minder  thätig 
in  Bezug  auf  Gesunde,  Sterbende  und  Abgestorbene  in  geistlicher  Beziehung 
für  ihr  Seelenbeil,  besonders  für  die  Mitglieder  desStiftes  und  die  mit  demselben 
verbrüderten  Geistlichen  und  Laien. 

Es  war  uralte  christliche  Sitte,  für  einander  zu  beten,  vorzüglich  bei  Krank- 
heiten, Unglücksfällen  oder  bei  dem  Tode.  So  waren  auch  in  den  Klöstern  von 
jeher  gemeinschaftliche  Gebcto  für  das  Wohl  der  Mitglieder,  aber  man  suchte 
die  Kraft  derselben  durch  Verbindung  mit  andern  Klöstern  noch  zu  verstarken. 
Eines  schloss  sich  an  das  andere  zum  wechselseitigen  Gebete  für  die  Lebenden 

1)  Bischor  Bernhard  von  Passau  genehmigte  diese  Stiftung  der  Infirmaria 
zuerst  am  3.  October  1300.  Datum  Patavie.  Original  im  königlich  baioriseben 
Reichsarchive. 

2)  L.  c.  pag.  87  n.  s.  w.  Aus  der  Bestätigung  des  Bischöfe*  Bernhard,  dat. 
Passau,  25.  Mai  1301.  Pergament-Codex  in  der  k.  k.  Hofbibliotbek. 
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oad  bei  den  Todesfällen  der  Mitglieder,  wo  im  letzteren  Falle  noch  manche 
andere  geistliche  Übung  und  Ceremonie  bestimmt  wurde. 

In  solche  Verbindungen  wurden  spater  auf  ihren  Wunsch  auch  Cardi- 
nile.  Bischöfe  und  andere  Geistliche,  Weltpriester  u.  s.  w.  aufgenommen  und 
dieselben  hiessen  confraternitates  oder  auch  confoederationes.  Dann  traten 
aueh  Laien,  Kaiser,  Könige,  Fürsten,  Adelige,  selbst  Bürger  in  solche  Bünd- 
nisse ein,  die  gewöhnlich  fraternitas  genannt  wurden. 

Diese  war  aber  entweder  die  gewöhnliche  nur  in  Bezug  auf  geistliche 
Verbindung,  wo  sie  dann  Theilnahme  hatten  an  den  geistlichen  Werken  der 
Mitglieder  eines  Klosters  an  den  Gebeten,  Fasten,  Almosen,  sonstigen  asceti- 
seben  Übungen,  Messen,  Vigilien  u.  s.  f.,  oder  die  vollständige  Verbrü- 
derung, wo  die  Verbündeten  auch  auf  zeitliche  Hilfe,  Aufnahme  im  Kloster 
und  Erhaltung  einer  Prfibende  oder  etwas  bestimmten ,  auf  Begrfibniss  in  dem- 
selben Anspruch  hatten.  Bisweilen  wurde  an  einem  gewissen  Tage  des  Jahres 
oder  Monates  der  Verbrüderten  im  Gebete  gedacht  und  ihre  Namen  im  Capitel- 
zimmer  verlesen. 

Die  verbrüderten  Klöster  erhielten  ordentliche  Verbrüderungs-Ur- 
kunden, worin  die  Verpflichtungen  standen,  besonders  in  Bezug  auf  Sterb- 
falle: dieselben  wurden  gewöhnlich  auch  von  Zeugen  unterfertigt 

Andere  aber,  Geistliche  und  Weltliche,  von  denen  manche  mit  Weib  und 
Kindern  eintraten ,  wurden  in  ein  eigenes  Buch  eingetragen ,  welches  auch  über 
»itae  oder  viventium  genannt  wurde.  Diese  Benennung  ist  aus  dem  alten  Bunde 
hergenommen,  wo  dein  Jehova  ein  Buch  zugeschrieben  wird,  worin  er  die  zur 
Glorie  des  jenseitigen  Lebens  Erwfihlten  verzeichnet  hält.  Ps.  68,  29  (nach  der 
Vulgata)  :  „Es  sollen  die  Bösen  ausgelöscht  werden  aus  dem  Buche  des  Lebens 
und  mit  den  Gerechten  nicht  aufgezeichnet  werden". 

In  das  Verbrüderungsbuch  kamen  die  Namen  der  Lebeoden  und  der 
Verstorbenen,  deren  im  Gebete  zu  gedenken  war,  nach  verschiedenen  Ständen. 
In  dieses  Buch  wurden  aber  auch  die  Schenkungen  eingetragen,  welche  solche 
Verbündete  immer  den  Klöstern  machten,  wie  es  gewöhnlich  hiess,  pro  remedio 
animae  suae,  parentum  vel  filiorum  suorum  etc.,  auch  andere  Wohlthuter,  die 
nicht  wirklich  Verbrüderte  waren,  wurden  darin  verzeichnet. 

Von  solchen  Einzelnen,  welche  Schenkungen  machten,  um  der  Fraternität 
theilbaftig  zu  werden,  sind  schon  im  Verlaufe  dieser  Geschichte  einige  Beispiele 
angeführt  worden.  Von  Geistlichen  höheren  und  niederen  Standes,  auch  von 
Nonnen,  mit  denen  eine  ähnliche  Confraternitfit  abgeschlossen  worden  war,  ist 
ein  Verzeichnis*  aus  dem  ältesten  Necrologium  von  Ranshofen  noch  vorhanden, 
sie  sind  folgende: 

Pröpste: 

Hugo,  Propst  von  Salzburg,  lebte  um  1170. 
Siboto,      „        ff         „  „      „  1184. 

Anno,  „  „  Reichersberg  „  „  1175. 
Ulrich,  „  „  Chiemsee  „  „  1178. 
Chunrad,  „  „  Palling  „  „  1180. 
Walther,   „       „    Osterhofen    „      „  1196. 
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Rudolf,  Propst  von  St  Zeno,  lebte  um  120o. 

Roman,     „  „    Subon,         „  n  «23. 

Johann,     „  „    Suben,         „  „  123t. 

Berthold,  „  „   Salzburg,      „  „  1200. 
Hugo,       „       „  Berchtesgaden. 

Äbte: 

Wierint,  Abt  von  Fornbach  lebte  um  1200. 
Berthold,  „  „  Raitenhaslach,,  „  1212. 
Friedrich,  der  erste  Abt  von  Aspach. 

Nonnen,  ohne  Jahr es n nga be  : 

Sophia ,  Oechantin  von  Salzburg. 

Gertrud  ron  Uulte,  magistra  zu  Ranshofen. 

Adelheid,  Nonne  zu  Suben. 

Bertha,  magistra  zu  Raoshofen. 

Adelheid,  Nonne  zu  Reichersberg. 

Mathildis,  monialis  et  decana  zu  Salzburg. 

Gertrud  von  Rotenbach,  Nonne  zu  Hanshofen. 

Adelheid.  Nonne  und  cameraria  zu  Ranshofen. 
Spater  wurden  mit  anderen  Klöstern  ordentliche  Verbrüderungen  abge- 
schlossen und  darüber  sogenannte  Conföderationsbriefe  ausgestellt;  besonders 
geschah  dieses  von  der  Zeit  desPropstes  Konrad  an.  Einige  der  filteren  aus  dem 
13.  und  14.  Jahrhundert  wollen  wir  nun  anführen: 

I.  Mit  Klöstern  oder  Stiften  vom  Orden  der  regulirten  Chorherren  des  h.  Augustin: 

Capitulum  ecclesiae  cathedralis  Salisburgensis  sub  praeposito  Friederico 
anno  1293. 

Ecclesia  Chiemensis  cathedralis  sub  praeposito  Henrico  diöcesis 
Salisburgensis  1346. 

Baumburg  S.  Margarithae  V.  M.  diöcesis  Salisburgeosia  sub  praeposito 
lleinrico  1353. 

Reichersberg  S.  Michaelis  Diöcesis  Passaviensis  sub  praeposito  Diet- 
inaro  1350. 

Au  S.  FeiicitatLs  martyris  Diöces.  Salisburgensis  sub  praeposito  Wer- 
uardo  1357. 

Neukirchen  S.  Michaelis,  Diöcesis  Babcnbergensis  sub  praeposito 
Hermanno. 

Suben  S.  Lamberti  diöcesis  Passaviensis  sub  praeposito  Andrea  1363 

II.  Mit  Klöstern  des  Benedio  tiner-Ordens: 
Farnbach,  Diöcese  Passau  1355. 
Niederaltach,  Diöcese  Passau  1359  *). 

Über  die  wechselseitigen  Leistungen  und  die  Form  gibt  folgender  Conföde- 
rations-ßrief  von  Ranshofen  an  die  regulirten  Chorherren  des  Stiftes  Rohr  vom 
Jahre  1445  genügenden  Aufschluss: 

I)  Antiq.  Binshof,  pars  III,  pag.  84,  87. 
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Venerabiiibus  in  Christo  patribos,  domiois  et  confratribus  suis  stneere 
dileetis  Petro  Pracposito,  Cristiano  decano  totique  conventui  monasterii  interne- 
rttae  virginis  Mariae  in  Bor  ordinis  Can.  reg.  S.  Aagustini  Ratisbonensis  Diu- 
cesis.  Nos  Friedericus  Praepositus,  Joannes  Decanus  totusqae  conventus  mona- 
sterii S.  Pancratii  praedicti  ordinia  sed  Diöcesis  Patav.  salutem  et  paeem  cum 
fraternali  felici  incremento  —  tarn  praesentibus  quam  futuris  vestri  monasterii 
Professis  rere  et  sinceritcr  in  doraino  confraternitatis  socictatem  et  partieipa- 
tionem  pollieemur  et  omni  uro  roissarum,  orationum,  vigiliuro  ,  jejuniorum ,  elee- 
mosynarum  aliorumque  bonorum  et  spiritualium  exercitiorum,  quae  in  nostro 
praefalo  monasterio  per  presentes  et  posteros  nostros  divina  dignabitur  demen- 
tia operari,  partieipes  faeimus  et  consortes  in  vita  pariter  et  in  morte.  Adji- 
cientes,  quod  cum  obitus  cuiuslibet  vestrum,  quem  deus,  prout  sinceriter  opta- 
mus,  felicem  faciat,  nobis  fuerit  nonciatus  pro  animaruro  vestrarum  et  cuius- 
libet restrum  die  competenti  secundum  consuetudinem  monasterii  vestri  vigilias 
com  miaaarum  solemniis  ceterisque  ceremoniis  apud  nos  solitis  et  consuetis 
adhibitis  persolvemus  et  noroen  ipsius  in  nostro  martyrologio  annotabitur  et 
siagulis  annis  eodem  die  in  capitulo  per  devotarura  animarum  suffragia  deo  exhi- 
bebimus  recommendaturo.  Et  si  obitus  plurimorum  fratrum  uno  tempore  nobis 
iatimatus  fuerit,  tantum  faciemus  pro  eis  in  plurali,  quantum  pro  uno  solo  facere 
decrerimus  in  singulari.  Ut  baec  ipsa  fraternitas  perenni  memorie  reservetur, 
eaodem  presentis  scripti  testimonio  ac  sigilloruro  nostrorum  prepositure  et  con- 
veDtosstuduimua  appensionecommuniri.  Dalum  in  vigilia S.  Jacobi  Apostoli  14451). 

Im  nämlichen  Jahre  schickte  das  Stift  Ilor  dieCouföderations-Urkunde  nach 
Raashofen.  Es  war  also  Thcilnahmc  an  geistlichen  Werken  zur  Lebenszeit,  nach 
dem  Tode  und  in  den  folgenden  Anniversarien,  und  dies  war  immer  wechsel- 
seitig und  gleich. 

Wenn  nun  ein  Hitglied  eines  solchen  verbündeten  Klosters  starb,  so  wurde 
es  diesem  bisweilen  mundlich,  roeistenthcils  aber  schriftlich  durch  einen  Boten 
angezeigt  und  um  die  gewöhnlichen  Gebete  für  die  Todten  ungesucht.  Meisten- 
tbeib  wurde  auch  die  sogenannte  Rotel  mitgeschickt,  worin  der  Name  des 
Verstorbenen,  die  Würden,  welche  er  bekleidete  und  der  Todestag,  selten  auch 
eine  kurze  Lebensbeschreibung  enthalten  war.  Sie  war  auf  eine  lange  Perga- 
mentrolle geschrieben,  diese  wurde  in  einen  Cylinder  von  Holz,  der  mit  Erz 
überzogen  war,  hineingesteckt  und  einem  Träger  übergeben,  der  auch  ein 
Mönch  sein  konnte,  und  Rotelbote,  auch  tabellarius  hiess  und  dieselbe  den  ver- 
bündeten Klöstern  überbrachte.  Da  las  man  die  Rotel  und  schrieb  in  dieselbe 
hinein,  dasa  der  Träger  seine  Schuldigkeit  gethan  habe  und  das  Stift  seine 
Pflicht  erfüllen  werde;  bisweilen  kamen  auch  Beilcidssprüehe  dazu,  welche 
tituli  hiessen  und  gewöhnlich  von  dem  Bibliothekar  (armarius)  geschrieben 
wurden.  Der  Bote,  welcher  oft  weit  herurawandern  musste ,  wurde  überall  gut 
aufgenommen  und  bewirthet.  Diese  Schrift  hiess  in  alter  Zeit  Rotulus,  dann 
auch  Rotula,  und  hatte  ihren  Namen  daher,  weil  sie  oft  aufgedreht  und  wieder 
zusammengerollt  werden  musste  (saepe  rotabatur)  und  von  einer  Hand  in  die 
andere  kam. 

1)  Antiq.  Haidhof,  pars  Iii,  pag.  82  ete. 
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Die  Namen  der  verbündeten  Verstorbenen  wurden  anfangs  in  das  Martyro- 
logium  eingezeichnet,  wo  die  Heiligen  nach  ihrem  Sterbetage  (eigentlich  ihrem 
dies  natalis)  aufgerührt  waren  und  eine  kurze  Lebensgeschichte  derselben  ent- 
halten war. 

Auch  Namen  von  Wohlthfitern  wurden  darin  angemerkt  meistens  am  Rande 
der  Rolle  oder  auch  in  dem  Buche  der  Klosterregel ;  aus  beiden  wurde  täg- 
lich im  Capilelzimmer  eine  Lesung  abgehalten  und  jährlich  am  Sterbetage 
eines  Verbündeten  oder  Wohlthäters  der  Name  desselben  verlesen  und  für  ihn 
der  Psalm  de  profundis  u.  s.  w.  gebetet. 

Spftter,  als  dieselben  immer  mehr  wurden,  entstanden  eigene  Necrologe. 
worin  die  Todten  der  eigenen  Mitglieder  eines  Klosters  oder  die  verstorbenen 
Verbündeten,  auch  einzelne  Priester  und  Nonnen  nach  den  verschiedenen 
Monaten  verzeichnet  waren,  selten  findet  mau  das  Jahr  und  den  Tag  des 
Todes  angegeben;  übrigens  wurden  auch  aus  diesen  die  vorkommenden  Namen 
täglich  verlesen  und  für  die  Todten  gebetet  In  solchen  Necrologen  waren  oft 
Priester  höheren  oder  niederen  Ranges,  Fürsten  und  Adelige,  besonders  Stifter 
und  Wohlthfiter  eingetragen,  für  welche  man  auch  Gebete  verrichtete. 

Hier  wollen  wir  aus  einem  sehr  alten  Todtenbuche  des  Stiftes  Hanshofen 
die  Mitglieder  desselben,  Chorherren  und  Nonnen,  anführen,  welche  darin  ver- 
zeichnet sind. 

Es  erstreckt  sich  beilflufig  von  der  Zeit  der  Gründung  des  Stiftes  bis  zum 
Ende  des  zwölften  Jahrhunderts;  es  ist  aber  überall  nur  der  Monat  des  Todes 
angesetzt  und  sehr  mangelhaft. 

Wir  nennen  zuerst  die  verstorbenen  Pröpste,  Üechante  und  Chorherren, 
dann  die  Laienbrüder  und  die  Nonnen  mit  ihren  Vorsteherinnen.  Von  den  ersten 
werden  nur  genannt:  Manegold,  Altmann  und  Wichard. 

Von  den  Decbanten:  Reginward.  Helmbert,  Chadelhoch,  Albert  und 
Cbunrad. 

Von  den  Chorherren  und  Priestern:  Sighard  von  Atersee ,  Konrad 
von  Rotenbach,  Bernhard  von  Hulte,  Hartwik  von  Satelpogen,  Hato ,  Albert 
Scolaris,  Engelschalk  Scolaris,  Heinrich  Itufus,  Heinrich  von  Lozenkirchen, 
Heinrich  von  Braunau,  Friedrich  von  Willehart,  Pabo  von  Ering,  Meinhard  von 
Gera,  Erbo  scolasticus  ,  Heinrich  von  Purch,  Rudolf  der  Kummerer,  Wilhelm 
von  Matsee,  Sibolo,  Pfarrer  von  Neukirchen,  Wichard  Scolaris,  Chunrad  Sco- 
laris, Perenger  subdiaconus,  Haidfolcus  in  tnfirmitate  suseeptus  (sie). 

Fratres  conversi:  Otto  de  Ottingen,  Wilhelm  der  Kämmerer,  Albert 
von  Purchstetten ,  Dietmarus  de  Pruntal,  Chuno  de  Apfeltal,  Friedericus  de 
Ror,  Gotofridus  de  Oting,  Pertholdus  de  Pruntal,  Eberbardu*  de  Apfelthal 
Otto  de  Plankenhach ,  Dietmarus  camerarius  conversus. 

Nonnen  oder  sororos  oonversae. 

Magistrae:  G c rtrudi s  de  Hütte,  Pertha,  Adelheidis. 

Sororesconversac:  Adelheidis  de  Hütte,  Elena,  Chunegundis,  Pertha, 
Luicardis  de  Chrielbuch ,  Adelheidis  de  Meinharting,  Adelheidis  de  Mermos, 
Mathildis  de  Ror,  Gertrudis  de  Raitenbuch  ,  Chunegundis  de  Ura,  Adelheidis 
de  Willchart,  Offemia  de  Rore,  Mathildis  de  Helpfaue .  Gertradis  de  Oberndorf, 
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Utilka  de  Otting,  Mechtildis  de  Jahensdorf.  Adelheidts  de  (Mankenbach ,  Adel- 
heidis  de  Chalba,  Adelbeidis  deJulbach1). 

Nachdem  wir  nun  von  manchen  Gebräuchen  und  damaligen  Einrichtungen 
ia  kirchlicher  Beziehung  gesprochen  haben,  müssen  wir  nun  auch  davon  handeln, 
was  der  Propst  Konrad  I.  zu  Hanshofen  verbessert  oder  neu  angeordnet  bat. 
besonders  bei  Todfällcn  von  Mitgliedern  seines  Stiftes,  bei 
Anniversarien  für  AuswSrtige  und  für  Wohlthiter. 

Was  das  Erste  betrifft,  so  bestimmte  er  zum  Seelenheile  der  verstorbenen 
Chorherren  and  der  Nounen  von  Ranshofen,  dass  wenn  ein  Priester  oder  Diakon 
des  Stiftes  stirbt  oder  ein  fremder  Weltpriester,  welcher  aber  wegen  erwiesener 
Wohlthöfen  in  die  Verbrüderung  aufgenommen  ist  und  in  Ranshofen  begraben 
wird,  im  Stifte  am  Tage  der  Begrabniss  die  Chorherren  vom  Propste  oder 
Deehante  die  Geisel  empfangen  sollten  (pro  bumanitatis  officio  compassibiliter 
eiequendo),  im  Chore  soll  für  ihn  gebetet  und  nach  einander  von  dem  Wochner 
30  beilige  Messen  für  ihn  gelesen  werden.  Das  Grab  des  Verstorbenen  musste 
durch  30  Tage  nach  dessen  Ableben  feierlich  von  den  Chorherren  und  Scolaren 
besucht  werden  und  zwar  unter  dreimaligem  Geläute  aller  Glocken,  damit  es 
•och  das  Volk  höre  und  bete,  und  es  soll  dieses  geschehen  nach  abgehaltener 
Vesper  in  Procession  mit  brennenden  Kerzen  unter  Absingung  des  Response 
rium  und  Abbetung  des  Officium  defunetorum.  Wenn  die  Witterung  ungün- 
stig ist,  könne  letzteres  auch  im  Chore  geschehen ,  aber  immer  soll  ein  Priester 
den  Friedhof  sammt  dem  Grabe  einräuchern  und  zwei  scolares  (studirende  Kle- 
riker) mit  Weihwasser  besprengen.  Würden  diese  Ccremonicn  auf  Tage  fallen, 
wo  für  Verstorbene  ein  feierlicher  Trauergoltesdienst  nicht  abgehalten  werden 
darf,  so  sollen  dieselben  auf  den  nächsten  nicht  verhinderten  Tag  verlegt 
werden. 

Ferner  sollte  jeder  Priester  des  Stiftes  innerhalb  eines  Jahres  30  Messen 
für  den  Verstorbenen  privatim  lesen,  die  Diakonen  aber  und  die  Subdiakoneu, 
welche  schon  von  der  Schule  frei  sind  (scolis  emaneipati)  und  die  Nonnen, 
welche  lesen  können  (literatae  heissen  sie),  sollen  die  Vigilieo  beten.  Die 
Laienbrüder  und  die  Laienschwestern  (noo  literatae ,  die  nicht  lesen  können) 
sollen  täglich  bis  zum  30.  Tage  60  Vater  unser  und  Ave  Maria  beten.  Wenn 
aber  ein  Subdiakon ,  ein  Laienbruder  oder  eine  Nonne  stirbt ,  so  soll  alles 
vorher  Gesagte  nur  bis  zum  siebenten  Tage  befolgt  werden. 

Diese  Vorschriften  wurden  vom  Bischöfe  Bernhard  am  4.  Juli  1290  zu  Pas- 
sau bestätigt8). 

Auch  war  es  Sitte,  dass  durch  jene  30  Tage  die  Speiseportion  des  verstor- 
benen Bruders  den  Armen  gegeben  wurde,  in  manchen  Klöstern  wurde  dieselbe 
bei  der  Conventtafel ,  bei  dem  leeren  Stuhle ,  auf  dem  sonst  der  Verstorbene 
gesessen  war,  aufgetragen,  als  Erinnerung  an  Leben  und  Tod. 

1)  Aotiq.  Ranabur.  pars  I,  pag.  30  —  32. 

2)  Das  Original  dieser  Bestätigung  ist  im  Museum  V.  C.  xu  Linz.  -  -  Kerner 
üb  Codez  des  1%.  Jahrhunderts  in  der  k.  baier.  Staatsbibliothek.  Antiq.  Ranshof. 
pars  IV,  pag.  92  etc. 
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Zur  Zeil  des  Propstes  Konrad  I.  begannen  in  Ranshofcn  auch  die  Anni- 
versarien vermehrt  zu  werden,  um  eine  genauere  Regulirang  zu  erhallen. 
Sie  wurdon  gewöhnlich  gereiert  am  Sterbetage,  zuerst  nur  mehr  im  folgen- 
den Jahre,  dann  aber  jährlich  mit  Gebeten,  Vigilicn,  Messen,  Psalmen,  Almo- 
sen an  Anne,  Speisen  für  Dürftige  und  mit  Glockengelaule. 

Sie  wurden  feierlich  abgehalten ,  für  manche  Verbrüderte,  für  Wohllhfiler 
des  Stiftes  und  solche,  welche  für  sich  oder  ihre  Familien,  Eltern  und  Ver- 
wandten durch  Geld  oder  Güter  dergleichen  Jahrtage  gestiftet  hatten.  In 
dem  Stiftungsbriefc  war  bestimmt:  die  jahrliche  Gabe,  die  Feier,  der  Tag, 
welcher  zwar  gewöhnlich,  jedoch  nicht  immer  der  Todeslag  war.  Wir  haben 
dergleichen  Stiftungen  schon  im  Verlaufe  dieser  Geschichte  angeführt. 

Der  Propst  Konrad  bestimmte  nun  genauer  diese  Anniversarien  und 
ernannte  einen  eigenen  Priester  aus  den  Mitgliedern  des  Stiftes,  welcher  darüber 
wachen,  Alles  besorgen  und  leiten  musste.  Er  führte  den  Namen  oblagerius, 
die  Gaben  Iiiessen  oblapia,  oblagium,  Oblai,  der  Ort  wo  sie  aufbewahrt  oder 
verzeichnet  waren,  officina  oblagiae  oder  oblagii,  das  Buch,  worin  sie  einge- 
tragen, über  oblaiorum  oder  Uber  dativus. 

Der  Priester  erhielt  zur  Vollführung  dieser  Jahrestage  gewisse  Besitzun- 
gen mit  allem  Nutzen  derselben ,  musste  aber  auch  genaue  Rechnung  darüber 
ablegen.  Der  Propst  Konrad  bestimmte  dazu  die  Güter  und  das  Geld,  welche 
dem  Stifte  zu  solchem  Zwecke  gewidmet  worden  waren;  z.  B.  vom  Domdcchant 
Wolfker  von  Passau  im  Jahre  1275,  von  Ludwig  Grans  von  Utendorf,  von  Chuo- 
rad  dem  Richtor,  von  Chunrad  von  Veldbach,  Pfarrer  in  Ering,  dem  Ritter 
Chunrad  Stalo  und  dem  Ritter  Heinrich  von  Wolfberg. 

Für  diese  Genannten  wurden  auch  die  Jahrtage  feierlicher  gehalten.  Weil 
aber  dabei  die  Chorherren  und  Nonnen  viel  zu  beten  und  zu  thun 
hatten ,  so  musste  auch  durch  den  Verwalter  jener  Stiftungen  zum  Tröste  der 
Stiftsglieder  als  Zugabe  zu  ihrer  sonstigen  Präbende  von  jenen  Gütern  ein  hal- 
bes Pfund  verwendet  werden  ,  auch  sollten  an  einem  soleben  Tage  zehn  Arme 
Unterstützung  erhalten. 

Wenn  von  der  dazu  bestimmten  Summe  noch  etwas  übrig  bleiben  würde, 
so  sollte  es  zu  der  Infirmaria  benützt  werden.  Der  Propst  verpflichtete  jeden 
seiner  Nachfolger  zur  genauen  Beobachtung  dieser  Anordnungen. 

Geschehen  zu  Ranshofen  am  5.  Februar  1300  '). 

Solche  Jahrestage  wurden  spater  immer  mehrere  gestiftet  und  entweder 
in  der  Stiftskirche  oder  den  anderen  nach  Ranshofen  gehörigen  Kirchen  voll- 
zogen. 

Nebst  diesen  wichtigeren  geistlichen  Verbindungen  und  Verpflichtungen 
gab  es  auch  noch  andere,  von  denen  manche  schon  angeführt  worden  sind; 
einige  machten  Stiftungen  zu  dem  Zwecke  einer  Präbende  im  Kloster  für  sich 
oder  Glieder  ihrer  Familie,  oder  sie  liessen  sich,  von  einer  schweren  Krank- 

1)  Antiq.  Ranahof,  pars  IV,  pag.  05  etc.  Acta  sunt  hec  anno  1300  in  Haus- 
hohen die  Agathae  rirginls  et  confirwata  ab  Ordinario  Bernardo  Episcopo  Patar. 
Vienne  eodem  anno  die  S.  Oeorgll  martyrl».  Auch  im  Codex  in  der  k.  baier.  Staats- 
bibliothek. 
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bofflea  oder  noch  das  Ordenskleid  anlegten;  besonders  aber  herrschte  der 
Wonseh  innerhalb  der  geweihten  Mauern  des  Stiftes  begraben  zu  werden. 

Manche  hatten  daselbst  Familiengräber  fOr  sich  oder  auch  mit  einer  andern 
gemeinschaftlich.  Selbst  in  der  Ferne  Verstorbene  wurden  hieher  gebracht, 
welche  Sorge  bisweilen  das  Stift  auf  sich  nehmen  musste.  Wohlthitern  dessel- 
ben wurden  ohnehin  gerne  und  aus  Dankbarkeit  ein  Grab  und  ein  Denkmal  in 
der  Stiftskirche  oder  in  dem  Friedhofe  bewilligt. 

loRanshofen  hatten  viele  Adelige,  meistens  Wohlth&ter  desselben,  ihre 
Grabstätte,  auch  Börger  von  Braunau,  wo  lange  Zeit  kein  eigener  Friedhof  war, 
and  die  Todten  in  die  Hauptpfarre  nach  Ranshofen  gebracht  wurden. 

Aus  sehr  alter  Zeit  werden  folgende  erwähnt :  Die  Gatten  Friedrich  und 
Bertha  Ton  Ror,  welche  um  1150  lebten  und  von  denen  schon  die  Rede  war; 
Heinrich  und  Diemudis  Edle  von  Wolfsberg  und  ihre  Verwandte  um  1272; 
Ulrich  Ritter  von  Seifriedsdorf  und  seine  Blutsverwandten  um  1277 ;  Manegold 
mit  Gattin  und  Heinrich,  Edle  von  Aheim  um  1280.  Heinrich,  Hanns  und  Otto 
von  Ror  um  1290.  Rappold  und  Otto  von  Plankenbach  um  1282.  Konrad  Stalo 
von  Stubenberg  und  Herting  Stalo  mit  Elisabeths  Edlen  von  Julbach  um  1291. 
Alram,  Ludwig  und  Konrad  die  Granse  von  Utendorf  um  1299.  Otto  der  Edle 
von  Gersdorf,  ohne  bestimmte  Zeit,  wie  auch  die  folgenden :  Edle  von  Raiten- 
poeh,  Konrad  und  andere  Edle  von  Braunau,  Edle  von  Tarsdorf,  Albert  Hör- 
linger  von  Aufhausen,  Konrad  Neuslinger  von  Forstern,  Weinmar  der  Esel  mit 
anderen  genannt  die  frommen  Esel  (sie),  viele  Bürger  von  Braunau.  Alle  diese 
hatten  grösstentheils  Denkmäler  von  Marmor1). 

Zuletzt  wollen  wir  noch  einige  Mitglieder  des  Stiftes  Ranshofen  anfahren, 
welche  theils  in  der  ältesten ,  theils  in  der  Zeit  des  Propstes  Konrad  I.  gelebt 
und  welche  aus  alten  Katalogen  vom  Verfasser  des  Antiquariums  zusammen- 
gestellt sind. 

Conradus  de  Retenbach  in  infirmitate  suseeptus  vixit  1200. 
Albertus  de  Halzenberg,  provisor  in  Geroltsberg,  1207. 
Geroldus  presbyter,  postea  prepositus  Reicherst»  c  rgensis, 
vixit  1259. 

Siboto  de  Pfaffenhofen,  frater  conversus,  12G8. 
Conradus  Stalo,  conversus,  1272. 
Laurentius  Diaconus,  1274. 

Friedericus  de  Chriegelbucb,  provisor  in  Neukirchen.  1277. 

Conradus  de  Plankenbach,  diaconus,  1277. 

Henricus,  provisor  in  Braunau,  1292. 

Siboto,  presbyter  et  custos,  1277. 

Albertus,  provisor  in  Braunau,  1292. 

Hertingus  Stalo,  presbyter,  1292. 

I)  Antiq.  Ranshof.  pars  III,  pag.  3  etc.  Die  Deukin&ler  kamen  im  Jahre  1624, 
als  du  Stift  neu  gebaut  wurde ,  in  den  Friedhof  zu  St.  Michael ;  aber  munche 
waren  schon  in  schlechtem  Zustande. 
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Dietmarus  presbytcr,  1300. 
Ludovicus  acoiythus,  1300. 

Nebst  jenen  beiden  Provisoren  von  Braunau  wird  noeb  Berenger  im  Jahre 
1280  als  solcher  erwähnt;  sie  wohnten  aber  im  Stifte. 

Nach  diesen  Darstellungen  des  Wirkens  und  der  Einrichtungen  des  Prop- 
stes Konrad  kehren  wir  zur  Geschichte  des  Stiftes  unter  demselben  zurück,  die 
sich  aber  nun  ihrem  Ende  nähert.  Das  letzte  Datum  über  seine  Wirksamkeit  war 
vom  Jahre  1303,  seitdem  findet  sich  über  ihn  urkundlich  nichts  mehr  vor,  nur 
in  dem  Urbarium  sind  noch  folgende  Notizen  enthalten,  aber  ohne  Angabe  des 
Jahres  und  Tages. 

Nos  Conradus  prepositus  Hanshofen,  curiam  dictam  Weidenbach  pro  43 
talentis  comparavimus.  Ratisbone.  Item  de  domino  Hcinrico  de  Ror  habemus 
malendinum  ibidem  solvens  VIII  metretas  siliginis  dure. 

Der  Chorherr  Heinrich  kaufte  mit  Bewilligung  des  Propstes  Konrad  von 
einem  Bürger  von  Brauuau  und  seinem  Onkel  Ludwig  in  Hard  ein  halbes  Talent. 
Ferner  kaufte  er  Huntorn  (Hurtcrn?)  von  dem  Sohne  vcllsperchs  (Feldspergs) 
dicto  ungnad. 

Der  Propst  Konrad  I.  verliess  endlich  dieses  Leben  am  8.  Mai  1311 ,  nach- 
dem er  dem  Stifte  durch  34  Jahre  und  immer  ruhmvoll  vorgestanden  war.  Er 
war  unstreitig  einer  der  thatigsten  Pröpste  und  man  verehrte  ihn  auch  immer 
als  einen  Wiederhersteller,  Wohlthiter  und  Beförderer  des  Stiftes  und  zwar 
nicht  nur  in  ökonomischer,  sondern  auch  in  religiöser  und  kirchlicher  Beziehung. 


Zweite  Abtheilung. 

Vtm  Propste  lonrad  II.  bis  mm  Propste  A  ig  ist  In,  1311 

bis  1529. 

&  10. 

Hanshufen  unter  den  Prälaten  Konrad  II.  und  Ulrich  1. 

Nach  dem  Tode  Konrad's  I.  wurde  ein  Mitglied  des  Stiftes  unter  dem 
Namen  Kon rad  II.  zum  Propste  erwShlt.  Er  halte  zwar  gleichen  Namen  mit 
seinem  Vorgänger,  aber  nicht  den  nfimlichen  Ruhm  noch  weniger  gleiche  Sorg- 
falt; er  war  in  mancher  Beziehung  das  Gegenbild  von  jenem,  lebte  anstatt 
strenge  weich  und  glfinzend,  hatte  grosse  Dienerschaft,  ein  bedeutender  Luxus 
riss  ein,  es  verschwand  nicht  nur  das  Erspurte  ,  sondern  eine  grosse  Schulden- 
last beschwerte  das  Stift  bei  seinem  Tode.  Viele  sahen  dies  sehr  wohl  ein,  ver- 
loren das  Vertrauen  und  nur  wenige  Stiftungen  wurden  unter  ihm  gemacht,  sie 
sind  folgende:  Hartlieb,  Pfarrer  von  Halsbach  (nicht  Hasibach)  schenkte  einen 
Weinberg  in  GerSsdorf  unter  der  Bedingung,  dass  am  Quatember  in  der  Fasten 
grössere  Vigilien  mit  feierlichen  Messen  für  sein  und  seines  Vaters  und  der  Vor- 
fahren Seelenheil  von  allen  mitsammen  und  von  jedem  einzelnen  gehalten  wer- 
den sollten. 
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Der  Bischof  Bernhard  bestätigte  diese  Stiftung  am  Tage  des  heiligen 
Hippolytus  1311  ').  In  eben  diesem  Jahre  am  11.  November  gab  Sihoto,  Pfarrer 
roo  Seewalchen,  24  Talente  Ötinger  Münte  zu  Messen  und  Vigilien  für  sich  und 
seine  Eltern,  jährlich  am  St.  Martinstagc  zu  halten.  An  der  Urkunde  hing  das 
Siegel  Konrad's  II.  und  des  Conventes  8). 

1314  soll  in  Ranshofen  eine  Zusammenkunft  zwischen  Herzog  Friedrieh  dem 
Schönen  von  Österreich  und  dem  Herzoge  Ludwig  von  Baiern  gewesen  sein, 
bevor  die  doppelte  Wahl  eines  deutschen  Königs  vor  sich  ging3)  ,  welche  dann 
tu  fürchterlichen  Kriegen  zwischen  Österreich  und  Baiern  führte;  die  Gegend 
tun  Hanshofen  blieb  jedoch  ziemlich  verschont. 

In  diesem  Jahre  am  27.  April  bestätigte  jener  Herzog  Friedrich  von  Öster- 
reich zu  Passau  die  Privilegien  des  Stiftes  Ranshofen  wegen  freien  Transportes 
des  Weines  desselben  auf  der  Donau,  welches  es  von  seinem  Vater  H.  Albrecht  I. 
erhallen  hatte4). 

1317  bestätigte  H.  Heinrich  von  Baiern  zu  Burghausen  das  Privilegium  der 
freien  Durchfuhr  von  zwei  Talenten  weissen  Salzes  in  Burghausen  und  Schar- 
ding*),  und  1327  im  Ueceinber  wegen  freier  Einfuhr  des  Stiftsweines  aus 
Österreich').  1331  am  4.  Juli  weiset  Konrad  Neyslinger,  Bürger  von  Braunau, 
eine  Mühle  zu  Tall  als  Hypothek  an,  für  die  von  seinem  Vater  vermachten 
14  Schillinge  Pfennige  Saizburger  Münze  für  ein  Anniversarium  mit  grösseren 
Vigilien  und  einer  heiligen  Messe  für  sich  und  seine  Vorfahren7). 

Endlich  starb  der  Propst  Konrad  II.  im  Jahre  1332,  wahrscheinlich  noch 
»or  dem  April. 

Sein  Nachfolger  war  Ulrich  I.,  welcher  wegen  der  Verschwendung  seines 
Vorgängers  vom  Bischöfe  Albert  von  Passau  einige  Vorschriften ,  die  Verwal- 
tung des  Stiftes  betreffend  erhielt.  Ihm  bestätigte  am  24.  April  1332  Herzog 
Otto  von  Baiern  die  alten  Privilegien  und  Rechte  und  das  Asylrecht  (den  Frey- 
lum,  wie  es  heisst),  welches  das  Stift  innerhalb  der  Porten  besitzt").  Im  Jahre 
1334  baten  die  Bürger  von  Braunau  den  Propst  um  einen  eigenen  Pfarrer,  wel- 
cher immer  dort  seinen  Sitz  haben  und  den  Gottesdienst  verrichten  würde;  aber 
erst  auf  Vermittelung  des  Herzogs  Otto,  welcher  ihnen  seine  Mitwirkung  schrift- 
lieh versprach0),  wurde  ihr  Wunsch,  und  zwar  im  Jahre  1336  erfüllt.  Der 

1)  Antiq.  Ranshof.  pars  IV,  pag.  121.  Da  heisst  es  H  als  b  ach,  nicht  Hasl- 
hach,  wie  anderswo  gesagt  ist;  da  war  nie  ein  Pfarrer,  jenes  aber  liegt  in 
Baiern  im  Ilecanate  und  Landgerichte  Burghausen. 

2)  L.  c.  S.  121,  122. 

3)  Pez,  Script,  rer.  aust.  II,  %18  (.'). 

*)  Anüq.  Ranshof.  pars  IV,  S.  123.  Datum  Patavie  anno  1314,  V.  Kai.  Mail. 

5)  Antiq.  Ranshof.  pars  IV,  S,  122,  anno  1317.  Datae  literae  Burghusii  in 
oetava  ascensionis  doinini. 

6)  L.  c.  1327,  feria  V,  ante  feslum  S.  Thomae  apostoli. 

7)  L.  c.  1331  in  festo  S.  Udalrici. 

8)  Mon.  boic.  Vol.  III,  S.  365,  Nr.  53.  Gegcb.  zu  Purchausen  am  St.  Georgentag . 

9)  Antiq.  Ranshof.  pars  IV,  S.  128.  Mon.  boic.  III,  S.  366,  Nr.  5%.  Purk- 
hausen, am  St.  Vinccntitag  133*  (22.  JSnner). 
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Propst  »teilte  ofiiolieh  eiue  Urkunde  aus,  in  der  er  erklärte,  dass  das  Stift  von 
nun  an  immer  einen  Priester  cum  Pfarrprovisor  mit  einem  Caplan  tu  Braunau 
stellen  wolle,  welche  dort  wohnen  und  täglich  Messe  lesen  sollten,  Einer  die 
Frühmesse,  der  Andere  das  Amt  um  neun  Uhr;  aber  die  pfarrlichen  Rechte 
verbleiben  der  Hauptpfarre  Hanshofen;  die  beiden  Priester  könne  übrigens 
der  Propst  aus  dem  Stifte  oder  anderswoher  nach  Gutdünken  nehmen,  der 
Pfarrer  sich  seinen  Gehilfen  selbst  wählen1). 

Die  Würger  von  Braunau  stellten  am  nämlichen  Tage ,  den  12.  Mar»,  einen 
Revers  aus,  und  versprachen  dem  Stifte  jährlich  am  St.  Martinstage  14  Pfund 
gutes  Geld  Salzburger  Münze  zu  bezahlen;  sie  erkennen  Ranshofen  als  die 
Hauptpfarre,  wohin  das  Begräbniss  und  andere  pfarrliche  Hechte  gehören.  Was 
das  Stift  an  Gebäuden  zu  Braunau  besitzt,  soll  unbesleuert  bleiben,  so  wie  auch 
die  Wohnung,  welche  sie  dem  Pfarrer  geben. 

Wenn  sie  sich  einen  Schulmeister  nehmen  wollen,  so  habe  er  auf  die  Opfer 
und  andere  Sachen  keinen  Anspruch.  Sie  versprechen  auch  nie  einem  geist- 
lichen Orden  eine  Wohnung  in  der  Stadt  einzuräumen  ohne  Einwilligung  des 
Stiftes.  Gegeben  am  St.  Gregoritag  1330 

1337,  am  24.  Juni  nahm  Herzog  Heinrich  von  Baieru  das  Stift  in  seinen 
besonderen  Schulz ,  ernannte  den  Propst  Ulrich  zu  seinem  Hofcaplao  und 
nahm  alle  Priester  mit  allen  Rechten  in  sein  Hofgesinde  (sie)  auf3).  In  diesem 
Jahre  erbaute  ein  Bürger  von  Braunau ,  Ulrich  Schön  ,  eiue  Capelle  zu  Ehren 
des  h.  Geistes  und  St.  Oswald  auf  dem  Friedhofe  bei  der  St.  Michaelskirche  zu 
Hanshofen,  er  stiftete  in  derselben  eine  heilige  Messe  zu  bestimmten  Zeiten, 
einen  Jahrtag  für  sein  Seelenheil  mit  Vigilien  und  Requiem  und  ein  ewiges 
Licht4).  Dafür  gab  er  dem  Stifte  10  Schillinge  Pfennige ,  das  Gut  Pirach  tu 
Wiltiggreut,  jenes  zu  Perhaim,  eine  Mühle  zu  Aigen  und  das  Gut  Prukslall*). 

1338  stiftete  Thomas  Apfentaler  mit  Einwilligung  seiner  Gattin  Diemudis 
und  seiner  Söhne  in  der  von  ihm  in  Neukirchen  zu  Ehren  des  heiligen  Johann 
des  Täufers  und  des  Evangelisten  Johannes  erbauten  Capelle  eine  wöchent- 
liche Messe  am  Montag,  dafür  trat  er  sein  Recht  auf  Ainhausen  an  das  Stift 
ab6). 

Er  stiftete  ferner  iu  diesem  Jahre  für  sich  eineu  Jahrtag  ain  Sl.  Albanifeste 
zu  Ranshofen  und  gab  dem  Stifte  das  Gut  Kündorf  an  der  Stigl7). 

Wolfram  Stol  und  seine  Gattin  Anna  gaben  1339  zur  Oblai  von  Ranshofen 
ihr  Gut  Guzmannsbcrg  zu  einem  Jahrtag  für  sich  und  ihre  Vorfahren,  welcher 
am  Tage  nach  St.  Nikolaus  mit  Vigilien  und  einer  Messe  gefeiert  werden  sollte, 
würde  man  dieses  vernachlässigen  ,  so  gehe  das  Gut  mit  der  Function  auf 

1)  Autiq.  Kanshof.  pars  IV.  S.  130,  anno  1336,  12.  Martii. 

2)  L.  c.  S.  132. 

3)  Mon.  boic.  III,  S.  366.  Nr.  53.  Landshut,  deu  24.  Juni. 
%)  Antiq.  Raushof.  pars  IV,  S.  127. 

5)  L.  c.  S.  127,  128,  anno  1337  feria  secunda  post  S.  Georgium. 

6)  L.  c.  S.  1*%,  1338,  feato  8.  Blasii. 

7)  L.  c.  S.  U5,  1338  die  S.  Malhaei. 
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den  Pfarrer  ?on  Braunau  über,  bis  im  Stifte  wieder  Alles  recht  beobachtet 
wird'). 

Im  Jahre  1342  erfolgte  der  Tod  des  Propstes  Ulrich  I. 

§.11. 

Raashofen  unter  den  Pröpsten  Werner  und  He  inrich  II.  von 

1342-137S. 

Die  neue  Wahl  zu  Ranshofen  fiel  auf  Werner  1.  Er  liess  die  Capelle 
der  heiligen  Katharina  ausbessern  und  malen  ,  war  ein  besonderer  Freund  und 
Woblthiter  der  Armen  und  verpachtete  die  Hofe  des  Stiftes  um  einen  sehr 
jferiogen  Preis.  Zu  seiner  Zeit  wurden  wieder  mehrere  Jahrtage  gestiftet  und 
manches  Wohlthätige  für  das  Stift  errungen. 

1343  gab  Konrad  Stal  sein  Cut  auf  dem  Berge  bei  Slroheim  und  eine  Hube 
in  Poch,  beide  lediges  Aigen  für  einen  Jahrtag  auf  dem  St.  Johannes-Altar  und 
am  dritten  Tage  nach  St.  Georgi  mit  gesungenen  Vigilien  und  einem  Requiem, 
indem  zugleich  die  übrigen  Priester  celebriren,  für  sich,  seine  Eltern  Konrad 
and  Elisabeth,  seine  Gattinen  Anna ,  Elisabeth  und  Margaretha  ,  seinen  Sohn 
Albert  und  alle  seine  Vorfahren2). 

1345,  am  24.  Mai,  gegeben  zu  Burghausen,  stiftete  K.  Ludwig  eine 
heilige  Messe  im  Dorfe  Ranshofen  zu  Ehren  Mariens  (d.  i.  in  der  Kirche 
St.  Michael). 

1345  machte  Kaiser  Ludwig  der  Baier  dem  Stifte  eine  volle  Schenkung 
»Her  Güter  und  ihrer  Erträgnisse  des  Dorfes  Ranshofen  als  ein  ganz  freies 
Aigen ;  es  wurde  zu  einer  Hofmarch  erhoben.  Es  stehe  auch  das  Gericht  über 
alle  diese  ünterthanen  dem  Stifte  zu  ,  ausgenommen  in  Betreff  des  Todschlages 
and  der  Nothzucht.  Er  stiftete  auch  auf  dem  Altare,  auf  dem  Chore,  welchen 
der  Propst  Werner  zu  Ehren  Mariens  errichtet  hatte,  eine  tagliche  Messe  zum 
Seelenheile  für  sich,  seine  Vorfahren  und  Nachkommen  ;  der  Propst  soll  dem 
dieselbe  feiernden  Priester  tiiglieh  drei  Salzbuiger  Pfennige  geben3).  Am  fol- 
genden Tage  ertheilte  er  allen  seinen  Amtleuten  den  Befehl  das  Stift  bei  diesen 
Rechten  zu  beschützen4).  1346  gab  er  demselben  das  ßefugniss  in  dem  oberen 
Holze  auf  dem  Weilhart  Holz  zu  schlagen  nach  dem  Rathe  des  jeweiligen  Forst- 
meisters, so  viel  sie  bedürfen6). 

1348  übergaben  Konrad  Stalo  der  Ältere  und  sein  Sohn  Albert  dem  Stifte 
ihren  oberen  Hof  zu  Lengdorf  für  ihr  Sepienheil .  mit  der  Bedingung,  dass  von 
demselben  jahrlich  eine  Pension  von  20  Schillingen  Pfennigen  Regensburger 
Münze  mit  zwei  Hühnern  dem  Stifte  zukommen  sollten,  12  Schillinge  für  ein 

1)  L.  c.  S.  1*3  acta  1339  in  festo  8.  Agnetl»  (21.  Jänner). 

2)  Antiq.  Karnhof.  S.  152.  In  festo  S.  Pancratli  (12.  Mai),  sigüli»  proprio  et 
civitatis  Brunov.  appensis. 

3)  L.  c.  p.  IV,  S.  163.  Burghausen,  am  Erchtag  nach  Gotzlcichnamstag  1345. 
\)  L.  c.  S.  l66.Burghausen,  am  Mittwoch  nach  Gotzlcichnamstag  1345.  (Auch 

Hon.  boic.  III,  S.  369.) 

5)  L.  r.  8.  168.  Gegeben  zu  München,  am  St.  Georgentag  1346. 
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ewiges  Licht  vor  dem  Altäre  des  heiligen  Johannes,  das  übrige  zu  einein  Jahr- 
tag für  beide  mit  gesungenen  Vigilien  und  einer  Prooession  zu  jenem  Altare,  wo 
sie  sich  ihre  Grabstätte  erwählten. 

Am  andern  Tage  sollte  eine  Messe  gelesen  werden,  auch  jeder  Priester 
sollte  eclebriren  für  ihre  Verwandten;  wenn  dieses  nicht  geschieht,  können  der 
Pfarrer  und  die  Bürger  von  Braunau  jene  Pension  für  die  bestimmten  Leistungen 
an  sich  ziehen  '). 

1349  stifteten  Johann  Aspen,  Bürger  von  Braunau,  und  seine  Galtin  Die- 
mudis  einen  Jalirtag  zu  Hanshofen  um  Barlholomiiustage  mit  Vigilien,  am  folgen- 
den mit  Requiem  zu  halten;  er  gab  dafür  45  Pfund  Pfennige  Passauer  Münze2). 

In  eben  diesem  Jahre  stifteten  Heinrich  Keuter  und  seine  Gemahlin  Elisa- 
beth 7  Schillinge,  Ii  Pfennige  Salzburger  Münze  an  dem  Gute  zu  Beut  zur  Ab- 
haltung eines  Jahrtages  zu  Banshofen  für  »eine  Verwandten  und  am  dritten  Tage 
nach  St.  Auguslin  zu  Neukirchen  auch  ein  Anniversarium3). 

I3Ü3  stiftete  Elisabeth  Thtirinayriu ,  tiallin  Johann  s.  Bürgers  von  Braunau, 
zu  Banshofen  einen  Jahrtag,  drei  Tage  vor  Sl.  Georgi  jährlich  zu  feiern  mit 
Vigilien  und  einer  Messe,  dafur  soll  dem  Stifte  von  der  Hube.  Eliserhub  genannt, 
ein  halbes  Pfund  Pfennige  Passauischer  Münze  gegeben  werden,  eben  so  die 
Wiesen  und  Gründe  unterhalb  des  Berges  im  Thal4). 

1358  stiftete  Albert  Temblinger,  Landrichter  im  Weilhart,  für  sich,  seine 
Gattin  und  Verwandten  eine  ewige  titgliche  Messe  in  Braunau  zu  St.  Stephan  auf 
dem  St.  Johanns-Altur,  ausgenommen  am  Montag;  dafür  gab  er  dem  Stifte  95 
Pfund  Regensburger  Münze,  es  soll  aber  davon  ein  eigener  Priester  zu  Braunau 
gehalten  werden  ohne  Nachlheil  des  dortigen  Pfarrers.  Wenn  ein  Tag  vernach- 
lässigt wird,  so  ist  am  andern  Tag  Ersatz  zu  leisten  oder  ein  anderer  Priester 
dazu  zu  bestimmen,  dem  als  Salarium  24  Pfennige  Wiener  Münze  von  der  obigen 
Summe  gegeben  werden  sollten,  Der  Propst  und  der  (  onvent  stellten  darüber 
einen  Revers  aus5). 

1361,  am  24.  Februar  stiftete  Heinrich,  Pfarrer  in  Halft,  ein  Anniversarium 
am  Tage  vor  St.  Georgi  zu  halt  "n  mit  gesungenen  Vigilien  und  einer  Seelen- 
messe gegen  15  Pfund  Pfennige,  mit  denen  der  Propst  Werner  die  Cberteurung 
(sie)  auf  der  Hube  zu  Prancliing  kaufte  Darüber  stellten  er  und  der  Convent 
einen  Revers  aus*). 

Sonst  ist  über  diesen  Propst  und  die  Schicksale  des  Stiftes  unter  ihm 
nicht«  aufgezeichnet;  er  starb  am  4.  Oetobcr  1363. 

Ihm  folgte  in  dieser  Würde  Propst  Heinrich  H. 

Im  Jahre  1366  befreiten  die  Herzoge  von  Baiern ,  Stephan  der  Altere, 
Stephan  und  Friedrich  Brüder,  das  Stift  Banshofen  von  aller  Gastung  vom 


1)  L.  c  S.  151. 

3)  L.  c.  8.  153.  Datum  aub  VVemhero  praepoaito,  13*9. 
3)  L.  c.  8.  154. 

h)  L.  c.  S.  153.  Datum  aub  VVemhero  praepoaito  1353,  die  S.  Georgio  sacro. 

5)  L  c.  S.  1*8.  Revers ,  dat.  Sonntag  vor  Weihnachten  1358. 

6)  L.  c.  S.  153.  Am  St.  Mathiaatag. 
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St.  Martinstage  angefangen  durch  zwei  Jahre,  ausgenommen  wenn  sie  selbst 
kommen1). 

In  diesem  Jahre  schenkten  Konrad  Pfaffenhofer ,  iMagister  in  Pfaffcnhoflen, 
und  seine  Gattin  eine  Wiese  ,  genannt  die  Prunwiese  zur  Oblai  von  Hanshofen 
für  ein  Anniversarium  am  Tage  vor  St.  Mathias  mit  gesungenen  Vigilien  und 
einer  Messe  für  sich  und  seine  Verwandtschaft3). 

1372  erhaute  Albert  Temhlinger  eine  Capelle  zu  Ehren  des  h.  Andreas, 
ausserhalb  der  Stiflskirche  gegen  Westen  *). 

Im  Jahre  1373  befreiten  der  Herzog  Stephan  von  Haiern  und  seine  Söhne 
Ranshofen  neuerdings  auf  drei  Jahre  von  allen  Lasten,  Beschwerden,  Ausgaben 
und  Üastung,  welche  ihre  Ministerialen  dem  Stifte  aufgelegt  hatten  oder  auf- 
legen würden4). 

Es  war  damals  eine  unruhige  kriegerische  Zeit  und  viele  Gewalttaten 
wurden  verübt.  Eben  so  bekräftigten  sie  die  alten  Privilegien  des  Stiftes,  die 
es  einst  von  den  baierischen  Landesfürsten  erhalten  hatte;  aber  die  Urkunde 
wurde  erst  im  Jahre  137G  nach  dem  Tode  des  Propstes  Heinrich  II. 
ausgestellt,  welcher  am  28.  September  1375  gestorben  war5). 

*•  «2. 

Ranshofen    zur  Zeit  der   Pröpste  Stephan   I.,    Heinrich  III., 
Mathias,  Heinrich  IV.  und  Erasmus,  von  1370  -  1444. 

Der  neue  Propst  hicss  Stephan  I.  Im  J.  1377  stiftete  Konrad  Ncdlich 
für  sich,  seine  Gattin  und  Verwandten  eine  ewige,  tägliche  Messe  bei  St.  Ste- 
phan zu  Braunau  auf  dem  Altare  des  h.  Erasmus,  welche  durch  einen  eigenen 
Priester  gelesen  werden  sollte,  entweder  aus  dem  Stifte  oder  anderswoher, 
der  dort  wohnen  sollte.  Er  gab  dafür  dem  Stifte  sein  Haus  zu  Braunau  bei  der 
Kirche  und  ISO  Pfund  guter  Wiener  Pfennige. 

Der  Propst  und  der  ('onvent  stellten  darüber  am  Tage  vor  St.  Michael 
einen  Revers  aus6).  1378  gründete  Albert  Tcmblinger,  Landrichter  im  Weil- 
bart und  Pfleger  zu  Braunau  für  sich  und  seine  Verwandten  eine  ewige  Messe 
auf  dem  Altare  des  h.  Andreas  sub  testudine,  wo  ihre  Begräbnis*  war,  und 
nun  der  Thurm  ist;  er  gab  dafür  das  Gut  zu  RifThuuson  im  Weilhart.  Sollte 
dieselbe  nicht  mehr  vollführt  werden,  so  gehören  die  Zinsen  dem  Spital  zu 
Burghausen7). 

1)  Mon.  boic.  S.  370.  Pui'cbausen,  am  KrUg  vor  St.  Gallus. 

2)  Antiq.  Ran  8  Ii  of.  pars  IV,  8.  171,  actum  in  fegto  S.  C'atharinae. 

3)  L.  c.  S.  171. 

V)  L.  c.  S.  171  und  172;  auch  Mon.  boic.  III,  S.  371.  Burchausen,  am 
Freitag  vor  St.  Georgentag  1373. 

5)  Antiq.  Ilanshof.  pars  IV,  S.  171  und  pars  III,  S.  99,  starb  er  im  J.  1375, 
quarto  die  ante  Kalendaa  Octobris. 

6)  L.  c.  S.  17k. 

7)  I-.  c.  S.  173,  1378,  30.  November. 


Digitized  by  Google 


390 


1379  machten  der  Herzog  Olto  von  Baiern  und  Friedrich  sein  Vetter  das 
Gut  tu  Aufhausen,  welches  das  Stift  bisher  als  Lehen  besass,  ganz  frei1). 

1381  stifteten  die  Pfarrleute  von  Neukirchen  an  der  Enknach  daselbst 
für  alle  Wochen  am  Mittwoch  eine  heilige  Messe,  welche  der  Pfarrer  auf  dem 
Nikolaus-Altar  lesen  sollte,  und  würde  das  Nikolaifest  auf  einen  solchen  Tag 
fallen,  so  sollten  zwei  Messen  gelesen  werden.  Sie  gaben  dafür  eine  Summe 
Geldes  und  der  Propst  sammt  dem  Convente  stellten  darüber  am  23.  Juli  einen 
Revers  aus8). 

1387  stiftete  Konrad  Reuter  einen  Jahrtag  zu  Neukirchen  für  sich  und 
seine  Verwandten;  es  sollen  die  Zeehpröpstc  der  Kirche  (vitrici)  eine  Kerze 
von  zwei  Pfund  Wachs  machen  und  bei  den  Messen  brennen  lassen  und  zwölf 
andere  bei  dem  Jahrtage  anzünden  3). 

Im  Jahre  1388  am  8.  December  starb  der  Propst  Stephan  I.  und  erhielt  zu 
seinem  Nachfolger  H  ei  n  ri  ch  III.,  mit  dem  Zunamen  Cham  perl,  welcher  aber 
nur  fünf  Jahre  das  Stift  leitete  und  von  dem  sonst  nichts  Merkwürdiges  auf- 
gezeichnet ist ,  als  dass  er  auf  seine  Bitte  die  Bestätigung  der  alteren  Privi- 
legien, von  baierischen  Herzogen  erlheilt,  vun  Stephan  dem  Jüngern  und  Ernst 
erhielt*). 

Er  verliess  dieses  Leben  am  13.  October  1393. 

Die  neue  Wahl  zu  Ranshofen  traf  nun  Mathias  I..  welcher  durch  33  Jahre 
dem  Stifte  krfiftig  vorstand. 

Im  Jahre  1394  am  Ostermontag  befreite  Magdalena,  Herzogin  von  Baiern, 
das  Stift  von  aller  Gastung*).  Im  J.  1400  bestätigten  die  Herzoge  Stephan  und 
Ernst  von  Baiern  die  Privilegien  von  Ranshofen6). 

Im  Jahre  1403  stiftete  Magdalena,  Herzogin  von  Baiern ,  eine  ewige  Messe 
zu  St.  Stephan  in  Braunau  auf  dem  Altäre  des  heiligen  Paulus,  wofür  sie  dem 
Propste  30  Pfund  Pfennige  übergab;  Herzog  Heinrich  von  Baiern  bestätigte  diese 
Stiftung7).' 

1406  erneuerte  er  die  Privilegien  des  Stiftes,  nahm  es  in  seinen  besondern 
Schutz  und  erwies  sich  als  grossen  Wohlthater  desselben.  Er  befahl  auch,  dass 
wer  immer  auf  des  Klosters  Grund  und  Boden  mit  Recht  klagen  wolle,  es  seien 
Geldschuld  oder  andere  Sachen,  der  soll  es  nur  in  des  Gotteshauses  Stift  oder 
in  der  Schranne  zu  Hasibach  nach  altem  Herkommen  thun8). 

1406  erlaubte  der  Propst  Mathias  durch  Vermittlung  des  Herzogs  Heinrich 
einen  eigenen  Gottesacker  zur  Begräbniss  in  Braunau  selbst,  welchen  auch  der 

1)  Mon.  boic.  III,  8.  373.  Purchausen,  am  2k.  April  1379. 

2)  Antiq.  Ranahof.  p.  IV,  S.  180. 

3)  L.  c.  8.  178.  1387  in  feato  S.  G&lli  (16.  October)  litterae  rerersales  a 
Stepbano  praep.  conventu  et  a  paraeciania  de  Neukirchen. 

4)  L.  c.  S.  181. 

5)  Hon.  boic.  III,  8.  379. 

6)  L.  c.  S.  375,  Landshut,  am  Sonntage  vor  Margaretben  Tag. 

7)  Antiq.  Ranahof.  p.  IV,  8.  18%. 

8)  Mon.  boic.  III,  S.  375.  Burghausen,  am  29.  Juni  1106. 
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Weibbisehof  von  Passau.  Johann  der  Minorite,  am  ersten  Sonntage  in  der  Fasten 
feierlich  einweihte1). 

Im  Jahre  1417  erbauten  die  Bürger  von  Braunau  in  ihrer  Stadt  ein  Spital, 
mm  heiligen  Geiste  genannt,  Johann  von  Mauerkirchen,  Pfarrer  daselbst  und 
Chorherr  von  Hanshofen  legte  am  31.  Mary.  d.  J.  den  Grundstein  unter  den 
gewöhnlichen  Ceremonien*). 

1422  erklärte  Herzog  Heinrieh  von  Baiern  alle  Verträge.  Kaufe  und  Ver- 
käufe unter  Strafe  für  nichtig,  welche  gegen  die  Privilegien  des  Stiftes  Hans- 
hofen ohne  Wissen  und  Willen  des  Propstes  und  des  Conventes  oder  des  herzog- 
lichen Richters  gemacht  werden  würden3). 

1425  stiftete  Simon  Vfischl ,  Bürger  von  Braunau,  für  sich,  seine  Gattin 
Anna  und  seine  Eltern  einen  Jahrtag  zu  Hanshofen  mit  Vigilien  und  einem 
Reqniem;  er  gab  dafür  zwei  Höfe  in  Hartberg4). 

Am  5.  September  1426  starb  der  Propst  Mathias  und  erhielt  ein  Monument 
foo  Marmor  in  der  Mitte  der  Stiftskirche. 

Auf  ihn  folgte  als  Propst  Heinrich  IV.,  mit  dem  Zunamen  Prellar. 

Unter  ihm  stiftete  im  J.  1430  Dorothea,  die  Gemahlin  Georg  Neuslinger'a, 
einen  Jahrtag  zu  Ranshofen  mit  Vigilien  und  einer  Messe  am  Dienstag  in  der 
Qoatemberzeit ;  sie  vermachte  dafür  ihr  Gut  in  Wartmenning,  welches  jedoch 
die  Verwandten  um  100  Pfund  Pfennige  wieder  einlösen  konnten,  es  sollten 
•och  zur  Quatemberzeit  in  der  Pasten  den  Armen  sechs  Metzen  Getreide  Brau- 
Bxaer  Mass  ausgetheilt  werden.  Der  Propst  Heinrich  stellte  durüber  am  8.  Sep- 
tember 1430  einen  Revers  aus9). 

Zu  seiner  Zeil  bestätigte  der  Papst  Eugen  IV.  die  Privilegien  des  Stiftes. 
Der  Propst  Heinrich  stand  übrigens  in  einem  üblen  Rufe ,  er  wird  als  sehr  ehr- 
geizig und  reizbar  geschildert,  er  verwaltete  die  Wirthschaft  schlecht  und 
michte  viele  Schulden  ;  er  wurde  sogar  seiner  Würde  entsetzt,  erhielt  dieselbe 
aber  wieder,  weil  er  wahrscheinlich  doch  noch  Einer  der  Gescheiteren  im 
Stifte  war,  wo  es  damals  in  Ansehung  der  Disciplin,  wie  auch  in  anderen 
Klöstern,  sehr  sehlecht  aussah.  Daher  beschloss  die  Kirchenversammlung  zu 
Basel  die  Reform  derselben  durchzuführen. 

In  Bezug  auf  die  regulirten  Chorherren  bestimmte  es  den  Cardinal  Julian 
and  jenen  von  Piacenza,  denen  für  die  Diöcesen  Freising,  Regensburg,  Brixen, 
Augsburg,  Konstanz,  bichstett  und  Trient,  Sylvester  Dechant  im  Stifte  Reb- 
dorf (in  der  Diöcese  Eichstett)  und  Peter,  ein  Chorherr  von  Understorf  (Diö- 
eese  Freising),  welcher  dann  Propst  zu  Ror  ward,  beigegeben  wurden.  Diese 


t)  Antiq.  Ranshof.  p.  IV,  S.  183. 

2)  L.  c.  S.  183. 

3)  L.  c.  S,  189—193,  wo  die  ganze  Urkunde  enthalten  Ist.  Barghausen,  am 
Freitag  nach  Ostern.  Auch  Mon.  boic.  III.  S.  377. 

*)  Antiq.  Ranshof.  p.  IV,  S.  J8*,  1425  ferla  VI.  ante  festum  pentecostis. 

5)  Notizenblatt,  herausgegeben  von  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  zu 
Wien,  Jahrgang  1854,  S.  %65,  Nr.  20;  in  jenem  Blatte  sind  überhaupt  auch  die 
meisten  bisher  angeführten  Stiftungen  kurz  verzeichnet. 
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erhielten  eine  eigene  Vollmacht  vom  Conctlium,  die  Klöster  der  Chorherren  und 
der  Nonnen  zu  visitiren  und  zu  reformiren ');  aber  von  der  Diöcese  Passau  war 
keine  Hede,  da  geschah  auch  nichts,  und  also  ebenfalls  zu  Raushofen  nicht.  Erst 
nachdem  der  Propst  Heinrich  am  26.  Juli  1435  gestorben  und  an  seine  Stelle 
Erasmus  I.  (Hidmund)  gekommen  war,  wurde  auch  in  dieser  Beziehung  Einiges 
wenigstens  angebahnt.  Er  seihst  halle  die  grösste  Sehnsucht  eine  Reformation 
in  seinem  Stifte  zu  bewirken,  schrieb  an  den  genannten  Reform  -  Commissär 
Peter,  damals  schon  Propst  zu  Ror.  mit  welchem  Stifte  Ranshofen  verbrüdert 
war,  erklärte  ihm  den  traurigen  Zustand  seines  Stiftes ,  seine  Sehnsucht  nach 
Verbesserung,  ja  dass  er  lieber  ^ar  nicht  mehr,  als  in  diesem  Zustande  leben 
wolle;  er  berichtete,  dass  er  den  Sylvester,  Dechant  zu  Hebdorf,  in  Rans- 
hofen zu  erscheinen  gebeten  habe,  um  über  die  Reform  zu  beratschlagen  und 
bat  nun,  dass  man  zu  Ror  beten  möge,  damit  er  seinen  Zweck  durch  die  Gnade 
Gottes  erreiche*).  Er  verhandelte  in  dieser  Beziehung  viel  mit  jenem  Dechante, 
suchte  alte  Constitutionen,  Einrichtungen  und  Gewohnheiten  auf,  stellte  die- 
selben zusammen  und  schickte  sie  an  den  Geueralvikar  des  Bisthums  Freisingen 
Johann  Grienwalder,  welcher  damals  in  Betreff  der  Reform  Vieles  leistete,  bat 
ihn,  jene  Statuten  zu  prüfen,  zu  verbessern  und  zurückzuschicken,  damit  die- 
selben endlich  als  Richtschnur  des  religiösen  Lebens  in  Ranshofen  dienen  könn- 
ten; er  schrieb  dies  wahrscheinlich  im  Jahre  1444,  erlebte  aber  die  Antwort 
und  die  Reform  nicht  mehr,  denn  er  starb  in  diesem  Jahre  am  12.  Juli.  Zu 
bemerken  isl  noch,  dass  er  im  Jahre  1439  am  26.  October  den  Grundstein  zur 
neuen,  schönen  Kirche  des  heiligen  Stephan  in  der  Stadt  Braunau  legte3). 

*•  13. 

Die  Pröpste  Friodrich,  Ulrich  II.,  Thomas,  Erhard  und  Wolf- 
gang, von  1444  —  149t. 

Bald  nach  dem  Tode  des  vorigen  wurde  der  neue  Propst  erwählt,  näm- 
lich Friedrich  I.  (Gundersdorfer) ,  der  schon  als  solcher  am  24.  August 
1444  einen  Revers  dem  Heinrich  Maulach  vicarius  perpetuus  dos  Domcapilels 
zu  Passau  ausstellte ,  welcher  zu  Hanshofen  einen  Jahrtag  für  sich  an  allen 
Quatembcrzeiten  mit  gesungenen  Vigilien  und  Requiem  gegen  Erlegung  von 
10  Pfund  Wiener  Pfennigen  gestiftet  halte4).  Er  bekam  dann  auch  von  jenem 
Generalvikar  zu  Freisingen  eine  Antwort,  vermöge  deren  dieser  berichtete,  dass 
er  jene  Statuten  prüfen  und  was  er  für  gut  fand,  durch  den  Bischof  bestätigen 
licss;  der  Propst  könne  jedoch  in  gewissen  Fällen  dispensiren. 

Diese  Statuten  waren  sehr  viele  und  bezogen  sich  auf  wichtige  und  klein- 
liche Dinge.  Es  wurde  auch  eine  neue  Kleiderordnung  für  die  Chorherren, 

1)  Antiq.  Ranahof.  S.  107,  da  ist  die  lange  Bulle  ganz  enthalten:  Dat.  Basil. 
3.  Cal.  Febr.  1  437. 

2)  \i.  c.  S.  208,  aber  ohne  Datum. 

3)  Urkundenbuch  von  Oberöstcrreich  ,  Ud.  II,  S.  176  und  177,  nach  einer 
Aufschreibung  aus  dem  1 6.  Jahrhundert  über  Ranshofen. 

4)  Notizenblatt  der  kaio.  Akademie,  1854.  Nr.  20,  8.  465. 
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Kleriker  und  Laienbrüder  im  Stifte  und  ausserhalb  desselben  bestimmt;  dieselbe 
wurde  durch  ein  Jahrhundert  beibehalten.  Alles  Übrige  dauerte  nicht  lange,  der 
dafür  so  eifrige  Propst  Friedrieh  starb  schon  am  5.  Februar  14481). 

Der  neue  Propst  war  Ulrich  II.  (Puecher),  «reicher  zuvor  Dechant  des 
Stiftes  gewesen  ist.  Er  verlieh  am  2.  Februar  1440  der  Kirche  zum  h.  Jobann 
dem  Täufer  zu  Schwandt  (2  Stunden  von  Braunau),  welche  1300  an  das  Stift 
gekommen  war,  aber  immer  als  Filiale  nach  Neukirchen  gehörte  und  wo  bisher 
nur  bisweilen  ein  Priester  aus  Ranshofen  die  Messe  gelesen  hatte  ,  auf  Bitten 
der  Pfarrgeroeinde  alle  Sonn-  und  Feicrtago  einen  ordentlichen  Gottesdienst 
und  eine  Predigt  durch  ciuen  Priester  des  Stiftes,  aber  die  Pfarrrechle,  Taufen, 
Trauungen.  Begräbnisse,  Sammclgelder  verblieben  der  Pfarre  Neukirchen. 

Der  Propst ,  Wilhelm  der  Dechant  und  der  Convent  stellten  darüber  eine 
weitläufige  Urkunde  aus,  worin  dieses  versprochen  wurde  und  auch  Messen  an 
anderen  Tagen  sollten  wegen  der  grossen  Entfernung  von  der  Hauptkirche 
gelesen  werden,  ausgenommen  an  den  vorzüglichsten  Festen,  an  Kirchtagen,  am 
Kirchweihfeste  u.  s.  w.,  da  sollten  sie  in  die  Hauptpfarre  zur  Andacht  sich  bege- 
ben. Sic  sollten  aber  für  den  Caplan  eine  Wohnung  im  Messnerhause,  ein  Bett 
und  einen  Stall  für  zwei  Pferde  herrichten  und  denselben,  wenn  sie  kommen, 
Nahrung  verschaffen;  sie  gaben  auch  dem  Propste  eine  Summe  Geldes,  mit  der 
er  zufrieden  war*),  später  wurde  Manches  geändert. 

1450  bestätigte  in  einer  Urkunde  Herzog  Ludwig  der  Reiche  alle  Privile- 
gien, Rechte  und  Besitzungen  von  Hanshofen,  die  kurz  angeführt  werden;  es 
wird  aber  auch  erwähnt,  dass  sein  Vater  Heinrich  dem  Stifte  zwei  Güter  zu 
Lcynhofen,  die  Mühle  und  Säge  daselbst,  welche  es  von  ihm  erkaufte  und  als 
Lehen  besass,  ganz  frei  gemacht  habe;  eben  dieses  that  nun  H.  Ludwig  mit  dem 
Gute  Geissberg').  Im  folgenden  Jahre  14ül  am  20.  Decemher  starb  der  Propst 
Ulrich  IL 

Im  Jahre  1432  wurde  Thomas  I.  (VUellius,  Wittel)  zum  Propste  erwählt. 
Unter  ihm  erfolgte  eine  neue  Reform  des  Stiftes,  da  von  der  vorigen  kaum  mehr 
eine  Spur  vorhanden  war;  neue  Statuten  und  Einrichtungen  wurden  getroffen. 
Die  Visitatoren,  welche  sich  im  Stifte  befanden,  waren  Nikolaus,  Propst  des 
Chorherrenstifles  St.  Dorothea  zu  Wien,  Petrus,  Propst  zu  Ror,  Regensburger 
Diöcese  und  Wolfgang  Reschpeck,  Profess  im  Stifte  St.  Florian,  Licentiatus  in 
decretis,  sie  waren  von  dem  päpstlichen  Legaten  in  Deutschland  Cardinal  Niko- 
laus als  Visitatoren  der  ganzen  Erzdiöcese  Salzburg  abgeordnet*). 

Propst  Thomas  liess  ein  neues  vollständiges  Evangelienbuch  (plenarium) 
im  Jahre  1457  in  zwei  Folianten  zusammenschreiben6);  sonst  ist  nichts  beson- 
deres über  ihn  bekannt;  er  verliess  dieses  Leben  am  21.  Marz  1462. 


1)  Antiq.  Ranshof.  p.  IV,  S.  224  etc. 

2)  L.  c.  S.  23 1  u.a.  w.  !t%9,  2.  Februar. 

3)  L.  c.  S.  248  u.  s.  w.  Gegeben  zu  Burghausen,  am  Sonntage  nach  St. 
Michael  1%50. 

%)  L.  c.  S.  256.  Die  Statuten  sind  datirt  Ranshofen,  den  30.  Decemher  1452. 
5)  Sollen  jeut  in  der  Central-Bibllothek  zu  iMünchen  sich  befinden. 
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Sein  Nachfolger  war  Propst  Erhard  (Gossenberger).  welcher  aber  nicht 
lange  und  riemlich  schlecht  dem  Stifte  vorstand,  die  Verwaltung  vernachlässigte 
und  viele  Schulden  machte.  Auch  zum  Verfalle  der  Disciplin  trug  er  bei,  es 
wurde  »war  einmal  eine  Reform  vorgenommen,  wobei  selbst  landesfürstliche 
Commissare  waren  und  der  Herzog  Ludwig  ertheilte  aus  Freude  darüber  dem 
Stifte  die  Befreiung  von  aller  lästigen  Gastung  in  einer  eigenen  Urkunde  *), 
allein  es  hatte  keine  Wirkung  und  es  kam  so  weit,  dass  der  Propst  im  Jahre  1468 
seiner  Würde  entsetzt  wurdet  nach  einer  andern  Nachricht  aber  freiwillig 
resignirte.  Kr  lebte  dann  noeh  bis  1493,  wo  er  starb. 

Nach  dessen  Niederlegung  der  Würde  entsagten  der  Deehant  und  das 
Capilel,  viellcieht  weil  es  keinen  geeigneten  im  Stifte  gab,  für  dieses  Mal  ihrem 
Wahlrechte,  und  übertrugen  es  dem  Bischöfe  Ulrich,  welcher  dazu  den  Chor- 
herrn Wolf  gang,  aus  dem  Stifte  Dürrenstein  in  Unterösterreich,  ernannte. 
Er  war  ein  frommer,  kraftiger  und  für  die  Disciplin  sehr  besorgter  Mann.  Auch 
in  ökonomischer  Hinsicht  thal  er  vieles,  zahlte  die  Schulden  des  Stiftes  und  stellte 
den  Ruf  desselben  wieder  her.  Kr  hielt  besonders  auf  Ordnung,  brachte  die 
Unterthnnen  zum  Gehorsam  und  zur  Erfüllung  ihrer  Pflichten,  gegen  Wider- 
spenstige bat  er  den  Landesfürsten  um  Hilfe,  der  sie  auch  zusagte  und  im  Jahre 
1469  allen  Landrichtern  und  Pflegern  in  der  Umgegend  eigens  auftrug,  das 
Stift  in  seinen  Rechten  zu  beschützen*). 

Im  December  desselben  Jahres  erliess  er  wieder  einen  Befehl  an  seinen 
Landrichter  zu  Mauerkirchen,  Ludwig  Daehsberger,  dass  er  das  Stift  in  dessen 
Kochten  kräftig  schirmen  solle ,  gegen  welche  selbst  Beamte  sich  Eingriffe 
erlaubt  haben,  besonders  in  Bezug  auf  die  Hofmark  Hanshofen,  ihr  Gericht  zu 
Haselbaeh  u.  s.  w. ').  Um  1472  errichtete  Herzog  Ludwig  die  Universität  zu 
Ingolstadt,  versah  sie  mit  vielen  Privilegien  und  erhielt  im  Jahre  1472  die 
päpstliche  Bestätigung:  an  derselben  sludirten  dann  öfters  Kleriker  von 
Hanshofen. 

Was  die  Reform  des  Stiftes  betrifft,  so  berief  einst  der  Propst  den  Deehant, 
die  Chorherren  und  die  Provisoren  der  dem  Stifte  einverleibten  Pfarren  vor 
sich  und  hielt  an  sie  eine  ernste,  kräftige  Rede;  er  forderte  sie  auf,  genau 
nach  den  Statuten  zu  leben,  sonst  würde  der  Herzog  selbst  mit  dem  Bischöfe 
kommen  und  unter  vielen  Kosten  für  das  Stift  die  Reform  vornehmen.  Sie 
sollen  besonders  die  Gelübde  des  Gehorsams,  der  Keuschheit  und  der  Entsa- 
gung alles  Kigenthums  genau  beobachten,  öfters  Capitel  halten,  einen  Offici- 
alen  aus  ihnen  zum  Custos  und  Vestiarius  wählen,  welcher  alle  Einkünfte  der 
Custodie  und  der  Pfarren  sammeln  sollte,  ein  anderer  soll  zum  Procorator 
ernannt  werden,  welcher  für  die  Bedürfnisse  der  Mitglieder  und  die  Abzahlung 
der  Schulden  zu  sorgen  hätte,  beide  aber  müssen  genaue  Rechnung  ablegen. 
Mehrere  leichtsinnige  Chorherren  fanden  diese  Rede  des  Propstes  zu  hart  und 

1)  Antiquar.  Ransbof.  p.  IV,  S.  »61.  Landsbut,  am  Mittwoch  vor  dem  neuen 
Jahre  U67. 

2)  L.  c.  S.  276.  Dat.  Landshot  sabbato  ante  dominlcam  miserieordiae.  1469. 

3)  h.  c.  S.  278  u.  ».  w.  Burghausen,  1469,  am  Mittwoch  vor  St.  Thomas. 
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riefen  :  Wer  kann  dies  Alles  leisten?  und  begaben  sieh  aus  dem  Stifte  hinweg1). 
Mit  dieser  strengen  Reform  war  jedoch  der  Herzog  Ludwig  recht  zufrieden, 
welcher  sich  darüber  in  Ranshofen  erkundigen  liess,  ein  Belobungsschreiben 
an  den  Propst  Wolfgang  schickte  und  ihm  sagte,  er  solle  sieh  in  seinen  Bemü- 
hungen nicht  abschrecken  lassen ,  die  Widerspenstigen  vertreiben  und  andere 
Brave  aufnehmen,  er  wolle  ihn  kräftig  dabei  schützen  *). 

Im  Jahre  1473  erbaute  der  Propst  die  sogenannte  Capelle  der  Leprosen, 
and  am  27.  September  1474  legte  er  den  Grundstein  zur  neuen  Kirche  St. 
Michael,  welche  immer  als  Pfarrkirche  diente,  aber  nun  sehr  baufßllig  geworden 
war »). 

Am  8.  Januar  1479  starb  der  Herzog  Ludwig  von  Baiem;  sein  Sohn  Georg 
bewies  sich  auch  recht  gütig  gegen  Ranshofen,  bestätigte  1481  die  Privilegien 
desselben  und  trug  den  Amtleuten  auf,  es  dabei  zu  beschützen  *).  Spfiter  im 
Jahre  1488  schrieb  er  sogar  an  den  König  Mathias  von  Ungarn,  der  einen 
grossen  Theil  von  Unterösterreieh  erobert  hatte,  und  bat  ihn,  er  möchte  dem 
Stifte  Ranshofen  die  freie  Verführung  des  Weines  desselben  vom  Weinberge 
bei  Stein  erlauben.  Wir  wollen  der  Seltenheit  halber  den  ganzen  Brief  in 
Abschrift  hier  vorlegen : 

Dem  Durchleuchtigen  Fürsten  Herrn  Mathias  zu  Hungern,  Beheim.Dalmatien, 
Croacien  Königen  ete.  Unsscrm  lieben  Herrn  und  Freunde  etc. 

Durcbleuchtiger  König,  lieber  Herr  und  Freunde  unser  willig  freundlich 
Diast  und  was  wir  liebs  und  guts  vermögen,  zuvoran. 

Unser  Gotshaus  Ranshoven  hat  etlich  Weinwachs  bei  Stain  im  Lannde 
Österreich,  dem  Brobst  und  Convent  desselben  unseres Closters  zu  Irem  gebrauch 
und  notdürftig.  Und  die  Wein,  so  vergangen  Jars  darvon  gefallen,  sein  herauf- 
luhringen ,  Wie  sy  dan  vormalls  anndere  Jar  auch  gethan  haben.  Diweil  sy 
dan  from  Leut  der  Observanz  und  eines  ordentlichen  guten  Lebens ,  darum  wir 
Ine  sonderlich  geneigt  sind,  auf  das  bitten  wir  Eur  königlich  Wirde  mit  fleis, 
die  geruche  vermelt  Propst  und  Convent  bey  solcher  Ircr  Weinwachs,  die  Sy 
mit  namen  anzaigen  werden,  gütlich  beleiben  zu  lassen,  auch  zu  verschaffen, 
damit  sy  die  Wein  der  Ewrhalb  (sie)  unverhindert  herauf  füren  und  bringen 
mögen.  Dass  begehren  wir  gern  umb  Kwr  Wirde  Zuverdienen.  Datum  Landshut 
am  Erchtag  nach  Udalricen  14885).  Georg  von  Gottes  Gnaden  Pfalzgraue 
bey  Rein,  Herzog  in  Nidern  und  Obern  Beurn  etc. 

Im  Jahre  1491  am  18.  März  starb  der  brave  Propst  Wolfgang,  welcher 
mit  Recht  ein  Wiederhersteller  des  Stiftes  genannt  wurde. 

1)  L.  c.  S.  269  —  273.  Notizenblatt,  1854,  Nr.  20,  S.  472  und  Nr.  21, 
S.  496,  «97. 

2)  Mon.  bolc.  III,  S.  381,  Nr.  68.  Dat.  Landshut,  147*. 

3)  Urkundenbuch  von  Oberösterreich.  Bd.  II,  S.  178. 

4)  Antiquar.  Ranshof.  S.  28%.  Landshut ,  feria  VI,  post  S.  Petri  eathedram 
(Urkunde).  Mon.  boic.  III,  S.  382,  Nr.  69,  da  beißet  es  aber:  Landahut,  am  Samstag 
ftaeb  St.  Erhartstag. 

5)  Antiquar.  Ranshof.  S.  286.  Mon.  bolc.  Hl,  S.  384,  Nr.  70. 
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§.  14. 

Schicksale   von  Ranshofen   unter   den  Pröpsten  Leonhard, 
Blasius  und  Kaspar,  von  1491  —  1529. 

Wolfgang's  Nachfolger  als  Propst  zu  Hanshofen  warL  eonhard  Kallinger, 
sehr  wahrscheinlich  aus  der  adeligen  Familie  von  Bernat  Von  ihm  und  seiner 
Regierung  des  Stiftes,  die  nur  kurze  Zeit  dauerte,  ist  sehr  wenig  aufgezeichnet; 
hekannt  ist,  dass  er  die  obere  Wohnung  des  Propstes  erweiterte  und  im 
Jahre  1492  unter  feierlichen  Cercmonien  den  Grundstein  zum  grossen  Thurme 
der  Pfarrkirche  zu  Braunau  legte,  welche  im  Jahre  1466  vollendet  und  con- 
secrirt  worden  war  1 ).  Kr  starb  schon  am  27.  September  1494.  Ihm  folgte  als 
Abt  Blasius  Rosenstingl.  Dieser  hatte  in  der  ersten  Zeit,  nachdem  er  Mitglied 
des  Stiftes  geworden  war,  mancherlei  und  sonderbare  Schicksale.  Kr  machte 
im  Jahre  1456  Profess  und  wurde  bald  darnach  zum  Priester  geweiht.  Kr  scheint 
ziemlich  unruhigen  Geistes  gewesen  zu  sein  und  an  der  strengen  Reformation 
des  Propstes  Thomas  kein  Wohlgefallen  gehabt  zu  haben.  Manche  waren  damals 
aus  dem  Stifte  entwichen,  er  seihst  aber  erhielt  vom  Propste  die  Krlaubniss, 
einige  Jahre  ausserhalb  Hanshofen  zu  verweilen  und  hielt  sich  in  verschiedenen 
Klöstern  des  nämlichen  Ordens  auf.  Als  die  Zeit  seiner  Krlaubniss  sich  dem 
Knde  näherte,  bat  er  um  einen  ferneren  Licenzbrief,  er  bekam  aber  keinen. 
Und  als  er  unter  dem  Propste  Wolfgang  in  sein  Stift  zurücktreten  wollte, 
nahm  dieser  ihn  gar  nicht  auf.  Da  zog  er  nun  wieder  im  Lande  herum  und  hielt 
sich  einige  Zeit  in  Salzburg  auf,  dann  begab  er  sich  nach  Berchtesgaden,  einem 
Chorherrenstifte,  zum  Propste  Krasmus  (1473 — 1486),  welcher  ihn  freundlich 
aufnahm  und  wo  er  einige  Jahre  ordentlich  lebte.  Allein  nun  berief  ihn  der 
Propst  Wolfgang  nach  Ranshofen  zurück,  mit  dem  Versprochen,  ihn  gut  zu 
behandeln,  aber  als  er  dort  nach  zehnjähriger  Kntfernung  erschien,  warf  er 
ihm  allerlei  vor,  was  nicht  richtig  war  und  sagte,  er  solle  es  mit  ihm  und 
nicht  mit  den  Brüdern  hallen,  sonst  werde  es  ihm  schlechter  gehen,  als  jemals, 
und  verweigerte  ihm  jeden  weiteren  Licenzbrief.  Da  Blasius  nun  nichts  Gutes 
für  sich  erwartete,  begab  er  sich  unter  vielen  Beschwerden  sogar  nach  Rom 
und  klagte  dem  Papste  Sixtus  IV.  seine  Noth.  Kr  bekam  auch  von  ihm  die 
Krlaubniss.  sich  in  irgend  einem  Stifte  seines  Ordens  aufzuhalten,  wo  er  wurde 
freiwillig  aufgenommen  werden,  aber  er  sollte  sich  an  den  Bischof  von  Passau 
in  dieser  Sache  wenden.  Kr  kam  nun  wieder  nach  Berchtesgaden  und  sandte 
von  da,  indem  er  seihst  wegen  der  Strapazen  der  Heise  nicht  weiter  konnte,  den 
P.  Johann  liaydn  mit  jener  päpstlichen  Krlaubniss  und  der  Krzählung  dieser 
ganzen  Geschichte  in  einem  Schreiben  nach  Passau.  Der  Official  daselbst  trat 
nun  zu  seinen  Gunsten  als  Vermittler  zwischen  ihm  und  dem  Propste  Wolfgang 
auf  und  dieser  schrieb  an  Blasius,  dass  er  bis  zum  St.  Georgenfeste  in  das 
Stift  kommen  und  entweder  dort  verbleiben  oder  in  einem  andern  nach  der 
Regel  leben  möchte,  wenn  er  aber  keines  von  beiden  thun  wollte,  so  würde 
er  nach  den  kanonischen  Gesetzen  gegen  ihn  verfahren;  er  habe  übrigens 
bei  seiner  Rückkehr  keine  Strafe  zu  befürchten.    Gegeben  zu  Ranshofen, 

1)  ürkundenbuch  von  Oberflsterreich,  Bd.  II,  S.  178  und  S.  299. 
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am  29.  Januar  1483»).  Blasius  ging  nun  auch  in  sein  Stift  zurück,  lebte  dort,  nach 
solchen  gemachten  Erfahrungen,  ruhig  und  der  Regel  gemäss  und  erwarb  sich  die 
Achtung  und  Liebe  seiner  Mitbrüder  so,  dass  er  dann  im  Jahre  1494  von  den- 
selben zu  ihrem  Propste  erwählt  wurde  und  einen  guten  Ruf  hinlerliess.  Er 
verwaltete  das  Stift  sorgsam,  war  ungemein  wohllhätig  gegen  die  Armen,  so  dass 
er  öfters  die  Schuhe  auszog ,  um  ihnen  dieselben  zu  geben.  Er  baute  an  die 
linke  Seite  der  Stiftskirche  die  M  a  r  ien  c  a  pc  I  le ,  welche  nun  ein  Seitenschiff 
der  Kirche  bildet7).  1497  legte  er  den  Grundstein  zur  Marlinicapelle  in 
dem  Friedhofe  zu  Braunau  ,  und  im  nämlichen  J;«hre  wurde  der  Grundstein  zum 
Thurme  in  Scliwandt  gelegt  durch  den  (  »plan  daselbst  und  (  hur her rn  von 
Hanshofen  Kaspar  Türndl*).  1498  erhielt  das  Stift  vom  Kaiser  Mux  1.  die 
Bestätigung  der  Privilegien,  welche  demselben  von  den  österreichischen  Her- 
zogen wegen  Mautfreiheil  des  Weines  auf  der  Donau  und  dem  Inn  ertheilt  worden 
waren,  nämlich  jenes  des  Herzogs  Albrechl  I.  (Linz,  29.  August  1287)  und 
H.  Friedrieh  des  Schönen  (27.  April  1314).  Er  verlangte  aber  für  sieh  und 
seine  Vorfahren  ein  jährliches  Requiem  *). 

Nach  einigen  Jahren  begann  aber  eine  sehr  traurige  /eil  für  das  Stift 
Hanshofen,  die  ganze  Umgegend  und  Baiern  im  Allgemeinen.  Es  starb  nämlich 
der  wackere  Herzog  Georg  von  Baieru  um  I.  Dccembor  li>U3zu  Ingolstadt  und 
erhielt  die  Grahälultc  in  der  Gruft  seiner  Ahnen;  aber  mit  ihm  erlosch  die 
männliche  Linie  der  Herzoge  von  Baiern  -  Landshut  und  es  entstanden  nun 
Streitigkeiten  und  Kämpfe  zwischen  den  Erben,  besonders  dem  Herzoge  Albert 
von  Oberbaiern  und  dem  Herzog  Rupert,  welcher  Georg' s  Tochter  Elisabeth  zur 
Gattin  hatte,  die  von  ihrem  Vater  zur  Erbin  seines  grossen  Vermögens  und 
seines  l*andcs  ernannt  worden  war.  Bald  begann  der  Krieg  zwischen  beiden, 
Albrecht  sammelte  sein  Kriegsvolk  zu  Braunau,  Ruprecht  zu  Burghausen.  Der 
Propst  Blasius,  dessen  Stift  zwischen  beiden  in  der  gefährlichen  Milte  sich 
befand,  wollte  sich  bei  ihnen  in  Gunst  setzen  und  schickte  dem  Herzoge  Albrecht 
zwei  Wagen,  acht  Pferde  und  vier  Fuhrleute,  dem  Herzoge  Ruprecht  aber  die 
Hälfte. 

Am  24.  April  rückte  schon  Georg  Wisbcek,  ein  Feldherr  desselben,  gegen 
Braunau  heran,  es  in  seine  Gewalt  zu  bringen,  zündete  die  Innbrücke  an  und 
beschoss  die  Sladt ;  da  er  aber  hörte,  dass  Schürding  in  Gefahr  sei,  dem  Herzog 
Albrecht  in  die  Hände  zu  fallen,  zog  er  ab ,  dasselbe  zu  beschützen,  nachdem 
er  die  Äcker  und  Saaten  um  Braunau  verwüstet  halle.  Der  alte  Propst  Blasius 
rief  seine  Chorherren  zusammen  und  zeigte  ihnen  von  seiner  Wohnung  aus  unter 
Thräncn  diesen  Grfiuel  der  Verwüstung,  ja,  als  er  in  seiner  Capelle  betend  den 

1)  Antiquar.  Ranshol.  p.  IV,  S.  309  -3 1 8.  Au«  denselben  auch  abgedruckt 
im  Notizenblatte  185t,  Nr.  21,  S.  4«7  *99. 

2)  In  der  alten,  kur/.<>n  Chronik  heisst  es:  Coualruxit  aediculam  »acram 
B.  Mariae  in  ambitu  ecclesiae. 

3)  Urkundenbuch  von  Oberühlcrreich.  Itd.  II,  S.  178. 

*)  Antiquar.  Kanshof.  ,i.  IV,  S.  319  — 322.  Urkunde  Kaiser  Maximilian  s  I., 
gegeben  zu  Innsbruck  I  %98,  am  Mittwoch  nach  dem  Sonntag  Reminiscere.  (Anhang 
Nr.  V.) 
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Donner  des  schweren  Geschaltes  hörle,  ergriff  ihn  der  Schrecken  so  sehr,  dass 
er  nach  wenigen  Tagen,  am  15.  Mai  1504,  von  Kummer  roll,  wieder  knieend  und 
betend  plötzlich  starb,  er  hatte  das  80.  Jahr  seines  Lebens  vollendet.  Sein 
Nachfolger  liess  ihm  ein  schönes  Denkmal  von  Marmor  setzen.  Dieser  war  nun 
Kaspar  Türndl,  gebürtig  von  Mühldorf;  er  wurde  am  2.  Juni  1504  zum 
Propste  erwählt ;  er  war  damals  Pfarrer  von  St.  Michael  zu  Ranshofen  und 
Dispensator  im  Stifte.  Die  ConBrmalion  blieb  jedoch  nach  damaliger  Sitte 
wegen  der  Kriegszeit  für  jetzt  aus.  Er  übernahm  die  Leitung  und  Verwaltung 
des  Stiftes  zu  einer  sehr  traurigen  Zeit  und  hatte  vieles  Ungemach,  ja  selbst 
Todesgefahren  von  den  Feinden  auszustehen.  Schon  am  vierten  Tage  nach 
seiner  Erwählung  kam  Herzog  Albrechl  mit  12,000  Mann  nach  Braunau,  wo 
ihm  die  Bürger  die  Huldigung  leisteten  und  eine  grosse  Summe  Geldes  dar- 
brachten, welches  aber  grösstenteils  fremde,  da  niedergelegte  Kirchengelder 
waren.  Der  Propst  Kaspar  begab  sich  ebenfalls  nach  Braunau,  verehrte  dem 
Herzoge  zwei  Lagel  der  besten  Fische  und  empfahl  das  Stift  seiner  Gnade. 
Dieser  liess  auch  das  nach  Hanshofen  führende  Stadtthor  sperren,  damit  seine 
Soldaten  das  Kloster  nicht  belästigen  könnten.  Allein  schon  am  12.  Juni  begab 
sich  der  Herzog  nach  Landau ,  in  Braunau  blieb  eine  Besatzung  unter  dem 
Grafen  Georg  von  'Helfenstein,  welcher  jenes  Thor  öffnen  Hess,  vom  Stifte 
SO  Ducaten  und  ein  schönes  Pferd  verlangte ,  zugleich  Brand  und  Verwüstung 
drohte,  wenn  dasselbe  Anhänger  des  Herzoges  Ruprecht  aufnehmen  oder 
bewirthen  würde,  was  übrigens  kaum  zu  vermeiden  war.  Nach  einem  Monat 
machten  die  Anhänger  Ruprecht's  aus  Burghausen  einen  Überfall  gegen  Braunau, 
nahmen  das  ausgetriebene  Vieh,  worunter  74  ungarische  Ochsen,  sammt  den 
Hirten  weg  und  führten  Alles  in  den  benachbarten  Wald  Lach.  Die  Besatzung 
hatte  nicht  den  Mutli.  sie  anzugreifen  und  sie  brachten  ihre  Beute  glücklich  fort. 

Die  Braunauer,  ohnehin  stets  feindlich  gegen  das  Stift  gesinnt,  klagten 
es  nun  an,  dass  es  die  Feinde  über  Nacht  beherbergt  und  dieses  nicht  angezeigt 
habe  (was  aber  nicht  richtig  war),  und  suchten  sich  an  demselben  zu  rächen, 
ja  es  in  der  nächsten  Nacht  zu  verbrennen.  Dies  wurde  dem  Propste  durch 
einige  Gutgesinnte  gemeldet  und  ihm  gerathen,  schnell  in  die  Stadt  zu  kommen, 
um  dies  abzuwenden.  Kr  begab  sich  auch  unter  Angst  und  Furcht  dahin  und 
suchte  sich  zu  rechtfertigen :  er  konnte  aber  nicht  dazu  gelangen,  wurde  noch 
dazu  mit  Vorwürfen  von  Höheren  und  Niederen  überhäuft  und  von  Söldnern 
sogar  mit  dem  Tode  bedroht.  Endlich  rettete  er  sich  in  das  Haus  eines  Gold- 
schmiedes, welcher  vom  Stifte  viel  Gutes  genossen  halte,  von  da  gelang  es 
ihm,  nach  Ranshofen  zu  kommen.  Am  folgenden  Tage  begab  er  sich  wieder 
nach  Braunau  und  gelangte  endlich  zu  dem  Grafen  von  Helfenstein,  welcher 
ihn  viel  gütiger  empling,  als  er  erwartet  hatte,  und  ihm  sagte,  dass  er 
von  der  Unschuld  des  Stiftes  überzeugt  sei,  wenn  aber  Pfälzer  dortbin 
kommen  würden,  so  sollte  er  es  immer  anzeigen,  sonst  sei  es  um  das  Kloster 
geschehen,  was  übrigens  auch  eine  kitzliche  Sache  war;  der  Propst  kam  dann 
glücklich  nach  Hause.  Nach  einigen  Tagen  erfuhr  er,  dass  die  Rupertincr  oder 
Pfälzer  nächstens  Ranshofen  besetzen  wollten,  was  sollte  er  nun  tbun? 
Kr  beschloss,  wieder  nach  Braunau  zu  gehen  und  sich  dort  öffentlich  zu 
zeigen,  was  er  auch  am  21.  Juli  that.  Da  zogen  200  Bewaffnete  aus  der  Stadt, 
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beschädigten  die  Bewohner  des  Weilhart  durch  Raub  und  Brand  und  kamen 
Nacht*  mit  Gefangenen  und  Beute  zurück. 

Aber  die  Rupertiner  rückten  nun  am  24.  Juli,  400  Mann  stark,  von  Burg- 
haosen  nach  Hanshofen,  besetzten  es  und  stellten  zwei  Feldschlangen  in  dein 
Friedhofe  zu  St.  Michael  auf.  Gegen  dieselben  zog  dann  die  Besatzung  von 
Braunau  aus,  hatte  aber  nicht  den  Muth  zum  Angriffe,  sondern  kehrte  wieder 
lorüek,  aber  auch  die  Rupertiner  verliessen  Runshofen.  Der  Propst  war  indessen 
zu  Braunau  voll  Angst  für  sein  Stift  gewesen,  hörte  jedoch,  dass  Alles  gut 
iibpHaufen  sei.  Er  fürchtete  steh  nur  vor  dem  Grafen  und  wurde  auch  noch 
an  24.  Juli  zu  ihm  berufen  und  erhielt  den  Befehl,  den  Thurm  der  St.  Michaels- 
kirche,  die  Taferne,  die  Wohnungen  des  Thorstehers  und  Hofrichters  sammt 
dem  Krank enbause  ganz  abzubrechen,  auch  die  Mauern  des  Stiftes  an  einem 
Thcile  zu  eröffnen,  damit  sich  kein  Feind  dort  mehr  aufhalten  könnte.  Der 
Propst  bat  den  Grafen,  sieb  selbst  zu  überzeugen,  dass  jene  Gebfiude  nicht  so 
fest  seien,  um  dem  Feinde  einen  sichern  Aufenthalt  zu  gewähren,  der  Graf 
rersprach  «och ,  dort  hinzukommen.  Am  folgenden  Tage  kam  er  auch  mit 
Edlen  und  Söldlingen,  besah  Alles,  wurde  so  gut  als  möglieh  bewirthet  und 
kehrte  wieder  nach  Braunau  zurück.  Der  Propst  musste  neuerdings  zu  ihm  und 
erklärte  dem  Grafen  auf  seine  Frage  den  Grund  der  Feindschaft  der  Braunauer 
gegen  Hanshofen,  weil  sie  nfimlich  dessen  Unterthanen  seien  und  nichts  bezahlen 
trollen.  Der  ganze  Bescheid  lautete  aber  traurig  genug,  es  sollen  20  Mann 
Besatzung  in  den  Michaelsthurm  kommen  und  das  Stift  müsse  sie  erhalten. 
Sie  kamen  auch  schon  am  Abende  des  20.  Juli  an,  besetzten  den  Thurm,  die 
Kirche  und  den  Friedhof  von  St.  Michael  und  befestigten  sich  sehr.  Aber  sie 
entweihten  auch  die  Kirche,  assen  und  tranken  in  derselben  und  trieben 
manchen  Unfug.  Dies  dauerte  bis  zum  14.  August,  da  rückten,  gegen  0000  Mann 
stark,  die  Pfälzer  heran;  nach  langem  Kampfe,  wahrend  dessen  der  Propst 
viel  ausstand,  ergab  sieh  endlich  die  kleine  Besatzung,  welche  sich  sehr  tapfer 
rertbeidigt  hatte  und  wurde  in  der  Sacristei  der  Michaelskirche  eingesperrt, 
wo  der  Propst  derselben  heimlich  Brot  zukommen  liess.  Die  Pfälzer  erlaubten 
sieb  nun  im  Stifte  grossen  Unfug,  plünderten,  schlachteten  Ochsen  und  Schafe. 
Sie  begannen  dann  die  Belagerung  von  Braunau,  welches  sich  nach  einer  tnpfern 
Verteidigung  am  28.  August  ergab.  Die  Besatzung  erhielt  freien  Abzug. 
Im  diese  Zeit  wurde  durch  die  Pfälzer  die  Kirche  von  Sehwandt,  nicht  weit 
ron  Braunau ,  niedergebrannt ,  welche  erst  im  Jahre  1521  wieder  hergestellt 
wurde1).  Am  20.  August  war  der  Herzog  Rupert  gestorben,  aber  seine 
Anhänger  führten  doch  den  Krieg  fort,  ungeachtet  selbst  der  Kaiser  Maximilian 
auf  der  Seite  des  Herzogs  Albert  stand.  In  Hanshofen  trat  jedoch  jetzt  mehr 
Rohe  ein,  indem  die  Truppen  von  jener  Gegend  abberufen  wurden,  welche 
aber  vor  ihrem  Abzüge  noch  manchen  Muthwillen  ausübten.  Am  24.  Decembcr, 
als  der  Propst  zu  ScbSrding  war,  wurden  ihm  plötzlich  von  dem  Comman- 
danten  einer  Reiterschaar  2000  Ducaten  als  Friedegeld  fftr  das  Stift  abge- 
fordert, endlich  begnügte  sich  dieser  mit  250.  welche  später  auch  wirklich 
abgeliefert  wurden. 

t)  IVkutideubuch  von  OberösterreyMi,  Bd.  II,  8.  178. 
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Gegen  Ende  dieses  Jahres  1504  verbreitete  sich  die  Nachricht,  dass  kaiser- 
liche Truppen  aus  Österreich  und  der  Steiermark  nach  Baiern  kommen  sollten. 
Daher  befahl  der  Befehlshaber  in  Braunau,  alle  Dörfer  und  Häuser  in  der 
Umgebung  von  Banshofen  und  das  Dorf  daselbst  niederzubrennen,  damit  sie 
den  Kaiserlichen  nicht  zum  Aufenthalle  dienen  könnten.  Die  armen  Bewohner 
mussten  auch  wirklich  ausziehen  ,  und  viele  Häuser  waren  schon  angezündet, 
als  der  Bischof  von  Würzhurg,  ein  mächtiger  Anhänger  dieser  Partei,  uner- 
wartet herbeikam  und  das  weitere  Abbrennen  verhinderte ,  wodurch  auch  das 
Dorf  Banshofen  verschont  blieb.  Die  kaiserlichen  Truppen  rückteu  wirklich  bei 
Obernberg  in  Baiern  ein  und  das  Stift  litt  bei  diesem  Zuge  nichts.  Im  Februar 
wurde  endlich  Waffenstillstand  geschlossen  und  zur  Beendigung  des  Krieges 
ein  Keichstag  nach  Cüln  ausgeschrieben.  Dahin  wurde  auch  der  Propst  Kaspar 
von  Buushofen  berufen,  der  Kaiser  Maximilian  machte  dort  dem  Kriege  ein 
Knde  und  sprach  das  l< rlheil  aus;  dies  geschah  im  Verlaufe  des  Jahres  1505. 
So  ging  diese  traurige  und  höchst  gefährliche  Zeit  für  Hanshofen  doch  noch 
vorüber,  ohne  den  öfters  besorgten  Untergang  erlitten  zu  haben,  es  erholte 
sich  nach  und  nach  wieder  und  der  Propst  that  alles  Mögliche,  demselben 
aufzuhelfen  1 ).    So  erhielt  er  auch  schon  im  Jahre  1506  von  deu  Herzogen 
Albrecht  und  Wolfgang  von  Baiern  die  Bestätigung  der  Privilegien  und  alten 
Besitzungen  des  Stiftes  *).    Erslercr  starb  bald  darnach  im  Jahre  1508,  ihm 
folgte  als  Herzog  sein  älterer  Sohn  Wilhelm,  dem  sein  jüngerer  Bruder  die 
Erbfolge  streitig  machte,  allein  es  geschah  bald  eine  Ausgleichung,  Hanshofen 
wurde  jedoch  ersucht,  bei  den  Auslagen  zum  Kriege  einen  Beitrag  von  hundert 
Gulden  zu  leisten,  deren  Erstattung  versprochen  wurde.  Im  Jahre  1508  beschloss 
der  Propst,  die  alte  Stiftskirche  niederzubrechen  und  eine  ganz  neue,  schöne 
aufzubauen ,   er  legte  auch  den  Grund  zum  Chore  und  dem  anstossenden 
Gebäude,    die  Wände  wurden  am  10.  November  vollendet,  1509  der  Bau 
fortgesetzt,  das  Dach  gemacht  und  im  Sommer  1510  die  Gewölbe  und  das 
Chorzimmer  beendiget.  Er  zierte  die  Kirche  mit  schönen  Bildern  und  liess  die- 
selbe ausmalen.  1512  baute  er  noch  ein  anderes  Haus  neben  dem  Stifte,  und 
in  diesem  Jahre  bestätigte  Herzog  Wilhelm  die  Besitzungen  und  Privilegien  des 
Stiftes3).  Aber  auch  für  die  geistige  Ausbildung  seiner  Chorherren  sorgte  der 
Propst  Kaspar,  er  schickte  sie  theils  an  die  Universität  tu  Ingolstadt,  theils 
nach  Wien,  wo  manche  das  Doetorat  erhielten. 

Im  Jahre  1517  bekam  der  Propst  einen  heftigen  Streit  mit  den  Bürgern 
von  Braunau ,  diese  waren  mit  den  früheren  Bewilligungen  von  Seite  des 
Stiftes  nicht  mehr  zufrieden,  wollten  jede  Jurisdiction  desselben  verwerfen  und 

1)  Diese  Geschichte  der  Vorfälle  jener  Zeit  ist  bearbeitet  nach  dem  Autiqua- 
rium  lUushotiMnuin  und  der  auch  daraus  entstandenen,  jedoch  mit  anderen  Zu  sitzen 
bereicherten  Abhandlung  „Schicksale  des  Klosters  und  der  Umgehung  von  Rans- 
hofeu  im  Kriege  150%,  von  Sliil*u,  im  i*.  Berichte  über  das  Museum  Franc:  Caro- 
linum  xu  Linz  1854.  Wir  haben  jedoch  fast  nur  jenes  dargestellt,  was  Hanshofen 
zunächst  betrifft. 

2)  Antiquar.  Kanshof.  p.  IV.  S  331.  Mouachii  dominica  post  festum  S.  Cieorgii. 

3)  L.  c.  S.  334.  Landishuti  feria  VI.  quatuor  teuiporum. 
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in  pfarrlicher  Beziehung  ganz  unabhängig  sein.  In  diesem  Jahre  nahmen  sie  sich 
sogar  ohne  Einwilligung  des  Propstes  einen  Weltpriester  zum  Caplan  und  ver- 
weigerten den  von  ihm  dazu  bestimmten  Chorherrn.  Sie  appellirten  sogar  an 
die  Herzoge  Wilhelm  und  Ludwig  und  verleumdeten  den  Propst ;  dieser  wendete 
sieh  aber  auch  an  sie,  als  seine  weltlichen,  und  an  den  Bischof  von  Passau,  als 
den  geistlichen  Richter,  und  legte  ihnen  alle  Rechte  und  Privilegien  des  Stiftes 
in  dieser  Beziehung  vor.  Sie  waren  auch  Alle  dem  Propste  geneigt  und  der 
Bisehof  befahl  sogar,  die  Bulle  des  Papstes  Cölestin  III.,  worin  die  Jurisdiction 
des  Stiftes  über  alle  dazu  gehörigen  Pfarren  bestimmt  anerkannt  war,  öffentlich 
zu  Braunau  von  der  Kanzel  vorzulesen.  Der  Propst  erhielt  überdies  ein 
Sehreiben  des  Officials  von  Passau,  Ulrich  Wager,  wodurch  die  Burger,  wenn 
sie  in  ihrer  Halsstarrigkeit  verharren,  vor  den  Gerichtshof  in  Passau  unter 
Androhung  des  Kirchenbannes  vorgeladen  wurden  und  dort  die  Entscheidung 
des  Streites  abwarten  sollten.  Der  Propst  mochte  jedoch  davon  keinen  Gebrauch 
und  suchte  sich  auf  eine  mildere  Weise  mit  ihnen  zu  vergleichen  ').  Dies 
geschah  auch  und  der  Propst  scheint  damals  die  Chorherren  von  Braunau  in 
das  Stift  berufen  und  an  ihrer  Stelle  Weltpriester  dort  angestellt  zu  haben,  so 
blieb  es  auch  längere  Zeit. 

Im  Jahre  1320  wurde  der  Bau  der  Kirche  zu  Ranshofen  ganz  vollendet  *). 
Damals  gab  das  Stift  den  Herzogen  Wilhelm  und  Ludwig  ein  Darlehen  von 
250  Gulden  und  1522  wieder  eines  von  100  Gulden,  sie  stellten  auch  darüber 
Schuldbriefe  aus*).  Diese  Schulden  wurden  zwar  nie  bezahlt,  aber  die  Herzoge 
hatten  dem  Stifte  sonst  bedeutende  Gnaden  erwiesen. 

1521  legte  der  Propst  unter  grosser  Feierlichkeit  den  Grundstein  zur  neuen 
Leprosenkircbe  ausserhalb  Braunau,  sie  wurde  dem  heiligen  Sebastian  zu  Ehren 
erbaut  Es  bestand  schon  im  Jahre  1473  dort  eine  solche,  sie  wurde  aber  von 
den  Pfälzern  im  Jahre  1504  während  des  Krieges  niedergebrochen  und  nun 
erst  wieder  hergestellt*). 

Übrigens  war  damals  eine  traurige  Zeit,  es  herrschte  nämlich  die  Pest  und 
drang  auch  nach  Ranshofen  vor,  wo  mehrere  Stiftsmitglieder  derselben  erlagen. 
Dies  geht  aus  einer  Rotel  hervor,  welche  der  Propst  Kaspar,  der  Dechant 
Stephan  und  derConvent  an  die  verbrüderten  Klöster  erliessen,  worin  folgende 
aufgezählt  werden :  Heinrich,  Pfarrer  von  Geroltsberg,  Urban  Stelber,  Pfarrer 
in  Neukirchen,  Hieronymus  Vulpinian,  Leonhard  cellerarius,  Christoforus 
Kanzler  custos  9). 

1523  wurde  von  den  Herzogen  Wilhelm  und  Ludwig  von  Baiern  wieder  ein 
Darlehen  von  Ranshofen  und  dessen  Unterthanen  pr.  72  Pfund  (pecuniarum,  sie) 
zur  Rüstung  gegen  die  Türken  verlangt  und  der  Propst  zum  Landtage  in 

1)  Antiquar.  Ranshof.  p.  IV.  S.  336  u.  s.  w.  Datum  Patavie  die  MereurH  II. 
Martii  1517. 

2)  Urkiindenbuch  von  Oberösterreich.  Bd.  II,  S.  1 78. 

3)  Antiquar.  Ranshof.  S.  333.  Der  erste  Brief  ist  datirt :  Mönchen  feria  ,11 
poM.  S.  Vitom,  der  zweite:  Mönchen,  am  14.  August. 

4)  L.  c.  S.  339. 

5)  L.  c.  S.  356. 

ArchiT.  XVII.  26 
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München  eingeladen  »).  Der  Propst  Kaspar  war  übrigens  nicht  nur  ein  guter 
Verwalter  des  Stiftes  in  ökonomischer  und  kirchlicher  Bestehung ,  sondern  er 
hatte  auch  Sinn  für  Wissenschaft  und  vielen  Umgang  mit  Gelehrten  seiner  Zeit, 
und  stand  in  Briefwechsel  mit  ihnen,  so  i.  B.  mit  Augustin  Maier,  welcher  zuerst 
regulirter  Chorherr  von  St.  Michael  zu  Weng  in  Ulm  war,  die  Theologie  an  der 
Universität  zu  Wien  studirte,  wo  ihm  auch  die  Aufsicht  üher  die  damals  dort 
sich  befindenden  und  studirenden  Kleriker  des  Stiftes  Ranshofen  anvertraut  war. 
Er  ward  Doctor  der  Theologie,  ein  berühmter  Domprediger  in  Regensburg  und 
Kämpfer  gegen  dio  Lehre  Luther's,  die  damals  sich  verbreitete;  später  wurde  er 
Weihbischof  zu  Freising.  Zwei  Briefe  von  ihm  an  den  Propst  Kaspar,  den  er 
seinen  Vater  nannte,  hat  uns  der  Verfasser  des  Antiquariums  aufbehalten,  worin 
er  seinen  Wunsch  ausspricht,  bald  nach  Ranshofen  zu  kommen,  aber  es  wegen 
der  ihm  bevorstehenden  Gefahren  von  Seite  der  Lutheraner,  von  denen  er  Vieles 
auszustehen  habe,  nicht  wagen  dürfe;  Ähnliches  berichtet  er  auch  in  einem  zweiten 
Schreiben  vom  Jahre  1524  *).  Er  stand  als  kräftiger  Kampfer  für  die  katholische 
Religion  da  und  berichtete  darüber  dem  Propste ,  dessen  gleiche  Gesinnung  er 
kannte. 

Ein  anderer  Gelehrter,  welcher  mit  ihm  in  brieflicher  Verbindung  stand  und 
auch  öfters  nach  Ranshofen  kam,  war  der  berühmte  Av  entin  (eigentlich 
Johann  Thurmayer  von  Abensberg,  gest.  1543),  der  Geschichtschreiber.  Der 
Propst  hatte  schon  um  1516  Annalen  des  Stiftes  unter  seiner  Aufsicht  und 
Leitung  schreiben  lassen,  1517  kam  Aventin  nach  Ranshofen,  durchsah  und  ver- 
besserte dieselben;  dies  that  er  nochmals  im  Jahre  1523,  aber  er  fügte  auch 
manches  Unrichtige,  ja  bisweilen  selbst  Boshaftes  gegen  Ranshofen  hinzu  ;  es  ist 
in  den  annales  Bojorum  abgedruckt.  Der  Propst  Kaspar,  aus  dessen  letzten 
Jahren  nichts  mehr  bekannt  ist,  starb  am  0.  MSrz  1529;  er  hatte  sich  bei  Leb- 
zeiten ein  Grabmal  aus  Marmor  verfertigen  lassen,  wo  er  vor  dem  Kreuze 
knieend  dargestellt  ist,  die  Aufschrift  lautet : 

Christo  potens  rerum,  qui  mortem  morte  triumphas . 

Me  tibi  commendo,  mors  tua  vita  mca  est. 
Vale  lector  et  vive 
memor  mei  lethique. 

1)  Ii.  c.  S.  355.  Datum  München,  ain  Montag?  nach  dem  Palmtagc. 

2)  Antiquar.  Ilanehof.  8.  349,  351,  der  erste  Brief  ist  datirl  :  Hegensberg, 
S.  Joni  1522,  der  »weil«  aas  Freihing  rom  4.  Februar  152*. 
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Dritte  Abtheilung. 

faehfdrte  des  Stiftes  Raisbofen  toi»  Propste  Aigistli  Ms  mn  Tode 
des  Frepstes  Simon,  von  1529  —  1665. 

§15. 

Ranshofen  unter  den  Pröpsten  Au  gast  in  und  Adam, von  1529 

bis  1587. 

Der  Nachfolger  des  Propstes  Kaspar  wurde  am  4.  April  1529  erwShlt  und 
biess  A  u  g  u  s  t  i  n  (Münich),  er  war  im  Jahre  1488  geboren.  Er  war  seinem 
Vorgänger  sehr  ähnlich,  an  Frömmigkeit,  Sinn  für  Religion  und  Wissenschaft 
and  trefflicher  Verwaltung  des  Stiftes,  was  jener  Gutes  eingeführt  hatte,  erhielt 
er  treulich.  Dazu  kam  seine  vorzugliche  Gute  gegen  die  Armen,  besonders  gegen 
Studirende.  In  der  zu  Ranshofen  neben  dem  Gottesacker  von  ihm  erbauten 
Schule  unterhielt  und  versorgte  er  bei  100  junge  Leute,  bisweilen  noch  mehrere, 
bestellte  ihnen  Lehrer,  verschaffte  ihnen  Kost,  Kleidung  und  die  nöthigen  Bücher. 
Anderen  gewahrte  er  Unterhalt  auf  höheren  Schulen,  so  einmal  sieben  Studi- 
renden  in  Ingolstadt  zu  gleicher  Zeit.  Von  besondern  wichtigeren  Ereignissen 
oder  Schicksalen  des  Stiftes  während  seiner  Regierung  ist  fast  nichts  bekannt, 
nur  begann  schon  der  Protestantismus  sehr  um  sich  zu  greifen,  welches  nach 
und  nach  auf  das  Stift  einen  schlechten  Einfluss  hatte.  Vielen  Vcrdruss  machten 
dem  Propste  die  damals  sehr  streitsüchtigen  Bürger  von  Braunau.  Sie  verwei- 
gerten ihm  als  obersten  Kirchenherrn  und  Pfarrer  der  Stadl  den  Zehent,  den  sie 
Torher  immer  gegeben  hatten.  Die  Sache  wurde  sogar  zu  Burghausen  anhängig 
gemacht,  wo  eine  Commission  sich  bildete  und  die  Sache  untersuchte,  und  es 
wurde  ausgemacht,  dass  die  Bürger  von  Braunau  künftig  für  den  Zehent  dem 
Stifte  7  Pfund  Schwarzpfennige  jährlich  zahlen  sollten,  allein  es  kam  noch  die 
Bedingung  dazu,  welche  der  Propst  nicht  hätte  gewähren  sollen,  aber  aus  beson- 
derer Gunst  für  den  Pfarrer  bewilligte,  dass  diese  Summe  nicht  dem  Stifte, 
sondern  dem  jeweiligen  Pfarrer  von  Braunau  zu  seinem  Unterhalte  zukommen 
sollte.  Dadurch  wollten  sich  die  Bürger  gänzlich  von  der  Jurisdiction  des  Propstes 
befreien  und  sie  behaupteten  dann  immer,  dass  derselbe  nur  das  Präsentations- 
recht über  die  Pfarre  Braunau  besitze.  Dies  war  aber  nicht  richtig,  er  war  stets 
der  oberste  Pfarrer  wie  dies  aus  den  vorhergehenden  Acten&tückcn  und  den 
Zugeständnissen  der  Braunauer  selbst  erhellt.  Von  diesen  neigten  sich  nun  auch 
immer  mehrere  dem  Protestantismus  zu,  es  kamen  zwei  Prediger  nach  Braunau, 
Ton  denen  Einer  in  der  Pfarrkirche  St.  Stefan,  der  Andere  in  der  Spitalkirche 
predigte^  Sie  traten  aber  anfangs  klug  auf,  so  dass  selbst  der  Propst  Augustin, 
welcher  vom  Herzog  Albert  von  Baiern  aufgefordert  worden  war,  über  dieselben 
einen  Bericht  abzugeben  (was  auch  am  20.  August  1554  geschah),  von  ihnen 
nichts  Schlechtes  aussagte  und  nur  von  Einem  meldete,  dass  er  einen  Bart 
getragen,  denselben  aber  nach  dem  Befehle  der  geistlichen  Obrigkeit  alsogleich 

1)  Antiquar.  Ranshof.  p.  IV,  S.  *23 — *26. 
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abgelegt  hübe.  Die  Sache  musste  aber  bald  io  Brauuau  ärger  geworden  sein, 
weil  am  8.  Juli  1556  alle  Geistlichen  daselbst  sammt  den  Prädicanten  von  dein 
Herzog  nach  München  einberufen  wurden.  Der  Frühmesser,  ein  BeneRciat,  hatte 
schon  vor  erfolgter  Erlaubniss  die  Communion  unter  beiden  Gestalten  ausge- 
theilt,  die  Bewilligung  war  am  letzten  Marz  d.  J.  ertheilt  worden. 

Während  jene  Geistlichen,  welche  Weltpriester  waren,  sich  zu  München 
befanden,  versahen  die  Chorherren  von  Hanshofen  die  Seelsorge  in  Braunau  !). 

Der  Hersog  scheint  damals  die  protestantischen  Prediger  abgeschafft  und 
Alles  auf  das  Alte  zurückgeführt  zu  haben.  Es  nützte  jedoch  wenig,  die  neue 
Lehre  drang  immer  weiter,  die  Klöster  und  ihre  Bewohner  wurden  verspottet 
und  verachtet,  besonders  auch  wegen  ihres  Ordenskleides,  so  dass  sich  der 
Propst  Augustin  genöthigt  sah,  an  den  päpstlichen  Legaten  in  Regensburg  zu 
schreiben  und  ihn  uro  die  Erlaubniss  zu  bitten,  dass  er  seihst  und  die  Chorherren, 
wenigstens  wenn  sie  ausserhalb  des  Stiftes  sieh  befanden.  Kleider  wie  andere 
Kleriker  tragen  dürften.  Kr  erhielt  auch  die  Dispensation  und  von  da  an  bekam 
ihre  geistliche  Kleidung  eine  andere  Gestalt  -).  Übrigeus  sorgte  er  im  Stifte 
für  Ordnung  und  Diseiplin,  trug  viele  Sorgfalt  für  die  Kleriker  desselben,  deren 
er  sieben  hatte,  und  übte  sie  vorzüglich  im  Predigen,  da  er  selbst  in  diesem 
Fache  ausgezeichnet  war.  Er  entwickelte  auch  eine  grosse  Gewandtheit  in  den 
verschiedensten  Geschäften ,  stand  selbst  am  Hofe  in  hoher  Achtung  und  der 
Herzog  Albert  verwendete  ihn  oftmals.  Schon  im  Jahre  1551  nahm  er  seine 
Thätigkeit  in  Anspruch;  er  hatte  nämlich  beschlossen,  die  Universität  in  Ingol- 
stadt in  besonderen  Flor  zu  bringen  und  zwar  durch  gelehrte  und  streng  katho- 
lische Professoren  gegen  den  überhandnehmenden  Protestantismus.   Er  bat  zu 
diesem  Zwecke  den  Propst  um  Beistand  und  erhielt  die  Bewilligung,  durch  drei 
Jahre  den  Zehent  von  den  Gütern  und  Höfen  der  Geistlichen  durch  ganz  Baiern 
einzuheben.  der  Propst  Augustin  war  einer  der  Commissäre  der  Einhebung  in 
Unterbaiern  s).  Dann  ersuchte  der  Herzog  zu  Rom  um  Jesuiten  als  Lehrer  zu 
Ingolstadt,  und  im  Jahre  1556  kamen  18  derselben  an,  er  übergab  ihnen  die 
Lehrämter,  das  schön  erbaute  und  reichlich  ausgestattete  Collegium.  Die  Uni- 
versität erlangte  bald  zahlreichen  Besuch  und  grossen  Ruhm.  Der  Propst  hatte 
aueh  die  Sammlung  der  Conlributionen  für  die  llofmusik  zu  besorgen,  welche 
der  Herzog  im  Jahre  1558  den  Klöstern  und  Collegialkirchen  aufgelegt  hatte. 
Ranshofen  selbst  trug  32  fl.,  Subcn  32,  Reichersberg  02  11.  bei,  die  ganze  Summe 
im  Rentamte  Burghausen  betrug  445  fl.  *).  In  diesem  Jahre  1558  wurde  am 
13.  November  zu  Passau  eine  Diöcesan-Synode  abgehalten,  auf  welcher  besonders 
über  die  Reformation  verhandelt  wurde,  der  Propst  Augustin  war  auch  dazu 
eingeladen  *).  Da  er  aber  nun  schon  im  Alter  sehr  vorgeschritten  war  und  die 
Abnahme  seiner  Kräfte  fühlte,  so  fasste  er  in  seinem  72.  Jahre  den  Entschluss, 
seine  Würde  niederzulegen ,  um  sich  dann  in  Ruhe  und  Zurückgezogenheit  von 

1)  L.  c.  S.  429. 

2)  L.  c.  S.  431. 

3)  L.  c.  8.  %3%. 
%)  L.  c.  S.  %37. 
5)  L.  c.  S.  432. 
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den  Geschäften ,  im  Gebete  und  in  geistlichen  Übungen  auf  den  Tod  vor- 
zubereiten. Er  that  dies  auch,  als  er  die  Bewilligung  des  Herzogs  Albert,  des 
Bischofs  Wolfgang  von  Passau  und  des  Capitels  von  Hanshofen  erhalten  hatte, 
am  S.  Juni  1560,  nachdem  ihm  dieses  am  Tage  zuvor  einen  Revers  ausgestellt 
hatte  über  seine  künftige  Wohnung,  Kost,  Trank,  Bedienung  und  Geld  bis  an 
seinen  Tod  betreffend,  wozu  auch  der  Bischof  seine  Zustimmung  gab ').  So 
lebte  er  noch  ruhig  in  seinem  Stifte,  welches  er  durch  3t  Jahre  ruhmvoll  geleitet 
hatte,  bis  1566;  er  wandelte  allein  im  Freien  am  28.  October,  da  traf  ihn 
plötzlich  der  Schlagfluss  im  78.  Jahre  seines  Alters  und  er  starb  sehr  betrauert 
tod  den  Mitgliedern  des  Stiftes  und  allen  ,  die  ihn  kannten  und  verehrten  und 
sogar  ooch  zu  seinen  Lebzeiten  gepriesen  hatten,  wie  dieses  z.  B.  der  bekannte 
Geschichtsschreiber  und  Dichter  Bruschius  that,  welcher  den  Propst  in  einem 
schönen  Gedichte  verherrlichte ,  ferner  Sophonias  Paminger  von  Passau  in  sei- 
nen Epigrammatis  editis  Norimbergae  anno  1557,  dem  er  auch  seines  Bruders 
Balthasar  Gedichte,  dort  im  nämlichen  Jahre  gedruckt,  widmete;  beide  Bücher 
befanden  sich  einst  zu  Hanshofen  *).  Der  Nachfolger  Augus(in's  Hess  ihm  1567 
ein  Denkmal  aus  Marmor  setzen,  welches  an  der  Säule  des  Baptisteriums  ange- 
bracht war. 

Nachdem  im  Jahre  1560  Augustin  resignirt  hatte,  wurde  die  Wahl  am 
3.  Juni  d.  J.  vorgenommen ,  Adam  (Gensleuthner)  einstimmig  zu  der  Würde 
des  Propstes  erhoben  und  am  29.  als  solcher  bestätigt. 

Er  war  im  Jahre  1532  in  Kärnten  geboren,  aber  schon  als  Knabe  in  Baiern 
erzogen  worden.  Bei  seiner  Wahl  war  er  erst  28  Jahre  alt,  jedoch  schon  durch 
Tugend,  Gelehrsamkeit  und  die  schönsten  Gaben  des  Geistes  und  Herzens  aus- 
gezeichnet. 

Er  ward  auch  einer  der  besten  Pröpste  von  Ranshofen  in  Beziehung  auf 
Ordnung  und  Disciplin  im  Stifte,  religiösen  Sinn  und  treffliche  Verwaltung.  Er 
war  ein  fester  Anhänger  der  katholischen  Kirche  und  Vertheidiger  gegen  die 
Protestanten. 

Er  vermehrte  die  Paramente  zur  grösseren  Feier  des  Cultus,  unterstützte 
Gelehrte  und  Künstler,  arme  Schüler  und  Studirende  mit  grosser  Freigebig- 
keit. Er  entfernte  das  Gasthaus  aus  dem  Stifte  und  liess  eine  für  jene  Zeit 
kunstvolle  Wasserleitung  durch  ein  Druckwerk  aus  den  Quellen  unten  am 
Berge  in  das  Stift  hinauf  machen,  errichtete  das  marmorne  Bassin,  aus  dessen 
Mitte  sich  eine  steinerne  Säule  erhob,  als  Postament  einer  höchst  lieblichen 
Marienstatue  aus  dem  feinsten  weissen  Marmor  von  dem  Untersberge  bei 
Salzburg.  Vielen  Verdruss  machten  ihm  die  Protestanten  zu  Braunau,  Ranshofen 
uad  in  der  Umgegend. 

Schon  am  5.  Januar  1563  halte  Herzog  Albrecht  von  Baiern  einen  Befehl 
an  seine  Amtleute  erlassen,  wodurch  er  ihnen  streng  auftrug,  zu  verhindern, 
dass  man  unter  zweierlei  Gestalten  communicire,  mit  Protestanten  umgehe, 
ihre  Bücher  lese  oder  ihre  Versammlungen  besuche;  es  wurden  bei  Über- 


1)  Antiq.  fUnsbof.  p.  IV,  S.  438 — *%2. 

2)  Antiq.  Ranshof.  p.  IV,  S.  437. 
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tretungen  bedeutende  Geldstrafen  von  50,  100  fl.  bestimmt,  bei  längerer  Ver- 
harrung sogar  Ausweisung  aus  dem  Lande  angedroht. 

Dessen  ungeachtet  blieben  die  meisten  bei  ihren  Ansichten ;  noch  im  Jahre 
1565  begehrten  viele  zu  Ranshofen  und  Braunau  die  Communion  unter  beiden 
Gestalten. 

Der  Propst  Adam  aufgefordert,  die  Zahl  der  Widerspenstigen  anzugeben, 
berichtete  am  15.  Juni  1565  an  die  baierische  Regierung  und  die  Ruthe  zu 
Burghausen,  dass  in  der  nächsten  Umgebung  noch  150  derselben  seien; 
manche  aber  enthalten  sich  jetzt  gar  jeder  Communion,  weil  sie  ihnen  nicht 
nach  ihrem  Verlangen  gereicht  wird  ;  andere  halten  sich  zwar  an  die  Vor- 
schrift, aber  bekehrt  seien  sie  uicht.  Der  Propst  stand  auch  in  anderer 
Beziehung  bei  dem  Herzoge  Albrecht  in  Ansehen  und  genoss  dessen  Vertrauen; 
so  übertrug  er  ihm  1504  die  Verwaltung  des  Stiftes  weltlicher  Chorherren 
zu  Hatighofen ,  welches  durch  schlechte  Ökonomie  in  einen  elenden  Zustand 
gerathen  war ,  wie  lange  er  aber  dieselbe  fortführte,  ist  unbekannt '). 

Als  im  Jahre  1568  Herzog  Wilhelm  von  Baiern,  Albert's  Sohn,  seine 
Vermahlung  mit  Renata  von  Lothringen  feierte,  musste  das  Stift  Ranshofen 
viele  Lebensmittel,  besonders  Geflügel  dazu  liefern. 

Cbrigens  befand  es  sich  in  gutem  Zustande;  der  Propst  legte  alle  Qua- 
tember  seinem  Capitel  genaue  Rechnung  über  die  Einnahmen  und  Ausgaben 
ab,  berichtete  aber  auch  dem  Herzoge  darüber,  welcher  es  wünschte  und  viel 
auf  Ordnung  und  Sparsamkeil  hielt.  Das  Gcgcntheil  von  ihm  war  sein  Sohn 
Herzog  Wilhelm,  welcher  nun  in  Landshut  seine  Hofhaltung,  aber  mit  grossem 
Aufwände  hielt.  Sein  Einkommen  reichte  dazu  nicht  aus ,  daher  wandte  er  sich 
schriftlich  an  die  Prälaten  im  Jahre  1569  um  einen  Zehrpfennig  für  dieses 
Jahr  und  dann  eine  jährliche  Beihilfe  für  Küche  und  Keller.  Ein  solcher  Brief, 
datirt  vom  25.  März  d.  J. ,  kam  auch  an  den  Propst  Adam  mit  gleichem 
Begehren,  er  sollte  aber  Alles  geheim  hallen,  dafür  wolle  er  ihm  als  künf- 
tiger Landesfürst  gnädig  sein.  Der  Propst  sandle  ihm  300  Gulden,  zwei  Ochsen 
und  zwei  Fass  Wein2).  Die  Sache  war  aber  doch  nicht  geheim  geblieben; 
sie  gelangte  zur  Kenntniss  des  Herzogs  Albert  und  es  kam  von  ihm  ein 
Sehreiben  an  den  Propst,  worin  er  ihm  auftrug  zu  berichten,  was  das  Stift 
schon  seinem  Sohne  verabfolgt  oder  was  Andere  von  demselben  verlangt  hätten ; 
er  solle  dem  Herzog  Wilhelm  bis  auf  weiteren  Bescheid  nichts  mehr  geben, 
im  Gegentheile  drohte  er  dem  Propste  sogar  mit  der  Absetzung  *). 

Da  nun  über  Jener  Thronfolger  war,  so  wollte  er  doch  auch  bei  ihm  nicht 
in  Ungnade  kommen  und  bezahlte  ihm,  freilich  sehr  im  Geheimen,  durch  fünf 
Jahre  jährlich  150  Gulden4). 

In  jenem  Jahre  1569  berief  Herzog  Albrecht,  immer  besorgt  für  den 
sittlichen  und  wissenschaftlichen  Zustand  der  KlOster,  viele  Prälaten  zu  sich 

1)  Antiq.  Ranshof.  p.  IV,  S.  454. 

2)  L.  c.  S.  455  —  458.  Landshut,  den  25.  Mint.  Mon.  boic.  III,  S.  .18%.  Nr.  71. 

3)  Mon.  boic.  S.  386,  Nr.  72.  Das  Schreiben  ist  datirt  aus  Arding  vom 
10.  August  1560. 

4)  Antiq.  Ransbot.  S.  461. 
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und  trug  ihnen  auf,  zu  diesem  Zwecke  ein  Convict  in  München,  Ingolstadt 
oder  in  irgend  einem  Kloster  zu  errichten.  Man  besehloss  auch  dieses  zu 
thun  und  zwar  im  Stifte  Bauraburg  für  die  regulirten  Chorherren  des  heili- 
gea  Augustin  und  die  Prämonstratenser  und  ein  anderes  zu  Benedictbeuern 
für  die  Benedictiner  und  Cistercienser;  allein  die  Sache  kam  damals  nicht 
zu  Stande.  Im  Jahre  1573  schrieb  H.  Wilhelm  wieder  an  den  Propst ,  dass 
er  wohl  erkenne,  was  er  schon  für  ihn  gethan  habe,  er  wünsche  aber  noch 
einen  Beitrag  auf  fünf  Jahre;  es  soll  jedoch  ganz  geheim  gehalten  und  die- 
ses Schreiben  alsogleich  verbrannt  werden,  er  wolle  dafür  einst  dem  Stifte 
gnädig  sein »).  Er  folgte  dann  seinem  Vater,  welcher  am  24.  October  1570 
gestorben  war,  in  der  Regierung  nach  und  trat  auch  kräftig  in  die  Fuss- 
stapfen desselben  in  Bezug  auf  Sorge  für  die  katholische  Religion,  den  Cul- 
tos  und  die  Ausbildung  der  Kleriker.  Unter  ihm  wurde  nun  das  früher  bean- 
tragte Convict,  aber  zu  Ingolstadt  unter  der  Aufsicht  der  Jesuiten,  errichtet, 
wozu  auch  die  Beiträge  der  Klöster  per  1300  fl.  verwendet  wurden. 

Die  Prälaten  mussten  nun  ihre  Kleriker  hinschicken,  obwohl  Manche  es 
sehr  ungern  thaten,  indem  sie  klagten,  dass  die  Vermischung  so  verschiedener 
Orden  das  reine  Gepräge  verwische,  die  Kleriker  den  Stiftsgewohnheiten  ent- 
fremde und  es  viele  Mühe  koste  sie  wieder  ins  Geleise  zu  bringen. 

Der  Propst  Adam  von  Ranshofen  schickte  im  Jahre  1586  zwei  Kleriker, 
den  Andreas  Ortner  und  Sebastian  Wäscher  nach  Ingolstadt,  welche  einige 
Jahre  dort  studirten  uud  dann  zur  Seelsorge  verwendet  wurden ,  der  erste  zu 
Neukirchen,  der  andere  zu  St.  Michael  in  Ranshofen;  dieser  starb  schon  im 
Jahre  1591,  jener  aber  1003  als  Stiftsdecbant.  Er  hatte  noch  mehrere  hin- 
geschickt, wenn  er  dazu  Taugliche  gehabt  hätte,  denn  er  war  ein  Freund  der 
Wissenschaften  und  der  Gelehrten.  Sein  Stift  stand  daher  auch  im  besten  Rufe 
und  manche  Mitglieder  desselben  wurden  in  andere  Klöster  zur  Leitung  dersel- 
ben berufen.  Ein  solcher  war  Laurentius  Mayr,  der  zuerst  als  Knabe  dem 
Propste  diente,  dann  wegen  seiner  Fähigkeiten  von  ihm  zum  Studiren  gebracht 
wurde;  er  schickte  ihn  sogar  zur  höhern  Ausbildung  auf  längere  Zeit  nach 
Wien  und  Ingolstadt,  wo  er  sich  auch  sehr  auszeichnete.  Er  kam  dann  nach 
Ranshofen  zurück,  wo  er  die  Gelübde  ablegte  und  so  geachtet  wurde,  dass  er 
bald  Dechant  des  Stiftes  ward. 

Als  aber  im  Jahre  1579  der  Propst  Stephan  von  Baumburg  gestorben 
war,  wurde  er  daselbst  zum  Propste  erwählt  und  am  letzten  Juli  d.  J.  bestätigt, 
wo  er  auch  in  dem  schönsten  Rufe  der  Frömmigkeit,  Gelehrsamkeit  und  Klug- 
heit stand.  Er  ward  zugleich  ein  Archidiacon  des  Erzbisthums  Salzburg  und  war 
einer  der  vorzüglichsten  Prälaten  von  ganz  Baiern.  Leider  starb  er  schon  am 
7.  September  1587,  nachdem  er  jedoch  das  Stift  Baumburg  in  jeder  Hinsicht 
sehr  gehoben  hatte*). 

Was  den  Propst  Adam  von  Ranshofen  betrifft,  so  waren  er  und  sein  Stift 
zwar  in  hoher  Achtung,  allein  es  fehlte  doch  nicht  an  Neid  und  Missgunst 
Anderer,  welche  endlich  so  weit  gingen,  dass  man  ihn,  so  wie  andere  höhere 

1)  L.  c.  S.  4ßl  etc.  Landshut,  den  31.  December  1573. 

2)  Autiq.  Ransbof.  470—472. 
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Priester  als  Gönner  und  Beschützer  der  Protestanten  bei  dem  pfipstlicheo 
Nuntius  Felician  verklagte.  Dieser  citirte  ihn  sogar  in  einem  eigenen  Schreiben, 
datirt  vom  21.  December  1580,  unter  Androhung  des  Bannes  und  der  Absetzung 
nach  Regensburg.  Er  reiste  auch  dahin,  beschämte  leicht  diese  Anklage  und 
reinigte  sich  gfinzlich  von  jeder  Schuld1). 

Im  Jahre  1586»  als  der  Propst  Johann  von  Suben  seine  Wurde  resiguirt 
hatte,  wurde  aus  dem  Stifte  Ranshofen  Paul  Pixinger  gegen  seinen  Willen 
am  13.  Jänner  d.  J.  als  Propst  dorthin  postulirt ,  welcher  zuvor  Ökonom  alldort 
und  dann  Vicar  zu  Handenberg  im  J.  1585  gewesen  war;  er  starb  aber  schon 
nach  einer  kurzen  Regierung  noch  vor  dem  14.  Juli  1586.  Er  hatte  von  Rans- 
hofen den  Johann  Ponner  mit  sich  nach  Suben  genommen  und  dort  zumDechante 
gemacht. 

In  diesem  Stifte  ging  es  damals  sehr  arg  zu ,  es  herrschte  seit  einiger  Zeit 
keine  Disciplin,  aber  desto  mehr  Unordnung,  Ungehorsam  gegen  die  Vorgesetz- 
ten und  Halsstfirrigkeit,  so  dass  selbst  die  weltliche  Macht  sich  gezwungen  sah, 
ernstlich  einzugreifen,  und  es  ist  noch  das  Schreiben  der  Regierung  an  die 
Mitglieder  von  Suben  vorhanden,  worin  sie  von  ihrem  schlechten  Benehmen 
spricht,  dieselben  nun,  da  kein  Propst  existirl,  ermahnt,  dem  Dechant 
Johann  Ponner  und  den  bestellten  weltlichen  CommissSren  allen  Gehorsam 
zu  leisten,  sonst  würden  sie  in  ferne  Klöster  oder  zu  dem  Bischöfe  weg- 
geführt werden2). 

Der  Stand  des  Dechantes  war  also  ein  schwerer;  doch  rauss  er  sich  durch 
Ernst,  Klugheit  und  religiösen  Sinn  sehr  ausgezeichnet  haben,  indem  er  bald 
darnach  Propst  zu  Suben  ward  und  von  dem  Bischöfe  zu  Passau  als  solcher 
am  22.  September  1586  bestätigt  wurde.  Er  lebte  aber  auch  nur  bis  zum  Jahre 
159i,  wo  er  am  18.  August,  wahrscheinlich  von  Sorgen  und  Verdruss  aufge- 
rieben, sein  Leben  endete. 

Früher  schon,  im  Jahre  1587  war  auch  der  brave  Propst  Adam  von 
Ranshofen  gestorben  und  zwar  am  24.  September,  nachdem  er  über  27 
Jahre  seinem  Stifte  höchst  rühmlich  vorgestunden  war;  sein  Nachfolger  liess 
ihm  ein  schönes  Grabmal  errichten. 


Vierte  Abtheilung. 

V«n  dem  Propste  Stephan  IL  bis  um  T*de  des  Propstes  Philipp, 

von  1587  —  1634. 

§.  16. 

Ranshofen  unter  den  Pröpsten  Stephan  und  Hilarius. 

Nach  Adam's  Tode  wurde  am  9.  November  1587  Stephan  II.,  mit  dem 
Zunamen  Hoffer ,  einstimmig  und  unter  grossem  Jubel  als  Propst  erwählt  Er 

1)  L.  c.  475— %79. 

2)  Antiq.  Ransbof.  S.  *72  u.  s.  w.  Das  Schreiben  i»t  datirt  v.  12.  Juli  1586. 
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war  im  J.  1554  zu  Banshofen  geboren,  ein  frommer,  bescheidener  Mann  ,  sehr 
angenehm  im  Umgange  mit  andern,  äusserst  wohlthätig,  aber  auch  viel  zu  gut 
und  schwach,  und  man  tnissbrauchte  seine  Güte.  Er  verpachtete  die  Höfe  des 
Stiftes  um  geringen  Preis,  trieb  die  Einkünfte  zu  wenig  ein,  besorgte  schlecht 
die  Ökonomie,  verschwendete  zu  viel  an  Künstler,  so  dass  er  endlich  das 
Stift  mit  vielen  Schulden  belastete. 

Selbst  in  anderer  Beziehung  war  er  sehr  fahrlässig,  so  dass  es  grossen 
Schaden  erlitt,  er  hatte  für  die  Stände,  wie  auch  früher  der  Propst  Adam,  die 
Steuern  einzusammeln,  aber  auch  dieses  Geld  verschwand  unter  seinen  Händen 
und  er  war  im  Juhre  1605  denselben  6310  Gulden  schuldig,  welche  das  Stift  im 
folgenden  Jahre  ersetzen  musste  '). 

Dazu  kamen  auch  manche  Unglücksfälle;  so  stahl  Thomas  Hüll,  Sänger  im 
Stifte,  in  Abwesenheit  des  Propstes  aus  dessen  Zimmer  500  Silbergulden,  einiges 
Gold  und  andere  Pretiosen,  entfloh  dann  und  wurde  niemals  aufgegriffen*). 
Dann  wülhete  vom  12.  Mai  1607  bis  cum  Ende  des  Jahres  eine  pestartige 
Seuche,  an  welcher  vier  Priester  des  Stiftes  und  in  der  Hofmark  über  100  Per- 
sonen starben;  dasselbe  war  desswegen  ,  so  wie  Braunau,  bis  Ende  Jänner  1608 
abgesperrt 3 ). 

Der  Propst  war  nicht  im  Stifte  gehlieben,  sondern  hielt  sich  in  nicht  fernen 
Orten  auf.  Auch  andere  Umstände  trugen  zu  dem  schlechten  Vermögensstande 
bei ;  es  mussten  nämlich  wegen  der  Türkenkriege  starke  Contributionen  erlegt 
werden,  und  von  Hanshofen  allein  wurden  im  Jahre  1605  vom  Herzoge  Max  von 
Baiern  4000  Gulden  gefordert,  welche  es  im  folgenden  Jahre  bezahlte;  der 
Propst  nahm  zu  diesem  Zwecke  Geld  zu  leihen  und  versetzte  dafür  Güter  des 
Stiftes.  Im  Jahre  1605  war  auch  das  Stiftshaus  (villa  vincae)  zu  Leoben  bei 
Dürrenstein  in  Unterösf erreich  abgebrannt,  dessen  Herstellung  eine  Auslage 
von  1000  Gulden  verursachte.  Dessen  ungeachtet  lebte  man  ganz  schwelgerisch 
im  Kloster;  die  Gastfreiheit  war  sehr  gross  und  Fremde  zechten  wacker  auf 
Kosten  des  Stiftes.  Die  einzige  Sparsamkeit  (gerade  da  übel  angebracht)  wen- 
dete der  Propst  gegen  die  Kleriker  an  ,  welche  in  Ingolstadt  studirten,  und  die 
er  auch  nur  auf  besondern  Befehl  des  Herzogs  hinschickte:  er  fand  kein 
Behagen  an  den  Studien  und  Anstalten  alldort. 

Die  Steuergelder  waren  auch  immer  noch  unter  geringer  Aufsicht;  als  er 
starb,  fand  man  keinen  Heller  in  dieser  Kasse  und  die  rückständige  Summe  von 
198li  Gulden  musste  sein  Nachfolger  im  Jahre  1611  ganz  bezahlen. 

Mit  diesem  Leichtsinne  in  der  Vorwaltung  ging  Hand  in  Hand  der  Verfall 
der  Ordnung  und  Disciplin  im  Stifte.  So  schön  dieser  Zustand  früher  war,  so 
schlecht  ward  er  nun,  besonders  seit  1604,  sowohl  im  Stifte  als  bei  den  Aus- 
wärtigen; Luxus  und  Eitelkeit,  Schuldenmachen  auf  das  Kloster,  weltlicher 
Sinn  in  Kleidung  und  im  Leben  nahmen  sehr  überhand,  der  Propst  war  zu  nach- 
sichtig und  selbst  zu  sehr  compromittirt,  als  dass  er  auf  eine  kräftige  Abhilfe 
hätte  denken  können.  So  hinterliess  er  das  Stift  in  ökonomischer  wie  in  religiös- 

1)  Antiq.  Ranahof.  H.  »9t. 
?)  L.  C.  S.  *9». 
3)  L.  c.  8.  603. 
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kirchlicher  Hinsieht  in  einem  schlimmen  Zustande,  als  er  am  29.  Juli  1610  im 
56.  Jahre  seines  Alters  starb.  Er  bekam  jedoch  ein  Denkmal  aus  Marmor,  auf 
dem  auch  der  folgende  Vers  stand : 

Tollimur  e  medio  fatis  viijentibus  umnes , 
Et  trahimur,  quo  nos  vita  peracta  vocat. 

Sein  Nachfolger  war  Hilarius  (Steyrcr),  geboren  tu  Budweis  in  Böhmen 
im  Jahre  1580,  zum  Propste  erwählt  am  23.  August  1610. 

Am  Tage  seiner  Wahl  wurde  ihm  wegen  der  bisherigen  schlechten  Ver- 
waltung des  Stiftes  von  den  herzoglichen  Commissären  ,  dem  Dechante  Christof 
Perncgger,  Horrn  Sickeuhauser  und  Richard  Mctrger  eine  weitläufige  schrift- 
liche Instruction  übergeben,  um  das  Stift  besser  zu  regieren,  die  Schulden  zu 
tilgen  und  den  Wohlstand  zu  befördern. 

Er  solle  genaue  Rechnung  über  die  Wirthscbaft  führen,  über  die  Zehente, 
Holz  und  Wein  (wo  das  Stift  bisweilen  700  Eimer  aus  seinen  Weinbergen 
erhielt),  und  Bücher  verfertigen  lassen,  nicht  zu  viele  Procente  bezahlen,  weniger 
Gäste  bewirthen  und  überhaupt  sparsam  und  massig  sein. 

Der  Propst  verstand  die  Wirthscbaft  nicht  schlecht,  aber  er  bezahlte  doch 
die  Schulden  nicht,  ausgenommen  im  Jahre  1611  jene  1983  Gulden,  welche  ihm 
sein  Vorgänger  den  Standen  zu  ersetzen  überlassen  hatte.  Er  machte  sogar  neue 
Schulden  und  grossen  Aufwand,  liebte  Gastereien,  schöne  Kleidung,  verwendete 
aber  auch  viel  auf  Kirchenschinuck,  wie  er  denn  ein  Priestergewand  verfertigen 
Hess,  das  2000  Gulden  kostete,  welches  Geld  er  mehr  für  die  dringenden 
Bedürfnisse  des  Stiftes  hatte  verwenden  sollen. 

Er  war  jedoch  auch  sparsam,  selbst  geizig,  aber  in  sehr  nothweodigen  Din- 
gen, und  besonders  gegen  die  Kleriker  desselben  zu  Ingolstadt ,  welche  er  nur 
dem  wiederholten  Befehle  des  Herzogs  gemäss,  vorzüglich  vom  Jahre  1612, 
dorthin  sandle. 

Er  lichte  die  Jesuiten,  die  Lehrer,  nicht,  uugcachtel  sie  so  Vieles  leisteten. 
Das  Stift  wurde  jedoch  auch  in  mancher  Beziehung  sehr  in  Anspruch  genommen, 
so  bei  dem  Kriege  zwischen  dem  Erzhischofe  Wolfgang  von  Salzburg  und 
dem  Herzoge  Maximilian  von  Baiern  im  J.  1611;  das  Stift  musstc  den  baieri- 
schen  Truppen  in  das  Lager  viele  Lebensmittel  und  andere  Sachen  schicken, 
wie  es  der  Herzog  in  einem  Schreiben  vom  26.  October  1611  verlangte1). 

Auch  hatte  es  viele  Ausgaben  an  die  Ministerialen  und  Beamten  des  Für- 
sten, z.  B.  laut  eines  Befehles  des  Herzogs  Maximilian  vom  17.  Juni  1617,  wie 
folgt: 

1.  Annis  singulis  muss  in  die  Hauptmannschaft  nach  Burghausen  gegeben 
werden  Fueterstro  32. 

2.  Dem  Forstmaister  annis  singulis  einen  Stichwein  plerumque  ein  par 
Eimer.  Item  vil  par  brot  samt  einem  Keicbsdaller. 

3.  Annis  singulis  circa  festa  natalitia  dem  Hauptmanne  oder  Vicedom,  dem 
Kanzler,  andern  mehr  Käthen  und  Beamten,  item  ein  SenfTlfässlein. 

4.  Dem  Forstmaister  jährlich  zu  Ostern ,  Pfingsten  und  Weihnachten  ein 
opfer  gelt  nach  Ehren,  sambt  etlichen  par  brot  wegen  des  Holz  im  Weilhart 

I)  Antiq.  Ranshof.  S.  544. 
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5.  Auf  das  Schloss  Mattighofen  werden  auch  jährlich  wegen  des  Henharter 
WalU  Viertlwein  —  40,  item  etlich  par  brot  und  ein  par  Filz-  oder  Wachtstiffel 
gereichet 

6.  Herrn  Landtrichter  zu  Mauerkirchen  wird  järlich  iuhalt  jener  Bestallung 
ein  Sehankung  nach  Ehren,  sambt  einem  fuetcr  stro  geraicht1). 

Was  die  Disciplin  im  Stifte  damals  betrifft,  so  sah  es  auch  schlecht  aus  ; 
die  meisten  Chorherren  führten  ein  unordentliches  Leben,  lasen  selten  die  hei- 
lige Messe  selbst  an  Sonn-  und  Feiertagen,  unlerliessen  das  Chorgebet,  welches 
mir  der  brave  Philipp  Vetterl ,  noch  sehr  jung,  mit  den  studirenden  Knaben 
betete,  im  Jahre  1612  wurde  sogar,  weil  kein  würdiger  im  Stifte  war,  ein  frem- 
der Chorherr  aus  dem  Kloster  Baumburg ,  Christof  Sedelmayr,  als  Decbant  zu 
Ranshofen  angenommen,  der  aber  auch  bald  überdrüssig  ward  und  wieder 
abzog,  denn  man  gehorchte  ihm  so  wenig  als  dem  Propste. 

Dieser  schilderte  selbst  im  Jahre  1618  in  einer  Eingabe  an  das  Consisto- 
riom  ron  Passau  fünf  seiner  Priester  auf  eine  schauderhafte  Weise  ,  aber  mit 
rohen  Ausdrücken  und  wohl  übertrieben,  als  leichtfertig,  der  Unmässigkeit  und 
dem  Tanze  ergeben,  als  Verleumder  des  Propstes. 

Allein  dieser  war  selbst  gar  nicht  schuldlos  und  hatte  ohne  Zweifel  Man- 
ches zum  Verfalle  der  Sittlichkeit  und  Disciplin  beigetragen,  denn  da  nun  die 
Sachen  so  arg  standen,  erschien  zu  Hanshofen  von  Seite  des  Bischofs  eine 
l'ntersuchungs-Commission,  welche  dem  Propste  weitläufige  Verhaltungsbefehle 
übergab  (datirt  Passau,  den  18.  März  1610). 

Aus  diesen  geht  zugleich  hervor ,  dass  der  Propst  sich  auch  Vieles  hatte 
za  Schulden  kommen  lassen,  so  heisst  es:  Er  soll  seinen  alten  Groll,  Neid  und 
Hass  gegen  einige  Chorherren  ablegen,  denen,  welche  beim  Bischöfe  Klage 
gefuhrt,  es  nicht  entgelten  lassen,  weil  sie  es  zum  Besten  des  Stiftes  gethan 
haben,  die  geistlichen  Angelegenheiten  besser  besorgen,  als  bisher,  sich  mehr 
der  Kranken  und  Schwachen  annehmen  und  eine  Infirmaria  errichten,  alles 
Besondere  in  der  Kleidung  abschaffen ,  einen  Beichtvater  aus  dem  Gremium 
selbst  anstellen  ,  die  Pfarrer  öfters  einberufen,  die  Klausur  strenge  beobachten 
and  keine  Weibspersonen  in  dieselbe  oder  in  die  Prülalur  einlassen  und  dem 
Capitel  jährlich  Rechnung  ablegen9). 

Ob  nun  der  Propst  eine  bessere  Disciplin  eingeführt  hätte  oder  nicht, 
köanen  wir  nicht  errathen,  denn  nicht  lange  darnach  rief  ihn  derTod  von  diesem 
Schauplätze  ab.  Bemerken  können  wir  noch,  dass  zu  seiner  Zeit  auf  Befehl  des 
Bischofs  Leopold  von  Passau  das  römische  Brevier,  Missale,  Rituale  u.  s.  w.  ein- 
geführt wurde  und  zwar  bei  dem  Klerus  der  ganzen  Diöcese.  Der  Propst  Hila- 
rius beförderte  übrigens  diese  Anordnung  in  seinem  Stifte  sehr. 

Er  starb  am  4.  Februar  1620  im  40.  Jahre  seines  Alters,  hinterlicss  seinem 
Nachfolger  die  Bezahlung  von  15.000  fl.  Schulden  und  die  Reformation  des 
Stiftes. 


1)  Antiq.  Kansbof.  p.  I,  S.  50 — 52. 

t)  L.  c.  p.  IV,  S.5%0.  —  Notizenblatt  der  kaia.  Akademie  der  Wissenschaften 
<a  Wien,  1855.  S.  526. 
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fr  17. 

Propst  Philipp,  seine  Anordnungen  un  d  Schi  c  ksa  I  e  desStiftes 

unter  ihm. 

Die  neue  Wahl  war  am  22.  Märt  1620  und  es  wurde  einstimmig  Philipp 
(Vetterl)  zum  Propste  erhoben  und  auch  bestätigt;  er  hatte  damals  erst  das 
28.  Jahr  seines  Alters  erreicht.  Er  war  im  Jahre  1593  zu  Burghausen  in 
Baiern  geboren,  sein  Vater  bekleidete  dort  das  Amt  eines  Steuereinnehmers 
und  Forstschreibers.  Er  studirte  die  Humaniora  zu  München  und  Ingolstadt 
und  trat  dann  im  18.  Jahre  seines  Alters  in  das  Stift  Ranshofen.  Nach  dem 
Noviciate  wurde  er  schon  für  würdig  erklärt,  auch  die  heiligen  Gelübde  ab- 
zulegen. Dann  wurde  er  von  dem  Propste  Hilarius  nach  Ingolstadt  zu  den 
höheren  Studien  geschickt,  aber  noch  vor  Vollendung  derselben  in  das  Stift 
zurückberufen,  weil  solcher  Mangel  an  Chorherren  war,  dass  man  sogar  bei 
anderen  Klöstern  um  Aushilfe  ansuchte.  Zu  Hause  verlegte  er  sich  besonders  auf 
ascetische  Studien  und  mochte  sich  viele  Auszüge  aus  dergleichen  Büchern. 
Er  unterrichtete  studirende  Knaben,  die  er  zur  Wissenschaft  und  Frömmig- 
keit heranzog;  bald  beschäftigte  er  sich  auch  mit  Predigen  und  hielt  schon 
als  Diakon  die  Fastenpredigten  zu  Braunau  mit  ausgezeichnetem  Rufe.  Als 
er  die  Priesterweihe  erlangt  hatte,  betrieb  er  mit  Eifer  die  Seelsorge,  führte 
die  Pfarrgeschfifte  von  St.  Michael  zu  Ranshofen  und  ward  bald  Dechant  des 
Stiftes ,  bis  ihn  im  Jahre  1620  als  den  Würdigsten  die  Wahl  zum  Propste 
traf  und  er  musste  ungeachtet  seines  aufrichtigen  Widerstrebens  diese  hohe, 
aber  beschwerliche  Stelle  annehmen. 

Er  ward  auch  einer  der  vortrefflichsten  Vorsteher,  ein  Wiederhersteller 
des  Stiftes  in  disciplinarer  und  ökonomischer  Hinsicht.  Er  war  ein  Mann 
voll  Geist  und  Kraft,  fest  in  seinen  Entschlüssen  und  beharrlich  in  Ausfüh- 
rung derselben,  strenge  gegen  sich  und  auch  gegen  seine  Untergebenen,  wo 
es  nöthig  war,  sonst  bescheiden,  sehr  fromm,  geduldig,  wohlthutig  gegen 
Arme,  gastfrei  ohne  Verschwendung  besonders  für  Ordensbrüder,  vorzüglich 
liebte  er  die  Jesuiten  und  Kapuziner. 

Er  war  in  Allem  ein  Muster  und  Vorbild  für  die  Mitglieder  seines  Stiftes, 
theilte  freundlich  mit  ihnen  die  Lasten  und  Sorgen,  trat  aber  auch  strenge, 
jedoch  nach  reiflicher  Überlegung,  als  Reformator  auf.  Er  begann  diese 
Änderung  im  Jahre  1622 ,  rief  die  auf  den  Pfarren  ausgesetzten  Chorherren 
in  das  Stift  zurück  und  setzte  auf  denselben  Weltpriester  ein,  welches  dem 
Kloster  bedeutenden  Schaden  brachte,  aber  zu  seinem  Zwecke  ein  taugliches 
.Mittel  war.  Die  Beobachtung  der  Ordensregel  wurde  eingeschärft;  Alle  muss- 
ten  weisse  Kleider  tragen,  Haare  und  Bart  scheeren,  die  Priester  sollten  den 
Namen  „Pater"  und  die  übrigen  „Frater"  führen.  Er  ordnete  Exercitien  an, 
regelte  jeden  Tag ,  verbot  alle  Schmausereien  und  Trinkgelage.  Er  über- 
nahm selbst  das  Amt  eines  Novizenmeisters,  um  die  jungen  Leute  in  seinem 
Geiste  heranzubilden. 

Der  erste ,  welcher  nach  eingeführter  Reform  im  Jahre  1623  die  Profess 
ablegte,  hiess  Georg  Stainer;  er  bekam  dabei  den  Namen  Alipius  und  von 
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«la  an  erhielten  Alle  bei  der  Profess  einen  andern  Namen,  was  früher  nie  der 
Fall  gewesen  ist.  Diese  strenge  Reform  gefiel  nur  wenigen,  auf  die  bisherige 
freiere  Lebensweise  kam  nun  plötzlich  Entsagung  fast  jeder  irdischen  Freude 
und  die  strengste  Ordnung.  Daher  begaben  sich  auch  mehrere  heimlich  aus  dem 
Stifte  hinweg,  ohne  dass  man  weiss,  was  aus  ihnen  geworden  ist  und  keiner 
kehrte  mehr  zurück.  Joachim  Schettinger  und  Sigismund  Konschieder  waren  die 
ersten,  an  jenen  erliess  der  Propst  (aber  erst  im  Jahre  1630)  ein  Sehreiben, 
um  ihn  zar  Rückkehr  zu  bewegen,  jedoch  umsonst.  Nur  die  filteren  Chorherren 
blieben  im  Stifte  und  bequemten  sich  nach  und  nach  diesen  Anordnungen.  Doch 
alles  dieses  konnte  den  Propst  von  seinen  Ansichten  und  Reformen  nicht  zurück- 
schrecken. Krst  der  jüngere  Nachwuchs  lebte  dann  in  seinem  Geiste  fort,  der 
auch  Ton  nun  an  lungere  Zeit  fortdauerte  '). 

Im  Jahre  1621  trug  der  Propst  viel  zur  Krrichtung  eines  Kapuzinerklosters 
io  der  Stadl  Braunau  bei.  Die  eigentliche  Stifterin  desselben  war  Magdalena  Frei- 
frau vonHsiunsberg  auf  Schwindeck,  welche  dazu  ein  Capital  von  10,000  Gulden 
widmete,  der  Stiflungsbrief  wurde  am  24.  August  1621  ausgestellt  und  der 
Bau  noch  in  diesem  Jahre  begonnen.  Der  Propst  Philipp  legte  im  Auftrage  des 
BUchofes  von  Passau  (datirt  vom  18.  August  tl.  J.)  dazu  feierlich  den  Grundstein. 
Der  Bau  wurde  im  Jahre  1623  vollendet  und  die  Weihe  geschah  am  16.  Juni  1624 
dureh  den  Weihbischof  Johann  von  Passau ,  und  zwar  der  Kirche  zu  Ehren 
der  unbefleckten  Empfangniss  Mariens.  Die  Stifterin  trat  am  nämlichen  Tage 
in  das  Nonnenkloster  des  Augustiner-Ordens  zu  Niederviehbach  *). 

Nun  wollen  wir  aber  auch  die  Thaligkeit  des  Propstes  Philipp  und  sein 
Wirken  in  anderen  Kreisen  des  Lebens  und  in  den  Geschäften  betrachten.  Eine 
vorzügliche  Sorgfalt  widmete  er  der  Verbesserung  des  Vermögensstandes  seines 
Stiftes;  er  hatte  da  genug  zu  thun,  um  die  alten  Schulden  zu  bezahlen,  die 
Saehen  in  Ordnung  und  das  Stift,  welches  übrigens  auch  bedeutende  Einkünfte 
hatte,  wieder  in  guten  Zustand  zu  bringen.  Und  es  gelang  ihm  wirklich  auf  über- 
raschende Weise,  so  dass  er  sogar  das  in  sehr  schlechtem  Zustande  befindliche 
Stiftsgebäude  ganz  neu  aufbauen  konnte.  Er  begann  den  Bau  im  Jahre  1624, 
legte  am  1.  Mai  feierlich  den  Grundstein  auf  der  Ostseite  und  erbaute  ein  präch- 
tiges Viereck,  wozu  er  italienische  Maurer  verwendete.  Das  Gebäude  wurde  im 
Jahre  1628  fast  vollendet  und  noch  am  I.  Mai  vom  Propste  selbst  unter  grossen 
Ceremonien  eingeweiht.  Doch  erst  im  Jahre  1630  war  Alles  gänzlich  hergestellt 
und  es  wurden  nun  die  Maurer  nach  Bezahlung  von  3475  Gulden  entlassen3). 

1)  Antiquar.  Ransbof.  S.  5K2  u.  s.  w.  Nolixenblalt  1854,  S.  527. 

Ann  er  k  ung.  Von  dem  Nonnenklontur,  welches  einst  in  Hanshofen  bestand, 
ist  schon  seit  längerer  Zeil  keine  Spur  mehr  vorhanden,  es  hatte  seinen  Unter- 
gang gefunden;  die  Zeit  i»t  unbekannt,  wahrscheinlich  aber  ist  es,  dass  es  in 
jenen  Zeiten  geschab,  wo  die  Reformation  durch  Martin  Luther  ihren  grossen 
EinOuas  übte,  da  fielen  ja  mehrere  Klöster  dem  schlechten  Geiste  der  Zeit  zum 
Opfer  —  es  wurde  auch  niemals  mehr  hergestellt. 

2)  Antiquar.  Ran&hof.  S.  576.  Pillwein's  Innkreis,  S.  201.  Dieses  Kapuiiner- 
kloater  wurde  im  Jahre  1785  aufgelöst. 

3)  Antiquar.  Ranshof.  $.581. 
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Er  wünschte  auch  sehr  die  Kirche  und  den  Thurm  derselben  neu  zu  erbauen, 
allein  die  Zeit  Verhältnisse,  der  dreissigjahrige  Krieg,  verbinderten  sein  Vor- 
haben. Der  Thurm  war  schon  im  Jahre  1621  am  22.  November  nach  vollen- 
detem Complet,  als  die  Chorherren  beim  Nachtmahle  sassen,  unter  fürchterlichem 
Getümmel  eingestürzt,  jedoch  ohne  Jemanden  zu  beschädigen.  Der  Propst  that 
aber  auch  für  die  Kirche  sehr  viel,  er  Hess  den  Chor,  welcher  mitten  in  derselben 
stand  und  die  Aussicht  auf  den  Hochaltar  verhinderte,  abbrechen  und  an  einem 
tauglicheren  Orte  aufrichten,  er  liess  vier  hohe  Fenster  machen,  um  mehr 
Licht  hineinzubringen,  einen  neuen  Hochaltar,  noch  einen  andern,  und  eine  Kanzel 
um  hohen  Preis  verfertigen,  wozu  aber  auch  die  Rosenkranz-Bruderschaft  beitrug, 
welche  im  Jahre  1623  am  28.  August  zu  Hanshofen  eingeführt  worden  war. 
auch  eine  neue,  grosse  Orgel  wurde  um  1000  dulden  (schon  im  Jahre  1622) 
angeschafft.  Vorzuglich  schön  war  eine  Motistranze.  43  Pfund  schwer,  aus  Silber 
und  Gold  kunstreich  verfertigt;  manches  Andere  hatte  das  Stift  ihm  noch  zu  ver- 
danken ,). 

Bei  dieser  seiner  Thätigkeit  und  aufrichtigem,  mühevollem  Streben  für  das 
Wohl  des  Stiftes  und  der  Mitglieder  desselben  hatte  doch  der  Propst  Vieles 
auszustehen,  theils  von  den  Umständen  der  Zeit,  denen  er  ausgesetzt  war,  thcils 
aber  auch  von  der  Bosheit  und  dem  Neide  seiner  Feinde.  Was  die  ersteren 
betrifft,  so  herrschte  schon  im  Jahre  1626  allgemeiner  Schrecken  in  jener 
Gegend  vor  den  rebellischen  oberösterreichischen  Bauern,  die  Conrentualen  von 
Hanshofen  waren  zur  Flucht  in  fernere  Gegenden  bereit  und  erhielten  Reise- 
gelder. Der  Propst  selbst  begab  sich  in  das  Stift  St.  Zeno  bei  Berchtesgaden, 
blieb  aber  nicht  lange  dort  und  kehrte  aus  Bcsorgniss  wegen  Ranshofen  bald 
wieder  zurück,  welches  jedoch  keinen  Schaden  genommen  hatte.  Grossen  Ver- 
druss  verursachten  demselben  im  folgenden  Jahre  die  Bewohner  von  Braunau 
und  der  Umgegend  ;  sie  verbreiteten  allerlei  Lügen  und  Verleumdungen  Ober 
das  Stift,  nämlich,  dass  bis  Pfingsten  der  Propst  würde  abgesetzt,  die  übrigen 
Chorherren  verjagt  werden,  es  sollten  Jesuiten  an  ihre  Stelle  kommen.  Der 
Propst  that  jedoch  nichts  anderes,  als  dass  er  am  Pfingstfeste,  wo  dieses  Alles 
geschehen  sollte,  ganz  unerwartet  zu  Braunau  die  Kanzel  bestieg,  eine  sehr 
scharfe  Predigt  über  das  Thema  hielt,  „sie  sprachen  mit  verschiedenen 
Zungen"  und  die  Bewohner  ihrer  Lügen  überwies,  dann  hatten  er  und  sein 
Stift  Ruhe*). 

Auch  von  anderen  Seiten  her  zeigten  sich  Neid,  Missgunst  und  Herabsetzung 
des  Stiftes.  Der  Propst  hatte  besonders  auf  Betreiben  der  Kapuziner,  zur  höheren 
Ehre  Gottes  und  Mariens,  wie  des  Klosters,  zu  Rom  um  Ertheilung  der  Hontifi- 
calien  gebeten  und  desswegen  an  den  Papst  Urban  VIII.  geschrieben.  Viele 
andere  Pröpste  besassen  diese  Auszeichnung  schon ,  aber  in  Ranshofen  war  es 
nie  der  Fall  gewesen;  die  Sache  verzögerte  sich  jedoch  und  es  kostete  vieh» 
Bitten  und  Ausgaben,  weil  ein  österreichischer  Prälat  das  Stift  Hanshofen  zo> 
Rom  als  unbedeutend  und  klein  geschildert  und  allerlei  gegen  dasselbe  vorge- 
bracht hatte.  Aber  der  passauische  Domherr  und  Official  Jakob  Hacker  nahm 

1)  L.  c.  8.  582—58%. 

2)  L.  c.  S.  577. 
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sieb  des  Stiftes  an  und  machte  in  einem  Schreiben  nach  Rom  vom  I.  Januar  1  (Vi? 
von  demselben  und  dem  Propste  eine  vortheiibafte  Schilderung;  dieser  sei  ein 
gelehrter  und  frommer  Mann ,  es  befinden  sich  daselbst  24  Chorherren,  deren 
Ansaht  noch  vergrößert  werden  solle,  das  Stift  sei  gut  dotirt  und  keineswegs 
unansehnlich.  Es  gelang  nun  auch,  die  Sache  durchiusetzen,  die  Pontificalien 
wurden  dem  Propste  Philipp  und  allen  seiuen  Nachfolgern  bewilliget.  Am 
15.  August  1628  bekleidete  ihn  der  passauische  Weihbiscbof  Johann  Brenner 
unter  Assistens  mehrerer  Prilaten  feierlich  mit  denselben,  worauf  der  Propst  in 
diesem  Schmucke  das  Hochamt  celebrirtc  '). 

In  diesem  Jahre,  da  wegen  der  Befestigung  von  Braunau  die  Capelle  des 
Friedhofes  abgebrochen  worden  war,  bauten  die  Börger  von  Braunau  eine  neue 
tu  Ehren  des  Erzengels  Michael,  in  grösserer  Entfernung  von  der  SUdt,  und 
der  Propst  Philipp  legte  unter  den  gewöhnliehen  Feierlichkeiten  im  Auftrage 
des  Bischofes  von  Passau  den  Grundstein  dazu,  conseerirt  wurde  sie  aber  erst 
im  Jabre  1636  vom  Weihbischofe  von  Passau.  Auf  Bitten  der  Braunauer  weihte 
der  Propst  die  grosse  Glucke  ihrer  Kirche,  welche  ihm  dafür  ein  Honorar  von 
12  Thalern  gaben8). 

1629  wurde  zuerst  in  der  ganzen  Diöeesc  Passau,  also  auch  zu  Hanshofen, 
das  schon  länger  bestehende  Fest  der  uubefleekten  Jungfrau  Maria  als  eiu 
Feiertag  für  das  Volk  abgehalten.  Dies  geschah  vorzüglich  auf  Bitten  des 
frommen  Kaisers  Ferdinand  II.  aus  Dankbarkeit  für  die  bisher  gegen  seine  Feinde 
erfochtenen  Siege.  Allein  der  Krieg  dauerte  immerfort  und  machte  dem  Propste 
viele  Sorgen,  besonders  als  der  Kampf  des  Kaisers  Ferdinand  II.  und  seines  Bun- 
desgenossen des  Kurfürsten  Maximilian  von  Baiern  gegen  den  tapfern  König  von 
Schweden  Gustav  Adolf  begann.  Von  diesem  wurde  ihr  Oberfeldherr  Graf  von 
Tilly,  der  bisher  immer  siegreich  gewesen,  am  7.  September  bei  Leipzig  gänzlich 
geschlagen,  die  Schweden  rückten  vor  und  in  Baiern  ein,  sie  erzwangen  sogar 
den  Übergang  über  den  Lech,  bei  welchem  Kampfe  Tilly  tödtlich  verwundet 
wurde,  erstarb  bald  darnach  zu  Ingolstadt  am  30.  April  1632.  Das  Land  wurde 
nun  von  den  Feinden  gräulich  verwüstet,  der  Kurfürst  Maximilian  mit  seinem 
Hofe  flüchtete  sieb  aus  München  nach  Braunau,  der  Schrecken  verbreitete  sieh 
immer  mehr.  Gustav  Adolf  rückte  am  7.  Mai  in  München  ein,  wo  sieh  zufällig 
auch  der  Propst  Philipp  befand ,  welcher  einst  in  der  Jesuitenkirche  ihm  ganz 
nahe  war,  ihn  sah  und  sprechen  hörte.  Da  die  Schweden  schon  gegen  den  Inn 
heranrückten,  so  gab  der  rtickgekehrtc  Propst  jedem  Chorherrn  eine  bedeutende 
Zehrung  und  flüchtete  sich  mit  dem  jungen  Alipius  Steiner  nach  St.  Zeno,  das 
regulirte  Chorherreostift  bei  Berchtesgaden,  wo  dieser  seine  Primis  feierte  ; 
sie  kamen  jedoch  nach  wenigen  Wochen  wieder  in  das  Stift  zurück,  welches 
keiner  der  Chorherren  verlassen  hatte3).  Der  König  von  Schweden  hatte  sich 
vom  Inn  hinweg  naeh  Nürnberg  gewendet  gegen  das  feste  Lager  Wallensteins, 
welches  er  aber  nicht  erobern  konnte  und  wo  er  bei  dem  Sturme  auf  dasselbe 
am  24.  August  1632  mehrere  Tausend  Man«  verlor.  Er  zog  sich  dann  nach 

t)  Antiquar.  Rausbof.  S.  587—589. 

2)  L.  c.  S.  503. 

3)  L.  c.  8.  603. 
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Sachsen  und  lieferte  dem  Wallenstein  am  6.  November  desselben  Jahres  die 
Schlacht  bei  Lützen,  in  welcher  zwar  die  Schweden  siegten,  aber  ihr  König  das 
Leben  verlor.  Am  28.  August  1633  kamen  der  Kurfürst  Maximilian  und  seine 
Gattin  Elisabeth  nach  Ranshofen,  wohnten  dem  Gottesdienste  bei  und  hörten 
mit  Aufmerksamkeit  die  Predigt  an,  welche  der  Propst  mit  grösstem  Ueifalle 
derselben  hielt.  Kr  war  überhaupt  ein  ausgezeichneter  Predigerund  verrichtete 
dieses  Amt  mit  Liebe  und  Kifer  bis  an  seinen  Tod. 

Gegen  Ende  dieses  Jahres  hatten  die  Schweden  Regensburg  erobert  und 
viele  Truppen  wurden  nun  gesammelt,  denselben  zu  widerstehen.  Eine  grosse 
Anzahl  sammelte  sich  um  Inn,  und  zu  Ranshofen  selbst  in  der  Hofmark  lagen 
lungere  Zeil  200  Mann  und  100  Pferde  des  Hauptmannes  Grafen  von  Wolken- 
stein, sie  verlangten  den  Unterhalt,  erpressten  auch  in  der  Umgegend  Geld 
und  benahmen  sich  wie  Feinde.  Darüber  wurden  die  Bauern  rebellisch,  die 
baierisehen  verbanden  sich  mit  den  salzburgisehen,  um  ihnen  den  I  bergang  über 
den  Inn  zu  wehren;  sie  führten  sich  über  sehr  sehlecht  auf.  griffen  Reisende  an. 
plünderten  sie  aus  und  ermordeten  sogar  einige,  selbst  der  Verfasser  des  Anti- 
quariums  von  Ranshofen,  P.  Hieronymus  Mayr,  wurde  einst  von  ihnen  auf  seiner 
Reise  bei  Wasserburg  überfallen  und  in  grossen  Schrecken  versetzt.  Endlich 
wurden  sie  auseinander  gejagt  und  die  Rädelsführer  mit  dem  Tode  bestraft. 

In  und  um  Ranshofen  sah  es  damals  gegen  Ende  des  J.  1633  und  bis  zum 
April  1634  sehr  traurig  aus,  es  herrschte  daselbst  die  Pest  und  die  Hofmark 
sammt  dein  Stifte  wurde  gänzlich  abgesperrt ;  man  hielt  es  für  ein  Erbstück  der 
hier  gelagerten  Truppen,  welche  endlieh  unter  Anführung  Ferdinand's,  Königs 
von  Ungarn,  ältesten  Sohnes  des  Kaisers  Ferdinand  IL,  im  Anlange  des  Mai  1634 
aus  diesen  Gegenden  und  aus  Passau  abzogen  und  dann  Regensburg  belagerten. 
Da  wollten  aber  die  Schweden  eine  Diversion  machen,  der  Herzog  Bernhard  von 
Weimar  und  der  Marschall  Gustav  Horn  drangen  in  Baiern  ein  und  eroberten 
Landshut.  Da  flüchteten  sich  nun  Viele,  besonders  Geistliche,  aus  Klöstern  in 
das  Stift  Ranshofen  und  wurden  freundlich  aufgenommen;  unter  ihnen  befand 
sich  auch  der  Propst  Kaspar  von  St.  Magnus,  einem  Chorherrenstifte  ausserhalb 
Regensburg,  welches  von  den  Feinden  fast  ganz  verwüstet  worden  war.  Indessen 
eroberte  der  König  Ferdinand  Regenshurg  am  26.  Juli  und  die  Schweden 
mussten  sich  aus  Baiern  zurückziehen. 

Am  14.  August  hatte  Ranshofen  einen  zahlreichen  Besuch,  der  Infant  von 
Spanien,  Ferdinand,  Cardinal  und  Feldherr  der  spanischen  Truppen,  besonders 
gegen  die  Franzosen,  die  milden  Schweden  im  Bunde  waren,  kam  an  dem 
Abende  dieses  Tages  von  Braunau  mit  glänzendem  Gefolge  im  Stifte  an.  ihn 
begleiteten  der  Kurfürst  Maximilian  und  der  Bruder  seiner  Gattin  Elisabeth, 
der  Herzog  Karl  von  Lothringen.  Alles  war  voll  im  Stifte,  dessen  Zimmer  mit 
Teppichen  schön  geziert  wurden  und  wo  die  hohen  Gaste  über  Nacht  verweilten, 
am  andern  Tage  um  9  Uhr  zogen  sie  wieder  ab  Maximilian  blieb  aber  längere 
Zeit  zu  Braunau,  bis  daselbst  eine  verheerende  Krankheit  ausbrach,  welche 
viele  dahinraffte;  daher  begab  er  sich  mit  seiner  Gattin  Elisabeth  und  dem  grössten 
Theile  seines  Hofstaates  am  27.  October  nach  Ranshofen.  Dies  gereichte  dem 

l)  L.  c.  8.  615. 
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Stifte  tu  hoher  Ehre,  verursachte  aher  auch  in  demselben  viele  Unordnung, 
Unruhe  und  Unbequemlichkeit.  Oer  Propst  selbst,  um  für  die  erhabenen  Gäste 
mehr  Raum  zu  gewinnen,  begab  sich  aus  seiner  Wohnung  hinweg  und  in  die 
Clausur.  es  mussten  aber  da  sogar  Zimmer  dem  Gefolge  eingeräumt  werden 
und  selbst  das  weibliche  Gefolge  kam  dahin  und  war  nur  durch  eine  hölzerne 
Wand  von  den  Conventualen  abgeschieden,  welches  dem  frommen  Propste 
ziemlich  wehlhat.  Seine  ängstliche  Sorgfalt,  die  Unruhe,  die  schon  erlebten 
traurigen  Schicksale,  die  geringe  Schonung  seines  Körpers,  welchen  er  gegen 
den  Willen  der  Ärzte  mit  Fasten  und  Kasteiungen  immerfort  schwSchte,  brachten 
ihm  nun  eine  tödtlicbe  Krankheit  zuwege,  der  er,  ungeachtet  aller  Sorgfalt, 
selbst  von  Seite  des  Kurfürsten,  am  dritten  December  dieses  Jahrs  1634  erlag. 
Kr  war  erst  41  Jahre  »Ii  und  hatte  das  Stift  Ranshofen  14  Jahre  mit  höchster 
Auszeichnung  regiert.  Er  wurde  allgemein  bedauert,  nicht  nur  von  den  Seinigen, 
sondern  auch  von  dem  Hofe,  welcher  seinem  Begräbnisse  beiwohnte.  DieTrauer- 
und  Lobrede  hielt  in  Gegenwart  desselben  der  berühmte  Jesuit  Hieronymus 
Drexelius,  Beichtvater  und  Hofprediger  zu  Mönchen,  welcher  sich  damals  mit 
dem  Kurfürsten  in  Ranshofen  befand. 

Dem  um  sein  Stift  so  hochverdienten  Propste  Philipp  setzte  sein  Nachfolger 
ein  schönes  Denkmal  aus  Marmor,  welches  noch  besteht. 

Bald  folgte  nun  auch  demselben  eine  hohe  Person  im  Tode  nach,  es  war 
die  edle,  sehr  fromme  Gemahlin  des  Kurfürsten  Maximilian,  Elisabeth,  geborne 
Herzogin  von  Lothringen;  sie  hatte  mit  Rührung  und  fast  schon  ahnungsvoll 
dem  Begrabnisse  des  Propstes  beigewohnt,  und  bald  erfüllte  sich  ihr  Schicksal. 
Sie  hatte  sich  vor  dem  Feinde  hierher  geflüchtet  und  sich  gerettet,  aber  der 
Macht  des  Todes  konnte  sie  nicht  entgehen  ;  sie  starb  zu  Ranshofen  am  vierten 
Januar  1635  im  61.  Jahre  ihres  Alters  zum  grössten  Leidwesen  Aller,  die  sie 
kannten.  Vor  dem  Begrabnisse  wachten,  beteten  und  sangen  die  Chorherren  ab- 
wechselnd bei  ihrer  Leiche  Tag  und  Nacht.  Drexelius  pries  ihr  wohlverdientes  Loh 
sowohl  mündlich  in  der  Trauerrede,  als  auch  in  einem  eigenen  gedruckten  Werke. 

Der  Leichnam  wurde  einbnlsamirt,  ein  Theil  der  Gedärme  zu  Ranshofen 
vor  dem  Hochaltare  in  einem  Gcffisse  auf  dem  Boden,  welches  mit  einer  kupfernen 
Tafel  und  einer  Inschrift  versehen  war,  aufbewahrt,  ihr  Herz  zu  Altötting 
begraben  und  der  übrige  Leichnam  zu  München  in  der  fürstlichen  Gruft  bei- 
gesetzt. Es  wurde  auch  für  sie  zu  Ranshofen  ein  Anniversarium  mit  einer 
wöchentlichen  Messe  gestiftet l). 

Sonderbar  genug  hatten  zwei  andere  hohe  Frauen ,  welche  sich  vor  dem 
Feinde  hierher  geflüchtet  hatten,  aber  schon  früher,  das  nämliche  Schicksal. 
So  starb  hier  die  Gräfin  Johanna  von  Königsegg,  geborne  Gräfin  von  Eberstein, 
71  Jahre  alt,  am  22.  April  1633  als  Witwe,  und  am  26.  April  1634  die  Fürstin 
Jobanna  von  Hohenzoilern  im  53.  Jahre  ihres  Alters;  beide  fanden  daselbst  ihre 
Grabstätte  und  ihr  Denkmal  *). 

1)  L.  c.  8.  622. 

2)  L.  c.  pars  III,  S.  7—0.  Anmerkung.  Mit  dem  Tode  des  Propstes  Philipp 
endet  auch  die  reichhaltigste  Quelle,  nimlich  das  Antiquarium  von  Ranshofen. 
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Fünfte  Abtheilung. 

Hanshofens  Schicksale  unter  den  Pröpsten  Simon  und  Benno. 

§.  18. 

Regierung  des  Propstes  Simon. 

Die  neue  Wahl  eines  Prälaten  von  Ranshofen  wurde  am  18.  Februar  1635 
abgehalten,  der  Erwählte  hiess  Simon  (Meier),  welcher  dann  die  Bestätigung 
und  die  Weihe  durch  Kaspar  Schettele,  Weihbischof  von  Passau,  erhielt.  Er  war 
im  Jahre  1599  tu  Burghausen  geboren,  trat  1615  in  das  Stift  Ranshofen,  studirte 
nach  vollendetem  Noviciate  zu  Ingolstadt,  wohin  der  Propst  Philipp  ihn  geschickt 
hatte,  Philosophie  und  Theologie  und  zeichnete  sich  sehr  aus.  Er  hielt  eine 
öffentliche  Disputation  Ober  von  ihm  aufgestellte  und  im  Drucke  herausgegebene 
Thesen  de  uenerabili  Kueharistiae  sacramento  und  erwarb  sich  den  Grad  eines 
Lieentiaten  der  Theologie.  Er  begab  sieh  in  das  Stift  zurück,  wo  er  alsogleich 
Deehant  desselben  ward ,  welche  Würde  er  bis  zu  seiner  Wahl  als  Propst 
bekleidete.  Bei  dieser  war  auch  der  Kurfürst  Maximilian  von  Baiern  zugegen, 
der  noch  hier  Hof  hielt,  aber  endlich  am  18.  Mai  mit  demselben  abzog.  Für  die 
im  Stifte  genossene  Gastfreundschaft  schenkte  er  demselben  zwei  grosse  Fisch- 
teiche in  der  Nahe  des  Stiftes  und  man  machte  darauf  folgendes  Distichon : 
Munificum,  princeps,  te  piscis  aquaeque  loquuntur, 
Nempe  doees  mutos,  Maximiliane  loqui. 

Er  besuchte  aber  im  Laufe  dieses  Jahres  bei  seiner  Rückreise  von  Wien 
mit  seinem  Bruder  Albrecht  noch  ein  Mal  Ranshofen,  reiste  jedoch  am  folgenden 
Tage  wieder  fort.  Der  Propst  Simon  war  ein  frommer  Priester  und  eifriger 
Ordensmann,  besonders  ein  Verehrer  Mariens  und  Beförderer  der  Erzbruder- 
sehaft  des  Rosenkranzes,  wo  er  selbst  an  den  Festtagen  Predigten  hielt.  Indem 
das  Dasein  des  Hofes  im  Stifte  manches  in  klösterlicher  und  disciplinärer  Hin- 
sicht in  Unordnung  gebracht  hatte,  so  suchte  er  die  Ordnung  wieder  herzu- 
stellen und  ging  dabei  sehr  strenge  zu  Werke.  Er  sorgte  auch  für  die  wissen- 
schaftliche Ausbildung  der  Kleriker,  welche  er  ungeachtet  der  schlechten  Zeiten 
während  des  dreissigjf hrigen  Krieges  an  die  Universitäten  zu  Salzburg  und 
Ingolstadt  schickte,  wo  einige  mehrere  Jahre  verweilten,  sieh  auszeichneten  und 
dann  selbst  manche  Schriften  philosophischen,  asketischen  und  theologischen 
Inhaltes  verfassten.  Zu  den  vorzüglichsten  jener  Zeit  gehörten  Hieronymus 
Maier  und  Benno  Meier,  der  NefTe  des  Propstes  Simon,  von  dem  später 
mehr  die  Rede  sein  wird.  Der  erst  er  e  ist  der  Verfasser  des  so  oft  in  dieser 
Geschichte  angeführten  Antiquarium  Ransholicnse.  Er  war  zu  München  geboren, 
sein  Vater  kurfürstlieher  Silberkslmmerer.  Nach  dem  Tode  seiner  Eltern  trat  er 
im  26.  Jahre  seines  Alters  in  das  Stift  Ranshofen,  nach  vollendetem  Noviciate 
kam  er  nach  Ingolstadt  ,  um  die  Theologie  zu  studiren,  musstc  aber  wegen 
Kränklichkeit  nach  zwei  Jahren  schon  zurückkehren.  Nachdem  er  gesund 
geworden  war,  legte  er  am  26.  Juli  1637  die  feierlichen  Gelübde  ab.  sein  soge- 
nannter Professzettel  von  Pergament  ist  noch  vorhanden  und  lautet  so :  Ego  F. 
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(frater)  Hieronymus  Maier  proinilto  Deo  et  Vobis  et  successoribus  vestris 
caooniee  instiluendis  perpetuam  continentiam,  carentiam  proprü  et  obedienliam 
secondum  regulam  B.  Augustini  pro  aeterno  vita  et  centuplo. 
Anno  Salutis  MÜCXXXVU. 
Die  26.  Julii. 

Am  12.  August  1639  wurde  er  in  Passau  zum  Priester  geweiht  und  am 
28.  August  feierte  er  zu  Hanshofen  seine  Primiz.  Er  bekam  gleich  darnach  die 
Verwaltung  der  Pfarre  St.  Michael  daselbst,  welche  er  bis  8.  August  1642 
fortführte.  Am  10.  November  1639  ward  er  zugleich  Novizenmeister  und  am 
10.  December  1640  auch  Dechant  des  Stiftes.  Er  vollendete  am  1.  Hai  1651  das 
Antiquarium  Ranshoüense  und  begann  dann  sein  zweites  Werk  „die  Chronik 
von  Ranshofen  während  der  Regierungszeit  des  Propstes  Simon  Moier,  1635 — 
1665".  Er  soll  auch  ein  chronicon  brunovieuse  geschrieben  haben,  allein  es 
ist  unbekannt,  ob  oder  w  o  es  noch  vorbanden  ist,  wahrscheinlich  ist  es  gar 
nur  eine  Verwechslung  mit  der  historia  urbis  Brunoviensis  von  Bruno  Heier. 
Hieronymus  war  ein  sehr  eifriger  Priester  und  der  Propst  machte  ihn  auch  zum 
Ca  plan  der  im  Jahre  1623  zu  Ranshofen  eingeführten  Erzbruderschnft  des  heiligen 
Rosenkranzes,  er  konnte  neue  Mitglieder  dazu  aufnehmen,  ihre  Beichten  hören 
und  Kosenkränze  weihen.  Er  behielt  seine  Würde  als  Dechant  bei,  bis  er  am 
27.  Juni  1668  starb. 

Nach  dieser  kurzen  Abweichung  kehren  wir  wieder  zur  Geschichte  des 
Stiftes  zurück. 

Im  Jahre  1636  besuchte  der  König  Ferdinand  III.  von  Ungarn,  der  Sieger 
in  der  Schlacht  von  Nördlingen  gegen  die  Schweden,  auf  seiner  Reise  Rans- 
hofen um  Frohnleichnam ,  hörte  dort  eine  heilige  Messe,  nahm  das  Mittagsmahl 
ein  und  begab  sich  dann  nach  München.  Am  Ende  dieses  Jahres  herrschte  in  der 
Gegend  des  Stiftes  eine  pestartige  Krankheit,  welche  über  100  Unterthancn 
desselben  ,  jedoch  keinen  Priester,  hinwegrnffte.  1637  baute  der  Propst  Simon 
den  Pfarrhof  zu  Gilgenberg. 

Im  Jahre  1641  am  30.  Juli  kam  der  wegen  seiner  Frömmigkeit  berühmte 
General  der  Kapuziner  P.  Innocenz  in  Braunau  an,  wo  er  feierlich  empfangen 
wurde,  es  fanden  sich  sehr  viele  von  diesem  Orden  dort  ein,  welche  auch  Rans- 
hofen öfters  besuchten.  Gegen  Ende  dieses  Jahres  gab  es  wieder  viele  Gaste  zu 
Ranshofen,  welche  sich,  als  die  Schweden  plötzlich  gegen  Regensburg  vor- 
rückten, dahin  flüchteten.  Darunter  waren  die  Prümonslratenser  von  Windberg 
ssmmt  dem  Abte,  der  Prälat  von  Matten  und  viele  andere  Geistliche,  Adelige 
und  Bewohner  des  linken  Ufers  des  Inn.  Sie  wurden  lungere  Zeit  im  Stifte  ver- 
pflegt, bis  die  Feinde  sich  wieder  zurückzogen.  Der  Krieg  dauerte  aber  mit 
Heftigkeit  fort,  und  als  die  Schweden  im  Jahre  1645  Stein  und  Krems  in  Unter- 
Österreieh  erobert  hatten,  wurden  auch  die  Weingärten  des  Stiftes  bei  Leoben 
(in  der  Nähe  von  Dürrenstein)  verwüstet,  welches  grossen  Schaden  verursachte. 

Im  Jahre  1646  rückten  die  Feinde  gegen  den  Lech  und  Augsburg  heran, 
da  flüchtete  sich  der  Kurfürst,  und  wer  immer  konnte,  in  die  Gegenden  am 
Inn,  der  Schrecken  war  ungeheuer,  Gebete  und  Processionen  wurden  vom 
2.  September  angefangen  auch  zu  Ranshofen  abgehalten.  Die  Verwüstungen 
des  Feindes  waren  auch  fürchterlich.  Das  Stift  war  mit  Flüchtlingen  bis  Ende 
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März  16*7  angefüllt,  wo  der  Kurfürst  einen  Waffenstillstand  abschloss. 
Allein  theils  dauerte  dieser  nicht  lange,  theils  mussten  noch  viele  Truppen 
erhalten  werden  und  Ranshofen  zahlte  in  drei  Monaten  3000  fl.  und  lieferte 
vieles  Getreide.  Im  August  1647  begannen  die  Feindseligkeiten  aufs  Neue  und  das 
Jahr  1648  war,  wenigstens  für  Baiern,  unter  allen  das  ärgste;  noch  im  Winter 
zogen  die  Feinde  heran  und  verwüsteten  das  flache  Land  bis  zum  Inn;  es  erfolgte 
eine  allgemeine  Flucht,  der  Kurfürst  selbst  mit  seinem  Hofstaate  kam  am  29.  Mai 
nach  Braunau.  Er  begab  sich  am  31.  d.  M.,  dem  Pfingstfeste,  nach  Ranshofen, 
wurde  vom  Propste  am  Thore  empfangen  und  zur  Kirche  geführt,  betrat  aber  das 
Stift  selbst  nicht  und  kehrte  wieder  nach  Braunau  zurück;  von  da  flüchtete  er 
sich  nach  Salzburg.  Der  Schrecken  nahm  zu,  in  Ranshofen  wurden  die  kostbaren 
Sachen  auch  dahin  gesendet,  am  8.  Juni  gab  der  Propst  den  Chorherren  die 
Erlaubnis«,  sich  zu  flüchten.  Man  fürchtete  nicht  nur  die  Feinde,  sondern  auch 
die  eigeneu  Söldner,  die  es  arg  trieben  und  am  linkeu  Ufer  des  Inn  lagerten. 
Bei  einem  falschen  Gerüchte,  die  Feinde  hätten  Braunau  überfallen,  entflohen 
drei  Geistliche  aus  dem  Stifte,  zwei  kehrten  bald  zurück,  aber  einer  eilte  sogar 
in  die  Steiermark,  wo  er  einige  Zeit  in  der  Seelsorge  aushalf,  erst  im  Mai  1(549 
kam  er  wieder  nach  Ranshofen. 

Im  Jahre  1648  waren  noch  immer  viele  Durchmärsche  von  Truppen,  das 
Stift  musste  Lebensmittel,  Heu,  Hafer  und  Wein  liefern.  Der  Propst  hatte  für 
dasselbe  eine  Salva  Guardia  ausgewirkt,  wodurch  es  manchen  Schutz  genoss. 
Den  Befehlshabern  wurden  bisweilen  Wein  und  Fische  gespendet,  viele  Officiere 
speisten  im  Stifte.  Der  Zustand  des  Landes  ward  immer  schlechter,  die  Ernte 
ging  zu  Grunde,  grosse  Theuerung  und  Hungersnolh  entstanden.  Da  kamen  an 
manchen  Tagen  200 — 300  Arme  vor  die  Klosterpforte  um  Nahrung  und  erhielten, 
was  man  geben  konnte;  dies  dauerte  einige  Monate.  Am  14.  October  zogen 
endlich  die  Feinde  von  den  nahen  Gegenden  weg  und  am  15.  wurde  der  Friede 
geschlossen.  Die  Noth  hörte  jedoch  nicht  auf,  Krankheiten  überfielen  Mensehen 
und  Thiere.  das  meiste  Rindvieh  des  Stiftes  ging  zu  Grunde,  endlich  kam  noch 
im  Jahre  1649  die  eigentliche  Pest  dazu.  In  der  Hofmark  Ranshofen  starben  fast 
200  Menschen,  mehrere  Dienstleute  des  Stiftes  ebenfalls  und  in  diesem  ein 
Priester  und  ein  Laienbruder,  der  ihm  am  Krankenbette  beigestanden  war. 

Am  10.  August  wurde  die  Hofmark  sogar  abgesperrt,  und  nun  verliess  der 
Propst  sein  Stift  und  begab  sich  nach  Pfaffenhofen.  Die  Klosterkirche  stand  nur 
mehr  den  Hausleuten  offen  und  dies  dauerte  bis  zum  28.  November;  zur  Seel- 
sorge diente  die  Pfarrkirche  St.  Michael.  Im  Jahre  1650  kam  zu  diesen  Unglücks- 
füllen am  9.  Mai  ein  fürchterlicher  Hagel,  welcher  dem  Stifte  einen  Schaden  von 
beinahe  6000  fl.  verursachte.  Doch  genug  nun  von  diesen  Scenen  des  Elendes 
—  es  gibt  noch  manches  Andere  aus  der  Zeit  des  Propstes  Simon  zu  berichten, 
welcher  selbst  in  diesen  traurigen  Jahren  noch  so  manche  Anordnungen  zum 
Wohle  des  Stiftes  traf,  eiue  sehr  gute  Wirthschaft  führte,  so  dass  er  auch  nach 
jenen  ungeheuren  Auslagen  noch  so  vieles  leisten  konnte,  wie  wir  später  sehen 
werden.  Auch  in  disciplinfirer  und  kirchlicher  Hinsicht  vernachlässigte  er  nichts 
und  machte  manche  durch  die  Umstände  der  Zeit  gebotene  Neuerungen.  Letz- 
teres geschah  besonders  in  Ansehung  der  Exequien,  Gebete  und  Vigilien  für  die 
conföderirten  Klöster  schon  im  Jahre  1649;  dieselben  hatten  sich  nämlich  im 
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14.»  15.  und  16.  Jahrhundert  so  vermehrt,  dass  sie  kaum  mehr  in  der  alten 
Weise  abgehalten  werden  konnten,  und  es  ging  daher  schon  in  dieser  Hinsicht 
sehr  saumselig  tu;  der  Propst  traf  nun  solche  Anordnungen,  welche  doch  immer 
bei  der  beschränkten  Anzahl  der  Priester  des  Stiftes  vollzogen  werden  konnten. 
Er  machte  aber  auch  dieselben  in  einem  Schreiben  vom  1.  Mai  1649  allen  ver- 
bündeten Klöstern  bekannt l).  Er  erklärte,  er  wolle  thun  was  noch  möglich  ist, 
aber  er  sei  gezwungen  die  Verbindlichkeiten  zu  vermindern,  tbeils  wegen  des 
starken  Chores  und  anderer  religiöser  Exercitien,  tbeils  wegen  der  Menge  der- 
jenigen, die  zur  Rosenkranzbruderschaft  gehörig  zur  Beicht  nach  Hanshofen 
kamen;  daher  werden  künftig  för  jeden  Confdderirten ,  dessen  Tod  angezeigt 
wird,  zwei  b.  Messen  gelesen  werden,  för  einen  Propst  aber  noch  eine  dritte. 
An  den  Quatemberzeiten  soll  für  alle  abgestorbenen  Verbfindeten  ein  Gottes- 
dienst gehalten  werden  und  innerhalb  der  Octave  des  Festes  der  armen  Seelen 
drei.  Jene,  welche  noch  nicht  Priester  sind,  beten  für  jeden  Verstorbenen 
privatim  die  Todten-Vigilien;  mehr  könne  man  nicht  thun*  verlange  aber  auch 
nicht  mehr  von  anderen  Klöstern.  Eine  üluiliche  Veränderung  trat  um  diese  Zeit 
auch  in  Bezug  auf  die  alle  Vorschrift  des  Propstes  Konrad  1.  bei  dem  Todes- 
falle eines  Mitgliedes  des  Stiftes  ein. 

Wenn  ein  Propst  oder  Mitbruder  begraben  war,  kamen  nun  alle  in  den 
Chor  und  beteten  die  Vigilien,  am  Morgen  hielt  der  Propst  oder  Dechant  ein 
Requiem,  dies  geschah  auch  am  7.  und  30.  Tage  ;  bis  zum  letzteren  war  täg- 
lich eine  h.  Messe  für  den  Verstorbenen,  ein  jeder  Priester  las  drei  Messen 
für  ihn  nach  Gelegenheil ,  die  Laienbrüder  und  Kleriker  beteten  drei  Rosen- 
kränze; täglich  bis  zum  30.  Tage  wurden  nach  dein  Chore  die  Vigilien  gebetet. 
An  der  Grabstätte  wurde  ein  Kreuz  mit  einer  brennenden  Lampe  errichtet  und 
dieselbe  bis  zum  30.  Tage  mit  Weihwasser  besprengt.  Am  7.  und  30.  ward  zum 
Grabe  gegangen,  dieses  besprengt  und  geräuchert  unter  Glockengeläute  und 
täglich  wurde  bis  zum  30.  Tage  die  sonst  bei  der  Tafel  bestimmte  Portion  des 
Verblichenen  den  Armen  gegeben*). 

In  ökonomischer  Beziehung  leistete  der  Propst  sehr  viel,  er  vollendete, 
was  sein  Vorgänger  noch  in  Betreff*  des  Baues  übrig  gelassen  hatte,  durch  ita- 
lienische Maurer,  errichtete  neu  die  Scheune,  das  Bräubaus,  das  Ökonomie- 
Gebäude  uud  Hess  sogar  eine  grosse  Mauer  350  Schritte  in  der  Länge  und  380 
in  der  Breite  aufführen,  welche  den  Obstgarten,  den  Spaziergang  der  Chor- 
herren und  das  Buchenwäldchen  einschloss;  der  ganze  Bau  wurde  im  J.  1651 
vollendet. 

Im  folgenden  Jahre  besuchten  die  verwitwete  Kurfurstin  und  Regentin, 
Maria  Anna,  der  junge  Kurffirst  und  seine  Gemahlin  das  Stift;  sie  wurden  von 
dem  Propste  freundlichst  empfangen  und  in  die  Kirche  geführt,  sie  nahmen  dort 
du»  Mittagsmahl  ein,  fuhren  aber  dann  nach  Braunau  zurück. 

Im  Jahre  1658  kam  der  Kaiser  Leopold  I.  auf  seiner  Rückreise  von  Prank- 
furt ganz  nahe  dem  Stifte  vorbei ;  der  Propst  mit  den  Chorherren  stellten  sich 
an  der  Strasse  auf,  um  den  im  Wagen  fahrenden  Kaiser  ehrfurchtsvoll  zu 

1 )  Antiq.  Ranshof.  pars  III,  8.  90. 

2)  L,  c.  S.  96. 
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begrüssen ,  während  alle  Glocken  läuteten;  er  belrat  jedoch  das  Stift  nicht, 
sondern  nahm  zu  Braunau  das  Mittagsmahl  ein. 

Am  i.  September  d.  .!.  folgte  wieder  ein  unvermnlheter ,  hoher  Besuch; 
der  Kurfürst  Ferdinand  sammt  Gemahlin  und  sein  Bruder  Maximilian  mit  Gefolge, 
welehe  von  Salzburg  kamen,  übernachteten  im  Stifte  theils  in  der  Prälatur, 
theils  imDecanatc  und  Museum,  aber  am  andern  Tage  um  8  Uhr  Morgens  reisten 
sie  wieder  fort.  Im  Juni  hatten  sich  viele  Kapuziner  in  Braunau  versammelt 
und  hielten  ein  Provincial-Capitel.  Das  Stift  schickte  ihnen  Almosen  zu  und 
bewirthete  die  meisten  als  liebe  Gäste ;  20  derselben  verherrlichten  auch  die 
Frohnleichnamsprocession  mit  ihrer  Thcilnahme.  Dann  wurde  es  ruhiger  in 
Riuishofen  bis  im  Jahre  1661  der  grosse  Türkenkrieg  ausbrach ;  der  Schrecken 
verbreitete  sich  bis  nach  Baiern,  die  Regierung  rüstete  sich,  schrieb  doppelte 
Abgaben  und  eine  ausserordentliche  Vermögenssteuer,  von  jedem  Gulden  vier 
Kreuzer,  aus. 

Dies  dauerte  fort,  bis  nach  dem  grossen  Sie^c  des  kaiserlichen  Keldherrn 
Montecuccoli  1663  bei  St.  Gotthard  über  die  Türken  ein  Waffenstillstand  auf 
20  Jahre  abgeschlossen  wurde. 

Am  16.  October  d.  J.  hatte  das  Stift  wieder  hohe  GSste  zu  bewirthen  ,  die 
Prinzen  von  Baden-Durlach,  von  Würtemberg  und  Birkcnfeld,  welche  vom  Feld* 
zuge  heimkehrten.  Am  10.  d.  M.  war  der  Kurfürst  Ferdinand  Maria  von  Baiern 
von  Braunau  her  in  Hanshofen,  hörte  die  heilige  Messe  und  fuhr  dann  nach  Burg- 
hausen. 

Am  26.  kam  auch  der  Erzbischof  Guidoald  von  Salzburg  in  das  Stift,  wurde 
aber  über  Nacht  von  einem  reichen  llandelsmanne  Namens  Mahlknecht  zu 
Braunau  bewirthet  und  reiste  wieder  nach  Salzburg  zur  Gek. 

Zu  dieser  Zeit  begann  der  Propst  Simon  zu  krftnkcln;  er  trug  geduldig 
seine  Leiden,  wollte  aber  keine  Arznei  nehmen,  indem  er  Alles  durch  Geduld 
und  Enthaltsamkeit  zu  heilen  vermeinte  und  den  Tod  nicht  scheute.  Allein  das 
Obel  ward  immer  arger  und  er  starb  am  17.  Januar  1665  ,  im  66.  J;ihre  seines 
Lebens,  dem  30.  seiner  grossartigen  Leitung  des  Stiftes;  ein  schönes  Denkmal 
aus  Marmor  ohrto  ihn  und  jene,  die  es  errichteten. 

$.  19. 

Das  Stift  Ranshofen  unter  dem  Propste  Benno. 

Bald  nach  dem  Tode  des  vorigen  Propstes ,  am  17.  März  1665,  wurde  der 
neue  erwählt;  er  hiess  Benno  (Meier).  Er  war  der  Neffe  des  vorigen,  nämlich 
der  Sohn  seines  Bruders,  welcher  als  Gastwirth  zu  Burghausen  sich  befand;  er 
erblickte  das  Licht  dieser  Well  im  Jahre  1624  und  hiess  zuerst  Jesaias;  er  trat 
am  6.  September  1643  in  das  Stift  Ranshofen  und  erhielt  bei  Ablegung  der 
Ordensgelubde  den  Namen  Benno. 

Er  hatte  ein  ausgezeichnetes  Talent,  studirte  an  der  Universität  zu  Ingol- 
stadt drei  Jahre  Theologie,  vcrlhcidigte  daselbst  öffentlich  Thesen:  „De  geue- 
ratione  substantiali  et  accidentali"  und  begab  sich  dann  in  sein  Stift  zurück, 
wo  er  sich  den  geistlichen  Übungen ,  den  Wissenschaften  und  besonders  der 
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Gesebichte  widmete.  Dies  setzte  er  auch  als  Propst  noch  fort;  er  berei- 
cherte die  Bibliothek  mit  seltenen  Manuscripten  und  mit  mehr  als  900  gedruck- 
ten Werken  aus  den  verschiedensten  Fächern.  Er  verfasste  selbst  die  historia 
urtis  Brunoviensis,  von  der  schon  bei  Angabc  der  Quellen  die  Rede  war  und 
welche  manche  Notizen  das  Stift  Hanshofen  betreffend  enthält. 

Sie  reicht  aber  nur  bis  zum  Jahre  1379,  eine  Portsetzung  lieferte  später 
der  Chorherr  Pancraz  Hauser,  Pfarrer  und  Dechant  von  Hanshofen,  welcher  im 
Jahre  1831  starb,  doch  kam  dieselbe  nicht  im  Drucke  heraus. 

Von  dem  Propste  Benno  erschien  auch  gedruckt  die  Abhandlung:  Regula 
D.  Aurelii  Augustini  in  utrumque  sexum  ab  eodem  derivata  et  adversus  Eras- 
mum  Roterodamum  vindicata.  1668. 

Er  leitete  aber  auch  die  Kleriker  und  jungen  Priester  zu  fleissigen  Studien 
an;  er  errichtete  philosophische  und  theologische  Hausstudien,  die  sich  anfangs 
auf  der  Pfarre  Neukirchen  an  der  Enknaeh  befanden,  dann  aber  in  das  Stift 
verlegt  wurden;  jene,  welche  sich  auszeichneten,  schickte  er  zu  höherer  Aus- 
bildung nach  Ingolstadt.  Er  verpflichtete  die  Priester  zu  emsiger  Seelsorge  und 
betrieb  sie  selbst  eifrig,  und  da  er  als  Propst  von  Hanshofen  auch  das  A  rc  hi- 
diakon at  bekleidete,  so  nahm  er  sich  eifrig  desselben  an,  welches  im  Ver- 
laufe der  Zeit  schon  sehr  vernachlässiget  worden  war.  Zu  demselben  gehörten 
die  Pfarren  oder  Vicariate:  Braunau,  Geretsberg,  Gilgenberg,  Handenberg, 
Hochburg.  Neukirchen,  Ranshofen  und  Sch wandt;  dieser  Bezirk  war  von  Passau 
eiemt.  Er  brachte  die  Würde  wieder  in  Ansehen  und  wirkte  kraftig  ein. 

Im  Jahre  1670  erhielt  er  von  Rom  den  Titel  eines  la  t  e  ran  ens  is c  hen 
Abtes  für  sich  und  seine  Nachfolger ,  die  Chorherren  wurden  in  diese  Con- 
gregation  aufgenommen  und  der  Rechte,  Privilegien,  Verdienste,  Ablässe  u.  s.w. 
theilhaftig.  welche  derselben  eigen  waren  und  im  Btillarium  Lateranense  (in 
der  Bulle  des  Papstes  lnnoccnz  XI.  vom  4.  Juli  1677)  enthalten  sind.  Er 
behauptete  strenge  die  Rechte,  Privilegien  und  Freiheiten  seines  Stiftes  in 
geistlicher  und  weltlicher  Beziehung  gegen  alle  Angriffe  feindlich  Gesinnter; 
sorgte  aber  auch  für  den  Ruhm  und  Glanz  desselben,  besonders  der  Kirche,  die 
er  herrlich  schmückte.  Er  verwendete  mehrere  Tausend  Gulden  auf  schöne 
l'aramentc.  Statuen,  Bilder,  goldene  und  silberne  Gefässe,  Leuchter  und 
Ampeln.  Im  Jahre  1682  licss  er  eine  prächtige  Monslranze  verfertigen  aus 
Silber  und  Gold,  6%  Pfund  schwer,  welche  mit  mehr  als  700  edlen  Steinen 
besetzt,  um  das  Ostensorium  herum  mit  15*  länglich  runden  Bildern  verziert 
ist,  welche  die  Geheimnisse  des  Hosenkranzes  vorstellen.  Sie  sind  Emails 
und  nach  den  drei  Abtheilungen  dieses  Gebetes  auf  weissen,  rothen  und  gelben 
Grund  gebrannt. 

Am  Griffe  ist  das  Wappen  des  Stiftes,  nämlich  ein  weisses  Kreuz  im 
rothen  Felde,  unten  am  Postamente  sind  in  vier  Bildern  die  Taufe  Jesu,  das 
Abendmahl,  die  Fusswaschung  und  das  Nachtmahl  in  Einaus  angebracht. 

Die  Monstranze  trägt  die  Jahreszahl  1682,  deutet  also  ihr  Entstehen 
unter  dem  Propste  Benno  an.  Sie  hat  sich,  fast  wunderbar,  durch  alle  Stürme 
der  Zeit  bis  jetzt  gerettet,  und  ist  noch  zu  Ranshofen. 

Da  befindet  sich  auch ,  wohl  aus  der  nämlichen  Zeit  und  zum  Behufe 
jener  Monstranze  gemacht,  ein  kostbares  Velum  mit  dem  Bilde  der  unbefleckten 
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Jungfrau  Maria  auf  Seide  mit  Gold  gestickt.  Diese  steht  auf  der  Erdkugel, 
unter  ihren  Füssen  windet  sich  die  Sehlange,  ihr  Haupt  umgibt  ein  Strahlen- 
kranz. Es  ist  eine  herrliche  Arbeit. 

Der  Propst  war  aber  auch  ein  vortrefflicher  Ökonom  und  Verwalter  der 
Einkünfte  des  Stiftes ;  ungeachtet  seiner  grossen  Ausgaben  vermehrte  er  noch 
die  Zehente,  deren  er  um  4000  fl.  an  dasselbe  brachte :  er  kaufte  mehrere  grös- 
sere und  kleine  Guter  und  endlich  im  Jahre  1671  von  dem  Grafen  von  Törring 
das  Schloss  und  die  Hofmark  Neukirchen  an  der  Enknach  um  12.000  Gulden, 
wovon  das  erstere  dann  der  Wohnsitz  des  Pfarrers  wurde.  Er  verdoppelte 
den  Viehstand  im  Ökonomiehof  des  Stiftes,  lieh  13.000  Gulden  aus  und  hinter- 
Hess  seinem  Nachfolger  noch  63.000  Gulden  in  klingender  Münze,  mehr  als 
500  Eimer  Wein,  241  Scheffel  Getreide  u.  s.  w. 

Er  hielt  aber  auch  Alles  auf  genaue  Ordnung  als  die  Seele  einer  guten, 
klugen  Wirtschaft;  das  Stifts-Archiv  war  ebenfalls  gut  geregelt. 

Als  er  im  Jahre  1665  seine  Würde  als  Propst  antrat,  liess  er  schon  ein 
genaues  Inventarium  aller  Stiftssachen  verfertigen,  und  da  er  als  solcher  abtrat, 
wurde  ebenfalls  eines  verfasst 

Dies  geschah  im  Jahre  1687;  er  war  der  vielen  Arbeiten  und  Geschäfte 
müde,  wünschte  nun  ferne  von  denselben  sich  mehr  mit  religiösen  Übungen 
zu  befassen  und  den  Wissenschaften  obzuliegen.  Er  sicherte  sich  daher  einen 
um  gemessenen  Lebensunterhalt,  Bedienung,  Wohnung  und  Equipage;  vom  Stifte 
bezog  er  überdies  jährlich  200  Gulden ,  würde  er  aber  in  einem  audern  Stifte 
sich  aufhalten,  so  sollten  ihm  400  Gulden  verabfolgt  werden  ').  Er  lebte  jedoch 
stets  zu  Hanshofen,  bis  der  Tod  ihn  ereilte;  dies  geschah  am  20.  December 
1698  im  74.  Jahre  seines  Alters. 


Sechste  Abtheilung. 

Ven  dem  Propste  Ivo  bis  iar  Aoflising  de»  Stiftes  im  Jabre 

1810-1811. 

*.  20. 

Die   Pröpste  Ivo,  Augustin  II.,  Gregor  I.,  Ubald,  Michael, 
Gregor  II.  und  Johann  von  Nepomuk.  —  Ende  des  Stiftes. 

Nachdem  der  Propst  Benno  seine  Würde  niedergelegt  hatte,  wurde  am 
19.  October  1687  Ivo  (aus  der  adeligen  Familie  von  Kurzbauer)  erwählt.  Er 
war  ein  ausgezeichneter,  gelehrter  Mann,  der  sich  zu  Wien  viele  Kenntnisse 

1)  Oelde  sind  noch  vorbanden  unter  dem  Titel:  Codex  inventariorum  rerutn 
praeeipuarum  monasterii  Ran*hoßensis  de  annia  1665  et  1687,  cum  appendice  quo- 
rundam  notabilium  ducalium  decretorum. 

2)  Über  dieses  kann  man  vergleichen:  Historisch-politische  Blätter.  Bd.  33, 
Heft  10,  1861. 
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ge>amme!t  und  die  Wurde  eines  Doctors  der  Theologie  errungen  hatte.  Er 
legte  auch  zu  Hanshofen  ein  schönes  Cabinet  von  Alterthümern ,  Kunstsachen, 
Naturalien  und  Raritäten  an.  Im  Jahre  1694  erhaute  er  neben  dem  Pfarrhofe 
tod  Gilgenberg,  welcher  eine  Viertelstunde  von  der  Kirche  entfernt  war,  eine 
grosse  Capelle  mit  einem  kleinen  Thurme,  welche  durch  einen  Gang  mit  der 
Wohnung  verbunden  war;  da  wurde  mit  bischöflicher  Bewilligung  das  Sanc- 
tissimum  für  die  YersehgSnge  in  die  ferneren ,  südlichen  Theile  der  Pfarre  auf- 
bewahrt. 

Im  Jahre  1698  feierte  er  mit  hoher  Pracht  das  achte  Jubiläum  der  Stifts- 
kirche, welche  zuerst  898  erbaut  worden  war. 

Er  liess  sie  zu  diesem  Zwecke  erweitern,  verschönern  und  mit  herrlichen 
Bildern  schmücken.  In  diesem  Jahre  begab  sich  Adam  von  Ambsham,  baierischer 
Regierungsrath  und  der  letzte  seines  Stammes,  in  das  Stift  Ranshofen  und  ver- 
machte demselben  am  25.  März  1698  die  Herrschaft  Oberndorf  sammt  Galgwies 
im  Vilsthale;  es  wurden  aber  später,  gegen  den  Willen  des  Erblassers ,  dem 
Stifte  dafür  manche  Lasten  und  Verbindlichkeiten  aufgelegt;  er  fand  hier 
auch  seine  Grabstätte.  Da  besonders  wegen  der  berühmten  Erzbruderschaft 
des  Rosenkranzes  eine  sehr  grosse  Menge  von  Wallfahrern  nach  Ranshofen  zog 
und  die  Ortlichkeitcn  in  der  Hofmark  nicht  ausreichten  sie  zu  beherbergen,  so 
baute  der  Propst  im  J.  1699  ein  eigenes  Hospiz  alldort ,  wo  die  Pilger  Labung 
und  Wohnung  finden  konnten1). 

Ivo,  dessen  Ruhm  sich  überall  verbreitete,  ward  im  Jahre  1705  k.  k.  Hof- 
l^plan  und  erhielt  vom  Papste  Innocenz  XII.  den  Orden  des  goldenen  Sporns 
und  zwei  heilige  Leiber. 

Der  Propst  besass  auch  grosse  Gewandtheit  in  den  Geschäften  und  leistete 
tu  München  bei  den  Versammlungen  als  Landstand  grosse  Dienste;  leider 
regierte  er  sein  Stift  nicht  lange,  denn  er  starb  schon  im  Jahre  1715,  wir  wissen 
aber  den  Tag  seines  Todes  nicht. 

Unter  dem  Propste  Ivo  oder  schon  unter  Benno  erschien  auch  eine  wichtige 
Anordnung  die  Disciplin  im  Stifte  betreffend ;  dieselbe  ist  in  einem  Manuscripte 
enthalten,  wovon  aber  der  Anfang  und  das  Ende  fehlen ;  es  beginnt  mit  dem 
Schlüsse  des  vierten  Capitels  und  ist  in  lateinischer  Sprache  abgefasst  *). 

Es  bespricht  die  verschiedensten  Gegenstände  der  Hausordnung,  die  Zeit- 
tintheilung  in  Bezug  auf  den  Chor  und  die  Meditation,  Regeln  den  Gottesdienst 
betreffend,  die  Psalmodie  und  den  Kirchengesang,  alles  dieses  nach  dem  Geiste 
einer  früheren  Zeit  und  strenge.  Ferner  handelt  es  über  die  geistlichen  Übun- 
gen, das  Gebet,  die  brüderliche  Liebe,  das  wechselseitige  Betragen,  das  Schwei- 
gen, die  Erholungen  und  das  Benehmen  dabei,  die  gemeinschaftlichen  Spazier- 
gänge, das  Speisen  im  Refectorium,  die  Zahl  der  Speisen,  weiche  zu  Mittag 

1)  Das  grosse  Gebäude  besteht  noch  an  der  rechten  Seite  des  Pfarrhofe«; 
e*  i»t  aber  jetzt  eine  k.  k.  Hortaverne  und  meistenteils  leer,  da  die  Pilger  sehr 
wenig  sind.  In  der  alten  Cbronik  beisst  es  :  Ivo  domum  bospitum  vulgo  Neupau, 
diversorium  exstruxit. 

2)  Theologisch-praktische  Quartalschrift,  Linz  1854.  VII.  Jahrgang,  IV.  Quar- 
tal, 8.  712—746. 
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auf  füuf,  Abends  auf  vier,  an  Fasttagen  auf »cehs  festgesetzt  ist;  an  Festen  des 
Dechantes  sei  eine  Speise  mehr,  des  Propstes  noeh  andere,  höchstens  aber 
zwölf.  Auch  das  Getränke,  Wein  und  Bier  sind  bestimmt.  Es  ist  die  Rede  vom 
Capitei  an  jedem  Freitage  unter  dem  Vorsitze  des  Propstes  oder  Dechantes, 
wobei  Alle  erscheinen  mussten,  von  Strafen  und  Bussen  Fehlender,  dem  Benehmen 
der  Vorsteher  dabei.  Dann  wird  abgehandelt  von  der  Clausur  und  ihrer 
Beschaffenheit ,  dem  Aufenthalte  ausserhalb  des  Stiftes  ,  von  der  Kleidung  und 
Tonsur;  erslere  war  damals  ein  langer,  wollener  Talar  von  weisser  Farbe,  im 
Sommer  von  einem  andern  Stoffe,  über  diesen  eine  leinene  Tunica  bis  an  die 
Kniee  reichend  und  geschlossen  mit  oder  ohne  Ärmel,  sie  hiess  Sarret.  Im 
Chor  wurde  das  Röchet  darüber  angezogen  ;  ausserhalb  des  Klosters  trugen  sie 
einen  Hut  und  schwanen  Mantel.  Für  die  Kranken  wurde  recht  viele  Sorge 
getragen  und  ihnen  ein  eigenes  Benehmen  vorgeschrieben.  Starb  einConventuale. 
so  mussten  für  ihn,  noch  vor  der  Beisetzung,  im  Chore  die  grösseren  Vigilien 
abgehalten  werden,  auch  am  7.  und  30.  Tage  in  Verbindung  mit  einem  feierlichen 
Requiem ;  durch  30  Tage  war  von  jedem  Priester  für  ihn  eine  heilige  Messe  zu 
lesen  und  täglich  binnen  dieser  Zeit  wurde  im  Chore  die  Vesper  für  die  Abge- 
storbenen gebetet.  Für  jeden  Todten  sollte  der  erste  Jahrtag  mit  Vigil  und 
Requiem  bedangen  werden,  aber  für  einen  Pröpsten  war  er  bis  zum  Tode  seines 
unmittelbaren  Nachfolgers  abzuhalten.  Das  Ableben  eines  Milbruders  musste 
alsogleich  den  verbündeten  Klöstern  angezeigt  werden,  aber  auch  hier  wurden 
für  jeden  gestorbenen  Conföderirten  von  jedem  Priester  zwei  Messen  und  für 
einen  Prälaten  vom  Propste  noch  eine  dritte  gelesen.  An  den  Quatembertagen 
wurden  für  alle  Verbündeten  Kine  und  während  der  Seelenoctave  drei  Messen 
abgehalten.  Kleriker  und  welche  nicht  Priester  waren,  mussten  privatim  die 
kleineren  Vigilien  recitiren. 

Dem  Propste  Ivo  folgte  in  seiner  Würde  im  Jahre  1715  A  u  g  u  s  t  i  n  II. 
(mit  dem  Zunamen  Pariser)  nach.  Kr  war  ein  sehr  thäliger  Mann,  welcher 
auch  die  Ökonomie  gut  besorgte  und  bedeutende  Waldungen  an  das  Stift 
brachte.  Er  hatte  aber  auch  Sinn  für  Kunst  und  Wissenschaft.  Unter  ihm 
erschien  von  einem  Mitgliede  des  Stiftes  Hanshofen,  Gregor  Schubmann,  ein 
Werk  von  Werth,  betitelt:  Der  irländische  Moises  (d.  i.  S.  Patritius),  über- 
setzt aus  dem  Italienischen.  Passau  17*22.  Auch  lebte  um  1736  der  Chorherr 
Wilhelm  Gansböck,  geboren  am  22.  Juni  1687  zu  Adelzhausen  iu  Oberbaiern, 
er  war  ein  vortrefflicher  Compositcur  für  Kirchenmusik  und  liess  mehrere 
darauf  bezügliche  Werke  drucken.  Er  betrieb  einige  Zeit  die  Seelsorge  zu 
Geroltsberg  und  war  dann  im  Stifte  Chorregenl;  er  starb  83  Jahre  alt  am 
22.  August  1770. 

Der  Propst  Augustin  vermehrte  die  Stiftsbibliothek  mit  schätzbaren  Büchern 
und  kaufte  die  gelehrte  Sammlung  der  Herren  von  Priclmayer  und  mehrere 
Prachtausgaben.  Er  starb  im  Jahre  1741. 

Dann  ward  Gregoriusl.  (Ortmayr)  Propst  zu  Ranshofen,  welcher  während 
des  Kampfes  der  Königin  Maria  Theresia  gegen  die  Baiern  und  ihre  Verbündeten, 
die  Franzosen,  viel  ausstehen  musste.  Sehon  im  Jahre  1742  rückten  österreichische 
Truppen  bis  Braunau  vor,  die  Hofmark  Ranshofen  wurde  ausgeplündert  und 
öfters  erscholl  Kriegslärmen  ;  am  14.  Deccmber  kamen  Franzosen  über  den  Ibd 
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und  wirthschafteten,  obgleich  sie  Bundesgenossen  von  Baicm  waren,  sehr 
schlecht  im  Stifte  Hanshofen.  Im  Mai  (743  war  ein  bedeutender  Kampf  bei 
Simboeb,  gegenüber  von  Braunau,  die  Baiern  wurden  gänzlich  geschlagen,  dann 
erfolgte  die  Belagerung  von  Braunau ,  welches  sich  auch  an  die  Österreicher 
ergab.  Noch  manche  Truppenzüge  erfolgten,  bis  endlich  zu  Fuessen  der  Friede 
geschlossen  wurde.  Während  jenes  Krieges  war  die  Stiftsmühle  im  Prüel  abge- 
brannt worden  ,  der  Propst  baute  eine  neue  Mehl-  und  Sagemühle  zu  Scheuhub ; 
in  Jihre  1749  verliess  er  dieses  Leben. 

Auf  ihn  folgte  der  Propst  Ubald,  von  dessen  Regierung  des  Stiftes  wir 
leider  nichts  haben  erfahren  können  ;  er  soll  1766  gestorben  sein  und  den  Propst 
Michaeli.,  der  ein  tüchtiger  Ökonom  war,  zum  Nachfolger  gehabt  haben; 
dieser  starb  im  Jahre  1772,  und  noch  in  diesem  Juhre  wurde  am  10.  November 
G  regor  II.  (Klosterranyr)  als  Propst  erwählt.  Kr  war  ein  stattlicher  und  überall 
beliebter  Mann,  auch  bei  den  wichtigeren  Geschäften  sehr  brauchbar.  Als  im 
Jahre  1779  der  Innkreis  an  Osterreich  kam,  wurde  er  als  Mitglied  der  k.  k.  Ein» 
richtungs- (Kommission  verwendet  und  amtirte  Anfangs  zu  Braunau,  dann  zu 
Ried.  Im  Jahre  1783  war  er  nebst  dem  Abte  Beda  von  St.  Peter  Scrulator  der 
Abtenwahl  im  Kloster  Miehaelbeuern ,  wo  Nikolaus  11.  erwählt  wurde1).  Im 
Juhre  1784  am  13.  Februar  starb  er  und  wir  kommen  nun  zu  dem  letzten  Propste 
von  Ranshofen ,  Johann  Nepomuk  (Kierl),  welcher  am  27.  September  d.  J. 
erwählt  wurde.  Es  waren  damals  noch  36  Mitglieder  des  Stiftes,  aber  sie  waren 
uneinig  und  schon  hei  der  Wahl  herrschte  grosser  Zwiespalt.  Der  Erwählte  war 
auch  schwach  und  eitel,  liebte  den  Luxus,  war,  wie  so  manche  Chorherren,  von 
dem  damaligen  frivolen  Zeitgeiste  ergriffen  und  besass  wenig  Ansehen.  Das 
Ganze  leitete  bald  darnach  ein  junger  Mann  von  25  Jahren,  Pancrnz  Hauser 
(geboren  zu  Gilgenberg  1759),  welcher  einen  scharfen  Verstand  und  Gewandt- 
heit, aber  zu  wenig  Erfahrung  besass  und  dem  es  an  Sinn  für  das  wahre  Kloster- 
leben fehlte.  Dieser  war  überhaupt  im  Stifte  nur  wenig  zu  finden  und  freiere 
Grundsätze  nahmen  überhand.  In  ökonomischer  Hinsicht  ging  es  immer 
schlechter,  es  vermehrten  sich  aber  auch  die  Auslagen;  1784  musste  das  Stift 
einen  neuen  Pfarrhof  zu  Hochburg  bauen,  1785  einen  Chorherrn  als  Pfarrer 
hinstellen;  der  erste  hiess  Alois  Steinhofen  weloher  1794  starb.  Besonders 
schlecht  gestalteten  sich  die  Sachen,  als  der  Krieg  gegen  das  revolu- 
tionäre Frankreich  begann.  Vom  Jahre  1792  angefangen  war  fast  immer 
Militär  zu  Ranshofen.  grosse  Contributionen  oder  Kriegsbeitrfige  wurden  aus- 
geschrieben. 

1796  befand  sich  ein  grosses  Militärspital  im  Stifte  und  der  Typhus  wüthete 
jämmerlich.  Als  1799  Braunau  zu  einer  starken  Festung  um  geschaffen  wurde, 
waren  Robotten  und  Schanzarbeiten  nothwendig,  und  um  Materialien  zum  Baue 
zu  bekommen,  wurden  nun  gar  die  schöne  Pfarrkirche  St.  Michael  und  zwei 
andere  kleinere  in  diesem  Bezirke  abgebrochen  und  die  Glocken  zu  Kanonen 
eingeschmolzen;  die  Stiftskirche  diente  von  jetzt  an  auch  als  Pfarrkirche. 

Im  Jahre  1800  wurde  hier  wieder  ein  Spital  für  Soldaten  errichtet,  im 
Üecember  kamen  die  Franzosen,  welche  die  Hauptschlacht  bei  Hohenlinden 

l)  Geschichte  des  Stiftes  Michaelbeuern.  Von  Filz.  Seite  626. 
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gewonnen  hatten,  an  den  Inn  und  nach  Österreich,  sie  blieben  im  Lande  bis  zum 
6.  April  1801. 

1803  begann  der  Krieg  gegen  Frankreich  von  Neuem,  am  11.  October 
rückten  über  50.000  Russen  in  die  Gegend  von  Hanshofen,  vereinigten  sich  dann 
mit  den  Überbleibseln  des  kaiserlichen  Heeres  und  der  Rückrug  begann.  Am 
29.  October  zog  der  Marschall  Lannes,  am  30.  Napoleon  selbst  tum  Nachtlager 
in  Braunau  ein.  Dass  auch  Ranshofen  dabei  sehr  in  Anspruch  genommen  wurde, 
durch  Einquartirung  und  Contributionen,  ist  ohnehin  klar.  Ahnliches  war  wieder 
im  Jahre  1809  der  Fall;  am  11.  April  wurde  ein  Militärspital  für  300  Mann  im 
Stifte  errichtet.  Nach  dem  Unglückstage  bei  Regensburg  für  die  Österreicher 
rückten  die  Franzosen  an  den  Inn,  am  30.  April  kam  eine  Schaar  derselben  in 
das  Stift,  forderte  Pferde,  welche  man  ihnen  mit  Geld  ablöste,  und  führte  die 
Waffen  und  Gewehre  der  kranken  Soldaten  hinweg ;  Napoleon  hatte  sein  Haupt« 
quartier  in  Braunau.  Nach  dein  27.  Juli  wurde  im  Stifte  für  kranke  frantösisebe 
Soldaten  ein  grosses  Spital  hergerichtet.  Diese  Zeiten  hatten  Ranshofen  sehr 
heruntergebracht ,  zwei  Mal ,  im  Jahre  1805  und  1809,  wurde  es  durch  1%  Tag 
ausgeplündert,  die  Vorrüthe  von  Getreide,  Wein  und  Bier  wurden  aufgezehrt, 
ein  Mal  ging  alles  Vieh,  68  Stück,  zu  Grunde.  Selbst  die  Chorherren  wurden 
bisweilen  misshandell  und  durch  die  Spitäler  auf  einen  kleinen  Raum  beschränkt. 
Das  Stift  musste  bedeutende  Schulden  machen  und  unterstützte  doch  immer  die 
vielen  Armen  und  durch  den  Krieg  Verunglückten. 

Baiern  sperrte  auch  längere  Zeit  die  Ertragnisse  der  auf  baierischem 
Gebiete  gelegenen,  dem  Stifte  gehörigen  Herrschaft  Marienkirchen.  Auch  in 
anderer  Beziehung  war  der  Staud  des  Stiftes  immer  schlechter  geworden,  die 
älteren  Chorherren  starben  nach  und  nach  aus,  nur  Wenige  meldeten  sich  zum 
Eintritte.  Wegen  Mangels  an  Prieslern  konnten  die  einverleibten  Pfarren  nicht 
mehr  vom  Stifte  aus  besetzt  werden  und  gingen  theilweise  an  den  Säcular- 
klerus  über,  im  Jahre  1807  waren  nur  noch  11  Chorherren.  Der  letzte  Propst 
Johann  Nepomuk  war  am  20.  April  1809  gestorben  und  wurde  an  der  Seite 
der  Todtencapelle  im  Gottesacker  begraben;  er  erlebte  also  die  Auflösung 
seines  Stiftes  nicht  mehr,  welche  schon  im  folgenden  Jahre  begann.  Der  Inn- 
kreis wurde  nfimlich  bei  dem  Friedensschlüsse  im  Jahre  1809  am  14.  October 
an  den  Kaiser  Napoleon  abgetreten  und  Ranshofen  stand  nun  unter  franzö- 
sischer Verwaltung,  welche  zu  Ried  ihren  Sitz  hatte.  Ks  war  vorauszusehen, 
dass  bald  die  Auflösung  des  Stiftes  erfolgen  würde ,  und  wirklich  im  Anfange 
des  Juni  1810  schickte  jene  Regierung  eine  Inventurs-Commission  nach  Hans- 
hofen, welche  viel  kostete,  und  am  4.  Juli  wurde  durch  den  Abgeordneten 
derselben,  Franz  Wisshofer,  im  Namen  des  französischen  Kaisers,  die  Auf- 
hebung des  Stiftes  angekündigt.  Am  11.  Juli  fing  man  die  Sachen  und  Prätiosen 
desselben  zu  licitiren  an,  die  Einnahme  betrug  über  13.000  Gulden ,  welche 
nach  Salzburg  abgeliefert  wurden ,  doch  blieben  noch  Chorherren  im  Stifte. 
Endlich  wurde  am  12.  September  1810  der  Innkreis  an  Baiern  abgetreten  und 
am  19.  in  Besitz  genommen. 

Den  26.  October  181 1  wurde  durch  eine  königlich  baierische  Coramission 
das  Stift  Ranshofen  gänzlich  aufgelöst.  Ein  Chorherr  weinte  über  dieses  Schicksal, 
die  Anderen  veriiesaen  das  Stift  ohne  Leid  und  Freude,    die  Capitularen 


Digitized  by  Google 


429 


erhielten  600  fl.  Reichs-Wfihruns  als  Pension,  welche  aber  spater  um  100  fl. 
renniodert  wurde.  Dem  Chorherrn  Pancraz  Hauser  wurde  als  Pfarrer  von 
Ranshofen  die  Wahl  zur  Wohnung  unter  den  Stiftsgebffuden  Oberlassen  und 
such  für  Grund  und  Boden,  er  nahm  sich  aber  nur  eine  Wiese.  Kr  hatte 
doch  Manches  von  den  schönen  Paramenten  und  von  Büchern  der  Bibliothek 
gerettet,  aber  alles  Übrige  und  Werthvolle  wurde  nach  München  gebracht. 
Das  400  österreichische  Joch  grosse  Stiftsgut,  bestehend  aus  Äckern,  Wiesen, 
Auen,  Gärten  u.  s.  w.  wurde  um  60.000  fl.  Reichs- Währung  von  dem  Grafen  von 
Montjoie,  baierischem  General,  gekauft;  von  diesem  kam  es  sammt  dem  Slifts- 
gebiude  an  den  protestantischen  Baron  Bernhard ;  jetzt  besitzt  es  ein  Glied 
der  jüdischen  Familie  Werthaimer,  welche  übrigens  für  die  Annen  der  Um- 
gegend sehr  wohlthfitig  ist. 

Das  Stift  hat  bisher  schon  manche  Umwandlung  erlitten;  Stück  um  Stück 
wurde  davon  abgebrochen  oder  umgebaut1). 

Die  Chorherren  lebten  dann  zerstreut  theils  als  Pensionisten,  theils  als 
Seelsorger  auf  Pfarreien.  Pancraz  Hauser  blieb  Pfarrer  von  Ranshofen, 
wurde  Dechant  und  bischöflicher  Consistorialralh  ,  im  J.  1831  auch  Ehren- 
domherr des  Bisthums  Linz,  starb  aber  im  Mai  dieses  Jahres.  Der  Pfarrhof 
war  und  ist  noch  das  einstige  Hofrichterhaus. 

Der  letzte  Chorherr  von  Ranshofen  Andreas  Neuinavr ,  geboren  zu  Fried- 
richsthal in  Böhmen  im  Jahre  1782,  Priester  am  1.  Februar  1807,  lebt  noch 
jetzt  als  Pensionist  (im  Jahre  1856)  zu  Ranshofen. 


Erster  Anhang. 

I. 

Urkunde  Herzog  Heinrich's  IX.  von  Baiern  an  Raushofen,  gegeben  daselbst 
am  30.  Juli  1125. 

In  nomine  sanete  et  individue  Trinitatis.  Notum  sit  omnibus  fidelibus 
Christi  et  nostris  tarn  futuris  quam  presentibus,  quod  ego  Heinricus  divina 
elemencia  Christi  Dax  Wavarorum  tradidi  ad  altare  S.  Pancratii  martyris  invic- 
tissimi,  cooperante  et  consentiente  Wulfhilda  conjuge  nostra,  in  pago  Ranes- 
houen  omnes  deeimationes,  tarn  de  nemore  Wilhart,  quam  de  agris  cuttis  et 
ioeolendis,  ubique  in  finibus  et  i n  Parrochia  hac  exquirendis,  nec  non  pre- 
dia  Hantenperch  et  enchnach  ecclesia  cum  omnibus  appendieiis  ejus,  Prounaw 
eum  omni  familia,  Dornwerch  ultra  Danubium,  mansum  unum  in  Erlach  in 

1)  Über  die  letzten  Schicksale  des  Stiftes  Hanshofen  benutzten  wir  die  Ab- 
handlung darüber  von  Cöstlbacher,  Kooperalor,  in  der  Wiener  Kirchenzeitung  von 
Dr.  Branner,  1853,  Nr.  23,  24;  er  erhielt  diese  Nachrichten  aus  dem  Munde  des 
letxten  Cborherrn.  —  Auch  in  Pillwein's  Innkreis  ist  Manches  aus  den  Papieren 
«es  Dechantes  Pancraz  Ilauber  enthalten. 
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henefieium  cum  familia,  de  Itting  mansum  unum  in  beneficium,  dimidium  mansum 
do  Piwurch  in  beneficium,  tradicione  Raffoldi  prepositi  dimidium 
mansum  in  succidio,  dimidium  mansum  in  Chrierchhaim,  molendinum  ad  Osler- 
perch,  pratuin  in  Enchenaeb,  nec  non  mancipia  in  proprietate  vel  in  bene- 
ficio  a  me  vel  a  Preposito  sive  camerario  hactenus  retenta  ,  in  usum  fra- 
trum  Christo  famulanciumsub  regula  S.  Augustini. 

Si  quis  vero,  quod  non  optamus,  futuris  temporibus  contra  huius  pagine 
noslre  anctorilatem  venire  temptaverit,  vel  de  supra  dictis  rebus  aliquid  inva- 
dere  vel  alienare  presumpscrit,  noverit  se  eterni  cruciatus  pena  multandum 
atque  pro  admisso  sacrilegio  in  cameram  regia  vel  iraperatoris  sexaginta  man- 
cusos  aureos  persolvat. 

Actum  Raneshoven  anno  1125.  Indictione  III.  presente  Otlone  Palatino, 
Friederico  comite  de  Hegenspurch  advocato  etc. 

Data  Raneshoven  in  Palacio  III.  Cal.  Augusti  per  manum  Wercnhardi 
notarii. 

Diese  Urkunde  ist  auch  enthalten  in  den  Won.  boic.  III,  S.  314,  Nr.  V, 
hier  ist  sie  aber  dargestellt  nach  dem  verbesserten  Abdrucke  derselben  im 
Urkundenbuche  von  Obcrösterreich,  Bd.  II,  S.  161.  Nr.  CVIII. 

II. 

1293,  13.  August.  Wien. 

Herzog  Albrecht's  I.  von  Österreich Uefehl  an  seine  Mauthncr  und  Richter  in 
Bezug  auf  die  von  ihm  dem  Stifte  Ranshofen  1287  ertheilte  Mauthfreihcit  für 
dessen  Wein. 

Albertus  dei  gracia  Dux  Austrie  et  Styrie,  Dominus  Carniule.  Marchie  et 
Porlusnaonis  universis  suis  ministcrialibus ,  judieibus  et  mutariis,  ad  quos  pre- 
sentes  pervenerint,  graciam  et  omne  bonuin.  Cum  nos  vinum  videlicet  decem 
carratas  honorabilium  virorum  Prepositi  et  conventus  in  Ranshofen  per  terras 
nostras  et  sursum  per  danubium  ducendi  in  nostram  specialem  protectionera 
reeepimus  et  conduetum  universitati  vestrae  committimus  Grmiter  et  mandamus 
volcntcs  precise  quatenus  vinum  predieli  Prepositi  et  sui  convcnlus  pretextu 
debitorum  suorum  servitorum  occupari  vel  arreslari  per  aliquem  nullatenus 
permittatis.  Sed  si  quis  contra  faraulos  et  servitores  prenotati  Prepositi 
actionern  habuerit,  illam  ordine  judiciario  prosequatur.  Datum  Wienne,  yd. 
Augusti  Anno  Domini  1295. 

Aus  dem  Antiquarium  Ranshoßanum. 

III. 

1305.  Chonrad  I.,  Propst  von  Ranshofen,  stiftet  die  Einkünfte  einer  von 
ihm  gekauften  Muhle  zur  besseren  Beleuchtung  bei  h.  Messen. 

Nos  Chunradus  prepositus  Ranshouiensis  emimus  de  propriis  nostrts  pro- 
ventibus  a  domino  Friederico  de  Praunau  pro  XV  talentis  ratisponensis  monete 
molendinum  dictum  Mulpach  solvens  in  servicio  annuatim  X  solidos  et  in 
steura  dimidium  talenlum. 
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Hol  prouenlus  dedimus  et  dcpulaviraus  cuslodie,  ut  ad  quarolihet  missam 
ubi  antea  unum  lumen  solummodo  habebatur,  de  cetero  duo  luminaria  habe- 
antur  et  quod  sab  tesludine  ad  sanctum  Andream  et  ad  aanctum  Jodocum 
lumeo  de  aepo  singulis  noctibus  perpetuo  accendatur,  zenia  uero  de  dicto 
rooleodioo  tau  tum  respiciunt  ad  coquinam,  defectui  custodia,  quem  in  lumine 
paciebatur ,  ob  reroedie  (sie)  anime  nostre  aubvenimus  in  proreotibus  supra- 
dictis.  Anno  domini  1305. 

Aus  dem  Urbarium  von  Ranshofen  (Manuscript)  abgeschrieben,  im  Aus- 
luge aueh  enthalten  im  Antiquarium  Ranshofenense. 

IV. 

4314,  27.  April.  Passau. 

Herzog  Friedrich  der  Schöne  von  Österreich  bestätigt  dem  Stifte  Rans- 
hofen das  Privilegium  seines  Vaters  wegen  der  freien  Durchführung  des  Stifts- 
weines auf  der  Donau. 

Nos  Friedericus  dei  gracia  dux  Austrie  et  Styrie,  Dominus  Carniolae,  Mar- 
ebie  ac  Portusnaonis  etc.  Notum  faeimus  presencium  inspectoribus  universis, 
nos  divine  recordacionis  quondam  domini  Alberti  genitoris  nostri  carissimi 
quoddara  privilegiura  honorabilibus  viris  preposito  et  conventui  ecclesie  in 
Ranshofen  traditum  et  indultum  vidisse  et  audirissc  per  omnia  in  hac  summa  : 
(Albertus  dei  gracia  etc.,  es  folgt  nun  dessen  Privilegium  vom  29.  Aug.  1287) 
dictum  Privilegium  et  omnia  in  eo  contenta  innovamus ,  approbamus  et  pre- 
senti  patrocinio  confirmamus.  In  quorum  testimonium  sigillum  noslrum  pre- 
sentibus  literis  est  appensum. 

Datum  Pafavie  anno  domini  1314,  quinto  Kai.  Maji. 

Aus  dem  Antiquarium  Ranshofianum. 

V. 

Innsbruck  1498  am  Mittwoch  nach  Reminiscere. 

Kaiser  Maximilian  I.  bestätigt  dem  Stifte  Ranshofen  die  Privilegien  Herzog 
Albrecht's  I.  und  Friedrich's  des  Schönen  in  Betreff  der  mauthfreien  Durchfüh- 
rung des  Weines  in  Österreich  gegen  ein  jährliches  Seelenamt  u.  s.  w. 

Wir  Maximilian  von  Gottes  Gnaden  römischer  König,  zu  allen  Zeiten 
merer  des  Reichs,  zu  Hungern,  Dalmatien ,  Croatien  etc.  König,  Krzhcrzog  zu 
Österreich.  Herzog  zu  Burgund,  zu  Brabant ,  zu  Ghelldern  etc.,  Graue  zu 
Flundern,  zu  Tyroi  etc.  bekhennen,  das  uns  die  Ersamen,  unser  lieben  aodech- 
tigen  Probst  und  Capitl  des  Stiffts  Ranshofen  bey  Braunau  gelegen,  zwen 
unser  Vurvordern,  Herzogen  von  Österreich,  zu  Stcyer,  zu  Krnin,  in  der  March 
und  zu  Portenau  etc.  löblicher  gedechtnuss ,  Brief,  die  von  Wort  zu  Wort 
hernach  geschriben  steen  und  also  lauten:  (Wir  Albrechl  u.  s.  w.,  nun  folgt 
die  Urkunde  vom  29.  August  1287,  dann  jene  Herzog  Friedrich's  vom  27.  April 
1314,  aber  beide  in  deutscher  Sprache)  haben  fürbringen  und  diemuetiglich 
bitten  lassen,  dass  Wir  diss  als  Herr  und  Landlsfürst  zu  verwilligen,  conGr- 
miren  und  zu  bestellen  genediglich  geruhten,  dess  haben  Wir  angesehen 
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solch  Ir  diemutig  fleyssig  bete  durch  den  loblichen  Gozdienst ,  so  teglichs 
darin  vollbracht  wirdet  und  darumb  bei  unser  Vorvodern  Fürsten  zu  Öster- 
reich brief  nach  Iren  lnhaltungen  genediglich  bewilligt,  confirmirt  und  bestet, 
verwilligen,  confinniren  und  besteten  die  also  als  regierender  Herr  und  Landts- 
först  tu  Österreich  wissentlich  mit  dem  brief  und  mainen  ,  dass  sy  und  ire 
Nachkomen  nu  hinfür  dabey  bleiben  von  aller  meniglich  unverhindert.  Doch 
sollen  sy  fürbas  hin  eines  jeden  Jares  von  solcher  Freyheit  wegen  denselben 
Unsern  Vorvodern  Fürsten  zu  Österreich  Ire  Begenngknus  den  Abents  mit 
Vigilien  und  morgens  mit  Seel&mptcrn ,  wie  sich  gebürt,  zu  halten  und  zu 
thuo  und  für  unser  und  derselben  unser  Vorvodern  Seele  suligkeit  gegen 
Gott  zu  bitten  verpflichtet  sein.  Mit  Urkund  diz  briefs  geben  zu  Innsprugkh 
am  Mittwoch  nach  dem  Sonntag  Reminiszere  nach  Christi  Gepurt  1489,  unser 
Reiche  des  römischen  im  dreyzehnten  und  des  hungerischen  im  achten  Jaren. 
Aus  dem  Antiquarium  Ranshoßanum,  pars  IV,  S.  319—322. 


Zweiter  Anhang 

Reihenfolge  der  Pröpste  des  Stiftes  Ranshofen. 

1.  Raffold,  f  1146. 

2.  Manegold,  f  1157. 

3.  Meginhard,  f  1162. 

4.  Altmann,  f  1178  ,  20.  April. 

5.  Adel  hart. 

6.  Liutold? 

7.  Eticho,  f  1196. 

8.  Berthold,  f  1209  nach  den  gewöhnlichen  Verzeichnissen,  allein 
sein  Nachfolger  Wichard  erscheint  urkundlich  als  Propst  schon  im  J.  1202 
und  1203. 

9.  Wichard,  f  1224  am  29.  Würz. 

10.  Marquard,  f  schon  1229. 

11.  Heinrich  I.  f  1245  am  I.  August. 

12.  Ortlieb,  f  1255. 

13.  Sifrid,  resignirte  1277,  f  1277,  8.  Juni. 

14.  Konrad,  erwfihlt  am  25.  August  1277,  starb  am  8.  Mai  1311. 

15.  Konrad  II.,  f  1332. 

16.  Ulrich  I.,  f  1342. 

17.  Werner,  -j-  1363  am  4.  October. 

18.  Heinrich  II.,  f  1375  am  28.  September. 

19.  Stephan  I.,  f  1388  am  8.  December. 

20.  Heinrich  III.  Gampcrl ,  f  1393,  13.  October. 

21.  Mathias,  f  1426  am  5.  September. 

22.  Heinrich  IV.  Preller,  f  1435,  den  26.  Juli. 
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23.  Erasmus  Ridmund,  f  1444,  12.  Juli. 

24.  Friedrich  Gunderstorfer,  f  1448,  5.  Februar. 

25.  Ulrich  IL,  Pueoher,  f  1451,  20.  December. 

26.  Thomas  Wittel,  +  1462.  21.  Mfirz. 

27.  Erhard  Gossenberger,  resignirt  1468,  f  1403. 

28.  Wolf  gang,  aas  dem  Stifte  Dürrenstein  in  Unterösterreich ,  postu- 
lirt  1467,  f  1401,  18.  März. 

20-  Leonhard  Kallinger,  -J-  1404,  27.  September. 

30.  Blasius  Rosenstingl,  *f*  1504,  15.  Mai. 

31.  Kaspar  Türndl,  erwfihlt  3.  Juni  1504,  +  1520,  0.  Mira. 

32.  Augustin  Münich,  erwählt  1520,  4.  April,  resignirt  3.  Juni  1560, 
f  25.  Octoberl566. 

33.  Adam  Gensleuthner ,  erwählt  am  3.  Juni  1560,  con6rmirt  am  20. 
desselben  Monats,  f  1587  am  24.  September. 

34.  Stephan  II.  HofTer,  erwählt  am  9.  November  1587,  starb  am 
29.  Juli  1610. 

35.  Hilarius  Steirer,  erwählt  am  23.  August  1610,  f  am  4.  Februar 
1620. 

36.  Philipp  Vettert,  erwählt  den  22.  März  1620,  starb  den  3.  Decem- 
ber 1634. 

37.  Simon  Meier,  erwählt  den  18.  Februar  1635,  starb  am  17.  Januar 
1665. 

38.  Benno  Meier,  erwählt  am  17.  März  1665,  resignirt  am  17.  October 
am  20.  December  1608. 

39.  Ivo  Kurzbauer,  erwählt  den  17.  October  1687,  starb  1715. 

40.  Augustin  II.  Pariser,  f  1741. 

41.  Gregor  I.  Ortner,  f  1749. 

42.  Ubald  von  1749  bis  1766? 

43.  Michael  Feiner  von  1766  bis  1772? 

44.  Gregor  II.  Klostermayr  1772  erwählt,  starb  am  13.  Februar  1784. 

45.  Johann  Nepomuk  Kierl,  erwählt  am  27.  September  1784,  starb 
am  20.  April  1809. 

Auflösung  des  Stiftes  1810 — 1811. 


Dritter  Anhang. 

Erklärung  einiger  uns  bekannter  Ortsnamen. 
Aichberg  in  der  Pfarre  Zell  an  der  Pram. 

Ap fetal  oder  Apfelthal,  ein  Schloss  in  der  Pfarre  Neukircben  an  der 
KnLnach ;  es  gab  auch  einen  Ort  dieses  Namens  in  der  Pfarre  Berndorf,  Pfleg- 
gericht Matighofen  und  in  der  Pfarre  Handenberg. 

Aspach,  eine  Pfarre. 

Aufhausen  in  der  Pfarre  Überaggcrn. 
Archiv.  XVII.  28 
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Aichelberg  —  Aigelsberg  ii»  der  Pfarre  Pulling. 
A  v  ia  =  Au. 

Auerbach,  eine  Pfarre  bei  Malighofen. 

Bub culi  ei  m  =  Babenheim  in  der  Pfarre  Lohen. 

B  u  ch  =  Altenbuch  bei  Oeling. 

C ha  pell  =  Kapelln  in  der  Pfarre  Taufkirchen  im  Imikreise. 

Krnstiug  in  der  Pfarre  Osteriniething. 

Eringbei  Siiubach,  gegenüber  von  Braunau. 

Ettenau  in  der  Pfarre  St.  Badegund. 

Elling  in  der  Pfarre  Moosbach. 

Feldbach  in  der  Pfarre  Lohen. 

Fränking,  eine  Pfarre,  «inst  die  Burg  an  der  Spitze  des  Sees  bei 
Holtester. 

Godraling  =  Goprechling  in  der  Pfarre  Kirchberg. 

Gersdo rf  =  Geretsdorf,  eine  Pfarre,  einst  dort  ein  adeliger  Sitz. 

Grub  bei  Miehaelbeuern  oder  in  der  Pfarre  Sehartenberg. 

Gund  rams hausen,  jetzt  Gundershausen  in  der  Pfarre  Eggclsbcrg. 

Hagenau  am  Einflüsse  der  Mulich  in  den  Inn. 

Hazingcn  =  Haitzing  an  der  Prain,  wo  einst  ein  Schloss  ron  Holz  sich 
befand. 

Hanengobl,  jetzt  Hangöppl,  in  der  Pfarre  Handenberg. 
Heipfau  bei  Utendorf. 

Haming  oder  Heimi  ng  bei  Holzhauscn,  zwischen  dem  Inn  und  der  Salzach. 

II  i  Itrichi  ng  =  llilprechting  in  der  Pfarre  ßied  ? 

II ur lern  =  Hullern  in  der  Pfarre  Sl.  Georgen  bei  Miehaelbeuern. 

H  utte  =  Wildshut,  eine  Pfarre  und  Schloss. 

Jeidesdorf  =  Jcdcndorf  in  der  Pfarre  Moosbach. 

Ju Ibach  am  linken  Ufer  des  Inn,  fast  gegenüber  von  Braunau. 

Lauben hach  =  Leubenbach  in  der  Pfarre  St.  Pantaleon. 

Lindach  in  der  Pfarre  Hochburg  oder  Malighofen. 

Lewenstein  in  Baiern  bei  Sulzbach? 

Meer  mos,  ein  Schloss  unweit  von  Burghausen,  zwischen  dem  Inn  und 
der  Salzach. 

Meinha  rting  in  der  Pfarre  St.  Peter  bei  Braunau. 
Machilinsdorf,  Mochundorf?  in  der  Pfarre  Kirchberg  in  Baiern,  oder 
Walpersdorf,  eine  Pfarre  bei  Landau. 

Möring,  eine  Pfarre  bei  Burghausen. 
Mu Ibach  in  der  Pfarre  St.  Pautaleon. 

Nosbach  oder  Nonsbach  in  der  Pfarre  St.  Georgen  bei  Obernberg. 
Osternberg  in  der  Pfarre  Hanshofen. 
Palding,  eine  Pfarre  bei  Matighofen. 

Pfaffing,  gibt  mehrere  dieses  Namens,  auch  in  der  Pfarre  Heigermoos. 
Plankcnbach  in  der  Pfarre  Banshofen. 
Pulenhausen  in  der  Pfarre  Moosbach. 
Puech  in  der  Pfarre  Kirchberg  im  Innkreise. 
Perg  in  der  Pfarre  Überaggern. 
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Pasens  wank  bei  Michaelbeuern? 

Katen  bach  =  Ratzenbach  in  der  Pfarre  Enzenkirchen? 
Richersdorf  =  Reichersdorf  in  der  Pfarre  St.  Peter  bei  Braunau. 
Rute  in  der  Pfarre  Siegershaft. 

Sibrechtsdorf,  jetzt  Seibertsdorf,  Schloss  und  Hofmarch  bei  Julbach. 

Weichs  in  der  Pfarre  Moosdorf. 

Wolfsberg  in  der  Pfarre  Turoeltshara. 

Windpozing  in  der  Pfarre  Fried  bürg. 

Weng  an  der  Mosach  bei  Altheim. 

Wenkheim  =  Wagheim  bei  Altheim. 
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«Es  gibt  ein  echtes  altes  Wort,  das  goth.  runi, 
welches  meist  fiuC^ptov  aussagt,  im  ahd.  verbum  rüoen 
susurrare,  rünazan,  murmurare,  rahd.  rüoen,  nhd.  rau- 
nen, ags.  runian  dauert  die  Urbedeutung  des  geheimen 
Flüsterns." 

J.  Griam,  d.  myth.  1174. 

.runa  f.  mysterium,  susurrio.  runjao,  in  au  rem 
suggerere,  murmurare. tt 

Gr« ff,  8praehtch.  II.  523,  526. 
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Vorwort 

Erst  seit  der  Zeit  als  man  in  der  Sternkunde  die  Antinomie :  „die 
Sonne  bewegt  sich  und  die  Erde  stehet«  ausgesprochen,  bewegte 
sich  auch  die  Astronomie  rüstig  vorwärts. 

In  der  Runen-Lehre  kam  es  in  jüngster  Zeil  (1852)  auch  zu 
einer  und  zwar  zu  der  Antinomie:  die  Runen  seien  an  sich  und 
ursprünglich  keine  Lautschrift  und  daher  un lesbar,  und  es 
scheint,  dass  seither  auch  der  Runen-Lehre  die  unlesbar  gewordenen 
Runen  lösbar  zu  werden  beginnen. 

Die  vorliegende  Abhandlung  versucht  nun  auf  demselben  ange- 
deuteten antinomischen  Standpunkte  die  slavische  Runen-Frage 
zu  erörtern  und  auf  diese  Art  die  slavische  Runen-Lehre  mit  der 
deutschen  Runen-Lehre  zu  verbinden,  damit  beide  Hand  in  Hand, 
wie  sie  ihrem  verwandten  Wesen  nach  sollen ,  im  Gebiete  der  com- 
parativen  deutsch-slavischen  Archäologie  ihren  fernem  wissenschaft- 
lichen Geschicken  entgegen  harren  könnten.  Wenn  daher  die  gegen- 
wärtige Abhandlung  in  vielem  äusserlieh  einen  dogmatischeren  Ton 
anschlagt,  als  der  skeptisch  durchwühlte  Roden  der  neuern  Runen- 
Lehre  eigentlich  erlaubt,  so  geschah  es  nur  darum,  um  einerseits  den 
Versuch  zu  wagen ,  ob  denn  der  neugewonnene  Standpunkt  einer 
wissenschaftlich  consequenten  Durchführung  fähig  sei,  andererseits 
aber,  um  eben  dadurch  zur  kritischeo  Erörterung  einer  solchen 
Durchfuhrung  aufzufordern.  Wohl  wird  es  noch  lange  Zeit  dauern, 
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ehe  die  Runen-Lehre,  welche  in  unsern  Tagen  meist  nur  Kritik  ist. 
zur  eigentlichen  Runen-Theorie  sich  entwickeln  wird,  denn  nicht 
nur  den  Alten  waren  die  Runen  Mysterien,  sie  sind  es  auch 
noch  uns,  undwirwerden  noch  lange  über  dieRunennur 
raunen  können. 

Prag  im  October  1855. 

Ignai  J.  Hanls. 
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Erstes  Hauptstück. 

Die  Runen-Literatur  der  Nenielt. 

1.  Die  allgemeine  und  die  germanische  Rune n- Li te ra t u r. 

2.  Die  Literatur  slavischer  Runen. 

a)  Gab  es  Oberhaupt  speci fisch  s lavische  Runen? 

b)  Literatur  der  obotri tischen  Runen. 

e)  Diatribe  über  die  obotritischen  Runen-AI terthömer. 

d)  Die  slavi sehen  Runen  auf  dem  Barn  berger  Höllenhunde. 

e)  Die  Runen  auf  der  Mecklenburger  Aschenurne. 

f)  Die  Inschriften  in  dem  Tatragebirge. 

g)  Russische  Grabsteine. 

3.  Die  Literatur  litauischer  Runen. 

Zweites  Hauptstuck. 

Ton  dem  Wesen  der  Ronen  and  ihren  Hauptarten  Im  Alterthume. 

1.  Die  alten  Germanen.  Slaven  und  Litauer  kannten  in  der 
Urse it  weder  das  Lesen  noch  das  Schreiben  in  unserem  Sinne. 

2.  Die  Runen-Charaktere  sind  nicht  den  a gyptisch-phöni- 
cischen  Schriftzeichen  entlehnt. 

3.  Die  Runen-Charaktere  sind  ursprünglich  keine  Lautschrift, 
sondern  eine  Bilderschrift. 

4.  Der  sinn  lich-phantastische  Dualismus  in  der  Weltanschauung 
der  Alten. 

5.  Das  Losen  der  Alten. 

6.  Die  ältesten  Runen-Complicationen  sind  6xirte  Losstäbehen- 
Configura  tionen. 

7.  Die  Namen  der  Los-  oder  Zauber-Stäbchen  bestätigen  eben- 
falls diese  Ansiebt  der  Runen-Entstehung. 

8.  Beziehungen  zwischen  den  Losstäbchen  und  den  Weihpferden 
der  alten  Heiden. 

9.  Die  Male  und  Marken  im  Unterschiede  von  den  Runen. 
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10.  Die  verschiedenen  Namen  der  Marken  bei  Deutschen  und  Slaven. 

11.  Die  Verbindung  der  R u n e n  mit  Lauten. 

12.  Die  Runen triiger:  runkefli  oder  rovase. 

Drittes  Hauptstück. 

Von  dem  Verhältnisse  der  alten  heidnischen  Runen-Zeichen  iu  den  spateren  Runen- 
Alphabeten  einerseits,  und  su  den  gothlscb- kyrillisch  -  glagalltlscheu  Alphabeten 

andererseits. 

1.  Die  Runen-Schreiber  im  Alterthume. 

2.  Spuren  verschiedenartiger  Runen  im  Alterthume. 

3.  Die  Reste  uralter  Runen-Zeichen. 

4.  Alte  Berichte  über  Runen-Zeichen,  namentlich  bei  Slaven. 
i>.  Vorläufige  Resultate. 

6.  Die  Menge  der  Futhork's. 

7.  Ursprung  der  Futhork's. 

8.  Waren  die  Gründer  der  Futhork's  Heiden  oder  Christen? 

9.  Sind  die  christlichen  Alphabete  eintelnen  M&nnern  (Vulfilas, 
(Cyrill)  auauschreiben? 

Viertes  Hauptstück. 

Van  den  Verhältnisse  des  slawischen,  namentlich  des  glagolitischen  Alphabetes  in 

anderen  altertümlichen  Alphabeten. 

1.  Von  der  Kyrilica  und  Glagolica  im  Allgemeinen 

2.  Von  den  Namen  der  kyrillischen  und  glagolitischen  Buch- 
ataben. 

3.  Parallelisirende  Zusammenstellung  der  einselnen  glagolitischen  und 
kyrillischen  Buchstabenzeichen  mit  den  Runen-Ze  ichen  und  den 
Buchstabenzeichen  anderer  alterthümli eher  Alphabete. 

4.  Scbluss-Resu Itate. 
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Erstes  Hauptstück. 

Die  Runen-Literatur  der  Neuzeit. 
I.  Die  allgemeine  and  die  gensuolsehe  Rnneo-LIterator. 

Wiesehr  sich  die  Ansicht  über  das  Wesen  der  Runen  in  der  jüng- 
sten Zeit  im  Vergleiche  mit  den  Ansichten  früherer  Tage  geändert  hat,  leigt  vor 
Allem  die  neueste  Runen-Literatur.  Darum  übergehen  wir  hier  absichtlich 
die  altern  Schriften  über  die  Runen  und  zwar  namentlich  die  Werke  ron  Worm 
1636,  1651;  Stefan  1644;  Magnus  Olaf  1661;  Werel  1675;  Keder  1704. 
Upmark  1716;  Erichson  1766;  Ihre  1770;  Siö  berg  1806;  Schrötter 
1819;  J.  Wolff  1820;  und  beginnen  mit  dem  Jahre  1821,  da  in  demselben 
W.  Grimms  Runen-Werk  erschien,  mit  welchem  zuerst  Gründlichkeit  und  Wis- 
senschaftlichkeit in  die  Runen-Literatur  eintrat. 

Auch  lassen  hier  wir  im  Anfange  die  Literatur  über  die  slavischen, 
namentlich  über  die  obo  tri  tischen  Runen  ganz  bei  Seite,  da  eigends  weiter 
unten  von  ihnen  gehandelt  werden  soll,  und  wenden  uns  somit  sogleich  zur 
neueren  Runen-Literatur  im  Allgemeinen  und  der  Runen-Literatur  germani- 
scher Nationen  im  Besonderen. 

1821. 

1.  „Das  Neueste  über  die  Runen.  —  Äusserungen  des  Herrn  A.  und  B." 
Kopenhagen.  Nach  W.  Grimm  ist  „A."  M.  F.  Arendt  und  „B."  Werlauffs. 
Arendt  nennt  die  Runen  des  „nördlichen  Europas  iltcstes  und  einfaches  Alpha- 
bet," welches  aus  dem  südöstlichen  Europa,  d.i.  aus  Griechenland  nachdem 
Norden  kam ,  eigentliche  Beweise  dafür  gibt  aber  diese  nur  aus  einem  halben 
Bogen  Lithographie  und  einem  halben  Bogen  Text  bestehende  Schrift  nicht  an. 

2.  Liljengren:  „Über  Runen  und  Runen-Denkmale  im  Norden. "  Stockholm. 

3.  Epoche  machend  ist  W.  Grimm's:  „Über  deutsche  Runen."  Göttingen. 
Den  nfihern  Inhalt  des  Werkes  wird  unsere  ganze  Abhandlung  zu  würdigen  haben, 
hier  nur  so  viel,  das»  auch  Grimm  die  Runen  als  Lautzeichen,  d.  i.  Buchstahen 
in  unserem  Sinne  fasste  und  zuerst  den  Unterschied  der  nordischen,  angel- 
sächsischen und  markoma  nnischen  Runen  scharf  bestimmte,  der  jedoch 
später  von  Manchen  wieder  bestritten  ward. 
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4.  J.  H.  Bredsdor ff:  ,0m  runeskriflens  oprindelse"  (Kopnis.).  Dasgothi- 
$che  Alphabet  Ulfilaa  wird  als  die  Quelle  der  Runen-Entstehung  angegeben. 

1822. 

5.  N.  H.  Siöborg:  Samlingar  fdr  nordeas  fornfilskare.  Stockh. 

1823. 

6.  Giale  Brynjulfson:  periculum  runologicam.  Kopenh.  Es  ist  dies 
Werk  als  Übersicht  der  Ergebnisse  früherer  Runen-Forschungen  des  Nordens 
wichtig  und  wird  auch  Ton  W.  Grimm  in  den  Götting.  Gelehrt.  Ans.  1824, 
Nr.  103,  gewürdigt.  Vgl.  Wien.  Jahrb.  1828,  S.  39. 

7.  Laurenz  S uro wiecki  schrieb  in  den  Warschauer  Jahrb.  („roczniki" 
8.152—204):  Über  die  Charaktere  der  Runen-Schrift  bei  den  alten  barba- 
rischen Nationen  Europa's,  und  gibt  in  „Comment.  Petropol.«  (Tom.  2,  S.  473) 
die  Abbildungen  dazu. 

1824. 

8.  N.  Westendorp,  berühmt  durch  sein  Werk  über  die  „Huoenbette" 
versucht  in  den  „Verhaodlingen"  tu  Leyden  (3.  Theil)  wohl  vergebens  eigen- 
tümliche niederländische  Runen  zum  Theil  auf  Grabsteinen  und  Wappen- 
schildern nachzuweisen. 

1825. 

9.  Wie  die  Recension  W.  Grimm/s,  die  oben  berührt  wurde,  als  förmliche 
Abhandlung  über  die  Runen  anzusehen  ist,  so  gilt  dies  auch  von  seiner  Recen- 
sion der  Schriften  Thomsen's,  Fin  Magnussen's  und  Rask's  in  den 
Götting.  Gel.  Anz.  1825,  S.  83. 

1826. 

10.  Ein  gleicher  Fall  tritt  bei  der  Recension  über  „nordiska  Fornlemnin- 
gar  af  J.  C.  Liljengren  och  C.  G.  Brunning"  (Stockholm  1823)  in  densel- 
ben Bl&ttern  (Nr.  27)  ein. 

11.  Vor  allem  aber  gab  in  den  Wien.  Jahrb.  d.  Literat  W.  Grimm  im  Auf- 
satze: Zur  Literatur  der  Runen  und  zusätzlich  auch  J.  Grimm  einen 
der  wichtigsten  Beitrüge  nicht  blos  zur  Runen-Lehre,  sondern  auch  zur  Kenntniss 
des  damit  einigermassen  zusammenhängenden  gothi  sehe  n  und  altslawi- 
schen Alphabetes  heraus.  Man  verbinde  damit:  Massmann 's  „gothica 
minora"  in  Haupt's  Zeitachr.  f.  d.  Altth.  I,  297—305  und  M  one's:  Quellen  und 
Forschungen,  S.  552;  auch  Per  tz  bespricht  die  Wiener  Handschrift  N.  3527  der 
k.  k.  Bibl.,  welche  ein  Runen-Alphabet  enthält,  in  seinem  Archiv  (III,  614). 

1829. 

12.  Legis-Glückselig:  Fundgruben  des  allen  Nordens.  Leipz.  Der 
1.  Theil  handelt  über  die  Runen  und  ihre  Denkmale. 

1831. 

13.  Ideler:  Über  das  Alter  des  Hunen-Kalenders.  Berlin. 

1832. 

14.  J.  G.  Liljengren:  Runlera.  Stockh.,  verb.  damit:  Andeutungen, 
Verse  mit  Runen  geschrieben  betreffend,  in  den  Skand.  Lit.  selsk.  skrifler  17.  B. 

1833. 

15.  Derselbe  gibt  in  seinen  „Run  urkunder"  über  2000  Runen- 
Inschriften  (Stockh.). 


Digitized  by  Google 


9 


1837,  1838. 

16.  Fin  Magnussen:  „Om  Obelisken  i  Ruthwell*;  in  den  „annaler  f. 
aord.  oldkyodighed",  auch  die  aotiquitates  American»  sire  Script,  rerura  Ante- 
Colnmbianarum  in  America  von  C.  C.  Rafn  bearbeitet  und  1837  von  der  königl. 
Ges.  für  nord.  Alterthümer  ru  Kopenhagen  herausgegeben,  berühren  an 
mehreren  Orten  Runen-Inschriften.  Vergl.  die  memoire»  der  Gesellsch.  vom 
J.  1845-1849,  S.  433. 

1839. 

17.  Bredsdorff:  Über  die  Runen  des  bei  Gallehuus  im  J.  1734  gefunde- 
nen goldenen  Hornes  (meraoires  de  la  soc.  r.  des  antiq.  du  nord  1836—1839).  Es 
gelten  die  Runen  dieses  nicht  mehr  vorhandenen ,  sondern  nur  aus  Abbildungen 
bekannten  Hornes  für  die  ältesten  angeisSchsischen  Runen. 

1840. 

18.  In  der  grossen  englischen  „Archäologia*  (London,  28.  b.)  trat  der 
Engländer  Kern ble  in  dem  Aufsatze:  „On  Anglo-Saxon  runes«  gegen  Fin  Mag- 
nussen auf,  aber  nur  gegen  dessen  Lesung  der  Obelisk-Runen  im  J.  1837,  nicht 
aber  gegen  dessen  gelehrte  Runen-Theorie. 

19.  L.  v.  Ledebur:  Über  einen  kürzlich  bei  Cöslin  in  Hinterpommern 
geschehenen  Goldfund  als  ersten  Fall  des  Auffindens  von  Goldhracteaten  und 
nordischen  Runen  auf  deutschem  Boden.  (Lehmann* 8  monat.  Berichte  d.  Ges. 
f.  Erdkunde  zu  Berlin.  I.  96.) 

1841. 

20.  Fin  Magnussen  sucht  in  seinem  „runamo"  (det  kgl.  Danske 
videnskabernes  selskabs  hist.  og  philos.  afhandl.  VI.  deel)  die  fragliche  Felsen- 
inschrift  in  Bleckingcn  zu  lesen. 

21.  Diesmal  tritt  ihm  der  Dfine  Worsae  entgegen  in  seiner  Schrift: 
Runamo  og  braavalleslaget  (Kjöbenhavn),  der  die  Züge  zu  Bleckingen  für  gar 
keine  Schrift,  sondern  nur  für  natürliche  Felsenritze  erklärt. 

1844. 

22.  U.  W.  Dieterich:  Runen-Sprachschatz  oder  Wörterbuch  über  diu 
ältesten  Sprachdenkmale  Skandinaviens.  Stockh.  Es  schlägt  dies  Werk  mehr 
in  das  linguistische,  als  in  das  archäologische  Gebiet  ein,  und  ist  namentlich 
ein  Beitrag  zur  nordischen  Personen-Namenkunde. 

1847. 

23.  Die  „Annaler  for  nordisk  oldk.  og  historie"  vom  J.1847,  S.  327—352; 
38(J ,  dann  vom  J.  1848,  S.  274 — 282  behaupten  den  Unterschied  einer  doppel- 
ten Art  von  Runen,  der  einen,  allen  Germanen  gemeinsamer,  der  andern 
geheimerer,  nur  den  Gothen  bekannter  Runen. 

1848. 

24.  Oberleitner:  Die  nordischen  Runen  nach  Liljengren.  Wien.  cf. 
1821. 

25.  Mu  nch  in  Christiania  und  J.  G  rimm  über  die  Runen  des  Hornes  von 
Gallehuus.  Berichte  der  preuss.  Akademie.  Wir  werden  weiter  unten  im  Texte 
dieseo  Gegenstand  zu  erörtern  haben.  („Kortfattet  fremstilling  af  den  äldste 
nord.  runeskrift."  Christiania  1848). 
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1849. 

26.  Oberleitner:  Die  Runen-Denkmale  des  Nordens.  Wien  (s.  1821, 
Liljengren). 

27.  H ül  I  e n  ho  ff:  Ober  das  H  orn  von  Gallehuus,  in  dem  14.  Berichte  der 
sohl,  holst,  lauenb.  Uesellsch.  f.  die  Erhaltung  vaterl.  Alterth. 

1850. 

28.  A.  Münch:  Runen-Inschriften  von  der  Insel  Man.  (annaler  fornord.old- 
kynd.  Cbristiania),  vgl.  P.  A.  Münch,  ninic  inscriptions  in  Sodor  and  Man. 
(Memoires  de  la  soc.  des  antiq.  du  nord.  1848—1849.  Copenhague,  1852.  S 
192-208). 

1851. 

29.  A.  Kirch  hoff:  Das  gothische  Runen-Alphabet.  Berlin.  Eine  sehr 
verdienstliche  Abhandlung  über  die  Herstellung  der  ursprünglichen  Form 
der  Runen-Namen  und  ihrer  Bedeutungen.  Es  ist  zugleich  eines  der  neuesten, 
auf  den  Umschwung  in  der  Runologie  Einfluss  nehmenden  Werke. 

1852. 

30.  A.  v.  Liliencron  gibt  in  der  Abhandlung:  „Zur  Runen-Leh  re" 
in  Droysen's  alldem.  Monalschr.  für  Wissensch,  und  Kunst  (S.  169 — 193)  nicht 
nur  eine  gute  Übersicht  der  neuern  Leistungen  auf  dem  Felde  der  Runen-Lehre 
und  der  Literatur  der  alten  Runen-Alphabete  oder  „futhork's",  sondern  er  ist 
auch  der  erste,  der  da  begründend  bezweifelt,  dass  die  Runen  an  sich 
eine  Buchstabenschrift  waren. 

31.  Karl  Müllen  hoff  (cf.  1849)  nimmt  in  seinem  Aufsatze:  „Zur 
Runen-Lehre"  im  Allgemeinen  die  Resultate  von  Liliencron's  an,  handelt  über 
altdeutsche  Loosung  und  Weissagung  mit  Rücksicht  auf  die  neuesten  Inter- 
preten der  „Germania"  des  Tacitus  und  untersucht  nun  scharf  und  gelehrt, 
inwiefern  der  Gebrauch  der  Runen-Schrift  bei  der  Weissagung  der  alten  Ger- 
manen sich  nachweisen  lasse  (Droysen's  allgem.  Monatschr.  S.  319 — 348) 
Auch  sammt  v.  Liliencron's  Aufsatz  eigends  abgedruckt  Halle. 

32.  Die  Petersburger  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  erwfihnt  in  ihrer 
Zeitschrift:  „IzvSstja",  Bl.  19  S.  301  Dumeril's  „De  1' orgine  des  runes", 
Manuscript  der  Pariser  Bibliotb.  vom  Ende  d.  11.  Jahrh.  Ms.  du  roi,  Nr.  5239. 

33.  Die  antiquarisk  tidsskrift  udgivet  af  det  kong.  nord.  oldskrift-selskab 
(1852-1854,  1.  2.  Heft,  Kjöbenhavn  1854)  handelt  über  Aufschriften  auf 
Runen-Steinen  undBronze-Anticaglien;  ebenso  die  memoires  delasoc.  royale  des 
antiquaires  du  nord  1845 — 1849.  Copenhague.  1852,  z.  B.  Ch.  Rafn,  remarks 
on  a  Danish  runic  stone  found  in  London  —  the  tomb-stone  af  lelingc  in  Jutland 
u.  s.  w.  u.  s.  w.  —  J.  Erasm.  Wocc  1  über  die  Runen  der  Köbelicher  Urne  — 
cabinet  d'antiquites  Americaines. 

1853. 

34.  Wackernagel  liest  in  Haupt's  Zeitschr.  IX.  Bd.,  S.  544  die  Inschrift 
des  goldenen  Hornes  von  Gallehuus.  Vgl.  über  die  Runen  dessen  deutsche  Lit.- 
Gesch.  §.  6,  12,  S.  15.  24. 

35.  In  seiner  „Grammatica  celtica",  Leipzig,  gibt  Z  e  u  s  s  Nachricht  von 
runenartigen  Schriftzügen  bei  den  Kelten  (XXXVIII,  1—3),  deren  wir  tiefer 
unten  im  Besonderen  erwähnen  werden. 
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36.,  37.  Da»  Jabr  1854  ist  besonders  reich  an  Runen-Literatur.  Naeh  filterer 
Methode  ist  bearbeitet  C.  C.  Rafn's:  ßeraürkinger  om  en  runensteen  i  Dan- 
markoverenObodritiskfyrslinde«.  Af.  antiq.  tidsskrift  1852-1834.  Kjö- 
beoharn.  Und  „runestene"  fra  Harald  Blaatands  Tidsalder.  Antiq.  tidsakr. 
Kjöbenhavn.  1,  2.  Heft,  S.  278.  Rücksichlich  des  Vorkommens  der  Runen-Zeichen 
auf  Anticaglien  sind  auch  die  nach  Zeitepochen  geordneten  „Afbildnin ger" 
des  kön.  Kopenhagener  Museum's  erklärt  durch  J.  J.  A.  WorsaS  (Kopenhagen 
1834)  wichtig,  und  zur  Runen-Literatur  wie  andere  ihnen  fihnliche  Werke  au 
zählen. 

Der  neueren  Sphäre  gehören  an  : 

38.  A.  Kirchhof fs  zweite  durch  ein  Vorwort  Ober  die  Entstehung  der 
Runen-Zeichen  vermehrte  Auflage  des  „gothischen  Runen-Alphabets".  Berlin.  Doch 
gelangt  der  Verfasser  darin  nur  zu  der  Ansicht,  „das  Runen-Alphabet  ent- 
stamme dem  Lateinischen  und  sei  in  dem  ersten  Jahrhundert  von  den  Römern  zu 
den  Germanen  gekommen"  (S.  3). 

39.  Diezweite,  unveränderte  Auflage  von  J.  Griram's  Gesch.  der  deut- 
schen Sprache,  die  zuerst  1848  erschien,  ist,  obschon  darin  nicht  ausführlich 
überdie Runengebandelt  wird,  doch  für  die  Runen-Literatur  wichtig,  weil  Grimm 
in  dem  Capitel  über  Glaube,  Recht,  Sitte  (S.  155 — 160)  zwar  die  neuere 
Ansicht  von  Liliencron's  über  die  Runen  naturlich  noch  nicht  bespricht,  doch 
aber  schon  von  dem  Vorhandensein  eines  unrömischen  und  ungriechi- 
schen Schriftelementes  in  Europa,  als  von  einer  Sache  redet,  die  sich 
nicht  in  Abrede  stellen  lasse.  Grimm ,  der  die  historisch  gegebenen  Runen- 
Alphabete  im  Auge  hat,  erklärt  diese  naturlich  für  Lautzeichen. 

40.  Auch  in  seinem  Berichte  über  Lcnormant's  altfränkische  Runen- 
Aufschriften  (Monatsb.  d.  k.  pr.  Akad.  d.  Wissensch,  zu  Berlin,  Scpt.,Oct.  1854, 
S.  527)  ist  er  auf  demselben  Standpunkte.  Es  wurden  nämlich  in  neuester  Zeit 
durch  Lenormant,  Mitglied  des  Instituts  in  Frankreich,  in  der  alten  Nor- 
mandie,  heute  „depart.  de  l'Eure,  arrondissement  de  Bernay ,  canton  de  Beau- 
mont  le  Rover*  im  Thale  der  Risle  unfern  der  Vereinigung  derselben  mit  der 
Charentonne  in  einer  Capelle  des  h.  Eligius,  theils  auf  den  Mauern  des  Bap- 
tisterium's,  theils  auf  römischen  gebogenen  Ziegeln  (tuiles  a  rebord)  Runen 
gefunden,  die  aus  dem  6.  Jahrhundert  stammend  die  erste  Erscheinung  alt- 
fränkischer Runen-Inschriften  allerdings  schon  in  christlichen  Zeiten  sein 
sollen,  worüber  eben  Grimm,  jedoch  manche  Bedenken  äussernd,  in  der  Sitzung 
der  Berliner  Akademie,  20.  Oct  1854,  berichtete  und  auch  die  Runen-Abbil- 
dungen vorlegte.  (Vgl.  Zarnok  e's  Centralbl.  1854,  S.  807, 1855,  S.  673.) 

1855. 

41 .  J.  Zacher:  Das  gothische  Alphabet  Vulfilas  und  das  R u  n  e  n  -A 1  p  h  a- 
bet.  Eine  sprachwissenschaftliche  Untersuchung.  Leipzig  1855.  Zacher  nimmt 
theils  die  Ergebnisse  der  Forschungen  Munch's,  Kirchhoff 's,  Möllen- 
hoffs und  Anderer  an,  theils  stellt  er  eigenthümliche  gründliche  Forschun- 
gen an.  Wir  werden  im  Verlaufe  der  ganzen  Abhandlung  dieses  Werk  vor 
Augen  behalten.  Es  neigt  sich  der  Ansicht  über  die  Umwandlung  der  grie- 
ehiseh-phönicischen  Schrift  in  Runen-Schrift  zu  (S.  41). 
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Wie  diese  Literatur  nachweist,  stehen  in  der  Gegenwart  verschiedene 
Ansichten  über  die  Runen  schroff  einander  gegenüber,  die  hauptsächlich  etwa 
in  folgenden  Antinomien  zusammengefasst  werden  können. 

a)  Die  Runen  sind  eine  Art  Verderbniss  der  römisch- griechi- 
schen Alphabete,  und,  die  Runen  sind  ein  eigentümliches  un- 
römisch und  ungriechisches  Schriftelement  im  Norden  Europa'*. 

b)  Die  Runen  sind  ursprünglich  nur  eine  Rüde rsebrift.  —  und  — 
die  Runen  sind  gleich  ursprünglich  eine  Lautschrift 

Durch  diese  Sachlage  ist  die  Runologie  der  Gegenwart  in  die  schwierig- 
sten Untersuchungen  verwickelt  und  zwar  namentlich  rücksichtlich  folgender 
Fragen:  sind  die  Runen  vorhistorischen  oder  historischen  und  wel- 
chen Ursprungs —  welche  Stellung  nehmen  sie  in  der  PalSographie  ein  — 
und  was  sind  die  überlieferten  Runen-Namen?  —  Die  Schwierigkeit  der 
Untersuchung  jeder  dieser  Fragen  wird  tum  Vorhinein  schon  ein  leises  und 
bescheidenes  Auftreten  des  Untersuchenden  und  ein  mildes  Urtheil  des  Kriti- 
sirenden,  wenn  er  den  Forschenden  mehr  als  einmal  straucheln  siebt,  auf 
einem  dunklen  Gebiete,  aus  dem  immer  nur  Fragmente  zu  holen  sind,  wohl 
erheischen. 

2.  Die  Literatur  slavlschcr  Runen. 

a)  Gab  es  überhaupt  speeifisch  slavische  Runen? 

Dass  auch  die  Slaven  im  höchsten  Altert  hume  Runen  gehabt,  folgt  schon, 
wenn  auch  keine  historischen  Zeugnisse  dafür  vorlügen,  aus  der  Gemein- 
schaftlichkeit der  Culturzustände  der  Germanen  und  Slaven,  die  desto 
grösser  erscheint,  je  mehr  man  in  das  Alterthum  zurückgebt,  und  desto  mehr 
schwindet,  je  mehr  man  sich  neuern  Zeiten  zuwendet.  Ja  wir  sind  auch  im 
Allgemeinen  überzeugt,  dass  die  Unterschiede,  womit  man  die  alten  Germa- 
nen und  Slaven  in  der  Archäologie  und  Culturgeschichte  zu  kennzeichnen 
pflegt,  bedeutend  erblassen  würden,  wenn  man  in  den  comparativen  For- 
schungen nur  immer  die  zu  einander  gehörigen  Epochen  des  Cultur- 
processes  beider  Völker  vergleichen  würde  und  könnte,  so  aber  muss  mau 
manchmal  Culturzustände  der  Germanen,  die  im  Kriege  begriffen  sind,  mit 
slavisch  friedlichen  ßildungselcmenten  conferiren  —  ein  andermal  vergleicht 
man  Culturzustande  heider  nach  Nachrichten,  gleichviel  ob  sie  blosse  Sagen 
oder  beglaubigte  Geschichte  einerseits ,  andererseits  aber  ohne  Rücksicht 
darauf  zu  nehmen,  ob  sie  von  Freund  oder  Feind  herrühren  —  endlich  aber 
parallelisirt  man  oft  ältere  Cultururformen  mit  weit  jüngeren  Gestaltungen 
ohne  die  nöthige  Sonderung  beider  vorzunehmen,  und  gelangt  so  zu  Resulta- 
ten, die  bedeutend  den  Ergebnissen  ähneln,  zu  welchen  Physiologen  gelangen 
müsaten,  falls  sie  Embryon-  und  Fötusformen  unterschiedslos  mit  Jünglings- 
und Greisesformen  conferirten.  Sind  die  germanischen  Runen  wirklich  ori- 
ginell nordeuropäischen  Ursprunges  und  uralt,  dann  sind  es  auch  die  slavi- 
schen,  deren  grosse  Ähnlichkeit  mit  jenen  in  späterer  Zeit  gewiss  einer  Gleich- 
heit in  älterer  Zeit  sich  näherte.    Sind  sie  aber  entlehnt  (von  Phöoiciern? 
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Griechen?  Römern?)  dann  haben  sie  ohnehin  eine  gemeinschaftliche  Quelle, 
und  traten  erst  mit  der  Zeit,  so  wie  auch  andere  früher  gemeinsame  Cultur- 
elemente  in  Unterschiede  aus  einander. 

Dass  das  Alterthum  schon  von  eigentümlichen  »lavischen  Runen 
spricht,  beweiset  schon  der  in  den  nordischen  Sagen  neben  andern  Runen-Namen 
vorkommende  Name  „wenda-runir",  obschon  darunter  nicht  blos  Schrift- 
teieben,  sondern  auch  Gesänge  zu  verstehen  sind  (Thunmann:  Untersuchun- 
gen über  die  nördlichen  Völker,  S.  283.  W.  Surowiecki:  0  charakterach 
pisma  runicsnego  [roczniki  towar.  Warszawskiego  1823.  152 — 204],  corament. 
Petropol.  tom.  2,  Seite  473,  wo  auch  Abbildungen  davon  gegeben  werden. 
W.  Grimm:  Slavische  Runen-Steine.  Wien. Jahrb.  1828,  43. Bd.  S.31.  Safaftk: 
staroi.  »lov.  S.  115.  Gesch.  d.  slav.  Spr.  S.  111). 

Solchen  Runen  redet  auch  der  Mönch  Chrabr  das  Wort,  wenn  er  nach  einem 
bulgarischen  Manuscripte  vom  Jahre  1348  sagt:  Als  die  Slaven  noch  Heiden 
waren,  hatten  sie  keine  Buchstaben  (Schriften  KHHn»)»  sondern  zählten 
und  divinirten  (VkT-KX*  H  IMTd4X*)  mit  Linien  und  Einschnitten 
(vpT»TdMH  H  p*t3dMH). 

(Safarik,  staroi.  S.  995.  Wir  werden  zu  dieser  merkwürdigen  Stelle  unten 
wiederholt  zurückkehren  müssen.) 

b)  Literatur  über  die  obotritiscben  Runen. 

Wenn  man  von  slavischen  Runen  spricht,  so  denkt  man  vorzugsweise  an  die 
Runen-Inschriften  der  unter  dem  Namen  der  Obo  tritischen  oder  Pril  w  iz  er 
Götzenbilder  bekannten  Mecklenburgischen  Alterthümer,  die  dem  Publicum 
namentlich  durch  zwei  Werke  bekannt  wurden,  und  zwar  durch: 

1.  And.  G.Masch:  Die  gottesdienstlichen  Alterthümer  aus  dem  Tempel 
zu  Rhetra  (Berlin  1771)  mit  sorgfältig  ausgeführten ,  doch  ungenauen  Abbil- 
dungen Dan.  Woge n's  ,  und 

2.  Graf  J.  Potocki:  Voyage  dans  quelques  parties  de  la  basse  Saxe, 
Hamburg  1794,1795. 

Diese  Alterthümer,  auf  denen  ein  eigenes  Dunkel  liegt ,  haben  schon  im 
J.  1767  angefangen  bis  auf  unsere  Tage  eine  reiche,  polemische  Literatur,  meist 
aber  arm  an  sichern  Ergebnissen  unter  Gelehrten  und  Ungelehrten  hervor- 
gerufen. Auch  Thora.  Nugent  ist  beziehungsweise  durch  seine  „the  history  of 
Vandalia**  Lond.  1767  mit  in  diese  Literatur  hineingezogen ,  in  wieferne  er  in 
seiner  Reise  durch  Mecklenburg  (176G)  auch  Rhetra  beschreibt  und  zwar  ein 
Jahr  vo  r  der  ersten  Veröffentlichung  der  Entdeckung  der  Runen- Alterthümer, 
denn  zwischen  der  Entdeckung  selbst,  die  angeblich  in  der  Nahe  des  alten 
Rhetra  zwischen  den  J.  1687—1697  (!)  geschehen  sein  soll,  und  zwischen  der 
Veröffentlichung  der  Alterthümer  verflossen  nicht  weniger  als  70  bis  80 
Jahre  (!),  also  ein  volles  Menschenalter.  Kein  Wunder  denn ,  dass  seit  Gottlob 
Burchard  Geniner  1768  im  Altonaer  Mercur  Nr.  34,  44  diese  Götzenbilder  zu 
besehreiben  begann,  mit  Pastor  Se  nse  zu  Warlin  an  der  Spitze  (Strelitz.  Anz. 
1768,  SL  21—23)  eine  ganze  Reihe  zweifelnder  Kritiker  gegen  dieselben  auf- 
trat, die  anfangs  meist  nur  deren  wissenschaftliche  Deutung  und  Runen-Lesung, 
späterhin  aber  sogar  die  Echtheit  derselben  heftig  angriffen.  Es  ist  also  dabei 
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xu  dem  diehten  Dunkel,  das  überhaupt  alle  Runen  deckt,  noch  ein  höchst  über- 
flüssiges Ouokel  eines  verdächtigen  Ursprunges  hinzugekommen,  dessen  einzelne 
unerquickliche  Hauptphasen  durchzufühlen,  wir  uns  hier  leider  um  so  weniger 
ersparen  können,  als  in  der  Literatur  desselben  ein  Theii  der  Ge  schic  hte 
der  sla  vischen  Kunen-Schrift  selbst  liegt.  Doch  es  mögen  hiezu  nur  einige 
der  neuern  Literatur  entlehnte  Momente  dieses  archäologischen  Streites  genügen, 
indem  die  vollständige  Darlegung  und  kritische  Sichtung  dieser  Literatur  Gegen- 
stand einer  selbstständigen  Monographie  über  die  Götzenbilder  su  Rhetra  wer- 
den müsste,  über  Alterthümer,  die  das  Unglück  hatten,  durch  mehr  als  durch 
ein  ganzes  Jahrhundert  in  nicht  ganz  unverdächtigen  Privathänden  zu  bleiben, 
welche  sie  noch  dazu  70—80  Jahre  geheim  hielten,  ja  zum  Theile,  wie  erwiesen, 
auch  umschmolzen,  denn  erst  im  J.  1804  hat  sie  der  Herzog  Karl  von  Meck- 
lenburg -  S  t  r  e  I  i  tz  an  sich  gebracht  (n.  Leipz.  Lil  Zeit.  April  1805, 20.  St.  d. 
Intell.  Bl.)  und  es  hub  auch  mit  dieser  Zeit  erst  bei  Ermögliehung  einer  allge- 
meinern Zuginglicbkeit  zu  denselben  die  wissenschaftliche  Kritik  namentlich 
durch  Hühs  an. 

Im  J.  1815  äussert  sich  Dobrovsky  in  der  „Slovanka«  (II,  174,175) 
darüber  wie  folgt:  „Ich  kann  nicht  bergen,  dass  man  gleich  bei  der  ersten 
Bekanntmachung  dieser  Alterthümer  manche  Zweifel  gegen  ihre  Echtheit 
äusserte.  Auch  mir  kömmt  jetzt  gar  vieles  bei  diesem  Schatze  von  Götzen  und 
Geräthen  sehr  verdächtig  vor,  aber  darüber  abzusprechen  darf  ich  mir  nicht 
anmessen. u 

Eine  andere  gewichtige  Autorität,  und  zwar  J.  Grimm,  sagte  bei  Gelegen- 
heit der  Recension  von  Büsch  in  g's  deutscher  Alterthumskunde  in  den  Gött 
Gel.  Anz.  1815,  St.  52,  S.  513:  „Aus  glaubwürdigem  Munde  hat  Recensent  — 
und  Rostocker  Gelehrte  sollen  mehr  davon  wissen  —  dass  im  vorigen  Jahrhun- 
dert ein  mecklenburgischer  Goldschmied  kleine  Götzenbilder  erfunden 
und  gearbei  t  et  hat.4* 

Wenig  Jahre  daraufsprach  auch  W.  Grimm  aus,  dass  es  mit  den  Prilwizer 
Götzenbildern  „noch  immer  eine  eigene  Bewandtniss  habe"  (d.  Runen,  1821,  S. 
158).  Die  Nachricht,  dass  ein  Mecklenburger  Goldschmied  kleine  Götzenbilder 
verfertigt  hatte,  wurde  in  den  Gött.  Anzeigen  noch  1825  (S.  518)  wiederholt 

Die  nun  über  Anregung  Le  vezo  v*s  durch  Herzog  Georg  organisirte  offi- 
cielle  Commission,  vom  26.  Sept.  1827  bis  10.  August  1829  tagend,  fällte  am 
3.  October  1829  folgendes  Schlussurtheil :  „So  sehr  nun  auch  die  zweite  Samm- 
lung (die  nämlich  in  dem  Werke  des  Grafen  J.  Potocki  beschrieben  ist)  durch 
die  Ausmittlung  der  N e u m a n n'scben  Fälschung  an  Werth  und  Achtung  ver- 
loren hat,  so  ist  es  dagegen  um  so  erfreulicher  für  den  Vaterlandsfreund,  dass 
es  mit  der  ersten  oder  Masch'schen  Sammlung  völlig  beim  Alten  geblieben  ist, 
und  solche  durch  diese  letztern  Untersuchungen  wenigstens 
weder  Flecken  noch  Tadel  erhalten  hat." 

Aber  die  wissenschaftlich-künstlerische  Untersuchung  Levezov's  selbst, 
deren  Resultate  er  in  der  Berliner  Akademie  1834  in  der  Abhandlung:  „über  die 
Echtheit  der  obotritiseben  Runen-Denkmale**  niederlegte,  griff  die  Glaubwürdig- 
keit auch  der  erstem  oder  eigentlichen  Sammlung  Maschs,  und  zwar  aus 
inneren  Gründen  an. 
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„Ich  kann  mir,  sagt  Levesov,  nach  allen  vielfältigen  Prüfungen  und 
Beobachtungen  von  ihrer  Entstehung  und  ihrem  bildlieben  Charakter  keine 
andere  Vorstellung  machen  als  folgende:  der  Verfertiger  war  ein  Metallarbeiter 
von  sehr  geringer  Geschicklichkeit  oder  ein  Dilettant  ohne  alle  Erfuhrung  und 
Übung,  etwa  im  siebsehnten  Jahrhundert  (!)  wenn  die  Sage  von  dem  Zeil- 
punkte des  gemachten  Fundes  richtig  ist"  (S.  204). 

Ein  noch  härteres  Urtheil  sprach  J.  P.  Safa  fi  k  aus»  der  in  seinen  sla ti- 
schen Alterthfimern  geradem  von  «Verwerfung  der  unterschobenen 
Gassbilder  und  Inschriften  von  Rhetra  bei  Masch  und  Potock  i«  spricht  und 
hintufQgt:  „in  das  Gebiet  solcher  unverschämten  Betrügereien  gehören 
nach  die  Steine  mit  Runen-Inschriften,  welche  Ha  genow  (Loits,  1826)  beschrieb 
and  herausgab".  In  demselben  Jahre  1837  wiederholte  Safarik  ein  ähnliches 
Urtheil  in  der  böhmischen  Museumsschrifl  (I,  39),  wo  er  noch  ausdrücklich  hin- 
zufügt, dass  diese  Götzenbilder  im  vorigen  Jahrhundert  verfer tigt  und  für 
echte  ausgegeben  wurden.  Erbitterl  Ober  den  Betrug  ruft  er  schliesslich  sogar 
aus:  »Und  so  wandert  denn  (ihr  Götzenbilder)  aus  dem  Tempel  unserer  Alter- 
tümer hinter  euern  Urbebern  dortbin,  wohin  ihr  gehöret  -  in  den  Erebus!« 

Nach  dieser  Katastrophe,  die  Levesov  und  Safarik  ins  Leben  riefen,  gerieth 
die  ganze  Sachlage  bei  Deutschen  und  Slaven  ins  Schwanken,  indem  Schriften 
für  und  wider  erschienen.  Es  mögen  hier  einige  davon  stehen: 

Lisch  in  den  Jahrb.  d.  Vereins  f.  Mecklenb.  Gesch.  VII,  B.  1836  (auch  III, 
B.  190).  Im  17.  Jahrb.  S.  36  ist  Lisch  wegen  der  schlechten  Plastik  der  Götzen- 
bilder gegen  deren  Echtheit.  Vgl.  Lisch  und  Schröters:  Friderico-Fran- 
cisceum.  Lei|>z.  1837. 

Th.  Bulgarin  kämpft  in „Russlatid  in  hist.  »tat.  geogr.  u.  liier.  Beziehung" 
(Riga  und  Leipz.  1839,  Obers,  von  H.  v.  Brachel)  gegen,  Dobrovsky,  Rübs  und 
Levezov  für  die  Echtheit  derselben.  Led eb u  r,  Director  des  Antiken-Cabinet 
in  Berlin  hielt  am  18.  Ort.  1841  einen  Vortrag  über  den  damaligen  Stand  der 
Frage  nach  der  Echtheit  derselben  mit  dem  Resultate,  dass  die  Frage  nicht 
abgeschlossen  wäre  (Berlin.  Zeit  vom  20.  Oct.  1841,  Nr.  245). 

Aber  Fin  Magnussen  ist  1842  in  seinem  „runamo  og  runerne"  wieder 
für  die  Echtheit. 

G.  M.  C.  Masch,  Pastor  zu  Demern,  dagegen,  der  einen  Leitfaden  für  die 
Besucher  der  gresshersogl.  Sammlung  1842  herausgab ,  stösst  sieb  an  die  gar 
zu  mangelhafte  Technik  als  eines  Zeichens  der  Unechtheit.  Aber  L.  Gi  e se- 
hr echt  vertheidigt  wieder  die  Götzen  gegen  Masch  in  der  histor.  Zeitung  von 
Schmidt,  1842.  Vgl.  dazu:  über  die  Religion  der  wendischen  Völker.  Stettin 
1838.  Baltische  Studien,  VI.  Jahrg.  1.  Hfl.  S.  239.  —  Wend.  Gesch..  Berlin 
1843, 1.  B.,  S.  64.  —  Thad.  v.  Wolanski  hat  in  der  Alt-Masch'schen  Samm- 
lung sogar  einen  Christus  mit  Runen-Inschrift  als  „Zimmermanns  Gott"  gefun- 
den (Briefe  über  slav.  Altertb.,  I-  Samml.  S.  40.  Gnesen  1846).  Aber  auch 
Levezov  hatte  (I.  c.  S.  159)  in  der  Potocki'acben  Sammlung  (Taf.  22,  Fig.  77), 
„einen  jugendlichen,  bartlosen,  nach  einem  guten  Original  abgeformten  Christus- 
kopf  gefunden. 

Auch  Joach.  Lelewel  schrieb  1846  in  seiner  „Polska  wieköw  srednich" 
Erläuterungen  zu  den  Prilwizer  Bildern  (Posen,  S.  400).  Dm.  Sepping  sagt 
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aber  in  seinen  „mity  Sla  vjanskoga  jazyc'estva"  (Moskval849,S.VI)  »ieh 
hatte  Gelegenheit,  mich  mit  eigenen  Augen  von  der  Apokryph icität  der 
Sammlung  in  der  Strelitzer  Bibliothek  zu  überzeugen". 

Im  J.  1850  trat  J.  Boll,  Pastor  in  Neu-Brandenburg,  im  Wochenblatte  für 
Mecklenburg-Strelitz  Nr.  41—44  mit  einer  Ehrenrettung  des  jöngern  Gideon 
Sponholz,  der  durch  seine  neuangelegte  Sammlung  eben  den  Grafen  Potocki 
zur  Veröffentlichung  derselben  angeregt  hatte,  und  natürlich  zugleich  mit  der 
Behauptung  der  Echtheit  derselben  auf. 

Es  mochte  nun  diese  unerquickliche  Sachlage  der  Alterthümer  die  Regie- 
rung veranlasst  haben,  eine  neue  wissenschaftliche  Schlussprüfung  derselben  zu 
veranstalten,  welche  man  unter  Voraussetzung  der  Slavicitfit  der  Alterthümer 
durch  einen  Slaven  vornehmen  lassen  wollte  und  daher  den  nun  schon  verstor- 
benen Professor  der  sla  vischen  Archäologie  zu  Wien,  Job.  Kollär  dazu  berief. 
Nach  vorgenommener  Prüfung  hielt  Kollir  öffentliche  Vorlesungen  darüber  in 
Wien,  in  denen  er  die  ganze  grossherzogliche  Sammlung  für  echt  erklärte 
und  Neumann,  der  doch  die  Fälschung  vor  Gericht  eidlich  bestätigt  hatte, 
für  einen  Meineidigen  hielt,  dem  seines  hoben  Alters  und  seiner  Leidenschaften 
wegen  nicht  zu  trauen  gewesen  wäre.  Kol l& r  achrieb  auch  ein  grosses  Werk 
darüber  unter  dem  Namen :  „Die  Götter  von  Rhetra  oder  mythologi- 
sche Alterthümer  der  Slaven,  besonders  im  westlichen  und 
nördlichen  Europa"  (2  Theile),  starb  aber  vor  der  gSnzlichen  Beendung 
oder,  besser  gesagt,  Durchfeilung  dieses  Werkes.  Des  Verewigten  Frau  Witwe 
sandte  mir  im  J.  1853  das  ganze  Manuscript  von  Wien  nach  Prag  zur  Durch- 
sicht mit  der  Anfrage  zu,  ob  es  denn  druckfertig  vorliege.  Ich  kann  nun  hier 
öffentlich  meine  Ansicht  über  das  Werk ,  eben  weil  es  mir  im  Privatvertrauen 
zugesendet  wurde,  nicht  mittheilen,  muss  aber  doch  das  allgemeine  Urtheil,  das 
sich  über  KolläYs  Anschauung  der  Rhetra'schen  Götzen  bei  seinen  öffentlichen 
Wiener  Vortrügen  und  beim  Erscheinen  seiner  „Staroitalia  Slavjanska* 
(Wien  1853)  gebildet  hatte,  auch  für  das  Meine  erklären,  nämlich,  dass  durch 
KollaVs  Untersuchungen  dieser  Alterthümer  und  ihrer  Inschriften  wohl  die  Treue 
oder  Untreue  der  Masch'schen  und  Potocki'schen  Abbildungen  im  Verhält- 
nisse zu  ihren  Originalen  durch  neue  und  sorgfältige  Zeichnungen  oder  Berich- 
tigung der  alten  bedeutend  controlirt,  jedoch  die  wissenschaftliche 
Kritik  der  Echtheit  der  fraglichen  Götterbilder  oder  gar  die  Lesung  oder  Deu- 
tung der  Runen  nicht  vorwfirts  gesehritten  sei. 

c)  Diatribe  über  die  obotritischen  Runen-Alterthümer. 

Ich  bin  jedoch  keineswegs  der  Ansicht,  als  ob  beide  Sammlungen  durch- 
aus gefälscht  wären ,  eben  so  wenig  als  ich  beide  mit  KolMr  für  ganz  echt  zu 
halten  mich  getrauen  würde,  sondern  ich  meine,  dass  bei  Potocki  gewiss, 
bei  Masch  wahrscheinlich  vieles  gefälscht  ist  (vgl.  Rumohr:  Sammlung 
zur  Kunst  und  Historie.  Hamburg  1816,  I.  B.,  S.  11),  ja  ich  will  W.  Grimm's 
Worte,  die  er  in  der  schon  oben  genannten  trefflichen  Abhandlung  in  deo 
Wiener  Jahrb.  1828,  43.  B.,  S.  1—43,  welche  auch  speciell  über  Maschs 
und  Potocki's  Sammlung  und  über  die  slavischen  Runen-Steine  Hagenov's,  ja 


Digitized  by  Google 


17 


ich  will  W.  Grimm's  Worte,  die  er  schon  in  der  oben  genannten  trefflichen 
Abhandlung  in  den  Wiener  Jahrbüchern  1828,  43.  B.,  S.  1—43,  welche  auch 
gpeciell  über  Masch's  und  Potocki's  Sammlung  und  über  die  alavischen  Runen- 
steine Hagenov's,  ja  sogar  über  den  Unterschied  der  obotritischen  Runen- 
seieben  too  den  nordischen  und  angelsächsischen  handelt,  als  äusserst  erwägens- 
werth  hieher  setxen : 

„In  der  eigentlichen  Beschaffenheit  dieser  Denkmale  muss  etwas  Üb  er- 
zeugendes liegen,  welches  die  Betrachtung  der  bisherigen  Abbildungen 
freilich  nicht  gewähren  kann:  weil,  soviel  ich  weiss,  nochjeder,  der  sie 
mit  eigenen  Augen  sah,  fürihre  Echtheit  sich  entschieden  hat." 

Jak.  Grimm  sagt  bei  Gelegenheit  der  Recension  von  Kopilar's  Glagolita 
Klozianus  (1835.  Gotting.  Gel.  Anz.  St.  33,  S.  326,  327)  ebenfalls:  „die  wendi- 
schen Runen  auf  den  bisher  noch  übel  berüchtigten  Prilwizer  Idolen  sind  im 
Ganzen  die  nordischen,  weichen  aber  in  einzelnen  Buchstaben  ab  und  ihre  ent- 
schiedenste Abweichung  stimmt  zu  der  Glagolica:  was  könnte  wohl  mehr  das 
Alterthum  der  nordslavischen  Götzenbilder  bestätigen?  dem  Neubrandenburger 
Goldschmiede  eine  solche  Kenntniss  der  nordischen,  preussischen,  slavischen 
Mythologie,  der  nordischen  Runen  und  des  glagolitischen  Alphabetes  zuzutrauen, 
dass  er  aus  allen  ihnen  nicht  plump,  sondern  mit  geschickter  ab-  und  zuthuen- 
der  Mischung  nachgeahmt  hätte,  übersteigt  allen  Glauben"!  —  Noch  im  J.  1848 
berührt  J.  Grimm  die  Prilwizer  Götzen  und  sagt,  „dass  deren  Echtheit  noch 
nicht  so  verzweifelt  ist"  (Gesch.  der  d.  Sprache,  S.  157). 

Die  Gründe  J.  Grimm's  sind  allerdings  schlagend,  um  einen  Th eil  der 
Sammlung  als  echt  zu  erklären,  nicht  aber,  wie  es  scheint,  das  Ganze,  da  nach 
Andeutungen  Levezov's  (S.  163,  178, 179)  der  Goldschmied  nur  das  ausfüh- 
rende Werkzeug,  aber  andere  gebildetere  Personen  es  waren,  welche  die  Theo- 
gonie  förderten. 

Es  will  mich  bedünken ,  dass: 

1.  ein  Fond  wirklicher  slavischer  Götzenbilder  gefunden  wer- 
den musste,  um  nur  die,  für  die  damalige  Zeit  so  ungewöhnliche  Idee  von  sla- 
vischen Idolen  mit  Runen  anzuregen  und  noch  dazu  von  Runen,  die  in  Manchem 
ron  den  nordischen  abweichen. 

Die  nordischen  Runen  konnten  wohl  damals  bekannt  genug  sein,  weil  eben 
in  den  Jahren  1636 — 1664  die  älteren  Runenwerke  promulgirt  wurden. 

2.  Falls  es  sich  einst  um  die  Sichtung  des  echten  vom  unechten  handeln 
würde,  so  sollten  nach  einer  genau  vorgenommenen  Autopsie  alle  Runen- 
inschriften mit  von  den  nordischen  Runenzeichen  abweichenden  Zügen  zusam- 
mengestellt, und  mit  den  Inschriften  kritisch  verglichen  werden,  welche  gemein- 
same Runen  enthalten.  Ebenso  müsste  untersucht  werden,  ob  sich  solche  abwei- 
sende Runenzeicben  auch  in  den  so  gelesenen  Namen  „Vodha"  bei  Masch, 
»Heia"  bei  Potocki  und  anderen  Worten ,  die  an  germanische  Götternamen 
anklingen,  vorfänden.  Nach  blossen  Abbildungen  geht  das  aber  nicht  an, 
da  Kollsir  oft  ganzandere  Runen  fand  und  zeichnete,  als  sie  Masch  und  Potocki 
geben  und  es  erst  genau  untersucht  worden  müsste,  ob  denn  der  Deutungseifer 
Kollar's  nicht  manches  irrig ,  manches  anders  als  Andere  sah.  Es  wäre  auch 
wohl  der  Unterschied  der  gegossenen  von  den  eingeschnittenen  Ruuen 
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wohl  zu  beachten,  weil  einerseits  die  eingeschnittenen  ,  ein  gehauenen  Runen 
leichter  zu  verfalschen  sind ,  als  gegossene  Zeichen  und  weil  andererseits  in  den 
Zeugnissen  über  die  Verfälschung  stets  nur  von  eingeschnittenen  Runen  die 
Rede  ist. 

3.  Auch  der  Metallgehalt  und  überhaupt  die  Prüfung  der  Coinposition  könn- 
ten üher  die  Echtheit  oder  ünechtheit  Winke  geben;  denn  nach  den  Untersu- 
chungen Wocel's  u.  A.  (Sitzungsber.  der  kais.  Akademie  1853,  XI.  Bd.  und 
1853,  XVI.  Rd..  1.  Heft.  April.  S.  169-179),  beobachteten  die  Alten  beim 
Giessen  von  Bronze-Gegenständen  eine  Art  Gesetzmässigkeit,  die  sogar  über  die 
Epoche  des  Gusses  Aufschluss  zu  geben  im  Stande  ist,  wenn  im  besondern 
„Schuaixtix"  bei  Masch  nach  Levezov  viel  Silbergebalt  haben  soll,  würden 
ihn  Verfälscher  wohl  so  kostspielig  gegossen  haben?  Er  mag  ein  alles  und  nach 
seiner  römischen  Kleidung  zu  schliessen  ein  italisches  Idol  sein  ,  dem  der  Ver- 
fälscher nur  den  Namen  „Schuaixtix"  einschnitt,  der  doch  so  gelesen  unmöglich 
echt  sein  kann;  denn  wie  ist  es  in  aller  Welt  möglich,  dass  —  auch  abgesehen 
von  dem  doppelten  r  —  alte  und  echte  Runen  ein  seh  geben,  da  mit  Ausnahme 
der  Deutschen  neuerer  Zeit  kein  Volk,  die  ohnehin  einfache,  unursprüng- 
liche Spirans  s,  qj.  durch  die  Coinposition  von  s-c-h  wieder  gibt,  und  selbst  die 
alten  Deutschen  nur  s,  sk.  sc,  das  sie  noch  dazu  nicht  wie  das  moderne  sch. 
sondern  etwa  wie  skh  aussprachen,  schrieben ;  muss  also  nicht  das  ganze  Wort 
von  einem  Deutschen  neuerer  Zeit  dem  Idole  aufgedrückt  worden  sein? 

Früge  man  aber,  woher  denn  ein  Deutscher  diese  und  andere  ungewöhn- 
lichen slavischen  Wortformen  her  hatte,  so  könnte  einerseits  an  die  antiquari- 
schen Schriften  eines  Lasicius,  Quaguini,  Prentzl,  Hartknoch  u.  a. 
gewiesen,  andererseits  darauf  aufmerksam  gemacht  werden ,  dass  zur  Zeit  des 
angeblichen  Fundes  die  elbeslavische  Sprache  noch  nicht  ausgestorben  war,  da 
im  Jahre  1751  also  mehr  als  ein  halbes  Jahrhun  dert  nach  dem  Funde  noch 
in  Wustrov  Gottesdienst  in  wendischer  Sprache  gehalten  wurde  (Rasselbach 
Handb.  der  Erdbeschreibung  I.  a.  4.  Bd..  S.  507).  Ja  es  gab  Jemand  noch  im 
J.  1845  in  der  Lausitzer  Zeitschrift  „Tydzenska  novina"  (Bautzen,  Nr.  31,  S. 
122,  b.)  die  Nachricht  von  den  Elbeslaven,  dass  noch  jetzt  in  den  Dörfern  Zebe- 
lin, Romas!,  Breselenz  und  Witfaiz  slavisch  gesprocheu  werde,  dass  man  dort 
auf  den  Kirchhöfen  Grabsteine  und  in  den  Kirchen  Kirchenbücher  in  slavisehcr 
Sprache  vorfinde,  welche  Nachricht  wir  allerdings  auf  sich  beruhen  lassen  müs- 
sen (vgl.  Schleicher,  die  Spr.  Europ.  1850,  S.  219). 

Dass  sich  aber  Pastoren  mit  der  elbcstavischen  Sprache  befassen  mussten, 
folgt  schon  aus  ihrer  Stellung  zu  dem  damals  noch  slavischen  Volke  im  Allge- 
meinen, im  Besondern  aber  aus  den  schriftlichen  Aufzeichnungen  der  Pastoren 
Mithof,  Echard,  Henning  u.a.,  welche  theils  fragmentarische  Legenden 
und  Gebete,  theils  Nationallieder  und  Wörtersammlungen  der  Wenden  aufzeich- 
neten. Pastoren  spielen  aber  auch  bei  der  Entdeckung  und  Aufbewahrung  der 
obotritischen  Allerthümer  eine  wichtige  Rolle.  Trotz  der  furchtbaren  Orthogra- 
phie („lucus  a  non  lucendo")  slavisehcr  Wortformen,  die  auch  auf  den  Runen- 
Inschriften  durchzuleuchten  scheint,  sind  in  den  uns  durch  die  Pastoren  erhalte- 
nen Sprachresten  nicht  nur  sehr  altertümliche  grammatische  Formen,  z.  B. 
chtecha,  sie  wollten,  lajecha  sie  gössen,  ricach  ich  befahl,  ejtacich  ich 
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begegnete,  die  in  anderen  sla vischen  Sprachen  schon  ausstarben,  sondern  auch 
archäologisch  wichtigo  Wörter  erhalten,  die  unmittelbar  in  der  Volkssprache 
lebten,  i.  B.  das  lateinisch-altslavischc  luna  als  „launa"  Mond,  bize,  n.  sing, 
bizejata,  pl.  wortlich  Göttereben,  im  Sinne  von  Puppe,  Heiligenbild,  ja  sogar 
das  Wort  Perendan,  PerunVTag  als  Donnerstag  einzig  und  allein  unter  allen 
Slavenstfimmeo. 

Rücksichtlich  des  barbarisch  in  Runen  ausgedrückten  Namens  Seh ua ix- 
tix.  den  die  prcussisch-litauischen  Chronikenschreiber  auch  szwaijstix,  swaj- 
testix  schreiben,  hat  Safafik  mit  Recht  auf  die  altslavischc  Wurzel  3KU3A<*' 
zvezda  für  ursprünglicheres  zvaizda  in  der  böhm.  Musealzeitung  (1837,  I.  49) 
hingewiesen,  was  im  Litauischen  zwaigide  f.  hütet.  Das  z  und  das  z  in  zvezda 
zwaigide  ist  aber  nicht  ursprünglich,  sondern  eine  spirans,  die  aus  einem 
ursprünglich  gutturalen  Laute  g  entstanden  ist  und  merkwürdig  genug  in  einer 
l?nzahl  von  Füllen  die  westlichen  Slavcn  von  den  östlichen  unterscheidet. 
So  schreiben  die  westlichen  Slaven  und  zwar  die 

Polen:  gwjazda; 

Lausitzer:  gwiezda; 

Böhmen:  hvezdu; 

Slovaken:  hvezda; 
hingegen  die  östlichen  Slaven  und  zwar  die: 

Krainer:  svjesda  (svesda)  für  zviezda; 

Kroaten:  zvezda; 

Serben:  zviezda  (zvezda); 

Russen:  zvezda,  wozu  selbst  das  al  tsl  a  vis  che  zvezda  gehört. 

Dass  im  Worte  „Sehuaixtix"  der  verdorbene  Name  eines  mythologischen 
Wesens  verborgen  liege,  beweist  das  iithauische  Wort  „zwaigzdziukas",  der 
Gestirnte,  das  ein  Götterepitheton  ist  und  bei  anderen  Slaven  zve  zduch  oder 
hvezduch  lautete.  In  den  polabischen  Wörterbüchern  ist  uns  das  Wort  Ster  n 
in  folgenden  Formen  erhalten.  Henning  schreibt:  „Igy öska,  pl.  Igyösde" ; 
Polocki:  Ijoizka;  Pfeffinger:  ghiüzsd  a;  Domeier:  ghiosda,  also  mit  slavi- 
scher  Orthographie:  gviözda  (cf.  das  polnische  gwiazda)  oder  giozda.  Es 
scheint  also,  dass  die  Elbeslaven  die  Wandlung  des  Gutturals  g  in  die  Spirante 
z  oder  gar  wie  bei  Litauern  so  häutig  in  z  eben  sowie  die  anderen  westlichen  Sla- 
ven nicht  kannten,  dass  also  „Schuaixtix"  auch  nie  bei  ihnen  so  ausgesprochen, 
daher  auch  weder  in  Rhetra  noch  sonst  wo  bei  den  Elbeslaven  in  dieser  Form 
unter  den  Götturnamen  vorkommen  konnte  und  also  wohl  einem  preussisch- 
litauischcn  Chronikenschreiber  der  damaligen  Zeit  entlehnt  und  dem  italischen 
Idole  eingeprägt  wurde.  Dass  auch  die  Elbeslaven  im  Altert hume  in  diesem 
Worte  nicht  die  Spirante  z  oder  z  kannten,  beweisen  Urkunden  z.  B.  vom  Jahre 
1218  „gwi zdoy  cum  omoibus  attineneiis  suis**,  1229  „villam  gwizdoy"  in 
prouincia  Wostrozu.  (Hasselbach,  Codex  I.  270,  413).  Dass  dieses  Wort  „gwiz- 
<1oyM  gwi  zdow  lauten  soll,  beweist  Schöttgen ,  der  es  „guisdo veM  las  und 
I »reger,  der  eine  „guizdovesca  struga",  d.  i.  gwizdoveskä  strüga  =  gvizdower 
Kluss.  Bach  zwischen  „guizdogh"  und  „stilogh",  d.  i.  zwischen  Gvizdov  und 
Stiglov  fand.  Das  Wort  Schwaixtix  hätte  also  als  Götterepitheton  bei  den 
Elbeslaven  etwa :   g  w  i  z  d  o  c  h ,  g  w  i  e  z  d  i  c  h  oder  in  altertümlicheren  Formen 
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gwiezdochus,  gwa  izd  oc  h  as  gelautet.  Auch  die  Form  gwiazdic,  gwezdic 
wäre  möglich  gewesen,  nie  aber  svaixtix,  zvaixtix.  Kollar  las  in  seinen  letzten 
Untersuchungen  der  Obotritengötter  einmal  „sch  wayatic",  das  andere  Mal 
„schwaystii*  und  deutete  es  als  „svia&tic,  svetic,  Sohn  des  svit  (Licht), 
ihn  genirte  das  sch  gar  nicht,  denn,  sagteer,  die  Alten  schrieben  ja  auch 
scheda,  schema,  scbola!  Geuirte  K  o  1 1  ä  r  doch  auch  die  Schreibart  be  I  go  ck  für 
bclbog  durchaus  nicht. 

Ich  will  nun  nicht  etwa  behaupten ,  dass  Fastor  Sponbolz  der  ältere  oder 
sonst  jemand  Anderer,  der  die  Runen  auf  die  Idole  einbauen  Hess,  gerade  nur 
auf  diese  Weise  zu  den  alten  Namen  kommen  konnte,  sondern  ich  will  nur  damit 
angedeutet  haben,  dass  die  Art  der  Entlehnung  aus  der  Fremde  eine  mögliche, 
ja  höchst  wahrscheinliche  ist,  zu  gleicher  Zeit  aber  in  sich  eben  durch  ihre 
Fehlerhaftigkeit  und  Fremdheit  einer  philo logisch-archiiologischen  Kritik  Gele- 
genheit bietet,  das  echte  in  den  obotritischen  Alterthümern  vom  unechten  zu  son- 
dern. Gewiss  werden  aber  alle  Forscher  damit  einverstanden  sein ,  dass  ohne 
eine  vorangegangene  strenge  Sichtung  die  obotritischen  Alterthüraer  im  Ganzen 
einer  slavischen  Runenlehre  nicht  zur  Quelle  dienen  können.  Weiter  unten  wird 
sich  allerdings  noch  eine  andere  Ansicht  der  Sache,  aus  dem  Wesen  der  Runen 
geschöpft,  herausstellen. 

d)    Die    Runen   auf  dein  Bamberger  Hölleugotte. 

Leider  siebt  es  mit  den  slavischen  Runen,  die  J.  Kollar  1835  auf  dem 
Bumberger  nach  ihm  sogenannten  Höllenhunde  vor  dem  Dome  in  Bamberg  ent- 
deckt haben  will,  noch  ungünstiger  aus. 

Als  nämlich  Kollar  im  Jahre  1835  durch  Bamberg  reiste,  erklärte  ihm  der 
Köster,  die  beiden  Thiergestalten,  die  rechts  und  links  vor  dem  Thore  des 
Domes  aufgestellt  sind,  wären  Abbildungen  derjenigen  bösen  Geister,  die  beim 
Aufbau  des  Domes  Nachts  das  wieder  zerstörten,  was  Tags  die  Bauenden  auf- 
gerichtet hatten.  Kollar  Hess  sich  durch  diese  doch  so  allgemein  verbreitete 
Domsage1)  verleiten,  die  Striche  auf  der  einen  dieser  Gestalten  für  Runen  zu 
halten  und  da  er  diese  wieder  als  cernobog,  d.  i.  Schwarzgott  las,  so  bildete 
er  sich  die  Hypothese  aus,  dass  diese  höllischen  „Hunde41-  oder  „Löwen'-Gestal- 
ten  von  dem  heil.  Otto  als  Apostel  der  Slaven  aus  Pommern  hieher  gebracht 
worden  wären  (s.  „Pohled  na  tu  krajinu  kterä  je  matka  evangelicke  cirkve" 
Pesth,  1836). 

Safari  k,  dem  die  Sache  auffiel,  erbat  sich  die  Originalzeichnung,  die  ihm 
Kollar  auch  bereitwilligst  aus  seinem  Reiseportefeuille  heraus  schnitt,  auf  wel- 
eher  auch  Safarik  der  Treue  der  Zeichnung  vertrauend,  richtig  mit  Kollar: 
carni  bu(g)  las  (Oas.  6.  Mus.  1837, 1.44).  Allein  es  stellte  sich  leider  heraus, 
dass  die  Zeichnung  höchst  ungetreu  war,  denn  schon  im  Herbste  des  Jahres 
1837  war,  wie  ich  aus  einem  Originalbriefe  Celakovskys  an  Chmelensky 

1)  Über  Thier- (Löwen-)  Gestalten  als  Thürhüter  »iche  u.  a.  Heid  er;  die 
romanische  Kirche  zu  Schöngrabern,  S.  177,  und  Springer:  der  Löwe  ab  Tbür- 
wirter  in  den  Jahrb.  des  Vereins  von  Alterthumsfreunden.  Bonn  1855.  11.  Jahrg. 
2,  S.  77—80. 
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(15.  Sept.)  entnahm,  in  Prag  das  Gerücht  verbreitet,  dass  nach  den  Berichten 
eines  reisenden  Slaven  die  vermeintlichen  Runen  nichts  anderes  als  der  verwit- 
terte Namen  „Johann"  sein  sollten.  Der  Verein  von  Mittelfranken  erklärte  im 
Jahre  1839  (IX.  Ber.  Taf.  6)  die  Zeichen  nur  für  „zufällige  Zöge",  ja 
Cybulski  sprach  1852  in  der  polnischen  Zeitung  „Czas"  (Nr.  211,  vgl.  slav. 
Jahrb.  Schmaler* s  2.  Heft,  S.  84,  1852)  geradezu  aus,  dass  die  vermeintlichen 
„Runen  nur  ein  Phantasie-Stück  Kol lär's"  gewesen  seien.  Wolanski 
freilich  und  selbst  auch  Kollar  Hessen  sich  späterhin  durch  den  historischen 
Verein  zu  Bamberg  (III.  Jahr.  Ber.  1840,  S.  16,  17.  Man  vergl.  jedoch  den  IV. 
Jahr.  Ber.  der  pommer'schen  Gesellsch.  S.  63  über  cernoboh  und  den  slavischen 
Dualismus)  belehren ,  dass  dennoch  Runen  auf  der  einen  Hundegestalt  wären, 
aber  ganz  andere  als  die  Kollar  einst  gesehen  und  an  Sa  funk  eingesendet 
hatte.  Wolanski  halt  die  SchriftzOge  „für  ein  barbarisches  Gemisch  von 
lateinischen  Buchstaben  und  Runen"  und  liest  frischweg  „alhal".  was  er  zu 
Wal  ha  IIa  ergänzt  (VI.  Ber.  des  Bamb.  Vereins,  S.8).  Da  nun  in  dem  vierten 
Jahrbuche  Jemand,  wenn  auch  nicht  die  spateren  Schriftzeichen,  so  doch  wenig- 
stens die  Thiergestalten  für  echt  „heidnisch"  hielt,  so  erklart  Wolanski  die- 
selben sinnreich  für  Wächter  der  Walhalla !  Kollar  aber  las  die  neuen  Runen 
in  seinen  Wiener  Vorlesungen  als  „pias  vupekluner",  d.  i.  als  pias  vu  pcklu 
Ner,  Hund  in  der  Hölle  Ner ,  welchen  Höllennamen  Ner  er  mit  den  indischen 
Naraka  verglich.  Doch  ich  glaube,  es  wäre  schon  Zeit,  diese  trübe  und  getrübte 
Quelle  rermeintlich  slavischer  Runenschrift  in  Deutachland,  der  kein  Labetrunk 
abtugewinnen  ist,  zu  verlassen ,  obschon  wir  zu  eben  nicht  viel  lebensfrischeren 
Bornen  gelangen. 

e)    Die   Runen  auf   der  Mecklenburger  Aschenurne. 
(Weiter  unten  liegt  eine  Abbildung  derselben  bei.) 

Im  J.  1852  wurde  eine  auf  dem  Kfibelicher  Felde  bei  Stargard  in  Mecklen- 
burg-Strelitz  ausgegrabene  Aschenurne  von  Thon  zum  Behufe  einer  controli- 
renden  Lesung  ihrer  Runen  an  Sa  faH  k  nach  Prag  gesendet.  Da  die  Urne 
unter  amtlicher  Aufsicht  ausgegraben  und  unter  amtlicher  Obhut  aufbewahrt 
wurde,  so  ist  sie  vielleicht  das  einzige  echte  Denkmal,  das  man  bis  jetzt  mit 
Ilunen-Aufscfarift  in  ehemals  slavischen  Ländern  Deutschlands  auffand.  Man  las 
schon  in  Mecklenburg  deren  Runen  als  beibog  kl eal  kaj  a,  was  mir  bis  auf 
.beibog"  weis  Gott  unverständlich  ist.  Wolanski  las  aber  sogar:  „Nana 
kochameie,  Nana  ich  liebe  dich ,  was  besonders  desshalb  interessant  ist,  weil 
man  dadurch  erfährt,  dass  die  alten  heidnischen  Polaber  schon  die  neuere 
Orthographie  der  Polen  gekannt  hatten. 

In  Prag  hatte  nur  der  Herr  Conservator  Wocel  denMuth  zu  lesen, und  zwar 
anfangs:  knesasona,  Frau  des  Fürsten,  dann  aber:  eva  gamna  ksansoa, 
dies  das  Grab  des  Fürsten  (Sitzungsber.  der  k.  böhm.  Gesellsch.  der  Wissensch, 
zu  Prag  vom  14.  Febr.  1853.  VIII.  B.,  S.  34,  35  und  „Ober  die  Runen  der  Köbe- 
licher  Urne"  in  den  memoire*  de  la  societe  royale  des  antiquaires  du  nord. 
1845-49.  Copenhague  1852.  S.  353—357  ,  sammt  einer  Abbildung). 

Es  verhielt  sich  aber  mit  der  Lesung  dieser  Runen  eigentlich  so:  Als  Sn- 
far  ik  die  Urne  nach  Prag  bekam,  benachrichtigte  er  davon  einige  Archäologen. 
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Diese  zeichneten  sich  so  sorgfältig  als  möglich  und  zwar  jeder,  ohne  seine  Zeich- 
nung mit  der  des  andern  zu  conferiren,  die  Runenbilder  für  sich  ab.  Als  aber 
der  Tag  gemeinsamer  Zusammenkunft  und  Deutung  herankam ,  staunten  Alle, 
als  sie  sahen,  dass  ihre  Zeichnungen  nicht  ganz  harmonirten.  Der  Grund  davon 
lag  in  dem  Chaos  der  Züge  der  gebrechlichen  Urnenscherben,  worin  schwer  zu 
entscheiden  war ,  welche  Vertiefungen  und  Ritzen  die  Natur  und  der  Zufall, 
und  welche  die  menschliche  Hand  gethan.  Bei  so  bewandten  Umstunden  standen 
alle  von  einer  Deutung  ab,  nur  Archäolog  Woc e  1  ging  an  das  nicht  leichte 
Geschäft  des  Lesens,  welches  besonders  dadurch  erschwert  wurde,  dass  der 
Wirrwar  der  Zöge  und  Ritzen  fast  lauter  gebundene  Runen  gibt,  sohin  es  meist 
dem  Uelieben  des  Lesers  überlässt,  die  einzelnen  Runen  auszuwählen,  wie  es 
auch  die  verschiedenen  Leseversuche  bewiesen,  die,  wenn  sie  so  wie  hier, 
bedeutend  auseinander  gehen,  immer  ein  missliches  Zeichen  sind.  Aber  auch 
abgesehen  davon,  will  es  mich  bedünken,  dass  in  nere  Gründe  die  Wahrschein- 
lichkeit der  letzten  Leseart  Professor  Woccl's  untergraben,  da  man  wohl 
eine  solche  Aufschrift:  „Dies  (ist)  das  Grab  des  Fürsten",  nicht  hinein 
ins  Grab  und  nicht  auf  eine  so  winzige  Urne  gesetzt  hätte.  Wollte  man  Inschrif- 
ten innen  ins  Grab  geben,  so  wählte  man  dazu  Stcintafeln,  die  über  die  Todteit- 
Urnen  gelegt  wurden  (Wiener  Jahrbücher,  43.  B.,  S.  31,  W.Grimm,  über  die 
Runen). 

Auch  ist  die  Schreibweise  „gamna"  für  jamna  (und  dies  für  jamina)  ein 
wenig  glaubwürdiger  Anachronismus,  da  man  sich  bei  einer  heidnischen 
Urne  wohl  nicht,  wie  Wocel  that,  auf  „Analogien,  welche  altpolnische  und 
a 1 1 böhmische  Scbriftdenkmale  in  grosser  Menge  darbieten,"  berufen  kann, 
abgesehen  davon,  dass  das  Stammwort  jama  eigentlich  nur  eine  leere  Grube 
fovea,  nicht  Grab  bedeutet  (Mikl.  rad.  110).  Die  uns  erhaltenen  polahischcn 
Wörterbücher  unterscheiden  diese  Begriffe  scharf,  obschon  Genauigkeit  sonst 
nicht  ihre  Tugend  zu  sein  pflegt.  So  sagt  Henning  ausdrücklich:  „Grab, 
worin  ein  Körper  liegt  migkola,  das  noch  ledig  ist,  gömo,  accus,  gomung« 
Das  Wort  migkola  ist  das  bekannte  altslavische  mogyla,  f.  tumulus,  für 
ursprünglicheres  magula,  wobei  also  die  Elbeslaven  nach  ihren  Lautgesetzen  das 
o  in  i  wandelten  und  das  u  der  urform  ebenso  zu  o  abschwächten,  wie  es  selbst 
im  alUlavischen  schon  zu  y  abgeschwächt  ist.  Die  alten  Elbcslavcn  behielten 
aber  noch  das  o  in  mogyla,  so  kömmt  in  allen  Urkunden  anno  1173  wiederholt 
inogela  vor,  wobei  e  den  eigenlhümlichen  y-Ton  andeutet,  wie  er  noch  heut  zu 
Tage  in  Polen  und  hie  und  da  in  Mähren  gehört  wird  (Lisch,  S.  9,  10) 
„gömo"  des  Henning  ist  jama,  wobei  die  Schreibart  g  statt  j  nicht  etwa 
altcrthümlich  ist,  sondern  nur  von  Henning  ungeschickt  den  Böhmen  abgemerkt 
ist,  wie  er  auch  z.  B.  inconsequent  den  angedeuteten  Accusativ  von  jama,  d.  i. 
jama  in  g  auslauten  lässt,  das  hier  seinen  Gutturalton  behält;  Henning  konnte 
nämlich  den  rhinesmus  a  oder  un  d.  i.  Ä  nicht  anders  geben,  als  durch  ung,  der 
selbst  für  ursprüngliches  a  m  steht  (vgl.  skr.  vidhavüm,  lat.  viduam,  altsl.  vdova 
statt  vdovan,  vdovam).  Den  Graben  unterscheiden  noch  die  Wörterbücher  von 
migola  und  jomo  als  grövo,  grobo,  und  zwar  Henning,  Pfefßnger  und 
Domeier.  Grobo  ist  altslavisch  rpORTi  >  grobu  sepulebrum  ursprünglich  gra- 
bas,  das  sich,  aber  in  der  Bedeutung  Sarg,  rein  im  Litauischen  grabas  erhielt. 
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Das  Wort  grobi.  ist  den  alten  Elbeslaven  auch  als  Ortsname  sattsam  bekannt, 
wie  z.  ß.  Hassclbach's  Codex  (1.53)  „uilla  groben4*,  „in  grobe",  welche  For- 
men als  Schwächungen  des  ursprQnglichen  Auslautes  as  in  den  Naselauten  cn, 
<\c,  t,  linguistisches  Interesse  bieten.  —  Über  den  nltslavischcn  Namen  kn^z 
wie  er  bei  den  Polabern  lautete,  wird  noch  weiter  unten  eigens  gesprochen 
werden. 

f)  Die  Inschriften  in  dem  Tatragebirge. 

J.  D.  Wagylewicz  entdeckte  nach  dem  Moskovsky  nabljudatel  (zurna, 
eacikl.  Mosva.  183G.  maj.  kn.  II.  str.  290—298)  auf  den  Felsen  des  Tatragebir- 
ges Inschriften,  die  man  für  Runen  zu  halten  geneigt  war.  Allein  es  sind  diese 
angeblichen  Inschriften  noch  gar  nicht  kritisch  untersucht  und  entziffert  wor- 
den, als  dass  man  sie  Oberhaupt  für  eine  wahre  Schrift  und  namentlich  für  eine 
slamche  Runenschrift  halten  könnte  (Safari  k,  das.  6.  musea.  1840,  S.  40). 

g)  Russische  Grabsteine. 

Dasselbe  gilt  von  den  Grabstein-Inschriften  in  Russland ,  welche  F.  Niko- 
I  aje  wi c  Gl inka  bekannt  machte  (Köppen,  o  drevnostjach  v  Tverskoj  Kareiii. 
iornal  minist.  Petersb.  1836.  kn.  III).  Vgl.  Pallas  neueste  nord.  Beitrage  I,  237. 
Strahlenbc  rg:  nordöstliches  Europa.  S.  356,  409,410,  Tafel  V,  Memoires 
de  )' acad.  des  scienecs.  Petersb.  1836.  Köppen:  Der  Rogwolod'sche  Stein 
vom  J.  1171  und  die  Steinschriften  in  der  Düna.  Erraan's  Archiv  1855.  XIV.  Bd. 
3.  Heft. 

Anmerkung:  In  der  Nähe  von  Sainbor  sollen  Bernsteintafeln  mit  Runen 
ausgegraben  worden  sein,  die  ein  Organist  (Kirchendiener)  als  RSuchcr- 
werk  verbrannte,  fcepkowski  in  Schmaler's  slavischenJahrbüchern  1.  Jahrg. 
VIII.  S.  239. 

3.  Die  Literatur  litauischer  Ronen. 

Der  Gemeinsamkeit  der  Culturzustände  bei  Germanen,  Slaven  und  Litauern 
wegen  ist  auch  die  Annahme  gemeinsamer  Runencharaktcre  bei  allen  diesen 
Völkern  wohl  gerechtfertigt.  Doch  sind  die  altpreussischen  und  litauischen 
Runen-Inschriften  heut  zu  Tage  noch  in  einem  so  unkritischen  und  ungesichlcten 
Zustande,  dass  Untersuchungen  über  dieselben  eigenen  selbständigen  Abhand- 
lungen überlassen  werden  müssen,  um  sich  nicht  der  Gefahr  auszusetzen,  ohne- 
hin schon  sattsam  Dunkles,  durch  noch  Dunkleres  beleuchten  zu  müssen. 

In  welchem  Zustande  aber  die  Runenforschung  altpreussischer  und 
und  litauischer  Inschriften  stehe,  ist  aus  folgenden  Werken  ersichtlich 
genug. 

K.  Henneberge  r:  Beschreibung  Preussens.  1585.  4°.  S.  22. 
Ch.  Hartknoch:  Altes  und  neues  Preussen.  Frankf.  1685. 
J.  L.  v.  Parrot:  Versuch  einer  Entwickelung  der  Sprache,  Abstammung, 
Geschichte,  Mythologie  der  Liven,  Letten  und  Esten.  Stultgarl  I82H. 
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T.  Narbutt:  mitologia  Litewka.  Vilna  183S.  Safafik  nennt  sie  (staroi. 
377)  „um  milde  zu  reden,  ein  Gewebe  aus  alten  Fäden,  ein  Flickwerk  abgeris- 
sener Fetzen." 

J.  v.  Wolanski:  (sit  venia  nomioi)  Briefe  Ober  slaviscbe  Alterlhömer. 
Gnesen  1846.  4°.  Zwei  Summlungen,  deutsch  und  polnisch  erschienen.  Dann 
dessen  „Tempelgefassc*  etc.  (Vgl.  Kuppen,  Altertb.  und  Kunst.  7.22.  — 
Safafik,  staroz.  360—377,419.  Bibl.  Warszaw  1851.  0  runach  slowianskich 
£epko wskiego.  —  Roczniki  towar.  Warszaw  1823,  Surowieckiego.) 


Zweites  Hauptstück. 

Von  dem  Wesen  der  Runen  und  ihren  Hauptarten  im 

AI  terthumc. 

I.  Die  alten  Germanen ,  Slaven  and  Litaaer  kannten  in  der  Inelt 
weder  das  Lesen  noch  das  Schreiben  in  unserem  Sinne. 

Die  Wahrheit  der  eben  aufgestellten  Behauptung,  dass  unsere  Vorfahren 
in  der  Urzeit  und  zwar  selbst  nach  ihrer  Trennung  in  gesonderte  europäische 
Völkerschaften  Lesen  und  Schreiben  in  unserem  Sinne  nicht  kannten, 
leuchtet  aus  folgenden  Betrachtungen  herror : 

a)  Es  ist  undenkbar,  dass  ein  Volk  für  eine  CulturthStigkeit  hervorragen- 
den Werthes  nicht  auch  in  seiner  Sprache  ein  dieselbe  bezeichnendes  Wort 
haben  sollte.  Ein  solches  fehlt  aber  den  Germanen,  Slaven  und  Litauern 
rücksichtlich  des  Lesens  und  Schreibens,  fehlte  ihnen  aber  das  Wort,  so 
fehlte  ihnen  natürlich  auch  die  Vorstellung  der  Sache  selbst 

Die  Urbedeutung  des  deutschen  Wortes  lesen  ahd.  lesan,  lesen  ist  näm- 
lich durchaus  nicht  die  gegenwärtige :  durch  sichtbare  Lautzeichen  (Buchsta- 
ben) an  Gruppen  hörbarer  articulirter  Töne  (Worte)  erinnert  zu  werden:  denn 
Lesen  bedeutete  anfänglich  eben  so  wie  das  verwandte  vieldeutige  griechische 
und  lat  Xe'^ttv,  legere,  etwas  liegendes  aufheben,  sammeln,  wie  es  noch  aus 
den  Wörtern  con-legere  (colligere)  auf-lesen,  aus-lesen,  Holz-Iese,  Wein-Iese 
ersichtlich  ist  (Wackernagcl,  Glossar.  353). 

Eben  so  hat  das  slavische  Wort  £isti,  £itati,  nun  bei  allen  Slaven  in 
unserer  Bedeutung  lesen  bekannt,  ursprünglich  den  Sinn  von  auflesen,  colli- 
gere1), dann  zählen,  numerare  und  findet  seine  Wurzel  in  skr.  ei  colligere, 
die  auch  in  dem  allslav.  cetuti  conjungere  und  im  serbischen  deta,  Anzahl 
copia,  cohors  erscheint  (Miklos.  rad.  105,  107,  Vuk  rjeenik.  823).  Bei  der  Un- 
ursprünglichkeit  des  ^-Lautes  in  unseren  Sprachen,  weiset  die  Wurzel  Ii  auf 
eine  Urform  ki,  die  sich  auch  wirklich  im  litauischen  s-kait-iti  lesen,  das 
ganz  dem  slav.  s-cit-ati  auflesen,  zählen]  entspricht.  Dass  auch  im  litauischen 
s-kait-iti  ursprünglich  auflesen,  zählen  bedeutete,  beweist  das  litauische 
s-kait-lus  m.  Zahl,  numerus  (Miclcke  239),  das  ganz  dem  ultslavisch.  c  i  s  1  o  n. 

1)  In  Mähren  nennt  das  Volk  noch  heut  *u  Tage  lesen  bräti,  d.  i.  nehmen, 
auflesen.    So  ist  es  auch  in  südslavischen  Ländern. 
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numerus  entspricht ,  denn  führt  man  dies  letztere  Wort  auf  seine  Urform 
zurückt  so  lautet  es  <£islam,  kit-lam  und  in  inasculiner  Form  kislas,  kit- 
las. Diese  Analogie  beweist  auch  der  Name  des  Buchstabs  im  litauischen 
(aeben  raszytine  und  raszetelis)  nSmlich  skaitytino.  der  im  ältesten  böh- 
mischen Glossar  als  „estena"  littera,  d.  i.  ctena,  iltena  gegeben  wird  (Sa- 
ftrik  d.  Sit.  d.  211.  a).  Was  aber  Buchstaben  ursprünglich  waren,  wird  weiter 
uoteo  angeführt  werden.  „Ich  buchstabire"  heisst  (nach  Schleicher  Litua- 
nica)  auch  iodiuju  von  zodis,  gen.  zödzo  Wort,  die  Wurzel  ist  das  skr.  gad 
loqui,  das  auch  im  slar.  gadati,  sprechen,  rathen  erscheint  (Mikl.  rad.  15). 

Wie  fremdartig  überhaupt  den  Alten  unser  jetziges  Lesen  namentlich 
das  lautlose,  mit  den  Augen  Lesen  gewesen  sein  musste,  leuchtet  auch  aus 
dem  gothischen  Namen  des  spfitern  Vorlesens,  „siggvan*  (singvan), 
unser  jetziges  singen  hervor.  Auch  im  ahd.  ist  singan  oft  vorlesen,  reci- 
tiren.  Es  ist  dies  Wort,  das  wohl  mit  sagen  einerlei  Wurzel  ist,  ein  indo- 
europäisches, da  es  auch  im  lateinischen  sententia,  im  sluv.  CATH»  CA  Tb« 
senti,  seti,  inquit  erscheint  (Wackernage),  gl.  450,  478.  Miklos.  Formenlehre, 
1.  A.  48).  Kopitar  halt  das  slavische  Wort  senti  geradezu  mit  dem  deut- 
schen sagen  zusammen  (Glagolita  Cloz.  S.  84,  a.  281.  Zeile)  und  Miklosich 
führt  es  auf  das  skr.  svan,  sonum  ederc  zurück  (rad.  91,  92).  Das  ursprüng- 
liche Sagen,  Reden  der  Alten  glich  auch  mehr  dem  Singen  als  unserm  Spre- 
chen ,  worin  nur  der  Accent  noch  an  das  ursprüngliche  Singen  erinnert 
(W.  Grimm,  d.  Ronen.  47). 

Was  aber  das  Schreiben  anbelangt,  so  ist  das  deutsche  Wort  sert- 
ban,  schreiben,  aus  dem  lateinischen  scribere  entlehnt,  also  mit  der  Sache 
selbst,  die  es  bedeutet  nicht  alterlhümlich  und  undeutsch.  So  ist  auch  ahd. 
scri ft ,  Schrift  ganz  das  lateinische  scriptura.  Vom  gothischen  mäljan,  das 
mit  malen,  pingere  nahe  verwandt  ist,  nimmt  Müllenhof  an,  dass  es  die  Bedeu- 
tung schreiben  erst  dann  erhielt,  als  den  Gothen  der  Gebrauch  des  Calamus 
und  des  Atramcntum  bekannt  wurde  (S.  315),  doch  davon  weiter  unten  mehr. 

Im  slavischen  bedeutet  das  heutige  Wort  pisati  schreiben,  ursprüng- 
lich pur  färben,  so  heissen  die  gefärbten  Ostereier  im  polnischen  pisanky 
oder  pisana  jaja  (Linde  IV,  713),  während  sie  von  ihrer  rothen  Farbe 
„krasa"  im  böhmisch,  kraslice  und  im  russischen  krasnoja  jajca  heissen. 
nkCTpik  P>stru  bedeutet  noch  heut  zu  Tage  als  böhm.  pestry,  pstry,  poln. 
pstry,  russisch  pestryj  bunt,  variegatus,  pestriti  und  pstriti  heisst  bunt 
färben,  fl"isr*l»,  p&go,  varius  erscheint  auch  im  böhm.  pieha,  piha,  Fleck. 
Sommersprosse.  Die  Wurzel  liegt  wahrscheinlich  im  skr.  pic,  formare,  deco- 
rare, zend.  pish,  scribere,  eigentlich  einbauen  (Bopp,  vergl.Gr.  S.  1117.  Anro.). 

Im  litauischen,  das  den  einen  Namen  des  Schreibers  skrybelß  aus  dem 
deutschen  entlehnte,  heisst  mit  einem  andern  alterthümlicheren  Ausdrucke 
der  Schreiber  auch  rasz ti ninkasj,  schreiben  heisst  raszyti,  raszydino, 
ich  lasse  schreiben,  das  Schreiben  ist  raszymas,  m.  die  Schrift  rasztas. 
m.,  der  Schriftgelehrte  raszte  mokitas  (Mielcke  424,425).  Dass  die  Urbe- 
deutung ebenfalls  hier  nicht  schreiben  in  unserm  Sinne  war,  zeigt  schon 
deutlich  der  Umstand,  dass  im  litauischen  rasztas  eben  so  Schrift  als  aus- 
genuhtes  Blumen  werk  und  raszau  ebenso  ich  schreibe  find  ich  nfihe 
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Blumenaus,  ich  male  bedeutet  (I.  c.  218,  319).  „i  nltmeni  raszyti"  hcisst 
eine  Schrift  in  Stein  hauen ,  rasztas  iszdelas  ist  eine  gemusterte ,  eingelegte 
Arbeit  (Nesselmarm.  429).  Die  Urbedeutung  von  raszyti  ist  also  wohl  Bilder. 
Figuren,  Ritzen, einschneiden  und  rantau,  su-rantau,  ich  kerbe,  rantas.  der 
Kerbstock,  rintis  die  Kerbe,  der  Einschnitt  damit  urverwandt. 

Es  scheint  jedoch  dies  Wort  im  slavischen  und  deutschen  seine  Analogien  zu 
haben.  Im  slavischen  ist  nämlich  raz-iti  percutere,  ob-raz  ein  Bild,  und  mit 
Lautsteigerung  rezati  Q'k,}4TH>  secare,  pt3^'  rezafür  ursprüngliches  raiza 
ist  nach  dem  Mönch  Chrabr  ein  von  spateren  Schriftzeichen  verschiedenes 
Einschnittszeichen  ( Safari  k  sturoz.  995),  zu  welchem  Ausdrucke  wird 
später  noch  zurückkehren  werden.  Dies  slavische  raiza,  reza  hängt,  wie  es 
scheint,  mit  dem  altdeutschen  riza n,  scinderc  und  seribere  (GrafT,  11.  557, 
558)  zusammen,  welcher  Ausdruck,  was  wohl  zu  beachten  ist,  zugleich  der 
ä  liest e,  einzige  und  allen  Germanen  gemeinsame  Ausdruck  für  das  Schrei- 
ben im  spStern  Sinne  ist  Altd.  riz,  nord.  rit  ist  scriptura,  skand.  rita  und  eng- 
lisch writ  ist  Zeichen ,  Linie;  beim  Gothen  Ufilas  ist  vrits  litter»  und  apex 
litters  xipoto.  Dass  bei  vrits,  riz  ursprünglich  nicht  etwa  an  einzelne  Buch- 
staben in  unserem  Sinne,  sondern  nur  an  eingegrabene,  eingeritzte  Zeichen, 
B  i I d  e  r  zu  denken  ist,  folgt  schon  aus  der  Etymologie  dieses  Wortes  ,  ebenso 
wie  unser  heutiges  Ura-Riss,  Grund-Riss  ein  ganzesBild  bedeutet.  Als  die  Ger- 
manen das  eigentliche  Schreiben,  d.  i.  Buchstabenzeichnen  lernten,  fanden  sie 
es  so  fremdartig  im  Vergleiche  mit  ihrem  „rizan"  ritzen,  dass  sie  mit  der  ihnen 
fremden  Sache  auch  das  fremde  Wort  scribere  als  skriban  in  ihre  Sprache  auf- 
nahmen. 

6)  Der  Mangel  eines  eigentlichen  Wortes  für  Lesen  und  Schreiben  im 
deutsch-slavisch-litauischen  Sprachorganismus  weiset  somit  auch  auf  den 
Mangel  der  so  benannten  Functionen  im  alterthümlichen  Culturorganismus  der- 
selben hin.  Diese  Folgerung  wird  noch  bedeutend  dadurch  unterstützt,  dass  sich 
kein  einziges,  klares  und  zweifelloses  Zeugniss  für  das  Lesen  und  Schrei- 
ben der  genannten  drei  Völker  anführen  lässt  (W.  Grimm,  die  Runen).  Doch 
beziehen  wir  die  Worte  des  Tacitus  „literarum  secreta  viri  paritcr  ac 
feminae  ignorant"  (Germania  19),  nicht  auf  Schriften  überhaupt,  sondern  auf 
Briefe  und  linden  in  dieser  Stelle  nur  den  Sinn,  dass  beim  grossen  Volks- 
haufen  der  Deutschen  (»viri  ac  feminae0)  Briefe  zu  schreiben  nicht  Sitte  war 
(Adelung,  älteste  Gesch.  d.  Deutschen  373.  W.  Grimm,  Runen.  30,  31). 

c)  Was  die  deutsch-slavisch-litauischen  Runen  wohl  waren,  wie  sie  hies- 
sen  und  warum  man  sie  so  benannte  ,  kann  allerdings  weiter  unten  erst  erörtert 
werden,  hier  nehme  man  vorlaufig  die  Bemerkung  freundlich  hin ,  dass  wir  sie 
in  ihrer  Ursprünglichkeit  als  Bilderzeichen  von  eigentlichen  Laut- 
zeichen ganz  unterscheiden.  Aber  auch  abgesehen  davon,  wird  wohl  zuge- 
geben werden,  dass.  —  wenn  ja  überhaupt  eine  Ähnlichkeit  zwischen  Runen 
und  Buchstabenzeichen  gefunden  werden  sollte,  diese  gewiss  mehr  auf  Seiten 
der  phönieisch-  ägyptischen  als  auf  Seiten  derindisch-persischen 
Alphabete  fiele,  wovon  die  erstcren  mehr  den  Nord  und  West  der  alterthümli- 
chen Culturländer ,  die  letzteren  den  Süden  und  Osten  derselben  mit  Schrifl- 
charakleren  beschenkten.  Sind  nun  die  Runen  von  den  indisch-persischen  also 
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überhaupt  von  den  arischen  Lautzeichen  ganz  verschieden :  so  ist  auch  anzuneh- 
men, dass  sich  Germanen,  Slaven  und  Litauer  in  einer  Zeit  von  dem  indoeuro- 
päischen Urvolke,  zu  welchem  sie  doch  offenbar  gehören,  trennten,  in  welcher 
dieses  Urvolk  in  seinen  Stämmen  der  Inder  und  Perser  ein  Lautalphabet 
noch  nicht  entwickelt  hatte,  also  auch,  dass  es,  was  eben  zu  bewei- 
sen war,  eine  Urzeit  gab,  in  welcher  die  Deutschen,  Slaven  und  Litauer  in 
Europa  kein  Alphabet  hatten,  d.  h.  nicht  lasen  und  schrieben,  was  uns  oben 
auch  die  Sprache  negativ  bewies. 

Allerdings  liegt  uns  jetzt  der  schwere  Beweis  ob,  dass 

1.  die  Runen  auch  nicht  dem  figyptisch-phönicischen  Alphabete  ihren 
Ursprung  verdanken,  sondern  dass  sie 

2.  in  der  Coltur  der  Deutschen,  Slaven  und  Litauer  in  Europa  eben  so 
eigentümlich  und  selbstsländig  sich  entwickelten,  wie  (die  Keil-Inschriften  in 
Persien)  das  ägyptisch-phönicische  Alphabet  in  Ägypten,  das  Sanscritiscbe  in 
Indien,  das  Chinesische  in  China,  das  Amerikanische  in  Mexico  u.  s.  w. 

2.  Die  Runcncharaktcre  sind  nicht  dem  phönicisch-agyptischcn 

Sehrlftieiehen  entlehnt. 

Wir  gestehen  hier  gerne  ganz  offen  ein,  dass  diesen  Beweis  mit  apo- 
dictischer  Gewissheit  zu  führen,  nach  dem  gegenwartigen  Zustande  der  archäo- 
logischen Hilfs-  und  Beweismittel ,  eine  Unmöglichkeit  ist,  und  dass  wir  uns 
desshalb  mit  einem  Wahrscheinlichkeits-Beweise  genügen  lassen  müssen, 
aber  auch  können,  weil  unser  Hauptziel  nur  dahin  geht,  die  Hünen  der  Ur- 
zeit als  eine  hieroglyphische  oder  Bilderchrift  von  den  spateren 
Runenzeichen,  die  allerdings  schon  Lautschriften  waren,  zu  unter- 
scheiden: da  nun  die  ägyptisch-phönicische  Schrift ,  wie  allgemein  zugegeben 
wird ,  nichts  anderes  war,  als  eine  abgekürzte  Bilderschrift,  so  wären  auch 
die  Runen,  wenn  sie,  was  wir  jedoch  nicht  glauben  wollen,  ügyptisch-phöni- 
cischen  Ursprungs  gewesen,  sogar  aus  diesem  Grunde  schon  ursprünglich  nur 
eine  Bilderschrift  Wir  stützen  jedoch  unsern  Wahrscheinlichkeitsbeweis  der 
selbstständigen  Entstehung  der  Runen  in  Europa  auf  folgende  Gründe : 

a)  Entlehnungen  von  Aussen  sind  bei  einem  Culturvolke  nur  dann  anzu- 
nehmen, wenn  entweder  der  Grad  der  Volksentwicklung  das  Culturfactum  zu 
erklären  nicht  im  Stande  ist,  oder  aber,  wenn  historische  Zeugnisse  die  Ent- 
lehnung beweisen.  Denn  sonst  liegt  es  in  der  Natur  der  Sache,  Culluräus- 
serungen  als  aus  dem  inner n  Culturleben  entstanden  aufzufassen.  Es  ist 
nun  kein  historisches  Zeugniss  vorhanden,  dass  die  Runen  ein  ügyptisch-phö- 
nicisches  Product  waren,  im  Gcgcutheile  finden  sich  dieselben  in  Ländern 
vor,  die  im  Allgemeinen  von  der  unmittelbaren  Berührung  mit  Phöniciern  durch 
ferne  unbekannte  Strecken  gesondert  waren.  Auch  ist  der  Cullurzustand  der 
alten  Germanen  "und  Slaven  bei  weitem  nicht  so  gering  anzuschlagen,  wie  es 
gewöhnlich  geschieht.  Die  Germanen  und  Slaven  waren  keine  Barbaren, 
allerdings  aber  auch  nicht,  wie  so  manche  andere  wolleu,  classiscb  gebildete 
Hellenen  oder  Humanisten,  sondern  sie  waren  eben  entwickelte  Naturvölker, 
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bei  denen  die  Erfindung  einer  Lautschrift  allerdings  zu  den  auffallenderen 
Erscheinungen  gehört  hätte,  keineswegs  aber  die  Erfindung  einer  so  einfachen 
Bilderschrift,  wie  es  nach  unserer  Ansicht  die  Runen  ursprünglich  sind. 

b)  Wenn  nun  durch  diese  Reflexion  die  Möglichkeit  einer  selbst- 
ständigen Runenbilderschrift  im  Norden  Europa's,  der  doch  so  vieles  Eigen- 
tümliche und  Selbstständige  z.  ß.  mit  Hinsicht  auf  seine  Theo-  und  Kosrao- 
gonien,  auf  seine  gewerblichen  und  künstlerischen  Producte  „Afbildninger" 
des  Kopenhagener  Museums  1854)  aufzuweisen  hat,  ebenso  festgestellt  ist, 
als  die  Wirklichkeit  der  selhstständigon  Entstehung  der  chinesischen  Bil- 
derschrift, der  indischen  Lautschrift,  der  persischen  Keilschrift  u.  s.  w.  ohne 
Einwirkung  des  phönicisch-ägyptischen  Alphabetes  tatsächlich  festgestellt  ist: 
so  wird  auch  die  Wirklichkeit  einer  selbsständigcn  Entwicklung  der  Runen- 
bilder im  Norden  dadurch  wahrscheinlich  gemacht,  dass  man  das  ausdrück- 
liche Zeugniss:  Odin,  der  Repräsentant  einer  Reformation  der  uralt  heidni- 
schen Cultur  und  Religion  des  Nordens  sei  zugleich  Urheber  der  Runen  gewesen, 
nicht  ganz  für  ein  mythisches  Gebilde  wird  erklären  können.  Das  Alterthum  war 
der  Originalität  seiner  Runen-Erfindung  bewusst  und  bewahrte  das  Gedichlniss 
derselben  in  der  gleichfalls  originellen  Odinssage  auf  (J.  Grimms  Myth.  2,  a.  S. 
136,  1174—1176). 

c)  Als  die  Griechen  und  Römer  das  ihnen  so  fremdartige  phönteische 
Alphabet  annahmen,  nahmen  sie  mit  den  Lautzeichen  nicht  blos  die  ganze  Anf- 
einanderfolge  derselben,  sondern  auch  die  ihnen  sogar  unverständ- 
lichen Namen  der  Lautzeichen  auf,  wie  die  Vevgleichung  von  Alef,  Betb, 
Gimmel  mit  Alpha,  Beth,  Gamma  beweiset.  Wie  hätten  nun  die,  nicht  sowie 
die  Griechen  und  Römer  civilisirten  Nordlander  die  A  u  f  ei  n  a  n  d  e  r  f o  1  g e  und 
die  Namen  der  L  au  tz  e  ich  en  nicht  aufnehmen,  wie  hätten  sie  diesem  so 
eindringlichen  Einflüsse  widerstehen  können?  und  doch  hat  das  Runen-Alphabet 
eine  ganz  andere,  eine  ganz  sonderbare  Aufeinanderfolge  der 
Lautzeichen,  da  die  Runen-Alphabete  mit  f,  u  (o),  th,  a  (o),  r,  k,  g,  w,  h, 
u.  s.  w.  beginnen.  Wie  und  warum  hätten  die  Nordländer  die  erhaltene  Ordnung 
a,  b,  g,  d  u.  s.  w.  so  verkehrt  und  verwandelt ,  da  es  nicht  einmal  die  Griechen 
und  Römer  thaten  und  thun  konnten?  (Gesenius,  Gesch.  d.  hebr.  Sprache 
und  Schrift.  S.  163,  monum.  phön.  S.  65,  67.)  Wie  und  warum  würde  man  in 
den  Runen-Alphabeten,  die  eben  von  der  originellen  Anordnung  der  sechs  ersten 
Lautzeichen  den  Namen  der  Kuthork's  führen,  statt  der  phönicisirten  Na- 
men alpha,  betu,  gamma,  delta  u.  s.  w.  die  echt  nordischen  Namen:  fe, 
Ar,  thurs,  ös  (as),  reid,  kann  u.  s.  w.  als  Bezeichnung  der  Runenzeichen  vor- 
finden? Die  Wirklichkeit  einer  eigenthüm  liehen  Anordnung  und  Benen- 
nung der  Lautzeichen  lässt  doch  gewiss  auf  die  Wirklichkeit  einer  eigen- 
thüm liehen  Erfindung  derselben  bei  so  be  wandten  Umständen  schliessen, 
sodass  selbst  J.  Grimm  bemerkt,  man  werde  aus  ähnlichen  Gründen  das 
Vorhandensein  eines  unröm  is  eben  und  ungriechischen  Schrift- 
Elementes  in  Europa  nicht  in  Abrede  stellen  können  (Gesch.  d.  deutsch. 
Sprache,  S.  157). 

d)  Die  Gründe,  aus  denen  man  eine  Entlehnung  der  Runen  aus  dem  phöni- 
cischen  Alphabete  folgert,  sind  unserer  Ansicht  nach  nicht  genug  stichhaltig- 
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Sie  laufen  nämlich  einerseits  darauf  aus,  dass  sie  auf  die  Anzahl  der  16  Runen 
im  Vergleiche  der  16  ursprünglichen  Buchstaben  des  Alphabetes,  andererseits 
aber  auf  die  auffallende  Ähnlichkeit  mancher  Runenzeichen  mit  den  alphabe- 
tischen Buchstabenzeichen  hinweisen. 

Was  nun  den  ersten  Grund nämlich  die  Anzahl  von  16,Runen  betrifft, 
so  sehen  wir,  auch  ganz  abgesehen  davon,  dass  diese  Anzahl  weder  im  phö- 
oicischen  noch  im  Runen-Uralphabete  sicher  gestellt  ist 1),  weil  wir  eben  die 
bei  weitem  einfacheren  Ural j»ha bete  nicht  haben,  darin  nur  die  Bezeichnung 
eioer  gleichinässigen  Anzahl  von  ursprünglichen  Lauten  der  menschlichen 
Sprache.  Allerdings  kommen  in  den  uns  zu  Theil  gewordenen  Futhork's  auch  manche 
Zeichen  für  unursprüngliche  Laute  vor.  allein  diese  Futhork's  sind  ja  auch  einer 
sehr  späten  Redaction  entsprungen,  beweisen  also  nichts  schlechthin  für 
die  ursprünglichen  Runenzeiche  n,  die  sammt  ihren  Lauten  einer  ähnlichen 
Kritik  harren,  wie  sie  den  Runen  na  men  erst  jüngst  durch  A.  Kirchhoff, 
Möllenhoff  und  Zacher  geworden.  Sowie  das  phönicische  Alphabet 
ursprünglich  nur  drei  Vocale:  alef,  vau  und  jot  d.  i.  a,  u,  i  kennt,  so  kennt  auch 
das  altindische  Alphabet  nur  drei  und  gerade  nur  dieselben  Yocale ,  welche 
allein  auch  in  dem  gothischen  Alphabete  vorkommen ,  aber  nicht  etwa  durch 
Entlehnung ,  sondern  nur  aus  dem  Grunde  ,  weil  das  die  einzigen  Urvocale 
sind,  aus  denen  erst  die  anderen  Vocale  und  Diphthonge  sich  entwickelten. 
Wenn  es  nun  eine  feste  Anzahl  von  Vocalen  in  den  Ursprachen  gab,  so  gab  es 
auch  eine  bestimmte  Anzahl  von  Consunantcn  und  es  dürfte  Niemandeu  Wun- 
der nehmen,  falls  alle  Alphabete  der  Welt  —  wenn  sie  nur  in  denselben  analo- 
gen Epochen  der  Sprachentwicklung  gebildet  und  fixirt  und  auf  einen  gleichen 
Bau  der  Stimm-  und  Sprachorgane  gegründet  worden  waren  —  in  einer  bestimm- 
ten Anzahl  von  Lautzeichen  congruirten.  Warum  könnten  nicht  in  jedem  alten 
Alphabete  der  kaukasischen  Race  z.  B.  die  Zeichen  für  die  genannten  Vocale 
a,  i,  u  für  die  gutturalen  k,  g;  die  dentalen  t,  d;  die  labialen  p,  b;  die  Spiran- 
ten s,  j,  w;  die  nasalen  n,  in;  die  vibranten  r,  I  enthalten  sein,  welche  gerade 
die  Anzahl  von  16  Lauten  geben,  ohne  dass  das  Eine  aus  dem  Andern  entlehnt 
wäre,  wenn  dies  etwa  dies  Hauptlaute  der  kaukasischen  Stimm-  und  Sprach- 
organe wären. 

Wir  führen  in  dieser  Aufzählung  allerdings  manche  Laute  an,  deren 
rrsprünglichkeit  bestritten  wird,  z.  B.  I,  w.  allein  sie  kommen  auch  schon  im 
pbünicischen  Alphabete  nebst  anderen  unursprünglichen  Lauten  vor  und  sind  in 
der  sechszehn  Zahl,  wie  hier,  schon  mit  eingeschlossen.  Was  aber  den  zweiten 
Grund,  die  Ähnlichkeit  nämlich  man  eher  Runenzeichen  mit  den  Lautzeichen 
des  phönicischen  Alphabetes  betrifft,  so  ist  auch  dieser  Grund  nicht  schlagend 
genug,  weil 

1.  die  Futhork's ,  wie  gesagt,  sehr  später  Redaction  sind,  da  man  vor  dem 
siebentenJahrhundert  christlicher  Zeitrechnung  kein  Runen-Alphabet 
aufweisen  kann,  wer  bürgt  nun  dafür,  dass  in  einer  so  späten  Zeit,  in  welcher 

l)  »Das  angeblich  älteste  Alphabel  von  16  Buchstaben  ist,  wie  Franz,  elera. 
p.  II  richtig  gezeigt  bat,  einereincErfindung  der  Grammatiker11.  Moromsen. 
uaterital.  Dialekte.  S.  11  (15). 
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Runen-Alphabete  mit  christlichen  Alphabeten  oft  Hand  in  Hand  gehen,  nicht 
Manches  in  die  Runen-Alphabete  hinüber  kam,  was  ursprünglich  nicht  darin 
war,  auf  eben  die  Art,  wie  im  gothischen,  cyrillischen  und 
glagolitischen  Alphabete  unleugbar  auch  Runenreichen  vor- 
kommen. 

2.  Die  auffallendste  Ähnlichkeit  tritt  in  so  wenig  Runenzeichen  ein  (fc— B, 
1=1.  fc=R),  dass  sie  vor  der  Masse  bedeutend  unähnlicher  Zeichen  schwindet. 

3.  Auch  ist  schliesslich  die  Ähnlichkeit  a n  si ch  noch  kein  Zeichen  der 
Entlehnung,  denn  wie  sollte  erstens  bei  der  Einfachheit  der  Buchstabenzci- 
chen,  die  ineist  nur  aus  zwei  bis  drei  Strichen  bestehen ,  nicht  eine  zufällige 
Ähnlichkeit  in  deren  Combination  zu  Stande  kommen.  Wie  ahnlich  ist  z.  B.  das 
sanscr.  ^T,  5  unserem  e,  £  Zeichen  und  doch  wird  es  gewiss  Niemand  aus  unserm 
Alphabete  ableiten.  Zweitens  aber  müssen  ja  abgekürzte  Bilder  derselben 
Gegenstände  in  ihrer  Form  mit  einander  harmoniren  und  abgekürzte  Bilder  sind 
ursprünglich  eben  so  die  Runen  als  wie  unsere  Buchstaben.  Wenn  z.  B.  unser 
M,  M  thatsäehlich  die  Verkürzung  von  der  Hieroglyphe  wellcnbewegten  Was- 
sers:  /vv  ägyptisch  m  ii  t,  mot,  phönicisch  m  cm  genannt  ist,  warum  solider 
europäische  Norden  nicht  selbstsländig  für  sich  diese  so  naturgemussc  Abbil- 
dung und  Verkürzung  nicht  noch  weiter  geführt  und  das  Wasser  stutt  es 
durch  zwei  Wellen  fif\  wie  die  Phönicier  nur  durch  eine  Welle  A  bezeichnet 
haben,  wie  eine  solche  in  der  I  Rune  A  f  ^gr,  d.  i.  Wasser  (sequor)  auch  that- 
säehlich erscheint:  wenn  ferner  das  altphönicische Zeichen       das  algebraische 

und  das  neuhebräische  ^  alef ,  Stier  durch  ihre  zwei  Striche  die  Stierhörner 

andeuten,  warum  sollte  die  f  Itune  ^,  fe,  feoh,  d.  i.  Vieh,  Rindvieh  genannt 
(Grimm,  Gesch  d.  deutschen  Sprache  28),  nicht  selbstständig  für  sich  und  ohne 
Kntlehnung  durch  ihre  zwei  Striche  eben  dasselbe  andeuten  können?  —  Wenn 
solche  Zeichen  entlehnt  wären,  dann  wären  sie  es  schon  als  blosso  Laut  zei- 
chen gewesen,  in  denen  mau  das  ursprüngliche  Bild  nicht  mehr  erkannt, 
ihnen  also  auch  den  das  Bild  ausdrückenden  Namen  nicht  beigegeben  hätte, 
wie  denn  wirklich  die  Griechen  ihr  entlehntes  M  undA  mit  den  ihnen  ganz  unver- 
ständlichen pbönicischeu  Namen  mi  und  alpha  für  mein  und  aleph  beibehiel- 
ten (vgl.  Gr  i  mm,  Gesch.  d.  deutschen  Sprache,  S.  158.  Über  Abkürzungen  ur- 
»prüuglieher  Hieroglyphen   siehe  unter  vielem  Andern  Au  cr's  Sprachenhalle, 

2.  Aufl.  Gesunius,  Gram.  16.  Aufl.  18). 

3.  Die  Ronenebaraktere  sind  irsprönslich  keine  Lastschrift  »andern 

eine  Bilderschrift. 

Den  Beweis  für  diesen  eben  aufgestellten  Salz  hat  freilich  nicht  ein  einzel- 
ner Paragraph  sondern  der  ganze  vorliegende  Aufsatz  selbst  zu  liefern.  Ks  besteht 
nämlich  unserer  Ansieht  nach  der  Kern  dieses  Beweises  nur  darin,  dass  sich  das 
Wesen  der  so  räthselhaften  Runen  dadurch  am  besten  erkennen  lasse,  wenn  mau 
sie  in  ihrer  Ursprünglichkeit  für  eine  Bildcrschrft  erklärt,  aus  welcher 
daun  erst  die  Lautzeicbcn  der  Runen-Alphabete  sich  entwickelten.  Diesem 
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nach  liegt  ein  dreifaches  Hauptmoment  zur  Erörterung  vor,  das  eine,  dass  sie 
wirklich  ursprünglich  Bilder  gewesen,  das  andere,  was  zur  Fixirung  dieser 
Bilder  Gelegenheit  gogoben  und  das  dritte  wie,  warum  und  wann  wohl  diese 
Bilder  in  die  späteren  Runen-Alphubete  übergingen. 

Das  erste  Moment  mag  nun  in  Folgendem  seine  Erörterung  Gnden.  Die 
Ronen  der  Urzeit  waren  Bilder,  weil 

t.  das  Alterthum  weder  Lesen  noch  Schreiben  in  unserm  Sinne 
kannte  (II.  1). 

2.  Weil  nach  der  Lehre  der  Paluographie  die  Lautalphabete  ebenso  gewöhn- 
lich aus  Ideenalphabeten,  als  wie  die  Lautzeichen  oder  Buchsttiben  aus  Bildern  sieh 
entwickein.  Wir  sagen  ausdrücklich  „entwickeln",  weil  eben  die  wirklichen 
Gegenstände  der  nolhwendige  Inhalt  der  menschlichen  Anschau  unge  n, 
ihre  Bilder  aber  mnemonische  Nachahmungen  oder  sichtbare  Copien  derselben 
sind,  aus  denen  dann  die  Buchstaben  oder  die  Schrift  durch  Verkürzung  der- 
selben zu  entstehen  pflegt.  Nach  einem  solchen  Vorgange  kann  man  wohl  von 
einer  E  n  t  w  i  c  k  I  u  n  g  der  Schrift,  die  dazu  meist  in  vorhistorische  Zeiten  fällt, 
oiebt  aber  von  einer  Erfindung  der  Schrift  in  historischen  Zeiten  sprechen. 
Historische  Zeiten  kennen  immer  nur  Adaptirungen  oder  Umformungen  von 
schon  vorhanden  gewesenen  Schriftelementen,  und  Alphabete  sind  nicht  Resul- 
tate des  erfinderischen  Talentes  Einzelner,  sondern  Resultate  eines  Völker- 
Cultur pr ocesses  (man  vgl.  Lepsius:  sur  l'alphabet  hieroglyphique.  Rom, 
1837.  —  Allg.  ling.  Alphabet,  Berl.  1855.  Hitzig:  die  Erfindung  des  Alphabe- 
tes, Zürich  1840.  J.  Ohlhausen:  über  den  Ursprung  des  Alphabetes.  Kiel 
1841.  W.  Gesenius  in  der  allg.  Lit.  Zeit.  1839,  Nr.  77-81,  und  in  allen  Auf- 
luden seiner  hebräischen  Gramm.  Die  ausführlichere  Literatur  darüber  sowie 
über  verwandtes  .  s.  bei  G ro? ss e,  Lehrbuch  der  Literaturgesch.  Dresden  und 
Leipzig  1837,  I.  B.  31,  535,  II.  B.  839-842.  S.  und  füge  u.  a.  Steinthal  die 
Katwickelung  der  Schrift,  Berlin  1852,  hinzu).  Dass  auch  bei  der  Runen- 
schrift ein  solcher  Vorgang  statthatte,  ist  desshalb  anzunehmen,  weil  kein 
Zeugniss  vorliegt,  das  eine  Ausnahme  von  diesem  natürlichen  Gangenach- 
wiese. Es  bieten  im  Gegentheile  sich  Beweise  für  einen  solchen  Vorgang  dar, 
denn 

3.  die  historisch  gegebenen  Runen-Alphabete  tragen  noch  in  sich  die  Spuren 
eiues  solchen  Processes,  wie  aus  der  Harmonie  ihres  Namens  mit  dem  Zeichen 
ersichtlich  ist.  Hievon  einige  Beispiele.  Die  Rune  p,  f  ist,  wie  gesagt,  das  Bild 
der  Stierhörner  und  heisst  auch  feh,  Vieh,  Rindvieh  —  die  Hune  fl.  ft,  u  ist  das 
Bild  des  Buckels  des  Büffelochsen  und  heisst  auch  ür,  Auer,—  die  Hune  A.  h  1» 
ist,  wie  auch  schon  erwähnt,  das  Bild  einer  Welle  und  heisst  auch  lugr,  lugu, 
Wasser,  —  bei  der  Rune  ^f,  Y«  m»  möge  J.  Gri  in  in  selbst  reden:  „Die  alt- 
deutsche Rune  m  (sagt  Grimm  in  der  Gesch.  der  deutsch.  Spr.  158)  führt  deu 
Namen  Mann  und  drückt  in  angelsächsischen  Handschriften  geradezu  dies  Wort 
aus,  sie  scheint  sicher  aus  der  Gestalt  eines  Mannes  mit  zwei  Armen  entspros- 
sen". Aber  auch  im  Allgemeinen  sagt  Gri  in  in  von  den  Itunennamen:  „ohne 
Zweifel  sind  diese  Na  m  cn  grösstenteils  noch  übrig  aus  dem  beim  Ursprung 
des  Zeichens  slattgefundenen  Verfahren,  nämlich  das  Zeichen  ging  her- 
vor aus  einem  Bild  der  Vorstellung,  für  welche  ein  Wort  galt,  das  mit 
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dem  Laut  anhub,  welcher  durch  das  Zeichen  ausgedruckt  werden  sollte". 
(I.  c.  157.) 

Ahnliche  Bilder  sahen  in  den  Runenzeichen  auch  früher  schon  0 1  a  v.  W  u  r  ra 
(Liter,  run.  S.  87,  88),  Rask  (isländ.  Gramm.,  Stockholm  1818),  ja  angel- 
sächsisch e  G  e  d  i  c  h  t  e  selbst  schildern  die  Runennamen  auf  eine  Weise  ,  als 
ob  sie  in  den  Runen  nur  Bilder  der  Gegenstände  sehen  würden  (W.  Grimm,  d. 
Runen,  217,  225,  226). 

Oass  aber  diese  Congruenz  der  Namen  mit  den  Zeichen  und  dieser  als  Bilder 
mit  den  Gegenständen  nicht  durch  alle  Buchstaben  consequent  durchgeführt 
werden  kann,  liegt  in  dem  halbgesichtetcn  Zustande,  in  welchem  sowohl  die 
Runenzeichen  als  deren  Namen  auf  uns  gekommen  (s.  W.  Grimm's  d.  Runen, 
Taf.  IV.  Kirchhof  und  Zacher,  d.  goth.  Runen-Alphabet,  Berlin  1851,  1853. 
Leipzig  1855). 

4.  Eben  so  wie  in  den  muthmasslichen  Bedeutungen  der  Buchstabennaraen 
des  phönicischen  Alphabetes  lauter  sichtbare  Gegenstände  der  unmittel- 
baren Umgebung  eines  Naturvolkes  enthalten  sind:  eben  so  ist  dies  gleich- 
falls mit  den  Runenname  n  der  Fall,  so  weit  sie  sich  heut  zu  Tage  überhaupt 
nach  den  Bemühungen  der  Brüder  Grimm,  Kirchhoff's,  Zacher's  (I.e.) 
deuten  lassen. 

W.  Gescnius  u.a.  finden  z.  B.  in  den  Buchstabcnnamen  des  phön.-hcbräi- 
schen  Alphabetes  folgende  Wörter:  Rind,  Zelt,  Kamel,  Thür,  Fenster,  Haken. 
Waffe,  Gehege,  Windung  (Schlange),  Hand,  gekrümmte  Hand,  Ochsen-Stachel, 
Wasser,  Fisch,  Stütze,  Auge,  Mund,  Fischerhaken,  Hinterkopf,  Zahn  und 
Kreuzeszeichen.  In  den  Runennamen  aber  lassen  sich  etwa  folgende  Haupt- 
gruppen unterscheiden: 

a)  Der  Gegensatz  des  freien  Mannes,  nord.  madr  und  des  Sclaven 
repräsentirt  durch  die  Fesseln,  nauths. 

b)  Die  Namen  der  Hauptgegenstände  der  nordisch  armen  Umgebung:  des 
Wassers,  laugr  und  des  Ei  *  es  is.  Von  der  Vegetation  spielt  die  Birke,  bir- 
kan,  björk  die  Hauptrolle,  die  als  Symbol  der  Frau  genommen,  —  welches  auch 
im  slavischen  bfeza  Birke  und  brezi,  brizi,  schwanger  wieder  erscheint  —  den 
Gegensalz  Mann  und  Weib  gibt.  (Vgl.  Grimm,  Gesch.  d.  deutschen  Sprache 
158).  Esche  und  Eiche  tauchen  nur  hie  und  da  unter  den  Ruucnnamcn  hervor. 

c)  Die  Namen  des  zahmen  und  wilden  Rindes,  faihu  und  ür,  welche  iu 
die  Bedeutung  Rcichthum,  Geld,  und  Jagdreichthum  überspringen. 

d)  Die  Namen  der  Hauptgcräthschuften  des  Naturmenschen:  des  Wagens 
(raida,  reiit)  und  der  Waffe,  d.  i.  des  Bogens  und  Pfeiles,  yr.  Ist  kön,  cco 
Kicnholzfackel?  (vgl.  Zacher,  S.  5). 

e)  Die  Namen  der  guten  Jahrszeit,  jer,  jär,  ur,  welche  den  Flursegen 
bringt,  und  der  bösen  Jahrszeit  in  ihrem  Repräsentanten  Hagel,  worin  auch 
die  Gegensatze  schöne  und  stürmische  Zeit  liegen  können. 

f)  Die  Namen  der  Sonne,  söjil,  söl,  und  des  Firmamentes,  tius,  tyr. 
Odin,  dem  doch  die  Sagen  die  Runenerfindung  zuschreiben,  kam  wahrscheinlich 
erst  durch  Ucpotencirung  der  Rune  ans,  ;\s,Golt,  Halbgott, Heros  in  dieOs-Rune, 
wenn  überhaupt  in  das  Runen-Alphabet.  (Kirehhoff,  Goth.Runeu-Alph.  27—29. 
Anmerkung),  für  „thorn"  (Dorn),  oder  „thurs*  (Riesen),  stand  vielleicht 
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ursprünglich  „thdrr,  der  Donoergott.  (Vgl.  W.  Grimm,  d.  d.  Runen.  217— 
233,  besond.  3i4  u.  Liljencron  189—191.) 

4.  9er  sliBlieh-phantastischf  DoaUsmis  In  der  Weltaisrhanung  der 

Alten. 

Nachdem  wir  ans  nun  der  schwierigen  Beantwortung  der  zweiten  Frage 
nähern,  was  nämlich  zur  Fixirung  der  Runen-Bilder  Veranlassung  gegeben  haben 
mag  oder  mit  anderen  Worten,  was  der  Grund  der  Runen-Entstehung  gewesen 
war,  müssen  wir  vorläufig  noch  die  archäologische  Ansicht  bekfimpfen,  als  ob 
die  alten  Heiden  blosse  Naturalisten  oder  Materialisten  gewesen.  Die 
Philosophie  der  Geschichte  hat  nämlich  dictatorisch  die  ganze  weite  Welt  nach 
zwei  Kategorien  abgesondert,  wovon  dem  Alterthume  oder  der  Heidenwelt 
die  Kategorie  der  Natürlichkeit  oder  Sinnlichkeit,  dem  Christenthume  aber 
die  Kategorie  der  Geistigkeit  oder  Übersinnlichkeit  und  der  modernen  Zeit 
fast  ironisch  die  Vereinigung  und  Durchdringung  beider  Kategorien  zu  Theil 
wurde.  Es  ist  nun  hier  allerdings  nicht  der  Ort  zu  zeigen ,  dass  der  unend- 
liche Reichthum  an  Formen  und  Graden  wirklicher  Culturverhältnisse  aller  Zei- 
len dieser  absoluten  Eintheilung  spottet:  nur  hinsichtlich  der  alten  oder  wenn 
man  so  sagen  will,  hinsichtlich  der  heidnischen  Zeit  sei  hier  berührt,  dass  sie 
eben  so  natura  listisch  als  spiritualisch  war,  wenn  man  das  Wort  Spiri- 
tualismus nur  nicht  in  einem  bestimmten  eingeschränkten  Sinne  nimmt,  sondern 
darunter  alle  Entwicklungsstufen  menschlicher  Erinnerungen,  Einbildungen, 
Begriffe,  Urtheile,  Schlüsse  und  Ideen  sammt  deren  Realisirungen  im  wirklichen 
Leben  versteht.  In  einem  gewissen  Sinne  betrachtet,  war  das  Heidenthum  viel 
•piritualistischer  als  unsere  modernen  Zeiten,  und  die  modernen  Zeiten  er- 
scheinen in  ihrem  Realismus  noch  heidnischer  als  das  Heidenthum  selbst.  Eben 
weil  die  Alten  mit  kaltem  Verstände  nicht  in  das  Wesen  der  Dinge  drangen  und 
mit  dem  unbarmherzigen  Industrialismus  unserer  Tage  die  Dinge  nicht  analysir- 
ten  und  zusammensetzten  wie  wir,  imponirten  ihnen  die  Dinge  der  Welt, 
sie  hatten  eine  Art  Scheu  vor  ihnen,  sie  sahen  etwas  Geheimnissvolles  hinter 
den  Naturdingen,  während  unsere  Gelehrten  und  Praktiker  die  Weltgegenstände 
ohne  allen  Respcct  davor,  im  Begriffe  und  in  der  Technik  auflösen.  Uns 
ist  z.  B.  der  Hammer  ein  blosses  Werkzeug,  den  Alten  war  er  aber  nebst  diesem 
eine  Art  Amulet,  mit  dessen  Zeichen  man  segnend  alles  einweihte  und  ihn 
selbst  oder  sein  Abzeichen  dem  Todten  mit  ins  Grab  gab  (W.  Grimm,  Runen, 
242,  262)  ;  Buchen,  Eichen  und  Eschen  sah  man  nicht  blos  für  nützliches  Laub- 
bolz an,  sondern  sie  galten  für  heilige  Bäume,  die  man,  wie  Göttinnen  selbst  mit 
dem  Namen  Frau  anredete  (J.  Grimm,  Myth.  2  A.  63 — 67,  6117)  ;  den  alten 
Polen  war  der  Kukuk,  mit  dem  wir  Modernen  nur  noch  Scherze  treiben,  das  gött- 
liche Lebenssymbol  selbst  (Prokosza  krön,  polska.  Warszawa  1825.  latein.  1827, 
S.  113).  Während  wir  Modernen  Quadranten,  Sextanten,  Luftpumpen,  Luftbal- 
lone in  die  Gestirne  erheben,  versetzten  Germanen,  Slaven  und  Litauer  z.  B.  den 
Wagen  in  die  Gestirne,  indem  sie  das  Sternbild  des  grossen  Bären,  Herrawageo, 
kola,  rats  nannten  (I.  c.  687,  688). 

Archir.  XVIII.  3 
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Die  Gruppirungen  der  Gestirne  waren  nämlich  den  Alten  Bild  er  der  Dinge, 
denen  sie  daher  die  entsprechenden  Namen  gaben.  Es  hatten  die  Alten  wirklich 
eine  gedoppelte  Welt  vorsieh:  eine  unmittelbar  sin  nl  ic  he  und  eine  phan- 
tastisch bedeutungsvolle. 

So  sandte  nach  des  Pherekydes  attischen  Sagen  der  Skythenkönig  Idanthu- 
ras  dem  Darios ,  als  dieser  die  Donau  aberschritten,  statt  geschriebener  Rede 
eine  Maus,  einen  Frosch,  einen  Vogel,  einen  Pfeil  und  einen  Pflug.  Diese  Welt- 
verdopplung durch  sinnliche  Anschauung  und  Phantasie  hervorge- 
bracht, macht  es  allein  erklärlich,  dass  die  Alten  so  viel  auf  Zeichen  und  deren 
Deutungen  hielten,  denn  diese  schienen  sie  in  das  eigentliche  Wesen  der  Dinge 
selbst  einzuführen.  Dieses  hinter  den  Dingen  und  in  ihnen  verborgene  We- 
sen musste  nun  durch  die  Dinge  selbst  dem  Menschen  Fingerzeige  und  Weisungen 
geben,  wie  er  sich  zu  verhalten  habe.  Daher  die  Menge  der  Befragungen  der 
Dinge  aller  Art,  das  Lauschen  auf  die  Zeichen  derselben  und  das  Deuten  der 
unbestimmten  Zeichen.  Es  liegt  nämlich  eben  im  Wesen  des  Deutens  und  Divi- 
nirens aus  einem  gegebenen,  nicht  absichtlich  hervorgebrachten  Unbestimmten 
sich  das  Bestimmtere,  Angedeutete  herauszufinden,  und  die  Geschicklichkeit  des 
Wahrsagenden  lag  nur  in  der  Fertigkeit,  aus  dem  dunkel  Angedeuteten  klar 
zu  deuten.  So  bestand  das  Orakel  zuDodona  im  Säuseln  der  vom  Winde  beweg- 
ten Eichenblätter,  das  man  zu  gemurmelten  Wortlauten  umbildend  sich  deutete; 
das  Orakel  zu  Delphi  aber  lag  in  den  vieldeutigen  Priesterworten,  denen  ein 
fester  Sinn  unterlegt  werden  musste;  die  Römer  sahen  in  der  Form  gruppen- 
weise fliegender  Vögel  ihre  omina,  ebenso  wie  die  Armenier  nach  dem  Zeugnisse 
des  Moses  Chorcnensis  (edit.  1736,  54)  aus  den  „cupressorum  surculis 
ramisque  vento  agitatis"  augurirteo  (vgl.  Grimm.  Myth.  %,  A.  1064,  1065). 

Das  alles  wird  uns  erklärlich  machen,  warum  auch  das  Weissagen  aus 
Baumzweigen  oder  das  Losen  so  allverbreitet  war  (W.Grimm,  Runen, 
298),  dass  es  Jak.  Grimm  (Myth.  1064)  die  ehrwürdigste  und  gerech- 
teste Art  der  Weisungen  bei  den  Alten  nennt. 

Auch  wir  wollen  dem  Losen  hier  eine  eigene  Betrachtung  weihen,  weil  es 
uns  dünkt,  dasselbe  in  die  engste  Verbindung  milder  Runen-Entste bung 
bringen  zu  müssen. 

5.  Das  Losen  der  Altes. 

»Fast  alles  Weissagen  des  Alterthumes  geschab  mit  Zweigen  und  Stä- 
ben, wie  unsere  Wünschelruthe  (Mytbol.  926)  und  der  Stab  des  Hermes  und 
Äsculap  lehren",  sagt  J.  Grimm  mit  Recht  in  seiner  Gescb-  d.  deutschen 
Sprache  (159).  Die  Alten  losten  aber  auf  mannigfache  Art,  so  gab  es  z.  B.  ein 
Losen  mit  kleineren  und  grösseren  Stäben,  welche  Sitte  sich  noch  thatsüch- 
lich  auch  bei  uns,  so  wie  auch  in  der  Redensart  den  Kürzern  ziehen  erhalten 
hat  (W.  Grimm,  Runen,  306);  von  den  Slaven  auf  der  Insel  Rügen  erzahlt 
Saxo  Gramm.  (XIV.  Bd.),  dass  sie  mit  „tribus  ligni  particulis  parte  altera 
albis,  altera  nigris*  losten  und  „candidia  prospera,  furvis  adversa*  deu- 
ten. Auch  die  Wuhrsager  im  Jaroslav  der  Königinbofer  h.  s.  zertheilten  zum 
Behufe  des  Losens  ein  schwarzes  Rohr  (tresf  cernü).  Das  am  allgemeinsten 
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verbreitete  Losen  bestand  aber  im  Werfen  der  Losstäbchen  auf  die  Erde 
und  «aa  dem  Deuten  der  dadurch  entstandenen  Stab-Configurationen. 

Epoche  machend  ist  in  der  Archäologie  des  Losens  die  eben  so  berühmte, 
als  dunkle  Stelle  des  Tacitus,  die  auf  eine  so  vielfache  Art  schon  gedeutet 
wurde.  Sie  lautet  im  Contexte  folgendermassen:  „Sortium  consuetudo  Sim- 
plex: virgam  fruetiferse  arboris  decisam  in  surculos  amputaot,  eosquenotis 
quibusdam  discretos  super  candidam  vestem  temere  ac  fortuito  spargunt, 
mox  que  si  publice  consulatur,  sacerdos  civitatis,  sin  privatim,  ipse  pater  fami- 
lias  precatus  deos,  coelumque  suspiciens,  ter  singulos  toll it,  sublatos  secundum 
impreaaam  ante  notam  interpretatur.  Si  prohibuerunt,  nulla  de  eadem 
re  in  eundem  diem  consultatio,  sin  penuissum ,  auspiciorum  adhuc  fides 
exigitur  «  (Germania,  edit  Antw.  1668.  cap.  10,  S.  439.)  Mit  Recht  legt  Grimm 
in  seiner  Gesch.  d.  deutsch.  Sprache  (S.  159)  auf  das  „temere  ac  fortuito 
parierender  LossUbchen  das  volle  Gewicht  und  conferirt  es  mit  dem  nordischen 
„hrista  teinaM  coneutere  virgas  (Sa?m.  5Ä,  a)  und  dem  sächsischen  „hluton 
midtanum,"  mittunt  sortes  (Beda,  V.  11),  denn  eben  in  dem  nicht  durch 
menschlische  Macht  bestimmbaren  Resultate  des  Hinwerfens  der  Lose,  in 
den  Lo  sstäbchen-Co  nfigurationen  nümlich  sah  man  die  göttliche  Fügung, 
den  Z  u-f  a  1 1  („zuo-vallende,  accidenz.  Wackernagel,  gl.  150.  Müllenhoff  341. 
W.  Grimm,  d.  Runen, 303 — 318).  Die  alterthümliche  Redensart:  „es  fiel  so" 
zeigt  noch  deutlich,  dass  eben  der  Zu-fall  das  Wesen  des  Losens  war.  Das 
zweite,  worauf  es  nach  Tacitus  beim  Losen  ankam,  war  das  Bezeichnen  der 
Stäbchen  „notis  quibusdam".  Man  nahm  wahrscheinlich  so  viel  Stäbe,  als  Ge- 
genstande waren,  über  die  geloset  werden  sollte,  wie  auch  aus  den  Worten 
des  Tacitus  „nulla  de  eadem  re  consultatio"  hervorleuchtet,  und  bezeich- 
nete jeden  Stab  nach  seinem  Gegenstande  durch  eine  „nota  iropressa", 
durch  ein  eingedrücktes  Merkmal.  War  z.  B.  zwischen  Krieg  und  Frieden  zu 
entscheiden,  so  wurde  einem  Stabe  die  Friedensinarke  eingedrückt,  einem 
andern  das  Merkmal  des  Krieges ,  einem  dritten  die  Zeichen  der  feindlichen 
Völkerschaften,  einem  vierten  diejenigen  ihrer  Lfindereien  u.  s.  f.  Nun  wurde 
der  Friedensstab  aufgehoben  und  „secundum  impressam  notam",  d.  i.  laut  der 
Friedensmarke  die  Friedens  fr  age  mich  der  Confi^uration  der  übrigen  unten 
auf  dem  weissen  Tuche  liegende  n  Stäbchen  gedeutet:  wurde  der  Stab  mit 
dem  Kriegszeichen  zuerst  aufgehoben,  etwa  weil  er  zu  oberst  lag ,  so  ward 
die  Kriegsfrage  zuerst  angeregt  und  es  konnte  bei  günstigen  Configura- 
tionen  x.  B.  wenn  man  die  Stäbchen,  welche  die  feindlichen  Stamme  bezeichne- 
ten, in  Band  oder  Fesselform  liegen  sah,  dann  zu  den  Fragen,  mit  welcher  Völ- 
kerschaft zuerst,  auf  welchem  Boden,  mit  welchen  Hilfsmitteln  u.  s.  w.  der 
Krieg  geführt  werden  sollte,  übergegangen  werden.  —  Weil  Tacitus  die  „sor- 
tiom  consuetudo  simp  lex"  nennt,  so  dünkt  es  uns,  dass  man  bei  der  „nota 
impressa"  nicht  an  Runen-Zeichen,  und  „secundum  notam"  nicht  an  eine  Deu- 
tung aus  und  nach  diesen  Runen-Zeichen  denken  dürfe,  weil  dabei  eben  das 
Wesen  des  Losens,  nämlich  die  Deutung  aus  den  liegenden  Stäbchen 
aus  dem  Z u-fa  1  le  bei  Seite  geschoben  würde.  So  erzählt  auch  Thietmar 
(VI),  dass  die  Slaven  „sortibus  emissis  rerum  certitudinem  dubiarum  per- 
quirunt",  darnach  bedecken  sie  die  Stäbe-Complicationen  „cespiti  viridi"  und 
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führen  gleichsam  zur  Controle  derselben  das  Weihe-Pferd  vor,  um  es  augu- 
riren  zu  lassen.  Dann  wurden  wohl  die  LosstSbchen-Configurationen  aufgedeckt 
und  mit  dem  Resultate  des  Pferdeganges  verglichen,  „praemissis  sortibus, 
quibus  id  exploravere  prius,  per  hunc  quasi  divinum  denuo  augurantur«  (Perts, 
mon.  III.  812). 

6,  Die  ältesten  Rtmeii-fonplexesind  flxirteLesstlbehen-ronflforatienen. 

Die  leichte  Verschiebbarkeit  der  Losstübchen  einerseits  und  andererseits 
die  Notwendigkeit  besonders  wichtige  und  wunderbare  Configurationen  des 
Losstäbchens  „Z  u-f  a  1 1  e's\  namentlich  in  öffentlichen  Angelegenheiten  („  si 
publice  consulalur")  zu  fixiren  und  dauernd  vor  die  Augen  Aller  zu  stellen, 
erheischte  die  Nachbildung  der  Configurationen  der  Stäbe,  wie  sie  waren,  also 
wieder  in  Stabform.  Man  band  daher  entweder  zu  dem  Ende  Ähnliche  Stäbe 
in  der  Form  des  „Zufal  ls"  zusammen  oder  man  ritzte  und  schnitt  den  „Zufall" 
in  Stabform  in  Stein  und  Holz  ein.  Diese  getreuen  Abbildungen  der  Losstab- 
Configurationen  dünken  uns  nun  die  Ältesten  Runen-Zeichen  zusein,  die  wir 
somit  ursprünglich  für  Runen-Complicationen  oder  Bildergruppen  und 
nicht  für  einzelne  Runen-Zeichen,  am  wenigsten  aber  für  Lautzeichen  halten. 
Wir  unterscheiden  somit  eine  dreifache  Art  der  B  u  nen -S ehrif  t  in  diesem 
Sinne:  die  filteste  der  Runen-Complicationen  —  die  Auflösung  derselben  in 
ihre  Bestandtheile,  d.  i.  in  die  einzel  nen  Bilder,  und  die  in  sehr  späten  Zei- 
ten vor  sich  gegangene  Verwandlung  der  einzelnen  Runen-Bilder  in  Laut  zeichen. 
Nur  von  den  beiden  e  rsten  Runen-Arten  wird  hier  vorläufig  gehandelt  werden, 
für  welche  wir  uns  eben  um  Belege  umsehen  müssen.  Dass  sich  aus  Bildern 
Schriften  entwickeln,  ist  eine  archfiologische  Thatsacbe.  So  soll  sogar  der  Sage 
nach  z.B.  auch  Hermes-Mercur  in  dem  Fluge  der  Kranichgruppen  bedeutungs- 
volle Bilder  erblickt  und  daraus  die  Buchstaben  abgesehen  haben  (Grimm. 
Myth.  136).  Eigentliche  Belege  liegen  in  folgenden  Thatsachen  und  Betrachtungen. 

Nach  Da  vi  es  (celtic  researches.  248 — 268)  sahen  die  allwullisischen  Bar- 
den verschiedene  Baumzweige  oder  verschiedene  Configurationen  der  ein- 
zelnen ZweigstSbe  als  bedeutungsvolle  Hieroglyphen  an  und  Davies  geht 
so  weit,  zu  behaupten,  dass  das  ganze  Barden-Alphabet  nichts  anderes  als 
„the  tops  of  certain  trees  and  plants",  d.i.  eben  nichts  anderes  war,  als 
Arten  der  Zweig-Conligurationen.  W.  Grimm,  der  dieses  in  seinen  Runen 
(308)  anführt,  fügt  als  gewichtige  Bestätigung  dieser  Nachriebt  hinzu,  dass 
wirklich  der  wallisische  Name  von  Buchstab  coelbren  wörtlich  gleichfalls 
Zeichen-Stab  bedeute,  wobei  wir  schon  hier  an  die  gleichbedeutenden  Namen 
Buchen-Stab,  Buch-Stab,  slavisch  buky,  d.i.  Buchen  erinnern.  Davies 
begründet  aber  seine  Ansicht  in  der  „mythology  and  rites  of  the  british  Druids" 
ferner  durch  eine  Stelle  aus  dem  Tristrem  of  Erceldoune  (453),  aus  einem 
Gedichte  nämlich,  das  in  altenglischer  Sprache  im  13.  Jahrhund ert  geschrie- 
ben auf  altwallisischen  oder  altbrittischen  Überlieferungen  beruht.  Tristram  will 
nämlich  im  2.  Gelange  der  fernen  Isonde  seine  Nfihe  kund  thun  und  ver- 
traut zu  diesem  Zwecke  dem  Wasser  einen  leichten  Lindenstab  als  Rune  („by 
water  be  sent  adoun  light  linden  spon  he  wrot  hem  al  with  roun*).  Nach  dem 
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altdeutschen  Gedichte  Gottfried'»  von  Strassburg  vereint  Tristram  die  Späne 
eines  Ölbaumes  so ,  dass  beide  die  Vereinigung  des  T-Buchstabens  (Tristram) 
und  I-Buehstabens  (Isolde)  vorstellten  (W.  Grimm  1.  c).  Diese  Thatsaehe  der 
„in  lange  wis"  aus  Reisern  geschnittenen  Spane  in  Buchstabenform  findet 
Jak.  Grimm  in  neuester  Zeit  so  bedeutungsvoll,  dass  er  in  seiner  Geschichte 
der  deutschen  Sprache  (159)  sagt:  „die  welschen  coelbron,  die  friesischen 
teni,  beziehen  sich  auf  Baumzweigzeichen  und  nichts  gleicht  den  Runen 
mehr  als  die  Gestalt  zugeschnittener  gerader  und  krummer 
Äste",  in  seinem  Wörterbuche  aber  steht  er  nicht  an  einen  innigen  Zusam- 
menhang der  Runen  und  Lose  mit  solchen  Buchen-Stäben,  Buchstaben 
auszusprechen  (II.  480).  Dass  man  aber  die  geworfenen  Losstäbchen-Confi- 
trurationen  wirklich  dauernd  abzubilden  pflegte,  zeigt  das  zweite  Gudrun-Lied, 
worin  Zauberstäbe  beschrieben  werden,  deren  Formen  auf  ein  Horn  und 
zwar  in  Runen-Form  eingeschnitten  waren.  Diesem  Einschneiden  ging  aber 
die  Sitte  voran,  Configurationen  von  Buchstaben  oder  Buchenspänen  dauernd 
lusammenzubinden,  wodurch  es  eben  erklärlich  wird,  dass  die  Runen  der  ältesten 
Zeiten  ganz  „die  Form  von  Ästen  und  Zweigen  gehabt  haben".  (Nordische 
Alterthumskunde.  Kopenhagen  1837,  75—79.  W.  Grimm,  Runen,  315.) 

Die  Gebrüder  Grimm  haben  endlieh  in  der  That  schon  im  J.  1813  im  I.  B. 
ihrer  „altdeutschen  Wälder"  (143)  das  ursprüngliche  Schreiben  als  ein  „Ein- 
ichneiden  und  Einfügen  der  Äste"  aufgefasst  und  mit  Recht  in  den 
Charakteren  der  Grabhügelsteine  „zerschnittene,  neben  und  über  einander 
geworfene,  gerade  und  gekrümmte  Baumzweige  gesehen,  welche  man 
ganz  dein  vorbildenden  Zufall  folgend  „bald  tiefer,  bald  flacher  in  den  Stein  ein- 
grub-. Sie  sehen  auch  mit  Recht  auf  den  mit  Runen  bezeichneten  slavischen 
Götzenbildern  der  Obotriten  „deren  Echtheit  noch  nicht  so  verzweifelt  ist", 
etwas  Ähnliches,  indem  die  Zeichen  wild  durcheinander  geworfen,  den  ganzen 
Raum  bedecken.  In  Bezug  auf  derlei  Runen  spricht  W.  Grimm  folgende  merk- 
würdige Worte:  „man  hat  darin  Zaubercharaktere  vermuthet,  denn  unver- 
ständlich (und  fügen  wir  hinzu  unlesbar  in  unserm Sinne)  sind  diese  Runen 
immerhin,  auch  wird  man  an  die  verwilderten  unlesbaren  nordischen  Runen 
erinnert,  von  welchen  die  Edda  spricht".  (D.  Runen,  319,  320.) 

Wie  verbreitet  diese  Sitte  der  Baumzweige -Schrift,  Buchstaben -Schrift, 
über  einen  grossen  Theil  des  alten  Europa's  gewesen  sein  musste,  mögen  auch 
noch  einige  Worte  aus  Zeuss,  gram,  celtica  (1853.  I.  1 — 3)  beweisen. „Ante 
literas  a  romanis  reeeptas  apud  populos  celticos  scripturam  propriam  in 
usu  fuisse,  testimonium  perhibere  videtur  nomen  Ogmius  dei  gallici  sermonis 
et  linguae,  quod  scilicet  nomen  apud  Hibernos  usque  ad  hodierna  tempora  ser- 
vaturo  est  in  voce  Ogam(Ogham,  Oghum) designante  scripturae  vetustae  hiber- 
nicae  proprium  genus,  obvium  in  lapidum  inscripliouibus  vetustis,  cognitumque 
etiam  codicum  oostrorum  seculi  novi  seriptoribus". 

Mit  dem  keltischen  Ogmius  ist  Hermes-Mercur  der  alten  Griechen 
und  Römer  als  Schrifterfinder,  eben  so  wie  der  schon  erwähnte  Odin-Wodan 
und  endlich  der  slavische  Svato-Vitzu  vergleichen,  es  liegt  die  Wurzel  des 
Wortes  Vit  nämlich  in  dem  altslavisehen  vöt,  reden,  die  Luft  bewegen,  vet-ru 
(K'kT-p'k),  für  ursprüngliches  vait-ras,  vät-ras,  litau.  vetra  ist  die  Luft,  der 
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Wind,  und  Vit,  für  Vitas,  Vietaa,  Vaitas  ist  urspr.  der  Luftbeweg  ende,  dann  der 
Sprechende,  eben  so  wie  Wodan  ron  ahd.  watan,  wuot  meare,  transmeare, 
cum  impetu  ferri,  womit  das  skr.  rat,  rentilare  zu  vergleichen  ist.  Wir  werden 
in  einer  eigenen  Abhandlurg  über  den  Srato- Vit-my thos  auf  diesen  Gegen- 
stand zurückkehren  (vgl.  die  alterthümliche  Sitte  der  Angebinde  bei  Deutschen, 
Slaren  und  Litauern.  Prag  1855.  S.  24),  und  erlauben  uns  hier  nur  nochZeuss' 
Worte  hinzuzufügen:  „Ogmius  deus  ergo  sermonis  ('Eppjs,  d.  i.  Sermes- 
sermo)  simul  et  sapientia?  quo  utroque  fit  rictor  omnium  ut  Hercules"  (gram, 
celt.  s.  3).  —  „Apud  Cambros  quoque  circumferuntur  vetustae  literarura  for- 
mae  similis  runis  scandicis  et  aptae  ad  incidendum  in  lignum  rel  lapidem,  ut 
alphabetum  Nemniri,  dictae  „coelbren  y  beirdd«,  alphabetum  bardoruro, 
cui  opponitur  „coelbren  y  m  e  n  a  i  c  h",  alphabetum  monachorum  rel  romanum. 
Figuris  similibus  arbusculis  rel  arborum  et  fruticum  ramulis  ut  sunt 
runae  scandicae,  etiarn  bardos  Hibernicos  usos  esse,  inde  colligendum  est,  quod 
arborum  et  fructicum  nomioa  singuli*  literarum figuris  atlribuentes,  alphabetum 
dictum:  beth-luis-nion  (heith,  betula,  luis,  fraxinus  montana,  nion 
fraxinus  etc.)  confeoerunt.  Coelbren  lignum  memoriae,  ut  coelfaen,  lapis 
memoriae  —  sed  nonne  etiam  coelbren  nomen  singularis  literae  i.  e.  ramus, 
baculus  memoriae  ut  germanicum  buchstap,  baculus  libri  et  —  fügen  wir 
hinzu  —  slaricum  buky,  fagi  et  literae- ?  Auch  „retri"  altsl.  ist  ramus. 


7.  Die  Kamen  der  Los-  oder  Zauber-Stäbchen  bestätigen  ebenfalls  diese 

Ansieht  der  Ranen-Entstehong. 

Nach  Homeyer's  gründlichem  Aufsatze  „über  das  germanische  Loosen1* 
ist  es  wohl  keinem  Zweifel  mehr  unterworfen,  dass  das  Wort  Los,  ahd.  hloz, 
goth.  hlauts,  ags.  hielt,  nord.  hlautr  nichts  anderes  bedeutet  als  geschnittenes, 
geschaltes  (Monatschr.  d.  k.  preuss.  Akad.  15.  Dec  1853,  S.  747,  756,  759).  Es 
hingt  dies  Wort  durch  das  ahd.  hliozzan,  leozzan,  nhd.  liezzen,  liezen, 
ags.  hleotan,  das  .später  aueh  zaubern  bedeutete,  mit  dem  altsl.  glodati, 
schslen,  nagen  zusammen,  welches  wiederum  mit  dem  slar.  deutschen  gladiti  = 
glätten  sich  rergleichen  Usst  (Mikl.  rad.  16).  Es  ist  also  Los  ursprünglich  ein 
zugeschnittener,  geglätteter  Zweig,  d.  i.  ein  Stab,  und  der  Ausdruck  Los-Stab 
strenge  genommen  ein  Pleonasmus. 

Dasselbe  giltrom  Worte  kavel,  kefli,  kefia,  welches  in  Schottland,  Skan- 
dinavien und  Niederdeutschland  statt  des  germanischen  üblichem  Ausdruckes 
Los,  Los-Stab  gebraucht  wird,  indem  es  ein  Stiibchen,  bacillus  bedeutet 
(die  reichlichen  Belege  gibt  Homeyerl.  c.  760 — 761).  Die  beiden  Ausdrücke 
los  und  karel  drangen  auch  ins  Slariscbe  ein,  los  wird  nSmlich  im  Böhmischen 
und  kavel  als  kawai  im  Polnischen  so  anstandlos  gebraucht,  ats  ob  sie  echt 
slavisch  waren,  obschon,  wie  wir  gleich  sehen  werden,  die  Slaren  uralte  eigen- 
tümliche Worte  dafür  haben  (Jungmann  II,  352.  Linde  II,  981 ,  a),  im  Böhmi- 
schen nahm  los  alle,  auch  die  Nebenbedeutungen  des  deutschen  Wortes  an, 
kawaf  und  als  Deminutirum  karatek  bedeutet  im  Polnischen  ein  Stück 
jedweder  Sache  überhaupt,  aber  auch  Strich.  Schwang.  Ks  sind  die  Lose  (und 
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kefli)  eben  nichts  anderes  als  die  „surculi"  des  Tacilus,  welche  durch  die 
„amputatio  virgae"  entstanden. 

Da  nun  nach  J.  Grimm  (R.  A.  506.  Myth.  2.  A.  617)  die  virga  fructi  ferae 
arboris"  meist  von  Bachen  (und  Eichen)  genommen  und  also  die  Lose  (und 
kefli)  meist  Buchen-Stäbchen  waren,  so  ist  es  gewiss,  wie  schon  oben 
erwähnt,  einer  besondern  Erinnerung  werth ,  dass  trotz  des  vielleicht  Jahr- 
hunderte langen  Oberganges  der  buchenen  Los-Stäbe  in  Runen-Coinplicationen 
und  dieser  in  Runen-Lautzeichen  oder  Buchstaben  in  unsenn  Sinne  diese 
letzteren  nach  so  gewaltigen  Veränderungen  gleichsam  als  ein  philologisches 
Fossil  dennoch  auch  jetzt  noch  das  ausdrücken,  was  sie  ursprünglich  waren.  In 
ahd.  Schriftdenkmälern  ist  das  Wort  */pä(ip.a,  littera  eben  so  durch  Buoh-Stab 
(ags.  bdcstaef,  altnord.  bdk-stafr) als  durch  rün-stab(ags.  rün-staef,  altnord. 
runa-stafr)  wiedergegeben,  ja  es  verstand  sich  die  Identität  von  runeund 
stab  so  sehr  von  selbst,  dass  „rüna"  für  sich  und  „stab"  für  sich  dasselbe 
bedeuteten,  was  „rünstaba"  und  „buohestaf  zusammengenommen,  d.  i.  litera 
runica;  ferner  dachte  man  beim  Worte  Buch  so  sehr  stets  an  das  Wort  Stab 
zugleich ,  dass  das  gotb.  bdka  f.  buche  im  Sing.  ipip.p.ot,  im  Plural  als  bokos 
schon  Schriften,  Literatur  bedeutet.  (W.  Grimm,  Runen,  47,  71,72.  Möllen- 
hoff 316.)  Adelung  leitet  wohl  in  seinem  Wörterbuche  „Buch"  von  „biegen" 
ab,  eben  so  wie  Miklosic  das  altsl.  kn  —  iga,  Buch,  von  skr.  kn.  in  knas, 
eurvum  esse,  plicari  (rad.  36),  da  es  von  der  Zusammenbiegung  seiner  Blfitter 
eben  so  den  Namen  erhalten  haben  soll,  wie  die  römischen  Rollen  volumina  von 
rolvere  und  es  soll  auch  in  der  achten  Kirchenversammlung  zu  Toledo  statt 
Buch  „complicamentum"  gesagt  worden  sein.  Allein  wir  glauben,  indem  wir  das 
slav.  kn-iga  später  betrachten  wollen  —  beim  Worte  „Buch"  uns  nicht  an 
Adelung,  sondern  an  Grimm  halten  zu  müssen,  da  die  Etymologie  Buch  von 
Buche ,  dem  Baume  auch  slavische  Analogien  bestätigen.  Denn  von  demselben 
Stamme  BOyiCT»,  buku  für  die  Urform  bukas  (cf.  boka,  fagus)  stammt  im  altsl. 
der  Name  EOyKU ,  buky ,  litterae  (cf.  goth.  bdkös)  und  auch  in  der  neuern 
Form  desselben  Wortes  KOVKKT*l,  bukvy,  pl.  bedeutet  es  Buchstaben,  ilyr.  ist 
der  Sing.  KOYKT>Kb,  bukuvi,  litera,  altsl.  ist  BOVKdph,  bukari  und  bukvari 
eben  so  Schriftkundiger,  wie  im  goth.  bökareis,  literatus  (W.  Grimm,  Runen,  47, 
77. Safari k,  pamätky  gl.  p.  §.  1).  Bukary  sind  im  Serbischen  Festgesänge  bei 
angezündetem  Festfeuer,  wobei  also  der  Buchstab  durch  die  Bedeutungen  Wort- 
zeichen, Vorstellung,  zur  Bedeutung  alterthümlicher  Äusserung  der  Vorstellung, 
d.  i.  zum  Gesänge  gewandert  ist,  eben  so,  wie  wir  sehen  werden,  im  Deutschen 
Rune  und  Run-Stab  zum  Verse.  Eine  Abart  des  glagolitischen  Alphabetes  heisst 
geradezu  bukvica,  wörtlich:  kleine  Buchen,  Buchenstäbe  (Vuk  rjeenik  47). 
Auch  im  Neurussischen  ist  bukvar  das  Alphabet;  im  Altrussischen  ist  aber 
sonderbarerweise  das  lateinische  litera  als  „litoreja*  und  „litica"  einge- 
drungen und  bedeutet  eine  eigentümliche  Geheimschrift.  Analog  damit  ist  bei 
Ottfried  „livol"  auf  libellus  zu  bezichen,  ja  sogar  „livol-puohhes"  volumen 
libri  fand  Eingang  (Safaf.  ataroz.  347.  pamätky  hl.  p.  §.  3.  Hikl.  rad.  6.  W. 
Grimm,  Runen,  77). 

Auch  den  griechischen  Namen  xX^po?,  Los,  leitet  man  von  x>.aoi,  ich  breche 
kleine  Zweige  ab,  her.  xlifos,  xXa&wv  ist  Zweig.  Derselben  Wurzel  ist  wohl 
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auch  das  altsl.  klada,  pedica  lignea,  da  ne-kladenyj  kon  ein  unver- 
schnittenes  Pferd,  ein  Hengst,  im  Russ.  bedeutet  (slovar  1 ,  404)  und  altslav. 
klati,  stechen,  opfern  ist.  Analog  damit  sagte  man  im  Norden  eben  so  run- 
balkar  wie  run-kaflar  (Liljengren  runlaera.  181).  Die  Wurzel  von  klada  ist 
wohl  kl ,  kal,  kar,  das  wir  als  indoeurop.  schneiden,  hauen  noch  nSber  kennen 
lernen  werden.  Doch  ist  es  nun  wohl  schon  Zeit,  anzugeben,  wie  statt  der  ent- 
lehnten: los  und  kavat  bei  allen  Slaven  das  Los  vom  Alterthume  an  bis  in  die 
Neuzeit  genannt  wurde. 

Im  altsl.  wird  x).^po;  durch  zribii  gegeben;  das  altböhm.  glossar  mater 
verborum  gibt  es  durch  hrebi,  im  Polnischen  hat  es  als  zreb  m.,  irzebie  n. 
schon  die  Bedeutung  Landantheil,  Hufe,  aber  das  russische  zerebej  ist  noch 
Los  und  Antheil,  auch  im  Serbischen  ist  zdrijeb,  zdrib,  zdreb  ebenfalls  los, 
sors,  in  der  dalmatinischen  Gemeinde  Poljica  heissen  durch  Los  getbeilte  Felder 
zdrib nice,  im  Gegensatze  zu  den  ererbten,  welche  bastiny  von  basta,  Vater 
heissen  (Mikl.  rad.  29.  slovaf  I,  404,  b.  414,  a.  Vuk  rjeentk.  155.  156.  Safafik, 
Statut  Policky,  Museums-Zeitschrift,  1854. 11.280).  Die  Etymologien  dieses  Wortes 
gehen  leider  unmittelbar  auseinander,  vereinen  sieh  aber  doch  mittelbar  im  indo- 
europäischen Sinne  von  los,  sors,  xXr;poj.  Miklosic  sieht  im  altslav.  zrebii  ein 
wurzelhaftes  d  ausgefallen,  da  serbische  Codices  wirklich  zdrebii  schreiben  und 
fährt  daher  das  Wort  auf  das  skr.  dzrebh,  findere  zurück,  das  in  seiner  Urform 
dar,  der,  dirimere  bedeutet,  er  conferirt  damit  den  ruthenischen  Namen  für  los, 
nämlich  dolja,  sors,  für  ursprüngliches  dorja  (Rad.  29);  dara  heisst  im  skr. 
Öffnung,  Höhle,  dol  im  Slavischen  das  Thal,  die  Bcrgethcilung.  S afarik  aber 
sieht  umgekehrt  das  d  für  gar  nicht  wurzelhaft  an,  sondern  führt  das  altslav. 
zrebii  auf  die  Urform  greb  zurück,  die  sich  denn  am  reinsten  im  altböhmischen 
hrebi,  hrebi,  sors  und  noch  im  14.  Jahrh.  als  brebie  (umuc.  pane.  vybor.  1147) 
erhalten  hfitte  (cas.  cesk.  museum.  1847.  I.  42).  Dieser  Ansicht  schliessen  auch 
wir  uns  an  und  zwar  noch  aus  dem  Grunde,  weil  selbst  heut  zu  Tage  im  böiun. 
hreb  und  das  Deminut.  hfeb/k  einen  geglätteten  hölzernen  Stift,  dann  Nagel 
bedeutet,  und  im  Stammworte  greb,  theilen,  schneiden,  seine  Urbedeutung 
findet,  altslav.  ist  greb-a,  ich  rudere,  d.  i.  zertheile  das  Wasser,  und  zugleich  ich 
grabe,  d.  i.  zertheile  die  Erde,  gfeben,  hfeben  ist  bei  alten  Slaven  der  Kamm, 
d.  i.  ein  zertheiltes  Holzstück,  grabie,  brab  ,  der  Rechen,  und  so  ist  denn 
auch  das  slav.  zrebii,  grebi,  der  Bedeutung  nach  dasselbe  wie  das  deutsche 
los,  x).^po?.  Selbst  den  allgemein  slavischen  Namen  des  Glücks  und  Zu- 
falles, nämlich  scestie,  böhmisch  stesti,  polnisch  szczescie,  ilyrisch 
csest,  bulgarisch  ces,  leitet  man  vom  altslavischen  easf,  casti,  Theil, 
Antheil  ab. 

Es  ist  vielleicht  noch  auf  eine  Seite  dieser  slav.  hrebi  aufmerksam  zu 
machen,  denn  da  wir  im  Deutschen  den  innigen  Zusammenhang  zwischen  den 
Losen  und  den  Buchslaben  fanden,  so  ist  auch  hier  zu  bemerken,  dassdie  Slaven 
neben  buk,  Buche,  auch  den  Buchennamen  hrab,  grab  (Weissbuche ,  Hage- 
buche, carpenus.  mat.  verborum)  kennen,  nach  welchem  hrebi,  hrabi  dasselbe 
was  buky,  d.  i.  getbeilte  Buchenäste  bedeuten  könnten. 
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K.  Beziehungen  zwischen  den  Los-Stäbchen  and  den  Weih-Pferden  der 

alten  Heiden. 

Der  slavische  Name  der  Los-Stäbchen,  d.  i.  h  rebi,  veranlasst  uns  aber  hier 
noch  10  einer  archäologischen  Disgression. 

Es  stehen  nämlich  thatsächlich  die  Lose  mit  den  heiligen  Pferden  der 
Heiden  in  enger  Verbindung.  Von  den  Deutschen  sagt  in  dieser  Beziehung  Taci- 
tus  „Proprium  gentis  equorum  quoquepraesagia  ac  monitus  experiri",  von  den 
Slaven  aber  Thietmar:  „per  sortes  et  per  equum  diligenter  inquirunt."  Mehr 
Belege  findet  man  in  J.  Grimm's  Myth.  (2.  A.  S.  621—630),  welche  allesammt 
nachweisen,  dass  man  schwarze  und  weisse  Pferde  zum  Losen  und  Weissagen 
zu  gebrauchen  pflegte.  Höchst  wahrscheinlich  steht  nun  damit  in  enger  Berüh- 
rung, dass  die  meisten  Slaven  den  Hengst,  alle  Slaven  aber  das  Pferdefullen  mit 
demselben  Namen  wie  das  Los  benennen.  Z.  B.  im  Russischen  ist  irebij  =  los 
and  zrebec,  zerebec  der  Hengst,  zrebja  das  Fullen  (Slovaf  I.  S.  414).  Im 
Böhmischen  ist  hreb  das  Los,  hfebec  der  Hengst,  hfibe  das  Füllen.  Im  Ser- 
bischen ist  idrijeb,  zdreb  das  Los,  idrijebe  das  Füllen,  idrebad  f.  coli,  pulli 
equini  (Vuk  St.  K.  rjeenik.  s.  155, 156).  So  auch  bei  anderen  Slaven  (Linde.  VI. 
1017).  Darf  man  bei  dem  deutschen  „Rappe"  nur  an  das  ;ihd.  hraban=rabe, 
rabfn.sch warzes  Ross  und  nicht  etwa  auch  an  die  Wurzel  hrab  denken?). 
Safafik  hat  schon  in  der  böhmischen  Museums-Zeitschrift  im  J.  1847  (L42) 
hfebec,  caballus  und  hfebi,  sors  auf  dieselbe  Wurzel  greb  zurückgeführt 
und  zugleich  auf  die  Analogie  kob'  praestigiae  und  koby  la,  equa  aufmerksam 
gemacht 

Pferde  spielen  in  slavischen  Mahrchen  eine  wichtige  Rolle,  ein  slovakisches 
Mährchen  (J.  Rimauski:  Slovenskje  povesti  v  Levoci.  1845.  svazek  1.  str.  27— 
37)  erwähnt  z.  B.  eines  Sonnenpferdes,  mit  einer  Sonne  an  der  Stirne,  woraus 
wie  aus  der  wirklichen  Sonne  belle  Strahlen  nach  allen  Seiten  fielen  (slocovi 
kuon).  Es  spielt  dies  Pferd  in  einem  Lande  formlich  die  Rolle  eines  Phöbus,  der 
ktmig  lässt  es  durch  alle  Provinzen  führen,  um  Land  und  Leute  zu  beglücken. 
AU  es  starb,  trat  allgemeines  Elend  ein  und  der  König  begibt  sich  auf  die  Reise» 
um  ein  neues  junges  Sonnenross  zu  finden.  Ein  Wahrsager  (vestec)  findet  es  in 
einer  siebenten  Landschaft,  über  welche  drei  leibliche  Brüder  herrschten,  die 
ihre  eigenen  Schwestern  zu  Gemablinen  hatten,  deren  Mutter  die  Slriga 
(Hexe)  war.  Diese  Striga  hat  im  Mährchen  ganz  die  Rolle  der  mythischen  Jenzi- 
Baba  und  es  wird  wie  bei  dieser  auch  hei  der  Striga  öfters  der  dürren  Hände 
derselben  erwähnt  („sesuchimi  rukami").  Am  dritten  Abend  gleich  nach  Sonnen- 
untergang fliegt  der  jüngste  König  auf  dem  Pferde  mit  der  Sonne  an  der  Stirne 
scharf  gegen  eine  Brücke  hin  „denn  er  hatte  sich  irgendwo  verspätet4*,  bei  wel- 
cher Brücke  jedoch  der  Wahrsager  durch  verschiedene  Wettkimpfe  den  König 
besiegt  und  das  Pferd  in  das  verwüstete  dunkle  Land  führt,  nachdem  er  früher 
noch  „über  viel  Welt  fliegen  musste".  Wer  würde  bei  diesem  Mährchen  sich 
nicht  an  Odhin's  Pferd  und  Svatovit's  heiliges  Ross  zu  Arkona  erinnern?  In 
einem  mährischen  Mährchen  wird  gegen  den  Teufel,  der  mit  Riesenkräften 
ausgerüstet  erscheint,  zuerst  ein  Hengst  (hfebec),  dann  ein  Stier  (byk)  und 
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codlich  ein  Eber  (kanec)  zum  Kampfe  ausgesandt  (B.  M.  Kai  da,  pohidky  a 
poveati  narodu  Moravskeho.  I.  3.  S.  261,  262.  Brunn  1852). 

Es  sind  jedoch  auch  noch  andere  slawische  Pferdenamen  (nebst  „hfebee") 
bedeutungsvoll.  Im  Böhmischen  hebst  der  Hengst  schon  in  Hat.  vcrborum  of, 
über  dessen  Bedeutung  die  Philologen  differiren. 

Die  Einen  halten  es  für  ein  metathesirtes  Ross,  ahd.  hros,  das  auch  als  ore 
im  Deutschen  vorkömmt,  gewöhnlich  auf  sanscr.  hräsh,  wiehern  bezogen,  von 
Wackernagel  aber  tum  Stammwort  horsco,  currere  gezogen  wird  (Gloss. 
488).  Man  vergleiche  dabei  auch  „Hengist  und  Horsa44.  Die  Andern  bestehen  of, 
auch  wof  genannt,  auf  das  Stammwort  orati,  vorati,  ackern,  indem  sie  sich  auf 
die  Analogie  des  lit.  arklys.  m.  Pferd  und  arklas.  m.ein  Pflug  becieben.  Mit  diesem 
litauischen  arklys  scheint  das  griechische  axpi's  =  Heupferd  in  Beziehung  zu 
stehen,  das  die  Slaven  auch  „kobylka"  d.  i.  =  eine  kleine  Stutte  nennen  (viel- 
leicht hängt  mit  ar-klys  auch  der  böhmische  Name  der  Stutte  klisa,  klisna  zusam- 
men). Die  Dritten  denken  an  skr.  hresh.  o.  res,  hinire,  das  auch  Mat.verb.  als  riati, 
kennt  An  dies  »lavische  Wort  or  lehnt  sich  wahrscheinlich  der  litauische  Hengst- 
nameereilas,  erzilis.  m.  und  vielleicht  auch  der  polnische  Hengstname  ogi  er  an. 
Im  Magyarischen  ist  aberokör  =  taurus  (Linde  III.  S.483,  a).  Die  Polen  kennen 
auch  rumak  als  „un  palafroid.  lat  palafredus",  Pferd  (Linde  V. S.  141.  b),  die 
Russen  haben  auch  I  o sa  d  und  a  rgamik  alscquus.(Slovaf  I.  Ii,  b;  11.265.  b.) 

Der  verbreiterte  Name  für  Pferd  ist  jedoch  bei  allen  Slaven  kun,  altsl. 
KOHk  kooi.  Schon  Miklosic'  hat  (rad.  S.  3?)  dies  Wort  als  eine  contractu 
aus  ursprünglichen  KOK- Hb  kov-ni  muthmasslich  aufgestellt,  wornacb 
Schleicher  (Formenl.  S.  95)  das  altböhm.  komon  =  kon  in  seiner  filtern  Form 
als  kobon  herstellte,  wozu  Hattala  (Zvukoslovi,  S.  82)  das  litauische  Küm- 
mele =  equa  als  verändertes  altes  K  u  b  e  I  e  anreihet.  Ein  Füllen  betest  lit' 
Kummelukas.  Wir  hatten  schon  oben  angeführt,  dass  Safarik  bereits  im  Jahre 
1847  Kobyla  auf  die  Wurzel  kob'  praestigia  zurückführte.  Diese  nach  den 
slavischen  Lautgesetzen  ganz  regelrechten  Restaurationen  alter  Wortformen  fin- 
den durch  das  s  lavische  kob  y  la  (wobei  Grimm  u.  Schleicher  jedoch  an  c  ab  a  llu  s 
erinnern)  =  equa  ihre  sie  bestätigende  Analogie,  das  als  Deminutiv  kobylica 
auch  im  Altslavischen  erscheint.  Diese  philologischen  Dcductionen  sind  in 
archäologischer  Hinsicht  desshalb  so  wichtig,  weil  dadurch  das  Stammwort 
von  kun  =  Pferd,  womit  nach  J.  Grimm  (Geschichte  der  deutschen  Sprache, 
S.  30,  I.  Theil)  auch  „hengist44  Hengst  verwandt  sein  soll,  mit  derselben 
Wurzel  ku  in  Berührung  kömmt,  wie  das  oben  schon  berührte  kouzla,  und 
kuzn,  d.  i.  Zauberei,  welche  Wurzel  ku  im  Worte:  kuti,  kovati  schmieden, 
als  altslavisch,  KOKT»  kovu  aber  schon  insidiae,  machinatio  bedeutet  Kova: 
rinu  bedeutet  im  altslavischen  den  Listigen.  Die  Urbedeutung  von  kun  =  Pferd 
wäre  demnach  im  Slavischen  das  „Zauberhafte,44  was  mit  der  mythischen  Ansicht 
der  Alten  von  den  Pferden  vollständig  harmonirt. 

9.  Die  Haie  und  Marken  !■  ihrem  rntersehiede  von  den  Bnnei. 

Auf  den  Losstaben  war  nach  Tacitus  eine  „nota  impressa",  von  weleher 
W.  Grimm  in  seiner  meisterhaft  belegten  Abhandlung  (S.  296  —  320)  unent- 
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schieden  Hess,  ob  sie  nur  eine  Marke,  oder  eine  förmliche  Rune  war.  Wir 
haben  uns  oben  zu  der  Ansicht,  dass  sie  eine  blosse  Marke  und  keine  Rune 
gewesen,  geneigt  und  haben  nun  den  Unterschied  solcher  Harken  von  den 
Runen  näher  aus  einander  zu  setzen  und  zu  belegen. 

Es  sind  blosse  Marken  ihrem  Zwecke  und  Wesen  nach  so  grundlich  von 
den  Runen  unterschieden,  dass  man,  um  mit  W.  Grimm  selbst  zu  reden, 
„besser  thut,  statt  die  Vermuthung  ihrer  Abstammung  von  den  Runen  auf- 
zustellen, vorerst  jeden  Zusammenhang  damit  ganz  entschieden  abzuleug- 
nen'* (Wiener  Jahrb.  d.  Lit.  43.  Bd.  39,  40 ;  die  deutschen  Runen,  26),  denn 
die  Marken  sind  1.  an  sich  ganz  willkürliche  Zeichen,  ohne  jede  inner- 
liche Bedeutung,  d.  i.  blosse  „Figuren"  nach  Huraboldt's  Ausdruck,  die 
Runen  aber  sind  Bilder  der  Gegenstände;  2.  die  Marken  hängen  mit  Los- 
stäben nur  so  zusammen,  dass  sie  darauf,  wie  auf  jedes  andere  Ding  s.  B. 
einen  Gränzstein  aufgedrückt  wurden,  Runen  sind  aber  Losstab-Configuratio- 
nen ,  also  bedeutungsvolle  Bilder  der  Gegenstände ;  3.  eben  desshalb  sind  die 
Marken  je  älter  sie  sind,  desto  einfacher,  während  die  Runen  anfänglich  nur 
Complicationen  von  Bildern,  durch  Losstäbe  ausgedrückt  waren  und  erst  später 
in  die  einzelnen  Bilder,  in  die  einfachen  Runen- Zeichen  aufgelöst  wurden, 
es  sind  somit  schliesslich  die  Marken  blosse  Erinnerungs-Male,  die 
Runen  aber  Denk-  oder  Deutungs-Male. 

Dass  aber  die  „nota  impressa"  des  Tacitus  nur  eine  Marke  war,  ergibt 
sieb  nebst  den  oben  schon  dafür  angeführten  Gründen  aus  der  Analogie  gewöhn- 
lichen Bezeichnens.  So  wird  z.  B.  in  der  Lex  Frisonum  befohlen,  dass  von  den 
Angeklagten  jeder  die  „Tenos",  d.  i.  eben  die  Losstäbchen  „signetsigno 
suo,  ut  cum  tarn  ille,  quam  caeteri,  qui  circumstant,  cognoscere  possint" 
(tit.  XIY.  bei  Möllenhoff  317),  manche  solcher  Zeichen  mögen  nur  vorüber- 
gehender Giltigkeit  gewesen  sein,  manche  aber  dauernd  an  Personen  und 
Sachen ,  an  Haus  und  Hof  gehaftet  haben ,  so  fordert  das  alte  Rechtsbuch 
Grigas  der  Isländer  (13.  Jahrb.).  dass  jeder  Wallfischfänger  seine  Harpune 
(skots)  mit  einer  von  dem  Althing  legitimirten  mörk,  d.  i.  Marke  bezeichnet 
haben  müsse,  um  aus  den  im  Wallfische  steckenden  Harpunen  erkennen  zu 
können,  wessen  Eigenthum  er  sei  (II.  370,  377  bei  Möllenhoff  1.  c).  Ober  die 
Sitte  der  Hausmarken,  die  bis  in  unsere  Zeiten  reicht,  gab  Mi  che  Isen  im 
Jahre  1853  ein  eigenes  Werk  in  Jena  heraus.  Wie  sehr  diese  Sitte  auch  unseren 
Zeiten  eigenthümlich  ist,  zeigte  auch  Homeyer  in  seiner  schon  genannten 
Abhandlung  über  das  germ.  Losen  (S.  748),  indem  er  darin  nachwies,  dass 
noeh  beut  zu  Tage  am  Eiland  Hiddensee  bei  der  Insel  Rügen,  wenn  bei 
Verkommenheiten  das  Los  entscheiden  soll,  kleine  Hölzer  geschnitten,  diese 
mit  dem  Hauszeichen  versehen  in  ein  Gcfäss  geworfen  und  als  Los  herausgezo- 
gen werden.  Auch  bei  Reisen  in  Gemeindeangclcgenheiten  entscheiden  als  Lose 
»gleich  grosse  vierkantige  Klötze,  worauf  das  Mark  des  Hausbesitzers  ein- 
geschnitten ist."  Dass  solche  Marken  auch  bei  Slaven  gebräuchlich  waren, 
folgt  ans  der  Natur  der  Sache  selbst,  wir  wollen  daher  hier  nur  einen  Fall 
anführen.  In  einer  Grenzbestimmungsurkunde  K  a  z  i  m  i  r's  von  Pommern  anno  1 174 
werden  die  Worte  angeführt :  „In  quandam  quercum  cruce  signatum  quod  signuni 
dieitur  slavice  kneze-granic»  (Lisch.  Meklenburg. Urkund.  1837. 1.  9. 23.) 
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Den  wesentlichen  Unterschied  zwischen  Marken  und  Runen  hebt  der 
Umstand  gar  nicht  auf,  dass  manche  Marken  den  Runen-Zeichen  ähnlich siod, 
denn  als  mit  der  Zeit  aus  den  Runen-Complicationen  einzelne  Runen  geworden, 
mussten  die  einfachen  Striche  der  Marken  oft  den  einfachen  Strichen  der 
Runen  ähneln;  ja  es  ist  ganz  erklärlich,  dass  in  Zeiten,  in  welchen  man  schon 
einfache  Runen  kannte,  auch  Runen  als  Marken  gebraucht  wurden  (Geyer, 
Urgesch.  Schwedens  141),  denn  auch  hierbei  ward  die  Rune  sogleich  zu  einem 
blossen  Erinnerung»-  oder  Merk-Male,  da  sie  an  sich  ein  Deutungs- 
mal war. 

10.  Die  verschiedenen  Namen  der  Marken  bei  Deutschen  ond  SUven. 

Vor  Allem  lautet  das  Wort  Marke  im  ags.  mearc,  zeichnen,  markian  wie 
ahd.  markdn  ist  zeichnen,  bezeichnen,  und  markian,  ahd.  markjan,  merken. 
Marke  ist  daher  ursprünglich  nur  Zeichen  und  ging  wahrscheinlich  erst  durch  den 
häutigen  Gebrauch  der  Marken  auf  Grenzsteinen,  in  den  Begriff  von  „Scheide-, 
„Wende44,  oder  slarisirt  „Gränze44  (granica)  eben  so  über,  wie  umgekehrt  das 
oben  erwähnte  slavische  knczegraniza.d.  i.  knize  —  granica  eines  Eichen- 
baumes, wörtlich  Fürstcn-Gränze ,  als  blosses  signum  genommen  wird  (vergl. 
marka  als  Älteste  natürliche  Waldgrunze,  Wald  bei  J.  Grimm.  R.  A.  497,  501). 
Das  Wort  Gränze  (was  ahd.  marka  schon  bedeutet,  womit  Graff  margo  con- 
ferirt),  ist  wohl  unmittelbar  das  6lav.  granica,  aber  die  Wurzel  ist  keine  spe- 
cifisch-slavische,  denn  sie  erscheint  als  gran,  hran  auch  im  deutschen  hrain 
statt  des  spitern  rein,  nun  rain  geschrieben.  Gränze,  Feldergränze  und  ahd.  ist 
hrinan  tangere,  bi-hrinan  berühren;  ja  es  wird  wohl  auch  der  Name  des 
Rhein,  Rhenus  ((pr,vo;)  für  ursprüngliches  hrein,  hrenuswohl  nur  Gränzer,Gränz- 
fluss  bedeuten,  eben  so  wie  der  schon  in  den  Schriften  des  Marcus  Antonius 
erwähnte  slavische  Gränzfluss  G  ra  nna  (gran,  bron)  ursprünglich  nichts  anderes 
als  Gränze.  hrin,  rhein  ist  (Graff  II.  522.  Safafik,  staroz.  207).  Der  altdeutsche 
heidnische  Königsname:  Reynwart  hat  aber  wohl  nicht  die  Bedeutung  des 
spätem  Markgraf,  sondern  gehört  zum  goth.  ragin. 

An  das  deutsche  Wort  marka,  insoweit  es  mit  merken  verbunden  werden 
darf,  schliessen  sich  der  Bedeutung,  wenn  auch  nicht  der  Etymologie  narh  die 
slavischen  Wörter  für  Zeichen,  nämlich  znak  m.,  znam£  n.,  znamko  o., 
znamka  f.,  znameni  n.,  an,  welche  sämmtlich  im  altsl.  3H4~Mb,  zna-mi, 
cognosco,  3MJ-TH.  zna-ti  cognoscere  ihre  Wurzel  finden  und  indoeuropäischer 
Verbreitung  sind,  da  znami  für  ursprüngliches  gnami  stehend  ganz  dem  grie- 
chischen 7vo)fii  entspricht  und  als  skr.  g'na,  laU  (g)  növi  (co-gno-secre),  litau. 
iin-oti,  zend.  zni,  scire  wieder  erscheint  (Schleicher,  Formenl.  110.  125). 

Marka  (merken)  und  zname  (znati)  sind  etymologisch  subjectiver  oder 
psychischer  Beziehung,  der  objective  Name  für  Zeichen  dieser  Art  scheint 
uher  im  deutschen  mäl,  im  slavischen  rnüta  zu  sein.  Denn  mül  ist  ein  Druck, 
Wunde  wie  ahd  „ana-mftli,  nota,  stigina,  macula,  marke,  „lichmal",  stigma, 
signum  in  corpore, „wunt-m& Ii**,  Wundmal  (Stein-mal, Denk-mal) u.dgl. bewei- 
sen. Die  Wurzel  ist  wahrscheinlich  mal  conterrere.  das  in  mahlen,  meiere 
altsl.  ml-eli,  lit  mal-ti  wieder  erscheint,  womit  dcsTacitus  „nota  impressa" 
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zu  vergleichen  ist.  Die  Urbedeutung:  Eindruck  überging  dann  in  Zeiehen 
überhaupt,  und  endlich  in  malen  pingere,  goth.  meljan,  scriberc.  Wie 
»ehr  malen,  pingere  und  bezeichnen  enge  zusammenhängt,  ersieht  man  auch 
avs  einer  Stelle  der  Lex  Salica:  „Si  quis  aniinal  in  furtum  pinxerit",  d.i. 
bezeielmete  (X.  2.  bei  W.  Grimm,  Runen,  66.  Graß  II.  710  —  718).  Man  vergl. 
auch  Signum  und  marca  bei  Du  Cange  glossar,  so  wie  oben  den  Excurs  über 
sehreiben,  ritzen,  pisati. 

Gans  analog  mit  m A I  geht  das  slavische  meta,  das  ursprünglich  Ein- 
schnitt, dann  Kennzeichen  überhaupt  und  endlich  Schriftzeichen  bedeutete. 
Seinen  ursprünglichen  Sinn,  Einschnitt,  weiset  noch  das  althGhm.  mejtiti, 
iniliti ,  interlucare,  das  golbische  maitan,  secare,  scindere.  caedere  nach, 
den  es  in  seiner  vollen  Urform  maita  oder  mjata  hatte.  Als  signatura,  Zei- 
chen überhaupt  kömmt  es  in  der  pravda  ruska  anno  1016  vor,  eben  so  wie  im 
neuem  rassischen  Deminutiv  metka  und  in  den  Zusammensetzungen  po-meta, 
signatura,  pr  im  etil',  notare,  observare,  altböhm.  pa-meta  Signum,  nota, 
meit',  mit*,  silva  caedua.  Die  Bedeutung  Schreibzeichen  ist  aus  dem  altruss. 
metelnik,  notarius,  scriba,  neben  dem  neuem mätoenik,  metoenica  ßezeichner 

* 

ersichtlich  (Safank,  (las.  eeak.  mus.  1846.360;  pamrftky  bläh,  pisemn.  Prag 
1853.  §.  1.  Slovar  II.  341 ;  älteste  Denkm.  d.  böhm.  Spr.  227.  Kien.  102,  b). 

Was  ist  aber  das  deutsche  Zeichen  selbst?  Es  scheint  mit  zeigen  und 
zeihen  stammverwandt  zu  sein.  Ahd.  ist  zainjan,  caedere  in  fila  deducere, 
zeinian  signiiieare,  ostendere,  bi-zeinian,  bezeichnen  (Graff  V.  673  —  676). 
Zeinen,  zeinon  heisst  mit  einem  Stabe  weisen,  bezeichnen,  und  so  rückt  der 
Wurzel  von  „seichan*,  zeichnen  das  Wort  zain,  zein,  ramus,  bacillua.  arundo, 
calamus  nahe,  das  wir  schon  oben  als  „tenus",  Losstab,  Stab  kennen  lernten. 
Denn  die  „teni",  d.  i.  „Uli  de  virga  praecisi"  sind  das  ahd.  zain,  seine,  goth. 
taias.  Zweig,  altoord.  teinu,  Stab,  ags.  tan,  Weiden  =  Birken  =  Zweige  (Graff, 
L  c.  Wackernagel,  gloss.  617;  Grimm's  Myth.  1059). 

11.  Die  Verbindung  der  Ronen  mit  Lauten. 

Die  Kunen  als  Denkmale  stehen  in  ihrem  Unterschiede  von  blossen  Harken 
psychisch  mit  dem  hörbaren  Ausdrucke  des  Denkens  mit  dem  Reden  in  noth- 
weodiger  Beziehung. 

Man  deutet  auch  gewöhnlich  das  Wort  Rune  selbst  als  ahd.  rüna,  susurrio, 
ninjan,  runjen,  in  aurem  suggerere,  sussurare,  raunen  (W.Grimm,  Runen, 
67-73;  Graff  II.  523.526;  J.  Grimm,  myth.  2,  a.  S.  1174). 

Im  Finnischen  beisst  „ruonan«  singen,  „runo"  ein  Lied.  So  geben  auch 
die  Zauberer  im  „Jaroslav"  der  Königiohofer  Handschrift  den  zum  Wahrsagen 
entzwei  gebrochenen  Rohrstäbchen  nicht  nur  eigene  Namen  („ime  vzdechu), 
sondern  sie  besprechen  sie  auch  mit  altertümlichen  Worten  („vetehymi 
slovesy")  und  das  Besprechen  und  Beschreien  der  Losstäbehen  bezauberte 
»ie  eben,  d.  i.  machte  sie  aus  natürlichen  SUben  oder  Zweigestheilen  gleichsam 
zu  mit  den  Menschen  denkenden  und  mit  ihnen  handelnden  Wesen.  „Zauber 
werfen"  ist  insofern  mit  „Lose  werfen"  und  „Rune"  mit  „Zauber"  gleich- 
bedeutend eben  so  wie  „besprochen,  beschreien"  mit  „verzaubern". 
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Auch  im  Böhmischen  ist  u-f  knouti  ebenso  bezaubern  als  festbestimmen 
und  stammt  von  fk-u,  ich  sage  ab.  Ebenso  ist  uhrana,  uhranuti,  das  verzaubern 
von  hranouti  (niedlaus,  gronic)  garrire,  loqui,  sonare,  „hrana,  hrany"  ist  im 
böhm.  das  beläuten,  auslauten  einer  Leiche  und  grano  im  altslav.  ein  Vers 
(Mikl.  rad.  19),  ebenso  wie  im  Deutschen  Rune  =  Vers  ist  (Liliencron.  i87), 
wesshalb  auch  mit  dem  sl »tischen  hranauti  das  deutsche  raunen,  runjan  und  mit 
„hran"  Vers  „rüna"  susurrio  verglichen  werden  mag. 

Eben  so  wie  bei  Tacitus  die  Losstfibchen  der  Germanen  „notis"  von  ein- 
ander unterschieden  werden ,  eben  so  werden  die  virgae  bei  den  Alanen  nach 
Ammianus  Marcellinus  (31,  2)  „incantamentis  quibusdam"  unterschieden 
(Liliencron,  185,  186).  Sichtbares  und  Hörbares  verschmilzt  daher  beim 
Losen  und  Zaubern  zu  einer  innigen  Einheit  und  eines  davon  ersetit 
und  ergfinzt  die  Bedeutung  des  Andern. 

Das  »lavisch-polnische  „gusJa"  die  Zauberei  (Linde  II.  687,  a)  findet 
seinen  Stamm  in  gase,  gastac  murren,  schnarren,  das  im  Ruthenischen  als 
hnsti  zischen,  im  Böhmischen  als  hüsti,  housti  spielen,  musiciren  erscheint 
rACTM,  ga sti  ist  citara  canere.  Das  böhmische  kuzlo,  kouzlo  Zauberei,  das 
Grimm  (myth.  2,  a.  990)  mit  dem  polnischen  gusia  Zauberei  fast  für  identisch 
hfilt,  scheint  jedoch  einer  andern  Wurzel  zu  sein,  da  es  sich  mit  dem  altsl. 
Kn^Hk,  kuzni  =  insidia,  welches  auch  in  Mal.  verb.  als  kuzn,  machinatio, 
eo^itatio  mala  und  im  Hussischcn  kuzen  Hinterlist  auf  KOyiÄ,  kuja  ich 
schmiede,  eudo  bezieht.  Im  Mfihrischen  und  Slovakischen  ist  kuzen  noch  die 
Schmiede.  Man  vergleiche  den  deutschen  Ausdruck  „Rfinke  schmieden"  (Mikl. 
rad.  41.  Hattala,  zvukoslovi.  S.  94,  2).  Safafik  vergleicht  das  altslav.  kozn, 
böhm.  kuzlo  (pnestigia)  mit  dem  gothischen  sköhsl,  Dfimon  (Staroz.  S.  347). 

Es  ist  ferner  im  altsla vischen  KAT.XK'K,  „vluchvu"  der  Zauberer  und 
„KAT»CH*TH\  vlüanati,"  für  vlüchnati,  balbotire,  womit  ich  das  deutsche 
vluochdn,  fluochen ,  fluchen  umso  mehr  zusammenstelle,  als  der  Fluch  bis 
auf  unsere  Tage  nichts  als  ein  übelwirkendes  Zauberwort  sein  soll  (vgl.  russ. 
volchov  und  volch  Zauberer,  ilyr.  vuhovit  listig,  hinterlistig;  islfind.  völva, 
valva,  vala,  fatidica,  saga,  sybilla). 

Schliesslich  ist  im  altslav.  CJK)  „baju4*"  ich  rede  (cf.  yavai,  fari,  Miklos. 
rad.  1),  aber  „balii"  schon  Zauberer  und  Arzt  und  „o-bavaliw  bezaubern, 
klirntn.  ist  bajati  =  sortibus  futura  scitari,  russ.  bajukat,  fabellarum  cantu 
sopire,  einlullen,  einsingen.  K4CHh  „basni"  ist  im  altslav.  fabula,  im  böhm. 
lied ;  eben  so  wie  der  Name  Kp4Hb  „vraci" ;  Zauberer  und  Arzt  von  vrati, 
vrkati,  sonare  abgeleitet  wird  (Safar.  C.  d.  M.  1846.  III.  S.  362.  V.  S.  593,  598. 
Mikl.  rad.  12).  Im  Serbischen  ist  vrac",  vradar,  Zauberer,  Arzt  (als  Ärzte 
heissen  den  Serben  selbst  die  heil.  Damian  und  Rosmas  vraci,  vra£evi); 
vraebina,  vraibine  sind  artes  magicae,  vraski  =  diabolicus.  (Vuk.  Rje&u  74.) 

Im  Litauischen  ist  burna  f.  der  Mund;  burio,  das  Geschrei;  burti: 
ninkas  ern  Zauberer  zugleich  aber  burtas.  m.  das  geschnittene  Los,  burta 
mesti,  Lose  werfen,  und  burru  ich  zaubere  (Mielcke  21,  36,37).  Da  nun 
im  Litauischen  su-baru  ich  beschreie,  bezaubere,  baru  ich  fluche,  schelte, 
bedeutet,  so  kann  vielleicht  beides:  baru  und  burru  mit  dem  ahd.  bar,  das 
eine  Art  Gesang  der  Meistersfinger   bedeutete,    baren,    barren,  sublate 
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fcrociter  elamare  more  ursorum ,  fries.  bere  elamor,  baria,  elamare (Grimm's 
Wörterb.  121,  1127)  und  mit  dem  „baritus"  des  Tacitus,  d.  i.  mit  dem  „frac- 
tura  murmur  objectis  ad  os  scutis"  verglichen  werden.  Die  „barigenae" 
des  Pomp.  Heia  (III.  6)  können  „maria  ac  rentos  concitare  carminibus". 
„B  ardus  gallice  cantor  appellatur,  qui  virorum  fortium  laudes  canit"  (Brinck- 
meier.  Gloss).  Doch  ist  zu  bemerken,  dass  die  Bedeutung  von  baria  elamare 
manchen  Widerspruch  erlitten  hat  (Müllenhoflf,  bei  Haupt's  Zeitschr.  IX.  B.  242). 
Im  Slavischen  mahnt  das  litauische  burti  schreien ,  zaubern  an  bufiti, 
brausen,  donnern,  poltern;  „bourfci"  sind  polternde  Nachtkobolde  (Jungm.  I. 
79.  a.),  altsl.  ist  burja,  bura,  croat.  bura  (Miklosic  rd.  6.)  russ.  bure,  poln.  burza, 
böhm.  büfe,  boufe,  Lfirm,  Sturm  (cf.  Boreas.  Bora).  Eben  so  mahnt  wiederum  das 
deutsche  „barjan,  baren",  singen,  an  das  in  Königinhofer  Handschrift  erwähnte 
altböhm.  Musikinstrument  „Yarito  zvueno",  ein  tönendes  Varito,  und  an  das 
griechische  „^äpßiTGv"  (a?ol.  ßipfurov).  Ebenso  vergleiche  man  die  Ausdrücke: 
Gaukler,  böbra.  kejklif  mit  dem  Namen  des  lit.  varyto  „kauklas,  kauklai. 
(N.  preuss.  Provinz.  Bl.  V.  S.  SO.) 

Wenn  nun  auf  diese  Art  das  Beschreien  und  Besingen  mit  dem  Bezaubern 
der  ausgeworfenen  Los-  oder  Zauberstabe  auf  das  Innigste  verschmilzt,  so 
dass  auch  Rune  und  Vers  (?ox)  mit  demselben  Namen  „st afr",  d.  i.  Stab, 
bezeichnet  werden  (W.  Grimm,  r.  72.  Liliencron,  187 ;  „Steinthal",  die  Ent- 
wicklung der  Schrift,  112),  daon  sind  für  unsere  Ansicht  von  den  Runen-Zeichen 
auch  folgende  Stellen  wichtig:  Saxo  gramm. sagt „Danorum  antiquiores  majorum 
acta  patrii  sermonis  carminibus  vulgata  lin^uae  suae  literis  saxis  et  rupibus 
inseuipenda  curabant",  ferner,  dass  dieselben  Dünen,  „dira  admodum  carmina 
ligno  insculpta"  haben  (hist.  dan.  Corr.  und  IV).  Hrabanus  Maurus  erzählt, 
dass  die  Normannen  die  Runen  gebrauchten,  indem  sie  damit  „carmina  sua  incan- 
tationesque  ac  divinationes  significare  procurant",  d.  i.  dauernd  zu 
bezeichnen  sorgen,  eben  so  wie,  dass  sie  sich  der  Runen  „quibus  etrimstafas 
(I.  runstafas)  nomen  imposuerunt*  bedienten  „ob  carminum  eorum  memoriam 
et  incantationum".  (De  inventione  linquarum.  Cölner  Ausg.  VI. S. 333.  W.Grimm, 
R.  S.  79,82,  154.) 

Hierwerden  also  die  Runen-Zeichen  ausdrücklich  als  Denk  m  a  le(memoria) 
und  Zeichen  (signa)  der  Zauberworte,  nicht  aber  als  eine  Schrift  angeführt 
(„significare  procurant"  (s.  darüber  Liliencron,  186  ;  Möllenhoff,  326),  denn  dass 
„carmina"  nicht  etwa  Gesänge,  Gedichte  in  unserm  Sinne,  sondern  nur  die 
„incantamenta",  mit  denen  die  Alanen  bei  AmmiannsMarcellinus  ebenso  ihre 
„virgas"  unterscheiden  wie  die  Germanen  des  Tacitus  die  „surculos"  durch  die 
„nota",  fällt  in  die  Augen. 

12.  Die  Innen-Triger  tukefli,  Rovtte. 

Wie  aber  einmal  im  Culturleben  der  alten  Germanen  und  Slaven  das 
Bedürfniss  entstand,  die  gedeuteten  Figuren  der  Losstäbchen  fest  aufzubewahren, 
dann  war  allerdings  wiederum  ein  geglätteter  Stab,  virgula  plana  oder  ein 
eigends  zubereitetes  Holzstück,  ein  hlauts  oder  ein  kavel  (Kafle-Stab),  ein 
Stück  Baumrinde  oder  auch  die  Baumrinde  am  lebenden  Baume  selbst  am  besten 
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dazu  geeignet,  sowohl  die  Figuren  der  gefallenen  Stäbchen  im  Garnen  als  auch 
im  Einzelnen  dauernd  in  Schnittform  in  sich  aufzunehmen  (W.  Grimm,  Runen, 
S.  61-67.  J.  Grimm,  W.  B.  11.  466-469:  479,  480). 

Es  entstanden  nun  „not»"  anderer  Art  auf  den  Stfiben  oder  Hölzchen,  näm- 
lich Denk-  „oder  Deutung«-*  male  (Möllenhoff  handelt  ausführlich  über  solche 
einzelne  eingeschnittene  Runen,  die  zugleich  Zauber  (£ary)  waren  (z.  B.  S.  340). 

W.  G  ri  mm  unterscheidet  scharf  den  Namen  Run  en-Sta  b  von  dem  Namen 
Runkefli  und  bezieht  erstem  auf  den  einzelnen  eingeschnittenen  Buch- 
staben, den  letztern  aber  auf  einen  ganzen  Runen-Stab  voller  Charaktere 
(Runen,  S.  71,  72).  Für  solche  mit  Einschnitt -Figuren  versehene  Stäbe  hat 
sich  im  Deutschen  auch  der  Name  „ki-chrinnöta  r —  stapM  erhalten;  im 
Slavischen  aber  Messen  solche  hölzerno  Runen -Trfiger  Rovase  pl.,  rovas 
sing,  (auch  im  Deutschen  sagt  man  mit  einem  Sluvismus:  rabisch,  robiscb, 
roubisch),  das  Stammwort  ist  rov,  d.  i  die  Vertiefung,  die  Rinne,  die  Grube 
und  kömmt  selbst  von  ry-ti  graben,  eingraben  (ürwurzel  ru)  her.  Mater  ver- 
borum  hat  rovy  =  cloaca?.  Der  slav.  Name  rovas  ist  auch  ins  Magyarische 
übergegangen  ,  wo  rovas  das  Kerbholz  heisst. 

Die  einzelnen  Einschnitte  darin  hiessen  ruby  oder  v-ruby  von  rubati, 
roubati,  hauen,  zimmern.  Mater  verborum  hat  „vrub"  als  tessera,  „krinna". 
d.  i.  Ritze,  womit  man  das  oben  angegebene  „ki-chrinnötar —  stap",  das  nach 
einer  freundlichen  Mittheilung  Prof.  Schleichers  die  Glosse  für  serrata 
regula  bei  Prudentius  in  einer  Handschrift  der  k.  k.  Universitüts-Bibliothek  in 
Prag  aus  dem  zehnten  Jahrhundert  ist,  vergleichen  möge.  (Prudentius,  ed. 
Parma e  1788.  Hymn.  V.  Viventii  martyrium  v.  217.  Codicis  pag.  14,  b).  An 
diese  Ruby  lehnt  sich  auch  ein  anderer  slavischer  Name  des  Kerbholzes  an, 
nämlich  Kabuse  f.  rabisch,  wenn  nicht  etwa  von  einem  ursprünglichen 
grabuse,  greti,  hrabati  scharren,  graben  die  Wurzel  desselben  herrührt,  lo 
der  Slovakei  sagt  man  noch  heut  zu  Tage  po-robiti,  zaubern  statt  des  böhm. 
carovati  (£.  {.  m.  1848.  II.  2.  203),  wobei  aber  robiti  wohl  nur  machen, 
anthun  bedeutet;  cf.  böhm.  u-d&lati,  fertig  machen  und  bezaubern. 

Es  scheint  jedoch  dass  es  zwei  Arten  der  Ruby  oder  V-ruby  im  Slavi- 
schen gegeben  habe,  da  der  bulgarische  Mönch  Chrabr,  der  an  die  Zeiten 
CyriH's  und  Methud's  heranreicht  (er  lebte  um  927),  folgende  merkwürdige 
Worte  schreibt :  „Prezde  Slovene  nejm&cha.  knigu  (KNHPT»),  na  örutami  i 
rSzami  (MpT»TdMH  H  ptTJdMH)  ditecha  i  gataacha  (MbTtiX*  H 
VdTAdXXs),  d.  i.  früherhin  hatten  die  Slaven  keine  Schriften  oder  Buch- 
staben (knigy),  sondern  sie  zählten  und  wahrsagten  mittelst  Strichen  (cYu- 
tami)  und  Einschnitten  (rezami).  (Safah'k,  staroi.  995.  Der  Aufsatz 
Chrabr 's:  „0  pismeneehu  crunorizea  Chrabra",  wurde  von  Safah'k  1851  auch 
besonders  in  Prag  herausgegeben.) 

Denn  es  ist,  so  wie  mich  dünkt,  nicht  wohl  anzunehmen,  dass  der  sonst 
so  logisch  präcis  schreibende  Mönch  beide  Ausdrücke,  d.  i.  cruty  und  rezy 
promiscue  gebraucht  haben  sollte,  sondern  es  sind  höchst  wahrscheinlich  beide 
Ausdrücke  als  besondere  Namen  zweier  Arten  der  Runen  von  einander  zu 
unterscheiden  und  zwar  die  „fcruty"  auf  „cltecha"  sie  zählten,  die  „rezy" 
aber  auf  „gataacha"  sie  wahrsagten,  zu  beziehen. 
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Ich  deute  nun  diese  rez-y  des  Chrabr  als  Runen-Complexe  oder  als 
Losstfibchen-ConHgurationen,  einerseits  desshalb,  weil  ich  darauf  dasWort  Chrabr's 
„gataacha",  sie  wahrsagten,  beziehe,  andererseits  aber  weil  das  verwandte 
litauische  Wort  raszyti,  d.  i.  schreiben,  zugleich  ganze  Blumen  sticken, 
ganze  Stickereien  einnähen  und  malen  bedeutet,  ebenso  wie  rasztas  eine 
natürliche  Zeichnung  in  Holz,  ein  gesticktes  Huster,  und  zugleich  Schrift,  rasz- 
tais  isz-detas  eine  eingelegte  gemusterte  Arbeit  ist. 

Der  litauische  Name  des  Buchstaben  der  in  lauter  Deminutiv-Formen : 
rasztelis,  rasztatis,  r asztüiis  und  rasz  ti ncli s  vorkömmt,  bedeutete 
ursprünglich  Bild  und  Stickerei  und  bedeutet  es  eben  so  noch  (Nesselmann 

.  wie  die  slavische  Wurzel  r  az  in  Chrabr's  rez-y  (für  raiz-y)  eingeschnit- 
tene Bilder  bedeutet  und  in  ähnlicher  Bedeutung  vorkömmt  in  den  Worten: 
ob-raz  (altsl.  ob-razu),  Form,  Bild,  raziti,  schlagen,  hauen,  lit.  ab-rozas  Bild 
(für  die  Urform  ob-razas  m.). 

Die  „cruty",  d.  i.  Linien,  Striche  des  Mönchs  Chrabr,  halte  ich  schon  für 
aus  dem  Runen-Complexe  herausgenommene  einzelne  Zeichen,  da  ich  dar- 
auf das  vieldeutige  Wort  citecha,  sie  zahlten,  sie  lasen,  sie  lasen  zusammen 
beziehe,  dessen  wesentliche  Bedeutung  in  diesem  Zusammenhange  allerdings 
erst  weiter  unten  nSher  besprochen  werden  kann. 

Das  Wort  „cruty"  an  sieh  ist  seiner  Wurzel  nach  ein  Sprachlaut  vom 
iodo-europäischen  Umfange  und  daher  auch  einer  vorhistorischen  Alterthüm- 
lichkeit.  Safan'k  (pamatky  hlah.  pi'sm.  I.  c.)  stellt  zwei  Formen  seiner  Wur- 
zel auf,  nämlich  6ar  und  kar,  die  mannigfach  in  einander  spielend,  ganze 
Gruppen  von  archSologisch  wichtigen  Worten  erzeugen.  Die  jüngere,  doch  im 
Slavischen  gebräuchlichere  Form  car  hat  sich  in  dem  alt -slavischen  Worte 
car-y.  artes  curiosa?  (Mikl.  r.  105)  rein  erhalten;  im  Böhmischen  ist  cära  f. 
Sing,  der  Strich,  die  Linie,  der  PI.  cary  aber,  wörtlich  die  Linien,  gewöhnlich 
schon  Hexerei,  Zauberei,  „jiti  do  £arw  wörtlich  zu  den  Linien  gehen,  heisst 
nun  im  Böhmischen  so  viel  als  Zauberei  treiben  oder  auf  den  Blocksberg  ziehen 
(do  im  Altböhm,  statt  kr  ke),  dem  böhmischen  „do  car  jiti"  entspricht  im  ahd. 
ganz  „gakunnan  ana  bököm,  lesan  ana  boköm,  in  b6köm  (wobei  buchen  immer 
im  Plural  genommen  wurden ,  was  nach  J.  Grimm  auf  die  einzelnen  Stäbe  und 
Blitter  des  Buches  hinweiset.  J.  Grimin's  Wörterb.  II,  S.  467),  eben  so  ist 
cärati,  Striche  machen,  rubriciren,  das  Frequentativura  davon,  nämlich 
oarorati  heisst  aber  schon  zaubern.  Merkwürdig  ist  das  slovcnisch-madya- 
rische  carovati,  was  in  die  Lehre  geben,  zu  Fremden  schicken  bedeutet  (C.  £. 
m.  1848,  11.3).  Der  Runen-Schreiber  hiess  im  Alterthume  bei  den  Slaven  caro- 
d  ej ,  d.  i.  wörtlich  Striche  - Macher,  was  aber  schon  im  Cyrillischen  Zauberer 
bedeutet  (vergl.  im  Germanischen  helli-runa  necromanteia  und  Alio-runa 
< alraune)  statt  halio-runa  =  Zauberin  (Müllenhoff,  S.  328). 

Es  drängt  mich  hierzu  bemerken,  dass vielleicht  der  Bedeutung  „raunen** 
in  dem  Worte  rüne  eine  andere  ursprünglichere  zum  Grunde  liegen  möge, 
die  sehneiden,  einschneiden  bedeutete.  Das  alte  raun,  experimentum,  reyna, 
temptire  spricht  nicht  dawider.  In  Leibnitii:  Collcctanea  etymologica  fand  ich, 
dass  runa  auch  equus  castrastus,  ree  überhaupt  castratus  und  zugleich  im 
Isländischen  rune  bedeutet  (S.  293,  312).  Adelung  sagt  in  seinem  Wörterbuche 
Archiv.  XVIII.  4 
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im  Artikel  raunen,  dass  runen  eigentlich  schneiden  bedeutet  habe, 
im  Hochdeutschen  aber  völlig  veraltet  sei.  Ea  sei  noch  im  NiederdeuUchen 
üblich,  wo  es  für  verschneiden  gebraucht  werde.  Nieders.  runen,  rüoken  ; 
raun  ein  Wallach.  Selbst  „rune"  kömmt  als  Wallach  vor.  „Runae"  sagt  Ade- 
lung ferner,  sei  ein  Schnitt  oder  ein  ausgehauenes  Zeichen  in  den  Grenz-  und 
Marksteinen.  Ich  fand  aber  weder  bei  J.  Grimm,  noch  bei  GrafT  und  Wacker- 
nngel  das  Wort  „Runen"  in  dieser  Bedeutung  vor.  Doch  vermuthet  auch  schon 
W.  Grimm  (Runen,  S.  08)  in  „Rüne4*  die  Bedeutung  '/^ayciv,  rista,  obsebon 
er  des  ü  in  rün  halber  mit  dem  Runen  Adelung'»  sich  nicht  für  einverstanden 
erklärt.  Ist  nicht  etwa  runze,  unser  Runzel,  als  Vertiefung,  Falte  auch  der- 
selben Wurzel?  Im  Slovenischen  ist  „runa"  eine  Weinbergsfur  che,  C.  e.  m. 
1848,  II.  3.  S.  323).  Im  Litauischen  ist  ronas  ein  Stück  gezimmertes  Holz 
(Nesselm.  440,  b).  Von  derselben  Wurzel  ear  stammt  nun  auch  das  Wort 
Mp'hTd,  er uta,  das  aber  auch  als  HPKT4,  crita  (s.  Miklosich  r.)  vor- 
kömmt und  Einschnitt,  Grube,  Linie  bedeutet.  Die  altböhmischen  Wörter- 
bücher Bo he ma ri u s  und  Kien  geben  cullrum  durch  „crta-dlo"  (IL  S.  49, 
103,  a).  Dus  Zeitwort  critati  ist  incidere  ,  ilyrisch  ist  eerka  ebenso  Buchstahe, 
wie  im  Russischen  certa,  certka,  certocka,  certinka,  Linie,  Strich.  (Merk- 
würdig spielt  in  alle  diese  Formen  der  slavische  Name  des  Teufels,  der  in  den 
Formen  cart,  cert,  cort  vorkommt  und  nebstdem  das  Wort  cern,  schwarz 
mitten  hinein.  Vcrgl.  „schwarzes  buoch"  in  Grimm's  Mythol.  S.  980.) 

Die  ültcre  Form  kar  hat  sich  im  Litauischen  in  einer  Menge  Wörter 
erhalten,  z.  B.  kartöju,  ich  pflüge,  karte nu,  ich  segle,  kertu,  ich  schneide, 
karböju,  ich  kerbe,  welches  letztere  auch  im  Slavischen  vorkömmt.  Im  Böh- 
mischen ist  krb  (für  ein  ursprüngliches  karb)  alles  vertiefte  z.  B.  die  Grube 
am  Herde,  das  Ofenloch,  krbec  ist  die  Kieze  der  Muher,  der  Holzschuh.  Doch 
hat  sich  auch  noch  die  vollere  Form  erhalten,  z.  B.  im  Böhmischen  karb  und 
krab,  was  jedes  hohle  Geffiss,  also  ursprünglich  Vertiefung  bedeulcL  Z.  B. 
karban  ,  den  Los -Topf,  Glückstopf,  im  Polnischen  ist  s  —  karb  der  Schatz, 
s— karbek,  der  Geldteufel,  karbonu  die  Kirchenbüchse.  Ein  Abgeschältes  bedeu- 
tend gehört  zu  dieser  Wurzelfamilie  auch  1)  kora,  lit.  skura,  böhm.  küra^ 
corlex,  wohl  auch  2)korab,  altslav.  korabli=xipaßo?,  carabus,  im  mittelalter- 
lichen Latein  ist  auch  caraca,  characha,  caracora  =  navis.  (Du  Cange  IL  I. 
S.  108,  eilit.  Paris  1842),  ebenso  wie  3)  krajeti  krojiti  für  karujeli  = 
sehneiden,  krai ,  kraj  =  Grenze  (Schleicher,  Formlehre,  S.  9ö.  Mikl.  R.  S.  37. 
Safar.  V.  c.  in.  1840,  5.  H.  S.  000).  Doch  gehören  von  allen  solchen  Wörtern 
rücksichtlich  der  c r  ut  y  als  Zahlenlinien  (lieber  hauptsächlich  das  lit.  kartas, 
einmal,  du  kar  tu  zweimal  und  das  altsl.  metathesirtu  krat'y  (dva-kraly, 
bis,  tri-k  r a t y,  ler) ,  die  identisch  mit  dem  skr.  sa-kart,  einmal,  im  Deut- 
schen ein-,  zwei-mal  (mal),  im  Polnischen  raz  (neben  kroc,  dem  böh- 
mischen krat)  ihr  Echo  finden  (raz  vgl.  mit  rezy,  riss). 

Dieselbe  doppelle  Form  car  und  kar  erscheint  auch  im  Griechischen. 
Xdf-arruv  =  xcipitv  =  incidere,  x*P*£»  cin  Wall,  xtf,ata,  die  Linie  (vgl. 
x<to-<o,  xäp-7i;). 

Im  mittelalterlichen  Latein  spielen  diese  Stauunworte  eine  bedeuteude 
Rolle.    So  ist  „caracter,  fascinum,  st-hcdula  magicis  notis  seu  litleris 
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c&arata",  ca r acte ra tum  ferrum  est  eertis  figiiris  notatum",  —  „caracteri- 
iare,  notarc,  insignirc,  marquer,  caractcriser",  —  „char  acter  ffT^jxa, 
nota,  ai^num."  „Charactcres  magici"  werden  auch  erwfihnt,  „per  charactercs 
et  aruspices  et  divinos  etc.  multipiicia  sibi  mala  miscri  honiines  conantur  in- 
ferre.«  (Rabanus,  III.  16.  de  instit.  cleric.)  —  „charactcrum.  signum,  ter- 
mious ,  quo  agri  limitcs  signantur"  „cbaraxarc  =  scriberc ;  caraxatum  = 
scriptum;  caraxatio  =  ge-vrit«=scriptura.(DuCange,  Gloss.  edit. Paria.  1841 
-  184«.  II.  2.  S.  16»,  306,  307.) 

Anmerkung.  Liegt  nicht  auch  im  Worte  sanskrta,  sah-s-krta  für  sara- 
krta,  sam-karta  (sanskrit)  der  ursprüngliche  Sinn  von  „zusammen 
—  eingeschnitten14,  da  der  gebräuchliche  Sinn  von  „con-fectum,  ver- 
fertigt, geschmückt"  in  Bezug  auf  Ursprünglichkeit  etwas  zu  abstract 
seheint.  Es  liesse  sich  in  reeller  Hinsicht  die  Sanskrit-Schrift  in  mehr- 
facher Beziehung  als  eine  Zusammen-Eingescbnittene  nachweisen. 


Drittes  Hauptstück. 

Von  dem  Verhältnisse  der  alten  heidnisch  en  Runen- 
Zeichen  zu    den   späteren  Runen-Alp  ha  beten  einer- 
seits und  zu  den  goth isch-kyri  1  Iis ch-  und  glagoliti- 
schen Alphabeten  andererseits. 

I.  Die  Ruten-Schreiber  im  Alterthnme. 

Wie  in  Tacitus  berühmter  Stelle  (German.  10)  beim  Losen  wesentlich 
unterschieden  wird:  „si  publice  consulatur,  aacerdos  civitatis  —  sin  pri- 
vatim, ipse  paler  familias",  so  waren  auch  gewiss  die  Runen-Schreiber,  d.i. 
Runen-Einritzer  oder  Einsehneider  im  Alterthume  doppelter  Art:  Öffentliche 
uad  Private  gewesen.  Dass  darunter  die  Öffentlichen  in  den  Vordergrund 
traten,  versteht  sich  von  selbst,  denn  gerade  bei  den  Angelegenheiten  des 
ganten  Stammes  war  es  notwendiger,  den  Zufall  der  Losstabehen  bleibend  zu 
fixiren,  da  blosse  Familien-Angelegenheiten  nur  untergeordneteren  Werthes  und 
nur  vorübergehender  Merkwürdigkeit  zu  sein  pflegen.  So  wie  aber  die  ganze 
Runen-Entstehung  in  ein  archäologisches  Dunkel  gehüllt  ist,  so  sind  es  auch 
dieRunen-Einritzer  und  wir  wagen  daher  nur  schüchtern  den  Versuch  die 
Namen  derselben  bei  Deutschen  und  Slaven  aus  ihrer  archäologischen 
Verborgenheit  einigermassen  an  den  Tag  zu  stellen.  Dase  die  Runen-Kinritzer 
ganzer  Stamme  zu  den  angesehensten  Stünden  der  damaligen  menschlichen  Gesell- 
schaft gebort  haben  müssen,  folgt  von  selbst,  denn  es  war  das  Runen-Schreiben 
eine  der  höchsten  religiös -politischen  Angelegenheiten  der  ganzen  Gemeinde. 
Bei  den  Deutseben  muthmassen  wir  nun  vor  Allem  im  Namen  des  Grafen 
„der  meistverbreiteten  deutschen  Benennung  des  weltlichen  hö  hern  Richte  r- 
arates"  wie  J.  Grimm  sagt,  die  ursprüngliche  Bedeutung  des  Runen-Schreibers. 

Leo  hat  in  seinem  neuern  Werke:  „Des  deutschen  Volks  und  Reichs 
Werden"  (1854)  den  deutschen  Namen  Graf,  der  sich  schon  so  viele  Deutungen 
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mutete  gefallen  lassen,  aus  der  Wurzel  des  ags.  ceorfan,  kerben,  ein- 
schneiden, das  im  gaclUchen  grabhadh  und  gravhadh  lautet,  aus  graf- marke, 
gra  ih Ii  (lies  graw)  Einschreibebuch,  graibtheoir  (lies  grawor)  Schreiber, 
Wundarzt ,  Einritzer  abgeleitet  und  erklärt  sich  dieae  Sonderbarkeit  „theils 
aus  der  verhältnismässigen  Seltenheit  des  Schreibens,  theils  aus  dem  fremd- 
ländischen Ursprünge  desselben,  der  immer  einen  vornehmen  Klang  gibt** 
(deutsches  Museum,  1854,  Nr.  46,  S.  710,  717).  Es  scheint  aber  gar  nicht 
nothw endig,  zu  dem  noch  immer  so  dunklen  Kellischen,  das  Prof.  Holtz- 
m unii  durch  sein  Werk:  Kelten  und  Germanen  (Stuttgart  1855)  dem  Deut- 
schen naher  zu  rücken  unternahm,  auch  in  diesem  Falle  seine  Zuflucht  zu  neh- 
men, denn  es  finden  »ich  im  ahd.  Sprachschätze  selbst  zu  dieser  Etymologie  die 
nöthigen  Belege.  Denn  da  im  ahd.  Graphio,  Schreibe-grifTel,  stilus  (greffel,_ 
grifil),  grafo  aber  und  grafio,  den  schneidenden  Arzt,  Wundarzt  und  Präses 
bedeutet,  so  liegt  wohl  allen  diesen  Worten  und  dem  Worte  Graf  eine  Wurzel 
grab,  grap  zu  Grunde,  die  durch  ihre  Urbedeutung  einschneiden,  eingraben, 
den  ritzenden  Griffel  „graphio"  mit  dem  schneidenden  Arzte,  Wundarzte,  den 
Runen  schreibenden  G ra fen  und  dem  der  Gemeinde  vorstehenden  Grafio, 
Präses  mit  einander  vermittelt  (GrafflV,  312  —  314).   Diese  Wurzel  grab  ist 
eine  indo-europfiische  und  erscheint  eben  so  in  */pdiynv,  ritzen,  eingraben, 
malen,  schreiben,  v^ayf,,  Bild,  Malerei,  vpafcev,  Griffel,  Pinsel,  wie  in  den 
der  Wurzel  nach  damit  identischen  (da  1  =  r  ist)  Pfeilspitze,  •/XyrrVjo, 

Graveur,  7>.v?(tov,  Grabstichel,  Meissel,  sculpo,  sculptor,  sculptura  und 
in  dem  Namen  der  slavischen  Losstäbchen  grebi  und  es  nimmt  daher  Nie- 
manden Wunder  auch  im  Keltischen  einem  graf,  Marke,  graibh,d.  i.  graw, 
Einschreibebuch  u.  dgl.  Wörtern  zu  begegneu.  Schon  J.  Grimm  sagte  1828 
in  seinen  deutschen  R.  A.  (S.  056)  „ich  habe  bei  Graphio  auch  an  das  latei- 
nische Graphium  und  das  griechische  ipsiytü;  Schreiber  gedacht,  womit  das 
französische  gre ffier  Gerichtschreiber  zusammen  hängt."  (Das  ags.  scire  — 
gerefa,  shire  —  graf,  provincia?  comes  ist  nun  zu  sherif  geworden.  S.  757.) 

Die  Slaven  kennen  nun  wohl  auch  das  Wort  hrabe  böbm.,  hrabia 
poln.  als  Graf,  allein  es  ist  dies  Wort  unmittelbar  aus  dem  Deutschen  her- 
übergenommen  worden,  einerseits  weil  es  nur  bei  den  Böhmen.  Polen,  Lau- 
silzern  in  vorzüglichem  Gebrauche  ist,  anderseits  aber  auch  bei  diesen  durch 
die  ältesten  Schriftdenkmale  nicht  zu  belegen  ist.  Der  slavischc  Sprachgeisl 
hat  sich  von  derselben  indo-europäischen  Wurzel  grab  allerdings  auch  die 
Formen  böhm.  hrabe,  n.  poln.  grabie,  bosn.  grabglje,  krain.  grüble, 
russ.  greblja,  grabii,  kleinruss.  grobla,  alle  aber  in  der  Bedeutung 
Rechen,  Harke,  also  gleichfalls  im  Sinne  eines  ritzenden,  grabenden  erzeugt. 

Ich  will  versuchen  ein  anderes  Wort  und  damit  eine  andere  Person  ähn- 
lichen Ranges  bei  den  Slaven  anzudeuten,  die  des  deutschen  Runen  ritzenden 
Grafen  Stelle  vertreten  soll.  Ich  muss  mir  aber  zu  ihr,  da  sie  sehr  hoch 
steht,  den  Pfad  auf  einem  Umwege  erst  anbahnen.  Eben  weil  J.Grimm  mit 
Recht  an  der  Ansicht,  dass  es  ursprünglich  kein  ciuziges  unlebendiges  Wort, 
d.  i.  kein  Wort  mit  einer  abstraclen  Urbedeutung  geben  könne, 
consequent  festhält  (Gramm.  II.  84),  stellte  er  in  H  au  pt's  Zeitschrift  (1851, 
VIII,  b.  S.  19,  20)  die  Ansicht  auf,  dass  auch  das  Wort  be-ginnen  nicht 
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ursprünglich  den  abstracten  Sinn  anfangen,  sondern  die  concreto ,  sinnliche 
Bedeutung  des  Spallens,  Schneidens,  Anschneidens  haben  müsse,  was  er  denn 
in  der  That  auch  mit  Belegen  beweiset  (vergl.  Würterb.  I.  1206,  Mythol. 
375,  525,  1218).  Damit  aber  nicht  zufrieden,  suchte  Grimm  mit  Hilfe  der 
comparatiren  Methode  Analogien  in  den  verwandten  Sprachen  auf,  was  ihn 
auf  das  slav.  na-einoti,  anfangen  führte,  dessen  Urbedeutung  schneiden  er 
auch  richtig  auffand.  Noch  heut  zu  Tage  sagt  man  in  Böhmen  na-einnti 
ehleb,  Brod  anschneiden,  der  neue  Anschnitt  selbst  heisst  na-einck  und  in 
Russland  ist  die  Redensart  „pero  £init'a,  Feder  zuschneiden  gang  und  gfihe, 
während  cluit  im  Allgemeinen  nun  nur  machen,  thun  bei  allen  Slaven  bedeutet, 
Es  ist  aber  die  Wurzel  ein  nur  eine  jüngere  Form  der  Wurzel  kon  und 
k  on-ati  bedeutet  nun  gleichfalls  dasselbe,  was  £initi,  muss  somit  ursprünglich 
auch  Einschnitte  machen  bedeutet  haben.  Aber  auch  kon  ist  wie  ein  selbst 
nur  ein  Spraeherzeugniss  einer  Urwurzel  ku   (Safafik  1846,  Cas.  iesk. 
mus.  617),  die  in  kuja,  kuji  ich  schmiede  wiedererscheint  und  ihr  partieip 
praeteriti  passivi  kun*fc,  kuna,  kuno  für  ursprüngliches  kunas,  kunA, 
kon  am  ehemals  bildete.    Doch  ist  dies  Partieip   im  Slavischen  in  dieser 
Forin  nicht  zu  belegen,  nur  im  Litauischen  erhielt  sich  künas  m.  in  voller 
Form  in  der  Bedeutung  gestaltetes,  Gestalt,  Leib.  Doch  in  der  aus  u  zu  o 
geschwächtem  Form  ist  kon  im  altslav.  der  Anfang  und  sein  Deminutivum 
KOHM|b,  kon-ici  m.  böhm.  kon-ec  das  zugespitzte  Ende  eines  Dinges, 
z.  B.  russisch  konec  pera  die  Federspitze,  dann  Ende  überhaupt  (Mikl.  rad. 
37).  Das  altsl.  Zeitwort  kon-ati,  £in-iti  bedeutete  daher  ursprünglich  Ein- 
schnitte, Gestalten,  Bilder  machen.   Damit  vergleiche  man  das  slovenische 
konar  Zweig,  kon^jar  scharfe  Spitze,  kon£ity  spitzig  u.  s.  w.  Doch 
das  edelste  Wort  dieses  Geschlechts  3<tKOH*l»,  za-konu  nämlich  habe  ich 
mir  auf  die  letzt  verspätt.  Es  bedeutet  nun  bei  allen  Slaven  das  Gesetz,  die 
Sitte,  die  Gewohnheit,  kann  aber  ursprünglich  ebenfalls  nur  incisum,  xaPa7^ 
eben  so  bedeutet  haben,  wie  das  ah.  deutsche  riz,  Riss  (cf.  Grundriss).  Die 
erste  Sylbe  za  ist  das  germanische  ga,  ge,  das  den  Sinn  des  Stammes 
potencirt  und  in  dieser  Bedeutung  gleichfalls  im  Slavischen  erscheint.  So  ist 
bava  (byti ,  baviti)  der  Aufenthalt,  za-bava  der  längere  Aufenthalt;  beb 
der  Lauf,  zä-beh,  das  Verlaufen;  brdna,  die  Wehre,  za-brana  die  Ver- 
wehrung; raz,  der  Schnitt,  Hieb,  za-raz,  der  tiefe  Schnitt,  za-kon  ist  daher 
das  tief  oder  fest,  bestimmt  eingeschnittene,  das  G  e-setz.  Die  volle  Forin  dieses 
Wortes,  das  altsl.  noch  zakonu,  bei  allen  anderen  Slaven  aber  nur  zakon  lautet, 
war  zakonas,  die  sich  im  Litauischen  z 6 kanas,  Gesetz,  noch  ziemlich  rein 
erhielt.  Bei  der  Unkenntniss  der  Alten  im  eigentlichen  Schreiben  und  Lesen  war 
daher  za-konas  oder  konas  nach  unserer  Ansicht  ein  eingeschnittenes 
Runen-Bild,  eine  eingeschnittene  Complication  von  Losstabfiguren.  Ich  wage  noch 
einen  kühnen  Schritt  weiter  und  bringe  mit  diesem  Worte  kon'K,  konas  das  Wort 
k  uningy,  PI.  kuninga.  Sing.  Bücher,  Buch,  welches  die  nachweisbare  lTrfonn 
im  altslav.  für  spateres  k'inigy,  kuniga;  knigy,  knign  ist  (Miklosic,  vergleich. 
Lautlehre,  184).  Im  altslav.  ist  KT»HHrT»-MHH,  k  u  n  igu-ci  i,  scriba,  d.i.  wenn 
unsere  Etymologie  zutrifft,  Einschnitte,  Einschnei  der  (cin-ili,  schneiden), 
im  spitern  Sinne  Schriftenmacher.  Das»  es  solche  Gesetzestafeln  gab,  in  denen 
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Zeichen  eingeschnitten  waren,  lässt  sich  leicht  belegen.  Ks  ist  da  %.  B.  an  die 
geheiligten  Runen-Tafeln  der  Asen,  un  die  bökös,  d.  i.  Büchenlufeln  zu 
denken,  deren  W.  Grimm  (Runen,  S.  47),  J.  Grimm  (W.  B.  II.  466,  467) 
gedenkt,  so  wie  an  die  slavischen  desky,  dsky,  Tafeln  (deska  etymologisch 
identisch  mit  lisk,  disk,  tisch  und  disctis) ,  denn  noch  heut  tu  Tage  heissen 
die  höhin.  und  mahrischen  Land-  und  Hoflehen-Tafeln,  d.  i.  die  Grundbücher 
derselben  dcky,  dsky  zemsku,  d.  i.  desky  zemske,  Landcstnfclti ,  so  heisst 
es  auch  in  der  Novgoroder  Chronik  vom  J.  12U8  noch  „na  d'ac'kach" 
duseikueh,  destikach  statt  in  der  Schuldvcrsehreibung  (IM.  Novgor.  S.  92. 
Ausg.  1810.  Safar.  iiiteste  Dcnkm.  98).  In  dem  ältesten  böhmischen  Gedichte 
Lihusa's  Gericht  stehen  neben  den  richtenden  Jungfrauen  eben  so  wie  das 
heilige  Feuer  und  das  sühnende  Wasser  auch  G  esetz  est  a  fe  1  n  „desky 
pravdodatne"  die  ich  mir  eben  als  kuningy  denke  und  zwar  erfüllt  von 
„rizzin"  oder  zakonans  (zakony),  d.  i.  Einschnitten  von  Runen-Bildern. 
Solche  kuningy  müssen  im  Allerlhumc  allverbreitet  gewesen  sein.  So  erwShnt 
Saxo  gramm.  der  „litcrae  ligno  inseulptae**  der  Dünen,  id  quondam 
celebre  chartarum  genus.  So  erzählt  auch  Möllenhoff  nach  Fin  Magnussen, 
dass  die  Perser  noch  heut  zu  Tage  ihre  Losstübchcn  mit  gewissen  Figuren 
in  einem  Buche  zusammenhalten  und  dass  auch  die  Chinesen  die  Zeichen 
auf  ihren  Losstitbcben  in  einem  auf  der  Wund  des  Tempels  hängenden  Buche 
aufsuchen  (S.  316,  317).  Der  Litauer  nennt  das  Buch  knigos,   knigü  f. 
plur.  äarnn-knyes,  d.  i.  Schwarzbucb  ist  das  Buch  der  Wahrsager,  knige- 
les  die  Schreib  tu  fei  (Mielcke,  242).  Das  Älteste  böhmische  glossar  mater 
verborum  (a.  1202)  gibt  eniha  (kniha)  über,  libellus,  enisni  (kn izny) 
seitus,  doctus  und  cnez  (kniez)  prineeps,  cnezi  (kniezi)  principe»,  cir- 
noknisnik,  d.i.  cerno-kniznik  nicromantieus,  wörtlich  Schwarzbücherer, 
Schwarzschreiher  im  Sinne  von  Zauberer,  auch  Polen  und  Russen  bekannt  *) 
(Safarik,  d.    liest.  Dcnkm.  211  a,  214  b),  und  damit  wfirc  ich  endlich  durch 
knizny,  seitus,  doctus,  eerno-knizru'k  bei  dem  eigentlichen  Namen  des  kunigu- 
eii,  d.  i.  Zcichcn-Einschueiders,  bei  dem  Worte  KHA31.,  knenzi,  prineeps. 
für  ursprüngliches  kunenzis  oder  noch  älteres  kunengas,  kuningas  in 
der  Urbedeutung  GescUc-Kinsckneidcr,  Huncn-Uildner,  Priester,  Fürst  ange- 
langt, welches  ich  mit  dein  deutschen  Worte  Graf  als  7|»*?>vf  hiemit  paralleli- 
sire.  Ich  denke  mir  die  Sache  aber  so,  dass  die  kuningy  oder  kürzer  die 
knigy  als  Gesetzcs-Roncii-Complicalionen  im  l  nterschiede  von  den  einzelnen 
runkcfli,  rova.se,  die  jeder  eiuzelne  Familienvater  (ded)  gehabt,  nur  bei 
den  kuningas,  knenzis,  knezi  oder  Fürsten  und  zwar  in  solchen  Orten 
sieh  befanden,  weiche  goih.  baurgs,  ahd.  purug,  ags.  hyrig,  Burg  und 
altsl.  g ra du (gradas)  hiessen  (vgl.  Saf.  staroz.  S.  982.  W.  Tomek,  dejepis 
mesta  Prahy.  1851» ;  spolccuost  hradska,  S.  38 — ül).  Die  schon  genannten  desky 
pravdodatne,  die  Gesetzestafeln  der  Lihusa  waren  z.  B.  auf  dem  Wysegra d. 
der  Acropolis  des  spätem  Prag  nach  dem  Gedichte  Libusio  süd  aufbewahrt.  Ich 


')  E»  iil  jpilurh  auch  tu  brinrrkra,  ■!*•»  in  «lirte»  und  ihnlichrn  Computilit  A*t  Wort  rrn  nicht 
wörtlich  Siaar  «chw«n  in  orhinra  i»«.  Ai  w  rin  itoJ  irhtiri  bei  Jen  Mivra  aut-h 
rllu^Le  Ue.l«ul«DKe n  haken,  ao  btJrutfl  b;iyj.  fr*i,  nichtig.  — 
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weis*  nun  wohl ,  dass  äusserst  bedeutungsvolle  Autoritäten  das  altslav.  Wort 
knezi  knez  aus  dem  deutschen  chuninc,  König  herleiten  und  dieses  Wort 
chunine  selbst  nach  Tacitus  Ausspruch  (VII.  c.)  »reges  ex  nobilitate  sumunt" 
auf  das  ahd.  chunni,  chune,  cunni.kiinni,  nobiles,  goth.  kuni,  genus  beziehen 
und  die  Wurzel  beider  als  eine  indoeuropäische  auffassen  ,  die  sich  in  den 
bekannten  70-0?,  Gen-us  Äussert.  Allein  es  ist  diese  Ableitung  noch  nicht  von 
allen  Philologen  anerkannt,  indem  einige  auf  das  Wort  kunnen,  können  und 
kennen  ja  auch  auf  chnecht,  chneh,  kneht,  kn&cht,  Knappe,  Knabe, 
andere  aber  sogar  auf  das  mongolische  chan  hinweisen,  noch  andere  aber  die 
Stimme  kuni,  Genus  und  altnord.  konr,  nobilis,  rex,  von  einander  gesondert 
wissen  wollen  (vgl.  Grimm'«  R.  A.  230).  Und  so  sei  es  denn  erlaubt  zu  bemer- 
ken, dass  auch  die  Wurzel  k  u,  kon,  schmieden,  schneiden,  eine  indoeuropäische 
ist,  indem  sie  auch  im  piirsf  als  kun-csn,  handeln,  vorkömmt.  Die  muthmassliche 
slarisehe  Urform  für  Fürst  kuningas  nümlich  erscheint  thatsfichlich  im  litau. 
kuningas  in  der  Bedeutung  König  (cf.  chuninc  für  kuningas),  es  ist  also 
das  Wort  Deutschen,  Slaven  und  Litauern  gemeinsam,  jn  es  war  sogar 
einst  bei  allen  in  derselben  Urform  vorhanden.  Merkwürdig  ist  die  erhaltene 
Form  dieses  Wortes  bei  den  ausgestorbenen  Nordelbeslaven ,  wo  es  K  d  c  I- 
mann  und  König  zugleich  bedeutet,  Pfeffinger  schreibt:  Mun  gentilhomme 
tschenangs"  mit  der  Nebenbemerkung  „les  Vnndales  (d.  i.  die  Wenden) 
tiennent  leurs  gentilhommes  pour  leurs  roys44.  —  Domeier  gibt  ebenfalls 
Edelmann  durch  tschenangs,  der  uneorrcete  Potocki  „gentilhomme«4 
durch  tegenanks,  doch  bei  „roi  011  prince«  schreibt  er  tjienangs  und 
endlich  gibt  H e nn i ng  Kdelmnnn  durch  „t  y ena  n  gs  pl.  tyena'ngsa  und  eben 
dasselbe  beim  Worte  König  nur  mit  der  Bemerkung  „bedeutet  eigentlich 
etwas  vornehmes,  auch  einen  Edelmann,  weil  sie  vor  diesen  fast  nichts  höheres 
gekannt4*.  Die  Urform  kuningas  ist  da  merkwürdig  rein  genug  erhalten,  denn 
das  k  wandelten  die  Polaber  lautgesetzlich  in  t',  c,  tj,  ej,  so  dass  kun  zu 
tjuo,  cjun  und  durch  Assimilation  zu  tjen,  cjen  wurde,  so  dass  es  bei  ihnen 
Ijenang's,  cjenang's  für  tjenangas,  cjenangas  eben  so  lautete,  wie  die  Litauer 
ihr  kuningas  als  kuning's,  kunings  aussprechen.  Meiches  im  slavischen  Munde  zu 
knezi  für  kunenzis,  im  deutschen  zu  chuninc,  könic,  König  wurde.  Der  von 
Henning  angegebene  Plural  „tyenangsa"  muss  tjenang'sai  gelautet  haben,  wie 

* 

auch  Henning  richtig  heil,  drei  Könige  „sjunta  tarri  tyenangsiiy"  für  sjuntai 
tari  tjenang'srfi  schreibt.  Es  müssen  aber  unter  den  Pol  aber  n  neben  die- 
sen an  litauische  Formen  mahnenden  Wörtern  auch  Wortformen  mehr  abge- 
schliffen slavischen  Gepräges  gangbar  gewesen  sein,  wie  schon  das  oben 
angezogene  kneze-granica,  Fürstenmarke  (Lisch,  ad  ann.  1173,  S.  0) 
beweiset.  Wenn  kuninc  zu  der  Wurzel  kun,  kon  gehört,  so  schliessen  sich, 
wenn  auch  nicht  etwa  das  golh.  kuni  genus,  so  doch  das  altnord-  konr 
nobilis,  rex  nicht  von  derselben  Wurzel  aus,  was  mir  dadurch  noch  wahr- 
scheinlicher wird,  dass  die  jüngere  Form  von  kun,  d.  i.  ein  im  Russischen 
•ihn*,  Ehrenstelle,  Rang,  und  ciny  m*rm  die  Stände,  Reichsstande  seihst 
bedeuten;  trifft  diese  Wurzel  zu,  dann  ist  die  Bedeutung  von  kuni.  ciny 
ursprünglich  die  Gestalteten,  Wohlgestalteten  (cf.  ahd.  pi-ladi,  bi-lidi,  das 
gemeiselte,  gehauene,  das  Bild  in  den  Compos.  Manns-Bild,  Weibs-Bild,  d.  i. 
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Manns  =  Weib»  =  Gestalt,  Bildhauer  (J.  Grimm's  Wörterbuch  II,  9).  — 
Noch  viel  zweifelhafter  als  in  dem  Worte  kuning  ist  die  Etymologie  im  Worte 
kr» Ii  Kp4Ab  für  kralis  und  dies  für  karalis,  karalas,  das  bei  allen  Slaven 
König  bedeutet  und  sich  ebenfalls  als  karälus,  König,  im  Litauischen  vor- 
findet. Es  ist  ein  und  dasselbe  Wort  wie  das  germanische  Carolus,  Karl, 
das  (eben  so  wie  König  an  Knecht  der  Etymologie  nach  anstreift) ,  analog 
den  Namen  Kerl,  d.  i.  Mann  berührt,  welche  beide  Ausdrücke  im  Alterthuine 
nicht  den  verächtlichen  Sinn,  wie  heut  zu  Tage  hatten.  In  den  germanischen 
Sprachen  bedeutete  auch  ausser  dem  verbreiteten  Namen  Karl  ahd.  charal 
den  freien,  den  Mann,  wie  altags.  eorlas,  Herren  und  Krieger,  ccorlas, 
freie  Landbauer  sind  (Jarl  der  edle,  freie)  (Münch  bei  Clausen,  144—150. 
Gr.  R.  A.  282).  Die  polabischen  Ehefrauen  nannten  ihre  Männer  nie  anders 
als  t jarl •  cjarl,  cjariol  für  ursprünglicheres  kariol,  cf.  xüpiof.  Es  ist  viel- 
leicht nicht  nolhwendig  anzunehmen,  dass  die  Bedeutung  Karl,  König  bei 
Slaven  und  Litauern  erst  durch  den  Umstand  entstand  und  sich  verbreitete, 
dass  die  frank  ischen  Hausmeier  dieses  Namens  auf  den  Köuigslhron  kamen, 
denn  Eigennamen  sind  ja  als  Eigenschaftswörter  nichts  ursprüngliches  und 
der  Name  charal,  karalas  scheint,  wenn  man  auf  das  altfranzös.  carroier, 
munire,  karola,  carola,  Umwallung,  Umfriedung  (Üu  Cangc  II,  tom.  193 
a .  b)  im  Vergleich  mit  Xa,oaVfl»  X*PÄ£  Kücksicht  nimmt,  auf  die  schon  oben 
erwfihnte  indo-europäische  Wurzel  kar  (x*/>)  machen,  deren  ursprünglicher 
Sinn  schneiden  ist,  zurückgeführt  werden  zu  müssen,  aus  welcher  das 
litauische  karas,  Krieg  (vgl.  Schlacht,  schlagen,  boj  von  biti,  schlagen) 
und  karalas  als  partieipium  practeriti  activi  den  gemacht  habenden,  kommend, 
den  thatigen,  wirkenden,  ungebundenen,  freien;  wenn  man  aber  den  ursprüng- 
lichen Sinn:  schneiden,  graben  hervorhebt,  den  gegraben  habenden,  alsn 
einerseits  den  Landmann,  Bauer,  anderseits  den  Runen-Ritzer  bedeutet. 
Wennza-kon,  im  slav.  das  Gesetz,  ursprünglich  das  fest  eingeschnittene  und 
kyngi,  kuningi  im  Deutsehen  Zauberei  (J.  Grimm.  Mythol.  2  a,  986) 
bedeutet,  so  kommen  für  karalis,  krali  die  Analogien  H<ipT»l,  cary.  d.i. 
knry,  eigentlich  Striche  im  allslav.  arte»  curiosae  und  earo-dcj,  eigentlich 
Striehe- Macher  »IUI.  und  bei  allen  Slaven  bis  auf  die  Gegenwart  Zauberer 
in  Betracht.  Wie  die  heidnischen  Götter  und  Göttinnen  in  christlichen  Zeiten 
zu  Teufeln  und  Gespenstern  wurden,  so  wurden  die  alten  heidnischen  karali 
als  earodeji,  die  Gesetzesrunen-Grabcnden,  wohl  zu  Zauberern  und  es  verlor 
sieh  im  Verlaufe  des  Mittelalters  fast  ganz  das  Andenken  an  ihren  frühern 
hohen  Rang. 


2.  Spirea  verschiedener  Ranca-Artea  Im  Alterthnme. 

Es  sprechen  sowol  die  alteren  als  die  neueren  Berichterstalter  über  die 
Runen  von  einer  zweifachen  Art  derselben.  Man  hat  z.  B.  langst  von 
unverstandlichen  und  verständlichen,  von  geheim-  und  offen- 
kundigen, von  lesbaren  und  unlesbaren  Runen-Zeichen  gesprochen 
(W.  Grimm,  d.  Runen,  207,  202),  aber  man  hat  sonderbarerweise  mit  weni- 
gen Ausnahmen  die  notwendigen  Consequenzen  eines  solchen  Unterschiedes 
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nicht  präcis  genug  hervorgehoben.  In  dieser  Beziehung  muss  man  denn  Lilien- 
cron  vollkommen  beipflichten,  wenn  er  sagt:  „Alle  Runen-Schriftsteller  seit 
dem  Mittelalter  sind  darüber  einig,  dass  es  eine  eigene  Classe  der  Runen 
gab,  welche  zum  Schreiben  gebraucht  wurden.  Wenn  sie  also  zum  Schreiben 
dienten,  so  ward  mithin  mit  anderen  Runen  nicht  geschrieben,  jene 
eine  Art  (die  Schreibe-Runen,  die,  fügen  wir  hinzu  —  in  viel  späterer  Zeit 
entstand)  bildet  ein  Runen- Alphabet  (Futhork),  die  andere,  d.  i.  die 
älteste  oder  ursprünglichste  hingegen,  eine  Art  von  mystischen  Zeichen" 
(zur  Runen-Lehre  all.  Mon.  Sehr.  1852  ,  185). 

Was  nun  die  Runen  als  mystische  Zeichen  betrifft,  so  unterscheiden 
wir  sie  nach  dem  Obigen  wieder  in  zwei  Arten,  dio  genetisch  betrachtet  in  zwei 
Runen-Epochen  entstanden,  indem  wir  die  ältesten  alsLosstab-Configura- 
tionen  auffassten,  welche  eben,  weil  die  Alten  die  Lagen  und  Verhaltnisse 
der  einzelnen  Stäbe  für  bedeutungsvoll,  d.  i.  für  Bilder  oder  Symbole  von 
Gegenständen  hielten,  aus  dem  „Zufalle"  des  Losens  herausgenommen,  dann 
einzelne  Runen-Bilder  darstellten.  Mystisch  können  wohl  beide  Arten  genannt 
werden,  weil  sie  sich  auf  den  sinnlich-fantastischen  Dualismus  (II.  4)  der  Welt- 
anschauung der  Alten  bezogen,  wenn  man  sie  aber  Geheimrunen  oder  gar 
eine  Geheimschrift  nennen  will,  so  kann  dies  nur  unter  gewissen  Ein- 
schränkungen gelten,  denn  eine  Schrift  waren  sie  nur  in  dem  weitesten 
Sinne  dieses  Wortes,  in  welchem  man  von  Bilderschrift,  ja  sogar  rooGeberden- 
schrift  zu  sprechen  pflegt,  und  geheim  sind  sie  wohl  jetzt  für  uns 
nur  zu  sehr,  sie  waren  es  aber  nicht  für  die  Alten,  wenigstens  nicht  für  die 
Familienältesten  und  die  Fürsten  —  Priester.  Die  geworfenen  Losstähclien 
gaben  allerdings  anfangs  geheimnissvolle  Configurationen,  allein  diese  wur- 
den ja  eben  gedeutet,  d.  h.  dem  Gehcimniss  entnommen  und  als  göttliche 
Andeutungen  im  Bilde  festgehalten.  Dass  es  solcher  Runen  wieder  eine  dop- 
pelte Art  gab,  ganze  Co mplicatio nen  nämlich  und  vereinzeinte  Runen, 
ist  thatsüchlich  nachzuweisen  sowohl  durch  die  Berichte  über  Runen,  als  durch 
die  erhaltenen  Runen-Bilder  selbst.  Ein  Streit  könnte  aber  über  die  Genesis 
beider  erhoben  werden,  denn  man  könnte  ja  auch  annehmen,  dass  unsere  Vor- 
fahren, eben  so  gut  als  sie  Götterbildsäulen  hatten,  auch  selbstständige  Bilder 
im  eigentlichen  Sinne  kannten,  die  theils  eingeritzt,  theils  selbst  gemalt  sein 
konnten.  Es  wird  auch  die  spätere  Sitte  des  Mittelalters  Manuscripte  mit 
Bildern  zu  versehen,  die  sich  selbst  noch  bei  den  Incunabeln,  ja  wenn 
man  will,  auch  in  unseren  verzierten  Anfangsbuchstaben  erhielt,  nicht  auf  ein- 
mal entstanden,  sondern  tief  im  Hcidenthume  gegründet  sein  (vgl.  J.  Grimm* s 
R.  A.  109  —  207).  Der  Streit  könnte  nur  insofern  erhoben  werden,  als  etwa 
die  vereinzeinten  Runen  Abkürzungen  jener  alten  Bilder  gewesen  waren,  also 
•elbstsländig  und  unabhängig  von  den  Losstab-Configurationcn  entstanden  und 
in  ihnen  wieder  gefunden  oder  wieder  erkannt,  d.  i.  die  Losstab-Figuren  nach 
ihnen  gedeutet  wurden.  Allein  es  scheint  uns  diese  Ansicht  darum  nicht  die  wahre 
zu  sein,  weil  sie  die  unleugbare  Beziehung  vonStab-Figurationen  auf  alle  Nunen- 
Arten  zumTheile  aufhebt,  denn  auch  die  einzelnen  älteren  Runen  sind  ja  nur 
Bindungen  zweier,  dreier  Stäbe  und  ganz  andern  Ansehens  und  Ausdruckes 
als  die  phönicisch-figyptischen  abgekürzten  Bilder.So  würde  z.  B.  dieM-Rune  Y, 
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die  Mann,  d.  i.  der  Denkende  heisst,  falls  sie  aus  einem  Bilde  verkürzt  wäre,  gewiss 
auch  den  Kopf  angedeutet  haben,  was  durch  blosse  Stäbe  allerdings  nicht 
anging,  die  nur  die  Form  Y  oder  ^  annehmen  konnten,  wenn  sie  die  aufrechte 
Gestalt  und  die  freien  ungebundenen  Hände  des  Mannes  darstellen  sollten  (vgl. 
J.  Grimm,  Gramm,  d.  d.  Spr.  1848,  S.  138).  Wir  wollen  und  können  auch 
freilich  nicht  etwa  leugnen,  dass  die  Alten  eigene  Bildor  —  möge  man  sich 
diese  so  roh  gestaltet,  als  man  eben  will,  denken,  was  aber  nicht  geradezu 
nothwendig  ist1)  —  gehabt  haben,  ja  wir  wollen  auch  gerne  zugestehen,  dass 
diese  Bildercopien  der  Gegenstände  auf  die  Auffindung,  d.  i.  Wiedererkennung 
eines  Gegenstandes  in  der  Losstab-Configuration  psychisch  unterstützend  ein- 
gewirkt haben  mögen ,  weil  jedes  Bild  schon  eine  verkürzte  Copie  des  Gegen- 
standes ist,  allein  es  scheint  uns  der  Vorgang,  Losstab -Configurationen  zo 
deuten  und  gedeutet  aufzubewahren  und  daraus  die  einzelnen  Zeichen  oder 
Symbole  herausnehmend  für  sich  zu  stellen  so  einfach  zu  sein,  dass  wir 
glauben,  jeder  directen  und  schlechthin  bestimmenden  Einwirkung,  die 
ausserhalb  der  Losstfibchen  -  Configurationen  und  der  allgemeinen  Proeesse 
menschlichen  Anschauens  und  Denkens  liegt,  hier  entbehren  zu  können,  uns 
auch  hier  an  den  Satz  haltend:  „cnlia  non  sunt  mulliplicanda  sine  necessilate." 

Es  wäre  freilich  diese  ganze  Angelegenheit  nicht  so  dunkel  und  strittig, 
wenn  uns  nur  unhczweifelbare  Beste  solcher  alten Bunen-Arten  aufbe- 
wahrt worden  wären  oder  wenn  wahrhaft  alle  Berichte  darüber  ganz  klar 
und  deutlich  wären.  Wir  versuchen  daher  diese  beiden  Punkte  hier  in  abge- 
sonderten Paragraphen  einigermassen  aus  einander  zu  setzen. 

3.  Die  Reste  uralter  tonen-Zeiehen. 

Wir  haben,  sagt  Liliencron  (S.  191),  kein  einziges  Monument,  noch 
Nachricht  von  einem ,  welches  über  die  Periode  hinausreichte,  in  welcher  der 
Einfluss  der  alten  Welt  auf  die  germanische  längst  begonnen  hatte  (vgl.  W. 
Griinm's  D.  d.  Bunen,  S. 3Ö.36, 159  —  163, 173, 179,  180).  Das  deutsche  Runen- 
Alphabet  ist  in  der  Zeit  desHrabauus  Maurus  (Milte  des  neunten  Jahrhunderts) 
aufgezeichnet,  bis  in  welche  kaum  der  älteste  Buncn-Slein  im  Norden  hinauf- 
reicht (S.  84,  207,  157).  J.  Grimm  aber  sagt:  die  (nord.  sächs.  und  marko- 
mannischen)  Runen  reichen  auf  den  skandinavischen  Steinfelscn  kaum  noch  ins 
Heidenthum  zurück,  werden  aber  durch  ags.  und  abd.  Handschriften  bis  zum 
achten  und  siebenten  Jahrhundert  gesichert,  so  dass  sie  von  den  gothischen 
Büchern  nicht  ferne  abstehen  (Gesch.  d.  deutsch.  Spr.  157).  Die  altfrän- 
kischen Bunen,  die  Lcnormant  auffand?  fallen  ins  sechste  Jahrh.  (J  Grinaus 
Monatsber.  d.  preuss.  Akad.  1834,  Scpteroberhefl  S.  528.)  „Halte  man  in  jener 
alten  Zeit,  sagt  wieder  Liliencron,  wirklich  wie  im  Mittelalter  mit  Bunen. 
Steinschriften,  Inschriften  auf  Gcfässen,  Waffen,  Schmucksachen  u.  s.  w. 
gemacht,  —  sollte  es  nur  einmal  möglich,  geschweige  denn  wahrscheinlich 
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sein,  dass  alle  diese  Steine  spurlos  zerbröckelt,  all  dies  Metall  spurlos  in  der 
Erde  verrostet  wäre"?  (I.  c).  Dieser  Ansicht  pflichten  wir  jedoch  nicht  vollends 
bei,  weil  wir  gleichfalls  keine  unbezweifelbaren  Überbleibsel  von  altheidnischen 
Tempeln  und  Götterbildern  haben,  obschon  deren  ehemaliges  Dasein  nicht 
geleugnet  werden  kann.  Das  ist  aber  sicher,  dass  wenn  mit  den  Runen  schon  im 
tiefen  Alterthume  geschrieben  worden  wäre,  spätere  Runen-Inschriften  viel 
häufiger  gewesen  und  uns  daher  wenigstens  in  fossilen  Funden  öfter  aufbewahrt 
worden  waren,  als  sie  es  in  der  That  sind.  Die  Periode,  in  welcher  beim 
Übergange  des  Heidenthums  in  dasCbristcnthum  mit  Runen  förmlich  geschrie- 
ben wurde,  mag  mit  Ausnahme  Skandinaviens  und  seiner  Grabsteine  nicht  lange 
dauernd  gewesen  sein,  wodurch  sich  die  Seltenheit  der  Funde  mit  Runen- 
Inschriften  erklären  Hesse.  Ganze  Runen-Complicationen  mögen  aber 
im  tiefern  Alterthume  meist  nur  dem  Holze  anvertraut  worden  sein,  und 
sind  daher  auch  mit  dem  Holze  selbst  wie  die  Tempel  und  andere  Holzbauten 
zu  Grunde  gegangen  und  so  haben  sich  denn  nur  wenige  Runen-Configura- 
tionen,  dafür  aber  mehrere  vereinzelte  Runen  erhalten,  die  gewiss  dem  höch- 
sten Alterthume  angehören.  Das  aber  ist  gewiss  und  bestätigt  die  Ansicht,  die 
alten  Runen  waren  nicht  lesbar,  d.  h.  Oberhaupt  keine  Lautzeichen  gewe- 
sen, dass  man  bis  auf  den  heutigen  Tag  nicht  eine  einzige  Runen-Com- 
plication,  die  auf  ein  heidnisches  Zeitalter  hinweiset  ohne  Anstand  und  über- 
einstimmend gelesen  hat;  dass  aber  die  sichere  Lesung  und  die  Harmonie 
derselben  bei  mehreren  Lesern  wenigstens  im  Allgemeinen  sogleich  eintritt, 
wenn  Runen  späterer,  christlicher  Zeiten  zu  lesen  sind,  die 
sich  übrigens  meist  auch  schon  ftusserlich  durch  ihre  buchstabenartigen  Tren- 
nungen und  Einreihungen  der  Runen-Zeichen  von  den  alten  Runen-Complicatio- 
nen unterscheiden,  weil  eben  nur  sie  und  nicht  die  alten  Runen  Lautzeichen 
waren.   Von  einer  solchen  Unsicherheit  der  Lesung  sind  vielleicht  selbst  die 
Runen  auf  den  ehemaligen  Kopenhagener  Goldhörnern,  welche  für  die 
ältesten  Runen-Denkmale  des  germanischen  Nordens  gehalten  werden,  nicht  ganz 
ausgenommen;  denn  einmal  werden  sie  „ekHoltingnm  hlevagastim  horna  tavido". 
ego  Holsatis  inttmis  hospitibus  pocula  dedi  (Monatsber.  der  Berlin.  Akad.  1848. 
Jan.  S.  58).  d;»s  andere  Mal  aber:  „Ego  Hleva  hospitibus  silvicolis  cornua 
feci"  (I.  c.  44}  gelesen.  Ferner  unterscheidet  sich  die  Lesung:  „ich  den  Hol- 
zingen ,  den  Waldesgästen  die  Hörne  würkte",  wobei  eine  ergänzende,  aber 
am  Hörne  selbst  fehlende  Zeile  hinzugedacht  werden  muss  (Mtihienhoff 
bei  Liiiencron  172—175)  noch  von  der  Lesung  Wackcmagel's  (in  Haupt's 
Zeitschr.  1833,  IX.  Ud.  S.  544)  der  „ck  hlevagastim  holtingam  horna  tavido-, 
(Li.  ich  habe  den  Laubengästen,  den  Waldhewohnern  Hörner  gemacht,  liest, 
und  dazu  befriedigte  keine  Leseart  weder  der  Deduetion  noch  dem  matten  Sinne 
nach  die  Lesenden  selbst  vollständig.  Wie  sah  und  sieht  es  erst  mit  der  Le- 
sung slavischer  und  litauischer  Runen  aus!  Die  betreifende  Literatur 
hat  uns  schon  oben  genug  auffallende  Beispiele  gegeben.  Man  fand  dabei  viele 
Runen-Zeichen  gar  nicht  in  den  Runen-Alphabeten  vor,  selbst  wenn  man  pro- 
miscue  die  verschiedenen  filtern  und  neuern  nordischen,  anglsüchsischen, 
markomannischen ,  obotritischen  Futhork's  in  grosser  Verlegenheit  zugleich 
am  Rath  befrug,  man  las  desshalb  oft  statt  des  wirklich  gegebenen  Runcn- 
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Zeichens  ein  ähnliches  hinein  oder  man  lies,  dem  alten  Runen-Schneider  Schreib- 
fehler andichtend,  ganze  Runen  bald  aus,  bald  schrieb  man  sie  hinein,  um 
nur  manchmal  einen  Sinn,  manchmal  auch  einen  Unsinn  herauszubekommen. 
So  hat  z.  B.  Thun  mann  bei  Lesung  der  problematischen  Aufschrift  auf  einer 
altpreussischen  Kriegsfuhne  (s.  darüber  W.  Grimm,  über  die  Runen,  S.  324, 
325)  mehr  als  die  Hälfte  der  gegebenen  Zeichen  umändern 
müssen,  um  die  Aufschrift:  „Gott  Korchc!  zürne  mit  den  Verhecrern,  thue 
ihnen  böses"  herauszuerhalten  (Untersuchung  über  die  Gesch.  einiger  nord.  Völker. 
S.  225  -  248,  vgl.  T.  v.  Wolanski:  Briefe  über  slav.  Alterthümer,  Gnesen. 
1846»  1.  Samml.  S.  15,  17.  Taf.  II.  1,  IV). 

Ich  glaube,  man  könnte,  ja  man  sollte  sogar  in  der  Runen-Lehre  den 
Salz  aufstellen,  dass  die  Unlesharkeit  von  Runen  -  Complicationen  gerade 
ein  untrüglich  Zeichen  ihrer  hohen  A I  terthüm  lichkeit  sei. 
dagegen  aber,  dass  Runen ,  welche  leicht  und  übereinstimmend  zu 
lesen  sind,  eo  ipso  nicht  heidnisch,  wenigstens  nicht  Mitheidnisch, 
und  wenn  sie  dafür  ausgegeben  werden ,  u  nt  er  schoben  oder  verfälscht 
sind.  So  bin  ich  z.  B.  der  Meinung,  dass  auf  den  obotritischen  Alterlhü- 
mern  die  gar  so  häufig  und  gleichförmig  vorkommenden  Worte:  Rhetra. 
Radegast  u.  a.  eben  darum  schon  gefälscht  sind,  dass  der  Falsarius  sie  mit 
so  viel  selbstgefälliger  Übereinstimmung  auf  allen  möglichen  decenten  und  inde- 
centen  Körpertheilen  der  Götzen  anbrachte,  um  eben  die  Meinung  zu  verbreiten, 
»ie  seien  aus  dem  Radegusl-Tempel  zu  Rhetra ,  von  dem  die  mittelalterlichen 
Chronikenschreiber  so  vieles  Merkwürdige  erzählten.  Die  verworrenen  und 
darum  schwierigen  Runen -Complicationen  aber,  eben  so,  wie  die 
einzeln  und  zerstreut  stehenden  Runen  mögen  gerade  desshalb  echt 
sein.  Wäre  diesem  so,  dann  hätte  sich  auch  hier  Unredlichkeit  und  Unwis- 
senheit ihr  eigen  Grab  gegraben ,  obwohl  leider  auch  hier  spät  genug. 

Rücksichllich  der  Aufzählung  oder  wenigstens  der  Andeutung  echter  Reste 
von  ulten  Runen-Complicationen  muss  leider  unbestimmt  nur  auf  die  oben  gege- 
bene Literatur  der  Runen  gewiesen  werden,  weil  eben  die  Lage  der  gegen- 
wärtigen Runen-Lehre  vor  Allem  Kritik  der  einzelnen,  nicht  aber  Annahme  frü- 
herer Resultate  erheischt.  Neueres  und  in  früheren  Runenwerken  nicht  Vorkom- 
mendes dieser  Art  mag  nur  die  Runen-Schrift  auf  einem  Bukarester  Gold- 
ringe sein,  die  so  eben  J.  Zacher  (das  gothiachc  Alphabet  Vulfilas  und  das 
Runen-Alphabet,  Leipz.  1855,  S.  46)  mittheilt  und  theilweiscauch  liest  und  die 
Runen-Zeichen  auf  der  in  der  Literatur slavischer  Runen  weitläufig  erwähnten 
Meklenburger  Thonurne,  welche  ich  hier  in  natürlicher  Grösse  abzubil- 
den versuche  und  zwar  Tafel  I,  wie  ich  sie  mir  von  der  Urne  selbst  abzeich- 
nete und  Tafel  II,  wie  sie  von  anderen  in  Meklenburg  gesehen  wurden.  Auch 
Herr  Archäolog  Woce I  gibt  eine  verkleinerte  Zeichnung  der  Runen  und  des 
Urnenrandes  in  den  Memoire*  de  la  Soe.  R.  des  Antiquaires  du  nord.  Copen- 
haguel852,  S.  353.  Offenbar  sind  die  Figuren  darauf  zweierlei  Art,  die 
eine  Art  besteht  in  äusserst  verschlungenen  Binde-Runen,  die  w  ahrhaft  mehr 
Losstäbchen-Conßgurationen  als  Lautzeichen  ähneln ,  während  die  andere  Art 
fast  blosse  Striche  sind,  die  gleichsam  von  selbst  zum  Zählen  auffordern. 
Unwillkürlich  fallen  dabei  die  schon  erwähnten  und  noeh  zu  erwähnenden  Worle 
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des  alten  Mönchs  Chrabr  wieder  ein,  der,  den  alten  heidnischen  Slaven 
Schriften  oder  Bücher  (knigy)  absprechend,  sagt,  dass  sie  im  Heidenthuine 
nur,  rezami  gataacha,  aus  Einritzungen,  Einschnitten  deuteten  und  „£ru- 
tarai  eitecha«  mit  Strichen  zahlten.  Die  Anzahl  der  Striche  könnte  auf 
mystische  Zahlen  der  Alten  deuten  (vgl.  J.  Grimm's  Kechtsalt.  207  —  225). 
Sieht  man  die  Runen  für  Lautzeichen  an ,  so  erscheint  es  sonderbar,  eine  so 
kleine,  undeutlich  eingeritzte  Inschrift  innen  ins  Grab  zu  geben,  werden  sie 
dagegen  als  mystische  Bilder  und  Zahlen  genommen,  die  etwa  als  eine  Art 
Segensspruch  gedeutet  werden  könnten,   dann  fällt  die  Sonderbarkeit  ganz 
weg  und  wandelt  sich  in  die  Natürlichkeit  um,  die  Asche  des  geliebten  Todten 
noch  mit  heiligen  Zahlen  und  schützenden  Zeichen  zu  versehen.  Manche  Runen- 
Deuter  hielten  die  Striche  für  bedeutungslos  oder  für  einen  Versuch  einer  Ver- 
zierung des  Urnenrandes,  welchem  hier  schwerlich  ein  Bedächtiger  beistimmen 
wird.  Sie  für  Heising-  oder  stablose  Runen  zu  halten,  gehtauch  nicht  an. 
weil  die  meist  parallelen  Striche  sich  schlecht  zu  divergirenden  Kennstrichen 
eignen,  die  sogenannten  lis-Runen  und  die  Hahol-Runen,  die  aller- 
dings durch  Striche  die  Runen-Zeichen  ersetzten,  arten  aber  oft  in  blosse 
Spielereien  aus  und  entstammen  sehr  späten  Zeiten,  passen  daher  nicht  zu 
unseren  Runen-Bildern  (W.  Grimm,  Runenleh.  ilO,  111,  205;  Graß*  11.  523; 
Liijengren ,  Runlara,  5*0).  Es  ist  auf  jeden  Fall  diese  Meklenburger  Urne  eines 
der  interessantesten,  aber  auch  räthsclhaftesten  Denkmale  des  nordsla- 
vischen  Alterthumes,  wenn  es  überhaupt  nicht  ganz  verfrüht  ist,    sie  für 
speciell  slaviseh  zu  halten.  Urnen  mit  einzelnen  Zeichen ,  ja  mit  dem  Thorrs- 
Zeichen  rfc*,  womit  die  Heiden  die  Leichen  weihten  und  segneten  (Grimm, 
Myth.  165),  finden   sich  häufig  genug  z.  B.  in  Königingraz  in  Böhmen  vor, 
worüber  ganz  kürzlich  Eras.  Wocel  aus  Prag  ganz  bedenkliche  Hypothesen 
aufstellte  (Sitzungsber.  der  kaiserl.  Akad.,  Bd.  XVI,  Hft.  1,  S.  219-227),  aber 
Urnen  mit  grösseren  Runen-Conögurationen  gehören  immer  zu  den  Seltenheiten 
(vgl.  Strahlenberg,  nord.  östl.  Europa,  Taf.  V;  W.  Grimm,  Steine  mit  Zeichen 
aus  Gräbern,  Runen  255—295.  Die  Urne  bei  Wolanski ,  slav.  Altertl».  II,  103, 
Taf.  21 ,  Fig.  9  scheint  keine  Runen-Zeichen  zu  enthalten). 

4.  Alte  Berichte  Aber  Ronen-Zelchen  namentlich  bei  Slaven. 

So  wie  die  Reste  alter  Runen-Zeichen  wohl  so  häufig  sind,  dass  sie 
vor  unseren  Augen  so  viel  Licht  verbreiten,  um  sehen  zu  können,  dass 
etwas  da  sei,  nicht  aber  so  viel  Klarheit  geben,  um  deutlich  zu  sehen, 
was  denn  Bestimmtes  da  sei,  eben  so  lassen  die  Nachrichten  über  alte 
Runen-Zeichen  uns  im  unklaren.  Denn  nehmen  wir  hier  erstens  die  Worte  des 
Mönchs  Chrabr  abermals  vor,  so  bringen  wir  es  bei  ihnen  wohl  zu  einer 
wahrscheinlichen,  nicht  aber  zu  einer  sichern  Deutung,  flögen  sie  hier 
nochmals  und  zwar  vollständiger  angeführt  werden,  als  es  schon  oben 
geschah.  Sie  lauten:  „Prezde  uvo  Slovcne  ne  imecha  knigu  (KHUTT*),  na 
crutami  (VpT»T<IMH)  i  rezami  citeeba  (VbTUX*)  i  gataacha  pogani 
State.  Kruslivse  ze  ce  rimickymi  i  gruciskymi  pismeny  nazdaaeha  c$  pisali 
sloreniska  reoi  bezi  ustrojenia.   Na  kako  mozeti  ce  slovenisky  pisati  dobre 
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gruciskymi  pbuneny:  KOI' t ,  ili  JKHKOT'I»  u.  8.  w.  Dobrovsky  über- 
setzte nun  diese  merkwürdige  Stelle  des  Chrabr  laut  seinem  literarischen 
Nachlasse,  der  im  böhmischen  Museum  aufbewahrt  wird,  wie  folgt:  „Sonst 
zwar,  da  die  Slaven  noch  Heiden  waren,  besessen  sie  keine  Schrift,  son- 
dern sie  zählten  und  bezeichneten  mit  Stricheu  und  Ein- 
schnitten; getauft  aber  mussten  sie  mit  römischen  und  griechischen  Buch- 
staljen schreiben,  du  die  slavische  Sprache  (soll  wohl  heissen  :  Schrift)  noch 
nicht  ausgebildet  war.  Allein  wie  kann  man  mit  griechischen  Buchstaben  auf 
gut  slavisch  bogt»  schreiben  oder  zivotT»  u.  s.  w.  Wir  hatten  oben 
unsere  Meinung  ausgesprochen,  was  wohl  das  Wort  knigy  im  tiefsten  Alter- 
thume  bedeutet  haben  möge;  dass  es  im  Munde  Chrnbr's  Buchstaben  und 
Schriften  in  onserm  Sinne  bedeutete,  zeigt  mehr  als  eine  Stelle  im  wei- 
tern Verlaufe  seiner  Abhandlung,  die:  „0  pismenech  crunorizea  Chrabra- 
über  die  Buchstaben  des  schwarzgekleideten  (Mönchs) Chrabr,  überschrieben 
ist.  Dass  knigy  dem  Chrabr  Buchstaben  waren,  beweiset  z.  B.  die  Stelle: 
„iako  bogu  samu  esti  stvorilu  pismena",  wie  ja  Gott  selbst  die  Buch- 
staben erfunden,  im  Vergleiche  mit  der  folgenden:  „lemi  zc  nesati  sloveniskye 
knigyotu  boga"  darum  seien  die  slarischen  Buchstaben  nicht  von  Gott.  So 
verstanden  es  auch  schon  die  Allen;  denn  der  erste  Druck  Chrabr's  vom  Jahre 
1575  lasst  Knigu  im  Anfange  ganz  aus  und  setzt  dafür  „pismenu"  Schrift  - 
huebstab.  Der  Anfang  der  Stelle  lautet  also  wohl  mit  Sicherheit  so:  „Krü  her 
hatten  die  Slaven  keine  Schriftbuchstaben".  Im  Contexte  wird 
dann  knigy  auch  als  Bücher,  jSi^Xta  gebraucht.  Z.  B.  „Kirilu  i  pismena 
stvori  i  knigy  prelozi  vu  malechu  letechu",  d.  i.  Cyrill  erfand  die  Buch- 
staben und  übersetzte  die  Schriften  in  wenig  Jahren.  Allein  die  grosse 
Schwierigkeit  liegt  nun  in  dem  klaren  Sinn  der  Worte:  na  crutami  i 
rezami  citecha i  gataacha  pogani  sa&te,  denn  in  dieser  Stelle  sind  fast 
so  viele  Schwierigkeiten  als  Worte:  £ruta  ist  nimlich  wie  reza  etymologisch 
Strich,  Kinschnitt  und  doch  wird  Chrabr  Beides  nicht  als  Synonym  gebraucht, 
sondern  wie  wir  oben  andeuteten  eruty  als  Striche,  Linien,  rezy  als  zusam- 
mengesetztere Einschnitte,  Einritzungen  gebraucht  haben,  was  aber  Vermu- 
thung  und  nicht  Gewissheit  ist.  Dobrovsky  unterscheidet  auch:  Striche  und 
Einschnitte  und  bezieht  „Striche4  auf  „ci  techa",  sie  zählten,  „Ein- 
schnitte" aber  auf  „gataacha"  sie  bezeichneten.  Was  nun  „cilecha" 
betrifft,  so  theilte  mir  J.  P.  Safarik.  den  ich  bei  dieser  schwierigen  Sachlage 
um  sein  gelehrtes  Urtheil  anging,  freundschaftlichst  mit,  dass  „die  primitive 
Bedeutung  von  cisti,  cWtati  nicht  honorare,  numerare,  sondern  copularc, 
ist.  Neben  dem  Stamme  cit  Ifiuft  nfunlich  parallel  der  Zwillingsstamm  cet  in 
ceta,  cohors,  celati,  sT»eelati,  copularc  (vergl .  cet  in  po-cet,  numerus). 
Es  ist  also  cWsti,  citati  ganz  analog  dem  lat.  legere,  deutsch  lesen.  Honorare 
ist  schon  eine  abgeleitete  tropische  Bedeutung."  (vgl.  Münch,  nordm.  gud eitere 
s.  146.  Möllenhoff,  s.  315).  Da  nun  „crutami  citecha«  mit  Strichen  banden 
sie  zusammen,  keinen  rechten  Sinn  gibt,  so  bleibt  als  die  wahrscheinlichste 
Bedeutung  dieser  Worte  der  nächstliegende  Sinn  übrig:  mit  Strichen 
zfihlten  sie,  „rezami  gataacha"  mit  Einschnitten  (oder  Runen)  wahr- 
sagten sie  (gatati,  divinare),  und  nicht  wie  Dobrovsky  hat  „bezeichneten  sie-; 
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dies  passt  nun  wohl  gut  zum  obigen  über  die  Runen  Gesagten,  liisst  über  den 
l'nterschied  zwischen  Runen- Complication  en  -und  eintelnen  Runen 
(z.  B.  f  ,  tyr)  ganz  im  Dunkel  und  bringt  statt  letzteren  Zahl  str  i  eh  e  zur 
neuen  Betrachtung.  Wir  glauben  jedoch,  dass  hiebei  gar  nicht  an  die  Sitte  des 
grieeh.  Alphabetes  mit  den  einzelnen  Buchstuben  auch  Zahlen  zu  bezeichnen 
gedacht  werden  dürfe,  die  aus  demselben  auch  in  das  gothische  und  slavisehe 
Alphabet  überging,  sondern  denken  hiebei  an  das  analoge  Bezeichnen  der 
kleineren  Zahlen  durch  Striche  bei  Etruscern  und  Römern. 

Dass  auch  die  Slarcn  mit  Strichen  zählten,  belegen  nebst  den  Worten 
Clirabr's  auch  folgende  Funde : 

a)  Die  Goldgewinde,  welche  1833  in  einem  altheidnischen  Begrfibniss- 
orte  ru  Königingraz  gefunden  worden  sind  (s.  darüber  meine  Abhandlung  in 
Schmalers  slav.  j.  b.  1854,  4.  Heft:  Über  die  Bedeutsamkeit  der  altertümlichen 
Sitte  des  Bindens  und  Windens  in  der  Culturgeschichte  der  Deutschen,  Slaven  und 
Litauer  S.  316—323  und  die  umgearbeitete  Abhandlung  „über  diealterthömliche 
Sitte  der  Angebinde  bei  Deutschen,  Slaven  und  Litauern*  Prag  1855).  Die  drei 
grösseren  Königingr.  Goldgewinde  laufen  nämlich  in  Schlingen  aus,  welche  auf 
beiden  Seiten  mit  Strichen  verschiedener  Grösse  und  Lage  bezeichnet  sind, 
wie  ich  mich  persönlich  in  Königingraz,  wo  zwei  der  grösseren  Gewinde  im 
.Magistratsgebaude  aufbewahrt  werden  (das  Dritte  ist  im  böhm.  Museum  zu  Prag), 
überzeugte.  Da  alle  drei  Goldgewinde  fast  gleicher  Sehwere  sind— -das  leichteste 
ist  4Loth  2  Quentchen,  das  schwerste  5  Loth  weniger  16Gran(Wocel,  ßasop. 
cesk.  museal853,  III.  Heft,  S. 573-581)-  so  sind  die  zwei  grösseren  nicht 
parallelen  Striche  der  einen  Seite  ,  die  nicht  ganz  einem  römischen  Fünfer  V 
ähneln,  wahrscheinlich  die  Bezeichnung  des  gleichen  Hauptgewichtes  aller, 
die  parallelen  kleineren  Striche  auf  der  andern  Seite  aber  wahrscheinlich  die 
Bezeichnungen  der  Gewichtsdifferenzen  der  einzelnen.  H.  Er.  Wocel  aus  Prag 
liess  jedoch  sowohl  im  böhm.  Museal-Aufsatze  (1853)  als  im  Wiener  Aufsatze 
( 1855,  Sitzungsberichte)  diese  wichtigen  Zeichen  gar  nicht  abzeichnen,  da  er 
nur  die  kleineren  Striche  der  einen  Seite  als  blosse  Verzierung  wiedergibt. 

b)  Die  vielen  Striche  auf  der  mecklenburger  Urne  fordern  gleichfalls, 
wie  von  selbst,  zum  Zählen  auf.  Endlich  weiset  zum  Theile  selbst 

c)  die  altsl.  Sitte  „des  suda-lic  ha-spiclcs,  d.  i.  gerade  ungerade  auch 
auf  ein  Zählen  mit  Strichen  im  Alterthuine  hin.  So  erzählt  K  antzov  in  seiner 
Chronik  von  den  Elbeslaven:  „wan  die  Frauen  am  Herte  oder  bei  Sande  oder 
Mülle  gesessen .  haben  sie  on  Fördenken  oder  Rechenschaft  etliche  Striche 
eilig  gemacht  und  darnach  gezeltet  und  so  es  gerade,  ist's  Glück,  wo  anders, 
das  Widerspill"  (S.  Iii). 

Dass  aber  die  vereinzelten  Striche,  cruty  oder  cary  genannt,  mit  dem 
Begriffe  der  Zauberei,  welcher  im  Alterthumo  den  Sinn  des  Allvermögens 
hatte,  in  christlichen  Zeiten  aber  natürlich  zum  Begriffe  gaukelnden  Betruges 
herabsank,  verschmolzen,  wahrend  die  mety,  Male  und  rezy,  rizzi,  fast 
ganz  aus  dem  Gebrauche  kamen,  ist  etwa  auf  folgende  Art  zu  deuten.  Die 
mety  waren  blosse  Figuren,  ihnen  hing  nichts  mystisches  an.  Die  rezy  aber 
kamen  als  tief  im  Heidenthume  begründet  in  den  spätereu  Zeiten  als  Runen  - 
Complicationen  ausser  Gebrauch  und  machten  den  cary  oder  cruty  eben 
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desahilh  Platz,  weil  diese  ja  nicht«  anderes,  als  die  Analyse  der  rezy  waren. 
Als  Zahlenbezeichnungen  waren  aber  die  eäry  ebenso  mystisch  wie  die  Runen 
selbst,  weil  sie  die  günstigen  oder  ungünstigen  Bedeutungen  mit  denselben 
theilten.  Man  vergleiche  z.B.  die  Redensart:  do  tretice  vseho  dobreho, 
aller  guten  Dinge  sind  drei.  Auch  waren  unter  den  Zahlenzeichen  etwa 
wie  im  Etrurischen  und  Lateinischen  selbst  einige  Runen-Bilder  als  Abkürzun- 
gen gar  grosser  Reihen  von  Strichen,  so  dass  die  Ehrwürdigkeit  der  Runen- 
Bilder  auch  auf  die  cary  überging.  Man  vergl.  damit  auch  „chiffre"  als 
Ziffer  und  Geheimschrift,  entziffern  als  lesen,  auflösen.  Die  Benützung  der 
Runen-Zeichen  in  der  Ordnung  der  Futhork's  als  Zahlzeichen  (Li)jengren,  Run- 
läre  107)  gehört  natürlich  einer  viel  spätem  Zeit  an. 

2.  Ein  anderer  wichtiger  Bericht  über  altslawische  Schrift  ist  eine  Stelle 
Thietmar's(Pertz,  Mon.  gern».  V.  812)  „urbs  qusedam  —  Riedegost  nomine  - 
in  eadem  est  nil  nisi  fanum  de  ligno  artitieiose  compositum  —  inlerius  autem 
dii  stant  manufacti,  singulis  nominibus  insculptis,  quorum  primus 
Zuarasici  dicitur".  Doch  ist  auch  diese  Stelle  für  eine  speciell  slawische  Runen- 
Schrift  nicht  so  entscheidend,  als  es  den  Anschein  hat ,  denn  der  Augenzeuge 
Tbietmar,  der  im  Jahre  1018  starb, sah  die  Slaven  schon  nur  im  Kampfe  mit 
dem  Christen thume,  seine  Stelle  beweiset  daher  für  alterthümliches  slawi- 
sches Heidenthum  nichts,  auch  sagt  er  nicht,  dass  die  Namen  der  Götter 
mit  Runen-Schrift  eingegraben  gewesen  waren.  Zu  seinerzeit,  wo  schon 
manche  Slavenstämme  dauernd,  manche  mit  Unterbrechungen  wiederkehrenden 
Heidenthumes  zum  Christenthume  bekehrt  worden  waren,  konnten  unter  den 
Slaven  schon  römische  Buchslaben  bekannt  und  verbreitet  gewesen  sein  oder 
aber  es  konnten  in  Analogie  mit  christlichen  Alphabeten  schon  Runen-Futhor's 
entstanden  sein.  Aber  auch  angenommen,  es  waren  die  „nomina  insculpta"  Runen 
gewesen,  was  ein  Thietmar  gewiss  nicht  so  leicht  hingenommen  hätte,  so 
fol^'t  noch  nicht  daraus,  dass  die  Namen  völlig  durch  Buchstaben  ausgeschrie- 
ben gewesen  waren.  Galt  doch  die  Rune  <-+- ,  obwol  sie  gar  nicht  in  den 
Futhork's  vorkommt,  als  Zeichen  des  Donner-Gottes,  das  die  Alten  selbst  in 
jedem  Kreuzwege  erblickten,  die  Runen  t  und  ^  waren  die  Bilder  der  Götter 
Tjr  und  Ear  (Grimm,  Myth.  182).  Es  konnten  daher  auch  die  Namen  der 
slavischen  Götter  durch  einzelne  Runen-Bilder  eingegraben  gewesen  sein  und 
wirklich  sagt  Thietmar  selbst,  „quorum  primus  Z.  dicitur"  und  nicht  quo- 
rum primus  Z.  legitur.  Auf  der  alt-preussischen  Fahne  (in  Narbutts 
Litau.  Mythol.)  sind  wirklich  oberhalb  der  Götterbilder  nur  vereinzelte  Runen 
(b-,  A^,t)  anf?ebracht. 

3.  In  dem  Konstantinopoler  Chronicon  Paschale  werden  in  der  ersten 
Hälfte  des  dritten  Jahrhunderts  unter  den  cultivirten  Völkern,  die  eine  eigene 
Schrift  hatten,  auch  folgende  genannt:  „Gentes.  qun?suas  literas  norunt: 
Scythte,  Sarmatse**  (Safarik,  über  die  Abkunft  der  Slaven,  S.  45),  was  man 
einerseits  auf  die  Slaven  („Sarmatse")  andererseits  aber  auf  die  Runen  bezog. 
Allein  beiderlei  Beziehung  ist  ja  eben  fraglich,  da  manche  Historiker  bei 
Scythen  und  Sarmaten  an  Slaven  denken,  andere  nicht,  und  die  „literas  aua»" 
weder  Runen  noch  Lautzeichen  gewesen  sein  müssen.  Haben  ja  auch  die  Chinesen 
ihre  literas  und  nennen  noch  dazu  die  damit  geschriebenen  Bücher  sogar  k  i  n  g. 
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was  man  oft  sogar  mit  knig  verglich  und  doch  sind  der  Chinesen  literce  weder 
Kuaen  noch  Lautzeichen  (Jungmann,  Slovnik  Ii,  86;SafafTk,  staroiitn.  435, 
997). 

4.  Wenn  schon  alle  diese  Zeugnisse  Ton  einer  slavischen  Schrift  im  Alter- 
thume  nur  schwankende  Berichte  geben,  so  sind  die  Zeugnisse  der  arabischen 
Schriftsteller  über  dieselbe  fast  gänzlich  zu  übergehen,  theils  aus  denselben 
Gründen,  tbeils  aber  auch,  weil  sie  in  so  späte  Jahrhunderte  füllen,  in  welchen 
namentlich  die  südlichen  Slaven  (fingst  mit  den  Christen  in  Berührung  gekom- 
men waren  (vgl.  Frfihn:  Ibn  Fosslan's  und  anderer  Araber  Berichte  über  die 
Russen  älterer  Zeit.  Petersburg  1824.  Hall.  A.  L.  Z.  1825.  Jänner,  Nr.  6. 
Ibn-Foszlän,  rectius:  Ibn  FadhlAn  Reise  zu  den  Bulgaren  im  Jahre  309,  d.  i. 
92t  nach  Chr.  aus  Jacut's  grossem  geograph.  Werke  von  Frähn.  Gott,  gelehrte 
Anz.  1854,  S.  495  ;  Charmoi,  Relation  de  Masoudy  et  d'autres  auteurs  Musel- 
mans  sur  les  anciens  Slaves.  Memoire»  de  l'acad.  des  Sciences  de  Petersbg.  VI. 
Sine,  Tom.  II.  S.  P.  i834). 

5.  Vorläufige  Resultate. 

Diese  angeführten  Zeugnisse  sind  allerdings  nicht  im  Stande,  das  zu 
beweisen,  was  man  ihnen  gewöhnlich  auferlegt,  nämlich  das  Vorhandenge  we- 
sensein eines  Runen- Lautalphabetes  bei  den  Slaven.  Allein  sie  wider- 
streiten durchaus  nicht  der  aus  anderen  Gründen  aufgestellten  Behauptung,  dass 
Runen  ursprünglich Losstab-Configurationen  gewesen,  aus  welchen  sich  später 
einzelne  bedeutungsvolle  Zeichen  entwickelt  haben,  nach  welchen  man  divinirte. 
Im  Gegentheile  beweisen  alle  und  zwar  Chrubr  an  der  Spitze,  dass  namentlich 
auch  die  Slaven  eine  Runen-Bilderschrift  gehabt.  Nun  sind  aber  Runen- 
Alphabete  des  nord-  und  südwestlichen  Europa's  nicht  blos  in  Handschriften 
des  achten  bis  eilften  Jahrhunderts,  sondern  auch  auf  goldenen  Bracteaten 
(Det  k.  Danske  videnskabers  selskabs  hist.  og  philos.  afhand.  6.  Th.  Taf.  XIII. 
Fig.  8.  Monatschrift  der  Berliner  Akad.  Jan.  1848,  S.41.  Zacher  d.  goth.  Alphab. 

18,  49)  thatsächlich  gegeben,  woraus  sich  die  Hauptfrage  aufdrängt, 
wie,  wann  und  durch  wen  dieser  ungeheuere  Fortschritt  einer 
Bilderschrift  zu  einer  Lautschrift  geschehen  sei.  Ehe  wir  aber  speciell  diese 
Frage  zu  erörtern  versuchen  werden,  können  wir  hier  schon  folgende  Resul- 
tate ubersichtsweise  zusammenstellen: 

1.  Die  auf  uns  gekommenen  Futhork's  geben  uns  nicht  alle,  nicht 
einmal  alle  Hauptarten  der  ehemaligen  Runen-Zeichen;  denn  damit  aus  einer 
Bilderschrift  eine  Lautschrift  entstünde ,  mussten  aus  der  Unzahl  aller  gleich 
anlautenden  Runen-Namen  stets  alle  bis  auf  einen,  dessen  Zeichen  man  in  den 
Futhork  aufnahm,  ausgeschieden  werden. 

2.  Die  uns  erhaltenen  Futhork's  geben  mit  dem  Namen  des  Runen- 
Zeichens  nur  einen  schwachen  Fingerzeig  zu  der  ursprünglichen  Bedeu- 
tung des  Runen-Zeichens,  denn  einerseits  kamen  die  Runen-Namen  in  äusserst 
verderbtem  Zustande  auf  uns,  andererseits  enthalten  sie  von  den  Bezie- 
hungen der  einzelnen  Zeichen  aufei  na  n  der,  worin  eben  der  lebensvolle 
Weehsel  der  Bedeutungen  gelegen  sein  musste,  nichts  in  sich. 
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3.  Wir  können  daher  mit  den  Futhorken  «Mein  weder  die  weni- 
gen darin  enthaltenen  und  auch  anderswo  vorkommenden  Runen-Zeichen 
z.  B.  das  ^  Zeichen  des  Goldbracteats,  ihrer  vollen  lebendigen  Bedeutung  nach 
erklären  —  noch  viel  weniger  aber  mit  denselben  die  Menge  alter  Runen- 
Cnmplicationen  und  vereinzelter  Runen-Zeichen  lesen  (vgl. Möl- 
lenhoff S.  342),  vielmehr  sind  die  Runen  sammt  ihrer  Lösung  und  Lesung  der 
specicllen  Runologie  („Runlaera"),  die  nur  in  den  Futhorken  ihr  Heil  sucht, 
tu  entnehmen  und  nicht  blos  der  allgemeinen  Paläographie .  sondern  auch 
der  allgemeinen  Archäologie  anheimzugeben. 

6.  Die  Menge  der  Futhorke. 

Es  gibt  der  Futhorke,  wenn  man  darunter  das  Runen-Alphabet  im  Allge- 
meinen verstehen  will,  eine  grosse  Menge,  denn  man  unterscheidet  denVölkern 
nach,  welchen  sie  angehörten,  angelsächsische,  gothische.  niarko- 
mannische,  fränkische,  obotritische  Runen-Alphabete,  den  Zeiten 
nach  aber  Grund-  und  S p  ros s formen  derselben,  und  unter  den  Spross- 
formen sind  wieder  solche,  die  sich  bei  der  Anordnung  der  einzelnen  Buch- 
stabenzeichen nach  den  alten  Futhorken  richleteu,  während  andere  schon  die 
Anordnung  der  christlichen  Alphabete  annahmen. 

Über  alle  diese  und  noch  andere  Arten  der  Runen-Alphabete  s.  oben  die 
Literatur  und  J.  Zacher's  das  goth.  Alphabet  Vulfilas*  und  das  Runen- 
Alphabet  (besond.  S.  18 — 50;  72),  die  fränkischen  RuneuLenormant's bespricht 
Zacher  noch  nicht 

Dem  Zwecke  dieser  Schrift  gemäss  sollte  nun  vor  Allem  dem  sogenannten 
ohotritischen  Runen-Alphabete  eine  eigene  Aufmerksamkeit  gewidmet 
werden,  allein  es  wird  diese«  eine  specielle  Huf  Autopsie  der  Götzenbilder 
gegründete  und  mir  daher  in  meinen  gegenwärtigen  Verhältnissen  unmögliche 
Arbeit  erheischen,  um  einerseits  kritisch  dasselbe  erst  herzustellen  — 
wenn  es  überhaupt  herstellbar  ist,  und  dasselbe  mit  den  Runen- Alphabeten 
anderer  Völker  zu  vergleichen,  in  welchem  Vergleichen  und  Richten  die  deut- 
sche Literatur  von  W.  Grimm  angefangen  bis  auf  J.  Zacher  so  Herrliches 
schon  geleistet.  Wir  müssen  uns  daher  von  den  Futhorken  abwendend  der 
Frage  zuwenden,  welchen  Ursprungs  dieselben  wohl  seien. 

7.  Ursprung  der  Fothorke. 

In  Beziehung  auf  die  Runen-Entstehung  überhaupt  sind,  wie  dieser 
Aufsatz  schon  öfters  zeigte,  die  Literaten  in  zwei  verschiedene  Lager  geschie- 
den, da  die  einen  dem  Wesen  nach  die  Runen  nur  als  eine  Umformung  des 
ägyptiach-phönicisch-griechischen  Alphabetes,  die  anderen  aber  als  originelle 
Zeichen  ansehen,  ebeu  so  wie  die  einen  sie  für  gleich  ursprüngliche  Laut- 
zeichen halten,  während  sie  den  anderen  eine  Art  Hieroglyphen  sind.  Die  Ent- 
scheidung dieser  Fragen  greift  in  das  Innerste  der  archäologischen  Cultur- 
geschichtc  Europa* s  ein,  weil  sie  wiederum  die  Frage  hauptsächlich  nach  der 
Ursprünglich  keil  der  nordeuropäischen  Cultur  an  das  Tageslicht  bringt 
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Leider  haben  die  Gebrüder  Grimm  Doch  nicht  ihr  schwer  in  die  Wage  fal- 
lendes Wort  in  dieser  Angelegenheit  gesprochen,  obschon  nach  den  Äusse- 
rungen J.  Grimm's  in  seiner  Gesch.  d.  d.  Spr.  (155 — 160)  den  Runen,  aber 
als  Lautzeichen,  die  nordeuropäische  Ursprünglichkeit  wohl  nicht  abgesprochen 
werden  könnte. 

Unter  den  Vertheidigern  der  Unursprünglichkeit  der  Runen-Zeichen  und 
der  Gemeinsamkeit  eines  europäischen  Uralphabetes  sind  in  neuerer  Zeit  beson- 
ders nebst  Paulus,  Hug,  Lepsius,  Saalschütz  zu  nennen:  Bäumlein, 
Untersuchungen  über  das  griech.  und  goth.  Alphabet,  besonders  S.  108.  Tübingen 
1833.  -  Ferd.  Hitzig,  die  Erfindung  des  Alphabets.  Zürich  1840.  -  Mehl- 
horn, griecb.  Gramm.  Halle  1845.  ~  Hommsen,  unteritalische  Dialekte. 
Leipzig  1850.  —  Die  nordetruskischen  Alphabete  auf  Inschriften  und  Münzen  in 
den  Mittheilungen  der  antiquarischen  Gesellschaft  in  Zürich,  VII.  Bd.,  1853.  J. 
Zacher,  das  gothische  Alphabet  Vulfilas'.  Leipz.  1855,  vergl.  übrigens  die  oben 
S.7  gegebene  Literatur.  Liliencron  hingegen  erklirt  (zur  Kunen-Lehre.  S.  17) 
die  Runen  als  mythische  Zeichen.  „Wir  haben  sie,  sagt  er,  als  mythische 
Zeichen  dahin  zu  bestimmen,  dass  sie  in  ihrer  Reihe  nicht  die  Buch- 
staben in  unserem  Sinne ,  sondern  die  Zahl  der  Anlaute  darstellten,  auf 
deren  Gleichklang  die  altgermanische  Poesie  gebaut  ward.  Das  Erkennen  und 
Absondern  des  Anlautes  der  Worte  war  auf  praktischem  Wege  durch  ein 
Grundbedürfniss  der  Poesie  herbeigefbhrt  worden.«4  Liliencron  bestimmt  daher 
auch,  dass  die  Runen  „ein  gemeinsames  Gut  aller  deutschen  Stimme  seien  und 
aus  der  Zeil  vor  der  Trennung  der  Zweige  herrühren.  Man  ritzte  nämlich 
Runen  und  sang  dazu  Zauberverse  zum  Behufe  von  Zaubereien.  Aus  der 
Rune  konnte  man  den  Zaubervers  erkennen,  folglich  mussten  die  Runen  etwas 
ausdrücken,  welches  eineu  wesentlichen Theil  der  Verse  bildete.  Fragen  wir  nun, 
was  zunächst  formell  die  Grundlage  des  urgermanischen  Verses  bildet,  so  ist 
dies  der  S  lab  reim  (Alliteration),  d.  h.  der  gleiche  Anlaut  zweier  oder  dreier 
Worte  eines  aus  zwei  Halbzeiten  bestehenden  Verses.  Dieser  gleicheAnlaut 
theilt  aber  in  der  alten  Poetik  den  Namen  mit  den  Runen,  beide 
heissen  mit  ein  und  demselben  Worte  stafr,  Stab  ...  das  todte  Zeichen  galt 
für  nichts,  es  ward  erst  lebendig  und  wirksam  durch  Singen  oder  Sprechen  des 
Verses,  dessen  Stab  es  war"  (zur  Runenl.  S.  17). 

Dieser  Ansicht  schliesst  sieh  wohl  nicht  Kirchhoffan,  da  er  (S.  3,2.  Aufl.) 
sagt:  „das  Runen-Alphabet  entstamme  dem  lateini sehen,  sei  in  den  ersten 
Jahrhunderten  unserer  Zeitrechnung  von  den  Römern  zu  den  Germanen  gekom- 
men", wohl  aber  Steinthal  vollständig  an,  indem  er  sich  in  seinem  Werke:  die 
Entwicklung  der  Schrift,  S.  112,  wie  folgt  äussert:  „ich  will  nicht  davon  reden, 
dass  die  Nordamerikaner  rohe  bildliche  Darstellungen  hatten.  Vielleicht 
waren  die  Runen  ursprünglich  nichts  besseres**  und  S.  113  „durch  die  Alli- 
teration waren  die  Deutschen  auf  ein  nach  dem  Principe  der  Acrophonie 
gebildetes  Alphabet  gerathen,  das  eben  nur  auf  seine  schriftliche  Anwendung 
harrte.  Als  daher  die  Deutschen  die  Römer  schreiben  sahen,  so  verstanden  sie 
die  Sache  sogleich.  Es  brauchte  Niemand  erst  ein  Alphabet  zu  erfinden,  sondern 
man  griff  schnell  zu  den  Runen,  die  man  schon  hatte;  man  war  innerlich  und 
ausserlich  zur  Schrift  ausgerüstet  bevor  man  das  liedürfniss  nach  ihr  hatte." 
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Solleo  wir  nun  hier  unsere  Ansicht  über  die  Runen-Alphabet-Entstehung 
mittelst  der  Alliteration  aufrichtig  mittheilen,  so  müssen  wir  gestehen,  dass 
sie  uns  nur  eben  so  wahrscheinlich  erscheine,  als  unsere  oben  gegebene 
Ansicht  über  die  ältesten  Runen  als  Losstab-Figurationen :  hier  wie  dort  wird 
eine  eindringliche  Kritik  erst  anheben  können,  wenn  Besseres  über  den  tiefen 
Abgrund  wird  gelegt  werden,  der  sich  noch  in  Bezug  auf  Runen-Buchstaben- 
Entwicklung  vor  unseren  Augen  öffnet,  wir  nehmen  daher  die  neue  Ansicht  Ober 
die  Vermittlung  der  Alliteration  dankbar  hin,  unter  der  Voraussetzung,  dass 
überhaupt  die  Runen  nur  ein  germanisches  Product  gewesen,  das  dann  Slaven 
und  Litauer  überkommen  hatten.  Wären  aber  die  Runen  ein  Culturproduct 
gewesen,  das  dem  gemeinsamen  l/rvolke  aller  drei  Stimme  oder  einem  der 
einzelnen  Zweige  desselben  ausser  den  Germanen  ursprünglich  eigen  war, 
dann  müsste  wohl  ein  anderer  Weg  versucht  werden,  um  aus  den  Kunen- 
Complicationen  zu  einzelnen  Runen-Zeichen  und  aus  diesen  zu  einem  Runen- 
Alphabete  zu  gelangen,   denn  Losstab-Configur  ationen   kannte  wohl 
auch  schon  das  deutsch-s  lavo-litauische  Urvolk,  schwerlich  aber  war 
die  Alliteration  bei  demselben  so  zu  Hause  wie  bei  den  Germanen,  bei 
denen  sie  sich  nicht  blos  in  der  Poesie,  sondern  auch  im  Rechlsleben  ein- 
dringlich und  eigentümlich  zeigt  (s.  die  Rechls-Alliteratiouen  in  J.  Grimm  s 
R.  A.  6 — 13).  Dass  es  auch  andere  Wege  und  Stege  geben  möge ,  um  von 
einer  Bilderschrift  zur  Lautschrift  überzugehen ,  zeigt  die  Entstehung  anderer 
Lautschriften  aus  Bilderschriften,  obschon  hier  die  Verbindung  der  Runen  mit 
dem  Raunen,  der  Runen-Zeichen  mit  den  Zauberversen  sehr  der  Sache  das 
Wort  spricht.   Doch  wir  werden  noch  lange  über  die  Runen  nur  raunen 
können,  die  Zeit  des  Sprechens  darüber  ist  noch  nicht  gekommen. 

&.  Waren  die  ftrtnder  der  Fnthnrke  Heiden  oder  Christen! 

Wir  behaupten  in  dieser  Hinsicht,  dass  die  Kuthorke  erst  in  der  Zeit 
entstanden  seien,  als  die  griechisch-römische  Welt  im  Allgemeinen,  das  Chri- 
stenthum aber  im  besoodern  an  die  Heiden  herankam  und  zwar  durch  die 
Heiden  selbst.  Denn  die  Christen  hätten  eben  so  wie  sie  mit  den 
christlichen  Lehren  eine  Bienge  von  griechisch-römischen  Wörtern  in  ihre 
Sprache  aufgenommen  hatten  (allare,  Altar,  oltar,  altörus —  crux,  Kreuz,  khz, 
kryius  —  kalix,  Kelch,  kalich,  kylikas  u.  s.  w.),  auch  die  christlichen  Laut- 
zeieben  statt  der  Runen  angenommen,  sie  hätten  denselben  nicht  die  heid- 
nischen Runen-Namen  gelassen  und  sie  nicht  in  der  ganz  unchristli- 
chen Aufeinanderfolge  der  Lautreichen  beibehalten,  wie  sie  uns  die 
erhaltenen  Puthorke  lehren.  Die  Heiden  aber  hatten  sich  gewaltig  zu  bemü- 
hen, gerade  um  eben  dem  siegreichen  Christcnthume  widerstehen  zu  können, 
etwas  in  ihrer  Culturentwicklung  zu  Stande  zu  bringen,  das  sich  mit  den 
christlichen  Alphabeten  messen  konnte.  Sie  vollendeten  daher  durch  diese 
drängende  Veranlassung  angeregt,  die  ihnen  die  praktische  Nützlichkeit,  ja 
relative  Notwendigkeit  der  Lautzeichen  nachwies,  wohl  nach  mannigfachen 
Versuchen  und  Änderungen,  deren  Wesen  und  gesetzmSssigen  Vorgang  W.  Grimm 
(Runen,  12 — 21;  155,  156)  mit  wenig  Worten  so  prägnant  schildert,  in  den 
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verschiedensten  Orten  und  Zeiten  also  a  II  mit  hl  ich  ihre  alten  Runen-Bilder 
zur  neuern  Ronen-Schrift  um.  Ks  mögen  in  der  langen  Zeit  des  Unterganges 
des  Heidenthums  auf  diese  Art  vers  c  hie  dene  Runen-Alphabete  entstanden 
sein,  deren  jüngste  Sprossformen  nur  wohl  auf  uns  gekommen  sind,  denn 
selbst  das,  was  wir  in  den  uns  erhaltenen  Resten  als  Runen-Grundform  anse- 
hen müssen,  weiset  als  ((tatsächliche  Redaction  auf  Früheres  hin.  Auf  solche 
altnationale  Runen- Alphabete  beziehen  sich  auch  wohl  z.B.  die  Worte  Gregor's 
von  Tours ,  dass  im  J.  580  König  Chilperich  „addidit  Hieras  literis  no  s  tris". 
desVenantiusFortunatus,  Bisehofs  von  Poitiers,  gleichfalls  zu  Ende  des  sechsten 
Jahrh.  „barbara  frazineis  pingatur  runa  tabellis"  (W.  Grimm,  Runen,  52 — 63). 
Ich  will  hier  auch  des  Runen-Alphabetes  erwfihnen,  das  auf  dem  Goldbracteate 
von  Schonen  vorkömmt  (Monatsbor  der  Berlin.  Akad.  1848,  Jan.  S.  41;  Zacher, 
die  gotb.  Alphabete.  1855.  S.  18),  obwohl  ich  gestehen  muss,  dass  mir  ein  gan- 
zes Alphabet  als  Legende  auf  einer  Münze  immer  etwas  sonderbar  vorkömmt, 
besonders  da  das  zweimal  neben  anstehende  Wort  Tuva  bisher  entweder  gar 
nicht,  oder  nur  gewaltsam  als  Name  des  Besitzers  oder  des  Stempelschneiders 
erklirt  wurde;  es  kann  ja  eine  Zeit  gegeben  haben,  in  welcher  man  noch,  ehe  es 
Runen-Lautzeichen  gab,  schon  eine  feste  alterthümliehe  Reihe  von  mystisch 
bedeutungsvollen  Hunen-Bilderzeichen,  als  eine  Art  Synopsis  der  Hauptarten 
derselben  hatte,  die  entweder  als  schützende  Zeichen  dem  Todten  am  Grabe  auf- 
geschrieben oder  von  Lebenden  in  Amuleten-Form  am  Körper  getragen  wurden. 
Solcher  amuleten  Goldbleche  besitzt  wirklich  das  Kopenhager  Museum  eine 
gross«  Menge  (W.  Grimm,  Wiener  Jahrb.,  43.  Bd  ,S.  29,  30).  Dass  auch  wirklieh 
Ronen-  und  zwar  wohl  nicht  als  Lautzeichen,  sondern  als  mystische  Zeichen 
in  Form  von  Phylacterien  (ahd.  plech,  plehir)  angehlngt  worden,  lehrt  J. Grimm's 
Mythol.  (S.  1126),  vergleiche  auch  in  unserer  Schrift,  die  Sitte  der  Angebinde, 
den  Paragraph  S.  24  die  Angebinde  der  Todten.  Freilich  wurden  auch  in  spä- 
teren, christlichen  Zeiten  die  ererbten  Runen-Zeichen  als  altväterliches  Erbgut 
geehrt  und  beilig  geachtet,  so  dass  wir  eben  in  christlichen  Manuscripten  die 
meisten  Futhorke  oft  Hand  in  Hand  mit  Mönchs-Alphabeten  verzeichnet  vorfin- 
den und  wir  stimmen  hier  Mommsen  vollkommen  bei,  wenn  er  in  seinen  unter- 
italischen Dialekten  (S.  19)  sagt:  „die  Alten  behandelten  die  einmal  erfundenen 
Zeichen  als  einen  kostbaren  Schatz,  und  haben  nicht  leicht  auch  die  als  Laut- 
zeichen nicht  mehr  anwendbaren  ganz  bei  Seite  geworfen.  So  z.  B.  haben  die 
Griechen  die  drei  phönicischen  Zeichen,  welche  aus  ihrem  Laut-Alphabete  ver- 
schwanden, digamma,  köppa  und  sän,  nicht  blos  im  Zahlen -Alphabete  fortge- 
führt, sondern  auch  „die  letzten  beiden  als  Brandmarken  verwandt". 

Bei  dem  all m 8  hl i  eben  Vorgange  der  Entstehung  der  Runen  als  Laut- 
seichen können,  wie  uns  dünkt,  etwa  folgende  Epochen  und  Arten  ange- 
nommen werden. 

1.  Noch  im  vollen  Heidenthume,  als  das  Christenthum  die  europäische 
Welt  noch  nicht  berührt  hatte,  konnten  einzelne  Grenz -Stfimme  mit  römi- 
schen und  griechischen  Buchstaben  bekannt  geworden  sein,  wahrend  die  ent- 
fernter liegende  heidnische  Volksmasse  fest  und  unerschüttert  bei  ihren  Runen- 
Bildern  verweilte.  Denn  warum  sollen  nicht  die  Heiden  den  Mangel  einer  eigen- 
thümlichen  Lautschrift  fühlend,  so  lange  es  sich  nicht  um  Annahme  des 
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Christenthums  handelt«,  das  ihr  Wesen  so  umzuwandeln  bestimmt  war,  wenig- 
stens partiell  und  local ,  griechische  oder  auch  römische  Buchstaben  von  ihren 
Nachbarn  unbedenklich  iu  ihre  Cultur  aufgenommen  haben;  so  vermuthet  z.  B. 
Tacitus,  dass  es  in  Deutschland  „monumenta  et  tumulos  quosdam  graecis 
literis  inscriptis"  (cap.  3)  ebenso  gegeben  habe,  wie  Caesar  von  Tafeln  mit 
griechischen  Buchstaben  bei  den  Helvetiern  und  von  einem  griechischen  Al- 
phabete bei  den  Galliern  spricht  (b.  G.  I.  29.  IV.  14).  Wie  partiell  jedoch 
solche  Cultureustünde  waren,  zeigt  Ca?sar  selbst,  da  er  einen  Brief  mit  grie- 
chischen Buchstaben  schrieb,  damit  ihn  die  Gallier,  falls  sie  denselben  auch 
auffingen,  nicht  lesen  könnten  (I.  c.  V.  48).  Auch  gallische  Münzen 
beweisen  deutlich  die  nur  partielle  Verbreitung  griechischer  Cultur  und  die 
seltenen  griechischen  Aufschriften  auf  den  obotritischen  Alterthümern  sind 
eher  ein  Zeichen  für  ihre  Alterthflmlichkeit ,  als  die  häuBgen  sich  so  vordrän- 
genden Runen-Inschriften  Rhetra  und  Radegast.  Die  unbedenkliche  Aufnahme 
griechischer  Buchstaben  änderte  sich  jedoch  bei  den  Heiden  geradezu  in  die 
grösste  Bedenklichkeit  um,  als  es  sich  zugleich  um  die  Annahme  des  Christen- 
thumes handelte,  denn  da  raussten  die  Heiden  im  Gefühle  „liineo  Danaos  et 
dona  ferentee"  sieh  gewaltig  bemühen,  aus  ihrer  ursprünglichen  Cultur 
etwas  Analoges  dem  Christenthume ,  das  Lautzeichen  kannte,  entgegen 
zu  stellen. 

2.  In  einer  solchen  Periode  mögen  die  ersteu  oder  Grund- Futhorke 
entstanden  sein,  natürlich  mit  einer  heidnischen  Anordnung  der  Lautzeichen 
und  mit  der  entsprechenden  heidnischen  Namen-Bezeichnung. 

3.  Einen  Schritt  dem  christlichen  Alphabete  naher  stehen  schon  die 
Runen- A  I  p h  abete  mit  christlicher  Lautzeichen-Ordnung  aber  mit  noch 
heidnischenNamen  der  Zeichen  (Kirchhof?,  S.  33 ;  Safari'k,  Gesch.  d.  slav. 
Sprache,  1826,  S.  109).  Ob  Heiden,  ob  Christen  diese  zu  Stande  brachten, 
ist  schwer  zu  entscheiden,  für  beides  Hessen  sich  Gründe  anführen,  denn  es 
konnten  ja  auch  Heiden  christlich  geordnete  Lautzeichen  den  Christen  ent- 
gegen setzen,  um  zu  zeigen,  dass  sie  dasselbe  —  aber  originelle  -  Gut  hätten, 
wie  die  Christen,  aber  auch  Christen  konnten  in  Anhänglichkeit  an  die  alten 
hergebrachten  Futhorke  diese  sich  nach  christlicher  Art  zu  Rechte  legen. 

4.  Nun  bildeten  aber  schon  Ch  risten  Laut-Alphabete  eigener  Art,  d.  i. 
sie  mengten  alte  Runen-Zeichen  mit  christlichen  römisch  -  griechischen 
Buchstaben  nicht  etwa  willkürlich,  sondern  nach  festbestimmten  Gesetzen, 
da  „an  ein  rohes  Abholen  und  Her-  und  Hin  -  Überne  hmen  der 
Buchstaben*  überhaupt  nicht  zu  denken  ist  (W.  Grimm,  d.  Runen,  S.  11, 
12,  36).  Aus  den  Futuorken  nahmen  nämlich  im  allgemeinen  die  bekehrenden 
christlichen  Schriftübersetzer  in  ihre  betreffenden  gothischen,  angelsächsischen, 
markomannischen.  fränkischen  und  siavischen  Alphabete  meist  nur  diejenigen 
Buchstaben  auf,  deren  national- eigentümliche  Laute  sie  weder  durch  grie- 
chische, römische  noch  hebräische  Zeichen  wiedergeben  konnten.  Denken  wir 
in  der  Beziehung  nur  an  den  Mönch  Chr  ab  r  (er  lebte  um  das  Jahr  982)  zurück, 
wie  er  geradezu  sagt,  dass  man  die  siavischen  Laute  T*,  k,  tt,  2K  ,  V,  UJ, 
A  ,  K>,  d.  i.  kurz  u,  kurz  i,  ia  (ie,  e),  z,  6,  s,  e  (en),  a  (on),  jo  (ju) 
unmöglich  durch  das  griechische  Alphabet  wiedergeben  könne,  dass  daher 
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Cyrill  gezwungen  gewesen,  sie  durch  andere  Zeichen  auszudrücken.  Noch  mehr 
im  Geiste  der  altbeimischen  Schriftentwicklung  »erfuhr  nach  J.  Zacher  der 
Gotheobiachof  Vulfilas,  indem  er«)  seine  Runen  durch  kleine  Veränderun- 
gen möglichst  den  entsprechenden  griechischen  Buchstaben  näherte;  b)  grie- 
chische Formen  in  unveränderter  Gestalt  nur  da  aufnahm,  wo  das  Runen- 
Zeichen  aus  irgend  einem  praktischen  Grunde  unzweckmässi^  erschien;  c)  die 
K u n e n- Z e i ch e n  fast  unverfindert  beibehielt,  wo  sich  für  den  betreffenden 
Laut  ein  passendes  griechisches  Zeichen  nicht  darbot,  und  endlich  d)  frei- 
gewordenen Runen-Zeichen,  die  mit  einem  Zeichen  des  griechischen 
Alphabetes  der  Gestalt  nach  zusammenfielen,  die  Geltung  des  griechischen 
Zeichens  gab  (das  goth.  Alphab.  Vulfilas'.  1855,  S.  83).  Äusserst  bemerkenswert 
ist  dabei  die  Beibehaltung  der  alten  Runen-Namen  selbst  bei  christ- 
liehen Lautzeichen  (I.  c.  3)  als  ein  Beweis,  dass  die  Bekehrer  dieselben 
mit  den  Lautzeichen  schon  langst  enge  im  Gebrauehe  verbunden  vor- 
fanden. 

5.  Als  letzte  Stufe  der  Christianirung  der  Alphabete  ist  endlich  das  Fallen- 
lassen der  alten  Runen-Namen  und  Runen-Zeichen  und  das  An- 
nehmen völlig  christlicher  Alphabete  anzusehen,  wie  dieses  namentlich 
im  westlichen  Europa  und  bei  den  Deutschen  geschah  und  sich  daher  auch 
über  die  westlichen  Slavenländer  verbreitete.  Während  wir  aber  heut  zu 
Tape  bei  den  deutschen  Alphabeten  von  alten  Runen-Bildern  und  Runen* 
.Namen  keinerlei  Spur  mehr  antreffen,  tritt  uns  bei  den  Slavcn  im  cyril- 
lischen, noch  mehr  aber  im  glagolitischen  Alphabete  sowohl  den  Zei- 
chen als  den  Namen  nach  ein  bedeutend  Stöck  Heidenthum  entgegen, 
obachon  beide  Alphabete  heutzutage  geradezu  christliche  Kirchen- 
schrift sind.  Ehe  wir  jedoch  mit  einer  Betrachtung  beider  Alphabete  diesen 
Aufsatz  schliessen,  müssen  wir  noch  über  die  Urheber  dieser  christli- 
chen Alphabete  die  nöthige  Ansicht  zu  begründen  versuchen. 

9.  S  ind  die  christlichen  Alphabete  ciauelnen  Hinnen  (Vulfilas,  Cyrill) 

Hinschreiben  I 

Schon  der  Umstand,  dass  im  gothischen  und  kyrillischen  Alphabete  die 
griechischen  Buchstaben-Formen,  in  den  angelsächsischen  Alphabeten  aber 
die  lateinischen  Formen  vorherrschen,  ist  ein  Zeichen,  dass  bei  der  Ent- 
stehung der  Alphabete  ein  mehr  historischer  oder  objectiver  Cultur- 
process,  denn  ein  persönliches  oder  subjectives  Verfahren  obwal- 
tete. Es  kam  nämlich  das  Christenthum  an  die  Heiden  nicht  blos  mit  neuen 
Begriffen,  sondern  auch  grösstenteils  mit  einer  neuen  Sprache  heran,  die 
zumeist  auch  die  Muttersprache  der  bekehrenden  Priester  war.  Bei  den  nord- 
westlichen Völkern,  bei  den  Angelsachsen  nämlich  war  diese  Sprache  die  latei- 
nische, welche  daher  auch  ihre,  d.  i.  die  lateinische  Schrift  vorwiegend  in 
das  Alphabet  der  Angelsachsen  einführte;  bei  den  südöstlichsten  Völkern  aber, 
z.  B.  bei  den  Ost -Gothen  und  Bulgaren  war  der  Einfluss  der  griechischen 
Sprache  gross,  daher  auch  die  griechischen  Formen  sowohl  im  gothischen  als 
kyrillischen  Alphabete  vorwalten  (von  der  glagoliti  sehen  Schrift  soll  eigends 
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gehandelt  werden).  Nun  nennt  die  beschichte  einzelne  hervorragende  Männer  als 
selbststfindige  Urheber  mancher  dieser  Alphabete.  Da  wir  aber  schon  im  Allge- 
meinen oben  die  Entstehung  der  Schrift  überhaupt  für  eine  Entwicklung, 
nicht  aber  für  eine  Entdeckung  oder  Erfindung  erkannten  und  auch  die 
Entstehung  der  runenartigen  Alphabete  im  Übergange  des  Heidenthumes  in  das 
Christenthum  als  einen  eulturhistorischen  Entwirklungsproccss  vorfanden,  so 
können  wir  auch  die  christlichen  Alphabete  eines  Ulfilas,  Kyrill  u.  s.  w.  nur 
für  das  Resultat  einer  vielleicht  Jahrhunderte  lang  andauern- 
den Culturentwickiung  und  nicht  als  das  Product  einzelner  Er- 
finder betrachten.  Alle  in  dieser  Hinsicht  genannten  Männer  z.  B.  der  Gothen- 
bischof Ulfilas,  König  Waldemar  im  Norden,  König  Chilperich  im 
Süden  (W.  Grimm,  Runen,  S.  45,  52,  87),  der  h.  Kyrill  bei  den  Slavcn, 
um  von  dem  heil.  Hier onym  und  Bischöfe  K Ii  ment  (886  f  916)  als  Glago- 
lica  Gründern  u.  a.  ganz  zu  schweigen,  funden  —  eben  so  wie  die  noch  grös- 
sere Anzahl  ungenannter  Minner,  die  sich  um  das  Alphabet-Wesen  Ver- 
dienste sammelten,  schon  nicht  blos  Laut-Zeichen,  sondern  schon  förmliche 
alte  Alphabete  bei  ihren  Völkern  vor,  und  brachten  dieselben  nur  in  allge- 
meinere Anwendung.  Dies  ist  grösstentheils  auch  schon  anerkannt.  So  sagte 
schon  1821  W.  Grimm  (R.  25,  39)  „das*  man  eben  so  wenig  einen  Gründer 
des  Alphabetes,  als  einen  Gründer  der  Grammatik  annehmen  könne." 
Dass  Ulfilas  nicht  der  Erfinder  des  gothischen  Alphabetes  etwa  in  der  zweiten 
Hälfte  des  vierten  Jahrhunderts  sein  könne,  ist  auch  schon  von  Gelehrten  bewie- 
sen worden  (W.Grimm,  Runen,  S.  45;  Kirchhoff,  34,  35).  Dasselbe  gilt  vom  h. 
Kyril  schon  nach  den  Forschungen  Rakowiecki's  (pravda  ruska)  und  Safa- 
f  i'k's  (Gesch.  d.  slav.  Spr.  S.  115).  Jungmann's  (Historie  liter.  ceskä,  1 . Aufl. 
S.3,  Anmerk.)  und  Hattala's  (zvuko-slovi,  S.  3),  ebenso  wie  vom  h.  Hiero- 
nym  und  dem  Bischöfe  Kl  im  ent  (Kopitar,  glagol.  Cloz.  I  —  V.  B.  Kopitari 
prolegomena  bist,  in  Evangclia  slav.  quibus  olim  in  regum  Francorum  ol.  sac. 
inung.  solemnibus  uti  solebat  ecclesia  Remensis,  neu  abgedruckt  in  Mikl.  slav. 
Biblioth.  S.  57  —  84;  vgl.  auch  Kopitar,  Gramm.  S.  1  —  13,  161  —  212; 
Safank,  Cas.  c\  m.  1848.  1.  t,  S.  4;  1852.  II.  81 ;  III.  64.  Pamitky  hlaholsk. 
pism.  1853.  XVI;  Fr.  L.  Celakovsky,  cteni  o  srovnäv.  mluvn.  slov.  v  Praze 
1853,  str.  49).  Wie  weit  nun  alle  solche  Buchstaben- A  nordner  oder  Alphabet- 
Reformatoren  dieser  Übergangszeiten  bei  der  Umformung  schon  vorhan- 
dener Typen  tetiv  oder  passiv  waren,  Ifissl  sich  im  Einzelnen  grösstentheils 
nicht  bestimmen,  weil  uns  eben  die  nöthigen  Mittelglieder  zur  bestimmenden 
Vergleichung  zumeist  fehlen.  Dass  es  solcher  secunderen  Reformen  eine  grös- 
sere Menge  gab,  beweisen  Zeugnisse  ausdrücklich;  so  sagt  schon  Chrabr, 
dass  die  slavischen  Buchstaben  noch  immerfort  gerichtet  und  geformt  wer- 
den, da  es  leichter  sei,  Veränderungen  anzubringen  als  Neues  zu  erfinden.  Auch 
die  Nachricht  über  Bischof  Kliment,  dass  er  Buchstabenformen  erdacht 
(l<ro?t?aro),  welche  eine  grössere  Deutlichkeit  boten,  als  die  Kyrillischen,  ist, 
wenn  auch  nicht  rücksichtlich  der  bestimmten  Person,  so  doch  der  Sache 
nach  richtig  (Saf.  Pamitky  XVI— XVIII,  L1X  b).  Dass  aber  solche  Reforma- 
toren nebst  dem  Runen-Alphabete  und  den  griechischen  und  römischen  Laut- 
zeichen noch  andere  Alphabete  vor  sich  hatten,  beweiset  unter  anderm  schon 
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der  alavisehe  Buchstabe  s(sch)  sowohl  im  cyrillischen  als  glagolitischen  Alpha- 
bete. Den  s-Laut  kannten  nämlich  weder  die  alten  Germanen,  noch  die  Rö- 
mer und  Griechen,  wohl  aber  die  Semiten  wie  ihr  Buchstabe  V  beweiset,  das 
ursprünglich  das  Bild  eines  Gartens  „sei",  dann  bei  den  Hebräern  als  sin  das 
Bild  eines  Backenzahnes  sein  soll  (Saf.  Pam.  hlah.  p.  10;  Gesenius  hebr.  Gram. 
1851 ,  S.  18).  In  der  Kyrilica  sowohl  als  in  der  Glagolica  erscheint  dieser 
Buchstabe  in  ähnlicher  Form  als  UJ  und  noch  dazu  in  beiden  ohne  Hinzu- 
fügung eines  alten  Runen- Namens  so  wie  ohne  Zahlenwerth,  was 
schwerlich  auf  seine  Ursprünglichkeit  im  slavischen  Alphabete  hinweiset,  ja 
es  ist  dieses  Zeichen  auch  in  der  noch  spätem  Consonanten-Zusammensctzung 
i  +  t,  st  vorhanden,  die  im  Kyrillischen  als  IJJ,  im  Glagolitischen  aber  als 
W  erscheint,  in  beiden  Fällen  nach  Art  der  Binde-Runen,  da  an  das  Ul  ein  T 
unten  angehängt  wurde  ,  wobei  die  beiden  wagerechten  Striche  in  einen  Strich 
verschmolzen.  Ihre  gewöhnlichen  Namen  sa  und  sta  erinnern  an  die  Art  der 
Benennungen  der  Sanskrit-Buchstaben. 


Viertes  Hauptstück. 

Von  dem  Verbältnisse  des  slavischen,  namentlich  des 
glagolitischen  Alphabetes  zu  anderen  alterthflmlichen 

Alphabeten. 

1.  ?•■  der  Kyrilica  ud  tilagtlici  im  Allgemeinen. 

Bei  den  Slaven  haben  sich  von  den  im  Übergange  des  Heidenthumes  in 
das  Christenthum  entstandenen  Alphabeten  (Kirchhoff  42)  die  sogenannte 
Glagoliea  und  Kyrilica  erhalten.  Die  Kyrilica,  von  dem  angeblichen 
Erfinder  dem  h.  Kyril  so  genannt,  ist  als  eine  Ergänzung  und  Reformirung  des 
griechischen  Alphabetes  der  damaligen  Zeit  nilgemein  bekannt. 

Die  Glagolica  aber,  die  vor  wenig  Jahren  noch  im  Zustande  unverdienter 
Schmach  war,  ist  früher  durch  Kopitar's,  besonders  aber  jetzt  dureh  Saf  a- 
h'k's  Bemühen  glorreich  gehoben  und  dürfte  wohl  von  wenigen  Forschern 
noch  für  jünger  gehalten  werden,  als  die  Kyrilica.  Ihr  ältestes  Denkmal 
besteht  in  einer  Namenunterschrift  unter  eine  griechische  Urkunde  vom 
Jahre  982.  (Journal,  min.  n.  pr.  1847.  Jul.  41.  56.  Mikl.  bibl.  sl.  148.  200. 
Saf.  Pamatky,  VII).  Man  will  sogar  lateinische  Inschriften  mit  glagol. 
Lautzeichen  gefunden  haben  (vgl.  inscription  glagolitique  d'un  sabre  in  den 
Memoires  de  la  soc.  imper.  d'archeologie  de  St.  Petersbourg,  1852,  XVIII,  S.  449), 
die  wohl  sehr  späten  Zeiten  angehören  mögen.  Die  Glagolica  ist  aller  Wahrschein- 
lichkeit nach  fern  und  unabhängig  von  der  Kyrilica,  die  südöstlichen  Slaven- 
län dem  entstammte,  in  südwestlichen  Ländern  entstanden,  wesshalb  auch 
Mönch  Chr abr,  der  um  das  Jahr  927  lebte,  von  ihr  keine  Kunde  hatte, 
später  erst  verbreitete  sie  sich  vom  Südwest,  wo  sie  an  etrurische  und 
unteritalische  Alphabet -Anordnungen  streifte  (von  Dalmatien,  Croatien) 
nach  Bulgarien,  Macedonien  etc.,  wo  sie  das  kyrillische  Alphabet  schon  vorfand,  mit 
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welchem  sie  sich  dann  in  den  mannigfaltigsten  Rapport  seilte  (vergl.  andere 
mm  Theil  entgegengesetzte  Ansichten  darübel  im  russischen  Journal  des  Mini- 
steriums der  Aufklärung  vom  J.  1848,  Jul.  II.  i8  —  66.  Sreznevskij  1852. 
Mfirt  II.  152—168.  Grigorovic,  die  beide  über  altslaT.  Buchstaben  han- 
deln, eben  so  wie  Palanzov,  Zeitalter  Simeons.  1852,  S  129,  130.  Die  aus- 
führliche Literatur  siehe  aber  bei  Safari k,  Pamatky,  S.  LV,  LVI). 

Dieser  ursprünglichen ,  südwestlichen  Glagolica  gehören  die  historischen 
Namen  „litera;  croa  ti  es,  kniga  harvatska  (1161),  litera  speciali  s  (Inno- 
cenz  IV.  1248),  alphabetum  Skavoruni"  (d.  i.  Siavorum  noch  um  1360  im 
Gegensatze  zur  Kyrilica ,  die  alph.  Ratbenorum  genannt  wird),  „aiphabetum 
illyricumu  im  Gegensatze  zum  Kyrillischen  „servianum",  d.  i.  Serbianum  um 
das  J.  1591.  (Safafik,  Pamatky,  XXV,  XLVI).  Der  Name  „glagolica",  gla- 
gola,  glagolska  slova ,  taucht  allerdings  spät  auf,  was  jedoch  kein  Beweis  ist, 
dass  er  nicht  altertümlich  war.  Wie  lange  lebte  doch  die  Sache  selbst,  die 
Glagolica,  in  stiller  Verborgenheit.  Als  Wort  wird  der  Name  Glagolica  ver- 
schieden gedeutet,  nahe  liegt  es  an  den  altsl.  Namen  glagolu  m.  Laut,  Ton. 
Wort,  glasu  m.  Ton,  Stimme,  glagolati,  reden,  zu  denken,  und  die 
glagolica  als  Lautschrift  von  der  alten  Bilderschrift  zu  unterschei- 
den, so  erklfirt  auch  Dobrovsky,  „glagolski,  glagolisch,  d.  i.  mit  Figuren, 
Buchstaben,  Lettern,  Wortzeichen»  die  Glagoli  heissen."  (Glagolitica,  2.  Aufl., 
S.  40).  Es  kann  aber  auch  sein,  dass  die  laut  die  Messe  singenden  (lesen- 
den) dalmatinischen  Priester  „G I ago I i ta?a  und  ihre  Schriften  (Bücher),  aus 
denen  sie  lasen,  daher  glagolitische  Iiiessen  (vgl.  Safafik.  Gesch.  d. 
slav.  Sprache,  240,  241).  Glagoljaä  ist  noch  jetzt  in  Dalmatien  sacerdos 
slarice  ).croup7<£>v,  doch  ist  das  Wort  glagol  und  glagolati  allen  heutigen  aerb- 
slavischen  Dialekten  fremd  (Vuk  rjeenik,  S.  87  b).  So  ist  auch  im  Litauischen 
zodzoju  (gadaju,  glagolju)  buchstabiren,  lesen,  obgleich  es  ursprünglich 
reden  bedeutet.  Der  Name  der  altslavischen  Bilder-  oder  Zeichenschrift  könnte 
sich  auch  noch  im  Namen  einer  Abart  der  glagolica  im  Namen  der  „bukvica" 
erhalten  haben,  der  nach  Safari k  „an  Alter  alle  anderen  (slavischen) 
Alphabet-Namen  übertreffend*4,  unmittelbar  an  „buky",  d.i. glagolitische 
Buchstaben,  mittelbar  aber  an  Buchen,  Buchenstabe  erinnert;  bukvica  wSre 
sodann  Buchenschrift.  Die  ursprüngliche  glagolica,  die  altkroatische,  hat  auch 
in  ihren  geraden  Strichen  in  der  Thal  den  Charakter  einer  Stabschrift,  aber 
nicht  den  einerNaturstab-Scbrift,  sondern  schon  einer,  wenn  es  erlaubt  ist, 
so  zu  reden,  einer  Cul  tu  rstab- Schrift  mit  feierlich  verzierten  Zügen  und 
bestimmt  zu  heiligen  Gebrauchen,  die  keine  Eiligkeit  und  laxe  Bequemlich- 
keit kennen.  Man  vergleiche  hiemit  die  Aufschrift  „{epot?  xaP0U(rQP(T(a  d'e 
V.  Grigorovic"  in  einem  griechischen  Manuscripte  aus  dem  sehnten  Jahrhun- 
dert über  neun  Buchstaben  fand,  die  den  glagolitischen  ihnelten  (Safafik's 
PamaHky,  S.  XX).  Je  älter  die  Glagolica,  desto  würdiger  sind  ihre  Züge,  je 
jünger,  desto  abgekürzter  und  verschwommener,  knfiulartiger,  unentwirrbarer, 
gemeiner. 

Der  allgemeinste  Name  für  Alphabet  ist  aber  im  slavischen  bukvaf  (auch 
bukovnjak  bei  den  Kroaten) ond  mahnt  eben  so  an  das  altslavische  buky,  litera, 
Uber,  wie  an  Buchenzweige,  Buchen.    Vergl.  damit  das  deutsche  Buche 


Digitized  by  Google 


73 


und  Buch,  so  wie  unsere  obigen  Betrachtungen  darüber.  Die  Ansicht,  dass 
die  Glagolica  von  dem  vierten  sla vischen  Buchstaben  glagoli  den  Namen 
erhalten  hatte,  ist  nicht  sehr  wahrscheinlich,  weil  es  nicht  einleuchtet,  warum 
gerade  dieser  Buchstabe  wfire  bevorzugt  worden,  falls  es  nicht  etwa  einen 
alten  slavischen  Futhork  bukvnf  gegeben,  in  welchem  das  g  der  Anfangs- 
buchstabe gewesen,  wie  in  nordischen  Alphabeten  das  f.  Der  gewöhnliche 
spätere  Name  des  cyrillischen  Alphabetes  ist  jedoch  azbuka.  nach  den 
zwei  ersten  Buchstaben-Namen  so  genannt,  Mönch  Chrabr  kennt  ihn  als  azuka. 
Es  könnte  auch  sein,  dass  ein  altes  slav.  Alphabet  mit  b,  v  begann,  wenn  man 
die  Namen  buk-var,  buk-veca  (buk-vica)  so  trennen  darf 1).  Im  Glagoli- 
tischen hat  aber  buky  schon  den  Zahlenwerth  zwei,  im  Cyrillischen  aber  gar 
keinen  Zahlenwerth.  Vielleicht  kannte  Chrabr  ein  Alphabet,  das  mit  a,  u 
(statt  des  v)  begann,  wenn  im  Namen  azuka  das  b  der  Zufall  nicht  hinaus- 
warf. Auch  die  Namen:  „az-buk-vica",  „az-buki-vidarium",  „az- 
bukovnakM,  „az  -  buki-vidnik"  für  abecedarium  sind  in  Erwägung  zu 
ziehen  (Dobrovsky,  Glagolica,  2.  Aufl.  S.  40,  41).  Über  die  Bemühungen  filte- 
rer Literaten  um  ein  Proto-Alphabet  (Runen -Alphabet)  der  Slaven  s.  in 
Kürze  Safank,  Gesch.  der  sl.  Spr.,  HO,  Hl. 

2.  Von  den  Namen  der  kyrillischen  und  glagtlltischen  Buchstaben. 

So  verschieden  auch  die  Glagolica  von  der  Kyrilica  im  Alter  und  den 
Zeichen  sein  mag,  so  haben  doch  beide  im  Ganzen  für  ihre  Lautzeichen  die- 
selben Namen.  Wir  wollen  sie  hier  nach  dem  alten  „abecedenar ium  bul- 
garieum  (Saf.  Pamatky  VII)  eines  lateinischen  Codex  und  nach  einem  grie- 
chischen Codex  der  Pariser  Bibliothek  (Kopitar,  glag.  Cloz.  S.  4?)  hieher 
setzen,  zu  gleicher  Zeit  aber  der  Parallele  halber  die  Namen  nach  Kopitar's, 
M  iklosich's  und  Safar  ik's  Redaction  (welcher  letztern  sich  auch  Fr.L.Öela- 
kovsky  (srov.  raluv.  slov.  S.49)  und  Schleicher  zumeist  anschloss,  sammt  der 
versuchten  Übersetzung  ihrer  Bedeutung  aus  dem  Slavischen  nach  Kopitar  (K.) 
und  Safank  (S.)  beifügen,  wie  sie  aus  Kopitar's  glagolita  Clozianus  (Wien 
1836),  Miklosich's  vergleichender  Lautlehre  der  slav.  Sprache  (Wien  1852) 
und  Safaf  ik's  Pamatky  hlaholskeho  pisemnictvi,  d.  i.  Denkmäler  der  glagoliti- 
schen Literatur  (Prag  1853)  zu  entnehmen  sind : 


')  Maache  rermuthea,  daae  da»  lat.  Wort  elemeota,  da«  nraprfiaglirh  die  «inirlMa  Tbeil»  da» 
Warte»  bedeutet,  der  Mama  eiae«  altee  Alphakelea  aei,  daa  mit  el  rn-ea  aahob  (Hfiadorf  au 
Haru  «erm.  I.,  26.  Hitiig.  Alphabet,  S.  12). 
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Offenbar  besteht  eine  bedeutende Discrepanz  in  der  Nennung  der  alten 
Buchstaben-Namen,  in  der  Aufeinanderfolge  derselben  und,  was  eigent- 
lich dasselbe  ist,  in  deren  Zahlen werlhe,  so  dass  schon  die  wenigen  That- 
sachen ,  die  übersichtlich  hier  in  der  Tabelle  vorliegen,  das  Zeugniss  für  eine 
Mehrheit  altslav.  Alphabete,  wovon  das  eine  nur  31,  das  andere  34,  die 
übrigen  aber  43  —  44  Buchstaben  enthalten,  abgibt.  Die  Buchstaben -Namen 
selbst,  die  eigentlich  schon  bei  kyr.  iOOO  abbrechen,  worauf  mit  wenigen 
Ausnahmen  nur  Laute  ohne  Namen  folgen  (denn  wer  möchte  wohl  ja,  je, 
j?»  ?»  j?«  ksi»  Psi  eigentlich  Namen  nennen),  sind,  was  ihre  ursprüng- 
liche Form  anbelangt,  gewiss  der  kleinsten  Anaahl  nach  in  derselben  erhal- 
ten. Am  meisten  verdächtig  macht  diese  Wortformen  gewisserroassen  oben 
das,  was  ihre  SlavicilSt  beurkunden  könnte,  nämlich  ihre  Bedeutung, 
ohschon  auch  darin  die  Slavisten  bedeutend  divergiren;  denn  es  ist  doch 
unmöglich,  dass  Buchstaben  ursprünglich  Namen  aus  allen  Redethei- 
len  der  Grammatik,  selbst  Conjugations-  und  Declinations  -  Formen  und 
Verhältnissworter  nicht  ausgenommen,  hatten  erhalten  sollen.  Denn  um  hier  bei 
einer,  und  zwar  Kopitar's  Übersetzung  zu  bleiben,  so  finden  sich  darunter 
als  Bindewörter  die  Namen:  „et44  —  als  Vorwörter:  „ab s"  —  als  Neben- 
wörter: valde,  quomodo;  als  Zeitwörter:   „scito,  est,  vivite, 
cogitate,  die,  fei  t";  als  Zahl  Wörter:  „eos  ambos";  als  Fürwörter: 
»ego»  qui  (quomodo)  noster,  ille  (cos  amhos),  id,  eos,  cam;  als  Bei- 
wörter: „bonum,  firm  um"  und  endlich  als  Hauptwörter  erst  die  Namen: 
„fagus,  verbum,  terra,   homines,  pax,  sermo,  doctrina,  fama, 
verrais  und  jus"  vor,  bei  welchem  letztern  Kopitar  nicht  entschied,  oh  er 
dabei  an  das  „Recht*  oder  an  die  „Brühe"  dachte.  Bei  der  Sorgfältigkeit,  ja 
Ängstlichkeit,  mit  welcher  man  mit  den  alten  Zeichen  der  Buchstaben  ver- 
fuhr, wird  man  doch  gewiss  nicht  ohne  Bedacht  auf  blosses  Gerathewohl  e  i  n 
so  buntes  grammatisches  Farbenspiel  ins  Alphabet  zusammen- 
getragen haben.  Wenn  z.  B.  nach  Miklosich  der  dritte  Buchstabe  vi  de  lauten 
und  daher  den  Genitiv  scientia?  (Lautl.  4)  bedeuten  muss,  wie  soll  es  in 
aller  Welt  erklärbar  sein,  duss  Jemand  ursprünglich  einem  Buchstaben  den 
Namen  „der  Kenntniss"  (Gen.  Sing.)  gegeben  hätte.  Wer  soll  ferner  eine» 
Buchstaben  „und"  oder  „von"  oder  „wie  so",  oder  „sie  beide"  u.  dgl. 
genannt  haben.  Das  verschlagt  doch  ganz  gegen  die  Einfachheit  uad  Natür- 
lichkeit, ja  den  Ernst  des  Alterthums.  Wie  ganz  anders  sind  doch  die  Name» 
des  Semitischen  und  des  Runen- A  Iphabetes,  die  Namen  von  lauter 
concreten,  ja  sichtbaren  Gegenständen  enthalten,  womit  sich  im  Slavische» 
höchstens  die  Wörter:  Buche,  Erde.  Menschen,  Wurm  und  Brüh« 
vergleichen  Hessen. 

Und  doch  gibt  es  hinreichende  Gründe ,  weit  ab  von  sich  den  Gedanken  zu 
weisen,  als  ob  diese  Namen  rein  willkürlich  den  alterthürolichen  Zeichen 
beigesebrieben  worden  wären.  Willkürliche  Namen  entstehen  schnell ,  vergehen 
aber  auch  schnell;  wo  ist  z.  B.  auch  nur  noch  ein  Hall  in  der  Wirklichkeit  von  den 
Namen,  welche  Jan  Hus  im  J.  1414  den  böhmischen  Buchstaben  gab,  wie  sie 
in  seinem  Manuacripte,  das  in  der  Wiener  Bibliothek  (cod.  theolog.  nro.  480) 
aufbewahrt  wird,  verzeichnet  sind  und,  wie  folgt,  lauten:  a,  bude,  cele,  £eledi, 
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da'oo,  dedictvi  u.  s.  w.  in  der  Bedeutung:  und  es  wird  der  ganzen  Gemeinde 
gegeben  sein  die  Erbschaft  u.  s.w.  und  doch  bemühte  sich  Hus  in  dem  genann- 
ten Manuscripte  dieselben  durch  Oberschriften  nfiher  zu  erläutern  und  zu 
begründen,  auch  blieben  sie  nicht  im  Manuscripte  verborgen ,  sondern  traten  im 
J.  1547  zu  Prossnitz  („v  Proalejove)  in  Mfihren  durch  den  Druck  ans  Tageslicht; 
dasselbe  gilt  von  den  Buchstaben-Namen  des  Polen  Parkosz  „Adam,  byf,  cal, 
«äs,  ciaio"  etc.  (Celak.  srov.  mluvn.  slov.  s.  SO).  Der  Umstand,  dass  im  slav. 
Alphabete  die  Buchstaben-Namen  nicht  blos  als  substantiva,  sondern  in  fast  allen 
Kedetheilenmit  Declinations-  und  Conjugationsformen  erscheinen,  gab  auch  schon 
Veranlassung,  zu  vermuthen,  dass  sie  im  Contexte  etwa  einen  zusammen- 
hingenden Sinn  abgeben  könnten,  wie  ihn  auch  Hus  in  sein  ABC  hinein- 
zwängte. Wirklich  unternahm  Clemens  Grubissich  die  Arbeit  im  aitslavischen 
Namen-Alphabete,  welches  nach  ihm  ein  gewisser  Fe  n  i  s  i  u  s  aus  Phrygien  in  noch 
heidnischen  Zeiten  erfunden  haben  soll,  einen  zusammenhängenden  Sinn  aufzu- 
finden, brachte  aber  —  trotzdem  dass  er  den  historisch  überlieferten  Buchstaben- 
Namen  keine  geringe  Gewalt  anthat,  nur  folgenden  Unsinn  heraus:  azu  bogu  vidu 
tflagolija  u.  s.  w. ,  d.  i.  ego  deus  Vitus  ajo  bonum  est,  vivere  de  rure!  terra,  et 
quouiodo  viri  cogitare;  nostra  illud!  requies.  dir  literam(!)  fortiter  u"  (Kopitar, 
glag.  Cloz.  S.  49).  Das  heisst  doch  wirklich  seine  moderne  Abenteuerlich- 
keit der  alterthümlichen  einfachen  Solidität  recht  auffallend  in  die  Schuhe 
schieben. 

Man  wird  wahrscheinlich  dem  Ursprünge  und  der  alten  Form  derslav. 
Buchstaben -Namen  auf  die  rechte  Spur  kommen,  wenn  man  sie  mit  den 
Namen  der  alten  Runen  und  der  gothischen  Buchstaben  ver- 
gleicht, denn  weil,  wie  schon  J.Grimm  und  Safafik  angedeutet  haben,  in  den 
Formen  der  slav.  Buchstaben  viele  Runen-Formen  enthalten  sind ,  zu  deren 
Betrachtung  wir  sofort  übergehen  wollen,  so  ist  a  priori  schon  zu  muthmassen, 
dass  etwa  mit  dem  Zeichen  auch  dessen  Name  ins  slavische 
Alphabet  überging,  wie  denn  wirklich  der  Gothenbischof  UI6las  in  sein  goth. 
christliches  Alphabet  Zeichen  und  Namen  aus  dem  alten  Runen-Alphabete  her- 
übernahm. Auch  ist  gewiss  die  Ähnlichkeit  mancher  slav. Buchstaben- 
Namen  mit  alten  Runen-Namen  zu  auffallend,  um  einem  blossen  Zufalle 
zugeschrieben  werden  zu  können.  Wir  wollen  versuchsweite  einige  hieher 
setzen: 
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Slav. 

as 

vidi 

glagol 

iivete 

(«giuete«) 

Nord. 

OS 

fe 

hagul 

Goth. 

uns 

faihu 

hagls 

giba 

Ars. 

6s 

feoh 

h«gJ 

gifu 

Slav. 

iz  e 

na5 

011 

slovo 

Nord. 

fs 

nuud 

OS 

»61 

Goth. 

eis 

nauths 

ans 

s6jil 

Ags. 

is 

nead 

6s 

sigel 

Slav. 

tverdo 

fert 

jcru 

Nord. 

thoru 

ar 

Goth. 

thaurnus 

pairthr 

J*r 

Ags. 

doru 

peord 

ge> 

Slav. 

jory 

j»ti,  jeti  (oir?) 

izica 

Nord. 

ür  (yr) 

Goth. 

ürus  ( — ) 

othal 

ezec  (ezet) 

Ags. 

Ar  (y>,  ear,  ior) 

edel 

eoh  ? 

Auf  diese  Art  stimmen  14  slavische  Buchstaben-Namen  mit 
14  Runen-  und  gothischen  Buchstaben-Namen  zusammen  und 
wenn  auch  die  unmittelbar  hier  neben  einander  gestellten  Wortformen  oft  noch 
zu  weit  von  einander  entfernt  zu  liegen  scheinen,  so  wolle  man  nur  bedenken, 
da ss  man  hier  nicht  lebendige  Organismen  mit  einander  zu  vergleichen  habe, 
sondern  todte  Formen,  die  theils  innerlich  in  Verwesung  übergegan- 
gen, theils  Susserlich  auf  das  Unkenntlichste  durch  des  Kronos  Hippe  ver- 
stümmelt  wurden.  Manches  was  fern  von  einander  zu  liegen  scheint,  kann  enge 
zusammen  rücken ,  wenn  es  den  Gesetzen  der  vergleichenden  Lautlehre  unter- 
worfen werden  wird,  z.  B.  alav.  j-ory,  als  ursprüngliches  ory,  uru  dem  goth. 
urus  wie  z.  B.  altslav.  synu  und  goth.  sunus  (lit.  sunus,  sanskr.  sünus). 
Welche  Anstrengungen  und  philologische  Studien  Munch's,  Kirchhoffs, 
Zacher's,  um  der  Anregungen  der  beiden  Grimm  gar  nicht  zu  gedenken, 
kostete  es  um  z.  B.  aus  den  überlieferten  gothischen  Buchstaben-Namen  die 
wahren  Formen  aufzufinden.  Man  vergleiche  z.  B.  die  überlieferten  Wort- 
formen mit  den  Herstellungen  durch  Münch.  Kirchhoff,  Zacher  und 
Miklosich : 
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Dass  diese  Herstellungen  der  polnischen  verstümmelten  Formen,  die  mit  den 
Herstellungen  der  verstümmelten  nordischen  und  aga.  Formen  Hand  in  Hand 
gehen,  noch  nicht  abgeschlossen  sind,  zeigt  schon  die  Discrepanz  der  Resultate, 
die  zu  erneuerter  Forschung  anreizt.  Unmittelbar  betrachtet  erscheinen  aller- 
dingsdie  meisten  slavischen  Buchstaben-Namen  den  nordischen,  ags.  und 
gothischen  Formen  entlehnt  und  nur  dem  slavischen  Ohre  so  zurechtgelegt  zu 
sein,  dass  es  darin  eine  Bedeutung,  einen  Sinn  vernfihme.  Doch  glauben  wir 
aber,  dass  dieses  Resultat  schon  jetzt  und  un  vermi  Itel  t  zu  übernehmen 
eine  wissenschaftliche  Übereiltheit  wäre  und  zwar  aus  folgenden  Gründeu : 

a)  Ks  sind  ja  bis  auf  den  heutigen  Tag  manche  solcher  deutschen  Namen 
noch  gar  nicht  erklärt,  z.  B.  pertra  -  pairthr,  manche  höchst  problematisch 
erklärt,  z.B.  hvair,  als  dass  es  gerathenwäre  ein  ganz  unbekanntes  philologisches 
Moment  durch  ein  ebenfalls  noch  dunkles  und  unsicheres  Moment  erklären  zu  wollen. 

6)  Die  zusammengestellten  slavischen  und  deutschen  Buchstaben-Nnmen 
sind  hier  ja  eben  nur  einer  zu  erwartenden  philologischen  Kritik  halber,  also 
problematisch  zusammengestellt  worden  und  viele  werden  gewiss  auch  vor  dieser 
Kritik  nicht  bestehen.  Leider  kann  ich  mich  als  Nicht-Philologe  in  diese  Kritik 
selbst  nicht  einlassen,  will  sie  aber,  in  sofern  sie  durch  die  Harmonie  oder 
Discrepanz  der  betreffenden  Buchstaben-Zeichen  befördert  oder  gehindert  wird, 
sofort  anzubahnen  wagen. 

c)  Di*  nicht  verglichenen  also  einander  äusserlich  unähnlichen 
Buchstaben-Namen  bei  Deutschen  und  Slavcn  zeigen  eine  andere  innere  Ver- 
wandtschaft unter  einander.  So  entspricht  das  »Ijudije*  dem  „in  an  na"  in  der 
Bedeutung  hoiuiiies.  das  „dobro"  dem  „thiuth"  in  der  Bedeutung  bonum, 
„buky"  sind  Buchen,  und  „bairika"  Birke.  Das  dunkle  deutsche  ehoxma 
könnte  das  »lavische  k  o z  m  a ,  Flocke  ( J.  Grimm,  Wien.  Juhrb.,  43.  Bd.,  S.  4 1 )  oder 
raueor  voclssein,  statt  dem  nord.  manna  ist  im  slav.  m ysl ite  gegeben,  im 
Sanskrit  bedeutet  aber  die  Wurzel  man,  mysliti,  denken,  und  das  skr.  manuga; 
Mensch  ist  derselben  Wurzel  man  entsprossen,  wie  das  ahd.  manniac,  Mann. 
Mensch  (Schleicher,  Formenlehre,  42).  Ferner  sind  „zemija",  terra  „of 
pater,  „er  Ii  vi44  vermis  slavisehe  Namen,  die  sich  in  Analogie  mit  den  semitischen 
und  germanischen  recht  gut  zu  eige  nt hü m  Ii  che  n  Buchstaben-Namen  eignen, 
so  dass  der  Gedanke  nahe  liegt,  die  S I  a  v  e  n  hätten  ein  e  i  genes  (obotriti- 
sches?)  Alphabet  gehübt,  in  welches  erst  durch  spätere  Redactioncn  Wort- 
entlehnungen aus  dem  Deutschen  gekommen  waren.  „Kako",  „po-koj", 
„ruci"  enthalten  uralte  indo-europäischc  Stämme  in  sich. 

d)  Bs  sind  auch  die  litauischen  Runen,  die  doch  wohl  ebenfalls  ihre 
Namen  gehabt  haben  mögen,  nicht  ganz  bei  Seile  zu  schieben,  obschon  die 
litauische  Ruuen-Lehre  eine  Partie  der  Archäologie  ist,  die  einerseits  einem  leeren 
Räume,  anderseits  aber  einem  Urwalde  gleicht,  deren  nur  einigermassen  habhaft 
zu  werden,  mir  in  meinen  gegenwärtigen  Verhältnissen  alle  Hilfsmittel  gänzlich 
abgehen,  und  doch  ist  es  leicht  möglich,  dass  eben  so  wie  die  germano-slavo- 
lilauische  Sprache  so  viel  gemeinsames  alterthümliehes  Gut  in  sich  enthält,  auch 
die  ältesten  Runen-Namen  Formen  gehabt  haben  können,  die  Wortformen 
des  Urstammes  waren  und  dann  von  den  einzelnen  getrennten  Stämmen 
nalionell  mundgerecht  gemacht  wurden.  Vielleicht  wird  es  den  vereinten 
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K ritten  der  comparativen  Sprachwissenschaft  gelingen,  wenigstens  einige  dieser 
Urformen  darzustellen,  wenn  nun  auch  die  slav.  Buehsluhen-Namcn  in  den  Kreis 
der  Betrachtung  gezogen  werden.  Vorläufig  bleibt  also  das  meiste  als  Frage 
und  Problem  für  künftige  Forschungen  stehen. 

3.  Farallellsirende  Zusammenstellung  der  einteilten  glagolitischen 
und  cyrillischen  Buchstaben-Zeichen  mit  den  Runen-Zeichen  and  den 
Buchstaben-Figuren  anderer  Alphabete. 

Es  haben  sich  mit  einer  solchen  Parallele,  wie  wir  sie  hier  zu  ziehen 
wagen,  schon  mehrere  Männer  bemüht,  in  welcher  Hinsicht  wir  nur  auf  fol- 
gende Werke  hindeuten: 

a)  Ältere  Zeit.  W.  Postel:  Linguarum  XII.  characteribus  diflercntiuin 
alphabctum.  Parisiis  1538.  —  Levukorich:  De  litteris  antiquorum  Illyrio- 
rum.  1640.  —  J.  L.  Frisch:  Origo  charaetcris  slavonici  vulgo  cyrillici  et  gla- 
golitici.  Berol.  1727.  —  J.  P.  Kohl:  Inirod.  in  bist,  et  rem  lit.  Slavorum.  Altona 
1729.  —  Assemani:  Kalcndaria  ceclcs.  univ.  Roma;  1755.— Cl.  Grub is ich: 
lo  originem  et  historiam  alphabeti  slavonici  glagolitici.  Venetiis  1766.  —  A. 
Voigt:  Ober  das  glag.  Alphabet.  Prag  1755.  (Abhandl.  Privat-C.os.  in  Böh- 
men.) —  G.  Dobner:  Ober  das  glag.  Alphab.  Prag  1785.  (Abb.  d.  kön.  böhm. 
lies.  d.  W.)  —  F.  Durich:  Bibliotlieca  slavica  antiquissima?  dialccli.  Yindob. 
1795  volumen  unicum  (cf.  neuere  Abhandl.  d.  kön.  böhm.  Gesellsch.  d.W.  1798. 
III.  Bd.,  p.  XI,  XII).  —  Schnurrer:  Slav.  Bücherdruck  in  Württemberg  im 
sechzehnten  Jahrh.  Tübing.  1799.  -  Engel:  Gesch.  von  Serbien  und  Bosnien. 
Halle  1801  (S. 457  —  466).  —  J.  Dobrovsky:  Glagoliticu.  Das  Alter  der  Buk- 
fica ,  ihr  Muster,  nach  welchem  sie  gebildet  worden.  Prag  1807,  2.  Aufl.,  1832. 
Vgl.  desselben:  De  antiquis  Hebrjeorum  characteribus  dissertatio.  Prag»  1783 
und:  Institutiones  lingua?  slavica?  veteris  dialecti.  Vindobonas  1822;  Slavin.1806; 
Slovanka  1814,  1815.  —  Antient  Alphabets  and  Hieroglyphics  explaincd  by 
Ahmed  bin  Abubekr  bin  Wahshid  fWahscliije)  and  in  english  by  Jos.  Ham- 
mer. London  1806. 

b)  NcuereZeit.  P.  Koppen:  Bibliografic.  listy.  S.  Petersburg  1826.  — 
W.Grimm:  Zur  Literatur  der  Runen  und  Nachtrag  J.  Grimm's,  Wien.  Jahrb. 
1828,  1  —  42.  B.  Kopitar:  Glagolita Clozianus.  Vindob.  1836.  Vgl.  J. G r i m m's 
Recension  in  der  Gdtting.  Gel.  Anz.  1836,  Nr.  33—36.  P.Preis:  0  glago- 
liskoj  püemnosti  im  Journal  des  russ.  Minist,  d.  Aufklärung,  1843,  Märzband. — 
J.  Sreznevskij:  drevnija  pismena  slavjanskija.  ibid.  1848,  Juliband.  —  Vgl. 
„izveatija"  der  kais.  russ.  Akad.  1852,  1.  102.  —  V.  Grigorovi^:  Ocerk 
puteiestvija.  Kazan  1848.  —  0  drewnej  piscranosti  Slavjan.  im  cit.  Journal. 
1852,  Märzband  und  desselben:  Odrcvncjsich  pamatk.  cork.  slav.  in  den  Nach- 
richten (^isvestijau)  der  kais.  russ.  Akad.  1852,  I.  86  —  104.  Miklosich: 
Vergl.  Lautlehre.  Wien  1852.  —  Safah'k:  Pamatky  hlaholskeho  pisemnietvi. 
Prag  1853  (besond.  S.  LV,  6-  18). 

Zn  der  nun  folgenden  Parallele  bonützten  wir  nebst  den  Werken  G  e  s  e- 
nius'  und  M om ms en*s  vorzüglich  J.  Dobrovsky's Glagolitica;  W.  Grimm's 
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deutsche  Runen.  —  W.  und  J.  Grimma  zur  Runen -Literatur;  Kopitar's 
glag.  Cloz.;  Miklosich's  Lautlehre;  Safari'k's  pamatky  und  die  neueren 
Runen-Werke  von  Kirchhoff,  Möllenhoff  und  Zacher. 

1.  *K  d,  a. 

Das  kyrillische  d,  a  ist  das  griechische  Alpha,  das  glag.  a  aber,  d.  i.  du 
rfl  oder  in  seiner  wahren,  einfachen  Gestalt  «=0°.  U"  und  unvertiert  =  -f-,  a, 
fihnelt  der  nordischen  ar-Rune  {,  die  auch  in  der  Gestalt  ^,  aber  auch  ver- 
doppelt als  :£  erscheint;  in  letzterer  Form  bedeutet  sie  ein  getrübtes  a, 
d.  i.  o  und  heisst  6s  für  ons.  0  ist  aber  ein  unursprünglicher  Laut,  daher  ist 
ons,  ös  auf  ein  ans,  as  zurückzuführen,  das  mit  dem  ar  (r  =  s)  wohl  zusam- 
menfällt. Münch  liest  das  gothische  „aza"  als  asks,  Esche.  Auch  im  bis  jetzt 
herkömmlich  angenommenen  obotritisehen  Alphabete  ist  ')*,  J  =  a;  4, 
«|  =  o.  Den  slavischen  Namen  schreibt  Mikl.  azTk,  azu,  Saf.  aber  az.  In  dem 
griechischen  Namenregister  (Kopitar,  glag.  Cloz.  47)  heisst  es  «?,  as,  und 
auch  das  bulgarische  Abecedenar,  das  Zweitälteste  Denkmal  der  Glagolica 
(Safar.  pamdtky,  VII)  schreibt  as.  Da  azu  im  Slavischen  ego  bedeutet,  so 
bleibt  es  zweifelhaft,  ob  der  Name  wie  die  Sache  ursprunglich  slavisch,  oder 
ob  az  gleich  dem  nordischen  6s  nicht  aus  as,  ans  (Gott)  entstanden  sei.  Im 
Slavischen  heisst  die  Esche  auch  asin,  asin  (jasen,  jasin),  was  ebenfalls  mit 
aza  und  azu  zu  vergleichen  wäre. 

i.  B.  K,  b. 

Der  zweite  Buchstabe  heisst  buky,  nach  Mikl.  bukl»vi,  bukuvi,  kyr. 
ist  seine  Form  K,  glagol.  K?.  Die  meiste  Ähnlichkeit  damit  hat  die  obotri- 
tischeRune  b,  welche  auch  schon  W.  Grimm  1828  (Wien.  Jahrb.,  43.  ÜÜ..S.33) 

auffiel,  nämlich  ^  oder  einfacher  und  schnittgerechter  welche  dadurch 
nicht  wenig  bestätiget  wird,  besonders  da  diese  Rune  „die  eins  ige  Abwei- 
chung in  den  alten  16  Runen  ist,"  weil  die  anderen  Abweichungen  „sfimmtlich 
nur  die  neuen  Runen  treffen*  (I.  c.)  vgl.  Nr.  18.  Auch  der  Goldbracteat  von 
Schonen,  welcher  alle  Runen  verkehrt  enthSlt,  hat  ein  Zeichen  % ,  dessen 
Name  und  Geltung  jedoch  unbekannt  ist  (Zacher,  I.  c.  20).  Eben  so  ist  das 
ähnliche  Zeichen  ^  auf  oskischen  Münzen  unerklärt  (Münch,  unterital.  Dial.26). 
Es  scheint  ^  nur  eine  Zweig-  oder  secundäre  Form  von  Y »  *)  oder  von  Y  *u 

sein.  Aramäisch  ist  aber  b.  H-  Die  obotritische  B-Rune  hat  aber  noch  die 

Nebengestalten:  # ,  V  ,  so  dass  es  schwer  wird,  die  l/rgestalt  heraus- 
zufinden. Vielleicht  ist  es  bei  der  Aussprache  des  b  als  v  nur  die  differenzirte 
Rune  |»,  d.  i.  f.  Der  Name  buky,  bukvy  wird  mit  Buchen,  Buchenstäben 
erklärt  und  die  Wörter  buk  vice,  bukvaf  darauf  bezogen.  Vielleicht  stand 
einst  E  am  Anfange  eines  Alphabetes  und  hatte  den  Zahlwcrth  1 ,  den  es  dann 
an  azu  abgehen  musste,  wodurch  es  im  Cyrillischen  jeden  Zahlenwerth  verlor. 
Der  grössern  Zusammengesetztheit  halber  mag  aber  auch  K  vielleicht  gar  kein 
ursprüngliches  Zeichen  sein.  Vielleicht  ist  auch  nord.  £  nicht  ursprünglich, 
da  es  für  beide  labiale  p  und  b  anfangs  wahrscheinlich  nur  ein  Zeichen  gab. 
Die  etrurischen  Alphabete  bezeichneten  wirklich  b  gar  nicht,  sondern  nur  p 
(Münch,  d.  nord.  ctrur.  Alph.  Taf.  III).  Als  p  erscheint  unter  den  nordischen 
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Zeichen  das  Zeichen  B,  d.  h.  ein  oben  offenes  B  und  auch  das  kyrillische  6 
ist  ein  oben  offen  gelassenes  &.  Der  griechische  Codex  nennt  es  statt  buky 
ftirouxi},  das  bulgarische  Abecedenar  bökobi.  ImGothischen  lautet  es  bereu  a, 
«ras  einstimmig  auf  die  wahre  Form  bairika,  bairka,  Birke  zurückgeführt  wird. 
Liegt  im  bokobi,  mpuki  (pmuki?)  wirklieb  bukuvi,  bukvy,  buky,  dann 
stimmen  Deutsche  and  Slaven  hierin  wenigstens  in  den  Baum -Namen  zusam- 
men. J.  Grimm,  der  dies  schon  1828  bemerkte,  bringt  sogar  noch  das  lat. 
BeU  alsBetula  in  Vergleich.  Irisch  ist  beith,  Birke  (Wien.  Jahrb.,  43.  Bd.,  S.41). 
Y  ist  runisch  m,  womit  man  mpouke,  mpouki  vergleichen  möge,  da  in  Runen- 
Angelegenheiten  nichts  als  zufällig  angesehen  werden  darf,  wenigstens  vor- 
liu6g  nicht 

3.  OD  ,  K ,  b. 

Den  dritten  Buchstaben  nennt  Miklosich  v£d£,Safarik  aber  nach  bisherigem 
Gebrauche  vedi,  das  Abecedenarium  bulgaricum  schreibt  uedde:  kyrill.  K , 
glag.        und  QD.  Es  wird  bei  diesem  Zeichen  wohl  am  Orte  sein,  über  die 
doppelte  Schreibweise  im  Glagolitischen,  Aber  die  gerundete  nämlich  und 
die  eckige  nochmals  und  zwar  specieller  zu  sprechen,  als  es  schon  oben 
geschah.  Ich  knüpfe  hiebei  an  Zacher's  Worte  an,  die  da  nachweisen,  dass 
Vulfiias ,  ab  er  die  Runen  zu  den  gothischen  Buchstaben  umgestaltete ,  bestän- 
dige Rücksicht  auf  den  Hauptzweck  seines  Alphabetes  nahm,  „welches  für 
das  me'Ijan,  für  stetig  fortlaufende  mit  Rohr  und  Dinte  ausgeführte  Schrift 
bestimmt  war.  im  Gegensätze  zudem  bisherigen  vreitan  (ahd.  rizao,  engl, 
write),  dem  Einritzen  oder  Einschneiden  mit  einem  spitzigen  Werkzeuge" 
(I.  c.  53).  Eben  so  ist  in  der  Glagolica  die  gerundete  Form  die  Form  des 
me'Ijan,  d.  i.  des  Schreibens,  die  eckige  aber  die  Form  des  alten  ursprüng- 
lichen Einschneidens.  -  Bei  dem  Zeichen  O  würde  in  der  Schnittschrift 
zuerst  der  Halbbogen  zu  einem  geraden  oder  gebrochenen  Striche  werden  und 
die  zwei  kleinen  Kreise  würden  zu  Vierecken  sich  umgestalten ,  also  die  Form 
oder  00  annehmen.  Man  könnte  hier  allerdings  scheinbar  einwerfen ,  dass 
die  eckige  Schriftform  sich  meist  nur  in  der  kroatischen  Glagolica,  d.  i. 
zumeist  in  den  glagolitischen  Druckbüchern  vorfinde  (vgl.  Kopitar's  Taf.  2), 
somit  später  als  die  gerundetere  der  macedonisch-bulgarischen  Manuscripte 
und  sohin  auch  etwa  ähnlichen  Ursprungs  sei,  wie  die  Mönchsfractur  des 
Mittelalters,  welche  die  schönen ,  runden,  schreibferfigen  Formen  der  Antiqua, 
um  vielleicht  gar  mit  dem  Abschreiben  nicht  bald  fertig  zu  werden  und  sich 
auch  literarisch  zu  mortificiren,  in  die  bekannten  unbequemen  gebrochenen 
Linien  umwandelte.  Dass  diesem  jedoch  durchaus  nicht  so  sei,  wird  vollkom- 
men ersichtlich  aus  folgendem  Grunde:  Die  ersten  Druckwerke  ahmen  gewis- 
senhaft die  Formen  nach,  die  sie  in  den  Manuscripten  vorfinden,  wie  z.  B. 
unsere  Incunabeln  gewissenhaft,  ja  ängstlich  die  Mönchsfractur  nachgeahmt 
hatten.  Die  glagolitischen  Druckwerke  vom  Jahre  1483,  1530  müssen  daher, 
was  sich  auch  durch  Thatsachen  belegen  lässt,  die  eckige  Buchstabenform 
vor  sich  gehabt  haben,  die  unmöglich  durch  das„pisaniM  oder  „mäljan", 
sondern  nur  durch  „rezam'M  oder  „rizan"  entstanden  sein  kann,  besonders 
bei  der  hohen  AlterthOmlichkeit  der  Glagolica.  Hören  wir  in  der  Beziehung 
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die  grösste  AutoritÜtin  Glngoliticis  Sa faf  ik  an.  „Die  kroatische  Glagolica", 
sagt  er,  „gleicht  durch  ihren  Hang  nach  Gcradelinigkeit  bedeutend  den  Runen 
und  der  Sanskritschrift,  welche  zwischen  oder  doch  wenigstens  unter 
gerade  Linien,  wie  in  einen  Rahmen  eingeschnitten  oder  eingeschrieben  ist, 
während  umgekehrt  die  bulgarische  Glagolica  den  Charakter  einer  Schrift  an 
sich  trügt,  die  mit  der  Feder  und  dem  Pinsel  gemalt,  keineswegs  aber  ein- 
geschnitten wurde.  Diesen  ihr  eigentümlichen  Charakter  der  Geradelinigkeit 
erhielt  sich  die  kroatische  Glagolica  in  kirchlichen  Manu  Scripten  und 
Büchern  von  der  Urzeit  (die  bestimmt  und  gewiss  für  itzt  mit  Jahren  sich 
nicht  ausdrücken  lässt)  bis  in  die  neueste  Zeit,  und  nur  in  den  Handschriften 
zu  weltlichem  Gebrauche  bildete  sich  eine  gcrundetere  Schnellschrift"  (Pamitky 
hl.  i».  XXII.  31).  Ks  haben  die  altglagolitischen  Schriftzüge  etwas 
Feierliches.  Pompüses  in  sich,  das  sie  nicht  zur  Schnellschrift  eignet, 
wohl  aber  dem  hierogrammatischen  Charakter  angemessen  ist  (Sof.,  I.  c.  XX). 
Eine  ganz  andere  Frage  ist  es  aber,  ob  die  runde  oder  die  eckige  Form  der 
Glagolica  dem  Auge  gefälliger  sei,  wobei  der  grössern  Regelmässigkeit  halber 
die  Wngschalc  auf  die  Seite  der  eckigen  fällt,  aber  eben  nur  aus  dem 
Grunde,  weil  die  Manuscripte  die  Rundungen  höchst  unregelmässig  ausfuhren; 
würden  diese  regelrecht  durchgeführt,  so  entstände  die  runde  und  schöne  gla- 
golitische  Schrift,  wie  sie  sich  Safarik  im  J.  1852  in  Prag  schneiden  und 
gicssen  lies,  mit  welcher  auch  seine  Pamiitky  hlaholskeho  pisemnictra  gedruckt 
sind.  Kehren  wir  nun  wieder  zu  unserm  „u  e"  d  de44  zurück.  Die  ursprüngliche 
Bedeutung  ist  schwer  zu  ermitteln:  es  scheint  nicht  dass  darin  Vit  oder  vedS 
scientite,  verborgen  ist.  Die  entsprechende  ags.  Rune  P*.  p  heisst  ven,  Hoffnung, 
sonst  auch  vyn,  uyn,  Wonne,  goth.  uuinne,  was  auf  die  Form  vi'nia,  vunja, 
Weide  und  Wonne  zurückgeführt  wird  (Zacher,  3,  9,  10).  Vielleicht  wollte 
der  slavische  Buchstaben  -  Reformator  auf  vetu,  vet,  Rede,  deuten;  vetiv 
ist  der  Freundliche,  vi'tati  heisst  bewillkommnen.  Doch  es  ist  schon  Zeit  vom 
Namen  zur  Sache  selbst  zu  schreiten.  Vor  Allem  harmonirt  das  kyr.  g  mit  dem 

glagol.  OD ,  d  enn  die  Dreiecke  des  g  sind  eben  wie  die  Vierecke  dos  OD  nur 
Verzierungen  eines  ursprünglichen  \p  oder_LL»  das  in  der  nordischen  |»  fe- 
Rune,  welche  auch  Vulfilas  in  sein  Alphabet  als  |?  »  f  aufnahm,  wieder 

erscheint,  auch  das  griechische^,  d.  i.  C  erscheint  oft  in  wagrechter  Lage 

als       ,  in  der  es  ganz  dem  glagolitischen  uedde  gleicht   ß  selbst  lautete 

wiev,  und  dieses  ist  wieder  gleich  dem  phönicischen  vau,  das  anfangs  die 
Geltung  u,  dann  v  hatte.  Desshalb  kömmt  der  Laut  u  =  v  auch  im  Runen- 
Alphabete  doppelt  vor  als  P,  p,  uyn,  ven,  woraus  Vulfilas  sein  V  uuine, 

=  v  nahm,  und  als  |—  fe;  ja  im  altgriechischen  Alphabete  ist  sogar  das  v 

in  zwei  Formen  aus  einander  gegangen;  lautet  es  nämlich  consonantisch ,  so  ist 

es  das  Digamma        lautet  es  aber  vocalisch,  d.  i.  als  u,  so  ist  es  zu  Y»  "»  y 

geworden,  dessen  Zeichen  im  lateinischen  V  sich  wiederfindet,  daher  ist 
current-lateinisch  v  und  kurrent-griechisch  u,  d.  i.  v  oder  u=y.  Die  Form  V 
halten  wir  der  Einfachheit  halber  für  ursprünglich,  sie  ist  unmittelbar  verziert 
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im  glag.  *£-J*,  00  erhalten  und  erscheint  auch  als  lateinisches  U,  dessen  eon- 
sonantischen  Laut  man,  wie  öfters  in  ähnlichen  Füllen,  durch  einen  zweiten 

Kennstrich  gekennzeichnet  haben  mag,  woraus  V  oder  verkehrt  ß\,  d.  i.  eben 

das  Digamma  entstehen  konnte,  möglich  ist  jedoch  auch,  dass  V  zu  \J 
und  zu  LJ  wurde,  ehe  das  gerundete  ö  daraus  entstand,  U  "ber  in  lie- 
gender Lage  ist  d  oder  ^  und  gibt  verziert  ebenso  Ei  ,  E»  ,  B,  wie  wiederum 
umgekehrt  das  verzierte  1—1  im  Glagolitischen  zu  00,  werden  konnte.  Die 
obotritisebe  v ,  w  -  Rune  hat  eine  ähnliche  nur  umgestürzte,  dem  nordischen 

Runen-u :  I  I  Ähnliche  Form  fl,  I  I  (vgl.  Nr.  18).  Der  bulgarische  Name 
uedde  und  der  cyrillische  vede  oder  vedi  zeigen ,  eben  so  wie  gothisches  uyn 
und  fe  dessen  beide  Fonnen  als  Selbst-  und  Mitlaut  deutlich. 

Es  wird  bei  solchen  gegenseitigen  Übergängen  der  Zeichen  wohl  auch  der 
ganze  Name  uedde  oder  vede  nur  eine  Transformation  entweder  vom  nord.  fe, 
oder  wenn  man  die  Schreibart  des  gricch.  Codex,  d.  i.  ßstd  betrachtet,  vom 
grieeb.  pnjra,  d.  i.  vita  oder  uita  sein,  das  wieder  auf  das  phönicischc  beth  in  der 

Bedeutung  Haus,  Zelt,  hinführt,  dessen  palmyrenische  Form  ,  die  auch  in 
der  hebräischen  Quadratschrift  erscheint,  wenn  man  sie  nur  nach  der  Sitte  spä- 
terer Zeit,  von  links  nach  rechts  zu  schreiben,  umgekehrt,  als  C  ähnlich  genug 
dem  Digamma  p  und  zugleich  der  nordischen  Fe-Rune  p,  sowie  verziert  dem  £ 

und  B  gleicht.  Ein  Übergang  des  labialen  u  in  das  labiale  b,  besonders  vermittelst 
der  labialen  spirans  media  v  erklärt  sich  von  selbst,  woraus  sich  die  Einerlei- 
heit  der  ursprünglichen  Zeichen  der  später  so  difTcrenzirten  Laute  ergibt.  Auch 

in  den  etruriseben  Dialekten,  wo  b  noch  kein  Zeichen  findet,  ist"!  =  v  und  V 

gleich  u,  wie  im  Grieeh.  F  und  Y-       v  un<^  v       ursprüngliches  u  stehen. 

Der  Zahlen  werth  des  glagot.  Vede-Zciehens  00  ist  3,  des  kyrill.  &  aber  *£. 
Wie  mag  wohl  das  tat.  V  zum  Zahlenwerthe  5  gekommen  sein.  In  einem  etruri- 
seben Alphabete  erscheint  v  in  Form  3  an  der  vierten  Stelle  (s.  Denis,  die 
Städte  und  Begrübnissplatze  Etruriens),  in  den  Alphabeten  Mommsen's  kommt 
es  jedoch  an  6.  Stelle  vor,  es  mag  also  ein  etrurisches  Alphabet  gegeben  haben, 
in  dem  v  die  fünfte  Stelle  inne  hatte,  was  die  Lateiner  in  ihrem  V  als  Zahlzeichen 
übernahmen.  Merkwürdiger  Weise  hat  das  obotritisebe  v  die  beiden  Zeichen : 

V  und  A.  Auch  das  römische  V  kömmt  oft  verkehrt  vor;  schliesst  man  aber  die 
gabelförmigen  Enden  des  obotritischen  y,  so  hat  man  wieder  das  glag. 


r. 


Der  vierte  glagolitische  Buchstabe  ist  f*,  &  und  heisst  gl ago Ii,  kyrill. 

ist  sein  Zeichen  r.  Es  erinnert  an  das  palmyrenische  \  gimel,  Kamel,  das -im 
griech.-currenlen  7  am  deutlichsten  wieder  erscheint.  Im  nord.  Runen-Alpha- 
bete hat  statt  der  gutluralLs  media  g.  die  kein  ursprüngliches  Zeichen  gehabt 
zu  haben  scheint,  die  gutturalis  tenuis  k  das  Zeichen       welches  abermals 
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dem  glagol.  Jr  mit  Kreisen  oder  Vierecken  verziert  ihnelt.  Im  obotritiscben 

Alphabete  findet  sich  aber  für  g  auch  unmittelbar  das  Zeichen  \  un^  \ 
Kbenso  bezeichnen  die  Etrusker-Alphabete  g  nicht  und  haben  für  k  nur  die 

Zeichen  ),  } ,  31  ,  welches  Zeichen  )  in  verkehrter  Lage  (  selbst  hie 
und  da  im  Runischen  g  bedeutet  und  wie  ein  gimel  in  wugrechter  Lage, 

d.  i.  wie  in  V,  V  erscheint,  wobei  das  halbliegende  glagolitische  <&>  den 
Mittelweg  einschlüge.  Wie  sich  das  Wort  gimel  xu  gamma  und  glagoli 
verhalte,  ist  wenigstens  röcksichtlich  des  letttern  schwer  zu  entscheiden. 
Da  die  Slaven  die  Metathesis  so  sehr  lieben,  so  könnte  glagol'  für  ursprung- 
liches galgol ,  galgal  stehen  und  schlösse  sich  an  Munch's  hagal  als 
ältere  Wortform  innig  an.    Im  griech.  Namensregister    ist  statt  glagoli 

glaöd  geschrieben.  Da  im  ags.  Runen -Alphabet  ein  Runen -Zeichen  y  ror~ 

kommt,  dessen  Enden,  falls  sie  geschlossen  würden,  das  glagolitische ^  gäbeo, 
so  ist  auch  nicht  zu  übersehen,  dass  dessen  Namen  calc  (gilch ,  chilch) 
schon  Safarik  (pam.  8)  mit  dem  Namen  glagoli  verglich,  wobei  auch  nicht  an 
das  „'fXattid* ,  das  Kopilar  jedoch  */XawX  liest,  zu  vergessen  ist.  Würde  auch 
dieser  Buchstaben-Name  sich  als  ein  runischer  ergeben,  so  fiele  dann  der 
selbständige  Name  glagolica,  d.  i.  Lautschrift,  desto  mehr  auf,  obschon  der 
Stamm  gla  oder  ohne  Metathesis  gal  (g  a  r)  ein  indo-europS tseber  und  nicht 
speeifisch  slavisch  ist.  Glagol'  oder  galgal  ist  nur  eine  den  ursprünglichen  Sinn 
verstärkende  Reduplication  und  der  Stamm  gal  erscheint  im  ahd.  gall.  sonus 
vehemens,  z.  B.  Nachti-gall,  See-gall  (larus),  gällen,  gellen,  Hall,  hallen. 
Auch  das  lat.  gallus  scheint  nur  den  singenden  krähenden  Vogel  zu  bedeuten, 
wie  er  im  Serbischen  wirklich  petel  der  Singer  (peju,  ich  singe)  bedeutet ;  im 
Litauischen  ist  dasslav.  glasu, dessen  Urform  galsas,  garsas  sein  mösste,  alsalasas 
und  bulsas  erhalten,  zu  gleicher  Zeit  aber  in  der  noch  älteren  Form  als  garsas 
(cf.  garritus).  Vielleicht  wird  daher  auch  das  gegebene  gothische  „gaal"  als 
Buchstaben -Name  sammt  dem  nordischen  „hagl"  dieser  indo -europäischen 
Wurzel  zufallen  und  zu  glagol  stimmen. 

Im  Gothischen  und  Kyrillischen  hat  g  den  Zahlwerth  3,  im  Glagolitischen 
aber  4. 

5-  üh,j\,  d. 

Dobro,  der  fünfte  Buchslabe  der  Glagolica,  sieht  wie  das  verkehrte  glagoli 
aus  6  d  Cd  und  w'r^  'n  der  eckigen  Schrift  gewöhnlich  in  der  Form 
Uh  gegeben.  Doch  ist  seine  volle  Forro  =  db.  Kyrillisch  ist  seine  Form  \, 
d.  i.  griech.  delta.  Da  das  altitalische  Alphabet  ein  unten  offenes  d  kennt, 
so  ist  es  wahrscheinlich,  dass  glagol.  d  aus  einem  solchen  Alphabete  genommen 
ist  (vgl.  §af.  Paraatky.  S.  i2).  Im  obotritischen  Runen-Alphabete  ist  f>,  p 
die  d-Form,  ganz  wie  im  gewöhnlichen  nordischen  Runen -Alphabete  t,  th, 
welche  Laute,  eben  so  wie  auch  d  das  Zeichen  >  haben,  das  leicht  zu  b-, 
|>,  p  wird  (Liljengren.  run-l*ra,  26).  Alle  diese  Formen  erscheinen  aber 
auch  im  phönicischen  \  <\ »  das  im  Althebräischen  auch  in  der  Gestalt  1, 
im  Neuhebraischen  aber  mit  Verlust  des  Mittelstriches  1  als  Daleth  vorkommt 
und  Thür  bezeichnen  soll.  Äusserst  merkwürdig  ist  der  slavische  Name  dieses 
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Buchstabens,  dobro,  d.  i.  ayx&ov,  bonum,  weil  der  Name  der  d-Rune  thyth, 
thiuth  ebenfalls  gut  bedeutet  (Kirchhoff,  19,  vgl.  Zacher,  3,  13).  Strenge 
genommen  kommt  die  Rune  d  als  media  in  altrunischcn  Futhork's  nicht  vor, 
denen  die  tenuis  t  und  die  aspirata  th  genügte,  woraus  sich  die  Mengung 
und  Stellrertretung  der  betreffenden  Zeichen  erklären  lfisst(W.  Grimm,  deutsch. 
Wörterb.  II,  641).  Der  Zahleowerth  ist  im  Goth.  und  Kyr.  4,  im  Glag.  aber  5. 

6.  ).  (.  e. 

Den  sechsten  Buchstaben  nennt  Safank  esti  eben  so  wie  Miklosich  (numlich 
estk)  glagol.  ist  sein  Zeichen  ),  was  altertümlicher,  als  das  kyr.  (  ist,  da 
es  auf  die  Schreibweise  von  rechts  nach  links  hinweiset.   Die  obotritischen 

Runen  geben  e  durch  die  Zeichen  allerdings  wie  das 

glagol.  ^-  )  sehr  alterthflmliche  nach  links  gekehrte  Formen  sind,  die  aber 
dennoch,  wenn  das  e,  das  seinem  Wesen  nach  ursprünglich  a  +  i  ist,  diph- 
thongisch etwa  ei,  für  ursprünglich  ai  gelautet  haben  sollte,  auf  die  Ur- 
form -f-f  d.  i.  Runen -a,  wenn  dem  aber  nicht  so  wäre,  auf  die  Grundform 

E3  zurückgeführt  werden  können,  die  auch  im  Phönicischen  >lund  im  Alt- 
hebräischen  ^  he  (Luftloch,  Gitterfenster)  erscheint.  Die  Form  eines  Gitter- 
fensters ist  dem  alten  3  auch  wirklich  angemessen.  Bedeutungsvoll  ist  es  aller- 
dings, dass  die  obotritische  Rune  e  oft  auch  für  a  gebraucht  wird  (W.  Grimm» 
Wien.  Jahrb.,  43.  Bd.,  S.  33).  Im  goth.  Alphabet  hat  die  e-Rune  eine  etwas 
abweichende  Gestalt  wenn  sie  nicht  etwa  in  der  Lage  i  dem  phönicischen  3 
ibnelt,  mit  ihrem  Namen  eyz,  den  sie  unter  andern  führt,  möge  man  das 
slavische  esti  vergleichen,  welches  in  der  Bedeutung  „ist"  schlecht  sich  zum 
Buchstaben-Namen  eignet.  Das  bulgarische  Abecedenar  nennt  den  Buchstaben 
kiest,  dergricch.  Codex  «yfrCi, wahrscheinlich  wohl  darum,  weil  dem  Slaven  ein 
rocalischer  oder  diphthongischer  Anlaut  stets  unangenehm  ist,  wodurch  s.  B. 
auch  das  sanskr.  asmi,  asi,  asti  u.  s.  w.,  d.  i.  ivyn  (tlpl)  im  (ef)  iurl  zum 
slavischen  jesmi,  jesi,  jesti  geworden  ist.  Das  goth.  Wort  eyz  erklären  die 
einen  als  eivs,  Eibe,  Eibenbogen,  die  anderen  als  aihvs,  ai'hvus,  Pferd,  ags.  ehu, 
wie  die  Rune  auch  oft  wirklich  heisst.  Doch  vergl.  man  auch  ihren  ander- 
weitigen Namen  eeh,  eh  mit  dem  semitischen  he. 

7.  06,  HC,  z. 

Der  siebente  Buchstabe  heisst  zivele ,  sein  Zeichen  ist  glag.  00 ,  <Ä, 
kyrillisch  aber  ^  und  JfC,  was  aber  im  Wesen  zusammenstimmt;  denn  ohne 
die  dem  glagolitischen  Alphabete  so  beliebten  Doppelstriche  hat  es  folgende 

Form  f]  oder  «— ▼  ,  die  zu  einiger  Rundung  gebracht  in  ^  OC  sich  verwan- 
deln. Die  unten  offenen  Schenkel  schliessen  sich  auch  oft  im  Glagolitischen 
wodurch  die  Figur  ^  entsteht.  Schreibfertig  ward  sogar  das  z  zum  Zeichen  ~ö~?T 
des  Assemann'schen  Codex.  2  ist  ein  der  slavischen  Sprache  eigenthörnlieher 
Laut,  der  als  zi  auf  z  und  g  zurückführt.  Das  Abecedenarium  bulgaricum 
schreibt  auch  statt  ziv£te  giuete  und  der  griechische  Codex  £>s<3>Jr,  zivit. 
Am  Ähnlichsten  ist  diesem  Schriftzeichen  die  ags.  Rune  32?  oderÄ,  g,  die 
offenbar  nur  eine  spSte  Zweigform,  wie  das  slavische  ZJO  ist  und  höchst 
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wahrscheinlich  in  der  nordischen  Rune  $  h,  hagl  und  der  ugs.-deutschen 
g-Rune  X»  f?yfu  »  die  ursprüngliche  Form  findet.  Auch  die  Rune  gilch, 
chilch  genannt,  kommt  bei  Hrabanus  Maurus  in  der  Gestalt  £  vor,  und 
gilt  für  ein  k,  c.  Vergl.  damit,  was  bei  glagoli  gesagt  wurde.  Am  ähnlichsten 
ist  unser  x  im  lateinischen  Alphabete  dem  X,  x ,  das  dort  den  Zahlen- 
werth 10,  wie  V  5  bedeutet,  im  griechischen  Alphabete  aber  ist  es  dem  X< 
X  fihnlich,  ja  Lepsius  behauptete,  dass  X  aucn  ,m  römischen  Alphabete  ch 
bedeutet  hatte  und  nur  in  Verbindung  mit  <?  als  für  £  gestanden  wäre 
(de  tab.  Eug.  p.  66,  91;  Münch,  unterilal.  Dial.  30,  31).  Aus  all*  dem  ist 
xii  entnehmen,  dass  der  Reformator  der  slavischen  Schrift,  um  ein  Zeichen 
für  seinen  nationalen  Laut  z  suchend,  das  Zeichen  nicht  willkürlich  erfand, 
sondern  schon  vorhandenen  Alphabeten  entlehnte,  in  denen  es  überflüssig 
geworden  ru  sein  scheint  (Zacher,  I.  c.  57).  Der  bulgarische  Name  giuete 
lehnt  sich  am  meisten  an  das  ags.  und  deutsche  gifu  und  gibu ,  zivu  ist  altal. 
vivus,  iivotu,  vita,  im  Litauischen  lauten  diese  Worte  noch  in  der  Urform  givas 
und  givata;  zivetc,  Imper.  IMur.  2.  pers.  von  zivu  vivo  scheint  schwerlich  der 
Urname  des  Buchstabens  zu  sein.  Der  Zahlenwerlh  von  i  ist  im  glagoliti- 
schen 7  (im  goth.  ist  z  =  7),  im  kyrillischen  Alphabet  hat  z  keinen  Zahl- 
werth. 

8.  0.  Hl ,  s  .  «    -  ft3 .  3 .  *■ 
Das  griechische  zeta  erscheint  im  Slavischen  in  zwei  Lauten  zelo  und 
zemia  (zemlija)  vertreten,  die  wörtlich  valde  und  terra  bedeuten.  Kyrillisch 

ist  zelo  8  oderS  und  zemlja  |J  oder  3;  glagol.  aber  ist  zelo  ^7  oder  1  > 

^7,  zemija  aber  (h>  also  zumeist  nur  durch  die  Lage  verschieden.  Z£lo 
war  vielleicht  z,  und  zemlija  s,  also  zelo  ein  Übergang  von  z  in  z  (zivete). 
Zelo  verlor  sich  aber  immer  mehr  aus  dem  Slavischen  und  zemija  nahm  über- 
hand, namentlich  im  Kyrillischen.  Der  Laut  des  z  nähert  sich  im  Slavischen 
mehr  einem  weichen  s,  als  dem  Laute  ds  des  altgriechischen  £,  das  auf 
Inschriften  auch  in  der  Figur  I  vorkömmt.  Dass  die  kyrillischen  Zeichen  den 

Sigma-  und  Zcta-Zeichen  ahnein,  ist  offenbar,  das  glagolitische  Zelo  ^  könnte 
immerhin  ein  kyrillisches  S  und  dieses  wieder  ein  griechisches  fx>  (Miklos. 
Lautl.  3)  in  Form  des„vritana  sein,  was  jedoch  schwer  zu  beweisen  ist,  da  es  in 
Druckbüchern,  welche  die  eckige  Form  am  besten  bewahrten,  nicht  vorkommt 
(Kopitar,  glag.  Cloz.,  Taf.  2.  Über  die  Geltung  beider  s.  Mikl.  Lautl.  3.  217). 

Der  Ziihlcnwerth  ist  im  Kyrillischen  6,  7,  im  Glagolitischen  8,  9.  Den 
Zahlcnwerih  6,  7  nehmen  im  griechischen  Alphabete  ?  und  £  ein,  im  Gothi- 
schen  kv  (u)  und  z.  Rücksichtlich  der  Form  des  zelo  3  ist  zu  beachten,  dass 
Miklosich  erwähnt,  zelo  hatte  in  den  ältesten  kyrillischen  Quellen  nur  die  Zahl 
6  zu  vertreten,  es  wfire  somit  das  nachgeahmte  ?.  Eben  so  ist  das  glagoli- 
tische ^7  nur  in  bulgarischen  Manuscriptcn  ein  Buchatube,  in  kroatischen 
Schriften  hat  es,  wie  *f  und  nur  einen  Zahlenwerth  (Saf.  pam.  5,  18). 
Auch  das  phönicische  Alphabet  unterschied  ein  zain,  sajin  S  von 
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sade  V  und  auch  sajin  kommt  in  entlehnten  phönicischcn  Alphabeten  als  s 
und  als  S*  vor.    Der  beigefügte  Kennstrich  ist  wahrscheinlich  verziert  im 

glagol.  Kenostriche      0  erhalten.  Safarik  leitet O^3  »«»  dem      geradezu  ab 

und  aus  dem  Q~o  erst  wieder  ^  (I.  c.  18). 

10.  -  12.5?,  H,  kyrillisch  i;A,T,i;  «f,A,  dj. 
Betrachten  wir  vor  Allem  hier  den  11.  glagolitischen  Buchstaben  O  •  o  » 
der  im  Kyrillischen  einfach  als  I,  d.  i.  i  geschrieben  wird  und  weder  im 
Glagolitischen  noch  im  Kyrillischen  einen  Namen  hat.  Nur  das  Abecedenarium 
buigaricum  nennt  ihn  isei.  Auch  alle  nordischen  Runen- Alphabete  geben 
das  i  mit  einem  einfachen  Striche  wieder  und  nennen  ihn  is,  iis,  eis.  Die  obo- 
tritischen  Runen  kennen  nun  wohl  auch  den  einfachen  Strich,  aber  neben  ihm 
auch  die  sonderbaren  Figuren  y»  S  ,  in  der  muthinasslichen  Bedeutung  von  i; 

erinnert  man  sich  nun,  dass  die  Glagolica  das  mit  mehr  Strichen  oder  verziert 
zu  geben  pflegt,  was  die  einfacheren  Alphabete  mit  einzelnen  Strichen  wieder- 
geben, so  ersieht  man,  dass  das  glagolitische  i  nur  die  umgekehrte  und  oben 
geschlossene  i-Rune  y  sei.  Ks  tritt  nun  in  vielen  alten  Alphabeten  eine  son- 
derbare Vertretung  des  I-  undS-Buchstabens  ein;  so  gibt  z.  B.  das  melische 
Alphabet  i  durch  S,  das  corcyrfiisehe  durch       das  der  achfiischen  Colo- 

nien  durch  ^  (s.  Tafel  I  und  S.  9,  37  bei  Mommsen,  unterital.  Dialekte). 
Auch  die  Siteren  semitischen  Schriftarten  geben  das  i,  jod  genannt,  was  Hand 
bedeuten  soll,  meist  durch  mehrere  Striche  z.B.  das  phönicisehe  durch  A, 
also  nicht  durch  den  einfachen  I-Strich,  während  sie  das  Sajin  durch  einen 
ganz  einfachen  I-Strich  wiedergeben.  Z.  B.  in  den  aramäischen,  ägyptischen, 
palmyrüischen  und  Papyrus  -  Inschriften   (s.  die  Schrifttafel  bei  Gesenius, 

Gram.  1851).  Betrachtet  man  aber  das  S -Zeichen  ?  genauer,  so  inösste  es 
gerundet  die  Form  |  annehmen,  die  in  den  obotritischen  Alterthumern  i 
bedeutet  und  noch  zugleich  in  den  beiden  daraus  ableitbaren  Formen  8  und 

Y  vorkommt,  die  erstere  Figur  S  findet  sich  gesehlossen  in  dem  Neben- 
zeichen <9,  8,  des  glag.  i,  das  auch  liegend  oo  vorkommt,  die  letztere  Figur 

aber  Y  fanden  wir  oben  in  dem  umgekehrten  &  I- Zeichen  der  Glagolica 

wieder.  Stellt  man  dies  i  aber  auf  u,  so  ist  es  das  glagolitische  Zeichen  für 
s,  slovo  genannt.  Wie  aber  diese  Vertretung  des  i  durch  das  s  zu  erklä- 
ren sei,  ist  schwer  zu  errathen.  Mommsen  (unterit.  Dial.  S.  37)  denkt  an 
eine  Ähnlichkeit  des  Zeichens  H  mit  wesshalb  man,  um  eine  Verwechs- 
lung unmöglich  zu  machen,  statt  H  »absichtlich"  i  setzte.  In  den  nordi- 
schen Runen-Alphabeten  wird  s  fast  durchgängig  durch  *1  gegeben,  welches 
in  gerundeter  Form  natürlich  zu  S  würde,  was  den  obotritischen  Denk- 
malen, wie  gesagt,  i  ist.   Für  s  haben  die  obotrit.  Denkmale  das  Zeichen 

N.  aber  auch  H.  also  dieselben  Zeichen,  nur  dass  sie  wiederum  an  die  alte 
Sitte  von  rechts  nach  links  zu  schreiben  eriunern.  Es  kommt  aber  auch  unter  den 
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nordischen  Runen  für  s  ein  Zeichen  i  tot  (Liljengren.  Runlira,  44,  46),  das 

ganz  das  glag.  ü>  ist  Dem  i -Buchstaben  geht  aber  im  glag.  und  kyr.  Alphabet 
ein  doppel  i  unter  dem  Namen  iie  voran,  und  hat  im  kyr.  die  Gestalt  des  griech- 
H,  d.  i.  zweier  mit  einem  Striche  verbundenen  i.  Die  ftltern  glag.  Druckwerke 

haben  kein  iie,  die  jüngeren  geben  es  durch  das  Zeichen  V ,  die  Handschriften 

geben  es  bald  durch  ,  bald  durch  und  T,  ,  Es  ist  dies  etwas 
unförmliche  Zeichen  wohl  nur  ein  doppelt  neben  einander  gestelltes  und  auch 

desshalb  mit  einem  Striche  oben  verbundenes  S.d.  i.W.d,  r  £AA ,  bei 
welchem  die  beiden  unteren  Striche  zu  einer  Figur,  ja  su  einem  Striche 
wurden ,  denn  überall  kommen  die  zwei  charakteristischen  O  O  vor  und  der 

dritte  Kreis  der  einen  Figur  ^  entstand  nur  durch  die  Ausrundung  des  leeren 

Mittelraumes  V.  Nun  ist  aber  eigentlich  s;  ß  +  aber  gleich  i  +  i 
(vergl.  H  =  1  -f-  |);  es  muss  also  eine  Zeit  gegeben  haben,  wo  auch  das  auf- 
rechte 1f  ein  i  bedeutete  und  hiemit  wahrscheinlich  nur  ein  verziertes  runisches 
oder  altitalisches  I  war. 

Die  Geltung  des  iie  ist  im  bulgar.  glag.  10,  im  kyrillischen  aber  8,  in 

der  kroatischen  Glagolica  hat  *T  den  blossen  Zahlenwerth  10,  ohne,  wie  schon 
angedeutet,  ein  Lautzeichen  zu  sein.  Den  Namen  iie,  eigentlich  iize  gibt  das 
abec.  bulgaricum  durch  i'se,  das  griechische  durch  iize.    Dass  dieser 

Name  ise,  isei,  iize  mit  dem  Namen  der  nordischen  i-Rune  iis,  ts  zusammen- 
hange, ist  mehr  als  wahrscheinlich,  schwierig  aber  ist  es  zu  bestimmen,  was 
dessen  Urbedeutung  gewesen.  Gewöhnlich  denkt  man  an  is  =  eis;  Zacher  aber 
muthmasset  in  Ise,  fso  (S.  83)  eine  uralte  Wasser-  und  Lichtgottheit, 
die  selbst  in  der  Taciteischen  Isis  der  Sucven  erscheinen  soll.  Die  Figur  des 
glagol.  s-  und  i -Buchstabens  könnte  die  einer  aufgerichteten  Sonnenscheibe 
sein,  ond  wir  bringen  daher  mit  dem  Namen  ise,  isei,  iize  den  altböhmiscben 
Namen  izok,  d.  i.  Maimonat  und  den  polnischen  Jupiternamen  iessa,  iesze 
in  compurative  Beziehung.  Wir  werden  diesen  Gegenstand  bei  dem  S-Zeichen 
wieder  aufnehmen  müssen. 

Aber  es  wartet  noch  das  glagol.  jod  oder  eigentlich  das  der  vi  auf  seine 
Betrachtung.  In  den  glagol.  Büchern  hat  es  die  Form  HP.  in  den  Handschriften 
die  Formen  oP,  °-P,  Safafik,  der  es  nach  bosnisch -kyrillischen  Alphabeten 
Dervi  nennt,  wahrend  andere  esGe,  Gi,  Ju,  Giu  nennen  (pamatky,  8), 


Uervi  nennt,  w&hrend  andere  es  Iie,  Iii,  Ju,  Uiu  nennen  (pamatky,  8),  zeichnet  es 
als  M  und  leitet  es  aus  dem  phönicisch-samaritanischen  jod,  Rl,  M,  her,  womit 
es  als  rR  auch  viel  Ähnlichkeit  hat.  Im  Kyrill.  wird  es  als  A  und  "k  wieder- 
gegeben. Sein  Laut  ist  jedoch  thatsüchlich  keine  reine  spirans  j ,  sondern  pro- 
vinciell  dj,  tj.  Das  kyrill.  Ä  besteht  offenbar  auch  aus  -f  und  A,  in  den  obotri- 
tischen  Runen  ist  «f  nach  Kollar's  letzten  Forschungen  auch  ein  Zeichen  der 
d-Rune  und  Y  =  i»  daher  zusammen  gleich  di.  Das  andere  kyrill.  Zeichen  ist 
offenbar  nur  wiederum  das  eben  besprochene  Compositum  in  einer  andern  Form. 
Da  dirvi  in  der  Form  "K  in  allen  serbischen  Dialekten  als  tj  ausgesprochen  wird, 
ja  als  T£  in  serbischen  Urkunden  aus  dem  14.  Jahrhundert  ti  und  di,  t\  d'  lautet 
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(Wien.  Jahrb.  1831 ,  53.  Bd.,  8.  20)  und  auch  in  den  bosnischen  Alphabeten 
tjarr,  tjerv  heisst  (Ssfaf.  paro.  8),  so  kommt,  wenn  auch  KolUr's  -f-  d-Rune 
ausfiele,  die  bekannte  1  t-Rune  in  Betracht,  und  d£rvi  würde  ein  ^j.  Im  Glagol. 
aber  ist  das  Zeichen  HP  ebenfalls  das  phönic.  m  oder  weil  in  bulgar.  Hand- 
schriften das  Zeichen  p  gar  so  herrorgehoben  wird,  eine  Compositum  desselben 
mit  einem  andern  Buchstaben,  es  wird  nun  d  durch  Ob,  t  durch  OD,  was  ursprüng- 
lich m  war,  wiedergegeben,  wovon  entweder  das  eine  oder  das  andere  im  ersten 
Theile  von  HP  wiedergefunden  werden  könnte,  da  jedoch  nach  Safarik  (I.  c.  S.  18) 
die  Moldauer  das  dem  wie  dz  aussprechen,  so  muss  auch  noch  das  altgriech. 

Zeichen  für  die  spirans  <r,  d.  i.  I4i  ,  wahrscheinlich  aus  dem  phönicischen  W| 

samech  gebildet,  hier  in  Betracht  gezogen  werden  (Münch,  unterital.  Dial.  14). 
In  dem  Endzeichen  p,  das,  wie  gesagt,  besonders  in  den  bulgar.  Handschriften 

so  hervorgehoben  wird,  sehe  ich  die  obotritische     i-Rune,  welche  im  nord. 

Runen-Alphabete  der  Rune  *j  Shnlich  ist ,  die  dort  die  halbvocalische  spirans 
j  bedeutet  (Zacher,  27,  59).  Das  Zeichen  der  Handschriften  ©P  halte  ich  daher 

nur  für  ein  p,  d.  i.  j  ,  welches  durch  einen  Strich  differenzirt      dem  aufrecht 

gestellten  kyrillischen  "K  oder  Ä  Shnlich  wird.  Das  Glagolitische  gibt  öfter  den 
differenzirenden  Strich  geziert  als  0—  oder  — 0,  wie  wir  schon  oben  bei  8.  und 
9.  sahen  und  auch  noch  weiter  unten  sehen  werden. 

Der  Name  jod  ist  semitisch,  zugleich  aber  als  Beziehung  dieses  Laut- 
zeichens unpassend ,  weil  dies  Zeichen  gewiss  nie  als  reines  j  lautete  (Hiklos. 
Lautlehre,  206 — 208;  Safaf.  pam.  19).  Der  Name  diervi  aber  scheint  sieh  an 
den  angelsächsischen  Namen  der  Rune  <J,  nfimlichjer,  anzuschliessen ,  das  als 
jer,  „gaar",  von  Münch  und  Kirchhoff  als  Jahr  gedeutet  wird.  Es  könnte  aber 
auch  das  Wort  dervi  ein  Compositum  aus  di-jeri  sein. 

13.  ^,  K,  k. 

Der  k-Laut  hat  das  glag.  Zeichen  }a  ,  ^,  ^  und  im  kyrill.  das  griech.  x, 
das  glagol.  Zeichen  scheint  nur  der  frangirt  ausgedrückte  Kennstrich  des  k  zu 
sein,  der  in  manchen  Alphabeten  auch  ohne  den  senkrechten  Strich  als  >,  )  oder 
(,  £  das  k  bedeutet  Safafik  leitet  aber  das  glagol.  h  aus  dem  althebrfischen 
köpf  ab  (I.  c.  13,  16).  In  den  Runen-Alphabeten  scheinen  die  gutturalen  k,  g 
nicht  scharf  von  einander  geschieden  gewesen  zu  sein  (Zacher,  56,  57).  Die 
glagol.  k-Zeichen  stimmen  auch  sehr  zu  den  Runen-Zeichen  für  k:  (,  L.,  f 
(welche  aber  auch  für  g  gelten;  Zacher,  S.  30),  eben  weil  diese  Runen  dem 
Kennstriche  fihneln.  In  den  obotr.  Denkmalen  ist  k  =       doch  kommt  auch 

dafür  4%  X  vor,  also  eine  Sprossform,  die  an  das  angelsachsische  calc  4» 
und  andere  secundäre  k-Formen,  deren  Entstehung  Zacher  durch  Runen-  und 
Runennamen -Verschiebung  erklärt  (S.  29—32).  Vielleicht  ist  4*  nur  ein  4  +  V9 

d.  i.  k,  k,  eben  so  wie  X  und  O  für  «in  doppeltes  V,  g,  und  für  ein  dop- 
peltes |>.  th  erklfirt  werden.  ^  ist  auch  eine  k-Rune. 

Der  slavische  Name  des  Zeichens  „k  a  k  o"  quomodo  ist  gewiss  in  dieser 
Form  kein  altertümlicher  Buchstaben-Name,  der  um  so  schwerer  auf  seine 
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Urform  zurückzuführen  ist,  als  über  den  k-Namen  auch  in  der  deutschen  Runo- 
logie  ein  Streit  obwaltet  (Zacher,  4).  Der  Zahlcowerth  von  k  ist  im  Glagol.  40, 
im  Kyrill.  20. 

t4.  xftr»  x> 

Der  14.  Buchstabe  heisst  ljudije  (lüddie,  Xov#£a),  hominea.  Kyrill.  ist 

sein  Zeichen  das  griech. ).,  glagol.  aber  (ffa,  iJtT,  rÄ-  Doch  ist  auch  dieses, 
wenn  man  es  der  Doppelstriche  entkleidet,  nur  ein  verziertes  /\,  also  nicht 
blos  dem  griech.  ).,  sondern  auch  der  I-Runo  laaz,  lagus,  See,  Wasser  genannt, 
ähnlich:  f\  L,  welches  Zeichen  jedoch  gleichfalls  allen  unteritalischon  und  etru- 
rischen  I-Lauten  zukommt. 

Der  Zahlenwerth  ist  im  Glagol.  50,  im  Kyrill.  30,  auch  L  bedeutet  im 
Latein.  50,  ist  aber  im  Alllatein,  ursprünglich  aus  den  Zeichen  _L,  J,,  V  ent- 
standen, wie  Mommsen  (unterital.  Dial.  33)  lehrt.  Die  Analogie  dieses  leliten 
Zeichens  mit  dem  Buchstaben  L  soll  ganz  zufällig  sein,  und  es,  d.  i.  dies  Zeichen 
(Jj,  nicht  aber  U,  soll  50  bedeutet  haben.  In  den  Futhork's  wechseln  manchmal 
die  Namen  der  1-  und  in-Rune  ihre  Stellen:  so  ist  am  Goldbracteat  f.  m  früher, 
f  spater,  auch  im  angelsiiehs.  Futhork  folgt  auf  mann  erst  lagu.  Da  nun  in  der 
so  complicirten  Hunen-Lebreaucbderlcisesle  Wink  nicht  übersehen  werden  darf, 
so  muss  auch  damit  in  Verbindung  gebracht  werden,  dass  der  Name  ljudije 
eine  wörtliche  Übersetzung  des  Namens  der  Mann-Rune  ist,  indem  beide  homi- 
ncs  bedeuten.  Es  ist  daher  möglich,  dass  auch  im  Slavisehen  die  Übersetzung 
des  „manna"  zu  der  I-Rune  oder  dem  I-Zcichen  vorrückte,  besonders  wenn  die 
glagolitisch  verzierte  m-Rune  Y,  IJI,  d.  i.  t^J  statt  ursprünglichem  lTJj  (vergl. 

die  Entstehung  des  t-Zeichens  unten  unter  Nr.  21 )  mit  der  ihr  ähnlichen  (Ü) 
I-Rune  verglichen  wird. 

15.   aJIc,  t^t  m. 

Dus  m  hat  im  Kyrill.  den  Zahlenwerth  40,  im  Glagol.  60.  Die  glagolitisch- 
kroatischen  Bücher  und  überhaupt  die  kroatischen  Manuscripte  schreiben  das 
unteritalische  M,  nur  bulgarisch  •glagolitische  Manuscripte  haben  dafür  das 

sonderbare  Zeichen  ,  auch  hat  nach  Safafik  eines  das  Zeichen  .  Dieses 
letztere  scheint  ursprünglicher  und  eine  verzierende  Nachahmung  der  Rune 

M 

mann  zu  sein,  die  auch  in  den  Formen  ^  vorkommt,  nfimlich  *>.  woraus  dann 
leicht  zAs  werden  konnte.  Doch  haben  alle  diese  Ableitungen  ihre  Schwierig- 
keiten. Sonst  geben  die  nord.  Runen-Alphabete  m  durch  Y  un^  ?*  was  wieder 
in  den  obolritischen  Denkmälern  in  den  Formen      Ul,  4j>  wieder  erscheint  und 

sich  an  das  phönicische  }f"  und  altgrieehischc  m-Zeichen  anlehnt,  das, 
ursprünglich  Wasser  bedeutend,  im  Dreizucke  Neptun-Poseidons  fortleben 
soll  (Hitzig,  S.  18). 

Der  Buchstabe  selbst  heisst  myslite  (im  bulgar.  Abecedenar  mustlete) 
und  ist  als  cogitate  erklärt,  gewiss  nicht  der  ursprüngliche  Buchstaben-Name, 
doch  scheint  er  eine  Übersetzung  des  Namens  man  der  m-Rune  fc<  zu  sein, 


■ 
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da  die  Sanskrit- Wurzel  man  denken,  tnysliti  bedeutet,  wie  wir  auch  oben 
schon  berührten.  Im  Litau.  ist  men-eti  denken,  das  sich  im  Slar.  mi'n-iti 
meinen  wieder  findet  Das  slav.  Wort:  myslivec,  nun  Jäger,  kann  einst 

Mensch,  Mann  Oberhaupt  bedeutet  haben.  Wenn  die  Rune  /k,  fr,  Pfeil 
und  Bogen  abbilden  soll,  so  kann  die  m-Rune  vf/t  in  der  J.  Grimm  einen 
Mann  sah,  einen  schiessenden  Mann,  einen  Jfiger  vorstellen.  Astronom,  ist 
der  Schütze.  Der  griech.  Codex  schreibt  statt  mysliti  nur  pj.  Mit  dem  obo- 
tritischen  Zeichen  harmonirt  das  Zeichen  des  Goldbracteaten  if,  das  man  für 
ein  auslautendes  ni  erklärte  (vergl.  Zacher,  20).  Doch  heischt  seine  Stellung 

zwischen  den  anHeren  Runen-Zeichen  es  eher  auf  die  obotritische  b-Runc  t 
zu  beziehen. 

10.    X\  ,  M,  n. 

Der  16.  Buchstabe  ist  im  Kyrillischen  H,  H ,  im  Glagolitischen  aber 

zP  und  heisst  nas,  noster,  mit  dem  Zahlenwerth  von  70  (gl.)  und 
50  (kyr.).  Wie  sehr  die  slavischen  Abc-Namen  verderbt  sind,  ersieht  mau 
am  besten  aus  dem  Namen  nas,  im  abec.  bulgar.  nas,  im  griech.  väf  geschrie- 
ben. Wenn  man  nämlich  die  n-Runc  des  Hrabanus  Maurus,  nämlich  ^f»  nur 
oben  schliesst,  so  hat  man  das  glagolitische  Zeichen '"P,  die  gewöhnliehe  Rune 

n  ist  aber  *f  ,  was  verlängert  und  geschlossen  ebenfalls  -P  gibt.  Schliessungen 
und  Öffnungen,  Verkürzungen  und  Verlängerungen  der  Hauptstriche  sind  aber 
in  allen  alten  Alphabeten  an  der  Tagesordnung.  In  dem  Namen  dieser  n-Rune 
nämlich  noiez,  naud,  nead,  not,  namentlich  aber  wie  J.  Grimm  (Wien.  Jahrb., 
43.  Bd.,  S.  41)  sie  liest,  noaz,  liegt  gewiss  auch  das  slav.  nas,  wie  auch 
sehon  Grimm  und  Safan'k  (I.  c.  0)  bemerkte.  Altslav.  lautet  nrfuths  (necessitas) 
oazda,  altböhm.  nüzc,  Noth. 

17.  3  ,  o. 

On  (illc)  ist  glag.   §   oder  3  sicher  nur  die  verzierte  nordische  und 

obotritische  o-Ruoc  nämlich  ^  'D  geschlossener  Gestalt  ä=  oder  gerundete 
gezeichnet,  wie  schon  Grimm  bemerkte.  Die  unteritalischen  und  etrurischen 
Alphabete  geben  alle  o  durch  den  gewöhnlichen  Kreis  O*  hier  griff  also  die 
Glagolica  offenbar  zu  den  Runen.  O  hatte  in  allen  Alphabeten  kein  ursprüng- 
liches Zeichen,  und  der  o-Laut  selbst  gehört  nicht  zu  den  ursprünglichen 
Lauten  des  indo-europäischen  Stammes,  da  es  ein  durch  u  getrübtes  a  ist 
Die  Runen-Zeichen  für  o  sind  aber  auch  ursprünglich  a-Zeichen ,  und  daher 
ist  wohl  auch  das  slavische  on  ein  Rest  des  allen  Namens  der  a-Rune  nämlich 
ans,  die  auch  im  Norden  zu  Otis,  ös  wurde.  In  einer  andern,  obschon  jungem 

Form  des  glag.  on,  nämlich  in  ^  ♦       ist  noch  die  Form  der  os-Rune  «j  oder 

P  sichtbarer.   Die  bisherigen  obolritischen  Alphabete  geben  o  durch  £ ,  ^ 

und  !,  was  ebenfalls  auch  nur  DifTerenzirungen  der  ursprünglichen  a-Rune 
■f.  4-  *'nd.  Der  Zahlenwcrth  ist  glag.  80,  kyr.  70. 
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18.  0° ,  n  ,  p. 

Das  Zeichen  für  p  ist  glag.  und  kyrillisch  aus  dem  semitischen  Alphabete 

ableitbar.  Denn  kyrill.  n,  und  glagolit.  fD ,  f°  sind  dieselben  Formen.  Zahlen- 
werth ist  kyrillisch  80 ,  glagolitisch  90.  Die  nordischen  Runen  schieden,  wie 
schon  gesagt,  nicht  die  labialen  Laute  b  und  p  scharf,  das  üblichste  Zeichen 

für  p  ist  Es, dessen  Figur  nicht  zu  den  ursprünglichen  einfachen  Runen  passt. 

Zacher  führt  es  daher  (S.  29)  auf  \£ ,  d.  i.  auf  ein  offenes  B  zurück.  Hinter 
diesem  Zeichen  steht  auf  dem  Goldbracteate  das  fragliche  ij* ,  eben  so  wie  in 

dem  ags.  Alphabete  hinter  fcs  das  Zeichen  Y-  Da  slav.  b  (vj^?  der  obotritischen 
Denkmale)  gleich  der  Spirans  v  ist,  so  ist  etwa  2f  und  Y  »°cn  ▼  ««  deuten, 
was  noch  dadurch  bestätiget  wird,  dass  in  einem  Alphabete  des  Hrtbaoos 

Maurus  hinter  dem  K  ein  *J ,  in  dem  andern  ein  d  folgt  (s.  Grimm's  Runen, 

Taf.  4),  4  ist  aber  ein  offenes  ,  Q  aber  ein  geschlossenes  Zeichen  der  spirans 

v  und  Y  e'°  Doppel-v,  was  ^  durch  den  Kennstrich  anzeigen  mag,  um  es 
vom  gewöhnlichen  Y»  Y  m  zu  unterscheiden,  wie  etwa  oben  auch  das  Doppel-k 

^  durch  den  Kennstrich  zu  T  wurde  (vergl.  Nr.  13).  Das  gSlte  denn  auch  für 
die  obot ritische  ^  b-Rune.  Der  Name  der  so  fraglichen  p-Rune,  im  Norden 
„pairtr*,  ist  noch  fraglicher,  als  das  Zeichen;  wir  kommen  auf  ihn  beim  slav. 
fert-Zeichcn  zurück.  Im  Slav.  heisst  die  p-Rune  übereinstimmend  pokoi,  was 
paz  (und  cubiculum)  bedeuten  kann.  Die  obotritischen  Alphabete  geben  diese 

Rune  mit  dem  altphönicisch-hebräischen  und  etrurischen  1,    |,  1  Zeichen  als 
1.  Doch  kennen  sie  uuch  die  umgekehrten  und  vollzogenen  Zeichen  P,  PI, 
welche  dann  in  dem  glagol.  [E  wieder  erscheinen.  Warum  kennzeichnet  wohl  die 

bulgar.  Glagolica  das  p  noch  durch  einen  eigenen  Kennstrich  als  "1°  —  wenn 
man  von  einer  Mengung  der  p-  und  b-Rune  bei  einer  Entlehnung  der  slavischen 
Runen  aus  nordischen  ausginge,  so  konnte  man,  da  slav.  b  =  v  =  u  ist,  auch 
annehmen,  dass  die  nordische  u-Kune  n,  n,  in  einem  altslav.  Alphabete  merst 
u,  dann  in  spateren  v,  b  und  zuletzt  p  bedeutete,  wodurch  W.  Grimm's  Bemer- 
kung, dass  die  obotritische  p-Rune  der  u-Rune  gleicht  (Wien.  Jahrb.,  43.  Bdn 

8.  33),  erklärt  würde.  Die  obotritische  w-,  v-Rune,  nämlich  an.  spräche 
vollends  für  einen  solchen  Übergang.  Der  Zahlenwerth  von  p  ist  glagolitisch  90, 
kyrillisch  80. 

19.  b,  P,  r. 

Das  r-Zeichen  ist  glagol.  h,  kyrill.  p,  also  im  Wesen  das  phönicische  ^ 
rescb,  dessen  Namen  sich  sogar  im  sluv.  Namen  dieses  Buchstabens  ruci,  rci 
(die ,  r1>ci)  erhalten  zu  haben  scheint  Das  bulgar.  Abecedenarium  gibt  ihn 
durch  reci,  das  griech.  durch  /5ir§uj,  ritzii.  Die  nord.  Runen  haben  dafür  den 
Namen  reda,  raida  (Wagen)  und  das  Zeichen  fc.  R,  das  im  obotritischen  Alpha- 
bete in  den  sehr  alterlhümlichen  Formen  \  P*  (neben  R)  vorkömmt.  Diese 
alten  Formen  weisen  auch  die  meisten  altitalischen  Alphabete  nach ,  während 
die  etruskischen  r  durch  <],  (Jt  D  wiedergegeben,  was  sowohl  zum  glagol.  q, 
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als  kyrill.  p  wurde.  Der  Zahlenwerth  ist  glagol.  und  kyrill.  100.  Der  äussern 
Ähnlichkeit  naeh  treten  die  r-Zeichen,  dann  die  weiche  Spirans  j  des  Nordens 
und  das  kyrill.  Zeichen  für  kurz  i,  jer'  genannt,  b  offenbar  einander  nahe,  was 
desto  bemerkenswerther  ist,  als  r  (und,  was  ursprünglich  dasselbe  ist,  auch  I) 
für  einen  Halbvocal  gilt.  Auch  dieRune  fr,  ior  ist  sowohl  Halbvocal  als  ein  r-Laut 
und  Safarik  vergleicht  damit  sogar  das  skr.  ri  und  Iri  (I.  c.  17). 

20.       C,  s. 

Bei  dem  i-Zeichen  gedachten  wir  schon  nolhgedrungen  des  s-Zeichens,  im 
Kyrill.  C,  im  Glagol.  aber  ,  das,  wie  auch  schon  gesagt  wurde,  eben- 

falls die  nordischen  Runen,  doch  in  gesenkter  Form  als  i  kennen  (Uljcngrcn, 
Runhira.  44,  46).  Es  haben  wohl  auch  einige  unterilalische,  so  wie  auch 

einige  elrurischc  Alphabete  das  Zeichen  ,  Q,aber  sie  gebrauchen  es  als 

y,  f  und  3,  gehören  also  wohl  nicht  hieher.  Wichtiger  ist  das  griech.  Zuhl- 
teichen  sampi,  d.  i.  Tfc,  was  den  Anlaut  und  die  Figur  betrifft.  Rücksichtlich 
der  Kreisrundung  O  aocr  ,sl  uns  nicr  das  phönicische  und  nlthebräische  O  mit 
dem  Namen  a  j  i  n  oder  hgin,  d.  i.  A  u  ge,  bemerkenswerth,  weil  nach  der  mythi- 
schen Ansicht  der  Alten  die  Gestirne  Augen  sind,  wesshalb  auch  der  O  Kreis 
ein  allgemeines  uraltes  Zeichen  der  Gestirne  und  daher  auch  des  Venus-Sternes 
als  ?,  der  Tellus  als  6,  des  Mars  als  d\  der  Sonne  aber  vorzugsweise 

als  O.  d.  i.  als  Auge  des  Himmels,  ist.  Der  glagolitische  s-Buchstabe  Ü  gibt 
daher  das  Bild  einer  aufgerichteten  Sonne,  und  in  der  That  heisst  auch  die 

nordische  s- Rune  i  söl  (sool,  sovol,  angelsächsisch  sigel),  d.  i.  Sonne.  Im 

Syrischen  heisst  nun  allerdings  das  Zeichen  ^11  slovo,  das  Wort,  allein  wir 
hallen  uns  schon  gewöhnt,  in  den  slav.  ßnchstnhen-Nnmen  häufig  nur  für  das 
»lav.  Ohr  zurechtgelegte  nordische  Runen-Namen  wiederzufinden,  z.  B.  für  ans, 
ons,  on  u.  d.  gl.  Wir  stehen  daher  gar  nicht  an,  die  deutschen  Namen  der 
Sonnen -Rune  sugil,  sojil,  sauil,  savil,  sovol  namentlich  aber  letzteres  in 
einer  Art  slaviseher  Metathesis  als  slovo  und  darin  die  indo-curopäisehe 
Wurzel  sur,  leuchten  wiederzufinden,  die  in  mannigfachen  lautgesetzlichen 
Verkleidungen  eine  ganze  Reihe  der  wichtigsten  Worte  durchlauft,  z.  B.  mit 
Beibehaltung  des  r- Lautes:  skr.  sürja  =  sol,  zend.  huarc  für  suare  =  sol,  lat. 
serenum.  der  glänzende  heitere  Himmel,  das  Sonnenlicht,  goth.  sunna  für  surna, 
Sonne  —  dann  mit  der  bekannten  Wandlung  des  r  in  1:  lit.  saule  für  säure,  die 
Sonne,  goth.  und  latein.  sol  für  sor,  ^XteJ»,  d.  i.  selios  für  seriös  =  Sonne, 
<JÜ.ir*rt,  d.  i.  screne  =  Mond;  »jX>j,  d.  i.  sere  =  Sonnenlicht  und  endlich  auch 
das  slav.  slunice  (slT»nhee)  für  sulnice,  su r-nice,  ein  Deminutiv,  wie  das 
litauische  saulelc  für  saurele,  Sonnchen.  Auch  das  Jatein.  und  altslav.  luna  wird 
wohl  für  sluoa,  scruna  stehen.  Da  nun  Zacher,  wie  oben  berührt,  in  dem 
Namen  der  is-Rune,  die  auch  im  Slavischen  als  ise,  isei  vorkömmt  (I.  c. 
S.  85)  eine  Licht-Gottheit  gefunden,  das  Zeichen  für  i  aber  ein  Strich 
oder  eine  Säule  L  ist,  Säulen  aber  im  Allerlhume  mythische  Repräsentanten 
der  Sonne  waren,  so  Ut  vielleicht  darin  eine  Spur  zu  entdecken,  warum  die 
Archiv.  XVIII.  7 
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i-Zeichen  in  die  s-Zeichcn,  d.  i.  die  Liehtzeiehen  in  die  Sonnrnzeichen  über- 
sehen. Man  höre  über  diese  Repräsentation  nur  einen  Beleg  an.  Witechind 
von  Corvei  berichtet  von  den  Sachsen,  dass  sie  „aram  victoria?  construentes"  — 
„sacra  sua  propria  venerutione  veneratä  sunt,  nomine  Martern,  efßgie  colum- 
narum  imitantes  Herculem  loco  Solcm,  quem  Gra?ci  appellant  Apollinem* 
(bei  J.  Grimm,  Myth.  100).  Säulen  galten  nämlich  als  Strahlen,  so  dass  im 
Litauischen  stulpas  noch  heut  zu  Tage  Säule  und  Sonnenstrahl,  stulpouti 
aber  strahlen  ist.  Die  bekannteste  Sonnensäule  ist  irmin  —  sül  genannt 
worden,  wobei  irmin,  arm  in.  grosses  überhaupt  bedeutet  (Griram.  Myth.  104, 
327)  und  dasselbe  Wort  wie  das  slav.  raminu,  ramno,  ramo  ist,  das  gleich- 
falls vehemens,  stark  bedeutet  (Saf.  c»s.  6.  Mus.  1844,  s.  Miklos.  Lex.  146). 
Da  der  griech.  Codex  statt  slovo  <r5  0,3™,  sthlovo,  das  bulgar.  Abecedenar 
aber  eslöuo  für  sclöuo  schreibt,  so  Trägt  es  sieh,  ob  nicht  in  manchen  Alpha- 
beten die  aufgerichtete  s- Säule  stlupu,  Urform  stulpas,  wie  sie  noch  im 
Litauischen  sich  erhielt,  geheissen  und  Säule  und  Strahl  bedeutete?  —  Der 
Zahlenwerth  von  s  ist  im  (»lag.  200,  eben  so  im  Kyrillischen. 

21.  UD,  T,  t. 

Auch  das  t-Zeichen  ist  von  mythologischer  Wichtigkeit.  Denn  die  germani- 
schen Heiden  nannten  den  ihnen  heiligen  t-Runen-Buchstaben,  womit  sie  uneh 
einweiheten  und  einsegneten  (W.  lirimro,  Runen,  242),  tyr,  tio,  zio,  d.  i. 
Gott.  Sein  Zeichen  ist  ein  Kreuz  "T  und  desshalb  ist  damit  derNameder  a-Rune 
ans,  d.  i.  (Iott  samint  seinem  ähnlichen  Zeichen  f  zu  vergleichen.  Auch  in 
den  phönicisch  -hebräischen  Alphabeten  erscheint  der  t- Buchstabe  tau.  taw, 

d.  i.  Kreuz,  ursprünglich  in  den  Formen  i"*»  +•  X  (womit  man  das  Thors- 
Zeichen  vergleichen  möge),  ja  es  lässt  sich  selbst  noch  das  neuhebräische 

n  t  -Zeiehen  einerseits  auf  die  alte  Kreuzform  tfc »  andererseita  auf  unser  mT 
T  zurückführen  (vgl.  Gcsenius  Gram.  1851.  17.  18).  Kben  so  verbreitet  wie 
das  t-Zeichen  im  heidnischen  Alter thume  ist  (auch  den  alletrurischcn  Alphabeten 

ist  X  X  das  t-Zeichen),  eben  so  ist  auch  der  Name  ty^r  verbreitet,  denn 
der  Runen-Name  tyr  oder  zio  geht  durch  die  Form  tius,  in  das  skr.  djaus, 
Himmel  über,  welches  djaus  im  griech.  fitfii,  äitf?,  seuf  und  im  latein. 
deus  wiedererscheint.  Statt  des  Namens  tyr  finden  wir  im  Abecedenariutn 
bulgaricum  den  Namen  tordo,  im  griech.  Codex  vxtfiipdo  wahrscheinlich 
für  tueverdo,  und  Mikl.  hält  (Lautl.  5)  die  Form  tvrudo  (tvrT»do)  für  richtig, 
die  gewöhnlichen  Namen  tvirdo  (tvbrdo)  aber  und  tverdo  für  unrichtig,  die 
Illyricr  nennen  es  tardo.  Bei  tvirdo  könnte  man  an  das  altböhm.  tuird, 
tvird-firmamentum  (mat.  verborum)  denken,  was  eben  auch  tyr,  djaus  bedeutet 
(cf.  „sub  jove  sereno**).  Allein  es  steckt  wahrscheinlich  in  dem  Namen  tordo 
unmittelbar  das  nord.  tyr,  tur,  tius,  Our,  dessen  Kennzeichen  gewöhnlich  in  der 

Form  T  A  vorkömmt,  welches  sich  sonderbar  genug  auch  im  Mars-Zeichen 

cf  und  im  Zeichen  des  Schützen  ^  wiederfindet,  im  Kyrillischen  erscheint  die 
griech.  Form  T,  oft  mit  theilweise  oft  mit  ganz  verlängerten  Seitenstrichen 
als  T  und  fH  so  wie  in  der  Currentschrift  stets  als  in.  Das  glagol.  Zeichen 
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00  -ötr  scheint  dem  Anschein  nach  abzuweichen,  aber  man  braucht  nur 
das  kyrillische  Hl  im  mittleren  Hauptstriche  glagolitisch  zu  verzieren,  d.  i. 
zu  verdoppeln,  so  erhält  man  OH  was  durch  das  „mcljan",  das  die  Theilstriche 
zu  verbinden  genöthigt  ist,  leicht  zu  OD  und  dieses  wiederum  gerundet  zu 
T5~~G~  wurde,  wobei  der  Hauptstrich  verloren  ging.  Diese  Ableitungsart 
wird  durch  glagol.  Abbreviaturen  bestätigt,  denn  abgekürztes  OD 
sieht  wie  rm  aus  (Hulakovsky  abbreviaturae  vocabulorum.  Pragac  1852,  S.55). 

Selbst  wenn  es  punktirt  wird,  erscheinen  die  vier  Punkte  und  zwar  3  für 
2  OD  (I.  c)  als  Reste  der  ursprünglichen  vier  Iii nien  Ulf  ,  das  abgekürzte 
kyrillische  ffl  dagegen  sieht  so^aus:  m.  Ist  diese  Ansicht  von  der  Entstehung 

der  glagol.  OD  aus  HP  und  U  wie  es  scheint  (vgl.  Nr.  26),  richtig,  so 
ergibt  sich  daraus  noch  eine  andere  Ableitungsart  des  glag.  v  ed  i-Zcichens, 
das  ganz   das  verkehrte  t-Zeichen  nämlich  n  n  ist,  denn  auch  dieses  könnte 

aus  HU  \/  \^  entstanden  sein,  und  wirklich  findet  sich  dieses  Zeichen  "«V 
ober  dem  Kopfe  des  allpreussi&chen  Früblings-Sonnengottcs  (s.  die  Abbildung 
bei  Narbutt  litauischer  Myth.  Taf.  VI).  Auf  einem  Bracteate  das  höchst  wahr- 
scheinlich Gott  Thorr  darstellt  (Könne,  Zeitschrift  f.  Münz-Siegel  und  Wappen- 
kunde, 2.  Jahrg.  Tab.  XI,  Nr.  13),  ist  unter  dem  Gölte  wieder  sein  Zeichen  t; 
ich  kenne  jedoch  diese  Münze  nur  aus  Wolanski's  Abbildung  (Briefe  über  slav. 
Alterthümer,  1.  Sammlung,  S.  11,  Taf.I,  Nr.  10).  Die  obotritischen  Runen  geben 

t  durch  T  und  f.  In  dennord.  Runen  kömmt  aber  t  auch  als  Zeichen  1  vor, 
was  die  Grundlage  des  glagolitischen  Zeichens  sein  könnte.  In  den  kyr.  Abbre- 
viaturen kömmt  t  auch  in  der  Form  T  T  I  (I.  c.  34).  Der  Zahlenwerth 
von  t  ist  im  glag.,  kyr.,  runischen,  goth.  und  grieeb.  Alphabet  gleich  300; 
oben  so  stimmen  s  für  200  und  r  für  100  überall  zusammen. 

22.  B>,  oy ,  u. 

Der  22.  Buchstabe  uku  genannt,  ist  ein  Compositum:  im  Kyrillischen  OY 

oder  TS ,  im  Glag.  9],  d.i.  3  =  o  +  [j  ~i  oder  gerundeter  £B,  d.i.  &  =  o 

und  8  =  i,  oder  auch  unverliunden  38" ,  d.  i.  U  +  «  =  o  -f  i  oder  J)  ,  d.  i. 
o  -f  o.  Im  Kyrillischen  hat  dies  Zeichen  OV  keinen  Zahlenwerlh,  im  Glag. 
aber  ist  u  =  400.  Diesen  Zahlenwerlh  hat  im  Kyrillischen  V»  yüca.  d.  i.  ein 
ursprüngliches  u  oder  v,  das  jedoch  vielleicht  nach  griechischem  Vorgange 
wie  das  griechische  v  zum  i-Lautc  geschwächt  wurde.  Daher  führt  auch  dieses 

Zeichen,  das  im  Alphabete  das  44.  und  letzte  ist,  theils  das  Uedde-ZcichcnCLO 

mit  einem  diacritischen  Striche  oben,  oder  es  ist  dort  gleich  unserm  uku  ffl 
mit  zwei  Punkten.  Weil  V  od««"  \,  das  primäre  Zeichen  für  u  war,  so 

seheint  hier  auch  der  Name  uk ,  uku ,  nur  Nachahmung  des  griechischen  wx 
(Saf.  Pam.  9).  Das  abec.  bulg.  gibt  das  Zeichen  CT^p  mit  dem  Namen  hic  für 

jk,  was  wir  bei  Nummer  34  erklären  wollen.  Safari k  gibt  (Pamatky  19,20) 
die  paläographischen  und  linguistischen  Analogien  an,  nach  welchen  nicht 
blos  bei  den  Slaven  das  o  den  u-Laut  vertrat,  sondern  nach  welchen  diese 
Vertretung  eine  ziemlich  allgemein  europäische  Erscheinung  ist. 

7* 
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23.  <fr  ,  <p ,  f. 

Wenn  auch  nicht  durch  sein  Zeichen«  denn  dieses  gleicht  im  Glagoliti- 
schen und  Kyrillischen  bald  dem  griechischen  4)> ,  3 ,  bald  dem  damit  oft  con- 
fundirten  griechischen  f,  ist  uns  dieses  Lautzeichen  wichtig  durch  seinen  Namen, 
den  Safafik  fert,  Miklosich  aber  frut  u  (frT»fK)  nennt.  Der  griechische 
Codex  schreibt  ye/awr,  das  Abecedenarium  bulgar.  aber  fort.  Es  ist  dieser 
Name  mit  dem  Namen  der  nord.  Rune  p  „pertra"  sicher  gleichen  Stammes, 
worauf  schon  im  J.  1828  J.  Grimm  in  den  Wiener  Jahrbuchern  (43.  Bd.  S.  41. 
vgl.  Gramm.  I,  2,  126)  aufmerksam  machte,  womit  auch  Kirchhoff  (S.  24), 
Liliencron  (S.  182)  und  neuestens  auch  Zacher  (S.  8,  9)  sich  einverstanden 
erklären,  nur  dass  die  beiden  letzteren  dieses  Wort  nicht  wie  Grimm  durch 
den  Namen  der  Königin  im  Schachspiele  „Ferz",  Feldherr,  erklärt  wissen 
möchten,  was  mittelst  des  französischen  „vierge44  zur  „Königin"  wurde,  wie 
schon  Adelung  im  Wörterbuche  heim  Worte  König  bemerkte.  Grimm  bringt 
aber  auch  den  Namen  Pfert,  Passgänger,  equus  tolutarius  damit  in  Beziehung 
(vgl.  Safaf.  Pam.  S.  9).  Durch  die  Beziehung  des  unbekannten  Sinnes  von 
„pertra,  peord,  perch,  perd44  dessen  richtige  Form  Münch  und  Kirchhoff  auf 
pairtha.  Zacher  auf  paithr  (S.  2,  3,  9)  überführen,  auf  den  gleichfalls  unbe- 
kannten Sinn  des  slavischen  frutu ,  frt,  das  kleinrussisch  sogar  chvert,  rumu- 
nisch  fite  genannt  wird,  ist  doch  das  gewonnen,  dass  man  daraus  abermals 
entnimmt ,  wie  entweder  der  slavische  Alphabet-Reformator  aus  den  Runen- 
Namen  seine  Buchstaben-Namen  schöpfte  und  den  Namen  „peord44  der  Angel- 
sachsen, denn  damit  stimmt  ferot,  fort,  fert  zumeist,  sich  slavisch  nicht 
zurecht  legen  konnte,  oder  aber  wie  den  germanisch  -  slavischen  Runen- 
Namen  noch  ältere  Benennungen,  als  sie  selbst  sind,  zu  Gmnde  liegen. 
Die  Übertragung  aber  des  Namens  der  p-Rune  auf  das  aspirirtc  p,  d.  i.  t>,  ph  ist 
prklärlich.  Woher  nahm  aber  der  Reformator  den  Namen  pokoi  her.  ahd.  fridu? 

24.  £  ,  2,  ch. 

Der  24.  Buchstabe  ist  ch ,  kyrillisch  X ,  ging.  Ja .  /o »  was  keineswegs 
nur  ein  verkürztes  X  etwa  für  1*>  ist,  weil  es  im  Wesen  derGlagolica  nicht 

liegt,  zu  verkürzen,  sondern  im  Gegcntheil  zu  verzieren.    Das  abec.  bolg. 

nennt  diesen  Buchstaben  hier,  der  griechische  Codex  x«f>;  Miklosich  schreibt 
ehern  (cherl»),  Snfafik  eher  und  gibt  zugleich  die  Ansicht,  das  Wort  sei 

vielleicht  aus  dem  griechischen  ^i  —  und  dem  angehängten  jer  entstanden, 

von  welchem  letztein  noch  weiter  un(cn  gesprochen  werden  wird.  In  den 
unleritalischen  und  etrurischen  Alphabeten  verschwimmt  das  X -Zeichen  oft  mit 
dem  Runen-Zeichen  für  f,  ph,  indem  es  die  Gestalt  X*  4" »  Y*  4»  hat,  e,n 
solches  Verschwimmen  findet  auch  im  Klein-Russischen  wenigstens  mit  dem 
Worte  fert  Statt,  das  dort  chwert  lautet.  Zacher  erklärt  das  runische  x 
nicht  für  gleichlautend  mit  dem  griechischen  x»  sondern  für  ein  doppeltes  ^ 
=  g,  d.  i.   gg  (S.  30)  und  auch  Safaf ik  bemerkte  schon  die  Ähnlichkeit 

zwischen  dem  glag.  lc  und  %,*  d.i.  zwischen  dem  ch-  und  g- Zeichen.  Wahr- 
scheinlich war  unseren  Vorfahren  die  Aspirata  kh,  gh,  d.  i.  ch  fremd.  Die 
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obolrilischen  Runen  geben  g  als  \ ,  was  Hing,  verliert  sowohl  zu^2o  als  ^% 
werden  kann ;  sie  hüben  aber  für  g  und  h  auch  das  Zeichen  x  und  % . 

25.  (p,  ü>.  ö. 

Das  Zeichen  für  das  griechische  w,  das  die  Kyrilica  beibehielt ,  ist  im 

Glagolitischen  ein  doppeltes  §»  das  mittelst  der  Figur  in  die  Figur  <p 

verschmilzt,  oft  aber  auch  als         geschrieben,  zu  dem  spinneartigen  Zeichen 

5^  wird.  In  Bezug  auf  die  Hünen  ist  es  nur  durch  seinen  Namen  ot  (wl) 
merkwürdig,    in  welchem  sich  ein  Thcil  eiues  Namens  einer  secundürcu 


o         8  nämlich  ötbil,  öthal, 


Rune  o  -^S  »  II  nämlich  othil,  öthal,  patria  nach  Münch  und  Kirchhoff  Erb- 
gruodstück  erhielt,  das  am  slavischen  ot,  Vater,  sein  Echo  fand  (Saf.  I.  c.  10). 
Im  gothischen  Alphabete  des  Yulfila  kömmt  es  ebenfalls  unter  dem  Zeichen 
^  Utal  vor,  das  aus  den  Runen-Zeichen  genommen  ist.  Ot  hat  in  der  kroa- 
tischen Glagolica  keinen  Lautwerth,  sondern  einen  blossen  Znhlenwerlh,  es  gilt 
nimlich  für  700,  im  Kyrillischen  für  800.  In  Letzterem  stimmt  die  Kyrilica  mit 
dem  griechischen,  runischen  und  gothischen  Alphabete  überein  (vgl.  Nr  33,  30). 

26.  y  j  ,  l|l ,  iL 

Der  26.  Buchstabe  heisst  sta  und  ist  ein  späteres,  unursprüngliches  Com- 
positum aus  UJ,  s  und  T  und  wird  entweder  IJJ  oder  Iii  i>  c  geschrieben 
(s.  Nr.  21  u.  29).    Die  Bezeichnung  dieses  Buchstabens  muss  im  Glagolitischen 

ursprünglich  so  gewesen  sein      ,  denn  das  glag.  t  ist  TT  oder  fTD  (s.  Nr.2i)  und 

im  Schreiben  verschwamme»  dann  die  beiden  Striche  zu  UJ  oder  iif  .  Dass 
diesem  so  war,  lehrt  nicht  blos  die  Analogie,  sondern  auch  das  dem  UJ  oft 
beigeschriebene  glag.  tjtt.  Sonderbar  bleibt  es,  dass  dieser  Laut  im  Glag. 
800  bedeutet,  im  Kyrillischen  aber  nichts,  eben  sowie  das  einfache  IU  in 
beiden  Alphabeten  keinen  Zahlenwerth  hat.  Es  muss  in  den  ältesten  Alpha- 
beten ein  anderes  Sibilanten  -  Zeichen  den  fremden  Buchstaben  IJJ  und  (J^J 
vertreten  haben.  Die  Russen  sprechen  den  Laut  t|l  ki  »us,  die  Südslaven 
(Kroaten,  Serben)  aber  als  c,  c,  f,  d.  i.  als  ci,  ti  aus  (Saf.  Pam.  20).  Dass 
it  im  Alphabete  vor  dem  einfachen  Ul  (denn  auch  dieses  ist  eigentlich  si) 
steht  und  dazu  noch  im  Glag.  den  Zahlenwerth  800  hat,  während  dem  s 
aller  Zahlenwerth  abgeht,  ist  ein  Beweis,  wie  vielen  selbst  unorganischen 
Veränderungen  auch  schon  die  ältesten  auf  uns  gekommenen  Alphabete  mussten 
unterworfen  gewesen  sein.  Nur  in  der  bosnischen  Kyrilica  hat  Ul  statt  ot 
den  Zahlenwerlh  800. 

27,  28.  TV,  4-,  c.         y ,  c\ 

Äusserst  wichtig  ist  der  27.  Buchstabe  c,  den  der  griechische  Codex 
r^,  tze,  tri,  das  Abeced.  bulgar.  pe  (wohl  irrig  für  tse,  ce,  womit  man 
den  Runen -Namen  ce"n  vergl.  möge)  nennt,  sonst  lautet  er  im  Slavischen 
gewöhnlich  ci.  Die  Erklärung  dieses  Namens  durch  num  (fi)  oder  tarnen 


Digitized  by  Google 


102 

(cic,  ce)  gibt  wenig  Wahrscheinlichkeit,  das»  dies  ein  wahrer  bedeutungs- 
voller und  ursprünglicher  Buchstaben-Namen  gewesen  sein  sollte.  Im  Gegen- 
theile  scheint  ci,  ce  nichts  mehr  und  nichts  weniger  als  den  Laut  selbst  anzu- 
deuten. Das  Zeichen  ist  im  Kyrillischen  4,  ,  später  1  und  y ,  y ,  im  Glag. 

aber  oder  einfacher  *V.  Vergleicht  man  mit  dem  letztem  das  glagol. 
Zeichen  des  Buchstabens  g  nämlich  fa  oder  einfacher  ^o,  so  findet  sich 
zwischen  beiden  eine  bemerkenswerte  Ähnlichkeit,  die  desto  beachtenswerther 
ist,  da  der  Laut  c  im  Slavischen  auf  ein  ursprüngliche»  k  (namentlich  vor 
u,  ie,  e)  hinweiset,  die  Gutturalen  k  und  g  aber  in  den  nordischen  Runen 
nicht  scharf  gesondert  werden  und  öfters  dasselbe  Zeichen  haben.  Das  ein- 
fachste Zeichen  für  g  im  nordischen  Runen-Alphabete  ist  < ,  im  obotritischen 
aber  für  k  (und   zugleich  für  c)  ebenso  Z.  •  das  also  an  einem  Schenkel 

verziert  als  <f  das  glagolitische  c ,  auf  beiden  verziert  aber  als  %o  das  glag. 
g  bilden.  Diese  Gutturale  media  g  erscheint  im  obotritischen  Alphabet«  auch 
schon  als  aus  dem  ürzeichen  <  diflerenzirt  in  der  Gestalt  f  und  ^,  während 
in  den  nordischen  Runen  \  die  k-Rune,  kaun,  kön  ist,  die  mit  dem  Namen 
cdn  in  verkehrter  Form  als  ^,  h ,  in  angelsachsischen  Manuscripten  wiederkehrt 
Es  verdichtete  sich  aber  der  c-Laut  im  Slavischen  noch  in  einem  höhern 
Grade,  nämlich  zu  e  (tsch),  welcher  Laut  im  kyrillischen  Alphabete  durch  y  , 

im  glagolitischen  aber  durch  ,  was  vereinfacht  offenbar  O  ,  LJ  , 

oder  schreibgerechter  y  ist.  Daraus  ist  wohl  die  ursprüngliche  Identität  der 

Zeichen  <  k,  g;  Z.  c;  &  g;  •"(,,  1  c,  durch  üflnung  des  £  ,  >  LyJ ,  V^, 
/  \ .  c  offenbar  und  man  nimmt  zu  gleicher  Zeit  wahr,  dass  zusammen- 
gesetztere oder  dichtere  Laute  auf  eine  gesetzmässige  Weise 
auch  durch  zusammengesetztere  Zeichen  gegeben  werden.  Aller- 
dings bedarf  es  vieler  Mittelglieder,  ehe  man  z.  B.  das  glag.  Q,  das  auch  in 

den  Formen  i?\  vorkommt,  auf  den  einfachen  Urwinkel  <  k,  g  zurück- 
führt. Der  Name  des  d-Lautes  ist  nach  Miklosich  eravi  (crTob.),  nach  Safank 
cerv\  das  nach  dem  altslavischen  c>ivi  (cVhvh)  als  vermis  erklärt  wird,  und 
einst  crivis,  cruvis  oder  kirvis,  kirmis  lauten  musste,  weil  es  ein  Echo  der 
indo -europäischen  Worte  sansk.  krmis,  litau.  kirminis,  tat.  uermis,  goth. 
vaurms,  Wurm  ist.  Wir  führen  diese  volleren,  breiteren  Formen  hier  desshalb 
an,  weil  in  dem  Abecedenarium  bulgaricum  dieser  Buchstabe  ^  saraue,  was 
wohl,  da  auch  der  Buchstabe  UI,  d.  i.  scha,  sa  dort  sa  geschrieben  ist,  als 

sarave  für  carave  zu  lesen  ist  VdpdKh  wäre  also  vielleicht  eine  sehr  alter- 
thümliche  Form  für  das  spätere  vphKb  eerv,  Wurm.  Es  ist  jedoch  vielleicht 
nicht  nöthig  bei  V<tp4Kl»,  caruv*  an  forv,  Wurm  zu  denken,  sondern  an 
tiary,  Linien,  weil  das  slavische  y  oft  zu  au,  av  gesteigert  wird,  so  dass  cary  zu 
carauy,  carnvy  werden  konnte.  Die  Walachen  nennen  auch  diesen  Buchstaben 
in  der  kürzein  ursprünglichen  Form  ccr.  Die  Namen  cara,  cruta,  ercha. 
d.  i.  Striche,  Linien  sind  als  altslavische  Schriftzeichen  bekannt  genug  (Saf. 
I'amätky,  S.  3).  Es  i>t  namentlich  bei  diesem  Zeichen  an  der  Slavicität  des 
Namens  mehr  als  bei  anderen  Buchstaben  gelegen,  weil  einerseits  der  Zusam- 
menhang seines  Zeichens  mit  dem  Zeichen  des  g-LaulesGlagoli  (vergl.G(agolica) 
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wohl  unbeanstandet  ist,  anderseits  dos  Zeichen  ^  selbst  die  Eigenlhüm- 
lichkeit  hat,  als  wirklicher  Buchstabe  im  slavischcn  Alphabete  vorzukommen 
und  zwar  zweimal,  als  ^  und  y,  d.  i.  c  und  c,  wahrend  die  gothische 
Sprache  den  6-Laut  gar  nicht  kennt  und  doch  die  beiden  Zeichen 
>-|  und  *-|  als  Zahlzeichen  verwendet,  so  dass  l|  =  G,  ^  aber  90  bedeutet, 

das  kyrillische  y ,  <i,  jetzt  allgemein  als  ^|  geschrieben,  bedeutet  aber  auch 
90,  so  dass  schon  im  Jahre  1828  J.  Grimm  in  dieser  Hinsicht  an  einen 
möglichen  Einfluss  des  slavischcn  Alphabetes,  in  welchem  der  Laut  £  ein 
lebendiger  Laut  ist,  auf  das  gothische  dachte  (Wien.  Jahrb.  Bd.  43,  S.  40). 
Auch  im  Slavischcn  hat  das  Zeichen  <-j  einen  doppelten  Zahlenwerth .  als 
c  bedeutet  es  nämlich  im  Kyrillischen  900 ,  was  auf  bedeutende  Zeichen- 
verschiebungen in  den  allen  Alphabeten  deutet,  weil  gewiss  einst  c  als  ein 
unursprünglicherer  Laut  als  c  nach  dem  c  im  Alphabete  stand  (wie  es  auch 
jetzt  noch  der  Fall  ist),  zugleich  aber  einen  gross  er  n  Werth  hatte  als  c. 
Dieser  Anforderung  entspricht  die  Glogolica,  denn  c,  £•  hat  dort  den  Zahlen- 
werth 900,  6  4£  aber  den  Werth  1000.  Da  aber  die  alleren  Alphabete, 
welche  doch  schon  26  Buchstaben  zählten,  nur  bis  800  mit  Buchstaben  zu 
zählen  pflegten  (vgl.  Wien.  Jahrb.  Bd.  43,  S.  4,  H,  13),  so  mussten  auch 
die  slavischen  Buchstaben  c  und  &  einst  höher  im  Alphabete  gestanden  sein 
und  einen  kleinern  Zahlenwerlh  gehabt  haben,  c  kann  wohl  90  bedeutet 
haben  und  daher  ungefähr  der  18.  Buchstabe  gewesen  sein,  was  jetzt  p  ist, 
das  im  glagolitischen  Alphabete(auch  wirklich  90  bedeutet.  C  aber  muss  noch 
höber  gestanden  sein,  freilich  nicht  als  c,  sondern  vielleicht  noch  vermengt 
mit  seinem  ursprünglichen  Laute,  als  k.  Folgen  wir  nun  dem  golhischen, 
welches  das  kürzere  *-|  als  6  setzt,  so  finden  wir  in  den  runischen  Futhorken 
wirklich  an  der  sechsten  Stelle  die  Buchstaben  k  und  g  mit  den  entspre- 
chenden Zeichen  unter  den  Namen  kaun  und  cen.  Sehen  wir  aber  auf  die 
runischen  Alphabete,  die  gewöhnlich  c  ganz  auslassen  ,  so  finden  wir  aber- 
mals als  sechsten  Buchstaben  g  (das  bekanntlich  oft  mit  k  vermengt  wird. 
(Vgl.  die  Tafel  IV  in  W.  Grimm's  deutschen  Runen,  1.,  6.  und  7.  Columne). 
In  anderen  Alphabeten  ist  nach  semitischem  Vorgang  Gamma  als  Gimel  zum 
dritten  Buchstaben  geworden,  dafür  ist  aber  in  der  Zahlenordnung  bei  Nr.  6 
ein  Buchstabe  als  Lautzeichen  ganz  ausgefallen  (vgl.  Zacher,  das  goth.  Alphabet 
S.  70)  und  wird  nur  mit  dem  Kpisemon  ausgefüllt.  Dieses  ist  im  Golhischen 
eben  M,  im  Griechischen  aber  theils  f  oder  das  ffTf/fxa  Die  Lautgeltung  des 
golhischen  M  wird  als  kv  bestimmt  (J.  Grimm,  Wien.  Jahrb.,  43.  Bd.,  S.  40; 
Zacher  70),  f  d.  i.  Digamma  ist  dem  Laute  nach  ein  vau.  An  dieser  Stelle 
mag  das  slavische  «-|  als  k  gestanden  sein  und  an  der  Slello  des  heutigen  p, 
d.  i.  an  der  18.  Stelle  das  andere  diflerenzirte  »-j.  d.i.  wohl  schon  im  Laut- 
werthe  c,  weil  das  gothische  dies  eben  als  90  gelten  lässt  und  viele  unter- 
italische Dialekte  in  ihren  Alphabeten  das  C  auslassend,  da»  q,  d.  i.  cv,  dessen 
Zeichen  eben  unser  ^  ,  c  ist,  an  der  16.  Stelle  haben,  ja  es  sogar  durch 
unser      oder  Y  nur  in  geschlossener  Form  wiedergeben ,  nämlich  als  9 

(Lepsius.  Annali  dell'  institut.  t.  VIII,  S.  193,  not.  Abekcn.  ibid.  S.  309- 
Mommsen,  unterital.  Dial.  S.  35).    Hier  greifen  Runen-  und  semitische 
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Alphabete  bedeutsam ,  wie  auch  an  anderen  Orlen  in  einander  ein,  und  es 
wird  später  unsere  Pflicht  sein,  trotz  diesem  thalsachlichen  Eingreifen  doch 
zu  versuchen,  die  Selbständigkeit  der  R  u  ne  n  -  R  n  t  sie  h  u  ng  zu 
schlitzen.   Bei  einer  Alphabet-Reform  mnehte  aber  vielleicht,  weil  indess  das 

Gutturale  k  schon  zu  c  und  c  difterenzirt  war  und  daher  das  Zeichen  Lj  seinen 

ursprünglichen  Laut  verloren  hatte,  das  erstcre  <-J,  einer  semitischen  Sibilante 
Platz  und  wanderte  als  dentales  c  im  Kyrillischen  an  das  Hude  des  Alphabetes, 
um  000  zu  bezeichnen,  was  ihm  dann  das  A  noch  streitig  machte,  das  e 
aber  indess  zum  Dental -Lingualen  c  oder  gar  zum  Lingualen  c  verdichtet, 
blieb  an  seiner  18.  Stelle  als  90.  Im  glagolitischen  Alphabete  aber  fielen 
beide  diflerenzirlen  k-  Laute  aus  und  wurden  ah  900  und  1000  die  letzten 
Lautzeichen  im  Alphabete,  das  damals  30  Laute  zählen  musstc.  Der  Grund 
des  Ausfallens  mag  auch  ein  immer  stärkeres  Herandrängen  des  semitischen 
Alphabetes  an  das  Runen-Alphabet  gewesen  sein,  in  welchem  die'Sibilunte  ^ 
so  ähnlich  dem  aramäischen  und  hebräischen  Ssade  und  zugleich  dem  ursprüng- 
lichen    ,  L|  k-Laute  war.   Diese  Sibilante,  das  phönicisch-hebräische  Ssadc 

oder  Zade  ist  es  eben,  die  dann  in  der  Gestalt  des  Zelo  den  Zahlenwerth  0 
einnahm,  wie  sie  es  eben  auch  ist,  die  als  c  den  Zahlenwerth  6  hat.  Im 
griechischen  Alphabete  wurde  dagegen  zwischeu  p  und  r  das  Koppa  CJ  ,  q 
(Franz.  Eiern.  Epigr.  Gr.  S.  46,  332  ;  Zacher,  08)  aus  dem  semitischen  Koph 
gebildet  und  unserm  *-\  ganz  ähnlich  eingeschoben,  um  90  zu  bedeuten.  Wie 
strittig  die  Verschiedenheit  oder  Gleichheit  des  S-Zeichens  £  mit  dem  Koppa- 
Zeichen  ist,  zeigt  Mommsen  in  seinen  iintcritul.  Dialekten  (S.  9).  Dass  das 
A  im  Kyrillischen  dem  ij  den  Zahlwerth  900  streitig  machte,  ist  ebenfalls 
ein  fremdes  Zeichen  7>>.  Sampi,  genannt  Schuld,  das  im  griechischen  Alphabete 
hinler  «  steht  und  1000  bedeutet,  denn  die  andere  Gestalt:  ^  dieses 
vielgestaltigen  Episemniis  ist,  nach  Miklosich's  Meinung,  Schuld  daran,  dass 
das  slavischc  ihm  äusserlich  ähnliche  A  ein  Zahlzeichen  ward  (Miklos.  Lantl. 
S.  3).  Im  gothischen  Alphabete  kömmt  manchmal  für  die  Zahl  900  das  Zeichen 
f  vor,  welches  wir  als  Rune  yV  unter  Nr.  33  mit  dem  A  vergleichen.  Bemer- 
kenswerth ist  eine  Glosse  in  einem  nord.  Abecedenar.  eines  St.  Galler  Manu- 

scriptes,  die  von  den  drei  Zeichen  S,  M ,  A  erwähnt:  isti  tres  caracteres  ad 
nu Hierum  tantum  perlineul"  (W.  Grimm,  Wieu.  Jahrb.  43.  Bd.,  S.  28).  Es 
ist  dies  das  slavischc  zelo,  ci  und  das  glag.  jat  oder  das  kyrillische  e 
wenigstens  der  Gestalt  nach  (rergl.  Zacher,  S.  63  —  68). 

29.  Iii,  s. 

Der  29.  Buchslahe  heissl  nach  sanskritartiger  Bezeichnung,  die  mit  ihm 
noch  der  26.  Buchstahe  (heilt,  sa,  und  ist,  wie  schon  erinnert,  aus  dem 
semitischen  bin  entstanden,  vielleicht  in  einer  spätem  Zeit,  da  der  Laut  s 
(sch)  s  seihst  unursprünglich  ist  und  eigentlich  eine  zu  einem  Laute  verschwom- 
mene Sylbe  si  in  sich  enthalt.  Er  entspricht  daher  meist  auch  dem  s  der 
verwandten  imlo-europäisehen  Sprachen  mit  Ausnahme  des  Sanskrit  und 
Litauischen  (z.  B.  sesti,  goth.  saihs,  ahd.  sehs,  lat.  sex,  gr.  d.  i.  seks, 
skr.  sas,  litau.  sesi).  Auch  der  Umstand,  dass  er  unverziert  im  Glagol.  erscheint 
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(üj)  und  in  beiden  Alphabeten  ohne  Zahlcnwerth  ist,  mag  als  ein  Beweis 
seiner  spülen  Aufnahme  in  das  slavittchc  Alphabet  gelten.  Die  Zusammensetzung 
aus  ihm  und  dem  Buchstaben  t,  d.  i.  sta,  die  im  (Hag.  800  bedeutet,  dankt 

dieser  Buchstabe ,  d.  i.  W  wahrscheinlich  seiner  Gestalt,  die  umgekehrt  A, 

sehr  dem  Buchslaben  a,  der  als  ft,  d.  i.  o,  (»  im  kyril.,  goth., 
griech.  uud  runischen  Alphabete  denselben  Werth  hat.  Nicht  also  der  Laut, 

sondern  das  Zeichen       bedeutet  800  (vgl.  Nr.  26). 

30,  31,  32.  *8  (l)  *;        U,  y;  *8,  X- 

Iliemit  waren  wir  zu  drei  kleinen  Zeichen,  die  aber  grosse  Schwierigkeiten 

darbieten,  nämlich  zu  %,  %|,  b  angelangt.   Nehmen  wir  das  einfachste,  d.  i. 

Nr.  32,  I»  oder  K  im  kyr.  zuerst  vor.   Ks  läge  nun  allerdings  ganz  nahe,  dieses 

Zeichen  aus  der  nord.  Rune  S  jer,  abzuleiten,  weil  Zeichen  und  Name, 

denn  auch  I»  wird  j  e  ri  genannt,  zusammen  stimmen.  Allein  das  nord.  S  ist  kein 

Vocal,  sondern  die  weiche  Spirans  j,  die  wir  schon  oben  in  derselben  Eigenschaft 

im  slav.  djervi  (Nr.  10  —  12)  aufgenommen  ins  slavische  Alphabet  fanden,  das 

slav.  t>  aber  ist  hingegen  durchaus  keine  Spirans,  sondern  wenigstens  ein  Halb- 

vocal.  Miklosich  stellt  nämlich  h  einem  kurzen  i  gleich  (Lautlehre,  71),  Sufah'k 

aber  erklärt  dessen  Laut  als  zwischen  e  und  i  gelegen  und  bezeichnet  es  somit 
e 

als  -- .  Das  glag.  Zeichen  dafür  ist  «r>  oder  *8  ,  d.i.  wiederum  ein  difTerenzirtcs  i. 

Seine  Bei-Namen  „jircikM  (jerek),  „pa-ierik"  und  der  Name  im  bulgt 
Abec.  „pel  I  er",  der  entweder  als  pol  -  jer,  halbjcr  oder  als  pa-jer,  neben -jer, 
erklärt  wird,  weisen,  um  das  Wesen  des  K  zu  finden,  wie  von  selbst  auf  das 
grosse  oder  eigentliche  jer,  d.  i.  auf  Ä,  T>  hin.  Nähme  man  b  als  Grundlage, 
so  könnte  *  als  ein  durch  ein  diakritisches  Zeichen  diflereneirtes  b  angesehen 
werden,  wofür  noch  der  Umstand  spräche,  dass  beide  Zeichen  in  den  meisten 
alten  Manuseripten  reit  einander  gemengt  werden,  und  dass  viele  slavische  Dia- 
lekte nur  das  eine  oder  das  andere  Zeichen  in  ihren  Alphabeten  haben.  Wenn  es 
aber  einst  nur  ein  jer  im  Slavischen  gab,  so  wäre  es  das  grosse  X  gewesen, 
weil  b  als  pol -jer  (Halb -jer)  oder  als  pa-jer  (After- jer)  die  Ursprünglichkeit 
von  sich  selbst  ablehnt.  Durch  ein  diakritisches  Zeichen  - —  ist  &  aus  k  aber 
auch  darum  nicht  enbtanden,  weil  diese  Art  Zeichen  die  Kyrilica  nicht  kennt, 
wohl  aber  die  Glagolica.  Der  gewöhnliche  Name  desselben  ist  j  e  r  u  (jerl»),  doch 
verdienen  dicNainen  im  griech.  Abuc.  und  der  rumunische,  kleinrussischo 

Name  jor  alle  Beachtung,  weil  das  kleine  h  dort'/ep,  hier  j ir  genannt  wird, 
Das  */  supplirt  hier  nur  ein  j,  denn  das  griech.  Alphabet  schreibt  auch  »/iotr,  was 
allgemein  als  jat  gelesen  wird.  Aber  auch  das  j  ist  hier  ursprünglich  nur  ein 
Vocal  i,  der  wegen  der  Abneigung  der  slav.  Sprache  gegen  anlautende  Vocale 
in  eine  Spirans  verwandelt  worden,  wie  auch  anderwärts  die  Schreibart  tü,  K)  , 
|£,  mit  der  Sprechart  ja,  ju,  je  beweisen.  Der  eigentliche  Name  ist  also  eor, 

ior.  Wenn  wir  nun  in  den  Runen-Alphaheten  eine  Rune  ~Z.t  d.  i.  unser  Z,  % 
und  zwar  noch  mit  dem  Laute  eo  wiederfinden  (W. Grimm,  Runen,  Taf.  IV,  ags. 
Runen.  Zacher,  S.  23),  so  wird  es  gewiss  nicht  befremden,  zu  sagen,  dass  unser 
cor,  ior  a  aus  dem  Runen-Alphabete  stamme  und  sowohl  Safafik's  Ansicht,  * 
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sei  ein    -  als  auch  Miklosich.  es  sei  ein  kurzes  u,  finden  darin  ihre  Bestäti- 

e 

gung,  denn  Safah'k  meint  nur,  es  sei  ein  Laut  zwischen  o  und  e,  der  von  einem 
schnell  ausgesprochenen  u  nicht  viel  differirl;  man  vgl.  z.  B.  XOyXIk,  duchu, 
spiritus,  A1»X-M*TH  ,  düchnati,  flare,  spirare,  AUXdTH,  dychati  oder 
ursprünglich  duichati,  flare,  spirare;  y  aus  u  entstanden ,  wird  noch  heut  zu 
Tage  im  Polnischen  und  Mahrischen,  wie  ein  dumpfes  e,  ö  ausgesprochen,  z.  B 
hanakisch  ryby  lautet  röbo.  Was  den  Namen  jor,  jcr  betrifft,  womit  vielleicht 
auch  di-jer-v',  fi-jer-t,  chi-jcr,  ei-jer-v'  (vgl.  Saf.  Pamat.  S.  12)  zu  vergleichen 
ist,  sagt  selbst  Safari'k,  dass  er  identisch  ist  mit  dem  Namen  der  vieldeutigen 
Rune  yr  oder  ior  (Pamatky,  10),  von  welcher  Lilicncron  und  Möllenhoff 
gründlich  in  ihrem  Aufsätze:  zur  Runen  -  Lehre  (9—12;  60 — 62)  handeln. 
Zacher  aber  sagt  von  dieser  Rune  yr  (jj,  dass  sie  zur  Bezeichnung  des 
dumpfen  auslautenden  r-,  im  An-  und  I n-1  a ute  aber  für  die  durch  Bre- 
chung oder  Umlaut  entstandenen  jüngeren  Vocale  gebraucht  wird  und  im  nord. 
Alphabete  anhangsweise  hintenan  zu  stehen  pflegt  (S.  20),  von  der  Rune  ior 
aber  ist  er  zu  sagen  gezwungen ,  dass  wir  über  Ursprung  uud  Benennung  der 
Rune  i  o  r  völlig  im  Dunkeln  bleiben,  und  dass  auch  über  ihre  Geltung  sich  nichts 
zuverlässiges  ermitteln  lasse,  sonder  n  es  sei  eben  nur  aus  dein  Anlaute 
des  Namens  selbst  zu  vermuthen,  dass  dieselbe  mit  der  Geltung 
von  eoh  im  wesentlichen  möge  zusammengefallen  sein-  (S.  27). 

Eoh  ist  aber  eben  die  Rui  e  Z,  X,  deren  Zeichen  wir  in  unserm  eor,  ior  1» 

wiederfanden.  Wir  werden  auf  diesen  Zusammenhang  noch  zurückkehren,  müssen 

aber  früher  noch  das  3.  Zeichen  %t ,  jery  genannt,  nfiher  betrachten. 

Es  ist  der  Reihe  nach  das  einunddreissigste  und  offenbar  ein  Diphthong ,  da 

o 

das  Zeichen  &  |  eine  Composition  aus  ä  t  I .  d.  i.  u     i  oder  —  +  i  ist.  Da  es 

e 

thatsfichlich  im  Altslav.  bald  den  Laut  u,  bald  den  Laut  i  (u,  *j)  hatte  (Mikl. 
Lautl.  112 — 115).  so  ist  es  offenbar  ein  u  4-  i  =  ui,  ü  oder  y.  Es  wird  auch 
jery  genannt.  Alle  diese  j  e  r  -  Zeichen  sind  daher  Brechungen  eines  ursprünglichen 
u,  wovon  h  am  meisten  sich  dem  hellen,  %\  aber  dem  dumpfen  i  (y)  nähert, 
%  aber  als  kurzes  in  o  übergehendes  u  die  Mitte  hält.  Auch  das  glagolitische 
Alphabet  zeigt  diese  Abstufungen,  denn  es  bezeichnet  im  Grunde  alle  3  jer  mit 
seinem  8,  i- Zeichen,  das  wieder  ganz  dem  kyrillischen  8,  u -Zeichen  ähnlich 
ist.  Das  helle  t»  ist  glag.  «8,  »£,  das  dumpfe  %I  ist  einmal  als  ein  doppeltes  i, 

d.  i.  alsV,  d  as  anderemal  als  ein  stärker  differenzirtes  i,  nämlieh  als  «8,  was 
zugleich  das  Zeichen  für  %  ist.  Es  ist  aber  nicht  zu  übersehen,  dass  beide  jer- 
Zcichen  <r$,  nur  im  bulgarischen,  nicht  aber  im  kroatischen  Alphabete  vor- 
kommen, nur  in  einigen  altkroatischen  Manuscripten  erscheint  ein  •{]  als  jeri, 
(Saf.  Pam.  7).  Wenn  man  die  eine  Form  des  hellen  b  im  Pariser  glagol.  Codex 
(bei  Kopitar  glag.  Cloz.  Taf.  I,  Column.  3)  n&mlicb  ^  aufmerksam  betrachtet, 
so  erscheint  der  Hauptzug  mit  Hinweglassung  des  diacritischen  T~  Striches 

/%  offenbar  dem  kyr.       fast  gleich,  woraus  denn  aber  folgt,  dass  die  i-Zeichen 

im  Glagolitischen  nämlich  ^»  8'  nichts  anderes  als  die  glagolitisch  ver- 
zierte Rune  Z,  %,  die  im  Alphabel  des  St.  Galler  Codex  auch  ih  genannt 
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wird,  d.  i.  unsere  oben  angeführte  Rune  coh  sei.  Denn  Hie  Glagolica  schliesst 
gewöhnlich  das  zu,  was  sonst  in  einfacheren  Alphabeten  oflen  ist,  wird  nun 

Z  geschlossen ,  so  wird  es  zu  X »  was  dann  leicht  zu  g  und  8  werden  kann, 

besonders  wenn  man  an  die  Übergangsform  H  denkt.  Vergleicht  man  das  Gesagte 
mit  dem  unter  Nr.  10—12  Erwähnten,  so  leuchtet  die  Verwandtschaft  einer 
Masse  von  Runen-Zeichen  ein. 

33.   A,  U,  ia,  ja. 
Der  33.  Buchstabe  jati  oder  jeti.  jat",  jet'  genannt,  mahnt  ebenfalls  an 

Runen.  Denn  sein  kyrillisches  Zeichen  "fc  ist  eine  Composilion  der  a-Rune  -f  und 
des  weichen  oder  hellen  jeri  h.  Der  Urlaut  des  Zeichens  mus*  daher  ni  gewesen 
sein,  welcher  Laut  nach  liesetzen  der  slavischcn  Sprachen  zu  ia,  ic,  e  und  i  wurde 
(Miklosicb,  Lautlehre,  91—103.  Safah'k,  Pamatky,  22).  Natürlich  ist  es  daher, 
dass  "fc  an  verschiedenen  Orten  und  zu  verschiedenen  Zeiten  alle  diese  Laute 
bezeichnete.  Dass  auch  jat'  eben  so  wie  jer  nur  der  Unlust  slavischer  Dialekte 
gegen  anlautende  Vocale  seinen  aspirirten  Namensanlaut  verdankt  und  daher 
ursprünglich  aiti,  iati  (ieti,  eli)  hiess,  fordert  nicht  nur  die  Consequenz,  son- 
dern auch  der  Umstand ,  dass,  wenn  alte  Manuscripte  ja ,  je  schreiben  wollen, 

sie  es  ausdrücklich  in  der  Form  PK ,  d.  i.  I  +  *fc  thun.  Auch  der  Name  hict  im 
Abec.  bulg.  bestätiget  dies,  denn  in  ihm  ist  h  die  den  vocalischen  Anlaut  dein 
statischen  Ohre  bergende  Spirans  und  der  eigentliche  Name  erscheint  als  iet, 
für  ursprüngliches  iat,  ait.  Auch  der  griechische  Codex  schreibt  r/iax ,  d.  i. 

j-eat,  ea  ist  aber  der  Laut  des  ~fc  noch  heut  zu  Tage  im  Bulgarischen,  dem  Erben 
des  sogenannten  altslavischen  Dialektes.  Wenn  aber  dieses  Zeichen  ursprünglich 

ai  bedeutete,  so  können  wir  dem  xi  die  Rolle  von  ui,  dem  t»die  von  ei  und  dem  & 
jene  von  oi  überweisen,  welche  Laute  wir  metathesirl  und  aspirirt  noch  einmal 
ju,  ja,  je  wiederfinden  werden;  ju  und  jo  verschmolz  in  eines:  das  Zeichen  K> 
(Nr.  34)  deutet  auf  o,  der  Laut  auf  u  hin,  was  wiederum  eine  Bestätigung 
Ut,  dass  T>  wie  u  lautete.  Doch  sehen  wir  uns  nun  auch  um  das  glagol.  Zeichen 
von'fc  um,  das  um  so  wichtiger  wird,  weil  wir  die  glagolitischen  jer-Laute  nur 
als  Differenzirungen  der  i- Laute  ohne  eigentümliche  Zeichen  wiederfanden. 
Das  glagolitische  Zeichen  ist  nun  gewöhnlich  A ,  A  und  es  liegt  ganz 

nahe,  so  wie  wir  "fc  in  -f-  =  a  -f  fc»  =  i  zerlegten,  auch  das  glagolitische  m 

in  ein  A  =  a  -j-  i  zu  zerlegen,  wodurch  der  Urlaut  ai  wieder  zum  Vorschein 
kSme.  Allein  gegen  eine  solche  Zerfüllung  ergeben  sich  eiue  Menge  Bedenken. 

Denn  das  Zeichen  A  in  der  Bedeutung  a  ist,  wenn  man  gerade  wollte,  im 
kyrillischen,  nicht  aber  im  g  I  a  gol  itisch  en  Alphabete  vorzufinden  und  wir 
haben  wohl  bemerkt,  dass  zwar  das  kyrillische  Alphabet  gern  seine  Buchstaben 
dem  Glagolitischen  entnehme,  nicht  aber  das  Gegentheil.   Das  glagolitische  a 

kömmt  nur  in  den  Formen  und  das  glagolitische  i  als  A,  8 

vor,  aus  beiden  wird  aber  nie  A  ,  es  kömmt  dieses  A  aber  selbst  im  glago- 
litischen in  den  alten  Druckwerken  von  1483  und  1530  in  den  Figuren  £E), 


Digitized  by  Google 


108 


EPj  .  die  auf  A  zurückzuführen,  tloeli  etwas  zu  bedenklich  ist.  Wir  haben  doch 
schon  so  oft  die  glagolitiüchen  Zeichen  in  den  Ilunen-Zeichen  wieder  gefunden  ; 
versuchen  wir  auch  hier  unser  Glück,  besonders  da  wir  sogar  im  Kyrillischen 

das  ~k  als  eine  Runen -Composition  runden.  Dass  das  glagolitische  A  auch 
ursprünglich  nicht  den  Laut  ai  (ia,  ea)  halte,  beweiset  das  kyrillische  A  , 

wie  es  scheint  sein  getreues  Abbild,  das  auch  oft  so  vorkömmt:  A  (Miklos. 
Laull.  59).  Wie  aber  A  im  Kyrillischen  gelautet  haben  kann,  ehe  es  zum 
Laute  ?  (en,  in,  im)  wurde,  glauben  wir  am  besten  daraus  zu  entnehmen, 
dass  A  im  Kyrillischen  oft  mit  U,  d.  i.  mitui,  y  wechselt,  wie  Mikiosicli 
(Lautl.,  63,  04)  und  Schleicher(Formenlehre,  36)  nachweisen,  eben  so  mit  «fc, 
d.  i.  on,  un,  u;  mit  &,  u,  o  (Miklosich's  Laull  , 02)  und  mit  ju  ebenfalls,  weil 

die  jetzigen  Walaehen  das  Zeichen  jus  nennen  (Safank,  Pam.  11).  Wir 
glauben  daher  berechtigt  zu  sein,  auch  in  der  Glagolica ,  und  dies  mit  desto 
grösserm  Hechte  als  in  der  jüngeru  Kyrilica,  eine  Epoche  anzunehmen,  in 

welcher  das  Zeichen  A  noch  dumpf  wie  ein  gebrochenes  u  ,  ui,  y  lautete 
und  so  den  Lauten  des  kyrillischen  Ä,  n,  das  Safank  für  die  ursprüngliche 
Nasale  hüll,  aus  welcher  sich  sputer  erst  als  Umlaut  das  e-  entwickelte  (Pamatky, 
S.  23),  näher  stand ,  als  später,   in  dieser  Periode  ist  für  ein  altglagolitisches 

Alphabet  das  Zeichen  Asammt  dem  ursprünglichen  dumpfen  Laute  desselben  etwa 
dem  runischen  'T*  =  yr  eines  Wiener  Codex,  A  =  uyr  einer  Handschrift 
aus  Tegernsee  /\\,  ».  <So  =  yr,  mit  dem  dunkeln  Beisätze  albihabe,  in  Runen- 
Alphabeten  (Wiener  Jahrb.,  43.  Bd.,  S.  2,  23,  27),  so  wie  überhaupt  in  den 

angelsächsischen  Runen-Alphabeten  dem  Zeichen       =  yr  (W.  Grimm,  Runen, 

Taf.  IV),  das  auch  mit  den  Formen  Frl ,  m  wechselt,  entnommen  worden. 
Diese  letzteren  Formen  linden  wir  namentlich  in  den  glagolitischen  Zeichen 

Äj,  Bd  wieder.  Diese  Rune  heisst  die  yr-Rune  und  ist  eine  der  vieldeutigsten, 
ein  wahres  Runen-Chamfilcon,  weil  eben  der  an  sich  schon  unursprüngliche  Laut 
von  y  so  vielen  Wandlungen  ausgesetzt  ist  (s.  darüber  Lilieneron  und  Möllenhoff. 
Zur  Runenlehre,  9  — 12,60  —  62;  Zacher,  das  goth.  Alphabet,  12,  der  zwei 
Reihen  Übergangslaute  aufstellt:  yr,  iv,  eov,  ih,  eoh,  ius  und  iwa,  iv,  eöv,  y>, 

iuja,  ivja).  Das  Zeichen  4\  Frl,  ist  selbst  eine  Sprossform  von  der  Rune  H,  TV, 

/\  urus  und  die  Namen  uyri,  yur,  ior,  ear,  yr,  die  sie  in  ihren  DifTerenzirungen, 

wovon  P3 ,  einzelne  Formen  sind ,  führt,  sind  eben  so  aus  dem  Namen 

urus  geworden,  als  das  ursprüngliche  reine  u  desselben  zu  ui,  iu,  io,  ea,  y 
geworden  ist  (vgl.  Lilieneron  u.  Möllenhoff,  I.e.  lö,  36,  und  die  oben  von  Zacher 
aufgestellten  Lautreihen  im,  Goth.,  Nord.,Ags.  und  Ahd.).  Dass  aber  in  einer  Zeit 

das  Zeichen  A  dem  kyrillischen  'fc  entsprechen  konnte,  folgt  daraus,  dass  "6 

selbst  eine  diphthongische  Trübung  eines  a  ist  und  auch  A  in  seiner  Genesis 
aus  einem  ursprünglichen  an,  on,  a.  u  geworden  ist.  Die  Peripherie  gleicht  bei 
diesem  Zeichen  auch  der  gespitzten  Rune  urus,  das  Innere  aber  der  Rune  a,  o. 
A  hat  im  Glagolitischen  keinen  Zahlenwerth. 
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34.  P%  K),  ju. 

Den  ju-Laut  gibt  die  Kyrilica  durch  K>,  die  Glagolica  durch  JE  ,  V. 
Ersleres  ist  i  -f-  o  also  ursprünglich  io  und  nspirirt  jo,  ju;  letzteres  aber 

wahrscheinlich  ein  V,  d.  i.  u,  das  vertiert  schon  als  u  vorkam  (Nr.  3) 
mit  dem  diakritischen  — o  .  ""□  •  Dass  diesem  so  sei ,  lehrt  der  Gebrauch 
glag.  Manuscripte ,  statt  des  griechischen  y  und  kyrillischen  V  setzen 
(Safar.  Pam.  XXVII)  und  auch  d  er  eben  erwähnte  kyrillische  44.  Buchstabe 
Y— y,  den  einige  glagolitische  Züge  (die  kroatischen)  geradezu  als  od,  d.  i. 
als  j  geben  und  nur  durch  einen  Strich  oben  unterscheiden  (tu)  andere  ihn 
als  S,  d.  i.  als  3  =  o  -f-  0  =  i  also  als  oi,  ui  =  y  setzen,  während  noch 
andere  ihn  wiederum  als  v  setzend  %P  den  ditikritischen  Strich  unmittelbar 
anlegen,  wodurch  die  Figur  C^P  entsteht ,  wenn  sie  anders  nicht  ein  verziertes 

kyrillisches  y  ist  (vgl.  Nr.  44).  Ein  anderes  glag.  Zeichen  für  y  8~(Safank's 

PamtUky,  23)  ist  nichts  als  eine  Differenzirung  von  9  ,  o  durch  das  diakritische 

O — .  oder  aber  eine  Metamorphose  von  S,  d.  i.  oi,  oder  eines  doppelten  39 
und  steht  unter  dem  Namen  hic,  d.  i.  yk  im  Pariser  abecedur.  Nur  im  Kyril- 
lischen bedeutet  es  400.  Die  Namen  wechseln  von  jus,  just,  »/tou,  bis  ju. 

35,  36.  \A ,  IC,  ja,  je. 

Die  Kyrilica  gibt  io,  ja,  ie,  je  durch  die  griechischen  Buchstaben  13»  l€< 
welche  die  Glagolica  nicht  hat,  die  dafür  bald  'I',  bald  A  gebraucht. 

37.  eG,    iA,  9. 

Vom  kyrillischen  A,  das  im  griechischen  Codex  */ia  aber  auch  als  ie 
gefunden  wird,  ist  schon  beim  glagol.  A,  d.  i.  unter  Nummer  33  gesprochen 
worden.  Den  Nasal -Laut  $  gibt  die  Glagolica  durch  ein  diflerenzirtes  eg,  d.  i. 
e,  aber  nur  in  bulgarischen  Manuscripte».  Das  kyrillische  A  nimmt  oft  dem 
»■J  die  Stelle  als  900  vorweg,  es  scheint  hier  Einfluss  der  Glagolica  obge- 
waltet zu  haben«  (Mikl.  Uutl.  3)  vgl.  Nr.  28. 

38.  B«€  ,  IA ,  je. 

Das  Compositum  bA,  d.  i.  je  gibt  die  Glagolica.  aber  nur  in  bulga- 
rischen Manuscripten,  auch  durch  ein  Compositum,  nämlich  durch  ,  d.  i. 
durch  ee,,  was  ein  Beweis  ist,  dass  auch  na\  einst  nicht  aspirirt  war.  Im  Kyril- 
lischen hat  das  Zeichen  den  Zahlcnwerth  90.  der  sonderbarer  Weise  im 
Golhischen  das  Zeichen  l|  (vgl.  Nr.  27,  28)  gibt. 

39,  40.  3^,  /ft,  a;  XTQ  ,  ER,  ja. 

Schon  unter  Nr.  33  sprachen  wir  vom  kyrillischen  ifc  mit  dem  Nasal- 
Laiile  on,  a,  der  in  manchen  Sprachen  z.  B.  der  höhmischen  in  ou ,  ü,  in 
anderen  aber  z.  B.  der  ncubulgarischen  in  a  überging,  was  nicht  Wunder 
nehmen  kann,  weil  die  Nasal-Laute  selbst  aus  ursprünglichem  as,  an,  am, 
durch  Vermittlung  von  us,  on,  um,  in  T»,  a,  c  übergingen.   Das  Zeichen 
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selbst  ist  die  Rune        R  (vgl.  Nr.  25).  d.  i.  ein  getrübtes  o,  mit  den  Lauten 

oc,  4.  Vulfila's  hat  es  im  Golhischen  als  R  in  den  Bedeutungen  w,  o,  ov 
beibehalten.  Im  Slavischcn  ist  es  noch  durch  einen  Strich  unterschieden,  den 
es  mit  A  gemein  hat.  Im  Glagol.  Bulgarischen  hat  es  das  Zeichen  3~€, 
d.  i.  o  -f-  $ ,  eben  weil  es  dumpfer  ausgesprochen  wird,  da  bei  den  Rhinesinen 
die  Laute  A  :  #fc  in  ebeu  den  Verhältnissen  stehen,  wie  bei  den  Halbvocalen 

b  :  1» .  Das  aspirirte  I*  geben  die  glagolitischen  Alphabete  dureh  U  ii  und 

€.d.  i.  also  =  iie,  das  auch  in  der  Form  4*>"€  =  iie  vorkömmt,  und 
im  bulgarischen  Abecedenar  hie  heisst,  wo  also  das  h  die  Aspirata  j  abgibt, 
die  kroatische  Schrift  kennt  es  nicht.  Sonst  wird  es  auch  io  und  von  den 

Walachen  in  derForm  iH  jus  genannt,  welche  Form  an  A  mahnt. 

4t — 43.  x,  ps,  th. 

Die  Buchstaben  x,  ps,  th,  sind  im  Kyrillischen  ganz  nach  griechischen 
Formen  gebildet,  x  hat  im  Glagolitischen  gar  kein  Zeichen,  als  ein  unslavischer 
Laut;  das  ps,  d.  i.  ^  ist  aber  erst  von  Caraman  vertiert  nachgeahmt  GjD  und 
in  alten  Handschriften  gar  nicht  xu  finden;  th  wird  kleinrussisch  chvtyta, 
rumänisch  ftita,  nach  dem  phönicischen  teth  serpens  genannt  und  wird 
ebenfalls  nur  in  späteren  Zeiten  durch  t  DO  mit  einem  diacritischen  Zeichen 
oben  gegeben  (vgl.  Nr.  23).  x  (oft  mit  X,  ch  confundirt),  hat  im  Kyrillischen 

den  Werth  60,  ,  ps,  700,  den  im  bosnisch-kyrillischen  Alphabete  w  (sonst 
=  800)  einnimmt,  th  aber  (russisch  wie  f  ausgesprochen)  hat  im  Kyrillischen 
den  Werth  9.  x  ist,  wie  gesagt ,  der  Glagolica  ganz  unbekannt,  eben  so  wie 

(ks.  ps),  th  aber  hat  im  Wechsel  mit  f  im  Glagol.  den  Zahlenwerth  500. 

44-  9 .  V.  y. 

Vom  y  oder  yiica  ist  schon  an  mehreren  Orten,  hauptsächlich  aber  bei 
Nr.  34  gesprochen  worden.  Der  Name  yiica  unmittelbar  betrachtet  ist  nur 
ein  Deminutiv  von  iie,  was  eine  Nichtunterscheidung  von  y  und  i  ergäbe.  Im 
Pariser  Codex  steht  hic,  was  wahrscheinlich  yk  sein  soll  und  dann  das  Wesen 
des  y  richtig  auf  uk  zurückfuhren  würde.  In  kyrillischen  Handschriften,  die 
aus  glagolitischen  abgeschrieben  wurden,  steht  für  yiica  meist  oY  (Sa funk 
Pam.  23).  Kroatische  Schriftdenkmäler  bedienen  sich  der  iiica  nie,  sondern 

schreiben  dafür  in  fremden  Wörtern  entweder  O),  d.  i.  i,  oder  »0  oo,  d.  i. 
u  (I.  c).  J.  Grimm  erinnert,  dass,  weil  y  und  z  im  lateinischen  Alphabete 
aufeinander  folgen,  der  Name  izica  Einfluss  auf  den  gothischen  Namen  des 
z  Buchstabens  ozoc  haben  konnte,  ebenso  wie  er  „chozma"  mit  dem  sla vischen 
kozma,  Flocke  parallelisirt  (Wien.  Jahrb.  1828,  S.  41).  Doch  ist  für  ozec 
wohl  ozet  zu  lesen  und  damit  zeta  zu  vergleichen. 

Resultate. 

Wir  haben  bei  diesen  Parallelisirungen  der  Lautzeichen  uns  absichtlich  mit 
in  die  Ansicht  versetzt,  dass  Uunen  aus  semitischen  Alphabeten 


Digitized  by  Google 


111 


stammen  könnten,  um  uns  eben  nicht  zum  Vorhinein  den  Horizont  zu 
Terengern  und  versuchen  nun  die  gewonnenen  Resultate  in  folgenden  Punkten 
kurz  zusammen  zu  fassen: 

1.  DieGlagolica  und  die  Kyrilica  sind  nur  mittelbar  mit  einander 
verwandt  und  keineswegs  ist  die  eine  nur  eine  Nachahmung  der  andern. 

2.  Weder  die  Kyrilica  noch  dieGlagolica  liegt  uns  in  ihrer  Urform, 
sondern  nur  in  sehr  späten  zusetzenden  Redac  tionen  vor. 

3.  Die  Glagolica  hängt  in  ihrer  geahnten  Urform  ganz  enge  mit  den 
Runen  zusammen ,  doch  sind  auch  der  Kyrilica  manche  Runen  einverleibt. 

4.  Die  auf  uns  in  den  Futhorken  gekommenen  Runen-Zeichen  haben 
oft  eine  schwer  abzuleugnende  Verwandtschaft  mit  den  semitischen  Alphabet- 
Zeichen,  allein  diese  wiederspricht  dennoch  nicht  der  Ansicht  von  einem 
selbstständigenUrsprunge  dcrRunen  in  Europa  aus  einer  altertümlichen 
originellen  Bilderschrift,  weil  wir  eben  in  den  Futhorken  nicht  die  alten 
sondern  nur  die  umgemodelten  und  den  semitisch- christlichen  Buchstaben- 
Zeichen  angenüherten  Runen-Zeichen  besitzen,  denn  eben  so,  wie  im 
gothischen  Alphabete  des  Vulfila  die  christlichen  Buchstaben  so  viel  als 
thunlich  den  alten  Runen  genähert  wurden  (Zacher  53),  eben  so  haben  gewiss 
die  Reformatoren  der  Futhorke  die  alten  Zeichen  den  andrängenden  semitischen 
Buchstaben-Zeichen  genähert,  eben  da  sie  aus  ihrer  Bildung  heraus  etwas  den 
christlichen  Alphabeten  ähnliches  hervorbringen  wollten. 

5.  Wenn  daher  glagolitische  und  kyrillischeZeichen  sich  oft  ebenso 
den  Runen-  als  den  semitischen  Zeichen  nähern,  so  ist  dieses  nur  ein 
Beweis,  dass,  wie  schon  J.  G r i m m  (1828,  Wien.  Jahrb.  8.  41)  sagte:  „Alle 
Alphabete,  das  hebräische,  griechische,  runische,  slavische, 
irische,  theils  Zeichen  und  Namen  von  einander  entlehnt,  theila  eigen- 
tümlich aufgestellt  haben4. 

6.  Die  Namen  der  slavischen  Buchstaben  sind  der  grössern  Menge  nach 
gewiss  mit  den  Namen  der  nordischen  und  anderer  Runen  und  mit  den  Namen 
der  gothischen  Ruchstaben  desselben  Ursprunges,  so,  dass  sich  auch  in 
dieser  Hinsicht  die  Glagolica  und  die  Kyrilica  als  ein  Moment  der 
allgemein  europäischen  Alphabet-Entstehung  in  den  ersten 
Jahrhunderten  der  Christianisirung  der  heidnisch-europäischen 
Welt  erweiset 

7.  Die  obo  tri  tischen  Runen,  welche  wir  nach  den  gangbaren  älteren 
Alphabeten  und  nach  KollftVs  neuerer  Revision  anführten,  haben  durch 
die  Parallelisirung  mit  anderen  Runen-Zeichen  und  den  slavischen  Lautzeichen 
ihre  A  Iterthümlichkeit  eher  bestätigt  als  verleugnet  und  es 
ist  daher  höchst  wünschenswerth ,  dass  ein  Versuch  gewagt  würde ,  ob  nicht 
von  dem  neueren  Standpunkte  der  Runen-Theorie  eine  Scheidung  des  echten 
vom  unechten  bei  den  obotritischen  Alterthümern  besser  gelänge,  als  es 
l»isher  der  Fall  war. 
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Berichtigungen  und  Zusätze. 


Ich  beschränke  mich  hier  zumeist  nur  auf  die  Ergänzung  der  Literatnr,  obschon 
namentlich  der  philologische  und  paläographische  Theil  dieses  Versuches,  die  Runtn- 
Entstehung  zu  erküren,  der  nun  (Jänner  1837)  bereits  Tor  mehr  als  anderthalb  Jahren 
beendet  aus  meinen  Händen  kam,   gar  mancher  Umstellungen  und  Begründungen  nicht 
blos  fähig,  sondern  auch  bedürftig  würe. 
Seite  8.  Füge  hinzu  :  H.  0  ...  dt,  die  Ronen  auf  den  Löwengestalten  vor  dem  Arsenal 
zu  Venedig.  1833  ,  im  Tübinger  Kunstblatte. 
„    9.  Vergl.  über  das  Werk  Kinn  Magnuson's  „Runamo  og  Runerne"  den  Bericht 
an  die  kaiserl.  Akademie  von  A.  J.  Sjögren.  St.  Petersburg  und  Leipzig  1842. 
Bezüglich  der  übrigen  Schriften  Sjögren'a  siehe  die  Acta  socielatis  scient. 
Fennieae  llelsingforsiae.  1856.  IV.  Bd.,  Seite  43  — 63. 
„  II.  über  Runen  siehe  auch  K .  W  e  i  n  h  o  I  d's  altnordisches  Leben ,  besonders  S.  409, 
dann  die  Inscription  runique  du  Piree  interpretee  par  C.  C.  R  afn.  Copenhagen, 
1856.  8. —  Das  eben  erschienene  Werk  J.  L.  Stu  d  a  c  h's  „die  Ur-Reiigion  oder 
das  entdeckte  IV-Alphabet  (Stockholm  und  Leipzig  1856)  wirft  allen  deut- 
schen Mylholiigen  und  Philologen  den  Fehdehandschuh  (S.  6)  hin  ,  indem  es 
mit  „arithmetischer  t>ewissheitH  nachweiset ,  „das*  bis  jetzt  auch  nicht  einmal 
eine  Ahnung  vorn  Inhalte  der  germanischen  Mythologie,   der  Religionslehre 
unserer  heidnischen  Vorväter  weder  in  Scandinavien  noch  irgend  anderswo 
aufgetaucht"  sei.  Doch  ist  davon  bis  jetzt  nur  dns  erste  Heft  erschienen ,  das 
unter  dem  Namen  einer  Vorrede,  jedoch  mit  mannigfachem  „V  o  r  b  e  Ii  a  1 1  e* 
der  „S  c  h  I  ü  ss  c  I  zu  den  germanischen  Runen  und  Zahlemiameii"  sein  will. 
„  18.  Dass  ausnahmsweise  auch  schon  im  Ahd.  das  Zeichen  scb  für  sk  vorkomme. 

weiset  J.  tirimm  I,  173,  Hraff  VI.  402  naoh. 
„  21.  Wie  sehr  man  sich  hüten  müsse,  selbst  sonderbare  Crnen-Venrierungen  ,  die 
scheinbar  Lettern  gleichen,  schlechlhin  schon  für  Leitern  zu  nehmen,  zeigen 
Seidels  Reil  rage.  Rand  XV  des  Archivs  für  österr.  fieKchichlsquclleit.  2.  II. 
S.  327  und  Rstorff»  heidnische  Alterlhümer,  Hannover  1846,  Taf.  XIV— XVI, 
Seite  107. 

„  23.  Fuge  hinzu:  Funduklej,  Ohozrenje  Kieva  vu  otnosenije  ku  divviiosljam. 
Kicv,  1847.  —  Ohocrenije  mogilu ,  valovu  i  gorodiscu  Kievkuoji  gubernii  und 
vergl.  Memoire»  de  la  soc.  d'arche'ologie  et  de  nuinismatique  de  St.  Petersburg- 
8.  Heft,  1853.  —  In  dem  eben  erschienenen  böhmischen  Werke:  Die  letzte 
Opferstätle  des  Cernoboh  mit  Runen-Inschriften  entdeckt  in  Skalsko,  Runzlauer 
Kreises  in  Rohmen  ,  durch  W.  K  r  o  I  m  us  (Prag,  1837)  werden  zwei  Runen- 
Inschriften  gelesen  und  erklärt ,  die  in  einem  unterirdischen  Grabgewölbe  sich 
befinden  sollen.  Der  slav.  t'ernoboh-Schwarxgntt  hat  schon  viel  Unheil  in  der 
Archäologie  angerichtet.  —  Der  „t^asnik"  vom  Jahre  1857  berichtet  über  einen 
slav.  Huucn-Fund ,  der  den  Golt  ,1'i  üve  "  betreffen  soll. 
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Seite  35,  36.  Zo  „not*  impresaa«  als  Marke  fuge  hinzu  ,  dass  in  den  Prager  Glouen  des 
Prudentiua  als  Glosse  des  Wortes  „plaga"  das  Wort  „marcba*  gegeben  wird 
(Haupt,  Zeitschrift  1855,  X.  Band,  2.  Heft,  S.  371). 
„  38.  Zu  den  Los- Namen  vergl.  das  litauische  Laui-as,  m.,  ein  abgebrochener 
Ast,  ein  dürrer  Zweig.  Es  wird  dies  Wort  Lsui-aa  meist  nur  im  Plural 
gebraucht  (Nesselmann,  353). 
.  43.  Der  merkwürdige  slav.  Name  kobylaf.,  ursprünglich  den  Sinn  der  Zauberei, 
dann  den  Sinn  Stutte  in  sich  schliessend ,  scheint  auch  in  das  Deutsche  ein- 
gedrungen an  sein.  Es  scheint  nämlich  dasselbe  Wort  zu  seiu,  das  J.  Grimm 
in  seinem  Wörterbucbe  (II.  629)  als  „cobel",  „cobel  e",  n.  anführt,  mit 
einem  Frageseieben  versiebt  und  unter  anderem  aus  Mathesius  die  Stelle 
anfahrt:  .Die  Deutschen  nenuen  den  schwarzen  teufel  und  die  alten  teufels- 
huren  und  cadartin  alte  und  schwarze  cobel,  die  viehe  und  leute  mit  ihrer 
Zauberei  und  gift  und  gaben  schaden  thun."  Ist  dies  Wort  Cobel  hier  zumeist 
im  Sinne  von  Zauberwesen  genommen ,  so  erscheint  es  anderswo  auch  in  der 
Bedeutung  Stutte,  z.  B.  in  einer  deutschen  Recbnungaablegung  vom  J.  1337 
als  „Stut-Kobe  In**  —  .Kobilchen"  (Kotzebue  II,  435,  bei  Fürstemau,  sla- 
vische  Elemente  im  Deutschen.  Zeitschrift  für  vgl.  Sprachwiss.  I.  Bd.,  S.  418). 
Kobylka  ist  das  slav.  Diminutiv  von  kobyla.  —  Zu  den  im  Texte  angeführten 
Pferdenamen  vergl.  man  auch  noch  das,  was  J.  Grimm  in  seiner  Geschichte 
der  deutschen  Sprache  (S.  30,  347)  anführt,  namentlich  das  reist,  warannio ,  ahd. 
reinneo,  reinno ,  allsfichs.  wrenno  admissarius,  nul.  min  castratus,  ags. 
vraene  laseivus.  Im  Böhm,  hat  v  r  a  n  n  y  k  u  n  die  Bedeutung  schwarzes  Pferd, 
aber  zugleich  den  Sinn  des  muthigen ,  frischen ,  namentlich  in  Volksliedern. 
So  wie  die  Wurzel  kar,  car,  cer  ursprünglich  eingraben,  ritzen  bedeutet, 
in  cerny"  aber  schon  als  eingeritztes,  schwarzes  erscheint,  eben  so  heisst 
r  a*  n  -  a  Einschnitt,  Wunde ,  r  a  n  -  ili  verwunden,  v-r a  n-ny  aber  schon  schwarz. 
Darauf  beziehe  man  auch  die  Wurzel  ru:  (vgl.  lat.  e-ru-o)  und  das  allgem. 
»lavische  run-o  vellus  (cf.  e-vellere)  so  wie  das  slovakische  run-a, 
Ritze,  Furche. 

.  48. Neben  altslav.  duska,  dustica,  böhm.  deska ,  dska  Tafel,  Brett,  gibt  es 
noch  einen  alten  slaviscfaeit  Namen,  der  im  Tezle  erwähnten  Einschnitts- 
tafeln,  nämlich  altslav.  skrizali  tabula,  d.i.  s-kri-zali  aus  der  eben 
genannten  indo-europäischen  Wurzel  kar,  graben,  aus  welcher  man  sogar 
den  Namen  C  e  r  e  s  als  Pflügeria  ableitet.  Im  Slavischen  kommt  diese  Wurzel 
meist  metathesirt  als  kra  und  geschwächt  als  kri,  kr  vor,  z.  B.  kra-jati 
neben  krizati,  schneiden,  altsl.  kr-ziti,  breche»,  s-kri-zali  labulae  foederis 
(Safaffk,  Cas.  cesk.  reus.  1841  ,  587,  588).  Altböhre.  bedeutet  sowohl  kri-zal 
als  s-kri-zal  Äpfelschnitte.  Dieselbe  Wurzel  kri  ist  es,  die  auch  im  deutsehen 
Worte  „k  rill  na"  Ritze,  Schnitt  wieder  erscheint.  Die  „Serrata  regula"  wird 
buchstäblich  mit  „kkch  runptb  r",  d.  i.  ki-chrinnotar  stap  glossirt  (althoch- 
deutsche Glossen  zu  Prudcntius:  s.  Haupt'»  Allerthunis-ZeiUchrift,  X.  Bd.  1855, 
II.  Heft,  S.  368  und  Frommann's  Zeitschrift  für  deutsche  Mundarten,  1854, 
S.  264  —  267,  angezeigt  (durch  A.  Schleicher.  —  Auch  den  Namen  kn-iga, 
kun-iga,  Buch,  der  uralt  und  altslavisch  ist,  könnte  man  auf  die  angeführte 
Wurzel  ku  schmieden  (schlagen?  einschlagen?  einritzen ?)  zurückführen  und 
die  Wurzel  kon,  ein,  welche  im  Slavischen  ursprüugiich  schneiden,  dann 
machen  bedeutet,  als  eiuen  Stamm  derselben  ansehen.  Wie  der  pritnere  Stamm 
kun,  kon  in  den  secundären  Stamm  ein  (vergl.  kar,  car,  cer)  überging,  ist 
aus  einer  Stelle  im  ältesten  altslav.  Psalter  v  „kine  svojem"  für  spätere» 
„v  eine"  noch  sichtbar. 
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Seite  80.  In  Bexiehung  auf  die  so  dunkle  Entstehung  der  slaviscben  ,  namentlich  der  glago- 
litischen Alphabete  vergl.  man  auch  den  Aufsatz  Urycki'a  „rozprava  o  drernostj 
py*men  rusko- slovenskich"  ((ietprich  über  daa  Alter  der  russisch  -  slaviacben 
Buchstaben)  in  der  Matica  halicko-ruaka  vom  Jahre  1850.  —  Dann  daa  so  eben 
in  Prag  durch  die  kön.  böhm.  Gesellschaft  der  Wissenschaften  verlegte  Werk 
über  das  i.  J.  1855  von  Prof.  Höfler  in  der  Prager  Domcapitela-Bibliothek 
aufgefundene  und  durch  J.  P.  Safari  k  erklirte  glagolitische  Pragment.  Auch 
die  Auskunft  Aber  ein  vollständiges  hunnisch  - skvthiscb.es  Alphabet,  welche 
Prof.  Fr.  Schuller  von  Libloy  in  deu  österr.  Blättern  für  Literatur  und  Kunst 
(1858,  Nr.  32,  S.  251 ,  h)  gibt,  wolle  man  nicht  übersehen,  da  in  einem  so 
dunklen  Gebiete  jedes  Sonnenstäubchen  an  beachten  iat. 

Anhangsweise  muss  ich  aar  Ergänzung  der  Literatur  über  s lavische  Runen- 
Inschriften  noch  bemerken,  dass  man  auf  einer  im  Danziger  Kreise  gefundenen 
Münte  die  Inschrift  für  sla  Vonisch  (glagolitisch)  hält  (Caspar  Schutt,  hiat.  rerum 
Prussicarum  besorgt  durch  Ch  y  tr  aus,  1598,  f.  1.7.  —  Preuss. Sammlung,  Bd.  3.  Danaig 
1750,  S.  125—132).  —  Eben  so  verdienen  die  Zeicbenhilder  auf  den  fünf  geretteten 
Urnen  aus  dem  Klein-Katzer  Funde  hei  Danzig  (s.  darüber  unter  anderem  E.  Förate- 
mann's  kritische  und  klare  Darstellung  im  .nördlichen  Pomorellen  und  seine  Aller- 
tbümer",  aus  deu  neuen  preusa.  Prov.  Blättern  besonders  abgedruckt,  Königsberg  1850, 
1.  Heft,  S.  10)  besondere  Beachtung,  da  nebst  sonn-  und  mondfönnigeu  Bildern  und 
Mensrhengesicbtern  die  l'rnen  auch  Thiergeslalten  (Eidechaenformen)  und  runen  artige 
Bilder  enthalten,  die  ich  nicht  für  blosse  Schleudern  und  Wurfspiesse  halten  wurde, 
eben  so  wie  ich  die  genannte  Münz-lnscbrift  nicht  für  glagolitisch,  sondern  mehr  für 
runenartig-gothisch  halten  möchte.  —  Da  mir  endlich  Dr.  W.  Mannhardt  freundschaft- 
lichst miUbeilt ,  dasa  die  schon  von  W.  Grimm  in  seinem  Runen- Werk  berührte  und 
namentlich  von  Giesebr  ec  ht  im  12.  Bande  der  baltischen  Studien  (1846,  S.  1—27) 
beschriebene  und  erklärte  Runen-Inschrift  einer  Urne,  die  aich  noch  immer  im 
Locale  der  naturforschenden  Gesellschaft  zu  Danzig  befindet,  „entschieden  sla  vi  seh" 
aein  soll ,  so  verdient  sie  in  der  slaviachen  Ilunen-Lehre  mehr  hervorgehoben  zu  werden, 

als  es  oben  Im  Texte  geschah.  

Seite  81  lese  man  „cslovo"  für  islovo  (8.  Zeile  von  unten,  5.  Spalte). 
„    89  leae  ech  für  eeh  (13.  Zeile  r.  u.). 

„    91  ist  das  runisebe  s-Zeichen  nicht  ganz  richtig  gezeichnet  (5.  Zeile  v.  u.)  es 


93  lese  „bedeutet ,  vorkömmt.  Safarik"  für  „bedeutet.  Safarik"  (14. Zeile  v.  u.). 
Ebendaselbst  lese  „Koph"  für  „köpf  (12.  Zeile  v.  u.)  und  „k-Formeo  mahnt, 
deren"  für  „k-  Formen,  deren"  (6.  Z.  v.  u.). 


Digitized  by  Googl 


Digitized  by  Google 


115 


ü. 

Die 
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Von 
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IV. 

Die  tirtfen  Y«n  Phaonenbereh. 


Erster  Abschnitt. 

Ulrich  II.  als  Graf  Ulrich  I. 

Ulrich  II.  von  Pecc ah,  seit  dem  Monate  Januar  des  Jahres  1237  Gra  f  von 
Phannenberg,  war  der  Urenkel  Rudolph'sl.  von  Peccah.  welcher, 
obgleich  der  Sohn  eines  Grafen,  den  gräflichen  Titel ,  den  sein  Bruder,  Graf 
Poppo  II.  von  Celsach  bis  zu  seinem  Tode  führte,  entweder  als  nachgeborner 
Sohn  nie  geführt,  oder  freiwillig  aufgegeben  oder  zur  Strafe  verloren  hatte. 
Erst  in  seinem  Urenkel,  dem  obigen  Ulrich  II.  kehrte  die  Grafenwürde  wieder 
an  sein  Geschlecht  zurück,  bei  dem  sie  bis  zum  Erlöschen  des  Mannsstammes  im 
Jahre  1363,  mithin  durch  126  Jahre  blieb. 

Es  ist  auffallend,  dass  Ulrich  in  der  Urkunde  vom  Februar  1237,  worin 
K.  Friedrich  II.  dem  deutschen  Ritterorden  seine  Privilegien  bestätiget,  obwohl 
er  noch  kaum  ein  Paar  Wochen  Gra  f  gewesen  sein  konnte,  die  erste  Stelle 
unter  den  Zeugen  aus  Steiermark  einnimmt,  und  sogar  den  Grafen  Wilhelm  von 
Heunburg  und  Hermann  von  Ortenburg,  deren  Geschlechter  seit  den  ältesten 
Zeiten  ohne  Unterbrechung  den  Grafentitel  geführt  hatten,  vorgeht. 

Aus  Zufall  oder  einem  Versehen  des  Schreibers  der  Urkunde  lisst  sich 
jenes  Vorgehen  kaum  erklSren,  wohl  aber  durch  die  Annahme,  dass  Ulrich  ein 
hohes  öffentliches  Amt  in  Steiermark  innegehabt  habe.  Da  man  ihn  nur  wenige 
Jahre  spSter  als  obersten  Landesrichter  daselbst  findet,  so  liegt  die  Ver- 
muthung  sehr  nahe,  dass  er  gleichzeitig  mit  seiner  Erhebung  in  den  Grafenstand 
vom  Kaiser  zu  jener  Würde  in  Steiermark  befördert  worden  sei. 

Nach  des  Kaisers  Abreise  von  Wien  im  April  1237  verbesserte  sich  die 
Lage  des  Herzogs  Friedrich  zusehends.  Den  Bischof  Ekbert  von  Bamberg,  den 
der  Kaiser  als  Reichsverweser  für  Österreich  und  Steter  zurückgelassen  hatte, 
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ereilte  der  Tod  schon  am  5.  Juni  1237  zu  Wien;  dem  an  seine  Stelle  getretenen 
Burggrafen  von  Nürnberg  brachte  der  Hertog  auf  der  Neustädter  Haide  eine 
gänzliche  Niederlage  bei,  die  erst  nach  der  Schlacht  angekommenen  Steiermär- 
ker  jagte  er  zurück,  und  den  König  von  Böhmen  machte  er  sich  1238  durch  das 
—  in  der  Folge  freilich  nicht  gehaltene  —  Versprechen,  ihm  das  linke  Donau- 
Ufer  abzutreten,  zu  seinem  Bundesgenossen,  so  dass  er  Ende  des  Jahres  1239 
wieder  Herr  seiner  Herzogthümer  war ,  nachdem  er  Wien  durch  eine  lange  und 
enge  Erschliessung  zur  Unterwerfung  gebracht  hatte.  Auch  reichte  der  Kaiser, 
vom  Papste  neuerdings  in  den  Bann  gethan  ,  selbst  dem  Herzoge  die  Hand  zur 
Versöhnung,  nachdem  er  erfahren  hatte,  dass  der  Herzog  die  an  ihn  gemachte 
Zumuthung  des  päpstlichen  Legaten ,  mit  dem  Könige  von  Böhmen  ein  Bündniss 
gegen  den  Kaiser  zu  schliessen,  entschieden  von  sich  gewiesen  habe. 

Dass  die  Steiermärker  und  darunter  Graf  Ul rieb  von  Pfannberg  schon 
1239  mit  dem  Herzoge  wieder  ausgesöhnt  waren,  ersieht  man  aus  zwei  im 
Deceniber  1239  ausgestellten  herzoglichen  Urkunden,  worin  Ulrich  mit  andern 
SteiermSrkern  als  Zeuge  erscheint. 

Beraerkenswerth  ist  es,  dass  er  in  der  ersten  dieser  beiden  Urkunden  comes 
Clricus  de  Ph  annenbe  rch,  in  der  zweiten  aber  comes  Ulricus  dcPekka 
genannt  wird.  So  zäh' ist  die  Gewohnheit  der  Menschen!  Der  Schreiber  der 
Urkunde  kannte  wahrscheinlich  unsern  Ulrich  aua  früherer  Zeit  als  Freien  von 
Peceah  und  gab  ihm  demnach  zwar  den  Grafentitel,  aber  noch  das  alte  Prädi- 
cat  „von  Pccc  ah**  anstatt  des  neuen  „von  Pha  nn  en  berch",  welches  Ulrich 
seit  seiner  Standeserhöhung  angenommen  halte.  Auch  in  der  Folge  wiederholt 
sich  dieser  Wechsel  der  Prädicate  noch  einigemal.  Jedenfalls  gewährt  uns  dies 
die  volle  Überzeugung,  dass  die  Peckauer  und  Pfannberger,  wie  dies 
schon  Herr  von  Meiller  richtig  vermutbete,  ein  und  dasselbe  Geschlecht 
waren. 

Aus  drei  Urkunden  vom  Jabre  1240  ersieht  man,  dass  Graf  Ulrich  den 
Herzog  auf  dessen  Rundreise  durch  Steiermark  im  Monate  August  1240  begleitet 
habe,  was  hinlänglich  beweist,  dass  ihre  Aussöhnung  eine  vollständige  gewesen 
sei.  Ebenso  findet  man  ihn  schon  wieder  im  Februar  des  Jahres  1241  zu  Wels 
im  Gefolge  des  Herzogs. 

Ohne  Zweifel  nuhmen  U  trieb  Graf  von  Pfannberg  und  seine  Söhne  mit 
den  Steiermärkern  auch  Antheil  an  dem  glänzenden  Siege,  welchen  Herzog 
Friedrich  Ende  Juni  oder  Anfangs  Juli  1241  über  die  Mongolen  erfocht  und 
wodurch  er  nicht  nur  seine  Herzogthümer  sondern  auch  Deutschland  ,  ja  sogar 
ganz  Europa  vor  Verwüstung  und  Plünderung  schützte  und  von  ferneren  Ein- 
fällen asiatischer  Horden  befreite. 

Am  31.  Juli  desselben  Jabrea  finden  wir  unsern  Grafen  als  Zeugen  in  der 
Urkunde,  worin  Herzog  Friedrich  zu  Neuatadt  dem  deutschen  Ritter-Orden  das 
Patronatarecht  über  die  Kirche  zu  Gumboldskirchen  schenkt. 

Diea  ist  die  letzte  herzogliche  Urkunde,  worin  Ulrich  als  Zeuge  erscheint. 
Ob  er  sich  wegen  Alters,  Kränklichkeit  oder  aus  anderen  Gründen  vom  herzog- 
lichen Hofe  zurückgezogen  habe  oder  ob  sein  Versehwinden  nur  dem  Zufalle, 
dass  wir  die  herzoglichen  Urkunden  der  folgenden  Jahre  nicht  mehr  vollständig 
besitzen,  zuzuschreiben  sei,  raass  unentschieden  bleiben. 
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Das*  er  aber  die  Gunst  seines  Herzogs  nicht  verloren  habe,  ersieht  man  aus 
zwei  Urkunden,  worin  er  als  Land richter  in  Steiermark  erscheint.  Die 
eine  dieser  Urkunden  ist  noch  vom  Jahre  1241  ohne  Angabe  des  Monates  und 
Tages  so  wie  des  Ortes  der  Ausstellung,  aber  wahrscheinlich  vom  Herbste  des 
genannten  Jahres.  Die  zweite  Urkunde  bat  gar  kein  Datum  und  enthält  auch 
sonst  keine  Angabe,  aus  welcher  man  auf  das  Jahr  der  Ausstellung  schliessen 
könnte,  so  dass  es  unentschieden  bleiben  muss,  ob  sie  wirklich  dem  Jahre  1243 
angehöre,  unter  dessen  Urkunden  sie  eingereiht  ist. 

Sie  ist  wegen  der  folgenden  swei  Stellen  sehr  wichtig.  Sie  beginnt:  Nos 
D.(ei)  G.(ratia)  Ulricua  (comes)  de  Phannberch,  qui  auctoritate  Domini  Fride- 
riei  Docis  inStyria  praesi  demus  .  .  .;  dann  heisst  es  im  weiteren  Ver- 
laufe: Nos  igitur,  cum  in  Chravat  pra  ese  dissemus  j  ud  i  cio  generali  .  .  . 
Nach  der  letzteren  Stelle  erscheint  er  allerdings  nur  als  Land  rieht  er,  nach  der 
ersten  Stelle  jedoch  scheint  er  nicht  blos  die  oberste  richterliche  Person  son- 
dern überhaupt  die  oberste  obrigkeitliche  Person,  Stellvertreter  des  Herzogs, 
Hauptmann  in  Steiermark  gewesen  zu  sein.  Denn  praesidere  in 
Sty ri a  ist  offenbar  etwas  ganz  anderes  und  mehr  als  praesidere  judieiis 
generali  bus.  Zwar  kömmt  meines  Wissens  unter  Herzog  Friedrich  der  Aus- 
druck Capitaneus  Styriae  noch  nicht  vor  ,  aber  schon  1249  Gndet  man  den  Gra- 
fen Meinhard  von  Görz  als  solchen.  Ich  meines  Theils  möchte  auf  die  erste 
Stelle  gestützt  annehmen,  dass  Graf  Ulrich  von  Pfannberg  nicht  nur  die  oberste 
riebterliche,  sondern  auch  die  oberste  politische  Gewalt  in  Steiermark  unter  dem 
Titel  eines  obersten  Landesri  ebters  innegehabt  habe. 

1245  erscheint  er  in  einer  Urkunde  seines  Schwiegersohnes  des  Grafen 
Ulrich  von  Sternberg,  wovon  später  dio  Rede  sein  wird. 

Graf  Ulrich  von  Pf  a  n  nberg  erlangte  dieVogtei  über  das  Stift  St.  Paul; 
wa nn  und  wie,  ist  nicht  bekannt ,  da  hierüber  keine  Urkunde  vorhanden  ist. 
Eioe  spfitere  St  Pauler  Urkunde  sagt,  er  habe  sich  dieselbe  angemasst  und 
seine  Söhne  hätten  diese  Anpassung  fortgesetzt. 

Ich  aber  meine,  er  habe  dieselbe  auf  dem  geradesten  und  einfachsten  Wege 
erlangt.  Nach  dem  Verzeichnisse  der  Äbte  von  St.  Paul  soll  Liutold,  der 
neunte  Abt,  ein  Graf  von  Pfannberg  gewesen  sein.  Wfire  diese  Angabe 
richtig,  so  müsste  er  ein  Sohn  unseres  Grafen  Ulrich  gewesen  sein,  da  es 
ausser  diesem  und  seinen  Söhnen  sonst  keine  Grafen  von  Pfannberg  gab,  indem 
unser  Ulrich  der  erste  war,  welcher  seit  1237  diesen  Titel  führte.  War  nun 
Abt  Le  u  toi  d  Ulrich's  Sohn,  so  ist  es  wohl  begreiflich,  wie  dieser,  dessen 
Besitzungen,  worunter  die  Burgen  Loschenthal  und  Ilabenstein,  fast  rings 
ora  das  Stift  berumlagen,  von  jenem  die  Vogtei  über  dasselbe  habe  erhalten 
können.  War  aber  Leutold,  wie  ich  vermuthe,  auch  nur  ein  Neffe  Ulrich's,  näm- 
lich ein  Sohn  Leutold's  von  Peckau,  so  ist  es  selbst  in  diesem  Falle  nicht 
schwer  zu  begreifen,  wie  der  Oheim  vom  Neffen  ein  solches  Recht  habe 
erlangen  können.  Auch  findet  sich  unter  den  vom  Abte  Leutold  (1248—1258) 
ausgehenden  oder  sein  Verhiltniss  zu  den  Grafen  von  Pfannberg  betreffenden 
Urkunden  nicht  eine  einzige  ,  worin  auch  nur  die  geringste  Spur  einer  Uneinig- 
keit zwischen  jenem  Abte  und  seinen  Verwandten,  den  Pfannbergern ,  zu  ent- 
decken wäre.  Erst  unter  dem  Abte  Gerhard,  Leutold's  Nachfolger,  entstand  die 
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Feindschaft  zwischen  dem  Stifte  und  den  genannten  Grafen ,  und  eben  dieser 
Abt  war  es ,  der  den  alten  Grafen  Ulrich  und  dessen  Söhne  der  Anmassung  der 
Vogtci  Ober  das  Stift  beschuldigte. 

Die  letzten  Lebensjahre  unseres  Grafen  Ulrich  fielen  ohne  Zweifel  bereits 
in  die  Zeit  der  Verwirrung,  welche  durch  den  Tod  des  Herzogs  Friedrich  in 
Österreich  und  Steiermark  entstanden  war  und  den  Greis,  der  sein  Vaterland 
liebte ,  lief  betrüben  mussle. 

Herzog  Friedrich  war  1246  in  einem  Gefechte  mit  den  Ungarn  tödtlich  ver- 
wundet, ohne  Nachkommenschaft  gestorben  und  hatte,  wozu  er  das  Recht  gehabt 
hätte,  für  seine  Herzogtümer  keinen  Erben  und  Nachfolger  ernannt;  seine 
Schwestern  und  seine  Nichte  und  deren  Gemahle ,  Söhne  und  Töchter  hatten 
nach  der  Verfassung  kein  Recht  auf  die  Nachfolge  und  K.  Friedrich  II.  zögerte 
unbegreiflicher  Weise  den  verwaisten  Herzogthümern  einen  Herzog  zu  geben, 
sondern  setzte  Otto  Ton  Eberstein  als  Reichsverweser  daselbst  ein.  Nachdem 
aber  dieser ,  weil  er  bei  der  eingerissenen  Anarchie  nichts  mehr  ausrichten 
konnte,  1248  das  Land  verlassen  hatte,  ernannte  der  Kaiser,  der  in  seltsamer 
Verblendung  zur  Einsetzung  eines  Herzogs  nicht  zu  bewegen  war,  für  Öster- 
reich den  Herzog  Otto  von  Baiern,  für  Steiermark  aber  den  Grafen  Meinhard 
von  Görz  als  Statthalter.  Dass  unser  alter  Graf  Ul  rieh  letzteren  anerkannte 
und  es  somit  mit  der  kaiserlichen  Partei  hielt,  ersieht  man  aus  dem  Umstände, 
weil  er  in  der  Urkunde  vom  22.  August  1249  ,  worin  Graf  Meinhard  von  Görz 
dem  Grafen  Hermann  von  Ortenburg  das  Besetzungsrecht  in  Grazzlupp  verpfän- 
det, als  der  erste  Zeuge  erscheint.  Es  beisst  zwar  nur  Comes  de  Ph a nnen- 
berch  (ohne  Vornamen),  aber  eben  die  Auslassung  des  Vornamens  deutet  zwei- 
fellos dahin,  dass  nur  der  alte,  allgemein  bekannte,  oft  genannte  GrafUlrich, 
der  Va  te  r ,  gemeint  sein  konnte.  Wäre  einer  seiner  Söhne  gemeint  gewesen, 
so  durfte  der  Vorname  nicht  fehlen. 

Dies  ist  aber  auch  die  letzte  Spur  seines  Lebens  und  er  muss  bald  darauf 
gestorben  sein,  weil  von  ihm  in  der  Folge  nichts  mehr  vorkömmt,  sondern  im 
nächsten  Jahre  bereits  seine  im  weltlichen  Stande  gebliebenen  4  Söhne  auf  dem 
Schauplatze  des  öffentlichen  Lebens  erscheinen. 

Wie  seine  Gemahlin  geheissen  habe,  und  aus  welcher  Familie  sie  gewesen 
sei,  ist  urkundlich  nicht  bekannt.  Aus  dem  Umstände  jedoch ,  dass  Ulrich'» 
zweitgeborner  Sohn  den  Namen  Siegfried,  der  drittgeborne  den  Namen 
Bernhard  führte,  welche  Namen  die  zwei  letzten  Grafen  von  Liebenau  führ- 
ten, und  welche  sich  in  dem  Geschlechte  der  Herzoge  von  Kärnten  aus  dem 
Hause  Spanheim,  von  denen  die  Grafen  von  Liebenau  abstammten ,  öfters  wie- 
derholen, aus  dem  Umstände,  dass  Ulrich  II.  im  Jahre  1218  ein  Bondesgenosse 
des  Grafen  Bernhard  von  Liebenau  war,  als  dieser  das  Stift  SL  Paul  befeh- 
dete, aus  dem  ferneren  Umstände,  dass  Ulrich's  Söhne  ausgebreitete  Besitzun- 
gen bei  St.  Paul  im  Lavantthale  hatten,  so  wie  endlich  aus  dem  Umstände,  dass 
sein  Enkel  Ul  rieh  IV.  im  Jahre  1300  auf  seine  Güter  in  den  Grafschaften  L  ie- 
benau  und  Pia  in  zu  Gunsten  des  Erzbisthums  Salzburg  verzichtete,  lässt  sich 
die  nicht  unwahrscheinliche  Vermuthung  ziehen,  dass  die  Gemahlin  des  Grafen 
Ulrich  II.  von  Pfannberg  eine  Gräfin  von  Liebenau  und  die  Schwester 
eines  der  beiden  letzten  Grafen  von  Liebenau  gewesen  sein  dürfte. 
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Siegfried  1.  Graf  von  Spnnheim  und  im  t.a vantthal.  •}•  1004. 

Engelbert  I.,  Gründer  deslvlosters  St.  Paul,  f  1095. 

Engelbert  IL,  seit  1124  Herzog  ron  Kärnten,  Siegfried  II..  Graf  von  Liebenau, 
+  1 141,  Stammvater  der  Herzoge  ron  Kärnten.   f  um  1140.  

  Siegfried" ill. .  f  11<>4. 

Siegfried  IV..  j  1190.     "TÜl^i  nach  11  HO.' 

Bernhard,  f  12*9.        Siegfried  V.,  f  1  »05. 

Durch  diese  Annahme  erklärt  es  sieh,  wie  Ulrich's  II.  Söhne  einen  grossen 
Gflterbesitx  bei  St.  Paul  haben  konnten,  obwohl  weder  seine  Voreltern  noch  er 
selbst  dort  ein  Erbgut  besessen  hatten. 

Ulrich  II.  hinterliess  eine  zahlreiche  Nachkommenschaft,  da  vier  Söhne 
nämlich:  Ulrich  III.,  Siegfried,  Bernhard  und  Heinrich  urkundlich 
als  solche  gewiss  sind  und  ebenso  auf  das  Zeugniss  ron  Urkunden  und  glaub- 
würdigen Nachrichten  sechs  Töchter  angenommen  werden  können. 

Wäre  die  Angabe  des  Verzeichnisses  der  Äbte  von  St.  Paul  richtig,  dass 
der  Abt  Leutold  ein  Graf  ron  Pf  an  nbe  rg  gewesen  sei,  so  müsste  auch  er 
ein  Sohn  des  Grafen  Ulrich  II.  gewesen  sein.  Was  mich  aber  daran  einiger- 
massen  zweifeln  iSsst,  sind  die  Urkunden  des  Grafen  Siegfried,  worin  dieser 
jenem  Abte  und  dessen  Stifte  einige  Besitzungen  schenkt,  und  worin  sich  keine 
Spur  einer  so  nahen  Verwandtschaft  offenbart.  Siegfried  spricht  ron  der 
vaterlichen  Geneigtheit  des  Abtes  gegen  ihn,  nennt  ihn  seinen  erlauchte- 
sten Herrn  und  Freund  —  Serenissimus  dominus  et  amicus  —  und  bedient 
sich  eines  so  rücksichtsvollen  Tones,  dass  man  kaum  annehmen  kann,  dass  sie 
Brüder  gewesen  seien.  Möglich  wäre  es  jedoch  immerhin ,  dass  Graf  Sieg- 
fr  i  ed  in  dem  Abte  mehr  seinen  Lehensberrn  als  seinen  Bruder  berücksich- 
tigte und  sich  d esshalb  jenes  ergebenen  Tones  bediente.  Die  Nachricht,  dass 
Liutolds  Eltern  damals,  als  er  die  Ordensgelübde  ablegte,  dem  Stifte  einen 
Bauernhof  bei  Vorhe  geschenkt  haben,  trlgt  zur  Aufklärung  der  Sache  nichts 
bei ,  wenn ,  wie  Trudpert  Neugart  meint ,  unter  Vorhe  der  Ort  Förchs  bei 
Riegersburg  im  Grazer  Kreise  zo  verstehen  ist.  da  in  jener  Gegend  nicht 
nur  Graf  Ulrich  II.  von  Pfannberg,  sondern  auch  sein  Vetter  Poppo 
von  Peccah  begütert  war.  Wäre  aber  unter  Vorhe  der  Hof  Farach  ,  gemein- 
hin zum  Tra  räch  genannt,  zwischen  Rojach  und  St.  Georgen,  eine  Stunde 
von  St  Paul  entfernt,  zu  verstehen,  so  würde  dies  allerdings  die  Abstammung 
des  Abtes  Liutold's  von  dem  Grafen  Ulrich  II.  von  Pfannberg,  der 
daselbst  Güter  besass,  beweisen. 

Von  Ulrich's  Töchtern  war  eine,  ihr  Name  ist  nicht  bekannt,  mit  dem 
Grafen  Ulrich  von  Sternberg  vermlhlt  gewesen,  aber  noch  vor  dem  Vater, 
wahrscheinlich  im  Jahre  1245,  gestorben,  wie  man  dies  aus  der  Urkunde  ihres 
überlebenden  Gatten,  ddo.  25.  Juli  1245  ersieht,  worin  er  dem  Kloster  St.  Paul, 
wo  seine  Gemahlin  begraben  wurde,  Einkünfte  von  4  Marken  jährlich 
auf  dem  Gute  Tumersdorf  schenkt  Hanc  cartam  scribi  jussi  et  sigillo  meo  et 
dilecti  soceri  roei  comitis  Ulrici  de  Phannenberch,  qui  huic  delegationi 
interfuit  roboravi. 
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Ohne  Zweifel  machte  der  Graf  ron  Sternberg  diese  Schenkung  gleich 
nach  dem  Begräbnisse  seiner  Gemahlin,  welche  daher  im  Juli  1245  gestorben  sein 
musste.  Ob  sie  ihrem  tiemahle  Kinder  geboren  habe,  ist  nicht  bekannt. 

Die  zweite  Tochter  des  Grafen  Ulrich  von  Pfannberg,  deren  Name 
ebenfalls  unbekannt  ist ,  war  vermählt  mit  K  onra  d  dem  Freien  von  Seunekke 
(Souneck,  jettt  Saaneck  im  Saanthale  im  Cillier  Kreise)  und  gebar  ihm  drei 
Söhne,  Geb  hard.  Leopold  und  Ulrich  und  eine  Tochter  Sophia,  welche 
in  der  Folge  die  Gemahlin  Friedrich 's  von  Peltau  wurde-  Den  Beweis 
dafür  bietet  die  Urkunde  vom  Jahre  1264,  welche  wir  an  ihrem  Orte  besprechen 
werden. 

Die  dritte  Tochter  des  Grafen  Ulrich  von  Pf  an  nberg  Namens  Luit- 
gard war  mit  Ma  rqu ard  von  Zinzendorf  vermihlt  und  gebar  ihm  zwei 
Töchter  Christina  und  Adelheid.  Wurmbrand«)  gibt  nfiml  ich  folgende 
Nachricht : 

Marquardus  Z i Osendorf fias  uns  cum  uxore  Luitgarde  comitissa 
de  Pf annenbc  rg  et  flliabus  Christine,  Adelh  eidique  in  monasterio 
Lilienfeldensi  anno  1246  humati  sunt 

Diese  Nachricht  ist  in  Bezug  auf  die  Zeit  undeutlich.  Es  ist  bei  herrschen- 
den  Seuchen,  Vergiftungslallen  oder  plötzlichen  Riementarereignissen  allerdings 
wohl  möglich ,  dass  entweder  zu  gleicher  Zeit,  oder  kurz  nach  einander  die 
Eltern  mit  den  Kindern  hinsterben.  Aber  solche  Falle  gehören  doch  immer- 
hin zu  den  Seltenheiten  und  es  frfigt  sich  demnach,  welches  Glied  oder  welche 
Glieder  jener  Familie  im  Jahre  1240  gestorben,  oder  ob  sie  wirklich  alle  in 
einem  Jahre  vom  Tode  hingerafft  worden  seien. 

Drei  Töchter,  deren  Namen  ebenfalls  nicht  bekannt  sind,  wurden  Nonnen 
im  Frauenkloster  r.u  Admont,  wie  man  dies  aus  einer  Urkunde  ihres  Neffen  des 
Grafen  Ul  ric  h  IV.  von  Pfannberg  ddo.  1289  am  23.  Februar  zu  Judenburg 
ersieht,  worin  er  dem  Stifte  Admont  seinen  grossen  Hof  in  Tollnich  zu 
St.  Peter  bei  Leoben  schenkt  und  unter  anderen  Gründen  der  Schenkung  auch 
diesen  anführt,  weil  drei  seiner  Muhmen  in  das  Nonnenkloster  daselbst 
aufgenommen  worden  seien. 

Ausser  diesen  urkundlich  erweisbaren  oder  wenigstens  sehr  wahrscheinli- 
chen Nachkommen  Ul  rieh's  müssen  wir  noch  eines  hervorragenden  Mannea 
erwähnen,  der  ebenfalls  ein  Graf  von  Pfannberg  gewesen  sein  soll,  nämlich 
des  Bischofes  Jo b a n n  von  Chiemsee.  Anton  von  Benedict  in  seinen  hand- 
schriftlichen genealogischen  Nachrichten  nennt  ihn  ausdrücklich  einen  Bru- 
der des  Grafen  Heinrich  von  Pfannberg.  Wäre  diese  Nachricht  wahr, 
so  müssle  Johann  ebenfalls  ein  Sohn  des  Grafen  Ulrich  II.  gewesen  sein. 
Er  wfire  eine  wahre  Zierde  des  Pfannbergischen  Geschlechtes,  wenn  man  nur 
erweisen  könnte,  dass  er  demselben  angehörte.  Er  stand  dem  Bisthume  Chiem- 
see mit  Auszeichnung  vor  und  war  der  wfirmste  und  thfttigste  Anhinger  des 
K.  Rudolfs  von  Habshurg ,  in  dessen  wichtigsten  Urkunden  aus  den  Jahren 
1276  — 1278  er  immer  als  Zeuge  erscheint.  Für  seine  treuen  Diensteward  er 
von  K.  Rudolf  1279  auf  das  Bisthum  Gurk  befördert,  dem  er  jedoch  kaum  etwas 

I)  Collectanea  genealogico-historica ,  pag.  1%. 
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über  vier  Jahre  vorstand,  indem  er  in  der  ersten  Hfilfte  des  Jahres  1283  starb. 
Ein  Beweis  für  seine  Verdienste  am  die  Sache  des  römischen  Königs  ist  das 
höchst  ehrenvolle  Diplom  vom  23.  Mfirz  1280,  womit  ihm  K.  Rudolf  100  Harken 
Silbers  schenkt,  und  das  Blutgericht  aber  die  bischöflichen  Unterthanen 
verleiht1). 

Was  nun  die  Angabe  Benedict**  betrifft,  dass  dieser  Bischof  Johann  ein 
Bruder  des  Grafen  H  ei  nri  ch  von  Pfannberg  gewesen  sei,  so  gibt  er  weder 
eine  Quelle  noch  einen  Beweis  daför  an.  Erst  aus  der  Historie  raonasterii 
St  Pauli  von  Trudpert  Neugart  P.  II,  pag.44,  ersah  ich,  dass  jene  Angabe  auf 
einem  Briefe  des  Erzbiscbofs  Friedrich  von  Salzburg  an  K.  Rudolf  vom  Jahre 
1276  beruhe,  worin  er  sich  heftig  öber  die  Unbilden  beklagt,  welche  ein  gewis- 
ser Graf  gegen  das  Kloster  St.  Paul  ausübe  und  worin  er  im  weiteren  Verlaufe 
jenen  gewalttätigen  Grafen  einen  leiblic  hen  Bruder  des  Bisch  ofs  von 
Chiemsee  nennt.  Neugart  macht  dazu  die  Bemerkung,  jener  gewaltthätige 
Graf  könne  nur  entweder  Bernhard  oder  Heinrich  von  Pfannberg 
gewesen  sein.  Nun,  Bernhard  war  1276  nicht  mehr  am  Leben,  aber  auf 
Heinrich  passt  die  Bemerkung  vollkommen,  denn  es  gab  damals  keinen  Gra- 
fen in  KSrnten  und  Steiermark  ,  welcher  das  Stift  St.  Paul  beunruhigt  hfitte  als 
den  Grafen  Heinrich  von  Pfannberg. 

Somit  hat  es  allerdings  allen  Anschein ,  dass  Benedicts  Angabe  richtig 
sei.  Dagegen  erheben  sich  aber  einige  Bedenken,  und  zwar  zuerst  wegen  des 
Namens.  War  Bischof  Johann  ein  Bruder  des  Grafen  Heinrich,  so  war  er, 
nie  dieser  und  dessen  urkundlich  gewisse  Brüder,  ein  Graf  von  Pfannberg 
oder  nach  der  damaligen  Schreibart:  Phannen berch,  und  sollte  demnach 
auch  so  genannt  und  in  den  Verzeichnissen  der  Bischöfe  von  Chiemsee  und 
Gurk  mit  diesem  PrSdicate  angeführt  werden.  Dies  ist  jedoch  nicht  der  Fall ; 
denn  als  Bischof  von  Chiemsee  wird  er  nach  Metzger  und  Oefele  als  ex  comiti- 
bus  de  Ensthal  (oriundus),  nach  dem  Gurker  Verzeichnisse  gar  nur  als  Jo  ha  n  n 
von  En  stall  angeführt  Nun  waren  die  Grafen  von  Pfannberg  allerdings  auch 
im  Ennsthale  (in  Steiermark)  begütert,  aber  kein  einziges  Glied  jener  Familie 
nannte  sich  desshalb  einen  Graf  von  Ennstha  1.  Man  müsste  demnach  nur  eine 
grobe  Unwissenheit  von  Seite  jener  Geistlichen  annehmen  ,  welche  jene  Ver- 
zeichnisse verfassten,  dass  sie  nicht  einmal  die  Familie,  aus  welcher  Bischof 
Johann  herstammte,  richtig  zu  bezeichnen  wussten. 

Dazu  kommt  noch  ein  zweiter  Umstand,  welchen  Trudpert  Neugart  ent- 
weder nicht  gekannt  oder  nicht  beachtet  hat,  nämlich  der,  dass  der  Abt  Ger- 
hard von  St.  Paul,  welcher  diesem  Stifte  von  1258  bis  1275  vorstand  und  dann 
von  1275  bis  1284  Bischof  von  Lavant  war,  ebenfalls  das  Prfidicat  „von  Ens- 
thal"  führte.  Aus  der  Gleichheit  der  PrSdicate  sollte  man  schliessen  dürfen, 
dass  G  e  r  h a  r d  ein  Bruder  J  o ha  n  n's,  folglich  auch  U 1  r  i c  b's  III .,  S i  e g f  r  i  e  d's, 
Bernhard's,  Heinrichs  und  Liutold's  gewesen  sei.  Und  doch  war  es 
gerade  dieser  Abt,  der  gegen  die  Brüder  Bernhard  und  Heinrich  so 
feindselig  auftrat  und  es  durch  seine  Bemühungen  dahin  brachte,  dass  jenem  die 
Vogtei  über  St.  Paul  abgesprochen  wurde ,  die  ihnen  sein  Vorgänger  L  i  u  t  o  I  d 

1)  Gurker  Urkunden. 
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eingeräumt  hatte,  was  eben  den  Hau  Heinrich'»  gegen  das  Stift,  den  Abt  Ger- 
hard und  dessen  Nachfolger  Hermann  hervorrief.  Kann  man  bei  solchen 
Umständen  wohl  annehmen,  dass  Gerhard  und  Heinrich  Brüder  gewesen 
seien.  Genug,  die  Abstammung  des  Bischofs  Johann  von  den  Grafen  ton 
Pfannberg  ist  zwar  sehr  wahrscheinlich,  aber  nicht  urkundlich  erwiesen, 
da  Erzbtschof  Friedrich  in  seinem  Schreiben  an  K.  Rudolf  jenen  facinorosum 
comitem,  dessen  carnalis  frater  Bischof  Johann  gewesen  sein  soll ,  nicht  mit 
Namen  nennt  und  das  Pridicat  »Graf  von  Ennsthal"  oder  gar  nur 
„v  o  n  E  n  s  t  a  1 1"  den  Grafen  von  Pfannberg  durchaus  nicht  eigentümlich  war. 

Noch  weniger  Wahrscheinlichkeit  hat  es,  dass  Gerhard  bei  seiner  gegen 
die  Pfannberg  er  bewiesenen  Feindseligkeit  zu  diesem  Geschlechte  gehört 
habe,  wenn  es  auch  gewiss  ist,  dass  es  viele  Bischöfe  und  Äbte  gegeben  habe, 
welche  mit  völliger  Hintansetzung  aller  Familienrücksichten  blos  die  Rechte 
ihrer  Kirchen  im  Auge  gehabt  und  auf  das  Hartnackigste  vertheidigi  haben. 


Zweiter  Abschnitt. 

■ 

Ulrich  III.    (als   Graf   Ulrich  II.),    Siegfried,  Bernhard  und 
Heinrich  bis  zu  Bernhard's  Tode  im  Jahre  1271. 

Das  Leben  dieser  vier  urkundlich  gewissen  Söhne  Ulrich' s  II.  fiel  in 
eine  Zeit,  die  wohl  die  schlimmste  unter  allen  Perioden  der  österreichischen 
und  steiermarkischen  Geschichte  genannt  werden  kann,  nämlich  in  die  Periode 
vom  Tode  des  Herzogs  Friedrich'»  des  Streitbaren  im  Jahre  1246  bis  zum 
Tode  des  Königs  Ottakar  von  Böhmen  im  Jahre  1278. 

Da  Ulrich  III.  schon  vor  1255,  Siegfried  vor  1264,  Bernhard  um 
1270  starb,  und  nur  Heinrich  die  Wiederberstellung  der  Ruhe  und  Ord- 
nung durch  K.  Rudolf  erlebte,  und  da  jene  ohoehin  nur  eine  untergeordnete, 
dieser  dagegen  eine  hervorragende  Rolle  in  dem  Drama  jener  Zeit  spielte, 
so  wollen  wir  die  Geschichte  dieser 4  Brüder  nicht  einzeln,  sondern  gemein- 
schaftlich behandeln.  Es  spiegeln  sich  in  ihr,  da  Heinrich  an  Allem,  was 
in  seinem  lleimathlande  vorging,  mithandelnd  den  lebhaftesten  Antheil  nahm, 
die  Hauptmomente  der  Geschichte  von  Steiermark  ab  und  in  dieser  Bezie- 
hung ist  diese  Periode  interessanter  als  die  folgenden,  wo  nach  hergestell- 
tem Rechtszustande  die  thalkrfiftige  Persönlichkeit  durch  Verfassung,  Gesetz 
und  den  allgemeinen  Sinn  für  Ordnung  im  Handeln  beschrankt  war  und  sich 
nur  mehr  auf  dem  Schlachtfelde  zeigen  konnte.  Die  Nestorische  Weisheit 
im  Rathe  der  Fürsten ,  wenn  auch  für  die  Staaten  heilsamer  als  Achilleische 
Tapferkeit,  wird  doch,  da  sie  der  äusseren  auf  den  Sinn  wirkenden  Erschei- 
nung entbehrt,  in  der  Geschichte  minder  beachtet,  als  entschiedenes,  wenn 
auch  nicht  immer  rechtliches  Handeln  mitten  im  Getriebe  widerstreitender 
Parteien. 

In  die  ersten  Jahre  der  bezeichneten  Periode  fielen  noch  die  letzten 
Lebensjahre  des  alten  Ulrich  II.,  der  1249  starb,  gerade  als  die  Verbaltnisse 
in  den  Herzogthümero  sich  noch  mehr  zu  verwirren  begannen. 
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Graf  Meinhard  von  Görs  war,  nachdem  Herzog  Otto  die  Statthalterschaft 
tod  Osterreich  aufgesehen  hatte,  auch  Statthalter  dieses  Herzogtums  geworden, 
war  jedoch  in  eine  Fehde  mit  dem  Patriarchen  Berthold  von  Aquileja  und 
mit  dem  Herzoge  Bernhard  von  Kirnten  gerathen  und  Philipp,  des  letzteren 
zweitgeborner  Sohn,  erwählter,  aber  nicht  geweihter  Krzhischof  von  Saltburg, 
ein  Mann,  mehr  für  das  Schwert  als  für  das  Kreut  geschaffen,  war  in  die 
Steiermark  eingefallen,  um  sich  an  allen  denjenigen  tu  rächen,  welche  es 
noch  mit  Meinhard  hielten.  Dies  bewog  die  jungen  Pfannherger,  um  nicht 
der  vielen  Güter,  welche  sie  vom  Herzoge  von  Kärnten  und  vom  Hochstifle 
Saltburg  tu  Lehen  hatten,  verlustig  tu  werden,  sich  an  den  Ershischof  Philipp 
anzusch Messen,  dem  man  wohl  nicht  Unrecht  thut,  wenn  man  annimmt,  dass  seine 
Absicht  dahin  gegangen  sei,  das  erledigte  Hertogthum  an  sich  tu  bringen. 

Zu  Vonslorf  in  der  obern  Steiermark ,  einer  saltburgischen  Besitzung, 
wo  sich  der  Ertbischof  damals  aufhielt,  schlössen  am  1.  Juni  1250  die  Gra- 
fen Bernhard  und  Heinrich  von  Pfannberg  mit  demselben  ein  Schutz- 
und  Trutzbündniss  gegen  Jedermann,  auagenommen  den  wahren  Herren  des 
Landes  und  selbst  diesen  nicht  ausgenommen  ,  wenn  er  wider  Becht  und 
Gerechtigkeit  den  Erzbischof  bekriegen  würde.  Dies  Gelöbniss  sollten  auch 
ihre  Brüder  (Ulrich  und  Sieg  fried)  leisten,  wenn  sie  aus  der  Haft,  worin 
sie  von  Poppo  von  Peccah  und  Wülfing  von  Stubenberg  gehalten  würden, 
entlassen  worden  wiren.  Im  Falle  der  Nichterfüllung  ihres  Versprechens 
sollten  die  Grafen  1000  Mark  Silbers  bezahlen,  für  deren  Entrichtung  sich 
14  Vasallen  der  Grafen  unter  dem  Versprechen .  sich  widrigenfalls  zur  per- 
sönlichen Haft  zu  stellen,  verbürgten,  nämlich1)  ...  von  Chaiserberg,  Konrad 
Torseule  (?),  —  von  unserem  Schlosse  Leuben,  Heinrich  von  Viscbarn,  Hein- 
rich von  Padel,  Otto  der  Bichter  von  Phannenbercb,  Ottakar  von  Schöneck, . . . 
von  Ramenstein,  Siegfried  von  der  Alpe  und  Siegfried  sein  Sohn  von  Losenthal 
und  noch  andere  mehr. 

Da  diese  Bürgen  sfimmtlich  Dienstmannen  (milites)  der  Grafen  von 
Pfannberg  waren,  so  glaubte  ich  sie  anführen  und  einige  Bemerkungen  hinzu- 
fügen zu  sollen. 

Chaiserberg,  jetzt  Kaiserberg,  einst  eine  grosse  Herrschaft  zwischen  Leo- 
ben und  Kraubat,  damals  den  Pfannbergern  gehörig;  Torseule  mir  nicht  bekannt; 
Leu  b  en,  die  jetzige  Stadt  Leoben,  ebenfalls  schon  damals  ihnen  gehörig  (de 
castro  nostro  Leuben);  Vi s  c  h  a  rn,  jetzt  Fischern  bei  Wolkenstein  im  Enns- 
(hale,  wo  die  Pfannberger  noch  mehrere  Besitzungen  hatten;  Padel,  nörd- 
lich von  Pechau,  woher  die  Padelwand  ihren  Namen  hat;  Phannenbercb 
Pfannberg;  Schöneck  bei  Pfannberg,  Bamenstein,  entweder  Rabenstein 
südlich  von  Frohnleiten  am  rechten  Ufer  der  Mur,  oder  Rabenstein  bei  St.  Paul 
in  Kärnten,  denn  beide  gehörten  den  Pfannbergern.  Die  Familie  von  der 
Alpe  (de  Alpe)  war  ursprünglich  im  Lavantthale  sesshaft,  wo  deren  Glie- 
der in  den  Urkunden  des  Stiftes  St.  Paul  als  Wohlthfiter  und  Zeugen  vor- 
kommen. Losentbai,  Loschenthal,  einst  eine  den  Pfannbergern  gehörige 
Veste  auf  einem  Berge,  südlich  von  St.  Paul,  aus  deren  Trümmern  Abt 

I  |  Nach  der  mangelhaften  Copirung  Muchar'a. 
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Hieronymus  Marstaller  im  17.  Jahrhundert  eine  Kirche  zu  Ehren  des  b.  Joseph 
erbaute,  von  welcher  der  Berg  jetzt  Josephiberg  heisst. 

Die  bei  Abschliessung  des  Bündnisses  zwischen  dem  Erzbischofe  und  den 
Grafen  Bernhard  und  Heinrich  in  Haft  befindlichen  Brüder  der  letzteren 
waren  Ulrich  und  Siegfried.  Welche  Fehde  sie  mit  ihrem  Vetter  Pop  po 
von  Peccab  (Pechau)  und  mit  Wülfing  von  Stubenberg  gehabt  haben,  ist 
nicht  bekannt  Sie  erlangten  jedoch  ihre  Freiheit  noch  im  Sommer  jenes 
Jahres  (vielleicht  durch  den  Tod  Poppo's,  welcher  zwischen  dem  1.  Juni 
12Ö0  und  dem  10.  Februar  1251  starb),  indem  Graf  Siegfried  in  einer  von 
Hadamar  von  Schönberg  am  29.  September  1250  zu  Sra  i  I enb o  r  ch1)  aus- 
gefertigten Urkunde  als  Zeuge  erscheint. 

1250  am  13.  December  starb  K.  Friedrich  II.  Da  seiu  Sohn  und  Nachfolger 
K.  Konrad  IV.  in  Italien  sich  selbst  in  der  mißlichsten  Lage  befand  und  für 
Deutschland  nichts  thun  konnte  und  da  auch  Graf  Meinhard  von  Görz  von 
seiner  Statthalterschaft  abgetreten  war,  so  glaubten  die  Prälaten,  Grafen  und 
Ministerialen  der  beiden  Herzogtümer  selbst  für  sich  sorgen  zu  sollen. 

Die  Österreicher  wfthlten  1251  den  Markgrafen  Ottakar  von  Mähren,  den 
Sohn  des  K.  Wenzel  von  Böhmen,  zu  ihrem  Herzoge,  der  auch  io  Steiermark 
einen  nicht  unbedeutenden  Anhang  hatte.  Aber  die  Mehrzahl  der  Adelichen 
dieses  Landes  war  ihm  entgegen  und  bot  1251  durch  ihren  Abgeordneten 
Dietmar  von  Weisseneck  das  Herzogthum  dem  Pfalzgrafen  Heinrich,  dem 
Sohne  des  Herzogs  Otto  von  Baiern,  an.  Heinrieb,  der  wohl  einsah,  dasa  er 
ohne  den  Beistand  seines  Schwiegervaters,  des  Königs  Bela  von  Ungarn  nichts 
ausrichten  könnte,  begab  sich  mit  dem  Weissenecker  an  den  Hof  aeines 
Schwiegervaters.  Dieser  aber  wünschte  Steiermark  für  seinen  Sohn  Stephan 
zu  erwerben,  und  gewann  durch  ansehnliche  Geldsummen  und  nach  grösseren 
Versprechungen  den  Weissenecker  und  durch  diesen  die  Vorzüglichsten  sei- 
ner Partei  und  darunter  den  Grafen  Heinrich  von  Pfanoberg*),  damit 
sie  entweder  seine  oder  seines  Sohnes  Wahl  zum  Herzoge  von  Steiermark 
durchsetzen  möchten.  Die  Bestochenen  waren  jedoch  entweder  nicht  im 
Stande  oder  hatten  vielleicht  auch  wohl  gar  nicht  den  ernstlichen  Willen, 
jene  Wahl  durchzusetzen,  obgleich  Gertrude,  die  Nichte  des  verstorbenen  Her- 
zogs Friedrich  des  Streitbaren,  ihre  vermeintlichen  Ansprüche  auf  Österreich 
und  Steiermark  an  K.  Bela  übertragen  hatte. 

Erzbischof  Philipp ,  der  sich  ebenfalls  auf  Steiermark  Rechnung  gemacht 
und  desshalb  mit  den  Pfannbergern  und  anderen  steierischen  Dynasten  Schuts- 
and Trutz-Bündnisse  abgeschlossen  hatte,  fiel  auf  die  Nachricht  von  dem, 
was  daselbst  vorgegangen  war,  mit  Heeresmacht  in  das  Ennsthal  ein,  um  sich 
von  dort  aus  mit  Gewalt  der  Waffen  zum  Herrn  des  Landes  zu  machen,  aber 
vergebens,  indem  er  nicht  nur  die  ungarische,  sondern  auch  jene  Partei 
gegen  sich  hatte,  welche  die  Wiedervereinigung  der  beiden  Herzogtümer 

1)  Smilenb  u  rch  ,  in  der  Folge  und  noeb  jetzt  Sc bml  re nb  e  r  g  genannt, 
einat  eine  bedeutende  Veate  und  Herrschaft,  südöstlich  vom  Markte  Leutacbacb  und 
dem  Schioase  Trautenburg,  und  noch  jetzt  eine  imposante  Ruine. 

2)  Hornecka  Reimcbronik,  S.  31—33. 
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anstrebte  und  Ottakar  auch  als  Herzog  von  Steiermark  anerkannt  sehen 
wollte. 

Dieser  fing  auch  wirklich,  nachdem  er  sich  1252  mit  Margarethen,  der 
Schwester  des  Herzogs  Friedrich  vermählt  hatte,  an,  sich  einen  Herzog  von 
Österreich  und  Steiermark  zu  schreiben  und  that  auch  Schritte,  um  auch  in 
letzterem  Lande  als  Herzog  anerkannt  zu  werden.  Er  begab  sich  zu  diesem 
Zwecke  nach  Linz  und  erhielt  daselbst  laut  Urkunde  vom  30.  August  1252  von 
Dietmar  von  Steier  die  Zusage,  dass  er  ihm  die  Stadt  Steier,  den  Stammsitz  der 
einstigen  Markgrafen  und  Herzoge  von  Steiermark  ,  welche  damals  noch  zu 
diesem  Lande  gehörte,  übergeben  werde1). 

Aus  Steiermark  war  zwar  ausser  dem  Grafen  Ulrich  von  Pfannberg, 
welcher  auch  als  Zeuge  die  Urkunde  unterfertigte,  sonst  Niemand  bei  dieser 
Verabredung  anwesend,  aber  Ulrich  handelte,  wie  sich  dies  aus  dem  Nach- 
folgenden ergibt,  nicht  blos  in  seinem  Namen  sondern  auch  in  dem  seiner 
Brüder  und  als  Abgeordneter  der  Ottakarischen  Partei. 

Die  Pfannberger  spielten  daher  um  diese  Zeit  eine  unverkennbar 
zweideutige  Rolle.  Am  1.  Juni  1250  hatten  sich  Bernhard  und  Heinrich 
für  aich  und  auch  für  ihre  Brüder  Ulrich  und  Siegfried  mit  dem  Erz- 
bisebofe  Philipp  verbunden,  1251  Hess  sich  Heinrich  durch  Geschenke  für 
König  Bcla  von  Ungarn  gewinnen  und  am  30.  August  1252  schloss  sich 
Ulrich,  offenbar  im  Einverständnissemit  seinen  Brüdern,  an  Ottakar  an. 

Dass  Graf  Ulrich  bei  seiner  Zusammenkunft  mit  Ottakar  zu  Linz  nicht 
blos  im  eigenen  Namen  handelte,  sondern  als  der  Abgeordnete  einer  «nich- 
tigen Partei  im  Lande  auftrat,  zeigt  die  nachfolgende  Handlungsweise  Otta- 
kar' s,  indem  er  sich  von  Linz  weg  nach  Graz,  Leoben  und  Neustadt,  welches 
damals  noch  zu  Steiermark  gehörte ,  begab  und  an  allen  diesen  Orten ,  um 
sich  beliebt  zu  machen ,  Klöstern ,  Propsteien  und  Adelichen  verschiedene 
Privilegien  verlieh,  was  beweist,  dass  er  sich  wenigstens  in  jenenStüdten  bereits 
als  Herzog  anerkannt  glaubte. 

Inzwischen  war  aber  auch  König  Bela  nicht  säumig  mit  Unterstützung 
seines  Anhanges  sich  Anerkennung  zu  verschaffen  und  schickte  den  Grafen 
Ainbold  als  Hauptmann  nach  Steiermark.  Als  jedoch  1253  Ottakar  wieder  nach 
Neustadt  und  Leoben  kam  und  den  Prälaten,  Grafen  und  Ministerialen  des  Lan- 
des alle  ihnen  von  den  früheren  Landesfürsten  verliehenen  Rechte  bestätigte  und 
die  treue  Haltung  derselben  angelobte,  entstand  zu  seinen  Gunsten  eine  solche 
Bewegung  im  Lande ,  dass  der  ungarische  Hauptmann  das  Land  verlassen 
musste,  worauf  Ottakar  als  allgemein  anerkannter  Herzog  von  Steiermark  den 
Grafen  Heinrich  von  Pfannberg  als  Landeshauptmann  daselbst 
einsetzte  *). 

Diese  Ernennung  beweist,  welche  wichtige  Dienste  Graf  Heinrich  dem 
Hersoge  geleistet ,  und  welch  grossen  Antheil  er  an  jener  zur  Vertreibung 
der  Ungarn  erregten  Bewegung  genommen  haben  musste. 

1)  Lambaeher,  österr.  Interregnum.  Anhang,  8.  31. 
3)  Ottakar'«  von  Horneck  Reimehronik.  S.  35. 
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Der  darüber  zwischen  König  Bela  und  Henog  OtUkar  entstandene  Krieg 
wurde,  da  König  Wentel  1.  von  Böhmen  am  22.  September  1253  gestorben  war 
und  Ottakar  beim  Antritte  der  Regierung  Ruhe  bedurfte,  anfangs  durch  einen 
Waffenstillstand,  dann  durch  den  am  3.  April  1254  zu  Ofen  abgeschlossenen 
Frieden  beendiget,  worin  König  Ottakar  Steiermark  mit  Ausnahrae  des  Land- 
striches vom  Seinering  bis  zur  Piesting,  den  er  zu  Osterreich  schlug,  an  König 
Bela  öberliess. 

Für  die  Partei,  welche  die  Bewerbung  Ottakar's  bisher  so  lebhaft  unter- 
stützt hatte,  war  dieser  Friede  freilich  ein  harter  Schlag,  aber  sie  musste  sich 
fügen  und  die  ungarische  Herrschaft  anerkennen.  Dies  tbaten  denn  auch  die 
Grafen  von  Pf  an  nb  erg,  obgleich  ungern,  wie  man  daraus  abnehmen  kann, 
dass  man  sie  wShrend  der  sechsjährigen  Herrschaft  der  Ungarn  nur  ein  einsiges 
Mal  in  einer  Urkunde  des  Prinzen  Stephan  findet 

Natürlich  verlor  Graf  Heinrich  das  ihm  von  Ottakar  übertragene  Amt 
eines  La nd eshau p tm a n  n s,  welches  König  Bela  einem  ungarischen  Grafen 
Namens  Stephan  übertrug.  Dass  aber  Heinrich  unter  Ottakar's  kurser  Herr- 
schaft entweder  Landeshauptmann,  wie  Ottakar  von  Horneck  in  aeiner 
Reimchronik  angibt,  oder  oberster  Land  es richter  in  Steiermark  war, 
scheint  auch  durch  eine  Göaser  Urkunde  vom  12.  October  1254  bestätigt  zu 
werden.  In  dieser  bekennt  Wülfing  von  Stubenberg,  Vogt  von  Göss,  dass  er 
diesem  Frauenkloster  700  Mark  Pfennige  schuldig  sei ,  wie  er  diese  Schuld 
schon  früher  einmal  (also  vor  dem  12.  October  1254)  bei  Gelegenheit  eines 
von  dem  Grafen  von  P  fan nbe  rg  abgehaltenen  Gerichtes  einbekannt  habe, 
und  dass  er  überdies  die  Stiftshörigen  durch  ungebührliche  Steuern  und 
ungesetzliche  Forderungen  gedrückt  habe  u.  s.  w. 

Die  betreffende  Stelle  lautet:  Notum  sit,  quod  cum  D.  Wultingus  de 
Stubenberch  D.  Abbatissae  totique  conventui  de  Gosse  pro  septingentis  marcis 
denariorum,  pro  quibus  tenetur  eidem  ecciesiae ,  sicut  se  constituit  debitorem 
occasione  (judicii  seu  placiti  generalis)  Co mitis  de  Pbannenberch  et 
aliis  damnis  sive  in  steura  sive  in  exaetionibus  indebilis  illatis,  ipse  petens 
veniam  .  . . 

In  dieser  Stelle  ist  offenbar  das  Wort  judicii  oder  placiti,  vielleicht  auch 
der  Beisatz  generalis  ausgelassen,  da  ohne  jenes  Wort  die  Stelle  keinen  gehöri- 
gen Sinn  gibt.  Setzt  man  jenes  Wort  judicii  oder  placiti  hinein,  so  heisst  es: 
„sowie  er  (Wülfing)  bei  Gelegenheit  eines  vom  Grafen  von  Pfannberg  gehaltenen 
dazu  (nämlich  zu  den  700  Mark  Pfennige)  als  Schuldner  bekannt  hat".  Dass 
aber  dieser  Graf  von  Pfannberg  nur  Heinrich  gewesen  sein  könne,  ist 
mit  Hinblick  auf  das  Zeugnis«  Ottakar's  von  Horneck  nicht  zu  zweifeln.  Dies 
Gericht  konnte  daher  nur  unter  der  kurzen  böhmischen  Herrschaft  1253  gehal- 
ten werden. 

In  den  nächsten  sechs  Jahren  findet  man  die  Grafen  von  Pf  annber  g  nur 
mit  Privatangelegenheiten  beschäftigt,  so  wie  die  beiden  ältesten  Brüder 
Ul  rieh  und  Siegfried  innerhalb  jenes  Zeitraumes  nicht  nur  vom  politischen 
sondern  überhaupt  vom  Schauplatze  dieses  Lebens  abtraten. 

Zuerst  starb  Ulrich  und  zwar  entweder  vor  dem  Jahre  1255  oder  Anfangs 
desselben,  wie  man  aus  einerUrkunde  seines  Bruders  Siegfried  vom  genannten 
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Jahre  ohne  Angabe  des  Monates,  Tages  and  Ortes  der  Ausstellung  ersieht. 
Da  diese  Urkunde  den  Beweis  liefert,  dass  die  Pfann berger  damals  noch  in 
der  freundlichsten  Beziehung  zum  Stifte  St.  Paul  standen,  so  wollen  wir  sie,  in 
so  weit  ihre  Kenntniss  wichtig  ist,  hier  mittheilen. 

1 255  .  .  .  Bekannt  sei  es  Allen  .  .  .  dass  wir  S  i  f  r i  d ,  Graf  von  P  h  a  n  n  c  n- 
berch  in  Anbetracht  der  Geneigtheit,  welche  Leutold,  der  verehrungswür- 
dige Abt  der  Kirche  des  h.  Paulus,  unser  Erlauchtester  Herr  und  Freund,  für 
ons  bat,  wie  er  es  in  vielen  Werken  der  Treue  bewiesen  hat,  ihm  und  seinen 
Brüdern  (Conventualen)  unseren  Herren  in  den  Tbslern  Lavant  (in  vallibus 
Larent,  im  Lavautthale)  gegeben  haben  ein  Bauerngut  inPuchelarn  gelegen, 
welche»  (jährlich)  eine  halbe  Mark  an  Zins  entrichtet  und  ein  anderes  Bauern- 
gütehen beiEntresdorf,  welches  jährlich  40  Käse  entrichtet. 

Diese  oben  benannten  massigen  Einkünfte  haben  wir  unserm  Herrn,  dein 
besagten  Abte  und  seinem  Convente  gegeben  vorzüglich  zu  unserem  und  unsers 
Bruders  des  Grafen  Ulrich,  fromme  n  Andenkens  Seelenbeile,  wie  auch 
wegen  einer  Schuld  von  12  Marken,  welche  wir  dem  oftbenannten  unserm  Herrn, 
dem  Abte  schuldig  waren  und  damit  diese  Hinkünfte  der  oben  benannten  Kirche 
des  h.  Paulus  fortan  frei  und  nach  dem  Rechte  des  Eigenthums  dienen  mögen, 
so  haben  wir  dem  Abte  und  dem  Convente  gegenwSrtige ,  mit  unserem  Siegel 
bekräftigte  und  von  den  nachbenannten  Zeugen  bestätigte  Schrift  ausgefertiget. 
Dietmar  von  St.  Stephan.  Konrad  von  Michelsdorf.  Heinrich  Edlinger.  Heinrich 
Egweiner,  derzeit  Procuratorcn.  Baumann  und  andere  mehrere  von  unseren 
Eigenleuten,  Konrad  von  Hundtsdorf  und  viele  von  den  Eigenleuten  der  Kirche 
des  h.  Paulus. 

Zuerst  ersieht  man  aus  dieser  Urkunde,  dass  Ulrich  III.  der  Älteste  der 
vier  Brüder  zur  Zeit  jener  Schenkung  im  Jahre  1255  nicht  mehr  am  Leben  war, 
weil  seiner  mit  dem  Beisatze  „piissimne  raemoriac"  erwähnt  wird. 

Weiter  nennt  uns  die  Urkundo  einige  Pfannbergische  Besitzungen  imLavant- 
thale ,  nämlich  Puhelarn  und  Entersdorf.  Jenes  oder  Puhelarn  inferius  ist  das 
heutige  Unter -B  i  c  h  I  i  ng  am  Ragglbachc ;  weiter  an  diesem  Bache  hinauf  liegt 
Ob  cr-Bic hling,  Puhelarn  superius,  welches  in  der  nächsten  Urkunde  vor- 
kömmt. 

Dass  diese  Bestimmung  der  Lage  richtig  sei,  ersieht  man  aus  einer 
St.  Pauler  Urkunde  vom  Jahre  1250,  worin  Ulrich  von  Trüchsen  zwei  bisher 
von  ihm  angesprochene  Mansen  in  Puhelarn  penes  villam  Rakelach  gegen 
anderweitige  Entschädigung  dem  Stifte  überlässt.  Das  Dorf  Rakelach ,  jetzt 
Ragglbach,  liegt  zwischen  Ober-  und  Unter-Bichling  am  gleichnamigen  Bache. 
Entersdorf  ist  das  heutige  Andersdorf  beim  Pfarrdorfe  St.  Georgen. 

In  späteren  Urkunden  erscheinen  auch  Hundsdorf  unter  Koloiz,  Rain- 
hof auf  dem  Herzogberg,  Dachberg  östlich  von  Meltersdorf  und  G Sten- 
dorf südlich  vom  Pfarrdorfe  St.  Ulrich,  sämmtlich  auch  heut  zu  Tage  noch  so 
benannt,  als  Pfannbergische  Besitzungen. 

Noch  bedeutender  waren  ihre  Besitzungen  unmittelbar  südlich  vom  Stifte 
zwischen  der  Lavant  und  Drau,  wo  sie  die  Burgen  R  a  benstein,  Loschen- 
t  h  a  1  und  weiter  hinab  Lavamünd  besassen,  Besitzungen,  welche,  da  man  sie 
erst  bei  den  Söhnen  Ulrich'»  II.,  des  ersten  Grafen  von  Pfannberg,  findet, 
Arcbir.  XVIll.  0 
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unverkennbar  darauf  hindeuten,  dass  sie  nicht  von  ihm,  sondern  von  seiner 
Gemahlin,  wahrscheinlich  einer  Gräfin  von  L  i  ehe  na  u  herrühren  dürften. 

Graf  Siegfried  machte  noch  eine  zweite  Schenkung  an  das  Stift  SL  Faul 
und  da  die  darüber  ausgestellte  Urkunde  aus  denselben  Gründen  wichtig  ist,  wie 
die  vorhergehende,  so  wollen  wir  auch  sie  mittheilen. 

1257.  am  i.  April.  Wir  Si  frid  Graf  von  Phannenbcrch  ...  die  väter- 
liche Geneigtheit,  welche  unser  geliebter  Herr  Le  u  toi  d  ,  der  verehrungswür- 
dige Abt  von  St.  Paul  uns  .  .  .  bewiesen  hat,  fordert  uns  mit  Hecht  auf  zur  Wie- 
dervergeltung und  zur  Verbesserung  des  ZusUndcs  jenes  Ortes  (St.  Paul)  durch 
Belohnungen  würdig  jener  Verdienste.  Daher  haben  wir  für  unser  und  unserer 
Vorfahren  Seelenheil  und  wegen  einer  Schuld  von  10  Mark  Pfennige  der  Kirche 
des  h.  Apostels  Paulus  auf  die  Bitte  unseres  Herrn  geschenkt  ein  Baoemgütehen 
gelegen  auf  unserer  Alpe  in  Ober-Puhelarn.  ..  (Unbedeutende  Zeu- 
gen, wie  in  der  vorausgehenden  Urkunde.)  Dies  ist  geschehen,  nachdem  wir 
und  unsere  Brüder  bereits  alle  unsere  Einkünfte  gethcill  hatten  im  Jahre  des 
Herrn  1257  am  1.  April. 

Ober-Puhelarn  ist  das  heutige  Ob  e  r-  Bichl  in  g,  das  bereits  auf  den 
Vorbergen  der  Kornlpe  liegt. 

Graf  S  ieg  fr  ied  muss  den  Werth  seiner  Besitzungen  sehr  hoch  angeschla- 
gen haben  ,  denn  nach  einein  so  viel  versprechenden  Eingange  hatte  man  ein 
grösseres  Geschenk  erwartet ,  als  das  eines  mansioli  auf  einer  Alpe ,  womit 
kaum  die  eingestandene  Schuld  von  10  Mark  Pfennige  bezahlt  sein  konute. 
Übrigens  beweist  der  Ton  dieser  wie  der  ersten  Urkunde  ,  dass  zwischen  dem 
AbtcLiutold  und  dem  Grafen  S  ie  gfri  ed  ein  freundliches  Verhältnis»  ob- 
waltete, wenn  auch  die  gebrauchten  Ausdrücke  nicht  darauf  hindeuten,  dass  sie 
Brüder  gewesen  seien.  Es  ist  vielmehr  der  Ton  eines  Vasallen  seinem 
Leb  ensherrn  gegenüber, jedoch  eines  solchen  Vasallen,  der  mit  seinem  Herrn 
auf  einem  guten  Kusse  steht,  indem  er  ihn  seinen  Freund  nennt.  Es  muss  dies 
wohl  beachtet  werden,  weil  man  daraus  ersehen  kann,  dass  die  Bulle  des  Pap- 
stes Alexander  IV.  nicht  vom  Jahre  1256  sein  und  daher  nicht  vom  Abte  Liu- 
lold  veranlasst  worden  sein  könne.  Denn  dieser  Papst  trug  dem  Könige 
(Bela  IV.)  von  Ungarn  (als  Herzoge  von  Steiermark)  auf,  das  Kloster  St.  Paul 
gegen  die  Grafen  Si  egfried  und  Heinri  ch  von  Pfannberg,  welche  dem- 
selben durch  Baub  grossen  Schaden  zufügten,  in  seinen  Schutz  zu  nehmen'). 

Abt  Hieronymus  Marstaller,  der  die  Urkunden  seines  Stiftes  in  sehr  kurzen 
Auszügen  chronologisch  registrirte,  führt  diese  Bulle  bei  dem  Jahre  121*6  an.  An 
und  für  sich  ist  gegen  diese  Jahreszahl  nichts  einzuwenden  ,  da  125G  alle  die 
genannten  Personen  lebten  und  das  wareu,  als  was  sie  angeführt  werden ,  aber 
dessenungeachtet  habe  ich  die  volle  Überzeugung,  dass  die  angeführte  Bulle 
nicht  vom  Jahre  1286  sein  könne.  Von  wem  könnte  sie  damals  veranlasst  wor- 
den sein?  Offenbar  vom  Abte  Liutold,  der  dem  Stifte  St.  Paul  von  1248  bis 
1258  vorstand. 

Wer  aber  die  Urkunde  vom  J.  1255  aufmerksam  liest  und  prüft,  muss  cin- 
bekennen,  dass  darin  aueh  nicht  die  geringste  Spur  einer  Spannung,  Uneinigkeit 

I)  Areliiviim  monaMerii  Hü  Pauli  regintratom  per  Hiernnvinnm  Abhatem  .  .  . 
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and  Feindseligkeit  zwischen  dein  Abte  Li uto Id  und  dem  Grafen  Sicgfr  ied 
zu  6nden  sei,  sondern  dass  sich  darin  vielmehr  im  Gegenthcil  die  innigste 
Eintracht  zwischen  beiden  ausspreche.  Und  doch  sollte  dieser  Abt  den  Grafen 
Siegfried  nebst  seinem  Bruder  Heinrich,  der  damals  mit  dem  Stifte  noch 
in  keine  Berührung  gekommen  war,  beim  Papste  als  einen  Feind  des  Stiftes 
angegeben  haben!  Wie  wäre  es  dann  zu  glauben  ,  dass  ein  Jahr  darauf  nämlich 

1257  Siegfri  cd  gegen  denselben  Abt,  der  ihn  beim  römischen  Hofe  angeklagt 
hätte,  dieselbe  freundliche,  vertrauensvolle,  herzliche  Sprache  h&tte  führen  kön- 
nen, wie  1255,  als  ob  in  dem  Jahre  dazwischen  gar  nichts  zwischen  ihnen  vor- 
gefallen wäre?  Und  zum  Danke  für  die  Anklage  hätte  er  dem  Abte  gar  noch 
ein  Geschenk  gemacht!  Die«  mag  glauben,  wer  da  will:  ich  aber  glaube  viel- 
mehr, dass  sich  Abt  Hieronymus  in  der  Angabe  der  Jahreszahl  geirrt  habe,  was 
um  so  mehr  möglich  war,  weil  päpstliche  Bullen  das  Jahr  der  Ausfertigung 
nicht  ausdrücklich  angeben,  sondern  nur  durch  die  Angabe  der  Jahre  des 
Ponti Beates  bezeichnen.  Vor  200  Jahren  hatte  man  weder  so  viele  noch 
so  verlässliche  Werke  zur  sichern  Bestimmung  der  Ausstellungszeit  päpstlicher 
Urkunden. 

Diese  Grönde  bestimmen  mich,  jenen  Auftrag  des  Papstes  an  den  König  von 
Ungarn  entweder  in  die  zweite  Hälfte  des  Jahres  1258  oder  in  das  Jahr  1259  zu 
setzen,  mit  welcher  Annahme  das  Alles  übereinstimmt.  Denn  mit  dem  Tode  des 
Abtes  Liutold  im  Jahre  1258  änderte  sich  das  Verhältniss  der  Grafen  von 
Pfannberg  zum  Stifte  St.  Paul.  Sein  Nachfolger  Gerhard  war  den  genann- 
ten Grafen  nicht  nur  nicht  gewogen ,  sondern  sogar  in  hohem  Grade  abge- 
neigt und  erlaubte  sich  gegen  sie  sogar  unwahre  Angaben,  wie  wir  aus  der 
Urkunde  vom  Jahre  12G0  ersehen  werdeu.  Dieser  Abt,  der  dem  Stifte  vom  Jahre 

1258  bis  zum  Jahre  1275  vorslaud,  rousste  daher  jenes  päpstliche  Schreiben  an 
den  König  von  Ungarn  hervorgerufen  haben,  welches  daher  frühestens  in  die 
zweite  Hälfte  des  Jahres  1258  oder  noch  wahrscheinlicher  in  das  Jahr  1259  zu 
setzen  sein  dürfte. 

Dies  ist  um  so  wahrscheinlicher,  weil  derselbe  Abt  nach  der  Vertreibung 
der  Ungarn  aus  Steiermark  seine  Klage  gegen  die  P fa nnberger  1260  vor 
König  Ottakar  als  Herzog  vorbrachte. 

Graf  Siegfried  erlebte  aber  diesen  Zeilpunkt  nicht  mehr  .  sondern  starb 
entweder  schon  1259  oder  1260,  weil  er  in  der  Urkunde  vom24.  December  1260 
bereits  als  verstorben  erwähnt  wird.  Durch  seinen  und  seines  schon  vor 
1255  verstorbenen  Bruders  Ulric h  Hl.  Tod  ging  der  grosse  Pfannbergische 
Besitzstand  auf  ihre  überlebenden  Brüder  Bernhard  und  Hei  nrich  über, 
welche  in  den  folgenden  Jahren  eine  bedeutende  Uolle  in  ihrem  Vaterlandc 
spielten. 

In  dem  bisher  besprochenen  Zeiträume  geschieht  des  Grafen  Bernhard 
gar  nieht,  des  Grafen  Heinrich  aber  nur  einmal  Erwähnung.  1256  nämlich 
nimmt  Herzog  Ulrich  von  Kärnten  die  Brüder  Heinrich  und  Friedrich  Gra- 
fen von  Ortenburg  in  seinen  Schulz ,  wogegen  diese  sich  verpflichten,  ihm 
gegen  Jedermann  beizustehen ,  ausgenommen  gegen  Ulrich  Grafen  von  Stern- 
berg, Ulrich  Grafen  von  lleunburg,  Heinrich  Grafen  von  Phannenbcrch, 
Wülfing  von  Slubenbcrg und  Meinhard  Grafen  vonGörz,  wenn  scin(Meinhard's) 
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Sohn  innerhall»  zwei  Jahren  ihre  (der  Orlenhurger)  Schwester  heinithen 
würde1). 

Wie  Graf  Heinrich  von  Pfann  berg  schon  12H6  mit  den  Grafen  Hein- 
rich and  Friedrich  von  Ortenburg  verwandt  oder  verschwägert  gewesen  sei. 
was  durch  die  obige  Urkunde  angedeutet  zu  werden  scheint,  ist  mir  nicht 
bekannt ;  wohl  aber  ist  es  mir  bekannt,  wie  er  es  einige  Jahre  spater  wurde. 
Denn  Euphemia,  Gräfin  von  Orlenburg,  welche  in  der  angeführten  Urkunde 
gemeint  ist,  heirathcte,  als  die  Ehe  zwischen  ihr  und  dem  Grafen  Albert  von 
Görz,  Meinhard's  Sohne,  nicht  zu  Stande  kam,  den  Grafen  Konrad  von 
Playen-Hardeck,  dessen  Schwester  Agnes  die  Gemahlin  des  Grafen 
Heinrich  von  Pfannberg  war.  Doch  kehren  wir  zur  Geschichte  zurück. 

Schon  1258  war  in  Steiermark  ein  Aufstand  gegen  den  ungarischen  Statt- 
halter, einen  gewissen  Grafen  Stephan,  ausgebrochen,  und  dieser,  als  er  Sieg- 
fried Yon  Wamberg  auf  dessen  Burg  bedrängte,  von  Hartnid  von  Pettau ,  dem 
sich  alle  Edelherren  des  Drauthales,  ohne  Zweifel  euch  die  Grafen  von  Pfann- 
berg anschlössen,  aus  dem  Lande  getrieben.  Prinz  Stephan  aber,  der  jenem  als 
Statthalter  folgte,  stellte  unter  Vermittlung  des  Bischofes  Ulrich  von  Seckau 
die  Ruhe  wieder  auf  einige  Zeit  her. 

Am  26.  Mai  1259  hielt  der  Prinz  zu  Graz  eine  grosse  Gerichtsversammlung, 
wobei  er  unter  nnderm  dem  Stifte  Rein  seine  Privilegien  bestätigte.  In  der 
darüber  ausgestellten  Urkunde  erscheinen  ausser  vielen  ungarischen  und  steieri- 
schen Adelichen  auch  Bernhard  und  Heinrich  Grafen  von  Pfannberg 
als  Zeugen. 

In  demselben  öffentlichen  Gerichte  wurden  auch  von  dem  Landrichter  in 
Steiermark  Wülfing  von  Stubenberg  mehrere  Klagen  des  Abtes  von  Rein  zu 
Gunsten  dieses  Stiftes  erlediget  und  unter  anderen  auch  Graf  Heinrich  von 
Pfannberg  verurtheilt.  dem  Stifte  für  zugefügten  Schaden  Ersatz  zu  leisten. 

1259  im  December  brach  in  Steiermark  ein  allgemeiner  Aufstand  gegen 
die  verhasste  Herrschaft  der  Ungarn  aus.  Der  dadurch  zwischen  K.  Ottakar  von 
Böhmen  und  K.  Bela  von  Ungarn  entstandene  Krieg  wurde  durch  die  für  die 
Böhmen  siegreiche  Schlacht  bei  Kroissenbrunn  und  Stapfenreit  am  12.  Juli  1260 
beendiget  und  hatte  die  Abtretung  von  Steiermark  an  König  Ottakar  zur 
Folge. 

Da  die  Erbebung  des  Landes  gegen  die  Ungarn  eine  allgemeine  war,  so 
nahmen  daran  sowie  an  der  Schlacht  vor  Kroissenbrunn  ohne  allen  Zweifel 
auch  die  beiden  Pfannberge  r  einen  thutigen  Antheil ,  da  sie  damals  ent- 
schiedene Anhänger  der  böhmischen  Partei  waren. 

König  Ottakar,  nun  Herzog  von  Österreich  und  Steiermark,  war  zu  Ende 
des  Jahres  1260  nach  Graz  gekommen,  um  sich  daselbst  huldigen  zu  lassen  und 
bestätigte  daselbst  sowie  mehreren  anderen  Stiftern  auch  jenem  zu  Viotring  ein 
Privilegium,  welches  dasselbe  1240  vom  Herzog  Friedrich  von  Österreich  und 
Steiermark  erhalten  hatte.  Als  die  ersten  Zeugen  erscheinen  die  Grafen  Bern- 
hard und  Heinrich  von  P  f annbe  rg,  worauf  andere  Zeugen  aus  Steiermark. 
Österreich  und  Böhmen  folgen. 

1)  Coronini.  TenUmen  Genealogico-chronologicum  etc.  pag.  156. 


Digitized  by  Google 


133 


Während  seiner  An  Wesenheit  ((»selbst  Iiielt  er  am  24.  Ueeenilier  12G0  im 
Friedhofe  der  Pfarrkirche  ein  öffentliches  feierliches  Gericht,  dem  als  Richter 
beiwohnten:  Herzog  Ulrich  von  Kumten,  der  Bischof  Dietrich  von  Gurk,  die 
Äbte  von  St.  Lambrecht  und  Ossiach,  der  Propst  von  Seekau,  die  Priorcn  von 
St.  Johann  (Karthause  ru  Seil)  und  St.  Moriz  (Karthause  zu  Gcyrach),  Ulrich 
Graf  von  Hcunburg,  Dietmar  von  Weisseneck,  Siegfried  vou  Nürnberg,  Fried- 
rieh von  Wolfsberg,  Cholo  von  Seidenhofen  und  Gottfried  von  Marburg.  Es 
wurde  abgehalten  auf  die  Klage  des  Abtes  Gerbard  von  St.  Paul  gegen  die 
Grafen  Bernhard  und  Heinrich  von  Pfannberg  und  es  handelte  sich 
dabei  um  die  Entscheidung  der  Frage,  ob  das  Stift  St.  Paul  gehalten  sei,  die 
Vugtci  jener  Grafen  über  dasselbe  und  dessen  Güter  noch  ferner  zu  dulden, 
oder  ob  demselben  das  verbriefte  Recht  zustehe,  sich  seine  Vögte  selbst  nach 
Belieben  zu  wählen.    Die  Frage  wurde  zu  Gunsten  des  Stiftes  entschieden, 
worauf  der  Abt  erklärte ,  dass  er  und  sein  Convent  den  Herzog  Ulrich  von 
Kärnten  zum  Vogte  des  Stiftes  erwühlten.    Die  darüber  abgefasste  und  mit 
sieben  Siegeln  versehene  Schrift  ist  ein  von  der  gewöhnlichen  Form  gericht- 
licher Urkunden  völlig  abweichendes,  geschmackloses,  sonderbares  Mach- 
werk, abwechselnd  bald  Rede  voll  falschen  Pathos,  bald  Erzählung  voll  Über- 
treibung. 

Nach  einem  langen,  schwülstigen,  verworrenen  Eingange,  worin  Bischof 
Dietrich  und  Herzog  Ulrich  den  Lesern  Gruss  entbieten  und  angeben,  warum 
der  Abt  Gerhard  gegen  die  Grafen  Bernhard  und  H  ein  ri  ch  von  Pfann- 
berg klagend  vor  Konig  Ottakar  in  öffentlichem  Gerichte  aufgetreten  sei 
und  wie  er  erklärt  habe,  dass  er  durch  Privilegien  der  Päpste,  Kaiser  und 
Fürsten,  sowie  durch  andere  Urkunden  und  nicht  minder  durch  Zeugenaus- 
sagen die  von  jenen  Grafen  angetastete  Freiheit  seines  Klosters  beweisen 
könne  und  dies  zu  thun  bereit  sei,  wird  nun  der  Abt  redend  eingeführt: 
„Domine  Rex,  Princeps  et  judicii  libram  dirigens  in  aequitale,  Magnitudini 
Vestrae  conquerimur,  quod  cum  monasterium  nostrum  a  prima  sui  fundatione 
usque  ad  tempora  Nobilis  Domini  Ulrici  comitis  de  Phannenberch  et 
filiorum  suorutn  tum  eorum,  qui  viam  universae  carnis  sunt  ingressi,  tum 
corum,  qui  in  praesentia  Magnitudinis  Vestrae  sunt  constituti ,  libertates .  .  . 
Das  Kloster  habe  seit  seiner  ersten  Gründung  bis  auf  die  Zeiten  des  Grafen 
Ulrich  von  Pfannberg  und  seiner  Sohne,  sowohl  jener,  welche  bereits 
gestorben,  als  auch  jener,  welche  im  Gerichte  anwesend  seien,  laut  Inhalt 
der  demselben  verliehenen  Privilegien  das  Recht  und  die  Freiheit  besessen 
und  auch  immer  ausgeübt,  dass  ohne  Einwilligung  des  Abtes  und  Conventes 
Niemand  sich  die  Würde  und  das  Amt  eines  Vogtes  beilegen  und  anmassen 
dürfe.  Die  besagten  Grafen  aber  hätten  sich  zur  Verachtung  Guttes  und  zum 
Nachtheile  ihres  Seelenheils  den  Namen  von  Vögten  des  Klosters  beigelegt,  ohne 
ihr  Amt  streng  zu  erfüllen  und  das  Kloster  zu  vertheidigen  und  setzten  aus 
irgend  einem  bedauernswerlhen  Grunde  jene  Anmassung  noch  immer  fort, 
quod  ipsum  monasterium  nostrum  nobiscum  et  cum  tota  familia  se  usque  quo- 
que  humiliatum  apud  aures  Vestrae  Celsitudinis  clamitat  et  deplorat  et  sese 
non  sine  gravi  suspirio   et  amaritudine  Spiritus  lacrimas  jaciens  et  conver- 
tens:  sperat  tarnen  nihilominus  per  Vestrae  Circumspectionis  gratiain  post 
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casus  diuturno*  resurgeie  et  post  vesperliui  Heins  amnriltidincin  ad  lueetn. 
*i  volueritis.  consurgcre  matutinam'*. 

„Nachdem  der  Abt  vor  d«>m  besagte«  König  und  I  n»  dies  und  anderes 
gegen  die  oft  genannten  Grafen  vorgebracht  und  dein  Köllig  und  Uns  die 
Kreihcilsbriefe  und  Privilegien  öffentlich  vorgezeigt  halte,  wurde  anerkannt 
und  erprobt  ,  das*  das  Kloster  St.  Paul  keinen  Vogt  haben  sollte  als  einen 
solchen,  welchen  der  Abt  und  Uonvent  sich  wählen  würden.  Hierauf  nun  haben 
sie  l'ns  von  Gottes  Gnaden  Herzog  von  Kärnten  unter  Vorbehalt  der  Auf- 
rechthaltung ihrer  Privilegien  zum  Vogte  erwählt  und  von  Uns  als  ihrem 
Vogte  von  demselben  Tage  und  Augenblicke  an  öffentlich  Hilfe  und  Rath 
gefordert". 

„Die  besagten  trafen  aber  die  (dem  Kloster)  zugefügten  Unbilden  auf 
das  äusserst«  beklagend  und  darüber  ganz  zerknirscht  und  die  Unbilden,  sowie 
die  Anmassung  einer  solchen  Vogtei  öffentlich  verwünschend  ,  entsagten  an 
demselben  Tage  jener  Vogtei  und  allen  Rechten,  die  ihnen  an  der  vorbe- 
s.igten  Vogtei  und  an  allen  wo  immer  gelegenen  Gütern  der  Kirche  zukom- 
men konnten  oder  zuzukommen  schienen;  so  dass  der  vorbesagte  Abt  wie- 
der in  die  besagten  Grafen  zu  dringen  anfing  in  Relreff  des  Schadens ,  den 
sie  und  nicht  minder  ihr  Vator  und  ihre  H  rüder  durch  die  Anmassung 
des  Vogteirechtcs  und  sonst  bis  jetzt  dem  Kloster  zugefügt  haben". 

„Da  derselbe  Abt  die  von  den  Grafen  gemachte  Verzichtleistung  auf  die 
besagte  Vogtei  als  für  sich  vorlheilhaft  ansah,  wie  sie  es  auch  war,  so  for- 
derte er  zum  Itehnfc  einer  grösseren  Sicherheit  den  vorbenannten  König  von 
Böhmen  und  Uns  und  Andere  als  Zeugen  auf  und  empfahl  sie  der  Krinneruug 
Aller.  Und  was  löblich  geschehen  war,  wurde  in  Gewährung  seiner  Ritte 
schriftlich  abgefasst  und  diese  Schrift  mit  Unserem  und  Anderer  Siegel 
bekräftiget". 

„Geschehen  zu  Graz  im  Friedhofe  der  Pfarrkirche  im  öffentlichen  Gerichte 
im  Jahre  des  Herrn  U*CO  am  Vorabende  der  Gehurt  unseres  Herrn  Jesus  Christus 
glücklich  Amen." 

Zeugen:  die  anfangs  Genannten. 

Wir  wollen  diese  Urkunde  zuerst  wegen  des  genealogischen  und  dann 
wegen  des  Rcehtspunktes  besprechen. 

Das  hiesige  st.  st.  Joanneum  besitzt  von  dieser  Urkunde  drei  Abschriften. 
Zwei  derselben  haben  die  Leseart:  usque  ad  tempora  Nobilis  Domini  Henri  ei 
eomilis  de  Phanneubereh,  wiihrend  es  in  der  dritten  heisst:  usqne  ad  tempora 
Nobilis  Domini  Ul  r  i  c  i  eomilis  de  Phanncnherch  .  . .  Ohne  in  eine  Untersuchung 
eingehen  zu  können  oder  zu  wollen,  wie  sieh  der  Name  Henri  ci  nicht  nur  in 
jene  zwei  Abschriften  ,  sondern  auch  in  Neugart's  Werk :  Historia  monnsterii 
ord.  St.  Benedict!  ad  St.  Paulum,  Pars  II,  pag.  38  habe  einschleichen  können, 
bemerke  ich  einfach,  dass  nur  die  Leseart  Ulrici  die  richtige  sei.  Denn  der 
Vater  der  vier  in  der  Urkunde  erwähnten  Grafen  von  P  fa  n  nber  g,  von  denen 
die  einen  (nämlich  Ulrich  III.,  f  vor  1235  und  Sicgfri  cd,  f  vor  1260)  als 
bereits  gestorben,  die  andern  zwei  aber,  nämlich  Bernhard  und  Heinrieb 
als  Geklagte  im  Gerichte  anwesend  angeführt  werden,  hiess  nicht  Hein  rieb 
sondern  Ulrich  und  war  eben  jener  Ul  rieh  IL  vonPeccah,  welcher  anfangs 
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des  Jahres  1237  in  den  Grufenstund  erhoben  wurde  und  sieh  einen  Grafen  von 
Phanuenbcreh  nannte.  Der  Name  Heinrich  erseheint  zum  ersten  Wale 
erst  1230  in  der  Genealogie  und  Geschichte  dieses  Geschlechtes  und  gehört 
Ulrich  s  II.  jüngstem  Sohne  an.  Hanthaler's  Angabe,  dass  1210  in  einer  Lilien- 
felder Urkunde  Leutoldus  de  Peccah  et  frater  ejus  Henricusde  Phuonenberch 
als  Zeugen  erscheinen,  war  unrichtig,  da  Herr  von  Meiller,  welcher  bei  seinen 
Urkunden-Auszügen  und  bei  Anführung  der  Zeugen  mit  so  grosser  Genauig- 
keit zu  Werke  ging,  in  derselben  Urkunde  nur  folgende  Zeugen  fand:  Leutol- 
dus de  Peccah  et  frater  ejus  Ulricus  de  Phannenbercb,  was  auch  mit  allen 
übrigen  Nachrichten  vollkommen  übereinstimmt. 

Was  den  Rechtsstreit  betrifft ,  so  könnte  es  mir  nicht  einfallen,  in  Abrede 
stellen  zu  wollen,  dass  das  Stift  das  verbriefte  Recht  besessen  habe,  sich 
keinen  andern  Vogt  aufdringen  oder  gefallen  zu  lassen ,  ausser  einen  solchen, 
der  vom  Abte  und  Convent  erwählt  worden  wäre.  Ich  will  sogar  zugeben, 
dass  das  Stift  dieses  Recht  immer  ausgeübt  habe  und  bestreite  nur  die 
Behauptung  des  Abtes  Gerbard,  dass  Graf  Ulrich  II.  und  seine  Söhne 
U Ir i  ch  III.,  Siegfried,  Bernhard  und  Heinrich  sammt  und  sonders  das 
Vogteirecht  usurpirt,  d.  i.  gegen  den  Willen  des  Abtes  und  Conventes  beses- 
sen und  ausgeübt  haben.  Wie  und  wann  es  Ulrich  IL  an  sich  gebracht 
habe,  ist  unbekannt;  doch  vermuthet  selbst  Neugart,  dass  AbtLiutold  es 
seinem  Verwandten  oder  Bruder  freiwillig  übertragen  haben  dürfte1).  Dass 
aber  Graf  Siegfried,  denn  von  Ulrich  III.  wissen  wir  ebenfalls  nichts, 
die  Vogtei  über  das  Stift  und  dessen  Güter  nur  mit  Einwilligung  des  Abtes 
Liutold  und  des  Conventes  besessen  und  ausgeübt  haben  könne ,  ersieht  man 
unzweifelhaft  aus  seinen  beiden  Schenkungsurkunden  von  1255  und  i2H7. 
Die  Usurpation  konnte  daher  erst  1258  unter  dem  Abte  Gerhard  eingetreten 
sein  und  zwar  einfach  durch  seine  und  des  Conventes  Erklärung ,  dass  sie 
die  Grafen  von  Pfannberg  nicht  mehr  als  Vögte  haben  wollten. 

Betrugen  sich  Siegfried  und  seine  Brüder  Bernhard  und  Hein- 
rieh noch  ferner  als  Vögte,  so  war  dies  allerdings  Usurpation,  Anmas- 
sung  und  Gewalt! hat,  die  dem  verbrieften  Rechte  dos  Stiftes  zuwider 
war.  Hätte  Abt  Gerhard  so  unterschieden,  so  hätte  er  wahr  gesprochen; 
indem  er  aber  von  einer  ununterbrochenen  Anmassung  sprach,  hatte  er  Un- 
recht, und  erlaubte  sich  eine  unwahre  Behauptung.  Übrigens  handelte  der 
Abt  nicht  klug,  dass  er  den  Pfannbergorn  die  Vogtei  nahm  und  sie  dem 
Herzog  Ulrich  übertrug.  Diesem  schwachen  Pürsten  fehlte  es  an  Talent, 
Willen  und  Macht ,  das  Stift  zu  schützen  ,  und  jene  wurden  durch  die  ihnen 
antrat  ha  neue  Schmach  zu  erbitterten  Feinden  des  letzteren,  dem  sie  um  su 
gewisser  und  empfindlicher  schaden  konnten,  da  ihre  Besitzungen  und  darunter 
zwei  starke  Burgen  rings  um  dasselbe  herumlagcn.  Beides,  die  Uuinacht  des 
Herzogs  und  die  Feindschaft  der  Pfannbcrger  hat  sieh  in  der  Folge  bewährt, 
und  liess  sich  leicht  vorhersehen,  wenn  man  nicht  verblendet  gewesen  wäre. 

Der  Sieg  des  Abtes  Gerhard  von  St.  Paul  über  die  Grafen  von  Pfannberg 
ermulhigte  auch  den  Abt  Arne I  rieh  von  Rein  im  nächsten  Jahre  mit  einer 

1)  Iiis«,  inonast.  ad  S.  Paulnm  F.  II,  pag.  .38. 
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Klage  gegen  dieselben  aufm  Ire  teil  wegen  Vorcnthallung  von  Stiftsgütern.  Ent- 
weder zwischen  Stübiug  und  Hörgast  oder  nach  einer  Aufzeichnung  des  Stiftes 
Rein  oicht  weit  von  Gradwein  auf  einem  benachbarten  Berge  gegen  das  soge- 
nannte Auerkreuz  hin  stand  einst  das  Schloss  Hclfenstein,  welches  um 
die  Mitte  des  1 1.  Jahrhunderts  dem  Grafen  Chadaloch  von  Helfenstein, 
dem  Vater  des  Erzbischofs  Gebh ard  von  Salzburg  gehört  hatte  und  wahr- 
scheinlich durch  letzteren  an  das  Erzbisthum  gekommen  war.  Von  diesem  hatte 
es  in  der  ersten  Hälfte  des  13.  Jahrhunderts  Ottakar  von  Graz  zu  Lehen,  wel- 
cher es  jedoch  dem  Herzoge  Friedrich  dem  Streitbaren  auf  dessen  Wunsch 
abtrat  Dieser  Hess  das  Schloss  abbrechen  und  schenkte,  wahrscheinlich 
mit  Einwilligung  des  Erzbischofs  Gebhard  die  dazu  gehörigen  Güter  dem  Stifte 
Rein. 

Auf  diese  Güter  nun  machten  die  Grafen  von  Pfannberg,  aus  welchem 
Grunde  ist  nicht  bekannt,  Anspruch  und  beunruhigten  das  Stift  im  Besitze  der- 
selben. Schon  am  24.  Mai  1260  trug  K.  Ottakar  als  Herzog  von  Steiermark  dem 
llaiiptmanne  dieser  Provinz  Heinrich  von  Liechtenstein  auf,  das  Stift  Hein  im 
Besitze  von  Helfenstcin  auf  das  Kräftigste  zu  schützen.  Der  Streit  ward  jedoch 
erst  im  folgenden  Jahre  erledigt  uud  zwar  in  einem  öffentlichen  Gerichte ,  wel- 
ches Wocho  von  Rosenberg,  Hauptmann  von  Steiermark  am  1.  August  1261  zu 
Marburg  abhielt. 

Vor  diesem  traten  Amelrich  der  Abt  und  der  Convent  von  Rein  mit  der 
Klage  auf,  dass  sie  im  Besitze  der  zu  Helfenstein  gehörigen  Güter  von  den  Gra- 
fen Bernhard  und  Heinrich  von  Pfannberg  gestört  würden  und  beriefen 
sich  in  Betreff  ihres  Rechtes  an  jene  Güter  auf  glaubwürdige  Zeugen,  nämlich 
auf  die  edlen  Männer  Gottfried  von  Marburg,  Ulrich  von  Liechtenstein  und 
Herrand  von  Wildon.  Diese  machten  nach  abgelegtem  Eide  folgende  Aussage: 
Herzog  Friedrich  habe,  nachdem  ihm  Ottakar  von  Graz  sein  Lehen  Helfenstein 
abgetreten  habe,  den  Berg,  worauf  das  Schloss  gestanden  war,  sammt  den  dazu 
gehörigen  Gütern  dem  Stifte  Rein  geschenkt. 

Auf  diese  Aussage  hin  wurde  dem  Stifte  der  Besitz  jener  Güter  bestätigt 
und  den  Grafen  vonPfannberg  jede  fernere  Störung  untersagt. 

1262  am  1.  Mai  findet  man  laut  einer  Urkunde  die  Brüder  Bernhard  und 
Heinrich  zu  Wien,  wo  sich  damals  K.  Ottakar  aufhielt,  am  10.  Decerober  des- 
selben Jahres  aber  den  Grafen  Bernhard  zu  Graz,  wo  er  einem  vom  Bischöfe 
Bruno  von  OlmüU,  welcher  dem  am  3.  Juni  jenes  Jahres  verstorbenen  Wocho 
von  Rosenberg  als  Statthalter  von  Steiermark  gefolgt  war,  abgehaltenen  öffent- 
lichen Gerichte  beiwohnte. 

1263  am  14.  August  waren  beide  Brüd  er  bei  der  allgemeinen  Gerichts- 
taidigung  anwesend,  welche  Bischof  Bruno  von  Olmütz  als  Statthalter  von  Steier- 
mark damals  zu  Graz  abhielt. 

1264  war  Graf  Be  rnbard  zu  Villach,  wo  am  28.  August  Siegfried  von 
Marnberg  und  seine  Gemahlin  Richardis  mit  dem  Bischöfe  Berthold  von  Bamberg 
wegen  Errichtung  eines  Cistercienscr  Klosters  im  Canalthale  (bei  Tarvis)  einen 
Vertrag  abschlössen. 

In  diesem  Jahre  waren  die  Pfann  berger  in  eine  heftige  Fehde  mit  dem 
Bisthume  Gurk  verwickelt  und  zwar  wegen  des  Schlosses  Alb  eck  in  Kärnten. 
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Über  den  Besitz  dioses  Schlosses  uud  der  dazu  gehörigen  Güter  bestund  schon 
seit  mehr  als  UO  Jahren  ein  Streit  zwischen  dein  Bisthuine  Gurk  und  der  Familie 
Peckau,  seit  1237  Pfann berg.  Schon  Ulri c  h  I.  von  Pec  kau  behauptete, 
dasselbe  durch  Kauf  von  Berengar  von  Albeck  an  sich  gebracht  zu  haben,  wäh- 
rend Gurk  die  Gegenbehauptung  aufstellte ,  dasselbe  im  Wege  des  Vertrages 
von  Rudolf  von  Albek  uach  dem  Tode  seines  Sohnes  Poppo  im  Jahre  1100 
erworben  zu  haben.  Der  Streit  dauerte  fort  unter  Ulrich  II.  von  Peckau,  dor 
1237  Graf  von  Pfann  berg  wurde  und  vererbte  sich  auf  dessen  Sdhne 
Ulrich  III.,  Siegfried,  Bernhard  und  Heinrich  und  erreichte  sein 
Ende  erst  gegen  den  Schluss  des  Jahres  1264,  nachdem  inzwischen  Ulrich  III. 
und  Siegfried  gestorben  waren. 

Vorzüglich  war  es  Graf  Heinrich,  der  den  Kampf  gegen  die  Gurker 
Kirche  mit  Krbittorung  führte.  Um  sein  ttecht  gegen  dieselbe  desto  wirksamer 
verfolgen  und  den  Gurker  Besitzungen  desto  empfindlicheren  Schaden  zufügen 
in  können,  erbat  er  sich  und  erhielt  von  seinem  Schwager,  dem  Grafen  F  ried- 
rich  von  Ortenburg,  die  Einräumung  des  diesem  gehörigen  Schlosses 
Steyerberg  für  die  Dauer  der  Fehde  und  stellte  darüber  seinem  Schwager 
am  24.  Juli  1264  eine  fidejussorische  Sicherslcllungs-Urkunde  aus. 

Steyerberg  war  ein  festes  Schloss  nahe  bei  Albcck  und  daher  zur 
Kriegführung  gegen  Gurk  sehr  gut  gelogen.  Heinrich  hatte  in  dieser  Fehde 
ohne  Zweifel  seine  NefTen  Geb  hard,  Leopold  und  Ulrich  die  Freien 
von  Sonne ck  zu  Bundesgenossen,  welche  die  in  der  untern  (Cillier)  Mark 
gelegenen  Gurker  Besitzungen  angegriffen  haben  dürften.  Der  Streit  wurde 
endlich  auf  dem  Rechtswege  beigelegt. 

Herzog  Ulrich  von  Kärnten  entschied  am  10.  Decembcr  1264  zu  Land- 
trost in  Krain,  dass  die  Grafen  Bernhard  und  Heinrich  von  Pfann- 
berg, dann  Gebhard,  Leopold  und  Ulrich  die  Freien  von  Souneck 
und  (deren  Schwester)  Sophio,  die  Gemahlin  Friedrich's  von  P  et  lau, 
binnen  drei  Jahren  das  Schloss  Alb  eck  sammt  Zugehör  und  Herrlichkeit 
dem  Bisthume  Gurk  übergeben,  dieses  ihnen  aber  dafür  3ö0  Mark  Friesacher 
Münze  bezahlen  sollte,  wofür  sich  Herzog  Ulrich  selbst,  so  wie  Friedrich  Graf 
von  Ot  tenburg,  Ulrich  Graf  von  Heunburg  und  Ulrich  der  Freie  von  Lengen- 
burg verbürgten.  Ausserdem  sollte  ihnen  das  Bisthum  30  Mark  Einkünfte  an 
Mannslehen ,  sobald  solche  dem  Bisthuine  irgendwo  ledig  würden,  lehensweiso 
überlassen. 

Die  oben  genannten  Freien  von  Souneck  waren  Kinder  Konrad'sund 
Enkel  Gebhard's  der  Freien  von  Souneck.  Da  sie  rücksichllich  des  Schlos- 
ses Albeck  als  Mitberechtigte  erscheinen,  so  musste  ihre  Mutter,  Konrad's 
Gemahlin,  eine  Tochter  Ul rieh's  IL,  des  ersten  Grafen  von  Pfannberg, 
somit  eine  Schwester  Ulrich'*  III.,  Siegfriede,  Bernhard's  und  Hein- 
richs gewesen,  aber  bereits  vor  1264  gestorben  sein.  Die  jungen  Soun- 
eck er  waren  daher  Neffen  und  ihre  Schwester  Sophie  eine  Nichte  der 
genannten  Grafen  und  Friedrich  von  Pettau,  Sophien's  Gemahl,  nach 
der  noch  jetzt  üblichen  Benennung  ebenfalls  ein  Neffe  derselben  Grafen, 
und  darum  seine  Handlungsweise  gegen  Bernhard  im  Jahre  1268  um  so 
schändlicher. 
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Aus  4»imi  Jahren  1205  und  1206  limtel  sieh  keine  Nachricht  vor  über 
die  trafen  Bern  ha  r<l  und  Heinrich,  wahrscheinlich  wohl  aus  dem  Ii  runde, 
weil  sie  auf  Koni}»  Otlakar's  Befehl  mit  dem  steierischen  Heerbanne  gegen 
den  Herzog  Heinrich  von  Baiern  zu  Felde  liegen  musslcn,  gegen  welchen 
jener  wegen  des  Krzbisthums  Salzburg,  dessen  Verhältnisse  auf  das  Äusserste 
verwirrt  waren,  von  1264  bis  1207  Krieg  führte. 

Hin  falscher  Schritt  hat  meist  noch  mehrere  solche  in  seinem  Gefolge. 
Dies  bewährte  sich  auch  beim  Abte  Gerhard  von  St.  Paul.  Er  hatte  es  durch- 
gesetzt, dass  die  Grafen  von  Pfannberg  1260  der  Vogtei  über  das  Stift  und 
dessen  Güter  entsetzt  wurden  und  hatte  dieselbe  dem  Herzoge  Ulrich  von 
Kärnten  übertragen.  Dies  war  der  erste  falsche  Sehritt,  denn  er  machte 
sich  dadurch  die  mächtigen  Grafen  ,  die  noch  dazu  seine  nächsten  Nachbarn 
waren,  zu  erbitterten  Feinden,  die  es  nun  nicht  unterlicssen,  das  Stift,  ohne 
sich  gerado  in  eine  Fehde  mit  ihm  einzulassen,  auf  jede  mögliche  Weise  zu 
plagen,  was  sie  auch  um  so  leichler  thun  konnten,  da  ihre  Besitzungen  rings 
um  das  Stift  herum  lagen  .  da  die  Jagd  auf  den  südlichen  Bergen  und  die 
Fischerei  in  der  Lavant  den  Grafen  zustand ,  und  da  selbst  die  Zufuhr  der 
Lebensmittel  und  anderer  nothwendigen  Bedürfnisse  von  dem  guten  Willen 
derselben  abhing. 

Dies  alles  scheint  der  Abt  bei  seiner  Erbitterung  gegen  die  Pfannberger 
nicht  überlegt  und  dagegen  den  vom  Herzoge  zu  erwartenden  Schutz  zu 
hoch  angeschlagen  zu  haben,  und  eben  hierin  täuschte  er  sich  gewaltig.  Denn 
der  Herzog  kümmerte  sich  persönlich  um  die  Vogtei  sehr  wenig ,  sondern 
lies»  die  Geschäfte  derselben  durch  seine  Beamten  besorgen  ,  welche  das 
Stift  und  dessen  Unterthanen  nicht  nur  mehr  bedrückten ,  als  es  früher  die 
Grafen  von  Pfannberg  thaten,  sondern  auch  für  die  Versehung  der  Vogtei- 
geschufte  einen  jährlichen  Geldbetrag  als  Entgelt  vom  Stifte  verlangten,  so 
dass  sich  dieses  in  einer  weit  schlimmeren  Lage  befand,  als  vorher. 

Als  Abt  Gerhard  gegen  diese  Bedrückungen  der  herzoglichen  Beamten 
vom  Herzoge  keine  Abhilfe  erlangen  konnte  oder  in  seiner  Ungeduld  dieselbe 
nicht  abwartete,  so  that  er  den  zweiten  falschen  Sehritt,  indem  er  1267  dem 
Herzoge  die  Vogtei  wieder  wegnahm  und  den  K.  Oltakar  von  Böhmen  als 
Herzog  von  Steiermark  ersuchte ,  dieselbe  zu  übernehmen  und  ihn  und 
sein  Stift  zu  schützen,  wodurch  er  ilen  Herzog  Ulrich  auf  das  Schwerste 
kränkte. 

Nun  war  der  Abt  zwischen  zwei  Feuer,  indem  er  nicht  nur  die  Pfann- 
herger, sondern  auch  den  Herzog,  seinen  Landesherrn  und  dessen  Beamte  zu 
erklärten  Feinden  hatte,  ja  selbst  von  K.  Ottakar  keinen  Schutz  gegen  den 
Herzog  erwarten  konnte,  da  der  König  schon  damals  mit  dem  Gedanken 
umging,  nach  dem  Tode  des  kinderlosen  Herzogs  das  Herzogthum  Karoten 
an  sich  zu  bringen  und  desshalh  Alles  aufbot,  um  den  Herzog  dahin  zu  brin- 
gen, dass  er  ihn  als  Erben  und  Nachfolger  im  Testamente  einsetze. 

Desshalb  ist  auch  mit  Gewissheit  anzunehmen,  dass  K.  Oltakar  die  ihm 
angetragene  Vogtei  über  das  Stift  St.  Paul  ausgesehlagen  haben  werde ,  so 
wie  es  zweifelhaft  ist,  ob  der  Herzog  sie  nach  der  ihm  zugefügten  Beleidi- 
gung wieder  angenommen  habe. 
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Üass  die  Lage  des  Ables  eine  sehr  schwere  und  peinliche  gewesen  sei» 
müsse,  ersieht  man  daraus,  weil  er  sieh  klagend  an  den  Papst  Clemens  IV. 
mit  der  Bitte  wandle,  dass  er  dem  König  Ottakar  den  Auftrag  geben  möchte, 
das  Stift  St.  Paul  gegen  die  Bedrückungen  der  Grafen  von  Pfannberg  iu 
schützen,  was  der  Papst  auch  that. 

Der  steiermiirkische  Adel  erntete  für  seine  grosse  Anstrengung ,  dem 
K.  Ottakar  Steiermark  tu  verschaffen,  wenig  Lohn.  Denn  einmal  Herzog  gewor- 
den verweigerte  Ottakar  den  Standen  hartnackig  die  Bestätigung  ihrer  Vor- 
rechte ,  welche  doch  von  allen  früheren  Landesherren  anerkannt  und  bestä- 
tiget worden  waren,  sondern  herrschte  ganz  willkürlich  und  legte  dem  Lande 
ungewöhnliche  Steuern  auf.  Bei  seinen  vielen  Kriegen  bot  er  fast  alljährlich 
den  steierischen  Heerbann  auf  und  forderte  andererseits,  dass  der  Adel,  wenn 
er  nicht  zu  Felde  lag,  mit  zahlreichem  Gefolge  an  seinem  Hofe  erscheinen, 
and  an  seinen  Festen  Theil  nehmen  sollte.  Das  Eine  wie  das  Andere  setzte 
den  Adel  in  grosse  Unkosten  und  verleidete  ihm  ebenso  das  prunkvolle  Hof- 
leben,  wie  die  beständigen  Feldzüge. 

Kaum  hatte  K.  Ottakar  1267  mit  dein  Herzog  Heinrich  von  Baiern  Frie- 
den geschlossen ,  so  unternahm  er  auf  die  dringenden  Bitten  der  deutschen 
Ordensritter  in  Preussen  und  auf  die  wiederholte  Aufforderung  des  Papstes 
gegen  das  Ende  des  Jahres  1268  einen  Feldzug  gegen  die  schismatischen 
Preussen  und  die  heidnischen  Litauer,  an  welchem  auf  König  Oltakar's  Auf- 
forderung aus  Steiermark  Bernhard  und  Heinrich  Grafen  von  Pfann- 
berg, Hartnid  vonWildon,  Wülfing  von  Stubenherg,  Ulrich  von  Liehlcn- 
stein  und  Friedrich  von  Pcttau  mit  ihren  Lchensleuten  Theil  nahmen. 

Dieser  Feldzug  könnte  in  Bezug  auf  die  Grossartigkeit  der  Ausrüstung, 
die  Jahreszeit  seines  Beginnens  ,  die  Ungunst  der  Elemente,  den  feindlichen 
Widerstand,  den  Rückzug  des  Heeres  und  das  gänzliche  Missliugen  als  ein 
Vorspiel  desjenigen  angesehen  werden,  welchen  Kaiser  Napoleon  im  Jahre  1812 
gegen  Russin  nd  unternahm,  wenn  die  Zeiten  nicht  so  weit  von  einander  abstünden. 

Das  mächtige  Heer  König  Oltakar's,  welches  1268  in  Erwartung  eines 
regelmässigen  Winters  den  Morsch  nach  Preussen  unternommen  hatte,  um 
von  dort  bei  eingetretenem  Froste  in  Litauen  einzufallen  ,  wurde  durch  den 
unerwarteten  Eintritt  eines  warmen  anhaltenden  Thauwetters,  welches  alle 
Strassen  durch  das  morastige  und  sumpfige  Land  für  ein  Kriegshecr  völlig 
unbrauchbar  machte,  nicht  nur  im  Vorrücken  gehemmt,  sondern  musste  sieh 
sogar  nach  Erbauung  einer  Vcste,  welche  Möns  Rcgius,  Königsberg  genannt 
wurde,  vordem  früher  verachteten  Feinde,  der  mit  der  örtlichen  Beschaffenheit 
des  Rodens  vertraut  war,  zurückziehen  und  erlitt  auf  diesem  Rückzüge  nament- 
lich beim  Übergänge  über  dio  Weichsel,  deren  Eisdecke  durch  den  Über- 
gang so  vieler  und  schwerbewaffneter  Truppen  geborsten  war,  so  dass  die 
Nachhut  durch  das  reissende  Wassersetzen  musste,  grosse  Verluste,  welche 
insbesondere  die  in  der  Nachhut  aufgestellten  Steiermarker  empfindlich  trafen. 
Das  ganze  Heer  war  in  hohem  Grade  missmuthig  und  zumeist  das  steierische 
Aufgebot,  das  auch  am  meisten  gelitten  hatte. 

Da  mochten  im  Lager  vor  Breslau,  wo  das  Heer,  bevor  es  entlassen  wurde, 
einige  Zeil  ausruhte,  unter  den  Steiermürkern  allerdings  Stimmen  des  Unmuthcs 


Digitized  by  Google 


140 


laut  geworden  sein,  und  die  Edelherrcn  mochten  vielleicht  unter  sich  im  ver- 
traulichen Gespräche  ihr  Bedauern  geäussert  hauen,  sich  einen  Herrn  gegebeu  zu 
haben,  der  einerseits  ihre  Hechte  nicht  achte  und  andererseits  zu  Kriegen,  ohne 
Nutzen  für  ihr  Vaterland,  ihr  Cut  und  Ulul  in  Anspruch  nehme. 

Was  vielleicht  anfangs  nur  Ausdruck  ihres,  vom  ganzen  Heere  getheilten 
Unmuthcs  über  den  misslungenen  Feldzug  und  in  Folge  davon  Ausdruck  ihrer 
Unzufriedenheit  mit  K.  Ottaknr's  Hegicrung  in  Steiermark  war,  stellte  Fried- 
rich von  Put  tau  dem  Könige  als  eine  förmliche  Verschwörung  zum  Sturze 
seiner  Herrschaft  in  Steiermark  dar,  und  bezeichnete  als  Urheber  derselben  den 
Grafen  Bernhard  von  Pfannberg  —  den  Oheim  seiner  Gemahlin  Sophie  — 
und  Hartnid  von  Wildon,  als  Mitwisser  und  Thciluehmcr  aber  Wülling  von  Slu- 
benberg  und  Ulrich  vou  Lichtensteiii. 

Der  König  liess  aber  nicht  nur  diese,  sondern  auch  den  Grafen  Heinrich, 
Bcrnhard's  Bruder ,  gefänglich  einziehen  und  sie  in  seiner  Gegenwart  dem  Pcl- 
taucr  gegenüber  stellen,  welcher  hiebei  seine  Anklage  gegen  die  vier  oben- 
genannten erneuerte. 

Auf  die  Frage  des  Grafen  Heinrich  an  dcnPettaucr,  ob  er  auch  ihn  zeihe, 
antwortete  dieser :  „Ich  enezeich  Euch  nicht ;  Ew  ist  darumb  unchund"  und 
erklärte  somit  vor  dem  Könige,  dass  Heinrich  um  die  Verschwörung  nichts 
gewusst  habe. 

Die  übrigen  erklarten  des  Peltaucr's  Angabe  als  Lüge  und  falsche  Anklage 
und  wollten  dies  durch  Zweikampf  mit  ihm  beweisen.  Der  König  gab  dies  jedoch 
nicht  zu,  sondern  Hess  sie  alle,  selbst  den  Grafen  Heinrich,  den  doch  sogar 
der  Angeber  als  schuldlos  beseichnet  hatte  ,  gefesselt  auf  verschiedene  Burgen 
abführen  und  daselbst  einkerkern  und  zwar  den  Grafen  Bernhard  nach 
Purgiein,  seinen  Bruder  Hei  nri ch  nachFren,  den  Lichtenstein  und  Slu- 
benberg  nach  Klingwerkh  (Klingberg?)  und  den  Wildoner  nach  Aichorn;  aber 
auch  der  Pettauer  wurde  in  Fesseln  geschmiedet  und  in  ein  Gefangniss  gewor- 
fen. Ihr  Gefolge  begab  sich  unter  sicherem  Geleite  in  die  Heimath  und  brachte 
dahin  die  Nachricht  von  dem  Schicksale  ihrer  Herren. 

Wahrend  ihrer  Gefangenschaft  wurde  ihnen  und  ihren  Verwandten  zu  Hause 
eröffnet,  der  König  wolle  ihnen  die  Freiheit  wieder  geben,  wenn  sie  jene  ihrer 
Burgen,  welche  er  verlangte,  ihm  abtreten  und  sich  den  von  ihm  zu  stellenden 
Bedingungen  unterwerfen  wollten. 

Graf  Bernhard  von  Pfannberg  sollte  die  Burgen  Pfannberg. 
Peckau  und  St  Peter,  Ulrich  von  Lichtenstein  Frauenburg,  Blurau  und  Lich- 
tenstein, Hartnid  von  Wildon  Eppenstein,  Primersburg  und  Gleichenberg,  Wül- 
fing von  Slubenberg  Kapfenberg,  Katsch  ,  Wülfingslein  und  Stubenberg,  Fried- 
rich von  Pettau  aber  Wurraberg  und  Scbwambcrg  dem  Könige  abtreten. 

Alle  diese  unterwarfen  sich  unbedingt  der  harten  Bedingung,  um  nur  ihre 
Freiheil  wieder  zu  erlangen. 

Graf  Heinrich  von  Pf  a  nn  b  e  r  g  sollte  dem  Könige  die  Burgen  Kaisers- 
berg, Strasseck,  Loschenlhal  und  Raben  stein  einantworten  und 
erklärte  sich  auch  zur  Abtretung  der  ersten  drei  Burgen  bereit,  nlcksicbtlich 
der  Burg  Raben  stein  aber  bemerkte  er,  dass  er  nicht  das  volle  Eigenthum 
derselben  abtreten  könne;  weil  ausser  ihm  auch  noch  Siegfried  von  der  Albe 
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(Alpen  de  Alpe)  einen  Anthcil  daran  habe,  eine  Beschränkung,  welche  selbst 
dem  einfachsten  Verstände  als  eine  im  Begriffe  des  Eigenthums  begründete 
erscheinen  musste.  Dem  König  aber  erschien  sie  als  TroU  und  Widersetzlich- 
keit und  er  ergrimmte  darüber  dermassen,  dass  er  befahl,  dem  Grafen  Hein- 
rich die  Haspel  (ein  Folterwerkzeug)  anzulegen  und  ihn  auf  alle  erdenkliche 
Weise  so  lange  zu  peinigen,  bis  er  auch  in  die  Abtretung  Rabensteins  ein- 
willigte.   Ottakar  von  Horneck  in  seiner  Reimchronik f)  erzflhlt  also : 

Für  Graf  Heinreichen 

Antwurt  man  seelichlcichen 

Chaisersperckh  md  Strasseckh  und  Loschcntal. 

Mit  Rabenstein  hat  dennoch  twal 

Von  der  Alben  Herr  Scyfrid. 

Daz  pracht  den  Kunig  in  Unsit, 

Daz  er  Graf  Heinreichen  biez  Obel  phlegcn. 

Er  hiez  ym  Haspel  anlegen, 

Vnd  waz  man  möcht  erdenkhen, 

Daz  ym  möcht  gechrenkchen, 

Daz  hiez  er  ym  alles  tuen 

Unczt  daz  man  ym  dez  Lebens  suen 

Gewan  mit  dem  Hawsc  wider  etc.  etc. 

Nachdem  König  Ottakar  im  Besitze  aller  verlangten  Burgen  war,  licss  er 
Pfannberg,  Peckau  ,  Str  asseck,  Loschcnthal,  Muraii,  Lichtenslein, 
Premersburg ,  Glcichenberg,  Kapfenbcrg,  Katsch,  Wülfingsstein,  Stubenberg 
und  Wurmberg  zerstören  und  gab  darauf  den  Gefangenen  am  Palmsonntage  des 
Jahres  1269  die  Freiheit  wieder,  nachdem  sie  vorher  hatten  eine  Urfehde  schwö- 
ren müssen,  dass  sie  sich  an  dem  Verräther  Friedrich  von  Pcttau  nicht  rächen 
würden. 

Fast  wie  Hohn  erscheint  es,  wenn  man  bei  Horneck  liest,  dass  sie  der  König 
vor  ihrem  Aufbruche  in  die  Hcimalh  mit  Kleinodien ,  Silber  und  kostbaren 
Gewändern  beschenkt  habe,  gleich  Kindern,  welche  man,  nachdem  man  sie  ohne 
Grund  schwer  gezüchtigel  hat ,  mit  Geschenken  wieder  zu  besänftigen  sucht. 
Sie  waren  aber  Männer  und  trugen  den  unversöhnlichsten  Hass  gegen  den  König 
mit  in  ihre  Heimath ;  mit  welchen  Folgen  für  ihn,  wird  die  Geschichte  der  näch- 
sten Jahre  zeigen. 

Dass  das  ganze  Land  die  ungesetzliche  Behandlung  seiner  Edelsten  auf  das 
Schmerzlichste  empfand  und  mit  tiefer  Entrüstung  gegen  den  König  erfüllt 
wurde,  braucht  nicht  bemerkt  zu  werden;  man  duldete  indessen  schweigend  und 
wartete  seine  Zeit  ab.  Das  Eine  war  klar,  dass  K.  Ottukar  den  Steiermarkern 
nicht  mehr  traute  und  ihren  Adel  durch  die  Einziehung  und  Zerstörung  so  vieler 
Burgen  zu  schwächen  und  unschädlich  zu  inachen  suchte.    Horneck  sagt: 

Für  Graf  Percnharten  man  geben  sach 

Pfannberg ,  Peccach 

Vnd  St.  Peter; 

Luczcl  Vesl  mer  het  er. 

1)  Cap.  LXXXV,  pag.  96.  (Script.  Her.  Austr.  Hieron.  Pcz,  F.  III.) 
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Ks  blieb  ihm  daher  von  vier  Herrschaften  nur  mehr  eine  und  ohne  Zweifel 
die  kleinste:  er  war  daher  um  mehr  nls  drei  Viertel  seines  Vermögens  firmer 
geworden  und  eben  so  auch  seine  Leidensgefährten. 

Was  nun  die  vom  Grafen  Bernhard  abgetretenen  und  noch  behaltenen 
Besitzungen  betrifft,  so  sind  Pfannberg  und  Fee  kau  ohnehin  bekannt. 
St.  Peter  war  wahrscheinlich  St.  Peter  ob  Juden b  urg,  welches  noch  im 
16.  Jahrhundert  als  ein  Amt  vorkömmt,  Luczel-Vest  dürfte  wahrscheinlich 
das  heutige  L Setzen  im  Bnnsthale  sein. 

Graf  II  einrich  verlor  Chaiscrsperkh,  Strasseckh,  Loschen- 
thnl  und  Raben  st  ein,  was  ihm  noch  geblieben  sei,  gibt  Horneck  nicht  an. 

Kaisersberg  lag  zwischen  Knitlelfeld  und  Leoben  und  war  bis  in 
die  neueste  Zeit  eine  grosse  Herrschaft.  S  t  r  a  s  s  e  c  k  lag  in  Miltelsteiermark. 
östlich  von  der  Mur;  sein  Name  lebt  noch  fort  in  der  gleichnamigen  Gemeinde 
des  ehemaligen  Bezirkes  Birkenstein,  zur  Pfarre  Geisen  gehörig  und  zu  den 
ehemaligen  Herrschaften  Birkenstein  und  Gutenberg  dienstbar.  Loschentbai 
und  Haben  stein  waren  in  Kumten,  sülllich  vom  Stifte  SL  Paul. 

Es  wfire  nicht  leicht  begreiflich,  wie  König  Ottakar  dein  Grafen  Heinrich 
die  zwei  letztgenannten  Burgen,  welche  doch  nicht  in  seinein  Herzogthume, 
sondern  in  Kärnten  lagen,  habe  wegnehmen,  und  die  eine  derselben,  nämlich 
Loschenthal  sogar  habe  zerstören  können,  wenn  man  nicht  wüssle,  dass 
l'lrieh,  der  damalige  Herzog  von  Kärnten,  nicht  nur  von  jeher  ein  schwacher 
Kürst,  sondern  auch  schon  seit  langem  eine  Puppe  in  der  Hand  seines  Anver- 
wandten, K.  Ottakar's,  gewesen  sei,  und  dass  er  mit  Obergehung  seines  Bruders 
Philipp,  dem  er  doch  am  4.  April  1206  und  dann  wieder  am  2.  Mai  1267 
die  Nachfolge  zugesichert  halte,  am  4.  December  1268  zu  Podiebrad  den  König 
Ottakar  zum  Krhen  aller  seiner  Länder,  Besitzungen,  Lehen  und  Hechle  ein- 
gesetzt habe,  wenn  er  ohne  Nachkommenschaft  sterben  sollte.  Dessbalh  sah  sich 
K.  Ottakar  seit  jenem  4.  December  1268  bereits  als  Herzog  von  Körnten  au  und 
konnte  somit  Loschenthal  allerdings  zerstören  lassen. 

Horncck  schreibt,  dass  die  Grafen  von  Pfannberg  sammt  ihren  Leidens- 
genossen und  ihrem  Verräther  nach  einer  Gefangenschaft  von  26  Wochen  am 
Palmtage  ihre  Freiheit  wieder  erlangt  haben.  Nun  ,  mit  dem  Tage  der  Freilas- 
sung, dem  Palmsonntage  des  Jahres  1269,  welcher  damals  auf  den  17.  März 
fiel,  hat  es  unstreitig  seine  Richtigkeit ,  nicht  so  aber  mit  den  26  Wochen 
der  Gefangenschaft  26  Wochen  geben  genau  ein  halbes  Jahr  oder  182  Vi  Tag 
und  es  müsste  demnach,  wenn Horncck's  Angabe  richtig  wäre,  die  Einkerkerung 
oder  wenigstens  die  gefängliche  Einziehung  der  Genannten  ungefähr  am 
f.'».  September  1268  geschehen  sein,  was  nicht  der  Fall  gewesen  sein  konnte: 
denn  damals  war  König  Ottakar  noch  in  Preussen  oder  gar  erst  noch  auf  dem 
Marsche  dahin.  Der  Aufbruch  von  dort  konnte  erst  in  der  zweiten  Hälfte  Novem- 
bers geschehen  sein  ,  indem  der  König  das  Eintreten  des  Frostes  abwarten 
wollte,  um  von  Preussen  aus  in  Litauen  einzudringen,  der  Frost  aber  selbst  in 
jenen  Gegenden  erst  mit  Anfang  Novembers  sich  einzustellen  pflegt  Statt  des 
Frostes  fiel  aber  in  jenem  Jahre  Thauwctter  ein ,  dessen  Vorübergehen  der 
König  abwarten  wollte,  und  daher  noch  lunger  in  Preussen  verweilte.  Da  jedoch 
die  gelinde  Witterung  noch  immer  anhielt  uud  den  vom  Könige  rücksichllich 
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seines  Feldzages  gegen  Litauen  entworfenen  Pinn  durchkreuzte,  so  cntschloss 
sich  der  König  zum  Rückzüge,  welcher  daher  erat  in  der  zweiten  Hälfte  No- 
vembers begonnen  haben  konnte.  Selbst  die  Erwähnung  llorncck*9,  dass  der 
König,  der  seinem  Heere  vorausgeeilt  sei,  mit  seinem  Gefolge  glücklich  über 
die  gefror  n  e  Weichsel  gekommen  sei,  weist  auf  jene  Zeit  hin.  Der  König  eilte 
auch  von  der  Weichsel  weg  seinem  Heere  voraus,  und  hielt  schon  am  4.  Deccm- 
ber  1268  zu  Podiebra  d,  einem  Orte  an  der  Elbe  im  Bidschower  Kreise,  die 
obenberührle  Zusammenkunft  mit  dem  Herzoge  Ulrich  von  KSrnten.  Das  Heer 
konnte  ihm  nur  langsam  folgen  und  dürfte  erst  in  der  zweiten  Hälfte  Dccembers 
zu  Breslau  eingetroffen  sein.  Da  die  steierischen  Kdelhcrren  erst  dort  gefänglich 
eingezogen  wurden ,  so  konnte  ihre  Gefangenschaft  höchstens  10  Wochen 
gedauert  haben. 

Man  verzeihe  mir  diese  Abschweifung ;  aber  sie  dürfte  im  Interesse  der 
Wahrheit  sein  und  andererseits  den  Beweis  liefern,  dass  in  Horneck's  Reimchro- 
nik nicht  alle  Angaben  richtig  seien.  Dass  es  jedoch  mit  dem  Paltulage,  als  dem 
Tage  der  Befreiung  der  Grafen  von  Pfanobcrg  und  ihrer  Gefährten  seine  Rich- 
tigkeit haben  dürfte,  ersiebt  man  daraus,  weil  man  den  Grafen  Heinrich  am 
25.  April  1269  zu  Leoben  bei  einem  Gerichte  nnwesend  findet,  welches  daselbst 
von  Herbord  von  Füllenstein ,  Landrichter  in  Steiermark  ,  abgehalten  wurde,  so 
wie  Graf  Bernhard  in  einer  am  4.  Juni  1269  zu  Völkermarkt  ausgefertigten 
Urkunde  des  Herzogs  Ulrich  von  Kärnten  als  Zeuge  erscheint. 

Am  20.  August  1269  wohnten  beide  Brüder  nebst  den  Grafen  Ulrich  von 
Sternberg  und  Ulrich  von  Heunburgund  andern  Edlen  dem  allgemeinen  Gerichte 
hei ,  welches  zu  Graz  im  Hause  des  Sladtrichters  Volkmar  vom  Bischöfe  Bruno. 
Hauptmann  und  Regenten  von  Steiermark  abgehalten  wurde. 

Am  27.  October  1269  starb  Herzog  Ulrich  von  Kärnten ,  nachdem  er  am 
29.  September  desselben  Jahres  durch  sciue  persönliche  Anwesenheit  und  durch 
dVn  Kinfluss  König  Otlakar's  die  Wahl  seines  Bruders  Ph  i  I  i  p  p  zum  Patriar- 
chen von  Aquileja  durchgesetzt  hatte.  König  Otlakar  Hess  sogleich  durch  den 
Propst  Konrad  von  Brünn,  seinen  Statthalter,  Kärnten  für  sich  in  Besitz  neh- 
men. Aber  Philipp  rüstete  sich,  um  ihm  dasselbe  streitig  zu  machen ;  er  gab  das 
Patriarchat,  da  er  noch  keine  höhere  geistliche  Weihe  empfangen  halte,  wieder 
auf,  sammelte  in  Friaul,  Krain  und  Kärnten  einen  grossen  Anhang,  brachte  den 
Propst  Konrad  auf  seine  Seite  und  erlangte  dergestalt  auf  einige  Zeit  den  Besitz 
des  Herzoglhums. 

Die  Brüder  Bernhard  und  Hein  rieh,  Grafen  von  Pfannberg,  schlössen 
sich  dieser  zu  Gunsten  Philipp's  entstandenen  Bewegung  nicht  an,  indem  es 
ihnen  einleuchtend  sein  mussto,  dass  Philipp  weder  an  geistigen  noch  an  mate- 
riellen Hilfsmitteln  seinem  Gegner  gewachsen  sei ,  wenn  jener  auch  das  Hecht 
auf  seiner  Seite  habe.  Sic  begaben  sich  daher,  um  bei  dem  Könige  nicht  in  den 
Verdacht  einer  Verbindung  zu  kommen,  nach  Wien,  wo  man  sie  als  Zeugen  einer 
am  1.  Februar  1270  von  König  Ottakar  ausgefertigten  Urkunde  findet. 

In  diesem  Jahre  scheint  auch  das  Bisthum  Gurk  wieder  einige  Anforde* 
rungen  auf  Schadenersatz  gegen  die  Grafen  Bernhard  und  Heinrich  von 
Pfannberg  erhohen  zuhaben.  Denn  Herr  von  Benedict  in  seinen  „Gurkcr 
Urkunden"  üherschriebenen  Nachrichten  führt  Folgendes  an:  „1270.  Verzeichnis« 
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der  von  Ulrich  von  Pe  ckah  und  seinen  Söhnen  Scifrid  und  Ulrich  der 
Kirche  zu  Gurk  zugefügten  Schäden.  (Unterfertigt  ron)  Dietmar  ron  St.  Ste- 
phan, Konrad  von  Horneck,  —  Gosse.  Bernhard  und  Heinrich,  Grafen  von 
Pfannberg,  Brüdern. 

Was  nun  Benedict  auch  für  eine  Quelle,  sei  es  eine  Urkunde  oder  eine  Auf- 
schreibung Tor  sieh  gehabt  haben  mag,  so  hat  er  offenbar  nicht  richtig  excer- 
pirt,  indem  er  die  beiden  Brüder  Bernhard  und  Heinrich  zu  Zeugen  macht, 
während  sie  zu  den  Beschädigen)  gehören.  Die  Nachricht  kann  daher,  ohne 
weiter  in  dieselbe  einzugehen,  nur  so  lauten:  1270.  Vcrzeichniss  der  ron 
Ulrich  ron  Peckah  und  seinen  Söhnen  Seifrid,  Ulrich,  Bernhard  und 
Heinrich,  Grafen  von  Pfannberg  der  Kirche  zu  Gurk  zugefügten  Schäden. 

Am  6.  October  1270  wohnten  die  Brüder  Bernhard  und  Heinrich  dem 
allgemeinen  Gerichte  bei,  welches  Burchard  von  Klingberg,  Marschall  des  König- 
reichs Böhmen  und  Hauptmann  in  Steiermark,  zu  Marburg  abhielt. 

Das  Jahr  1270  war  vielleicht  das  glücklichste  Lebensjahr  für  den  Ex-Erz- 
bischof  von  Salzburg  und  Ex-Patriarchen  von  Aquileja  Philipp,  indem  er  während 
desselben  bis  zum  Winter  Herzog  von  Kärnten  war,  da  König  Ottakar  sein  brief- 
liches Recht  darauf  mit  Waffengewalt  zu  verfolgen  durch  den  Krieg  mit  König 
Stephan  von  Ungarn  wegen  der  königlichen  Kleinodien  und  Schätze,  welche 
Stephan'«  Schwester  Anna,  Königin  von  Massovien,  nach  König  Bela's  Tode 
ihrem  Schwiegersohne  König  Ottakar  ausgeliefert  hatte,  dieser  aber  nicht 
zurück  geben  wollte,  verhindert  war. 

Kaum  aber  war  im  October  der  Waffenstillstand  abgeschlossen,  so  kam 
König  Ottakar  mit  einem  Heere  nach  Steiermark,  forderte  den  Adel  auf  ihm 
Hcercsfolge  zu  leisten,  zog  zuerst  nach  Krain  und  hierauf,  nachdem  er  sich 
dieses  Land  unterworfen  hatte,  nach  Kärnten.  Philipp,  einer  solchen  Macht  nicht 
gewachsen,  musste  nach  dem  Ausspruche  gewählter  Schiedsrichter  auf  Kärn- 
ten und  Krain  verzichten  und  sich  nach  Krems  in  Osterreich  begeben ,  wo 
ihm  das  alte  Schloss  zur  Wohnung  und  aus  den  Einkünften  der  Mauth  zu  Krems 
und  der  Herrschaft  Pösenbcug  ein  Leibgeding  angewiesen  wurde. 

Dass  auch  die  Grafen  Bernhard  und  Heinrich  von  Pfannberg  den 
König  auf  diesem  Zuge  nach  Krain  und  Kärnten  begleitet  haben,  ersieht  man 
aus  einer  Urkunde  vom  6.  Decembcr  1270,  worin  der  König  zu  Villach  dem 
Kloster  Vielring  seine  Privilegien  bestätigte. 

Von  Kärnten  begab  sich  der  König  nach  Obersteiermark,  wo  er  am 
12.  December  1270  mit  dem  Erzbischofe  Friedrich  von  Salzburg  zusammen- 
kam ,  der  ihm  alle  hochstiftlichen  Lehen  zu  verleihen  versprach ,  welche  alle 
bisherigen  Landesfürsten  beider  HerzogthOmer  besessen  hatten. 

Von  Judenburg  wollte  der  König  auf  der  gewöhnlichen  Strasse  über  den 
Semering  nach  Wien  reisen,  änderte  aber  plötzlich  seine  Richtung  und  begab 
sich  wahrscheinlich  über  Maria -Zell  nach  Lilienfeld,  weil  er  erfahren  hatte, 
dass  König  Stephan  mit  einem  Heere  in  Österreich  eingefallen  sei,  alle  Über- 
gänge über  den  Semmering  besetzt  habe  und  dort  im  Hinterhalte  auf  ihn 
lauere,  um  ihn  zu  fangen. 

Einen  so  hinterlistigen  Bruch  des  auf  zwei  Jahre  geschlossenen  Waffen- 
stillstandes konnte  König  Ottakar  nicht  ungerächt  lassen.  Er  Hess  in  allen 
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seinen  Landern  auf  das  schleunigste  den  Heerbann  aufbieten  und  schon  im 
März  1271  hatte  König  Ottakar  ein  Heer  von  100.000  Kriegern  beisammen, 
mit  dem  er  Pressburg  und  Raab  eroberte  und  siegreich  tiefer  in  Ungarn 
eindrang. 

König  Stephan  halte  dies  nicht  erwartet  und  war  aus  Furcht  vor  der 
Übermacht  des  Gegners  zum  Frieden  geneigt,  und  auch  König  Ottakar  war 
diesem  nicht  abgeneigt,  weil  es  cur  Verpflegung  eines  für  jene  Zeit  so  ganz 
uogewöhulich  grossen  Heeres  bereits  an  den  nülhigen  Lebensmitteln  mangelte. 
Bei  dieser  Stimmung  beider  Gegner  kam  am  14.  Mai  1271  der  Friede  zu 
Stande ,  worin  K.  Stephan  auf  alle  vermeintlichen  Rechte  auf  Steiermark, 
Kirnten,  Krain  und  die  windische  Mark  verzichtete. 

Ich  erwähne  dies  politische  Ereigniss  aus  dem  Grunde,  weil  es  mit  der 
Geschichte  der  Grafen  von  Pfannberg  im  Zusammenhange  steht.  K.  Otta- 
kar wusste  wohl,  dass  die  von  ihm  so  ungerecht  behandelten  steierischen 
Edelherren  und  deren  zahlreiche  Verwandte ,  Freunde  und  Lehensleute  von 
Hass  gegen  ihn  erfüllt  seien  und  wie  gefährlich  ihm  eine  solche  Stimmung 
im  Kriege  gegen  K.  Stephan  werden  könne,  und  Hess  daher,  als  der  Heer- 
bann in  Steiermark  aufgeboten  wurde ,  seinem  Hauptmanne  daselbst,  Milota, 
sagen,  dass  er  die  Stcirer  freundlich  behandeln  sollte.  Als  aber  die  Steiermär- 
ker  sich  bereits  mit  den  übrigen  Truppen  König  Otlakar's  vereiniget  hatten, 
und  der  König  die  einzelnen  Abtheilungen  des  Heeres  musterte  und  sie  zur 
Tapferkeit  ermunterte ,  sprach  er  zu  den  Steiermarkern ,  sie  möchten  ihrer 
Ehre  eingedenk  sein,  da  sie  ja  wegen  ihrer  Tapferkeit  berühmt  waren;  wenn 
sie  aber  wegen  der  ihnen  widerfahrenen  Behandlung  einen  Hass  gegen  ihn 
haben  sollten,  so  verspreche  er  ihnen,  falls  er  am  Leben  bleibe,  Alles  zurück- 
zugeben ,  was  er  ihnen  in  seinem  Zorne  weggenommen  habe. 

Von  Ph an nenbe rg  Graf  Hainreich 

Sprach :  Herr,  so  tut  denn  geleich, 

Ob  jr  Vns  seyt  genfidig , 

So  sagt  Vns  hewt  ledig 

Durch  Ewr  Tugend  manigvalt 

Waz  noch  in  Ewr  Gewalt 

Vnser  Purgen  sind , 

Daz  Vnsrew  Weib  vnd  Kind 

Chainem  dess  nymer  Schaden  tragen, 

Was  Vnser  ist  von  Steyer, 

So  werden  wir  desto  freyer 

Vnd  gelust  Vns  dester  mer 

Ze  vechten  umb  Ewr  Er. 

Von  Pehaimb  der  König 

Sprach:  Nu,  seit  so  frumig 

In  dem  Streit  vnd  piderb, 

Ewr  Purg  vnd  Ewr  Erb 

Daz  sag  ich  Euch  ledig  hie1). 

1)  Horneck  (Hier.  Pcz,  III,  pag.  107). 
Archiv.  XVIII.  10 
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Dieser  freimüthigen  and  zur  rechten  Zeit  vorgebrachten  Bitte  des  Gra- 
fen Heinrich  verdankten  daher  nicht  nur  die  Pfannbcrger,  sondern  auch 
ihre  einstigen  Leidensgefährten  die  Zurückgabe  der  ihnen  abgedrungenen 
Güter  und  Burgen,  «reiche  letzteren  sie  zwar  freilich  meist  als  Ruinen  zurück 
erhielten. 

Schon  das  blosse  Versprechen  der  Zurückgabe  brachte  doroals  unter  den 
steierischen  Edelherren  den  günstigsten  Eindruck  hervor  und  sie  brannten 
vor  Begierde  mit  den  Ungarn  zu  kämpfen ,  ja  sie  baten  den  König  um  die 
Gunst,  die  Ersten  den  Kampf  beginnen  zu  dürfen. 

Als  das  Heer  vor  Velbach  lag,  schickte  der  ungarische  Graf  Ib  an  (Johann) 
von  Güssin g  einen  Boten  an  König  Ottakar  mit. der  Bitte,  mit  einem  der 
auserlesensten  Ritter  seines  Heeres,  deren  er  ja  viele  habe,  einen  Zweikampf 
bestehen  zu  dürfen;  besonders  aber  wäre  es  ihm  erwünscht,  wenn  er  mit 
dem  Grafen  Heinrich  von  Pfannberg  kämpfen  könnte. 

Dez  bat  (spricht  der  Bote)  mein  Herr  viel  vernommen, 

Wie  gar  er  (Graf  Heinrich)  sei  vollkomen 

Ellens»  (tapfer)  vnd  Manheit, 

Da  ist  Vns  Wunder  von  gesait , 

Wie  wol  er  daez  Salernet  (zu  Salerno) 

Vechten  bat  gelcrnet 

Vnd  auch  daez  (zu)  Paris. 

So  waiz  man  daz  gewiss 

Daz  mein  Herr  durch  solchen  List 

Aus  dem  Land  nie  chomen  ist. 

Da  der  Pothe  also  jach, 

Graf  Hainreich  mit  Zuchten  sprach 

Zu  Graf  lban's  Pothen: 

Ewr  Herr  sollt  sein  Spolen 

Wol  cheren  anderswo; 

Was  wil  er,  wann  oder  wo? 

Ich  ban  gelernt  schirm, 

Er  möcht  wol  behirm 

Vnd  trachten  etwas, 

Wo  er  vor  des  Königs  Haz 

Möcht  beleiben  sicher. 

Mir  ist  recht  alss  ein  Chicher, 

Ist  er  mir  veindt  oder  holt. 

Do  sprach  der  Kunig:  Hainreich,  du  solt 

Mich  ymer  ehren  damit, 

Daz  er  hie  gert  vnd  pit, 

Daz  man  ym  daz  nicht  versag, 

Vnd  daz  so  manig  Zag 

Vnder  Vns  hie  sei, 

So  daz  er  Vnserhalb  frey 

Beleih  Vechtens,  daz  er  gort. 
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Da  waren  hoch  Herren  wert, 

Die  paten  alle  flcissgleichcn 

Von  Phannenberig  Graf  Hoinreichen, 

Dai  er  durch  dez  Kunigs  Willen 

Sich  liesa  nicht  pevillen, 

Vnder  wund  aich  der  Sarigen 

Von  hewnt  an  den  dritten  Marigen1). 

Graf  Heinrich  Hess  dem  Grafen  Iban  durch  den  Boten  sagen :  Er  sei 
tum  Zweikampfe  bereit  und  überlasse  ihm  die  Wahl  der  Waffen,  ob  er  viel» 
leieht  als  Ungar  mit  dem  Bogen  oder  ob  er  mit  dem  Schwerte  oder  mit  der 
Lame,  ferner  ob  er  zu  Ross  oder  zn  Fuss  kämpfen  wolle. 

Da  Graf  Heinrich  einen  Kampf  auf  Leben  und  Tod  erwarten  mussle,  so 
ging  er  zur  heiligen  Beichte  und  Communion  und  erwartete  unter  Beten  und 
Fasten  den  Tag  des  Kampfes. 

Allein  Graf  Iban  erschien  gar  nicht;  es  war  ihm  überhaupt  um  den 
Zweikampf  nicht  Ernst  gewesen,  sondern  er  hatte  nur  eine  Waffenruhe  ton 
drei  Tagen  gewünscht,  um  inzwischen  eine  schündliche  That  auszuführen. 
Er  wollte  nämlich  den  König  Oltakar  zur  Nachtzeit  in  seiner  Herberge  zu  Vel- 
bach  überfallen,  um  ihn  entweder  lebendig  zu  fangen  oder  falls  er  sich  wehrte, 
tu  tödten ;  allein  der  Anschlag  wurde  durch  die  Wachsamkeit  der  Krieger  Otta- 
kar's  vereitelt.  Desto  besser  gelang  ein  anderer  Plan  Iban's ,  den  er  zu  jener 
Zeit,  um  das  Heer  Ottakar's  aus  Velbach  zu  verlreiben,  ausführte.  Er  Hess  näm- 
lich daselbst  alle  gegen  das  Wasser  errichteten  Damme  in  der  Nacht  einreissen 
und  überschwemmte  so  das  Lager  K.  Ottakar's,  wodurch  grosser  Schade  an 
weggeschwemmtem  Gute  angerichtet  wurde ,  wahrscheinlich  auch  Menschen- 
lehen zu  Grunde  gingen.  König  Ottakar  zog  darauf  weiter  nach  Raab,  wo 
hierauf  am  14.  Mai  1271  der  Friede  geschlossen  wurde. 

Dass  auch  Graf  Bernhard  von  Pfannberg  diesen  Frühlingsfeldzug 
mitgemacht  habe,  6nde  ich  nirgends  angegeben.  Er  erschien  das  letzte  Mal 
als  Zeuge  in  der  Urkunde  vom  6.  Dccember  1270 ,  worin  K.  Ottakar  zu  Villach 
dem  Stifte  Victring  seine  Privilegien  bestätigte. 

Seit  dieser  Zeit  kömmt  Bernhard  nirgends  mehr  vor  und  er  mag  daher 
im  Jahre  1271  gestorben  sein  und  zwar  am  22.  October,  da  das  Necrologium 
Runense  bei  diesem  Tage  (das  Jahr  ist  nicht  beigesetzt)  angibt:  B er  nhar du s 
Comes  de  Phannenberg.  Wahrscheinlich  wurde  er  in  der  Stiftkirche  zu 
R  ei  o  begraben,  da  seine  Besitzungen  Pfannberg  und  P  eck  au,  die  er  wie- 
der zurück  erhalten  hatte,  so  nahe  bei  diesem  Stifte  lagen. 

Ob  Graf  Bernhard  verheirathet  gewesen  sei,  und  wie  seine  Gemahlin 
geheissen  habe,  ob  er  Kinder  hinterlassen  und  wie  diese  geheissen  haben,  ist 
völlig  unbekannt.  Ich  möchte  jedoch  vermuthen ,  dass  er  ohne  Kinder  oder 
wenigstens  ohne  S  ö  h  n  e  hinterlassen  zu  haben,  gestorben  sei,  da  von  solchen 
nirgends  eine  Spur  vorkommt,  und  da  man  Bernhard's  Besitzungen  in  der  Folge 
als  Eigenthum  Heinrich'»  und  seiner  Söhne  ßndet. 

I)  Horneck's  Retmchronik,  pag.  10? 
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Dritter  Abschnitt. 

Heinrieh,  1271  —  1282. 

So  war  nunmehr  von  den  vier  urkundlich  gewissen  S5hnen  Ulrieh'sII. 
nur  mehr  einer,  der  jüngste,  nJmlich  Heinrich  am  Leben  und  dieser,  da 
keiner  seiner  Brüder  S 5  h n e  hinterlassen  tu  haben  scheint,  alleiniger  Eigen- 
thümer  aller  Pfannbergischen  Allode  und  Lehen,  wodurch  seine  Macht  und  sein 
Ansehen  bedeutend  vermehrt  wurde. 

1272  kam  K.  Ottakar  nach  K&rnten  und  empfing  vom  Erzbischofe  Friedrich 
von  Salzburg  persönlich  die  Belehnung  mit  den  bochstifllichen  Lehen.  Bei  dieser 
Gelegenheit  musste  auch  Graf  Heinrich  im  Gefolge  des  prunkliebenden 
Königs  gewesen  sein.  Der  König  nahm  den  Rückweg  durch  das  Drauthal  nach 
Harburg.  Alles  erschien  und  huldigte  ihm,  nur  Siegfried  von  Mahrenberg 
nicht,  weil  er,  wie  Horneck  angibt ,  an  der  Gicht  darnieder  lag.  Schundliche 
Angeberei  reizte  den  König,  der  Siegfried's  Abwesenheit  ohnedies  als  Trotz 
ansah,  noch  mehr  gegen  ihn  auf,  so  dass  er  nach  seiner  Ankunft  zu  Prag  an 
Ulrich  von  Dürrenholz,  seinen  Hauptmann  in  Kirnten,  den  Befehl  erliess  •  den 
Mahrenberger  zu  fangen  und  gefesselt  nach  Prag  zu  liefern,  was  auch  geschah. 
Dort  wurde  er  auf  König  Ottakar  s  Befehl  gefoltert,  um  ihm  das  Geständnis*  der 
eigenen  Schuld  und  die  Angabe  derjenigen  zu  erpressen,  die  sich  mit  ihm  znm 
Sturze  der  böhmischen  Herrschaft  in  Kärnten  verschworen  bitten,  und  als 
er  nichts  gestand ,  hingerichtet1). 

Nichts  hat  dem  König  Ottakar  so  sehr  geschadet  uod  seine  Herrschaft  bei 
den  Steirern,  Kirntnern  und  Krainern  so  verhasst  gemacht ,  als  diese  grausame 
Handlung  blinden  Argwohns.  Man  hatte  ihm  seine  Gewaltthat  gegen  die  steieri- 
schen Edelherren  vergeben  und  war  mit  ilun  wieder  ausgesöhnt,  nachdem  er 
ihuen  1271  die  eingezogenen  Güter  wieder  zurückgegeben  hatte,  aber  seine 
neue  schreckliche  Unthat  gegen  Siegfried  von  Mahrenberg  regte  nun  auch  den 
alten  Haas  gegen  ihn  wieder  auf  und  hatte  zur  Folge,  dass  er  in  allen  drei  Lin- 
dern verabscheut  wurde.  Und  wunderbar,  von  dieser  Zeit  an  begann  der  Stern 
seines  Glückes  zu  erbleichen. 

Am  2.  April  1272  starb,  seine  bisherige  vorzüglichsto  Stütze,  der  deutsche 
König  Richard  von  Cornwallis  und  im  August  König  Stephan  von  Ungarn,  dessen 
Sohn  und  Nachfolger  König  Ladislaus  gegen  seinen  Oheim  König  Ottakar  einen 
unversöhnlichen  Hass  hegte,  der  sich  nicht  nur  in  dem  im  Februar  1273  gegen 
ihn  begonnenen  Kriege,  sondern  auch  in  der  Folge  dadurch  kund  gab,  dass  sich 
König  Ladislaus  stets  an  die  Feinde  seines  Oheims  anschloss. 

1273,  am  20.  September  wurde  trotz  aller  Gegenbemühungen  Ottakar's 
Graf  Rudolf  von  Habs  bürg  zu  Frankfort  zum  deutseben  Könige  erwählt 
und  am  24.  October  zu  Aachen  feierlich  gekrönt. 

Dass  König  Ottakar  die  Wahl  Rudolfs  zum  Reichsoberhaupte  nicht  aner- 
kannte und  sich  weigerte,  tou  ihm  die  Rcichslchcn  zu  empfangen  und  welche 
Massregeln  K.  Rudolf  hierauf  ergriff,  übergehen  wir  als  bekannt  und  berühren 

I)  Mucbar,  C.  v.  St.,  V.  Od.,  8.  348,  3*9,  wo  auch  die  Quellen  angegeben  *iod. 
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nur  dasjenige,  was  mit  der  Geschichte  der  Pfannberger  in  nähcrem  Zusam- 
menhange steht. 

König  Ottakar  wegen  der  Stimmung  in  Steiermark  und  Kärnten  besorgt, 
war  im  April  1274  selbst  nach  Steiermark  gekommen  und  hielt  sieh  wenig- 
stens jenen  ganzen  Monat  hindurch  daselbst ,  und  vorzüglich  zu  Graz  auf, 
wobei  er  sich  wieder  gnädig  gegen  die  Stifte  und  Klöster  bewies,  offenbar  um 
an  ihnen  ein  Gegengewicht  gegen  den  Adel  zu  haben. 

Ohne  Zweifel  wird  er  bei  seinem  Abgange  seinem  Hauptmanne  daselbst, 
Milota,  den  gemessensten  Auftrag  gegeben  haben,  die  Ruhe  im  Lande  auf 
jede  Weise  und  mit  allen  Mitteln  aufrecht  zu  erhalten.  Desshalb  scheint  das 
was  Muchar  in  seiner  Geschichte  von  Steiermark  beim  Jahre  1274  unter  der 
Rand-Überschrift:  „Verschwörung  der  steierischen  Edclherren  im  Nonnen- 
stifte Göss"  sagt,  ganz  unwahrscheinlich  zu  sein.  Er  erzählt  nämlich  daselbst 
Folgendes:  Da  versammelten  sich  im  Sommer  des  Jahres  1274  im  Nonnenstifte 
Göss  eine  grosse  Anzahl  von  Stünden  (?)  und  Edelberten  des  Landes,  ja  sogar 
von  Abgeordneten  aus  Österreich.  Man  erwog  da  vertraulich  die  erniedrigenden 
Bedrückungen  der  Lander  durch  Ottakar's  Zwingherrschaft,  entflammte  wechsel- 
seitig den  Haas  gegen  dieselbe  und  spann  Hoffnungen,  bei  günstiger  Gelegenheit 
sich  der  Tyrannei  zu  entledigen.  Versammelt  in  Göss,  setzt  Muchar  bei,  waren 
damals:  Bischof  Bernhard  zu  Seckau  ,  ein  Anhänger  Ottakar's;  Graf  Hein- 
rich von  P  fa  nn  be  rg; .  .  .  Wülfing  von  Stubenberg  und  Ulrich  von  Lieh- 
tenslein;  .  .  .  die  Ministerialen  Hartnid  und  Harrand  von  Wildon  .  .  .  (und 
noch  66  andere,  welche  Muchar  alle  namentlich  anführt). 

Ich  forschte  nach  den  Quellen,  woraus  Muchar  seine  so  bestimmt  ausge- 
sprochene Angabe  von  jener  Verschwörung  in  Göss  geschöpft  haben  könne,  fand 
aber  durchaus  keine.  Er  beruft  sich  auf  die  Diplomataria  sacra  Styriae.  T.  I* 
pag.  90 — 93.  Aber  diese  Gösser  Urkunde,  auf  welche  er  hinweiset,  enthSlt 
durchaus  nichts  als  einen  einfachen  Tauschvertrag.  Das  Nonnenstift  überlfisst 
seine  Besitzungen  zu  Baumgarten  bei  Tulln  in  Österreich  an  Konrad  den  Land- 
schreiber in  Steiermark,  und  erhält  dafür  zwei  Allodial-llöfe  und  eine  Hube  zu 
Miertendorf. 

Von  einer  politischen  Verhandlung  oder  gar  einer  Verschwörung  findet  sich 
darin  nicht  die  geringste  Spur.  Und  wie,  wenn  auch  einige  der  Anwesenden 
dazu  Lust  gehabt  hatten,  wie,  frage  ich,  hätten  sie  im  Beisein  des  Bischofes 
von  Seckau ,  den  doch  Muchar  selbst  einen  Anhänger  Ottakar's  nennt ,  und 
des  Landschreibers  von  Steiermark  Konrad,  der  nach  dem  Haupt- 
manne Mtlota  die  höchste  obrigkeitliche  Person  des  Landes  war  und  daher 
besonders  bei  den  damaligen  Umständen  ,  doch  auch  ein  erklärter  Anhänger  des 
Königs  gewesen  sein  musste,  sich  gegen  diesen  verschwören  können  ?  Sie  hätten 
wahrlich  von  Sinnen  sein  müssen  ,  wenn  sie  im  Beisein  solcher  Personen 
sich  hätten  verschwören  wollen!  Und  gar  ein  Gr  af  Heinrich  von  Pfann- 
berg, Wülfing  von  Stubenberg,  Ulrich  von  Lichtenstein,  Hartnid  von  Wildon 
hätte  dies  thun  sollen,  sie,  die  doch  die  Überzeugung  gewonnen  haben  muss- 
ten,  dass  selbst  dem  scheinbar  besten  Freunde,  ja  einem  Anverwandten  nicht 
zu  trauen  sei;  sie  hätten  im  Beisein  des  Seckauer  Bischofs  und  des  Land- 
schreibers von  Steiermark  und  mehr  als  60  anderer  Personen  sich  gegen 
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König  Ottakar  vorschwüren  sollen;  dazu  waren  sie  doch  schon  on  sich  zu  klug 
und  überdies  noch  ein  wenig  gewitzigt. 

Wahrscheinlich  ward  Muchar  durch  die  ungewöhnlich  grosse  Anzahl  der 
Zeugen  auf  die  Vcrmuthung  einer  Verschwörung  geführt.  Aber  jene  grosse 
Anzahl  erklärt  sich  einfach  aus  der  Eigenschaft  der  vertragschliessenden  Theile. 
Göss  war  ein  reiches  Stift,  das  ungemein  grossen  Grundbesitz  und  daher  sehr 
viele  Ministerialen  hatte.  Diese  zur  Zeugenschaft  eingeladen  erschienen  um 
so  lieber,  da  sie  bei  solchen  Gelegenheiten  reichlich  bewirthet  worden.  Der 
andere  Theil  war  der  Landschreiber  von  Steiermark  ,  der  zweite  Beamte  der 
Provinz,  dessen  Einladung  daher  kein  landesfürstlicher  Ministerial  leicht  ableh- 
nen konnte. 

Dass  die  Stimmung  des  steierischen  Adels  allgemein  gegen  K.  Ottakar  sehr 
feindselig  war,  und  dass  man  mit  Ungeduld  die  Stunde  der  Befreiung  von 
seinem  Joche  erwartete,  ist  ganz  gewiss.  Ottakar  wusste  dies  und  forderte  daher 
von  allen  Adelichen,  deren  Gesinnung  ihm  verdächtig  war,  Geiseln  zur  Versiche- 
rung ihrer  Treue.  Graf  Heinrich  war  nicht  darunter,  denn  er  wusste  zu 
schweigen  und  zu  dulden ,  bis  die  rechte  Stunde  gekommen  wäre.  Diese  war 
noch  nicht  gekommen,  aber  sie  sollte  bald  kommen. 

König  Ottakar  war  weder  »uf  dem  Reichstage  zu  Nürnberg  1274/73,  noch 
auf  dem  Hoflage  zu  Würzburg  im  Februar  1275  erschienen  und  hatte  sich  auch 
nicht  vertreten  lassen. 

Auf  dem  Reichstage  xu  Augsburg  (Mai  1275)  erschien  Bischof  Bern- 
hard von  Seekau  als  sein  Abgeordneter  und  hielt  eine  so  leidenschaftliche 
Rede  gegen  die  Kurfürsten,  die  Mitglieder  des  Reichstages  und  K.  Rudolf,  dass 
alle  im  höchsten  Grade  darüber  entrüstet  waren  und  dass  er  der  Sache  Otla- 
kar's  mehr  schadete  als  nützte. 

Was  der  Rischof  über  die  gerechte  und  milde  Regierung  Oltakar's  in  Steier- 
mark gesprochen  hatte,  fand  seinen  schroffen  Gegensatz  und  seine  Widerlegung 
in  den  vielen  und  schweren  Beschuldigungen,  welche  Friedrich  von  Pettau  und 
Hartnid  von  Wilden  gegen  den  König  vorbrachten.  Sie  zwei  allein  hatten  es 
gewagt,  gegen  OUaknr's  Verbot  den  Reichstag  zu  besuchen  und  auf  demselben 
die  Klagen  des  Landes  vorzubringen.  In  gleichem  Tone  sprach  Erzbischof  Fried- 
rich von  Salzburg,  dessen  Rede  einen  tiefen  Eindruck  machte. 

König  Ottakar  wurde  von  allen  Mitgliedern  des  Reichstages  in  die  Reichs- 
acht erklärt,  weil  er  dem  Oberhaupte  des  deutschen  Reiches  den  Gehorsam  ver- 
weigere und  die  dem  Reiche  heimgufallenen  Länder  Österreich,  Steiermark, 
Kärnten  und  Krain  dem  Reiche  vorenthalte. 

König  Ottakar  wüthetc  gegen  die  Anverwandten  und  Güter  derjenigen, 
welche  sich  laut  für  K.  Rudolf  erklärt  halten,  oder  auch  nur  eines  Einverständ- 
nisses mit  demselben  verdächtig  schienen.  Die  salzburgischen  Besitzungen  in 
Steiermark  und  Kärnten  verwüstete  er  mit  Feuer  und  Schwert ;  nur  gegen  die 
steierischen  und  kärntnerischen  Stifter  bewies  er  sich  guädig.  Aber  es  nützte 
ihm  nicht«  mehr,  seine  Stundo  halte  endlich  geschlagen. 

Seit  dem  Reichstage  zu  Augsburg,  wo  man  am  15.  Mai  1275  die  Reichsacht 
gegen  ihn  ausgesprochen  balle,  war  nun  ein  Jahr  verflossen,  ohne  dass  er  sich 
dem  Reichsoberhaupte  uuterworfen  hatte.  Desshalh  wurde  1276  entweder  zu 
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Kempten  oder  tu  Ebersberg  die  Aberacht  über  ihn  ausgesprochen  und  der 
Reichskrieg  gegen  ihn  beschlossen. 

Nachdem  sich  K.  Rudolf  mit  Herzog  Heinrich  von  Baiern  ausgesöhnt,  mit 
K.  Ladislaus  von  Ungarn  verbündet  und  sich  der  treuen  Mitwirkung  aller  Reichs- 
fürsten versichert  und  ein  grosses  Kriegsheer  versammelt  hatte ,  das  sich  durch 
Zuzüge  aus  allen  Theilcn  Deutschlands  immer  noch  vcrgrösserte,  brach  er  nach 
Regensburg  und  von  da  nach  Passau  auf,  wo  man  ihn  am  26.  September  1270 
findet. 

Irrig  jedoch  ist  die  Angabe  Muchars,  dass  sich  die  Grafen  Ulrich  vonHeun- 
burg  und  Heinrich  von  Pf  an  nberg  in  seinem  Gefolge  befunden  haben.  Sie 
waren  vielmehr  in  Steiermark  und  waren  auch  daselbst  besser  an  ihrer  Stelle, 
als  im  Gefolge  des  deutschen  Königs;  denn  sie  betrieben,  da  der  geeignete  Zeit- 
punkt gekommen  und  gegründete  Aussicht  auf  einen  günstigen  Erfolg  vorhanden 
war,  die  allgemeine  Erhebung  von  Steiermark  und  Kärnten  gegen  Ottakar's 
Zwingherrschaft. 

Nachdem  Erzbischof  Friedrich  von  Salzburg  alle  Gläubigen  seiner  Erzdiö- 
cese,  zu  welcher  auch  die  Bislhümer  Seekau,  Gurk  und  Lavant  gehörten ,  des 
Eides  der  Treue  gegen  König  Oltakar  entbunden  und  zur  Treue  gegen  das 
Oberhaupt  des  heiligen  deutschen  Reiches  verpflichtet  hatte,  und  nachdem  auch 
Bischof  Bernhard  von  Seekau ,  welcher  bisher  der  eifrigste  Anhänger  Otta- 
kar's gewesen  war,  sich  dem  deutschen  Könige  unterworfen  hatte,  so  ver- 
sammelten sich  am  19.  September  1276  im  Stifte  Rein  folgende  Grafen,  Freie 
und  Ministerialen  aus  Steiermark,  Kärnten  und  Krain:  Graf  Ulrich  von  Heun- 
burg,  Graf  Heinrich  von  Pfannberg,  Friedrich  von  Pettau,  Wül6ng  von 
Stubenberg,  Herrand  von  Wildon,  Hartnid  vonStadeck,  Otto  von  Lichtenstein, 
Gottfried  von  Neidtperg  (Neuberg) ,  Hartnid  und  Ulrich ,  Schenken  von  Ra- 
menstein,  Oflb  von  Teuflenbacb,  Kolo  von  Seidenhofen,  Gottfried  von  Trüch- 
sen,  Kolo  von  Marburg,  Hartnid  von  Leibniz,  Wilhelm  und  Heinrich  von  SchSr- 
fenberg. 

Diese  gelobten  sich  als  des  römischen  Reiches  Vasallen  und  Gelreue 
eidlich  und  einmöthig,  dem  K.  Rudolf  mit  Leib  und  Gut  so  zu  dienen ,  dass 
wenn  einem  von  ihnen  Belagerung  oder  eine  andere  Gefahr  bevorstände, 
sie  alle  zu  dessen  Befreiung  zusammenwirken  und  sich  nicht  anders  als  im 
Tode  trennen  wollten.  Würde  einer  von  ihnen  an  diesem  von  ihnen  freiwillig 
eingegangenen  Bunde  zum  Verrfither ,  so  soll  er  als  meineidig ,  rechtlos  und 
verflucht  erklärt  und  seine  Lehen,  wenn  sie  vom  Reiche  herrühren,  vom  römi- 
schen Könige  eingezogen  werden  *). 

Diesem  Gelöbnisse  folgte  auch  sogleich  die  That.  Graf  Heinrich  von 
Pfan  nberg  stürmte  und  eroberte  die  Stadt  Judenburg,  Dietmar  von  Gail  das 
Schloss  Wasserberg,  westlich  von  Seckau  in  Obersleiermark,  Herrand  von 
Wildon  das  Schloss  Eppenslein  bei  Wcisskirchen.  Ebenso  wurden  die  Burgen 
Neu  markt  au  der  kärnlnerischen  Grenze  und  Kaisersberg ,  welche  beide  eine 
bedeutende  böhmische  Besatzung  hatten,  im  Sturme  genommen  und  nicht  min- 
der andere.  Endlich  wurde  nach  längerer  Belagerung  auch  die  Stadt  Gras  mit 

1)  Neugarl.  Hiat.  monaat.  St.  Pauli.  II,  %3. 
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dem  Schlosso  erobert  und  der  Statthalter  MiloU  konnte  sein  Üben  nur  durch 
heimliehe  Flucht  retten 1 ). 

Nachdem  die  steierischen  Edelherren  auf  solche  Weise  ohne  fremde 
Unterstützung  durch  ihre  eigene  Tapferkeit  und  heldenmütige  Aufopferung 
ihr  Vaterland  von  Ottakar's  verhasstem  Joche  befreit  hatten,  schlössen  sie 
sich  mit  ihrem  Heerbanne  an  den  Reichsrenreser  Grafen  Meinhard  von  Tirol 
an,  welcher  Kirnten  ron  den  Böhmen  gesäubert  hatte,  und  mit  seinem  Heere 
nach  Steiermark  herübergekommen  war,  um  über  den  Semmering  nach  Oster- 
reich zu  ziehen  und  sich  bei  Wien  mit  K.  Rudolf  zu  rereinigen. 

Dahin  folgten  ihm  nun  auch  die  Steirer,  Graf  Heinrich  ron  Pfann- 
berg mit  300,  Friedrieh  ron  Pettau  mit  200,  Herrand  ron  Wildon  mit  100 
Reisigen  und  die  übrigen  Edelherren,  jeder  mit  einer  Anzahl  Reisiger,  wie  er 
sie  nach  seinem  Vermögen  aufzubringen  rermochte.  Von  den  Prtlaten  führt« 
nur  Abt  Heinrich  von  Admont  persönlich  seine  Schaar  nach  Österreich. 

Beim  Anblicke  des  grossen  vereinigten  Reichsheeres  änderte  K.  Oltakar 
seinen  Sinn  und  Hess  sich  mit  K.  Rudolf  in  Unterhandlungen  ein,  in  Folge  deren 
am  21.  November  1276  ein  Vertrag  zu  Stande  kum,  worin  ausser  den  Haupt- 
punkten, welche  Ottakar's  Unterwerfung  betrafen,  auch  bestimmt  wurde, 
dass  allen  bisherigen  Unterthanen  K.  Ottakar's  alle  Burgen  und  Besitzungen, 
welche  ihnen  widerrechtlich  weggenommen  worden  seien,  zurückgegeben  und 
ebenso  alle  Geiseln  und  deren  Bürgen,  welche  sich  noch  in  Ottakar's  Gewalt 
befänden,  frei  und  ledig  gelassen  werden  sollten. 

Am  23.  November  erschien  K.  Ottakar  selbst  im  Lager  des  römischen 
Königs,  leisleto  auf  Österreich  ,  Steiermark ,  Krain  und  Portenau  Verzicht, 
schwor  demselben  Gehorsam  ,  Huld  und  Hilfe  für  die  Zukunft  und  empfing 
sodann  von  demselben  die  Bclchnung  mit  Böhmen  .  Mähren  und  den  übrigen 
Nehcnlandcrn. 

Wie  die  Steirer  überhaupt,  so  hatte  auch  insbesondere  Graf  Heinrich  von 
Pfannberg  mit  der  grösslcn  Hingebung  für  die  Sache  des  deutschen  Köni«^ 
gewirkt  und  dabei  auch  seinen  sehnlichsten  Wunsch ,  die  Befreiung  seines 
Vaterlandes  von  Ottakar's  Tyrannei,  endlich  erreicht. 

K.  Rudolf  erkannte  die  besonderen  Verdienste  des  Grafen  Heinrich  von 
Pfannberg  und  Friedrichs  von  Pettau  dadurch  an,  dass  er  sie  zu  Landes- 
richtern in  Steiermark  ernannte  (als  Landschreiber  gab  er  ihnen  Koo- 
rad  von  Hintberg  bei);  die  Verdienste  Hartnid's  von  Wildon  aber  belohnte  er 
dadurch,  dass  er  ihm  das  Amt  eines  Marschalls  von  Steiermark 
verlieh. 

Graf  Heinrich  aber  scheint  nicht  nur  den  Rest  des  Jnlircs  1276,  son- 
dern auch  einen  grossen  Theil  des  folgenden  Jahres  in  der  Umgebung  des 
römischen  Königs  zu  Wien  zugebracht  und  den  daselbst  über  die  Angelegen- 
heiten sowohl  des  Reiches  als  der  Herzogthümer  gepflogenen  Berathungen 
und  Verhandlungen  beigewohnt  m  haben,  da  man  ihn  in  den  wichtigsten  dar- 
über erflossenen  königlichen  Erlässen  unter  den  Zeugen  findet. 

1 )  Muehar,  Gcacli.  von  Steiermark,  V.  377.  Anmerkung;  2. 
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Jedenfalls  brachte  er  die  Monate  Januar  und  Februar  zu  Wien  zu, 
worauf  er  aich  nach  Steiermark  begeben  haben  dürfte,  da  er  bis  zum  Monat 
August  in  keiner  königlichen  Urkunde  erscheint.  Von  dieaem  Monate  an  war 
er  wieder  fortwährend  zu  Wien. 

Wir  heben  aus  den  Urkunden  dieser  Zeit  btoa  diejenigen  heraus,  worin 
Graf  H ei nri ch  von  Pfannberg  als  Landrichter  von  Steiermark 
oder  ala  von  K.  Rudolf  für  einen  einzelnen  zu  Wien  zu  entscheidenden  Fall 
abgeordneter  Richter  erscheint. 

1277,  am  10.  Januar  zu  Wien  befiehlt  K.  Rudolf  den  Grafen  Heinrich 
von  Pfannberg  und  Friedrich  von  Pettau,  Richtern  in  Steiermark, 
die  Karthause  Seiz  in  der  Steuerfreiheit  zu  beschützen. 

1277,  am  19.  Februar  zu  Wien  beauftragt  K.  Rudolf  den  Grafen  Hein- 
rieh von  Pfannberg  (Landrichter  von  Steiermark)  und  Konrad  den  Hirn- 
perger,  Landschreiber  von  Steiermark,  das  Chorherreostift  Seckau  im  Besitze 
des  Waldes  im  Thale  Feistriz  bei  Prank  gegen  die  Übergriffe  der  Brüder  von 
Massenberg,  Wigand**  von  Timersdorf  und  Dietrich'»  von  Leoben  bis  zum  Aua- 
trage des  Rechtsstreites  auf  das  Kräftigste  zu  schützen. 

1277,  am  29.  August  zu  Wien  beauftragt  K.  Rudolf  den  Grafen  Hein- 
rieh von  Pfannberg,  Gener al -Rieh ter  in  Steiermark  und  Konrad  von 
Himberg  den  Landschreiber,  einen  zwischen  dem  Abte  Heinrich  von  Admont  und 
Herwik  (Hartwig)  von  Krotlcndorf  schwebenden  Streit  zu  entscheiden,  was 
auch  geschah. 

1277,  am  Samstag  vor  St.  Gallitag  zu  Wien  bestätigt  Graf  Heinrich  von 
Pfannberg,  dass  vor  ihm  als  von  K.  Rudolf  hiezu  abgeordnetem  Richter, 
Bischof  Konrad  von  Freisingen  gegen  Ulrich  von  Rokhendorf  und  Consorten 
400  Mark  Silbers  Wiener  Gewichts  angesprochen,  die  Rechtmässigkeit  seiner 
Forderung  durch  glaubwürdige  Zeugen  erwiesen  und  die  genannte  Summe 
durch  richterlichen  Ausspruch  behauptet  habe. 

Ich  erlaube  mir  zu  den  ersten  drei  Urkunden,  worin  Graf  Heinrich 
von  Pfannberg  und  Friedrich  von  Pettau  als  Richter  von  Steier- 
mark erscheinen,  eine  Bemerkung  hinzuzufügen.  Hagen  sagt:  „Zu  der  Zeit 
(seit  Ende  des  Jahres  1276)  waren  (in  Steiermark)  zwei  Hauptmann,  der 
von  Pettau  und  der  von  Pfanuberg  und  Landschreiber  war  Chunrad  Hunt- 
berger*,  und  was  den  Titel  Hauptmann  betrifft,  der  Sache  nach  zwar 
Recht,  dem  Namen  nach  aber  Unrecht.  Denn  was  die  Sacho  anbelangt,  so 
dürfte  es  wohl  keinem  Zweifei  unterworfen  sein,  das 8  der  Graf  von  Pfann- 
berg und  Friedrich  von  P e 1 1 a u  nicht  blos  die  richterliche,  sondern  auch 
die  politische,  und  in  so  weit  es  nöthig  war,  selbst  die  militärische  Gewalt 
besessen  haben.  Was  aber  den  Namen  betrifft ,  so  werden  sie  nur  Judices 
Styriae,  Judices  Provinciales,  der  Graf  von  Pfannberg  Judex  Generalis  genannt. 
Und  diese  Benennung  scheint  in  Steiermark  die  altherkömmliche  gewesen  zu 
sein,  da,  um  nicht  weiter  hinaufzugehen,  wenigstens  schon  1237  der  Graf 
Ulrich  II.  von  Pfannberg  als  Judex  Generalis  erscheint  und  das  Amt 
eines  solchen  bis  zu  seinem  Tode  inne  hatte.  Krst  zur  Zeit  des  sogenannten 
österreichisch-steierischen  Interregnums  wurden  die  entweder  von  K.  Fried- 
rich II.,  oder  von  K.  Bcla  von  Ungarn  oder  K.  Ottakar  eingesetzten  Statthalter 
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io  Steiermark  Hauptleute  Capitanoi,  genannt.  Ala  Steiermark  wieder  zum 
deutschen  Reiche  zurückkehrte,  führte  K.  Rudolf  auch  die  altherkömmliche 
Benennung  Landesrichtcr  wieder  zurück.  Sie  erlosch  jedoch  achon  1279 
mit  dem  Rucktritte  dca  Grafen  Heinrich  von  Pfannherg  von  jenem  Amte, 
indem  sein  bisheriger  Amtsgenosse  Friedrich  von  Pettau,  wenn  einem  von 
Peter  von  Apostelen  herrührenden  Urkundcnauszuge  zu  trauen  ist,  1279  sich 
schon  einen  Hauptmann  von  Steiermark  nennt,  welchen  Titel  ihm  auch 
Fürst  von  Lichnowsky  beilegt 

Sonderbar  ist  es,  dass  K.  Rudolf  zu  gleicher  Zeit  zwei  Landesrichter 
für  Steiermark  einsetzte,  eine  Erscheinung,  die  weder  früher  noch  sputer 
vorkömmt;  auch  kann  man  sich  es  nicht  wohl  deutlich  machen,  wie  sie,  ohne 
der  nothwendigen  Einheit  der  obersten  Verwaltung  zu  schaden,  ihre  Macht 
ausgeübt  haben.  Empfehlenswert»  ist  ein  solcher  Dualismus  sicher  nicht. 

Den  Frühling  des  Jahres  1278  scheint  Graf  Heinrich  in  Steiermark 
und  Kärnten  zugebracht  zu  haben;  wenigstens  findet  man  ihn  am  13.  Juni 
im  Stifte  St.  Paul  in  Kärnten,  wo  er  mit  dessen  Abte  Hermann  einen  Vertrag 
abschloss,  den  wir  jedoch  zur  Vermeidung  einer  Wiederholung  und  des  Zu- 
sammenhanges wegen  beim  Jahre  1279  anführen  werden. 

Haid  darauf,  nämlich  am  24.  Juni  findet  mau  ihn  bereits  zu  Wien,  wohin 
ihn  wohl  die  immer  drohender  werdende  Lage  der  Dinge  getrieben  oder  ein 
ausdrücklicher  Refehl  berufen  haben  mochte. 

K.  Rudolfs  Bcsorgniss  vor  einem  Fried cnsbruehe  von  Seile  K.  Ollakar 's, 
welche  ihn  so  lange  in  Österreich  zurückgehalten  hatte,  war  nicht  unge- 
gründet. Denn  trotz  der  Unterhandlungen,  welche  er  zur  Befestigung  des 
Friedens  noch  1278  mit  Ottakar  fortsetzte,  unternahm  dieser  gewaltige  Rüstun- 
gen, die  offenbar  darauf  hindeuteten,  dass  er  gegen  jenen  das  Los  der  Waf- 
fen versuchen  wolle.  Dies  bestimmte  den  deutschen  König  um  so  mehr  zu 
Gegenrüstungen,  da  er  fühlte,  dass  sein  längerer  Aufenthalt  in  Österreich 
und  die  Beibehaltung  eines  Kriegsheeres  zur  Sicherung  des  schwankenden 
Friedens  für  die  Herzogtümer  bereits  drückend  geworden  sei  und  die  Fort- 
dauer eines  solchen  Zustandes  schlimmer  sein  müsse  als  der  Krieg.  Er  ent- 
bot daher  aus  allen  Theilen  des  Reiches  Truppen  nach  Österreich  und  ver- 
sicherte sich  des  Beistandes  des  K.  Ladislaus  von  Ungarn.  In  dem  befestig- 
ten Lager  bei  Marcheck  vereinigten  sich  die  heranziehenden  Schaaren.  Aus 
Steiermark  kamen  befehligt  von  Friedrich  von  Pettau,  Otto  von  Lichtenstein 
und  Cholo  von  Seidenhofen  1000  Geharnischte,  so  wie  Graf  Heinrieh  von 
Pfannberg  100  aus  seinen  Vasallen  und  Dicnstleuten  ausgewählte  Reisige 
dem  Kampfe  entgegen  führte. 

Als  K.  Rudolf  das  vereinigte  Heer  für  hinlänglich  gross  hielt,  um  damit 
dem  Feinde  die  Spitze  bieten  zu  können,  brach  er  von  Marcheck  auf,  um 
mit  seinein  Gegner  zusammenzutreffen,  was  bei  Dürrenkrut  und  Jedenspeug 
geschah.  Bei  der  Aufstellung  seines  Heeres  wollte  K.  Rudolf  dem  Grafen 
Heinrich  von  Pfannberg  die  Nachhuth,  eine  erlesene  Schaar  von  300 
Rittern,  welche  auf  einer  Anhöhe  aufgestellt  waren,  zur  Führung  übergeben, 
aber  der  Graf  lehnte  es  entschieden  ab  „dem  Kaiser  ob  dieser  Zumutbung 
verzeibend"  und  zog  es  vor,  an  der  Spitze  seiuer  Reisigen  und  seiner 
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Landsleute,  die  sich  vom  Kaiser  die  Gunst  aosgebeten  hatten,  den  Angriff 
eröffnen  zu  dürfen,  sich  in  den  Feind  zu  stürzen,  uneingedenk  seiner  Jahre, 
aber  durchdrungen  von  dem  Vollgefühle  seiner  Mannheit,  welche  Gefahren 
zn  scheuen  nicht  gewohnt  war.  Er  drang  auf  das  zum  Angriffe  gegebene 
Zeichen  mit  Ungestüm  in  die  feindlichen  Schaaren  ein,  war  aber  auch  einer 
der  ersten,  welche  rerwundet  wurden,  und  musste  vom  Schlachtfelde  weg- 
getragen werden,  was  vermuthen  Ifisst,  dass  seine  Verwundung  nicht  unbe- 
deutend gewesen  sein  müsse.  Die  Schlacht,  sie  ward  geliefert  am  26.  August 
1278,  schwankte  lange  hin  und  her,  endete  jedoch  glücklich  für  K.  Rudolf, 
verderblich  für  K.  Ottakar,  welcher  nach  dem  Verluste  des  grössten  Theiles 
seines  Heeres  von  Berthold  von  Emmerberg,  einem  Anverwandten  Siegfried*» 
von  Mahrenberg,  erschlagen  wurde. 

Mit  der  Theilnahme  an  diesem  weltgeschichtlichen  Ereignisse  der  Besiegung 
K.  Ottakar's  schloss  Graf  Heinrich  von  Pfannberg  seine  politische  und 
kriegerische  Thätigkeit,  nachdem  er  erreicht  sah,  was  er  bei  gereifter  Ein- 
sicht erreicht  sehen  wollte,  die  Wiederherstellung  der  gesetzlichen  Ordnung 
unter  einem  rechtmässigen,  gerechten  und  milden  Herrscher.  Er  legte  auch 
das  Amt  eines  Landesrichters  in  Steiermark,  das  er  seit  1276  ver- 
waltet hatte,  nieder,  indem  man  im  nächsten  Jahre  (1279)  Friedrich  von 
Pettau  als  Hauptmann  von  Steiermark  trifft.  Zu  diesem  Entschlüsse, 
sich  von  dem  öffentlichen  Leben  zurückzuziehen ,  mochte  ihn  wohl  auch 
seine  Wunde  und  sein  vorgerücktes  Alter  bewogen  haben.  Somit  finden  wir 
ihn  in  den  nächsten  vier  Jahren,  die  er  noch  erlebte,  nur  mit  seinen  Privut- 
Angelegenheiten  beschäftigt.  Zunächst  war  es  das  VerhSltniss  zum  Benedic- 
tiner-Stifte  St.  Paul  in  Kärnten,  was  ihn  die  letzten  Jahre  hindurch  am  mei- 
sten beschäftigte. 

Sein  Vater,  seine  Brüder  und  mit  den  letzteren  er  selbst  hatten,  so  lange 
(1248— 1238)  ihr  Anverwandter  Liutold  als  Abt  dem  Stifte  vorstand,  die 
Voglei  über  das  Stift  und  dessen  Güter  ruhig  und  unangefochten  besessen, 
Bernhard  und  Heinrich  jedoch  dieselbe  1260  unter  Liutold's  Nachfolger 
dem  Abte  Gerhard,  der  ihnen  nicht  gewogen  war,  verloren,  wesshalb  auch 
sie,  so  lange  dieser  dem  Stifte  vorstand,  Feinde  desselben  waren. 

Nachdem  Gerhard  1275  Bischof  von  Lavant  geworden  und  ihm  Her- 
mann als  Abt  gefolgt  war,  so  versuchte  Heinrich,  der  alle  seine  Brüder 
uberlebt  und  beerbt  hatte ,  nach  den  Ereignissen  des  Jahres  1276  und  nach 
den  langwierigen  Berathungen  zu  Wien  im  Jahre  1277,  wieder  ein  freund- 
schaftlicheres Verhältniss  mit  dem  Stifte  anzuknüpfen,  was  ihm  auch  gelang. 

Er  schloss  nämlich  am  13.  Juni  1278  mit  dem  Abte  Hermann  einen  Vertrag 
ab,  worin  ihm  dieser  die  Lehen  übertrug,  welche  früher  Otto  von  Traberg 
(Unter-Drauburg)  besessen  hatte,  nämlich  das  Schloss  Mahrenberg  und  die 
Vogt  ei  auf  dem  Remschnik  sowohl  zu  Berg  als  zu  Thal  (zu  Traberg, 
welches  im  Gegensätze  zu  Mahrenberg  und  dem  Berge  Remschnik  in  der  Ebene 
liegt). 

Schade,  dass  sowohl  die  im  hiesigen  st.  st.  Joanncum  befindlichen 
Abschriften  dieser  Urkunde,  als  auch  deren  Abdruck  in  T.  Neugart's  Werke : 
Historia  Monasterii  Sti  Pauli  II,  46-47  an  einer  HaupUtelle  mangelhaft  sind. 


ISO 

Der  Grund  davon  ist  wohl  der,  das»  jene  Abschriften  und  dieser  Abdruck  aus 
einer  Quelle  herstammen,  nlmlich  aus  der  sogenannten  Paneharta  Ferdi- 
nandi  II.  imperatoris,  wie  dies  Neugart  auch  rfieksicbtlich  des  Abdruckes  angibt. 
Jene  Paneharta  aber  ist  eine  Sammlung  von  Abschriften  derjenigen  Urkunden 
des  Stiftes  St.  Paul,  welche  dieses,  wie  es  scheint,  dem  K.  Ferdinand  II.  auf 
dessen  Befehl  hatte  einliefern  müssen,  und  wofür  es  nur  —  Abschriften  zurück 
erhalten  halte.  Besässe  das  Stift  die  Original-Urkunde  vom  13.  Juni  1278,  so 
bitte  Neugart  dies  wohl  mit  dem  Beisatze  (»Et  Autogr.  S.  P.*)  bemerkt,  wie 
er  dies  bei  allen  Urkunden ,  welche  das  Stift  im  Originale  besitzt,  zu  bemerken 
pflegt.  Die  Urkunde  nun  lautet  io  der  Übersetzung,  nur  die  lückenhafte  Stelle, 
wo  der  Uofcopist  offenbar  Einiges  aus  Verschen  ausgelassen  hat,  lassen  wir 
unüberseUt,  in  folgender  Weise: 

Wir  Heinrich  Graf  von  P  f  a  n  n  b e  r  g,  vom  Wunsche  beseelt ,  statt  ver- 
fänglicher Güter  uns  Güter  des  ewigen  Lebens  zu  sammeln,  haben  bei  uns 
beschlossen,  dass  wir,  wenn  etwa  wir  selbst,  oder  unsere  Voreltern  oder  unsere 
Leute  Gott  und  die  Heiligen  des  Klosters  St  Paul  (zur  Rache,  Strafe)  heraus- 
gefordert haben,  durch  Darbringung  unserer  Güter  demselben  Krsalz  leisten 
wollen.  Propter  quod  non  solum  in  recompensationem  damnorum  ipsi  raonaslerio 
illatorum  verum  etiam  in  restaurationem  castri  Mernberch  et  advocatiae  in 
Remschnik  tarn  in  montibus  quam  in  vallibus,  ita  tarnen  quod  de  dicta  adro- 
catia  nihil  aliud  lenemur  reeipere  nisi  de  qualibet  huba  unam  curia  lern  mensu- 
ram  avenae  et  duos  pullos  et  ora  viginti  '). 

Und  wenn  wir  oder  unsere  Kinder,  was  ferne  sei,  gewaltsam  mehr  als  das 
Gesagte  nehmen  wollen,  so  soll  die  besagte  Vogtei  dem  vorgenannten  Abte  und 
Kloster  erledigt  sein.  In  Betreff  der  übrigen  Vogteien  und  der  anderen  Rechte, 
welche  durch  den  Tod  unseres  Vaters  und  unserer  Brüder  seligen  Andenkens 
entweder  rechtlich  oder  thalsücltlich  auf  uns  übergegangen  sind,  haben  wir  mit 
Einwilligung  und  Ubereinstimmung  unserer  Söhne  Herina  nn  und  Ulrich  Ver- 
zicht geleistet  und  verzichten  auf  das  Recht  der  Vogtei  (über  das  Stift)  und 
auf  die  Klage  (wegen  der  1260  geschehenen  Entziehung  dieser  Vogtei),  weil  uns 
und  unsern  Kindern  der  besagte  ehrwürdige  Abt  Hermann  das  obengenannte Schloss 
und  die  Vogtei  in  Remschnik  als  Lehen  verliehen  hat.  Überdies  haben  wir  mit 
Einwilligung  unserer  Kinder  dem  besagten  Herrn  Abte  Hermann  und  seinem  Klo- 
ster unser  Gut  Veustriz,  zwischen  dem  Schlosse  Wilthausen  und  Zclniz  gele- 
gen mit  aller  Zugehörung  ins  Eigenthum  überlassen,  jedoch  uuter  der  Bedin- 
gung, dass  der  besagte  Herr  Abt  mit  Einwilligung  seiner  Brüder  das  besagte 

I)  Wer  der  lateinischen  Sprache  auch  nur  einigermassen  kundig  ist,  siebt  auf 
den  ersten  Blick,  dass  die  Stelle  von  „Propter  quodttbisnita  tarnen",  da  sie  kein  Zeit- 
wort bat,  kein  vollständiger  Satz,  auch  nicht  einmal  ein  vollständiges  Satzglied 
sei  und  daher  auch  keinen  Sinn  gebe.  Das  nachfolgende  „ita  Urnen*1  enthalt  nur 
eine  Beschränkung  dessen,  was  im  vorangehenden  SaUe  ausgesprochen  wurde. 
Eben  dies  aber  fehlt  und  Usstslch  durch  eine  Combination  nicht  ergänzen.  Mich 
wundert  sehr,  dass  Neugart  dies  nicht  merkte  und  zu  der  doch  so  fühlbaren  Lücke 
keine  Glosse  machte.  Auch  in  den  Joanneums-Abschriftcn  fand  ich  zu  dieser  Stelle 
nirgends  eine  Bemerkung. 
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Gut  Veu  atris  uns  und  untern  Kindern  als  Lehen  verleihe.  Überdiea  bewilligen 
wir  mit  Einwilli  gung  unserer  Kinder  zu  unserem  Seelenheile  dem  besagten 
Herrn  Abte  und  seinen  Brüdern,  weil  das  Kloster  durch  die  Überschwemmung 
des  Flusses  Larant  oft  in  seinen  Gütern  gestört  wird,  das  Mokungsrecht,  die 
Weiden,  den  Fischfang,  die  gante  Jagd  mit  Ausnahme  des  Biberfanges  und  das 
Recht  der  Wasserleitung  über  unsere  Güter,  so  oft  dies  nuthig  sein  sollte. 

Zeugen:  Ortolf  von  Trevnstein  ,  Hermann  von  Krauberch  (Kranichberg), 
Heinrich  von  Erenvels ,  WilBng  von  Chamer,  Hartnid  von  Leybniz,  Offo  von 
Emmerberch,  Friedrich  und  Otto  Brüder  von  Weyzzenekke,  Seyfried  von  der 
Alpe,  Seyfried  und  Düring  seine  Söhne,  Chunrad  von  Hunczdorf,  Otto  Mordax. 

Geschehen  im  Kloster  St.  Paul  und  gegeben  ebendaselbst  im  Jahre  des 
Herrn  1278  am  13.  Juni. 

Durch  diesen  Vertrag,  worin  sich  beide  Theile  sehr  nachgiebig  bewiesen, 
schien  zwischen  dem  Abte  und  dem  Grafen  Heinrich  ein  freondnachbarliches 
Verbällnisa  hergestellt  zu  sein  und  der  Graf  mochte  St.  Paul  sehr  befriedigt 
verlassen  haben.  Aber  wie  sehr  musste  er  staunen  und  in  gerechten  Unwillen 
gerathen,  als  er  erfuhr,  dass  23  Tage  nach  Abschliessung  des  Vertrages  der 
Abt  einen  derjenigen  Gegenstünde,  die  ihm,  dem  Grafen  und  seinen  Söhnen  als 
Lehen  überlassen  worden  waren,  einem  andern  auf  die  Dauer  seines  Lebens  als 
Lehen  verliehen  habe.  Wir  würden  es  selbst  nicht  glauben ,  wenn  wir  nicht 
die  Urkunde  des  Abtes  vor  uns  hätten! 

1278,  am  6.  Juli  im  Markte  Radelach  verleiht  nämlich  Abt  Hermann  dem 
Offo  von  Emmerberg  die  Vogtei  auf  de'm  Berge  Remschnik  und 
um  Traberg1).  Neugart  spricht,  offenbar  zur  Entschuldigung  des  Ver- 
tragsbrüchigen Abtes,  die  Yermulhung  aus,  dass  diese  zweite  Verleihung 
der  genannten  Vogtei  mit  Einwilligung  des  Grafen  Hei n rieh  gesche- 
hen sein  dürfte.  Diese  Vermuthung  ist  jedoch  nicht  stichhaltig,  da  von  jener 
Einwilligung  in  der  Urkunde  nicht  die  leiseste  Erwähnung  geschieht,  und  da 
die  nachfolgenden  Schritte  des  Grafen  beweisen,  wie  entrüstet  er  über  den 
Bruch  des  Vertrages  war  und  welches  Gewicht  er  darauf  legte,  die  Vogtei 
auf  dem  Remschnik  und  um  Traberg  zu  besitzen.  Von  dem  Vorwurfe  des 
Vertragsbruches  lässt  aich  der  Abt  kaum  frei  sprechen;  aber  die  Sache  ver- 
hielt sich,  wie  ich  vermuthe,  so.  Offo  von  Emmerberg,  nach  einer  spa- 
tern Urkunde  zu  schliessen,  wahrscheinlich  ein  Schwiegersohn  des  verstor- 
benen Otto  von  Traberg,  machte  als  solcher  Ansprüche  auf  das  Leben,  das 
einst  sein  Schwiegervater  besessen  hatte  und  drang  in  den  Abt,  ihm  die 
Vogtei  am  Remschnik  und  um  Traberg  zu  verleihen  und  wandte  vielleicht 
Gewalt  an,  um  seinen  Zweck  zu  erreichen.  Der  Abt  hingegen  war  schwach 
genug,  ihm  nachzugeben,  besonders  da  Graf  Heinrich  in  der  Ferne  weilte 
und  sein  früher  erworbenes  Recht  nicht  wahren  konnte.  Offo's  Handlungs- 
webe verdient  um  so  mehr  Tadel ,  da  er  den  zwischen  dem  Abte  und  dem 
Grafen  geschlossenen  Vertrag  als  Zouge  bestätigt  hatte. 

Als  Graf  Heinrich  den  Vertragsbruch  erfahren  haben  mochte,  gestat- 
teten es  ihm  wahrscheinlich  anfangs  die  Zeitumstände ,  denn  der  Kampf  mit 

1)  Neugart,  Hirt,  monasl.  8.  Pauli.  II,  i?. 
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K.  Ottikar  stand  nahe  bevor,  und  spiter  seine  Verwundung  nicht,  mit  dem 
Abte  persönlich  tu  verhandeln,  sondern  es  scheint,  dass  er  im  ersten,  übri- 
gens ganz  gerechten  Unwillen  seinem  Burghauptmanne  an  Rabenstein  den 
Befehl  ertheilte,  den  Abt  sur  Erfüllung  dea  Vertrages  vom  13-  Juni  1278 
aufzufordern  und  im  Weigerungsfälle  Gewalt  au  brauchen.  Da  der  Abt,  ent- 
weder von  Offo  und  anderen  aufgehetzt,  oder  sonst  gereizt,  sich  wirklich 
weigerte ,  jenen  Vertrag  einzuhalten,  ao  brachen  wieder  Feindseligkeiten  aus, 
wobei  das  Stift  bedeutenden  Schaden  erlitt  Endlich  vereinigten  aich  die 
streitenden  Theile  dahin ,  die  Entscheidung  ihrea  Streites  einem  Schieds- 
gerichte zu  übertragen. 

Dieses,  bestehend  aus  den  Bischöfen  Johann  von  Gurk,  Bernhard  von 
Lavant  und  Bernhard  von  Seckau,  fillte  am  29.  September  1279  den  Aua- 
spruch: 1.  dass  der  Graf  auf  die  Vogtei  und  auf  alle  Rechte,  welche  er  über 
das  Kloster  und  dessen  Güter  zu  haben  vorgebe,  verzichten,  jedem  Ansprüche 
auf  Schadenersatz  entsagen  und  alle  Urkunden  herausgeben  soll,  welche  hier- 
über dem  Stifte  abgcdruugen  worden  aeien;  2.  daas  er  dem  Stifte  die  Was- 
serleitung gestatten  soll ;  3.  dass  er  dem  Stifte  ala  Schadenersatz  100  Mark 
gewöhnlicher  Münze  bezahlen  und  bis  zu  deren  völliger  Bezahlung  seine 
Einkünfte  auf  dem  Dachberge  dem  Stifte  verpfänden  soll;  4.  daas  er  als 
Schadenersatz  überdies  noch  daa  Eigenthum  seines  Gutes  Veustriz  in  der 
Hark  bei  Marburg  dem  Stifte  abtreten ,  das  Gut  aber  als  Lehen  wieder  für 
aich  und  seine  Söhne  zurückerhalten  soll;  5.  dass  das  Übrige,  was  zwischen 
ihnen  verabredet  und  ausgemacht  worden  sei,  aufrecht  erhalten  werden  aoll 
und  6.  daaa  Graf  Hein ri ch  darüber  die  kaiserliche  Bestätigung  einholen 
soll.  Bischof  Bernhard  von  Seckau  hängte  aein  Siegel  an.  Zeugen:  Rudolf, 
Kanzler  dea  Kaisers,  Albert,  Herzog  von  Suchsen,  Magister  Gottfried,  Proto- 
notar  dea  Kaisers;  Friedrich,  Burggraf  von  Nürnberg;  Eberhard,  Graf  von 
Kitzenellenbogen;  Friedrich,  Graf  von  Ortenburg;  Ulrich,  Graf  von  Heun- 
burg.  Geschehen  und  gegeben  au  Graz  im  Jahre  1271)  am  20.  September*). 

Vergleicht  man  die  6  Punkte  dieses  schiedsrichterlichen  Spruches  mit 
den  Bestimmungen  des  Vertrages  vom  13.  Juni  1278,  so  ersieht  man,  dass 
dieser  in  seiner  Wesenheit  bestätigt  wurde,  indem  es  im  8.  Punkte  heisst: 
dass  alles,  was  zwischen  ihnen  verabredet  und  ausgemacht  worden  sei,  auf- 
recht erhalten  werden  soll,  das  ist  die  Verlei  hung  des  Schlosses  Kah- 
lenberg und  derVogtei  aufdem  Berge  Remacbnik  und  um  Tra- 
berg unter  den  im  Verlrago  angegebenen  Bedingungen  und  Gegenleiatungcn. 

Neue  Bestimmungen  enthält  der  schiedsrichterliche  Spruch  nur  folgende: 
a)  dass  Graf  Heinrich  alle  Urkunden  herausgeben  soll,  welche  dem  Stifte 
von  den  Pfannbergern  in  Betreff  der  von  ihnen  angesprochenen  Vogtei  über 
das  Stift  und  dessen  Güter  aufgedrungen  worden  aeien  .  denn  die  Verxicht- 
ieistung  auf  dieae  Vogtei  kömmt  schon  im  Vertrage  selbst  vor;  b)  dass  Graf 
Heinrich  dem  Stifte  100  Mark  gewöhnlicher  Münze  als  Schadenersatz  bezahle 
und  bia  zu  deren  Bezahlung  dem  Stifte  seine  Einkünfte  auf  dem  Dachberge 

1)  Neugart,  Hist.  monasl.  S.  Pauli.  II,  48,  »9  mit  dem  Beisätze :  Ex  suto- 
grspbo  6.  P. 
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verpfände,  und  e)  das«  Graf  Heinrich  die  kaiserliche  Besteigung  des  Ver- 
trages vom  13.  Juni  1278  einhole. 

Wir  erlauben  uns,  hier  einige  Bemerkungen  hinzuzufügen.  (Ad  a):  Da  das 
Stift  die  vom  Grafen  Heinrich  zurückgegebenen  Urkunden  ohne  Zweifel  ver- 
tilgte, dass  von  ihnen  kein  fernerer  Gebrauch  gemacht  werden  könne,  so  ist 
begreiflich,  dass  man  nicht  mehr  mit  Sicherheit  angeben  könne,  wie  und  wann 
(unter  welchem  Abte)  Graf  Ulrich  II.  die  Vogtei  Aber  das  Stift  und  dessen 
Güter  erlangt  habe.  (Ad  &).  Da  dieser  Punkt  in  dem  Vertrage  nicht  enthalten 
war,  »o  sieht  man  hieraus,  dass  Graf  Heinrich  auf  die  Kunde  von  dem  Ver- 
tragsbruche des  Abtes  das  Stift  feindselig  behandelt  und  demselben  Schaden 
zugefügt  habe.  (Ad  c).  Dass  die  Einholung  der  kaiserlichen  Bestätigung  gefor- 
dert wurde,  war  eine  kluge  Bestimmung,  die  eben  so  sehr  im  Interesse  des 
Stiftes  als  des  Grafen  gemocht  wurde,  da  der  Vertrag  vom  13.  Juni  1278  nicht 
vom  Grafen,  sondern  von  dem  Abte  gebrochen  worden  war. 

Diese  kaiserliche  Bestätigung  wurde  auch  ,  da  der  Schiedsspruch  zu  Graz 
während  der  Anwesenheit  des  K.  Rudolf  daselbst  gefällt  wurde,  sogleich  ein- 
geholt und  ertheilt,  denn  1270  am  2.  October  zu  Gras  stellte  der  Kaiser  eine 
Urkunde  aus,  in  deren  Eingang  er  sagt ,  dass  der  Abt  von  St.  Paul  und  Graf 
Heinrich  von  Pfannhcrg  vor  ihm  erschienen  seien  und  ihn  gebeten  haben, 
eine  Urkunde  (quoddam  Privilegium)  zu  bestätigen;  er  führt  sodann  diesolbe 
(den  Vertrag  vom  13.  Juni  1278)  wörtlich  an  und  fögl  die  kaiserliche  Bestäti- 
gung bei.  Zeugen :  Albert,  Herzog  von  Sachsen ;  Albert,  Graf  von  Habsburch  und 
Chienburch,  unser  Erstgeborner ,  Friedrich  Burggraf  von  Nürnberg;  Eberhard 
von  Katzenellenbogen ;  Burchard  von  lloenbcrch  (Hohenberg);  Hugo  von  Ver- 
denberch;  Hugo  von  Monifort,  Grafen;  Otto  von  Haslowe,  Stephan  von 
Hyschowe  (Meissau),  Friedrich  von  Petowe,  Hartnid  von  Wildon. 

Androhung  der  kaiserlichen  Ungnade  gegen  denjenigen ,  welcher  dieser 
vom  Kaiser  bestätigten  Urkunde  zuwider  handeln  wurde. 

Zum  Zeugnisse  dessen  habe  der  Kaiser  sein  Majestutssiegcl  an  die  Schrift 
anhSngcn  lassen. 

Gegeben  zu  Graz  am  2.  October  (1279)  VIII.  Indiction  (vom  September  an 
gerechnet)  im  6.  Jahre  des  Reiches. 

Nunmehr  war  das  Verhältnis*  dos  Grafen  Heinrich  von  Pfannberg  zum 
Stifte  St  Paul  auf  einer  rechtlichen  und  dauerhaften  Grundlage  hergestellt.  Ich 
habe  mich  hiebei  etwas  Ifinger  aufgehalten  ,  um  nachzuweisen  ,  dass  Neugart's 
Ansicht  nicht  begründet  sei,  wenn  er  behauptet,  dass  die  Verleihung  der  Vogtei 
auf  dem  Remschnik  und  um  Traberg  an  Oflb  von  Emmerberg  im  Jahre  1278 
„sine  dubio  consentiente  Henrico  comite  de  Pfannberg,  ut  deiiule 
videbimus"  geschehen  sei ,  und  dass  1279  Graf  Hein  rieh  in  seiner  Unbestän- 
digkeit jene  Einwilligung  widerrufen  habe  etc.  (1279  Heinricus  comes  de  Pfann- 
berg parum  eonstans  etc.  Dies  parum  constans  gebührte  damals  wohl  nur 
dem  Abte  Hermann.) 

Im  October  des  J.  1279  machte  K.  Rudolf  nach  einem  längeren  Aufenthalte 
zu  Graz  eine  Rundreise  durch  Steiermark,  auf  welcher  ihn  auch  Graf  Heinrich 
von  Pfannberg  begleitete.  Zu  Judenburg  stellte  der  Kaiser  am  22.  October 
jene  Urkunde  aus,  worin  er  Agnes,  des  Grafen  Ulrich  von  Hcunburg  Gemahlin, 
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mit  6000  Mark  Silbers  für  ihre  Ansprüche  entschädigte ,  welche  »ie  einerseits 
als  Gertruden»  Tochter  und  Heinrich's  des  Grausamen  Enkelin,  somit  tls  Gross- 
nichte des  Herzogs  Friedrich  des  Streitbaren  auf  die  Babenbergischen  Allode 
und  andererseits  als  Witwe  des  Herzogs  Ulrich  von  Kärnten  hatte. 

Unter  den  einheimischen  weltlichen  Zeugen  nimmt  Graf  Heinrich  die 
zweite  Stelle  ein. 

Unter  die  Lehen,  welche  einst  Otto  ron  Traberg  vom  Stifte  SU  Paul  beses- 
sen hatte,  geborte  auch  das  Schloss  und  die  Mauth  zu  Traberg,  welche  somit 
durch  den  Vertrag  vom  13.  Juni  1278  auch  an  den  Grafen  Heinrich  ron 
Pfannberg  übergegangen  waren. 

Dass  dieser  sich  in  der  nächsten  Zeit  darauf  auch  wirklich  als  Lehens- 
besitzer von  Traberg  angesehen  habe,  beweist  eine  offenbar  aus  der  zweiten 
Hälfte  des  Jahres  1278  stammende  Urkunde,  worin  Graf  Heinrich  dem 
Stifte  Vict ring  die  Befreiung  ron  der  Mauth  zu  Traberg  verleiht.  Da  aber  Abt 
Hermann,  wozu  er  übrigens  kein  Recht  mehr  hatte,  dieselben  Üben  am  6.  Juli 
1278  an  Offo  ron  Emmerberg  übertrug,  so  sab  auch  dieser  sich  als  Eigen- 
tümer ron  Traberg  an  und  es  konnte  demnach  nicht  fehlen,  dass  sie  mit  ein- 
ander in  Feindseligkeiten  geriethen.  Da  indessen  durch  den  schiedsrichterlichen 
Spruch  vom  29.  September  und  die  kaiserliche  Bestätigung  der  Vertrag  vom 
13.  Juni  1278  aufrecht  erhalten  wurde,  so  blieb  Graf  Heinrich  auch  im  Besitze 
ron  Traberg. 

Offo  ron  Emmerberg,  der  aus  der  Verleihung  rom6.  Juli  1278  kein  Recht  auf 
Traberg  mehr  ableiten  konnte,  sann  nun  auf  andere  Mittel  und  Wege,  sein  ver- 
meintliches Recht  auf  Traberg  geltend  zu  machen.  Er  rerband  sich  zu  diesem 
Zwecke  mit  Gundacker  ron  Traberg  und  Ercbanger  von  Landesser.  Diese  drei 
nun  machten  1280  in  ihrem  und  ihrer  Gemahlinnen  Namen  Anspruch  auf  jene 
Lehen,  welche  einstens  Otto  voo  Traberg  besessen  hatte. 

Es  scheint  demnach,  dass  Gundacker  ein  Bruder,  Ercbanger  und  Offo  aber 
Schwiegersöhne  Otto's  von  Traberg  gewesen  seien.  Denn  wie  hüllen  sonst  die 
beiden  letzteren  im  Namen  ihrer  Gern  a  hl  innen  Ansprüche  auf  jene  Lehen 
machen  können  ? 

Diese  Ansprüche  waren  übrigens  ganz  ungegründet,  da  jenes  Lehen  ein 
Manns-  und  nicht  ein  Weiber-  oder  Kunkel-Leben  war.  Graf  Hein- 
rich, der  diesmal  nicht  nur  sein  eigenes,  sondern  auch  das  stiftische  Interesse 
vertrat,  griff  die  Genannten,  welche  sich  wahrscheinlich  in  den  Besitz  jener 
Lehen  zu  setzen  versucht  haben  dürften,  feindlich  an  und  fügte  ihnen,  da  er 
ihnen  an  Macht  weit  überlegen  war,  grossen  Schaden  zu.  Eodlich  unterwarfen 
sich  beide  Theile  dem  Ausspruche  des  Kaisers.  Dieser  entschied,  dass  die 
Ansprüche  Gundaker's  von  Traberg,  Erchanger's  von  Landesser  und  Offo's  von 
Emmerberg  ungegründet  seien ,  das  Obereigenthum  jener  Leben  dem  Stifte 
SL  Paul  zustehen  und  Graf  Heinrich  ron  Pfannbor  g  damit  belehnt  bleiben, 
den  Obengenannten  jedoch  als  Ersatz  für  den  von  ihm  und  dem  Stifte  ihnen  zu- 
gefügten Schaden  12!)  Mark  Silbers  bezahlen  soll. 

Gegeben  zu  Wien  am  15.  März  1280.  X.  Indiet.  im  achten  Jahre  des  Reiches. 

Gundacker  von  Traberg  stellte  hierauf  eine  eigene  Urkunde  ans,  worin  er 
bekennt,  dass  alles,  was  in  K.  Rudolfs  Urkunde  vorkomme,  vollkommen  der 


Digitized  by  Google 


161 


Wahrheit  gemäss  sei,  „zu  dessen  Zeugnisse  und  Bekräftigung  ich  dem  besagten 
Grafen  Heinrich  von  Phanuenberch  und  dem  Stifte  St.  Paul  diese  mit 
meinem  Siegel  bekräftigte  Schrift  ausgestellt  habe.  Gegeben  zu  Wien  im 
Jahre  128t  am  Sonntage  Lätare«  (23.  Mfirz). 

Daraus  geht  klar  hervor,  dass  Gundacker  und  ebenso  auch  wahrscheinlich 
Krchanger  nur  von  Offb  von  Emmerherg  angestiftet  wurde,  jene  Ansprüche  zu 
erheben,  dieser  aber  sich  dadurch  am  Stifte  und  dem  Grafen  rächen  wollte. 

Im  folgenden  Jahre  findet  man  den  Grafen  H  e  inrich  von  Pfannberg 
noch  in  folgenden  zwei  Urkunden: 

1282,  am  17.  März  (ohne  Angabe  des  Ortes),  befreite  er  das  Nonnenstift 
zu  Mahrenberg  von  der  Mauthgebühr  für  Lebensmittel  an  der  Mauth  zu  Traberg 
(Drauburg)  und 

1282,  am  20.  März  zu  Trüchseu  verkaufte  ihm  Meinhard  von  Zeiselstorf  die 
Veste  Puchenstein  um  40  Mark  Silbers  gegen  Rückkauf. 

Da  dies  die  letzte  Urkunde  ist,  welche  auf  den  Grafen  Heinrich  lautet, 
und  da  im  nächsten  Jahre  seine  Söhne  bereits  allein  in  Urkunden  erscheinen,  so 
kann  mit  ziemlicher  Wahrscheinlichkeit  angenommen  werden,  dass  er  im  Jahre 
1282  gestorben  sei.  Im  Todtenbuche  des  Stiftes  Rein  wird  seiner  mit  folgenden 
Worten  gedacht:  IX.  Kaiend.  Aug.  Heinricus  Comes  de  Phanneuberch,  wornaeh 
er  am  24.  Juli  gestorben  wäre.  Nach  einer  handschriftlichen  Aufzeichnung  des 
Freiherrn  von  Kainach  soll  er  bei  den  Minoriten  zu  Wien  begraben  worden  sein, 
was  die  Vermuthung  zulässt,  dass  er  zu  Wien  gestorben  sei. 

Graf  Heinrich  von  Pfannberg  war  sowohl  seiner  äusseren  Erschei- 
nung als  auch  seinem  Charakter  nach  eiue  vollendete  Persönlichkeit,  jeder  Zoll 
ein  Rit  ter.  Sein  Gegner  und  Feind  Graf  Iban  von  Güssing  bezeichnet  ihn  als 
den  auserlesensten  Ritter  im  ganzen  Heere  K.  Ottakar's  und  wünscht  mit  ihm 
einen  Zweikampf  zu  bestehen  ,  denn  wohlbekannt  sei  es,  dass  Graf  Heinrich  ein 
vollkommen  tapferer  und  mannhafter  Ritter  sei,  der  sich  in  der  Kunst  zu  fech- 
ten sogar  zu  Salerno  und  zu  Paris  ausgebildet  habe.  Heinrich  lehnt  das  Lob 
Iban  »  mit  Bescheidenheit  ab,  erklärt  sich  aber  auf  das  Zureden  des  Königs 
und  seiner  Freunde  zum  Zweikampfe  bereit  und  überlässt  diesem  die  Wahl  der 
Waffe  und  die  Art  des  Kampfes,  ob  zu  Ross  oder  zu  Fuss,  was  auf  eine  unge- 
wöhnliche Gewandtheit  im  Gebrauche  der  Waffen  hindeutet.  Zugleich  bewies 
er  bei  dieser  Gelegenheit  seinen  frommen  religiösen  Sinn,  indem  er  sich  zum 
Zweikampfe,  einem  Kampfe  auf  Lehen  und  Tod,  durch  den  Empfang  der  heiligen 
Sacrameute  und  durch  Fasten  und  Beten  vorbereitet.  Es  war  dies  nicht  Zag- 
haftigkeit, sondernder  wahre  Held  ist  immer  religiös  gestimmt  und  erwartet  den 
Sieg  nicht  blos  von  seiner  Stärke  und  Geschicklichkeit,  sondern  auch  von  der 
Gnade  des  Höchsten.  Dass  er  den  Verdacht  der  Feigheit  mehr  als  den  Tod 
scheute,  bewies  er  auch  in  der  Schlacht  bei  Laa,  wo  er  den  Platz  in  der  Nach- 
hut verschmähend  sich  an  der  Spitze  der  Angreifenden  in  den  Feind  stürzte.  Er 
liebte  die  Wahrheit  und  sprach  sie  freimüthig  aus,  ob  er  sich  dadurch  wie  1268 
schadete  oder  wie  1271  nützte.  Er  war  mehr  ein  Mann  der  That,  als  der  Unter- 
handlung und  griff  nach  der  Sitte  seiner  Zeit  gern  zum  Schwerte,  wenn  er  seine 
Rechte  verletzt  glaubte.  In  seinem  Streite  mit  dem  Abte  Gerhard  von  St.  Paul 
bandelte  er  im  guten  Glauben  ,  dass  er ,  seine  Brüder  und  sein  Vater  die  Voglei 
Arthiv.  XVIII.  I  1 
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über  das  Stift  rechtlich  besesseu  haben  und  wcnu  er  den  AblHenuaun  feindselig 
behandeile,  so  hatte  dieser  durch  seinen  Vertragsbruch  dazu  Veranlassung 
gegeben.  Eben  diese  Zwiste  mit  den  Äbten  mögen  ihn  nieht  zur  Freigebigkeit 
gegen  Klöster  bestimmt  haben.  Der  Anarchie  zu  steuern  und  dem  Vaterlande 
eiuen  mächtigen,  gerechten  und  milden  Herrscher  zu  geben  war  die  Hauptauf- 
gabe seines  Lebens;  wenn  er  sich  in  den  Eigenschaften  des  K.  Ollakar  täuschte, 
so  tbeilte  er  diesen  Irrthum  mit  den  Edelsten  und  Besten  in  Österreich  und 
Steiermark  und  büsste  dafür.  Dagegen  erkannte  und  begrüssle  er  mit  desto 
grösserer  Sicherheit  in  K.  Rudolf  den  Wiederhersteller  der  gesetzlichen  Ord- 
nung im  deutschen  Heiehe  und  fördeile  dessen  Sache  mit  Gut  und  Blut  und 
hatte  bei  seinem  bald  darauf  erfolgten  Tode  die  Genugthuung,  sein  Vaterland 
im  Genüsse  der  Segnungen  des  Friedens ,  der  Eintracht  und  der  Gesetzlichkeit 
zu  wissen. 

Seine  Gemahlin  Agnes  soll  nach  Coronini1),  Firnhaber  und  Anderen, 
welche  jenem  nachschrieben,  eine  Gräfin  von  Ortenburg  aus  Kärnten  gewe- 
sen sein.  Ich  kann  dieser  Meinung  nicht  beistimmen ,  sondern  glaube  vielmehr, 
dass  sie  eine  Gräfin  von  Piayen  und  Hardegg  gewesen  sei.  Coronini 
beruft  sich  zur  Bestätigung  seiner  Annahme  auf  den  Heiralhsverlrag.  welcher 
1275  zwischen  dem  Grafeu  Alberl  von  Göre  und  Euphemia  einer  gebo- 
renen Gräfin  von  Ortenburg  und  Witwe  des  Grafen  Konrad  von  Piayen 
abgeschlossen  worden  war,  und  worin  folgende  Stelle  vorkommt:  Item  Domi- 
nus Heinricus  de  P  h  a  n  n  e  nb  e  r  c  h  pro  Domina  Agnete  comitissa  uxo  re 
sua  promisil  et  certifieavit.  quod  omnetu  haereditatem ,  quam  ipsa  Domina 
habet,  et  assertionem  super  homines  et  bona,  omagia,  quaesila  et  non  quae- 
sita  et  alia  quaecumque  jura  ad  Playcn  et  Hardekke  perlincntia  ipsa 
Domina  Agnes  comitissa  dabit  Sorori  suae  Dominae  Of fmyae  comilissae 
manu  puerorum  suorum  ipsi  haereditati  et  assertionipenitusrenunciando  etc.  etc. 

Da  es  nun  heisst:  Agnes  dabil  sorwrl  suae  Offmyae,  Offmya  (d.  i. 
Euphemia)  aber  eine  gehonte  Gräfin  von  Ortenburg  war,  so  muss,  schliessl 
Coronini,  auch  Agnes  ciue  geborne  Gräfin  vou  Ortenburg  gewesen  sein. 
Coronini  hat  allerdings  Recht,  wenn  man  sonst  nichts  als  den  Wortlaut  berück- 
sichtigt und  dem  Worte  soror  nur  die  einzige  eigenste  und  engste  Bedeu- 
tung beilegt;  er  hat  aber  Unrecht,  wenn  man  auch  auf  die  anderen  Umstände 
Rücksicht  nimmt  und  den  Sprachgebrauch  jener  Zeil  beachtet.  Die  Umstände 
aber,  aus  denen  hervorgeht,  dass  Agnes  keine  Gräfin  von  Orteuburg 
gewesen  sei,  sind  folgende: 

1.  In  der  Genealogie  und  Geschichte  des  gräflichen  Hauses  O  rtenb  urg, 
welches  ich  seit  Jahren  zum  Gegenstande  meines  Studiums  gemacht  habe, 
erscheint  um  die  bezeichnete  Zeil  keine  Agnes.  Euphemia  hatte  nur  eine 
Schwester  Namens  Elisabeth,  welche  mit  Wülfing  von  Slubenherg  ver- 
mählt war. 

2.  Agnes  erscheint  im  Besitze  der  ganzen  Erbschaft  der  Grafen  von 
Piayen  und  Hardeck,  omnem  haereditatem,  quam  ipsa  Domiua  habet. 
War  sie  eine  geborne  Gräfin  von  Ortenburg,  so  lässt  sich  jener  Besitz 

I)  Tentam.  genealog.  cbronol.  proinov.  i>er.  Comiluw  et  Herum  Goritiae  p.  158. 
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nur  durch  die  Annahme  erklären,  das»  sie  in  erster  Ehe  mit  einem  Grafen 
von  (Mayen  oder  Hardeck  vermählt  gewesen  sei.  Man  sehe,  ob  dies  mög- 
lich war. 

Um  die  Mitte  des  13.  Jahrhunderts  lebten  nur  mehr  drei  Sprösslinge  des 
uralten  und  berühmten  Geschlechtes  der  Grafen  von  (Mayen  und  Hardeck,  nfim- 
lich  die  Brüder  0 1 tu  und  Konrad  und  ihr  Vetter  H ei n r i eh  ,  der  sieh  einen 
Grafen  vou  Tybain  (Duino)  nannte  und  jene,  welche  12Ö0  in  einem  Gefechte 
mit  den  Ungarn  ohne  Hinterlassung  einer  Nachkommenschaft  gefallen  waren, 
überlebte. 

Otto,  welcher  sieh  einen  Grafen  von  Hardeck  nannte,  war  mit  Wil- 
birgis,  einer  gebornen  Gratin  von  Helfcnslein,  Konrad  aher,  welcher 
den  alten  Gcschlechlsnamen  eines  Grafen  von  (Mayen  beibehalten  hatte,  mit 
Euphemia,  Tochter  Hermann'»  und  Schwester  Friedrich"»  Grafen  von  Orlen- 
burg vermählt.  Heinrich  zur  Zeit,  als  seine  Vettern  noch  lebten,  unvermählt, 
heirathete  12til  oder  1262  Ottos  Witwe  Wilbirgis.  starb  aber  schon  1270, 
worauf  seine  Witwe  zur  dritten  Khe  schritt  mit  dem  Grafen  Berthold  von  Magde- 
burg und  Habenswald  '). 

Für  eine  Agnes,  Gräfin  vou  Orteub urg,  als  Gemahlin  eines  der  drei 
Grafen  von  (Mayen.  Hardeck  und  Duino  bleibt  daher  kein  IMntz  übrig. 

3.  Auch  die  Mutter  Olto's  und  Konrad's  konnte  sie  nicht  gewesen  sein,  da 
sie  in  diesem  Falle,  abgesehen  von  vielen  anderen  Widersprüchen,  die  Schwieger- 
mutter ihrer  (angeblichen)  Schwester  Euphemia  gewesen  wäre. 

Diejenigen,  welche  Agnes,  die  Gemahlin  des  Grafen  Heinrich  von 
Pf  a  nn  berg.  zu  einer  Grälin  von  0  rtenbu  rg  machen,  mögen  zusehen,  wel- 
chen Grund  sie  auffinden  werden,  um  zu  erklären,  wie  sie  zum  Besitze  der 
Grafschaften  Piayen  und  Hardeck  gekommen  sein  möge. 

Ich  erkläre  mir  letzteren  Punkt  ganz  einfach  und  ungezwungen  durch  die 
Annahme ,  dass  A gn es  eine  Grälin  vou  Piayen  und  Hardeck  gewesen  sei, 
und  zwar  eine  Schwester  der  12tJl>  umgekommenen  Brüder  Otto  und  Kon- 
rad.  Als  solche  beerbte  sie  schon  1200  ihre  Brüder,  insofern  diese  nicht  durch 
Testament,  Haus-,  Erb-,  Heiralhsverlräge,  Schenkung  auf  den  Todesfall  bereits 
Verfügungen  über  ihr  Vermögen  getroffen  hatten.  Mochte  damals  auch  ein 
Theil  der  IMayen'schen  Slammgüler  auf  Heinrich  von  Duino  ihren  Vetter 
übergegangen  sein,  so  starb  doch  auch  dieser  schon  1270  und  Agnes  war  uuu 
alleinige  Erbin.  Überlebende  Guttinnen  hatten,  wofern  es  nicht  im  Heirathsver- 
tiage  atisbedtingeii  worden  war,  kein  Erbrecht  auf  das  Vermögen  des  gestor- 
benen Gatten,  sondern  nur  das  Hecht  auf  ihre  mitgebrachte  Mitgift  ( Heim- 
steuer) und  deren  Widerlage.  Von  unserer  Agnes  aber  heisst  es:  omnem 
baereditate  in,  quam  ipsa  domina  habet  et  assertionem  super  homines  et 
bona,  omagia,  quaesita  et  non  quaesila  et  alia  quaecumque  jura  ad  Piayen  et 
Hardekke  pertiuentia  ...„alle  die  gesammte  Erbschaft,  welche  die 
Frau  hat;"  und  dass  nur  von  der  Hinterlassenschaft  der  Grafen  von  (Mayen 
und  Ha  r  deck  die  Hede  sei,  ersieht  man  aus  dem  Nachsalze. 


I)  Firnhaber,  Archiv  für  öaterr.  Gescb.  Quellen,  1849,11.  Heft. 
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Wie  sie  nun,  wenn  sie  eine  Gräfin  von  Orteuburg  gewesen  wäre,  zu  die- 
ser Gesammt-Erbschaft  der  Grafen  von  Pia  y  en-Hardeck  hätte  kom- 
men köunen,  ist,  da  wir  oben  gezeigt  haben,  dass  sie  weder  die  Mutter  derselben 
noch  die  Gattin  eines  derselben  habe  sein  können,  durchaus  nicht  einzusehen. 
Hütte  man  sich  dies  Verhältnis*  deutlich  zu  machen  versucht,  so  wäre  man  auf 
dasselbe  Ergebniss  gekommen,  auf  welches  ich  gekommen  bin  ,  aber  man  blieb 
bei  dein  blossen  Wortlaute  der  angeführten  Stelle  stehen  und  legte  dem  Worte 
sorori  die  engste  Bedeutung  bei  und  machte  so  Agnes  die  Gemahlin  des  Grafen 
Heinrich  von  Pfannberg,  eine  geborene  Grälin  von  P  la  y  e  n  -  Ha  r  d  ec  k, 
zu  einer  Schwester  Ku|>hemiens,  der  Witwe  des  Grafen  Konrad  von 
Piayen,  einer  geborenen  Grätin  von  Orten  bürg,  während  sie  nur  deren 
Schwägerin  war. 

Kennern  mittclulteriicher  Urkunden  sollte  es  doch  nicht  unbekannt  sein, 
dass  sich  Schwäger  und  Schwägerinnen  Brüder  und  Schwestern  nannten. 
Statt  einiger  Duzende  von  Urkunden,  die  sich  als  Belege  dafür  anführen  liesseo, 
führe  ich  nur  folgende  drei  an,  die  ich  eben  bei  der  Hand  habe. 

13*26,  am  21.  Januar.  Wir  Graf  Friedrich  von  Hochenlocb,  Chorherr  zu 
Babenbercb  .  .  .  verjehen,  dar  wir  .  .  .  von  hayzze  (auf  das  Geheiss)  vnd  von 
gepot  vnseres  lieben  Prueders  Graf  Heinrichs  von  Hochenloch  vnd  von  vnser 
Swester  (Schwester,  d.  L  Schwägerin)  seiuer  wirtinne  Gräfin  Elspeten 
gepot  vnd  hayzz  *)    .  . 

Grafen  von  Hohenlohe.  Brüder. 

Heinrich,  Gemahlin  Elisabeth,  Tochter  des  Grafen  Friedrieh,  Domherr 

Ulrich  von  Heunburg,  wird  von  ihrem  Schwager  zu  Bamberg. 

Schwester  genannt. 

1342,  am  30.  November.  Ich  Reimprecht  und  Friedrieh  Brüder  von  Wallsee 
verjehen  .  .  .  umb  die  tausend  phunt  wienner  phening ,  die  vnser  lieber  Prüder 
Heinrich  von  Wallsee  vnser  S  w es te r  vraw  Alhaiten  (gebornen)  von  Achaim 
zur  Heimsteuer  geben  hat  3)  .  .  . 

Herren  von  Wallsee,  Brüder. 

Reinprecht,  Friedrich,  Heinrich,  Gemahlin  Adelheid. 

geborne  von  Achaim,  wird  von  ihren 
Schwägern    Schwester  genannt. 

1371  am  Freitag  vor  dem  Sonntag  Octili  in  der  Fasten  zu  Cilli.  Ich  Adel- 
heid, Gräfin,  Ulrieh's  des  Grafen  von  Cilli  Willib.  vei j«  h  ...  ad  mir  mein 
lieber  Bruder  Graf  Hermann  von  Cilli3).  .  . 

Grafen  von  Cilli,  Brüder. 

Ulrich,  Gem.  Adelheid.  Gräfin  Hermann,  wird  von  seiner  Schwi- 

von  Orteuburg.  gerin  Bruder  genannt. 

1)  Notizenblatt  der  kais.  Akademie,  1854,  Nr.  »,  S.  82. 

2)  Ebendaselbst  S.  125  und  126. 

3)  Apostelen,  ScbaUkammerurktmdeu,  VIII.  Bd.,  toi.  126. 
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Diese  Urkunden  dürften  genügen,  um  zu  zeigen,  dass  das  Wortsoror 
nicht  blos  Schwester,  sondern  auch  Schwägerin  bedeute,  f  hersetzt  man 
nun  obige  Stelle:  ...  ipsa  Domina  Agnes  comitissa  dabit  sorori  suae 
Dominae  Offmyae  comitissae  .  .  .  die  Frau  Grä  (in  Agnes  wird  ihrer  Schwä- 
gerin der  Frau  Gräfin  Euphemia  geben  ...  so  ist  alle  Schwierigkeit  geho- 
ben und  bekömmt  die  ganze  Urkunde  erst  einen  Sinn,  den  sie  sonst  nicht  hat. 
So  viel  über  den  genealogischen  Punkt;  nun  ein  paar  Worte  über  das  sachliche 
Verhältnis». 

Agnes  war  im  Besitze  der  Playen'schen  Erbschaft,  soviel  davon  nicht 
durch  anderweitige  Vertrfige  weggekommen  war.  Nun  wünschte  aus  Gründen, 
die  uns  unbekannt  sind,  Euphemia,  Konrad's  Witwe,  jene  Erbschaft  an  sich 
zu  bringen,  natürlich  gegen  Entgelt  in  Gütern  oder  Pfandverschreibungen  oder 
in  baarein  Gelde.  Agnes  willigte  mit  ihren  Söhnen  cum  manu  puerorum 
suorum  in  jene  Abtretung  ein,  ihr  Gemahl  Graf  Heinrich  gab  dazu  seine 
Zustimmung  und  verbürgte  sich  sammt  dem  Grafen  Friedrich  von  Ortenberg 
und  dem  Grafen  Ulrich  von  Ileunburg  für  die  Erfüllung  des  Versprechens  der 
Abtretung  der  Erbschaft  und  aller  Ansprüche.  Dieser  zwischen  der  Gräfin 
Euphemia  und  ihrer  Schwfigerin  Agnes  abgeschlossene  Vertrag  wurde  nun 
1275,  als  erstere  im  Begriffe  stand  sich  mit  dem  Grafen  Albert  von  Görz  zu 
vermählen,  in  den  Heirathsvertrag  mit  aufgenommen  und  bildet  den  Inhalt  der 
von  uns  angeführten  Stelle,  die  wir  hiemit  übersetzen  wollen. 

„Dessgleichen  hat  Herr  Heinrich  Graf  von  Pfannberg  für  die  Frau 
Grafin  Agnes  seine  Gemahlin  versprochen  und  die  Versicherung  gegeben,  dass 
die  Frau  Grfifin  Agnes  die  ganze  Erbschaft,  welche  die  besagte  Frau  inne  hat, 
und  jeden  Anspruch  auf  die  Leute  und  Güter,  Mannschuft,  Gesuchtes  und 
Nicht  gesuchtes,  und  auf  alle  anderen  wie  immer  gearteten  den  Grafschaften 
PI a yen  und  H ardeck  zustandigen  Rechte  mit  der  Hand  ihrer  Söhne  ihrer 
Schwägerin  der  Frau  Gräfin  Euphemia  unter  gänzlicher  Verzichtleistung  auf 
die  Erbschaft  und  auf  jeglichen  Anspruch  übergeben  werde,  wofür  sich  die 
Herren  Grafen  Friedrich  von  Ortenburg,  Heinrich  von  Pfannberg  und  Ulrich  von 
Heunburg  dergestalt  verbürgt  haben,  dass  wenn  die  besagte  Frau  Gräfin  Agnes 
von  Pfannberg  oder  ihre  Söhne  dies  zu  thun  sich  weigern  würden,  die  besag- 
ten drei  Grafen  in  Villach  oder  Völkermarkt  einfahren  wollten,  um  daselbst  so 
lange  zu  bleiben,  bis  die  besagte  Frau  Gräfin  Agnes  mit  ihren  Söhnen  das  Ver- 
sprechen thäte  und  erfüllte,  wie  es  oberhalb  geschrieben  ist.** 

Die  Ehe  zwischen  Heinrich  und  Agnes  musste  um  das  Jahr  1260  ein- 
gegangen worden  sein,  du  es  in  dein  obigen  Hcirathsvertrage  vom  Jahre  1275 
heisst,  dass  Agn  es  durch  die  Hand  ihrer  Knaben  ihrer  Schwägerin  die  Erb- 
schaft übergeben  werde.  Im  Jahre  1275  mochte  daher  der  älteste  Sohn  bereits 
«las  Alter  der  Mündigkeit  erreicht  haben  ,  die  beiden  jüngeren  aber  demselben 
mehr  oder  minder  nachstehen.  Urkundlich  bekannt  sind  zwar  nur  zwei  Söhne, 
nämlich  Hermann  und  Ulrich;  dennoch  dürfte  es  kaum  einem  Zweifel 
unterliegen,  dass  Heinrieh  noch  einen  dritten  Sohn  Namens  Rcy  nold  (Regi- 
nold)  hinterlassen  habe.  Von  Töchtern  ist  nichts  bekannt. 

A  gnes  überlebte  ihren  Gemahl  um  viele  Jahre;  denn  während  er  schon 
1282  starb,  findet  man  sie  noch  1298  am  Leben,  in  welchem  Jahre  am  10.  April 


160 


xu  Ehrenhausen  sie  ihr  freies  Eigen  und  ihre  Morgengabe  im  Lavantthale,  d.  i. 
die  Burg  Lose h e n llial  und  den  Thurm  ru  Lavamund  mit  allem  Zugehör 
dem  Erzsliftc  Salzburg  zu  ewigem  Besitze  und  als  Seelengerüth  aufgibt1). 

In  einer  zweiten  Sammlung  zwar  ebenfalls  von  Muehar  herrührender,  aber 
nicht  von  ihm  eigenhändig  geschriebener,  auch  von  ihm  nicht  durchgesehener 
und  verbesserter  und  daher  wenig  verlässlioher  Auszüge  aus  Salzburger  l'rkun- 
den  findet  sieh  über  den  obigen  Gegenstand  folgender  Auszug: 

1298,  Ehrenhausen,  30.  April.  Agnes,  Gräfin  von  Pf  a  n  n  be  rg  verzich- 
tet für  sich  und  ihren  Gntten  (!)  gegen  Krzbischof  Konrad  zu  ihrem  Seelenheile 
auf  ihre  Eigengüter  und  Morgengabe  im  Lavantthale,  nämlich  auf  die  Burg 
Loschenthal  und  den  Thurm  zu  Lava m und  unter  Vorbehalt  vollständiger 
Entschädigung  mittelst  Gülten  und  Güter  in  Baiern  (!)  und  beweglicher  Güter. 

Dieser  Auszug  ist  wenigstens  in  einem  wesentlichen  Funkte  irrig,  indem 
es  heisst,  Agnes  verzichte  für  sich  und  für  ihren  Gatten,  denn  ihr  Gatte  Graf 
Heinrich  war  ja  schon  i 282  gestorben ;  wäre  sie  aber  in  zweiter  Ehe  vermählt 
gewesen,  was  ganz  unwahrscheinlich  ist,  so  hätte  sie  sich  nicht  G rä f in  von 
Pfannberg,  sondern  Agnes  von  N.  einstens  Gattin  des  Grafen  Hein- 
rich von  Pfannberg  nennen  können.  Iu  der  Urkunde  dürfte  es  wohl  viel- 
mehr geheissen  haben:  „zum  Seelenbcile  für  sich  und  ihren  Gatten  seligen 
Andenkens".  Und  welche  Ansprüche  hätte  ihr  zweiter  Geinahl  auf  LoscRenlhal 
und  Lavamünd  haben  können?  Auch  ist  es  ganz  gegen  allen  RechtsbegrifT,  dass 
eine  Frau  für  ihren  Mann  Verzicht  leistet. 

Aus  Allem  diesem  geht  hervor ,  dass  die  Urkunde  unrichtig  ausgezogen 
wurde.  Den  argen  Verstoss  in  „Baiern"!  anstatt  in  Barem  (in  barem  Gelde) 
müssen  wir  auf  Rechnung  des  Abschreibers  und  nur  insofern  auch  auf  Rechnung 
des  Exeerptors  setzen,  dass  er  die  Abschrift  nicht  mehr  durchgesehen  und  ver- 
bessert hat.  Dies  ist  sehr  zu  bedauern,  da  solche  Verstösse  ,  die  in  nicht  unbe- 
trächtlicher Anzahl  in  jenen  Auszügen  vorkommen,  der  Verlässlichkeil  derselben 
grossen  Abbruch  thun,  und  zu  grosser  Vorsicht  bei  der  Benützung  zwingen 

Übrigens  hatte  Agnes  auf  die  Burg  Lösche  n  tha  I  und  den  Thurm  zu 
Lavamünd  nur  in  so  fern  ein  Recht,  als  ihre  Heimsteuer  und  deren  Widerlage 
darauf  versichert  waren;  Eigentümer  war  ihr  Sohn. 

1)  Murhjtr,  (eigenhändig  geschriebene)  Au**ftge  «um  Saliburger  Urkunde« 
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Urkunden-Auszüge 

zur 

Geschichte  der  Grafen  von  Pfannberg. 


Ulrich  11.,  der  erste  Graf  von  Pfannberg,  gestorben  uro  1249- 
Gemablin:  N.,  wahrscheinlich  eine  GräGn  von  Liebenau. 

1.  1239  am  19.  Deeembrr  tu  Wien  bestätigt  II.  Friedrich  von  Österreich  nnd  Silier  dun  Bischof* 
Heiarieh  ton  Sückau  die  demselben  bereits  früher  (am  23.  April  1234)  erfhcille  Bewilligung,  raa 
den  herzoglichen  Ministerialen  aad  anderen  Personen  jedes  Stande*  unter  wai  immer  für  einem  Recht«- 
titel  Guter  iu  erwerben.  Zeogen  :  come»  Cbuaradu*  de  Hardekke.  comes  IDricoa  de  Phaauea- 
berch,  Poppo  de  Pckah.  Dann  drei  Geistliche:  Henricus  aeriba  Stjriae,  llrariena  de  Pninnr. 
Harinida«  de  Peltowe  ...  —  Meiller,  Rcgesten  Nr.  49,  S.  139. 

*.  1239  am  23.  Deeember  tu  Wien  ertheilt  Herzog  Friedrich  dem  deutschen  Orden  «ick- 
tige  Rechte  nad  Freiheiten.  Coram  teatibu*  .  .  .  rearrabili  patre  Hearico  episropo  Seccorieasi  et 
Domiao  Lentoldo  archidiacono  Carinthiae,  magiatro  Ulrico  de  Chirichberch  et  oobilibat  notlri*  Chua- 
rado  de  Hardekke  et  Ulrico  de  Pekka  cumitibna.  Lealoldo  et  l'lrieo  fratrihus  de  Wildooia.  Fri- 
derieo  et  llartnido  de  Pctowe  ...  —  Meiller.  Regelten  Nr.  50,  S.  159. 

3.  1240  am  9.  Ansaat  zu  Marburg  bestätigt  Herzog  Friedrich  dem  Kloiter  Garden  da»  Recht, 
daaa  ea  keinem  andern  Vogte  alt  dem  jeweiligen  Herzog  von  Uiterreicb  nateralehe.  Zeogen  :  (nach 
den  Geistlichen)  Chuaradiu  Cornea  de  Hardekke,  l'lricn»  Cornea  de  Peka.  Ilcnrico»  de  Scbowea- 
berch  ...  —  Meiller,  Regelten  Nr.  61,  8.  IG?. 

4.  1240  am  23.  August  in  Judenbarg  verleiht  Herxog  Friedrich  dem  Ssliburger  Domcapitel 
die  Bewilligung,  Wein  uad  andere  Lebentmittel  aowohl  tu  Wasser  ala  »u  Land  frei  Ton  allen  Maatb-, 
Zoll-  nnd  anderen  Abgaben  zn  verführen.  Zengen:  (nach  den  Geiillichea)  Chanradus  de  Hardekke. 
Otto  de  Orlenbnrch,  Wilhelmna  de  Hunenburrh  .  Clricus  de  Phannenberch  comite«  .  .  .  — 
Meiller,  Regexten  Nr.  62,  S.  IC2. 

3.  1240  am  26.  August  tu  Leoben  nimmt  Herzog  Friedrich  da«  Klo.ter  Victring  mit  allen 
■einen  Beaitxnngen  and  l'nterthanen  in  seineu  besonderen  Schatz  nnd  verbietet ,  dass  sich  irgead 
Jemand  den  Titel  «ad  die  Rechte  eines  VokIcs  darüber  anmasse.  Zengen  :  (nach  den  Geistlichen) 
Berahardns  Dax  Carinthiae,  Chnaradua  Comes  de  Hardekke,  Otto  Cornea  de  Orlenbnrch.  Wilhelmas 
romes  de  Huoeabnrcb,  Ctricus  eomes  de  Phaaacnber.h  ...  —  Meiller,  Regesien  Nr.  63,  S.  103. 

6.  1211  am  18.  Februar  tu  Wels  bestätigt  Herxog  Friedrieh  den  Vergleich  ,  welchen  das 
Kloster  Kremsmünsler  mit  llartnid  vun  Ort  wegen  des  Vo£teirechts  über  einige  Besitzungen  dieses 
Klosters  abgeschlossen  halle.  Zeugen:  Comes  l  lricus  de  Phannenberch.  Hermannus  et  Olto 
fralre*  eomiles  de  Orlenburch,  comes  Wilhclmus  de  Huaenbarcb  ...  —  Meiller,  Regesten  Nr.  71, 
S.  165. 
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7.  1241  am  31.  Juli  in  Neustadl  aeheokt  Hm»;  Friedrich  daa  deutschen  Orden  das  Patro- 
aattrerht  iber  die  Kirche  tu  Gumpoldakirchen.  Zeugen :  (nach  dea  Geistlichen)  Chauradua  romea 
de  Hardekke  el  Ulricua  comea  d*  Pekka,  Liutoldua  et  Ulricua  fratres  de  W'ildooia  ...  —  Mriller. 
ftrgeateu  Nr.  88,  8.  168. 

8.  1241  (oha*  Angabe  roa  Monat,  Tag  «od  Ort)  entscheidet  Ulrich  Graf  von  Phaaacn- 
brrch  alt  Landrichter  in  Steiermark  den  Streit  miache«  dem  Kloster  8t.  Paol  und  Hria- 
rirk  »ob  Traherch  am  daa  Voglcirrcht  am  Gebirge  Remaehuik  vom  Bache  W'elik  Li«  Semeraeck  au 
Gonatea  dea  Stifte*.  —  Macbar.  Grach.  v.  Steiermark,  V.  Bd.,  S.  167. 

9.  (Wabracheinlich  12*3).  Graf  Ulrich  von  Pfaaabcrg,  Stalthalter  Hering  Friedrichs 
ia  der  Steiermark  (Non  Dei  Gratia  t' I  r  i  r  a  a  [Cornea]  de  Phan  n  en b  e  r  c  h  ,  qai  auttoritate 
Domiui  Frideriri  Doci»  ia  Styria  praeaidemus),  eatacheidet  im  Öffentlichen  Gerichte  tu  Chruwat, 
da»  der  acbon  von  aeincm  Vorganger  Reimbert  von  Mureekke  dem  Propate  oad  Capitel  von  Seekau 
larrkaonte.  dana  aber  voa  Harlnid  von  Rabenalein  naurpirle  Wald,  Erzwald  geaaanl ,  demaelben 
Proptle  and  Capitel  angehöre.  —  Diplom,  »ac.  Stvr..  Vol.  I,  pag.  510. 

10.  124»  am  23.  Juli  acheakt  Graf  Ulrich  voa  Sterabe  rg  dem  Rloater  St.  Paol.  wo  aeine 
6emablia  begrabea  wurde,  Einkünfte  von  4  Mark  jährlich  auf  dem  Gate  Tomeradorf.  Hanc  carlam 
seribi  jnasi  et  aigillo  meo  et  dileeti  aoceri  mei  comitia  Ulrici  de  Pb  a  n  n  e  n  b  e  r  c  h  ,  qui  hnic 
dclegatioui  eliam  interfnit,  roboravi.  Hujua  rei  teatea  annt :  D.  Ditmarua  et  frater  nun*  Eberhardus 
de  Griven.  Hcnricua  de  Grifenvelae  .  Ü.  Ott«  de  Porta,  D.  Ulricua  el  fralrea  aoi  Henriraa  et  Lio- 
psldns  de  Cholaii,  D.  W'igaadns  de  aanrto  Slrphano.  D.  Eckeafridua  de  ilnnebnrrh  (Miniaterial  des 
Crafea  Wilhelm  IV.  roa  Heuaburg).  D.  Sifridua  de  Alpiba.  rt  «Iii  .ni  Sifridua  et  Kriderieu».  D.  Sig- 
bardaa  de  Hornsdorf.  D.  Albertut  de  Sulbe,  Ü.  W'nHUgut  de  Woalria.  D.  t'hunradua  de  Phannurn- 
bercb  (Miaiaterial  dea  Grafea  Ulrich  von  Pfannberg)  et  alii  qnam  plurea.  —  Abschrift  einer  Sl.  Panier 
Irkaade  im  »t.  »t  Joaanenm. 

llrlrh's  II.  Grafen  von  Pfannberg  Söhnet 

1.  Ulrich  Iii.,  f  vor  1255; 

2.  Siegfried,  f  vor  1260; 

3.  Bernhard,  f  am  22.  October  !27i  : 

4.  Heinrich,  f  am  24.  Juli  1282.  —  Gemahlin:  Agnes, Gräfin  von 
Piayen  und  Hardcck,  lebte  noch  1298. 

11.  1249  am  22.  Auguat  tu  Granlupp  verpfändet  Graf  Meinhard  voa  Gört  aU  kaiserl.  Slatt- 
baller  in  Steiermark  dem  Grafen  Hermann  von  Ottenburg  für  eine  gewisse  Geldiummr  daa  Beaeltun^« 
recht  ia  der  Gegead  von  Graxilupp,  damit  er  dem  Kaiser  angenehme  und  willkommene  Diraale  leiate. 
Die  Vogtei  über  daa  Kloster  Sl.  Lambrecht  behielt  sich  aber  Meiahard  als  Hauptmann  von  Sleier 
selbst  vor.  '/.engen:  Cornea  de  Phannenberch  (der  Vorname  ist  nirht  angegeben).  I).  Hartnidus 
de  Bellowe,  I).  Dietmarns  de  Griven,  D.  Heinricns  de  Traberrh ,  D.  Ulricua  et  D.  Ditmarua  de 
Liechtenstein.  I».  t'hunradua  Niger  rellariua  de  Lnltenbercb,  D.  Orlolfus  et  fralrra  sui  de  Strctwirh, 
I>.  Ditmarua  de  Pochae.  D.  Chuaradaa  de  Cheta,  D.  Wallherut  aatar  (?)  de  Vojfltberch  el  Slarrhaa- 
dis  frater  auua  et  alii  quam  plnres.  —  St.  Lambrechler  Urkunde. 

Aamrrkuag.  Graa/lupp  iat  der  heutige  Marktflecken  Keumarkt  ia  Obersteiermark. 

12.  1230  am  I.  Juai  au  Voaslorf  gelobten  die  Grafea  B  ern  h  a  r  d  nud  II  c  i  n  ri  c  h  ton  P  f  a  n  n- 
brrg.  dem  Erxbiscbefe  Philipp  voa  Salxburg  gegen  Jedermann  heimstellen,  allein  den  wahren  Landes- 
herrn anageaommen  und  aelbst  keinem  Hilfe  tu  leisten,  wenn  er  den  Eribisrhof  bekriegen  würde.  Dieses 
Gelöbnis«  sollten  auch  (Ulrich  und  Siegfried)  die  Brüder  drr  genannten  Grafen  leisten,  suhald 
»ie  am  der  Haft,  worin  sie  damals  run  Poppo  roo  Pechau  und  Wölling  von  Sluhenberg  gehalten 
wurden,  entlassen  worder.  wären.  Im  Falle  der  Nirhlerfiillung  ihres  Versprechens  sollten  die  genann- 
ten Brüder  1000  Mark  Silbers  bezahlen,  für  deren  Knlriehtiing  sieh  14  Vasallen  derselben  mit  dein 
Versprechen  sich  widrigenfalls  tur  persönlichen  Haft  zu  »teilen,  verbürgten  nämlich  „unsere  Diensl- 
Unle  ton  Chaiserberg.  Konrad  Torsenle  von  unserm  Schlosse  l.euben  (l.coben).  Heinrich  von  Visrhara, 
Heinrich  von  Pndrl,  Otto  der  Richter  von  Pbanncabrrrh.  Otto  von  Schönerk  —  voa  Ravenstein,  Sieg- 
fried von  der  Alpe  und  Siegfried  sein  Sohn  von  l.nsenthsl  und  ei.ch  andere  mehr.  —  Muchar.  Geaeh. 
t.a  Sterin.  V,  S.  232. 

13.  1250  am  St.  Michaelalage  in  Snnlcobnrrh  gibt  Hadamar  loa  Schuuberg,  der,  als  er  noch 
«.f  seinem  Schlosse  Smile.burch  seinen  Sitz  halte,  aich  daa  Eigentham  der  tu  Glaat  uad  am  Ro.s- 


Digitized  by  Google 


170 


parh  guttuen  BM.I<i.r.  Her  Serhaoer  Kirehe  theila  .Ufr  Jena  Titel  det  Erbrachtet  tbe.l.  nln 
jenem  «Irr  Voglei  angemaaat  balle ,  dir»«-  Güter  nach  langem  Betitle  reaeroll  dem  Propete  Arnold 
roa  Seckau  wieder  turürk.  Zeugen:  Sifridu»  ramri  de  Pknifikf  rth.  U.  Gotfrtdat  et  U. 
Ilarlmdu*  Je  Marrbburrh.  —  Diplom,  aar.  Stjrr.,  Vul.  I,  pag.  ?I3. 

11.  1332  aaa  30.  Anguil  ta  l.iai  erklärt  Oltakar  „durch  Göltet  Gnaden  Hering  ron  Öaterreicb 
•od  Sleyer  aad  Markgraf  ron  Mähren»,  daaa  er  de«  Dietmar  roa  Steter  aeia  Beeht  (aoalmn  ja») 
ia  Lvtleia  rerleihe  aad  daa  Burglehen  in  Schlotte  Steter,  wie  e*  Dietmar  buber  bt-anaea  habe. 
bc»l«tiKr,  aad  Jaia  er  ihm  200  Talente  bctahlea  wi.ll...  unter  der  Bedingung,  daaa  er  ihm  die  Stadl 
Steter  eiaräamea  aad  ihm  ia  allen  Bläckeu  plichlig  aeia  wolle.  Testet  »uat  rearrabilit  avaler  ami- 
eaa  Domiaaa  L'aaradaa  Pri»iagra»i»  Kpttcopua,  eomet  Otto  de  Hardeg gc,  coaaea  U  I  r  i  e  a  a  de  Pb  a  u- 
neabrreb.  Albero  de  Polleohrim.  Alben,  de  I  huariagea  p.ueeroa  Aa.lri.r.  WaUh»  romrt  de 
Kerekei  et  Barggrariaa  ia  Zuaim.  l'oaradut  de  Zelkiugea,  Guadakarua  de  Slahmberg ,  l'lricaa  de 
Kapell.  Wolfkeroa  de  Parain  et  alii  qaam  plarra.  —  Laaabarhrr.  öttrrr.  Interregna*.  Aabaag  XX. 
pag.  31. 

tS.  ISS*  aaa  13.  Oftober  am  St.  Maiimiliaaatage  erklärte  die  Äblintia  aad  der  Cooreal  raa 
Göta,  daaa  aie  dem  Wülfing  toa  Stubenberg  (ihrem  Vogte)  niebt  aar  eine  Sebald  roa  700  Mark 
Pfeaaige ,  ia  der  er  »ieh  bei  Gelegenheit  einet  vom  Grafen  (Heia  rieh)  roa  Pbaaaeaberg 
abgrbalteaen  Orriektea  al.  Sehaldarr  brkaaat  habe,  tondem  aarh  dea  Knall  allea  darrh  aageb.hr. 
liehe  Steuern  aad  Erprettaugru  dem  Klotter  «agefägleo  Schadcaa  aaf  Verweadaag  aeiaer  Freunde 
aad  wegea  »einer  eigeaea  reuevollen  Bille  ganilich  erlaaaea  .  jedoeh  aater  der  Krängung,  daaa  er 
»ieh  der  Krhrbaag  ungebührlicher  Sleaera  uad  jeder  Krpreaiuug  atreagaleaa  eotballe,  uad  daaa  er 
im  Kalle  de»  Da  wider  hau  dein,  ror  Gericht  ala  Biaber  erklärt  aad  behandelt  werden  »oll.  —  Diplom 
»ae.  Slyr..  Vol.  I.  pag.  C3— 61. 

Iii.  itjj  -  —  bekaaal  aei  e»  allea  .  .  da»»  Wir  Sifrid  Graf  roa  Phaaaeabercb  ia 
Beaehluag  der  Geneigtheit  .  welebe  1. 1  u  t  o  I  d  der  rerrhrungtwurdige  Abi  roa  Sl.  Paul  unter 
erlaurhtrtter  Herr  uad  Freund  für  an»  hat  .  wie  er  e»  in  riclea  Werken  der  Treae  bewietea  hal. 
ihm  aad  »einen  Brüdern  (Com  entnalea )  unteren  Herrea  an*  uaaerrm  Kigrulhume  in  dea  Tb  »lern 
Larral  (im  Laiaalthalr)  gegeben  haben  ein  Baaeragul  ia  Pubelara  gelegen,  welrhea  (jihrlirb) 
eiar  halbe  Mark  aa  /.in»  ralrirhtel.  und  ria  andere*  Baaeragülrhen  bei  Enteradorr,  «reiche» 
jährlich  40  Kä»e  ealrichlet. 

Die  oben  kenaaalea  ir>ä»»igru  Einkünfte  haken  wir  unterm  Herrn  dem  br»agten  Able  and  »eiaem 
fooreule  gegeben  ronaglich  ta  unterem  aad  anierea  Brudrr»  de*  Grafen  Ulrich  frommen 
Aa  d  e  a  k  e  n  t  Seelenheile  wie  auch  wegen  einer  Sebald  roa  11  Marken,  welche  wir  dem  ofilirpjno 
lea  uaaerrm  Herrn  dem  Akte  tu  betahlea  »«huldig  waren  und  damit  dir»e  Einkünfte  der  obenbemon- 
lea  Kirrbr  det  heil.  Paalua  fortan  frei  and  nach  dem  Bechte  de»  Kigenthume»  dienen  mögen,  »o 
haben  wir  dem  Able  und  l'onirente  gegenwärtige  mit  unterm  Siegel  bekräftigte  and  «oa  den  aaeh- 
beaaaatea  Zeugen  bealitigle  Schrift  angefertigt:  Dietmar  ron  St.  Stephan,  Konrad  ron  Michendorf, 
Heinrich  Edlinger,  Heinrich  Egweiner .  derieit  Proearalorea  ,  Baamann  nad  anderen  mehreren  roa 
umeren  Eigenleulea.  Konrad  ton  Handltdorf  uad  riele  »on  den  Eigenle oten  der  Kirche  des  heiligen 
Paula».  —  St.  Panier  Urkunde. 

17.  l?5l$  —  —  aimiul  Hrrtog  Ulrich  ton  Kärnten  die  Grafea  Heinrich  und  Friedrieb  ton 
Ortrnburg  in  «einen  Srhnlt,  wogegen  »ich  die»e  rerbinden,  ihm  gegen  Jedermann  beitualebea,  ab- 
genommen gegen  Ulrich  Grafen  von  Slernberg.  l'lricb  Grafen  ron  Heonbnrg,  Hein  rieh  Grafen  ron 
Pfanaberg,  Wölling  ron  Stubeoberg  und  Meinhard  Grafea  roa  Gort,  wenn  de**eu  Sohn  innerhalb 
»weier  Jahre  ihre  (der  Orleuburger)  Schweder  heiralhen  wurde.  —  Benedict.  Hnudachriftliche  Nacb- 
riehlen. 

IS.  1337  am  1.  April.  Wir  Sifrid  Graf  ron  Phannenberch  .  .  ,  die  rätrrlicbe  Geneigt- 
heit, welche  unter  geliebter  Herr  I.  cutold,  der  rerehrungtwurdige  Abt  ron  St.  Paul  na»  .  . 
bewirten  hat,  fordert  uat  mit  Hecht  aaf  tnr  Wieden rrgelluog  und  tur  Verbeiterung  det  Zutlaa- 
de»  jene«  Ortet  (St.  Paul)  durch  Belohnungen,  würdig  jener  Verdien»te.  Daher  haben  wir  für  unter 
uad  unterer  Vorfahren  Seelenheil  und  wegen  einer  Srhnld  ron  10  Marken  Pfennige  der  Kirche  dr* 
heil.  Paulu»  auf  die  Bitte  untere»  Herrn  getrhenkl  ein  Bauerngut  gelegen  auf  unterer  Alpr  in 
Oker-Pncbelarn  .  .  .  (l'nbedeulende  Ze  ngen.)  Dir»  i»t  geirhehen.  nachdem  wir  uad  untere 
Brüder  bereit*  alle  untere  Einkünfte  nnler  in«  getbeill  ballen  im  Jahre  de»  Herrn  1237  nm  I  Apnl 
—  Sl.  Pnnler  Urkunde. 

19.  USB  oder  t?39.  Paptl  Alexander  IV.  tragt  drm  König  tun  Ungarn  (al»  Herauf  roa 
Steiermark)  auf.  da»  Klotter  Sl.  Paul  gegen  die  Grafea  Siegfried  aad  Heiarieb  roa  Pbaaaen- 
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nereb,  welche  demselben  dorch  Raub  grossen  Schaden  zufügten,  in  seineu  Schulz  tu  nehmen.  — 
Arrhivum  Moaasl.  St.  Paali  regislralnm  ab  Hieronymo  abbatr. 

30.  1339  am  30.  Mai  in  Grax  erledigte  Wülfing  tob  Stnbcnberg  al«  Laadrichter  von  Steier- 
mark in  offenen  Laadgerichte  mehrere  Heschwerdea  dea  Stiftes  Reia  wegen  erlilteaer  Beschädigung 
zu  Oaailea  deaaelbcn  und  rerurtheillc  auf  da«  Erkenntnis»  der  Schraanen  auch  den  Grafen  Hein- 
rieb von  Phaunenbrrg  tum  Ersätze  de»  dem  Stifte  zugefügten  Schadeoa.  —  Machar,  Geschichte 
von  Steiermark,  V.  Bd..  S.  378. 

21.  1259  am  36.  Mai  an  Grat  bestätigt  Kronprinz  Stephan  ron  Ungarn,  Herzog  ron  Steier- 
mark (Stephaaua  D.  G.  Rez ,  Primogenitn«  Belae  quarti  lllaatria  Regia  llangariae  et  Duz  Styriae) 
dir  Pririlegiea  de»  Stiftet  Reia.  Testibus  Stephaao  Baao  totiua  ScIaToniar,  Baa«  Magiatro  TuTcnsi- 
rorum  comile  de  Triachin ,  Dionysia  Magno  Dapifcro  comite  Zeladieati  et  capiUaeo  Petoviae,  Nicoiao 
Jadice  cariae  uostrae.  Wulfingo  de  Slubenberrh  Judice  Proviuriali.  Bcrnardo  et  II  c  o  r  ir  o  comiti- 
bas  Je  Pban  nenberch,  l'lrieo  de  Liechtenstein.  .  .  —  Diplom,  sac.  Styr.,  Vol.  11.  pag.  3t. 

Anmerkung.  Bei  Frölich  heilst  es  »war  :  Bcrnardo  et  171  r  i  co  comitibua  de  Phaanenberch  ; 
aHeia  diea  ist  irrig  and  ohne  Zweifel  «na  einem  Verarhen  dea  Absehreibers  entataaden.  Denn  Ulrich 
drr  Bruder  der  Grafen  Siegfried.  Bernhard  und  Heinrich  war  bereit«  im  Jahre  1335  nicht 
mehr  am  Leben,  wie  wir  dies  ans  der  Urkunde  seine«  Bruders  Siegfried  ron  diesem  Jahre  ersehen, 
worin  es  beisst :  Zu  unserem  und  unseres  Bruders  des  Grafcu  Ulrich  frommen  Aadeakens 
Seeleuheile. 

33.  1360  am  34.  Mai  tu  Lina  trigt  K.  Otlakar  tob  Böhmen.  Herzog  von  Sleyer  dem  Heinrich 
toi  Liechtenstein,  Landeshauptmann  tob  Steyer.  anf,  das  Stift  Rein  im  Beaitxe  des  Gutes  H  e  I  f  en- 
»lein  (gegen  die  Grafen  Bernhard  und  Heinrich  ron  Pfannberg)  au  schützen.  —  Diplom, 
lae.  Styr..  Vol.  II.  pag.  36. 

33.  1360  am  3t.  Deeemher  au  Gras  Iristelen  die  Grafen  Bernhard  nad  Heinrich  tob 
Pfannberg  in  dem  öffentlichen  Gerichte,  welches  K.  Ottakar  im  Beiseia  des  Herzogs  Ulrich  tob 
Karaten  und  Tieler  Geiallichen  ond  Adelichen  abhielt,  auf  die  Klage  dea  Abtea  Gerhard  Ton  St.  Panl, 
•ata  Graf  Ulrich  ron  Pfannberg  und  »eine  Söhne  und  »war  sowohl  diejenigen,  welche  bereits  den 
Weg  allea  Fleisches  gegangen  (Ulrich  und  Siegfried)  als  auch  diejenigen,  welche  im  Gerichte 
'■•etead  seien  (Bernhard  und  Heinrich)  sich  die  Vogtei  über  das  Kloster  St.  Paul,  welche» 
ki«  dakia  immer  eine  freie  Abtei  gewe.cn  sei  und  das  Recht ,  »ich  einen  Vogt  nach  Belieben  xn 
wählen,  besessen  habe,  angeinasst  haben,  ohne  die  Pflichten  der  Vogtei  su  erfüllen,  indem  sie  dem 
Klavier  vielmehr  Unbilden  und  Schaden  augefugt  hätten  ,  und  auf  den  tob  dem  Abte  mittelst  Vor- 
weisung der  Prmlegicn  gelieferten  Beweia  tob  der  Freiheit  seines  Klosters,  Versieht  auf  jeue  Vogtei, 
welche  nach  dem  Wunachc  des  Abtes  und  seines  Conveute»  dem  Herxoge  Ulrich  ron  Kärnten  unter 
der  Bediagang  üherlragra  wurde ,  dass  er  ihre  Privilegien  aufrecht  erhallen  und  beschütten  wolle. 
Sl.  Panier  Urkunde. 

3t.  1260  am  35.  Deeemher  tu  Grax  bestätigt  K.  Ottakar  von  Böhmen ,  Hcrxog  tob  Steier- 
■wrk,  dem  Stifte  Virtriag  in  Kirnten  das  Privilegium,  welches  II.  Friedrich  von  Osterreich  und 
Sleiermsrk  demselben  im  Jahre  1240  verliehen  hatte.  Testes:  Bernardus  et  Henricua  coruitf« 
**  Phaanenberch.  dann  andere  aus  Steiermark,  worauf  Zeugen  aus  Österreich  und  endlich  an» 
nehmen  folgen.  —  Victringer  Urkunde. 

23.  1 26t' am  I.  Auguat  xu  Grax  bratiligt  Wocho  von  Rosenberg,  Landeshauptmann  Ton  Steyer, 
dasi  im  öffentlichen  Gerichte  dem  Abte  Amrlrich  uud  dem  Convente  xn  Rein  aar  ihre  Klage,  das*  sie 
Betitae  Ton  Hei  fens  t  ei  n  von  den  Grafen  Bernhard  und  Heinrich  Ton  Pfannberg  unge- 
rechter Heise  gestört  würden,  das  P.igeiithuin  jenea  Gute«  anerkannt  worden,  nachdem  der  Abt  durch 
die  Anaaage  der  Zeugen  Gottfried  tob  Marcbburcb,  Ulrich  Ton  Liechtenatein  und  Herrund  Ton  Wildon 
bewiesen  habe,  dass  Herzog  Friedrich  Ton  Österreich  und  Sleyer  den  Berg,  worauf  einst  das  Schloss 
H*lfenatein  gestanden,  samml  den  daiu  gehörigen  Gutem,  nachdem  Ottakar  von  Grax.  welcher 
als  Lehen  besessen,  dieselben  dem  Herroge  aufgesandt  habe  (mit  Einwilligung  dea  Erzbischofa  Eber- 
hard von  Salzburg  als  Uberlehenshrrrn)  dem  Stifte  Hein  geschenkt  habe.  Zengen:  Rudolf  ron  Sla- 
«Vtte,  L'lrieh  von  Liechtenstein,  Wülfing  von  Ehrenfels ,  Wigand  ron  Massenberg,  Heinrich  Ton 
S.kr.*V«berg.  Wülfing  Ton  Hanau  ...    -  Dipl.  sac.  Styr..  Vol.  II.  pag.  27. 

Anmerkung.  In  einer  zweiten  Abschrift  dieser  Urkunde  erseheinen  unter  den  Zeugen  auch 
Si'gfned  von  Saarnberg,  Cholo  von  Srldenhnfen  und  Volkmar  der  Richter  vou  Graf. 

36.  1262  am  |.  Mai  ,„  \,ien  betätigt  K.  Ottakar  dem  Heinrich  von  Liechtenstein  rücksichl- 
brh  desten  Besitzung  NikoUbnrg  da»  Privilegium,  welchea  er  schon  12t9  als  Markgraf  vob  Mähren 
•Vmselbra  verliehen  hatte.    Ala  Zeugen  ervchriuen  inerat  viele  Vornehme  aus  Böhmen,  darunter  der 
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erate  Wocbo  »ob  Roaenberg.  Haaptmana  »oa  Steyer ,  daaa  Vornehme  aat  Österreich,  hierauf  »olche 
au»  Steiermark  «od  darunter  Bfnirü«»  come»  dt  Pbanneubcrg  mal  fratre  «na  (Hririru),  cud- 
lieb  Vornehme  aui  Mähreu.  —  Warmbraad.  Collect,  geuealog.  bin.,  pag.  1*7. 

27.  1262  am  10.  Derember  ta  Grat  bestätigt  Bi»chof  Bruno  (anttatl  de»  am  3.  Jaoi  »erntorfceaeu 
Wocho  »ob  Holenberg)  Statthalter  »ob  Steiermark,  da**,  nachdem  ia  der  naler  triam  Vorsitte  abgehal- 
tenen allgemeinen  Gerirht»laidiguag  der  Propst  roa  Sechau  atchgewieirn  habe,  data  sein  Stift  dir  Güter 
im  Artwalde  beim  Schlosse  Waldstein  aarb  Rreht  and  Gewohnheit  des  Landes  Steyer  beaiUe.  derselbe 
durrh  den  Aassprueb  des  Gerichte»  dir  Bestätigung  darüber  erhaltea  habe  aad  ia  drn  körperlichea 
Besilt  der»clbca  ringeaettl  worden  ari  prartenlibu»  Brrabardo  comitr  Phanaenberrh.  Wülfing« 
dr  Stnbeaberrb .  Ulrico  dr  Liechtenstein  ...  —  Diplom,  aar.  Stfr..  Vol.  I.  pag.  220. 

38.  1263  am  14.  August  tn  Graz  anterhandrltr  Bischof  Brnao  ala  Statthalter  tob  Steiermark  ia 
riarr  allgrmnarn  Grricbtataidigaag  mit  dem  Ahlr  roa  Admonl  irrgrn  Abtretung  drr  Stiftsgüter  in  u«J 
um  Bruck,  da  dieser  Ort  wegen  seiner  wichtigen  Lag«  inr  Stadl  erhoben  werden  aolltr  und  jrnr  Slifu- 
güter  drr  neue»  Stadtgrmeiade  tagrlbrilt  wrrdra  sollten,  aad  versprach  drm  Ablr  im  Name*  K.  Otla- 
kar't  Entschädigung  für  dir  abtotretendeu  Gütrr. 

Aach  wurde  auf  dirarm  Gerirhtatagr  rin  langer  Slreit  f  wiachea  drm  Bisehofe  Brrthold  »ob  Bast- 
berg ala  l.rhro.herra  aad  dra  Brüdern  Wülfing  aad  Ortolf  »ob  Travensleiu  al»  Vasallen .  welche  »ich 
roebrerer  bambergi»cber  Beailtaogra  am  nollromaaa  bemächtiget  hatten,  beigelegt. 

Bei  dieaea  bridea  Verhaadlangra  waren  ausser  mehreren  Ahlen  and  Prlpsteu  aneh  die  Grafea 
Berabard  und  Heinrich  roa  Pbaaueabrrg,  Wülfing  tob  Stubenberg,  Ulrich  »ob  Liechtenstein 
.  .  .  aawrtcnd.  —  Marhar.  Ge.cb.  »un  Steiermark.  V.  Bd.,  S.  299. 

29.  1261  am  22.  Juli  erbat  airb  Graf  II  e  i  n  ric  h  »oa  Phannenherg  für  die  Dauer  der  Fehde 
ivritrheu  ihm  und  dem  Bialhame  Gurh  »ob  teiaem  Schwager  dem  Grafen  Friedrich  »ob  Orteabarg  die 
Einräumung  de»  dirarm  gehörigen  Schloaaea  Stejr  erberg  aad  »teilte  demaelhen  eiae  fideiju»uri»che 
Sichrratelluaga-rrhandr  in  Belref  der  Zurückgabe  dri  grnanalra  Scbloaset  ao».—  Apo»lelea.  VIII.  Bd  . 
Fol.  187. 

30.  126t  am  28.  Aagoit  in  Villarh  ichtiesseo  Siegfried  »oa  Mihreabcrg  aad  »eiae  Grmablta 
Ricbardia  einen  Vertrag  mit  dem  Bi.chofe  Berthold  »ob  Bamberg  in  Betref  eine»  im  Canaltbale  (  ta  Tar- 
ti»)  «a  rrrichtradea  C'i»tercien»er  Klu»lrr»  und  veraprerhra  die  Schleuer  Hardeck  mit  35,  MahrrBberg 
mit  31  und  Trücbaen  mit  40  Marken  jährlicher  Beaten  tn  dirter  Stiftung  au  widmen,  wogegen  der 
BUrhof  30  Mark  Gülten  aad  70  Mark  »on  der  Maolh  ia  Villacb  tu  dieaem  Zwecke  »tiften  »„Ute. 
Unter  dea  '/.engen  nimmt  Bernhard  Graf  »on  P  h  a  n  n  e  n  I.  e  r  g  die  er»le  Stelle  ein.  —  Bamberger 
l'rknadea. 

3f.  1264  am  tO.  Deeeiobcr  ta  Laadtro»!  ent»cheidel  Her*og  Ulrich  roo  Kirnten  den  langwieri- 
gea  Streit  am  AI  b  ec  k  iwi»chen  dein  Biithame  Gark  einer-  aad  dea  Nachkommen  den  Grafen  U  Iri  eb 
(II. )  »ob  Pfannberg,  nämlich  deinen  noch  lebenden  Söhnen  Beraha  rd  uad  Heinrich  und  de»»ea 
KnkeJn  (Kinder  »einer  Tochter  N.),  Gebhard,  L  e  o  p  o  I  d  und  U I  r  i  c  h  den  Freien  »onSoaaekke 
and  (deren  Schweiler)  Sophie,  Gemahlin  dea  Friedrich  «on  Petlan  dahin,  da*»  diete  binnen  drei 
Jahren  da»  Srhloi»  AI  b  e  ck  »ammt  /.ngehfir  and  Herrlichkeil  dem  Bitthuine  Gurk  übergeben,  dieaei 
dagegen  ihnea  dafür  350  Mark  r'rictaeher  Münte  befahlen  »ollle,  wofür  »ich  der  Hersog  »elhsl,  aowie  Graf 
Friedrieh  »on  Ortenburg  ,  Graf  Ulrich  »ou  Heunburg  and  Ulrich  der  Freie  »oa  Lengenbnrg  »erbürglen. 
Ausserde«  »ollle  ihnen  da»  Bisthum  30  (nach  einer  andera  Angabe  60.  vielleicht  30  dea  Pfann bergen 
aad  30  den  Souueekeru?)  Mark  Einkünfte  au  Maaudehen,  »ohald  lolche  dem  Bi*lhnme  irgendwo  ledig 
würden ,  lehemwetie  überlaiaen.  —  Anlon  v.  Benedict  ,  Handschriftliche  Machrichten  ana  Garker 
Urkunden. 

32.  1267  fordert  Papit  Ulemeni  IV.  aaf  die  Beschwerden  dei  Abtei  Gerhard  »on  St.  Paul, 
da»»  aein  Stift  ron  drn  Grafen  »on  Pfannberg  beunruhiget  werde,  und  da»»  er  beim  llerioge  Ulrich 
»on  Kärnten,  drm  Vogte  de»  Stifte»,  keinen  Schult  linden  könne,  wetthalb  er  genöthigt  geweien  »ei. 
die  Vogtei  dem  K.  Oltakar  »on  Böhmen  tu  übertragen,  dieten  auf,  dai  betagte  Stift  gegen  die 
Brdrüchnngen  der  Grafea  »on  Pfannberg  tu  schütten.  —  St.  Panier  Urkunde. 

33.  r-'<59  am  25.  April  tu  Leobea  enltcbeidel  llerhvrd  »on  Füllendein,  Landrichter  ia  Steier- 
mark, im  öfentiiehru  Gerichte  den  Streit  twiarhen  dem  Stifte  Admonl  und  Wigaad  »ob  Masseaberg 
wegea  einiger  »on  drm  lettterrn  vorenthaltenen  ttiflitrlien  Zehenten  zu  Gamlen  de»  Sliftei  ;  dem 
Gerichte  wobnle  auch  firaf  Heia  rieh  von  Pfannberg  bei.  —  Adnionter  Urkuude. 

34.  1269  am  20.  Auguit  tu  Grat  im  llju«e  de»  SluJtrichler«  Volkmar  erklärt  Bierhof  Bruaa. 
Ilaaplmann  nnd  Begenl  inStciermark,  im  allgemeinen  Gerichte  die  An»prürbe  Heinrich  »  von  Bohaltch  aaf 
daa  Gericht  and  die  Vogtei  der  Beiitiuagen  untl  Hörigen  dri  Stiftej  Sl.  Paal  awischen  der  kleinen 
Laben»  uad  drm  Bache  Walik  (wahrscheinlich  nur  Welik)  al»  unbegründet  nnd  widerrcebüicb. 
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Aawesend  bei  die»««  Gerichte  wart«  die  Grafen  Bernhard  and  Heinrich  «ou  Pfanubcrg. 
Graf  Ulrich  »ou  Stcruberg.  Graf  Ulrich  »on  Hrunburg  «ad  ander«  Edle  dn  Lande».  —  St.  Panier 
Irisude 

35.  1269  am  4.  Jaai  tu  Völkernurkl  schenkt  lieraog  Ulrich  »ob  Karaten  dem  Cislercien»er 
Stifte  Sl.  Maria  tn  Kaisersheim  in  Baiera  da»  Patron.Urechl  ia  Tapscheia».  Zeuge«:  Graf  Ulrich 
»on  Hmoburg,  Graf  Berahard  »o«  Pfaauberg,  Dietmar  »ob  Weitseneck  ...  —  Archi»  für 
Gcogr.  Hi»tor.  etc.,  1833.  8.  479. 

3«.  1270  am  I.  Februar  ta  Wien  betätigt  K.  Uttakar  die  EnUcbcidung  Otto*»  «ob  lla.lau, 
wrleher  ala  abgeordneter  Richter  aar  die  Beschwerde  de*  Abte«  Gottchath  »oo  St.  Lambrecht  alle 
Ansprüche  Wikard'a  »ob  Ramen»lein  auf  die  Rechte  und  Renten  der  lambrechliichen  Herrtcbaft 
Maria  Zell  als  unbegründet-  und  widerrechtlich  erklärte.  Unter  den  Zeugen  auch  die  Brridrr  Bern- 
hard and  Heinrich  «an  Pfannberg,  —  St.  Lambrechter  Urkunde. 

37.  1270  am  6.  October  tu  Marburg  entscheidet  Burkard  »on  Hüngsberg,  Marschall  de»  König- 
reich» Böhmen  aod  Hauptmann  »ob  Steiermark,  im  allgemeiaeB  Gerichte  auf  die  Klage  de*  Propate» 
Ortolf  To«  Secka«  uad  nach  Einsicht  der  vorg**v-glcn  Urkunden  mit  Einstimmung  der  aaweieaden 
F.delberren.  da*»  Hartaid  Schcuk  »on  Rauieaitciu  auf  die  Güter  im  Artwalde  keinen  rechHicheu  Au- 
»praeh  habe,  sondern  da»*  die»elben  dem  Chorherreustifle  Seekau  gehören.  Zeugen:  Bernhard 
and  Heinrich  Grafen  »on  Pfanaberg.  Friedrich  »on  Pcltau,  Ulrich  »on  Liechtenstein  und  Otto 
»ein  Sohn.  Wülfing  von  Stuhenberg  ...  —  Diplom.  *ac.  Sljr.,  Vol.  I,  pag.  235. 

3«.  1270  am  6.  Decemher  in  Villach  bestätigt  K.  Ottakar  dem  Ci»tercie«ser  Stifte  Victriog 
seme  Privilegien.  Zeugen  :  Graf  Heinrich  «on  ürtenhnrg .  Graf  Ulrich  »ob  Hennburg,  Graf  Ulrich 
»ou  Stemberg.  die  Grafen  Bernhard  und  Heinrich  «an  Pfannberg  ...  —  VietriBger  Urkunde. 

39.  127«  am  27.  Juli  tu  Gö»»  »chliesst  Herbargis,  Äbtissin  de»  Nonnenstifles  Göa»  mit  Konrad 
dem  Laadaehreiber  »on  Steiermark,  einen  Tau*ch»ertrag  ab,  indem  sie  diesem  die  Gössischen  Besitzun- 
gen xu  Baumgaiien  bei  Tulla  ia  Österreich  überlässt  uad  dafür  iwei  Allodialhöfe  und  eine  Hube  an 
Martendorf  erhält.  Zu  Urhuud  des  abgeschlossenen  Vertrag»  bangten  ihr  Siegel  aa  :  Bischof  Bern- 
hard »ob  Seekau,  Graf  Heinrich  *oa  Pfanaberg,  Wül6ng  »on  Slubeuberg  und  l'lrich  »ou  Lich- 
tenstein.   (Dann  folgen  noch  69  Zeugen.)  —  Diplom,  sac.  8l»r..  Vol.  I,  pag.  90  —93. 

40.  1276  am  6.  December  tu  Wien  erlssst  K.  Rudolf  den  sogenannten  Landfrieden  für  Öster- 
reich. Steiermark.  Karaten  und  Krain.  Zeugen:  (nach  den  Bischöfen)  PfaUgraf  Ludwig  »om  Rhein, 
Grnf  Meinhard  »on  Tirol,  Burggraf  Friedrich  »ob  fSuraberg,  l'lrich  Graf  »on  Hennburg,  Heinrich 
Grnf  »on  Pfannberg.  .  .—  Muchar,  Gesch.  *.  Steiermark,  V.  Bd.,  S.  3S5. 

Aamerkang.  In  der  bei  Lambacher  (Öslerr.  Interregnum)  im  Anhange  Seite  117  —  120 
abgedruckten  Urkunde  kommen  keine  Zeugen  »or. 

II.  1277  am  10.  Januar  tu  Wien  befiehlt  K.  Rudolf  dem  Grafen  Heinrich  «on  Pfannberg 
und  Friedrich  »on  Pettau,  Richtern  in  Steiermark,  die  Karthause  Seiti  ia  ihrer  Steuerfreiheit 
su  beschütten.  —  Diplom,  »ac.  Styr. ,  Vol.  II,  pag.  9*. 

♦2.  1277  am  17.  Jannar  tu  Wien  erlä»»t  K.  Radolf  die  Verordnung,  das*  histhümliche  Lehen 
nur  mit  Einwilligung  der  Capitel  »erliehen  werden  dürfen.  Zeugen:  (nach  den  Bischofen)  Ludwig 
Pfaltgraf  «om  Rhein,  Hertog  von  Baien. ,  Meinhard  »on  Tirol.  Friedrich  Burggraf  »on  Nürnberg, 
Hugo  »on  Werdenberg,  Friedrich  »oo  Leiningen,  L'lrich  »on  Hennburg,  Hei  nrich  »on  Pfannb  erg, 
6«rhard  »on  Kateaellenbogen,  Grafen.  —  Lambacher,  Üsterr.  laterr.,  Anhang,  S.  122,  123. 

43.  1277  am  17.  Februar  tu  Wiea  bestätigt  K.  Rudolf  die  Privilegien  des  Cborherrnstifte» 
SC  Kath.no»  tu  Staiat.  Zeugen:  (nach  den  Bischöfen)  Graf  Ulrich  »on  Heunburg  ,  Graf  Hein- 
rich »on  Pfannberg,  Friedrich  »oo  Pettau,  Hartuid  »on  Wildon,  Heinrich  und  Wülfing  »on  Slu- 
beuberg und  Otto  «on  Livhtenstein.  —  Slainzer  Urkunde. 

44.  1277  am  17.  Februar  tu  Wien  »erpfandet  K.  Rudolf  den  Brüdern  Eberhard  und  Martin, 
Bürgern  »on  Marburg,  gewisse  laadetffirstlichc  Lehes,  welche  sie  bisher  besessen,  ihm  aber  anfge- 
•aadt  hatten,  tu  Putiue,  Ulkune  und  Pykrr  auler  Hintngahe  von  Weinbergen  und  Waldungen  um  150 
Mark  Silbers  auf  Wiederlösung  und  twar  tur  Belohanng  ihrer  treuen  Dienste  und  Anhänglichkeit 
und  tu  fernerer  Verpflichtung  gegen  ihn  und  da*  Reich.  Zeugen:  Bischof  Bernhard  von  Seckau, 
Jobann  »on  Chiemsee,  Meister  Gottfried,  Prutonotar ,  Graf  Ulrich  von  Hruabarg ,  Graf  Heinrich 
»on  Pfanaberg,  Friedrich  von  Pettau,  Rerrand  von  Wildou  ,  Otto  »on  Liehtenstein  ,  HarUid  von 
Sladekk,  Wilhelm  »an  Scbroflcnberg,  Cholo  »on  Seldenhofen,  Volkmar  Burger  tu  Grat,  Martin  Richter 
in  Grat.  —  Muchar,  Gesch.  «ob  Sleierm.,   V.  Bd.,  5  .  393. 

43.  1277  am  17.  Februar  tu  Wien  beauftragt  K.Rudolf  den  Grafen  Heinrich  «on  Pfann- 
berg, Friedrich  «on  Pettau  und  Konrad  Himberger,  den  Landschreiber  »on  Steiermark,  da*  Chor- 


Digitized  by  Goo 


174 

brrreastifl  Sri  kau  i  ■■  Besitte  des  Walde*  Im  Thalc  Fci»lrii  bei  Praak  Ifcjjru  die  Ubt-r^nf«  de» 
Brüder  rou  Ma^eubei't;.  Wi^-aui!  »  ron  Tiuiertdorf  uad  Dietrich'»  ton  Lcohru  kl»  looi  Austragt  de* 
llecbt.strejtcs  auf  das  Kräftigte  iu  schuld«.  —  Diplom,  »ac.  Sljr.,  Vol.  I,  pag.  23». 

46.  1377  am  23.  August  tu  Wie»  erlbcill  K.  Rudolf  der  Stadt  Bruck  au  der  Mur  ein  Prtri- 
Irgiuu.  Zeuge»  (nach  dir»  Bischöfen):  Heinrich  tiraf  «ou  Pdunkrrjf,  Rektor  (?  rielleickl 
nur  llartaid  «der  llerraud),  Gottfried  roo  Werd  ,  Koarad  tou  lliiubcrg  ,  Schreiber  ia  Steiermark , 
Koorad  toiu  Thal.  —  Muchar,  Gesch.  ».  Steieriu.,  V.  lid.,  S.  39'J. 

»7.  1277  tut  21».  August  »u  Wieu  beauftragt  K.  Rudolf  den  Grafea  Heinrich  ron  Pf.un- 
berg»  Landrichter  (jade»  Generalis)  iu  Steiermark  «ad  Koarad  «ou  Himberg,  dra  Laad- 
schreiher  iu  Steiermark  ,  ciueu  twischeu  dem  Abte  HciurH-b  ron  Adaiont  «ad  Herwik  ron  Krotlrn- 
Jorf  schwebenden  Streit  tu  entscheiden.  —  Muchar,  Gesch.  roo  Steieriu.,  V.  Ud.,  S.  Alt. 

4».  1277  an  Sonntag  vor  81.  Galli  Tag  tu  Wien  bestätigt  Graf  II  e  i  n  r  s  c  h  roo  Pfaaaberg. 
.1«»»  ron  ibiu,  als  dcui  von  K.  Rudolf  abgeordneten  Richter  ,  Bischof  Konrad  «ou  Freisiagea  gegen 
l'lricb  rvu  Rockeudnrf  aad  L'ousorten  4I>0  Mark  Silber  Wicuer  Gewirhlcs  angesprochen ,  dir  Recht- 
mässigkeit »einer  Forderung  durch  Zeugnisse  erwiesen  und  die  genauute  Sauiuic  durch  richterliche« 
Auaspruch  behauptet  habe.  -  Apo.tclcu  ,  VII.  Bd.,  Blatt  116,  Sc.  »3. 

49.  1277  an  18.  Octobcr  tu  Wim  betätigt  K.  Rudolf  dein  Stifte  Mete*  da«  Manlbrreht. 
Huju«  rei  teste»  »aal:  Veuerabile«  frier  Bischöfe).  Illustre«:  Ludwig  Pfaligraf  rom  Rhein  .  II  erlog 
»ob  Baieru,  Albert  Hrrtog  rou  Sachsen.  Spectabile«  riri  :  Kbcrhardas  cones  de  Chatieuelleabogea 
»I  Heiariros  roan  de  Pfaunbrrch.    Nobile«  riri:   Fridcricua  Barchgrariaa  de  Numbereh  .  . 

—  Hooam.  Boie.,  Vul.  XI,  |»ag.  4S4. 

50.  127»  an  13.  Juni  tu  St.  Paul  «cblicsst  Abt  Hermann  rou  St  Paul  mit  den  Grafea  H  e  i  o- 
rich  rou  Pfauaberg  ciaea  Vertrag  ab.  Der  Abi  uberlässl  diesem  da»  .H«hlns«  Mahreuberg 
uad  dicVogtei  sowohl  auf  den  Berge  Reuischaik  alt  aueh  iu  dea  Tb alera  unter  der  Bedingung, 
•lata  er  «ich  uit  dea  geselilicheu  Finkouftru  drrselbeu  begnüge,  als  Lehea.  Dagegen  remebtet 
Graf  Heia  rieh  samml  »einea  Sohueu  Hermann  uud  Ulrich  auf  di«  übrigen  Vogteiea  «ad  alle 
anderen  Rrrbte,  welche  durch  den  Tod  «eines  Valrn  (U  Irieh  II.)  und  sriuer  Brüder  (l'lricb  III.. 
Siegfried  uad  Rrruhard)  aaf  ihn  übergegangen  seien.  Auch  übrrlasst  tiraf  Heinrich  nil 
F.inwilligung  »einer  Sohne  irin  Gut  Veu.lri»,  xw lachen  den  Schlo.se  Wildhausen  und  Zellaili 
gelegen,  dem  Abte  ina  F.i^cntbum  nad  erhall  et  «»■  dietem  wieder  als  Lehea  mrneb.  Endlieb 
gestattet  er  dem  Abte,  weil  da»  Kloster  durch  dir  Ubrrnchwemuaag  des  Flusse*  Laraat  in  »einen 
Gutern  oft  Schaden  erleide,  das  Holiungsrceht.  die  Weiden,  den  Fischfang,  die  gan*e  Jagd  nil  Aus- 
nahme de»  Biberf»nge»  und  das  Recht  der  Wasserleitung  über  die  Stiflsguler  so  «f|  die«  ootbig  sein 
sollte.  Zengen  :  ttrtolf  ron  Trereaslein,  Herniaun  rou  Kranberch  ( Kraniebberg),  Heiarieh  ron  Chren- 
frls,  WalAng  ron  l'haiumer,  llartaid  roa  Leibaix,  Uffo  rou  F.iuinerbereh.  Friedrich  und  Otto.  Bruder 
ron  Weitteoekke  ( Wei.«eneck),  Seirried  ron  der  Alpe,  Seifr.ed  und  Düring  seine  Sohne.  Chunrad 
ron  Hunrtdorf  (  Hundsdorf),  Otto  Mordai. 

Geschehen  im  Kloster  St.  Paul  und  gegeben  ebeadaselbat  in  Jahre  des  Herrn  1278  am  13.  Jnai 

—  St.  Pauler  l'rkaad«  ia  Abschrift  im  »t.  »t.  Joaaaneuui;    auch  bei   Trudperl  Meagart:    Iiis  ton« 
Mouaalerit  Sl.  Pauli,  P.  II,  pag.  47. 

51.  I27S  am  21.  Juai  tu  Wien  bestätigte  K.  Rudolf  der  Stadl  Wien  da*  derselben  «od 
K.  Friedrich  II.  1237  rrtheilte  und  ron  demselben  1247  erneuerte  Privilegium  uud  gewährte  derselben 
neue  Freiheilen.  Zeugen:  (nach  den  Rischofen  und  Reichsfürslen)  II  ei  n  r  icu  s  comrs  de  Pha  a  a  e  a- 
berrh,  Frideriras  conc»  de  Orlenburch  et  niini»leri«le»  noslri  :  Fridrrirus  de  Petoria  ,  Wnlfingos 
de  Slubeuberch,  Harloidus  de  Wildoaia  ...  —  Laiubacher.  Gsterr.  Intrrregdn«.  Aabaag  S.  167. 

52.  12  7»  (ohne  Aagahe  des  Monates.  Tage»  und  Ortes,  aber  ahne  Zweifel  aus  der  «weiten 
Hallte  des  Jahres  1278)  gewahrt  Graf  H  r  i  n  r  i  c  b  ron  1*  f  a  u  n  b  e  r  g  dem  Stifte  Virlring  dir  Befreiung 
ron  der  Mautb  iu  Traberg  (l'nlerdrauburg).  --  Anton  »ou  Beurdicl  in  »einen  „Vielnojer  Urkun- 
den" ttberschriebenen  handschriftlichen  .\aebrirhten. 

53.  127»  am  29.  September  tu  Grat  fällten  die  Bischöfe  Jobann  ron  Gurk,  Gerhard  roa  Laraal 
and  Bernhard  ron  Sechau  ihr  schiedsrichterliches  Urtheil  in  den  Streite  twisehen  dem  Abte  Her- 
natt« ron  St.  Paul  und  dem  Grafen  Heia  rieh  roa  Pfauaberg.  Der  Fall  war  dieser:  Der  (wi- 
schen den  Genannten  am  13.  Juni  1278  abgrsehloueae  Vertrag  wurde  rom  Grafca  Heinrich  nicht 
sogleich  rolliogen.  Der  Abt  hierüber  aufgebracht  rerlieb  daher  schon  am  6.  Juli  127»  im  Markte 
Hedlaeh  die  Vogte  i  auf  dem  Berge  Remschaik  and  am  Trabereh  (ünterdrauburg)  dem  Ufo  roa 
F.ajncrberg,  worüber  al»  eine  Verlragtrerlrttuag  sieb  aun  Graf  Heinrich  beschwerte,  feindselig« 
Schritte  gegen  da.  Stift  anlernahm  uud   diesem  Schaden  infagte.    Da.  Unheil  der  Schiedsrirhler 
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kniet«  ann  dahin:  1.  Ja»»  der  Graf  aaf  die  Vogte  i  und  auf  alle  Rechte,  »eich*  er  über  da»  Still 
aad  dessen  Güter  zu  haben  vorgebe,  verzichte,  jedem  Ansprüche  auf  Schadenersatz  entsage  und  all« 
Urkuadea  herausgebe,  welche  hin  über  dem  Stifte  abgedrungeu  worden  seien ;  2.  da»»  rr  dem  Stifte 
4ie  Wasserleitung  gestatte;  3.  da»»  er  den  Stifte  als  Schadrner.atz  100  Mark  gewöhnlicher  Münze 
betakle  and  bi*  i«  deren  völliger  Bezahlung  seine  Einkünfte  auf  dein  Dach  berge  dem  Milte 
vrrpfäadc;  l.  da»»  er  all  Schadenersatz  noch  überdies  da*  Eigcuthuiu  »eine»  Gute»  Voustrii  io 
der  Mark  bei  Marburg  dem  Stifte  abtrete,  da»  Gut  aber  al»  Lebea  für  «ich  uud  »eine  Sühne  wieder 
lursck  erhalte;  S.  daaa  da»  Übrige,  was  zwischen  ihoea  verabredet  und  ausgemacht  worden  »ei, 
safrerkt  erhalten  werdea  »oll.  uad  6.  du»  Graf  Heinrich  die  kaiserliehe  Bestätigung  dieses  Über- 
riakummena  (vom  13.  Juni  I27S)   einholen  soll. 

Berahard,  Bisehof  von  Seckau,  bäagtc  »eia  Siegel  an.  Zeugen  :  Rudolf,  Kanzler  des  K.  Rudolf, 
Albert,  Herzog  von  Sachten  ,  Magicler  Gottfried ,  Protonolar  de»  Kaiser» ,  Friedrich,  Burggraf  von 
Straberg ,  Eberhard  Graf  von  Katzenclleubogru  ,  Friedrieh  Graf  von  Orieuburg  ,  Ulrich  Graf  von 
Hmnbarg.  Geschehen  und  gegeben  tu  Grat  im  Jahre  de»  Herrn  1379  am  39.  September.  —  St. 
Panier  l'rknade. 

51.  1379  am  3.  Ortober  in  Grai  bestätigt  K.  Rudolf  anf  die  Bitte  dea  Abte»  Hermann  von 
St.  Paal  nnd  dea  Grafen  Heinrich  von  Pfannberg  den  zwischen  die*en  beiden  am  13.  Juni  137» 
abgeschlossenen  Vertrag.  Zeugen  :  Albert  Herzog  von  Sachsen,  Alberl  Graf  von  Habtburrh  und  Chien- 
kareb,  ansrr  Erstgeborner,  Friedrich  Burggraf  von  Nürnberg,  Eberhard  von  Katieuellenbogen, 
Barcbard  von  lloenberch  (Hohenberg),  Hugo  von  Werdrnberrh  .  Hugo  von  Monlforl ,  Grafen;  ülto 
hib  Haslowr  (Haslau),  Stephan  von  Myschowe  (Meissau),  Friedrich  von  Pettau,  Hartnid  von  Wilden. 
Udrohung  der  kaiserlichen  Ungnade  gegen  diejenigen,  welche  der  vom  Kai.er  bestätigten  Urknnde 
eatgrgru  handeln  würden.  Zum  Zeugnisse  dessen  habe  der  Kaiser  sein  Majeslatssiegcl  anhängen 
Ussea.  Gegeben  zu  Grat  am  2.  Octuhcr  (1379),  VIII.  ludictiou  (vom  September  an  gcrecbnel)  im 
»ecbiten  Jahre  de»  Reiches.  —  St.  Panier  Urkunde  «nd  bei  Neugart:  Hist.  m«uast.  Sl.  Pauli,  P.  II. 
pag.  49. 

55.  1379  am  33.  Uctober  tu  Judenburg  entschädigt  K.  Rudolf  Agnes,  de»  Grafen  Ulrich  von 
Hruahurg  Gemahlin,  mit  6000  Mark  Silber  für  ihre  Ansprüche,  welche  sie  einerseits  als  Gertruden» 
Toekler  und  Heinrich*,  de»  Grausamen  Kakeln»  uud  somit  als  Hersog  Friedrich*,  de.  Streitbaren 
lirauaicble  auf  die  Babenbergischru  Allode,  und  andererseits  als  Witwe  des  Herzogs  Ulrich  von  Kärn- 
ten »af  die  ihr  verschriebenes  Wilwengüter  in  Kärnten  uud  Kraiu  hatte.  Zeugen:  (nach  vielen  Erz- 
b.sch.fea,  Bischöfen,  Hersagen  und  Grafen)  Friedrich  Graf  von  Orleaburch  und  Heinrich  Graf 
van  Ph  aaucn  her  eb,  dann  (viri  strenni)  Friedrieh  von  PetUu,  Wülfing  von  Stubeuberch  und  Otto 
loa  Lichlenstein.  —  Lambacher,  Üsterr.  Iatcrr.  Anhang  S.  ISO. 

56.  1381  am  15.  Märs  au  Wien  entscheidet  K.  Rudolf  dru  Streit  «wischen  dem  Abte  Her- 
mann voa  St.  Paul  und  dem  Grafen  Heinrich  von  Pfannberg  eiuer-  uud  Gundaker  von  Traberch, 
Errhaager  von  Laadesser  uud  Off»  von  Emraerbrrch  andererseits  durch  den  Ausspruch,  dass 
«*ie  Ansprüche  dieser  drei  lelileren  auf  die  Lehen,  welche  eiust  Otto  von  Traberch  besessen  habe, 
unbegründet  seien  ,  das  Ubereigenthum  jener  Lehen  dem  Stifte  St.  Paul  zustehe  ,  und  data  Graf 
Hfiarich  von  Pfannberg  mit  denselben  belehut  bleiben,  den  drei  Okgenanntrn  aber  125  Mark 
.Silbers  al.  Ersati  für  den  von  ihm  und  dem  Stifte  ihnen  togefügten  Schaden  bezahlen  soll. 

Gegeben  xu  Wien  am  15.  März  12SI.  IX.  lodietion  im  achten  Jahre  de»  Reiches.  —  St.  Pauler 
l  rkande  nnd  bei  Neugart :  Hist.  m.ns.t.  St.  Pauli,  II,  50. 

57.  I28T  am  Sonntag  Lätare  (am  3».  Man)  au  Wien  bekennt  Gundaker  von  Traberch,  da»»  Alles, 
•  s»  i«  K.  Rudolf»  Urkunde  vorkomme,  vollkommen  der  Wahrheit  gemäss  »ei,  „zu  dessen  Zeugniss  und 
Bekräftigung  ich  dem  btwagten  (Jrafen  Heinrich  von  Pfannberg  uud  dem  Stifte  Sl.  Paul  diese  mit 
■einem  Siegel  bekräftigte  Schrift  ausgestellt  habe-.  —  Neugarl :  Hist.  mouasl.  St.  Pauli  II,  50,  31. 

SS.  1282  am  II.  Januar  in  Sl.  Michael  an  der  Liessing  spendete  Gerold  ,  der  Richter  im  Lies- 
»■agthale  in  Gegenwart  des  Ahle»  Heinrich  voa  Admunt ,  der  Bruder  Wülfing  und  Otto  von  Ehreufrls, 
des  Pfarrer»  Hermann  in  St.  Michael ,  des  Rillers  Hartwig  von  Lcohen  ,  Gotlfried's  und  Hohold's  von 
Dumstorf,  de»  Richter»  Bernhard  von  Leoben  und  anderer  Zeugen  tu  der  von  ihm  gegründeten 
St-  Nikolaascapell«  in  Traberch  eine  Hofstatt  auf  dem  Brandet  unter  der  Sehirmvogtri  »eine»  Herrn  de» 
tirafru  Heinrich  von  Pfannberg  und  eine  Besitzung  auf  dem  E.elsberge  bei  Mautern  unter  der 
Sckirmvogtei  Otto'»  uud  Wülfing  s  von  Khreufels.  —  Muchar.  Gesch.  von  Steierm.,  V.,  »43. 

39.  I2S2  am  17.  März  befreit  Graf  Heinrich  von  Pfannberg  das  Nonnen« lift  zu  Marn- 
berg  voa  der  Mauthgebuhr  für  Lebensmittel  an  der  Mauth  zu  Traberch  (Unler-Dranburg).  — 
Vaekar,  Gesch.  von  Steierm.  ,  V,  443. 
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60.  1282  am  26.  Man  tu  Trüchaen  iberlatal  Meinhard  von  Zeiaelalorf  die  Veate  Parhenateia 
Hern  Grafen  Hrinrich  t«i  Pftuuberg  gegen  Rnrktihluug  »on  U»  Mark  Silber.  —  Auton  ».  Bene- 
.liel.  Ila.d.ohr.nlubc  K.chrichlen. 

Agnes,  gebornc  Gräfin  von  Playen  und  Haideck,  Gemahlin  des 
Grafen  Heinrich  von  Pfannberg,   lebte  noch  1298. 

61.  1273.  la  dem  iwiachen  dem  Grafen  Albcil  tun  Gurt  und  Euphemia .  geborncn  tiriü»  tob 
Ortcnburg  uad  Witwe  dea  Grafen  Konrad  tob  Playen  abgeacbloaacara  lleirathatertrage  kommt  folgende 
Stelle  »».r:  lleio  O.  Hciaricu»  couic«  de  P  h  a  a  a  b  e  r  c  b  pro  D.  A  g  i  <  I  f  roniilitaa  liotf  tu 
promiail  et  crrtifioi.il.  quod  omnrm  harredilalem,  quaui  ipta  Domina  habet,  «I  »irrliown  »uper 
bominet.  buaa.  omagia,  quae  »ita  el  a<ta  quaeaita  et  «lia  quaerumqae  jura  ad  P  I  a  7  e  n  rl  HirJf  kk» 
pertinentia,  ip»a  domina  Agi"  c«milia»a  dabil  »  o  r«ri  »uae  donimae  0  ff  my  a  e  (Eupbemiae)  eomi- 
tiaaae,  nanu  puerorum  »unrnro  (Hcrmanui  rl  l'lrtri)  ipai  ha  credit  all  ac  attcrtioai  pcuitua 
reuuuciaudo,  pro  quo  Uomini  comite»  Fridencu»  de  Orteuburcb,  HeinrieuidrPbannruberchel 
Ulricua  de  Heunhureh  ae  ädriiu»»orie  nbligarual  laliter,  quod,  »i  dicta  D-  A  (irt  cntuititaa  de  P  b  a  a- 
u  en  be  rc  h  »e|  ejut  paeri  hoc  facere  re<'u»arrat ,  ip»i  Ire»  comilra  Villaf  um  »«I  Yolrheuraarch  et  iutra- 
bunt,  ab  iud*  aoa  receaauri,  donec  dirta  D.  Agiri  romitiaaa  com  pncria  ejua  facial  rt  complcnt  ,  titrat 
•  nperiut  ctl  »criplum.    -  JUchit  für  Kunde  o.terr.  GeacbirhUquellcn,  18*9,  II.  Heft,  S.  ItfM— 201. 

62.  129«  (am  10.  .ipril  im  Khrenhauteo )  tritt  Aga««  Gräfin  »on  Pfioabrrj,'  ibr«  Rechte  «ad 
Anaprache  aa  die  Barg  Loachealhat  aad  an  den  Tharw  ta  La«amuad,  worauf  ihre  Morgragabc 
»erticberl  war,  gegea  anderweitige  Kntachädignag  dem  Erthitchofe  Konrad  »on  Saltburg  ab.  —  Jn»a- 
»ia,  Stile  36i>. 

Graf  Hermann  von  Pfannberg,  -J-  1287. 
Gemahlin:  Elisabeth,  lebte  als  Witwe  noch  1297. 

AS.  I2H4  am  15.  Juli  »ertuhlea  Hfrnia«  aad  Ulrich  Grafen  »on  p  fa  a  a  b  e  r  g  gegen  den 
Krahiachof  Rudolf  ton  Saliharg  unter  gewiaaen  Bedingungen  aaf  den  vom  Erotiflr  aU  Leben  her- 
rübrendea  Zehcatcn  au  Grad  wein.  —   Muehar.  Au. lüge  au»  Saliburgrr  Urkunden. 

64.  1 7 Hei  —  —  Otto  aoa  Zelking  gibt  da»  ibia  eigenthämlirhe  halb«  Schlott  ia  Zelking  ib 
dir  Hände  de«  Henog»  Albrecht  ton  Oatrrreirh  and  Steiermark  mit  der  Bitte  aaf,  da»»  er  uad  »eise 
Gemahlin  Leukardia  damit  belrkal  werden,  *u  aarh  getchah.  Tetlea:  Veuerahtlia  Pater  Hriurirn» 
Abbat  Adiuouteuaia  ;  Viri  Speclabile»:  Drico*  de  Heunbarrh,  Hugo  de  Werdenbrrcb,  Hrraaiitl 
et  IMrioaa  de  P  bannen  bereit  romitet  ele.  etc.  —  Hueher,  Au.tna  e»  Archiro  Mellicenai  illn- 
atrata,  pag.  ?W. 

65.  1286   anf  dem  Srhlo.te  Seune.k  .cheukt  Grafin  Margarelb.  die  Witwe  Leopold'a 

dea  Freien  »on  Seuneck  dem  Stifte  Obernhnr^  in  der  unteren  Mark  xur  Vergütung  det  aoa  ihrem 
tiemahle  demselben  angefügten  Schaden»  da»  Palronalarrcbl  über  die  Kirche  St.  Maria  ta  Fra»»Un 
und  mehrere  Zehcnt*.  Zeugen  :  Graf  lUrirh  ron  Heunburg  .  Graf  Herrmaaa  tob  P  f  a  a  a  b  e  r  g  . 
l'lrieb  der  Freie  »ob  Leagenbetg  etc.  etc.    -  Obrrnburger  Urkunde. 

Elisabeth,  Tochter  des  Grafen  Ulrich  von  Heunburg. 
Erster  Geraahl :  Hermann  Graf  von  Pfannberg,  als  dessen  Witwe 
sie  noch  1297  erscheint. 

Zweiter  Gemahl:  Heinrich  Graf  von  Hohenlohe. 

66.  I2t»7  am  22.  Juni  in  Traberg  bewilligt  Gräfin  K  I  »  p  e  th,  Witwe  det  Grafen  Hermann 
»on  Pfannberg,  data  die  Lehen  Marquardt  «on  Smirlmberg  in  Kitifrldeadorf  and  Ladeine  mit 
allem  Bergrechte  naeh  Ejwaaawalder  (Kihuwalder)  Ma>»  dem  Stitte  Maroberg  gegeben  werden 
al»  Getcheah  für  Marquardt  Tochter,  Dietnut.  Monne  daaelbat.  Zeagea  :  F.berhard  »on  Altenknrc 
Herbord  »on  F.hrenhauten,  Herrn  Marquard't  Kidam  ,  Matthau»  und  Friedrich  »on  Maraberg,  Fried- 
rich »on  Smielrnherg  und  Heinrich  »on  Plankenttein.  —  Marnherger  Urkunde  im  tt.  tl.  Joanumni 

Graf  Ulrich  IV.  von  Pfannberg,  Sohn  des  Grafen  Heinrich  von 
Pfannberg,  -f  nach  1318. 

Gemahlin:  Margarcth,  Tochter  des  Grafen  Ulrich  von  Heunburg. 

67.  1283  am  20.  Februar  tu  Spital  hei  Orlenharg  »er.pricht  Graf  Ulrich  »on  Hennburg 
eine  »einer  Tdehter  mit  Alhert  (III.)  dem  Sohne  dea  Grafen  Albert  (II.)  »on  G6r»  and  dea.eo  Gemahlin 
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Euphemia  Gratia  voa  Orteaburg  ,  »ermahleu  uuj  ihr  eine  Heimstcuer  vou  1500  Mark  Silber»  geben 
tu  wollen.  Für  die  Erfüllung  dieses  Versprechen»  verbürgten  sich  Friedrich  Graf  »ou  Orteaburg, 
Ulrich  '■  Oheim,  Ulrich  Graf  vou  Pfannberg,  Otto  tu»  Eiumrrberg  uud  Ulla  von  Weitieneck. 
Jener  THeil  ,  welcher  innerhalb  arrha  Jahren  »ou  diesem  Vertrag»  turückträle  ,  sollte  drio  andern 
I0O0  Mark  Silbers  lahlcu.  —  Anton  Edler  von  Benedict. 

68.  1388  ia  Samstag  nach  Percbtag  au  W  ien  verkauft  Leulold  »oo  Kucoriugen  ,  Srhruk  io 
Österreich  den  Brüdern  Ulrich.  Friedrich  uod  Heinrich  vou  Slubeubcrg  die  Burg  uud  Herrschaft 
Galtikrrg  saramt  allen  Zugehdrungru  und  B.eehlen  um  1300  Mark  löthigeo  Silber»  aud  die  Voglei 
vonSeckaa  aad  Berlbvldsgadea  um  130  Pfund  aller  Wiener  Pfennige.  Den  Brief  siegelten:  Graf  Ulrich 
»oa  llmnbarg,  Graf  Ulrich  »oo  Pfannberg,  Heinrich  van  Scbaunhrrg  .  Ulrich  »oo  Tan  Ter«, 
Friedrich  »an  Petta«,  Otto  »o«  Licbteaslcia  etc.  elc.  —  Stubenberger  Urkunde  im  »I.  al.  Joanncum. 

69.  1388  am  Sonntage  »or  dem  heiligen  Aaffahrlatage  (Christi)  au  ßleyhurg  bestätigt  Graf 
Ulrich  »on  Pfannherg»  dam  «ein  Schwiegervater  Ulrich  Graf  voa  lleanbnrg  ihm  gewährt 
(«eher  gestellt)  habe  die  1000  Mark  Silber»,  die  «r  aeiner  (dra  Pfauuberger»)  liauafrau  Marga- 
relh,  dea  genannten  Grafen  Ulrich  voa  lleuubnrg  Tochter  ala  Heimtteuer  gegeben  habe  und 
verrichtet  für  aich  aad  »eine  Hautfrau  auf  alle  Erbschaft  ruck»ichtlich  aller  Güter  dea  Grafen  Ulrich 
»oa  lleaaburg  and  dessen  Gemahlin  Agne».    Zeugen:  Ulla  und  Friedrieb  von  Wci»»enerk,  Otlo 

»oa  Eanmerberg,  Eberhard  »ua  Sl.  Peler,  Konrad  der  Brenner,  Rapoto  Mordai,  Hriuricb  »ou  Griffen.  • 
Michael  »ou  Smirlenbnrg.  —  Mach  Anlon  »on  Benedict  und  Pcler  von  Apostelca ,  welcher  dm  Dalum 
de»  Tages  uud  Orte»  angibt,  welches  bei  Benedict  fehlt. 

70.  1288  am  30.  Mai  erthr.lt  Graf  U  I  r  i  c  h  »on  Pfannherg  »eine  urkundliche  kiuwill.guug, 
dassAgaes,  die  Tochter  »eine.  Dieu.lmanne»  (»Hills)  Siegfried  »on  der  Albe  (de  Alpe)  an  llartnid. 
Km  che  genannt,  »erehlicht  werde ,  unter  der  Bedingung  ,  da»a  die  au»  dieser  Ehe  entspringenden 
Kinder  •  wischen  dem  Horhstifle  Salxburg  aad  der  Grafschaft  Pfannbrrg  (ad  comilalua  Phannruber- 
geatts  dominalmn)  Reiheil»  werden  »ollen.  Zeugen:  Dietrich  Ahl  »oa  Sl.  Paul  im  |.a«anllhale,  Ulrich 
Graf  »oa  ileuuburg,  Friedrich  und  Otto  »on  Wrissenerk  ,  Düring  »on  der  Alm  (  Albe,  ein  Bruder 
.Siegfried'»)  und  andere  mehr    —  Koch-Slrrnfeld  ,  Beilrage  III.  pag.  »3  —  9*. 

71.  1288  am  3.  November  tu  Grat.  Wir  Ulrich  Graf  von  Pfannherg  machen  allen  .  . 
bekannt,  daaa  wir  tum  Seelenhrile  des  erlauchtesten  Mannes  Herrn  Heinrich'»  glücklichen  Anden- 
ken», unsere»  geliebtesten  Vaters,  weiland  Grafen  »on  Pfaunberg  und  tum  Ersalie  de»  dureb  untern 
Herrn  aud  Vater  selbst  und  seine  Leute  der  Serkauer  Kirche  in  ihren  Gütern  au  Wrlachein  fWit- 
»ehem)  ungerechter  Wei»e  »gefügten  Schaden«,  da»  Vogteireeht  über  eiu  der  Seckaaer  Kirche  ge- 
hörige» Bauerngut,  genaanl  in  der  Gemaiu,  grlegen  in  unserem  Betirkc  S  e  m  ri  a  c  h  ,  einfach  auf- 
geben und  dasselbe  Recht  übertragen  auf  den  ehrwürdigen  Manu  Herrn  Orlolf,  Propst  derselben 
Kirche.  Zur  fortwährenden  Erinnerung  an  diese  Sache  haben  wir  dir  gegenwärtige  Schrift  mit  dem 
lasiegel  aaser»  theorrtlen  S  c  h  w  i  e  g  e  r  »a  I  e  r  a  Herrn  Ulrirh'sdes  grostniärbligen  (magnifiri  comi- 
li»)  Grafen  »on  Henaburg  and  mit  meiaem  eigenen  in  bekräftigen  für  gut  befunden. 

Geschehen  und  gegeben  tu  Grat  im  llaese  der  minderen  Brüder  anter  Vermittlung  de»  in  Christus 
»erehruugswürdigru  Vatera  und  Herrn  Leopolds  de»  ehrwürdigen  Bisehof»  von  Srckau  uad  im  Beisein 
drr  edlen  Minner  Friedrich  »on  Stubenberg,  Otto  »on  Leiboit,  dea  Herrn  Konrad  »ou  Gleittorf  (wahr- 
scheinlich nur  Huustorf),  der  Herrn  Olto  und  Rapoto  Mordai  unterer  Getreuen  und  »ehr  »irler  anderer 
■  m  Jahre  de»  Herrn  1388  am  3.  November.  —  Diplom,  »ac.  Styr.,  Vol.  I,  pag.  348—  3*9. 

Tl.  (Ohne  Dalnm,  aber  ohne  Zweifel  l.'SS).  Koorad  Dienatiuaun  (des  Grafen  Ulrich  »on 
Pfannherg),  genaant  voa  Hunttorf  (Cbuoradus  niiles  dietnt  de  Huustorf),  schenkt  dem  Kloster 
Sl.  Paul  tum  Eraatie  dea  von  ihm  tu  den  Zeilen  det  Herrn  Heinrich  Grafen  »ou  Pfannherg  glück- 
lichen Andenken*  dem  Kloster  »gefügten  Scbadeu»  eine  Wiese  in  llunstorf  und  ein  Haus  im 
Markte  St.  Paul  am  Fuase  de»  Klosters.  -  St.  Pauler  Urkunde. 

73.  1389  am  33.  Februar  tu  Judenborg  schenkt  Graf  Ulrich  von  Pfannherg  mit  Ein- 
willigung aeiner  Gemahlin  Margarelh  und  »eines  Schwiegervater»  det  Grafen  U  I  r  i  c  h  tau  Ii  enn- 
bnrg  dem  Stifte  Admont  seinen  grasten  Hof  in  Toi  In  ich  tn  St.  Peter  bei  Leoben  mit  allen  data 
gehörigen  Hofstätten  u.  t.  w.  tum  Ersalte  für  alle  »on  »einen  Vorättera  drm  G  ro  t  »  »a  t  c  r  U  I  r  ic  b 
and  dem  Vater  Heinrich  Grafen  »on  Pfannherg  dem  Slifte  »gefugten  Beschädigungen  und 
•eil  drei  seiner  Muhmen  in  das  Nonnenkloster  an  Admont  aufgenommen  worden  aeien.  Diese  Schen- 
kung beieagten  :  triag  drr  Ertdiakon  drr  unteren  Mark,  Orlolf  Spitalmrisler  in  Cerewald,  Rapoto, 
Vlur.l»»  genannt,  Marehlin  »on  Smieleaburg  und  Gerold  Richter  »on  Lietting.  --  Admonler  Urk.  A.  33. 

In  einer  späteren  Urkunde  (1390  am  11.  April  tu  Prurk  in  der  Mur)  erscheint  diese  Spende 
such  als  Ersal»  für  60  Marken  Silber»,  welche  de»  Schenker»  Gro«««atrr  GrafUlrich  »on  Pfann  berg 
Archiv.  XVIII.  ,., 
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dea  Hütt*  Adaont  ing*«i«bcrt,  aber  nicht  braahlt  habe.  —  Adaaoatrr  Urhaade,  A.  36.  Bride 
handachrifllicbea  VI.  Baad«  «einer  Geschieht«  voa  Steiermark. 

Tl.  1290  la  Pfaaaberg  be«««g<  Gral  Ulrich  von  Pf««nberg,  data 

Otto,  genannt  Mnrdat,  einen  dcai  Stifte  Bria  gehörig«*,  ia  B«iirke  Semriaeb  gelegenen  Hof  Sikken- 
wictea  g«*aaat,  den  «r  nnrecklaaMig  be««»»en,  dea  Stift«  mrnchgegebe«  habe.  Aack  bekennt  «Irr 
Graf,  daae  ihm  aber  di«  im  Bezirk r  8ewriarh  gelegenen  Gnler  d«a  Stift««  k«ia  Bccht  aad  keine  Gertcbta- 


75.  1200  .  Ulrich,  Friedrieh  uad  lleiarich,  Bräd«r  von  Stobenbcrg  *r  henken  di«  ika«a  aack 

Aloeh»  voo  Badk«rabarg  Tad«  l«dig  gewordenen  Gater  ,  daa  Darf  sa  Wirlanacbc  (Wi«lita«h  bei  Khren- 
baaaea)  ait  WeiagirUa  «ad  da«  Darf  Baafaittc  (Bcifai*  )  ait  allea  Zagebör  dea  Stifte  , 
gen:  Graf  Ulrich  tob  Henabarg,  Graf  Ulrich  voa  Pfaaab«r  g ,  Otto  voo  Liehtcaateia ,  Hariaid 
Wildon,  HarUid  von  Stadeeh,  Friedrich  «ad  Hartoid  voa  PetU«,  Utto  aad  Friedrich  vo 
«oa  Wim,  WklBag  von  Haaaa.  —  A  .Im  outer  Urfcaad«,  N.  6. 

76.  129«  am  26.  April  «ehenht  Ulrich  raa  La«  ait  Kinwilligttag  «riae«  Herr,  de«  Graf«.  Ulrich 
»oa  Pfaanbrrg  d«-m  Stifte  Bein  ein  Uaneragut  l«  Mitt«rdorf  b«i  Srmriaeh  ,  wr  lehrt  er  damalt,  at» 
•«ia«  Geaablia  Bertha  daaelbtt  begrabea  ward«,  d«a  Stifte  ta  arkeakra  versprochen  batt«.  Sollt« 

Miterbe,  das  Gat  u  «ich  bringea  wolle« .  •«  «olll«  «r  d«a  Stifte  dafär  entweder  IV  I 
i  Silber«  oder  30  Mark  Pfraaig«  der  ia  Vaterlaade  aalaafeadea  Haas«  (aat  deeea 
aat  viginli  aiarea*  deaarioraa  aoaetae  ia  patria  currrnti«  )  betahlea.  —  Beiaee  Urbaade. 

77.  1292  —  ia  Pfaaabcrg  aaebt  Ulrich  »oa  Gottca  Gaadea  Graf  tob  Pfaaaberg  bekannt  (Na« 

BeiaolJ  uud  den  Brüdern  ta  Heia  eia  Baaeragat  in  Fcaatri«,  daa  ciac  Mark  sahle,  «ia  Baaeragat  ta 
Schart«,  daa  3  Mark  sahl«  aad  «ia  Baaeragat  ta  Aichach  bei  Stabaik ,  da«  «ia«  Mark  aable. 
geschenkt  kab«  aad  erklärt,  daa«  er  die««  Sck«akaag  ia  «cia«a  b«»oad«rea  Schau  aehae.  Si«g«l  de. 
Grafea.  —  Beiaer  Urkaade. 

78.  1292  IM).  Mai  hu  i>il>lo»»<-  tirinV«  «crkjuK  Graf  U  lr  ic  k  voa  II  e  u  u  Ii  u  rg  dea  Abte  Kuo- 
rad  *oa  St.  PaaJ  ia  Lavaatlkale  au>  S  Mark  Silber  «ia«a  Hof,  grlegea  aaf  dca  Haia  arbea  Kj  k- 
k  o  a  i  k  ,  welcher  jahrlich  «ia  2ia«erträgai«>  «oa  I  Mark  Pfeaaige  gea«ia«r  «traireader  Maat«  akwert« 
aad  erripricht  bi«  St.  Mi«bacli*tag  »oa  dea  «grottaaehtigen  Maaa«,  »einem  tbeatratea  Scbwiegersuhac 
de«  «rlaacbtee  Grafea  Ulrich  «oa  Pfaaaberg,  dca  daa  Eig«athaa«recht  daraber  tartebe,  die  Em- 
wüligaag  ..»»«wirk««,  widrigenfalls  er  cbea  ao  »iel  aa  Eiakaaflcn  dea  Stift«  aaweuca  wird«. 

Gegrbea  uad  gcacbebea  ia  Sehloaae  Grifea  ia  Jahre  1292  aa  30.  Mai.  Zeagea:  Volkaar,  Pfarrer 
tn  Vratlawi  (Fraaalaa),  Johaaa,  Prior  «oa  St.  Paal,  Siegfried  voa  der  Alp«,  Dariag  »ei«  Bradcr.  Wolf- 
raw  Urmler  Heiarieb'«,  genaanl  Plaael,  Boarad  der  Notar  nad  andere  mehr.  —  Sl.  Paaler  Urkaadr  im 
»t.  »<  Joaaacaa. 

79.  1294  aa  i.  Jali  ta  Jadeaborg  ««rpfiadea  Graf  U I ri cb  voa  Pfaaab«rg  «ad »eia« Gew. Mi» 
Margareth  dea  Abte  Hciarich  voa  Adaoat  far  eia«  Sebald  von  700  Hark  Silber«  Wiener  Gewicht», 
welche  »ic  aach  und  aaeb  von  iba  entlehat  katlea,  ibre  laadecförtlliekea  Lebea,  dieBargtaSt.  Peter 
bei  L«ob«a,  «wei  dateibat  gelegeae  gro«»e  Höfe  ia  Tolnich  aad  Velea  aad  daa  Laadgeriekt 
voa  der  Hohenwart  aad  t'bicartnöd«  bi«  aa  die  Binae  voa  Boeleatteia,  ait  allea  Zngehörnngen.  Zengcn : 
Ulrich  voa  Kapcllee,  Hartaid  von  Stadeck,  Dilmar  voa  Sir  et  wie  k ,  Heiarick  Bholk,  VYalrhaa  voa  Tia- 

Hillegria  an«  dea  Striche,  b  «ad  «eia«  Va.atlen  Wolfram  nnd  Siegfried  voa  Breteadorf  aad 
voa  Saielenberg.  —  Adaoater  Saalbach  III,  pag.  332—333. 

50.  1291  (oh««  Zweifel  aaf  der  Barg  ta  Pfaaab«rg)  bekcaat  Graf  Ulrich  von  P fa na- 
ber g,  da*»  mit  teiaer  Kiawilligaag  Ulrich  der  Sckndaaan  dem  Stifte  Heia  «ia«  Wieae  bei  Stabaicb 
g««chcakt  kab«.  —  Heiner  Urkande. 

51.  I29i  am  17.  Deeember  «o  Admoul  «cheaken  Graf  Ulrick  «oa  Pfaaaberg  nad  »ciac 
Gemaklia  Margaretk  der  Capelle  der  keiligea  Walbnrgi»  bei  Battenberg  eiaea  Hof  bei  Traboch  mit 
allea  dat.  gehörige«  Wieaea,  Äekrra,  Weidea  nad  Waldnage«  and  bekeanea,  da*«  ibaen  Abt  Ueiar.eb 
voa  Admoat,  aa  ihr«  Growmulh  eiaigerma*»ea  >a  vergelten  ,  10  Mark  Wieaer  Silber*  dafür  gegebea 
bab«.  Kengen  >  Ulrich  von  Bapcllca,  Koarad  voa  Tbalr,  Walehaa  von  Timm«r»dorf,  Utto  von  Ert,  Uc*n- 
rich  voa  Baittelfcld  und  Mt-uter  Johaaa  voa  Littelbarg.  —  Adaoater  Urkande,  K.  K.  3. 

82.  1293  ackt  Tage  naeb  Pfng.lcn  ta  Brach  aa  der  Mar  verkanfen  Graf  U  I  ri  e  h  »oa  P  f  an  «- 
berg  aad  «ciac  Gemaklia  Margaretk  dea  Akte  Heiarieb  von  Admoat  jene  ibrer  l*uili-,fai»tliehee 
Lehen,  welch«  tic  laut  Vertrag«  vom  5.  Jali  t29l  tu  Jndenbnrg  iba  für  eia«  Sebald  voa  790  Mark 
Silber«  Wi«n«r  Gewicht.  verpfändet  hatten,  nialich  die  Barg  in  St.  Peter  bei 
da*«lb»t  gelegeae  gro«««Hof«  in  Tolnich  and  Velen  aad  daa  Landgericht  von 
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wart  and  Chieucinödc  bin  aa  die  Riaae  (Wassertcheide)  voa  Rocleusteiu,  imui  alle.  Zugcboruugea 
am  800  Mark  Silbers  Wiener  Gewichtet  aaf  Wiederlöauog  unter  gewissen  Bedingungen.  Sollte  der  Graf 
diese  Bichl  erfällea,  ae  sollten  die  genannten  Güter  ia  das  ewige  Eigentbuiu  des  Stiftes  übergehen,  die- 
se» aher  daaa  verpflichte!  «eia,  aaster  dea  700  darauf  haftenden  Harkea  nach  300  au  betahlea.  Aach 
tollte  daaa  .las  bcieichncle  Bcailtlbum  als  laadesfärslliches  Lebea  vom  Gra/ea  Ulrich  oder  dessen 
Erbca  ia  Gegenwart  des  Hersogs  dem  Stifte  eiageaalworte»  wrrdea.  Zeugen :  Werner  von  Slierbach. 
Irieg  Pfarrer  von  Prauulcb,  Koarad  von  Grabea,  Dietmar  uad  Heiarith  von  Stretwicb,  Dietmar  aas  der 
Goah.  Ernst  nad  Le«  von  Lobaicb,  Pere.gar  von  Prauh,  Siboto  von  Wasen,  Hartaid  von  Leobeu,  Sei- 
fried  von  Kroteadorf.  Weihard  von  Weier,  Hieher  von  Noppcadorf,  Heiarieb  der  Eisencia  and  andere 
■ehr.  —  Adasoater  Urkaade  K.  K.  2.  Adatoater  Saalbncb,  III,  344—340. 

83.  1296  am  29.  Jali  im  Lager  vor  HaJstalt  macht  llersog  Albrecht  I.  bekannt,  dasa  ia  seiaer 
Gegenwart  Graf  Ulrich  van  Pfaanberg  seine  Barg.  Herrschaft  uad  sei a  Landgericht  St.  Peter 
bei  Leobea  seiaen  Oheimen  Jen  lirmlera  Heinrich  aad  Friedrich  voa  Stub.  nberg  verkaafl  habe  nad 
bestätig«  als  Landesherr  diesen  Verkaaf  der  geaaanten  laadeafärstlicbea  Leben.  Zeugen:  Bischof 
Emicho  voa  Preisingen,  die  Grafen  Rudolf  und  Hugo  von  Werdenberg,  Ulrich  von  Schnchliagca,  Bern- 
hard von  Hohenberg.  Heinrich  und  Ulrich  von  Waliser,  Mari|Uard  voa  Schedenberg,  Hartaid  voa  Wil- 
den, Otto  von  Sleier,  Albert  von  Pucbeim  ,  Ulrich  Schenk  von  Ramensteia  ,  Otto  voa  Licliteii«iem, 
Seifried  voa  Krotteuderf,  Hermaaa  uad  Otto  voa  Sturmberg ,  Rapoto  Mordat ,  Otto  von  Rateasdorf, 
Walfiag  voa  i4fdeus,  Hago  voa  dem  Lurg ,  Reicher  von  Eppendorf,  Wichard  von  Weier  uad  andere 
«ehr.  —  Stnbrnberger  Urkaade  im  st.  st.  Januar  um. 

S4.  1 2!*6  verleiht  Graf  Ulrich  voa  Pfannberg  dem  Albert  vonPaehaim  riaige  in  Sirirr  - 

mark  gelegene  Güter  als  Leben.  —  Würmbrand,  Collect,  geaeal.  bist.,  pag.  28.  Dieser  Urhuaden- 
Ansing  dürfte  wokl  nicht  gans  richtig,  sonder«  vielmehr  folgender  der  wahre  sein. 

83.  1296  am  7.  Tage  aach  St.  Margaretheatag  in  Rastatt  ert heilt  Graf  Ulrich  voa  Pfauu- 
berg  dem  Alher  voa  Puechaim  alle  die  Mauuacbaft  im  Laude  Stcier,  die  er  früher  von  Waygant  voa 
Murbrrrh  gekauft  habe,  aa  (ohne)  die  Weingell  tu  Volkcrsdorf  ( als  Lebea?).  -  Chanel,  Handschriften 
der  Wiener  Haadbibliotbek  I,  603. 

86.  1296  —  beaeugt  Graf  Ulrich  voa  Pfannberg,  daaa  mit  seiner  Eiuwilligaog  Sophie, 
d»e  Witwe  seines  geweaenen  Dieuers  Hugo  Laegcr  dem  Stifte  Rein  ein  tu  Friesach  (bei  Pechau)  gele- 
genes Ba-eragnl,  daa  eine  Mark  tabll .  am  4'  ,  Mark  Silbers  Grater  Gewichts  verkauft  and  er  das 
Eigeathomsrecht  darauf  drm  Stifte  abgetreten  habe.  —  Reiaer  Urkunde. 

87.  1298  —  —  behennl  Graf  Ulrich  um  Pfanaberg,  dass  er  mit  Eiawilligaag  seiaer 
Gemahlin  Margare  tb  aad  mit  Versichlleistuag  aller  seiaer  Kinder  seinem  lieben  Oheim  Herrn  Hein- 
rich voa  Stabeaberg  all  seia  Rigea .  was  er  an  Schild,  Rittern,  Knappen  und  Bargea  twiachen 
Vu»tadt  and  Pillen  aa  beiden  Ufern  der  Leitha  besilie,  ins  Einritt  l<  um  iiberla.se.  Zeugen  ■  Otto 
ran  Rairottorf,  Walfiag  von  Afleat ,  Siegfrird  voa  Krolcudorf,  Ulrich  ob  dem  Las«,  Heiarich  vom 
Saadc,  Weihard  voa  dem  Weyer.  Veit  voa  Eppeadorf.  —  Woruihraod,  Collect,  geaeal.  bist.  |>ag.  4. 

88.  1298  erklärt  Graf  Ulrich  von  Pfaanberg,  dasa  weder  er  ooch  seiae  Vorelteea 

auf  das  dem  Slifle  Reia  gehörige  Amt  Kkkenveld  eia  Recht  gehabt  habe,  uad  dass  er,    wenn  er 
cia  solches  aach  gehabt  hatte,  es  jelit  aufgebe.  —  Reiaer  Urkaade. 

89.  1 299  bcieagt  Graf  U I  r  i  e  h  voa  P  f  a  a  .  b  e  r  g  ,  das.  mit  seiaer  Ein will.gu.g  .ein  Diener 

Ualtieg  >»a  Preah  dem  Stifte  Hein  ein  Baueragat  bei  Schieheawiesea  im  Beiirke  Semriach  um  8  M-n  fc 
Silbers  verkauft  nad  er  seia  Eigentumsrecht  daraaf  dem  Stifte  abgetreten  habe.  —  Reiner  Urhunde. 

90.  13«K>  am  14.  Mai  «a  Salsbarg  venichlel  Graf  Ulrich  voa  Pfaaabcrg  aar  Fördere ag 
»•-ine*  Serlenheile*  tu  fiun.tee  de.  Eristifles  uad  des  Ertbischof.  Koarad  too  Salsbarg  aaf  seiae 
£*heate  tu  Gotcodorf  im  Laraallhaie  nnd  tu  Übe  Iba  eh  ia  der  Pfarre  (iradwein,  ferner  anf 
»eine  Guter  ia  den  Grafschaftea  Lekeaaa  (Liebenau)  aadPlaia,  eadlich  auch  aaf  den  Zehent 
ia  der  Pfarre  Si.  Marria  uad  dea  da  tu  gehöngeo  Kirchco  im  Lavaatthale.  —  Machar,  Ansinge  aas 
Ssltbarger  l'rknndeu. 

91.  134)0  am  18.  Mai  tu  Saltbarg  aberls».!  Graf  Ulrich  voa  Pfaanberg  dem  Erihi.rbefe 
Haarsd  von  Saltburg  ins  Eigenthum  »eine  Zeheaten  tu  Götendorf  im  Lavaatthale  und  tu  Ü  b  e  I- 
b»cb  in  der  Pfarre  Grad w eia  uad  verrichtet  auf  da.  Recht,  welches  er  auf  die  Grafschaften  Lie- 
beaaa  aad  Plaio  hatte.  -    Machar,  Auslage  aus  Saltburger  Urkaodeo, 

92.  1300  am  18.  Mai  ta  Sattburg  scheakl  (sagt)  Graf  Ulrich  von  I*  f  a  a  n  b  e  r  g  die  tcheal- 
pflichligen  Hörigen  von  Saltburg  in  81.  Maria  (81.  Marein)  und  den  datu  gehörigen  Kirchen  (im 
Lavaatthale)  dem  Erabischofe  Konrad  als  Lehensbesitt  wieder  beim.  —  Machar,  AastÜge  aus  Selt- 
h^'ir,  Irk  len. 
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93.  1300  am  IN,  Mali  tat  Salthurg  verkauft  Graf  Ulrich  voa  Pf  idibrr  mit  Einwilligang 
«einer  Gemahlin  und  »eine»  Sohne»  »ein  fr  r  i  e  »  F.igenthani,  die  Ve*ten  Ribfnilrii,  Lnirheatbal 
und  La  «am  lind  und  All«-* .  wn  data  gehört.  Gul  und  Hilft  dem  Eribitchafe  Koarad  von 

Saltburg  am  306  Mark  Silber»  und  60  Mark  Aglaycr  (Pfroaigr)  untrr  der  Bedingaag,  data  er  jene 
Vettea  laminl  ihrer  Zugehtfrung  für  »ich  und  »eine  Erbea  vom  K.rthi»chofe  wieder  al»  Lehen  turüek- 
rrhalle.  —  Juvatia,  pag.  369,  Anmerkung  (i). 

9*.  1300  —  entbindet  Graf  Ulrich  von  Pfaaaberg  den  Radolf  von  V  »  a»  lo  r  f  aller  Gelabdr. 
mit  deoen  er  biihrr  dem  Grafen  IM  r  i  c  Ii  von  lleonbarg  verpflichtet  war  (rüekiirhtlich  der  80  Mark 
Gülten  im  Lavantthale,  welche  fräher  dem  Grafen  ton  lleunburg  gehört  hatten,  daan  aber  auf  deaGrafea 
foo  Pfanaberg  übergegangen  waren,  and  welche  Rudolf  »ob  Vaaatorf  anfänglich  tob  jeaem.  daaa  voa 
dir  »cm  ala  Lehes  beta»»).  —  Aaaiug  einer  Bamberger  Urkuudr. 

95.  1300  —  (aaeh  dem  18.  Mai)  brlehal  Graf  Ulrich  von  P  fa  n  obe  r  g  den  Radolf  ron  Vanatorf 
mit  dem  Haute  n  a  m  a  t  e  i  n  (Raheaatein)  im  Lavantthale  und  mit  allem,  waa  data  gebort,  Holt,  Weide. 
Bau,  Weiugartea  etc.  etc.  —  Auttug  an»  einer  Bamberger  Urkunde. 

96.  I3O0  am  St.  Lanreaienabrnd  tu  Pfannberg  betengt  Graf  Ulrich  voa  Pfaaaberg,  da»» 
mit  (einer  Einwilliggag  Wolfker  voa  Prkkab,  »eia  Höriger  ,  dem  Stifte  Rein  eine  Habe  in  der  Tauben 
bei  der  Veite  Peekaa  um  60  Mark  Silben  verkaafl  and  data  er  acin  Eigenthamtrrcht  daran f  de«  Stifte 
abgetrelea  habe.  Zeagea :  Otto  Mordat,  Siegfried  voa  Kroleodorf,  Ulrich  ob  dem  Lat,  Reiaher  voa 
Eppendorf.  —  Reiner  Urkaade. 

97.  1301  belehnt  Graf  Ulrich  von  Pfaaabergdea  Radolf  voa  Vaaatorf  mit  allen  vom 

Grafea  Ulrich  von  Heaabarg  auf  ihn  (den  Grafen  von  Pfannberg)  übergegangenen  Gütern  im 
Lavaalthaie  (mit  dra  HO  Mark  Gülten  im  Lavantthale).  —  Aaaiag  an»  einer  Bamberger  Urkaade. 

99.  1301  am  IS.  Angqat  tu  Göt*  »chenkfeu  Graf  Ulrich  von  Pfannberg  aad  Margaretb 
»eine  Gemahlin  der  Abtisaia  llerrandia  voa  Gd»a  aod  ihrem  Couveute  alle  ihre  Br»itiaagea  jen»eita  dea 
Berge»  Semering  bia  aa  die  Pieiting  (ei  altera  parte  moatia  dieli  Semeriage  a»«|ae  ad  aiiuam  Pjrealuicb) 
mit  Ottern,  Leuten  aad  Zimen  ta  ewigein  Eigenthame.  Zeugen  :  Otto  voa  Liehteaiteia,  Friedrich  aad 
llriarirb  von  Stnbeoberg,  Hartaid  von  Pettau,  Ulrich  von  Waliec,  Laade*h«aptmaaa  in  Steyer,  Hartnid 
voa  Wildon,  Otto  von  Weyer,  Wülfing  und  Otto  Brüder  voa  Erenvel»;  Dietmar  voa  Stretwich.  Heinrieb 
Kholb  von  Judenburg,  Hartaid  and  Dietmar  Brüder  voa  Leobea,  Otto  und  Rapoto  Mordax,  Otto  voa 
Rattmaaaadorf,  Otto  voa  Sturmberg,  Andrea»  von  Pruae  und  andere  mehr.  —  G3»»er  Urkaade  im  «t.  .1 
Joaaaeum;  auch  abgedrarkt  ia  dea  Diplomatarii»  lacri»  Styriae ,  Vol.  I,  pag.  113  et  IM. 

99.  1302  aa  dem  Perchtag  (0.  Januar)  ra  Phaaaeubereh  auf  der  Barge  bekeaat  Graf  Ulrich  voa 
Pfaaaberg.  daaa  er  .die  Lehcnachaat  aa  dem  Hauaa  ia  Ramenitaia  (Raheaatein)  in  dem  Laaeatball 
Tnutf  auch  die  Lfhenachafi  an  den  SO  marrhen  geltet  auch  ia  dem  Lauealhall ,  die  Sat  geweatea  teta 
Vaaer  Liebra  Geichwayea  (Schwägerin)  Fraven  Elttbethen  de»  von  llorhealoch  Hanaafrawen.  Tochter 
dea  Edlen  Herrn  grafea  Vlrichea  voa  Heuoenbarch,  die  Herr  Radolf  voa  Vaottorf  voa  Una» 
gehabt"  dem  Enberxoge  Rudolf  von  Otterrrieh  heimgenagt  aad  iha  gebeten  habe,  daa»  da»  vorgenannte 
Leben  dem  Rudolf  voa  Vaaitorf  aad  deuten  Erben  verliebe»  werden  »oll.  Zeugen:  Otto  Mordax,  Heia- 
rieh  von  Krolteadorf.  Leatold  der  Freie  (voa  Peccab).  Raympreebt  voa  Olaeb  (?),  Otto  aad  Heiarieb 
die  Frietaeher,  Reicher  voa  Eppendorf.  —  Hofcrhatigewölb-Urknaden. 

100.  1302  am  Perchteatagc  (6.  Jaaaar)  auf  dem  Schlotte  Pfannberg  gibt  Graf  Ulrich  von 
Pfaaaberg  teiae  Leheatcbaft  aa  der  Veite  Ra  b  e  a  » te  i  a  im  Lavantthale  ao  wie  nach  jeae  »a  den 
SO  Mark  Silber  Gülten  daaelhal  dem  Ertbitehofe  Konrnd  von  Salabarg  aaf,  aater  der  Bediagaag.  daaa 
der  Erxbiicbof  mit  dem  genannten  Haa»c  und  den  genaaaten  Güllen  den  Rudolf  vaaYaantorf  belehn« 
—  Muchar,  Autxüge  au»  Sattborger  Urknndra. 

101.  1302   (wahr»cbeialirh  aach  am  6.  Jaaaar  aar  der  Barg  tu  Pfaaaberg)  »endet  «raf 

U  I  ri  ch  von  Pf  a  n  n  b  e  rg  »eine  Lehen,  die  Burgen  Lo«  r  he  n  t  h  a  I  und  Laramündim  Lavantthale, 
(welche  er  früher  freieigenthümlieh  be»e»»rn,  1300  aber  dem  Ertbiachofr  Koarad  von  Saltburg  verkaafl, 
uad  voa  dietem  wieder  aU  Lehen  erhallen  batte)  dem  Erthitchofc  Koarad  von  Saltburg  auf.  —  Javavia, 
p.  369,  Anmerkung  (i). 

102.  1302  am  Sonntag  (?  )  nach  dem  Palmtag  belehut  Graf  U  I  r  i ch  von  Pf  a  n  n  b e  r  g  den  Eber- 
hard voa  Waltee  mit  allea  Maootteheu  twiarben  der  Ennt  und  Ibt  und  verleiht  ihm  dietelben  auf  ewig  in 
Lehea.  —  Apottelea  VIII.  Band.  Blatt  294.  S.  I. 

103.  1303  am  26.  Jaaaar  tu  St.  Veit  kauft  Heinrich  Hering  ton  Kärnthen.  Graf  von  Tirol  und 
Gort  von  Friedrich  von  Slubenberg  da»  Hau»  (Schlot*)  ia  Trabarg  ( later-Dranburg)  sinnt  Zope- 
bor „al.  er  (Friedrich  voa  Stubenberg)  ra  ron  GratT  UlreichenvoaPhaanenbereb  chaoJt  hat-, 
am  300  Mark  Silber»  aad  »teilt  ihm  »einen  Dien.tmaaa  Konrad  voa  Ovaeatlaia  (Aafratleia)  aad  Heiarick 
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Grata»!  ala  Bürgen,  welche,  wni  der  Hertog  aieht  aahllr.  in  Tolkcheamarcht  (Volkermarkt)  uderUhla- 
geafort  »der  St.  Veit  „in»aren-  (einfahren)  and  daaelb»t  Int  ta  gekitteter  Zahlung  bleiben  »olllen.  — 
Stubeaberger  Urkunden  im  »t.  tt.  Joaancum. 

10*.  1303  ia  der  Mittfatteu  c«  Grat  »erkauft  Graf  Ulri  rh  »on  Pfannberg  «einem  Oheim 
ririeh  des  Freie«  roa  Seuuekke  dea  ron  Aquileja  al«  Lehea  herrührenden  Zehent  in  den  Pfarren 
Heiligen  Kreut  aad  Poaikl.  —  Apo.lelen  VIII,  106,  Kr.  I. 

105.  1304  an  3.  Februar  —  thna  Graf  Ulrich  roa  Pfannberg,  Gräfin  Margareth  «eine 
Haotfrau  aad  U  I  r  i  e  h  ihr  heider  Sohn  kaad,  da««  «ie  ihrem  Freunde  II  I  r  i  e  h  Ton  W  a  I  « e  e  aad  «einen 
Erben  «eiae*  Dieutle«  aad  «einer  Freuadirtiafl  wegen  „ledigleichen  geben  hau"  ihre  Maan«rhafl  xa  F  e  i- 
•trit,  welche  aa  »ie  gekommen  «ei  ron  Hartaid  ron  Stadeck  und  ebea  »o  ihrra  Theil  de«  Holte«  (der 
Walder)  aa  dem  Sehekel,  der  ebenfalt«  «on  Hartnid  roa  Stadeek  aa  «ie  gekommen  «ei.  Imiegel  de« 
Grafen  Ulrich  Ton  Pfanaberg.  Zeugen:  Ollo  Ton  Lirhteu.teiu  nnd  «ein  Sohn  Ollo.  Ilarlnid  ron  Wildon. 
Hartnid  ran  Petlaa,  Ulrich  Schenk  ron  Ramen*tcin  (Raben*tciu  an  der  Mnr  ober  Pechau),  Friedrich  von 
VYolfian,  Seyfried  tob  dem  Wa»ea,  Ulrich  ob  dem  Lat,  Leutold  «eia  Bruder.  Une  ron  dem  Graben  und 
andere  ehrbare  Leale.  —  Pfannbcrgcr  Urknnde  im  »l.  «I.  Joaanenm. 

lOfi.  130t  de«  aäch*len  Sonntag«  nach  Pftug«len  auf  der  Barg  xu  Pfanaberg  brtrhut  Graf  Ulrich 
roa  Pfa  aaherg  mit  Einwilligung  «einer  Gemahlin  Margareth  «einen  getrraen  Dirn«lmanu  Siegfried 
Ton  Tvrteul  mit  einem  Hofe  tu  Pichl  unterhalb  Pfannberg.  Zeugen:  Siegfried  ron  Chrolendurf,  Wöl- 
ling tou  Areleai,  Ulrich  ob  dem  Lax .  Leutold  «ein  Dradrr,  Konrad  »on  Tnrsrul.  Weirhard  ron  dem 
Wer  er.  Hartwig  Paumaan,  Reicher  »on  Eppendorf,  Ollo  nnd  Heinrich  die  xwei  Frietacher  etr.  —  Reiner 
Urkunde. 

107.  1305  am  14.  September  gleiekt  Graf  Ulrich  tob  Pfannberg  eine  mit  dem  Ertbi.rhofe 
ron  SaUburg  wegen  rier  Zehenthofe  tu  Semriaeh  und  wegen  20  Mark  jährlicher  Güllen  xu  Fladnit  und 
Leahaa,  welche  er  dem  Erxbitehufr  aafgr*agt,  heraarh  aber  um  ISO  Mark  Silber  dem  Friedrich  tob  Stobra 
berg  rersettt  halte,  entilaadea«  Irrung  an*.  —  Mnchar.  Getchichlr  Ton  Steierm.,  VI.  Baad  (I1»ud»chrift) 
Boge.  48.  S.  4. 

108.  1306  am  7.  Juli  —  Ihaa  Graf  Ulrich  ron  Pf  a  a  nb  erg  und  «eine  Gemahlin  Margareth 
kaad .  da««  «ie  den  Brüdern  de»  Prediger-Orden«  xu  Leoben  eine  Hofttalt  xunücbtl  bei  der  Kirche  in 
ihrem  Markt«  Vre;  lei  tea  (Frohnleitrn)  gegeben  haben  ru  eiaer  immerwährenden  Wohnung.  Dieselbe 
BoNtatt  hallen  «ie  Ton  einem  ihrigen  Bürger  da«elb«t  Namen«  Leulold  aa  «ick  gel£f»t  und  Otto  Zemolaun 
der  Richter  habe  die  Brüder  in  den  Be«itx  dercelben  getetxt   Tor  den  uarhgenannten  Bürgern  der 

Gemeinde,  nämlich  :  Otto  dem  Richter,  dem  Hofherrn  Seifried  ron  Fulnga«l.  Bernhard  dem  Eklin  Wirth. 

Welael  dem  Leilgeb ,  Konrad  dem  Fleiachharhcr  uad  dem  rorgcnaanlen  Lentold  und  andern  ehrbaren 

Leuten,  denen  ca  wohl  bekannt  «ei. 

Geichehen  nnch  Cbritli  Geburt  1306  am  achten  Tage  nach  St.  Peler  uud  Panlitag. 
Zur  Betätigung  klagten  die  Schenker  ihr  Siegel  an  die  Urkunde.  —  Pfaanbrrgcr  Urkunde  im 
tt.  «I.  Joanneum. 

109.  1307  am  achte«  Tage  de«  Perehlage«  bekennt  Graf  Ulrich  Ton  Pfaanherg.  da««  er 
•einem  lieben  Oheim  Herrn  Friedrich  ron  Stnbrnberg  frei  aafgegrbeu  habe  alle  die  Rechte,  die  er  und 
«eia  Vater.  Graflleiarich  tob  Phaaaenherrh  gehabt  habe«  anf  da«  Haut,  dat  Ulrich  dem  Naeh- 
riehter  tu  Wiea  gehört  habe  uad  tu  Wien  in  der  fhrrurr  Siran  e  gelegen  «ei.  Zengea:  Rapolo 
Morda«.  Herr  Heiarirh  Chraanaat  Bürgermei»ter  in  Wiea.  Herr  Herbord  auf  der  Sehl  (Seul.  Seilerttälle) 
Bürger  au  Wien.  —  Slubenberger  Urkunde  im  »t.  »t.  Joanneum. 

110.  1308  am  15.  Mir«  tu  Grat  »erkaufen  Ulrich  und  Hartnid  »on  Wildon  dem  Ulrich  »on  Waltee 
Wiaberg  bei  Laubeck,  daa  Hau«,  Gericht,  Leul'  und  Gut  um  300  Mark  Silber«  Wiener  Gewicht«.  Ulrich, 
Nartaid  aad  ihre  Schweiler  Kltbeth  hängten  ihre  Siegel  an.  Zeugen:  U  I  r  i  c  h  Graf  ron  P  fa  n  n  b  e  rg  , 
Ulrich  und  Heinrich  Bruder  »on  Stubenberg.  Hartnid  »on  Pettao.  Ollo  und  Rudolf  Brüder  »on  Lirhlen- 
«leiu  uud  andere  mehr.  —  Slülx,  SUhrembergitrhr»  Archi«  tu  Eferding.  Urknnde  Nr.  8. 

111.  1313  am  3.  Februar  tu  Grat  betlätigt  Hertog  Friedrieh  deu  Vergleich  twitrhen  dein  Able 
Weriand  »on  St.  Paul  und  dem  Grafen  Heinrich  ron  Hohenlohe  und  detien  Gemahlin  Eltbelh.  einer  Toch- 
ter dea  Grafen  Ulrich  Ton  Heunburg  in  Betreu*  der  Vogtei  am  Reratehnik.  Zeugen:  Heiurirh  BUcbof  »on 
fiark,  Friedrich  Bitehof  ton  Seckau,  Graf  Friedrich  »on  Heunhurg.  Graf  Ulrich  Ton  Pfannberg, 
Eberhard  »ou  Waltee  ,  Heinrich  roa  Lan«b<-rg  .  Dietmar  und  Hartnid  ron  Wei««eneek.  —  St.  Panier 
Irknnde. 

IIS.  1313  an  Unter  Lieben  Frauen  Lirhtme««lag.  „Graf  Ul  rieh  »oa  Pfann  berg  thuet  »einem 
•  Oheim  Ulrich  dem  Freien  (»on  Seuneck  )  da««  weder  «einem  Vater  noch  »einem  Vetter  noch  ihm  dniu 
»gebühre,  «iederambea  aufgeben."  —  Apoilrlea.  Bd.  VIII,  Blatt  224,  8.  I.  —  Völlig  »iaalo»! 
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113.  1318  bcieagl  Ueno*  Leopold,  daaa  Graf  IM  rieb  »ob  Pfau  aber  g  H«w*«fl 

Pftnikrri;  nebat  Ö  be  Ibach  «ad  Rückernbarg  dem  Ulrich  roa  Waltee  rerpfäadrt  habe  aad 

betätigt  dieie  Verpfandung  -    Lichnow.ky  III,  Heg.  Nr.  UUCI.XXHI. 

Mnrgareth,  Gemahlin  des  Grafen  Ulrich  IV.  von  Pfanoberg,  Toehter 
des  Grafen  Ulrich  von  lleunburg,  erscheint  in  den  Urkunden  ihres  Gemahl* 
aus  den  Jahren  1288,  1280,  1292,  1294,  1291»,  1298,  1300,  1301.  1304  und 
1300.  Gestorben  am  8.  Üeccmber,  das  Todesjahr  unbekannt. 

Elisabeth.  Tochter  des  Grafen  Ulrich  IV.  von  Pfannberg. 

Gemahl:  Heinrich  von  Moni  preis. 

IM.  1332  am  Sonntage  ror  Gcorgi  iu  I.eagenbcrg  (Lraaberg  hei  Neuhau«)  rrrkaufea  fleia- 
rich  tob  Montprei*  »  und  F.  I  i  »a  bc  t  h  arine  Wirthin  Friedrich  dem  Edlen  Freien  von  Seanehh  ihre 
cigenlhümliehc  Vr»te  Flcdnikh  um  1012  Mark  Silber*.  —   Apoilrleo.  Bd.  VIII.  Bl.  13*.  S.  I. 

IIS.  1351  am  Sl.  Johanninlag  m  Sumiaw  enden  ta  Wien  remeUt  Graf  I)  I  ri  r b  ron  Pfauuberg 
«norm  Schwager  Heinrich  »on  Montprei**  und  Kl  ia  a  be  (h  e  n  de««rn  Wirthin  die  Borg  and 
Stadl  Windiachgrat  um  2300  Guide».  -  Ahlden.  Bd.  VIII.  Bl.  2 HO,  S.  I  and*. 

I  IC*.  1335  am  7.  Morrmber  iu  Wien.  Herzog  Albrcrht  aclilagt  H  r  i  n  r  i  r  h  dem  Mo a  I  p  a  r i  *  e  r 
2520  Gulden,  dir  er  ihm  iai  Kriege  gegen  die  F.i<lgenu«»en  für  den  7.ning  mit  30  Helmen  and  30  Schütten 
durch  drei  Monate  «rhuldig  grwordro.  auf  die  ihm  «rrpfiudele  Barg  und  Stadt  Landlro»!.  —  l.irhucvakr. 
U.»ch.  de»  Hau*.**  Hah«b.  III,  Urk.  Heg.  Nr.  1807. 

1 1 7.  1363  am  HfingMtag  nach  Georgi  in  Montprcis«  vermacht  Fliiahefh  die  Witwe  Heinrich*« 
ron  Mo  u  tpre  i»  »  ihren  Obeimru  den  Grafen  l  I  rir  h  nad  Hermann  »on  tilli  die  Ve»t»  Montprei»« 
und  wa*  dazu  gebort.  -  Apo.teleu.  VIII  Bd..  Bl.  M9,  S.  2. 

Ulrich  V.  Graf  von  Pfannberg.  Sohn  des  Grafen  Ulrich  IV.  ron 
Pfannberg,  gestorben  23.  Oetober  I3.S4. 

Erste  Gemahlin:    Agnes  von  Walsee.  1314.   1320.  Gestorben  vor 

1330. 

Zweite  Gemahlin:  Mnrgareth  Gräfin  von  — ,  von  den  Herzogen  von 
Österreieh  ihre  Muhme  genannt.  1331.  133IJ.  Todesjahr  unbekannt. 

HS.  1315  am  12.  Februar  ernennt  Bischof  Wülfing  ron  Bamberg  »einen  Vetter  den  Orale»  Ul- 
rich t.  Pfannberg  tum  Hauplmanne  über  «ämmllirhe  bamhergiiche  Herrschaften  ia  Kärntra  and 
mm  BnrgTogte  vua  Griffen  mit  einem  Jahre»gehalle  tob  200  Mark  Frietarher  Pfennige  —  Bamberger 
Urkunde. 

119.  1318  am  8.  Mai  ra  OrilTen  bewilliget  Graf  Ulrich  tob  Pfasaberg.  da«.  Kaaipaade. 
Witwe  de*  l'lrirh  Ha«elherger.  «eine«  Diener«  und  Rigcamaune».  aad  Gertraud,  de*  Ha«rlkergrr« 
8chwe«ter,  den  Hof.  worauf  Kunigunde  «ilie.  dem  Klo*ter  8t.  Paul  arhenken  dürfe.  Zeugen  :  Pried- 
rieh  der  Chanal.  ITIrich  der  Mords«.  Ollo  der  Chrottendorfer  etc.  etc.  „Di«cr  Pricf  i«l  geben  dnfi 
(tu)  Orteten  aaf  dem  haua.«  —  St.  Paaler  Urkunde. 

120.  I3IN  am  9.  Juni  in  Griffen  bewilliget  Graf  U  I  r  i  c  h  ron  Pfannberg,  da««  aeia  Diener 
Hartwig  Pawmann  (Paumann)  und  »ein  Bruder  Heinrich  dem  Kloaier  St.  Paul  i»ei  Hoben  arheukea 
dürfen,  welche  P  fa  o  n  b  e  r  g  i  «  c  h  e  l.ehen  aeien  und  von  denen  die  eine  iu  l.inthofen.  die  andere 
iu  Mühtdorf  gelegen  »ei.  Zeugen:  Friedrich  der  Chanal,  Weiehart  ron  dem  Werer ,  Ott»  der 
Mordaa.  Dietmar  der  Mordai.  Hermann  der  Valbenhanpl.  Jakob  ob  dem  Hard.  „l»i«er  Pricf  i«t  gebea 
data  r.riereo  auf  dem  bau«.«  —  St.  Panier  Urkunde. 

121.  1318  am  5.  December  »ii  Saliharg.  K.  Friedrich  und  die  Heringe  Albrecht.  II  einrieb  and 
Otto  stellen  dem  Frtbi«rhofr  Friedrich  ron  Saliburg  den  Grafeo  Hermana  roo  Heunburg.  den  Grafen 
Ulrich  roa  Pfannherg.  fltto  ron  l.ichten«tein .  Ulrich  ron  WaUee.  Harlnid  ron  Wildoa.  Pilgria 
ron  Puchheim.  F.glolf  ron  Srhellcnbcrg.  Fkkcrlrin  au«  der  Genl.  Dietmar  ron  BeifYa«lrin  and  rViklan 
den  t'holben  aU  Bürgen,  da««  »ie  r«n  jelit  bi«  St.  Ge«rg«lag  dem  F.r«bi«rbofe  für  JIOOO  M.  S.  Ken- 
markt  hei  Frietaeh,  Barg  und  Markt,  uad  Arafel«,  Bnrg.  Mnrkt,  Gericht,  Urbar  aad  alle  Zugehör  ein» 
antworten  oder  dieae  Summe  bar  eatricbtea  wollen.    Thklea  aie  ea  nicht,  ao  aallea  obige  Birgen  ia 
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Frieaaeh  oder  «a  Pettaa  Einlngrrong  Irietca  aad  der  Erabiacbef  toll  bia  aaf  Weihaacbtea  aller  Hilfe- 
leialnng  onJ  «1er  Krlanbni»«  de§  Uorehrogc«  ledig  tela.  Wird  er  aoeh  dann  nicht  anforden  gratrill,  aa 
ial  er  ihaea  weder  aar  Hilfa  noch  mm  freien  Durchaage  rerpSichtct  bia  obige  Bedingungen  «rfill»  ei  ad. 
—  Lichaowaky.  Geacb.  d.  H.  Habab.  III.  Urb.  tief.  Nr.  479. 

ISS.  1319  aai  19.  April  ia  Scldeahnfea  eataagea  Cbalo  roa  Seldenbofea,  aeiae  Gemahlin  aad 
•eiae  Erbea  allem  unpererlilon  Ueiitxe  der  Eigengüter  de«  Stifte«  St.  faul  an  der  Draa  aad  Welik  aad 
in  Rrtffeek  gegen  St.  Loren  aen  aad  den  Zehen  le«  aaf  dran  Reaiacbaik.  Zeagea:  Graf  Ulrich  roa 
Pfaaaberg,  Alber«  raa  Wildbaaaea,  Wülfing  ron  Sudrck,  Wribard  raa  Weyer.  Ott«  aad  Dietmar 
Moniai,  Otto  roa  Maraberg,  Heraiaaa  Val(>cnl»au|>i.  —  St.  Paaler  Urk.  iat  et.  at.  Joanueam. 

123.  I3l!t  am  10.  Atip.  s.ipt  Chole  ton  Srldenliufcn  da«,  wie  er  aelbat  eingesteht,  enrech  tni»s<ip 
beaeaaeae  Lehea  ia  Reifaib  aad  Remaekaib  den  Klualer  St.  Paal  aaf,  aad  erhält  dafür  eom  Abte  Nikolnan 
SO  M.Silber«.  Graf  Ulrich  roa  Pfanabrrg  hängte  der  Urbaade  «ein  Sieger  aa.  —  St. Panier  Urbaade. 

124.  I32Ö  am  aiehatea  Freitag  aarh  dem  Percblage  bekeaat  Graf  IM  rieb  roa  Pfaaaberg, 
Haaptmcaa  dea  Ootteabaaaea  aa  Babeaberg  ia  Karaten ,  daaa  er  «einen  Hörigea  Werner  dea  Silber  - 
ebaalea  frei  aad  ledig  gelaaaea  habe,  damit  derselbe  ia  daa  Kloater  Reia  eintreten  aad  daaelbnt  bia  aa 
«eia  Eade  Gatt  dieaea  konae,  aad  bewilliget,  daaa  deraelbe  Weraer  Silberehnol  mit  Zaatimmaag  aeiaea 
Weihen  dem  Kloater  eiae  Habe  aa  Semrlaeh  srheahe.  —  Reiner  Urkunde. 

125.  1332  den  aiehatea  Samatag  rar  St.  Margarethentag  an  Blei  barg  erbläri  GrSfia  Klsbelk 
raaHeaabarg  dem  Abte  Leopold  ran  Oberaharg,  daaa  er  «riaer  Gelabaiaae.  womit  er  ihrem  aeligea 
Herrn  aad  Wirth  (Grafra  Hermann  Ton  Heaabarg)  «erpAiehtel  geweaea  «ei,  eatbaadee  aad  die  Vogtei 
aber  Oberabarg  erlediget  aei  and  daaa  ihm  daher  daa  Recht  «aateh«.  «ich  eiaea  nenen  Vogt  ia  wählea. 
Zeagea:  Graf  Ulrich  roa  Pfaaaberg,  Friedrich  der  Freie  roa  Seaaeek.  Friedrieb  roa  TeeOt«, 
Gattaebalk  roa  Bleibarg.  Friedrieh  der  Schenk,  Yelkrad  aad  andere  erkerleat.  —  Marina.  Aaatria  »aera, 
VII.  Bd..  S.  267.  26S. 

126.  1322  am  niehnten  Samatag  ton  Unter  Frnuen  Tag,  dn  nie  geboren  ward,  aa  Oberabarg  ia 
drin  Kloater  gelabt  Graf  Ulrich  roa  Pfnanbrrg,  Hauptmann  de«  Gotteahaaae*  »an  Bnbenberg.  in 
Aaerkeaanag  der  Treae  aad  Freaadtehaft,  welche  ihm  Abt  Leopold  aad  der  Coareat  roa  Oberabarg 
dadarrk  erwieeea  babea,  da««  «i«  ihn  freiwillig  and  eimlimmig  xa  ihrem  Vogte  erwählt  haben.  da*a  er 
•ie.  ihre  Leaita  aad  Güter  vor  aller  Gewalt  nach  Kräften  brachütiea  wolle.  Sollte  er  dien  aa  thaa  aiebt 
im  Stande  sein,  «o  «olltea  aie  daa  Recht  habea.  «ich  eiaea  andern  Vogt  an  wählen,  der  aie  bea«er  an 
•<-hntt«-B  «ermochte.  Er  gelabt,  daaa  er  daa  GelAbai««,  welche«  «ein  «eliger  Oheim  Graf  Hermana 
ron  Hrenhnrg  ihnen  ia  Betreff  der  Vogtei  and  dea  Witrrehlea  maadlirh.  aad  laat  aeiaea 
durwber  rorbnndenen  Briefen  aebriftlich  angelobt  habe,  getrealich  haitea  wolle.  laabe«oadere  gelobt 
er,  daaa  er  die  Wite  «ad  da«  Witrecht  dem  Kloater  aiebt  rerhamiaere ,  aoadern  vielmehr  alle 
Rechte  den  Klettern,  wie  aie  roa  aeiaea  Vorvordera  hergekommen  «eien,  nafreckt  erhaltea  wolle. 
Zeagea :  Friedrich  der  Freie  ran  Seaaeeb.  Hartaeid  roa  Prraaperg.  Eberhard  aeia  B rader.  Dither  der 
Smergerel,  Wolaag  roa  Treafela,  Radolpb  roa  Preaaperg.  Ulrich  der  Mrrtinger  aeia  Brader,  Otto  der 
Sebaetcaadt.  —  Marina,  Aaal.  «ac.  VII.  Bd..  S.  268,  269. 

Aamerkaag.  Bei  Marian  beiaat  der  er«le  Zeuge  Friedrich  der  Semcha;  eine  offenbare  Eatatellaag 
de»  Namen«  Sewnekke  mit  Aaalaiaaag  der  roraegebeadea  Worte :  Vrere  roa. 

127.  1323  am  Sonntag  rar  Maria  Licbtmeaae  reraetaea  Gräfin  Eliaabetb  roa  llrunburg 
(Witwe  dea  Grafea  Hermana)  aad  Graf  Ulrich  roa  Pfaaaberg  dem  Kaarad  roa  Aaffea- 
•  tein.  Maraehall  ia  Kirnten,  «einer  Gemahn  nad  ihren  Erben  (für  aeiae  Forderung  roa  250  Mjrk 
Stlber«  aa  die  grnüch  Heaabargiicbe  Krbnehaftimaaae)  die  halbe  Barg  Cilli  aad  dea  halben  Markt 
daraaler,  aammt  der  Hälfte  der  daraaf  ge«ea«eaen  Edelleate  aad  der  daaa  gehörigen  Manaaehaft.  — 
Apoatelee.  Bd.  VIII.  Blatt  194.  Seile  I. 

128.  1323  am  24.  April  «erkaafra  Otta  Mordaa  aad  aeiae  Gattia  Katbariaa  dem  Stifte  Steina 
ihre*  Sehwaighof  aa  Eppendorf  am  9  Mark  Silber«  mit  Zaatimmaag  ihre«  Grundherrn,  de«  Grafea  Ul- 
rich raa  Pfaaaberg.  roa  welchem  Otto  Mordaa  jene«  Gnt  an  Lehen  getragen  hatte.  —  Staiaaer 
Urk.  im  «t.  «t.  Joaaneam. 

129.  1323   Ulrich  ron  Weiateneek  aad  «eiae  Haa«fraa  Margareta  rerkaafea  dem  Biaehofe 

Dietrich  roa  Laraal  aad  «eiaem  Gofle.hao.e  ihrea  Thann  in  St.  Michael  (Himmelan)  nnd  iwei  daaa 
gehörige  Habea  am  66  Mark  gewogeaea  Silber«,  der  Verbaofiarkaade  hängte  Graf  Ulrich  ron 
Pfaaaberg  „Hauptmann  de»  üutthaua  roa  Babeabereh  ia  Chäradtea"  aeia  Siegel  aa.  —  Taagl, 
Reihe  der  Biicbofe  raa  Laraat.  8eite  10  t. 
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130.  133«  an  SO.  Norcmber  tu  St.  Veit  leitlcl  Graf  Ulrieh  tob  Pfaaaberg  «Vm  Henoge 
Heinrich  roa  Kämtra  aad  Arm  Grafea  Albert  Hl.  tob  Gort  untl  d^meo  Sohn«  Grafea  Albert  IV.  Bürg- 
tehtft  für  dea  Gr« fco  Wilhelm  tob  Srhaamherg.  «tat«  dirter  aeiaer  Braut  Eliaabeth,  Witwe  de» 
Grafea  Hermaaa  tob  lleuabarg.  Tochter  dea  Grafea  Albert  III.  tob  Gärt,  aach  Tolltogeoer  üri- 
ralh  3000  Mark  Silber«  als  Murgeagabe  beiahlrn  (eigentlich  aar  aiefccr  alellra)  werde.  —  Corooioi. 
Tealamen  etc.  ia  Cbroairo  Goriticnai,  pag.  858. 

131.  1336  am  3.  Freitag  nach  Ottera  ta  Bleibnrg  renprichl  Graf  I  Irieh  tob  Pfaaabrr? 
dem  Abte  Leopold  tob  OberabBrg  dieVeate  RadeB.teia.  welche  die  Allenborgrr  erbaut  halle*,  b» 
Bärhatkumaaeadea  Philipeit-ig  (I.  Mai)  aiedertabrerhra  aad  in  tertiären.  Fix  die  Erfäll  aap  dieae* 
Verapreehraa  Terb&rgtcu  lieh  Friedrich  der  Freie  tob  Seuneck  ,  Hatiaid  tob  Weittencek  (Weitteu- 
eck).  Dietmar  der  Mordai,  t'lrieb  tob  Eckcaatcia.  —  Oberabnrger  Urkaade. 

133.  1330  am  36.  Norember  tu  Augabarg.  Aataprurh  der  BeTollmärhtigtrn.  Graf  Badelph  tob 
HoheBberg.  Graf  Brrlhold  tob  Graitbaeh  tob  Maratrttea  tos  NevaTea  geaaaat,  Graf  Ulrieh  ron  Pfaaa- 
berg,  Jobana  Trachtet«  tob  Diestrahofea,  Heiarich  tob  Gampeaberg,  Johaaa  Traehaeaa  tob  WaM- 
bnrg  uad  Heiarieb  der  Prei»»iager.  daaa  Kaiter  Ludwig  sich  rerachreibea  «olle,  dem  Hertoge  Otia 
■ad  deaaea  Rradrr  Hertog  Alberl  uad  ariaea  Söhnen  daa  Heriogtham  Karaten  ta  Terleiheo,  dapr^rn 
toll  der  Henog  dem  Kaiter  in  dem  Bctitae  dea  Oberlaadea.  dea  Elten-  aad  laalhalea  bciateheo.  — 
LiehuowtkT,  Geaeh.  dea  Haaaet  llabtb.  III,  «TCVII.  l'rk.  Reg.  Nr.  843. 

133.  1330  am  30.  December  bealäligea  die  llertoge  AI  brecht  aad  Otlo,  daaa  mit  ihrer  Einwil- 
ligung Graf  U  I  rieh  tob  Pfaanberg,  Mararhall  ia  Öiterreieh,  die  Burg  Peilatcia  am  700  Pfund 
Wiener  Pfeaaige  nad  340  Mark  Silber  Wiener  Gewichte«  aa  «ich  gelotet  habe.  —  Liehaow»h;,  Geaeh 
det  Htate.  H.bab.  III,  Irk.  Reg.  Nr.  K45. 

134.  1331  aa  dem  Palmtage  (34.  Man)  ta  Wien  litt  Graf  Ulrich  tob  Pfaaaberg  mit  Be- 
willigaug der  llertoge  Albrecht  aad  Ott»  tob  Österreich  Heiarich  dem  Fratte  folgeode  Pfaadtehaftea 
ab.  welche  dieaer  tob  K.  Friedrich  telip  iaaehalle:  1.  Die  Veate  Chaiteraperg  für  1000  Mark 
Silbert:  3.  die  Vettea  Mildeaberg  und  Muraowe  für  100  Mark  Silber«:  3.  daa  Gericht  aad 
die  Manth  tu  Prnkh  (an  der  Mar)  für  MO  Mark  Silber«:  4.  da«  Gericht  tu  Loibea  (Leoben)  nad  ta 
K bisher*  fär  330  Mark  Silber«:  3.  30  Mark  Gültea  tob  (Margarrtb)  der  Eppeoatciaeria  aelig  fär 
28«  Mark  Silber«.  Aaf  die«e  Pfaadtehaftea.  im  Betrage  tob  l«40  ' )  Mark  Silber«,  aiehert  daaa  Graf 
Ulrieh  tob  Pfaaaberg  dir  MorgeBgabe  aeiaer  llautfraa  Marirareth,  welche  die  Hertoge  ihre 
Mahme  nennen,  mit  ll»40  Mark  Silber*.  Die  Hertogr  crthcilen  die  Bewilligung,  data  Ulrich  und 
Margarelh.  to  laage  tic  beide  leben,  geineiatchafllieh  die  Nattnag  da  ron  habea  aollea.  Nach 
l'lrieh'a  Tode  «oll  Margarelh  «wie  et  morgeagabrechl  itt  rud  dea  landet  recht  «e  Üaterreieh  dir 
Pfaad  Tnd  Satt  in  Nutt  rnd  gewehr  habea"  bin  an  ibrea  Tod,  worauf  tie  auf  l'lrieh'«  aad  Margarethe«» 
l,eibeterben  übergehen.  Wären  aber  aolche  nicht  Torhaadea.  to  tollte  Ulrich'«  nächtler  Erbe  jeae 
Pfandbriefe  aad  Sätte  bekommeo.  -  Iloftchattgewolbt-Urkuade. 

ISS.  133t  Die  Hrrtoge  Albrrcht  uad  Otto  heteugea,  da««  mit  ihrem  Wille«  der  t'oa- 

reat  de«  K lotirr»  Mauerbach  die  Fette  Fraakeattein  um  SIS  Pfuud  Wieaer  Pfennige  tob  Ulrieh 
tou  Toppel  grlött  habe,  und  tchlagea  Tun  wegen  Graf  III  rieh't  roa  P  ha  a  a  e  n  h  er  g  noch  100  Pfaad 
Wieaer  Pfennige  «laraaf.  LirhaowtliT.  Getch.  det  Hautet  Habtb.  III,  Urk.  Reg.  Nr.  899. 

136.  1331   Die  Hertoge  Albreehl  aad  Otto  rcrpfindcn  dem  Grafen  Ulrich  tob  Pfaaa- 
berg, Mararhall  in  Önterreich.  für  dea  Dieatt,  den  er  gegea  Baiera  thaa  toll,  um  50t»  Pfund  Wiener 
Pfennige  dat  Gerieht  tu  Neu  bürg  Markthalh  ta  nichden  Weihnachten.  —  Lichnowiky,  Geaeh.  de» 
Hautet  Habtb.  III.  Urk.  Reg.  Nr.  913. 

137.  1333  am  St.  Gregorientag  tn  Wien  bekeaat  tieh  Hertog  Albrecht  gegea  den  Grafea  Ul- 
rich tob  Pfannberg.  Mararhall  in  <►«!  erreich,  ta  einer  Schuld  Ton  1155  Mark  Silker  .tob  de« 
Dientle«  wegen,  to  Vnt  die  retten  Ritter  Zaebaria«  tob  Hocbenrain  und  Otto  der  Pentnawer  getbaa 
habea  Tnd  rmh  dea  Schaden  de«  dertrlbr  Graf  l'lrirh  grBommea  hal  auf  dem  Streit,  da  die  tweea 
ron  Leippen  geringen  wurden".  —  Tranttnmpl  an«  der  Urkunde  Ton  1333  am  Mittwoche  »ach  Sl.  I.ao»- 
bertalage  tu  Wien. 

138.  1333  am  15.  Mari  tn  Wien  geloben  die  Heringe  Albreehl  und  Otto,  dem  Grafen  Albrrcht 
Ton  Orlenbnrg  für  »eine  Dicntte  und  den  Schaden  den  er  genommen,  alt  er  die  ron  der  Lippen  ge- 
fangen, bi»  nächsten  Sonntag  Mittefa«len  filW»  Mark  Silber  tn  befahlen:  tahlen  «!e  nicht,  «o  «oll  Graf 


*)  Die  Summe  der  Marken  alter  Sitte  belräel  nicht  IfU«.  «ondern  17?«  M    Et  «cbeint  die  P«»t  Xr  5 
mit  80  M.  nicht  mitgefühlt  worden  in  teilt 
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Ulrich  »01  Pf.n.berg.  Marsckall  ia  Überreich,  dea  Heinrich  roa  der  Ltppea  und  seine  OMfll- 
•rKjfl.  die  «Irr  tob  Halt  den  Hertogea  Sberaatwortete,  10  laage  behalten,  bia  obige  Sanne  bexahll 
•ein  würde.  —  Licbaewtkj.  Gesch.  de*  Hanse«  Habab.  III,  Urk.  Ree;.  Nr.  920. 

139.  1X32  -  Mai  >«  Wie«  erläsat  Hcrtog  Albrechl  an  alle  Richter  in  Steif  mark  «ad  ia  Eüeaert 
Jen  Befehl,  der  Verfuhraug  de«  u.lmi.nliseheo  Ciaeat  darchaas  keia  HiaderaiM  ia  dea  Weg  ia  legen,  hi» 
Graf  l.'lrieh  roa  Pfannhcrg  die  Lage  der  Sacke  aatersueht  aad  erb  oben  babea  werde,  wutu  dm 
eUift  Admoat  rfiekaielillicli  «eine»  Eiaeaa  berechtige!  «ei.  —  Adwealer  Urk.  7..  9. 

140.  1332  an  St.  Jebaaaiatag  ia  Suaneweudeu  tu  Grat  rerleiht  Graf  Ulrich  rua  Pfaaa- 
berg, Marschall  ia  Üaterreieb,  dem  Heiarieb  tob  Wilthauiea  eia  Gut,  gelegea  ia  dem  Dorfe  Pulaarh 
ia  dem  Sakbatbalc  tu  rechtem  Lebea.  —  Apottdea.  Bd.  f  Hl,  Bl.  293.  S.  t. 

Hl.  1333  am  21.  Juni  tu  Wiea  fillca  Graf  U I r ic  b  tob  Pfa  a a  be  r  g  ,  „i e  dea  teitea  Mar. 
•cbalrh  ia  Österreich",  Rudolph  tob  Liehleaiteia,  Berdegen  »ob  Petlau,  Eberhard  roa  YYaUee.  Haupt- 
mann oh  iler  V.aat,  Friedrich  von  Walser  tob  Rudi,  Hadamar  Stückte  und  Ulrich  tob  Pergow  alf  er- 
wählte Schiedsrichter  ia  dem  Streite  t wiachea  dem  Abte  Heinrich  »ob  St.  Paul  uad  Ulrich  und  Friedrich 
iou  Walaee  »oa  Grat  wegen  dea  Gerichlea  auf  dem  Kemachaik  dea  Sckicdtapracb  ib  GaaateB  de*  Stifte«, 
imlrm  *ie  ci  küren,  da««  weder  der  (lirjf  Heinrich)  tob  Hohealobe  (eia  Recht  auf  da«  Gericht  grhjlii 
habe)  uoch  Ulrich  uad  Friedrich  »oa  Walaee  ein  aolchea  auf  da«  Gericht  babea.  welchen  Sprach  die 
Hersoge  hestEtigra.  —  St.  Paulcr  Urknude. 

142.  1333  am  20.  Jali  ia  Wiea.  «Wir  Graf  U I  r  i c  h  tob  PbaaBberch,  t a  dea  Zeilea  Mar- 
•ekalch  ia  Österreich«  (aad  die  übrigeu  obeBgcaauatea  Schiedsrichter  atelleu  über  ihren  Schiedsspruch 
die  Urkunde  au«).  —  Sl.  Paaler  Urkuude. 

143.  1333  am  nächsten  Pfingstag  Bach  der  awei  bl.  twülfpothen  Sl.  Peler  Bad  Paal  Tag  ta  Wiea 
bekeaat  Graf  Ulrich  roa  Pfaaaberg,  Marschall  Ib  (Uterreich,  da*«  er  dir  6  Mark  Gelle«,  welche 
froher  Otto  Silberkaoll  al*  laadesf&ralliche«  Lebea  be«e«»ea  aad  welche  nach  dessen  Tode  Henog  Oliv 
■  hm  terliehcu  habe,  mit  Kiawilligvag  diese«  Henoga  den  Slifle  Hein  abgelrclen  uad  grsrbeakt  habe. 

—  Rciaer  Urkaade. 

144.  1334  am  4.  September  ta  Grat.  Bischof  Weratho  ron  Bamberg  uad  acta  Bruder  Heinrich 
Schenk  »oa  Rejehraeek  compromittirea  auf  Herxog  Albrechl  tar  Beilegaag  dea  Slrrilea  »wischen  ihaea 
eiaer-  aad  den  Gräfes  Otto  uad  Albrecht  Gebrüdern,  dann  Hemma  uad  Meinhard  Gebrüdern  Grafea 
»ob  Ortrabarg,  Koaradea  tob  Aafeasleia  uad  »einen  Sühnen  Friedrich  aad  Konrad,  ond  Odo  »oa  Wei»- 
«eaceh  aadererseit«,  wegea  »ieler  Irruagea  uad  snnickst  wegea  der  Gefangeaaahme  Friedrich'«  »va 
Aafeasteia.  —  Hornberger  Urkaade. 

1334  am  4.  September  tu  Grat  fällt  Henog  Albrecht  dea  Schiedsspruch  ia  obiger  Aagelcgeabcil. 

—  Bamberger  Urkaade. 

1334  am  8.  September  ta  Grat  rerbfirgea  sich  llertog  Albrecht ,  die  Bischöfe  Albrechl 
»oa  Pa«»aa  aad  Heinrich  too  Laraal  und  Graf  Ulrich  roa  Pfaaaberg.  Marsehall  ia  ()»l er- 
reich ,  gegea  Bischof  Weratho  tob  Bamberg  uad  Heiarieh  Scbeak  tob  Reirheaerk ,  «eines  Broder, 
da««  die  Aufm»teiner  den  Sühnbrief  mil  den  Itmiegela  der  Bürgca  swiarhen  hinnen  und  Sl.  Martins- 
l«g  öberliefera  werden ,  widrigeafalla  Hcrtog  Albrecht  und  die  übrigen  Bürgen  Friedrich  dea  Aafea- 
•teiaer  biaaca  8  Tagea  wieder  in  da«  Gefingau«  de*  Bischof«  roa  Bamberg  liefern  «olllea.  —  Bam- 
berger  Urkaade. 

143.  1333  am  18.  Juni  tu  Laibach.  Beatrit  Grafin  tob  Gori-Tirnl  and  Graf  Haa«  Heinrich  roa 
Gör«  gelubea  aebsl  dem  Grafea  Ul  rieh  tob  Pfaaaberg,  Grafea  Hermann  »on  Orleabarg,  Cbolo  »oa 
L  iether«;  aad  Georg  »oa  Dyweio.  da»«  Graf  Haa«  Tor  aächtt  künftigem  Sl.  Miehaeltlag  Aaaa,  K.  Fried- 
rich** Tochter,  tur  Fraa  nehmen  soll.  Uber  Heimsteuer  uad  Heiralhsgut,  die  Henog  Ollo  ihr  geben 
soll,  aad  die  Widerlagc  »om  Grafea  H«o«  «ollen  Küaig  Ludwig  uad  Hcrtog  Albrechl  entscheiden  elc.  — 
Licbaowsk».  Gesch.  des  Hause*  Habsk.  III.  Urb.  Reg.  Nr.  1036. 

146.  1333  am  25.  Juli  «u  ßrai  belehat  Henog  Albrecht  Koarad  »na  Völcheamarkl.  Burggrafen 
taHcunburrb,  mit  3  Mark  Pfennig  Gell«  ta  Vdlchrnmarkt  aad  eiBer  Mark  aafdem  Landgerirble  ia 
Jaaatkal.  welche  lelilerein  der  »orige  iiraitter  die«cr  Lehca,  Olto  der  Schrampaumrr  »erkauft  balle. 

—  Liehaowskv.  Gesch.  de*  Hauses  Habsb.  III,  Urk.  Reg.  Nr.  1044. 

147.  1333  am  16.  Oclober  tu  Sl.  Leonhard  bekennt  Graf  Ulrich  »oa  Pfaaaberg.  Marschall 
in  Österreich  and  Hauptmann  ia  Kirnlra,  das«  ihm  Leopold  »oa  Schweinhaupt,  Kelloer  aad  Chorherr  ta 
Bamberg,  aad  Gaadolph  Marschall  roa  Uielrirhsdorr.  bambergiirbe  Pfleger  ia  Kärnten  ,  al«  data  »om 
Ri*rh*fe  Leopold  uad  dem  Capilel  ta  Bamberg  bevollmächtiget,  für  die  Uberaahme  eiaer  Schuld  »ob 
MMN»  Marb  Silber  «ämmlliehe  bambecgMrhe  Herrschaflea  ia  Kirnlen  aaf  9  Jahre  »erpfäadel  haben.  — 
Lüaig.  Spicileg.  Kerlesiasl.  des  Teiitu-h  Rricb»-Arebi»e..  Anderer  Tbeil,  S.  4». 
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148.  1386  an  t.  April  ta  Wiaa  brfrblaa  4tr  Hertogr  Albrarbl  aad  OK«.  daaa  Graf  Ulr ick  raa 
P  f  1  n  n  l<  r  r  p  uml  l'lrirn  um  PiTpow  llrinrioh  ilea»  WiMliatnor  für  irinc  Dirnat<-  90  Mark  Silber  »  na  dpr 
Waiagartalraar  in  tMprrricb  haiahlea  aollpa  „dia  wir  im  (ihm)  «ach  rar  (aarb  ta»ar)  aa  rUmoer. 
aaaara  LaadaHiraibar  ia  8tprar  gaarhaft  hattra  »ad  dip  iat  (ibaa)  aiahl  (batabti)  wordaa  aiod  »  -- 

I.  irhaawahy.  Gaach.  daa  Haaaaa  Mab.b.  III,  I'rk.  Rrg.  Nr.  f(Ht7. 

149.  133«  aai  II.  Oatohar  ta  Raa«  brkraat  Rrnog  Albrarbl.  dam  Koaig  Jokaaa  raa  Röhmaa 
500»  Mark  groaapr  Pfpaaiga  Präger  Maata,  dia  Hllfta  alrhttaa  Gaarri.  dia  aadara  aaf  81.  Martiaatag 
baiahlpa  ta  »allaa.  Bürgro  aiad :  Flrirh  Graf  roa  Pfaaobrrg,  Koarad  roa  Srhaambarg.  Bark- 
hard  aa«l  (Min  Hiii'^irraf^n  von  M4nll»itrg.  Pilgriai  dar  ftltara  »*>a  Piirahi'iai.  I'lnrh  von  YValaaa.  Haapl- 
mann  ia  Slryar,  Kbrrhard  roa  YValarp  *aa  l.tat.  Slaphaa  »ob  Mriaaaa,  Johaaa  aa«  ChiarWia.  Jahaua 
»aa  Chaprll.  aad  Hari.(aiJT)  raa  Pal(aa  mit  Eialagaraag  ia  Zaaim.  —  l.iakaawaky.  Gatab.  dra  Haatra 
Hab»b..  III.  I'rk.  Rrg.  Nr.  IOM. 

150.  133?  am  aäahatpa  Soaatag  »er  dpm  Palmlag  ia  Wolfabrrg  Irgaa  Graf  IM  rir  b  roa  Pfaaa- 
bprg.  Mararhall  ia  Oaiarrairh  aad  Haaptmaaa  ta  Käratra,  Reiahar  Srkaak  voa  Oatrnait  aa<l  l'lrirb 
roa  Wala"  (Haaplmaao  raa  Slriarmark  ,  dia  la.fr  aad  blatigr  Fahda  twiarhaa  dam  Abta  Hri.rirh  raa 
81  Paal  aad  Ra.l«l,>b  (»oa  r.aalorf)  raa  Rabaatlria  bai.    -  Trad.  Nragart.  Hial  Moaaat.  Sli.  Paali 

II.  pag.  «9. 

151.  1339  aai  10.  Jaaaar  ta  Närabarg  aaarbl  K»aig  l.adwig  kaad.  da.a  bat  ariaam  Btad.iaap  mit 
dra  Hertogaa  Albrarbl  aad  Olla,  wrlrhr  dorrh  Grafra  l'lrirb  raa  Pfaoabrrg  aad  l'lrirb  raa  Wal- 
aaa  »arlrrtra  «rardra  «nea,  gagra  llartog  Hriarirb  raa  Bairra  ahgamarhl  wordao  aei.  daaa  allaa  diaaam 
abiaaphmradr  Laad  dipaarila  drr  Saliarh  aad  da«  Iaa  bai  Obarbaiara  hia  ibaa.  jaaaaila  hiagagaa  drr 
Saliacb  aad  daa  Iaa.  wo  dia  Saliarh  ia  dao  Iaa  ftieaar.  dpa  Hrrtogaa  roa  Üatarraiab  gpbftraa  aall. 
—  I.irhaawah».  «aaab.  daa  Haaaaa  Habab  III.  I'rk.  Rag.  Nr.  HM. 

ISS.  1339  am  IS  April  aaltl  Fripdrirb  raa  Pallao,  Mararhall  ia8laiar.  aaiaao  .baaaodara  Harra* 
oadöbaia.  Graf  l  lriab  roa  Pbaaaa  aba  rrb".  Maraahall  ia  Galarraiab  aad  Haaplaaaaa  ia  Käralaa. 
aad  aaiaaa  lirbaa  Srhwagar  l'lrirb  roa  WiUpp.  Haa|tlaaaaa  ia  Slajar.  ala  Bärgaa  daaa  Valkar  .Viaad»» 
ia  Karalea"  für  ria  Darlabra  raa  SOG  Mark  Silber»  „talbac baiaaitrh"  odar  160V  GaMaa  aad  rarpfäadal 
daaa  Glaobigi*r  für  dirap  Sabold  *+\mr  Vp*Ip  Saldeabeiaa  mit  70  Grllaa.  ao  data  gabörra.  -  N«(iia«hl»<( 
tarn  Arcbi»p  IRSI.  S.  104. 

ISS.  1340  am  ?4.  Jaaaar  wäblpa  Wiligpl  dpr  St  hrjmpjnmrr  uad  Hrrmana  im  UruJer  dip  F.dlpa 
aad  l.ipb«-»  HarrPM  Pilgrim  roo  Paabaiaa  aad  Mriab  raa  Walapo.  Naaplmaaa  ta  Slayar.  ta  Htatrrgaag». 
mäaapra  (Srbird.rirblpm)  ia  ihrpm  Slrailp  mit  dpm  Grafpa  l'lrirb  toa  Pbaaabprab  wagaw  dar 
Vaala  aad  dpa  Tbaraaa«  ta  Dititrr  g  aad  wegaaj  dpr  UpfangPaoabmaag  aaiaaa  Rillpra  D  i  a  I  aa  a  r  da» 
Mordat.  ao  aip  wpgpa  dp*  Srbadpaa,  den  tip  (dip  Sein jn>|>..umpr)  darrb  dpa  Grafpa  l'lrirb  aa  dar 
f  a«|p  aad  dam  Tburaaa  klaaaparg  rrlillaa  babaa.  aad  galobaa .  aiab  daa»  Aaaapraaba  dar  gasaaalpa 
Spbipdarirblpr  Wgpo  ta  wallao.  —  Notitoablalt  taai  Arahira  1KS4.  S.  lo». 

H4.  1340   bptpbal  Oraf  Ulricb  »oa  Pfaaobrrg  (ala  Haaplaaaaa  ia  Kiralra  aaatatt  daa 

Hartogt  Albrarbl  II  ),  dia  Brttdar  Raiabard.  Krbard.  Haiariah  aad  Rarabard  raa>  Rabaaalaia  (pigaatliab 
„»oa  Vaaalarf»)  mit  dar  VaatP  Rabaaalaia  (aad  mit  daa  data  grborigra  «0  Mark  OAltaa.  walaba 
bartoglirba*  Labea  waraa).  wagagaa  »ia  raraprrrhpa.  gpgra  dia  Ndrbbaraa  (iaabaaaadara  gagro  daa 
Stift  Hl.  Paal)  aiibla  PpiadUrbaa  aatpraahman  ta  wellpa.  au  laag  ar  Haaptmaaa  ia  Kbrataa  aai.  — 
Stayarer,  Camataalarii  alr.,  pag.  IlK. 

ISS.  1341  am  13  Norrmbar  warda  twiaabaa  R.  Karl  raa  Hagara  aad  Hrrtag  AlbraaM  roa 
Üatarrriab  aaagamaabt  .  daaa  abar  dia  ram  Rartogp  aagaaprorbaar  Kataabädigaag  ffcr  dia  TM  dpa 
Uagaro  133«  ia  Oalrrrrirb  aagarirbtrtpa  Varwialaagaa  Srbipdarirbtpr.  roa  baidaa  Saila*  arwbblt. 
patirhaidpB  aad  airb  dia  Puralaa  darpe  Aaaapraaba  aalaraarfaa  aullra.  Sahiadariablar  waraa  »aa 
aagariapbpr  Spüp  :  dpr  Biarhaf  »aa  Siraaiaa,  PpIpt  roa  Bpka .  Tbama»  .  Waiwada  raa  Ktabaabirgaa 
aad  (traf  Paal  raa  Marlriatdorf.  mit  data  Graf  Nikla»  ,  8«  ha  daa  Salak ,  Grafra  raa  Tatar  ort.  ala 
Krtattmaaa;  ö»lprrpirbi«pbpr  Saila:  Graf  Ladwig  roa  (lltiag,  Graf  III  rirh  »aa  Pfaaabarg  aad 
lllriab  roa  Pargow  mil  im  Grafpa  Koarad  »aa  Srkaambarg  ala  Rraaltmaaa.  Di  Pap  aprh«  Sabiada- 
mäaarr  aulllra  bi«  Millpfaatpa  (131?)  roa  Praa»barg  aad  raa  H atmbarg  daa  Ort  dar  B<-r«il>ui>c 
baalimmaa.  daraa  F.rfalga  airb  baida  Tbaila  ta  «atarwarfaa  battaa.  --  lirbaawakr.  Gaaab.  daa 
Raaaat  Ilahab.  III.  8.  ?33. 

15«.  134?  lad.«.  X  am  15.  Mai  ta  Vaatoaa  brlphat  Patriarrb  Rartraad  roa  Aajailaja  dra  Grafa. 
IMripb  roa  Pfaaabarg,  Mirx-Iiatl  ia  Oatarrairb  aad  Haaptmaaa  ia  Kirataa.  mil  Srhloaa.  Stadl  ubJ 
Briirk  Wiadiaabgra  t  aad  dar  Bargbai  daaalbat.  Darrb  dia  rralpa  drai  Jabra  grhorpa  dia  Kaa- 
kaaftp  aatarbliraalich  dra  Patriarakaa.  für  dia  Folgr  abar  aall  Graf  VI  rieb  daaa  Patriarahaa  jakrttek 
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li»0  Mark  Pfeaaige  entrichten  and  ihm,  weaa  er  aaeh  Wiadiarbgrax  kommt,  Burg,  Stadt  nd  Betirk 

üfara.  —  Röbels.  Muauin.  Kec.  Aquil.  pag.  890. 

157.  1342  an  81.  LambrcchUtage  *■  Wim  vcrkaafea  Äbtiatia  aad  Content  den  Fraarnblottrrt 
St.  Kikla«  tu  Wim  de«  Grafen  Ulrieh  tob  Pfaaaberg  „da.  au.,  ibrra  Haut.  taU  24  Wie.«  Pf. 
gelegene  gru.drechl  2  Pf-  Pf  "  -  Apa.lelea.  Bai.  VIII.  Blall  IM,  Seile  2.  —  Der  Gegeaatiad  de* 
Verkaufe«  gani  unTer.iämllirh  angrgebe b. 

158.  13(3  aa  dem  „tweliftea"  (d.  i.  am  IS.  Tage  aaeh  dem  Feale  der  Gebart  dea  Herra,  mithin 
am  6.  Jaaaar)  aa  St.  Paal  ia  dem  Laraalthaie  legea  Kachariaa  roa  Hobearaia  aad  Badolph  t«a  Vautlorf 
ab  rom  Brabitebofe  Hriariek  f an  Saltbarg  aad  dem  Grafea  Ulrich  tob  Pfaaaberg.  Haaptmaan  ia 
kiratea,  erwählte  Schiedsrichter  die  Fehde  twiachea  dem  Abte  Heiarirh  toa  St.  Paal  aad  Beiahard. 
Heiarieb.  Erhard  aad  Burkhard  (tob  Vantlorf)  roa  Babeatteia  bei.  —  Trad.  Neugart.  Hial.  Mob.  S. 
Paali  II.  69. 

159.  ISIS  aui  Ii.  Dwrmbcr  tu  Wien  befiehlt  Hertag  Albreehl,  data  dem  Kloster  Neuberg  (»u 
Oberaleieramrk)  die  200  Mark  Silbert  jäbrlieher  Einkünfte,  welche  demselben  bisher  aaa  dea  Saliara 
ia  Aaaae«  jährlich  eatriehlet  ward»,  auf  die  kleiae  Maat  ta  Stria  übertrage«  uad  dem  Kloater  ia 
jedem  Vierteljahre  SO  Mark  eatriehlet  werdea  •ollea,  bia  dae  Mfiaater  dateibat,  Birehe.  Thure  aad 
der  Krraagaag  aufgebaut  aad  Tollrndet  aein  würden  „aaeh  rat  ruterer  gelrewea  Graf  IM  rieh  »ob 
Pbaaaberch.  Martrbail  ia  Österreich  rad  Haabtmaa  in  Cberadlea.  Graf  Cbaarat  tun  Srboweu- 
bareh,  Eberbart  roaWul.ee  roa  Lyult  aad  Ulrich  ronWal.ee.  Hauhtman  iu  Steter.*  —  Neakerger 
Vrkaade  im  at.  at.  Joaaaeani. 

160.  1314  am  St.  Hricbsabead  ta  W'iea  kauft  Hertog  Albreehl  tob  Harlaid  tob  rhraaiehsperg 
aad  deaaea  Gemablia  Reiebgarl  eiaige  Güter  ta  Dora.narh  im  Raa.lbale  am  1200  Pf.  Wicaer  Pfeaaige 
Aa.aer  dem  Verkäufer  hängten  der  l'rkunde  ihre  Siegel  aa  :  „Graf  Ulrich  tun  Pfanaibereb,  tu 
dea  Zeiten  Marschallirh  ia  Österreich  und  Hauklmann  in  Krradten,  Herr  Eberhart  (  irrig,  toll  hrit.ee 
Ulrich)  «ob  Wal.e,  Haabtmaaa  ia  Steter').  Herr  Eridrich  aad  Herr  Jaant  ron  Wal.r,  aeiae  Brbder.  die 
alle  dicaer  Sache  aad  dieaet  Haags  geteag  .iat."  —  Steterer.  Uatamral  pro  hi.t.  Alberti  II.  D  A., 
pag.  52 

161.  1345  am  Pfingtltag  ror  Georg;  tu  Wien.  HAu*tprurk  Hertog  Albreehl.  roa  Otterrrich  umb 
dea  Krieg  Bad  Auflauf,  ao  gewesen  i.t  roa  dea  Pane»  wegen  Kadeaegg  n)  tw  lachen  Ulrich  ron 
Wal.ee,  Biaehof  Ulrieh  ton  Gurk.  Grafen  Ulrich  ron  Pfannberg,  dem  Grafen  (Friedrich)  von 
Uilli.  dea  Grafea  roa  Grimburg,  dem  (Heinrich)  ron  Moalprei.t  und  allen  ihren  Freunden.  Helfern 
uad  Oieaera  aa  eiaem  aad  * )  Herdeggen  and  Friedrieh  ron  Peltan  aad  allen  ihren  Freunden.  Helfern 
»ad  Oieaera  am  anderen  Tb  eile  -    -  Apoatelca,  Bd.  VIII.  Blatt  272.  8eile  ?. 

162.  1315  am  Samalag  ror  Si.  Jakohilag  geloht  Graf  Ulrich  roa  Pfaaaberg,  Mar.ch.ll  ia 
Uaterreirli  und  M.uptmaaa  in  Karates,  »einen  beiden  Oheimen  Friedrieh  and  Otto  roa  Slabeaherg.  da.» 
er.  weaa  Irrungen  twiachea  ihaea  oder  ihrea  beiderseitigen  Leuten  entalehea  aolltra  (nicht  gleich 
Feindseligkeiten  gegen  *ir  beginnen,  toadera),  rorher  aeiae  Be.rhwerde  bei  ihaea  aabriagee  wolle, 
.werea  aber  «ie  raa  te  rerr-,  ao  aoll  er  »ich  aa  .einen  Schwager  („raaera  liebea  Swager»)  Ulrich 
»•a  Wal  aee,  Haaptmaaa  in  Steter  wende«  and  noch  einen  ganten  Moaal  tu  warten,  damit  ihm  der  ron 
den  Stubeubergeru  und  ihren  Leuten  »gefügte  Schaden  erteilt  werde.  —  Slubenhergrr  Urkunde  im 
rt.  .1.  Joaaaeam. 

1*3.  134$  am  Freitag  aaeh  St  Ägidiuttag  tu  GSrx  fällen  Graf  Ulrieh  roa  Pfaaaberg, 
Marschall  ia  Ö.terreieh  aad  Hauptmaaa  in  KIraleu,  und  Herdegen  ron  Petlau.  Mar.rhall  iu  Steter,  in 
einer  Streitsache  twiachea  Grafea  Albreehl  (roa  Gort)  an  einem  and  den  Grafen  Meinhard  and  Heinrich 
(«an  Gärt)  Gebrüdern  am  anderen  Theile  einen  Schieda.pruch  (dc.en  Inhalt  nicht  angegeben  wird). 
—  Apwalelea,  Baad  VIII.  Blall  5.  S.  2. 

1*4.  134«  am  81.  Gregoriealage  kaafl  Graf  Ulrich  ron  Pfaaaberg.  Mar«chall  ia  Österreich, 
raa  Dietrich  Srhaeitprok  einen  Hof  beim  Barbe  Gölten.  ~  Haalhaler.  Bece«..  diplom.  genealog.  Archir 
C.mpilil.  P.  II.  pag.  137. 

|fi5.  I3lfi  am  airb.tea  Pfingstl. g  vor  dem  Aafahrt.tagr  de.  Herrn  ta  Wien  terkaafea  Albreehl 
der  Slurhte.  Marlin*,  de.  Stnchaen  Sohn,  uad  El'heth.  .eiae  Haa.frau,  ihre  Be.ittaBg  tu  Doratparh  im 
KaaUhale  um  3ÜA  Pf.  Wiener  Pfennige  dem  Hertoge  Albreehl  ran  O.lerreirh.  Neb.t  dem  Verkäufer 
hängten  der  Urkunde  jhrr  Siegel  aa :  Graf  Ulrieh  roa  Pfaanberg,  „ta  dea  Zeiten  Marsrhallich  in 


*)  Oder  ea  konnte  beitaea:  Herr  Eberhart  ron  Walte  roa  Liaci.  Herr  Ulrieh  roa  Walte.  Haabtmanu 
ib  Steter  etc. 
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Österreich".  Jim  ron  Chapellea,  Merl  der  Stuchsr,  Heinrich  ron  Chraaichberg,  Leatold  roa  Suder«. 
Marqnard  tun  Mistelbach.  —  Steyerer,  Comaieat.  pro  HisL  Alb.  duc.  Aaalr..  pag.  57. 

166.  1346  am  II.  Norembcr  an  Wie«  übergibt  Margareth,  Tochter  Dietrich'»  de*  Neypergers  roa 
Verde,  Gattin  Ulrich'»  dra  Tarsen,  unter  gewissen  Bediugnngeu  ihr  Vermöge«,  dat  aie  ron  ihrem  ersten 
Oemable  Radulpb  von  Kiudperrb  erhalten  halle,  ihrem  obgenaanlr«  tweite«  Grmahle.  Der  l'rkaadr 
hingtrn  ihr  Siegel  an:  Graf  Ulrich  ron  Pfaaaberg.  Marachall  in  Österreich  «ad  Haaptmaoa  ia 
Kärnten,  Konrad  ron  Podendorf,  Graf  Johann  ron  Pernatein  etc.  ete.  —  Urkunde  im  »I.  st.  Joaaui-iim. 

167.  1348  am  2.  Februar  zo  Wie«  erlätst  Graf  Ulrich  ron  Pfan  «bcrg  ala  erwählter  Sehieds- 
richter  aeiaen  Schiedsspruch  in  dem  Streite  «wischen  flertog  Albrecht  «nd  dem  Gräfe«  Rudolph  ro« 
Sargans  «n.  die  Herrschaft  Larha.  —  Licknowshy.  Gesch.  des  Hansea  Habsb.  III.  Urk.  Reg.  Nr.  1*7«. 

1GS.  13*4»  au  39.  Mars  fällen  Graf  I  trieb  ron  Pfnnnbrrg,  Marachall  ia  Österreich  «ad 
Hauptmann  in  Kärnlea,  Graf  Konrad  ro«  Schanmberg,  l'lrieh  ron  Walsee.  Hauptmann  ia  Steyer,  Konr*«l 
roa  Podendorf.  Torso  ron  Tirnstria,  Weilhart  rem  Winkel,  Heinrich  ron  Kraairhsberg  und  Turao  ron 
Aaparn  einen  Schiedsspruch  rttckaichtlich  der  Forderung,  welche  Albrrcbt  der  Ranheasleiaer  ««d 
Leutold  der  8tadrcke,  Sühne  der  awei  Tochter  Hrinrich'a  ron  Walaee,  an  die  Herren  ron  Walsee 
rurksichllich  ihrer  mutterlichen  Erbschaft  stellten.  —  Notitenhlatl  iun>  Archire.  II.  Jahrg.  1852. 
Seite  315. 

109.  1349  am  St.  Johannslag  in  Slrassbnrg  achlicsaen  Bischof  Ulrich  ron  Gnrk  «nd  Graf 
Ulrich  roa  Pfaaaberg  (ala  Eigenthümer  drr  Herrschaft  Hennbnrg)  folgenden  Vertrag  mit 
einander  ab.  Der  Bischof  soll  rucksichtlich  seines  Gerichtes  anf  dem  Die  lach  (Dies)  gehalten  sein, 
jährlich  3  Stauden  in  den  »Pa  n  l  a  y  I  i  n  g4*  rn  verwende«,  dagegen  sollten  des  Grafen  Richter  oder 
Boten  die  bisthuu-garhischen  l'ntrrlhaneu  jener  Gegend  nicht  mehr  rorrnfen  «nd  vor  ihr  Gericht 
riehen.  —  Aposlelen,  Bd.  VIR,  Blatl  353.  Seite  I. 

170.  1350  am  Freilage  aach  dem  h.  Aufshrlslagr  sn  Wien  bekennt  Graf  Ulrich  ron  Pfaaa- 
berg. Marschall  ia  Österreich  «nd  Hauptmann  in  Kirnten,  das*  er  seinen  über  1000  Mark  Aglajer  an 
den  Grafra  Meinhard  roa  Gört  (seinen  Schwiegersohn.  Genial  seiner  Tochter  Katharina)  aas- 
gcstelllra  Schuldbrief  (aach  Berichtigung  dieser  Schuld)  ron  dessen  Schreiber  Oswald  inrückerhaltra 
habe.  —  Aposleleo,  Bd.  VIII,  Blatt  68,  Seile  3. 

171.  1351  am  St.  Johaaustage  in  Suoaweadeo  tu  Wieu  rerseUt  Graf  U  Irich  von  Pf anaberg 
seiarm  Schwager  Heinrich  ron  Monlpreiss  und  Elisabethen,  seiner  Wirthin,  dir  Burg  «nd 
Stadl  Wiudischgrasam  2500  Gulden.  —  Aposleleo.  Bd.  VIII,  Blatt  280,  Seite  I  «nd  3. 

173.  1353  am  Mittwoch  «ach  St.  Lambert  (18.  September)  in  Wir«  erneuert  Hersag  Albreekl 
ron  Österreich  dem  Grafen  L'lrieh  ron  Pfan  übe  rg,  Marschall  ia  Österreich  «nd  Hauptmann  in 
Kärnlea,  eiaea  Brief,  dd.  Wiea  am  St.  Gregoriealag  1332,  über  eine  Schuld  ron  1155  Mark  Silber  „son 
des  Dienstes  wegen,  so  Uns  die  besten  Ritler  Zacharias  roa  Hochraraya  and  Otto  der  Pentnaner  gelkau 
haben  rnd  rmb  den  Schaden,  den  derselbe  Graf  Ulrich  genommen  hat  auf  dem  Streit,  da  die  iweea 
roa  der  Leippen  gefangen  wurden'4.  —  Ilofsrhaltgewölb-Urkunde. 

173.  1353  am  Mittwoch  nach  St.  Lambrecht  in  Wien  rerpflindet  Hersog  Albrecht  ron  Österreich 
dem  Grafen  Ulrich  ron  Pfaaaberg  die  Herrschaft  Pfaaaberg  am  1 155  Mark  Silber*.  —  Apo- 
sleleo, Rd.  II.  Blatt  7.  Seite  I. 

174.  1354  um  St.  Gregorirotage  (13.  Marx)  an  Friesach  fallen.  Graf  Friedrich  ron  Cilli  and 
Rudolph  ron  Lirhteuslein  «Ia  erbetene  Schiedsrichter  in  dem  Streite  swisebeu  dem  Grafea  l'lrieh  ro« 
Pfau  n bcrg  and  Ulrich  ron  Walsee  wegen  der  Gerichte  roa  Heaaburg  and  Weisseaeck  den  Ausspruch, 
das*  Wrisseneck  zwar  sein  Landgericht  (also  die  Cirilgrrii'huharkrit )  behalten,  in  Betreff  der  Criss»- 
nslgerirhlsbarkeil  aber  der  Herrschaft  Hennbnrg  unterstehen  soll,  da  lTlrirh  ron  Walsee  eioet'rftande  roa 
den  Grafen  Friedrich  «nd  Hermann  ron  Heunburg  rorgewirsen.hahr.  woraach  diese  den  Weisseneekern 
für  Weisseneck  das  Recht,  ein  eigenes  Lnndgericht  so  haben,  rerkanfsweise  sagestaudeu  haben,  jedoch 
unter  der  Beschränkung,  dass  die  Herrschaft  Heunburg  zu  Weisseneck  noch  ferner  den  Blnlbnnn  (die 
Oiniinalgericblsbarkeil)  ausrauben  habe.  —  Noliienblatt,  IV.  Jahrg.  1854,  Seite  317. 

175.  1354  am  13.  Märt  su  Wien  rrrbinden  sich  Graf  l'lrieh  ron  Pfannberg,  Marschall  ia 
Steyer  und  Hauptmann  in  Kärnten,  und  sein  Sohn  J  oh  nun  gegen  den  Grafen  Friedrich  ron  Schanmbecg 
nnd  l'lrieh  «einen  Vetter  und  deren  Brüder,  da«  sie  de«  Grafen  Johaan  ron  Pfannberg  Wirthin*) 
Margareth.  Tochter  des  Grafen  Rudolph  ron  Srbanmherg.  sobald  die  Hrirath  rolltogea  sein 
wreJe,  iur  Vertirhllritluiig  auf  die  väterlichen  Güter,  nirht  aber  attt-h  auf  die  mütterlichen,  bewegen 


*)  Statt  W  iri  hin  sollte  e«  wohl  anr  heisseu  :  Braut,  da  sie  js  aorh  nicht  rerheiralhet  war. 
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wollen,  bei  Strafe  der  Einlagerung  in  Wien.  —  Notitcubtatt,  Beilage  um  Archive  für  Kunde  öaterr. 
Geschirhtaqocllen  1851,  Nr.  20,  Seite  346. 

170.  1354  am  13.  Min  in  Wien  verspricht  Graf  Ulrich  ran  Pfannbrrg,  da»«  er  inaerhalb 
Jabref  frial  aarh  dem  Beilager  der  Gritin  Margaretb,  Rudolph '•  de*  Grafen  von  Srhaumberg  »eligen 
Tochter,  mit  »einem  Sohne  Johann,  dem  »ie  verlobt  »ei,  ihr  mr  Morgcugabr  2400  Pfd.  Wiener  Pfen- 
nig« geben  werde  und  »etat  <u  Brirgeu  dieses  Venprecliraa  »einen  Eidam,  den  Grafrn  Friedrich  «on 
Ortenberg,  Friedrieh  von  WaUee,  llauplniann  ob  der  Ena»,  Mert  den  Slurhsen  von  Tranlmanusdorf, 
Stephan,  Heinrich  und  Otto  von  Meistau,  Ulrieh  von  Hauspach  und  Berthold  von  Pergawr,  welche  im 
Fall«  der  Nichterfnllung  der  Zuaage  in  Wien  d«a  Einliegen  in  leiaten  haben.  —  Noliienhlatt  1831. 
Nr.  20,  Seite  346. 

Agnes  von  Walsce,  des  Grafen  Ulrich  V.  von  Pfannborg  erste  Ge- 
mahlin, vermählt  1314,  gestorben  vor  1330. 

177.  131 4  dominica  poit  asceatiooem  obligavit  Dominn*  Dut  Fridericn»  Domiaac  Agneti  de 
Wal»«  mutant  in  Leoben,  ita  quod  (nt)  ipia  vel  domiaua  Ulricut  de  Walte,  frater  eja»  in  te- 
<|orati  anno  loeo  ipaint  pereipiat  de  provrntibn»  dictae  mutae  tingulit  aunis  C  (reulum)  marca».  — 
Steterer,  Commeut.  pro  hiit.  Alberli  II.  Dnci»  Anatriae,  pag.  18. 

Margareth  Grälin  von...,  von  den  Herzogen  von  Österreich  ihre 
Muhme  genannt,  des  Grafen  Ulrich  V.  von  Pfannberg  zweite  Gemahlin,  erscheint 
als  solche  1331  und  1335;  ihr  Todesjahr  unbekannt. 

178.  1331  am  Palmtage  tn  Wim  lött  Graf  Ulrich  von  Pfaonberg  mit  Bewilligung  der  Her- 
toge  Albrecht  und  Otto  mehrere  Pfandtchaftcn  an  »ich  (aiehe  diese  Urkunde).  Anf  dietc  Pfaudtchaften, 
na  H'trage  von  1640  Mark  Silber,  »ichert  Graf  Ulrich  von  Pfnanberg  die  Morgrngab«  »einer 
Hautfrau  Margareth  mit  1640  Mark  Silber  mit  Bewilligung  der  lleraoge.  welche  Margarrlk 
.ihre  liehe  Muhme"  nennen. 

179.  1335  am  16.  Oclober  iu  St.  Leonhard  rrver»irl  Graf  U  Ir  ic  h  von  Pfannberg,  da»»  ihm 
da»  Gottethaua  tu  Hamberg  fdr  eine  übernommene  Schuld  von  8000  Mark  Silber  »ammlliehe  bamber- 
gi»che  Herr *c haften  iu  Käratea  auf  9  Jahre  verpfändet  habe.  In  einem  der  Vertragtpanrle  hri»*t  e», 
da»»,  wenn  Graf  Ulrich  vouPfanaberg  vor  Ablauf  der  9  Jabrc  oder  vor  der  Rörklounng  der  ver- 
pfändeten Herrschaften  mit  Tode  abginge,  «eine  Witwe  Frau  Margareth,  Gräfin  von  Pfannbrrg, 
»eiae  Erben,  und  wen  »ie  tum  Vormund  drr»rlbm  nimmt,  in  alle  »eine  Rechte  und  Verbindlichkeiten 
gegen  den  Bitcbof  und  da»  Capitrl  von  Bamberg  eintrete  n.  *.  w.  —  Siebe  die  Erörterung  dieter 
Urkunde. 

Katharina,  Tochter  des  Grafen  Ulrich  V.  von  Pfannberg,  Gemahlin 
des  Grafen  Meinhard  VII.  von  Görz,  gestorben  zwischen  1375  und  1379. 

ISO.  1347  am  Sonnlage  vor  St.  Eli»aketh«atage  gibt  Graf  Heinrich  von  Gor«  aeine  Einwilligung 
dam,  da»»  sein  Bruder  Graf  Meinhard  »einer  Gemahlin  Katharina  die  Widerlage  ihrer  Heimsteuer 
anf  den  ihnen  beiden  (den  Grafen  Meinhard  «uil  Heinrich)  gehörigen  Schlössern  nnd  Gütern  versichern 
dürfe.  —  Coronini,  Tent.  rer.  ac  eomit.  Gorit.,  pag.  IS». 

—  1348  am  Pfiagatlag  vor  St.  Loreniitag  an  W  ien  versichert  Graf  Meinhard  von  Gört  die  Mur- 
gengabe »einer  Gemahlin  Katbari  na,  Tochter  de»  Grafen  U  I  r  i  c  h  von  Pfannberg,  von  3000  Mark 
Aglayer  Pfennige  nnf  den  Herrschaften  Dranburg  (Ober-Drauburg),  W  eidenburg  etc.  —  Ebcnda»elb»t. 

181.  1350  am  13.  Mira  tu  Görs  erlheilt  Gräfin  Euphemia  (Witwe  dea  Grafen  Johann  Albort  III. 
too  Görs)  ihre  Einwilligung,  das»  ihr  Sohn  Graf  Meinhard  von  Gört  seiner  Gemahlin  Katharina, 
gebornen  Gräfin  von  P  f  n  n  n  h  e  r  g,  die  Morgengabe  auf  da»  Scblo»»  Lyndt  anweisen  könne,  worauf 
ihre  eigene  Morgeagabe  »er. ichert  war.  —  Uoroaini,  Tentam.  geacal.  bist  pag.  184. 

182.  1330  am  1*2.  Märt  tu  Gör«  weiten  die  Grafen  Meinhard  nud  Heinrich  von  Gört.  Bruder,  der 
Gräfin  Katharina,  gebornen  Gräfin  von  P  fa  nn  b  «  rg,  Gemahlin  de»  Grafen  M  e  i  a  h  a  r  d,  die  Mor- 
gragabe  auf  gewitte  Guter  nud  auf  da«  Urbar  tu  Lyndt  an  und  weisen  dagegen  ihrer  Mutter  Euphe- 
mia Utehild,  gebornen  von  MäUeh.  die  biaher  anf  Lyndt  versichert  war,  andere  Guter  tum  Unter- 
halte an.  —  Coronini,  Tent.  geneal.  bist.  .  .  .,  pag.  184  et  183. 

183.  1362  am  St.  Kalhariaentage  tn  Gört  ertheilt  Katharina,  geborae  Gräfin  »on  Pfann- 
berg. ihrem  Gemahle  Grafen  Meinhard  von  Gort  die  Vollmacht,  ihre  väterliche  und  brüderliche 
Krb.chaft  in  Empfang  au  nehmen.  —  Coronini,  Taut.  gen.  bis«,  rer.  ac  com.  Gorit.,  pag.  388. 
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IM.  1*7»  an  Soi»ii|;  io-eeavit  reversirt  das  Aagu»tinerkUi*ter  (wo?),  «Um  ee  «Im  Jslue»t.~ 
«)  far  dea  Grafea  Me  ia  b  »r  d  (VII.)  voa  G4ri ,  o>  acta«  Grm»blia  Kataariaa  *oa  Pfaaaberg, 
c)  rar  ihre  betdea  Tochter  Fraa  Katbariaa.  Hersag»  ia  Baten,  Fraa  Uraala,  Grata  rua 
Schaambcrg.  Fraa  Am,  Grata  ta  Krabalbea  (Croaüea.  aämliehVagel  aa.l  Mödrath),  d)  fax  Grafea 
Albert  (III.,  Mrtahard*»  VII.  Vater)  voa  Gore,  e)  ftr  »eiae  Geavahlia  Of f  aiia  (  bapheutia  voa  Metseh, 
Meiahard'a  VII.  Matter),  fj  far  Grafea  Heia  rieb  (Meiahard'a  VII.  Brvder)  *aa  Ger*,  g)  dcaegleicbca 
far  Grafea  ü  I  r  i  e  b  (V.)  f.a  P  f  a  a  a  b  er  g  (Vater  Katbariaa»),  h)  far  «eine  Geaaablia  Grata  Mar  Ka- 
reth (Matter  Katbariaa'»),  ij  far  Grafea  Haaa.  aeiaca  6«ba  (Katbanaa'a  Bradcr).  k)  fär  Fraa 
Margarcth,  Gratia  voa  Oriea barg  (kjihariua'»  Schwester)  aad  alle  ihre  Nach  k  »muco  .n  iwt  b- 
»tea  Soaatage  aach  St.  Katbariaa  jährlich  dea  Abeada  aait  Vigiliea.  nut  Aafbabrea,  mit  Lichtern  ooJ 
»aderea  Schönheiten  (.ic!)  ala  wie  dea  Seelea  gebühr«,  dea  Morgeaa  aber  aut  eiaeia  SecleaamU  aad 
12  Scclcome»»ea  abballea  walle.  —  Apoatelea,  Bd.  VII.  Blatt  173.  Seite  3. 

Margarcth,  Tochter  des  Grafca  Ulrich  V.  von  Pfannberg,  Gemahlin  de* 
Grafen  Friedrich  von  Orlenburg  (gestorben  um  1360),  gestorben  nach  1374 
kinderlos. 

185.  Cm  aai  13.  Mär«  sa  Wiea  verspricht  Graf  Ulrich  voa  Pfaaaberg.  da»»  er  iaaerhalb 
Jahrc»iri»t  aacb  dem  Bcilagcr  der  Grata  Margarcth  voa  Schaaatberg  a»it  »eiaeia  Sohae  Johaaa 
ihr  rar  Morgeagabe  3100  Pf.  Wieaer  Pfennige  gebea  werde  aad  »etat  xa  Burgen  dic»e>  Versprecbca* 
■  eiaea  F.idaaa,  dea  Grafea  Friedrich  voa  Orteabarg  etc.  ele.  —  "oliieablalt  1851, 
Mr.  20.  S.  34«. 

18«.  1371  tritt  Margarcth.  Grata  voa  Orteabarg,  Witwe  de»  Grafea  Fried. 

rieb  von  Orteabarg.  eiae  geborae  Gratia  von  Pfaaaberg,  ihre  Aaapräche  anX  GreiaTcaberg 
(Grrift-aberg)  aad  Samercgg  ihrer  Schweiler  Katbariaa,  Gemahlia  de»  Grafea  Meinhard  voa 
Göri.  ab.  —  l'vroaiai,  Teal.  geaeal.  chroool.  rer.  ac  Comitaai  Goritiae,  pag.  195. 

Johann,  der  letzte  Graf  von  Pfannberg,  Sohn  des  Grafen  Ulrich  V.  von 
Pfannberg,  Hauptmann  in  Kärnten  bis  Juni  1360,  gestorben  1362  im  November. 

Gemahlin:  Margarcth,  Tochter  des  Grafen  Rudolf  von  Scbauinberg; 
in  zweiter  Ehe  mit  Grafen  Wilhelm  III.  von  Montfort-Bregenz  vermählt. 

187.  1355  aai  St.  Rlaiiealage  verteilt  Graf  J  o  h  a  a  a  voa  Pfaaaberg  dea  Grafea  Fried- 
rich voaOrteabarg  die  Ve»le  G  reif  fc  a  be  rg  um  3000  Mark  Aglav  er  Pfcaaige.  —  Apotlelra  VIII, 
Blatt  311,  Seite  I. 

188.  1353  am  St.  Pbilippi- aad  Jacobttage  wri»ca  Graf  J  o  b  a  a  a  voa  Pfaaabrrg  aad  »etat 
VYirthia  ihren»  Schwager  H  e  i  a  r  i  c  h  voa  Moalprri»  aad  de*»ca  Wirthia  100  Pfd.  Wiraer  Pfennige  aaf 
W  i  a  d  i  «c  h  gr  a  s  »alswei»e  an.  —  Apoulclca.  Od.  VIII,  Blatt  355,  Seile  3. 

|J»9.  1355   verapricht  Graf  Johaaa  voa  Pfa  a  aberg.  Haaptmaaa  ia  Karalea,  dea  Grafea 

Friedrich  voa  Orteabarg  »chaillo»  ia  ballea  wegea  aeiaer  für  iha  kr  im  Juden  Ha»  Irin  gelei»4etea 
Barg»cbaft.  —  Steterer,  femmeat.  p.  bi»l.  Alb.  D.  A.,  pag.  107. 

190.  135«  aaiKrehtag  vor  St.  ürbaaiUg  verbaaft  Graf  Johaaa  voa  Pfaaaberg  aeia  Haa» 
»Wim  ia  der  Sebaaffelahh  gelegea  den»  Grafra  Friedrich  voa  Cilli,  »eiaem  Obeime,  am 
100  Pfd.  Wieaer  Pfeaaige.  —  Apattclea,  Bd.  VIII.  Blatt  14«,  S.  2. 

191.  I35ti  aai  St.  Urbaaitage  verspricht  Graf  Johaaa  voa  Pfaaaberg  dea»  Grafea  Otto  voa 
Orteabarg  aad  dea»  Waltag  voa  Fladai«  Scbadlu.hallaag  ia  Betreff  ihrer  fbr  iha  bei  dem  Jadea  Häsatcia 
wegea  eiae»  Darlehca»  voa  1600  Galdea  gelei»telea  Bürgschaft.  —  Apottelea,  Bd.  VIII,  Blatt  JOS.  S.  I 

litt.  135«  am  8t.  Urbaaitag  verapricht  Graf  Johaaa  voa  Pfaaaberg  dem  Grafea  Otto  von 
Orteabarg  aad  dem  Wülfing  voa  Fladait  wrgea  ihrer  Bürgschaft,  die  »ie  für  iha  am  eia  aafgeaommeae» 
llarlehen  von  800  Galdea  geleialet  haltea,  »chadlo»  tu  haltea.  —  Apottelea.  Bd.  VIII.  Blatt  305,  S.  3. 

193.  135«  am  Mittwoch  aach  Pfiag»tea  verspricht  Graf  Johaaa  voa  Pfaaaberg  dem  Grtfra 
Otto  voa  Orlenbarg  aad  dem  Waltag  voa  Fladait  Scbadloihaltaag  wegea  ihrer  für  iha  bei  dem 
Jadea  am  eia  Darlebea  voa  119  Galdea  gcleUteien  Bürgschaft.  -  Apo.telea,  Bd.  VIII.  Blatt  305.  S.  t. 

19t.  1357   ta  Wiea  versichert  Graf  Haa  »  voa  Pfaaaberg  die  Morgeogabe  aad  Heim* 

ateaer  aeiaer  Wirthia,  der  Grata  Margarcth  voa  Schaaatberg,  des  aeligea  Grafea  Badolpb 
voa  Sebaamberg  Tochter.  3400  Pf.  Pfeaaige  aaf  der  Veate  Forchitaberg  aad  dem  l'rhar  ia 
Semriacb  ia  der  (iat  aiebt  aesgcfülll)  „vad  ia  der  laateat"  (?)  »ammt  dem  Zeheat  dasetbit, 
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wm  alle*  Bat«  ist  de«  Hcuogs  voa  Österreich.  Er  gibt  (?  verschreibt)  ihr  bievoa  19(10  Pf.  nach  den 
Rechte  des  Laad««  Österreich,  die  übrigen  500  Pf.  toll  sie  lediglich  haben,  am  4aani(  aaeh  Bcli«bca  au 
«erfahr««.  Siegler  nad  Zeugea  »iad :  Graf  Rudolph  von  „Sangana»  (Sargaa*)  und  Eberhard  voa  Ca- 
pellen. —  Notisewblatt  18X1.  Kr.  20,  S.  362. 

195.  1358  an  20.  November  (  Detun  der  Handlang).  1359  in  November  (Datan  der  Urkunde). 

„Wir  Rodalf  v.  G.  G.  Hertog  tun  eboat  dat  wir  aacb  tode  Albreckta  wcilrul  Her- 

togea  de»  jar«,  da  aua  «alt  tui  Christa  Gebart  tuaent  drewhmadcrt  acht  »ad  fanfaig  jare  noru- 

de*  (?  morgen«)  aaeh  St.  Eliaahethea  tag  ««äsen  mit  vuscrer  flratiiebea  geiierd«  ia  ein  grslul  aaf  dem 
Hof  »e  Wien,  dahin  wir  alles  berre«,  Dii-mltt-ute«  nnd  mannen,  Rittern  und  Kneebten  vuseres  Fürsteu- 
thntuba  voa  Ostrieb  anf  denselben  tag  gepetten  hatten  voa  al«  irem  herren  «e  haldern  «nd  ir  Lehen 
..n  Va»  t«  enpfahea  »nd  «anderlieh  haUca  «ir  dahin  far  aa«  berufen  nad  beacnudel.  alle  unser  Anpl- 

leat  «na  da  ««  dienen  «nd  s«  warten,  jedlichrn  mit  seint-ui  aiupte,  al«  ea  geactxet  «ad  geordnet 

«ad  «na  altea  berfcomen  iat.«  Bei  dieser  Gelegenheit  habe  der  Uerxog  gefanden,  daaa  daa  Hofawt  eine« 
Jägern«i«««ra  »ehon  »eil  längerer  Zeit  erledigt  geblieben  «ei  and  habe,  da  er  die«  für  «eine  fürslli  che 
Ward«  unsckicklirk  gehalten,  ««gleich  den  Friedrieh  «on  K renabar b  «erliehea  mit  allca  Rechten  nad 
Betige»,  welche  einem  Jj^t  rmri»Ui  Jos  FüriU'Bthuin«  Österreich  tukommeo.  /.tilgen  nach  den  Reiehs- 
fsrsten  «ad  Bischöfen  »nnd  die  edlea  aa««r  lieben,  gelrenen  Graf  Meinhard  voa  Gor«,  ««»er  Pfaltgraf 
>«  Barnten,  Graf  Utto  von  Oiieoborg.  «n«er  Haupünunn  in  Krain  «nd  auf  der  Mark  a«d  Graf  R«d«lpb, 
•ei«  Bruder,  Graf  J o  h  a  ■  n  von  H f  a  an b e  r  g,  «narr  H  aap! mann  in  K  ä  r  n  t  e  n,  Burebard,  Johann, 
Otto,  Rerthold,  Barchard  Grafen  *«a  Maidborg.  Ulrich  and  Herne««,  Brider.  Gräfe«  »o«  Cilli,  Ulrich 
«ad  Meiaricb  Gräfe«  «o«  Sebaanberg.  Brüder,  Graf  Iran  «on  Pirnalein,  Stephan  von  Meis»««, 
Oberster  Marachall.  Peter  von  Eberadorf,  oberster  Kämmerer,  Heidenreich  voa  Meissen,  ober- 
»ter  Schenk ,  Albrecht  «o«  Puchheim ,  Oberster  Trnchsea«  in  Ö»l  erreich,  Friedrich  von  Petlan, 
Ober»ter  Marschall,  Rudolph  Odo  «on  Lichtenstein  »on  Mnra«,  Oberster  Kämmerer.  Friedrieh 
«o«  Wal.ee,  Oberster  Scbeak,  Friedrieh  «oo  St.beaberg ,  Oberster  Tr««b»e*a  ia  Sleyer,  Fried- 
rieb tun  AuaTeusleiu .  Oberster  Marschall ,  Hernann  von  Osterwi* ,  Oberster  Schenk ,  Itartaid  «un 
Komg,  Ukerater  Track««««  aad  der  Kämmerer  ia  Käratea,  Hernann  «on  Laudenberg  unser 
Laadmarschall  in  Öfterreich  «.  «.  w.,  „Gebe«  ie  Wien  anno  domini  MITCLIX,  anno  aati- 
v.talia  no»trae  «ieetimo  prino.  Reginiai«  «ero  aeeuudo-.  —  Slevcrer,  Commenl.  pro  bist.  Albert«  II, 
pag.  274—270. 

Der  Tag  der  Ausstellung  ut  nicht  angegeben  und  la»»t  »ich  auch  nicht  mit  Sicherheit  bestimme«  , 
nur  so  «iel  läaal  aieh  sagen,  das»  die  Urkunde  aaeh  dem  21.  Juli  135»,  da  «on  diesem  Tage  an  daa 
2.  Begierung»jahr  de»  Hersog»  lief  und  sogar  erst  «ach  den  I.  November  ISStf.mit  weichen  das 
71.  Lebea»j»br  de»  Hrrtoga  begaa«,  a«»ge»tellt  worden  »ei.  Da  Friedrieb  «••  Kreasbacb  «eho«  am 
2v.  November  1358  »am  Jagermci»lcr  in  0»lerreich  ernannt  worden  war,  so  sieht  man,  daa«  die 
Kraeanaag»«rkunde  fast  eia  gaate«  Jakr  spater  «asgeslellt  worden  sei. 

196.  1339  am  18.  Jaai  in  Wien  in  palatio  noslro  dueali  stiftet  Heriog  Rudolph  für  Siek,  seine 
Brüder  und  all«  ikr«  Nackkomme«  wie  Vorfahre«  eise«  Jakrtag  in  der  Beuedklieer-Abtei  ««  Molk. 

U«t«r  de«  Zeuge«  Nobile«  et  nagnifici  Joannes  de  Ph Unnenberg,  Capitaneua  uoster 

Carulhiae  comile.  Hneber.    Aualria  e«  Archivo  Melliccn»i  illuslrala. 

pag.  83. 

197.  1339  am  nächsten  Freitage  «or  St.  Margaretha  tu  Wien.  Heriog  Rudolph  von  Österreich 
nnd  Katbarina,  »eine  Gemalin,  machen  bekannt,  da»»  »ie,  nachdem  »ie  die  St.  Strphauskircke  tu 
erweitern  bescbloasra,  am  II.  Mari  1339  nil  eigener  Hand  den  ersten  Schlag  «ur  Gründung  der 
Gnsndfesle  getba«  «ad  an  7.  April  de»aelben  Jahres  den  ersten  Stein  der  Grundfeste  gelegt  haben  in 
Beisein  »anntlicher  Geistlichkeit,  der  Wiener  Sladtgemeiade  und  des  Adel»  an»  allen  Provinten,  dass 
»ie  diese  Kirche,  worin  »ie  begraben  tu  werden  wüu»rbcu,  ta  einer  Propslei  und  Oomhirchr  erheben 
wallen  und  selten  fest,  das»  alle  Schenkungen,  welche  sie  selbst,  ihre  Nachkommen,  ihre  Anverwandten 
oder  Andere  tu  dieser  Kirche  machen  wurden,  derselben  ewig  verbleiben  sollen.  Der  Hertog  ver- 
pachtet seine  Brüder  Friedrich,  Albrecht  und  Leopold  tur  Aufrecbthalluug  dieser  Anordnung.  Zeugen 
nach  «V«  genannten  und  «ädere«  Hertogco  «ad  Reiehsfnrsten  „und  die  edlen  Meinhard  von  Gort  unser 
Pfaltgraf  ia  Kärnten.  Otto  von  Orlenburg,  unser  Hauptmann  in  Krain  und  auf  der  Mark  und  Hndolph 
»ein  Bruder,  Johann  von  Pfa  an  b  er  g,  unser  Hauplnaan  in  Kärnten,  Barchard,  Herlbold,  Burchard, 
Johann  «nd  Otto  von  Meidburg,  l'lrich  und  Hermann  von  Cilli.  Gebrüder,  Ulrich  nnd  Heinrich  von 
aebaamberg.  Gebrüder,  Rudolph  von  Wrndenberg.  genannt  Sargans,  Rudolph  von  Hohenberg.  Imar 
von  Strausberg,  Johann  von  Frobarg,  Georg  von  Tockenkurg,  Egen  von  Kib«rg,  Hans  von  Peruslein, 
Grafen  etc.  etc.  -   Strverrr,  Comnent.  pro  bist.  Alberti,  daei«  Aast.,  P«g.  176-178.  -  Diese 
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Vrhaade  ward,  da  I3S9  der  Margarethe«!**  (10.  Ja  Ii)  a«f  »im«  Freitag  fiel,  aa>  Freiing  vorher,  alt* 
4M  3.  Ja  Ii  angefertigt . 

I«W.  I3S9  am  Allerbeiligral.g  i.  Wira  betätigt  Hrrtag  Radolpb  die  «ob  .n«e*  Valer  Hertog 
Albrrrbl  II.  gemachte  Stiftung  der  Karlhaa.c  ta  Gamiag  Zeugen  «ich  dea  Furrtru :  Maiahard  «oa  Gort 
•  ■•er  PfalleBtgraff  ta  Krradlra,  Ot«  »oo  Grimburg  aa»er  Haublmaaa  tu  Kraia  aad  auf  der  Marth  oad 
Radolpb  «eis  Bruder.  Jobaaa  «oa  Pf  a  a  a b  r  r g,  aa.cr  Hauplmaaa  ia  Keradlea,  Ilarabard,  Berrhlold. 
Barhbard,  Jobaaa»  aad  Ott«  •»•  Meydtbnrg.  Ulrich  «ad  llermuaa,  Brüder  »aa  *  .11».  Ulrich  aad  Heia- 
rieb »ue  Scbaambrrg,  Brader,  Ibaa  »ob  Pernatriu  Grafea  etc.  elc.  —  Sleyerer.  Cftmmeul.  pro  ki«(.  .41- 
berti  D.  A.,  pag.  291. 

19«.  I3S9  ia  SoaataK  aacb  81.  I.ucieulag  betätige!  Herlog  Radolpb  der  Stadl  Haialbane  ibre 
Haadfrrte.  Zeugen  aaeb  dea  gcirtlicben  «ad  weltlichen  Fur.len;  aa'd  dir  Fdrlu  uu.er  liebea  gelrrap. 
Grab*  Maiaharl  »ob  Gort  aa»er  Pballcaagraf  ia  Keradlea,  Grab*  Uli  »ob  Ortraburg  aaaer  Hauplmaaa  ia 
Kraia  aad  aaf  der  March,  Oral'  J  o  h  aa  a  ■  »OBPbaaaherg  aaaer  Haaplaiaaa  ia  Keradlea,  Park  hart 
der  allere.  Prrcblold,  Parcbart  der  jaagrre  aad  Jobaaa»  Gräfe«  »ob  Maydlb«rg.  Ulrich  aad  Hermaaa 
Brader  Grafea  »ob  t'illi,  Ulrich  aad  llriarirh  Brader  Grafea  «oa  Schaumberg,  Graf  Ibaa  «oa  Pera.leia 
elf.  elc.  —  Sleyerer,  l'ovaateal.  p.  birt.  Albrrli  I».  A.,  pag.  293. 

200  1360  ia  die  8.  Bta.ii  ia  Gre*  bestätiget  Hertog  Radolpb  dea»  Stille  Reia  aeiae  Pri»ilrgica. 
Zcugea  (aaeb  dem  Frtbi*chofc  Orlolph  »an  Saltbarg  aad  dea  Bi.cbofea  Paal  »oa  Frey  »tag.  Gottfried 
»oa  Pa«.a«,  Jobaaa  »oa  Gurh,  .einem  Klarier,  Ludwig  »oa  Chiemsee.  Ulrich  »oa  Seebaa  aad  Peter  »oa 
Laraal )  :  Iteai  Nobile«  »iri  a»aarali  aortri  dilecti  Alberto»  Palali««.  Come«  t'ariathiar.  Meinhard«,  et 
Heianea.  eoaiilef  de  Goritia  ae«  uo«  Coaie.  Otto  d«  Orteuburg.  Ilem  fidele»  uo.lr»  dilecti  UInc«.  et 
Hervaaaaa»  fratre.  Comitca  de  Cylia,  Come.  Joaaae.  de  Phaaaeaberg  Capilaae«.  aoater 
t'arialbiae,  r'berh.rdu*  de  WaWee  de  Li«»«  Caprraecu«  aoater  »upr«  Aaa*am  '),  LealaJdua  Je  Stadebke. 
Capitaaea»  aoiler  Caraioliae  et«,  etc.  —  Reiaer  Urkunde. 

201.  1360  am  81.  Dorathrentage  ta  Grat  bestätiget  Henog  Radolpb  dem  Karthaaaer-KloMrr 

Vrönii  (Freadenlhal)  in  Kraia  leiae  Privilegien.    Zragea:  •  —  Ile«  tidele«  aoatri  dilecti  L'lriea. 

rl  Hermanau*  fralre*  comite.  de  Cylia.  Come.  Joaaae»  de  Pbaaneahrrg.  Cipitaaeu«  sorter 
Carialbiae  elf.  elc.  —  Marian,  Aurtr.  »ac.  VII.  pag.  39t. 

203.  1.160  ia  die  S.  Scholaatic  a«  Virginia  ia  Gre»  bertäligrt  Henog  Radolpb  die  Stift  aap  de» 
deaUrbea  Ordra«hau*c*  ta  Grat.  Zeugen:  IlluHn»  i'riacep»  Mriahardu«  Marrbio  Braudrnburgeasi»  Sa- 
periori«  Ravariae  Das  aee  aoa  Come»  Tyrulrati«  1'oBnebriaut  aorter  rhari*.imB.,  et  R.  ia  Christo  P.  P. 
et  domiai  amici  aortri  ehari«*imi  D.  Ludovicu«  S.  Sedi«  Aquilrtcasia  Palriarcba  (daoa  die  bereita  ia  dea 
fraherea  Urhundeu  angefahrten  Kirchcufürsteu,  dir  Oheime  dea  Hertog«  aud  die  Grafea  »oa  Cilli),  come» 
Joaaae*  de  Phaaaeaberg  Capitaaea.  aorter  Styriae").  Leatolda»  de  Stadebke,  f'apitaaeaa 
aorter  Caraioliae  elc  elc.  —  Diplom,  aar.  Slyr.  II,  Vol.  pag.  19*. 

203.  1360  feria  III.  port  Domiaicam  Ocali  ad  Saaetam  Vilant  (ta  Sl.  Veil  ia  Karaten)  heatäbget 
Hertog  Radolpb  dem  Stifte  Oaaiaeb  ia  Karate«  »eine  Pimlcgiea.  Z ragen  (aaeb  de«  Reichafaratea,  Brt- 
biachofeB,  Biaebofea):  Item  aobilea  »iri  a»«arali  «oatri  dileeli  Albertat  Palaliaa.  Cornea  Carialbiae. 
Meinharda.  et  lleiaricu*  Comile.  de  Gorilia  aee  aoa  Cornea  Olto  de  Ortenberg.  Ilem  lidele.  ao.ln  dilerti 
l'lriea.  et  IIitihjoiim«  fratre.  Comitea  de  Cylia,  romea  Joaaae.  de  Phaaaeaberg,  Capitaaea»  oocter 
Carialbiae.  Eberhard«,  de  Wahre  de  l.ioeta,  Capilaae«*  aoater  .aper  Aaa.nm,  Kberbarda.  de  M'al.ee. 
Capitaaea.  .  orter  Styriae.  Lealoldoa  de  .Madekke,  Capilaae«.  aoater  Caraioliae  et«,  etc.  --  O.aiarbi-r 
l'rkaade. 

21»*.  1360  feria  III.  pro > in»,  aale  Domiaicam.  oaa  caatator  :  Domiao  «e  loage.  Cylia«  be.tiligt 
Hertog  Rudolph  die  Privilegiea  der  Karlhaa.e  tu  Gryraeh.  Zeagr«  aacb  dem  F.rtbiachofe  »o«  Saltbarg 
and  den  Bi»chr>fen  Krey.iag.  Pa.iaa,  Gark,  t  biem.ee,  Seeka«  aad  Laraat  and  aarh  »eiaen  Oheimes 
dea  drei  Grafea  von  Gort  uad  dem  Grafea  »oa  Orlrabarg:  Ilem  fidelea  aortri  dilecti  l'lrica*  et  Her- 
maaaa.  fratre.  Comite.  de  Cylia,  Come.  Joanne,  de  Phaaarnberg,  Capitaaea«  «o.ter  Carialbiar 
elc.  eU.  —  Geyracher  Urhande. 

205.  1360  am  17.  April  ta  Wiea  be.täligt  Hertog  Rodolpb  IV.  die  Sliftaag  de*  Spital,  am  Sera- 
meriag.  /.engen  (nach  den  Geirtliehea) :  Ilem  Nobile*  »iri  A»aar«li  aortri  dilecti  Albertaa  Palatiaai 


')  Aa»Talleader»rei»e  fehlt  hier:  Khrrhardu»  de  Walsee,  Capitaaea«  no.trr  Styriar.  der  »oart  ia  allea 

Radulphiauehea  t'rhaaden  dieirt  Jahre,  auch  aaler  dea  Zeugen  er.rhrial. 
**)  Hier  b*t  der  Al>»i  hreiker  der  Crkande  affrnh.r  ein  Ver»rhea  begaagen,  indem  er  eine  7-rile  aber- 
tpraag  uad  dir  7.eugea  :  Khrrh.rdon  de  W al.ee  de  l.yata  Capilanen»  notier  »upra  Amin.  Rberbtr- 
da.  de  Wal.ee,  CapiUaca«  norter  Styriae  gaat  autlie*.  aad  an.aerdem  bei  dem  Grafen  Jobaaa  «aa 
Pfaanberg  Capitaneu.  ao»t«r  Slyriae  aa.tatl  Carialbiae  .rhrirb. 
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Com*»  Canothiar,  Meinhard«*  et  tleinricu»  fomite»  de  Goritia  nee  nua  Cornea  Otto  de  Ortenburg.  Item 
6d«le*  noalri  dilcctt  llricua  et  Hermannus  fralre»  Coiuitc»  de  Cylia,  Conu  Joanne»  dp  Pha  oa  ru- 
bere h,  Capilanes»  naster  Cariuthiar,  Eberhardu»  de  Walsee  de  l.ioria,  Capitaneus  noater  »uper  Ana- 
»um,  Eberhardu»  de  Wallet,  Capitaneai  oosler  Slyriar,  Leutoldui  de  Stadekkr,  Capitaneus  noater  (  ar- 
nioliar.  —  Urkunde  im  al.  al.  Joanneum. 

206.  1360  am  13.  Mai  in  Wien  gibt  Herzog  Rudolph  IV.  der  Stadt  Kloateroeuburg  eine  Bicker- 
ordnung.  trugen  (nach  den  Geistlichen)  :  die  edlen  unsre  lieben  Oheime  Albert  Graf  von  Gört,  Pfalz- 
graf in  Kärnten,  Meinhard  aod  Heinrieh  Grafen  Tun  Görz  ,  uad  Graf  Otto  von  Ortenburg  und  unsere 
Getreuen  Lieben  Graf  l'lrieh  und  Graf  Hermann  Gebrüder  von  (illi,  Graf  Johann  ron  Pfannberg, 
nnaer  Hauptmann  in  Kärnten.  —  Archiv  f.  K.  Öaterr.  Gesch.  Quell.  VII,  S.  316. 

207.  1300  am  Pfingsttage  nach  St.  Peter-  and  St.  Paulstag  der  beil.  Zwölfboten  zu  Wien  be- 
stätigt Herzog  Rudolph  die  Privilegien  der  Karthauie  Maoerbaeh.  Zeugen  nach  den  geistlichen  und 
weltlichen  Fürsten:  nud  die  Edlen  noare  lieben  Oheime  Graf  Albrerht  Pfalzgraf  in  Kärnteo,  Graf 
Meinhard  nnd  Graf  Heinrich  von  Görz,  Graf  Otto  von  Ortenberg  und  untere  Getreuen  Lieben  Graf 
Ulrich  nnd  Graf  Hermann,  Broiler  Tun  filli  ,  Graf  Ha  na  ron  Pfannberg,  Friedrich  der 
Anffeaateiner  ,  unaer  Hauptmann  in  Kärnten  und  Konrad  aein  Druder  etc.  —  Stajerer, 
romnent.  p.  bist   Alberti  II.  D.  A.  |>ag.  300. 

208.  J360  am  St.  Laurcnzitagc  versprechen  Graf  Johann  von  Pfannbrrg  und  Marga- 
ret h,  aeine  Wirthin  ,  ihren  Schwager  Heinrich  ron  Monlpreiss  arhadloa  in  halten  wegen  aeiner  für 
aie  am  460  Pfund  guter  Wiener  Pfennige  bei  dem  Juden  Hesslcin  tu  Friesach  geleialeten  BGrgacbafl. 
—  Apostelea,  Band  VIII,  Blatt  280.  S.  I. 

20V.  1360  am  St.  Laurentiuse  versprechen  Graf  Johann  von  Pfannberg  nnd  aein«  Wirthia 
Margareth  den  Grafen  Otto  von  Ortenburg  wegen  »einer  für  »ie  bei  dem  Juden  He»»lein  tu  Frietach 
am  460  Pf.  guter  Wiener  Pfennige  geleisteten  Dürgirhaft  schadlos  iu  halten.  —  Apoatelen,  Bd.  VIII, 
Blatt  205,  S.  2. 

210.  1360  am  Sl.  Lanrcnxitage  verspricht  Graf  Johann  von  Pfannberg  »amnit  aeiner  Haua- 
frau  Margareth  den  Friedrich  von  WjIjcc  von  Arnfela  schadlos  tu  halten  für  »eine  um  460  Pfund 
guter  Wiener  Pfennige  beim  Juden  lle»i<lein  tu  Fricsach  geleistete  Bürgschaft.  —  Apostelcn,  Bd.  VIII, 
Blatt  270,  S.  I. 

211.  1360  am  Montag  an  St.  Martmttag  hi-kcnnco  Graf  Jobann  von  Pfanoberg  und  aeine 
Gemahlin  Gräfin  Margareth,  da»»  sie  von  ihrem  Oheime  Friedrich  von  Stubenberg  1000  Pfd.  guter 
Wiener  Pfennige  entliehen  haben  und  verpfänden  ihn»  djfur  das  Gericht,  den  Zoll  und  die  Maut 
zu  Bruck  mit  allen  Rechten,  Nutzungen  und  Zugehuruugeii,  wie  er  selbst  diesclbeu  besessen  und  sein 
Vater  selig  dieselben  von  den  Herzogen  von  Österreich  eto.  al»  Satz  erhalten  habe  im  Satze  zu  Kai- 
sersberg.  Wenn  er  oder  »eine  Erben  die  IUÜ0  Pfd.  Ii  Tage  vor  St.  Pitri  Stnhlfeicr  dem  Stuben- 
berger  zurückzahlten,  so  falle  das  Gericht,  der  Zoll  und  die  .Maut  zu  Bruck  wieder  an  ihn  oder  seine 
Erben  zurück.  Geschähe  aber  jeues  nicht,  so  sollte  Friedrich  tou  Stubenberg  den  vollen  Nutzen  von 
dem  Gerichte,  dem  Zolle  und  der  Maut  haben.  Sollte  der  Herzog  Kaisersberg  zurürklosen,  so 
assste  auch  da»  Gericht,  der  Zoll  und  die  Maut  zurückgehst  werden,  doch  zollte  in  diesem  Falle  Fried- 
rieh von  Stubenberg  gegen  jeden  Schaden  gesichert  und  wenn  er  einen  erlitte,  für  denselben  entschädigt 
werden.  Der  Urkunde  hängteu  auch  Giütin  Margareth  von  Pfannberg  (geborne  Gräfin  von 
Schaumberg)  und  Wülfing  von  VlcdenU  ( Flailmz)  ihre  Siegel  an.  —  Stubenberger  l'rkunde  im  »I. 
st.  Joanneum. 

212.  1362  am  Erchtagc  nach  dem  heil,  drei  Küuigtjgc  zu  Wieu  verpflichtet  sich  Graf  Otto  von 
Ortenburg  deo  Grafen  Johann  von  P  fauch  erg  schadlos  zu  halteu  wegen  seiner  bei  dem  Juden  Mu»ch 
(Mose»)  zu  Perthold»dorf  für  ihn  um  31  Pfd.  Wiener  Pfennige  geleisteten  Bürgschaft.  —  Apostelen, 
VIII.  Bd.,  Blatt  207,  S.  I. 

211.  1302  am  Abend  vor  Maria  Verkündigung  zu  Wien  bestätiget  Herzi  g  Rudolph  dem  Chur- 
hrtreastifle  St  Polten  einen  tun  »einem  Grussvater  Konig  Albrecht  I.  demselben  verliehenen  Gnadcu- 
brie',  da  da«  Original  sanimt  vielen  anderen  Urkunden  und  summt  dem  Stiflssehatte  beim  Brande  de» 
Stiftes  zu  («runde  gegangen  sei.  Zeugen  u-ich  den  Bischöfen:  und  die  Edlcu  unsere  lieben  Obeime, 
Graf  Albrecht  von  GOrz,  Pfaltgraf  t»  Kärnten,  Graf  Meinhard  von  Gort  und  Tirol  sein  Bruder  und  Graf 
Otto  von  Ortenburg  und  die  Edlen  onsere  getreuen  lieben  Graf  l'lricb  und  Graf  Hermann,  Brüder  von 
filli,  GrafJohaoo  von  Pfannberg,  Graf  Iban  von  Pcni»tein,  Eberhard  von  Walsee,  Friedrich  von 
Aufenateio,  unser  Hauptmann  iu  Kärnten  und  Kourad  von  Aufcnslei»,  Hauptmann  in  Krain  und  auf  der 
Mark,  Friedrich  von  Walser  von  Graz,  Hciurich  und  Friedrich  »on  Walsee  von  Drosendorf,  Stephan  von 
Xetsaao,  oberster  Marschall  in  Österreich  etc.  —  Steyerer,  C.roment.  pro  hist.  Alberti  D.  A.,  pag.  343. 

Archir.  XVIII.  13 
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Margare th  (»eil  1354)  Gemahlin  des  Grafen  Johann  von  Pfannberg, 
geborne  Gräfin  von  Schaunberg,  in  ».weiter  Ehe  (seil  1373)  mit  Wilhelm  III., 
Grafen  von  Montfort-Bregenz  vermählt,  gest.  nach  1380. 

2  t  I.  1362  am  7.  Mai  »pri.bl  tiraun  M  ,  ,  g  ,  r  *  i  b  «on  IT*  uu  b  e  rg  tou  dem  BUrbofc  «oa  Baar- 
berg  ISO  Gulden  .1.  Erwlt  >■  wegen  4»  Schaden»,  den  .ie  ia  Bamberg'.  Difutt.  im  4  analthnJe  erlitten 
habe.  -    Rainbrrgcr  I  rknude. 

213.  1362  a  in  2-%.  Mo»cmber  bcTollmät-liligrl  Grälia  Kilhirin,  gebor»»-  Grafin  «oa  Pfaaa- 
kfrg  (Schwe»ler  Jr»  Grafen  Jükm  iud  |»  f  »  n  a  b  e  r  g),  ibrra  Gemahl  Grafen  Meinhard  »on 
Ii  an.  ihre  «äterlicbe  «ad  brüderliche  Lrb»chaft  ia  Br»iU  tu  nehmen.  _  Coroaini.  Trat, 
gee.  biil.  etc..  pag.  3»S. 

21«.  1363  an  Fatchiagioaalag  (Ii.  r'rbrnar)  tu  Hall  im  Unikale.  Brief  de«  ßiachofa  Johana 
«oa  (iark  (ii  w«?  aa  Hering  Rudolph  ?  I  di.»r»  lohalt«»:  Ka  »ei  »war  wabr,  data  Graf  Johaaa  «oa 
Pfaaaberg  »elig  arine  binlerla»»rne  Ve»te  Trurbien  Tun  Herzoge  Rudolph  raa  Utlrrrctob.  Stejer 
uad  Karoten  und  airbt  totn  Golte»hau»e  nad  Hialhume  Gnrk  ia  Lehen  gehabt  habe;  »aa  aber  Herzog 
Rsdolph«  Rechte  ufTruchifi  betreffe,  »o  rührten  diecrlbea  «om  Golte*hau*c  uad  Bi»tbume  Gnrk 
her  «ad  der  Hrrtog  uad  »eine  Brüder  «ad  Krbeo  »ollteo  diea  ewiglich  aoerkeaaea.  —  Ap«»tcleu,  Bd.  VII. 
Blatt  S3,  S.  3. 

—  1363  an  Faaehingaanntage  (13.  Februar)  iu  Hall  erklärt  Biachof  Johaaa  »oa  Gorb,  da>> 
GrafJobaaa  «oa  Pf  aa  a  b  e  r  g  «elig  daa  Srhio»»  Tr  u  c  h  »e  a  iww  «om  Herzoge  RoJolpK  ala  Lcbea 
empfangen  babe.  daaa  aber  die»e  Yeale  aar  na  Bi»lhum-üurki»clir»  Lebra  uad  tou»  Bittbumr  drm  Her- 
aoge  Rudolph  aad  aeiaea  Brüdern  »erlirhen  wordea  aei  .  we»»halb  Henog  Rudolph  daaaelbe  aar  al» 
AOerlehea  aa  dra  Grafen  Johaaa  TooPfanuberg  »elig  habe  «erleihea  konneu,  welche»  Verbäluiu 
aarb  «oa  lleraog  Rudolph  and  aeiaea  Brudera  ala  richtig  anerkannt  werde.  —  Apoateleo,  Bd.  MI. 
Blatt  ÄS,  8.  2. 

SIT.  1363  dra  Sambatages  »or  dem  üanlage  Jodica  in  der  Fa»leu  (am  IX.  Man)  iu  Grai 
thul  G-m(  Otto  «oa  Orteubnrg,  ala  «oai  Herzog«  Rudolph  an  Seiner  Stall  eigen«  hirtu  .in  eiaeia 
«erhöre  geaeltt-  kaad .  daaa  unler  aeiaea  Voraitae  die  Edlen  uad  Ritter  Heiorirh  der  Raap  and 
V>ulling  der  Guraüer  eidlieh  bratätigt  haben,  da»*  die  drei  Veiten  Heunbnrg.  Traebaea  uad 
Ma»n»prrg  ein  laadetfurtlliehe»  uad  iwar  eia  käratueriarhe»  l.rhen  teien  und  daaa  nach  der  eid- 
lichen Aoaaage  konrad»  «oa  Aufeotteia  und  Hermann'»  dea  >cbenken  «on  O.lcrwit  die  geaaaatea 
drei  Ve»tea  durch  den  Tod  de»  (trafen  lliai  «oa  Pfanuberg,  .»eil  der*rlb  rm  Pfanuberg  ohne 
Erben  «eraebidteo  wäre  «ud  ob  der  rgiaant  «narr  Herr  (Henog  Rudolph)  Toc Iiier  nicht  liehe-  dem 
Herzoge  ledig  geworden  »eien.  —  Hof»rhattgrwolb*-l  rkunde. 

31».  1363  an  26.  Mai  zu  Wien  belehnt  Bi.rhof  Friedrieh  Ton  Begeo.burg  den  Heriog  Rudolph, 
deaaen  Brüder  nad  Krben  mit  den  aaeh  dem  Tode  de»  lirafca  Johann  «oa  Pfanoberg  erledigten 
Itülera.  aufgenommen  die  tu  W  e  j  d  e  n  f  e  I  d ,  welche  er  dem  Grafen  tob  Sehaumberg  Terliehen  habe, 
—  Licbnow.hr  IV,  l'rk.-Reg.  Nr.  »Iii».  Voll.tändlg  abgedruckt  in  II.  Bergrnaun'n  Monographie  über 
daa  Wappen  der  Stadt  Bregen t  etc.  (  rkunde  B. 

319.  1363  am  Sonntage  aaeh  Corpori»  rhrinti  tu  Wien  »teilt  Hermann  Kalter  einen  l.ehro» reters 
aua  um  4  Mark  Grita,  die  er  ton  Herzog  Rudolph  zu  Leben  empfangen  babe  und  die  «ormal»  Pfaan- 
bergiache  Lehen  geweaen  »eien.    -  Apottelen  I.  47,  2. 

220.  1363  am  14.  Juni  tu  Wien  »teilt  Chadolt  der  allere  tob  Ehh»rt»au  auf  tlrriug  Rudolph  eiaea 
LeheuareTera  aua  um  aeine  Güter  und  Lehen  tu  Wagrain,  welche  er  Ton  dem  Grafen  Jobann  to» 
Pfannbe  rg  tn  Leben  halte.  —  Liehnowth;  IV.  I  ik.-Heg.  Nr.  486.  Voll.tindig  abgedruckt  in  II.  Berg- 
mann'» Monographie  Aber  da»  Wappen  der  Stadt  Brrgrna  etc.  I  rk.  C. 

221.  1363  am  Freitag  ror  St.  DionT.riilage  bestätigt  Nicolau»  Melacbncber,  daaa  ihm  Graf  Mein- 
hard ron  Gört  »latt  dea  Grafen  Johann  Ton  Pfannbrrg  »elig  SO  Pfd.  Wiener  Pfennige  betablt  habe, 
di«  ihm  Graf  Johann  »cbuldig  gewe.en  »ei.  -  Ap«>lelen,  Bd.  VIII.  Blatt  66,  S.  2. 

222.  1363  (ohne  Tag,  Moutt  und  Ort).  Mnrgareth,  de»  tirafrn  II  an  n  a  e  n  «on  Pfanuberg 
Witwe,  »er»pricht  den  Herzogen  «oa  tltlerrrirh  in  ihrrr  Tochter  Gerhabtchaft,  die  *ie  ihr  auf  Widerruf 
tagettellt  haben,  nicht»  tu  rerindern  and  ihnen  damit  gehortam  tu  »ein.  —  Rrpertoriura  de»  k.  k.  geh. 
Hof- und  Slaat»archiTe«.  Bergmann,  L bei-  da»  Wappen  der  Su.lt  Bregen*  etc.  Im  Repertoriuiu  »lebt 
t  war  nur:  ,in  ibrea  Sohne»  Gcrbab»chafl-,  wa»  jedoch  irrig  i»t,  da  OraT  Johann  ron  Pfannberg  keinen 
Sohn  hintrrlie»». 

223.  1363  am  PHnK»tlage  ror  St.  Petri  Sluhlfeicr  (ohne  Angabe  de»  Orte»)  bekennen  Granu 
Margareth,  de»  Grafen  J  o  Ii  a  n  u  ron  Pfaunbcrg  »eli^en  Witwe,  und  ihre  Tochter  Margare  th. 
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da««  nie  mit  Bewilligung  de*  Herzog*  Rudolph  Friedrichen  von  Stubenberg  versetzt  haben  die  iwci 
Gerichte  zis  Leobe  a  uad  Kindberg  au«  den  Salze  zu  Kaisersberg  um  300  Pfd.  Wiener  Pfennige, 
die  dem  Zacharias  von  Hohenraia  al«  Schuld  dea  Grafen  Johann  ron  Pfaanberg  bezahlt  worden  seien.— 
Slabcabcrger  Urb.  im  at.  at.  Joanneum. 

1363  ata  13.  Marx  zu  Wien  apricht  Herzog  Rudolph  von  Ü »Urreich  zwischen  den  Grafen 
l'lrieh  und  Heinrich  ron  Sebanmberg  und  ihrer  Muhme  Margareth,  Witwe  dea  Grafen 
Johann  Ton  Pfaanberg  (nnd  ihrer  Toehter)  wegen  der  Nutzung ,  welche  Graf  Ulrich  ron 
Schaumberg  Ton  ihrem  Satze  zu  Ort  genommen  habe.  Bit  St.  Jobanniitag  «ollen  ihr  die  Ton  Scha  Din- 
ners 100  Pfd.  Pfennige  bezahlen.  Können  sie  bia  dahin  die  Pfandsumme  Ton  1500  Pfd.  Pfennigen  auf- 
bringen .  «o  i»t  der  Satz  eingeigt ,  «on«t  bleibt  er  laut  de«  Satzbriefea  im  Besitze  der  Grüße.  — 
Notizenblatt  etc.  1851,  Nr.  20,  8.  365. 

335.  1365  am  15.  Marz  rerkauft  Gräfin  Margareth  Ton  Pfannberg  ihrem  Vetter,  dem 
Grafen  Ulrich  ton  Schaumberg,  ihr  Hau«  in  Wien,  da*  an  «ein  Hana  anatösst,  am  ISO  Pfd. 
Pfennige.  —  Notizenblatt  etc.  1851,  Nr.  SO,  S.  365. 

Margareth,  Tochter  des  Grafen  Johann  von  Pfannberg,  Erbgrfifin  von 
Pfannberg,  die  Letzte  ihres  Stammes,  geboren  1355,  gestorben  nach  1388. 

Erster  Gemahl  (seit  1369)  Jobann  Graf  von  Cilli,  gest.  am  29.  April 

1372. 

Zweiter  Gemahl  (seit  1373)  Hugo  Graf  von  Montfort-Bregenr ,  Wil- 
helm's  III.  Sohn,  gest.  am  4.  April  1423. 

226.  1367  am  SamiUg  vor  Liehtme«*  zu  Wien  entscheidet  Herzog  Albrecbt  in  einer  Streitsache 
zwischen  dem  Grafen  Ulrich  ron  Cilli  al«  Gewaltlrnger  der  Gräfin  Margareth,  Tochter  de«  Grafen 
Johann  von  Pfaanberg  «elig  (Braut  de»  Grafen  Johann  tob  Cilli,  Neffe»  de»  Grafen  Ii  1  r  i  c  h), 
an  einem  und  dem  Grafen  Meinhard  (VII.)  ron  Gor*  (Geniahle  Katharina'«,  einer  Schwr.ter  de» 
verstorbenen  Grafea  Johann  ron  Pfannberg)  am  anderen  Tbeile  um  die  Herracbaftea  und  Vesteu 
Mannsperg  nnd  lieunburg  and  fallt  den  Ausipraeh,  data  diese  beidea  Herracbaftea  nach  Recht 
and  Billigkeit  der  Gräfin  Margareth  gehören  und  ihr  eingeantwortet  werden  «ollen.  —  Apostelea, 
Bd.  IUI.  Blatt  16S.  S.  2. 

227.  1368  Idibas  Jaauarii  (13.  Januar)  Romae  apad  S.  Petrum.  Papst  Urban  V.  unter  Krtheiluiijj 
de«  apostulischen  Segea*  macht  dem  Patriarchen  Marqaard  ron  Aquileja  bekannt,  das»  ihm  neulieh  ein 
Gesuch  des  Grafen  Johann,  des  Sohnes  Hermann'«,  Grafen  von  Cilli  und  der  Grafin  Margareth 
ron  Pfannberg  zugekommen,  folgenden  Inhalte«.  E«  «ei  zwischen  den  Genannten  durch  Vermittlung 
gemeinschaftlicher  Freunde  eine  Ehe  verabredet  worden  und  zwar  vorzüglich  ans  dem  Grunde,  weil  der 
Graf  nnd  die  Gräfin  in  benachbarten  Orlen  Güter  besässen  und  weil,  wenn  die  Güter  der  Gräfin  ala 
Mitgift  na  einen  andern  übergingen,  zwischen  dem  Grafen  nnd  der  Gräfin  und  derea  Untrrthanen  leicht 
Irrungen,  Streitigkeilen  and  Krieg  entstehen  könnten,  während  bi»her  zwischen  ihnen  und  ihren  Vor- 
eltern immer  Friede  und  Freundschaft  bestanden  hätte.  Um  nun  dieses  friedliche  nnd  freundschaftliche 
Verhällniss  für  die  Folge  nicht  aar  au  erhalten  sondern  noeh  inniger  zu  machen,  aei  ein  EhcbündnUs 
zwischen  dem  Grafen  Johann  von  Cilli  und  der  Gräfin  Margareth  ron  Pfannberg  als  sehr 
wünschenswert!»  befunden  worden.  Da  aber  dem  Abschlüsse  desselben  der  Umstand  entgegenstehe,  dass 
sie  im  vierten  Grade  der  Blutsverwandtschaft  mit  einander  verwandt  aeien,  so  bäten  sie  um  die  päpst- 
liche Dispensation  von  diesem  Ebehinderuisse.  In  Berücksichtigung  der  angeführten  Grinde  and  aaf 
die  Fürbitte  des  Königs  Ludwig  von  Ungarn  bevollmächtigt  der  Papst  den  Patriarchen,  wenn  aich  die 
Umstäade  wirklich  der  Angabe  gemäss  verhalten ,  wenn  die  Gräfin  der  Heirath  wegen  nicht  entführt 
worden  sei  and  wenn  die  Eltern  und  der  grössere  Theil  der  Anverwandten  dea  beaagten  Grafen  Johann 
uad  der  Gräfin  Margareth,  und  diese  selbst  tum  Abschlüsse  der  Ehe  ihre  Einwilligung  geben,  in  sei- 
nem (des  Papstes)  Namen  die  päpstliche  Dispensation  ron  dem  Ehehindernissc  naher  Verwandtschaft 
zu  ertheilen.  Datum  Romae  apud  Sanctnm  Petrum  Idibu«  Jaauarii  Pnntificatus  nostri  anno  seit».  — 
Brr^cDiria,  Über  da*  Wappen  der  Stadl  Bregens  etc.  Urk.  D.  . 

228.  1368  am  Errhlag  nach  St.  Joannis  (10.  Mai)  ante  portam  Latinam  au  Pfannberg  erauebea 
Margareth  (Witwe  de«  Grafen  Johann  von  Pfannberg)  und  ihre  Tochter  Margareth,  Grä- 
finnen von  Pfannberg,  den  Patriarchen  Marquard  von  Aquileja,  dasjenige  zu  vollführen,  was  Sein« 
päpstliche  Heiligkeit  wegen  der  zwiachea  ihrer  Tochter  Margareth  und  Grafen  Johann,  de*  Grafen 
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Her  mann  von  Cilli  Sohn,  geschlossenen  (? )  Heirath  ihm  schriftlich  befohlen  hätten.  —  Apostetru, 
Bd.  VIII.  Blatt  2*0,  S.  I. 

339.  1369  am  36.  Man  an  Aquilrja.  Patriareh  Marquard  ton  Aqoilrja,  ala  hiriu  von  Sr.  Heilig- 
keit beauftragt,  eröffnet  dem  Grafen  Jahaaa,  Sohne  dea  Grafen  Hermann  von  Cilli  .  Aquilejer 
Diäcrae,  uod  der  Gräfin  Mtr  jir»lh  voo  Pfanaberg,  Sslibnrger  Diöcese,  von  Sr.  Heiligkeit 
Papal  l'rbaa  ein  Schreiben  folgenden  Inhaltes  (siehe  obeostrbendes  päpstliche*  Schreiben  vom  IS.  Januar 
1368)  erhall««  in  haben.  Er  habe  den  päpstlichen  Auftrag;»  gemäaa  alle  Umstände  «ad  Grüad«  auf 
daa  Genaueste  untersucht  and  habe  hierbei,  a«  wie  an»  dem  Zcugaiaae  voo  Prälaten,  Adeligen  and 
anderen  Person«  »ieb  von  drr  Wahrheit  aller  Angaben  öberieugt  und  insbesondere  davon,  dnas  die 
Gräfin  M  irp  ret  h  der  Heiratb  wegen  nicht  entführt  worden  aei  und  daaa  die  Eltern  und  der  gros- 
sere Theil  der  Anverwandten  in  die  Ehe  Jobaau's  und  Margarethen*  einwilligen  nnd  daaa  dieae  aelbat 
aie  wünschen,  and  rrlbeile  ihnen  daher  infolge  päpstlicher  Vollmacht  die  Dispensation  von  dena  Ehe- 
bindernisae  wegen  aaher  Verwandtschaft  nnd  die  Erlanhaila  die  Ehe  eingehen  und  die  eingegangene 
fortaetaen  tu  dürfen.  Datum  in  noatro  patriarchali  palatio  Aquilejenai  die  26.  Marti i  aaao  1369.  ladic- 
tiooe  VII.  —  Bergmann  ,  Über  daa  Wappen  der  Stadt  Brrgena  etc.  Urk.  D. 

330.  1373  am  16.  Jnai  an  Grai  erklären  Graf  W  i  I  h  e  I  m  »on  Monifort.  Herr  in  Bregrai.  Gri6n 
Margareth  von  Pfanaberg,  die  Ältrre,  seine  eheliche  Wirthin,  und  Gräfin  Margareth  von 
Pfj  aaberg.  ihre  Tochter,  Grafen  H  ugo's  ton  Moni  fort  eheliche  Wirthiu,  das*  sie  aar  Beilegong 
aller  Krieg  nnd  Stöaie,  die  i  wischen  dem  Gräfe a  Hermann  tob  Cilli  uad  ihnen  atattgefanden  haben 
wegen  der  Vesten  «ad  Güter,  welche  den  genannten  Gräfinnen  gehören ,  welche  aber  Graf  Hermann 
eammt  den  Muttoagea  ihnen  vorenthalte  und  in  seinem  Besilse  habe,  wegen  des  Heirathsgute*  nnd 
dessen  Widerlegung,  wegen  des  im  Kriege  erlittenen  Schadens  so  wie  wegen  der  Forderungen  and 
Ansprüche,  welrhe  er  gegen  die  Gräfinnen  habe,  nnd  wegen  der  Pfandbriefe,  die  er  von  Juden  und 
Christen  an  aich  gelöst  habe ,  an  Hcriog  Alhrecht  voa  Österreich  etc.  mit  der  Bitte  sich  gewendet 
haben,  daaa  er  ihnen  die  Zurückgabe  der  Vesten,  Güter,  Brirfe  ond  Handfesten,  die  ibaen  gehören,  die 
der  Graf  roa  Cilli  aber  inne  habe,  so  wie  auch  dea  Siegel*  des  Grafen  Johann  selig  von  Pfanaberg 
erwirken  möge,  mit  dem  Zugeständnisse,  dass  der  Graf  von  Cilli  für  alle  Forderungen  an  die  Gräfinnen 
die  Veste  Mannsperg,  gelegen  in  Kärnten  auf  dem  Kraphveld  (KrapfTelde)  pfandweise  so  lange  inne 
haben  soll,  bis  er  mit  seinen  Forderungen,  die  jedoch  2000  Gulden  nicht  übersteigen  aollen,  befrie- 
diget aei.  Graf  Wilhelm  nnd  seine  Gemahlin  Margareth  bängtra  ihr  Siegel  an.  —  Bergmann,  Über 
das  Wappen  der  Stadt  Brrgena  ete.    Urkunde  E. 

23t.  1373  am  16.  Jnni  in  Grai.  Heraog  Albrecht  voo  Österreich  etc.  erlässt  ala  erbetener 
Schiedsrichter  in  Betreff  der  Stösse,  Mtsahelligkeitea  nnd  Ansprüche,  welche  s wischen  Marga- 
rethen, weiland  des  Grafen  Johann  von  Pfannkerg  Gemahlin,  nnn  seines  lieben  Oheims  Grafen 
Wilhelm  von  Montfort  ehelicher  Wirthin,  nnd  demselben  Grafen  Wilhelm  von  ihretwegen,  und 
Margarcthea  von  P  f  a  a  n  b  e  r  g,  ihrer  Tochter,  und  seinem  lieben  Oheim  Grafen  Hugo  von  Moni- 
fort, ihrem  Gemahl,  voo  ihretwegen  an  einem  Tfceile,  nnd  iwiacbea  aeiaem  liehen  getreuen  Grafen 
Hermann  von  Cilli  an  dem  anderen  Theile  wegen  der  Veaten  Pekow  (Peckau),  Luginsland, 
Kaiserakerg,  Grünenberg  ond  Mansperg  und  der  dam  gehörigen  Lente,  Güter  und  Rechte, 
welrhe  Veaten  dea  beiden  Gräfinnen  gehören ,  aber  von  dem  Grafen  von  Cilli  innegehabt  and  ibaca 
voreothaltea  werden,  entstanden  seien,  folgenden  Schiedsspruch  : 

1.  Graf  Hermann  von  Cilli  aoll  den  genannten  Gräfinnen  oder  ihren  Gemahlen  an  ihrer  Statt 
die  Vesten  Pekow,  Luginsland  ,  Cbnisersperg  und  Grönnberg  sammt  deren  Leuten, 
Dörfern,  Gütern,  Nutiungen,  Rechten  nnd  Zogehöningen  uavcriüglich  herausgeben  nnd  einant- 
worten. 

2.  Eben  ao  aoll  er  ohne  Veriog  den  Gräfinnen  larückitellen  alle  ihnen  gehörenden  Briefe,  seira  rs 
8ali-,  Geldschuld-  oder  waa  immer  für  andere  Briefe,  wie  auch  daa  Insigrl  des  Grafen  Johaan 
von  Pfaanberg,  wran  er  dasselbe  habe. 

3.  Die  Veste  Mannsperg  soll  Graf  Hermann  von  Cilli  für  2000  Gulden  ao  lange  pfandweise  inne- 
haben ,  bia  entweder  die  Gräfinnen  oder  ihre  Erben  aie  in  die  genannte  Summe  suröcklöara, 
geschehe  diea  auch  wann  immer. 

4.  Was  die  1000  Pfund  Pfennige  betreffe,  welche  Graf  Hermann  von  Cilli  der  ebegeaaanten  jnngca 
Gräfin  gegeben  haben  soll,  uad  in  Betreff  der  Widerlegung,  die  sie  fordert,  so  sollen  diese  gegen- 
seitigen Forderungen  gänslich  abgethan  sein. 

5.  Wer  die  genannten  Vesten  Lnginslaad,  Chaisersberg  aad  Grünnberg  wie  anch  die  Veste 
Pfannberg  je  innehabe,  soll  damit  ihm  (dem  Hertoge),  seinen  Brüdern  und  Erben  geborunt 
und  gewärtig  sein,  indem  jene  Vesten  heriogliche  Sätie  seien. 
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6.  Kein  Theil  toll  tos  dem  »öderen  wegen  den  iwUcben  ihnen  geführten  Kriege»  und  darin  erlittenen 
Schaden«  Ertati  ansprechen  nnd  hieran«  keine  wie  immer  geartete  Forderang  erheben  ;  tondern 
alle  dieefilligen  Ansprüche  tollen  gänitich  abgethaa  »ein.  — 

Bergmann  ,  Über  da«  Wappen  der  Stadl  Bregens  etc.    Urkunde  P. 

232.  I3&8  rergleicben  «ich  Graf  Hugo  ron  Montfort  und  »eine  Gemahlin  Marga- 
retha, geborne  Gräfin  t on  Pf  a  a  n  b  e  rg,  mit  dem  Grafen  Heinrieh  IV.  ron  Gört  wegen  ihrer  Anspräche 
aaf  die  Veite  Hennburg  und  auf  die  halbe  Veite  G  re  i  ff  e  n  b  erg  dahin,  da«*  »ie  ihren  Ansprüchen 
»of  die«e  Veiten  to  Guntten  de»  Grafen  Heinrich  ron  Gört  enUagen  ,  die»er  aber  ihnen  2000  I'fuod 
Miener  Pfennige  bezahle.  —  Coronini,  Tentamen  etc.,  pag.  399. 
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■einrieb's  Sahie:  Hermann,  Clrieh  IV.  und  Rainold. 

Von  den  Kindern  des  Grafen  He  i  n  rieb  von  Pfannberg  sind  zwar  nur 
zwei,  nämlich  Hermann  und  Ulrich  IV.  durch  ausdrückliche  Zeugnisse  als 
seine  und  Agnesens  Söhne  bekannt;  doch  unterliegt  es  kaum  einem  Zweifel, 
dass  er  noch  einen  dritten  Sohn  gehabt  habe.  Denn  im  Verzeichnisse  der  Äbte 
des  Cistercienser-Sliftes  Hein  findet  sich  folgende  von  mir  verdeutschte 
Angabe:  „XI.  Raynold  Graf  von  Pfannberg,  II.  Abt  in  Rein.  Im  Jahre  des 
Herrn  1280  gesetzmässig  eingesetzt,  stand  er  diesem  Stifte  Rein  durch  zwölf 
Jahre  vor.  Der  heilige  Wandel  dieses  Hirten  zeigte  in  Wort  und  That  seinen 
Untergebenen  den  Weg  verschiedener  Tugenden  und  bewies  sich,  so  lang 
er  mit  den  übrigen  Sterblichen  die  Rennbahn  dieses  Lebens  durchlief,  für  die 
Vermehrung  der  geistlichen  und  zeitlichen  Güter  des  Stiftes  sehr  emsig  und 
besorgt." 

Nach  einer  andern  Reiner  Aufschreibung  soll  er  aus  dem  Stifte  Eberach 
gekommen  sein,  wahrscheinlich  durch  Postulation. 

Diesen  Abt  Raynold,  —  ob  dieser  Name  sein  Tauf-  oder  nur  sein 
Klostername  gewesen  sei,  ist  unbekannt  —  halte  ich  ebenfalls  für  einen  Sohn 
des  Grafen  Heinrich,  da  es  ausser  dem  Hauptstamme  keine  Nebenlinie  dieses 
Grafengeschlechtes  gab  und  da  er  vermöge  der  Zeit,  in  welcher  er  erwählt 
wurde  und  starb,  nicht  ein  R rüder  Heinrich's  gewesen  sein  konnte.  Gegen  die 
Annahme,  dass  Raynold  Heinrich's  Sohn  gewesen  sei,  scheint  sich  nur  das 
einzige  Redenken  zu  erheben,  dass  er  in  diesem  Falle  zur  Zeit  seiner  Wahl  kaum 
mehr  als  20  Jahre  und  daher  noch  nicht  das  kanonische  Alter  —  30  Jahre  — 
gehabt  haben  könne.  Doch  mag  man  es  bei  der  Wahl  von  Äbten  aus  vornehmen 
Häusern  mit  dem  kanonischen  Aller  nicht  so  genau  genommen  haben,  da  man  ja 
die  Dispensation  davon  erlangen  konnte.  War  Raynold,  wie  ich  nicht  zweifle, 
Heinrich's  Sohn,  so  starb  er  sehr  jung,  indem  er  dem  Stifte  nur  zwölf  Jahre 
vorstand. 

Im  Nekrologium  des  Stiftes  Rein  erscheint  beim  G.  März  als  verstorben 
angegeben  Otto  comes  de  Plianbercli.  Da  jedoch  das  Todesjahr  nicht  dabei 
sieht  und  auch  sonst  durchaus  nichts  von  einem  Grafen  Otto  von  Pfannberg  vor- 
kömmt, so  muss  es  unentschieden  bleiben,  ob  er  ein  Sohn  des  Grafen  Heinrich 
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gewesen  sei,  obwohl  dies  bei  dem  Umstände,  dass  ein  Bruder  der  Gräfin  Agnes, 
der  Gemahlin  Heinrich's,  nämlich  der  Graf  von  linnleck  den  Namen  Otto  führte, 
nicht  unwahrscheinlich  ist. 

Eben  so  wenig  findet  man  eine  Erwähnung,  dass  Heinrich  eine  Tochter 
hinterlassen  habe.  Im  genannten  Nekrologium  werden  zwar  mehrere  Gräfinnen 
von  Pfannberg  angeführt ;  da  jedoch  hei  keiner  derselben  das  Sterbejahr  ange- 
geben ist  und  sich  auch  sonst  keine  Nachricht  über  sie  findet ,  so  ist  es  völlig 
unbekannt,  wessen  Töchter  oder  Gemahlinnen  sie  gewesen  seien. 

Der  beiden  urkundlich  gewissen  Söhne  des  Grafen  Heinrich  geschieht, 
jedoch  ohne  Nennung  ihres  Namens ,  zuerst  Erwähnung  in  dem  im  Jahre  1275 
twischen  dem  Grafen  Albert  von  Göns  und  Euphemia ,  gebornen  Gräfin  von 
Ortenburg,  verwitweten  Gräfin  von  Piayen  abgeschlossenen  Heirathsvertrage, 
worin  es  heisst:  Agnes  comitissa  (de  Phannenbcrch)  dabit  cum  manu  puero- 
rum  suorum. 

Namentlich  angeführt  erscheinen  sie  zum  ersten  Male  in  der  St.  Pauler 
Urkunde  vom  Jahre  1278,  worin  es  heisst: 

Nos  He  in  ri  c  u  s  comes  de  Pha  nne  n  berch  .  . .  cum  consensu  et  volun- 
tate  liberorura  nostrorum  videlicet  Hermann!  et  Ulrici  renunciavi- 
mus  .  .  . 

Da  sie  auch  in  der  Folge,  wenn  sie  beide  zugleich  genannt  werden,  stets 
in  derselben  Ordnung,  nämlich  zuerst  Hermann  und  dann  Ulrich,  angeführt 
werden,  so  musstc  jener  der  ältere,  nämlich  der  erstgeborne,  dieser  der  jüngere, 
wahrscheinlich  der  zweit-  oder  drittgebornc  Sohn  gewesen  sein.  Der  Name 
Hermann  war  früher  im  Geschlechte  der  Pfannberger  und  Peckauer  noch 
nicht  da,  während  der  Name  Ulrich  in  demselben  üblich  war. 

Da  Hermann  bald  starb,  so  wollen  wir  die  Geschichte  der  beiden  Brüder 
nogetheilt  und  im  Zusammenhange  behandeln. 

1283,  am  20.  Februar  fand  zu  Spital  bei  Ortenburg  eine  Zusammenkauft 
der  Grafen  von  Görz,  Ortenburg,  Heunburg  und  Pfannberg  Statt,  auf  welcher 
Ulrich  Graf  von  Heunburg  verspricht ,  dass  er  eine  seiner  Töchter  mit  einem 
Heirathsgute  von  1500  Mark  Silber  dem  Grafen  Albert  (III.).  Sohne  des  Grafen 
Albert  (II.)  von  Görz  und  dessen  Gemahlin  Euphemia,  Gräfin  von  Ortenburg, 
zur  Gemahlin  geben  wolle.  Für  die  Erfüllung  dieses  Versprechens  verbürgten 
sich  Friedrich  Graf  von  Ortenburg,  (Euphemia's  Bruder)  Ulrich's  Oheim, 
Ulrich  Graf  von  Pfannberg,  Otto  von  Emmerberg  und  Otto  von  Weis- 
seneck.  Jener  Theil,  der  innerhalb  des  Zeitraumes  von  6  Jahren  von  diesem 
Vertrage  zurückträte,  sollte  dem  anderen  1000  Mark  Silber  bezahlen. 

Dieser  Vertrag  kam  nicht  zur  Verwirklichung,  indem  Graf  Ulrich  von 
Heunburg  seine  Töchter  in  der  Folge,  wie  wir  hören  werden,  anders  ver- 
heirathete.  Wohl  aber  heirathete  sein  zweitgeborner  Sohn  Hermann  33  Jahre 
später,  nämlich  1316  Eli  sabeth,  die  Tochter  des  Grafen  Albert  III.  von 
Görz. 

1284  hatten  die  Brüder  Hermann  und  Ulrich  Grafen  von  Pfannberg 
eine  Fehde  mit  dem  Erzbischofe  Rudolf  von  Salzburg,  deren  Veranlassung  nicht 
bekannt  ist  und  zerstörten  einen  dem  Erzstifte  gehörigen  Thurm  im  Lavant- 
thale,  verglichen  sich  aber  mit  demselben  am  lö.  Juli  1284  unter  folgenden 
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Bedingungen.  Sie  verzichten  auf  den  Zchent  zu  Grad  wein,  wogegen  der 
Erzbischof  ihnen 

1.  den  Ersatz  de«  durch  Zerstörung  dos  Thurmes  im  Lavanlthale  angerich- 
teten Schadens  nachsieht; 

2.  die  Wiedererstattung  des  ungebührlich  innegehabten  Zehcnts  erlisst; 

3.  alle  von  seinen  Vorfahren  innegehabten  (salzburgischen)  Leben  ver- 
leiht, und 

4.  für  den  Zchent  zu  Güzendorf  (im  Lavantthale)  Erstattung  leistet. 
1286  findet  man  die  beiden  Brüder  als  Zeugen  in  der  Urkunde,  worin  Otto 

von  Zelking  das  halbe  Schloss  Zelking  dem  Herzoge  Albrecht  I.  mit  der  Bitte 
aufgibt,  dass  er  und  seine  Gemahlin  Leukardis  damit  belehnt  werden  mögen, 
was  auch  geschah. 

In  demselben  Jahre  1286  war  Graf  Hermann  von  Pfannberg  nebst 
dem  Grafen  U  I  r  i  c  Ii  von  Heu  nburg,  Ulrich  dem  Freien  von  Lengenberg  und 
vielen  anderen  auf  dem  Schlosse  Seuneck  (jetzt  Sanneck  im  Sannthale  in 
Untersteiermark)  anwesend,  als  Margareth  die  Witwe  Leopold'*  des  Freien  von 
Seuneck  dem  Benedictincr-Stifle  Obernburg  (in  der  Nähe  von  Sanneck)  zur 
Vergütung  des  von  ihrem  Gemahle  demselben  zugefügten  Schadens  das  Pa- 
tronatsrecht  über  die  Kirche  St.  Maria  zu  Frasslau  nebst  mehreren  Zchenten 
schenkte. 

Nach  diesem  Jahre  kömmt  Graf  Her ma  nn  von  Pfann her  g  nicht  mehr 
vor  und  er  scheint  daher  entweder  in  demselben  oder  dem  nächst  folgenden 
Jahre  gestorben  zu  sein.  In  keinem  mir  bekannten  Nekrologium  geschieht 
»einer  Erwähnung. 

H  er  ma  nn  war  vermählt  mit  Elisabeth,  einer  der  Töchter  des  Grafen 
Ulrich  von  Hcunburg  und  dessen  Gemahlin  Agnes,  einer  geborenen 
Markgrafin  und  verwitweten  Herzogin.  Denn  Agnes  war  die  Tochter  des 
Markgrafen  Hermann  von  Baden  und  der  Rabenbergerin  Gertrude,  der 
Tochter  Heinrichs  des  Grausamen,  des  Bruders  Herzog  Friedrichs  des 
Streitbaren  und  war  in  erster  Ehe  mit  dem  Herzoge  Ulrich  von  Kärnten 
vermählt  gewesen,  nach  dessen  Tode  sie  König  Ottakar  von  Böhmen  ad  depri- 
mendum  genus  dem  Grafen  Ulrich  von  Hcunburg  zur  Gemahlin  gab. 

Angenommen,  dass  Elisabeth  das  älteste  Kind  dii-ser  Ehe  gewesen, 
1271  geboren  worden  sei  und  erst  1286  den  Grafen  Hermann  von  Pfann- 
berg geheiruthet  habe,  so  konnte  sie  doch  zur  Zeit  ihrer  Vermählung  kaum 
noch  volle  lo  Jahre  gehabt  haben,  wurde  auch  in  diesem  zarten  Alter  bereits 
Witwe. 

Als  solche  findet  man  sie  noch  1207.  Denn  am  22.  Juni  dieses  Jahres 
zu  Traberg  bewilligte  Elshclh,  Witwe  des  Grafen  Hermann  von  Pfann- 
berg, dass  dem  Frauenkloster  zu  Mahrenberg  eine  Hube  zu  Chazfeldesdorf, 
eine  zu  Lodeine  und  10  Eimer  Bergrecht  —  Lehen  des  Marquard  von  Smic- 
lenherg  von  den  Grafen  von  Pfannberg  herrührend  —  für  Marquardts  Tochter 
Diemut,  Nonne  zu  Mahrenberg  geschenkt  werdeu  dürfen. 

Traberg  (Unter-Drauburg),  wo  Elsbeth  die  Urkunde  ausstellte,  war  ein 
vom  Stifte  St.  Paul  herrührendes  Lehen,  womit  i279  Graf  Heinrich,  Her- 
mann'» Vater  belehnt  worden  war. 
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Ohne  Zweifel  halte  Hermann  seiner  Gemahlin  einen  Theil  ihrer  Heim- 
steuer und  Morgengabc  auch  auf  Trab  er  g  versichert,  sowie  auch  auf  den 
zur  Veste  Rabenstein  gehurigen  80  Marken  Geldes  einen  Salz  hatte,  w&hrend 
ihre  damals  noch  lebende  Schwiegermutter  A gn e s  auf  der  Veste  Loschen- 
thal  und  auf  dem  Thurme  zu  Lavamünd  versichert  war. 

Elsbeth  veränderte  bald  nach  1297  ihren  Stand,  indem  sie  sich  mit 
dem  Grafen  Heinrich  von  Hohenlohe,  dessen  Bruder  Fri edrich  Dom- 
herr zu  Bamberg  war,  vermählte,  als  dessen  Gemahlin  sie  dann  noch  Ober 
20  Jahre  lang  erscheint. 

Den  Beweis  dafür,  dass  die  Gräfin  Elsbeth  von  Hohenlohe  in  erster 
Ehe  mit  dem  Grafen  Hermann  von  Pfannberg  vermählt  gewesen  sei, 
findet  man  in  folgenden  zwei  Umständen. 

Sie  besass  nämlich  selbst  nach  ihrer  Vermählung  mit  dem  Grafen  von 
Hohenlohe  noch  immer  Traberg,  wie  wir  dies  durch  mehrere  Urkunden 
erweisen  könnten,  wenn  deren  Anführung  den  Gang  unserer  Darstellung  nicht 
zu  sehr  unterbrechen  würde.  Graf  Ulrich  von  Pfannberg,  ihr  Schwager, 
dem  nach  seines  Bruders  Tode  auch  Traberg  zugehörte,  Hess  sie  wahrschein- 
lich desshalb  noch  immer  im  Besitze  und  Genüsse  dieses  Gutes,  weil  er,  der 
wie  wir  hören  werden,  in  beständigen  Geldverlegenheiten  war,  ihre  Ansprüche 
nicht  mit  barem  Gelde  befriedigen  konnte. 

Ferner  finden  wir,  dass  die  Gräfin  Elsbeth  von  Höh  enlohe  noch  einer 
Urkunde  vom  Jahre  1302  einen  Satz  auf  Ilabenstein  hatte,  den  sie,  da 
diese  Veste  bis  dahin  ein  Pfannberg  isch  es  Stammeigen  war,  weder  als 
geborne  Gräfin  von  Heunburg,  noch  als  Gräfin  von  Hohenlohe,  wohl 
aber  als  die  Gemahlin  des  Grafen  Hermann  von  Pfannberg  erhalten  haben 
konnte. 

Übrigens  stimmen  mit  dein  Gesagten  auch  die  Zeitumstände  fiberein.  Els- 
beth wurde  1286,  wo  sie  höchstens  15  Jahre  alt  sein  konnte,  Witwe  und 
war  daher  1298,  wo  sie  den  Grafen  Heinrich  von  Hohenlohe  gchciralhet  haben 
mag.  eine  Dame  von  27  Jahren  ,  die  immerhin  noch  einen  Mann  beglücken 
konnte. 

Nach  Hermann's  Tode  im  Jahre  128C  oder,  was  minder  wahrscheinlich  ist, 
im  Jahre  1287,  fiel  der  ganze  Pfannbergischc  Gütcrumfang  seinem  Bruder 
Ulrich,  dieses  Namens  dem  Vierten  zu,  der,  da  sein  einziger  noch  leben- 
der Bruder  Bainold  Abt  des  Stiftes  Rein  war,  auch  auf  die  Eortpflnnzung 
seines  Geschlechtes  bedacht  sein  musste.  Wie  sein  verstorbener  Bruder 
wählte  er  sich  eine  Tochter  des  Grafen  Ulrich  von  Heunburg,  Namens 
Margareth  zur  Gemahlin. 

Es  ist  bei  der  erlauchten  Abstammung  der  Gräfin  Agnes  von  Heun- 
burg, Ulrich'»  Gemahlin,  hei  dem  Umstände,  dass  K.  Rudolf  ihr  für  alle 
ihre  Ansprüche  als  Bahenbergerin  und  als  Witwe  Herzog  Ulrich'»  von  Kärn- 
ten eine  Summe  von  G0O0  Mark  Silber  auf  landesfürstlichen  Herrschaften 
verschrieben  hatte  und  bei  dem  Umstände,  dass  Graf  Ulrich  von  Heun- 
burg selbst  grosse  Eigen-  und  Lehengütcr  besass,  sehr  hegreiflich,  dass 
auch  Graf  Ulrich  von  Pfannberg  sich  um  eine  Tochter  desselben  bewarb, 
so  wie  es  andererseits  bei  dem  hohen  Ansehen  und  dem  grossen  Besitzstande 
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des  Pfannbergischen  Geschlechtes  auch  begreiflich  ist,  das«  diese  Bewerbung 
von  glucklichem  F.rfolge  gekrönt  wurde. 

Die  Ehe  zwischen  dem  Grafen  Ulrich  von  Pfannberg  und  der  Gräfin 
Margareth  von  Heunburg  scheint  entweder  noch  1287  oder  Anfangs  des 
Jahres  1288  geschlossen  worden  zu  sein,  da  mittelst  Urkunde :  am  Sonntage 
vor  dem  heiligen  Auffahrtstagc  1288  zu  Bleiburg  Graf  Ulrich  von  Pfann- 
berg bestätigt,  dass  ihm  sein  „Sweher"  (Schwiegervater)  Ulrich  Graf  von 
Heunburg  gewehrt  habe  dio  1000  Mark  Silber,  die  er  seiner  (des  Pfann- 
bergers)  Hausfrau  Margareth,  des  Grafen  Ulrich  von  Heunburg  Toch- 
ter, als  Heimsteuer  gegeben  habe  und  für  sich  und  seine  Hausfrau  auf  die 
Erbschaft  röcksichtlich  aller  Güter  des  Grafen  Ulrich  von  Heunburg  und 
dessen  Gemahlin  Agnes  verzichtet. 

Man  sieht,  dass  der  Heunburgcr  zwischen  einem  regierenden  und  nicht 
regierenden  Hause  einen  Unterschied  machte.  Als  er  i283  eine  seiner  Töch- 
ter, wahrscheinlich  eben  Margareth,  dem  jungen  Grafen  Albert  HI.  von 
Görz  zur  Gemahlin  zu  geben  versprach,  bestimmte  er  ihr  eine  Heimsteuer 
von  1;>00  Mark  Silber,  wahrend  er  ihr  bei  ihrer  Vermahlung  mit  dem  Grafen 
von  Pfannberg  nur  1000  Mark  Silber  (24.000  0.  rheinisch)  gab,  eine  Aus- 
steuer, welche  übrigens  unter  grfiflichen  und  reichen  Familien  damals  allge- 
mein üblich  war,  so  wie  auch  die  Verzichtleistung  auf  die  väterliche  und  müt- 
terliche Erbschaft  von  Seite  der  verheiratheten  Töchter  und  ihrer  Ehegatten, 
wenn  sie  die  Aussteuer  erhalten  hatten,  ganz  der  Gewohnheit  gemäss  war. 

Diese  Verbindung  mit  dem  vornehmen,  reichen  und  mächtigen  Hause  Heun- 
burg, die  Anfangs  nur  Vortheile  zu  versprechen  schien,  bot  freilich  wenig 
Jahre  darauf  auch  eine  Kehrseite  dar,  halte  aber  die  glückliche  Folge,  dass 
nach  dem  Aussterben  des  Mannsstammes  der  Heunburger  im  Jahre  1322  ein 
bedeutender  Theil  ihrer  Besitzungen  auf  das  Haus  Pfannberg  überging. 

Graf  Ulrich  IV.,  Enkel  eines  thatkr&ftigcn  Grossvaters,  der  seinem 
Geschlechte  die  Grafenwürde  verschallte,  Sohn  eines  ritterlichen  und  berühm- 
ten Vaters,  Schwiegersohn  des  reichsten  und  mächtigsten  Grafen  in  Kärnten, 
Steiermark  und  Krain,  nach  seines  Bruders  Tode  alleiniger  Besitzer  ansehn- 
licher Güter  schien  dazu  berufen  und  hierin  mehr  als  irgend  ein  anderer  vom 
Glücke  begünstigt  zu  sein,  unter  seinen  Zeitgenossen  sich  hervorzuthun  und 
eine  grosse  Bolle  zu  spielen. 

Aber  er  täuschte  diese  Erwartung,  die  man  von  ihm  hegen  konnte,  gänz- 
lich. Er  sass  weder  im  Bathe  seines  Fürsten,  noch  glänzte  er  durch  Tapfer- 
keit im  Felde.  Ottakar  von  Horneck.  der  vom  Grafen  Heinrich  so  Vieles 
und  Buhm volles  erzählt,  weiss  von  dessen  Sohne  Ulrich  gar  nichts  anderes 
zu  erwähnen,  als  dass  er  an  der  Empörung  der  Sleiermärker  von  1291  und 
1292Thcil  genommen  habe,  und  dass  er  einer  derjenigen  gewesen  sei,  die  an 
den  Erzbischof  Konrad  von  Salzburg  geschickt  worden  seien,  um  ihn  zur 
Theilnahmc  an  dem  Aufstände  zu  bewegen.  Kein  Chronist  erwähnt  seiner, 
und  nirgends  findet  man  eine  Nachricht,  dass  er  an  den  vielen  Kriegen,  welche 
Herzog  Albrecht  1.  von  Österreich  und  Steiermark,  seit  1208  deutscher  König, 
zu  führen  hatte,  Theil  genommen  habe.  Er  musstc  als  Besitzer  landesförst- 
Hcher  Lehen  an  jenen  Feldzügen  Theil  genommen  haben,  aber  eben  das 
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allgemeine  Schweigen  beweist,  dass  er  sich  nirgends  hervorgethan  nnd  durch 
Tapferkeit  ausgezeichnet  habe. 

Man  thut  ihm  daher  gewiss  nicht  Unrecht,  wenn  man  behauptet,  dass  von 
dem  ritterlichen  Geiste  seines  Vaters  gar  nichts  auf  ihn  übergegangen  sei.  Er 
scheint  ein  stiller,  ruhiger  Mann  gewesen  zu  sein,  der  mit  der  ganzen  Welt  im 
Frieden  zu  leben  wünschte.  Frömmigkeit,  Gerechtigkeit  und  Güte  waren  die 
Tugenden,  die  ihn  schmückten  und  aus  denen  sich  selbst  die  bestfindigen  Geld- 
rerlegenheiten,  in  denen  er  sich  befand,  erklären  lassen.  Wer  freigebiger  und 
gütiger  ist.  als  es  seine  Verhältnisse  gestatten,  muss  endlich  nothwendig  auf 
den  Punkt  kommen,  dass  er  selbst  dessen  entbehrt,  was  er  braucht.  In  seiner 
Freigebigkeit  gegen  Klöster  und  Kirchen  steht  er  im  auffallenden  Gegensatze 
zu  seinem  Grossvater  und  Vater  und  überhaupt  zu  seinen  Voreltern. 

Bei  dem  Umstände,  dass  er  nie  ein  öffentliches  Amt  verwaltete,  bei  keiner 
Gelegenbeil  sich  auszeichnete  und  dass  die  über  ihn  vorhandenen  Urkunden  ent- 
weder nur  Handlungen  der  Freigebigkeit  gegen  Klöster  und  Kirchen  oder  seine 
Geldnoth  beweisen,  die  ihn  zur  Verpfandung  oder  zum  Verkaufe  fast  aller  sei- 
ner Güter  treibt ,  verliert  sich  die  Spur  seines  Daseins  allmählich  so  sehr,  dass 
man  nicht  einmal  annäherungsweise  anzugeben  im  Stande  ist,  wann  er  gestor- 
ben sei. 

Die  nachfolgenden  Urkunden  liefern  den  Beweis  zu  der  angegebenen 
Charakteristik  Ul rieh's  IV. 

1288,  am  3.  November  zu  Graz. 

Wir  Ulrich  Graf  von  Pfannberg  machen  allen  ..  .  bekannt,  dass  wir 
zum  Seelenheilc  des  erlauchten  Mannes  Herrn  Hein  rieh's  glücklichen  Anden- 
kens unseres  geliebtesten  Vaters,  weiland  Grafen  von  Pfannberg  und  zum 
Krsatze  des  durch  unsern  Herrn  und  Vater  selbst  und  durch  seine  Leute  der 
Seckauer  Kirche  in  ihren  Gütern  zu  Wetschein  (Witschein)  ungerechter  Weise 
zugefügten  Schadens  das  Vogteirecht  über  ein  der  genannten  Kirche  gehöriges 
Bauerngut,  genannt  in  der  Gemain,  gelegen  in  unserem  Bezirke  Semriach,  ein- 
fach aufgeben  und  dasselbe  Recht  übertragen  auf  den  ehrwürdigen  Mann  Ortolf, 
Propst  derselben  Kirche.  Zur  fortwährenden  Erinnerung  an  diese  Sache  haben 
wir  die  gegenwärtige  Schrift  mit  dem  Insiegel  unseres  theuersten  Schwi  e- 
gervaters  Herrn  Ulrich's,  des  grossmächtigen  (magnifici)  Grafen  von 
He un bürg  und  meinem  eigenen  zu  bekräftigen  für  gut  befunden.  Geschehen 
und  gegeben  zu  Graz  im  Hause  der  minderen  Brüder  unter  Vermittlung  des  in 
Christo  verchrungswürdigen  Vaters  und  Herrn  Leopold ,  des  ehrwürdigen 
Bischofs  von  Seckau  .  . . 

„Wie  der  Herr,  so  der  Diener"  sagt  ein  altes  wahres  Sprichwort.  Dieselben 
Dienstmannen,  welche  dem  für  Kirchengüter  wenig  rücksichtsvollen  Grafen 
Heinrich  in  der  Befehdung  von  Klöstern  und  Kirchen  wacker  beigestanden 
waren,  leisten  unter  dessen  frommem  Sohne  dafür  Ersatz. 

So  schenkt  —  wahrscheinlich  1288—  Konrad,  Ritler,  genannt  von  Hun- 
storf  (Chunradus,  miles,  dictus  de  Hunstorf)  dem  Stifte  St.  Paul  zum  Ersätze 
des  von  ihm  zu  den  Zeiten  des  Herrn  Heinrich  Grafen  von  Pf  a  nnberg  glück- 
lichen Andenkens,  dem  Stifte  zugefügten  Schadens  eine  Wiese  zu  Hunstorf  und 
ein  Haus  im  Markte  St.  Paul  am  Fusse  des  Klosters. 
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Die  Hunstorfer,  eigentlich  Hundsdorfer,  waren  ein  altes  Ministerial- 
geschlecht  der  Grafen  von  Sponheim ,  dann  der  von  diesen  abstammenden 
Grafen  von  Liebenau,  endlich  der  Grafen  von  Pfunnberg,  auf  welche  die  Liebe- 
nauischen Besitzungen  im  Laranttbale  übergegangen  waren.  Der  Wohnsitc  der 
Hunstorfer  dürfte  wahrscheinlich  an  der  Stelle  des  jetzigen  Zoggl-Hofes,  gegen- 
wärtig eine  Besitzung  des  Stiftes  St.  Paul,  gestanden  sein,  da  das  gegenüber 
liegende  Dörflein  noch  jetzt  H undsdor  f  heisst. 

Das  geschenkte  Haus  im MarkteSt. Paul  dürfte  wahrscheinlich  kein  anderes 
sein,  als  das  ehemalige  Bäckerhaus  links  am  Wege  zum  Stifte.  Denn  als  ich  zn 
St.  Paul  studirte  (181%— 181%) ,  war  an  demselben  ein  Eckstein  einge- 
mauert, mit  einem  darauf  ausgemeiselten  Wappen,  das  uns  P.  Xaver  Grüninger, 
Professor  der  Geschichte,  bei  Gelegenheit  eines  Spazierganges  als  das  Wappen 
der  (trafen  von  Pfannberg  erklärte.  Ich  erinnere  mich  der  drei  neben  einan- 
der gestellten  Rauten  oder  Wecken  noch  sehr  wohl,  ahnte  aber  damals  keines- 
wegs, dass  ich  40  Jahre  später  über  die  Pfannberger  schreiben  würde. 

Doch  wir  haben  aus  Versehen  die  chronologische  Ordnung  vernachlässigt 
und  müssen  daher  das  Übergangene  nachholen. 

1288,  Anfangs  Januar  befand  sich  Graf  Ulrich  von  P fan nberg  zu  Wien 
und  war  einer  der  Zeugen  über  den  von  Leutold  von  Kuenringen,  Schenken  in 
Österreich ,  an  die  Bruder  Ulrich  ,  Friedrich  und  Heinrich  von  Stubenberg 
geschehenen  Verkauf  der  Herrschaft  Gutenberg. 

In  der  zweiten  Hälfte  des  Monats  Mai  war  er  zu  Rleihurg,  wo  er  seinem 
Schwiegervater  den  Empfang  der  Aussteuer  seiner  Gemahlin  bestätigte  Von 
dort  begab  er  sich  in  das  Lavanlthal,  wo  er  ohne  Zweifel  im  Stifte  St.  Paul,  da 
der  Abt  Dietrich  als  erster  Zeuge  erscheint,  am  30.  Mai  die  Bewilligung 
erlheilt,  dass  Agnes,  die  Tochter  seines  Dienstmannes  Siepfried  von  der  Alpe 
(de  Alpe)  mit  Hartnid  Esiche  sieh  vermählen  dürfe  unter  der  Bedingung,  dass 
die  Kinder  dieser  Ehe  zwischen  ihm  und  Salzburg  getheill  werden  solllen. 

In  diese  Zeit  dürfte  auch  die  Schenkung  des  Konrad  von  Hunstorf  zu  setzen 
sein.  Im  November  war  er  sodann  zu  Graz  und  stellte  daselbst  die  oben 
besprochene  Urkunde  aus. 

1289.  am  23.  Februar  zu  Judenhurg  schenkte  Graf  Ulrich  von  Pfann- 
berg mit  Einwilligung  seiner  Gemahlin  Margaret!)  und  seines  Schwieger- 
vaters des  Grafen  Ulrich  von  Hcunhiirg  dem  Stifte  Admont  seinen  grossen 
Hof  in  Tollnich  zu  St.  Peter  bei  Leoben  zum  Ersätze  für  alle  von  seinen 
Voreltern  dem  Grossvater  Ulrich  und  dem  Vater  Heinrich  Grafen  von 
Pfannberg  dem  Stifte  zugefügten  Beschädigungen  und  weil  drei  seiner 
Muhmen  (Vatersschwestern)  in  das  Nonnenkloster  zu  Admont  aufgenommen 
worden  seien. 

Diese  Urkunde  ist  ausserdem,  dass  sie  die  gerechte  und  fromme  Gesinnung 
des  Schenkers  bezeugt,  auch  desshalb  wichtig,  weil  sie  den  Namen  des  Gross- 
vaters desselben  nennt.  Ich  habe  zwar  keinen  Augenblick  daran  gezweifelt, 
dass  derselbe  „Ulrich"  (II.)  geheissen  habe  und  habe  es  auch  bei  Besprechung 
der  Urkunde  vom  24.  Deccmher  12Ü0  bemerkt,  dass  von  den  drei  Abschriften 
dieser  Urkunde  im  hiesigen  Joanneum  zwei  die  irrige  Lesearl  usque  ad  tempora 
Henrici  comitis  de  Phannenberch  et  filiorum  suoruro  etc.  haben,  welcher 
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Leseart  leider  auch  Neugart  in  seiner  Geschichte  des  Stiftes  St.  Paul  gefolgt, 
während  die  dritte  richtig  usque  ad  tempora  Ulrici  etc.  etc.  angibt.  Nicht 
minder  ist  die  obige  Urkunde  auch  dcsshaib  wichtig,  weil  man  daraus  ent- 
nimmt, duss  Graf  Heinrich  drei  Schwestern  gehabt  habe,  welche  Nonnen 
zu  Admont  waren.  Das»  der  Ausdruck  Muhmen  hier  nur  Vatersschwe- 
stern bedeuten  könne,  wird  daraus  ersichtlich,  weil  der  Neffe  Ulrich  ja  nur 
für  diese,  aber  nicht  für  die  Schwestern  seiner  Mutter,  wenn  sie  auch  solche 
gehabt  hätte,  zu  sorgen  verpflichet  gewesen  wäre. 

1290,  am  11.  April  zu  Bruck  an  der  Mur  erneuerte  Graf  Ulrich  diese 
Schenkung  mit  dem  Beisätze,  dass  sie  auch  geschehe  als  Ersatz  für  60  Mar- 
ken Silbers,  welche  sein  Grossvaler  Graf  Ulrich  von  Pfannberg  dem  Stifte 
Admont  zugesichert,  aber  nicht  bezahlt  habe. 

1290  (ohne  Tag  und  Monat)  zu  Pfannberg  bezeugte  Graf  Ulrich,  dass 
sein  Dienstmann  Otto  Mordax  einen  dem  Stifte  Rein  gehörigen,  im  Bezirke 
Semriach  gelegenen  Hof,  Sikkenwiesen  genannt,  den  er  unrechtmässiger  Weise 
besessen  habe,  dem  Stifte  zurückgegeben  habe.  Auch  bekennt  der  Graf,  dass 
ihm  über  die  im  genannten  Bezirke  gelegenen  Güter  des  Stiftes  weder  die 
Gerichtsbarkeit  noch  ein  anderes  Recht  zustehe. 

Ohne  Zweifel  wurde  Otto  Murdax  zur  Zurückgabe  des  besessenen  Hofes 
durch  seinen  Herrn  den  Grafen  Ulrich  bewogen,  der  dem  Stifte  Rein,  welchem 
damals  noch  sein  Bruder  Raynold  als  Abt  vorstand ,  ganz  besonders  hold  war. 
Dass  er  aber,  wie  Muchar  behauptet,  Vogt  des  Stiftes  gewesen  sei,  dafür  habe 
ich  keinen  urkundlichen  Beweis  auffinden  können.  Endlich  findet  man  ihn  — 
die  Urkunde  gibt  keinen  Tag,  Monat  und  Ort  der  Ausstellung  an  —  im  J.  1290 
als  Zeugen  einer  frommen  Schenkung  der  Brüder  Ulrich,  Friedrich  und  Hein- 
rich von  Stubenberg  an  das  Stift  Admont. 

Aus  dem  Jahre  1291  ist  über  unseren  Grafen  Ulrich  keine  Urkunde  vor- 
handen und  es  ist  daher  sehr  wahrscheinlich,  dass  er  in  diesem  Jahre  den  Her- 
zog Albrecht  I.  auf  dessen  unglücklichem  Feldzuge  nach  Ungarn ,  wo  er  König 
werden  wollte,  begleitet  habe. 

Im  Herbste  dieses  Jahres  war  in  Steiermark  gegen  Herzog  Albrecht,  weil 
er  den  Ständen  die  Bestätigung  ihrer  Privilegien  verweigert  hatte,  eine  Empö- 
rung ausgebrochen.  Oltakar  von  Horneck  nennt  auch  den  Grafen  Ulrich  von 
Pfannberg  als  eines  der  Häupter  derselben  und  er  mag  mit  Rücksicht  auf 
dessen  Geburt,  Stellung  und  Grundbesitz  allerdings  Recht  haben  ,  denn  er  war 
Graf,  führte  einen  berühmten  Namen  und  gebot  über  viele  Vasallen.  Übrigens 
scheint  Graf  Ulri  ch,  seinem  Charakter  nach  zu  urtheilen,  nicht  mit  Neigung, 
wie  dies  sein  Vater  gethan  hätte,  dem  Bunde  der  Verschworenen  beigetreten, 
sondern  durch  die  Macht  der  Verhältnisse  und  durch  seinen  Schwiegervater,  den 
Grafen  von  Heunburg,  dem  man,  um  ihn  zu  tödten,  für  seinen  erstgebornen  Sohn 
die  Markgrafenwürde  in  Aussieht  gestellt  hatte,  zur  Theilnuhme  bewogen  wor- 
den zu  sein.  Dass  er  dabei  keine  besonders  thütige  Rolle  gespielt  habe,  geht 
daraus  hervor,  weil  Ottakar  von  Horneck  von  ihm  nichts  anderes  zu  erzählen 
weiss,  als  dass  er  als  Abgeordneter  der  Verschworenen  an  den  Erzbischof  Kon- 
rad von  Salzburg  geschickt  worden  sei,  um  ihn  aufzufordern,  mit  ihnen  gemein- 
schaftliche Sache  zu  machen. 
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Übrigens  war  auch  der  Aufstand  durch  den  Entsatz  der  von  den  Rebellen 
belagerten  Stadl  Bruck  und  durch  die  Gefangennehmung  Friedrich**  von  Stu- 
benberg, der  an  Th-itigkeit  das  wahre  Haupt  der  Aufständischen  war,  schon  im 
Monat  März  des  Jahres  1292  niedergeschlagen  und  die  Theilnehmer  mussten 
durch  Abtretung  von  Burgen  für  ihr  vermessenes  Beginnen  büssen.  Welche 
Burg  oder  Burgen  der  P  fann berge  r  habe  abtreten  müssen,  ist  nicht  bekannt; 
wahrscheinlich  kam  er  wegen  der  geringen  Thatigkeit,  die  er  bei  dem  Aufstände 
entwickelte,  auch  leichter  weg  als  andere. 

An  dem  Aufstande  seines  Schwiegervaters  gegen  den  Herzog  Meinhard  von 
Kärnten  in  den  Jahren  1292  und  1293  nahm  er  keinen  Antbeil,  sondern  sass 
ruhig  auf  seioer  Burg  zu  Pfannberg,  empfand  aber,  wie  wir  zu  seiner  Zeit  andeu- 
ten w  erden,  die  nachtheiligen  Folgen  des  ebenso  ungerechten,  wie  »erderblichen 
Unternehmens  seines  Schwiegervaters. 

1292,  am  26.  April  schenkt  Ulrich  von  Laz  mit  Einwilligung  seines  Herrn, 
des  Grafen  U 1  r i  c  h  von  P  f  a  n  n  b  e  r  g  dem  Stifte  Rein  ein  Bauerngut  bei  Mitterdorf. 

1292  (ohne  Tag  und  Monat)  zu  Pfannberg  macht  Ulrich  von  Gottes  Gua- 
deo  Graf  von  Pfannberg  bekannt,  dass  Otto,  genannt  Mordax,  dem  Abte 
R-a'Tiold  und  den  Brüdern  zu  Rein  Güter  zu  Feustriz.  Scharte  und  Aichach 
geschenkt  habe  und  verspricht  diese  Schenkung  in  seinen  besondern  Schutz  zu 
nehmen. 

Die  Erwähnung  des  Abtes  Rainold  gibt,  da  er  am  21.  December  1292  starb, 
keinen  Anhalt  zur  näheren  Bestimmung  der  Ausstellungszeit  dieser  Urkunde. 
Die  Familie  Mordax,  ein  Pfannbertfisehes  Ministeriulgeschlechl ,  bewies  sieb 
gegen  das  Stift  Rein  sehr  wolilthälig,  welches  aueh  das  Andenken  des  obigen 
Otto  und  vieler  seiner  Verwandten  dankbar  in  seinem  Nekrologium  aufbe- 
wahrt hat. 

1292,  am  30.  Mai  auf  dem  Schlosse  Griffen  verkauft  Graf  U 1  r  i  eh  von 
Heunburg  dem  Abte  Konrad  von  St.  Paul  im  Lavantthale  um  8  Mark  Silber  einen 
Hof,  gelegen  auf  dein  Rain  neben  Rakkonik,  und  verspricht  bis  näch- 
sten St.  Michaelstug  von  dem  grossmäclitigeu  Manne  seinem  theuersten  Schwie- 
gersohne, dem  erlauchten  Grafen  Ulrich  von  Pfannberg,  dem  das  (Ober-) 
Eigenthumsrecht  darüber  zustehe,  die  Einwilligung  auszuwirken. 

Dieser  Hof  „curia  sila  auf  dem  Rain  j  u  x  t  a  Rakkonik  ist  sicherlich 
kein  anderer  als  der  heutige  Rain  hof  auf  dem  Herzogberg  am  linken  Ufer  der 
Lavant  ober  der  sogenannten  Hofmühlc,  sowie  Rakkonik  das  heulige  Ragane 
am  Raggbach  ist. 

Das  (Ober-)  Eigenthum  über  diesen  Hof  stand  nach  dem  ausdrücklichen 
Wortlaute  der  Urkunde  dem  Grafen  Ulrich  von  Pfannberg  zu.  Dass  die 
Pfannberger  am  linken  Ufer  der  Lavant  noch  mehrere  Besitzungen  hatten,  sahen 
wir  schon  aus  der  Urkunde  von  1235,  worin  Graf  S  i  cgf  r  i  c  d  von  Pfannberg 
dem  Stifte  ein  Bauerngut  zu  Puhelarn  (Unterbichling  am  Ragglbache)  und  eines 
zu  Entresdorf  (Andersdorf  bei  St.  Georgen)  schenkte.  Dass  sie  daselbst  auch 
den  Dach berg,  Gözendorf,  Lindhofen  und  Mühldorf  besassen,  wer- 
den wir  aus  späteren  Urkunden  ersehen. 

Da  in  dieser  Urkunde  der  junge  Pfannberger  von  dem  alten  Heunburger 
der  Schwiegersohn  von  dem  Schwiegervater  vir  magnificus,  lllustris 
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comes  genannt  wird ,  so  sieht  nmu,  das»  man  hinler  diesen  Ausdrücken  nichts 
besonderes  zu  suchen  hat,  sondern  dass  sie  ehen  nur  als  llöflichkeitsformen  zu 
nchineu  sind,  welche  damals  üblich  waren. 

Das  Schloss  G  riffen,  auf  welchem  die  Urkunde  ausgestellt  wurde,  gehörte 
dem  Bisthumc  Dumberg,  war  aber  durch  Yerrath  des  bambergischen  Burggra- 
fen Friedrich  vou  Weisseneck  dem  Grafen  Ulrich  von  Heunburg  übergeben 
worden  und  ehen  desslialb  ist  das  Datum  dieser  Urkunde  wichtig,  weil  man 
daraus  entnimmt,  dass  der  Heunburger  jenes  Schloss  schon  am  30.  Mai  1292 
innegehabt  und  nicht  erst  12911  iu  seine  Gewalt  bekommen  habe. 

Der  am  21.  Decemher  1292  erfolgte  Tod  Rainolds,  des  Abtes  von  Rein, 
musste  für  seinen  Bruder  Ulrich  ein  um  so  härterer  Schlag  gewesen  sein,  je 
trüber  des  letzteren  Verhältnisse  schon  1292  geworden  waren  und  es  in  noch 
höherem  Grade  1293  wurden.  Kr  entbehrte  des  brüderlichen  Rathes,  Trustes 
und  Beistandes  zu  einer  Zeit  wo  er  dessen  so  sehr  bedurft  hätte.  Denn  sein 
Schwiegervater  musste  sich  endlich,  nachdem  er  gegen  11.  Meinhard  von  Kärnten 
und  dessen  Schwiegersohn  II.  Albrecht  von  Österreich  und  Steiermark  den 
ätissersten  Widerstand  versucht  hatte ,  dem  letzteren  auf  Gnade  und  Ungnade 
ergeben,  alle  seine  Burgen  abtreten  und  sammt  seiner  Gemahlin  und  Familie  als 
Staatsgefangene  zu  Neustadt  in  Österreich  von  einem  ausgeworfenen  Jahres- 
gehalte leben. 

War  auch  Graf  Ulrich  von  Ff  annberg  in  die  Sacho  seines  Schwieger- 
vaters  nicht  verwickelt,  so  musste  ihn  doch  dessen  Fall  auf  das  Tiefste  erschüt- 
tern. Auch  scheiut  das  Unglück,  in  welches  der  Heunburger.  obgleich  durch 
eigene  Schuld,  geralhen  war,  ausser  andern  auch  diese  nachtheilige  Folge  für 
den  Pfannberger  gehabt  zu  haben,  dass  er  bei  dem  Bestreben,  seinen  Schwieger- 
eltern ihre  harte  Lage  zu  erleichtern,  sich  zu  sehr  anstrengte  und  dadurch 
selbst  in  seinen  Vermögensverhältnissen  sehr  herunterkam.  Die  wiederholten 
und  nicht  unbedeutenden  Anleiten  ,  welche  der  Graf  von  Pfannberg  blos  beim 
Abte  von  Admonl  machte  und  die  vielen  Hintangebungen  von  Gütern  unter  ver- 
schiedenen Titeln  scheinen  auf  wiederholte  und  bedeutende  Geldverlegenheiten 
hinzudeuten. 

Wir  haben  keine  einzige  Urkunde,  welche  andeutete,  dass  Graf  Ulrich 
»on  Pfannberg  aus  dem  Krlösc  der  verpfändeten  und  verkauften  Güter  sich 
andere  Güter  angekauft  habe-  Für  sich  selbst  konnte  er  so  grosse  Summen 
kaum  gebraucht  haben.  Ks  liegt  demnach  die  Vermuthung  sehr  nahe ,  dass  er 
bei  seiner  Herzensgute  für  seine  Schwiegereltern,  welche  während  der  Jahre 
1293  bis  1293  keinen  Credit  fanden,  Schulden  machte.  Dass  ihm  sein  Schwie- 
gervater selbst  nach  seiner  Freilassung  im  Jahre  129j  die  empfangenen  Dar- 
lehen nicht  sogleich  zurüekzahlcn  konnte,  begreift  man  leicht,  wenn  man 
bedenkt,  was  der  Heunburger  während  der  Jahre  1291  -1293  im  Kriege  gegen 
die  Herzoge  Albrecht  und  Meinhard  mochte  aufgewendet  haben  und  was  er  bei- 
den als  Sühne  bezahlt  haben  mochte.  Der  Schwiegersohn  musste  daher  mit 
seinen  Forderungen  auf  spatere  Zeiten  warten,  wodurch  seine  Lage  immer 
schlimmer  wurde.  Doch,  wozu  nun  auch  der  Pfannberger  so  grosse  Summen 
gebraucht  haben  möge,  die  Thatsache  steht  fest,  dass  er  sich  in  fortwähren- 
den Geldverlegenheiten  befand. 
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Aus  dem  Jahre  1293  ist  keine  Urkunde  über  ihn  vorhanden,  wohl  aber  aus 
dem  folgenden. 

1294,  am  5.  Juli  zu  Judenburg  verpfänden  Graf  Ul  rieh  von  Pfaunberg 
und  seine  Gemahlin  Margareth  dem  Abte  Heinrich  von  Admonl  für  eine 
Schuld  von  700  Mark  Silbers  Wiener  Gewichtes,  welche  sie  nach  und  nach  von 
ihm  entlehnt  hatten,  ihre  landesfürstlichen  Lehen,  die  Burg  St.  Peter  bei  Leo- 
nen, zwei  daselbst  gelegene  grosse  Höfe  in  Toi  nie  h  und  Welen  und  das 
Landgericht,  (welches  zur  Burg  St.  Peter  gehört  und  sich)  von  der  Hohenwart 
und  Chieneinöde  bis  an  die  Hinne  [Wasserscheide]  von  Roetcnstcin  (erstreckt). 

Diese  Burg  St.  Peter  ist  unstreitig  eine  und  dieselbe  mit  jener,  welche 
einst  Ulrich's  IV.  Oheim,  Graf  Bernhard  vou  Pfannberg  besessen  hatte 
und  1208  an  K.  Otlakar  hatte  abtreten  müssen  und  welche  ich  in  der  II.  Ab- 
theilung dieser  Monographie,  da  ich  die  voranstehende  Urkunde  noch  nicht 
kannte,  als  bei  Judenburg  gelegen,  bezeichnete. 

1294  (ohne  weitere  Angabe  des  Datums,  aber  ohne  Zweifel  auf  der  Burg 
zu  Pfannberg)  bekennt  Graf  Ulrich  von  Pfaunberg,  dass  mit  seiner  Ein- 
willigung Ulrich  der  Schudmann  dem  Stifte  Rein  eine  Wiese  zu  Stubnikh  (Stü- 
bing)  geschenkt  habe. 

1294  am  17.  December  zu  Admont  schenken  Graf  Ulrich  von  Pfannberg 
und  seine  Gemahlin  Margareth  der  Capelle  der  heiligen  Walburgis  bei  Kai- 
serberg einen  Hof  bei  Trabach  mit  allen  dazu  gehörigen  Wiesen,  Äckern, 
Weiden  und  Waldungen  und  bekennen,  dass  ihnen  Abt  Heinrich  von  Admont, 
um  ihre  Grossmuth  einigermaßen  zu  vergelten  .  40  Mark  Wiener  Silbers  dafür 
als  Gegengeschenk  gegeben  habe.  Die  genannte  Capelle  war  dem  Abte  Hein- 
rich ein  sehr  geliebter  Ort,  weil  er  in  der  Nähe  derselben  geboren  worden  war, 
und  Graf  Ulrich  hatte  ihm  demnach  durch  die  Schenkung  jenes  Hofes  eine 
grosse  Freude  gemacht.  Der  Abt  jedoch,  die  Geldverlegenheit  des  Grafen  ken- 
nend, machte  ihm  dafür  ein  Gegengeschenk  von  40  Mark  W.  S. 

Es  füllt  auf,  dass  der  Graf  von  Pfannberg  mit  seiner  Gemahlin  mitten  im 
Winter  das  Stift  Admont  im  gebirgigen  Ennsthale  besuchte.  Ich  möchte  fast 
vermuthen,  dass  sie  eine  Wallfahrt  dahin  gemacht  haben,  um  für  die  Erhaltung 
der  Gräfin  Agnes  von  Heunburg,  Margarethens  Mutter  zu  beten,  wo- 
mit denn  die  Beschcnkung  der  Walburgis  -  Capelle  im  Zusammenhange  stehen 
mag.  Denn  Gräfin  A  gn  e  s  lag  damals  zu  Wien  an  einer  schweren  Krankheit 
darnieder,  an  welcher  sie  auch  um  2.  Januar  1295  starb. 

Ihr  Tod  hatte  für  ihren  Gemahl  die  Fol<je,  dass  Herzog  Albrecht  ihm  wie- 
der die  Freiheit  gewährte  und  die  Rückkehr  auf  seine  ihm  zurückgegebenen 
Güter  in  Kärnten  gestaltete.  Sowohl  jenes  traurige  ,  als  auch  dieses  freudige 
Ereigniss  scheint  die  Gcld»räfle  des  Pfannhergeis  in  Anspruch  genommen  zu 
haben,  wie  man  aus  folgender  Urkunde  sieht. 

1295,  acht  Tage  nach  Pfingsten  zu  Bruck  an  der  Mur  verkaufen  U I  r  i  c  h 
Graf  von  Pfannberg  und  seine  Gemahlin  Margareth  dem  Ahle  Heinrich 
von  Admont  jene  ihrer  landesfürstlichen  Lehen,  welche  sie  ihm  am  5.  Juli  1294 
zu  Judenburg  für  eine  Schuld  von  700  Mark  Silbers  Wiener  Gewichts  verpfän- 
det halten,  nämlich  die  Burg  St.  Peter,  die  zwei  grossen  Höfe  zu  Tolnich 
und  Welen  und  das  Landgericht  sammt  allen  Zugehörungen  derselben  um 
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500  Mark  Silbers  Wiener  Gewichts  mit  Vorbehalt  des  Wiederkaufes  unter 
gewissen  Bedingungen. 

Admont  erlangte  jedoch  dns  Eigenthum  dieser  Herrschuft  nicht,  sondern 
es  ging  dasselbe  auf  die  Herren  von  Stubenberg  über. 

1296,  am  20.  Juli  im  Lager  vor  Radstalt  macht  Herzog  Albrccht  bekannt,  dass 
in  seiner  Gegenwart  Graf  U I  ri  c  h  von  Pfannberg  seine  Burg,  Herrschaft  und 
sein  Landgericht  St.  Peter  bei  Leoben  seinen  Oheimen  Heinrich  und  Friedrich 
von  Stubenberg  verkauft  habe  und  bestätigt  als  Landesherr  diesen  Verkauf. 

Der  Kaufschilling  wird  zwar  nicht  genannt,  dürfte  jedoch  1300  Mark  Silbers 
Wiener  Gewichts  betragen  haben,  nämlich  1200  Mark  Silbers,  welche  der  Graf 
dem  Abte  zurückzahlen  mussle  und  noch  300  Mark,  wie  sich  der  Graf  solche 
ausbedungen  hatte  für  den  Kall,  dass  er  von  Admont  jene  Besitzung  nicht  mehr 
einlösen  würde.  1500  Mark  Silbers  oder  30.000  Gulden  galten  aber  damals  im 
Vergleiche  zum  gegenwärtigen  Geldwerthe  wenigstens  das  Sechsfbehe,  mithin 
180.000  Gulden,  welche  der  Graf  innerhalb  weniger  Jahre  verbraucht  hatte. 

1296,  am  7.  Tage  nach  St.  Margaretben  zu  (im  Lager  vor)  Radstatt  erthcilt 
Graf  Ulrich  von  Pfannberg  dem  Albert  von  Puechaim  alle  die  Mannschaft 
im  Lande  Steier,  die  er  früher  von  Waygand  von  Murbcrch  gekauft  habe,  ohne 
die  Weingelt  zu  Volkcrsdorf  (als  Lehen?). 

Diese  zwei  Urkunden  sind  die  einzigen,  welche  beweisen,  dass  Graf  Ulrich 
such  persönlich  einen  Feldzug  mitgemacht  habe,  der  sich  jedoch  nur  auf  die  Ver- 
wüstung des  salzburgischen  Gebietes  und  auf  eine  achtwöchentliche  vergebliche 
Belagerung  von  Radstadt  beschränkte  und  mit  einem  Waffenstillstände  endete. 

In  demselben  Jahre,  wahrscheinlich  im  Herbste  und  auf  seiner  Burg  zu 
Pfannberg  bewilligt  Graf  Ul  rieh,  dass  Sophie,  die  Witwe  seines  Dieners  Hugo 
Lueger  dem  Stifte  Rein  eine  Wiese  zu  Friesach  bei  Peckau  verkaufe  und  tritt 
dem  Stifte  das  Eigenthumsrecht  ab. 

Aus  dein  Jahre  1297  ist  von  ihm  keine  Urkunde  vorhanden. 

1293  überlfisst  er  mit  Einwilligung  seiner  Gemahlin  Margareth  und  mit 
Verzichtleistung  aller  seiner  Kinder  „seinem  lieben  Oheim"  Heinrich  von  Stuben- 
berg all  sein  Eigen,  was  er  an  Schild  ,  Rittern,  Knappen  und  Burgen  zwischen 
Neustadt  und  Pütten  an  beiden  Ufern  der  Lcilha  besitze,  ins  Eigenthum. 

Natürlich  geschah  diese  Abtretung  gegen  ein  Entgelt,  dessen  Betrag  aber 
nicht  angegeben  wird.  Muchar  führt  als  Ursache,  warum  Heinrich  von  Stu- 
benberg nach  diesem  Eigen  getrachtet  habe,  folgendes  an.  Heinrich  habe 
nämlich  Adelheid  von  Pütten  zur  Gemahlin  gehabt  und  habe,  nachdem  der 
Mannesstamm  der  Herren  von  Pütten  um  1258  ausgestorben  und  er  durch 
die  Mitgift  seiner  Gemahlin  schon  im  Besitze  mehrerer  Pütten  seber  Güter 
gewesen  sei,  auch  noch  das  Pütlen'sche  Eigenlhum  durch  Kauf  an  sich  zu 
bringen  gesucht,  wie  1209  von  Heinrich  von  Klamm,  1298  vom  Grafen  Ulrich 
von  Pfannberg  und  1306  vom  Herzoge  Rudolf,  welcher  ihm  das  Sehloss  Pütten 
als  Lehen  verliehen  habe. 

Muchar  wird  in  Betreff  seiner  Angabc,  dass  Heinrich  von  Stubenberg  mit 
Adelheid  von  Putten  vermählt  gewesen  sei  ohne  Zweifel  Recht  haben;  dass 
jedoch  jenes  Eigen,  welches  ihm  der  Pfannberger  1298   abtrat,  ebenfalls 
Pütten'scbes   Gut  gewesen  sei,   möchte  ich  sehr  bezweifeln,  du,  so  weit 
Archir.  XVIIf.  14 
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ihre  Heirathen  bekannt  »ind,  kein  Pfannberger  mit  einem  Fräulein  aus 
dem  Geschleehte  von  Pulten  vermählt  war.  Ich  vermuthe  vielmehr,  dass 
jenes  Eigen  einst  ein  liesilzthutn  der  Grafen  von  IMnyen  und  Hardeek  gewe- 
sen sei,  aus  deren  Geschlechte  Agnes,  die  Gemahlin  des  Grafen  Heinrich, 
des  Grafen  Ulrich  Mutter,  herstammte. 

Wie  Graf  Ulrich  mit  den  Stubenbergern ,  die  er  in  den  Urkunden  von 
1296  und  1*498  seine  Oheime  nennt,  verwandt  gewesen  sei.  weiss  ich  nicht, 
indem  ich  über  diesen  Punkt  trotz  alles  Forschens  nirgends  einen  Aufschluss 
gefunden  habe. 

1298  .  .  .  (wahrscheinlich  auf  der  Burg  zu  Pfannberg)  erklärt  Graf 
Ulrich  von  Pfannberg,  dass  weder  er,  noch  seine  Voreltern  auf  das  dem 
Stifte  Kein  gehörige  Amt  Eggenfeld  (bei  Pcckau)  ein  Hecht  gehabt  haben 
und  dass  er,  wenn  er  ein  solches  auch  gehabt  hätte  ,  «s  jetzt  aufgebe. 

Man  sieht,  welch  ein  guter  Nachbar  er  für  das  Stift  Rein  gewesen  sei. 

1299  .  .  .  (wahrscheinlich  auf  der  Burg  l'fannherg)  bewilligt  er,  dass 
sein  Diener  Wülfing  von  Pecah  dem  Stifte  Hein  ein  Bauerngut  bei  Schicken- 
wiesen im  Bezirke  Semriach  verkaufe  und  tritt  das  Eigenthumsrecht  dem 
Stifte  ab. 

1300.  am  14.  Mai  zu  Salzburg  verzichtet  Graf  U  I  ri  c  h  von  Pfannberg 
zur  Förderung  seines  Seelenheilrs  zu  Gunsten  dos  Erzstiftes  auf  seine  Zehentc 
zu  Güzendorf  im  Lavantthale  und  zu  Cbclbach  in  der  Pfarre  Gradwein, 
ferner  auf  seine  Güter  in  den  Grafschatten  Lebenau  (Liebenau)  und  Pia  in, 
endlich  auf  den  Zehent  in  der  Pfarre  St.  Mar  ein  und  den  dazu  gehörigen 
Kirchen  im  Lavantthale. 

Bei  dein  bedeutenden  Werthe  der  abgetretenen  Güter  und  Zehentc  und 
bei  dem  Umstände,  dass  der  Graf  keineswegs  mehr  so  reich  war,  um  so  grosse 
Geschenke  zu  inachen,  muss  nueh  diese  Verzichtleistung  als  ein  verkappter 
Verkauf  angesehen  werden  und  liefert  einen  Beweis  mehr  von  der  beständigen 
Geldverlegenheit  des  Grafen. 

Diese  Urkunde  ist  desshalb  sehr  wichlig.  weil  sie  das  bestätigt,  was  wir 
fiber  di*  Herkunft  der  Gemahlin  des  Grafen  Ulrich  II.  und  jener  des  Grafen 
Heinrich  von  Pfannberg  gesagt  haben,  nämlich  ,  dass  jene  eine  Grälin  von 
Liebenau,  diese  aber  eine  Gräfin  von  Playcn  und  Hardeek  gewesen  sei. 

1300,  am  18.  Mai  zu  Salzburg  wurden  über  die  Abtretung  der  in  der 
obigen  Urkunde  zusammen  gefasslen  Gegenstände  zwei  besondere  Urkunden 
erlassen,  in  deren  einer  es  heisst,  dass  Graf  Ulrich  auf  das  Recht,  welches 
er  auf  die  Grafschaften  Liebenau  und  Piain  hatte,  Verzicht  leiste. 

Hat  es  mit  diesem  von  Muchar  herrührenden  Urkunden-Auszüge  seine 
Richtigkeit,  so  hatte  Graf  Ulrich  von  Pfannberg  ein  Recht  auf  die  genann- 
ten Grafschaften  selbst,  von  denen  dio  erste  durch  seine  Grossmutter  die 
Gemahlin  seines  Grossvaters  Ulrich'»  II.,  die  zweite  aber  durch  seine  Mutter 
Agnes,  die  Gemahlin  seines  Vaters  He  inr  ich  au  das  Geschlecht  der  Pfann- 
berger  kam. 

Z'ir  Grafschaft  Liebenau,  d.  i.  zu  dem  Umfange  der  gesammten  Güter 
welche  jene  Grafschaft  ausmachten,  gehörten  ausser  vielen  Höfen  und  Huben 
zu  Hunstor  f,  Dachberg,  M  ühldorf,  G  Osendorf,  Ober-  und  Unter- 
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Pichling,  Andersdur f,  Lindhofen,  Hof  auf  dem  Rain  etc.  etc. 
die  Vesten  Rabenstein,  Losclient  Ii  al  tind  Lavamünd  im  Lavantthale 
mit  ihren  Zugehörungen,  welche  ohne  Zweifel  die  Gemahlin  des  Grafen 
Ulrich  IL  diesem  ihrem  Gemahle  als  Mitgift  zugebracht  und  auf  ihre  Söhne 
Siegfried,  Ulrich  Hl.,  Bernhard  und  Heinrich  vererbt  hatte,  worauf 
sie  von  Heinrich  auf  dessen  Söhne  Hermann  und  Ulrich  IV.,  und  nach 
des  ersteren  Tode  auf  diesen  allein  übergingen,  der  in  unbegreiflicher  Geld- 
noth  auch  sie  endlich  hintangiht. 

1300,  am  18.  Mai  zu  Salzburg  verkauft  Graf  Ulrich  von  Pfannberg 
mit  Einwilligung  seiner  Gemahlin  und  seines  Sohnes  sein  freies  Eigenthum  die 
Vesten  Rabenstein,  Loschenthal  und  La  va  mü  n  d  und  Alles  ,  was  dazu 
gehört,  Leute,  Gut  und  Güter,  dem  Erzbischofe  Konrad  von  Salzburg  um  306 
Mark  Silber  und  60  Mark  Aglayer  (Pfennige)  unter  der  Bedingung,  dass  er  jene 
Veste  sammt  ihren  Zngehörungen  für  sich  und  seine  Erben  vom  Erzbischofe 
wieder  als  Lehen  zurück  erhalte. 

In  Betreff  des  geringen  Preises,  306  Mark  Silber  und  60  Mark  Pfennige  für 
drei  Burgen,  inuss  zweierlei  bemerkt  werden;  erstens,  dass  Gräfin  Agnes, 
Heinrich'»  Witwe,  Ulrich* s  Mutter,  welche  mit  ihrer  Morgengabe  auf  Los  che  n- 
thal  und  Lavamünd  versichert  war,  ihren  Salz  im  Jahre  1298  an  den  Erz- 
bischof  Konrad  von  Salzburg  verkauft  und  dass  demnach  ihr  Sohn  im  J.  1300 
nicht  mehr  das  volle  Eigenthuin  der  Vesten  Loschenthal  und  Lavamünd 
besessen  habe,  und  zweitens .  dass  er  an  Salzburg  nur  das  Obereigenthum  ver- 
kauft, das  Nutzungseigenthum  aber  unter  dem  Titel  eines  Lehens  wieder  zurück 
erhalten  habe. 

Seit  dem  18.  Mai  1300  hesass  also  der  Pfannberger  die  genannten  drei 
Burgen  nur  als  ein  salzhurgisches  Lehen.  Aber  auch  dies  Vcrhällniss  änderte 
sich  nach  kurzer  Dauer.  Doch  bevor  wir  erwähnen,  was  weiter  mit  jenen  drei 
Vesten  geschehen  sei,  muss  noch  eines  Umstände«  Erwähnung  geschehen,  ohne 
dessen  Kenntniss  das  Nachfolgende  nicht  ganz  verstandlich  wäre. 

Als  Graf  Ulrich  von  II  e  und u  r  g  seine  Tochter  Elisabeth  dem  Grafen 
Hermann  von  Pfannberg  zur  Gemahlin  gab,  wies  er  ihr  als  Aussteuer  unter 
anderem  auch  80  Mark  Gülten  im  Lavantthale  an,  welche  landesfürstliche  Lehen 
waren,  während  sie  rücksichtlich  ihrer  Morgengabe  von  ihrem  Gemahle  auch 
auf  die  Veste  Rabenste  in  gewiesen  und  versichert  worden  war.  So  lange 
Graf  Hermann  lebte,  war  er  im  Besitze  und  Genüsse  jener  80  Mark  Gülten  und 
verlieh  seiner  Gemahlin  zur  Sicherung  ihres  Anspruches  darauf  einen  Satz  auf 
Rabenstein.  Nach  Hermann' s  Tode  zog  Graf  Ulrich  von  Heunburg  jenen 
Satz,  wahrscheinlich  durch  Einlösung  von  seiner  Tochter  an  sich,  und  belehnte 
mit  jenen  80  Mark  Güllen  den  Rudolf  von  Vunstorf. 

In  Folge  eines  zwischen  dein  Grafen  Ulrich  von  Heunburg  und  dem  Grafen 
Ulrich  von  Pfannberg  abgeschlossenen  Vertrages  wurde  letzterer  Eigen- 
tümer der  80  Mark  Gülten  und  belehnte  damit  1300  denselben  Rudolf  von  Van- 
storf.  welcher  somit  ein  Vasall  des  Pfannbergers  wurde,  der  übrigens  ,  da  jene 
Gülten  ein  landesfürstliches  Lehen  waren,  selbst  nur  ein  Vasall  des  Landesfür- 
sten und  daher  in  Bezug  auf  den  Vanstorfer  nur  ein  After-Lehcnsherr  war.  Der 
zweite  Satz,  den  Elisabeth  auf  Rabenstein  hatte,  nfimlich  die  Versicherung 
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ihrer  Morgen<jabc  von  ihrem  ersten  Gemahle  dem  Grafen  Hermann  von 
Pfannberg,  hörte  auf,  als  sie  den  Witwensland  aufgab  und  den  Grafen  Hein- 
rich von  Hohenlohe  heiralhete. 

130U  (nach  dem  18.  Mai)  belehnte  Graf  Ulrich  von  Pfannberg  den 
obengenannten  Rudolf  von  Vanstorf  mit  der  Veste  R  u  b  e  n  s  t  e  i  n  und  zwar  eben* 
falls  nur  als  Afterlehcnsherr,  indem  er  selbst  diese  Veste  nur  mehr  als  eiu  Lehen 
von  Salzburg  besass. 

Rabenstein  war  daher  ein  doppeltes  Lehen,  nämlich  als  Veste  mit  ihren 
ursprünglichen  Zngchörungen  ein  Sa  Izburgi  sc  hes,  zugleich  aber  wegen  der 
einverleibten  80  Mark  Gülten  ein  I  and  esfürst  liebes. 

1300,  nm  St.  Luurenziabend  auf  der  Uurg  zu  Pfannberg  bezeugt  Graf 
Ulrich  von  Pfannberg,  dass  mit  seiner  Einwilligung  Wolfkcr  von  Pckkah, 
sein  Höriger,  dem  Stifte  Rein  eine  Hube  in  der  Taschen  bei  der  Veste  Pekkau 
um  60  Mark  Silber  verkauft  und  dass  er  sein  Eigenthumsrecht  darauf  dem  Stifte 
abgetreten  habe. 

1301  .  .  .  erneuert  derselbe  die  Belehnung  des  Rudolf  von  Vanstorf  mit  den 
80  Mark  Gülten  im  Lavantthale. 

1301,  am  lä.  August  zu  Güss  schenken  Graf  Ulrich  von  Pfannberg 
und  seine  Gemahlin  Margare  th  der  Äbtissin  Herrandis  von  Göss  und  ihrem 
Convcnte  alle  ihre  Besitzungen  jenseits  des  Berges  Semcring  bis  an  die  Piesling 
mit  Gütern,  Leuten  und  Zinsen  zu  ewigem  Eigenthume. 

Die  Veranlassung  zu  dieser  Schenkung  ist  nicht  bekannt;  als  Beweggrund 
wird  nur  angegeben  „remedio  animarum  progenitorum  nostrorum  nostraeque 
saluti  ac  haeredum  nostrorum  cupientes  intendere  siequo  tit  propiciationetn 
divinam  super  nostris  necessitatibus  possimus  facilius  impelrarc,  worunter  kaum 
etwas  Besonderes  zu  suchen  sein  dürfte. 

1302  an  dem  Perchtng  (6.  Janunr)  zu  Pfannberg  auf  der  Burg  bekennt 
Graf  Ulrich  von  Pfannberg,  dass  er  sowohl  die  Lebenschaft  an  dem  Hause 
zu  R  a  henst ei  n  im  Lavantthale ,  als  auch  die  Lchenschaft  an  den  80  Mark 
Gülten  ebenfalls  im  Lavantthale,  welche  letzteren  ein  Satz  seiner  Schwagerin 
Elsbeth  des  (Grafen)  von  Hohenlohe  Hausfrau,  einer  Tochter  des  Grafen 
Ulrich  von  Heunburg  gewesen  seien,  und  welche  Hudolf  von  Vanstorf  von  ihm 
(dem  Pfannbcrgcr  zu  Lehen)  gehabt  habe,  dem  Erzherzoge  Rudolf  von  Öster- 
reich heimgesagt  und  ihn  gebeten  habe ,  dass  er  die  vorgenannten  Lehen  dem 
Rudolf  von  Vanstorf  und  dessen  Erben  verleihen  wolle. 

1302,  an  dem  Perchtentage  (6.  Januar)  auf  dem  Schlosse  Pfannberg  gibt 
Graf  Ulrich  von  Pfannberg  seine  Lehenschart  an  die  Veste  R  a  b  en  s  tei  n  im 
Lavantthale  so  wie  auch  jene  an  den  80  Mark  Gülten  daselbst  dem  Erzhischofe 
Konrad  von  Salzburg  auf,  unter  der  Bedingung,  dass  der  Erzbischof  mit  dein 
genannten  Hause  und  den  genannten  Gülten  den  Rudolf  von  Vanstorf  belehne. 

Nach  den  oben  vorausgeschickten  Bemerkungen  begreift  man  nun,  wess- 
halb  Graf  Ulrich  von  Pfannberg  die  Veste  Itabenstein,  die  er  seit  1300  als 
salzburgisches  Lehen  besessen  hatte,  nicht  nur  blos  dem  Erzbischofe  Konrad 
heimsagte,  sondern  auch  dem  Herzog  Rudolf.  Letzterem  nämlich  desshalb,  weil 
die  80  Mark  Gülten  ein  landesfürstliches  Lehen  und  mit  Rabenstein  incorporirt 
waren. 
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1302  (wahrscheinlich  auch  am  6.  Januar  auf  der  Burg  zu  Pfannberg)  sendet 
Graf  Ulrich  von  Pfannberg  seine  Lehen,  die  Burgen  Loschenthal  und 
Lava m  und  im Lavantthule  (welche  er  früher  freieigenthümlich  besessen,  1300 
aber  dem  Erzbischofe  Konrad  von  Saltburg  verkauft  und  von  diesem  wieder  als 
Leben  erhalten  hatte)  dem  Erzbischofe  Konrad  auf. 

Üass  das  Hochstift  dem  Grafen  für  die  Heimsagung  dieses  Lehens  eine 
Geldsumme  bezahlt  haben  werde,  versteht  sich  von  selbst,  indem  es  nebst  dem 
Obereigenthume,  welches  ea  schon  besuss,  auch  das  Nutiungseigenthum  erhielt. 

Welchen  Werth  diese  zwei  Burgen  gehabt  haben,  siebt  man  aus  Folgendem. 
Herzog  Friedrich  von  Österreich  und  Steiermark ,  dem  sie  der  Erzbiscbof  zu 
Lehen  gegeben  hatte  ,  versetzte  sie  am  23.  Mai  1310  wieder  dem  Erzbischofe 
um  1700  Mark  gewogenes  Silber  W  iener  Gewichts. 

Der  Pfannberger  besass  nun  im  Lavantthale  nichts  mehr  von  Belang,  nach- 
dem er  die  drei  Burgen  Rabenstein,  Loschenthal  und  Lavamünd  hintan  gegeben 
hatte,  das  schöne  Erbe  der  Grafen  von  Liebenau! 

1202,  am  Sonntag  (?)  nach  dem  Palmtag  belehnt  Graf  U  iri  ch  von  Pfann- 
berg den  Eberhard  von  Wallsee  mit  allen  Munnslehen  zwischen  der  Enns  und 
lbs.  Wahrscheinlich  waren  diese  Besitzungen  Überbleibsel  des  grossen  Playen- 
liardeck'schen  Eigens. 

Graf  Heinrich,  Ulrich 's  Vater,  hatte  einen  so  grossen  Werth  auf  den  Besitz 
von  Trabe rg  (Unterdrauburg)  gelegt  und  es  endlich  1279  vom  Stifte  St.  Paul 
als  Lehen  erhalten.  Auch  diese  Besitzung  verkaufte  der  Sohn  dem  Friedrich  von 
Stubenberg  (wahrscheinlich  um  300  Mark  Silber),  wie  wir  aus  der  nachstehen- 
den Urkunde  ersehen. 

1303  am  26.  Januar  tu  St.  Veit  kauft  Heinrich  ,  Herzog  von  Kirnten,  Graf 
von  Tirol  und  Görz  von  Friedrich  von  Stubenberg  das  Haus  (Schloss)  zu  Tra- 
bu rg  saramt  Zugehör  „als  (wie)  er  ( Friedrich)  ez  von  Graff  U  lr  e i  c  hen  von 
Phannen  berch  chaufFt  hat"  um  30(1  Mark  Silber. 

In  KSrnten  hesass  der  Pfannberger  nun  nichts  mehr  und  nun  kam  die  Reihe 
verkauft  zu  werden  an  das  Wenige ,  was  er  noch  in  Steiermark  und  zu  Wien 

1303,  in  der  Mittfasten  tu  Graz  verkauft  Graf  Ulrich  von  Pfannberg 
mit  Beislimmung  seines  Schwiegervaters  und  seines  Schwagers  der  Grafen 
Ulrich  und  Friedrich  von  Heunburg,  seinem  Oheime  Ulrich  dem  Freien 
von  Seunekke,  den  von  Aquileja  als  Lehen  herrührenden  Zehent  in  den  Pfar- 
ren Heil  igen-K reu z  und  Po ni kl.  Ulrich  Graf  von  Pfannberg  als  Sohn 
des  Grafen  H e i n ri ch  und  Ulrich  der  Freie  von  Souneck  als  Sohn  einer 
Schwester  desselben  Grafen  Heinrich,  welche  mit  Konrad  dem  Freien  von 
Seuneck  dem  Vater  Ulrich'«  vermählt  war,  waren  eigentlich  Geschwister- 
kinder und  doch  nennt  der  Pfannberger  den  Seunecker  seinen  Oheim. 

Man  sieht  daher,  dass  dieser  Ausdruck  zu  jener  Zeit  ganz  was  anderes 
bedeutete  als  jetzt.  Aber  die  genannten  zwei  Personen  waren  zugleich  auch 
Schwäger,  indem  sowohl  der  Graf  von  Pfannberg  als  auch  der  Freie  von 
Seuneck  eine  Tochter  des  Grafen  Ulrich  von  Heunbu  rg  zur  Gemahlin  hatte. 

1304,  am  3.  Februar  thun  Graf  Ulrich  von  Pf  ann  be  r  g,  Gräfin  M  a  rga- 
reth  seine  Hausfrau  und  Ulrich  ihr  beider  Sohn  kund,  dass  sie  ihrem  Freunde 
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Ulrich  von  Walsee  und  seinen  Erben  seines  Dienstes  und  seiner  Freundschaft 
wegen  „ledigleichen  geben  hau"  ihre  Mannschaft  zu  Feustriz,  welche  an  sie 
gekommen  sei  von  Hartnid  von  Stadeck  und  eben  so  ihren  Theil  des  Hölzes 
(Waldes)  an  dem  Scheckel,  der  ebenfalls  von  Hartnid  von  Stadeck  an  sie 
gekommen  sei. 

1304,  des  nächsten  Sonntags  nach  Pfingsten  tu  Pfannberg  auf  der  Burg 
belehnt  Graf  Ulrich  von  Pf  annberg  mit  Einwilligung  seiner  Gemahlin  Mar- 
gareta seinen  getreuen  Üienslmann  Siegfried  von  Torseul  mit  einem  Hofe  zu 
Püchl  unterhalb  Pfannberg. 

1305,  am  14.  September  gleicht  Graf  Ulrich  eine  mit  dem  Erzhischofe 
von  Salzburg  entstandene  Irrung  aus.  Er  halte  nämlich  dem  Erzbischofe  vier 
Zehenthöfe  zu  Semriach  und  20  Mark  jährlicher  iiülten  zu  Fladniz  und  Leskau 
heimgesagt,  sie  aber  nachher  dem  Friedrich  von  Stubenberg  um  60  Mark  Silber 
versetzt. 

Die  Art  der  Ausgleichung  ist  nicht  bekannt. 

1306,  am  7.  Juli  thun  Graf  U  I  rieh  von  Pfannberg  und  seine  Gemahlio 
Margaret  h  kund,  dass  sie  den  Brüdern  des  Prediger-Ordens  zu  Leoben  eine 
Hofstatt  zunächst  bei  der  Kirche  in  ihrem  Markte  V  r  ey  I  ei  t  e  n  (Frohnleiten) 
gegeben  haben  zu  einer  immerwährenden  Wohnung.  Dieselbe  Hofstatt  hatten 
sie  von  einein  ihrer  Burger  daselbst  Namens  Leutold  an  sich  gelöst  und  Otto 
Zemolaun,  der  Richter,  habe  die  Brüder  in  den  Besitz  derselben  gesetzt. 

Der  Umstand,  dass  es  einen  Markt  Frey  leiten  in  Steiermark  nicht  gibt, 
dass  aber  der  Markt  Frohnleiten  in  der  Nähe  von  Pfannberg  liegt  und  es 
in  der  Urkunde  ausdrücklich  heissl,  dass  der  Markt  Frey  leiten  ein  Eigenlhum 
des  Grafen  von  Pfa  nnberg  sei.  bestimmt  auch  zur  Annahme,  das  Frey-  und 
Frohnleiten  der  Name  eines  und  desselben  Ortes  sei.  Diese  Urkunde  berei- 
chert die  Gesi-hichle  des  Marktes  Frohnleiten,  indem  sie  beweist,  dass  es  daselbst 
schon  Anfangs  des  14.  Jahrhunderts  Dominicaner  gegeben  habe. 

1307,  am  achten  Tage  des  Pcrchtages  bekennt  Graf  U  Iri  ch  von  Pfann- 
berg, dass  er  seinem  lieben  Oheime  Friedrich  von  Stubenberg  frei  aufgegeben 
habe  alle  Hechte,  die  er  und  sein  Vater  Graf  Heinrich  von  Pfannberg 
gehabt  habeu  auf  das  Haus,  das  Ulrich  dem  Niichrichter  zu  Wien  gehört  habe 
und  zu  Wien  in  der  Cherner  Strasse  gelegen  sei. 

1308  erscheint  Graf  U  Ir  ich  von  Pfannberg  als  der  erste  Zeuge  in  der 
Urkunde  vom  15.  März  zu  Graz,  worin  Ulrich  und  Hartnid  von  Wildon  dem 
Uliich  von  Walsee  Winberg  bei  Laubeek,  das  Haus,  Gerieht,  Leul'  und  Gut  um 
300  Mark  Silber  verkaufen. 

Dies  ist  die  letzte  Urkunde,  worin  Graf  Ulrich  IV.  von  Pfannberg 
mit  Sicherheit  vorkömmt.  Aus  den  Jahren  1309  bis  einschliesslich  1312  ist 
mir  keine  Urkunde  bekannt,  worin  ein  Pfannberger  vorkäme.  Aus  dem 
Jahre  1313  haben  wir  eine  St.  Pauler  Urkunde  ,  worin  ein  Graf  Ulrich  von 
Pfannberg  als  Zeuge  vorkömmt  und  von  Apostclcn  einen  Auszug  einer 
Pfannberger  Urkunde;  aber  weder  jene  Urkunde  noch  dieser  völlig  sinnlose  Aus- 
zug geben  einen  Anhalt  zur  Entscheidung,  ob  der  in  ihnen  vorkommende  Graf 
Ul  rieh  von  Pfannb  erg  noch  Ulrich  IV.  oder  bereits  sein  gleichnamiger 
Sohn  Ulrich  V.  sei. 
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1313,  am  3.  Februar  zu  Graz  bestätigt  Herzog  Friedrich  den  Vergleich  zwi- 
schen dem  Abte  Weriand  von  St.  Paul  und  dem  Grafen  Heinrich  von  Hohenlohe 
und  dessen  Gemahlin  Elsbeth .  Tochter  des  Grafen  Ulrich  von  Heunburg  in 
Betreff  der  Vogtei  am  Remschnik.  Zeugen:  Heinrich  Bischof  von  Gurk,  Friedrich 
Bischof  von  Seckuu.  Graf  Friedrieh  von  Heunburg,  Graf  Ulrich  von  Pfann- 
berg etc.  Der  Umstand,  dass  der  Pfannherger  nach  dem  Heunburger  genannt 
wird,  beweist  noch  nicht,  dass  unter  jenem  der  junge  U  I ric  h  V.  anzunehmen 
sei.  Auch  Ulrich  IV..  der  nur  Eisbethens  Schwager  war  ,  konnte  dem  Grafen 
Friedrich  von  Heunburg,  Eisbetbens  Bruder  nachgehen. 

Den  Urkundenauszug  von  Apostelen  führe  ich  nur  als  Beleg  an ,  wie  man 
einst  Urkunden-Regesten  gemacht  habe.  Er  lautet  wörtlich  so  : 

„1313  an  Unser  hieben  Frauen  Lichtmesstag.  Graf  Ulrich  von  Pfann- 
berg thuet  seinem  Oheini  Ulrich  dem  Freien,  dass  weder  seinem  Vater  noch 
seinem  Vetter  noch  ihm  dazu  gebühre,  »iederumhen  aufgeben." 

Der  einzige  Anhaltspunkt  zur  Annnhmc,  dass  hier  Graf  Ulrich  IV.  von 
Pfannberg  gemeint  sei,  dürfte  dieser  sein,  weil  Ulrich  IV.  auch  in  einer 
anderen  Urkunde  (vom  Jahre  1303)  Ulrich  den  Freien  von  Seuneck,  der 
hier  gemeint  ist,  seinen  Oheim  nennt. 

Ist  auch  dieser  Anhaltspunkt  keineswegs  sicher,  da  in  den  Urkunden  jener 
Zeit  sich  selbst  die  Kinder  von  Geschwisterkindern  gegenseitig  Oheime 
nennen  ,  so  wollen  wir  ihn  doch  in  Ermanglung  eines  Resseren  beibehalten  und 
»war  mit  um  so  grosserem  Rechte,  da  Graf  Ulrich  IV.  wegen  seines  Alters  — 
er  mochte  um  1260  geboren  worden  sein  —  im  Jahre  1313  und  noch  dar- 
über hinaus  recht  wohl  noch  leben  konnte.  Aber  von  diesem  Jahre  an  ver- 
schwindet von  ihm  jede  sichere  Spur,  da  mit  Ausnahme  einer  einzigen  alle 
späleren  Urkunden,  worin  ein  Graf  Ulrich  von  Pfannberg  vorkömmt,  so 
wie  alle  geschichtlichen  Nachrichten  unverkennbar  auf  den  jüngeren  Grafen 
Ulrich  V.  hindeuten.  Die  einzige  Urkunde  aber,  welche  noch  dem  Grafen 
Ulrich  IV.  angehören  dürfte,  ist  folpende: 

1308...  verpfändet  Graf  Ulrich  von  Pfannberg  seine  Slammherr- 
schaft  Pfannberg  nebst  Übel  buch  und  Rückersburg  dem  Ulrich  von 
Wulsee,  welche  Verpfändung  Herzog  Leopold  1318  bestätigt. 

Diese  Urkunde  scheint  dcsshalb  noch  dem  Vater  Ulrich  IV.  anzugehö- 
ren, weil  sie  eine  Thatsache  betrifft,  welche  wir  in  Ähnlicher  Weise  so  oft 
in  seinen  Urkunden  sich  wiederholen  sehen  und  welche  so  zu  sagen  als  das 
letzte  Glied  einer  langen  Kette,  den  vorausgegangenen  ahnlichen  Handlungen 
die  Krone  aufsetzt.  Graf  Ulrich  IV.  verpfändet  nämlich,  nachdem  er  alle 
übrigen  Besitzungen,  Gülten,  Zehente  etc.  verkauft,  verpfändet  oder  verschenkt 
hatte,  zum  Schlüsse  seine  Slammherrschaft  Pfannberg! 

Er  mag  auch  bald  darauf  gestorben  sein,  das  Necrologium  Runense 
führt  beim  19.  Juli  und  21.  November  einen  Ulricus  comes  de  Phannen- 
berg  als  gestorben  an,  jedoch  ohne  Angabe  des  Todesjahres  oder  sonst 
näher  bezeichnenden  Beisatz.  Dnss  unser  Graf  Ulrich  IV.  einer  derselben 
sein,  sowie  dass  er  zu  Rein  begraben  worden  sein  dürfte,  ist  bei  der  Nähe 
seiner  Stammburg  Pfannberg,  wo  er  sich  für  gewöhnlich  aufzuhalten  pflegte, 
und  bei  seiner  Wohlthütigkcit  gegen  dieses  Stift  sehr  wahrscheinlich. 
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Eben  so  unbekannt  ist  das  Todesjahr  seiner  Gemahlin  Margareth. 
Sie  erscheint  *um  letzten  Male  in  der  Urkunde  vom  Jahre  1306.  nach  wel- 
chem sich  nichts  mehr  über  sie  auffinden  Ifisst.  Sie  halte  in  der  Stiftskirche 
zu  Lilienfeld ,  aus  welcher  Veranlassung  und  wann ,  ist  uubekannt,  die  Capelle 
des  heiligen  Clisarius  gestiftet.  In  dem  Xecrologium  jenes  Stiftes,  Anfangs 
des  14.  Jahrhunderts  heisst  es:  8.  Decembris.  Obiil  D.  Margaretha  comi- 
tissa  de  Phanherch  Fundatrix  Capellae  S.  Caesarii ,  quae  dedit  Coorentui 
100  talenta  (?)  cujus  servitium  datur  nobis  in  die  beati  Hieronymi. 

Dass  sie  in  der  von  ihr  gestifteten  Capelle  begraben  worden  sei,  gibt 
Hanthaler«)  nicht  an. 

Graf  Ulrich  hatte  mit  seiner  Gemahlin  Margareth  mehrere  Kinder 
erzeugt,  wie  man  aus  der  Urkunde  vom  Jahre  1298  ersieht,  worin  es  heisst, 
dass  er  mit  Einwilligung  seiner  Gemahlin  Margareth  und  mit  Verzicht- 
leistung aller  seiner  Kinder  etc.  etc.,  worunter  jedenfalls  mehr  als  zwei 
verstanden  werden  müssen.  Von  jenen,  die  ihn  überlebt  baben  mögen,  sind 
nur  zwei  urkundlich  bekannt,  nSmlich  ein  Sohn  Ulrich  V.  und  eine  Tochter 
Elisabeth,  welche  sich  mit  Heinrich  von  Montprcis  aus  einer  alten 
und  reichen  Familie,  welche  damals  aus  den  Brüdern  Heinrich  und  Ulrich 
und  deren  Schwester  Adelheid  bestand,  in  der  unteren  Steiermark  ver- 
mfihlte.  Wann  diese  Ehe  geschlossen  worden  sei,  ist  mir  nicht  bekannt;  aber 
nach  der  folgenden  Urkunde  war  Elisabeth  wenigstens  schon  1332  mit 
Heinrich  verheirathet. 

1332,  am  Sonntage  vor  Georgi  zu  Lengenberg  (Lemberg  bei  Neuhaus) 
verkaufen  Heinrich  von  Montpreis  und  Elisabeth  seine  Wirthin  Fr i e d- 
ric h  dem  Edlen  Freien  vonSeunekh  ihre  eigentümliche  Veste  Flednikh 
um  1012  Mark  Silber. 

Diese  Elisabeth  von  Montpreis  hielt  man  bisher  für  eine  Tochter 
des  Grafen  Ulrich  V.  von  Pfannberg.  Allein  dies  ist  irrig,  indem  sie  nur 
dessen  Schwester  war.    Den  Beweis  dafür  liefert  folgende  Urkunde. 

1351,  am  8t.  Johannistag  zu  Sunnawenden  zu  Wien  versetzt  Graf  Ulrich 
(V.)  von  Pfaonberg  seinem  Schwager  Heinrich  von  Montpreis  und 
Elisabethen  dessen  Wirthin  die  Burg  und  Stadt  Windischgraz  um  2500 
Gulden. 

Wfire  Elisabeth  Ulrichs  Tochter  gewesen,  so  hfitte  er  den  Heinrich 
von  Montpreis  seinen  Eidam  (Schwiegersohn)  nennen  müssen.  Auch  werden 
wir  in  der  Folge  noch  eine  Urkunde  anführen  (vom  Jahre  137a)  woraus  klar 
hervorgeht,  dass  Graf  Ulrich  V.  keine  Tochter  Namens  E  I is a be  th  gehabt 
habe. 

Dass  Heinrich  von  Montpreis  ein  Mann  von  grossem  Vermögen  und 
zugleich  ein  tüchtiger  Krieger  gewesen  sei,  ersieht  man  unter  anderem  auch 
daraus ,  weil  er  1354  den  Feldzug  Herzog  Albrecht's  gegen  die  Eidgenossen 
mit  30  Behelmten  und  30  Schützen  durch  drei  Monate  mitmachte.  Der  Her- 
zog schlug  die  ihm  dafür  schuldig  gewordenen  2520  Gulden  auf  die  Burg 

1)  Reeensua  Diplomatico  —  Geoealoficus  Archiv!  Campililiensis. 
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und  Stadt  Landtrost,  die  schon  früher  Heinrichen  verpfändet  war.  Die  Urkunde 
über  diese  neue  Schuld  ist  vom  7.  November  1355  zu  Wien  datirt. 

1363,  am  Pfingstage  nach  Georgi  zu  Montpreis  vermacht  Elisabeth, 
die  Witwe  Hein  rieh's  von  Montpreis,  ihren  Oheimen  den  Grafen  Ulrich 
und  Hermann  von  Cilli  die  Veste  Montpreis  und  was  dazu  gehört. 

Ein  Blick  auf  die  geuealogische  Tafel  wird  zeigen ,  welche  von  unserem 
Sprachgebrauche  völlig  abweichende  Bedeutung  das  Wort  Oheim  damals 
gehabt  habe. 
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Ulrich  V. 

l'lrivh's  IV.  Sohu,  Marschall  in  Österreich  und  Hauptmann  in  Kärnten. 

Das  Geschlecht  der  Pfannberger  war  durch  Ulrich's  IV.  Uuwirthschaft  und 
Thatlosigkeit  an  Vermögen  und  Ruhm  herabgekommen  und  würde ,  wenn  ihm 
ein  gleichgearteter  Sohn  gefolgt  wäre,  in  Dürftigkeit  und  Unehre  verkommen 
sein.  Man  will  die  Beobachtung  gemacht  haben,  dass  sehr  oft  im  Enkel  die 
äussere  Gestalt  und  der  GesichUausdruck  des  Grossvaters  sich  wiederhole.  Ob 
dies  auch  bei  Ulrich  V.  der  Fall  war,  weiss  ich  nicht;  doch  an  Geist,  That- 
kraft,  Tapferkeit,  Theilnahme  an  den  öffentlichen  Geschäften,  Streben  nach 
Ruhm,  Ehre  und  Macht  und  selbst  nach  Vermögen  ,  als  dem  Mittel  Grosses 
tu  wirken  glich  er  ganz  seinem  Grossvater  Heinrich,  den  er  an  staats- 
männischcr  Klugheit  und  MSssigung,  sowie  durch  stets  gleiche  Treue  gegen 
seine  Landesfürsten  übertraf.  Durch  diese  Tugenden  rettete  er  sein  Geschlecht 
nicht  nur  vor  dem  drohenden  Verkommen,  sondern  hob  es  auf  eine  Höhe  von 
Glanz,  Macht  und  Ehre,  die  es  selbst  unter  Heinrich  nicht  gehabt  hatte. 

Ulrich  V.  mag  ungefähr  um  das  Jahr  1290  geboren  worden  sein  und 
wird  schon  in  den  Urkunden  von  1298,  1300,  i304  als  in  die  Vertrage  seines 
Vaters  einwilligend  angeführt,  was  beweist,  dass  er  sich  zu  jener  Zeit  im  filter- 
Jichen  Hause  auf  der  Burg  zu  Pfannberg  befand  und  daselbst  seine  erste  Erzie- 
hung erhielt. 

Die  Pfannbergischen  Dienstleute  Mordax,  Chanal,  Hunstorf,  Torseul,  Kro- 
tendorf,  Paumann  etc.  waren  unter  dem  Grafen  Heinrich  waffengeübte,  kriegs- 
gewandte Kämpen  gewesen  und  mehrere  derselben  hatten  sich  zur  Ritterswürde 
emporgeschwungen.  Vielleicht  lebte  damals  noch  einer  dieser  alten  Kampf- 
genossen Heinrich's  und  leitete  den  Unterricht  des  jungen  Ulrich  im  Reiten, 
Fechten,  Bogenschiessen  und  Lanzenstechen  und  im  sonstigen  Gebrauche  der 
Waffen.  Dass  Ulrich  nebenbei  von  Geistlichen  auch  einigen  wissenschaftlichen 
Unterricht,  insoweit  es  damals  üblich  war,  dürfte  empfangen  haben,  ist  bei  dem 
Umstände,  dass  der  Vater  ein  Freund  der  Geistlichkeit  war  und  bei  dem  Um- 
stände, dass  unter  den  Herzogen  aus  dem  Hause  Habsburg  selbst  die  geistige 
Bildung  im  Vergleiche  zu  der  Zeit  des  österreichischen  Interregnums  auf  einer 
höheren  Stufe  stand,  mit  Wahrscheinlichkeit  anzunehmen. 

Iii' 
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Da  der  junge  Ulrich  seit  1304  in  keiner  väterlichen  Urkunde  mehr  erwähnt 
wird,  so  dürfte  er  wohl  nach  der  Sitte  jener  Zeit  xur  Vervollständigung  seiner 
ritterlichen  Ausbildung  an  irgend  einen  gräflichen  Hof  und  zwar,  wie  kaum 
tu  tweifeln  ist,  in  das  Haus  seiner  mütterlichen  Oheime  der  Grafen  Fried- 
rich und  Hermann  ronHeunburg,  deren  Vater  Ulr  ich  1305  gestorben 
war,  gebracht  worden  sein. 

Das  Unglück,  das  1293  über  ihn  durch  eigene  Schuld  hereingebrochen 
war,  hatte  seinen  Trotz  völlig  gebrochen  und  er  selbst  und  seine  beiden  Söhne 
waren  fortan  den  Herzogen  von  Österreich  und  Steier  treu  ergeben.  Auch  hatte 
sich  das  Haus  Heunburg  seit  Ulrich's  Entlassung  aus  der  Gefangenschaft  im 
Jahre  1295  schnell  wieder  erholt  und  stand,  wenn  auch  mit  etwas  vermin- 
derter Macht,  doch  noch  immer  gross  an  Ehre,  Ruhm  und  Ansehen  da.  Schon 
in  älterer  Zeit  wurden  die  Grafen  von  Heunburg  wegen  ihrer  Ritterlichkeit  und 
Müdigkeit  gepriesen  und  die  damaligen  Sprossen  dieses  Geschlechtes,  von  müt- 
terlicher Seite  Abkömmlinge  der  Babenberger,  werden  diesen  Ruhm  um  so  sorg- 
fältiger bewahrt  haben,  da  der  in  ihrer  Nähe  zu  St.  Veit  Hof  haltende  Herzog 
Heinrich  von  Kärnten  als  derjenige  Fürst  galt ,  an  dessen  Hofe  die  feinste  Hof- 
und  Rittersitte  geherrscht  haben  soll. 

Auch  mochte  der  junge  Pfannberger  wohl  sogar  einige  Zeit  am  Hofe  des 
Herzogs  Friedrich  selbst  zugebracht  und  daselbst  seine  erste  Verbindung  mit 
dem  bereits  schon  damals  mächtigen  und  einflussreichen  und  noch  immer  höher 
strebenden  Hause  der  Herren  von  Wnlsee  angeknüpft  haben,  eine  Verbindung, 
die  bald  darauf  eine  noch  engere  wurde. 

An  diesen  Höfen  nun  bildete  er  sich  als  Edelknecht  in  allem  dem  aus,  was 
er  einst  als  Ritter  wissen  und  können  sollte.  Dass  eine  solche  praktische  Aus- 
bildung an  fürstlichen  Höfen  mit  grossen  Ausgaben  verbunden  war,  begreift  sich 
und  desshulb  wollen  wir  auch  seinen  Vater  einigermassen  entschuldigen,  weil  er 
bemüht  war  und  wie  es  scheint,  keine  Kosten  scheute,  seinem  Sohne  eine  voll- 
kommen stundesgemässe  Erziehung  zu  geben.  Sie  trug  aber  auch  ihre  Früchte, 
denn  der  junge  Ulrich  wurde  nach  der  Schilderung  des  Dichters  Peter  Suchen- 
wirt ein  Muster  vollendeter  Ritterlichkeit. 

Sein  erstes  öffentliches  Auftreten  fiel  in  die  Zeit,  wo  nach  dem  im  J.  1313 
erfolgten  Tode  des  K.  Heinrich'«  VII.  aus  dem  Hause  Luxemburg  die  beiden  Her- 
zoge Fried  rieh  von  Österreich  und  Ludwig  von  Baiern  um  den  deutseben 
Thron  stritten  und  sich  neun  Jahre  lang  hartnäckig  und  angestrengt  bekämpf- 
ten ,  bis  die  Schlacht  bei  Mühldorf  1322  zu  Gunsten  K.  Ludwig's  den  Aus- 
schlag gab. 

Die  Ri tl  erw  ü r  d  e  erwarb  sich  Graf  Ulrich  im  Jahre  1313  im  Treffen 
bei  Gamelsdorf.  In  diesem  Jahre,  schreibt  der  Abt  Johann  von  Victring  '), 
ein  Zeitgenosse  Ulrich's,  nachdem  der  Tod  des  Kaisers  (Heinrich's  VH.)  bereits 
allgemeiu  bekannt  geworden  war,  schickte  Herzog  Friedrich  von  Österreich 
einige  Mächtige  und  Edle  seiner  Länder,  nämlich  die  Grafen  von  Heunburg. 
von  Pfunnberg,  die  zwei  Grafen  von  Hals  und  Ulrich  von  Walsee  mit  einem 
auserlesenen  Heere,  dem  sich  Adulichc  aus  Unterhaiern  angeschlossen  hatten. 

1)  Joanne»  Victoriensis.  Herausgegeben  vou  Böhmer.  Stuttgart  18*0. 
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io  die  Oberlande  (nach  Schwaben)  um  seine  und  seiner  Brüder  Lander  bei 
etwaigem  Ausbruche  eines  neuen  Sturmes  zu  beschützen.  Er  habe  ihnen  auch 
eine  bedeutende  Summe  Geldes  mitgegeben,  theils  um  sich  daselbst  ein  Heer 
anzuwerben,  theils  um  sich  bei  der  bevorstehenden  Königswahl  michtige 
Anhänger  zu  gewinnen.  Sie  seien  bis  nach  Gamelsdorf  unweit  der  Stadt 
Landshut  gekommen,  dort  aber  am  9.  November  auf  Herzog  Ludwig  gestos- 
sen,  der  ihnen  bei  seiner  Feindschaft  gegen  H.  Friedrich  den  Weitermarsch 
nicht  gestatten  wollte.  Da  sei  es  zu  heftigen  Worten  und  von  diesen  zu 
einem  hitzigen  Kampfe  gekommen ,  in  welchem  endlich  H.  Ludwig  gesiegt 
habe,  da  einige  aus  dem  österreichischen  Heere  ihres  Ruhmes  uneingedenk  die 
Flucht  ergriffen  hätten ,  während  die  übrigen  den  Feinden  im  Handgemenge 
auf  das  Tapferste  Widerstand  leisteten.  Graf  Ulrich  von  Pfannberg  wird 
auf  dem  Schlachtfelde  zum  Ritter  geschlagen  und  für  sein  tapferes  Beneh- 
men verspricht  ihm  Ulrich  vonWalsee,  ein  überaus  mächtiger  Mann,  seine 
Schwester  zur  Gemahlin.  Sie  erkennen  sich  übrigens  als  besiegt  an  und  stellen 
dem  Herzoge  für  den  Fall  dos  Abschlusses  eines  Waffenstillstandes  oder  Frie- 
dens Bürgschaft  wegen  ihrer  Freilassung. 

Diese  erfolgte  im  nSchsten  Jahre ,  nachdem  am  17.  April  1314  zwischen 
den  Herzogen  Friedrich  und  Ludwig  der  Friede  geschlossen  worden  war.  In 
diesem  Jahre  dürfte  auch  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  die  Vermählung  des 
Grafen  Ulrich  vonPfannberg  mit  Agnes,  der  Schwester  Ul  rieh's  II. 
vonWalsee  zu  Stande  gekommen  sein.  Was  sie  ihm  an  Mitgift  mitgebracht 
habe,  ist  unbekannt,  da  ich  keine  Urkunde  darüber  auffinden  konnte. 

Es  dürfte  auffallen ,  wie  einerseits  Ulrich  von  Walsee  seine  Schwester, 
welche  über  30  Jahre  alt  sein  musste.  dem  Grafen  von  Pfannberg,  der  höch- 
stens 24  Jahre  zählen  konnte,  als  eine  grosse  Gnade,  nämlich  als  Belohnung 
für  dessen  ausgezeichnete  Tapferkeit  versprechen  und  wie  andererseits  der 
Pfannherger,  der  vermöge  seiner  Herknnft  auf  die  Hand  jeder  Grafin  Anspruch 
machen  durfte,  sich  mit  der  Hand  eines  Edelfräuleins,  das  viel  älter  als  er 
war,  begnügen  konnte.  Das  Auffallende  aber  verschwindet,  wenn  man  die  Stel- 
lung bedenkt,  welche  damals  die  Herren  von  W  a  I  s  e  e  und  insbesondere  Ulrich, 
dieses  Namens  der  Zweite,  in  Osterreich  und  Steiermark  einnahmen.  Als 
K.  Rudolph  1276  den  ersten  Feldzug  gegen  König  Oflakar  unternahm,  folgten 
ihm  unter  anderen  Edlen  auch  einige  von  den  sechs  Söhnen  Hei  n rieh's  1.  von 
Walsce  nach  Österreich,  von  denen  Eberhard  I.  und  Heinrich  II.  sich 
das  Vertrauen  des  deutschen  Königs  in  so  hohem  Grade  erwarben  ,  dass  er  sie 
nicht  nur,  so  lange  er  in  Österreich  verweilt*,  als  seine  treuesten  Räthe  an 
seiner  Seile  behielt,  sondern  sie  auch  bei  seiner  Rückkehr  nach  Deutschland 
seinem  Sohne  Herzog  Albrecht  auf  das  Dringendste  empfahl.  Dieser  achtete  sie 
ebenso  wie  sein  Vater  und  überhäufte  sie  mit  Ehren .  Würden  und  Gütern  und 
übertrug  sein  Vertrauen  und  seine  Gunst  auch  auf  Eberhard'*  1.  Söhne.  Eber- 
hard II.,  Friedrich  I.,  Heinrieh  III.  und  Ulrich  II. 

Eberhard  II.  wurde  Landrichter  im  Lande  ob  der  Enns,  Friedrich  Haupt- 
mann zu  Drozendorf,  Ulrich  II.  Landeshauptmann  in  Steiermark,  wo  sich  auch 
sein  Bruder  Heinrich  aufhielt.  Am  Hofe  Herzogs  Alhrecht  I.  und  als  dieser 
deutscher  König  geworden  war,  an  dem  seiner  Söhne,  nahmen  diese  Brüder  von 
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Walsee  die  erste  Stelle  oin.  aber  keiner  galt  als  Rath  und  Feldherr  bei  dem 
Herzoge  mehr  als  Ulrich  II.  Kr  war,  um  mich  eines  modernen  Ausdruckes  zu 
bedienen,  der  hochvermögendo  Premier-Minister  am  Habsburgischen  Hofe,  ein 
wahrer  vir  praepoten»,  wie  ihn  Abt  Johann  von  Viefring,  der  die  damaligen 
Verhältnisse  auf  das  genaueste  kanule,  in  seiner  Chronik  zu  wiederholten  Malen 
nennt.  Ausserdem  b  es  aas  Ulrich  von  Walsce  ein  sehr  grosses  Vermögen  und 
konnte  seiner  Schwester  leicht  eine  grössere  Aussteuer  geben,  als  irgend  ein 
Graf  seiner  Tochter. 

Nu»  der  Schwager  eines  solchen  Manues  zu  sein,  war  sicher  nichts 
Geringes,  zudem  für  einen  jungen  Mann,  der,  wenn  auch  von  gräflicher  Ab- 
kunft, durch  das  Ungeschick  oder  Unglück  seines  Vaters  in  seinem  Vermö- 
gen so  herabgekommen  war  und  doch  nach  Grossem  strebte.  Aber  auch  die 
Herren  von  Walsee  mussten  die  Verschwiigerung  mit  dem  Grafen  von  Pfann- 
berg und  dadurch  mit  den  verwandten  Häusern  der  Grafen  von  Heu n  bürg, 
Sternberg,  Ortenburg  und  der  Freien  von  Seu  neck,  um  so  mehr  als 
eine  Ehre  für  ihr  Haus  ansehen,  da  der  Graf  von  Pfannberg  ein  Mann  von  so 
ausgezeichneten  persönlichen  Eigenschaften  war.  So  musste  diese  Verbindung 
für  beide  Theile  ehrenvoll  und  erwünscht  sein. 

Dass  die  Gemahlin  des  Grafen  von  Pfannberg  Agnes  biess,  fand  ich  in 
keiner  Urkunde,  sondern  ich  folgte  hierin  der  Angabe  Primisser's der  sie 
so  nennt. 

Das  tapfere  Benehmen  des  Grafen  Ulrich  vonPfannbcrg  im  Treffen 
von  Gamelsdorf,  die  Erlangung  der  Kitterwürde  auf  dem  Schlachlfelde  und 
seine  Verbindung  mit  dem  Hause  Walsee  machten  sicherlieh  in  den  höheren 
Kreisen  grosses  Aufsehen  und  lenkten  die  allgemeine  Aufmerksamkeit  auf  ihn. 
als  einen  Mann,  von  dem  sich  noch  Grössere»  erwarten  Hesse. 

Um  jene  Zeil  war  Friedrich  von  Slubenberg,  des  Bischofs  Wülfing  von 
Bamberg  Bruder,  Hauptmann  über  sänimtliche  bambergisebe  Herrschaften  in 
Kärnten,  gestorben.  Der  Bischof  glaubte  die  erledigte  Stelle  nicht  besser 
besetzen  zu  können,  als  dadurch,  dass  er  seinen  Vetter  den  Grafen  Ulrich 
von  Pfannberg  zum  Nachfolger  seines  Bruders  in  der  genannten  Haupt- 
mannschaft  und  zum  Burgvogte  von  Griffen  mit  einem  Jahresgehalte  von  '200 
Mark  Friesacher  Pfennige  ernannte.  Die  Hauptmannschaft  über  die  ausgedehn- 
ten Besitzungen  des  Bisthums  Bamberg  in  Kärnten,  wozu  um  nur  die  bedeutend- 
sten  zu  nennen,  Reichenfcls,  St  Leonhard,  Wolfsberg,  Griffen,  Wernberg,  Vil- 
laeh,  Federaun,  Arnoldstein,  Tarvis  und  Ponlaffel  gehörten,  erforderte  bei  den 
damaligen  unruhigen  Zeiten  einen  klugen,  entschlossenen,  thaikräftigen  Mann, 
den  der  Bischof  in  seinem  Vetler  zu  finden  hoffte  und  auch  fand.  Die  Ernen- 
nung geschah  am  13.  Februar  1313  und  von  dieser  Zeit  an  erscheint  Graf 
Ulrich  von  Pfannberg  in  mehreren  Urkunden;  man  erkennt  sie  daran,  dass 
sie  zu  Griffen,  seinem  Wohnsitze,  ausgestellt  sind,  bis  einschliesslich  zum 
Jahre  1 323  als  bambergischer  Hauptmann  in  Kärnten. 

Natürlich  entband  ihn  dieses  Dienstverhält niss  nicht  von  seiner  Ver- 
pflichtung gegen  seinen  Landesfiirsten ,  wesswegen  wir  ihn   auch  während 

I)  Paler  Suchenwirt'*  Werke.  Wien  1827,  H.  239. 
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dieser  Zeil  häufig  aus  Kärnten  abwesend  finden.  Er  konnte  auch  dieser 
doppelten  Verpflichtung  um  so  leichter  nachkommen  ,  da  das  Bisthum  Bam- 
berg damals  mit  den  Herzogen  aus  dem  Hause  Habslmrg  immer  im  besten 
Einvernehmen  stand.  Schon  im  nächsten  Jabre  (1316)  rief  ihn  seine  Vasallen- 
pflicht von  Kärnten  ab ,  indem  er  mit  den  Herzogen  Friedrich  und  Leopold 
ins  Feld  ziehen  musste. 

Das  wichtigste  Ereigniss  dieses  gegen  K.  Ludwig  von  Baiern  unternom- 
menen Feldzuges  war  die  Schlacht  bei  Esslingen  am  19.  September  1316, 
in  welcher  sich  Graf  U  I rieh  von  Pfannberg  wieder  durch  Tapferkeit  aus- 
zeichnete. Es  ging  daselbst  sehr  scharf  au  und  es  wurden  daselbst,  wie  der 
Dichter  Peter  Suebenwirt  in  dem  VIII. Gedichte:  „Von  her  Pircbarten  Ellerbach 
dem  alten"  ')  sagt,  wohl  .ich (hundert  Ritter  und  Knechte  erschlagen. 

Primisser*)  liefert  über  diese  Schlacht  folgende  Angabe :  „Die  Schlacht 
bei  Esslingen,  unweit  Nürnberg,  fällt  nach  der  Königshofer  Chronik  auf  den 
19.  September  des  Jahres  1316.  Die  österreichischen  Herzoge  Friedrich  und 
Leopold  zogen  vor  diese  Stadt,  welche  von  den  Bürgern  mit  grosser  Tapfer- 
keit vertheidigt  wurde.  Ludwig,  mit  neuer  Macht  verstärkt,  kam  endlich  her- 
bei; der  Neckar  trennte  die  Heere  :  so  standen  sie  unthätig  fünf  Tage  einan- 
der gegenüber.  Im  Flusse  (wahrscheinlich  beim  Tränken  der  Pferde)  ent- 
spann sich  ein  unordentliches  Gefecht,  welches  endlich  allgemein  wurde :  viele 
geriethen  in  Abgründe,  mehrere  wurden  getödtet  oder  verwundet,  wenige 
gefangen ,  noch  grosser  war  der  Verlust  an  Pferden.  —  König  Johann  von  Böh- 
men ward  nach  dieser  Schlacht  zum  Kitter  geschlagen.  So  trennten  sich  die 
Heere:  Ludwig  führte  das  seinige  nach  Heilbronn,  Friedrich  das  österreichische 
an  den  Khein.  Die  Königshofer  Chronik,  welche  diese  Schlaeht  ausführlich 
beschreibt,  lässt  von  dem  Heere  Friedrich's  12  Grafen  und  140  Ritter  und 
Knechte  (milites  et  viri  mi  lila  res)  gefangen  werden  und  zählt  1500  erschlagene 
Rosse.  Hiernach  erscheint  Suchen wirt's  Angabe  wohl  etwas  zu  stark.  — 
Ulrich'«  von  Pfannberg  (XI,  272)  und  UlricITs  von  Walsec  (XIII,  50) 
Theilnahme  an  diesem  Kampfe  erwähnt  der  Dichter  an  den  bezeichneten 
Stellen. 

Nachdem  Suchenwirt  in  seinem  XI.  Gedichte:  Von  gr a ff  Ulre ich  von 
Pbannberg,  das  wir  am  Schlüsse  vollständig  mittheilen  werden,  die  Theil- 
nahme dieses  Grafen  an  den  Kämpfen  zu  Gamelsdorf  (1313)  und  Esslin- 
gen (1316)  erwähnt  hat,  führt  er  an.  dass  Ulrich  sich  hierauf  in  Tos  ca  na 
durch  Tapferkeit  hervorgethan  habe  und  geht  dann  erst  zu  den  Ereignissen  vor 
Padua  Über.  Erzählt  Suchenwirt  diese  Begebenheiten  in  chronologischer  Ord- 
nung, wie  es  auch  den  Anschein  hat,  da  er  sagt:  „Dar  nach  (nach  dem 
Kampfe  bei  Esslingen)  in  Tuschkan  er  do  strait  etc.«,  so  inasste ,  da  die 
Schlacht  bei  Esslingen  1316,  der  Kampf  zu  Padua  aber  1320  vorfiel,  der  Zug 
nach  Toscana  zwischen  1316  und  1320  unternommen  worden  sein.  Über  einen 


1 )  Peler  Suchenwirl*»  Werke,  herausgegeben  elc.  von  Alois  Prlmfaser ,  Wien 
1837.  8.2%. 

2)  Ebendaselbst,  S.  220. 
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solchen  Zug  nach  Toscana  innerhalb  der  genannten  Jahre  findet  sich  aber  nir- 
gends eine  Andeutung. 

Primisser  äussert  sich  darüber  also:  „Für  oder  wider  wen  Pfannberg  den 
Zog  in  Toscana  unternahm,  ist  schwer  tu  bestimmen,  wenn  er  nicht  etwa  mit 
jenem  zusammentrifft,  den  Chreuzpeckh  im  Dienste  der  Florentiner  im  J.  1325 
gegen  Castruccio  gethan  hat  (s.  XIV,  46  ff.)*. 

Dieser  Ansicht  kann  ich  nicht  beistimmen.  Chreutpeckh.  dieser  tapfere 
Degen,  war  ein  fahrender  Ritter ,  der  um  Sold  und  Ehren  stritt»  bald  in  die- 
sem, bald  in  jenem  Dienste  (der  Florentiner,  der  Mailänder  etc.)  stand  und  eben 
dahin  ging,  wo  es  ihn  freute.  Dies  konnte  und  durfte  der  Graf  von  Pfann- 
berg nicht  Seine  Pflichten  gegen  den  Land  es  forsten,  gegen  das  Vaterland, 
das  gerade  in  jener  traurigen  Zeit  seiner  tüchtigen  Minner  am  allermeisten 
selbst  bedurfte  und  gegen  seine  Familie  erlaubten  ihm  nicht  auf  Abenteuer 
auszugehen  und  ein  fahrendes  Ritterleben  zu  führen,  als  ob  zu  Hause  nichts 
zu  thun,  für  nichts  zu  sorgen  wfire. 

Es  hätte  vielmehr  eine  grössere  Wahrscheinlichkeit  für  sich,  wenn  man 
vermuthete,  dass  der  Zug  nach  Tose a  na,  da  er  von  Suchenwirt  nach  der 
Schlacht  von  Esslingen  (1316)  und  vor  dem  Zuge  nach  Padua  (1320)  angeführt 
wird,  auch  wirklich  in  die  Zwischemeit  und  zwar  in  das  Jahr  1317  gesetzt 
werden  müsse,  da  aus  diesem  Jahre  gar  keine  Urkunde  vorhanden  ist,  welche 
die  Anwesenheit  des  Pfannbergers  in  seinen  Vaterlande  oder  in  Kärnten  bewiese, 
während  aus  den  Jahren  1318  und  1319  solche  und  zwar  mehrere  vorhanden 
sind,  die  wir  gleich  anführen  werden. 

Allein  der  Annahme,  dass  Graf  Ulrich  von  Pfannberg  im  Jahre  1317  in 
Toscana  gewesen  sein  könne,  stellt  sich  das  wichtige  Bedenken  entgegen, 
dass  man  nirgends  liest,  dass  in  jenem  Jahre  die  Herzoge  von  Österreich  einen 
Zug  nach  Italien  unternommen  haben;  dass  aber  der  Graf,  der  nicht  nur 
Pflichten  gegen  seinen  Landesfürsten  halte,  sondern  auch  bambergischcr  Haupt- 
mann war,  auf  eigene  Faust  als  fahrender  Ritter  nach  Toscana  gezogen  sein 
sollte,  ist  durchaus  nicht  anzunehmen. 

Ich  glaube  daher,  dass  Suchenwirt  in  seiner  Angabe  die  chronologische 
Aufeinanderfolge  etwas  verrückt  und  den  Zug  nach  Toscana  irrig  vor  dem  nach 
Padua  gesetzt  habe,  während  es  sich  wohl  umgekehrt  verhalten  und  der  Zug 
nach  Toscana  erst  in  das  Jahr  1321  zu  setzen  sein  dürfte. 

1318  am  8.  Mai  zu  Griffen  bewilligt  Graf  Ulrich  von  Pfannberg, 
dass  Kunigunde,  die  Witwe  seines  Dieners  und  Eigenmannes  Ulrich  Haselber- 
ger  und  Gertraud,  dessen  Schwester,  den  Hof,  worauf  Kunigunde  sitze,  dem 
Kloster  St.  Paul  schenken  dürfe. 

Das  Datum  dieser  Urkunde:  „Diser  Prief  ist  geben  datz  (zu)Grieven 
auf  dem  haus"  beweist,  wie  ich  bereits  angedeutet  habe,  dass  er  bambergischcr 
Hauptmann  in  Kärnten  und  Burgvogt  auf  Griffen  gewesen  sei. 

1318  am  9.  Juni  „datzGrieven  auf  dem  haus"  bewilligt  Graf  U  I  ric  h 
von  Pfannberg,  dass  sein  Diener  Hartwig  Pawmann  und  dessen  Bruder  Hein- 
rich dem  Kloster  St.  Paul  zwei  Huben  schenken  dürfen,  welche  Pfann  ber- 
gische Lehen  seien  und  von  denen  die  eine  zu  Lindhofen,  die  andere  zu 
Mühldorf  (im  Lavanllhale)  gelegen  sei. 
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1318  am  5.  December  tu  Salzburg  verpfändet  Herzog  Friedrich  dem  Erz- 
bischofe  Friedrich  von  Salzburg  für  ein  Darlehen  von  3000  Mark  Silber  zur 
Fortsetzung  des  Krieges  gegen  König  Ludwig  von  Baiern,  Burg  und  Markt 
Neu  markt  (in  Obersteier)  und  die  Burg  Arnfels  (in  Untersteier)  mit 
dem  Markte,  Urbar,  Gerichte  und  allen  Zugehörungen,  so  wie  er  dieselben  als 
Lehen  von  dem  Hochslifte  besessen  habe.  Für  die  sichere  Übergabe  verbürgten 
sich  Graf  Hermann  von  Heunburg ,  Graf  Ulrich  von  Pfannbergu.  s.  w. 

Nach  diesen  drei  Urkunden  vom  8.  Mai,  9.  Juni  und  Anfang  December 
1318  scheint  der  Pfannbcrger  dieses  Jahr  zu  Hause  zugebracht  zu  haben, 
obgleich  dies  allerdings  für  die  Sommer-  und  Herbstmonate  nicht  nachge- 
wiesen werden  kann. 

1319  am  19.  April  zu  Seidenhofen,  entsagen  Cholo  von  Seidenhofen,  seine 
Gemahlin  und  seine  Erben  allem  ungerechten  Besitze  der  Eigengüter  des 
Stiftes  St.  Paul  an  der  Drau  und  Welik  und  in  Reiflnik  gegen  St.  Lorenzen, 
und  des  Zebents  auf  dein  Remschnik.  Zeugen:  Graf  Ulrich  von  Pfann- 
berg u.  s.  w. 

1319  am  10.  August  (wahrscheinlich  zu  Seidenhofen)  sagt  Cholo  von  Sei- 
denhofen das,  wie  er  selbst  eingesteht,  unrechtmässig  besessene  Lehen  in  ReiflT- 
nik  und  Remschnik  dem  Stifte  St.  Paul  auf  und  erhält  dafür  vom  Abte  Niko- 
laus 80  Mark  Silber.  Graf  Ulrich  von  Pfannberg  hängte  der  Urkunde 
sein  Siegel  an. 

Also  auch  das  Jahr  1319  scheint  der  Graf  zu  Hause  zugebracht  zu  haben 
und  zwar  ebenfalls  zu  Griffen,  welches  von  Seidenhofen,  dem  Ausstellungs- 
orte der  angeführten  Urkunden  nur  einige  Meilen  entfernt  ist. 

Auch  Anfangs  des  Jahres  1320  war  der  Graf  noch  in  Kärnten,  wie  dies 
die  nachfolgende  Urkuude  beweist,  die,  wie  kaum  zu  zweifeln,  zu  Griffen 
ausgestellt  worden  sein  dürfte,  da  die  Stammburg  Pfannberg,  auf  welche 
als  Ausstellungsort  der  Inhalt  der  Urkunde  hindeuten  konnte,  bereits  1318 
an  Ulrich  von  Walsee  verpfändet  worden  war. 

1320  am  nächsten  Freitag  nach  dem  Perchtag  —  bekennt  Graf  Ulrich 
von  Pfannberg  „Hauptmann  des  Gotteshauses  zu  Babenberg  in 
Kärnten",  dass  er  seinen  Hörigen  Werner  den  Silberchnolen  frei  und  ledig 
gelassen  habe,  damit  derselbe  seinem  Wunsche  gemäss  in  das  Kloster  Rein 
eintreten  und  daselbst  bis  an  sein  Ende  Gott  dienen  könne  uud  bewilligt  zu- 
gleich, dass  derselbe  Werner  Siiberchnol  mit  Zustimmung  seines  Weibes  dem 
Kloster  eine  Hube  in  Semriach  schenken  dürfe. 

Diese  Urkunde  ist  desshalb  sehr  wichtig,  weil  sie  die  einzige  ist,  worin 
sich  Graf  Ulrich  selbst  „Hauptmann  des  Gotteshauses  zu  Baben- 
berg in  Kärnten"  nennt. 

Seit  dem  Januar  1320  bis  zum  Jahre  1323,  also  durch  3  Jahre,  findet 
sich  über  den  Pfannberger  keine  Urkunde,  so  dass  dieser  Umstand  schon  für 
sich  allein  auf  eine  längere  Abwesenheit  desselben  von  Kärnten ,  Steiermark 
und  Österreich  hindeuten  würde.  Und  in  der  That  haben  neuere  geschicht- 
liche Forschungen  mit  Benützung  italienischer  Quellen  es  herausgestellt,  dass 
der  Zug  des  steirischen  Landeshauptmannes  Ulrich  von  Walsee.  seines 
gleichnamigen  Sohnes  und  des  Grafen  Uli  ich  von  P  fa  nn  b  e  rg  nach  P  a  d  u  a 
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nicht  1314,  wie  der  Abt  Johann  von  Vielring  angibt,  —  seihst  in  der  Ausgabe 
von  Böhmer  steht  am  Rande  die  Jahreszahl  1314  —  sondern  erst  im  J.  1320 
geschehen  sei. 

Ober  die  Ereignisse  bei  Padua  erzfihlt  nun  Abt  Johann  Folgendes: 
In  diesem  Jahre  (1320)  flehen  auch  die  Paduaner,  von  den  Veronesern 
unterdrückt,  den  Herzog  Friedrich  um  Hilfe  an.  Dieser  schickte  ihnen  nach 
gepflogener  Beralhung  seinen  Getreuen  Ulrich  von  Walsee,  Hauptmann 
von  Steiermark  sammt  den  Grafen  Ulrich  von  Pfannberg  und  Ulrich 
dem  Sohne  des  ersteren.  Nachdem  jener  (Ulrich  von  Walsee  der  Vater)  im 
Namen  des  Herzogs  die  Herrschaft  über  Padua  und  das  ganze  Gebiet  ergrif- 
fen, den  Zustand  der  Stadt  geordnet  und  rücksichtlich  der  Verkeilung  und 
Aufstellung  der  Besatzung  zur  Verteidigung  der  Stadt  die  nöthigen  Mass- 
regeln  getroffen  hatte,  setzte  er  den  genannten  Grafen  Ulrich  und  seinen 
(eigenen)  Sohn  als  Befehlshaber  daselbst  ein,  indem  er  ihnen  auftrug,  in 
allen  Hingen  mit  Sorgfall  zu  Werke  zu  gehen  und  kehrte  zu  den  Geschäften 
des  Herzogs  zurück.  Und  sieh !  die  Veroneser  belagern  Padua  mit  grosser 
Macht,  schlicssen  den  Grafen  und  Ulrich  den  jüngeren  von  Walsee  auf 
das  engste  ein  und  errichten  in  der  Nßhe  der  Stadt  ein  neues  Castell,  um 
sie  desto  schneller  einzunehmen.  Als  Ulrich  von  Walsee  vernommen  hatte, 
dass  der  Graf,  der  Gemahl  seiner  S  chwester  (sororis  suae  mari- 
tum)  und  sein  (eigener)  Sohn  Ulrich  in  so  bedrängter  Lage  sei,  sammelt 
er  sogleich  eine  Schaar  und  eilt  zum  Entsätze  der  Stadt  herbei.  Stürmend 
erobert  er  das  neue  Castell  und  schleift  es,  nachdem  er  die  Veroneser  in  die 
Flucht  geschlagen  und  viele  derselben  gefangen  hatte  und  erhält  so  Padua. 

Graf  Coronini  gibt  in  seinem  vortrefflichen  Chronieon  Goritiense  ')  beim 
Jahre  1320  einige  noch  weitere  dankenswerthe  Aufschlüsse  über  diese  Bege- 
benheit, woraus  wir  jedoch  vorzugsweise  nur  diejenigen  herausheben,  welche 
sich  auf  die  Zeit  des  ersten  und  zweiten  Zuges  Ulrich'*  von  Walsee  bezie- 
hen ,  ohne  in  eine  weitere  Auseinandersetzung  der  damaligen  Verhaltnisse 
Oberitaliens  einzugehen.  Die  unseren  Gegenstand  betreffenden  Hauptstellen 
sind  folgende: 

.  .  .  denique  Ulricus  de  Walsee  pro  Vicario  Imperii  et  Friderici  Caesaris 
Paduae  III.  Januarii  (1320)  reeipitur. 

Dann  wird  gesagt,  K.  Friedrich  habe  in  einem  Schreiben  sowohl  an  die 
Paduaner  als  an  Cane  (delln  Scala)  den  Statthalter  von  Verona  (einen  Anhin- 
ger K.Ludwig's)  den  Befehl  erlassen,  dass  der  Waffenstillstand  bis  acht  Tage 
über  Ostern  verlängert  werden  soll,  an  welchen  Befehl  sich  jedoch  Cane  - 
der  Hund,  Wülherich  von  Verona  —  nicht  kehrte. 

Sed  Canis  castellu  Ascoli  et  Montisbellunac,  quae  (Henrico  comiti)  Gori- 
tiano  dederat,  armnfa  manu  reeepit  Paduamquc  obsedit.  Imploravere  illie« 
mense  Martio  Padnani  opem  Friderici  Austriaci  et  Henricorum  Carinthii  et  Gori- 
tiani  (Henrici  Ducis  CRrinthiae.  olim  Hegis  Boemiac  et  Poloniae  etflenrici  comi- 
tis  Goritiae)  atque  Ulrici  de  Walsee;  sed  Friderico  in  bello  Bavarico 
Henrici  dno  operam  dabant.  fnterea  Canis.  cum  exulibns  Padnants.  in  Urbem 

1)  Tentamen  geneal.  hislor.  rerum  ar  comHum  Goritiae. 
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irmmpit,  ast  cum  clade  cxpellitur  die  III.  Junii.  Subinde  ad  exlrema  dedueti 
Paduani.  attameo  Cani  se  tradere  detractantes ,  ab  adveniente  Henrico  Gori- 
tiano  et  ülrico  de  Walsee,  octingentorum  equifum  subsidium  intra  Urbem 
recepere  die  XXV.  Augusli.  Postridie  eruptione  facta  Canera  in  fugam  aver- 
tunt,  ejus  castellum  ad  P:iduam  solo  aequant  atque  Estensem  regionero  popu- 
lationibus  dcvastant;  sed  Montem  Silicem  frustra  oppugnanl. 

Nach  dieser  Darstellung  wäre  Ulrich  von  Waise e  im  Jahre  i 320  aller- 
dings iweimal  in  Padua  gewesen,  einmal  Anfangs  Januar,  dann  in  der  zwei- 
ten Hälfte  August;  aber  von  seinem  Sohne  Ulrich  und  von  dem  Grafen 
Ulrich  von  Pfannberg  kömmt  nichts  vor.  Da  jedoch  nicht  anzunehmen 
ist*  dass  Abt  Johann  von  Viclring  und  der  Dichter  Suchenwirt ,  beide  Zeitge- 
nossen des  Grafen  von  Pfannberg,  ihre  Angabe  von  dessen  Zug  nach  Padua 
aus  der  Luft  gegriffen  haben  und  da  vielmehr  anzunehmen  ist,  dass  die  Erzäh- 
lung Coronini's  oder  eigentlich  der  Cortiisii,  aus  deren  Werke  er  schöpfte, 
unvollständig  sei,  so  wollen  wir  sehen,  wo  sich  der  Zug  Ulrich  s  von  Walsee 
mit  seinem  Sohne  und  seinem  Schwager  einreihen  lasse.  Dabei  wird  es  sich 
herausstellen,  dass  Ulrich  von  Walsee  im  Jahre  1320  dreimal  zu  Padua 
gewesen,  und  dass  der  mit  seinem  Sohne  und  Schwager  unternommene  Zug  der 
r.  weite  gewesen  sei. 

Er  war  nämlich  schon  Anfangs  Januar  daselbst,  kehrte  aber  wahr- 
scheinlich in  der  Hoffnung,  dass  Cane  die  von  K.  Friedrich  anbefohlene  Ver- 
längerung des  Waffenstillstandes  anerkennen  und  einhalten  werde,  von  dort 
zurück. 

Dass  der  Graf  von  P  fannberg  am  3.  Januar  mit  seinem  Schwager  nicht 
in  Padua  war,  sieht  man  aus  der  angeführten  Urkunde,  wornach  er  am  Freilag 
nach  dem  Perchtag  (6.  Januar)  noch  zu  G  r  if  f  e  n  war.  Er  inuss  also  erst  später 
dahin  abgegangen  sein,  im  August  konnte  dies  nicht  geschehen  sein,  da  er 
und  Ulrich  von  Walsee  der  jüngere  nach  der  Erzählung  des  Abtes  Johann  von 
den  Yeronesern  in  Padua  belagert  und  eben  erst  im  August  durch  die  Ankunft 
Ulrich's  von  Walsee  des  Siteren  aus  ihrer  Bedrängn ins  befreit  wurden.  Wann 
also  zog  U  lr  ich  von  Wals  ee  mit  seinem  Sohne  und  seinem  Schwager  nach 
Padua  ? 

Den  Anhaltspunkt  zor  Beantwortung  dieser  Frage  gibt  die  Angabe  Coro- 
nini's, dass  die  Paduaner  im  Monate  Mörz  bei  K.  Friedrich,  Herzog  Heinrich 
von  Kärnten,  Graf  Heinrich  von  Görz  und  bei  Ulrich  von  Walsee  (als 
Statthalter  von  Padua)  um  Hilfe  gegen  die  Veroneser  angesucht  haben,  dass 
aber  die  beiden  Heinriehe  mit  K.  Friedrich  auf  einem  Kriegszuge  gegen  K.  Lud- 
wig  begriffen  und  daher  nicht  zu  Hause  waren.  Ulrich  von  Walsee  aber, 
als  Statthalter  von  Padua,  konnte  das  Ansuchen  der  Paduaner  nicht 
unberücksichtigt  lassen  und  kam  ihnen  daher  mit  seinem  Schwager  und  sei- 
nem Sohne  entweder  noch  im  März  oder  April  zu  Hilfe,  begab  sich  aber 
dann,  nachdem  er  die  beiden  Genannten  als  seine  Stellvertreter  daselbst  ein- 
gesetzt hatte,  wieder  zurück,  bis  ihn  die  verzweifelte  Lage  der  Stadl  Padua 
im  August  zu  einem  dritten  Zuge  dahin  nölhigte,  mit  welchem  Erfolge,  haben 
wir  gesehen.  Ende  Januar  1321  kam  endlich  durch  Walsees  Bemühung  der 
Friede  zu  Sfande. 
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Desshnlh  ma^  man  es  wohl  glauben,  wenn  es  heissl ,  dass  Ulrich  ton 
Walsee  von  Padua  nichts  mehr  wissen  und  hören  wollte  und  nach  geschlos- 
senem Frieden  die  Statthalterschaft  von  Padua  niederlegte  ( iramo  dominus  de 
Walsee  redire  Paduam  recusavil)1 ).  An  seine  Stelle  ernannte  K.  Friedrich 
den  Herzog  Heinrich  von  Körnten,  der  aber,  da  er  eine  solche  Stellung  unter 
seiner  königlichen  Würde  hielt ,  dieselbe  zuerst  ablehnte,  dann  aber  auf  die 
Bitte  der  Paduaner  ihnen  statt  seiner  den  Konrad  von  Auffenstein  mit  200 
Reilern  schickte. 

Graf  Ulrich  von  Pfannberg  kehrte  demnach  wahrscheinlich  mit  sei- 
nem Schwager  und  dessen  Sohne  ,  nachdem  sie  der  VermShlung  des  Grafen 
Heinrich  von  Görz  mit  Beatrix  der  Tochter  des  Herzogs  Stephan  von  Baiera 
beigewohnt  haben  mochten ,  aus  Italien  zurück  und  ohne  Zweifel  zunächst 
nach  Griffen,  von  wo  er  gerade  ein  Jahr  abwesend  gewesen  sein  dürfte,  wo 
er  jedoch,  wenn  meine  Vermuthung  richtig  ist,  nicht  lange  blieb,  sondern  wie- 
der nach  —  Italien  zurückkehrte. 

Im  J.  1321  schickte  niimlich  Herzog  Friedrich  seinen  Bruder  Heinrich 
mit  einem  Heere  nach  Italien,  um  dem  Papste  im  Kriege  gegen  Visconti  von 
Mailand  beizustehen*). 

Wenn  je  eine  Veranlassung  und  Gelegenheit  für  den  Grafen  Ulrich  von 
Pfan  nberg  vorhanden  war,  einen  Zug  nach  T  o  s  c  a  n  a  zu  machen,  so  kann 
es  nur  diese  gewesen  sein.  Dies  ist  um  so  wahrscheinlicher,  da  dem  Herzog 
Heinrich  sehr  dHrmi  gelegen  sein  musste.  einen  Mann  an  seiner  Seite  zu 
haben  .  der  die  verwickelten  italienischen  Angelegenheiten  aus  eigener  und 
frischer  Anschauung  kannte  und  auf  dessen  Hath .  Tapferkeit  und  Treue  er 
sich  völlig  verlassen  konnte. 

Die  Angabe  Suchenwirt's  über  Ul  rieh's  Theten  in  Toscana  ist  leider  so 
allgemein,  dass  man  daraus  keine  besondere  Thatsache  entnehmen  kann. 

An  der  unglücklichen  Schlacht  bei  Mühldorf,  welche  am  28.  September 
1322  geliefert  wurde  und  in  welcher  K.  Friedrich  und  dessen  Bruder  Her- 
zog Heinrich  nebst  sehr  vielen  Andern  upfangen  und  bei  1400  österreichische 
Rdelleute  erschlagen  wurden,  nahm  Graf  Ulrich  von  Pfannberg  nicht 
Theil.  indem  ihn  ein  Trauerfall  in  Kärnten  zurückhielt.  Ks  war  nämlich  Graf 
Hermann  von  Hetinburg.  ein  Bruder  seiner  Mutter,  ohne  Kinder  hinter- 
lassen zu  haben,  gestorben.  Dass  er  1322  gestorben  sei,  ist  gewiss,  der  Monat 
und  Tag  seines  Todes  aber  ist  bisher  nicht  bekannt.  Die  letzte  von  ihm  aus- 
gestellte Urkunde  ist  vom  24.  August  1321.  Da  aber  seine  Witwe.  Gräfin  Kli- 
suheth  am  nächsten  Samstag  vordem  St.  Margarethentage  (20.  Juli)  1322 
dem  Abte  Leopold  von  Oberburg  eröffnete,  dass  die  Vogtei  über  dessen  Stift, 
welche  ihr  Gemahl  besessen  habe,  durch  dessen  Tod  erledigt  sei.  so  kann 
mit  ziemlicher  Wahrscheinlichkeit  angenommen  werden,  dass  Graf  Hermann 
Anfangs  Juli  des  Jahres  1322  gestorben  sei. 

I)  Corlus.  ad  annum  l.Til. 

I)  C-hronulogiarh«'  Geschichte  Österreichs  von  Mathis«  Koch.   Inn*bruck  18*6, 

Sehe 
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Der  Tod  desselben  gab  dem  Grafen  Ulrich  vollauf  zu  thun.  Doch  bevor 
wir  in  die  Erörterung  der  Erbschafts-Angelegenheiten  eingehen,  wollen  wir 
erwähnen,  dass  der  Abt  Leopold  und  der  Convent  von  Oberburg  den  Grafen 
Ulrich  zu  ihrem  Vogte  erwählt  haben,  und  dass  er  die  Wahl  angenommen 
und  dem  Abte  in  einer  Urkunde  dd.  zu  Oberburg  in  dem  Kloster,  am  nächsten 
Samstage  vor  Unser  Frauentag  da  sie  geboren  ward,  1322,  angelobt  habe,  die 
Vogtei  zum  Nutzen  und  Frommen  des  Stiftes  nach  Recht  und  Gerechtigkeit  zu 
fuhren  und  sich  streng  an  das  Gelöbniss  zu  halten,  welches  sein  Oheim  ,  Graf 
Hermann  von  Heunburg  dem  Abte  und  Convente  gethan  habe. 

Graf  Hermann  war  kinderlos  gestorben  und  mit  ihm  erlosch,  da  sein  ein- 
ziger älterer  Bruder  Fried  r  i  c  h  schon  früher  ebenfalls  kinderlos  gestorben 
war,  der  Mannsstamm  des  uralten,  berühmten,  reichen  und  mächtigen 
Geschlechtes  der  Grafen  von  Heunburg,  deren  Erbschaft  hiemit  erledigt 
war.  Wir  wollen  die  Personen  ,  welche  vermöge  ihrer  Verwandtschaft  darauf 
Anspruch  hatten,  in  nachfolgendem  genealogischen  Schema  nachweisen. 

Ulrich  Graf  von  Heunburg, 
f  1303. 

Gemahlin:  Agnes,  Markgräfin  von  Baden,  f  129o,  Witwe  Herzog  Ulrich'»  von 

Kärnten. 

/  — — —  .  ii.»^ 

Friedrich     Hermann,  Elisabeth,  Margareth,  f  vor     N.,  f  vor  1322 ; 

f   1314,      f  1322.  fum  1330.  i322;  Gem.  Graf     Gem.  Ulrich  der 

Gemahlin   G.Elisabeth,  1. Gem.  Graf  Ulrich  IV.  v.Pfann-     Freie  v.  Seuncck 

Adelheid    Tochter  des  Hermann  v.  berg,  -J-  um  1318.        -J-  vor  1322. 

gest.  vor   Grafen  AI-  Pfannberg  +  ...  .  .  7t  ^  .  .  ."T,  . 

1322.     bertlll.von  1287;2.Ge-  ^,r'chV'  ^,,suab.etb'  ^r'ehI  Ano» 

Görz;verm.  mahl     Graf  G"flron  CV  "em"  F?mher,r  v"  ' 

sich    in    2.  Heinrich  von  Hfcnn-   rieh  ron  Senneck,  s.  dolph 

Ehe  1324  m.  Hohenlohe.      ber*    Montpre.s.  1341  Graf  Otto  v. 

dem  Grafen  von  C,lU'  t  Llfh." 
Wilhelm  von  tenste.n. 

Schaumberg. 

Erben  waren  daher:  1.  Elisabeth,  Gemahlin  des  Grafen  Heinrich 
von  Hohenlohe  als  Schwester  Hermann's  ;  2.  Gräfin  r  i  c  h  V.  von  P  f  a  n  n- 
berg  und  dessen  Schwester  Elisabeth,  Gemahlin  Heinrich'»  von  Moni- 
preis, als  die  Kinder  Margar  ethens  ,  der  zweiten  Schwester  Hermann's, 
und  3)  F  r  i  c  d  r  i  c  h  der  Freie  von  S  e  u  n  e  c  k  und  seine  Schwester  Anna  als 
Kinder  der  dritten ,  dem  Namen  nach  nicht  bekannten  Schwester  des  Grafen 
Hermann  von  Heunburg. 

Ausser  diesen  Erben  traten  mit  Forderungen  auf  die  Verlassenschaft  noch 
auf:  Elisabeth,  die  Witwe  Hermann's,  rücksichtlich  der  Sicherung  ihrer 
Aussteuer  und  Morgengabe  und  Konrad  von  Auffenstein,  wahrscheinlich 
als  Gläubiger  mit  einer  Forderung  von  250  Mark  Silber. 

Wie  nun  die  grosse  Heunburgische  Verlassenschaft  unter  die  Erben  ver- 
theilt worden  sei,  kann  aus  Mangel  genügender  Nachrichten  hierüber  nicht 
vollständig  nachgewiesen  werden.  Namentlich  fehlt  jede  Nachricht  hierüber, 
welchen  Antheil  die  Gräfin  Elisabeth  von  Hohenlohe  erhalten  habe.  Da 
man  keines  der  bekannten  Heunburgischen  Güter  in  der  Folge,  denn  sie  starb 
erst  um  1330,  in  ihrem  Besitze  findet,  so  scheint  es,  das»  sie  von  dem  Grafen 
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von  Pfannberg  und  dem  Freien  von  Seuneek  mit  Geldsummen,  die  ihr  auf 
Gütern  versichert  wurden,  befriediget  worden  sei.  Diese  Abfertigung  hat  um 
so  mehr  Wahrscheinlichkeit  für  sich,  da  sie  weder  aus  der  ersten  noch  aus  der 
zweiten  Ehe  Kinder  hatte. 

Dass  Elisabeth  von  Mo  n  tprc  is,  Ulrich'«  Schwester  und  Anna  von 
Lichtenstein,  Friedrich's  Schwester,  Antheile  an  der  Erbschaft  in  liegen- 
den Gütern,  Gülten,  Zehenten  oder  versicherten  Geldbeträgen  erhalten  haben, 
unterliegt  keinem  Zweifel.  Dass  Elisabeth  und  Anna  bei  ihrer  Vermahlung 
nach  Empfang  ihrer  Aussteuer  auf  die  vttte  rliche  Erbschaft  verzichtet  haben, 
kann,  da  dies  allgemeine  Regel  war,  als  gewiss  angenommen  werden.  Die  Ver- 
zichtleistuog  auf  die  mütterliche  Erbschaft  aber  war  nicht  allgemeine  Regel 
und  man  findet  sehr  viele  Fülle,  wo  sich  die  Töchter  hei  ihrer  Vermählung 
ihre  Erbsansprüche  auf  die  mütterliche  Verlassenschaft  ausdrücklich  vor- 
behielten. Diesen  Vorbehalt  dürfte  sowohl  Elisabeth  von  Montpreis  als 
auch  ihre  Cousine  Anna  von  Lichtenste  in  um  so  sicherer  gemacht  haben, 
da  ihr  mütterlicher  Oheim  Friedrich  schon  um  1314  gestorben  war,  der 
zweite,  Hermann,  aber,  obgleich  schon  seit  1310  vermählt,  keine  Kinder 
hatte  und  daher  das  Aussterben  des  Heuuburgischen  Mannsstammes  nicht  un- 
schwer vorherzusehen  war.   Auch  waren  Heinrich  von  Moni  preis  und 
Rudolph  Otto  von  Li  ch  tens  tei  o,  Otto 's  Sohn,  gewiss  nicht  die  Mänuer, 
welche  die  Ansprüche  ihrer  Gemahlinnen  so  leichthin  aufgaben.  Wie  sie  jedoch 
befriediget  worden  seien,  ist  mir  nicht  bekannt.  Nur  soviel  ersehe  ich  aus  zwei 
Salzburger  Urkunden  ddo.  Friesach,  18.  Juni  1324  und  Friesacb,  18.  November 
1324,  dass  Erzbischof  Ortolph  von  Salzburg  den  Otto  von  Lichtensteio. 
Kämmerer  in  Steiermark,  mit  den  durch  den  Tod  des  Gra f en  Her ma nn 
von  Heunburg  erledigten  Lehen  «wischen  Leoben,  Zeyrich.  Eppen- 
stein  und  Unsmarkt  belehnte  und  Otto  von  Lichtenstein  diese  auf  Wider- 
ruf geschehene  Belehnung  reversirte. 

Nach  diesem  zu  schliessen  dürfte  wohl  auch  Heinrich  von  Mon  t  preis 
mehrere  Güter,  welche  die  Grafen  von  Heunburg  von  dem  Palriarcheu  zu  Aqui- 
leja  als  Lehen  besassen,  erhalten  haben. 

Graf  Ulrich  von  Pfannberg  erhielt  die  Herrschaften  Heunburg, 
.Mannsberg,  Bieyburg,  Trüchseo,  dieses  letztere  jedoch  nur  eventuell, 
wie  wir  unten  angeben  werden,  und  den  halben  Antbeil  an  der  Vestc,  dem 
Markte,  Gerichte  etc.  von  Cilli  und  wahrscheinlich  noch  ausserdem  einige 
andere  Besitzungen  in  der  unleren  Mark  (dem  heutigen  Cillier  Kreise),  wäh- 
rend die  andere  Hälfte  von  Cilli  und  der  grdsste  Theil  der  ausgedehnten  Hcun- 
hnrgi sehen  Besitzungen  an  den  Flüssen  Sann  und  Save  und  überhaupt  in  der 
Mark  Friedrich  dem  Freien  von  Seuneek  zufielen. 

Diese  Vertheilung ,  wornach  der  Pfannberger  vorzüglich  Güter  iu 
Kärnten  erhielt,  der  Freie  von  Seuneek  hingegen  in  der  Mark,  musste 
im  Allgemeinen  beiden  Theilen  genehm  sein,  da  jener  bambergischer  Haupt- 
mann in  Kärnton  war,  dieser  aber  schon  von  seinem  Vater  her  ansehnliche 
Güter  in  der  Mark  besass. 

Hermanns  Witwe  Elisabeth  wurde  rüclwiehtlich  ihrer  Forderung  von 
400  Mark  Silber,  welche  Hermann  ihr  noch  au  der  Morgengabe  schuldig 
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geblieben  war,  dadurch  befriedigt,  dass  ihr  die  Herrschaft  Trüchsen  bis  zur 
Bezahlung  jener  Summe  zum  Besitze  und  Genüsse  eingeräumt  wurde.  Bezahle 
der  Graf  von  Pfannherg  ihr  jene  400  Mark,  so  soll  auch  Trüchsen  ihm 
gehören. 

Der  Auf fenst  einer  wurde  mit  seiner  Forderung  von  250  Mark  Silber 
dadurch  sicher  gestellt,  dass  ihm  die  Friedrich  dem  Freien  von  Seuneck 
zugefallene  Hälfte  an  der  Vesle,  dem  Markte,  Gerichte,  Kdelleuten,  Mannschaff, 
etc.  vonCilli  auf  so  lange  Zeit  in  Besitz  und  Genuss  übergeben  wurde,  bis 
Friedrich  jene  Summe  bezahlt  haben  Wörde. 

Diese  laut  Urkunde  ddo.  Sonntag  vor  Marii  Lichtmess  1323  von  der 
Gräfin  Elisabeth  von  Heunburg,  Hermann's  Witwe  und  dem  Grafen 
Ulrich  von  Pfannberg  ausgegangene  Verpfandung  der  Scuneck'schen 
Hälfte  von  Cilli  an  Konrad  von  Auffenstein  war  dem  Freien  von  Seu- 
neck sehr  missfiillig  und  erregte  eine  lange  Fehde,  die  erst  im  Jahre  1331 
beigelegt  wurde. 

Durch  die  Erwerbung  eines  nicht  unbeträchtlichen  Theiles  der  Heunbur- 
gischen  Verlassenschaft  hatte  sich  der  Wohlstand  des  Pfannbergers  bedeutend 
gehoben  und  es  war  ihm  dies  um  so  mehr  zu  gönnen,  da  er  sich  durch  seine 
persönlichen  Verdienste  dieser  Glücksgüter  würdig  gemacht  hatte  und  auch 
der  Mann  war ,  sie  zu  erhalten ,  zu  vermehren  und  gut  zu  benützen. 

Dass  er  während  des  .Jahres  1323  immer  in  Kärnten  oder  in  der  unteren 
Mark  war,  zeigen  ausser  den  bereits  angeführten  auch  noch  zwei  andere 
Urkunden. 

1323  am  24.  April  verkaufen  Otto  Mordax  und  seine  Wirthin  Katharina 
dem  Stifte  Stainz  ihren  Schwaighof  zu  Eppendorf  um  9  Mark  Silber  mit  Zu- 
stimmung des  Grafen  Ulrich  von  Pfannberg,  von  welchem  Otto  Mordax 
jenen  Hof  zu  Lehen  gehabt  hatte. 

1323   verkaufen  Ulrich  von  Weisscneck  und  seine  Wirthin  Margareth 

dem  Bischöfe  Dietrich  von  Lavant  und  seinem  Gotteshause  ihren  Thum  zu 
St.  Michael  (Himmelau)  und  zwei  dazu  gehörige  Huben  um  66  Mark  gewo- 
genes Silber.  Der  Verkaufsurkunde  hängte  Graf  Ulrich  von  Pfannberg, 
„Hauptmann  desGotzhaus  von  Babenbercb  in  Chflrndten"  soin 
Siegel  an. 

Seine  Hauptmannschaft  mit  dem  Sitze  zu  Griffen  musste  ihm  nun  sehr 
angenehm  sein,  da  sie  ihm  erlaubte ,  in  der  Nähe  seiner  neuen  Besitzungen 
zu  sein.  Denn  H  e  u  n  bürg  liegt  kaum  eine  Stunde  von  Griffen  entfernt,  Blei- 
burg im  Jaunthalc  am  rechten  Drauufer  und  Mannsberg  zwischen  Oster- 
wiz  und  Altenhofen  an  der  Gurk  sind  von  Griffen  aus  in  4  —  5  Stunden  zu 
erreichen. 

Sein  Aufenthalt  in  Kärnten  dürfte  jedoch  nur  bis  zum  Frühling  des  Jahres 
1324  gedauert  haben,  da  es  scheint,  dass  er  die  Herzoge  Otto  von  Österreich 
und  Heinrich  von  Kärnten,  welchem  letzteren  er  wegen  seiner  kärntnerischen 
Besitzungen  ebenfalls  Heeresfolgc  zu  leisten  schuldig  war,  auf  ihrem  Feld- 
zuge gegen  Friaul  und  gegen  den  kaiserlichen  Statthalter  von  Verona  beglei- 
tet habe,  da  man  liest,  dass  Herzog  Heinrich  von  Friaul  nach  Padua  gegan- 
gen, mit  Cane  della  Scala  am  16.  Juli  1324  einen  Waffenstillstand  abgeschlossen 
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und  sodann  den  Grafen  Falimberg  als  Hauptmann  zu  Padua  zurückgelassen 
habe»). 

Da  man  aber  weder  damals  noch  in  der  Folge  einen  Grafen  von  Falim- 
berg findet  und  da  es  andererseits  bekannt  ist,  dass  Graf  Ulrich  von  Pf  a  na- 
he rg  bereits  im  J.  1320  zu  Padua  war  und  daher  mit  den  dortigen  Ange-  * 
legenheiten  vertraut  sein  konnte,  so  glaube  ich,  dass  sich  Corouini  oder  viel- 
mehr die  Brüder  Cortusii,  aus  deren  Werke  er  schöpfte  ,  in  dem  Namen  geirrt 
haben. 

Es  war  dies  um  so  mehr  möglich,  da  der  Name  Pfannberg  damals  Phan- 
nenberg  geschrieben  wurde  und  die  Italiener,  welche  den  Laut  Pf  in  ihrer 
Sprache  nicht  kennen,  daher  jenen  Namen  wie  Fannenberg  aussprachen,  woraus 
durch  Unkenntniss  des  wahren  Namens  oder  durch  einen  Schreib-  oder  Druck- 
fehler Falimberg  entstanden  sein  konnte. 

Auch  spricht  für  Ulrich's  Abwesenheit  aus  Kärnten  der  Umstand  ,  dass 
aus  jener  Zeit  keine  Urkunde  vorhanden  ist.  Doch  verliess  er  im  November 
Italien  und  begab  sich  nach  Kärnten  zurück,  um  daselbst  der  Vermahlung  sei- 
ner Tante  Elisabeth,  Witwe  des  Grafen  Hermann  von  Heunburg,  mit 
dem  Grafen  Wilhelm  von  Schauinberg,  Konrad's  Sohne ,  beizuwohnen.  Sie 
wurde  wahrscheinlich  zu  St.  Veit  gefeiert ,  wo  Herzog  Heinrich  Hof  hielt. 
Wenigstens  wurde  dort  am  20.  November  1324  der  Ehevertrag  geschlossen. 
Graf  Wilhelm  von  Schaumberg  verspricht  mit  Einwilligung  seines  Vaters 
Konrad,  seiner  Braut  Elisabeth,  Tochter  des  Grafen  Albert  III.  von 
Görz,  2000  Mark  Silber  als  Morgengabe  zu  entrichten,  was  voraussetzt,  dass  sie 
ihm  eine  Aussteuer  von  2000  Mark  Silber  zugebracht  habe.  Für  die  Bezahlung, 
eigentlich  nur  für  die  Sicherstellung  der  versprochenen  Morgengabe  verbürgt 
sich  gegen  den  Vater  und  Bruder  der  Braut,  die  beiden  Albert  III.  und  IV. 
und  den  Anverwandten  derselben,  den  Herzog  Heinrich  von  Kärnten,  Graf 
Ulrich  von  Pfannberg.  Da  die  Verschreibung  der  2000  Mark  am  20.  Nor. 
1324  geschah,  so  wurde  auch  die  Bürgschafts-Urkunde  höchst  wahrscheinlich 
an  demselben  Tage  ausgestellt. 

Wo  der  Pfannberger  das  Jahr  1325  zugebracht  habe ,  ob  zu  Padua  als 
Hauptmann  dieser  Stadt ,  ob  auf  einem  Zuge  nach  Toscaoa ,  wie  PrimUser 
meint,  oder  zu  Hause,  darüber  gibt  weder  eine  Urkunde  noch  eine  andere 
Nachrieht  Aufschluss.  In  diesem  Jahre  hatte  er  aufgehört,  bambergischer 
Hauptmann  in  Kärnten  und  Burgvogt  zu  Griffen  zu  sein,  indem  der  im  Jahre 
1324  erwählte  Bischof  von  Baroberg  Heinrich  von  Sternberg  jene  Stelle  seinem 
Bruder  Johann  von  Sternberg  verlieh. 

Im  Jahre  1326  findet  man  den  Grafen  Ulrich  auf  seinem  Schlosse  zu 
Blei  bürg  in  Körnten,  wo  er  am  zweiten  Freitage  nach  Ostern  dem  Abte 
Leopold  von  Oberburg  verspricht,  die  Veste  Budenstein,  welche  die  Alten- 
burger  erbaut  hatten,  bis  zum  nachstkommenden  Philippilag  (1.  Mai)  abzu- 
brechen und  zu  zerstören. 

Die  Herren  von  Altenburg  waren  früher  Vasallen  der  Grafen  von  Heun- 
burg gewesen,  nach  deren  Ausslerben  sie  Vasallen  des  Grafen  Ulrich  von 
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Pfannberg  worden,  der  sie  auch  auf  der  ihm  zugehörigen  Hälfte  der  Burg 
Cilli  sesshaft  machte,  wie  man  aus  dem  Vertrage  vom  Jahre  1331  sieht,  und 
ihnen  die  Burghuth  daselbst  verlieh.  Ihr  Stammschloss  und  die  dazu  gehörige 
Herrschaft  Altenburg  lag  im  Sannthale  westlich  von  Sanneck  (dem  alten 
Seuneck)  östlich  von  Oberburg,  nördlich  von  Osterwitz  und  sudlich  von  Ruden- 
eck.  In  der  Nabe  des  letzteren  mag  wohl  auch  das  von  ihnen  erbaute  Rud  en- 
stein gestanden  sein. 

Das  Stift  Oberburg,  in  den  filteren  Originalurkunden  durchaus  Obern- 
burg  genannt,  mochte  io  der  Erbauung  jener  Veste  wohl  eine  Gefahr  för 
seine  Sicherheit  erblickt  und  desshalb  den  Grafen  Ulrich  vonPfunnbcrg 
in  seiner  doppelten  Eigenschaft  als  Vogt  des  Stiftes  und  als  Lehensherrn 
der  Altenburger  gebeten  haben,  die  Niederreissung  von  Rud  enstein  zu  ver- 
anlassen, die  auch  um  so  sicherer  geschehen  sein  dürfte,  da  sich  F ri cdr ich 
der  Freie  von  Seuneck  für  die  Einhaltung  des  vom  Grafen  von  Pfannberg 
dem  Abte  von  Oberburg  gegebenen  Versprechens  verbürgte. 

Aus  dem  J.  1327  Ist  weder  eine  Urkunde  noch  eine  sonstige  Nachricht  über 
unseren  Grafen  Ulrich  vorhanden  und  eben  so  wenig  aus  den  Jahren  1328 
und  1329.  Da  1328  mit  Böhmen  und  Ungarn  gekämpft  worden  war  und  der 
Kampf  mit  Böhmen  selbst  nach  dem  am  21.  September  1328  mit  Ungarn  abge- 
schlossenen Frieden  noch  1329  fortgesetzt  und  erst  durch  das  am  4.  Mai  1330 
geschlossene  Bündniss  beendigt  wurde,  so  mag  das  Treffen  bei  Chötzse,  worin 
sich  nach  Suchenwirt  Graf  Ulrich  von  Pfannberg  wieder  durch  Tapfer- 
keit auszeichnete,  wohl  in  einem  dieser  beiden  Jahre  geliefert  worden  sein,  und 
zwar  wie  schon  Primisser  mit  Recht  vermuthet  im  Jahre  1328,  da  Suchenwirt  in 
»einem  Gedichte  von  Ellerbach  dem  Alten  ausdrücklich  erwähnt ,  dass  in  der 
Schiacht  von  Chötse  (Chötzse,  Köttse,  Goztel,  Koste],  Konstel  in  Mähren,  unweit 
Nikolsbnrg)  die  Böhmen  und  Ungarn  gegen  Osterreich  verbündet  gewesen  seien, 
was  1328  der  Fall  war.  Aber  nicht  nur  die  genannten  Feinde  standen  damals 
dem  K.  Friedrich  gegenüber,  sondern  auch  sein  eigener  Bruder  Herzog  Otto, 
der  auf  Theilung  der  österreichischen  Länder  gedrungen  und  sich  mit  jenen 
Feinden  verbündet  hatte.  Um  ihn  zu  beschwichtigen,  trat  Herzog  Albrecht  ihm 
die  Verwaltung  der  österreichischen  Lande  in  Schwaben  ab,  wohin  Herzog  Otto 
1330  mit  einem  Heere  abging. 

Diesen  Zug  in  die  sogenannten  vorderen  Lande  machte  auch  Graf  Ulrich 
von  Pfa  nnberg  mit  und  eben  von  dieser  Zeit  an  begann  sein  Steigen  an  Ein- 
fluss,  Macht,  Ansehen  und  äusseren  Würden.  Der  Zug  des  Herzogs  Otto  war 
gegen  K.  Ludwig,  der  aus  Italien  zurückgekehrt  war  und  zu  Meran  am  6.  Febr. 
1330  dem  alten  Herzoge  H  einri  ch  von  Kärnten,  der  keinen  Sohn  hatte»  die 
Bewilligung  ertheilt  hatte,  sein  Herzogthum  auf  seine  und  seines  Bruders  Töch- 
ter und  deren  Gatten  zu  vererben,  unternommen  worden ,  und  bei  der  Stadt 
Kolmar,  welche  Otto  belagerte,  schien  es,  da  K.  Ludwig  bei  Hagenau  lagerte, 
zum  entscheidenden  Kampfe  kommen  zu  sollen,  wogegen  es,  da  der  Kaiser  des 
Herzogs  Übermacht  fürchtete,  zu  einem  für  die  Herzoge  von  Österreich  günsti- 
gen Frieden  kam,  der  zu  Hagenau  am  6.  August  1330  abgeschlossen  wurde.  Ja 
es  kam  noch  zu  einer  innigeren  Verbindung  zwischen  ihnen  und  zwar  in  Folge 
der  Umtriebe  des  Königs  Johann  von  Böhmen.  Denn  als  dieser  von  der  zu  Meran 
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geschehenen  kaiserlichen  Bewilligung  Kenntnis«  erhalten  hatte,  beredete  er  den 
alten  Henog  Heinrich,  Kärnten  seiner  Älteren  Tochter  Hargareth  zu  hinter- 
lassen, sie  mit  seinem  (des  KOnigs)  jüngsten  Sohne  J  o  h  a  n  n  von  Luxemburg 
au  vermählen  und  für  das  junge  Ehepaar  von  den  KSrntnern  und  Tirolern 
sogleich  den  Eid  der  Treue  so  fordern. 

Auf  die  Nachricht  von  diesen  Vorgängen  erschreck  der  Kaiser,  der  die 
Ländergier  des  Königs  von  Böhmen  kannte  und  die  Vermehrung  der  Macht  des- 
selben fürchtete  und  war  daher  desto  mehr  geneigt ,  in  die  Vorstellungen  des 
Herzogs  Otto  einzugehen,  dass  KSrnten  nach  der  Bestimmung  K.  Rudolph'«  I. 
vom  Jahre  1286  beim  Aussterben  des  Munnsstammes  der  Grafen  von  Tirol  und 
Herzoge  von  Kärnten  den  Herzogen  von  Österreich  gebühre.  Der  Kaiser, 
der  einerseits  sein  zu  Meran  gegebenes  Versprechen,  obwohl  es  mit  dem  aus- 
drücklichen Beisatze,  dass  Heinrich  sein  Herzogthum  seinen  und  seines  Bruders 
Töchtern  und  deren  Gatten  nur  zu  Folge  des  Kaisers  Rath  und  mit  dessen  Wis- 
sen vermachen  dürfe,  gegeben  worden  war,  nicht  widerrufen,  andererseits  aber 
auch  KSrnten  nicht  in  den  Besitz  der  Luxemburger  kommen  lassen  wollte,  schlug 
den  Ausweg  ein,  dass  er  durch  Kundmachung  vom  23.  November  1330  ein 
Schiedsgericht  zusammensetzte*  welches  den  Ausspruch  thun  sollte,  wem  Kärn- 
ten nach  Herzog  Heinrich* s  Tode  gehören  sollte.  Von  österreichischer  Seite 
wurden  zu  Schiedsrichtern  erwählt:  Graf  Ulrich  von  Pfannberg,  Hans  der 
Truchsess  von  Diessenhofen  und  Hans  der  Truehsess  von  Waldburg,  von  kaiser- 
licher Seile  aber  Graf  Berthold  von  Greyspach  von  Marstetten,  genannt  von 
Neyffen,  der  baierische  Vice  dorn  Heinrich  von  Gumpenberg  und  der  Hofmeister 
Heinrich  der  Preisinger  von  Woltesach ,  und  als  ihren  Obmann  wählten  sich 
diese  den  Grafen  Rudolph  von  Hohenberg. 

Drei  Tage  darauf  nämlich  am  26.  November  1330  zu  Augsburg  trat  dieses 
Schiedsgericht  zusammen  und  fällte  den  Ausspruch,  dass  das  Herzogthum 
Kärnten  nach  dem  Tode  des  Herzogs  Heinrich  den  Herzogen  von  Österreich 
gehören  soll,  ein  Ausspruch,  der  die  Bemühungen  des  Herzogs  Otto  und  seiner 
Käthe  mit  dem  reichsten  und  erwünschtesten  Erfolge  krönte. 

Da  zwischen  der  kaiserlichen  Kundmachung  und  dem  Ausspruche  des 
8ehicdsgerichtes  nur  3  Tage  dazwischen  lagen,  so  ist  es  klar,  das»  Graf  Ulrich 
vonPfannberg  sich  im  Heere  des  Herzogs  Otto  befunden  und  den  ganzen 
Feldzug  jenes  Sommers  mitgemacht  haben  musste. 

Nach  seiner  Ztirückkunft  belohnten  die  Herzoge  seine  Verdienste  um  ihr 
Haus  und  das  Vaterland ,  deren  Sache  er  auf  so  vielen  Schlachtfeldern  auf  das 
rühmlichste  vertheidigt  und  deren  Macht  er  durch  seine  Theilnahme  am  Schieds- 
sprüche zu  Augsburg  so  sehr  gefördert  hatte  ,  durch  die  Verleihung  des  Mar- 
schallamtes in  Österreich,  in  welcher  Würde  er  bereits  in  einer  wahr- 
scheinlich zu  Wien  ausgestellten  Urkunde  vom  30.  December  1330  erscheint. 
Denn  unter  diesem  Datum  bestätigen  die  Herzoge  Albrecht  und  Otto,  dass  mit 
ihrer  Einwilligung  Graf  Ulrich  von  Pfannherg  „Marsehall  in  Öster- 
reich«, die  Burg  Peilstein  um  700  Pfund  Wiener  Pfennige  und  240  Mark 
Silber  Wiener  Gewichts  eingelöst  habe. 

Diese  Urkunde,  könnte  man  einwenden,  beweist  nur,  dass  Graf  Ulrich 
Ende  1330  schon  Marschall  in  Österreich  war,  aber  nicht,  dass  er  es  erst 
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seit  dem  26.  November  1330  geworden  sei.  Dies  ist  allerdings  richtig,  aliein 
wäre  der  Pfannberger  schon  früher  Marschall  gewesen,  so  würde  es  in  der 
Urkunde  vom  26.  November  1330  bei  Anführung  der  Schiedsrichter  wohl  sicher- 
lich geheissen  haben:  Graf  Ulrich  von  Pfannberg,  Harsch  all  in  Österreich, 
so  wie  es  bei  den  beiden  andern  österreichischen  Bevollmächtigten  heisst:  . . 
Truchsess  .  . .;  bringt  man  dazu  noch  das  grosse  Verdienst,  das  er  sich  in 
diesem  Jahre  ebenso  im  Felde  wie  im  Rathe  erworben  hat,  in  Anschlag,  so  wird 
man  kaum  umhin  können ,  meiner  Ansicht  beizustimmen ,  dass  Graf  Ulrich  erst 
nach  seiner  Zurückkunft  vom  baierischen  Feldzuge,  also  erst  imDecember  1330 
Marschall  in  Osterreich  geworden  und  dass  diese  Ernennung  als  eine  Belohnung 
für  seine  Verdienste  anzusehen  sei. 

Aus  der  angeführten  Urkunde  ersieht  man  ,  dass  der  Pfannberger  auch  ein 
guter  Wirlh  und  auf  die  Vermehrung  des  Wohlstandes  seines  Hauses  bedacht  war, 
indem  er  die  BurgPeilste  in,  die  wahrscheinlich  von  den  Herzogen  an  Jemand 
verpfändet  worden  war,  durch  Auszahlung  des  Pfandschillings  an  sich  brachte. 
Peilstein  liegt  im  Cillier  Kreise  1'/,  Stunden  von  Drachenburg  und  war  ehe- 
mals eine  Herrschaft  mit  einem  Landgerichte,  wozu  auch  der  gleichnamige  Markt 
gehörte.  In  der  Folge  wurde  Peilstein  mit  der  Herrschaft  Drachenburg  ver- 
einigt. 

Das  Jahr  1331  brachte  Graf  Ulrich  gewiss  zum  grösseren  Theile  in 
Österreich  zu,  wo  er  wegen  seines  Amtes  seinen  gewöhnlichen  Wohnsitz  aufge- 
schlagen haben  mochte.  Was  übrigens  dieses  sein  Amt  betrifft,  so  meine  ich, 
dass  es  ein  H of a m l,  d.  i.  dass  er  Hof-Marschal  I,  nicht  aber  Lan d -Mar- 
schall oder  Vorsitzender  der  Stände  gewesen  sei,  eine  Unterscheidung,  die 
man  zwar  in  den  Albertinischcn  Urkunden  nicht  findet,  die  über  in  den  Urkun- 
den H.  Rudolph's  IV.  in  den  Benennungen:  ObristerMarschall  und  Mar- 
schall in  Österreich  scharf  hervortritt. 

Die  drei  Urkunden,  die  über  den  Grafen  Ulrich  aus  dem  Jahre  1331 
vorhanden  sind,  liefern  abgesehen  von  dem  besonderen  Inhalte ,  der  nament- 
lich die  erste  sehr  interessant  macht,  im  Allgemeinen  den  Beweis,  dass  Ulrich 
so  wie  im  Übrigen,  auch  in  der  Yermögensgebarung  seinem  Vater  ganz  unähn- 
lich war.  Dieser  halte  fast  seine  sämmtlichen  Güter  verkauft,  verpfändet  und 
verschenkt,  jener  dagegen  suchte  Güter  zu  erwerben  und  die  erworbenen  zu 
erhalten  und  zu  vermehren,  indem  er  von  der  richtigen  Ansicht  ausging,  dass 
hohe  Geburt ,  Titel  und  Würden  nur  dann  Macht,  Einfluss  und  Ansehen  ver- 
schaffen, wenn  sie  durch  ein  grosses  Vermögen  unterstützt  und  durch  persön- 
liche Verdienste  verherrlichet  werden. 

1331  am  Palmtage  zu  Wien,  löst  Graf  Ulrich  von  Pfannberg  mit 
Bewilligung  der  Herzoge  Albrecht  und  Otto  von  Heinrich  dem  Frazzo  fol- 
gende Pfandschaften  ein,  welche  dieser  von  K.  Friedrich  selig  innehatte: 

1.  Die  Veste  Cha  isersberg  für   1000  Mark  S. 

2.  Die  Vesten  Mildenberg  und  Murnowe  für      ....    100  „ 

3.  Das  Gericht  und  die  Nauth  zu  Pruckh  für  80  „ 

4.  Das  Gericht  zu  Leoben  und  Khinberg  für   320  „ 

5.  20  Mark  Gülten  von  der  Kppensteinerin  selig  für  ....    220  „ 

1720  Mark  S. 

16* 
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Auf  diese  Pfandschaften  im  Betrage  von  1720  Mark  Silber  sichert  dann 
Graf  Ulric  h  von  Pfannberg  die  Morgengabe  seiner  Hausfrau  Margaret  h 
mit  1640  Mark  Silber.  Die  Herzoge  ertheilen  die  Bewilligung,  dass  Ulrich  und 
Margareth,  so  lange  sie  beide  leben,  gemeinschaftlich  die  Nutzung  daron 
habensollen.  Nach  Ulrich'«  Tode  soll  Ma  rgareth  „wie  es  morgengab  recht 
ist,  vnnd  des  landes  recht  ze  Oesterreich  die  Pfand  vnnd  Sälz  in  Nutz  vnnd 
gewehr  haben"  bis  an  ihren  Tod,  worauf  sie  auf  Ulrich*«  und  Margarethens 
Leibeserben  übergehen.  Waren  aber  solche  nicht  vorhanden,  so  sollte  Ulrich'« 
nächster  Erbe  jene  Pfandbriefe  und  Sätze  bekommen. 

Kaisersberg,  zwischen  Leoben  und  Kraubat,  ein  altes  Eigen  des  Pfann- 
bergischen Hauses,  kehrte  nun  wieder  wenigstens  als  Nutzeigenthum  an  dasselbe 
zurück;  ebenso  auch  Kindberg  ein  altes  Eigen  der  Freien  ron  Peckau.  Mil- 
denberg und  Murnowe  sind  mir  völlig  unbekannt  und  scheinen  nicht  in 
Steiermark  gelegen  zu  sein,  da  sie  selbst  in  dem  umfassenden  historisch-topo- 
graphischen Lexikon  von  Steiermark  von  Karl  Schmutz  nicht  angeführt  werden. 

Die  Gülten,  welche  der  Pfannberger  von  Margareth  von  Eppenstein  an 
«ich  brachte,  mochten  wohl  in  Obersteier  gewesen  «ein,  wo  man  in  den  ersten 
drei  Decennien  des  14.  Jahrhunderts  jene  Frau,  häufig  die  alte  Ep pen- 
stein erin  genannt,  als  Eigenthümerin  vieler  Güter  und  Inhaberin  vieler  Pfand- 
briefe findet 

Interessant  ist  obige  Urkunde  auch  desshalh,  weil  darin  Margaretbens 
der  Gemahlin  des  Grafen  Ulrich  V.  von  Pfannberg  unter  Umstanden 
ErwShnung  geschieht,  welche  vermuthen  lassen,  dass  er  sie  erst  kurz  vorher 
(nSmlich  vor  dem  Palmsonntage  des  J.  1331)  geheiratet  habe,  indem  gesagt 
wird,  dass  er  ihr  die  Morgengabe  anwei  se.  Sie  kann  daher  nur  seine 
zweite  Gemahlin  gewesen  sein. 

Seine  erste  Gemahlin  (Agn e s ,  so  nennt  sie  wenigstens  Pri misser)  war 
eine  Schwester  Ulrich's  II.  von  Walsee.  Sie  war  ihm  1313  zur  Gemahlin  ver- 
sprochen und  wahrscheinlich  1314  angetraut  worden.  1320  wird  Graf  Ulrich 
von  Pfa  nnberg  „der  Gemahl  der  Schwester  Ulrich's  II.  von  Walsee"  „mari- 
tus  sororis  suae"  (Ulrici  II.  de  Walsee)  genannt.  Seit  diesem  Jahre  kommt  von 
ihr  nichts  mehr  vor,  und  es  ist  eben  dies  ein  auffallender  Unterschied  in 
den  Urkunden  des  Grafen  Ulrich  IV.,  des  Vaters,  und  des  Grafen  Ulrich  V„ 
seines  Sohnes,  dass  dieser  seine  erste  Gemahlin  in  keiner  seiner  Urkunden 
nennt,  während  jener  die  seinige  in  so  vielen  anführt. 

Agnes,  welche,  wie  wir  bereits  beim  Jahre  1314  bemerkt  haben,  schon 
zur  Zeit  ihrer  Vermählung  nicht  mehr  jung  war,  mochte  daher  ungefähr  um 
dieselbe  Zeit  wie  ihr  Bruder  Ulrich  II.  von  Walsee,  welcher  vor  1329  starb,  mit 
Tod  abgegangen  sein,  «o  dass  man  die  Eingehung  der  zweiten  Ehe  des  Grafen 
Ulrich  V.  von  Pfannberg  mit  Margarethen  mit  ziemlicher  Sicher- 
heit in  das  Jahr  1330  oder  Anfangs  des  Jahres  1331  setzen  kann. 

Diese  Margareth  ist  den  Genealogen  völlig  entgangen  und  ich  selbst 
war  lange  der  Meinung,  dass  die  besprochene  Urkunde  vom  Palrotage  des 
Jahres  1331  dem  Grafen  Ulrich  IV.  vonPfannberg  zugehüre,  dessen  oft 
genannte  Gemahlin  bekanntlich  M arg areth  hiess  und  eine  Tochter  des  Gra- 
fen Ulrich  von  Heunburg  war,  bis  mich  eine  Urkunde  vom  Jahre  1375 
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überzeugte,  das»  auch  Graf  Ul  rieh  V.  eine  Gemahlin  Namens  Margareth 
gehabt  Denn  in  dieser  Urkunde  nennt  Kathari  ua,  die  Gemahliu  des  Grafen 
Meinhard  VII.  von  Gör»  als  ihre  Eltern  „den  Grafen  Ulrich  von  Pfann- 
berg und  die  Grätin  Margareth".  Katharina  aber  konnte  schon  nach 
der  Zeit  ihrer  Vermählung  (um  1347)  und  nach  der  Zeit  ihres  Todes  (um 
137?)  zu  schliessen ,  nur  die  Tochter  des  Grafen  Ulrich  V.  gewesen  sein, 
was  auch  von  Niemanden  bestritten  wird.  Da  nun  die  Gräfin  Katharin a  ihre 
Mutter  „Margareth"  nennt,  so  muss  auch  des  Grafen  Ulrich  V.  zweite 
Gemahlin  so  gebeissen  haben,  und  es  muss  daher  die  obige  Urkoude  vom 
Palmtage  1331  dem  Grafen  Ulrich  V.  zugeschrieben  werden,  wie  dies  auch 
mit  allen  übrigen  Umständen  zusammenstimmt. 

Aus  welchem  Hause  war  nun  diese  Margareth?  Diese  Frage  zu  beant- 
worten bin  ich  nicht  im  Stande,  indem  ich  bisher  darüber  nichts  habe  auffinden 
können. 

Nach  der  Morgengabe  von  1640  Mark  Silber  zu  schliessen,  denn  die  Mor- 
gengabe war  in  der  Hegel  die  Widerlage  des  Heirathsgules,  muss  sie  aus  einem 
gräflichen  und  reichen  Hause  gewesen  sein,  da  selbst  bei  gräflichen  Häusern 
eine  Morgengabe  von  nur  1000  M.  Silber  die  gewöhnliche  war.  Einen  Schritt 
näher  fuhrt  uns  der  Umstand,  dass  die  Herzoge  von  Österreich  die  Gräfin  Mar- 
gare th  ihre  M  u  h  m  e  nennen.  Den  Titel:  „unser  lieber  Oheim  und 
unsere  liebe  Muhme  gaben  aber  die  Herzoge  von  Österreich  noch  bis 
einschliesslich  Herzog  Hudolph  IV.  nicht  nur  den  Grafen  und  Gräfinnen  von 
Tirol  und  Görz  als  Abkömmlingen  der  Brüder  M einhard's  IV.  Herzogs  von 
Kärnten  und  Albert's  II.  Pfalzgrafen  von  Kärnten,  sondern  auch  den  Grafen 
und  Gräfinneu  von  Ortenburg  als  Abkömmlingen  des  Grafen  Friedrich, 
dessen  Schwester  Euphemia  die  Gemahlin  des  obengenannten  Grafen 
Albert  II.  von  Görz  war.  In  einer  Urkunde  vom  J.  1362  nennen  die  Herzoge 
Rudolph,  Friedrich,  Albert  und  Leopold  auch  den  Grafen  Ulrich  von 
Schauraberg  ihren  Oheim1). 

Es  ist  daher  nicht  unwahrscheinlich,  duss  Ma rgare th  aus  einem  dieser 
vier  Geschlechter  abstammte.  Etwas  Näheres  vermag  ich  jetzt  nicht  anzugehen. 

1331  .  .  .  bezeugen  die  Herzoge  Albrecht  und  Otto,  dass  mit  ihrem  Willen 
der  Convent  des  Klosters  Mauerbach  die  Feste  Frankenstein  um  315  Pfund 
Wiener  Pfennige  von  Ulrich  von  Toppel  eingelöst  habe  und  schlagen  von  wegen 
des  Grafen  Ulrich  von  Pfannberg  noch  100  Pfund  Wiener  Pfennige 
darauf. 

Dieser  Nachsatz  in  der  vom  Fürsten  Lichnowsky  mitgethcilten  Urkunden- 
Hegeste  ist  nicht  ganz  deutlich,  indem  er  es  zweifelhaft  lässt,  ob  das  Kloster 
auch  diesen  zweiten  Satz  von  100  Pfund  von  dem  Grafen  eingelöst  habe  oder 
ob  die  Herzoge  dem  Grafen  diesen  Satz  auf  Frankenstein  erst  angewiesen 
haben. 

1331 .  .  .  verpfänden  die  Herzoge  Albrecht  und  Otto  dem  Grafen  Ul  rieh 
von  Pfa unberg,  Marschall  in  Österreich,  für  den  Dienst,  den  er  gegen 

1)  Sicyerer,  Comment.  pro  hie».  Albcrli  It.,  pag.  3.15. 
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Baiern  thrni  soll,  um  500  Pfund  Wiener  Pfennige  das  Gericht  zu  Neuburg 
Markthalb  zu  nächsten  Weibnachten. 

Wo  dieses  Neubarg,  ohne  Beisatz,  zu  suchen  sei,  ist  mir  nicht  bekannt.  Der 
Ausdruck  „Markthalb"  ist  doch  gar  zu  kurz,  um  das,  was  gesagt  werden  will, 
den  Lesern  deutlich  zu  machen,  nämlich,  dass  um  jene  500  Pfund  Wien.  Pf. 
nur  das  Gericht  über  den  halben  Markt  verpfändet  worden  sei. 

Der  Krieg  gegen  Baiern,  der  in  der  Urkunde  angedeutet  wird,  kam  nicht  zu 
Stande.  Denn  nachdem  mit  unsäglichen  Kosten  eine  Streitmacht  von  1800  Hel- 
men (Reitern)  und  20.000  Mann  Fussvolk  an  Österreichern  und  von  2500  Hei- 
men und  50.000  Fussgängern  an  ungarischen  Hilfsiruppen  aufgebracht  worden 
war  und  sich  Ende  Octobers  am  linken  Donauufer  aufgestellt  hatte,  um  zu- 
nächst K.  Jobann  von  Böhmen,  K.  Ludwigs  Bondesgenossen,  der  seine  Stellung 
bei  Laa  genommen  hatte,  anzugreifen,  Hess  Herzog  Otto,  der  sie  befehligen 
sollte,  sie  über  zwei  Wochen  auf  seine  Ankunft  warten  und  als  er  endlich 
erschien,  zog  sich  K.  Johann  zurück  und  vertheilte  sein  Heer  in  die  mührtscht-n 
Grenzstädte.  Als  überdies  ein  frühzeitiger  strenger  Frost  eintrat,  so  kehrte  der 
grösste  Theil  der  Österreicher  und  Ungarn  unverrichteter  Dinge  in  die  Heimath 
zurück  und  nur  ein  Theil  des  Heeres  und  darunter  auch  Graf  Ulrich  von 
Pfannberg,  Graf  Albrecht  von  Ortenburg,  Graf  N.  von  Hals,  Stephan 
von  Meissen  etc.  etc.  blieb,  um  den  Krieg  im  Kleinen  an  den  Grenzen  zu  füh- 
ren und  die  in  den  mährischen  Städten  liegenden  Feinde  zu  beobachten,  trotz 
des  eingetretenen  strengen  Winters  zurück.  Dennoch  ward  hier  mitten  im 
Winter  eine  glänzende  Waffenthat  ausgeführt.  Heinrich  von  der  Leippe,  Ober- 
ster Marschall  und  königlicher  Kfimmerer  des  Königreiches  Böhmen '),  Haupt- 
mann von  Laa,  der  Eiserne  genannt,  hatte  sich  durch  seine  verwüstenden  Streif- 
züge zum  Schrecken  der  ganzen  Gegend  gemacht.  Dieser  nun  wurde  damals 
sammt  seinem  Bruder  gefangen;  Fürst  Lichnowsky  sagt«),  der  Graf  von  Hals 
habe  sie  gefangen,  aber  die  von  den  Herzogen  ausgestellte  Urkunde  ddo.  15.  Marz 
1332  sagt  ausdrücklich,  dass  Graf  Friedrich  von  Ortenburg  sie  gefangen» 
der  Graf  von  Hals  sie  aber  den  Herzogen  überantwortet  habe.  Desswegen  ver- 
sprechen sie  auch  dem  Orlenburger  für  den  geleisteten  Dienst  und  dabei  erlitte- 
nen Schaden,  denn  der  Kampf  kann  kein  leichter  gewesen  sein,  600  Mark  Sil- 
ber bis  zum  Sonntag  Mittefasten  zu  bezahlen,  oder  wenn  sie  dies  nicht  thäten, 
den  Heinrich  von  der  Leippe  sammt  seinen  Mitgefangenen  dem  Grafen  Ulrich 
von  Pfannberg,  Marschall  in  Österreich ,  zu  übergeben,  iu  dessen  Verwah- 
rung die  Gefangenen  so  lange  bleiben  sollten  .  bis  die  genannte  Summe  bezahlt 
wäre. 

Dass  Graf  Ulrich  von  Pfannberg  bei  der  Gefangennahme  der  Brüder 
von  der  Leippe  nicht  nur  anwesend  gewesen  sei,  sondern  dazu  auch  thStigst 
mitgewirkt  und  dabei  grossen  Schaden  erlitten  habe,  beweist  die  Urkunde 
ddo.  1332  am  St,  Gregorientage  zu  Wien,  worin  H.  Albrecht  bekennt,  dass  er 
dem  Grafen  Ulrich  von  Pfannberg,  Marschall  in  Österreich,  1155  M.  Silber 
schuldig  sei,  „von  des  Dienstes  wegen,  so  Vns  die  vesten  Ritter  Zacharias  von 

1)  Lichnowsky.  Geschichte  des  Haukes  llahsburg.  III,  S.  »XXXV. 

2)  Kbendaselbst  8.  205. 
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Hochenrayn  und  Otto  der  Fenznawer  getban  haben  vnd  vmb  den  Schaden,  den 
derselbe  Graf  Ulrich  genoraen  hat  auf  dem  Streit,  da  die  zween  von  der 
Leippen  gefangen  wurden." 

Ich  glaube,  dass  unter  den  1155  Mark  Silber  zu  verstehen  sei  erstens  der 
Ersatz  für  die  Schaar  Bewaffneter,  welche  Graf  U  1  ric  h  zum  Kriege  gegen 
Baiern  ausgerüstet  und  ins  Feld  gestellt  hatte  und  zweitens  der  Ersatz  für  den 
Schaden,  den  Graf  Ulrich  bei  der  Gefangennahme  Heinrich* s  von  der  Leippe 
und  seines  Bruders  erlitten  hat;  denn  der  bei  diesem  Ereignisse  erlittene  Scha- 
den hatte  ja  nicht  1155  M.  Silber  betragen  können.  Die  Ritter  Zacharias  von 
Hochenrain  und  Otto  der  Pcnznauer  waren  Dienstmannen  des  Grafen,  welche  die 
von  diesem  ausgerüstete  Streitschaar  befehligten,  da  er  selbst  sich  im  Gefolge 
des  Herzogs  Otto  befunden  haben  dürfte. 

Diese  Urkunde  wurde  1353  erneuert  und  die  darin  einbekannte  Schuld 
bestätigt 

Wahrscheinlich  verpfändete  der  Herzog  dem  Grafen  in  einer  2.  Urkunde 
ebenfalls  ddo.  Wien  am  St.  Gregorientage  1332  für  jene  Schuld  von  1155  M. 
Silber  die  Herrschaft  Pfannberg  (siehe  1353). 

Das  Jahr  1332  brachte  Graf  Ulrich  theils  in  Wien,  wo  er  seinen  stun- 
digen Aufenthalt  hatte,  theils  in  Steiermark  und  wahrscheinlich  auch  in  Körn- 
ten zu. 

1332  im  Mai  zu  Wien  erlüsst  11.  Albrecht  au  alte  Richter  in  Steiermark 
und  in  Eisenerz  den  Befehl ,  der  Verführung  des  vom  Stifte  Admont  erzeugten 
Eisens  durchaus  kein  Hindernis«  in  den  Weg  zu  legen,  bis  Graf  U I rieh  von 
Pfaunberg  die  Lage  der  Sache  untersucht  und  erhoben  haben  würde,  wozu 
das  Stift  Admont  rücksichtlich  seines  Eisens  berechtigt  sei. 

Man  sieht,  zu  wie  vielerlei  Geschäften  Graf  Ulrich  wegen  seiner  Ein- 
sicht und  Rechtlichkeit  verwendet  wurde.  Wahrscheinlich  begab  er  sich  zur 
Untersuchung  der  genannten  Angelegenheiten  bald  darauf  nach  Graz,  wo  man 
ihn  am  24.  Juni  findet,  indem  er  an  diesem  Tage  daselbst  dem  Heinrich  von 
Wilthausen  ein  Gut  in  dem  Dorfe  Polvach  (Poluach)  im  Sakhethale  als 
Lehen  verleiht. 

Von  Graz  begab  er  sich  ohne  Zweifel  nach  Wien  zurück  .  wo  am  13. 
Juli  die  Abgeordneten  des  K.  Johann  von  Böhmen  mit  den  Herzogen  ,  die 
auch  im  Namen  des  Königs  von  Ungarn  handelten,  wegen  Abschliessung  des 
Friedens  in  Verhandlung  traten ,  der  auch  unter  für  Österreich  sehr  günsti- 
gen Bedingungen  zu  Stande  kam.  Dass  zu  diesen  Verhandlungen  auch  Graf 
Ulrich  von  Pfannberg  beigezogen  worden  sei ,  kann  bei  dem  grossen 
Vertrauen,  das  beide  Herzoge  ihm  schenkten,  nicht  im  geringsten  bezweifelt 
werden,  wenn  auch  kein  urkundlicher  Beweis  dafür  beigebracht  werden  kann. 

Die  Jahre  1333  und  1334  verflossen  für  die  Herzoge  in  langentbchrler, 
tiefer  Ruhe,  indem  sie  keinen  auswärtigen  und  keinen  inneren  Feind  zu 
bekämpfen  hatten. 

1333  am  21.  Juni  zu  Wien  bezeugen  die  Herzoge  Albrecht  und  Otto,  dass 
Graf  Ulrich  von  Pfannberg,  Marschall  in  Österreich.  Rudolph  von  Lich- 
tenstein,  Herdegen  von  Pettau,  Eberhard  von  Walsee,  Hauptmann  ob  der  Enns, 
Friedrich  von  Walsee  von  Enns,  Hadamar  Stüchse  und  Ulrich  von  Pergow  als 
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erwählte  Schiedsrichter  in  dem  Streite  zwischen  dem  Abte  Heinrich  von  St  Paul 
und  Ulrich  (Hauptmann  von  Steiermark)  und  Friedrich  von  Walsee  von  Graz 
wegen  des  Gerichtes  auf  dem  Remschnik  den  Schiedsspruch  gethan  haben, 
dass  weder  der  Graf  Heinrich  von  Hohenlohe  ein  Recht  auf  jenes  Gericht 
gehabt  habe,  noch  dass  Ulrich  und  Friedrich  von  Walsee  ein  solches  besitzen 
und  bestätigen  diesen  Schiedsspruch. 

Über  denselben  Gegenstand  stellten  die  genannten  Schiedsrichter  am 
20.  Juli  1333  eine  eigene  Urkunde  aus. 

1333  am  nächsten  Pfingsttage  nach  der  zwei  heil.  Zwölfboten  Peter  und 
Paul  Tag  zu  Wien  bekennt  Graf  Ul  rieh  von  Pfannberg,  Maxschall  in  Öster- 
reich, dass  er  die  6  Mark  Geldes,  welche  früher  Otto  Silherknoll  als  landes- 
fürstliches Lehen  besessen  und  welche  nach  dessen  Tode  Herzog  Otto  ihm 
verliehen  habe,  mit  Einwilligung  dieses  Herzogs  dem  Stifte  Rein  abgetreten 
und  geschenkt  habe. 

1334  am  4.  September  zu  Graz.  Bischof  Werntho  von  Bamberg  und  sein 
Bruder  Heinrich  Schenk  von  Heycheneck  (Hauptmann  der  bambergischen  Herr- 
schaften in  Karoten)  coinpromittiren  auf  Herzog  Albrecht  zur  Beilegung  des 
Streites  zwischen  ihnen  einerseits  und  den  Grafen  Otto  und  Albrecht  Gebrü- 
dern, dann  Hermann  und  Meinhard  Gebrüdern  Grafen  von  Ortenburg,  Konraden 
von  Auflenstein  und  seinen  Söhnen  Friedrich  und  Konrad  und  Otto  von  Weisseo- 
eck  andererseits  wegen  der  Gefangennahme  Friedrich's  von  Auflenstein. 

Es  wfire  zu  weitläufig  und  gehörte  auch  nicht  hieher,  die  Veranlassung 
dieser  Fehde  zu  erörtern;  es  genügt  zu  bemerken,  dass  in  derselben  Fried- 
rich der  junge  Auffensteiner  von  dem  bambergischen  Hauptmanne  gefangen  ge- 
nommen und  auf  dem  Schlosse  zu  Wolfsberg  verwahrt  wurde,  dass  die  Gegen- 
partei auf  Friedrich's  Freilassung  drang,  der  Bischof  von  Bamberg  aber  die- 
selbe verweigerte,  wenn  ihm  nicht  zuvor  seine  Forderungen  gewährt  und 
darüber  eine  verbürgte  Sicherheits-Urkunde  ausgestellt  würde,  wesshalb  er 
sich  an  den  Herzog  Albrecht  wandle. 

Dieser  beschied  die  beiden  Parteien  nach  Graz  und  that  am  4.  Septem- 
ber den  Ausspruch,  dass  der  Bischof  von  Bamberg  den  Blutbann  auf  der  Burg, 
in  der  Stadt  und  in  der  Gegend  ron  Villach  bis  an  den  Seebach  habe  und  die 
über  die  Verbrecher  ausgesprochenen  Urtheile  vollstrecken  dürfe.  Zu  Villach, 
als  einer  Münzstadt,  könne  ungestört  Geld  geprägt  werden. 

Die  Einwohner  von  Feldkirchen,  waren  sie  auch  Leute  der  Grafen  von 
Ortenburg  oder  des  Auffensteiners,  sollen  gleich  andern  bischöflich  bambergi- 
schen Unterthanen  Dienste,  Zölle  und  Abgaben  leisten.  Otto  von  Weisseneck 
soll  das  von  ihm  weggenommene  Dorf  Fischern  (Fischring  bei  St.  AndrS)  frei 
zurückgeben  und  es  vom  Bischöfe  als  Lehen  empfangen.  Die  Grafen  von  Orten- 
burg und  die  Auffensteiner  sollen  den  Kaufleuten  zu  Villach  die  unrechtmässig 
aufgefangenen  Waaren  zurückstellen  und  den  übrigen  Leuten  und  Einwohnern 
bambergischer  Orte,  denen  sie  durch  Mord,  Raub,  Brandlegung  und  auf  andere 
Weise  Schaden  zugefügt  haben,  Genugthuuug  leisten.  Die  Grafen  und  die 
Auffensteiner  sollen  die  bambergischen  Kaufleute  zu  Villach  nicht  mehr  zwin- 
gen ihren  Weg  durch  ihr  Gebiet  zu  nehmen  und  um  freies  Geleit  bei  ihnen 
anzusuchen.  Hingegen  soll  Friedrich  von  Auflenstein  aus  der  Gefangenschaft 
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entlassen  werden  uud  zwischen  beiden  Parteien  soll  Friede  und  Einigkeit  sein. 
Sollten  jedoch  die  Grafen  von  Ortcnburg  oder  die  Auffensteincr  den  Bischof 
von  Bamberg  wieder  befehden,  so  werden  er  und  sein  Bruder  Herzog  Otto  und 
Herzog  Heinrich  von  Kumten  demselben  beistehen  und  ihm  seine  Güter,  Leute, 
Rechte  etc.  beschützen. 

In  einer  eigenen  Urkunde  vom  8.  September  verbürgen  sich  sodann  Her» 
zog  Albrecht,  die  Bischöfe  Albrecht  von  Passau  und  Heinrich  von  Lavant  und 
Graf  Ulrich  von  Pfannberg  gegen  den  Bischof  Wcrntbo  und  dessen  Bru- 
der, dass  die  AulTenstciner  den  Sühnbrief  mit  den  Insiegeln  der  Bürgen  zwi- 
schen hinnen  und  St.  Martinstage  überliefern  sollen,  widrigenfalls  Herzog 
Albrecht  und  die  anderen  Bürgen  Friedrich  den  Auffensteiner  binnen  8  Tagen 
wieder  in  das  Gefängniss  des  Bischofs  von  Bamberg  liefern  sollen. 

Das  Jahr  1335  brachte  unserm  Grafen  Ulrich  von  Pfannberg  neue 
Ehren  und  eröffnete  ihm  eine  neue  Bahn  staalamunniseber  Wirksamkeit,  die  beim 
Beginne  nicht  nur  einen  erfahrenen  Kriegsmann,  sondern  auch  einen  umsichtigen 
Politiker  erforderte,  eine  Aufgabe,  welche  er  auf  das  glücklichste  löste. 

Am  4.  April  1335  starb  der  Titular-König  Heinrich,  Herzog  von  Kirnten, 
Graf  von  Tirol,  der  letzte  des  herzoglichen  Zweiges  des  Görzer  Hauses  mit 
Hinterlassung  zweier  Töchter,  deren  ältere  Margareth  mit  dem  Prinzen  Johann 
von  Luxemburg,  dem  Sohne  K.  Johann's  von  Böhmen,  vermählt  war. 

Nach  dem  Schiedssprüche  vom  11.  November  1330  zu  Augsburg  gehörte 
nun  das  Herzogthum  Kärnten  den  Herzogen  von  Österreich.  Diese  hatten  in  der 
Voraussicht  des  baldigen  Todes  H.  Heinrich's  schon  am  17.  September  1 1434 
mit  dem  Bischöfe  von  Bamberg  und  am  29.  Marz  1335  mit  dem  Erzbischofe 
Friedrich  von  Salzburg  ein  Bündniss  geschlossen ,  um  sich  der  Gunst  dieser 
Kirchenfürsten,  die  grosse  Besitzungen  in  Kärnten  hatten,  zu  versichern ;  auch 
Konrad  von  Auffenstein ,  der  bisherige  Hauptmann  von  Kärnten ,  war  für  die 
Herzoge  gewonnen  worden.  Ende  April  waren  K.  Ludwig  und  H.  Otto  in  Linz 
zusammengekommen,  um  sich  wegen  der  in  Betreff  Kärntens  und  Tirols  zu 
treffenden  Massi  egeln  zu  verabreden. 

Am  1.  Mai  eriiess  der  Kaiser  eiue  Aufforderung  an  Konrad  von  Auffenstein, 
die  Herzoge  vou  Österreich  als  Herzoge  von  Kärnten  anzuerkennen,  was  dieser 
auch  tbat  und  am  2.  Mai  1335  stellte  der  Kaiser  die  Belehnungsurkundc  über 
Kärnten  zu  Gunsten  der  Herzoge  aus  und  um  5.  Mai  eriiess  er  einen  Befehl  an 
alle  Herren,  Städte  und  Landleute  Kärntens  den  mit  diesem  Herzogthume 
belehnten  Herzogen  von  Österreich  gehorsam  zu  sein.  Der  Erzbischof  von  Salz- 
burg erneuerte  am  10.  Mai  sein  Bündniss  mit  den  Herzogen  und  verlieh  ihnen 
alle  Hofämter  und  Lehen  ,  welche  die  früheren  Herzoge  von  Kärnten  von  dein 
Hochstifte  zu  Lehen  gehabt  hatten. 

Die  Kundmachung  der  geschehenen  Belohnung  wurde  durch  den  Grafen 
Ulrich  von  Pfannberg  und  Ulrich  von  Walsee,  Hauptmann  von  Steiermark, 
nach  Kärnten  überbracht,  welche  begleitet  von  einer  Streitmacht,  die  Land- 
berren  zur  Anerkennung  der  neuen  Herrschaft  aufforderten1).  Diese  begehrten 

1)  Joannes  Vicloriensis  ad  annum  1335.  Miberanl  eniro  duces  nobilem  ac 
magnificum  vlrum  de  Phannberch  et  Ulricum  de  Waise©  Stiriensium  Capila- 
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jedoch,  ohne  übrigens  Widerstand  zu  leisten  die  Gestattung  einer  Frist,  nach 
deren  Ablauf,  wenn  keine  Hilfe  von  Tirol  kfime,  sie  sich  unterwerfen  wolltea 
und  schickten  den  Abt  ron  Victring  an  den  H.  Albrecht  und  dann  zum  Kaiser, 
beides  ohne  Erfolg.  Ebenso  erfolglos  waren  die  Gegenvorstellungen  des  Hersogs 
Heinrich  von  Baiern  und  des  Markgrafen  Karl  von  Muhren. 

Da  hierüber  die  erbetene  Frist  verstrichen  war,  ohne  dass  Hilfe  gekommen 
wäre,  so  unterwarfen  sich  die  Kärntner  und  zwar  um  so  lieber,  da  Herzog  Otto 
selbst  nach  Kärnten  kam  und  sich  daselbst  um  2.  Juli  1335  der  Einsetzung  am 
Herzogsluhle  zu  Karnburg  nach  alter  Sitte  unterzog  und  für  sich  und  seinen 
Bruder  die  Huldigung  der  Kärntner  am  Salfelde  empfing.  Herzog  Otto  setzte 
nun  an  die  Stelle  des  Konrad  von  Auffenstein  den  Grafen  Ulrich  von  Pfann- 
berg, Marschall  von  Österreich,  als  Hauptmann  von  K  firnten  ein1).  Dass 
dies  im  Einverständnisse  mit  dem  AufTensteiner  geschehen  sei,  kann  nicht  im 
geringsten  bezweifelt  werden;  denn  sein  leichter  Obertritt  zur  neuen  Herr- 
schaft wurde  durch  die  Niederlegung  der  Hauptmannsehaft  weniger  uuffallend 
und  er  entging  dadurch  der  Nothwendigkeit,  gegen  die  Grätin  Margareta  käm- 
pfen zu  müssen,  deren  Vater  er  all  sein  Glück  zu  danken  hatte.  Er  behielt 
jedoch  das  Marschallamt  in  Kärnten  sammt  dessen  Einkünften  und  genoss  die 
Gunst  der  Herzoge,  die  ihm  bei  der  Erwerbung  Kärntens  sehr  viel  zu  verdanken 
hatten. 

Herzog  Otto  hfitte  bei  Besetzung  der  Hauptmannschaft  kaum  eine  glück- 
lichere Wahl  treffen  können,  denn  Graf  Ulrich  war  nicht  nur  ein  tapferer 
Krieger  und  einsichtsvoller  Staatsmann ,  sondern  nach  Suchenwirt  auch  ein 
Ehrenmann  im  höchsten  Sinne  des  Wortes,  geschmückt  mit  allen  jenen  Tugen- 
den, die  schon  dem  Niedrigen  Achtung  verschaffen ,  dem  Hochgestellten  aber 
allgemeine  Liebe  und  Bewunderung  gewinnen.  Zudem  war  er  als  gewesener 
Hauptmann  der  bambergischen  Herrschaften  in  Kärnten  und  ala  Eigenthümer 
grosser  Güter  daselbst  mit  diesem  Lande  und  dessen  Verhältnissen,  Wünschen 
und  Bedürfnissen  sowie  mit  dessen  Hilfsquellen  und  Yertheidigungsmitteln  völ- 
lig vertraut  und  sowohl  wegen  seiner  persönlichen  Eigenschaften  und  Verdienste 
als  auch  wegen  seiner  hohen  Abkunft,  —  war  er  doch  ein  Enkel  eines  hochge- 
feierten kärntnerischen  Grafen  und  einer  gewesenen  Herzogin  von  Kärnten  — 
und  wegen  seines  grossen  Güterbesitzes  im  Lande  bekannt,  beliebt  und  ange- 
sehen. 

In  Krain,  welches  die  Herzoge  von  Österreich  sogleich  als  Landesherren 
anerkannte,  wurde  der  schon  von  H.  Heinrich  eingesetzte  Hauptmann  Fried- 

neum  Carintbiam  apprehendere  et  armis  bellicis  coaretare.  Aas  gäbe  von  Böhmer, 
pag.  416,  %!7. 

1)  Joannes  Victorien.  ad  annum  1335:  Otto  dux  primo  suo  introitu  Conrad  um 
de  Awfenstein  virom  exercitatum  et  potentem  ab  officio  capitaueatua  et  alios  offi- 
clales  amortt;  U  tri  cum  com  item  d«  Phannberch  marscalcam  Aastriae  in 
locum  suum  substituens,  Carnioliam  pergit,  ibi  Fridertcum  Libertinum  (de  Seu- 
nekke)  capitaneum,  quem  Heinricus  dux  pridem  ibi  instituerat,  confirmavit.  Utrum- 
que  ut  terrae  atque  populiu  commissis  judicio  et  justttia  communi  et  debit»  mode- 
rationc  proapicerent,  «stricte  et  firmilcr  hortabatur.  pag.  118. 
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rieh  der  Freie  von  Seuneck,  ein  Vetter  (Geschwisterkind)  des  Grafen 
Ul  rieh  als  Hauptmann  bestätigt,  wahrend  ein  Neffe  des  Grafen  Ulrich,  nfimlich 
Ulrich  von  Walsec,  Hauptmann  von  Steiermark  war.  Da  der  Graf  mit  die- 
sen Beiden  in  gutem  Einvernehmen  stand,  so  war  dadurch  auch  das  Zusammen- 
wirken, wo  ein  solches  nölhig  war,  erleichtert. 

Dazu  kam  noch  ein  anderer  zufälliger  Umstand,  der  ihm  die  Verwaltung 
Kärntens  gerade  in  der  ersten,  schwierigsten  Zeit  ungemein  erleichterte.  Das 
Bisthum  Baroberg,  schon  früher  in  Geldverlegenheiten,  wesswegen  es  seine 
kürntnerischen  Besitzungen  1311  dem  H.  Heinrich  auf  15  Jahre  versetzt  hatte, 
war  durch  den  Krieg  gegen  die  Grafen  von  Orten  bürg  und  die  Auflensteiner  in 
neue  Schulden  gerathen  und  verpfändete  nun,  um  dieselben  los  zu  werden, 
1335  seine  kürntnerischen  Herrschaften  auf  9  Jahre  dem  Grafen  Ulrich  von 
Pfannberg  um  8000  Mark  Silber. 

Der  über  diese  Verpfändung  abgeschlossene  Vertrag  ist  nach  seinem 
wesentlichen  Inhalte  folgender : 

1335  am  St.  Gallentag  (16.0ctober)  zu  St.  Leonhard  (im  Ober-Lavantthal). 

Graf  Ulrich  von  Pfannberg,  Marschall  in  Österreich  und  Hauptmann 
in  Kärnten  bekennt,  dass  Leopol  d  von  Schwein  ha  up  t,  Kellner  und  Chor- 
herr zu  Bamberg  und  Gundolph,  Marschall  von  Di  etri  chsdorf,  zu  den 
Zeiten  des  Bischofs  Leopold  und  des  Capitels  zu  Bamberg  Pfleger  in  Kärnten, 
in  Ansehung  der  grossen  Schuldenlast,  in  welche  das  Gotteshaus  unter  dein 
Bischöfe  Werntho  *)  und  seinem  Bruder  Heinrich  Schenken  von  Retcheneck, 
damaligem  bambergischen  Hauptmanne  in  Kärnten1)  gerathen  sei,  welche 
8000  Mark  Silber  betrage  und  in  Ansehung  des  grossen  Schadens,  der  dem 
Gotteshause  aus  der  Zahlung  schwerer  Zinse  an  Juden  und  Christen  erwachse 
so  wie  in  Ansehung  der  Gefahr,  dass  das  Gotteshaus  zur  Bezahlung  jener  Schul- 
den genöthigt  werden  könnte,  seine  Leute  und  Güter  in  Kärnten  zu  verkaufen, 
nach  dem  Ratbe  der  Besten,  welche  das  Gotteshaus  in  Kftrnten  habe  (d.  i.  der 
vornehmsten  bambergischen  Vasallen  in  Kärnten)  sich  an  ihn  gewendet  und  mit 
ihm  nachstehende  Vereinbarung  getroffen  haben. 

Graf  Ulrich  übernimmt  die  Verpflichtung,  die  Schulden  Bamberg's  im 
Betrage  von  8000  Mark  Silber  an  Christen  und  Juden  zu  bezahlen,  so  dass  das 
Bisthum  seiner  Schulden  gänzlich  los  und  ledig  sein  soll ;  er  thue  dies  aus 
treuer  Anhänglichkeit,  die  er  (als  bambergischer  Hauptmann  von  1315  —  1324) 
gegen  das  genannte  Gotteshaus  gehabt  habe  und  noch  habe  und  auf  den  Wunsch 
des  Bischofs  und  seiner  Pfleger  in  Kärnten. 

Für  diese  dem  Bisthume  erwiesene  Hilfe  fibergeben  und  uberantworten 
dagegen  auf  des  Gotteshauses  Rath  die  obengenannten  Pfleger,  welche  hiezu 
vom  Bischöfe  und  dem  Capitel  mit  ausdrücklichen  Vollmachten  versehen  sind, 
dem  Grafen  Ulrich  von  Pfannberg  alle  Leute,  Güter,  Städte,  Vesten, 

1)  Bei  Lünig.  Spicileg.  Kcclesiast.  des  Teutsch.  Reichs-Archives.  Anderer 
Theil  S.  44  steht  anstatt  We  rntho  irrig  der  Name  Heinrich. 

2)  Bischof  Werntho  war  Anfangs  des  Jahres  1335  gestorben,  worauf 
Bischof  Leopold  von  ßgloffstein  folgte,  der  den  Heinrich  Schenk  von  Heichen- 
eck seiner  llauptmaniitjchaft  entsetzte. 
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Märkte,  Dörfer,  Wälder,  Wasser,  alle  Gerichte,  Ämter,  Mauten,  Zölle,  Gold- 
und  Bleibergwerke,  und  alle  anderen  Güter  mit  Zinsen,  Steuern  und  überhaupt 
mit  allen  Nutzungen  und  Rechten,  die  dazu  gehören  oder  daraus  gezogen  wer- 
den können,  in  Summe  alle  Güter ,  wie  sie  immer  genannt  sein  mögen '),  ausser 
jenen,  welche  bereits  früher  mit  guten  Urkunden  verpfändet  worden  sind.  Aus- 
drücklich ausgenommen  sind  ferner  die  Kircheuschritze  und  die  Mannschaft  (die 
Oberlehensherrlichkeit  über  die  Vasallen),  welche  dem  Bischöfe  und  dem  Got- 
teshause verbleiben. 

Die  vorbenunnten  Leute  und  Güter  mit  allen  Hechten  und  Nutzungen  haben 
am  nächsten  St  Marlinitag  (11.  November  1335)  in  den  Besitz  des  Grafen 
Ulrich  von  Pfannberg  überzugehen  und  durch  die  nuchstkommenden  neun 
Jahre  (also  bis  11.  November  1344)  darin  zu  verbleiben,  und  zwar  die  ersten 

8  Jahre  für  die  übernommene  Schuld  von  8000  Mark  Silber,  das  9.  Jahr  aber 
für  Kost  und  Schaden,  die  der  Graf  in  Geschäften  und  Kriegen  für  das  Gottes- 
haus aufwenden  oder  erleiden  sollte ,  für  welchen  Aufwand  und  Schaden  ihm 
das  Gotteshaus  nichts  zu  ersetzen  schuldig  wäre. 

Durch  die  angegebenen  0  Jahre  sollen  dem  Grafen  Ulrich  von  Pfann- 
berg alle  Dienstmannen,  Burggrafen,  Burgmannen,  Kichter,  Amtleute,  Bürger, 
und  alle  des  Gotteshauses  Getreuen  in  Kärnten  mit  ihren  Veslen  und  Städten  und 
mit  allen  des  Gotteshauses  Gütern,  Rechten  und  Nutzungen  so  gewärtig,  unter- 
thänig  und  gehorsam  sein,  wie  sonst  dem  Bischöfe  von  Bamberg  selbst. 

Dafür  gelobt  Graf  Ulrich ,  dass  er  des  Gotteshauses  Leute,  Güter  und 
Rechte  schirmen  und  dessen  Rechte,  wenn  sie  angegriffen  würden,  nach  Kräften 
verfechten  und  fördern  wolle,  und  dass  er  die  Leute  desselben  nicht  beschützen 
oder  mit  neuen  Steuern  belegen  wolle,  ausser  mit  Rath  des  Gotteshauses. 

Der  Graf  gelobt,  dass  er  ohne  des  Bischofs  und  des  Capitels  Einwilligung 
durch  jene  9  Jahre  die  bambergischen  Städte  und  Vesten  nicht  versetzen  wolle, 
behält  sich  jedoch  das  Recht  vor,  Gülten  und  Nutzungen  mit  anderen  Rechten 
und  Gefällen  zu  versetzen  und  umzutauschen,  jedoch  nur  für  die  Dauer  von 

9  Jahren. 

Nach  Ablauf  dieser  9  Jahre  hört  jedes  Recht  des  Grafen  auf  die  genannten 
Güter  auf  und  das  Bisthura  tritt  wieder  in  den  völlig  unbeschränkten  Besitz  der- 
selben zurück  und  hat  dem  Grafen  für  seinen  etwa  gemachten  Kostenaufwand 
oder  erlittenen  Schaden  durchaus  keinen  Ersatz  zu  leisten. 

Der  Graf  gelobt,  während  der  9  Jahre  die  bambergischen  V  e  s  t  e  n  nach 
Kräften  zu  bewachen  und  zu  beschirmen  und  Burggrafen,  Burgroann,  Thürmer, 
Thorwärter  und  Wächter  im  Genüsse  ihrer  Burggüter  und  anderer  Rechte  zu 
belassen. 

l)  In  der  Urkunde  von  1311,  womit  Bamberg  seine  Herrschaften  in  KirDten 
auf  15  Jahre  dem  Herzoge  Heinrich  verpfändete,  werden  diese  also  angeführt: 
KQnburg.  Fr  {»ebenste  i  n,  Kraineck,  Phederaun  mit  den  TbQrmen, 
Villacb,  Stadt  und  Burg,  die  gelegen  sind  in  dem  Patriarchate  *  u  Agley 
(Aquileja);  Dietrichstein  die  Burg,  Feldkirchen  der  Markt,  Grievcn, 
Burg  und  Stadt,  Wolfsberg,  Burg  und  Stadt,  SL  Leonhard,  Burg  und  Stadt, 
R  eiche  nfc  I  s  die  Burg,  die  gelegen  sind  in  dem  Bistbume  von  Salzburg. 
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Im  Falle  der  Treulosigkeit  oder  dos  Todes  eines  derselben  hat  der  Graf 
das  Recht,  mit  des  Bischofs  und  Capitels  Beistimmung  die  erledigte  Stelle  einem 
bambergischen  Unterthanen  zu  verleihen,  der  aber  dem  Grafen  eben  so  Treue 
zu  geloben  hat  wie  dem  Bischöfe. 

Dem  Bischöfe  und  dem  Capitel  von  Bamberg  steht  es  frei,  die  verpfän- 
deten Leut'  und  Güter  auch  vor  Ablauf  der  9  Jahre  zurückzulösen  um  die 
oft  genannte  Summe  von  8000  Mark  Silber,  je  eine  Mark  zu  66  grossen  böhmi- 
schen Pfennigen,  wie  sie  gang  und  gflbe  sind,  gerechnet;  für  jedes  Jahr,  als 
der  Graf  die  Leut'  und  Güter  innegehabt  hat,  sollen  1000  Mark  Silber  abgerech- 
net werden.  Ist  auf  diese  Weise  durch  Zurückzahlung  die  gante  Summe  von 
8000  M.  Silber  zurückgezahlt,  so  gehen  die  genannten  Leut'  und  Güter  wieder 
in  den  Besitz  des  Bisthums  über,  nachdem  sie  der  Graf  noch  ein  Jahr  noch 
geschehener  Lösung  besessen  hat,  ausser  wenn  der  Graf  freiwillig  in  seinem 
Rechte  etwas  nachlassen  wollte.  Ist  aber  auch  dies  Jahr  abgelaufen ,  so  tritt 
das  Bisthum  sogleich  in  den  vollen  ,  ungeschmSlertcn  Besitz  seiner  Leut'  und 
Güter. 

Stirbt  Graf  Ulrich  von  Pfannberg  vor  Ablauf  der  9  Jahre  oder  vor 
der  Einlösung  durch  Zurückzahlung,  so  treten  seine  Witwe  »Frau  Margareth 
GrSGn  von  Pfannbcrg",  seine  Erben  und  wen  sie  zum  Vormund  nimmt,  in 
alle  seine  Rechte  ein,  die  er  durch  diesen  Vertrag  dem  Bisthume  gegenüber 
erlangt  hat,  und  es  sollen  ihnen  alle  bambergischen  Dienstleute,  Burggrafen, 
Bürger  und  alle  anderen  des  Gotteshauses  Leute  geloben  und  schwören,  ihnen 
mit  den  Städten,  Vcsten  und  anderen  Gütern  und  Rechten  eben  so  gehorsam  und 
unterthSnig  zu  sein  wie  ihm. 

Dagegen  sollen  Ulrich* s  Witwe  Margareth,  seine  Erben  und  deren  Vor- 
mund verpflichtet  sein  und  schwören,  dem  Bisthume  Alles  zu  halten,  was  er  dem 
Bisthume  gelobt  und  geschworen  hat 

Die  Eingangs  genannten  Pfleger  versprechen  ,  dass  dieser  Vertrag  mit  den 
Insiegcln  des  Bischofs  und  des  Capitels  bekräftigt  werde.  Dieselben  über- 
gehen  auch  dem  Grafen  die  zwei  Gcwaltbriefe  (Vollmachten),  wodurch  sie  zur 
Abschliessung  dieses  Vertrages  vom  Bischöfe  und  Capitel  ermächtigt  worden 
sind;  auch  sollen  der  Bischof  und  das  Capitel  dem  Grafen  Ulrich  von  Pfann- 
berg eine  eigene  Urkunde  ausstellen,  worin  alles  das  bestätigt  werden  soll, 
was  in  diesem  abgeschlossenen  Vertrage  steht. 

Schliesslich  wird  ausgemacht,  dass  der  Graf  die  dem  Gotteshause  gehöri- 
gen Keller.  Kasten,  Urbare  mit  Wein  und  mit  Getreide,  mit  Zinsen  und  Steuern 
und  anderen  Nutzungen  so  wieder  übergebe,  wie  sie  ihm  sind  übergeben  worden. 

Der  Graf  gelobt  un  Eides  Statt  und  schwört  zu  den  Heiligen  ,  dass  er 
dem  Bischöfe  und  Capitel  zu  Bamberg  alles,  was  er  versprochen  habe,  unver- 
brüchlich halten  werde  und  hangt  der  Urkunde  sein  Insiegel  an.  Zeugen:  Herr 
Heinrich  von  Ehrenfels ,  Herr  Wülfing  von  Ehronfcls  sein  Vetter,  Konrad  und 
Wülfing  die  Ungnaden,  Otto  von  Wire,  welche  auch  ihre  Siegel  an  die  Urkunde 
hängten,  welche  geben  ist  zu  SL  Leonhard,  da  von  Christi  Geburt  ergangen 
waren  Tausend  dreihundert  Jahr,  darnach  in  dem  35.  Jahr  an  St.  Gallentag1). 

1)  Lünig.  Spicileg.  Ecclesiaat.  desTeutscb.  Relchs-Arch.  Anderer  Tb.,  S.  44  . 
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Dieser  Vertrag  mag  für  beide  Theile  vortheilhaft  gewesen  sein,  aber  er 
war  es  nicht  minder  für  die  neuen  Herzoge  von  Kärnten,  indem  ihr  Haupt- 
mann Graf  Ulrich  ron  Pfannberg  im  Besitze  aller  bambergischen  Städte 
und  Vesten  war  und  somit  im  Falle  eines  Angriffes  von  Aussen  über  weit  mehr 
Vertlieidigungsmittel  gebot,  was  besonders  bei  einem  Angriffe  von  Italien  her 
sehr  wichtig  war,  da  das  Canalthal  zu  Bamberg  gehörte.  Die  Seite  aber,  von 
woher  damals  die  meiste  Gefahr  drohte,  war  die  westliche ,  da  vorauszusehen 
war,  dass  Margareth  Gräfin  von  Tirol  und  ihr  Gemahl  Johann  oder  vielmehr 
des  letzteren  Vater  K.  Johann  von  Böhmen  Versuche  zur  Eroberung  Kärntens 
inachen  würden. 

In  dieser  Voraussicht  halte  Herzog  Otto,  als  er  Anfangs  Juni  nach  Kirnten 
gekommen,  wo  er  am  3.  Juni  den  Bürgern  von  St.  Veit  wegen  ihrer  Bereitwillig- 
keit die  österreichische  Herrschaft  anzuerkennen,  ihre  allhergebrachten  Stadt- 
rechte bestätigte,  und  hierauf  nach  Krain  gegangen  war,  bereits  am  18.  Juni 
zu  Laibach  nicht  nur  ein  Bündniss  mit  den  Grafen  von  Görz ,  denen  Liens 
gehörte,  abgeschlossen,  sondern  zur  Befestigung  desselben  auch  eine  Heirath 
zwischen  dem  jungen  Grafen  Johann  Heinrich  von  Görz  und  Anna  ,  Tochter 
K.  Friedrich' s  eingeleitet,  für  deren  Zustandekommen  sich  unter  andern  auch 
Graf  Ulrich  von  Pfannberg  verbürgte.  Da  er  in  dieser  Urkunde  noch  nicht 
Hauptmann  von  Kärnten  genannt  wird,  so  scheint  seine  Ernennung  zu  die- 
sem Amte  erst  nach  dem  2.  Juli,  an  welchem  Tage  Herzog  Otto  die  Huldi- 
gung am  Salfelde  eingenommen  hatte,  erfolgt  zu  sein. 

Das  Amt  eines  Vicedoms  verlieh  H.  Otto  einem  gewissen  Volker,  den 
man  wenigstens  1339  urkundlich  als  solchen  findet,  das  Mü nz- und  M aut- 
schrei her- Amt  zu  St.  Veit  aber  verlieh  er  am  19.  Juni  133.1  zu  St.  Veit 
einem  gewissen  Ludwig,  „Johann  des  Co  mos  weiland  Viztum  in  Kärndten* 
Eidam  und  Bürger  daselbst. 

Im  Jahre  1336  am  1.  April  findet  man  den  Grafen  Ulrich  von  Pfann- 
berg zu  Wien,  wo  ihm  wahrscheinlich  in  seiner  Eigenschaft  als  Marschall 
in  Osterreich  die  Herzoge  den  Auftrag  geben ,  Heinrich  dem  Wildbauser  für 
seine  Dienste  90  H.  Silber  von  der  Weingartsteuer  in  Österreich  zu  bezahlen. 

K.  Johann  hatte  schon  1333  den  Krieg  gegen  die  Herzoge  von  Österreich 
begonnen ,  wie  auch  seinen  ältesten  Sohn  Markgrafen  Karl  von  Mähren  nach 
Tirol  geschickt,  um  von  dort  aus  Kärnten  für  seinen  jüngeren  Sohn  Johann  den 
Gemahl  der  Gräfin  Margareth  von  Tirol  zu  erobern,  halte  jedoch,  um  sich  noch 
mehr  rüsten  zu  können,  einen  Waffenstillstand  abgeschlossen,  der  bis  zum 
24.  Juni  1336  dauern  sollte.  Vor  dem  Ablaufe  desselben  brach  nicht  nur  er 
selbst  in  Österreich,  sondern  auch  sein  Sohn  Karl  aus  dem  Puslerthale  in  Kärn- 
ten ein.  In  Österreich  stellte  sieh  ihm  H.  Otto  entgegen,  verliess  aber  in  der 
Nacht  vom  24.  April  plötzlich  das  Lager  und  floh  nach  Wien,  um  dem  Meuchel- 
morde zu  entgehen,  vor  dem  er  gewarnt  worden  sei;  aber  in  derselben  Nacht 
zog  sich  auch  das  böhmische  Heer  von  einem  panischen  Schrecken  ergriffen 
zurück,  indem  es  sich  vom  Feinde  angegriffen  und  verfolgt  wähnte.  Das  öster- 
reichische Heer,  die  Abwesenheit  seines  Führers  gewahrend  ,  zerstreute  sich 
und  übcrlicss  dem  Feinde  das  ganze  linke  Donauufer,  welches  furchtbar  ver- 
wüstet wurde. 
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Minder  glücklich  war  Markgraf  Karl  bei  seinem  Versuche  Kirnten  tu 
erobern.  Er  brach  aus  dem  Pusterthale  herein,  eroberte  das  göraerisohe  Schloss 
St  Lambrecht,  fand  aber  bei  der  Lienzer  Klause  einen  so  grossen  Widerstand 
?on  Seite  der  Grafen  von  Göre,  dass  er,  nachdem  er  drei  Wochen  lang  die 
Gegend  verheert  hatte,  unverrichteler  Dinge  «rieder  absieben  musste. 

Grsf  Ulrich  von  Pfann  berg  hatte  sich  während  dieser  Zeit  ohne  Zwei- 
fel im  Heere  H.  Otto's  befunden  und  machte  darauf  den  Sommerfeldtug  der  Her- 
zoge mit  K.  Ludwig  gegen  die  KSnige  von  Böhmen ,  Ungarn  und  Polen  mit, 
der  jedoch  keine  Entscheidung  herbeiführte  und  durch  den  am  9.  Oct.  1336 
zu  Enns  geschlossenen  Frieden  beendiget  wurde ,  in  welchem  die  Hersoge 
Kirnten  bis  auf  einen  kleinen  Theil,  der  an  Tirol  abgetreten  wurde,  behielten. 

Dass  Graf  Ulrich  bei  den  Verbandlungen  und  dem  Friedensschlüsse  tu 
Enns  anwesend  gewesen  sei ,  ersieht  man  aus  der  Urkunde  ddo.  Enns  am 
Ii.  October,  worin  H  Albrecht  dem  K.  Johann  von  Böhmen  5000  Mark  grosser 
Pfennige  Prager  Münte  zu  bezahlen  verspricht  und  worin  als  der  erste  derBürgen 
für  die  richtige  Bezahlung  Graf  Ulrich  von  Pfannberg  erscheint. 

Bald  nach  Abschluss  des  Friedens  zu  Enns  wurde  die  herzogliche  Fami- 
lie in  Trauer  versetzt  durch  den  Tod  Elisabethens,  der  Tochter  K.  Fried- 
rieh's.  Sie  war  mit  K.  Johann  von  Böhmen  vermählt  gewesen,  aber  von  ihm  Ver- 
stössen worden  und  sollte  den  Fürsten  von  Servien,  einen  Schismatiker  (nicht 
onirlen  Griechen)  heirathen,  worüber  sie  sich  zu  Tode  grämte.  Sie  ward  am 
22.  October  1336  in  der  von  ihrem  Vater  gegründeten  Karthause  Mauerbach 
begraben.  Ihr  Tod,  den  Einige  ganz  unwahrscheinlich  der  Pest  zuschreiben, 
erregte  allgemeines  Leidwesen.  Insbesondere  soll  Graf  U  I  ii  ch  von  Pfann- 
berg sie  wegen  ihrer  Tugenden  mit  vielen  Lobsprüchen  erhoben  und 
gesagt  haben,  dass  mit  ihrem  Hingange  die  Freude  des  gesammten  Adels  ver- 
stummt sei1). 

Graf  Ulrich  war  also  1330  wenigstens  vom  I.April  an  bis  zum  November 
in  der  Umgebung  der  Herzoge  und  konnte  daher  in  diesem  Jahre  entweder  gar 
nicht  oder  nur  Anfangs  uud  Ende  des  Jahres  in  Kärnten  gewesen  sein.  Dagegen 
wird  seine  Anwesenheit  daselbst  im  Jahre  1337  wenigstens  durch  eine  Urkunde 
ddo.  Wulfsberg  am  nächsten  Sonntage  vor  dem  Palmtage  1337  nachgewiesen, 
worin  er  als  Hauptmann  von  Kernten  mit  Heinher  dem  Sehenken  von  Osterwiz 
und  Ulrich  von  Walsee,  Hauptmann  von  Steiermark,  die  lange  und  blutige  Fehde 
iwischen  dem  Abte  Heinrich  von  St.  Paul  und  Rudolph  von  Rabenstein  bei- 
legte. 

Dieser  letztere  war  eigentlich  aus  dem  Geschlcchte  der  Herren  von 
Vanstorf,  nannte  sich  aber  nach  der  Vesle  Rabenstein,  welche  er  und 
seine  Brüder  vom  Erzbisthume  Salzburg  als  Lehen  besassen ,  Rudolph  von 
Ha  benstein. 

1337  ...  entsagte  Graf  Ulrich  von  Pfannberg  der  Vogtei  über  das 
Stift  Obernburg,  worauf  am  St.  Lorenztage  1337  Abt  Leopold  und  der 
Convent  daselbst  Friedrich  den  Freien  von  Seunegkh  Hauptmann  in 
Krain  und  seine  Erben  zu  ewigen  Vögten  ihres  Stiftes  erwählten. 

1)  Joann.  Victor,  ad  annum  1336,  pag.  MS. 
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Gräfin  Margareth  von  Tirol  und  ihr  Gemahl  Johann  von  Luxemburg  hatten 
dem  Abschlüsse  des  Friedens  zu  Enns  nicht  beigewohnt  und  glaubten  sich 
daher  auch  durch  denselben  nicht  gebunden,  wenn  man  auch  ihre  Namen 
in  die  darüber  ausgefertigte  Urkunde  gesetzt  hatte.  Graf  Johann  erneuerte 
daher  im  Sommer  des  Jahres  1338  seinen  Angriff  auf  Kärnten,  aber  ganz  mit 
demselben  Erfolge  wie  1336.  Der  tapfere  Widerstand  der  görzerischen  Besatzung 
bei  der  Lienzer  Klause  hemmte  sein  Vorrücken  und  er  musste  sich,  nachdem  er 
gemäss  der  barbarischen  Sitte  jener  Zeit  die  Gegend  verwüstet  hatte,  wieder 
zurückziehen. 

Auf  die  Kunde  von  dem  drohenden  Einfalle  Johann'«  Hess  sich  Herzog 
Albrecht  eilends  nach  Körnten  bringen  ,  wo  er  sich  fast  den  ganzen  Monat 
August  hindurch  aufhielt.  War  auch  alle  Gefahr  schon  glücklich  beseitigt,  so 
wirkte  seine  Anwesenheit  doch  sehr  beruhigend  und  wohtthätig,  was  jedoch 
hier  nachzuweisen  nicht  der  Ort  ist.  Von  KSrnten  begab  sich  der  Herzog  nach 
Krain  und  Anfangs  September  nach  Steiermark. 

Es  kann  kaum  einem  Zweifel  unterliegen,  dass  Graf  Ul  ri  ch  von  Pfann- 
berg als  Hauptmann  von  Körnten  den  Herzog  auf  dieser  Reise  begleitet  habe, 
obgleich  sich  kein  urkundlicher  Beweis  dafür  aufbringen  lässt. 

In  diesem  Jahre  brach  in  der  Stadt  Wolfsberg  in  Körnten  in  Folge  der 
den  Juden  zur  Last  gelegten  Entweihung  dreier  consecrirter  Hostien  eine 
heftige  Verfolgung  derselben  aus,  wodurch  sie  nicht  nur  aus  der  Stadt,  son- 
dern' auch  aus  dem  ganzen  Lavantthale  vertrieben  wurden. 

Auch  ist  dies  Jahr  berüchtigt  durch  einen  ungeheuren  Heuschreckenzug, 
der  sich  Anfangs  im  Cillier  Kreise  niederliess,  dann  aber  nach  Kärnten  wei- 
ter flog. 

Ende  des  Jahres  1338  wurden  der  Graf  Ulrich  von  Pfannberg  und 
Ulrich  von  Walsee  in  einer  diplomatischen  Sendung  an  K.  Ludwig  geschickt, 
deren  Ergebniss  in  der  Urkunde  ddo.  Nürnberg  am  11.  Januar  1339  vorliegt. 
Darin  macht  der  Kaiser  bekannt,  dass  bei  seinem  Bündnisse  mit  den  Herzogen 
Albrecht  und  Otto,  welche  durch  den  Grafen  Ulrich  von  Pfannberg  und 
Ulrich  von  Walsee  vertreten  worden  seien,  gegen  Herzog  Heinrich  von  Baiern 
abgemacht  worden  sei ,  dass  alles  diesem  abzunehmende  Land  diesseits  der 
Salzach  und  des  Inn  gegen  Oberbaiern  hin  ihm,  jenseits  hingegen  der  Sal- 
zach und  des  Inn,  wo  die  Salzach  in  den  Inn  fliesse,  den  Herzogen  von 
Österreich  gehören  soll. 

Man  sieht,  dass  Graf  Ulrich  von  Pfannberg  und  Ulrich  von  Walsee  bei 
allen  wichtigeren  diplomatischen  Sendungen  und  Verhandlungen  bereits  die 
Unvermeidlichen  und  Unentbehrlichen  geworden  waren  und  dass  die  Herzoge 
ohne  ihren  Rath  nichts  unternahmen.  Somit  ist  es  begreiflich,  wenn  man  findet, 
dass  jene  Männer  mehr  am  herzoglichen  Hofe,  als  in  ihren  Provinzen  gelebt 
haben. 

Von  Nürnberg  zurückgekehrt  mochte  Graf  Ulrich  entweder  bei  Herzog 
Albrecht  zu  Wien  geblieben  oder  was  wahrscheinlicher  ist,  zu  Herzog  Otto 
nach  Steiermark  gegangen  sein.  Dieser  aber  von  einer  schweren  Krankheit 
ergriffen,  Hess  sich  von  Graz  nach  Wien  bringen,  bereitete  sich  durch  den 
Empfang  der  h.  Sacramente  und  durch  die  Erklärung  seines  letzten  Willens  zu 
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dessen  Vollstreckern  er  den  Grafen  Ulrich  von  Pfa  nnberg  und  Ulrich  von 
Pergaw  ernannte,  zum  Tode  vor,  der  am  26.  Februar  1339  erfolgte '). 

Dieser  Verlust  muss  den  Grafen  Ulrich  sehr  ergriffen  haben,  da  ihm 
der  Hertop,  wie  aus  Allem  hervorgeht,  ganz  besonders  zugetban  war  und  ihm 
sein  volles  Vertrauen  geschenkt  hatte.  Dass  er  bei  solehen  Beziehungen  zum 
Verstorbenen  und  als  Testamentsrollstrecker  dessen  Begrübnisse,  welches  er 
sich  in  dem  von  ihm  gegründeten  Kloster  Neuberg  in  Steiermark  ausbedungen 
hatte,  wohin  er  jedoch  erst  einige  Jahre  später  überbracht  wurde,  beigewohnt 
habe,  versteht  sich  von  selbst. 

1339  im  Frühlinge  war  Graf  Ulrich  wieder  in  Kärnten,  denn  mit  Urkunde 
vom  18.  April  des  genannten  Jahres  nimmt  Friedrich  von  Pettau  ,  Marschall  in 
Steiermark,  von  Volker,  Vicedom  in  Kärnten ,  ein  Darlehen  auf,  im  Betrage 
von  500  Mark  Silber,  „zalbechaimisch"  oder  1600  Gulden,  verpfändet  dem 
Gläubiger  für  diese  Schuld  seine  Veste  Seidenhofen  mit  70  Mark  Geltes,  so 
dazu  gehören  und  setzt  demselben  noch  überdies  als  Bürgen  »seinen  besundern 
Herrn  vnnd  Oheim"  Grafen  Ulrich  von  Pfannberg,  Marschall  in  Österreich 
und  Hauptmann  in  Kärnten,  und  seinen  lieben  Schwager  Ulrich  von  Walsee, 
Hauptmann  in  Steiermark. 

Man  siebt,  wie  schwer  es  damaU  war,  ein  Darlehen  aufzunehmen,  da  nebst 
Verschreibung  eines  sicheren  Pfandes  noch  Stellung  von  Bürgen  gefordert 
wurde.  Beachtenswert!)  ist  auch  das  hier  angegebene  Verhällniss,  dass  500  Mark 
Silber  zalbechoimiscb  gleich  seien  1600  Gulden,  wornach  1  Mark  Silber  gleich 
wäre  3*/s  Golden.  Man  hat  daher  unter  diesen  500  Mark  Silber  mit  dem  Bei- 
satze zalbechaimisch  nur  500  Mark  Prager  Groschen  zu  verstehen,  von 
denen  je  64  auf  eine  Mark  gerechnet  wurden*).  Da  nun  64  Groschen  gleich  sind 
3Vs  Gulden,  so  sind  3  V»  Gulden  auch  gleich  1  Mark  Prager  Groschen.  Auf 
dasselbe  Verhällniss  führt  aber  die  Angabe  der  obigen  Urkunde ,  nämlich: 
500  M.  :  1600  G.  =  1  M.  :  3%  G. 

In  diesem  Jahre  hatte  Graf  Ulrich  von  Pfannberg  eine  Kehde  mit  Witi- 
gel  dem  Schrampaumer  und  dessen  Bruder  Hermann  wegen  der  Veste  und 
des  Thurmes  zu  Manns  per  g. 

Woher  diese  Fehde  entstanden  war,  ist  mir  nicht  bekannt.  Mannsberg, 
ßleiburg  und  Heunburg  und  auf  den  Todesfall  der  Gräfin  Elisabeth  von 
Schaumberg,  die  in  erster  Ehe  mit  dem  Grafen  Hermann  von  Heunburg  ver- 
mählt gewesen  war,  auch  Trüchsen  waren  aus  der  Heunburgischen  Erb- 
schaft dem  Grafen  Ulrich  von  Pfannberg  zugefallen.  Dass  dieser  die  Veste 
Mannsberg  sollte  verkauft  oder  versetzt  haben,  ist  kaum  anzunehmen;  der 
Schrampaumer,  dem  niederen  oder  sogenannten  Dienstadel  angehörig,  konnte 
dieselbe  daher  nur  entweder  als  Lehen  oder  burghuthweise  besitzen.  Natür- 
lich bekriegte  Graf  Ulrich  den  Schrampaumer  nicht  in  eigener  Person,  sondern 

1)  Joann.  Victor,  ad  annum  1339... et  glorios!  testamenti  dispositione  fideliter 
*•  armavit  (ad  proelium  mortis)  executores  nobiles  virum  (comitem)  de  P  hann- 
berch  Ulricum  et  Ulricum  de  Pergaw  cum  constrictione  fidei  deputavit.  p.  %35. 
Lichnowsky  gibt  den  17.  Februar  1339  als  H.  Otto  s  Sterbetag  an.  Iii,  8.  2*2. 

2)  Lichnowflkx  III,  S.  22?.  Ausserdem  stellten  .   .  . 
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durch  seinen  Dienstmann  Ritter  Dietmar  den  Mordax,  der  jedoch  das 
Unglück  hatte  von  seinem  Gegner  gefangen  au  werden.  Da  dies  bei  der  Un- 
gleichheit der  K rufte  für  eine  grosse  Schande  gelten  musste  ,  so  werden  wohl 
die  Dienstleute  des  Grafen  Alles  aufgeboten  haben  Mannsberg  zu  erobern  oder 
dem  Feinde  wenigstens  möglichst  viel  Schaden  zuzufügen.  In  dieser  bedrängten 
Lage  wandten  sich  nun  laut  Urkunde  vom  24.  Januar  1340  die  Brüder  Schräm  - 
paumer  an  Pilgrim  von  Pucheim  und  Ulrich  von  Walsee,  Hauptmann  von  Steier- 
mark, mit  der  Bitte,  zwischen  ihnen  und  dem  Grafen  Ulrich  von  Pfannberg 
wegen  der  Veste  und  des  Thurmes  zu  Mannsberg  und  we^eo  der  Gefangennahme 
seines  Ritters  Dietmar  des  Mordax ,  so  wie  wegen  des  Sehadens,  den  sie  durch 
den  Grafen  Ulrich  an  der  Veste  und  dem  Thurroe  zu  Mannsberg  erlitten  haben, 
zu  entscheiden  und  geloben,  sich  dem  Ausspruche  der  genannten  Schiedsrichter 
fügen  zu  wollen.  Wie  der  Ausspruch  ausgefallen  sei,  ist  mir  nicht  bekannt. 

1340  .  .  .  belehnt  Graf  Ulrich  von  Pf  ann  berg  die  Brüder  Reinhard, 
Erhard,  Heinrich  und  Burchard  von  Rabenstein  mit  der  Teste  Rabenstein. 

Diese  doch  gar  zu  kurze  Nachricht,  welche  Steyerer  mittheilt,  bedarf 
einer  Erläuterung ,  denn  so  wie  sie  gegeben  ist ,  könnte  man  meinen,  Graf 
Ulrich  sei  der  Eigenthümer  von  Rabenstein  gewesen.  Es  ist  wahr,  sein 
Urgrossvater  Ulrich  II.,  sein  Grossvater  Heinrich  und  noch  sein  Vater  hatten 
es  besessen,  aber  eben  dieser  sein  unwirtschaftlicher  und  verschwenderischer 
Vater  hatte  Rabenstein  schon  vor  38  Jahren  an  Salzburg  verkauft.  Da  aber  auch 
80  Mark  Gülten,  welche  landesfürstliches  Lehen  waren,  darauf  hafteten,  so 
hatte  nicht  nur  der  Erzbischof  von  Salzburg,  sondern  auch  der  Landesfürst 
die  Belohnung  zu  ertheilen;  und  eben  die  Stelle  des  letzteren  rertrat  Graf 
Ulrich  von  Pfannberg  als  Hauptmann  von  Kärnten.  Desshalb  ist  auch 
mit  Gewissheit  anzunehmen,  dass  die  Belehnung  in  Kärnten  selbst  geschah. 

Ihr  Versprechen,  dass  sie,  so  lange  er  Hauptmann  in  Kärnten  sei,  nichts 
gegen  ihre  Nachbarn  Feindseliges  unternehmen  werden,  haben  die  vier  genann- 
ten Brüder  von  Va  nstorf,  denn  Habensteiner  nannten  sie  sieh  nur  von 
ihrer  Borg,  schlecht  gehalten,  indem  sie  das  Stift  St.  Paul  unausgesetzt  auf 
das  feindlichste  behandelten. 

Aus  dem  Jahre  1341  bat  sich  über  den  Grafen  Ulrich  keine  Urkunde  und 
keine  Nachricht  erhalten,  als  diese,  dass  er  gemäss  der  am  13.  November  1341 
zwischen  H.  Albrecht  und  K.  Karl  von  Ungarn  abgeschlossenen  Übereinkunft 
von  dem  Herzoge  als  einer  der  drei  von  österreichischer  Seite  zu  wählenden 
Schiedsrichter  ernannt  wurde,  welche  mit  eben  so  vielen  von  ungarischer  Seite 
erwählten  die  Entschädigung  bestimmen  sollten,  welche  Ungarn  an  Österreich 
für  die  im  Jahre  1336  angerichtete  Verwüstung  des  Landes  zu  leisten  habe. 

1342  am  Anfange  des  Jahres  bekam  Herzog  Albrecht  einen  so  heftigen 
Gichtanfall,  dass  man  an  seinem  Aufkommen  verzweifelte.  Er  genas  jedoch  und 
berief,  in  Befürchtung  eines  ähnlichen  Rückfalles  und  schlimmeren  Ausganges, 
zur  Leitung  und  Unterweisung  der  jungen  Herzoge,  seiner  Söhne,  um  schon 
im  Knabenalter  das  zu  lernen,  was  sie  in  der  Folge  auszuüben  hätten,  die 
Grafen  von  Schaumberg  und  Pfannberg  und  andere  umsichtige  Männer*). 

t)  Joann.  Victor,  ad  innum  1342,  pag.  «16. 


Digitized  by  Google 


Dass  es  sich  hier  um  die  Anweisung  der  Prinzen  in  Behandlung  von  Staats- 
geschäften  handelte,  ist  klar;  denn  wissenschaftlichen  Unterricht ,  so  weit  er 
damals  üblich  war,  konnten  ihnen  Geistliche  ertheilen  und  im  Gebrauche  der 
Waffen  und  überhaupt  in  allen  ritterlichen  Übungen  konnten  sie  durch  andere 
eingeschult  werden;  in  eine  freie,  grossartige  Auffassung  aller  Verhältnisse  und 
in  die  Behandlung  diplomatischer  Geschäfte  und  der  inneren  Verwaltung  des 
Staates  konnten  sie  nur  durch  Männer,  wie  die  Grafen  Konrad  von  Schaumberg 
und  Ulrich  von  Pf annberg,  eingeweiht  werden,  welche  seit  einer  Reihe  von 
Jahren  an  allen  Verhandlungen  mit  auswärtigen  Fürsten  Theil  genommen  hat- 
ten und  selbst  entweder,  wie  Graf  Konrad  von  Schaumberg,  reichsfrei,  ihr 
eigenes  Land  verwalteten  oder,  wie  Graf  Ulrich  von  Pfannberg,  einer 
Provinz  vorstanden.  Fürst  Lichnowsky  in  seiner  Geschichte  des  Hauses  Habs- 
burg ')  sagt  hierüber  Folgendes:  Der  Sitte  der  Zeit  gemäss  vertraute  er  (Her- 
zog Albrecht)  seinen  Erstgebornen,  Rudolph,  den  Händen  zweier  berühmten 
Ritter,  der  Grafen  von  Schaumberg  und  von  Pfannberg  an.  Letzterer  war 
bei  Gesandtschaften,  bei  dem  Regimente  des  Innern,  im  Kriege  vielfach  ver- 
wendet; ersterer  durch  kriegerischen  Ruhm  und  Kühnheit  so  bekannt,  dass  es 
verstanden  werden  kann,  Albrecht  habe,  diese  Eigenschaften  des  Mannes 
schätzend,  nicht  scharf  die  übrigen  desselben  geprüft.  H.  Rudolph**  Geschichte 
wird  Aufklärung  über  ihn  geben. 

Um  Mittefasten  des  Jahres  1342  sollte  nach  der  Urkunde  vom  13.  Novem- 
ber 1341  die  gemischte  österreichisch -ungarische  Commission,  von  welcher 
Graf  Ulrich  ein  Mitglied  war,  zusammentreten,  um  die  Entschädigungsfrage 
zu  entscheiden.  Ob  sie  zusammengekomineu  sei  und  welchen  Ausspruch  sie 
gefällt  habe,  ist  nicht  bekannt.  Es  scheint  jedoch  Österreich'»  Forderung  aner- 
kannt worden  zu  sein,  da  in  der  Folge  dieselbe  nicht  mehr  erneuert  wurde.  Hier- 
auf scheint  Graf  Ulrich  nach  Kärnten  gegangen  und  von  dort  an  der  Spitze 
einer  Streitmacht  gegen  den  Patriarchen  ßertrand  von  Aquileja  gezogen  zu  sein, 
welcher  den  Herzogen  von  Österreich  als  Herzogen  von  Kärnten  hartnäckig  die 
Belehnung  mit  Venzon  e  versagte,  welches  die  früheren  Herzoge  von  Kärnten 
als  Lehen  von  Aquileja  besessen  hatten.  Herzog  Albrecht  wollte  daher  Venzone 
mit  den  Waffen  erobern,  nachdem  alle  seine  Verhandlungen  hierüber  erfolglos 
geblieben  waren.  Er  verband  sich  zu  diesem  Zwecke  mit  Martin  dclla  Scala 
dem  Herrn  von  Verona,  der  seine  Truppen  mit  der  österreichischen  Streit- 
macht bei  Venzone  vereinigte,  dessen  Belagerung  zwar  begonnen ,  aber  nicht 
mit  dem  gehörigen  Nachdrucke  geführt  wurde,  da  man  dem  Patriarchen  über- 
legen zu  sein  glaubte.  Dieser  sandte  in  seiner  bedrängten  Lage  Eilboten  an 
den  Markgrafen  Karl  von  Mähren,  der  sich  eben  zu  Belluno  befand  und  be- 
schwor ihn.  eilends  zu  seinem  Beistaude  herbeizukommen.  Karl  eilte  mit  1000 
Fussgängern  und  200  Helmen  herbei  und  vereinigte  sich  bei  Seravalle  mit 
dem  Patriarchen.  Mit  grosser  Anstrengung  wurden  die  Gebirge  überstiegen  und 
uovermuthet  für  die  Herzoglichen  lagerte  sich  das  feindliche  Heer  ihnen  gegen- 
über und  nur  ein  Bach  trennte  sie.  Um  nicht,  da  ein  Ausfall  zu  erwarten  war, 
zwischen  zwei  Feinde  zu  gcrathen,  zog«««,  sich  die  Herzoglichen  noch  in  der 


I)  III.  Bd.,  S.  258. 


Nacht  zurück,  legten  jedoch  in  eine  benachbarte  Veste  eine  Besatzung.  Bertrand  s 
Truppen  griffen  diese  Veste  an,  wurden  aber  mit  Verlust  zurückgeschlagen1). 

Was  weiter  zu  jener  Zeit  bei  Venzone  geschehen  sei  und  wer  die  her- 
zoglichen Truppen  befehligt  habe  ,  sagt  Hermann ,  der  Obiges  erzfihlt ,  nicht. 
Dass  aber  Graf  Ulrich  von  Ffannberg  der  Befehlshaber  der  österreichi- 
schen Streitmacht  gewesen  sei  und  dass  es  damals  bei  Venzone  au  einer  für 
Österreich  nicht  ungünstigen  Ausgleichung  gekommen  sein  müsse,  scbliesse  ich 
daraus,  weil  der  Patriarch  Bertrand  am  14.  Mai  1342  zu  Venzone  den  Grafen 
Ulrich  von  Pfa  nnberg,  Marschall  in  Österreich  und  Hauptmann  in  Kirnten, 
mit  Schloss,  Stadt  und  Bezirk  Windischgraz  und  der  ßurghut  daselbst  unter 
der  Bedingung  belehnte,  dass  durch  die  ersten  drei  Jahre  die  Einkünfte  aus- 
schliesslich dem  Patriarchen,  in  der  Folge  jedoch  dem  Grafen  gehören  sollen, 
dass  aber  dieser  alljährlich  dem  Patriarchen  100  Mark  Pfennige  entrichten  und 
ihm ,  so  oft  er  nach  Windiscbgraz  komme,  Burg,  Stadt  und  Bezirk  öffnen  soll. 

Nur  aus  dieser  von  Rubeis  mitgetheilten  Urkunde  ziehe  ich  den  Schluss, 
dass  Graf  Ulrich  von  Pfannberg  der  Führer  der  herzoglichen  Truppen 
gewesen  und  einen  wenigstens  bei  den  damaligen  Verhältnissen  —  denn  es 
drohten  wegen  der  zweiten  Vermählung  Margarethens  von  Tirol  neue  Ver- 
wicklungen —  annehmbaren  Vergleich  mit  dem  Patriarchen  abgeschlossen 
habe.  Denn  es  wäre  wahrhaft  seltsam,  wenn  Graf  Ulrich  gerade  zu  der  Zeit, 
wo  H.  Albrecht  den  Krieg  gegen  den  Patriarchen  eröffnete,  als  Privatmann  nach 
Venzone  gegangen  wfire,  um  sich  dort  vom  Patriarchen  mit  Windiacbgraz 
belehnen  zu  lassen.  Führte  er  aber,  was  ihm  als  Hauptmann  von  Kärnten  auch 
zukam,  die  herzoglichen  Truppen,  so  erklärt  sich  nach  dem  Obigen  seine  Anwe- 
senheit zu  Venzone  von  selbst.  So  viel  über  den  ersten  Punkt. 

Was  aber  den  zweiten  betrifft,  so  ist  es  bei  der  anerkannten  Ehrenhaftig- 
keit des  Grafen  klar  ,  duss  er  die  Bclehuung  nicht  hätte  annehmen  können, 
wenn  er  besiegt  worden  wäre,  und  gar  keinen  Erfolg  erzielt  hätte,  da  jene 
Kelehnung,  die  nur  für  den  Grafen  von  Vortheil  war,  so  ziemlich  als  Bestechung 
und  das  Betragen  des  letzteren  als  Verralh  hätte  angesehen  werden  müssen. 
Ganz  anders  aber  verhält  sich  die  Sache,  wenn  der  Graf  mit  dem  Patriarchen 
einen  für  die  Herzoge  annehmbaren  Vergleich  ahschloss ;  denn  in  diesem  Falle 
kann  die  ßi  lehnung  mit  Windischgraz  als  eine  Anerkennung  des  Verdienstes 
des  Grafen,  das  gestörte  Verhältnis*  zwischen  dem  Patriarchen  und  den  Herzo- 
gen wieder  hergestellt  zu  haben,  angesehen  werden.  In  diesem  Falle  ist  auch 
das  Dalum  der  Urkunde  von  grosser  Wichtigkeit,  denn  es  bewiese,  dass  die 
Sache  mit  dem  Patriarchen  schon  vor  dem  15.  Mai  1342  beigelegt  worden  sei, 
was  auch  mit  den  übrigen  Umständen  im  Einklänge  steht.  Denn  um  jene  Zeit 
konnte  Markgraf  Karl  in  Belluno  sich  befinden ,  um  die  Vorgänge  in  Tirol  zu 
beobachten,  aus  welchem  Lande  sein  Broder  vertrieben  worden  war,  nachdem 
seine  Gemahlin,  die  Maultasch  zubenannt,  im  Februar  1342  mit  Verhöhnung 
geistlicher  und  weltlicher  Satzung  und  heiliger  Sitte  sich  mit  dem  Markgrafen 
Ludwig,  dem  Sohne  Kaiser  Ludwig's  vermählt  hatte.  Und  eben  wegen  dieser 
überraschenden  Verbindung  drohten  heue  Verwicklungen  zwischen  dem  Kaiser 

I)  HeiTinami'K  Geschieht«*  von  Kärnten,  S.  30,  31. 
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und  den  Herzogen  zu  entstehen  und  dies  mag  auch  für  den  Grafen  Ulrich  von 
Pfannberg  ein  Grund  mehr  gewesen  sein,  mit  dem  Patriarchen  auch  auf  nur 
halbwegs  annehmbare  Bedingungen  Frieden  zu  schliessen.  Seine  Dankbarkeit 
dafür  scheint  der  Patriarch  durch  die  Belehnung  mit  Windiscbgraz  bewiesen  zu 
haben. 

Graf  Ulrich  hatte  vollkommen  Recht,  den  Zwist  mit  dem  Patriarchen  so 
schnell  und  so  gut  es  gehen  konnte,  zu  Ende  zu  bringen,  denn  K.  Ludwig 
widerrief,  seit  sein  Sohn  mit  der  Gräfin  von  Tirol  vermShlt  war,  alle  seine  den 
Herzogen  von  Österreich  wegen  Kärntens  gemachten  schriftlichen  und  münd- 
lichen Zusicherungen  und  sprach  Kärnten  seiner  Schwiegertochter  Margareta 
und  ihrem  Gemahlc,  seinem  Sohne  zu. 

Da  zunächst  ein  Einfall  in  Kärnten  von  Tirol  aus  zu  befürchten  war,  so 
begab  sich  Herzog  Albrecht  nicht  im  Frühjahr,  wie  manche  Geschichtschreiber 
sagen,  sondern  im  Juli  1342  nach  Kärnten,  unterzog  sich  trotz  seines  leidenden 
Zustandes  der  uralten  Ceremonie  der  Herzogs-Einsetzung  auf  dem  steinernen 
Stuhle  zu  Karnburg  und  versicherte  sich  dadurch  der  innigsten  Liebe  und  uner- 
schütterlichsten Anhänglichkeit  der  Kärntner.  Während  seiner  Anwesenheit  zu 
St.  Veit  erhielt  er  die  Nachricht  von  dem  Tode  K.  KarPs  von  Ungarn  und  ver- 
anstaltete demselben ,  da  er  im  Allgemeinen  ein  für  Österreich  gut  gesinnter 
Nachbar  war,  eine  würdige  Leichenfeier.  Dass  Graf  Ulrich  von  Pfannberg 
als  Hauptmann  toii  Kärnten  während  des  Aufenthaltes  des  Herzogs  daselbst 
ebenfalls  dort  anwesend  gewesen  sei,  ist  ausser  allem  Zweifel. 

Er  begleitete  hierauf  den  Herzog  über  Steiermark  nach  Wien,  wo  man  ihn 
im  September  findet.  Denn  am  St.  Lambrechtstage  (16.  September)  verkaufen 
Äbtissin  und  Convent  des  Frauenklosters  St.  Nikolaus  zu  Wien  dem  Grafen 
Ulrich  von  P f an nberg  „das  auss  ihren  llauss  mit  24  Wiener  vy  (Pfennige) 
gelegene  grundrecht  um  2  Pfund  %\.u 

In  diesem  wörtlich  nach  Apostelen  abgeschriebenen  Urkundenauszuge  ist 
der  Gegenstand  des  Verkaufes  sehr  unklar  angegeben,  es  dürfte  sich  jedoch 
damit  auf  folgende  Weise  verhallen  haben.  Das  Haus  des  Grafen  stand  wahr- 
sebeinlich  auf  einem  dem  Kloster  gehörigen  Grunde  und  zahlte  daher  demselben 
einen  jährlichen  Grundzins  von  24  Wiener  Pfennigen.  Um  nun  dieser  in  mancher 
Beziehung  lästigen  Verpflichtung  los  zu  werden  und  sein  Haus  iu  ein  freies 
Eigenthum  zu  verwandeln,  kaufte  er  es  um  2  Pfund  Wiener  Pfennige  von  jenem 
grundherrlichen  Verbände  los. 

Das  Wort  Pfund  (pondus,  pondo,  Phunt)  bedeutete  ursprünglich  wie  noch 
jetzt  eigentlich  nur  ein  gewisses  Gewicht,  wurde  jedoch  auch  zur  Bestimmung 
einer  gewissen  Anzahl  von  Münzen  gebraucht  und  bedeutete  dann  so  viele  ein- 
zelne Münzstücke  von  einerlei  Sorte,  z.B.  Schillinge,  Pfennige,  als  auf  ein 
Pfund  Gewicht  gingen.  Da  nun  aber  die  Münzen  zu  verschiedenen  Zeiten  und  in 
verschiedenen  Ländern  bald  schwerer  bald  leichter  an  Gewicht  waren,  so  ist 
auch  die  Bedeutung  des  Ausdruckes:  „1  Pfund  Pfennig"  sehr  schwankend.  Es 
gab  Pfennige,  wovon  120  auf  ein  Pfund  gingen,  aber  auch  wieder  solche,  wovon 
erst  240  ein  Pfund  ausmachten. 

Machten  im  Jahre  1342  240  Wiener  Pfennige  ein  Pfund  aus,  so  hätte  Graf 
Ulrich,  da  er  2  Pfund  Pfennige,  also  480  Pfennige  erlegte,  das  20fache  des 
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jährlichen  Grundzinse*  als  Ablösung.tbrtrag  entrichtet ;  gingen  aber  damals  nar 
120  Pfennige  auf  ein  Pfund,  so  tifilte  er  nur  das  iOfache  des  Grundzinses  bezahlt. 
Erstere  Annahme  würde  zwar  unserem  Zinsfusse  und  der  darauf  beruhenden 
Reiuitionsquote  entsprechen,  wäre  jedoch  für  das  Jahr  1342  nicht  zulässig,  da 
der  Zinsfuss  damals  10  vom  100  betrug.  Es  ginpen  daher  damals  nur  120  Pfen- 
nige auf  ein  Pfund;  denn  da  Graf  Ulrich  2  Pfund,  also  240  Pfennige  bezahlte, 
so  löste  er  den  jährlichen  Grundzins  von  24  Pfennigen  durch  Erlegung  des 
lOfachen  Betrages  desselben  (24  X  10)  dem  Kloster  ab. 

1343  an  dem  Zwölften  (d.  i.  am  12.  Tage  nach  der  Geburt  des  Herrn,  also 
am  6.  Januar)  zu  St.  Paul  in  dem  Lavantthale  legen  Zacharias  von  Hohenrain 
und  Rudolph  von  Vanslorf  als  vom  Erzbischofe  Heinrich  von  Salzburg  und  dem 
Grafen  Ulrich  von  Pfannberg.  Hauptmann  in  Kärnten,  erwählte  Schieds- 
richter die  Fehde  zwischen  dem  Abte  Heinrich  von  St.  Paul  und  Reinhard,  Hein- 
rich, Erhard  und  Rurchard  (von  Vanstorf)  von  Rabenstein  bei. 

Diese  Urkunde  scheint  zu  beweisen,  dass  sich  Graf  Ulrich  damals  zu 
Wien  befand,  da  er,  wenn  er  in  Kärnten  anwesend  gewesen  wäre,  jene  Fehde 
gewiss  selbst  beigelegt  haben  würde.  Vielleicht  kam  er  spfiter  dabin,  obwohl 
wir  darüber  keinen  urkundlichen  Beweis  haben,  denn  die  zweite  Urkunde,  worin 
er  erscheint.  bestätigt  uns  wieder  seinen  Aufenthalt  zu  Wien.  Nämlich  am 
6.  Dccernber  1343  zu  Wien  befiehlt  Herzog  Albrecht,  dass  dem  Kloster  Neuberg 
(in  Obersleiermark  von  H.  Otto,  der  auch  daselbst  beigesetzt  wurde,  errichtet 
und  mit  Gütern  ausgestattet,  jedoch  damals  noch  nicht  vollendet)  die  200  Mark 
Silber  jährlicher  Einkünfte,  welche  demselben  bisher  aus  den  Salinen  in  Aussee 
entrichtet  wurden,  auf  die  kleine  Mauth  zu  Stein  übertragen  und  dem  Kloster 
in  jedem  Vierteljahre  50  Mark  entrichtet  werden  sollen,  bis  das  Münster 
daselbst.  Kirche,  Thor  und  Kreuzgang,  aufgebaut  und  vollendet  sein  würden, 
„nach  rat  vnserer  getrewen  Graf  U I  ric h  von  Ph  a  n n  ber  ch,  Marschall  in 
Österreich  vnd  Haubtmann  in  Cherndten,  Graf  Chunrat  von  Schowenburcb.  Eber- 
hard von  Walsee  von  Lyntz  und  Ulrich  von  Walsee  Haubtinann  in  Steyer.** 
Unstreitig  bildeten  diese  vier  Männer  den  innersten  Rath  des  Herzogs. 

1344  am  St.  Ulrichsabend  zu  Wien  kaufte  H.  Alhrecht  von  Hartnid  von 
Chranichsperg  und  dessen  Hausfrau  Reichpart  einige  Güter  zu  Dornsperch  im 
Ennsthale  um  1200  Pfund  Wiener  Pfennige.  Ausser  dem  Verkäufer  hängten 
der  Urkunde  ihre  Siegel  an:  Graf  Ulrich  von  Pfannberg,  zu  den  Zeiten 
Marschall  in  Österreich  und  Hauptmann  in  Kärnten,  Herr  Eberhard  von  Walsee 
von  Linz ,  Herr  Ulrich  von  Walsee  Hauptmann  von  Steiermark  ,  Herr  Friedrich 
und  Johann  von  Walsee  seine  Brüder. 

Ich  habe  mir  in  der  Anführung  der  Zeugen  eine  Abänderung  erlaubt,  weil 
die  Anführung  derselben  bei  Steyerer  offenbar  unrichtig  ist ,  indem  er  als  den 
ersten  Zeugen  nach  dem  Pfannberger  anführt:  Eberhard  von  Walsee, 
Haubtmann  in  Steyer.  Jeder,  der  sich  auch  nur  ein  wenig  mit  der  Genea- 
logie und  Geschichte  der  Herren  von  Walsee  vertraut  gemacht  hat,  weiss,  dass 
tu  jener  Zeit  nicht  Eberhard,  sondern  Ulrich  III.  ein  Sohn  Ulrich'*  II.  Haupt- 
mann in  Steier  (d.  i.  Steiermark)  gewesen  sei,  in  welcher  Würde  ihm  dann  sein 
Sohn  Eberhard  folgte,  den  man  1360  zum  ersten  Male  als  Hauptmann  in 
Stcicr  (mark)  findet. 
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Man  muss  Jäher  annehmen,  dass  Steyerer  entweder  durch  Überspringung 
jene  unrichtige  Zusammenstellung  veranlasst  oder  aus  Versehen  Eberhaid  statt 
Ulrich  geschrieben  habe.  Genealogen  werden  diese  meine  Bemerkung  als  richtig 
anerkennen. 

Dies  ist  die  einzige  Urkunde  aus  dem  Jahre  1344,  was  man  um  so  mehr 
bedauern  muss,  weil  mit  dem  St.  Martinstage  dieses  Jahres  die  dem  Grafen 
Ulrich  von  Pfannberg  im  Jahre  1335  auf  9  Jahre  verpfändeten  Herr- 
schaften des  Bisthums  Bamberg  wieder  in  den  Besitz  des  letzteren  zurück- 
gelangt sein  mussten,  wenn  dies  nicht  schon  früher  durch  Abtragung  der 
Schuld  geschehen  war.  Mochte  nun  der  Vertrag  erst  1344  oder  schon  früher 
abgelaufen  sein,  so  mussten  von  beiden  Seiten  nämlich  sowohl  vom  Bischof  und 
dem  Capitel  zu  Bamberg  als  auch  von  dem  Grafen  von  Pfannberg  Reverse 
über  die  abgetragene  Schuld  und  über  die  in  Folge  davon  geschehene  Zurück- 
gabe der  verpfändeten  Herrschaften  an  Bamberg  ausgestellt  worden  sein.  Von 
diesen  und  hundert  anderen  barabergisehen  Urkunden  ist  nichts  mehr  vorhan- 
den, denn  unter  denjenigen  Urkunden,  welche  aus  dein  ehemaligen  bamber- 
gischen Archive  zu  Wolfsberg  im  Jahre  1823  in  das  k.  k.  geheime  Hof-  und 
Haus-Archiv  nach  Wien  abgeführt  worden  sind,  befinden  sie  sich  nieht.  Wer 
aber  weiss,  wie  es  sowohl  vor,  als  nach  dem  Jahre  1823  im  Archire  zu  Wolfs- 
berg zugegangen  ist,  wird  sich  über  den  Verlust  so  vieler  Hunderte  der  Werth- 
vollsten  Urkunden  und  Schriften  nicht  verwundern. 

Die  Sache  zwischen  Bamberg  und  dem  Pfannberger  scheint  jedoch  zur 
Zufriedenheit  beider  Theile  zu  Ende  gekommen  zu  sein ,  weil  durchaus  keine 
Spur  vorkömmt,  dass  von  der  einen  oder  der  anderen  Seite  Klagen  geführt 
oder  Forderungen  erhoben  worden  seien.  Die  Auflösung  dieses  Verhältnisses 
zu  Bamberg  konnte  dem  Grafen  Ulrich  nicht  anders  als  willkommen  gewesen 
sein,  da  seine  von  Jahr  zu  Jahr  innigeren  Beziehungen  zum  herzoglichen  Hofe 
ihn  zu  einem  fast  immerwährenden  Aufenthalle  zu  Wien  nöthigten,  von  wo  aus 
er  auch  grösstenteils  seine  Statthalterschaft  in  Kärnten,  wo  zum  Glücke  Alles 
ruhig  war,  verwaltet  haben  mag. 

Aus  dem  Jahre  1345  sind  drei  ihn  betreffende  Urkunden  vorhanden,  von 
denen  die  erste  und  zweite  seine  persönlichen  Verhältnisse  berühren,  die  dritte 
aber  denselben  in  einer  diplomatischen  Sendung  aufweist. 

1345  am  Pfiugsltag  vor  Georgi  zu  Wien  fällt  Herzog  Albrecht  den  Aus- 
spruch umb  den  Krieg  und  Auflauf,  so  gewesen  ist  von  des  Paues  wegen 
Rudenegg  a)  zwischen  Ulrich  von  Walsee  (Hauptmann  in  Steier),  Bischof 
Ulrich  von  Gurk,  Grafen  Ulrich  von  Pf  a  nnb  e  rg,  dem  Grafen  (Friedrich) 
von  (Jilli,  den  Grafen  von  Ortenburg,  dem  (Heinrich)  von  Montpreis  und  allen 
ihren  Freunden,  Helfern  und  Dienern  an  einem  und  b)  Herdegen  und  Friedrich 
von  Pettau  und  allen  ihren  Freunden,  Helfern  und  Dienern  am  anderen  Theile. 

Leider  gibt  Apostelen,  wie  bei  hundert  anderen  Urkunden,  den  näheren 
Inhalt,  d.  i.  hier,  wie  der  Herzog  entschieden  habe,  nicht  an  und  lässt  somit 
das  wahre  Verhältniss  im  Dunkeln.  Das  Verhältniss  der  genannten  Parteien  war 
aber  wahrscheinlich  folgendes:  Die  Brüder  von  Pettau  besassen  pfandweise 
Alteoburg  entweder  ganz  oder  halb  und  bauten  die  Veste  Rudenegg, 
vielleicht  an  derselben  Stelle  oder  nahe  dabei,  wo  die  Altenburger  einst  Ru  de  n- 
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stein,  welche  Veste  jedoch  wieder  abgetragen  werden  musste  (siehe  Urkunde 
1326  am  2.  Freitag  nach  Ostern  au  Bleibarg),  erbaut  hatten.  Gegen  diesen 
Bau  von  Hodeneck  erhoben  das  Stift  Oberburg,  Graf  Friedrich  von  Cilli, 
Graf  Ulrich  vonPfannb  er  g  und  Bischof  Ulrich  von  Gurk,  welche  Besitzungen 
in  der  Nahe  hatten,  Einsprache  bei  Ulrich  von  Walsee  als  Hauptmann  von 
Steiermark  und  das  Stift  noch  überdies  bei  seinem  Vogte ,  Grafen  Friedrich 
von  Cilli. 

Ulrich  von  Walsee  befahl  den  Pcttauern  die  Niederreissung  des  begonne- 
nen Baues  und  schritt,  als  diese  nicht  gehorchten,  in  Verbindung  mit  den  Ge- 
nannten, denen  sich  die  Grafen  von  Ortenburg,  als  mit  dem  Pfannberger  und 
dem  von  Walsee  verschwägert,  anschlössen,  zur  Ausführung  seines  Befehles, 
woraus  ein  Krieg  entstand  ,  in  welchem  die  Pettauer  den  Kürzeren  sogen  und 
darum  den  H.  Albrecht  um  seinen  Ausspruch  auflehten.  Wie  dieser  ausgefallen 
aei,  ist  unbekannt.  Jedenfalls  aber  wurde Kudeneck,  wenn  vielleicht  auch  damals 
zerstört,  in  der  Folge  wieder  erbaut,  du  es  in  spateren  Zeiten  urkundlich  wie- 
der erscheint. 

Graf  U  Ir  ich  von  Pfau  nberg  besass  zu  obiger  Zeit  die  Hälfte  von  Cilli 
nicht  mehr,  sondern  hatte  sie  schon  vor  geraumer  Zeit  an  seinen  Vetter  Fried- 
rich den  Freien  von  Seuneck  (seit  1341  Graf  von  Cilli)  verkauft. 

1345  am  SainsUg  vor  St.  Jukobilag  gelobt  Graf  Ulrich  von  Pfanttberg, 
Marschall  in  Österreich  und  Hauptmann  in  Kärnten,  seinen  beiden  Oheimen 
Friedrich  und  Otto  von  Stubenberg,  das»  er,  wenn  zwischen  ihnen  und  ihren 
beiderseitigen  Leuten  Irrungen  entstehen  sollten  (nicht  gleich  Feindseligkeit 
gegen  sie  beginnen, sondern)  vorher  seine  Beschwerde  bei  ihnen  anbringen  wolle; 
„weren  aber  sie  vns  ze  vern",  so  soll  er  sich  an  seinen  Schwager  („vnsern  lieben 
Swager")  Ulrich  von  Walsee,  Hauptmann  in  Steier  wenden  und  noch  einen  gan- 
zen Monat  zuwarten,  damit  ihm  der  von  den  Stubenbergern  und  ihren  Leuten 
zugefügte  Sehaden  ersetzt  werde. 

Was  die  Veranlassung  dieses  Übereinkommens  gewesen  sei,  ist  unbekannt, 
doch  scheint  aus  der  Urkunde  so  viel  hervorzugehen,  dass  die  Leute  des  Gra- 
fen, —  denn  er  selbst  konnte  bei  seinem  Alter,  seiner  hohen  Stellung  und 
seiner  ehrenhaften  Gesinnung  doch  unmöglich  selbst  eine  muthwillige  Fehde 
gegen  seine  Vettern  begoonen  haben  —  die  Stubenberger  oder  ihre  Leute 
überfallen  und  ihnen  Schaden  zugefügt  haben. 

Es  könnte  auffallen,  dass  nur  Graf  Ulrich  allein  einen  solchen  Revers 
ausstellte,  die  Stubenberger  hingegen  nicht  an  ähnliche  Bedingungen  gebunden 
wurden.  Allein  es  kann  keinem  Zweifel  unterliegen,  dass  auch  die  Stubenberger 
dem  Grafen  Ulrich  einen  entsprechenden  Revers  ausstellten  und  ein  gleiches 
Verfahren  gelobten.  Jenen  haben  wir  noch,  diesen  aber  nicht  mehr,  da  das 
Pfannbergische  Archiv  nach  dem  Aussterben  des  Mannsslauimes  wahrschein- 
lich an  die  Grafen  von  Montfort  kam  und  zerstreut  wurde,  auch  theil weise 
zu  Grunde  ging,  das  Stubenbergische  hingegen  bei  dem  Fortbestehen  dieses 
Geschlechtes  im  Stammschlosse  Kapfenberg  sorgfältig  verwahrt  wurde  und  jetzt 
als  ein  köstlicher  Urkundenschatz  im  hiesigen  st.  st.  Joanneuni  verwahrt  wird. 

1345  am  Freitag  nach  St.  Ägidiustag  zu  Görz  füllen  Graf  Ulrich  von 
Pf  an  nberg,  Marschall  in  Österreich  und  Hauptmann  in  Kärnten,  und  Herdegen 
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von  Peltau ,  Marschall  in  Stcier,  in  einer  StreiUache  zwischen  dem  Grafen 
Albrecht  (von  Görz)  an  einem  und  den  Grafen  Meinhard  und  Heinrich  (von 
Görz)  Gebrädern  am  andern  Theile  einen  Schiedsspruch. 

Den  Inhalt  des  letzteren  theilt  Apostelen  nicht  mit;  er  betraf  aber  wahr- 
scheinlich eine  Theilung  streitiger  Guter. 

Zwischen  denselben  Grafen  und  H.  Albrecht  war  am  2.  Juli  1345  ein  Bünd- 
niss  geschlossen  worden ,  wahrscheinlich  auch  durch  Vermittlung  des  Grafen 
Ulrich,  ohne  dessen  Rath  keine  diplomatische  Verhandlung  stattfand. 

1345  am  14.  Deceinber  zu  Wien  schloss  H.  Albrecht  auch  mit  K.  Ludwig 
von  Ungarn  ein  Bündnis»  ab.  Auch  wurde  eine  Commission  aus  Bevollmächtig- 
ten beider  Theile  zusammengesetzt .  welche  die  Grenzen  zwischen  dem  öster- 
reichischen und  ungarischen  Gebiete  berichtigen  sollte,  zu  welchem  Zwecke 
die  Grenze  in  vier  Strecken  cingelheilt  wurde:  1.  Von  Mfihren  bis  zur  Donau; 
2.  von  hier  bis  Hartberg;  3.  von  hier  bis  zur  Drau  und  4.  ron  hier  his  zur  äus- 
sersten  Grenze  der  windischen  Mark.  Für  die  zweite  wichtigste  Strecke  waren 
bevollmächtigt  von  Ungnru:  Graf  Paul  von  Mertensdorf  und  Stephau  der  Woj- 
wode  von  Siebenbürgen;  von  Österreich:  Graf  Ulrich  von  Pfannberg  und 
Eberhard  von  Walsec  von  Drosendorf '). 

1346  kam  es  zwischen  H.  Albrecht  und  Bischof  Friedrich  von  Bamberg  zum 
Kriege  wegen  der  Bedrückungen,  denen  die  herzoglichen  Unterthaoen  im  Kanal- 
thale  und  zu  Villach  von  Seite  Rainbergs  ausgesetzt  waren. 

Du  die  eingeleiteten  Unterhandlungen  nicht  zum  gewünschten  Ziel«  führ- 
ten, so  setzte  II.  Albrecht  seine  Ansprüche  mit  den  Waffen  durch.  Dass  Graf 
Ulrich  von  Pfannberg  aU  Hauptmann  von  Kumten  die  herzoglichen  Trup- 
pen befehligt  habe,  ist  nicht  bekannt,  mich  nach  den  folgenden  Urkunden  kaum 
wahrscheinlich,  da  er  in  der  zweiten  Hälfte  des  Monates  Mai  noch  in  Österreich 
war.  Die  Sache  dauerte  auch  nicht  lange  und  wurde  schon  durch  einen  am 
18.  Juni  geschlossenen  Vergleich,  der  auf  ein  Jahr  gelten  sollte,  beigelegt. 

1346  am  St.  Gregorientage  (ohne  Dalum  des  Ortes)  kauft  Graf  Ulrich 
von  Pfannberg,  Marschall  in  Österreich,  von  Dietrich  Schneitpeck  einen  Hof 
am  Bache  G  5 1  s  e  n. 

1346  am  nächsten  Pfin^stlag  vor  dem  AufTahrtstage  des  Herrn  zu  Wien 
verkaufen  Albrecht  der  Stuchse,  Martin  des  Stuchsen  Sobn  und  Elsbeth  seine 
Hausfrau,  ihre  Besitzung  zu  Dornsbach  im  Ennsthale  um  366  Pfund  Wieoer 
Pfennige  dem  H.  Albrecht.  Nebst  dem  Verkäufer  hfingten  der  Urkunde  ihre 
Siegel  an:  Graf  Ulrich  von  Pfann  berg  Marschall  in  Österreich,  Johann  von 
Kapellen,  Martin  der  Stuchse,  Heinrich  von  Kranichsberg,  Leutold  von  Stadeck 
und  Marqoard  von  Mistelbach. 

1346  am  11.  November  zu  Wien  übergibt  Margareth,  Tochter  Dietrich' s 
des  Ncubergers  von  Werde,  Gattin  Ulrich's  des  Tursen  unter  gewissen  Bedin- 
gungen ihr  Vermögen,  das  sie  von  ihrem  ersten  Gemahle  Hudolph  von  Kindberg 
erhalten  hatte,  ihrem  oben  genannten  zweiten  Gemahle.  Der  Urkunde  hängten 
ihre  Siegel  an:  Graf  Ulrich  von  Pfannberg  Marschall  in  Österreich  und 
Hauptmann  in  Kärnten,  Kourad  von  Potlendorf,  Graf  Johann  von  Fernstem  u.  s.  w. 

I)  8teyerer,  Comroent.  pag.  136. 
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Aus  dem  Jahre  1347  haben  wir  gar  keine  Nachricht  über  unsern  Grafen 
Ulrich.  Da  er  den  Winter  immer  in  Wien  tubrachte,  so  war  er  sicher  daselbst, 
als  um  die  Milte  Januars  der  erwählte  römische  König  Karl  und  K-  Ludwig  von 
Ungarn  und  bald  nuch  ihrer  Abreise  Kaiser  Ludwig  nach  Wien  kamen,  um  den 
Herzog  für  sich  zu  gewinnen,  der  jedoch,  um  seinen  Ländern  den  Frieden  zu 
erhalten,  sich  von  aller  Parteinahme  fernhielt. 

In  diesem  Jahre  übrigens  verheirathete,  wie  ich  vermuthe,  Graf  Ulrich 
von  Pfannberg  seine  Tochter  Katharina  an  den  Grafen  Meinh  a  r  d  VII. 
von  Görz,  Sohn  des  Grafen  Johann  Albert  III.  Dass  die  Ehe  in  diesem  Jahre 
abgeschlossen  worden  sei,  vermuthe  ich  daher,  weil  1347  am  St.  Elisabethen 
Tag  Graf  Meinhard  seiner  Gemahlin  Katharina  geborneo  Grafin  von 
Pfannberg  die  Morgengabe  auf  mehreren  ihm  und  seinem  Bruder  Heinrich 
gehörigen  Gütern  versichert. 

1348  am  2.  Februar  zu  Wien  erlüsst  Graf  Ulrich  von  Pfannberg  als 
erwuhlter  Schiedsrichter  seinen  Schiedsspruch  im  Streite  zwischen  Herzog 
Albrecht  und  dem  Grafen  Rudolph  von  Sargnns  um  die  Herrschaft  Lachs. 

Wie  allgemein  anerkannt  musste  dieGerechtigkeitslicbe  des  Grafen U  Ir  i  eh 
gewesen  sein,  dass  man  ihm  allein  den  Ausspruch  über  einen  so  bedeutenden 
Streitgegenstand  übertrug.  Man  ersieht  daraus  wieder,  dass  er  das  unbedingte 
Vertrauen  seines  Fürsten  besass. 

Am  Pauli-Üekehrungs-Tage  (25.  Januar)  dieses  Jahres  wurde  OberkSrnten 
von  einem  der  furchtbarsten  Erdbeben,  welche  die  Geschichte  nur  kennt, 
heimgesucht ,  dessen  schreckliche  Wirkungen  und  Folgen  Hermann  in  seiner 
Geschichte  von  Kärnten  schildert.  Da  auch  herzogliche  Gegenden  und  Ort- 
schaften davon  betroffen  worden  waren,  so  ist  mit  Gewissheit  anzunehmen,  dass 
Graf  Ulrich  bald  nach  dem  erfolgten  Unglücke  seine  Provinz  besucht  haben 
werde. 

Noch  grSsalicher  wüthete  1349  die  Pest,  welche  sich  vom  Oriente  her  über 
das  südliche  Europa  auch  nach  den  österreichischen  Landern  verbreitet  hatte, 
in  Kärnten.  Ganze  Ortschaften  starben  ans  und  in  vielen  Häusern  der  Städte 
blieb  auch  nicht  Ein  Mensch  am  Leben.  Das  Andenken  an  diese  furchtbare 
Seuche,  der  schwarze  Tod  genannt,  erhielt  sich  Jahrhunderte  lang  unter 
dem  Volke1). 

Dass  Graf  Ulrich  in  diesem  Jahre  seine  Provinz  Kumten  wirklich 
besucht  habe,  werden  wir  aus  einer  Urkunde  ersehen. 

1349  am  29.  MSrx  -  fTillen  Graf  Ulrich  von  P fan n  ber  g,  Marschall  in 
Österreich  und  Hauptmann  in  Kärnten,  Graf  Konrad  von  Schaumherg.  Ulrich 
von  Walsee,  Hauptmann  in  Steier,  Konrad  von  Pottendorf,  Turso  von  Tirnstein, 
Weichard  von  W  inkel,  Heinrich  von  Kranichsberg  und  Turso  von  Asparn  eiuen 
Schiedsspruch  rücksichtlich  der  Forderung,  welche  Albrecht  der  Rauhenstei- 
ner und  Leutold  der  Stadecker,  Söhne  der  zwei  Töchter  Heinrich'*  von  Wal- 
sec,  an  die  Herren  von  Walsee  in  BetrefT  ihrer  mütterlichen  Erbschaft  stellten. 

1349  am  St.  Johanns  Tag  zu  Strassburg  (in  Kärnten)  schliessen  Bischof 
Ulrich  von  Gurk  und  Graf  Ulrich  von  Pfannberg  folgenden  Vertrag  mit 

1)  tiermann,  Ge»ch.  v.  Kärnten,  S.  28. 
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einander.  Der  Bisehof  soll  rücksichtlich  seines  Gerichtes  auf  dem  D  i  e  ts  c  h 
(Diex)  gehalten  sein,  jährlich  drei  Stunden  zu  den  Panta  y  ting  zu  verwen- 
den, dagegen  sollen  des  Grafen  Richter  oder  Boten  die  bisthuin- gurkischen 
Unterthanen  jener  Gegend  nicht  mehr  vorrufen  und  vor  ihr  Gericht  ziehen. 

Diesen  Vertrag  schloss  Graf  Ulrich  nicht  als  Hauptmann  von  Kumten, 
sondern  als  Eigcnthiimer  der  Herrschaft  Heunburg,  deren  Gericht,  wie  an 
anderen  Orten,  so  auch  auf  dem  Berge  Diex  mit  dem  des  Bistbums  Gurk 
zusammenstiess.  Der  Inhalt  des  Vertrages  klingt  fast  komisch.  Der  Bischof  von 
Gurk  sollte  alle  Jahre  nur  drei  Stunden  zu  den  Pantayting,  d.  i.  zur  Abhal- 
tung eines  Gerichtes  für  seine  Unterthanen  auf  dem  Diex  verwenden,  iu  welchem 
Falle  des  Grafen  Richter  und  Boten  dieselben  nicht  mehr  vor  das  Gericht  zu 
Heunburg  ziehen  sollten! 

Daraus  scheint  hervorzugehen ,  dass  der  Bischof  früher  dort  gar  kein 
Gericht  abgehalten  und  sich  um  die  Gerechtigkeitspflege  über  seine  dortigen 
Unterthanen  gar  nicht  bekümmert  habe,  und  dass  eben  dies  die  letzteren  ver- 
anlasst habe,  ihr  Recht  zu  Heunburg  zu  suchen  und  zu  nehmen. 

Aus  dem  Datum  des  Ortes  „zu  Strassburg"  ist  zu  schliessen,  dass  Graf 
Ulrich  damals  selbst  in  Kärnten  anwesend  war  und  persönlich  jenen  Vertrag 
mit  dem  Bischöfe  abschloss. 

1350  am  Freitag  nach  dem  h.  Auflahrtstage  zu  Wien  bekennt  Graf  Ulri  ch 
von  Pfannberg,  Marschall  in  Osterreich  und  Hauptmann  in  Kumten,  dass  er 
seinen  über  1000  Mark  Aglayer  an  den  Grafen  Meinhard  von  Görz  ausge- 
stellten Schuldbrief  von  dessen  Schreiber  Oswald  zurückerhalten  habe. 

Apostelen's  Auszüge  sind  meistens  zu  kurz  und  lassen  oft  gerade  die 
Hauptsache  weg,  so  auch  hier  nach  „Meinhard  Grafen  von  Görz4*  den  Beisatz: 
vnsern  lieben  Schwiegersohn  und  die  Angabe,  dass  Graf  Ulrich  jene 
1000  Mark  Aglayer  als  Aussteuer  seiner  Tochter  K a tha ri na ,  welche  1347 
den  Grafen  Meinhard  heirathete,  zu  bezahlen  versprochen  habe.  Nach  Entrich- 
tung dieser  Schuld  erhielt  er  nun  von  Oswald  dein  Schreiber  seines  Schwieger- 
sohnes den  Schuldbrief  zurück.  Wie  viel  geht  ohne  diese  wesentlichen  Angaben 
an  der  Wichtigkeit  der  Urkunde  verloren.  Leider  ist  dies  bei  den  meisten 
Urkunden-Auszügen  von  Apostelen  der  Fall. 

1351  ain  St.  Johannistag  zu  Sonnewenden  zu  Wien  versetzt  Graf  Ulrich 
von  Pfannbe  rg  seinem  Sc  hwager  Heinrich  von  Montpreis  und  Eli- 
sabethen dessen  Hausfrau  die  Burg  und  Stadt  W ind  isc  hgraz  um  2500 
Gulden.  Dass  Elisabeth  von  Montpreis  nicht  eine  Tochter,  sondern  nur 
eine  Schwester  des  Grafen  Ulrich  gewesen  sei,  haben  wir  schon  früher 
bemerkt  und  eben  diese  Urkunde  gibt  den  Beweis  dafür. 

Dass  Graf  Ul  rieh  Windischgraz  um  2500  Gulden  seinem  Schwager  ver- 
pfändete, dürfte  ohne  Zweifel  seinen  Grund  in  den  grossen  Hüstungen  gegen 
Friaul  haben,  zu  welchen  H.  Aibrecht  seine  Getreuen  Anfangs  dieses  Jahres 
aufgefordert  hatte  und  an  denen  besonders  Graf  U I  ric  h  als  Hauptmann  von 
Kärnten  Theil  nehmen  miissle.  Patriarch  Bertrand,  unfriedfertig  wie  er  war, 
hat  sich  auch  mit  den  Grafen  von  Görz  und  dem  grösseren  Theile  des  friau- 
lischen  Adels  entzweit.  Die  Friedens-Unterhandlungen,  welche  Cardinal  Guido 
am  2.  December  1350  zu  Padua  eingeleitet  hatte,  zerschlugen  sich  und  Patriarch 
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Bertrand  sliess  auf  seiner  Rückreise  unweit  Saeile  auf  einen  ihm  überlegenen 
feindlichen  Haufen  und  erhielt  im  Gefechte  von  einem  seiner  Gegner  aus  dem 
Hause  Villalta  mehrere  bedeutende  Wunden,  woran  er  bald  darauf  starb.  Um 
Friaul  gegen  einen  Bürgerkrieg  zu  schütten,  schickte  H.  Albrecht  eilends 
Truppen  aus  Kärnten  dahin»  um  das  Land  bis  zur  Wahl  eines  Patriarchen  besetzt 
zu  halten.  Der  neugewfihlte  Patriarch  Nikolaus,  ein  natürlicher  Sohn  K.  Johann'* 
von  Böhmen  und  Halbbruder  K.  Karl's  bestätigte  am  1.  Mai  1351  dem  Herzoge 
Albrecht  jene  Aquilejer  Lehen,  welche  die  früheren  Herzoge  von  Kärnten  beses- 
sen hatten,  H.  Albrecht  aber  vom  Patriarchen  Bertrand  nicht  hatte  erlangen 
können,  nämlich  die  Stadt  und  den  Bezirk  Venz  on  e,  die  Vesten  0  b  e  r  w  i  p- 
pach  und  St.  Michaelsberg  und  die  Veste  Cl ausen  mit  der  Mauth  auf 
12  Jahre. 

Graf  Ulrich  von  Pfannberg  mochte  für  diesen  Zug  grosse  Anstren- 
gungen gemacht  und  vom  Herzoge ,  der  von  vielen  anderen  ähnlichen  Anfor- 
derungen in  Anspruch  genommen  war,  noch  keinen  Ersatz  dafür  erhalten 
haben  und  so  in  Goldverlegenheiten  gekommen  nein.  Dazu  kam  noch  eine 
andere  Veranlassung,  welche  den  Grafen  nöthigte,  Geld  aufzunehmen.  Denn 
H.  Albrecht  unternahm  im  Sommer  1351  einen  Zug  nach  Oberschwaben,  von 
wo  er  erst  im  Januar  1352  nach  Wien  zurückkehrte.  Oh  Graf  Ulrich  von 
Pfannberg  ihn  dahin  begleitet  habe,  ist  zwar  nicht  bekannt,  »ber  eher  zu 
bejahen  als  zu  verneinen,  da  der  Herzog  bei  den  wichtigen  Geschäften,  die 
er  in  Schwaben  und  in  der  Schweiz  zu  schlichten  halte  ,  seines  alten  ,  ver- 
lässlichen und  gewandteu  Rathgebers  sicher  nicht  entbehren  wollte.  Von  seiner 
Theilnahme  an  den  dort  verhandelten  Geschäften  kömmt  zwar  nichts  vor,  allein 
wir  haben  andererseits  aus  der  Zeit  vom  24.  Juni  bis  Ende  des  Jahres  1351 
auch  keine  Urkunde,  die  seine  Anwesenheit  in  Österreich,  Steiermark  oder 
Kärnten  bewiese.  Aber  selbst  wenn  Graf  Ulrich  zu  Hause  blieb,  so  musste 
er  dem  Herzoge  eine  Schaar  von  Helmen  (Reilern)  und  Fussgängern  ins  Feld 
stellen,  was  mit  grossen  Kosten  verbunden  war. 

Aua  dem  J.  1352  ist  gar  keine  Urkunde  oder  Nachricht  über  ihn  vorbanden. 
Der  Herzog  war  im  Januar  dieses  Jahres  nach  Wien  turückgekehrt  und  blieb  bis 
zum  August  daselbst,  in  welchem  Monate  er  wieder  nach  Schwaben  aufbrach. 
Während  der  Zeit  seines  diesmaligen  Aufenthaltes  zu  Wien  stellte  H.  Albreeht 
viele  Urkunden  aus,  in  denen  Graf  Ulrich  wohl  als  Zeuge  vorkommen  mag; 
allein  ich  kenne  von  diesen  Urkunden  blos  die  vom  Fürsten  Lichnowsky  mit- 
getheilten  Auszüge,  in  denen  keine  Zeugen  angeführt  sind.  Im  August  dieses 
Jahres  mag  Graf  Ulrich  mit  seinem  Herzoge  wieder  nach  Schwaben  gegan- 
gen und  im  Januar  1353  wieder  mit  demselben  nach  Wien  zurückgekommen 
fein. 

In  diesem  Jahre  fielen  wichtige  diplomatische  Verhandlungen  vor.  Mitle 
Marz  kam  der  deutsche  König  Karl  IV.  in  Begleitung  des  Königs  Ludwig  von 
Ungarn,  der  Markgrafen  Ludwig  von  Brandenburg  und  Johann  von  Mähren  und 
vieler  Grafen  und  Herren  zu  Herzog  Albrecht  nach  Wien ,  schloss  ein  ewiges 
Schutz-  und  Trutzbündniss  mit  ihm  und  setzte  fest,  das»  die  Vermählung  seiner 
Tochter  Katharina  mit  Rudolph ,  dem  Erstgeborenen  Albrecht's,  nach  Ostern 
vollzogen  werden  sollte. 
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Zu  Pfingsten  kamen  dieselben  Fürsten  wieder  zu  Weitra  zusammen,  wo 
sie  eine  Woche  lang  die  Angelegenheiten  der  Schweiz  verhandelten  und  einen 
gemeinschaftlichen  Zug  dahin  beschlossen. 

Zu  diesem  röstete  sich  nun  H.  Albrechl  und  erhob,  da  er  viel  Geld  zu  jenem 
Kriege  brauchte,  von  allen  Weinbergen  seiner  Linderden  zehnten  Theil  ihres 
Werlhes.  Da  der  damalige  Zinsfuss  10  von  100  betrug,  so  kam  diese  Steuer- 
quote einer  Jahresrente  gleich  und  würde  daher  nach  unserem  Zinsfusse  einer 
Steuer  von  5  von  100  entsprechen. 

13S3  am  Mittwoch  nach  St.  Lambertstag  (t8.  September)  zu  Wien  erneuert 
H.  Albrecht  dem  Grafen  Ulrich  von  Pfannberg,  Marschall  in  Österreich 
und  Hauptmann  in  Kärnten,  eine  Urkunde  ddo.  Wien  am  St  Gregorientage 
1332  über  eine  Schuld  von  i  155  Mark  Silber  „von  des  Dienstes  wegen,  so  Vna 
die  vesten  Ritter  Zacharias  von  Hochenrayn  und  Otto  der  Penznawer  gelhan 
haben  vnd  vmb  den  Schaden,  den  derselbe  Graf  Ulrich  genomen  hat  auf  dem 
Streit,  da  die  zween  von  der  Leippen  gefangen  wurden". 

In  Verbindung  mit  dieser  Urkunde  stellt  folgende  von  Apostelen  in  gewohn- 
ter Weise  kurz  und  wie  ich  vermuthe  zu  kurz  ausgezogene. 

1353  am  Mittwoch  nach  St.  Lambrechtstag  zu  Wien  verpfändet  H.  Albrecht 
dem  Grafen  Ulrich  von  Pfannberg  die  Herrschaft  Pfannberg  um  1155  M. 
Silber. 

Es  ist  möglich,  dass  diese  Verpfandung  erst  1353  geschah,  aber  es  dünkt 
mir  nicht  wahrscheinlich,  ja  völlig  unglaublich  ,  dass  H.  Albrecht  die  Schuld 
von  1155  Mark  Silber  schon  1332  einbekannt,  aber  erst  21  Jahre  spStcr  dafür 
ein  Pfand  angewiesen  haben  sollte.  Und  Graf  Ulrich  hfilte  sich  mit  dem  blos- 
sen Schuldbriefe  des  Herzogs  begnügen  sollen,  da  Zinsenzahlung  in  der  Art  wie 
bei  uns  nur  vorzüglich  bei  Juden  und  Wucherern  üblich  war,  in  der  Regel 
aber  statt  der  Zinse  die  Nutzung  von  Gütern  angewiesen  wurde?  Ich  ver- 
muthe daher,  dass  auch  der  von  Apostelen  herrührende  Urkunden-Auszug 
nur  eine  Erneuerung  einer  alteren  Urkunde ,  wahrscheinlich  ddo.  Wien  am 
St.  Gregorientag  1332,  sei,  worin  Herzog  Albrecht  dem  Grafen  Ulrich  von 
Pfannberg  für  die  diesem  schuldigen  1155  M.  Silber  die  Herrschaft  Pf  a  nn- 
berg  verpfändet.  Daraus  würde  sieh  auch  die  Gleichzeitigkeit  des  Datums 
beider  Urkunden  (Wien  am  Mittwoch  nach  St.  Lambrechtstag  1353)  erklfiren. 

Apostelen  oder  wer  für  ihn  das  Ausziehen  der  Urkunden  besorgte,  machte 
sich  das  Geschäft  leicht  und  kurz,  indem  er  das  in  der  Urkunde  enthaltene 
Transumt  überging  und  das  was  schon  1332  geschah,  als  erst  1353  gesche- 
hen hinschrieb. 

Es  wird  und  muss  Jedem  auffallen,  dass  von  dem,  was  Graf  Ulrich 
als  Hauptmann  von  Kernten  in  diesem  Lande  und  für  dasselbe  gethan 
habe,  so  gar  nichts  vorkömmt,  ja  dass  man  durch  eine  Reihe  von  Jahren 
kaum  weiss,  ob  er  auch  nur  dabin  gekommen  sei,  und  dass  es  den  Anschein 
bat,  als  sei  er  nur  dem  Namen  und  nicht  der  That  nach  Hauptmann  von 
Kirnten  gewesen.  Diese  Bemerkung  dürfte  sogar  nicht  einmal  unwahr  sein; 
denn  Graf  Ulrich  war  ohne  Zweifel  mehr  der  Premier-Min  iste  r  Herzog 
Albrechl's  als  dessen  Statthalter  in  Kumten  und  für  die  österreichischen  Lande 
und  für  die  dynastischen  Interessen  des  Hauses  Habsbnrg  war  ein  solches 
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ausgedehntes  Wirken  sicher  ersprießlicher  als  ein  beschränktes  in  einer  klei- 
nen Provinz,  wie  Kärnten  damals  war.  Denn  man  darf  nicht  übersehen,  dass 
ein  grosser  Thcil  von  Kärnten  gar  nicht  dem  Herzoge,  sondern  dem  Erzbis- 
thutne  Salzburg,  dem  Bisthume  Dumberg,  den  Grafen  von  Görz  und  das  Ge- 
biet von  Sachsenburg  aufwärts  der  GräGu  Blargarcth  vou  Tirol  gehörte, 
und  dass  somit  das  herzogliche  Gebiet  einen  sehr  beschränkten  Umfang  halte. 
Auch  darf  man  den  heutigen  Massstab  einer  Provinzial-Vcrwaltung  nicht  auf 
jene  Zeilen  übertragen.  Wie  ganz  anders  und  vor  allem  wie  höchst  einfach 
waren  die  damaligen  Verhältnisse.  Statt  Centndisirung  war  überall  Selbstver- 
waltung. Die  Stände,  geistlichen  Gemeinden,  Städte  und  Märkte,  sowie  die 
Grundherren  genossen  einer  selbstständigen  Verwaltung,  in  welche  der  Lan- 
desherr nur  selten  einzugreifen  veranlasst  war. 

Was  gab  es  da  für  den  Hauptmann  einer  Provinz  viel  zu  verwallen,  beson- 
ders da  es  auch  keine  stehenden  (leere,  keine  Schulen  und  andere  öffentliche 
Anstalten  gab?  Zur  Entscheidung  von  Rcchlsstreitigkeilen  zwischen  Adelichen 
und  geistlichen  Gemeinden  bestand  das  Schrannengcricht,  dem  auch  ein  ande- 
rer als  der  Hauptmann  Vorsitzen  konnte.  Nur  die  Ertheilung  grösserer  landes- 
fürstlicher Lehen,  die  Verteidigung  des  Landes  gegen  äussere  und  innere 
Feinde  sammt  den  in  dieser  Beziehung  zu  treffenden  Massregeln  und  die 
diplomatischen  Verhandlungen  mit  den  benachbarten  Fürsten  scheinen  aus- 
drücklich dem  Hauptmanne  vorbehalten  gewesen  zu  sein  und  selbst  hierin 
mag  Stellvertretung  stattgefunden  haben. 

War  daher  die  Hauptmannschaft  in  einer  Provinz  auch  das  höchste  lan- 
desfürstliche Amt  derselben,  so  gab  dieses  doch  so  wenig  zu  thun,  dass  der 
Hauptmann  den  grösseren  Thcil  des  Jahres  ausserhalb  seiner  Provinz  zubrin- 
gen konnte,  ohne  dass  er  dadurch  seine  Pflichten  verabsäumte  oder  dadurch 
eine  Stockung  der  Verwaltung  verursachte.  Einige  Wochen  reichten  bei  geord- 
neten friedlichen  Zuständen  des  Landes  hin,  die  Gerichtssitzungen  abzuhalten, 
die  herzoglichen  Lehen  zu  verleihen  und  ähnliche  Geschäfte  abzuthun.  Ja  es 
scheint,  dass  man  selbst  bei  Hofe  die  Hauptmanuschafl  mehr  als  einen  Ehren- 
titel denn  als  ein  wirkliches  wichtiges  Amt  angesehen  habe.  Scheint  man 
doch  selbst  bei  Hofe  nicht  einmal  immer  gewusst  zu  haben,  wer  Hauptmann 
in  einer  Provinz  sei;  denn  1358  am  2.  März  zu  Wien  beauftragt  H-  Albrecht 
den  Grafen  Otto  von  Ortenburg  „oder  wer  Hauptmann  in  Crain 
ist"  die  Karthause  Freudniz  bei  ihren  Rechten,  Freiungen  und  guten  Gewohn- 
heiten zu  schützen So  etwas  konnte  nur  damals  vorkommen,  beweist  aber, 
wie  wenig  der  Hauptmann  von  Krain  und  überhaupt  ein  jeder  mit  der  Cen- 
tralregierung  und  dem  Hofe  in  Wien  in  Geschiftsherührung  stand  und  wie 
wenig  er  dorthin  zu  berichten  hatte.  Es  klingt  naiv,  ist  aber  doch  wahr. 

Somit  ist  begreiflieb,  warum  wir  von  den  Handlungen  des  Grafen  Ulrich 
von  Pfannberg  als  Hauptmanns  von  Kärnten  so  viel  wie  gur  nichts 
wissen.  Aber  wer  vertrat  ihn  denn  bei  seiner  fast  immerwährenden  Abwe- 
senheit aus  Kärnten?  Der  Vicedom?  Nein;  denn  dieser  hatte  blos  die  Ver- 
waltung der  landesförstlichen  Einkünfte.  Der  Landes-Verweser?  Nein; 

1)  Lichnoweky,  III,  Urk.  Heg.  Nr.  1996. 
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den«  solche  gab  es  zur  Zeit  H.  Albrecht's  noch  nicht  Wie  ich  glaube,  ver- 
trat damals  den  Hauptmann  der  Landesmars  cha  II,  welches  Amt  in  dem 
Geschlechte  der  Herren  von  Auffenstein  erblich  war,  so  dass  Konrad  von  Auf- 
fenstein,  welcher  unter  der  tirolischen  Herrschaft  Hauptmann  von  Kärnten  ge- 
wesen war,  tbatsäcblich  es  auch  noch  unter  der  österreichischen  blieb,  bis 
im  J.  1360  die  Hauptmannschaft  in  Kärnten  auch  rechtlich  wieder  an  seinen 
Sohn  Friedrich  zurückkehrte. 

1354  am  St.  Gregor ientage1)  zu  Friesach  entscheiden  als  erwählte  Schieds- 
richter Graf  Friedrich  von  Cilli  und  Rudolph  von  Lichtenstein  in  dem  Streite 
zwischen  den  Grafen  Ulrich  von  Pfannberg  und  Ulrich  von  Walsee 
wegen  der  Gerichte  von  Heunburg  und  Weisseneck. 

Zum  Verständnisse  muss  bemerkt  werden,  dass  Graf  Ulrich  die  Herr- 
schaft Heunburg,  Ulrich  von  Walsee  aber  die  Herrschaft  Weisseneck 
besass,  deren  Grenzen  ausserhalb  Griffen  und  am  Wallersberge  zusammco- 
sticssen,  deren  Gerichtsbarkeil  aber  angefochten  wurde,  woher  zwischen  dem 
Grafen  und  dem  WalseeV  der  Streit  entstanden  war.  Graf  Ulrich  von  Pfa  nn- 
berg  meinte,  Weisseneck  habe  keine  eigene  Gerichtsbarkeit  sondern  unter- 
stehe noch  wie  einst  dem  Landgerichte  von  Heunburg,  dagegen  wies  Ulrich 
von  Waise e  eine  Urkunde  vor,  wornach  die  Brüder  Fr i  e  d  r  ic  h  und  He  r- 
ii)  uno  Grafen  von  Heunburg  den  Weisseneckern  für  den  Umfang  des 
Bezirkes  von  We  isse neck  das  Landgericht  verkaufsweisc  abtraten  und 
sich  blos  die  Criminalgerichtsbarkeit  innerhalb  des  Bezirkes  Weisseneck  vor- 
behielten. Daher  entschieden  auch  die  genannten  Schiedsrichter,  dass  Weis- 
seneck sein  Landgericht  behalten,  Heunburg  aber  daselbst  wie  bisher 
den  Blutbunn  haben  solle.  —  Bei  dem  Umstände,  dass  jener  Verkauf  schon 
vor  dem  Jahre  1316  geschehen  sein  musste,  und  dass  Graf  Ulrich,  der 
von  jenem  Verkaufe  nichts  wusste ,  schon  1322  Eigcnthümer  von  Heunburg 
wurde,  muss  man  sich  mit  Recht  darüber  verwundern,  dass  der  Streit  über 
die  Gerichte  erst  32  Jabre  später  entstehen  konnte.  Sollte  denn  das  wahre  Ver- 
hältniss  so  lange  unbekannt  geblieben  und  drei  Jahrzehente  hindurch  nie  eine 
Reibung  vorgefallen  sein? 

Es  war  übrigens  eine  causa  celebris.  weil  der  eine  Hauptmann  in  Kärn- 
ten, der  Andere  aber  Hauptmann  in  Steier  war,  weil  sie  mit  einander  verschwä- 
gert waren  —  denn  Ulrich  (III.)  von  Walsee  war  der  Sohn  Ulrich's  (II.)  von 
Walsee,  dessen  Schwester  Agnes  die  erste  Gemahlin  des  Grafen  Ulrich  war 
—  und  weil  sie  bisher  immer  gute  Freunde  gewesen  waren  und  beide  die  höch- 
sten Stellen  in  der  Gunst  und  beim  Rathstische  des  Herzogs  einnahmen. 

In  diesem  Jahre  vermählte  Graf  Ulrich  von  Pfann  berg  seinen  einzigen 
Sohn  Johann  mit  Margarethen,  Tochter  des  bereits  vor  1348  verstorbe- 
nen Grafen  Rudolph  von  Schau  in  berg,  dessen  Brüder  Heinrich,  Wer- 
ner, Leutoid,  Dompropst  zu  Freising  und  Friedrich,  und  Vetter  Ulrich 
und  Heinrich  zur  Zeit  des  Abschlusses  der  Ehe  noch  lebten.  Rudolphs 

I)  Steyerer,  Comment.  etc.  etc.,  pag.  107  »agt:  In  festo  s.  Georgii;  aber 
gerade  In  Anführung  des  Datums  ist  Apo.stelen  am  vcrlasslich»ten. 
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zweite  Tochter  Anna  war  Äbtissin  des  Frauen  kl  osters  au  Dürreoatein  in 
Österreich. 

1354  am  12.  Marx  zu  Wien  verbinden  sich  Graf  Ulrich  von  Pfannberg, 
Marschall  in  Österreich  und  Hauptmann  in  Kärnten  und  sein  Sohn  Johann 
gegen  den  ('trafen  Friedrich  von  Schaumberg  und  Ulrich  seinen  Vetter 
und  deren  Brüder  ,  dasa  sie  des  Grafen  Johann  von  Pfannberg  Wirthin 
Margaretha  Tochter  des  Grafen  Rud  olph  von  Scha  u  m  b  e  rg,  sobald  die 
Heirath  vollzogen  sein  werde ,  zur  Verzieh tleistung  auf  die  väterlichen  Güter» 
nicht  aber  auch  auf  die  mütterlichen  bewegeu  wollen  bei  Strafe  der  Einlage- 
rung in  Wien. 

1354  am  12.  März  zu  Wien  verspricht  Graf  Ulrich  von  Pfannberg,  dasa 
er  innerhalb  Jahresfrist  nach  dem  Beilager  der  Gräfin  Margareth,  Rudolph'* 
des  Grafen  von  Schaumberg  seligen  Tochter,  mit  seinem  Sohne  Johann,  dem 
sie  verlobt  sei,  zur  Morgengabe  2400  Pfund  Wiener  Pfennige  geben  werde  und 
setzt  zu  Bürgen  dieses  Versprechens  seinen  Eidam,  den  Grafen  Fried  ri  c  h 
von  Ortenburg,  Friedrich  von  Walsee,  Hauptmann  ob  der  Enns,  Martin  den 
Stuchsen  von  Traulmannsdorf,  Stephan,  Heinrieh  und  Otto  von  Meissau,  Ulrich 
von  Hausbach  und  Berthold  von  Pergowe ,  welche  im  Falle  der  Nichterfüllung 
der  Zusage  das  Einliegen  in  Wien  zu  leisten  haben. 

Da  solche  Urkunden ,  wie  die  voranstellenden  sind ,  stets  unmittelbar  vor 
der  Eingehung  der  Ehe  ausgestellt  wurden,  so  kann  wohl  nicht  gezweifelt  wer- 
den, dass  die  Vermählung  Joha  nn 's  und  Margarethens  bald  darauf  statt- 
gefunden habe. 

Diese  Freude,  endlich  auch  seinen  Sohn  auf  eine  dem  Glänze  seines  Hauses 
entsprechende  Art  vermählt  jzu  sehen,  war  die  letzte,  welche  Graf  Ulrich 
erlebte,  denn  er  starb  um  23  October  1354,  ohne  Zweifel  zu  Wien,  wo  er  sich 
die  letzten  Jahre  hindurch  ununterbrochen  aufgehalten  halte. 

Sein  Herz  und  seine  Eingew  ei  d  e  wurden  in  der  Minoriten-Kirche  zu 
Wien  in  der  St.  Katharinen-Capelle  vor  dem  St.  Georgs-Altar  beigesetzt,  wie 
es  in  einem  handschriftlichen  Berichte  über  diese  Capelle  heisst1).  Eben  diese 
Anmerkung,  dass  nur  das  Herz  und  alle  Eingeweide  dort  beigesetzt  seien, 
deutet  mit  Bestimmtheit  darauf  hin ,  dass  der  übrige  Leichnam  anderswohin 
gebracht  worden  sei;  ich  vermuthe  in  die  von  seiner  Mutter  in  der  Stiftskirche 
zu  Lilienfeld  gestiftete  Capelle  des  hl.  Cüsarinus.  Graf  Ulrich  dürfte,  da  sein 
Vater  entweder  Ende  1287  oder  Anfangs  1288  geheirathet  hatte,  höchstens 
66  Jahre  alt  geworden  sein. 

Er  war  zweimal  vermählt:  das  erste  Mal  mit  einer  Tochter  Eberhard's  I. 
von  Walsee,  welcher  1288  gestorben  war,  einer  Schwester  Eberhard's  IL, 
Landrichters  ob  der  Enns,  Fried  rieh's  I.,  Hauptmanns  zu  Drozendorf,  Hein- 
ric  b's  HL  und  Ul rieh's  II.,  Hauptmanns  in  Steiermark.  Nach  dem  Sterbejahre 

1)  Infra  gradutn  alUris  beati  Georgii  sepulluin  est  cor  Comitts  Ulricirfe 
Phannbcrcb,  qui  obiit  M.  CCC.  LÜH.  X.  Kai.  Noverobris.  Handschriftl.  Bericht 
von  P.  Ol!imar  Felber  über  die  St.  Katharina-Capelle  in  der  Minortlen-Kircbe 
in  Wien.  1760.  8.  78,  Nr.  8  und  8.  116  noch:  et  interior*.  omni*. 
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des  Vaters  und  ihrer  Brüder  He  in  rieh  (f  1326)  und  Ulri  ch  (+  vor  1329) 
zu  schliessen,  konnte  sie  schon  bei  ihrer  Vermählung  (1314)  nicht  mehr  jung 
gewesen  sein.  Ihr  Sterbejahr  ist  unbekannt.  Duss  sie  Agnes  geheissen habe, 
sagt  Primisser,  dem  ich  hierin  folgte.  Duss  Ulrich  II.  von  Walsee  wirklich 
eine  Schwester  Namens  Agnes  gehabt  habe,  ersieht  man  aus  folgender 
Urkunde. 

1314  am  Sonntag  nach  der  Auffahrt  verpfändet  Hersog  Friedrich  der  Frau 
Agnes  Ton  Walsee  die  Mauth  su  Leuben  (Leoben?),  so  dass  vom  näch- 
sten Jahre  an  sie  selbst  oder  ihr  Bruder  Herr  Ulrich  ron  Walsee  statt 
ihrer  ron  den  Einkünften  jener  Mauth  jahrlich  100  Hark  beziehe. 

Das  zweite  Mal  dürfte  er  1330  sich  vermählt  haben ,  da  er  laut  Urkunde 
rom  Palmtage  1331  zu  Wien  seiner  Hausfrau  Margareth  die  Morgengabe  mit 
1640  Mark  Silber  auf  verschiedene  an  sich  gebrachte  Pfandschaften  anweist, 
welehe  Anweisung  die  Herzoge  Albrecht  und  Otto  bestätigen. 

Eben  so  geschieht  ihrer  Erwähnung  in  dem  am  16.  October  1335  zu 
St.  Leonhard  mit  Bamberg  abgeschlossenen  Vertrage,  worin  Graf  Ul  rieh  sagt, 
dass,  falls  er  vor  dem  Ablaufe  der  Vertragszeit  mit  Tod  abginge,  seine  Witwe 
Frau  Margareth  Gräfin  ron  Pfannbe rg  . . .  in  alle  seine  Rechte  und  Ver- 
bindlichkeiten gegen  Bamberg  eintreten  soll. 

Endlich  noch  einen  Beweis,  dass  die  zweite  Gemahlin  des  Grafen  Ul  r  i  ch  V. 
von  Pfannberg  Margareth  geheissen  habe,  gibt  die  Urkunde  ddo.  am 
Sonntag  Invocavit  1375 ,  worin  das  Augustiner-Kloster  (zu  Görz)  reversirt, 
dass  es  den  gestifteten  Jahrtag  a)  für  den  Grafen  Meinhard  von  Görz; 
b)  für  dessen  Gemahlin  Gräfin  Katharina  von  Pfann b  erg;  c — f)  für  ihre 
Kinder  und  Anverwandte;  g)  dessgleichen  für  Grafen  Ulrich  von  Pfann- 
berg (Katharinens  Vater);  h)  für  dessen  Gemahlin  Margareth;  i)  für 
Grafen  Hans  seinen  Sohn;  k)  für  Frau  Margareth  Gräfin  von  Or  tenb u rg 
und  alle  ihre  Nachkommen  abhalten  wolle. 

Es  ist  daher  über  allen  Zweifel  erhaben,  dass  Graf  Ul  rieh's  zweite 
Gemahlin  Margareth  geheissen  habe.  Ihre  Herkunft  ist  mir  völlig  unbekannt, 
doch  muss  sie  einem  vornehmen  gräflichen  Hause  angehört  haben ,  weil  die 
Herzoge  von  Österreich  sie  ihre  Muhme  nennen.  Ihr  Todesjahr  ist  unbekannt, 
doch  scheint  sie  vor  ihrem  Geinahle  gestorben  zu  sein,  weil  seit  1335  gar 
nichts  mehr  über  sie  vorkömmt. 

Graf  Ulrich  hinterliess  urkundlich  drei  Kinder,  einen  Sohn  Johann  und 
zwei  Töchter,  Katharina  und  Margareth.  Wie  ich  vermuthe,  waren  alle 
drei  aus  der  zweiten  Ehe.  Ich  vermuthe  dies  aber  aus  dem  Umstände,  duss 
Katharina  erst  1347  und  Margareth  ungefähr  um  dieselbe  Zeit  heiratheten. 
Wären  sie  Kinder  der  ersten,  schon  1314  geschlossenen  Ehe  gewesen,  so 
würden  sie  bei  der  damaligen  Sitte,  Mädchen  schon  sehr  früh,  oft  schon  im 
12.  Jahre  zu  verheirathen,  sicher  schon  viel  früher  geheirathet  haben.  Der 
Sohn  vermählte  sich  gar  erst  1345,  wo  er,  wenn  er  ein  Kind  der  ersten  Ehe 
gewesen  wäre,  schon  nahe  an  40  Jahre  gehöht  hätte.   Da  er  der  einzige  Sohn 
war,  so  hätte  ihn  sein  Vater  gewiss  nicht  so  lange  Zeit  unvermählt  gelassen, 
sondern  würde  ihm,  besorgt  um  die  Erhaltung  des  Mannsstammes,  ohn*  Zweifel 
schon  früher  eine  Gemahlin  gegeben  haben. 
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Katharina  vermählte  sich  1347  mit  dem  Grafen  Meinhard  VII.  von 
Göns  und  gebar  ihm  5  Töchter;  sio  starb  nach  1375. 

Mar  gare  th  vermählte  sich  wahrscheinlich  ungefähr  um  dieselbe  Zeit, 
wie  ihre  Schwester,  mit  Friedrich,  dem  drittgebornen  Sohne  des  Grafen 
Albrecht  ron  Ortenburg,  und  lebte  noch  1374.  Ihre  Ehe  war  kinderlos. 

Die  Beweise  Tür  diese  Angaben  findet  man  in  den  am  Ende  angeführten 
Urkunden-Auszügen  aber  diese  beiden  Frauen. 

Dass  Elisabeth  von  Montpreis  nicht  eine  Tochter,  sondern  nur  eine 
Schwester  des  Grafen  Ulrich  V.  gewesen  sei»  ist  schon  bei  ihrem  Vater 
Ulrich  IV.  nachgewiesen  worden. 

Graf  Ulrich  V.  von  Pfannberg,  Marschall  in  Österreich  seit  1330, 
Hauptmann  in  Kärnten  seit  1335  und  Leiter  der  Erziehung  und  Bildung  der  her» 
toglichen  Printen  seit  1342,  alles  bis  tu  seinem  Tode,  gehörte  unstreitig  tu  den 
grössten  Mfinnern  setner  Zeit  und  würde  bei  den  Eigenschaften,  die  er  in  sich 
vereinigte,  tu  jeder  Zeit  ein  grosser  Mann  geworden  sein. 

An  eintelnen  glänzenden  Eigenschaften  mag  er  von  vielen  Obertroffen 
worden  sein,  von  keinem  aber  durch  die  Vereinigung  der  wesentlichen  Tugen- 
den des  Mannes  im  Sinne  der  Alten,  als  welche  sie  die  W eishett,  die  Ge- 
rechtigkeit verbunden  mit  Freigebigkeit,  die  Mftssigung  und  die 
Star  k  müthigkeit  aufstellten.  Wegen  des  Besittes  dieser  Cardinaltugendeo. 
von  denen  eine  die  andere  unterstützte,  keine  die  andere  beirrte,  wflrde  er  von 
den  Stoikern  ein  vollkommener  Mann,  homo  perfectus,  genannt  worden 
sein.  Dass  er  jene  Eigenschaften  besessen  habe,  beweist  seine,  obgleich  uns 
nur  bruchstückweise  bekannte  Geschieht«  und  das  ausdrückliche  Zeugniss  eines 
jüngeren  Zeitgenossen  desselben,  des  Dichters  Peter  Suchenwirt,  der  in 
einem  schönen  allegorischen  Gedichte  die  Tugenden  des  edlen  Grafen  feiert. 
Das  Lob,  das  der  Dichter  demselben  spendet,  hat  einen  um  so  grösseren  Werth, 
weil  das  Gedicht  nach  dem  Tode  des  Gefeierten,  den  er  wohl  um  SO  Jahre 
überlebt  haben  mag  und  vielleicht  selbst  nach  dem  Tode  des  Sohnes  desselben 
verfasst  wurde,  der  Dichter  daher  von  dem  Besungenen  keinen  Lohn  mehr 
erwarten  konnte. 

Die  Auffassung  des  Dichters  ist  dio  echt  christlich  -  romantische  in  der 
damals  beliebten  allegorischen  Weise.  Wir  geben  hier  tu  richtigerem  Verständ- 
nisse des  Gedichtes  die  Inhaltsanzeige  desselben  mit  den  eigenen  Worten  Pri- 
m issers,  der  sich  durch  die  Herausgabe  der  Werke  Peter  Suebenwirts  ein  sehr 
grosses  Verdienst  nicht  nur  um  die  deutsche  Literatur  sondern  auch  um  die 
vaterlandische  Geschichte  erworben  hat,  und  lassen  dann  das  Gedicht  selbst 
folgen. 

XL 

Vom  Grafen  Ulrich  von  Pfannberg. 

Inhalt. 

Der  Dichter  kommt  in  eine  wilde  Gebirgsgegend;  da  findet  er  ein  Klo» 
ster  aus  schön  behauenen  Steinen  meisterlich  erbaut,  daneben  rieselt  eine 
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frische  Quelle  aus  dem  Felsen.  Um  auszuruhen  setzt  er  sich  vor  der  verschlos- 
senen Pforte  nieder.  Ein  Bruder  heisst  ihn  freundlich  willkommen,  führt  ihn  in 
die  Kirche  vor  den  schön  geschmückten  Altar,  zeigt  ihm  die  Heiligthümcr ,  die 
mit  Krystall,  Elfenbein,  Beryllen  cingefasst  waren  undTheüe  des  heiligen  Kreu- 
zes selber,  womit  er  den  Dichter  berührt.  Am  Fusse  des  Altars  stand  ein  Grab- 
mal, an  welchem  sechs  klagende  Frauen  sassen,  ihnen  gegenüber  sechs  Hilter ; 
der  Fremdling  fragt  nach  der  Ursache  der  seltsamen  Erscheinung.  Hier  liegt  — 
antwortet  der  Bruder  —  ein  edler  Graf  begraben;  die  um  ihn  sitzen,  waren 
einst  sein  Ingesinde;  nfimlich  die  sechs  Frauen  heissen:  Zucht,  Maass, 
Scham,  Wahrheit,  Stetigkeit  und  Tugend;  die  Ritter:  Gottlieb. 
Ehrwart,  Getreurath,  Hildemar,  Adelger  und  Mannhaft.  Da  erhebt 
sich  jede  dieser  Tugenden  und  spendet  dem  Verblichenen  ihr  Lob.  —  Mann- 
haft erwfihnt  einige  Unternehmungen,  worin  des  Grafen  Tapferkeit  glSnzte, 
das  Treffen  bei  Gamelsdorf,  jene  bei  Esslingen,  inToscana,  vor 
Padua,  die  Schlacht  bei  ChÖtzse  (Konstell  in  Muhren)  und  beschreibt  sein 
Wappen.  —  Der  Dichter  nimmt  Abschied  vom  Bruder  und  empfiehlt  Marien  die 
Seele  des  Grafen1). 

XI. 

Von  graff  Dlrelck  von  Phfanherg2). 

Eines  tags  ich  eilender  gie 

Nach  eioem  steig,  den  ich  gevie, 

Der  sich  gen  einem  pirge  dwank, 

Da  hin  ich  mein  füzzc  swank 
5  Und  ging  dem  selben  steige  nach, 

Untz  daz  ein  chloster  ich  ersach, 

Daz  was  erpawen  raine, 

Erhaben  von  gestuine. 

Gcsnitcn  unde  schön  gcleit, 
ia   Da  mit  daz  chloster  was  bereit 

Mit  chluger  maisterscherte  groz. 

Ein  wazzer  auz  dem  perge  floz 

Vrisch,  lautier  und  da  pei  kalt. 

Ich  dacht,  und  scholl  ich  werden  alt 
is  In  dem  chloster,  sunder  haz! 

Auf  ein  stainn  ich  do  gesaz 

Durch  willen  meines  leibes  rue; 

Die  phorlen  was  gesloizen  fzuc, 

1)  Peter  Suchenwirt's  Werke  au»  dem  vierzehnten  Jahrhundert.  Ein  Beitrag 
sur  Zeit-  und  Sittengeschichte.  Zum  ersten  Male  in  der  Ursprache  aus  den  Hand- 
schriften herausgegeben  und  mit  einer  Ginleitung,  historischen  Bemerkungen  und 
einem  Wörterbuche  begleitet  von  Alois  Priraisser,  Custos  des  k.  k.  MQni-und  An- 
tiken-Cabinetes  und  der  k.  k.  Ambraser- Sammlung  zu  Wien.  Wien  1827,  Druck 
und  Verlag  von  J.  B.  Wallishauser.  S.  232,  233. 

2)  Ebendaselbst,  S.  3%~3*. 
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Da  mit  daz  chloster  was  gespurt. 

20  Ein  prüder  aehir  mein  inne  wart, 
Der  tzu  mir  auz  dem  chloster  gie 
Und  mich  mit  «einem  gruzz  enpbie, 
Ich  dankt  im  als  ich  chonde ; 
Der  prüder  an  der  stunde 

11   Salzt  sich  tzu  mir  auf  den  stain, 
Wir  würden  palde  des  en  ain, 
Dhz  ich  in  Traget  und  er  mich. 
„Lieber  prueder  mier  vergich, 
Wes  ich  dich  vrag  an  dirr  tieit, 

so   Daz  hie  in  diser  wilde  leit 

Daz  chloster,  waz  bedeuttet  daz?"  — 
Der  prueder  sprach  an  allen  hai: 
„Des  wil  ich  dich  beschaiden 
La  dir  die  Trag  nicht  laiden. 

85  Waz  prueder  in  dem  chloster  sind 
Di  sind  gehaizzen  gotes  chind, 
Und  bant  sich  tod  der  weit  geUogen, 
Seu  wellen  wesen  unbetrogen 
Von  aller  stacht  der  weit  spot ; 

4o  Lesen,  singen,  da  mit  man  got 
Schol  dienen  und  der  muter  sein. 
Daz  tue  wir  auf  di  trewe  mein 
Tag  unde  nacht  di  sibentzeit, 
Der  prüder  chainer  nicht  Terleit 

43  Den  gotes  dinst  mit  willen, 
Di  lauten  und  di  stillen 
Messe  singen  unde  lesen, 
Da  mit  di  sele  schol  genesen, 
Di  got  dem  menschen  hat  geben".  — 

w   Ich  sprach:  „Durch  ewer  rainez  leben 
Lat  mich  in  daz  chloster  gana.  — 
Der  prüder  sprach:  „Wol  mit  mir  dan, 
Ich  wil  iz  willikleichen  tun. 
In  vrid  des  waren  gotes  suo!" 

53   Er  fürt  mich  für  den  alter. 
Der  was  noch  manikTaller 
Denn  hunderstund  getzieret  wol 
Mit  beiltum,  als  ich  sprechen  sol, 
Christallen  und  lielffen  pain, 

«0  Pyrillen  und  edel  stein, 
Do  daz  beiltum  inne  lag; 
Der  schein  der  glest  gegen  dem  tag, 
Daz  iz  allez  sichtig  was. 
In  golt  gcTazset  manik  glas 


63   Chebbsen  unde  laedelein, 

Daz  cbrewtz ,  dar  an  die  marler  aeio 

Got  laid,  daz  er  ward  l&tleich  plaieli, 

Damit  der  prüder  mich  bestraich 

Und  mich  in  gotes  sogen  gab. 
7i>  Vor  dem  alter  stund  ein  grab. 

Da  neben  pci  ieh  sitzen  sach 

Mit  chumerhaftem  ungemaeh 

Sechs  vrawen  chlaegeleich  gealellt; 

Anderhalben ,  auzerwelt 
73  Da  saszen  auch  sechs  ritter, 

Der  hertz  in  laides  pitter 

Was  verseret  und  verwunt 

Ich  pat  den  prueder  an  der  stunt 

Durch  got,  daz  er  berichtet  mich» 
so  Warum  die  vrawen  clilacgelich 

Pei  dem  grab  saezien  do 

Und  auch  di  ritter  gar  unvro? 

Er  sprach:  „Do  leit  begruben 

Ein  graf,  des  schaden  haben 
85   Ritter  und  chnecht  sicherlich, 

Er  was  an  hochen  wirden  rieh 

Von  einem  chlainen  chinde. 

Do  was  sein  ingesinde 

Di  vruwen  und  di  ritter, 
90  Da  tzwischen  er  der  milter 

Weil  unde  tzeit  was  alle  stunt.**  — 

Ich  sprach :  „Durch  got,  nu  tut  mir  chunt, 

Wi  seu  mit  namen  sein  genannt."  — 

Er  sprach:  „Dax  tun  ich  satzehant. 
95   Die  erste:  Taucht,  Mazz  unde  Scham 

Der  herre  war  mit  trewen  nam; 

Warheit,  Staet,  mit  rainer  Tugent, 

Di  hat  er  von  chindes  iugent 

Geladen  in  seinz  hertzen  schrein. 
ioo  Di  Ritter,  die  hie  mit  in  sein, 

Der  namen  tun  ich  dir  bechant : 

Der  erste  Gotlieb  ist  genant, 

Her  Krwart  und  Gelrewrat, 

Der  chainer  nie  von  im  getrat; 
»"•"•   Her  Hildemar,  her  Adelger, 

Di  gaben  im  di  weisen  ler; 

Der  sechst,  Manhaft.  sein  leben 

Auf  erd  hat  nie  hegeben. 

Wann  er  auch  nie  an  im  geprach."  — 
Ii»   Seu  chlagten  ser  ir  ungemaeh 


Mit  cMiigeftaereut  selniierUrn : 

Vraw  Tzocht  di  chlagt  von  hertzen 

Jr  trautez  lieb  und  irn  hört. 

Sie  sprach:  „Ii  ist  ontzfichtig  wort 
Iis   Von  seinem  mund  nie  veruom. 

Ich  het  mich  um  in  an?enom 

Und  er  am  mich  herwider  sam, 

Er  was  untzfichttg  siten  gram; 

Gepaer,  herinnen,  noch  geschehen 
m   Wort  von  dem  herren  nie  gesehen. 

Da  mit  er  mich  vereeret.* 

Die  Mau  ir  chlage  meret 

Und  ehla  gt  den  grafen  hochgeporn. 

Si  sprach:  „Ich  han  an  im  verlorn, 
m   Das  ich  verwinde  nimmer  me: 

Seins  hordes  prunn,  seines  fluzzes  se 

Was  ich  in  seinem  herizen. 

Unmazlcieh  schimpfen,  schertzen 

Hat  er  sich  nie  vergezzen ; 
i*»  An  trinken  und  an  ezzen 

Er  sich  in  rechter  mazze  hielt, 

Slaften,  wachen,  er  da  wiclt 

Als  in  der  rechten  mazze  tzam.- 

„Ach.  und  awbc!"  -  so  ehlagt  die  Scham 
'•i  '   „Meins  hertzen  swer  sieh  grözzet, 

Seit  daz  ich  pin  entplözzet 

Der  ehlaider,  meiner  vrewden  hört. 

Wann  er  mich  dikc  hat  gestört 

Auz  ungemutes  chlausen; 
i»<>    Er  chund  mich  wol  behausen 

In  seinem  hertzen  schön  getznmt. 

Wann  er  sich  stetikleichcn  schämt 

UnfSr  und  aller  swaehen  tat."  — 

Di  Warhait  sprach:  „Gebt  mir  den  rat, 
145   Wie  daz  ich  armen  nu  gepar! 

Ich  waiz  nicht  recht,  wie  ich  gevar, 

Seit  daz  ich  pin  eilende 

Er  hat  mich  so  behende 

In  sein  hertz  verslozzen, 
iso  Dar  auz  ist  ye  geflozzen 

Der  warhait  ursprunk  und  ir  fluz, 

Der  warn  worte  vollen  guz 

Hört  man  von  seinem  munde."  — 

Die  Staet  chlagt  an  der  stunde 
133   |r  schaden  und  ir  grozze  flust: 

Sie  sprach :  Ich  het  mit  voller  lust 


Mich  schon  tzu  im  gesellet, 
Da  von  mein  vrewd  rergellet, 
Ir  sözzikait  ist  worden  sawer ; 

160  Den  schaden  ich  nicht  übertawer 
Noch  nimmer  mer  verwinden  mag, 
Wann  er  ye  gantzer  staete  phlag 
Und  des  mit  willen  nicht  enliez, 
Er  hiclde  ataet  was  er  gehiez.«  — 

los   „Owbe!M  so  sprach  di  Tugent  — 
„Er  hat  in  chindes  iugent 
Genomen  mich  zu  rainer  ee, 
So  tugentbaftz  ich  nimmer  me 
Gesiech  noch  nie  gesehen  han. 

170  Waz  hat  der  tot  an  im  getan 
Daz  er  sein  leben  hat  verhert? 
Mit  tugent  er  sich  schänden  wert 
Weil  unde  tzeit  und  alle  slunt, 
Das  er  nie  ward  an  ern  wunt, 
De9  im  di  maiste  incnigc  iach, 
Des  schrey  ich  arme  we  und  ach! 
Und  wird  an  vrcwden  nimmer  laut; 
Er  was  mein  pricdel,  ich  sein  traut, 
Sein  hertze  sich  in  mich  verwant , 

iso   Durch  daz  ich  Tugent  pin  genannt 
Ein  inutcr  aller  saelikait 
Do  im  daz  ward  von  mir  gesait, 
Da  sttiud  sein  mut  und  all  sein  gir. 
Wie  daz  er  chund  gedienen  mir 

••*»■•   Und  mich  in  herlzen  ininnen 
Mit  al  su  rainen  sinnen, 
Daz  er  mir  must  behagen. 
Do  von  so  muz  ich  cblagen 
Sein  adelleicb  gepurte, 

i»o  Sein  tugenthaft  anlwurte 
Gen  reichen  und  gen  armen ! 
Er  liez  sich  ye  derparmen. 
Den  chlagunden  er  gab  guten  trost, 
Und  hat  auz  sargen  dik  erlost 

195   Di  an  in  helfe  gerten, 
Di  warn  di  gewerten, 
Di  weil  er  het  daz  leben. 
Da  von  so  muz  ich  sterben 
In  iamer  und  in  ungemach.M  — 

ioo  Gotlieb  der  erste  ritter  sprach: 
„Ich  het  tzu  vrewden  mir  getzalt 
Den  herren,  der  gar  manikvalt 


Got  rainnt  vor  allen  dingen, 

Da  von  er  sich  nicht  dringen 
?03  Lie  chainerhand  aribait; 

Er  was  in  pole«  dinst  berait, 

Peten,  rasten,  chirchen  gan. 

Den  armen  er  snaid  chlaider  an, 

Und  speiet  seu  taegeleichen 
2«o  Tze  dinest  christ  dem  reichen, 

Und  liebet  sich  dem  rronen  got**  -— 

Her  Erwart  sprach  gar  aunder  spot: 

„Mein  chlage  di  ist  chlagewer. 

Durch  Ere  hat  er  roanige  swer 
215  Brüten,  daz  er  sich  bewart, 

So  daz  sein  lob  ward  nie  verschart 

Durch  guet,  durch  schätz,  durch  chain  gewalt. 

Er  ist  mit  ern  worden  alt, 

Daz  er  viel  wol  beweiset  hat.-  — 
2*o  „Nu  höret«  —  sprach  Ge  tre  wer  rat  — 

„Chlagt  ich  in  nicht,  ich  hit  unrecht! 

Er  was  getrewes  rates  siecht. 

Ze  hof  durch  chainer  miete  gab 

Wolt  er  dem  rat  nich  prechen  ab 
223   Und  anderhalbcn  stozzen  tzue. 

Da  von  mein  hertze  nimmer  nie 

An  vrewden  mer  gewinnet, 

Er  was  so  wol  besinnet, 

Durch  got,  durch  recht  er  slaete  riet, 
230  Daz  man  iz  nach  genaden  schiet. 

Des  nam  ich  sein  mit  trewn  war."  — 

Ein  rittcr  hiez  her  Hildemar, 

Des  chlag  was  umazzen  groz. 

Er  sprach :  „Ich  vand  nie  milde  ploz 
235   Den  herren  min,  di  weil  er  lebt; 

Durch  Got,  durch  er,  er  staet  strebt 

Mit  gab  in  rechter  milde, 

Des  ich  nu  ser  cngilde 

Und  nimmer  mer  verwinden  clian 
2*o   Ich  gehört  nie  gernden  man, 

Der  von  im  ye  an  gäbe  schiet. 

Als  in  des  got  von  in  beriet, 

Gen  Rittern,  chnechten,  er  sich  wag 

Mit  staeter  milt,  als  er  ir  phtag  ' 
243   Mit  leichen  und  mit  geben, 

Di  weil  er  het  das  leben.44  — 

„Owbe  !a  —  so  sprach  her  Adelger  — 

»So  liebs  gewinn  ich  nimmer  mer, 
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Der  mich  in  hertzcn  minne 

»0  Mit  all  so  raynera  sinne ; 
Er  was  unadel  staete  gram 
Und  chund  mit  adeleicher  schäm 
Gar  adeleichen  geparn, 
Er  hat  pei  seinen  tarn 

255  Unadel  nie  an  sich  getzamt : 

Des  pin  an  vrewdcn  ich  criamL"  — 
Manhafl  der  sechste  ritter, 
Des  hertz  in  laides  tzittcr 
Erpidmet  und  erkrachet, 

260  Er  sprach:  „Ich  pin  verswachet 
An  vrewden  meines  herlzen  gir, 
Ich  het  ze  trost  genomon  mir 
Den  herren,  der  nach  mutes  ger 
Gen  veinden  manleich  chund  sein  sper 

»65   Wo!  lenken  unde  naigen. 
Vor  Gamelsdorf  erttaigen 
Chund  er  den  veinden  mutes  chrafl, 
Dax  maniger  ward  unsigehaft 
Von  seinen  swertes  siegen, 

270  Daz  im  der  ritters  segen 
Gar  adeleichcn  da  geschneit. 
Dar  nach  man  in  mit  willen  sscli 
Manieich  ze  Ezzelingen: 
Er  chund  in'n  hauffen  dringen 

275   Gar  manleich  unde  mutes  vol. 
Daz  ich  daz  nimer  sehen  schol, 
Daz  prüft  mir  di  groxzen  lait. 
Dar  nach  in  Tuschkan  er  do  strait 
Gnr  unvertzugles  mutes  reich, 

280   Kr  chund  so  rechte  ritterleich 
Sich  lenken  unde  prauchen, 
Daz  maniger  rauste  Sträuchen 
Vor  im,  mit  dem  er  nam  den  stoz. 
Vor  Padaw  er  nicht  mutes  ploz 

285   Was,  do  er  der  veinde  schar 
Mit  manhait  chund  entrulten  gar 
Daz  maniger  ward  des  lehens  vrey: 
Ich  wont  im  ye  mit  trewen  pey. 
Vor  Chötzse  man  den  werden  sach 

290   Den  veinden  prüfen  ungemach, 

Daz  manigem  ward  mit  iamer  chunt 
Ja  gab  ich  im  den  höchsten  funt, 
Den  wappen  sein  tze  stewre : 
Den  schilt  man  sach  gehewre 


2t»5   Von  dielen  rot  erscheinen, 
Den  txirt  ich  mit  rubeinen 
(Jereichet  und  geheret. 
Der  ruten  glast  ich  meret 
Mit  perlein  vein  getziret  gar, 

wo   Di  man  ce  sich  von  silber  var 
In  purra  weis  die  dreye. 
Waer  ich  nu  sargen  rreye, 
Sam  do  der  herr  di  wappen  fürt, 
Do  sich  der  quast  in  winde  rürt 

sos  Gar  hurtleich  gen  der  reinde  schar 
Von  hannen  vedern  tzowel  rar 
Auf  seines  glantaen  hclmes  dach, 
Do  man  in  dilc  pei  veinden  sacb 
In  schimph,  in  ernst  wirdichleich! 

3io   „Von  Phannwerch  graf  UJreich" 
Der  doz  und  auch  der  chreyen  schal 
Zclaid  vil  msiuigcm  ee  derhal!"  — 
Die  Manhait  scr  den  edcln  chhgt 
Und  was  an  vrewden  gar  vertzagt. 

313   Ich  hört  duz  oblagen  allcz  wol, 
(eh  stund  bclrewbt  und  laides  rol 
Pey  dem  prüder  tugent  sam, 
Von  dem  ze  haut  ich  Urlaub  nam, 
Der  mit  mir  für  die  phorten  gie.  — 

A'u*   So  laider  muer  gehört  ich  nie 
Von  rhainem  herren  meine  tag. 
(lol  valer  setze  auf  die  wag 
Mit  fleizze  seine  sele, 
Das  sei  sand  Michahelo 

«3   Tzu  ewichleichen  vrewdeu  waeg. 
Maria  nim  in  deine  phleg 
Sein  sei  tzu  den  genaden  dein 
Und  la  dir  sei  enpholichen  sein! 
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Johann  Graf  vtn  Pfannberg,  lilrlch's  Y.  Sohn. 

Da«  Geschlecht  der  Grafen  vou  I'fannherg  bietet  in  den  vier  letzten  Gene- 
rationen die  eigentümliche  Erscheinung,  dass  zweimal  nach  einander  auf  einen 
tüchtigen  Vater  ein  untüchtiger  Sohn  folgte,  nuf  den  ritterlichen  Heinrich 
der  schwache  Ulrich  IV.,  uuf  den  Helden  und  Staatsmann  Ulrich  V.  der 
unbedeutende  Joh au n.  Hätte  dieser  einen  Sohn  hinterlassen  und  wfire  dieser 
Sohn  zu  den  mannlichen  Jahren  gekommen  und  ein  thalkrSftiger  Mann  gewor- 
den, so  hatte  sich  die  Erscheinung  dargestellt,  dass  je  ein  untüchtiger  Vater 
einen  tüchtigen  Sohn  hatte. 

Johann  war  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  ein  Sohn Ulr  ich's  und  dessen 
zweiter  Gemahlin  Margaret  Ii  und  mochte  daher  im  J.  1331  geboren  worden 
sein.  Unter  meinen  schon  vor  vielen  Jahren  gemachten  Aufschreihungcn  finde 
ich  folgende,  deren  Quelle  anzumerken  ich  damals  leider  unterlassen  halte.  „In 
einem  handschriftlichen  Verzeichnisse  der  Gesellschaft  der  Templer  von  dem 
Orden  des  heil.  Georg,  welche  in  der  Hofkirche  hei  den  Augustinern  vor  dem 
Jahre  1338  versammelt  war,  werden  unter  anderen  auch  angeführt:  „Illuslris 
D.  Ulric  us  comes  de  Phanherg.  Illuslris  D.Johannes  comes  de  l'hanberg, 
Filius  ejus**. 

Wäre  diese  Nachricht  wahr,  so  müsstc  Johann  allerdings  ein  Sohn  aus 
Ulrichs  erster  Ehe  mit  Agnes  von  Walsee  gewesen  sein,  da  er  als  Marga- 
rethens Sohn  zur  angegebenen  Zeit,  nämlich  vor  1338.  noch  nicht  das  zur  Auf- 
nahme in  eine  solche  Gesellschaft  nöthige  Alter  gehabt  haben  konnte.  Aber  mir 
kömmt  diese  Nachricht,  deren  Quelle,  wie  gesagt,  mir  leider  nicht  mehr  erinner- 
lich ist,  sehr  verdächtig  vor.  Wäre  Johann  ein  Sohn  der  A  gn es  von  Wal- 
see gewesen,  so  würde  er  im  Jahre  1335  doch  schon  ein  Alter  von  15  Jahren 
gehabt  haben  und  daher  in  dem  von  seinem  Vater  in  jenem  Jahre  mit  Bamberg, 
abgeschlossenen  wichtigen  Vertrage  genannt  worden  sein.  Es  geschieht  jedoch 
seiner  mit  keinem  Worte  Erwähnung ,  sondern  es  heisst  vielmehr:  Sterbe  Graf 
Ulrich  .  .  .  so  treten  seine  Witwe  Frau  Margareth,  Gräfin  vonPfannber  g, 
seine  Erben  und  wen  sie  zum  Vormund  nimmt ,  in  alle  seine  Rechte  und  Ver- 
bindlichkeiten ein. 

Dies  ist  doch  der  sicherste  Beweis,  dass  Johann  damals  entweder  noch 
gar  nicht  geboren  oder  wenigstens  noch  ein  Kind  von  wenigen  Jahren  und 
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daher  ein  Sohn  Ulrichs  aus  dessen  zweiter  Ehe  gewesen  sei.  Diese  Vermuthung 
wird  auch  durch  den  Umstand  unterstützt,  dass  Johann  vor  dem  Jahre  1354 
überhaupt  in  keiner  Urkunde  seines  Vaters  erscheint.  Bei  seiner  Vermählung 
mit  der  Gräfin  Margareth  von  Schaumberg  im  Jahre  1354  mag  er  daher 
22  oder  23  Jahre  alt  gewesen  sein. 

Sein  Vater  that  für  ihn  Alles,  er  hingegen  für  sich  wenig  oder  gar  nichts. 
So  lange  H.  Albrecht  H.  lebte ,  der  für  seinen  Vater  eine  so  grosse  Verehrung 
hegte,  behielt  er  die  Haoptmannschaft  in  Kärnten  und  wie  es  scheint ,  denn 
einen  urkundlichen  Beweis  dafür  haben  wir  nicht,  auch  das  Marschallamt  in 
Österreich ;  unter  Herzog  Rudolph  verlor  er  beide  Amter. 

Der  Yater  hatte  ihm  einen  sehr  ansehnlichen  Besitzstand  an  Allodial-, 
Lehen-  und  Pfandgütern  hinterlassen,  welche  der  Sohn,  der  einzige  Erbe,  in 
kurzer  Zeit  mit  einer  bedeutenden  Schuldenmas&c  belastete.  Fast  alle  von  die- 
sem ausgehenden  Urkunden  handeln  von  aufgenommenen  Darlehen,  von  Schad- 
loshaltung  der  Bürgen,  die  für  ihn  bei  den  Juden  gut  standen,  und  von  Ver- 
pfandung oder  vom  Verkaufe  von  Besitzungen;  keine  einzige  von  einer  neuen 
Erwerbung.  Man  erkennt  in  J oh a nn  seinen  Grossvater  Ulrich  IV.,  welchem 
der  Enkel  aber  nicht  nur  in  der  schlimmen  Geldgebarung  sondern  auch  darin 
ähnlich  ist ,  weil  auch  von  ihm  die  Geschichte  nicht  ein  beschriebenes  Blatt 
aufzuweisen  hat.  Annalisten  wie  der  Ungenannte  voo  Leoben  und  der  Abt 
Johann  von  Victring  und  Dichter,  wie  Suchenwirt  und  Ottakar  von  Horneck,  die 
von  seinem  Urgroasvatcr  Heinrich  und  dessen  Bruder  Bernhard  so  wie  von 
seinem  Vater  Ulrich  V.  so  viel  Rühmliches  erwihnen,  schweigen  von  ihm  und 
wissen  weder  von  seiner  Tapferkeit  im  Felde  noch  von  seiner  Weisheit  im 
Rathe  etwas  zu  erzählen.  Wie  schon  einst  einmal  unter  seinem  Grossvater 
erblich  unter  ihm  der  Glanz  seines  Hauses  und  zwar  diesmal  um  nicht  wie- 
der wie  damals  im  hellsten  Schimmer  von  neuem  aufzuleuchten  sondern  um 
auf  immer  mit  ihm  zu  verlöschen. 

Ein  solches  Umschlagen  eines  Geschlechtes  vom  Grossen  zum  Kleinen,  vom 
Glänze  zum  Dunkel,  vom  Verdienste  zum  Unverdienste  erfüllt  den  Geschichl- 
sclireiber  mit  Bedauern  und  er  sieht  es  in  der  That  lieber  rasch  von  der  Schau- 
bühne dieses  Lebens  abtreten,  als  allmählich  mehr  und  mehr  verfallen,  verküm- 
mern und  dahinsiechen. 

Graf  Joh  ann  von  Pfuunberg  erscheint  zum  ersten  Male  in  den  beiden 
Urkunden  vom  12-  März  1354,  die  wir  schon  hei  seinem  Vater  angeführt  haben. 
Es  ist  darin  die  Rede  von  seiner  Vermählung  mit  Margareth,  der  Tochter 
des  (bereits  vor  1348)  verstorbenen  Grafen  Rudolph  von  Scbaumberg. 
In  der  einen  derselben  verspricht  Johannis  Vater  seiner  Schwiegertochter  inner- 
halb Jahresfrist  nach  vollzogenem  Beilager  2400  Pfund  Wiener  Pfennige  zu 
geben;  in  der  anderen  aber  versprechen  Vater  und  Sohn  die  Gräfin  Marga- 
reth nach  ihrer  Vermählung  mit  letzterem  zur  Verzichtleistung  auf  die  väter- 
liche Erbschaft  zu  bewegen. 

Ohne  Zweifel  ward  bald  darauf  diese  Heirath  vollzogen.  Wenige  Monate 
später  (am  23.  October)  traf  ihn  der  harte  Schlag  den  Vater  zu  verlieren.  Er 
folgte  ihm  als  der  einzige  männliche  Sprössling  im  Besitze  suramtlicher  Güter 
und  durch  die  Gunst  Herzog  Albrechfa,  der  den  Verstorbenen  so  hoch  geachtet 
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hatte,  im  Besitze  seiner  Ämter,  der  Hauptmannschaft  in  Kfirntenund 
des  Ma  rs  ehal  lamtes  in  Österr  eich. 

Was  die  Nachfolge  in  der  Hauptroannschaft  betrifft,  so  ist  dies  urkundlich 
gewiss,  nicht  so  aber  die  Nachfolge  im  Marschallamte.  Da  aber  der  Herzog 
ihm  das  wichtigere  Amt  gelassen  hat,  so  ist  anzunehmen,  dass  er  ihm  auch  das 
minder  wichtige  gelassen  haben  werde,  besonders  da  er  bei  seinem  hohen  Alter 
und  leidenden  Zustande  kein  Freund  von  Neuerungen  war,  sondern  Alles  gern 
beim  Alten  liess. 

1355  am  St.  Blasientage  ..  .  versetzte  Graf  Johann  von  P  f  ann  b  er g 
dem  Grafen  Friedrich  von  Orten  bürg  die  Veste  Greiffenbergum  2000 
Mark  Aglayer  Pfennige. 

Fried  r  ich  war  Johann'»  Seh  w  u  g  er,  indem  er  dessen  Schwester  M  a  r- 
gareth  zur  Gemahlin  hatte.  Greiffenberg  ist  das  heutige  Greifenburg 
zwischen  Sachsenburg  und  Oberdrauburg  in  Oberkfirnlcn.  Wie  es  an  Johann's 
Vater  Ulrich  V.  gekommen  sei,  erhellt  aus  dessen  Geschichte  nicht;  er  konnte 
es  jedoch  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  nur  pfandweise  innegehabt  haben, 
vielleicht  um  die  gleiche  Summe,  um  welche  es  sein  Sohn  wieder  dem  Orten» 
burger  versetzte,  welcher  darauf  seine  Gemahlin  mit  ihrer  Aussteuer  und 
Morgengabe  versicherte. 

1355  am  St.  Philipp!  und  Jakobi  Tage...  wiesen  Graf  Johann  von 
Pfannberg  und  seine  Wirthin  (Mar  gar eth)  ihrem  Schwager  H ei nr  ich 
von  Montpreis  und  dessen  Wirthin  (Elisabeth)  100  Pfund  Wiener  Pfen- 
nige auf  Windischgroz  satzweise  an. 

Apostelen  trieb  die  Kürze  in  seinen  Urkundenauszügen  zuweilen,  wie  gerade 
hier, so  weit,  dass  er  sogar  wichtige  Eigennamen  auslies,  wie  hier  Margaret!) 
und  Elisabeth,  welche  jedoch  mit  voller  Sicherheit  bekannt  sind. 

Auffallend  ist  es.  dass  Graf  Johann  den  Heinr  ich  von  Montpreis 
seinen  Schwager  nennt,  wahrend  er  ihn  nach  unserem  Sprachgebrauche  sei- 
nen Oheim  hatte  nennen  sollen,  indem  Elisabeth,  Heinrich's  Gemahlin, 
Johanns  Tante,  Vatersschwester  war,  wie  wir  dies  bei  Ulrich IV.  am  Schlüsse 
nachgewiesen  haben. 

Was  den  Gegenstand  betrifft,  so  sieht  man,  dass  es  eine  Pfandanweisung 
von  100  Pfund  Wiener  Pfennigen  auf  die  Herrschaft  Windischgraz  war, 
welche  Ulrich  V.  von  Aquileja  als  Lehen  erhalten  hatte. 

1355  ...  verspricht  Graf  Johann  von  Pfannberg,  Hauptmann  in 
Kärnten,  den  Grafen  Friedrich  von  Orten  bürg  (seinen  Schwager)  schad- 
los zu  halten  wegen  seiner  beim  Juden  Hfislein  für  ihn  geleisteten  Bürgschaft. 

Graf  Johann  hatte  daher  beim  Juden  Hüslein  zu  Friesach,  wo  dieser 
reiche  Wechsler  und  Wucherer  seinen  Wohnsitz  hatte,  ein  Darlehen  aufgenom- 
men und  gewiss  kein  kleines,  weil  er  eines  Bürgen  bedurfte. 

1356  am  Erchtage  vor  St.  Urbanitag  (ohne  Zweifel  zu  Wien)  verkauft 
Graf  Johann  von  Pfannberg  sein  Haus  zu  Wien  in  der  Schau ffelukh 
gelegen  dem  Grafen  Friedrich  von  0 i Iii,  seinem  Oheimo  um  400  Pfund 
Wiener  Pfennige. 

Unter  der  Sehauffel  ukh  dürfte  wohl  die  Sehauflergasse  zu  ver- 
stehen sein. 
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Übrigens  weist  die  Urkunde  wieder  auf  die  Geldooth  des  Grafen  J  obann 
hin,  die  sehr  gross  gewesen  sein  muss  ,  wie  die  nächsten  drei  Urkunden 
teigen. 

1356  tm  St.  Urbanitag  .  .  .  verspricht  Graf  Johann  von  Pfannberg  den 
Grafen  Otto  von  Ortenburg  und  den  WülGng  Ton  Fladnis  schadlos  tu  halten  in 
Betreff  ihrer  für  ihn  bei  dem  Joden  Hftsslein  wegen  eines  Darlehens  von  1600  (L 
geleisteten  Bürgschaft. 

Graf  0  tto  war  ein  Bruder  des  früher  genannten  Grafen  Fried  rieh  von 
Ortenburg  und  der  Vater  Fried  rieh's  des  letzten  Grafen  von  Orten» 
borg. 

1356  am  St.  Urbanitag...  verspricht  Graf  Johann  von  Pfannberg 
den  Grafen  Otto  von  Ortenburg  und  den  Wülfing  von  Fladniz  wegen  ihrer  für 
ihn  um  ein  aufgenommenes  Darlehen  von  800  Gulden  geleisteten  Bürgschaft 
schadlos  tu  halten. 

1356  am  Mittwoch  nach  Pfingsten  verspricht  Graf  Johann  von  Pfann- 
her g  den  Grafen  Otto  von  Ortenburg  und  den  Wülfing  von  Fladnis  wegen 
ihrer  für  ihn  bei  dem  Juden  um  ein  Darlehen  von  HO  Gulden  geleisteten  Bürg- 
schaft schadlos  zu  halten. 

Ich  vermuthe,  dass  er  das  Geld  gebraucht  habe,  um  die  Herrschaft  Förch- 
tenberg  und  das  Urbar  zu  Semriach  und  noch  einiges  Besitzthum,  was 
bereits  alles  verpfändet  worden  sein  mochte ,  wieder  frei  zu  machen  und 
darauf  die  seiner  Gemahlin  versprochene  Morgengabe  von  2400  Pfund  Wiener 
Pfennige  versichern  zu  können,  wozu  er  von  den  Verwandten  seiner  Gemahlin 
gedrängt  worden  sein  dürfte,  da  sein  Vater  dies  schon  innerhalb  Jahresfrist 
nach  vollzogener  Heirath  zu  thun  versprochen  hatte. 

1357  ...  zu  Wien  versichert  Graf  Johann  von  Pfaonberg  die  Mor- 
gengabe und  Heimsteuer  seiner  Wirlhin  der  Gräfin  Margareth  von  Schaum- 
berg, des  seligen  Grafen  Rudolph  von  Schaumberg  Tochter,  2400  Pfund  Wie- 
ner Pfennige  auf  der  Vesto  Förch  tenberg  und  dem  Urbar  zu  Semriach  in 
der  .  . .  (ist  nicht  ausgefüllt)  „vnd  in  der  Inusenz"  (?)  sammt  dem  Zehente 
daselbst,  was  Alles  Satz  ist  des  Herzogs  von  Österreich.  Er  gibt  (? wohl  nur: 
verschreibt)  ihr  hievon  1000  Pfund  nach  dem  Rechte  des  Landes  Österreich, 
die  übrigen  500  Pfund  soll  sie  lediglich  haben,  um  damit  nach  Belieben  zu 
verfuhren.  Siegler  und  Zeugen  sind:  Graf  Rudolph  von  Sangans  (Sargans) 
und  Eberhard  von  Capellen. 

Ich  wollte  an  dem  Wortlaute  des  Urkundenauszuges,  wie  ihn  das  Notizen- 
blatt mittheilt,  nichts  ändern,  halte  aber  den  Ausdruck:  er  gibt  für  ungehörig, 
indem  es  nach  der  Absicht  des  Handelnden ,  nach  der  Natur  des  Geschäftes 
und  nach  dem  klaren  Gegcusatze  zwischen  den  1900  und  den  500  Pfund  an- 
statt gibt  nur  heissen  kann:  er  versichert,  verschreibt... 

Eine  Veste  Forchtenberg  gab  es  in  Steiermark  nicht;  vielleicht  lag 
sie  in  Österreich.  In  Steiermark  gab  es  nur  eine  Veste  Förch te neck  nord- 
westlich von  Wöllan  im  Cillicr  Kreise  und  eine  Veste  Forchtenstei  n  bei 
Neumarkt  im  ehemaligen  Judenburger  Kreise. 

Aus  dem  Jahre  1358  ist  keine  Urkunde  über  den  Grafen  Johann  vor- 
handen.  In  diesem  Jahre  am  20.  Juli  starb  Herzog  Albrceht  II.  der  Weise» 
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unter  dessen  Regierang  Graf  Ulrich  von  Pfannberg  zu  so  hohen  Ehren  und 
Ämtern  emporgestiegen,  und  sein  Sohn  Johann  in  denselben  belassen  wor- 
den war. 

Herzog  Rudolph  IV.,  der  bisher  Elsass  als  Rcichsvogt  und  die  öster- 
reichischen Vorlande  als  Statthalter  seines  Vaters  verwaltet  hatte,  eilte  auf  die 
Nachricht  von  dem  Tode  seines  Vaters  nach  Wien  und  ubernahm  als  dessen 
iltester  Sohn  die  Regierung  der  österreichischen  Länder.  Auf  den  20.  Novem- 
ber 1358  hatte  er  aus  allen  Provinzen  die  Herren  (Grafen  und  Freie),  Diensl- 
leute  (Ministerialen)  und  Mannen,  Ritter  und  Knechte  nach  Wien  einberufen, 
am  ihm  daselbst  zu  huldigen  und  die  Lehen  von  ihm  zu  empfangen.  Dcssgleichcn 
hatte  er  dahin  beschieden  alle  Amtleute  (Inhaber  der  Hofamter),  um  ihm  daselbst 
xu  dienen  und  zu  warten,  ein  jeder  mit  seinem  Amte,  wie  es  Satzung  und  altes 
Herkommen  sei. 

Dies  geschah  nun.  Am  20.  November  1358  empfing  der  Herzog  im  fürst- 
lichen Ornate  auf  einem  Stuhle  sitzend  auf  dem  Hofe  zu  Wien  umgeben  von  den 
Inhabern  der  Ilofämter  sümmllicher  Herzogtümer  die  Huldigung  von  den  Ein- 
berufenen und  ertheilte  ihnen  ihre  Lehen.  Bei  dieser  Gelegenheit  bemerkte  der 
Herzog,  dass  der  Jagermeister  des  Herzoglhumes  Österreich  fehle  und 
dieses  Hofamt  schon  seit  längerer  Zeit  unbesetzt  geblieben  sei,  welche  Lücke 
er  sogleich  ergänzte,  indem  er  Friedrich  von  Kreusbach  zum  Jägermeister  in 
Österreich  ernannte. 

Über  diesen  Huldigungsact  und  diese  Ernennung  wurde  erst  fast  ein  gan- 
zes Jahr  spSter,  nämlich  erst  nach  dem  t.  November  1359  eine  Urkunde  aus- 
gefertigt. In  dieser  Urkunde  erscheint  Graf  Johann  von  Pfannberg  zwar 
wohl  als  Hauptmann  in  Kärnten,  aber  nicht  mehr  als  Marschall  in 
Österreich.  Denn  in  derselben  Urkunde  erscheinen  Stephan  von  Meis- 
sau als  Obrister  Marschall  in  Österreich  und  Herrinann  von 
Landenberg  als  Landesmarschall  in  Österreich. 

Wahrscheinlich  fand  es  der  Herzog  unvereinbar,  dass  Graf  Johann 
zugleich  Hauptmann  in  Kärnten  und  Marse  Ii  all  in  Österreich  sei, 
da  er  durch  jenes  Amt  zum  Aufenthalte  in  Kärnten,  durch  dieses  aber  zur  An- 
wesenheit in  Wien  verpflichtet  werde.  Unter  H.  Albrccht,  der  auf  äussern 
Prunk  nichts  hielt,  und  bei  welchem  die  Hofwürdenträger  vielleicht  nur  höchst 
seilen  ihr  Amt  auszuüben  halten,  mochte  jene  Vereinigung  beider  Ämter  ange- 
gangen sein. 

Bei  Herzog  Rudolph  jedoch  ging  dies  nicht  mehr  an ,  da  er  es  liebte  ,  bei 
jeder  sich  ergebenden  Gelegenheit  mit  fürstlichem  Gepränge  zu  erscheinen  und 
ein  grosses  Gefolge  von  vornehmen  Herren  und  Ilofbcamten  um  sich  zu  haben. 
Letztere  mussten  daher  ihren  ständigen  Aufenthalt  in  Wien  haben,  um  stets  der 
Befehle  des  Herzogs  gewärtig  zu  sein. 

1359  am  18.  Juni  zu  Wien  stiftet  II.  Rudolph  einen  Jahrtag  zu  Molk. 
Unter  den  Zeugen  auch  Graf  Johann  von  Pf  an  n  her  g,  Hauptmann  in 
Kirnten. 

1359  am  nächsten  Freitag  nach  Sf.  Margarethen  zu  Wien  machen  Herzog 
Rudolph  und  seine  Gemahlin  Katharina  bekannt,  dass,  nachdem  sie  beschlos- 
sen hätten  die  St  Stephanskirchc  zu  erweitern  und  sodann  zu  einer  Propslei 
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und  Dorakirche  za  erheben,  sie  im  Beisein  sämmtlicher  Geistlichkeit,  der 
Wiener  Stadtgemeinde  und  des  Adels  aus  allen  Provinzen  am  Ii.  März  1359 
mit  eigener  Hand  den  ersten  Schlag  zur  Grabung  der  Grund  feste  gethan  und 
am  7.  April  desselben  Jahres  den  ersten  Stein  der  Grundfeste  gelegt  haben 
und  verordnen,  dass  alle  Schenkungen,  welche  sie  selbst,  ihre  Nachkommen, 
ihre  Anverwandten  oder  Andere  zu  dieser  Kirche,  worin  sie  begraben  zo  wer- 
den wünschen,  machen  Wörden,  derselben  auf  ewig  verbleiben  sollen.  Unter 
den  Zeugen  erscheint  auch  Graf  Johann  von  Pfannberg,  Hauptmann  in 
Kärnten. 

1359  am  Allerheiligen  Tage  zu  Wien  bestätigt  H.  Rudolph  die  von  seinem 
Vater  gemachte  Stiftung  der  Kartbause  zu  Garoing. 

Unter  den  Zeugen  auch  Johann  Graf  von  Pfannberg,  Hauptmann  in 
Kärnten. 

1359  am  Sonntage  nach  St.  Lucientag  bestätigt  Herzog  Rudolph  der  Stadt 
Hornburg  ihre  Handfeste. 

Unter  den  Zeugen  wieder  Johann  Graf  von  Pfannberg,  Hauptmann  in 
Kümten. 

Auch  noch  in  der  ersten  Hälfte  des  Jahres  1360  erscheint  Graf  Johann 
in  7  herzoglichen  Urkunden,  von  denen  die  erste  am  2.  Februar  zu  Graz,  die 
letzte  aber  am  13.  Mai  zu  Wien  ausgestellt  wurde,  als  Hauptmann  von 
Kärnten.  Bald  darauf  aber  musste  er  dieser  Stelle  enthoben  worden  sein, 
indem  man  laut  der  nachstehenden  Urkunde  schon  Anfangs  des  Monats  Juli  1360 
Friedrich  den  Auffenste  i  ner  als  Hauptmann  in  Kärnten  Gndet. 

1360  am  Pfingattage  nach  St.  Peter  und  Pauls  Tage  zu  Wien  bestätigt 
H.  Rudolph  die  Privilegien  der  Karlhause  Hauerbach.  Zeugen  nach  den  geist- 
lichen und  weltlichen  Fürsten  und  nach  den  Grafen  von  Görz  und  Ortenburg 
„und  unsere  Getreuen  Lieben  Graf  Ulrich  und  Graf  Hermann  Brüder  von  CtlH, 
Graf  Johann  von  Pfannberg,  Friedrich  der  Auffensteiner,  unser 
Hauptmann  in  Kärnten  und  Konrad  sein  Bruder  u.  s.  w." 

Was  den  Herzog  bewogen  habe,  den  Pfannberger  durch  den  Auffen- 
steiner zu  ersetzen,  ist  nicht  bekannt;  dörfle  aber  nicht  unschwer  zu  erra- 
Ihen  sein.  Der  Herzog  hatte  in  den  Monaten  Februar  und  März  Steiermark, 
Kärnten  und  Krain  bereist  und  dürfte  sich  theils  durch  eingezogene  Erkundi- 
gungen theils  durch  eigene  Anschauung  davon  überzeugt  haben,  dass  Graf 
Johann  unter  den  damaligen  Verhältnissen  Kärntens  seiner  Stelle  nicht 
gewachsen  sei  und  durch  einen  kräftigeren  Mann  ersetzt  werden  mflsse.  Der 
Herzog  war  nämlich  schon  seit  1359  auf  feindlichem  Fusse  mit  dem  Patriarchen 
Ludwig  von  Aquileja  und  dem  Bischöfe  Leopold  von  Bamberg.  Es  war  zwar  aui 
13.  März  1360  zu  St.  Veit  ein  Waffenstillstand  abgeschlossen  worden,  der  bi» 
Weihnachten  dauern  sollte,  aber  es  war,  da  eben  in  Betreff  der  eigentlichen 
Streitsache  nichts  entschieden  worden  war,  ein  neuer  und  heftigerer  Ausbruch 
der  Feindseligkeiten  zu  befürchten,  wie  er  denn  auch  das  Jahr  darauf  wirklich 
erfolgte. 

Unter  solchen  Umständen  war  Graf  Johann  allerdings  nicht  der  Mann, 
den  der  Herzog  als  Hauptmann  in  Kärnten  wünschen  konnte.  Graf  Johann 
mag  ein  guter,  edler  und  gerechter  Mann  gewesen  sein,  der  sich  in  ruhigen, 
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friedlichen  Zeiten  vielleicht  sehr  gut  für  eine  so  hohe  Stelle  eignete ,  aber  er 
scheint  weder  ein  Kriegsmann  noch  ein  Diplomat  gewesen  zu  sein.  Was  nament- 
lich seine  sechsjährige  Verwaltung  Kärntens  betrifft ,  so  gibt  es  nicht  einmal 
eine  Urkunde  oder  sonstige  Nachricht,  die  etwas  darüber  meldete  oder  auch 
nur  keine  Anwesenheit  in  Kftrnten  bezeugte.  Vielleicht  war  es  bei  dem  damals 
mit  dem  Patriareben  von  Aquileja  und  dem  Bischöfe  von  Bamberg  drohenden 
Kriege  sein  eigener  Wunsch ,  seiner  Hauptmannschaft  enthoben  zu  werden. 
Genug,  es  geschah  und  Friedrich  von  Auffcnstcin,  ein  Knkel  jenes  Kon- 
rad's  I.,  der  mit  dem  Grafen  Meinhard  von  Tirol,  dem  nachmaligen  Herzoge 
von  Kirnten,  in  dieses  Land  eingewandert  war,  ein  Sohn  Konrad's  II.,  welcher 
unter  H.  Meinhard'*  Sohne,  Herzog  Heinrich  bis  zu  dessen  Tode  1335  Haupt- 
mann und  Marschall  in  Karoten  gewesen  war,  wurde  an  der  Stelle  des  Pfann- 
bergers  Hauptmann  in  Kärnten ,  ein  Mann,  der  durch  Talente,  Tapferkeit, 
Kriegserfahrung,  Geschlftagewandtheit,  Reichthum  und  so  zu  sagen  ererbten 
Kinfluss  im  Lande,  mit  dessen  bedeutendsten  Familien  er  verschwfigert  war, 
sich  wie  kaum  ein  anderer  für  jene  Stelle  eignete  und  dieselbe  auch  ohne 
Zweifel  angestrebt  haben  dürfte  bei  der  Erinnerung,  dass  sie  schon  seine  Vor- 
fahren besessen  hatten.  Man  konnte  die  Auflensteiner  mit  den  Walsee'rn  ver- 
gleichen, aber  eine  Eigenschaft,  und  gerade  die  beste,  treue  Anhlnglichkeit 
an  das  Haus  der  Habsburger,  fehlte  ihnen  und  desshaib  stürzten  Friedrichs 
Söhne,  Friedrich  der  ältere  und  Friedrich  der  jüngere  (sie  biessen  nämlich  beide 
Friedrich)  kurze  Zeit  hernach  von  ihrer  Macht  herab  und  büssten  ihren 
Treubruch  mit  dem  Verluste  aller  ihrer  Güter  und  lebenslänglicher  Haft. 

Die  Enthebung  des  Grafen  Johann  von  Pfannberg  von  der  Hauptmann- 
schaft in  Kärnten  und  die  Einsetzung  Friedrich's  von  Auffenstein  in  die- 
selbe muss  zwischen  dem  13.  Mai  und  dem  Anfange  des  Monates  Juli  1360 
geschehen  sein,  da  man  unter  jenem  Datum  noch  den  Pf  ann  berger,  unter 
diesem  aber  schon  den  A  u  f  fc  nstein  er  als  Hauptmann  von  Kirnten  findet. 

1360  am  10.  August  versprechen  Graf  Johann  von  Pfannberg  und 
Margaretb  seine  Wirthin,  ihren  Schwager  Heinrich  von  Montpreis  schadlos 
zu  halten  wegen  seiner  für  sie  um  460  Pfund  guter  Wiener  Pfennige  bei  dem 
Juden  Hässlein  zu  Friesucli  geleisteten  Bürgschaft. 

An  dem  nämlichen  Tago  stellen  dieselben  über  den  gleichen  Gegenstand 
noch  zwei  andere  Urkunden  aus ,  die  eine  an  den  Grafen  Otto  von  Ortenburg, 
die  andere  an  Friedrich  von  Walsee  von  Arnfela. 

1360  am  Montag  am  St.  Martinstag  —  verpfänden  Graf  Johann  von 
Pfannberg  und  Margaretb,  seine  Gemahlin,  ihrem  Oheime  Friedrich  von 
Stubenberg  für  ein  Darlehen  von  1000  Pfund  guter  Wiener  Pfennige  das 
Gericht,  den  Zoll  und  die  Mauth  zu  Bruck,  wie  er  sie  selbst  besessen 
und  wie  sie  sein  Vater  selig  von  den  Herzogen  von  Österreich  als  Satz  erhalten 
habe  im  Satze  zum  Kaisersberg.  Zahlen  Graf  Johann  oder  seine  Erben  jene 
Summe  bis  14  Tage  vor  dem  nächsten  St.  Petri  Stuhlfeier  Tage,  so  erhalten  sie 
das  Verpfändete  wieder  zurück;  im  Gegentheile  verbleibt  dasselbe  dem  Stuben- 
berger  zur  vollen  Benützung. 

Löst  der  Herzog  Ka  isersberg  zurück,  so  muss  auch  Friedrich  von  Stu- 
benberg  das  Gericht,  den  Zoll  und  die  Mauth  zu  Bruck  zurückgeben,  soll  aber 
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gegen  jeden  Schaden  gesichert  und  wenn  er  einen  solchen  erlitte ,  dafür  ent- 
schädigt werden. 

Aufschluss  Qber  den  Satz  zam  Kaisersberg,  ?on  welchen  die  hier  ver- 
pfändeten Gegenstände  einen  Theil  bilden,  gibt  die  Urkunde  vom  Palm  tage 
1331.  Wahrscheinlich  hatte  Graf  Johann,  so  wie  schon  vordem  sein  Vater, 
seine  Gemahlin  rücksichllich  der  Morgen  gäbe  und  Heimsteuer,  die  übrigens 
nach  der  Urkunde  von  1357  auf  Forchteoberg  und  Semriaeh  versichert  waren, 
auch  auf  dorn  Satze  von  Kaisersberg  versichert,  weil  auch  sie  als  Mitverpfän- 
derin  genannt  wird. 

Aus  dem  Jahre  1361  ist  Qber  den  Grafen  Johann  keine  Urkunde  und 
keine  Nachricht  vorhanden. 

1362  am  Erchtag  nach  dem  heil.  Dreikönigstage  zu  Wien  verpflichtet  sich 
Graf  Otto  von  Ortenburg  den  Grafen  Johann  von  Pfannberg  schadlos  zu 
halten  wegen  seiner  bei  dem  Juden  Müsch  au  Bertholdsdorf  für  ihn  um  Sl  Pfd. 
Wiener  Pfennige  geleisteten  Bürgschaft. 

1362  (am  24.  Mfirz)  am  Abend  vor  Maria*  Verkündigung  zu  Wien  bestätigt 
Herzog  Rudolph  dem  Chorherrenstifte  St.  Pölten  einen  von  seinem  Grossvater 
K.  Albrecht  demselben  verliehenen  Gnadenbrief.  Unter  den  Zeugen  erscheint 
auch  Graf  Johann  von  Pfannberg. 

Dies  ist  die  letzte  Urkunde,  worin  man  ihn  noch  findet  Er  muae  bald 
darauf  schwer  erkrankt  sein,  wie  aus  einer  Bamberger  Urkunde  vom  7.  Mai  1362 
hervorzugehen  scheint,  worin  Grifin  Margareth  von  Pfannberg  von  dem 
Bischöfe  von  Bamberg  150  Gulden  als  Ersatz  für  den  Schaden  anspricht,  den 
sie  in  Bamberg's  Diensten  im  Kanalthale  erlitten  habe.  Wäre  Graf  Johann 
gesund  gewesen,  so  würde  wohl  er  selbst  und  nicht  seine  Gemahlin  jenen  Ersatz 
angesprochen  haben.  Der  Annahme,  dass  Graf  Johann  wohl  schon  vor  dem 
7.  Mai  1362  gestorben  sein  könne,  steht  ausser  anderen  Gründen  schon  zunächst 
der  Umstand  entgegen,  dass  in  der  angeführten  bambergischen  Urkunde  Mar- 
gareth nicht  Witwe  des  Grafen  Johann  von  Pfannberg  genannt  wird. 

Aber  dieser  erlag  seiner  Krankheit  allerdings  noch  im  Jahre  1362.  Die 
erste  Spur  von  dem  erfolgten  Ableben  findet  man  in  einer  von  seiner  Schwester 
Katharina  am  25.  November  1362  ausgestellten  Urkunde,  worin  sie  ihren 
Gemahl  Grafen  Meinhard  von  Görz  bevollmächtigt,  ihre  väterliche  und 
brüderliche  Erbschaft  in  Besitz  zu  nehmen.  Wie  hätte  die  Schwester 
eine  solche  Urkunde  ausstellen  können,  wenn  sie  nicht  die  volle  Gewisaheit 
von  dem  Tode  ihres  Bruders  gehabt  hätte.  Da  ein  reitender  Bote  die  Nach- 
richt von  dem  Hinscheiden  desselben  von  Wien,  wo  er  aller  Wahrscheinlich- 
keit nach  starb,  kaum  früher  als  in  8  Tagen  nach  Görs ,  wo  ohne  Zweifel 
die  Urkunde  ausgestellt  ward,  bringen  konnte,  so  scheint  Graf  Johann  von 
Pfannberg  gegen  die  Mitte  des  Monates  November  1362  gestorben  in 
sein,  und  zwar,  wie  gesagt,  ohne  Zweifel  zu  Wien,  von  wo  aeine  letzten 
Urkunden  datirt  sind.  Völlig  unbekannt  wie  sein  Sterbetag,  ist  auch  der  Ort, 
wo  er  beigesetzt  wurde.  Kein  Necrologium,  selbst  nicht  jenes  des  Stiftes  Rein, 
welches  doch  fast  aller  seiner  Vorfahren  erwähnt,  gedenkt  seiner;  ein  Beweis, 
dass  er  sich  meist  in  Wien  aufgehalten  habe  und  mit  jenem  Stifte  in  keiner  Ver- 
bindung gestanden  sei. 
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Wenn  Graf  Johann,  wie  es  scheint,  ein  Sohn  aus  der  zweiten  Ehe  seines 
Vaters  mit  Margare th  war,  so  konnte  er  bei  seinem  Tode  erst  30—31  Jahre 
alt  gewesen  sein  und  starb  daher  im  schönsten  Alter. 

Graf  Johann  hinterliess  ausser  seiner  jungen  Witwe  Mar  gare  th  nur 
eine  Tochter,  welche  ebenfalls  Margareta  hiess  und  damals  höchstens  sie- 
ben Jahre  alt  sein  konnte.  Steyerer  gibt  ihm  auch  einen  Sohn  Namens  Her- 
mann und  führt  als  Beweis  dafür,  dass  Graf  Johann  einen  solchen  hinterlassen 
habe,  den  Auszug  einer  Urkunde  vom  Jahre  1363  (ohne  Angabe  des  Monates 
und  Tages)  an,  worin  Gräfin  Margareth,  die  hinterlassene  Witwe  des  Grafen 
Jobann  von  Pfannberg  bekenne,  dass  ihr  vom  Erzherzoge  Rudolph  die 
Vormundschaft  über  ihren  Sohn  Hermann  übertragen  worden  sei  und  ver- 
spreche, dass  sie  von  den  Vorroundschaflsgesetzen  und  von  der  festgesetzten 
Vorschrift  nicht  abweichen  wolle 

Ja  Steyerer  geht  noch  weiter  und  behauptet,  jener  Graf  Hermann,  des 
Grafen  Johann  von  Pfannberg  Sohn,  habe  noch  1383  gelebt  und  in  diesem 
Jahre  von  Meinhard  von  Zeintlesdorf  das  Mauthrecht  in  Traburg  gekauft8). 

Hören  wir,  was  Herr  Bergmann  über  beide  Angaben  spricht:  „In  dem 
alten  Repertorium  des  k.  k.  geheimen  Hof-  und  StaaU-Archives,  das  der 
sonst  gewissenhafte  Steyerer  allem  Anscheine  nach  eingesehen  hat,  ist  ver- 
zeichnet: Margareth  des  Grafen  Hannsen  von  Pfannberg  Witwe 
verspricht  den  Herzogen  von  Österreich  in  ihres  Sohnes  Gerhabschaft,  die 
sie  ihr  auf  Widerruf  zugestellt  haben,  nichts  zu  verändern  und  ihnen  damit 
gehorsam  zu  sein,  im  Jahre  1363  ohne  Angabe  des  Tages  (der  Ausfertigung 
der  Urkunde)  und  des  Namens  ihres  Sohnes.  Dasselbe  Repertorium  bewahrt 
„Ain  Kaufbrief  auf  Grafen  Hormann  von  Pfannberg  von  Herrn  Meinhar- 
ten von  Zeintzloinsdorf  um  die  Mauth  zu  Traburg  österreichischer  Lehen- 
schaft 1383«  —  und  darin  die  erste  Ziffer  3  von  späterer  Hand  in  2  berich- 
tigt Der  kurze  Pergament-Brief  selbst,  den  ich  eingesehen  habe,  redet  vom 
Grafen  Heinrieh  von  Pfannberg  als  Käufer  und  ist  vom  Jahre  1283  ohne 
Angabe  des  Tages  datirt.  Somit  fällt  der  Name  Hermann  ganz  ins  Unsichere. 
Der  Knabe  ist  unzweifelhaft  bald,  vielleicht  noch  im  Jahre  1363  gestorben, 
da  bei  den  folgenden  Belehnungen  und  den  beiden  Vermählungen  seiner  Schwe- 
ster, wie  auch  bei  den  ungebührlichen  Forderungen  des  Grafen  Hermann  I. 
von  Cilli  von  ihm  gar  keine  Rede  mehr  ist"  '). 

Nach  dieser  Äusserung  des  urtheilsfähigsten  Mannes  fällt  die  zweite  Angabc 
Steyerer's  gänzlich  weg  und  aus  der  ersten  der  Name  Hermann.  Auch  wird 
dadurch  die  Glaubwürdigkeit  des  genannten  Repertoriums  sehr  erschüttert, 
indem  es  in  einem  Urkunden  -  Auszüge  zwei  grosse  Irrthümer  enthält,  den 
einen  im  Namen,  den  andern  in  der  Jahreszahl.  Schon  dieser  Umstand 


1)  Steyerer,  Commcnt.  pro  bist.  Albert i  II.  pag.  108. 

2)  Ebendaselbst. 

3)  Über  das  Wappen  der  Stadt  Brcgenz  etc.  etc.  von  Joseph  Bergmann,  wirkt. 
MitRlicde  der  kais.  Akad.  der  Wissenschaften.  Sltsungsberiebte,  IX.  Band,  8.  791 
und  ff.,  im  besondern  Abdrucke  S.  19. 
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berechtigt  zu  dem  Zweifel,  ob  es  denn  die  Urkunde  vom  Jahre  1363,  worin 
die  Rede  sein  soll  von  einem  Sohne  des  Grafen  Johann  von  Pfaooberg, 
wohl  richtig  ausgezogen  oder  ob  es  nifht  auch  hier  einen  ähnlichen  Fehler 
begangen  habe,  indem  es  von  einer  Gerhabschaft  der  Grafin  Witwe  Marga- 
ret)) über  ihren  Sohn  spricht,  während  es  vielleicht  nur  heissen  sollte  „in 
ihres  Kindes"  oder  „in  ihrer  Tochter  Gerhabschaft" ;  und  dass  es 
wirklich  nur  so  heissen  müsse  und  dass  Graf  Jobann  von  Pfannberg 
keinen  Sohn  hinterlassen  haben  könne,  beweisen  ausser  anderen  vorzüglich 
folgende  zwei  Urkunden. 

1.  1362  am  25.  November  —  bevollmächtigt  Katharina,  geborne  GrSfin 
von  Pfannberg  (Johannis  Schwester)  ihren  Gemahl  Grafen  Meinhard  von 
Göre,  ihre  väterliche  und  brüderliche  Erbschaft  in  Besitz  zu  nehmen. 

Dies  setzt  nothwendig  voraus,  dass  ihr  Bruder  Graf  Johann  ohne  man  ti- 
li c  h  e  Nachkommenschaft  gestorben  und  somit  der  Mannsstamm  der  Pfann- 
berger  erloschen  sei.  Denn  hätte  Johann  einen  Sohn  hinterlassen,  so  würde 
dieser  nach  den  Gesetzen  Erbe  der  von  seinem  Vater  besessenen  Eigen-, 
Lehen-  und  Pfandgüter  geworden  sein.  Nur  beim  Erlöschen  des  Mannsstam- 
mes hatten  Töchter,  die  sonst  immer  nur  mit  einer  Aussteuer  abgefertigt 
wurden  und  wenn  sie  diese  erhalten  hatten,  auf  die  Täterliche  Erbschaft  ver- 
zichten mussten,  einen  Anspruch  auf  dieselbe,  wenigstens  auf  die  Allodial- 
und  Pfandgüter. 

Dieser  Fall,  meinte  Katharina ,  sei  durch  den  Tod  ihres  Bruders,  da  er 
ohne  mannliche  Nachkommenschaft  gestorben  sei,  eingetreten,  und  gab  ihrem 
Gemahle  desshalh  die  Vollmacht,  ihre  vfit  erliche  und  b  rüd  erl  ich e  Erb- 
schaft für  sie  in  Besitz  zu  nehmen,  bedachte  aber  freilich  nicht,  dass  sie  kein 
Recht  daran  habe,  da  Graf  Johann  eine  Tochter  hinterlassen  hatte. 

2.  1363  am  18.  M5rz  zu  Graz  thut  Graf  Otto  von  Ortenburg  als  vom  Her- 
zoge Rudolph  an  seiner  Statt  eigens  hiezu  „zu  einem  Verhöre  gesetzt" 
kund,  dass  unter  seinem  Vorsitz  die  Edlen  und  Ritter  Heinrich  der  Rasp  und 
Wülfing  der  Gurnizer  eidlich  bestätigt  haben,  dass  die  drei  Vesten  Hcun- 
burg,  Trüchsen  und  Mannsperg  ein  landesfürstliches  und  zwar  ein 
kSrntneriscbes  Lehen  seien,  und  dass  nach  der  eidlichen  Aussage  Konrad's 
von  Außenstein  und  Hermann's  des  Schenken  von  Osterwiz  die  drei  genann- 
ten Vesten  durch  den  Tod  des  Grafen  Hans  von  Pfannberg,  „da  erkeine 
mannlichen  Erben  hinterlassen  habe",  dem  Hersoge  ledig  geworden 
seien. 

Was  dieser  Urkunde  eine  besondere  Wichtigkeit  und  Glaubwürdigkeit 
verleiht,  ist  der  Umstand,  dass  der  Graf  von  Ortenburg  nicht  als  Privatper- 
son ,  sondern  als  Vorsitzer  einer  öffentlichen  Commission  jene  Erklärung  ab- 
gibt, dass,  da  Graf  Johann  ohne  männliche  Erben  gestorben  sei,  die 
genannten  drei  von  ihm  besessenen  Lehen  ledig  geworden  seien. 

Wer  kann  nach  solchen  Beweisen  von  dem  Gegentheilc  noch  glauben, 
dass  Graf  Johann  von  Pfannberg  einen  Sohn  hinterlassen,  und  dass  H. 
Rudolph  der  Gräfin  Witwe  die  Vormundschaft  über  denselben  übertragen  habe. 
Vielmehr  dürfte  es  wohl  erwiesen  sein,  dass  die  Angabe  des  Repertorioras 
auch  in  dieser  Beziehung  eben  so  unrichtig  sei,  wie  dessen  zweite  Angabe 
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rucksichtlich  eines  Grafen  Hermann  von  Pfannberg,  der  noch  1383  ge- 
lebt haben  »oll.  • 

Herzog  Rudolph  konnte  daher  1363  der  Gräfin  Margareth,  Witwe  des 
Grafen  Johann,  nur  die  Vormundschaft  über  ihre  Tochter  Margareth  über- 
trafen haben. 

Nachdem  mit  Johann  der  Mannsstamm  der  Grafen  von  Pfannberg  erlo- 
schen war  und  der  Herold  über  dessen  offenem  Grabe  das  Pfannhergische 
Wappen  zerbrochen  und  das  übliche:  „Grafen  von  Pfannberg  und 
nimmermehr"  dreimal  ausgerufen  hatte,  brach,  wie  es  in  solchen  Fällen 
zu  gehen  pflegt,  über  des  Verstorbenen  Witwe  und  Tochter  ein  grosser  Sturm 
herein. 

Der  Herzog  als  Landesfflrst  und  die  geistlichen  Pürsten,  von  denen  Graf 
Johann  Lehen  besessen  hatte,  erklärten  diese,  in  so  fern  sie  nicht  Kun- 
kel- oder  Weiberlehen  waren,  für  erledigt  und  erthcilten  sie  andern; 
Gläubiger  traten  mit  ihren  Forderungen  auf  und  begehrten  Bezahlung 
oder  sichere  Pfänder,  Dienstleuto  meldeten  sich  mit  ihren  Guthaben  und 
wollten  befriedigt  werden  und  um  das  Mass  der  Bitterkeit  voll  zu  machen, 
erhoben  sich  die  nächsten  Anverwandten  und  machten  Ansprüche  auf  die 
Erbschaft. 

Wie  viel  in  diesem  Gedränge  verloren  gegangen,  wie  viel  gerettet  wur- 
den sei ,  im  Einzelnen  nachzuweisen ,  ist  aus  Mangel  an  Urkunden  und  auch 
desshalb  nicht  möglich ,  weil  wir  den  vollen  Besitzstand  an  Eigen-,  Lehen- 
und  Pfandgütern  weder  unter  dem  Grafen  Ulrich  V.  noch  unter  dessen  Sohne 
dem  Grafen  Johann  von  Pfannberg  kennen.  Es  dürfte  daher  am  geratensten 
sein,  zuerst  die  Urkunden  anzuführen,  die  wir  aus  der  Zeit  der  Witwe  Mar- 
gareth und  ihrer  gleichnamigen  Tochter  haben  und  dann  erst  eine  beiläufige 
Rechnung  anzustellen. 

Zuerst  erhob  sich  Katharina,  des  Grafen  Johann  Schwester,  gleich 
nach  dem  Tode  desselben,  um  Ansprüche  an  dessen  Vcrlasscnschaft  zu  machen 
und  bevollmächtigte  mittelst  Urkunde  vom  25.  November  1362  ihren  Gemahl 
Grafen  Meinhard  von  Görz,  dieselbe  in  Empfang  zu  nehmeu  ,  als  ob  kein 
näherer  Erbe  da  wäre.  Katbarina  und  ihre  Schwester  Margareth,  da- 
mals bereits  Witwe  des  Grafen  Friedrich  von  Ortenburg,  hätten  auf 
die  Verlassensehaft  ihres  Bruders  Johann  nur  dann  einen  Anspruch  gehabt, 
wenn  er  kinderlos  gestorben  wäre.  Üa  er  aber  eine  Tochter  hinterlassen 
hatte,  so  schloss  diese  ihre  Muhmen  (Vatersschwestern)  aus  und  war  allein 
die  rechtmässige  Erbin  ihres  Vaters.  Doch  mochte  Graf  Meinhard  von  Görz 
als  Gläubiger  seines  Schwagers  verschiedene  und  vielleicht  bedeutende 
Ansprüche  haben,  wesswegen  ihm  auch  die  Veste  Heunburg,  aber  nicht 
als  Erbschaft,  sondern  nur  als  Pfand  eingeräumt  wurde,  in  deren  Besitz  er 
13()l>  erscheint. 

H.  Rudolph  musste  den  im  November  1362  und  wahrscheinlich  zu  Wien 
erfolgten  Tod  des  Grafen  Johann  von  Pfanubcrg  sogleich  erfahren  haben;  wir 
besitzen  aber  keine  Urkunde,  welcbo  uns  Nachricht  gäbe,  welche  Vorkehrun- 
gen er  in  Betreff  der  von  jenem  (unterlassenen  Vesten,  insoweit  sie  herzog- 
liche Lehen  waren,  getroffen  habe. 
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Aber  eben  diese  Eigenschaft,  welche  der  Vetten  ein  landesfikstliches 
Lehen,  wie  die  fernere,  ob  es  ein  Manns-  oder  Weiberleben  sei,  war  erst 
festzustellen  und  die  eine  wie  die  andere  Eigenschaft  konnte  von  rerschie- 
denen  Seiten  her  bestritten  werden  und  es  konnten  hierüber  selbst  bei  anbe- 
fangenen und  unbethciligten  Personen  verschiedene  Ansichten  obwalten,  wie 
wir  dies  selbst  aus  den  wenigen  erhaltenen  Urkunden  ersehen  können. 

Zuerst  verwahrte  Bisohof  Johann  ron  Gurk,  der  den  Herzog  »Is  dessen 
Kanzler  nach  Tirol  begleitet  hatte ,  die  Rechte  seiner  Kirche  in  Betreff  der 
Veste  Trüchsen  in  Kärnten  in  einer  zweifachen  Erklirung,  beide  vom 
Faschangsuntag  (13.  Februar)  1363  zu  Hall  im  Innthale  datirt,  folgenden  Inhal- 
tes :  Es  sei  zwar  wahr,  dass  Graf  J  o h  a  n  n  von  P f a  n  n  b  e  r g  selig  seine  bioter- 
latsene  Veste  Trüchsen  vom  Herzoge  Rudolph  von  Österreich  etc.  und  nicht 
vom  Gotteshause  und  Bisthume  Gurk  zu  Lehen  gehabt  habe;  was  aber  Her- 
zog Rudolph'»  Rechte  auf  Trüchsen  betreffe,  so  röhrten  solche  vom  Gottes- 
hausc  und  Bisthume  G  u  rk  her  und  Herzog  Rudolph  habe  daher  dem  Grafen 
Johann  von  Pfannberg  die  Veste  Trüchsen  nur  als  Afterlehen  ver- 
leiben können. 

Der  Bischof  wollte  dem  Herzoge  die  Veste  Trüchsen  nicht  nehmen,  son- 
dern ihn  nur  darauf  aufmerksam  machen,  dass  jene  Veste  eigentlich  nur  dem 
Bisthume  G u r k  gehöre  und  dieses  daher  der  wahre  Oberlehensherr  sei, 
mit  welcher  Behauptung  der  Bischof  auch  vollkommen  Recht  hatte,  wie  es  auch 
der  Herzog  anerkannte.  Dass  dieses  Verhällniss  nicht  allgemein  bekannt  war. 
beweist  folgende  Urkunde: 

1363  am  18.  MSrz  zu  Graz  thut  Graf  Otto  von  Ortenburg  als  von  Herzog 
Rudolph  an  Seiner  Statt  eigens  biezu  „zu  einem  Verhöre  gesetzt"  kund,  dass  bei 
der  unter  seinem  Vorsitze  vorgenommenen  Untersuchung  die  Edlen  und  Ritter 
Heinrich  der  Rasp  und  Wülfing  der  Gurnizer  eidlich  bestitigt  haben ,  dass  die 
drei  Vesten  lleunburg,  Trüchsen  und  Mansperg  ein  landesfürstliches 
und  zwar  ein  kurntnerisches  Leben  seien  und  dass  nach  der  eidlichen  Aussage 
Konrad's  von  Auffenstein  und  llermann's  des  Schenken  vonOsterwiz  die  genannten 
drei  Vesten  durch  den  Tod  des  Grafen  Johann  von  Pfannberg,  da  er  keine 
männlichen  Erben  hinterlassen  habe,  dem  Herzoge  ledig  geworden  seien. 

Nach  dieser  Entscheidung  hätte  der  Herzog  die  genannten  drei  Vesten  für 
sich  einziehen  und  an  andere  verleiben  können.  Er  that  es  jedoch  rüeksichtlicb 
der  Vesten  Heu  n  bürg  und  Mansperg  nicht,  sondern  Hess  sie  der  GrSfin 
Margareth,  der  Tochter  Johann's,  wie  man  dies  aus  der  Urkunde  vom  Jahre 
1367  ersieht;  was  mit  Trüchsen  geschah,  ist  mir  nicht  bekannt.  Aus  welchem 
Grunde  der  Herzog  H c unb u rg  und  Mansperg  der  Tochter  Johann's  gelas- 
sen habe ,  ist  nicht  bekannt.  Sollten  die  unter  dem  Vorsitze  des  Grafen  von 
Ortenburg  hierüber  vernommenen  Edlen  sieh  geirrt  haben  und  sollten  jene 
Vesten  entweder  A  llod  ialgüter  oder  Kunkel-Lehen,  die  auch  auf 
Frauen  übergehen  konnten,  oder  herzogliche  Sätze  gewesen  sein,  oder 
sollte  der  Herzog  jene  beiden  Besitzungen  aus  reiner  Güte  und  Milde  der 
Tochter  des  Grafen  Johann  gelassen  haben? 

1363  am  26.  Mai  zu  Wien  belehnt  Bischof  Friedrich  von  Regensburg  den 
Herzog  Rudolph ,  dessen  Brüder  und  Erben  mit  den  durch  den  Tod  des 
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Grafen  Jobann  von  Pfannberg  erledigten  Gütern,  ausgenommen  die  zu 
Weyderveld,  welche  er  den  Grafen  von  Schaumberg  verliehen  hatte.  Die  Lage 
jener  Güter  wird  in  der  Urkunde  nicht  bezeichnet  und  ist  daher  unbekannt; 
Weyderveit  dürfte  aber  der  heutige  Ort  Weitersfeld  im  ehemaligen 
Viertel  ober  dem  Mannbardsberge  sein. 

1363  am  Sonntage  nach  Corporis  Christi  zu  Wien  stellt  Hermann  Ketzer 
einen  Lehensrevers  aus  um  4  Mark  Gelts,  die  er  vom  Herzoge  Rudolph  zu 
Lehen  empfangen  habe  und  die  vormals  Ffannbergische  Lehen  gewesen 
seien. 

1363  am  14.  Juni  zu  Wien  stellt  Chadolt  der  ältere  von  Ekhartsau  auf 
Herzog  Rudolph  einen  Lehensrevers  aus  um  seine  Güter  zu  Wagrein,  welche 
er  vordem  vom  Grafen  Johann  von  Pfannberg  zu  Lehen  gehabt  habe. 

Man  sieht  hieraus,  dass  nicht  nur  der  Bischof  von  Regensburg  sondern 
auch  der  Herzog  mehrere  Lehen,  ohne  Zweifel  weil  sie  Mannslehen  waren, 
an  sich  gezogen  habe.  Dasselbe  dürften  wohl  auch  mehrere  andere  geistliche 
Fürsten,  wie  der  Patriarch  von  Aquileja  (mit  Windischgraz),  der  Erzbischof 
von  Salzburg,  der  Bischof  von  Bamberg  und  der  Bischof  von  Gurk  gethan 
haben. 

1393  am  Freitag  vor  St.  Dionysientag —  bestätigt  Nikolaus  Metschacher 
dass  ihm  Graf  Meinhard  von  Görz  statt  des  Grafen  Johann  von  Pfannberg 
selig  80  Pfund  Wiener  Pfennige  bezahlt  habe,  die  ihm  der  Verstorbene  schul- 
dig gewesen  sei. 

Dies  ist  wohl  dahin  zu  verstehen,  dass  Metschacher  den  Schuldbrief  des 
Grafen  Johann  dem  Grafen  Meinhard  abtrat,  der  wahrscheinlich  mehrere  solche 
Schuldbriefe  an  sich  brachte ,  um  wenigstens  als  GlSubiger  gegen  die  Erbin 
aufzutreten  und  ihr  die  Veste  Heunburg  abzunöthigen.  Im  J.  1305  erscheint 
er  auch  bereits  im  Besitze  dieser  Veste.  Denn  Otto  Welzer  stellte  im  genann- 
ten Jahre  dem  Grafen  Meinhard  über  die  von  ihm  erhaltene  Burghuth  von 
Heunburg  einen  Revers  aus  und  verspricht  ihm  jene  Veste  treu  zu  hüten 
und  ihm  damit  in  Allem  zu  dienen  und  gehorsam  zu  sein 

Wie  Graf  Meinhard  in  den  Besitz  von  Heunburg  gekommen  sei,  ob 
durch  pfandweise  Überlassung  von  Seite  der  Erbin,  weil  sie  seine  Geldfor- 
derungen nicht  anders  befriedigen  konnte,  oder  durch  eigenmächtige  Besitz- 
ergreifung, um  sich  zur  Deckung  seiner  Forderungen  eines  Pfandes  zu  ver- 
sichern ,  kann  aus  Mangel  an  Urkunden  ,  welche  hierüber  Aufschluss  gäben, 
nicht  gesagt  werden.  Nur  so  viel  ist  nach  der  Urkunde  von  1307  gewiss,  dass 
er  das  Eigenthum  von  Heunburg  nicht  erlangt  habe. 

1365  am  IMingsttag  vor  St.  Peter  Stuhlfeier  (ohne  Angabe  des  Ortes) 
bekennen  Gräfin  Margareth  des  Grafen  Johannvon  Pfannberg  seligen 
Witwe  und  ihre  Tochter  Margareth,  dass  sie  mit  Bewilligung  H.  Rudolph's 
Friedrichen  von  Stubenberg  versetzt  haben  die  zwei  Gerichte  zu  Leoben 
und  Kindberg  aus  dem  Satze  von  Kaisersberg  um  500  Pfund  W.  Pfen- 
nige, welche  dem  Zacharias  von  Hohenrain  als  Schuld  des  Grafen  Johann 
von  Pfannberg  bezahlt  worden  seien. 

1)  Coroniui.  Tentunen  etc.  pag.  393  ad  anuum  1365. 
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Hieraus  ersieht  mau,  das*  der  Witwe  und  ihrer  Tochter  der  Satz  voo 
Kaisersberg  (siehe  Urkunde  von  1331)  verblieben  war,  obwohl  derselbe 
schon  1360  von  dem  Grafen  Johann  durch  Hindangabe  des  Gerichtes,  des 
Zolles  und  der  Mauth  zu  Bruck  an  Friedrich  von  Stubenberg  bereits  bedeu- 
tend geschmälert  worden  war.  Derselbe  Friedrich  erhielt  nun  auch  die  Gerichte 
zu  Looben  und  Kindberg,  eine  Erwerbung,  die  ihm  bei  der  Lage  seiner  Güter 
im  Mur-  und  Mörzthale  sehr  willkommen  sein  musste. 

1365  am  12.  Mfirz  zu  Wien  spricht  H.  Rudolph  von  Österreich  etc.  zwi- 
schen den  Grafen  Ulrich  und  Heinrich  von  Schaumberg  und  ihrer  Muhme 
Margareth,  Witwe  des  Grafen  Johann  von  Pfannberg,  wegen  der 
Nutzung,  welche  Graf  Ulrich  von  Schaumberg  von  ihrem  Satze  zu  0  rt  genom- 
men habe.  Bis  St.  Johannistag  sollen  ihr  die  von  Schaumberg  100  Pfund  Wie- 
ner Pfennige  (für  die  bisherige  Benutzung)  bezahlen.  Können  sie  bis  dahin 
die  Pfandsumme  von  1500  Pfund  Wiener  Pfennige  aufbringen,  so  ist  der  Satz 
eingelöst,  sonst  bleibt  er  laut  des  Satzbriefes  im  Besitze  der  Gräfin. 

Dieser  Satz  gehörte  nicht  zur  Verlassenschaft  des  Grafen  Johann,  son- 
dern war  ein  Eigenthum  seiner  Witwe  Margareth,  Tochter  des  Grafen 
Rudolph  von  Schaumberg. 

1365  am  15.  März  —  verkauft  (dieselbe)  Gräfin  Margareth  von  Pfann- 
berg ihrem  Vetter,  dem  Grafen  Ulrich  von  Schaumberg  ihr  Haus  in  Wien, 
das  an  sein  Haus  anstösst,  um  120  Pfund  Wiener  Pfennige. 

Nach  dem  Tode  des  Grafen  Johann  von  Pfannberg  war  seiner 
Tochter  Margareth  trotz  des  Wegfalles  so  vieler  Lehengüter  noch  immer 
ein  nicht  unansehnliches  Erbe  zugefallen,  nämlich  die  Vesten  Heunburg 
und  Mannsberg  (auf  dem  Krapffelde)  in  Kirnten  und  die  Vesten  Peckau, 
Pfannberg,  Luginsland  (zwischen  Peckau  und  St.  Stephan  gegen  den 
Schocket  zu),  Kaisers  berg  und  Grünberg  (nordwestlich  von  Windisch- 
foistriz  im  Cillier  Kreise)  in  Steiermark.  Mochte  auch  Heunburg  dem 
Grafen  Meinhard  von  Görz  zur  Befriedigung  seiner  Forderungen  pfandweise 
überlassen  worden  sein  oder  mochte  er  sich  derselben  mit  Gewalt  bemäch- 
tigt haben,  denn  ein  Erbrecht  darauf  hatte  seine  Gemahlin  Katharina 
durchaus  nicht,  so  blieben  ihr  denn  doch  noch  sechs  Vesten  und  Marga- 
reth musste  daher  mit  Recht  als  eine  reiche  Erbin  gelten.  Denn  während 
sonst  Grafentöchter  gewöhnlich  nur  eine  Aussteuer  von  1000  Mark  Silber 
bekamen  und  auf  die  väterliche  immer,  häufig  auch  auf  die  mütterliche  Erb- 
schart Verzicht  leisten  raussten,  hatte  sie  ihrem  künftigen  Gemahle  eine  Mit- 
gift von  6  Vesten  mitzubringen.  So  eine  Braut  war  nicht  immer  und  überall 
zu  finden.  Sicher  nährte  wohl  mancher  Vater  den  sehnlichen  Wunsch,  sie  sei- 
nem Sohne  als  Gemahlin  zu  erwerben ,  aber  diesen  Wunsch  nährte  auch  ein 
Graf,  mit  dem  es  kein  anderer  an  Reichthum,  Macht  und  Ansehen  aufneh- 
men konnte ,  ein  Graf,  der,  je  mehr  er  bereits  halte,  doch  noch  immer  mehr 
haben  wollte,  Graf  Hermann  I.  von  Cilli,  welcher  zwei  Söhne,  Johann 
und  Hermann  II.  hatte.  Nun,  für  seinen  erstgebornen  Sohn  Johann  wünschte 
er  die  junge  Gräfin  Margareth  von  Pfannberg  als  Gemahlin  zu  gewin- 
nen. Und  er  brauchte  auch  nur  seinen  Wunsch  zu  äussern,  um  der  Zusage 
der  Gräfin  Mutter  sicher  zu  sein.  Denn  eine  Verbindung  dieser  Art  mit  dem 
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mächtigen  Hause  der  Grafen  von  Cilli  hätte  selbst  dem  Grafen  Johann  von 
Pfannberg,  wenn  er  noch  gelebt  hätte,  alseine  hohe  Ehre  erscheinen  müssen; 
um  wie  viel  wünschenswerter  musste  sie  seiner  schutzlosen  und  von  vielen 
Seiten  her  bedrängten  Witwe  erscheinen!  Von  einer  Einwilligung  ihrer  Tochter 
konnte  ohnehin  nur  blos  formeller  Weise  die  Rede  sein,  da  sie  damals ,  als 
diese  Heirath  zwischen  den  Eltern  verabredet  wurde,  Ende  des  Jahres  130Ü, 
höchstens  11  Jahre  alt  sein  konnte.  Dass  dieses  Kind  im  Januar  1367  schon 
Braut  des  jungen  Grafen  Johann  von  Cilli  war,  ersieht  man  aus  folgender 
Urkunde. 

1367  am  Samstag  vor  Lichtmess  zu  Wien  entscheidet  H.  Albrecht  von 
Österreich  etc.  in  einer  Streitsache  zwischen  dem  Grafen  Ulrich  von  Cilli 
als  Gewaltträger  der  Gräfin  Margareth,  Tochter  des  Grafen  Johann 
von  Pfannberg,  Braut  des  Grafen  Johann  von  Cilli,  an  einem,  und 
dem  Grafen  Meinhard  von  Görz  am  anderen  Theil  um  die  Herrschaften 
und  Vesten  Mansperg  und  Heunburg  und  fällt  den  Ausspruch  dahin,  dass 
diese  beiden  Vesten  nach  Recht  und  Billigkeit  der  Gräfin  Margareth  gehö- 
ren und  ihr  eingeantwortet  werden  sollen. 

In  dieser  Urkunde  erscheint  also  Margaret!»  bereits  alsjohann's  Braut; 
auch  offenbart  sich  darin  schon  gleich  eine  wichtige  Folge  dieser  verabrede- 
ten Verbindung.  Ulrich  Graf  von  Cilli,  Hermann's  älterer  Bruder,  damals 
das  Haupt  der  Familie,  Hauptmann  in  Krain,  ausgezeichnet  durch  Tapferkeit 
und  staatsmännische  Einsicht,  vielvermögend  am  herzoglichen  Hofe,  tritt  als 
Gewaltträger  der  Braut  seines  Neffen  auf  gegen  den  mächtigen  Grafen  von 
Görs  und  erringt  seiner  künftigen  Nichte  den  Sieg,  indem  er  den  Händen 
desselben,  der  Heunburg  bereits  in  thatsächlichem  Besitz  hatte,  nicht  nur 
diese  sondern  auch  die  Veste  Mansperg  wieder  entreisst.  Wahrscheinlich 
befriedigten  die  Grafen  von  Cilli  den  Grafen  von  Görz  entweder  durch  Bezah- 
lung dessen,  was  er  als  Gläubiger  des  verstorbenen  Grafen  Johann  von  Pfann- 
berg an  dessen  Verlass  ansprach  oder  durch  Verpfändung  der  Veste  Heunburg 
auf  ewige  Wiederlösung  durch  Entrichtung  der  Pfandsumrac.  Jedenfalls  aber 
wurden  die  Ansprüche  seiner  Gemahlin  Katha rina  auf  Mansperg  und 
Heunburg  als  eine  ihr  gebührende  Erbschaft  vom  Herzoge  nicht  aner- 
kannt. 

Diesen  Sieg  verdankte  die  junge  Gräfin  Ma  rgareth  wohl  zumeist  ihrem 
Gewaltträger,  Grafen  Ulrich  von  Cilli,  der  es  in  seinem  Interesse  fand, 
die  Braut  seines  Neffen  gegen  unbegründete  und  ungerechte  Forderungen  zu 
vertheidigen. 

Aber  der  Ehe  Margarethens  mit  Johann  stand  ein  Hindernis»  und 
zwar  ein  solches  entgegen,  welches  nach  dem  canonischen  Rechte  denAbschluss 
der  Ehe  nur  durch  päpstliche  Dispens  möglich  machte,  nämlich  die  Verwandt- 
schaft im  4.  Grade  (nach  dem  canonischen  Gesetze,  nach  unserem  bürgerliehen 
Gesetze  im  8.  Grade). 
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Ulrich  Graf  von  Heuaburg, 

f  1308. 

Gemahlin:  Agnes,  Markgräfin  von  Baden,  -J*  1295. 


Friedrich,  Hermann,    Elisaheth,  fcfargareth,  Gemahl  N. , 

f  1314.    +  1322.   1. Gem.  Graf  Graf  Ulrich  IV.  von  Ge«.  Ulrich  Frei- 

Hermann  v.  Pfannberg ,  +  um  herr  von  Seunekke, 
Pfannberg  f             1318.  +  vor  1322. 


l^J;2'rrl'r   Ulrich  V."  +  1354,       Friedrich  I., 

1.  Gem.  Agnes  von   erster  Graf  v.  Cilli, 


UnklnlAhr    Walsee, +  v.  1330.  +  1359. 
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Grißn  vonN.  1331.  Walsee .  lebte  noch 

1335.  1353. 

Johann,    +   1362,  HermantTl..  + 1385\ 

G.  Mar  Kareth  Gräfin  G.  Katharina,  Tocb- 

von  Schaumberg.  ter  des  K.  Stephan 

von  Bosnien. 


Margareth,  Johann,  +  1372, 

Erbgräfin  v.  Pfann-  1367    mit  Gräfin 

berg.  1 367  mit  Gra-  Margareth  v.  Pfann- 

fen  Johann  von  Cilli  herg  vertobt,  1369 
verlobt,  1369  die-  dispeosirt. 
pensirt. 


Da  nun  die  Verwandtschaft  im  4.  Grade  nach  dem  canonischen  Rechte 
die  Eingehung  einer  Ehe  awischen  in  solchem  Grade  verwandten  Pertonen 
rechtlich  unmöglich  macht,  so  richteten  wahrscheinlich  schon  im  Sommer  des 
Jahros  1367  Graf  Johann  von  Cilli  und  Gräfin  Margareth  von  Pfann- 
berg ein  Gesuch  an  Seine  Heiligkeit  Papst  Urban  V.  mit  der  Bitte,  sie  voo 
diesem  Hindernisse  ru  dispensiren.  Als  Grund,  wesshalb  sie  sich  tu  ehelichen 
wünschten,  gaben  sie  an,  dass  die  Guter  der  Gräfin  an  die  Güter  det  Grafen 
angrenzten  und  dass.  wenn  die  Güter  der  Gräfin  als  Mitgift  an  einen  andern 
kämen,  leicht  Irrungen,  Streitigkeiten  und  Kriege  twisehen  der  Gräfin  und  dem 
Grafen  und  deren  Unterthanen  entstehen  könnten,  während  bisher  zwischen 
ihnen  und  ihren  Voreltern  stets  Friede,  Eintracht  und  Freundschaft  bestan- 
den hätte.  Um  nun  dieses  friedliche  und  freundschaftliche  Verhältnis!  für  die 
Folge  nicht  nur  au  erhalten  sondern  noch  inniger  zu  inachen,  sei  das  Ehebünd- 
niss  zwischen  dem  Grafen  Johann  von  Cilli  und  der  Gräfin  Margare  th  von 
Pfannberg  wünschenswert h  befunden  worden.  Da  aber  der  Eingehung  der 
Ehe  zwischen  ihnen  das  Hinderniss  im  Wege  stehe,  dass  sie  im  vierten  Grade 
mit  einander  verwandt  seien,  so  bitten  sie  um  die  päpstliche  Dispensation  von 
demselben. 

Dieses  Gesuch  raussle  schon  im  Sommer  des  Jahres  1367  beim  römischen 
Stuhle  überreicht  worden  sein ,  wie  man  aus  dem  Datum  der  päpstlichen  Ent- 
scheidung, 13.  Januar  1368,  achliessen  kann.  Denn  abgesehen  von  der  Vorsicht 
und  Bedächtigkeit,  mit  welcher  die  römische  Curie  bei  Ertheilung  solcher  Dis- 
pensen zu  Werke  tu  geben  pflegte,  dürfte  der  Papst  sich  um  so  weniger  dabei 
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beeilt  haben ,  weil  ihm  wohl  bekannt  sein  musste,  dass  die  Braut  damals 
noch  nicht  einmal  das  12.  Lebensjahr  zurückgelegt  hatte. 

Der  Papst,  in  Erwägung  des  angeführten  Grandes  und  in  Rücksicht  auf  die 
Verwendung  König  Lud wig's  von  Ungarn,  ertheilte  am  13.  Januar  1368  dem 
Patriarchen  Harquard  von  Aquileja  die  Vollmacht,  in  seinem  Namen  dem  Braut- 
paare die  päpstliche  Dispens  tu  ertheilen,  wenn  er  nach  eingezogener  Erkun- 
digung sich  uberzeugt  hätte,  dass  die  angeführten  Umstände  wahr  seien,  dass  die 
juoge  Gräfin  der  Heirath  wegen  nicht  entführt  worden  sei,  dass  es  der  Braut- 
leute freier  Wille  sei  sich  ehelich  zu  verbinden  und  dass  die  Eltern  und  der 
grössere  Theil  der  beiderseitigen  Anverwandten  zur  Schliessung  der  Ehe  ihre 
Einwilligung  geben. 

Die  Bittsteller  mochten  von  der  Entschliessung  Seiner  päpstlichen  Heilig- 
keit Nachricht  erhalten  haben  und  warteten  daher  auf  die  Ertheilung  der  Dis- 
pens. Als  diese  nicht  sogleich,  wie  sie  gehofft  hatten,  erfolgte,  so  richteten  (am 
10.  Mai)  amErchtag  nach  St.  Johann  vor  der  lateinischen  Pforte  1368  zu  Pfann- 
berg Margare th,  die  Witwe  des  Grafen  Johann  von  Pfannberg  und  ihre 
Tochter  Margareth,  Gräfinnen  ron  Pfannbergdas  Ersuchen  an  den 
Patriarchen  Marquard  von  Aquileja,  dasjenige  zu  vollfuhren,  was  Se.  päpst- 
liche Heiligkeit  in  Betreff  der  zwischen  ihrer  Tochter  Margareth  und  dem 
Grafen  Johann,  des  Grafen  Hermann  von  Ci Iii  Sohne,  abzuschliessenden 
Heirath  ihm  schriftlich  befohlen  hätte. 

Der  Patriarch  liess  sich  durch  diese  Mahnung  nicht  im  geringsten  beirren 
sondern  zögerte  mit  der  Ertheilung  der  päpstlichen  Dispens ,  theils  weil  die 
Einvernehmung  mehrerer  Personen,  die  er  der  Form  wegen  befragen  musste, 
einige  Zeit  erforderte,  theils  und  gewiss  noch  mehr  aber  desshalb ,  weil  er 
glaubte,  dass  es  bei  dem  zarten  Alter  der  Braut  noch  immer  Zeit  genug  zum 
Heirathen  sei. 

Erst  am  26.  März  1369,  wahrscheinlich  auf  wiederholtes  Drängen  des  Gra- 
fen Hermann  von  Cilli  und  der  Witwe  Gräfin  Margareth  ertheilte  er  den  Kindern 
derselben  im  Namen  Seiner  päpstlichen  Heiligkeit  die  angesuchte  Dispens  von 
dem  Ehehindernisse  naher  Verwandtschaft  und  die  Erlaubniss  sich  tu  ehelichen. 
Ohne  Zweifel  wurde  kurze  Zeit  darauf  die  Ehe  auch  wirklich  abgeschlossen, 
obwohl  die  Braut  das  14.  Lebensjahr  noch  nicht  zurückgelegt  haben  konnte. 

Culturgeschichtlich  merkwürdig  bleibt  die  allgemeine  Sitte  jener  Zeit, 
Mädchen  in  so  zartem  Alter  zu  verheirathen,  eine  Sitte,  die,  von  was  immer 
für  einer  Seite  betrachtet ,  nur  verwerflich  erscheinen  rnuss. 

Graf  Hermann  von  Cilli  nahm  nach  Abschluss  der  Ehe  zwischen  seinem 
Sohne  Johann  und  der  Gräfin  Margareth  von  Pfannberg  alle  der  letzte- 
ren gehörigen  Vesten,  nämlich  Peck  au ,  Luginsland,  Kaisersberg  und 
Grünberg  in  Steiermark  und  Mansperg  in  Kärnten  in  Besitz  (Pfann- 
berg scheint  ihrer  Mutter  überlassen  worden  zu  sein),  offenbar  in  der  gewis- 
sen Hoffnung  ,  dass  durch  die  Geburt  eines  Kindes  die  genannten  Vesten  bei 
seinem  Geschlecbte  verbleiben  würden.  Aber  der  Himmel  hatte  es  anders 
beschlossen;  denn  nach  einer  dreijährigen  kinderlosen  Ehe  starb  Graf 
Johann  von  Cilli  am  29.  April  1372  und  die  im  17.  Lebensjahre  stehende 
Witwe  konnte  wieder  frei  über  ihre  Hand  und  Güter  verfügen. 
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Dies  war  dem  Grafen  Hermann  ein  gewaltiger  Strich  durch  seine  Rech- 
nung. Er  sollte  die  Pfannborgischen  Vesten,  nach  deren  Besitz  er  so  sehr 
gestrebt  hatte  und  die  er  bereits  als  seinem  Hause  angefallen  ansah ,  wieder 
herausgeben  und  sie  in  den  Besits  eines  Andern  kommen  sehen.  Dies  konnte  der 
Graf,  dessen  Tugend  die  Uneigennützigkeit  eben  nicht  war,  nicht  über  sein 
Herz  bringen;  er  machte  seiner  Schwiegertochter  und  deren  Mutter  eine  grosse 
Gegenrechnung  dessen,  was  er  von  ihnen  zu  fordern  hatte  und  verweigerte,  bis 
er  befriedigt  wäre,  den  Witwen  die  Herausgabe  ihrer  Vesten.  Cr  mochte  dahei 
wohl  auf  ihre  Schutzlosigkeit  gerechnet  haben,  aber  er  täuschte  sich  hierin. 
Denn  da  ihr  Recht  klar  und  ihr  Eigenthuro  ansehnlich  genug,  die  Tochter  zum 
Heirathen  nicht  mehr  zu  jung,  die  Mutter  dazu  noch  nicht  zu  alt  war,  jene 
schön ,  diese  nicht  basslich  sein  mochte,  so  fanden  beide  Witwen  Freier  und 
Gatten  und  in  denselben  hinlänglich  mächtige  Beschützer.  Es  waren  dies  die  Gra- 
fen Wil  heim  und  Hugo  von  Montfort,  Herren  zu  Br egenz ,  anverwandt 
mit  den  Herzogen  von  Österreich,  von  welchen  sie  ihre  lieben  Oheime  genannt 
werden. 

Wilhelm,  Witwer  nach  seiner  ersten  Gemahlin  Ursula  Gräfin  von 
Hohenberg,  heirathete  Margare th,  die  Witwe  des  Grafen  J  oh nnn  von 
Pfannberg,  sein  Sohn  Hugo  aber  deren  Tochter  Margarelh,  Witwe  des 
Grafen  Johann  von  Cilli. 

Es  war  eine  seltene  Doppelhcirath,  indem  der  Vater  die  Witwe-Mutter, 
sein  Sohn  aber  die  Witwe-Tochter  heirathete.  Ja  es  scheint  als  ob  diese  Dop- 
pelheirath gleichzeitig  zwischen  dem  29.  April  und  dem  16.  Juni  1373  abge- 
schlossen worden  sei,  indem  einerseits  anzunehmen  ist,  dass  Gräfin  Margareth 
die  jüngere,  erst  nach  Ablauf  des  Trauerjahres  wieder  geheirathet  habe,  und 
andererseits  von  einer  Wicderverraählung  ihrer  Mutter  vor  dem  16.  Juni  1373 
keiue  Spur  vorkömmt. 

Nun  diese  beiden  Grafen  nahinen  sich  der  Sache  ihrer  Gemahlinnen  ernst- 
lich an,  forderten  deren  Eigenthuro  von  dem  Grafen  Hermann  von  Cilli  zurück 
und  begannen,  da  dieser  die  Zurückgabe  verweigerte,  Krieg  und  Stösse  gegen 
denselben.  Endlich  wenden  sich  beide  Parteien  mit  Urkunde  vom  16.  Juni  1373 
zu  Graz  an  Herzog  Albrecht  von  Österreich  mit  der  Bitte,  ihre  Streitsache  zu 
entscheiden.  Die  Grafen  von  Montfort -Brcgenz  begehren  die  Zurückgabe  der 
ihren  Gemahlinnen  gehörigen  Vesten  mit  der  Erklärung,  dass  sie  dem  Grafen 
von  Cilli  für  seine  Forderung,  die  jedoch  2000  Guldeu  nicht  übersteigen 
dürfe,  die  Veste  Mansperg  pfandweise  überlassen  wollen. 

An  demselben  Tage  zu  Graz  fällte  auch  Herzog  Albrecht  seinen  Schieds- 
spruch dahin,  dass  der  Graf  Hermann  von  Cilli  seiner  gewesenen  Schwieger- 
tochter Gräfin  Margareth  der  jüngeren  von  Pfannberg,  Gemahlin  des  Grafen 
Hugo  von  Montfort  die  Vesten  Peckau,  Lueginsland,  Kaisersberg 
und  Grünberg  zurückgebe  und  eben  so  auch  alle  der  genannten  Gräfin  gehö- 
renden Briefe,  mögen  es  Satz-,  Geldschuld-  oder  was  immer  sonst  für  Briefe 
sein,  und  das  Insiegel  ihres  seligen  Vaters,  wenn  er  dasselbe  habe,  zurück- 
stelle; dass  der  Graf  von  Cilli  für  2000  Gulden  die  Veste  Mansperg  so  lange 
pfandweise  innehaben  soll,  bis  ihm  die  Gräfin  oder  ihre  Erben  die  genannte 
Summe  bezahlen;  alle  anderen  gegenseitigen  Forderungen ,  wie  die  von  1000 
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Pfund  Wiener  Pfennige,  welche  der  Graf  von  Cilli  seiner  Schwiegertochter 
gegeben  haben  soll,  und  jene  in  Betreif  der  Widerlage  von  gleichem  Betrage, 
welche  die  Grafin  anspreche,  sollen  gänzlich  abgethan  sein;  kein  Theil  habe 
von  dem  andern  einen  Ersatz  des  Schadens  anzusprechen,  den  er  während  ihrer 
Fehde  erlitten  habe;  die  genannte  Grafin  oder  wer  immer  die  Vesten  Luog  ins- 
tand, Kaisersberg  und  Grünberg  wie  auch  die  Veste  Pfannb%rg 
besitze,  soll  damit  dem  Herzoge,  seinen  Brüdern  und  Erben  gehorsam  und 
gewärtig  sein,  da  jene  Vesten  herzogliche  Sätze  seien. 

So  wurden  jene  Vesten  den  Händen  des  habsüchtigen  Grafen  von  Cilli  ent- 
wunden und  der  rechtmässigen  Eigenthümerin  zurückgegeben. 

Graf  Johann  von  Pfannberg  hatte  in  Kärnten  ausser  Heunburg, 
Trüchsen  und  Mannsberg  auch  die  Veste  Greiffenberg  (Grciffenburg) 
besessen;  allein  er  hatte  dieselbe  schon  1355  am  St.  Blasientage  um  2000  Pfd. 
Aglayer  Pfennige  seinem  Schwager  Grafen  Friedrich  von  Ortenburg  ver- 
setzt und  nicht  mehr  zurückgelöst.  Graf  Friedrich  versicherte  auf  jene  Veste 
das  Hei  rathsgut  und  die  Morgengabe  seiner  Gemahlin  Margare  th,  der  Schwe- 
ster des  Grafen  Johann  und  so  verblieb  Greiffenberg,  nachdem  Graf 
Friedrich  1360  kinderlos  gestorben  war,  seiner  Witwe  Margare  th  ,  welche, 
da  sie  keine  Kinder  hatte,  diese  Veste  im  Jahre  1374  ihrem  Schwager  Grafen 
Meinhard  (VII.)  von  Görz  und  ihrer  Schwester  Katharina,  Meinhard's  Ge- 
mahlin, abtrat '). 

Graf  Johann  von  Pfannberg  hatte  in  Steiermark  auch  Wind  isc  h- 
graz  als  Lehen  von  Aquileja  besessen;  aber  wahrscheinlich  zog  der  Patriarch 
naeh  Johanns  Tode  das  Lehen  an  sich  und  verlieh  es,  da  es  ein  Mannslehcn 
sein  mochte,  einer  anderen  Familie,  die  mir  nicht  bekannt  ist.  Eben  so  mochte 
es  mit  den  Salzburgischen,  Bambergischen,  Gurkischen,  Seekauischen  etc. 
Lehen  gegangen  sein ,  welche  Graf  Johann  besessen  hatte. 

Gräfin  Margareth  die  Altere  überlebte  auch  ihren  zweiten  Gemahl  Gra- 
fen Wilhelm  vonMontfort,  welcher  zu  Anfang  des  Jahres  1379  starb,  und 
erscheint  noch  1380  als  Witwe.  Weiter  hinaus  kömmt  von  ihr  nichts  mehr  vor 
und  Jahr  und  Tag  ihres  Todes  ist  unbekannt. 

Gräfin  Margareth  die  Jüngere  lebte  mit  ihrem  Gcmahle  Grafen  Hugo 
von  Montfort  in  glücklicher  Ehe  und  gebar  ihm  einen  Sohn,  welcher  ohne 
Zweifel  nach  seinem  mütterlichen  Ür-Grossvater  Ulrich  genannt  wurde,  da 
nach  den  von  Herrn  Bergmann  mitgcthcilten  Stammtafeln  von  seinen  väterlichen 
Vorfahren  keiner  den  Namen  Ulrich  geführt  hatte.  Von  diesem  Ulrich,  dem 
Erben  seiner  Mutter,  stammten  die  späteren  Grafen  vonMontfort-Bregenz- 
Pfannbe  rg  ab. 

Margareth  und  ihr  Gemahl  hatten  ihre  Ansprüche  auf  H  eunburg  und 
Greiffenberg  nicht  aufgegeben,  doch  mochten  sie  die  Geldmittel  nicht 
besessen  haben,  um  sie  um  die  Pfandsummen  zurückzulösen.  Im  J.  1388.  nach- 
dem bereits  Graf  Meinhard  VII.  von  Görz  (f  1385),  Katharina  seine  Gemahlin 
(f  zwischen  1375  und  1379)  und  Margareth  ihre  Schwester  (f  nach  1374) 
gestorben  waren,  erneuerten  Graf  Hugo  von  Montfort  und  seine  Gemahlin 

I)  Coronini.  Teutamen  etc.  pag.  105. 
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Margareth  ihre  Ansprüche  auf  jene  Vesten.  Bischof  Johann  von  Gurk  als 
Vormund  des  minderjährigen  Grafen  Heinrich  IV.  von  Görz,  brachte,  um  diesem 
langwierigen  Streite  einmal  ein  Ende  zu  machen,  einen  Vergleich  zu  Stande, 
wornach  Hugo  und  Margareth  ihren  Ansprüchen  auf  Heunburg  und 
Greiffenbcrg  gegen  die  Summe  von  2000 Pfund  Aglayer  Pfennige  entsagten. 

Dies  ist  die  letzte  Nachricht  über  Gräfin  M  a  rgar et h  die  jüngere,  denn 
über  das  Jahr  1388  hinaus  kömmt  nichts  mehr  über  sie  vor,  ist  mir  wenigstens 
nichts  bekannt  geworden.  Das  Jahr  und  den  Tag  ihres  Todes  fand  ich  nirgends 
angegeben. 

Graf  Hugo  überlebte  sie  um  viele  Jahre  und  schritt  zur  zweiten  Ehe  mit 
Clem  entia  Grafin  von  Toggenburg  und  als  aueh  diese  und  zwar  kinderlos 
um  1401  gestorben  war,  bald  darauf  tur  dritten  Ehe  mit  Anna  von  Neuhaus 
und  starb  am  4.  April  1423,  überlebt  von  seiner  Gemahlin  und  dem  mit  ihr 
erzeugten  Sohne  Stephan  sowie  von  seinem  Enkel  Hermann,  dem  Sohne 
seines  schon  vor  ihm  (um  1419)  gestorbenen  erstgebornen  Sohnes  Ulrich1). 

Die  Schilderung,  welche  Herr  Bergmann,  Mitglied  der  kaiserlichen  Akade- 
mie, in  seiner  von  mir  oft  angeführten  Abhandlung  von  dem  Grafen  Hugo  von 
Montfort-Bregenz  entwirft,  ist  in  hohem  Grade  anziehend.  Insbesondere  ver- 
dient folgende  Stelle*)  die  höchste  Beachtung  und  möglichste  Verbreitung: 

„Hugo  als  Dichter.  —  Dass  er  nicht  allein  das  Schwert  führte,  sondern 
„auch  ein  Freund  der  Leier  war,  bezeugt  uns  sein  mit  prächtig  gemalten  und 
„vergoldeten  Buchstaben  (in  späterer  Zeit?)  geschriebenes  Liederbuch,  das 
„54  Pergamentblütler  in  je  zwei  Spalten  enthält  und  in  der  Heidelberger  Biblio- 
thek verwahrt  wird." 

Unter  Beziehung  auf  diese  Stelle  hat  auch  in  der  am  22.  März  1855  unter 
dem  Vorsitze  Sr.  kais.  Hoheit  des  allerdurchlauchtigsten  Herrn  Erzherzogs 
Johann  von  Österreich  abgehaltenen  allgemeinen  Versammlung  der  Mitglieder  des 
historischen  Vereins  für  Steiermark  dos  Mitglied  Herr  Rupert  Rossegger,  Coo- 
vcntual  des  Stiftes  Rein  und  Pfarrer  zu  Feistriz  bei  Pechau,  ein  Freund  und 
Kenner  der  mittelalterlichen  Poesie,  den  Antrag  gestellt:  Es  möge  der  Aus- 
schuss  des  historischen  Vereins  beauftragt  werden,  dahin  zu  trachten,  eine  Ab- 
schrift des  in  der  grossherzoglichen  Bibliothek  zu  Heideiberg  verwahrten  L  ie- 
derhuches  des  Grafen  Hugo  von  Montfort-Bregenz,  Herrn  zu  P f a  Im- 
berg zu  erhalten,  welcher  Antrag  von  mir  unterstützt  und  einstimmig  angenom- 
men wurde.  Und  in  der  Thal  verdiente  dieser  Antrag  die  warme  Aufnahme,  die 
ihm  zum  Theil  ward,  da  Hugo  durch  seine  erste  Gemahlin  Gräfin  Margareth 
von  Pfannberg,  deren  Güter  er  zur  Hitgift  erhielt,  auch  der  Sie ierma  rk 
angehörte  und  da  in  seinen  Gedichten  wohl  auch  Manches  vorkommen  dürfte, 
was  auf  dieses  Land  Bozug  hat.  Gewährte  aber  auch  das  Liederbuch  des 
Grafen  Hugo  keine  oder  nur  geringe  Ausbeute  für  die  Geschichte  ,  so  wire  die 
Herausgabe  desselben  doch  immerhin  ein  Gewinn  für  die  Literatur  der  mittel- 
alterlichen Poesie  und  als  solcher  freudig  zu  begrüssen. 


1)  Bergmann  :  Uber  das  Wappen  der  Stadt  Bregen«  etc.,  Stammtafel  II. 

2)  Ebendaselbst,  S.  26. 


Digitized  by  Google 


297 


it» 


O 


es 

I 


C9 


«  e 

*•  e 

c  e 
c  •- 

«3  C 


E 

j= 

9 


fc 
KS 

B 

O 


0) 
JS 

e 

<u 

"5 

5 


►   «  eo  ^ 

S  ^<  M 

OB  *" 

2  »2  fc  ü 

•  *r*  a» 
>  « 


§  g 


*■  .2  - 
— •   S  SC 


c  o 
es  a 

■3  -2 

ja 

0  u 

_£ 

JS 

|5 
'S 

jS 


B  °  s  2  f 

3  MB 

c  e  »  52 

-   ..  *  w  'S 

2  ^  ts 


«B 


—     SB  f3 

fc   ©  « 


o  « 


«3 
ÖD 


a  .£ 


'S  « 

L.  B> 

W  N 


*  I  •  • 

/»  Q  CS    /"  Cv 

>«  co  e  o 

M  09  ©  «f 


Digitized  by  Google 


298 


Das  Wappen  der  Grafen  von  Pfannberg. 

Dasselbe  besteht  aus  einem  einfachen  ungeteilten  Schilde  mit  drei  neben 
einander  stehenden  silbernen  Ruuten,  deren  spitze  Winkel  nach  oben  und 
unten  gekehrt  sind,  im  rothen  Felde.  Den  Helm  zierten  nach  Suchenwirt  wal- 
lende Hahne  n federn,  nach  der  Abbildung  des  Pfannbergischen  Wappens 
in  des  Freiherrn  Leopold  von  Stadel:  Ehrenapiegel  im  st.  st.  Joanneum  aber 
Pfauen  fe  dem. 

In  der  Beilaffe  folgen  zwei  Siegel  nach  Grösse,  Gestalt  und  Farbe  den 
Original-Siegeln  möglichst  getreu  nachgebildet  dl  z.  unter  Nr.  I  das  Siegel  des 
Grafen  Ulrich  IV.  ron  Pfannberg,  welches  einer  im  hiesigen  st.  st.  Joan- 
neum befindlichen  Stubenberger  Urkunde  ddo.  am  nächsten  Sonntage  nach 
St.  Jakobstage  1296  anhangt,  aus  gelbem  Wachse  eine  ganz  rohe  Arbeit.  Eben 
dieses  Siegels  bediente  sich  auch  des  Obigen  Sohn  Graf  Ulrich  V.  Von  seinem 
Sohne  Johann  findet  sich  hier  kein  Wappen  vor. 

Nr.  II  zeigt  das  Wappen  Margarethens,  der  Gemahlin  des  Grafen 
Johann  von  Pfannberg,  gebornen  Gräfin  von  Schaumberg,  nach  einem 
Siegel ,  welches  der  von  den  beiden  Ehegatten  am  Montage  am  St.  Martins- 
tajfc  1360  dem  Friedrich  von  Stubenberg  ausgestellten,  im  hiesigen  st  st. 
Joanneum  verwahrten  Stubenberger  Urkunde  anbringt.  Die  sitzende  weibliche 
Figur  halt  in  ihrer  Rechten  das  Pfannberg  i  sehe,  in  ihrer  Linkenaberdas 
Schaumbergische  Wappen.  Das  Siegel  ist  von  grünem  Wachse  und  verhält- 
nissmSssig  zierlicher  gearbeitet. 
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IV. 

Sultan  Ahmads  I. 

•  • 

Bestallungs-  und  Vertrags  -  Urkunde 

für 

Gabriel  Bathori  von  Somlyo, 

Fürsten  von  Siebenbürgen, 

tom 

Jahre  1608  der  christlichen  Zeitrechnung. 

Von 

D'.  WALTER  FRIEDRICH  ADOLF  BEHRNAUER. 
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Gegenüber  den  grösseren  Arbeiten  europäischer  Gelehrten  über  6  s manische 
Geschichte  gehört  es  tu  den  wünschenswerthen  und  nicht  unverdienstlichen 
Unternehmungen ,  eine  urkundliche  Sammlung  von  Vertrögen,  Staatsschreiben 
und  anderen  wichtigen  Documenten  in  Originaltexten,  deutscher  Übertragung 
und  erklärenden  Anmerkungen  zu  veranstalten,  und  es  freut  mich,  dass  mir 
durch  die  vorliegende  Urkunde,  das  Ähdname  Sultan  Ahmad* s  I.  für  Gabriel 
Bathori  vnn  Soinlyo,  Fürsten  von  Siebenbürgen,  vom  Jahre  1608  die  Gele- 
genheit geboten  ist,  dazu  einen  kleinen  Beitrag  zu  liefern,  dem  sich  weitere 
anschliessen  sollen.  Erst  in  neuester  Zeit  sind  über  os  manische  und  die  mit 
ihr  zusammenhängende  Geschichte  der  benachbarten  Länder  Österreichs  tür- 
kische Texte  mit  deutscher  Übersetzung  erschienen  in  Moriz  Wiek  er  hau- 
ser's  deutsch  -  türkischer  Chrestomathie,  Wien  1853,  8°.  Seite  oo,  VA,  AI, 
AV,  UV,  ITA,  irv  des  Textes  und  S.  51,  79,  81,  87,  109,  131  und  141  der 
Übersetzung  aus  bereits  gedruckten  Chroniken  türkischer  Reichs  -  Historiogra- 
phen;  Übersetzungen  bezüglicher  wichtiger  Urkunden  und  Actenstücke  haben 
schon  früher  Freiherr  von  Hammer-Purgstal)  in  den  Anmerkungen  zur 
ersten  Ausgabe  seiner  6s manischen  Geschichte  aus  den  Urkunden  des  k.  k. 
geheimen  Haus-,  Hof-  und  Staats-Archives  und  aus  Handschriften,  welche  jetzt 
die  k.  k.  Hofbibliothek  besitzt,  und  Anton  v.  Gevay  in  seinen  „Urkunden 
und  Actenstücken  zur  Geschichte  der  Verbältnisse  zwischen  Österreich,  Ungarn 
und  der  Pforte"  aus  den  Quellen  desselben  Archives  geliefert. 

Die  vorliegende  Urkunde  findet  sich  in  der  Autographensammlung  der 
k.  k.  Hofhibliothek  und  verdient  schon  desshalb  eine  nähere  Besprechung,  weil 
sie  wenig  bekannt  ist.  Von  den  ungrischen  Geschichtscbreibern  hat  sie  nur 
Krftona  in  seiner  Historia  criticaregum  llungjriae  stirpis  austriacae  Toni.  XXIX, 
pag.  167—176  nach  einer  in  den  Archiven  zu  Erlau  und  Coloca  vorgefunde- 
nen ungrischen  Übersetzung  (siehe  Katona's  eigene  Angabe  darüber  pag.  167 
und  176)  vollständig  und  frei  ins  Lateinische  übertragen.  In  Wolfgang  Beth- 
I  e  n'a  Historia  de  rebus  transs)  Ivanicis  ed.  Jos.  Benkö.  Cibinii  1782-1793,  8°, 
Tora.  VI,  pag.  532  und  Jos.  Benkö's  Transsilvania  (ed.  II,  Tom.  1.  pag.  258, 
§.  CXIV,  a)  wird  nur  gesagt,  dass  Gabriel  Bethlen,  welcher  von  Gabriel  Ba- 
thori nach  dessen  Einsetzung  in  die  Fürslenwürde  von  Siebenbürgen  am 
3.  März  1608  mit  Geschenken  nach  Konstantinopel  geschickt  worden  war,  im 
Herbste  desselben  Jahres  in  Begleitung  eines  türkischen  Geschäftsträgers  und 
mit  den  Abzeichen  des  unveränderlichen  Wohlwollens  der  Pforte,  der  Fahne, 

20  • 
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dem  Scepter,  dem  reich  mil  Diamanten  besetzten  Sibel  und  prächtig  beschirr- 
ten Pferden,  sowie  mit  der  Atb  oame  (falsch  bei  W.  Bethlen  sUtt  Ähdname) 
genannten  Vertragsurkunde  zurückgekehrt  sei.  Ebensowenig  geschieht  ihrer 
vonHammer-Purgstall  Erwähnung  in  dem  Verzeichnisse  der  4000  Staats- 
schreiben (siehe  Band  IX  der  osmaniscben  Geschichte),  sowie  er  überhaupt 
die  Gesandtschaft  Gabriel  Bethlen's  nach  Kooslantinopel  in  zwei  Zeilen, 
Band  IV,  S.  324  abfertigt. 

M  a  i  I  ä  t  h  kennt  sie  in  der  neuesten  Ausgabe  seiner  magyarischen  Ge- 
schichte auch  nicht,  und  in  den  türkischen  Quellen,  über  die  ich  verfügen 
konnte,  habe  ich  bis  heute  nichts  über  sie  finden  können.  In  neaester  Zeit  hat 
sie  Zinkeisen  in  seiner  osmaniscben  Geschichte  Bd.  III,  S.  684  und  085 
nach  Kätona  berührt. 

Die  vorliegende  Urkunde  misst  in  der  Länge  10  Fuss  und  10  Zoll ,  und 
2  Fuss  3%  Zoll  in  der  Breite;  oberhalb  des  Teiles  ist  ein  leerer  Raum  von 
13%  Zoll;  sie  ist  auf  goldgesprenkeltem  orientalischen  Papier  in  47  3'  ,  Zoll 
von  einander  anstehenden  säbelförmig  ausgehenden  Zeilen  mit  grossen  Diwani- 
Charakteren  in  schwerfälligem  hochtrabenden  Curialstyl  geschrieben;  die  drei 
ersten  Zeileo  enthalten  mit  Goldsehrift  in  Sulus  eine  lange  Segensformel ; 
dann  kuinmt  in  roher  bunter  Ausführung  das  Tugrä  (der  verzogene  Naniens- 
zug  des  regierenden  Sultans},  welches  deutlich  die  Gestalt  eines  umgekehrten 
türkischen  Säbelgehänges  hat,  und  hiernach  der  sehr  lange  Bea itctitel  dessel- 
ben Herrschers  mit  den  Gründen  zur  Bestätigung  Gabriel  Bathori's  in  dessen 
Würde  saromt  den  Vertragsartikeln.  Überall  wo  im  Verlaufe  der  Urkunde 
vom  Schreiber  einzelne  Wörter  oder  ganze  Zeilen  mit  Goldschrift  geschrie- 
ben sind,  habe  ich  diese  mit  einer  Linie  überstrichen.  Auf  den  türkischen 
Text ,  der  nach  einer  kurzen  geschichtlichen  Einleitung  mit  einer  deutschen 
Übersetzung  und  sprachlichen  wie  sachlichen  Anmerkungen  unten  folgt,  kommt 
auf  der  Rückseite  in  älterem  Style  und  älterer  Schreibweise  eine  ungrisebe 
Übersetzung1),  bei  der  am  Ende  als  Datum  der  Reinschrift  der  December 
des  Jahres  1017  d.  H.  angegeben  ist.  (Vergl.  Kätona,  Hist.  critica  Tom.  X\I\, 
pag.  176.)  Für  die  mir  bei  der  nochmaligen  Durchsicht  meiner  Übersetzung 
im  J.  1854  von  Herrn  G.  Salemann,  Lais.  russ.  Titularrath,  freundschaftlichst 
gewährte  Beihilfe  hiermit  raeinen  innigsten  Dank. 

Nach  dem  am  29.  December  1606  erfolgten  Tode  Stephan  Bocskai's, 
kaum  dass  der  Zsitvatoroker  Friede  mit  der  Pforte  zu  Stande  gekommen  war, 
strebte  Valentin  Hommonai  nach  der  Fürstenwürde  von  Siebenbürgen,  zu  der 
er  von  seinem  verstorbenen  Verwandten  Bocskai  testamentarisch  vorgeschla- 
gen worden  war  (Mailätb,  Magyar.  Geschichte,  neueste  Ausgabe,  Band  III, 
S.  223  und  Wolfgang  Bethlen.  Hist.  Transsilvaniae,  ed.  Benkö,  Band  VI, 
S.  464).  Während  er  nun  für  sich  durch  Peter  Szeplaki  und  Thomas  Dobai. 
zwei  mit  den  türkischen  Verhältnissen  sehr  vertraute  Männer,  vom  Gross- 
wazir  Muräd  Pisa,  der  damals  als  Oberfeldherr  des  türkischen  Heeres  bei 

1)  Diese  ungribche  Übersetzung  findet  sich  abgedruckt  in  Mikö,  Erdelyi 
törtenelmi  adatok  (Beiträge  z.  siebenb.  Geschichte),  Klausenburg  1855,  8°,  Bd.  II, 

S.  388  —  335. 
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Belgrad  überwinterte,  die  Fahne,  das  Schwert  und  die  anderen  Reichsinsig- 
nien  verlangen  lies* ,  trat  alt  sein  Nebenbuhler  der  vorletzte  Sprdssling  der 
Brithari'sehen  Familie  von  Somlyo,  Gabriel  Bathori  auf.  Die  Türken  nennen 


König,  so  Na'iraä,  Band  I,  f.o  der  Konstantinopolitaner  Ausgabe1),  Hägi 
Chalfa  im  Fedleke,  Blatt  199,  r.  (Handschr.  der  k.  k.  Hofbibliothek,  Hist.  Osm. 
64)  und  Pecewi.  Tärikb,  Blatt  282,  r.  (Hist.  Osm.  44).  Dieser  schickte  so- 
gleich von  seiner  Stammburg  Ecsed  in  Ungarn  Gesandte  an  Sigismund  Rakoczy, 
den  damaligen  Reichsverweser  Siebenbürgens,  welcher  auch  schon  Bocskai  bei 
Lebzeiten  vertreten  hatte,  mit  der  Bitte  ab,  ihn  sowohl  bei  den  Landstfinden 
als  auch  bei  Kaiser  Rudolf  II.  zum  Fürsten  von  Siebenbürgen  vorzuschlagen. 
Unterdessen  war  am  7.  Februar  1607  Sigismund  Rakoczy  gegen  sein  ernst- 
liches Sträuben  zum  Fürsten  von  Siebenbürgen  mit  Hintansetzung  Valentin 
Hommonai's  erwählt  worden  und  hatte  auch  später  in  Folge  dieser  Wahl 
durch  dessen  Gesandten  die  Hommonnai  von  der  Pforte  zugedachten  Ehren* 
zeichen  erhalten  und  angenommen.    Doch  da  sich  sowohl  Kaiser  Rudolf  II. 
als  auch  die  Pforte  weigerte,  diesen  als  Fürsten  von  Siebenbürgen  anzuerkennen 
[siebe  die  Übersetzung  eines  Schreibens  des  Grosswazirs  Muräd  Pas*  an 
Erzherzog  Mathias  vom  letzten  Dulkäda  1015  (29.  März  1607)  in  Hammer- 
Purgstall's  Geschichte  des  osmanischen  Reiches.  Bd.  IV,  S.  671  ff.],  so  be- 
rieth  sich  Gabriel  BAthori  mit  einem  seiner  Vertrauten.  Namens  Imrefi,  und 
schickte  ihn  mit  dem  Auftrage  an  Sigismund  Rakoczy  ab,  diesen  zu  bewegen, 
der  Fürstenwörde  von  Siebenbürgen  zu  entsagen.  Imrefi  wurde  in  der  Ausfüh- 
rung seines  Auftrages  durch  die  siebenbürgischen  Grossen,  namentlich  durch 
Stephan  Kendi  und  Balthasar  Kornis  wesentlich  unterstützt.  Sobald  Sigismund 
Rakoczy  ihre  Stimmung  bemerkte  und  später  erkannte ,  dass  Bathorns  Sache 
von  Tag  zu  Tag  eine  immer  günstigere  Wendung  nahm ,  so  stand  er  in  Rück- 
sicht seines  hohen  Alters  und  der  verweigerten  Anerkennung  gern  für  ein 
ruhiges  Leben  auf  seinem  Besitze  in  Ungarn  von  der  Fürstenwürde  von  Sie- 
benbürgen ab  und  schloss  nach  einer  Besprechung  mit  seinen  Rüthen  für 
Bathori  mit  Imrefi  einen  Vertrag,  auf  den  jener  willig  einging,  der  jedoch 
erst  zu  Anfang  des  nächsten  Jahres  1608  durch  Rakoczy's  Gesandte  bestä- 
tigt wurde.  Bäthori  gewann  nun  für  sich  das  Heer,  vorzüglich  die  Hayducken 
unter  Andreas  Nagy  gegen  Versprechen  und  reichliche  Geschenke  und  bewarb 
sich  schriftlich  bei  den  Landstfinden  in  einer  ausführlichen  Anpreisung  der 
Verdienste  der  Bathori'schen  Familie,  um  die  erledigte  Fürstenwürde.  Nach 


ihn  gewöhnlich  wegen  seiner  spfitern  Regierung 
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der  für  ihn  glücklich  ausgefallenen  Wahl  wurde  er  am  3.  Mfirz  1608  feierlich 
tu  Klausenburg,  wohin  er  von  Gabriel  Bethlen,  seinem  Fürsprecher,  mit  einer 
ausgewählten  Mannschaft  eingeholt  worden  war,  unter  Ablegung  des  Huldi- 
gungseides in  seine  neue  Wörde  als  Fürst  von  Siebenbürgen  eingesetzt.  Ausser 
der  Bestätigung  vom  deutschen  Kaiserhause ,  die  ihm  auch  bald  gegen  Ein- 
haltung eines  am  20.  August  durch  seine  Gesandten  Imrefi  und  Kornis  mit 
den  kaiserlichen  Gesandten  zu  Kaschau  geschlossenen  Vertrages  zukam  (Ka- 
tona,  bist.  crit.  Tum.  XXIX ,  pag.  182,  sq.),  bedurfte  es  noch  nach  dem  Vor- 
gange Bocskai's  der  Anerkennung  der  hohen  Pforte.  An  diese  wurde  Gabriel 
Betblen  als  Gesandter  abgeschickt,  welcher  ihr  ein  Schreiben  von  Bathori 
überbringen  sollte,  in  welchem  er  sich  zu  gleicher  Untertänigkeit  und  treuer 
Anhänglichkeit  wie  die  frühern  Fürsten  bereit  erklärte  ,  besonders  aber  auch 
die  Ergebenheit  der  unter  seinem  Befehle  stehenden  Völkerschaften  gegen 
sich  hervorhob  und  sich  die  Zeichen  des  unveränderlichen  Wohlwollens  der 
hohen  Pforte,  die  Fabne  und  das  Schwert  sowie  die  anderen  Reichsinsignien 
mit  der  Ahdname  genannten  Bestallungs-  und  Vertrags -Urkunde  erbat,  in 
kurzer  Zeit  kehrte  auch  Gabriel  Bethlen  in  Begleitung  eine»  türkischen  Ge- 
schäftsträgers mit  den  Reichsinsignien  und  der  erbetenen  Urkunde')  zurück, 
deren  Text  mit  deutscher  Übersetzung  und  erklärenden  sprachlichen  wie 
sachlichen  Anmerkungen  ich  hiermit  der  hohen  kaiserlichen  Akademie  der 
Wissenschaften  vorzulegen  die  Ehre  habe. 

1)  S.  Kätona,  Hist.  crit.  Tom.  XXIX,  |>ag.  160  und  167:  Mathias  hatte 
an  den  Sultan  einen  Gesandten  mit  Geschenken  geschickt,  der  auf  die  unver- 
brüchliche Aufrechthaltung  des  Friedens  zwischen  Ungarn  und  der  Pforte  dringen 
sollte.  Dieser  war  in  der  Ausführung  seines  Auftrages  insoweit  glücklich .  als  ihm 
der  Sultan  in  Gegenwart  der  Grosswurrfentriger  des  rteiches  versprach,  diesen 
gern  anzunehmen  und  aufrecht  zu  halten ,  nur  wollte  er  zur  Verwaltung  Sieben- 
bürgens, die  ihm  nach  altem  ungrischen  Rechte  gebühre,  seine  Einwilligung  nicht 
geben,  da  er  bereits  dem  Ofener  Pascha  den  Refehl  ertheilt  bitte,  Gabriel  Bathori 
durch  Übergabe  der  Insignien  als  seinen  Vasallen  zu  belehnen.  Früher  als  es  zu 
einem  Vergleiche  kommen  konnte,  erhielt  Gabriel  Bathori  die  vorliegende  Be- 
stallungs- und  Vertrags-Urkunde. 
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1)  Diese  Überschrift  steht  nicht  im  Originale. 

2)  Jijl  ist  da«  erste  Wort  der  unten  vollständig  in  der  Übersetzung  8.  518 
gegebenen  Überlieferung :  J^il^  U  2ÜJ  JijJ,  vergl.  die  Borda 
▼.  Bustri.Jm  türkischen  Commentar  von  La'ali  (Bulak,  18*0),  Vers  32. 

8)  \  ^  sind  die  drei  ersten  Worte  aus  der  Überlieferung  Ober  den 
«.uu  (die  Himmelfahrt)  des  Propheten  Mohammad,  die  vollständig  so 

^  ?:  m  '        K\'  nT  "  i 

lautet:   J-»^  ^  J  ^  jXU  A.9  ^  Al3 1        J  „mir 

war  (ist)  mit  Gott  eine  Zeit,  in  welcher  sich  gleich  mir  weder  ein  Gott  nabe- 
stehender Engel,  noch  ein  Ton  Gott  gesandter  Prophet  je  mit  ihm  zusammenbe- 
funden  hat«  (wortlich,  in  welcher  er  mich  erreicht  hat  [me  amplexus  est]),  d.  h.  ich 
ging  in  Gott  auf.  Für  diese  Überlieferung  »ergl.  Fad  Iis  Rose  und  Nachtigall,  ein 
romantisches  Gedicht,  türkisch  und  deutsch,  herausgegeben  v.  Jos.  v.  Hammer, 
Pesth  und  Leipzig  183«,  8.  V  des  türkischen  Textes,  Z.  «  v.  u.  und  S.  6  der 
deutschen  Übersetzung,  sowie  die  Geschichte  WassaTs,  pers.  und  deutsch 
herausgegeben  von  Hammer-Purgstall,  Wien  1856,  %°,  8.  0  des  pers.  Textes 
und  8.  %  der  deutschen  Übersetzung,  wo  der  Sinn  verfehlt  ist.  Zu  näherem  Ver- 
ständnisse geben  wir  für  diese  dem  Wesen  Muhammad's  inbirirende  Eigen- 
schaft der  „Gottvereinigung"  (JLijlt,  vergl.  'Abdurrazz&k  nach  Gurgani's  mysti- 
schen Begriffsbestimmungen «=*Jü  ,jP  JlIc  Jil  xJ\  .Ii  bei  Fl«- 
gel,  8.  fVO)  hier  in  deutscher  Übersetzung  die  Stelle  aus  der  berühmten  Safina 
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(Sammelwerk)  von  Rigibpasi  (nach  der  Handschrift  der  k.  k.  Hofbibl.,  Mixt. 
171,  Bl.  74  r.  u.  75  r.)  aus  dem  Abschnitte:  ^  c^*^~  i-*-*^ 

äLÄjLI  3  ALU!!,  d.  1.  Artikel  in  der  Feststellung  der  Be- 
de a tun g  der  dem  Wesen  Muhammad'»  inb&rirenden  Eigenschaft 
der  G ottr er einigung.  Diese  innere  Beziehung  zu  Gott  zerfillt  I.  in  die. 
welche  alles  Geschaffene  umfasst,  darum  heisat  sie  alwilij  atulwugudija,  da 
jedes  geschaffeue  Wesen  in  enger  Beziehung  zur  Majestät  des  regierenden  Schöpfen 
steht,  der  unbeschranktes  Sein  (wugüd  mutlnk)  hat ;  und  iu  dieser  Beziehung  beisst 
selbst  Iblis  (der  Teufel)  Gott  gegenüber  Walf.  Hierzu  vergl.  Sur.  VII,  V.  155: 
„Meine  Barmherzigkeit  umfasst  alles  was  lebt  und  webt".  Daher  heisst  dieselbe 
wilija  alwutfüdfja.  Darauf  deutet  nach  dem  Ausspruche  des  Kur'an  (Sur.  II. 
V.  143):   „Jedem  Dinge  ist  seine  Beziehung  gegeben  und  er  (Gott)  ist  es, 

welcher  sie  bestimmt  (leitet  und  lenkt,  jj*)  der  Satz:  „Gott  ist  der  Wal! 

zu  jedem  Geschaffenen  und  jedes  Geschaffene  ist  Wali  zu  Gottu,  welche  innige 
Beziehung  nie  aufhört,  da  kein  geschaffene»  Wesen  untergeht,  sondern  ewig 
in  diesem  engen  gegenseitigen  Verhältnisse  fortdauert.  II.  ist  diese  Wilaja  als 
eine  hohe  Stellung  aufzufassen,  durch  welche  entweder  einem  Ganzen  oder 
einem  Einzelnen  unter  den  Geschaffenen  eine  Auszeichnung  vor  den  übrigen 
zu  Theil  wird  :  eine  Güte  Gottes,  welche  er  demjenigen  bezeigt,  dein  er  sie 
bezeigen  will.  Daher  heisst  sie  al-wlläjat-ul-mansibija,  welche  vier  Arten 
in  sich  begreift.  1.  Die  allgemeine  Wilaja,  welche  sich  auf  Jeden  erstreckt,  welcher 
mit  Aurrichtigkeit  das  Bekenntnis»  La  ilaha  illa  lUba  wa  muhamraad 
rasululUh  (Es  ist  kein  Gott  ausser  Gott  und  Muhammad  ist  der  Ge- 
sandte Gottes)  ausspricht.  Diese  Wilaja  wird  unter  diesem  Bekenntnisse  ver- 
standen; die  aufrichtige  Hingabe  an  den  angebeteten  Einzigen  gewahrt  Gnaden- 
gaben durch  Muhammad ,  Gott  segne  und  beschütze  ihn !  —  2.  Die  Wilaja 
haftet  besonders  in  dreifacher  Weise  an  Muhammad's  Wesen,  a)  vermöge 
der  besonderen  Empfänglichkeit  und  Fähigkeit,  welche  dieses  Wesen  und  diese 

Eigentümlichkeit  des  Propheten  Muhammad  nie  verliert  (  JjJ^JLl  ÄjLjLsL!).  Das- 

selbe  bleibt  rein  und  uuvermischt ,  weil  darin  nicht  Platz  greift  irgend  eine 
Hervorhebung  der  Persönlichkeits  -  Beziehung    (vergl.    Flügel'«    Ausgabe  der 

Tirifat  von  Gurgani  S.  Io  unter  \JZ*J).    Darauf  deutet  der  Ausspruch  der 

Überlieferung  bin:  Mir  war  mit  Gott  eine  Zeit,  in  welcher  sich 
gleich  mir  weder  ein  Gott  nahe ges t el I ter  Engel  noch  irgend  ein 
von  Gott  gesandter  Prophet  je  befunden  hat."  Er  —  Gott  segne  und 
beschütze  ihn  i  —  gehört  zu  den  einzelnen  Propheten ,  so  dass  seine  Person 

auch  In  die  Allgemeinheit  voo  ^J-»» ^  "^jj  *i    eintritt ;    verschwindet   aber  die 

Persönlichkeit,  so  bleibt  nur  das  reine  Selbst.   Meint  man  ferner,  das«  das 


Digitized  by  Google 


307 


jllaLi  #£L  Ji3^.  jj*^  CoU-*  ^l/cjtiMj 

^ Jil ^  ^  ^jAI  vJ^l  jCLill ^Li  la»U.  ^>ju i>-»^ 

-J-^j  f^J^^s      j  j  u-Vj  c^lr/O 

^\  y  Ji        j  J%\  JUJ  ,  J>UI  j 

Pronomen  der  ersten  Person  in  Ii  jasauni  das  Bleiben  der  Persönlichkeit 
bedingt,  so  sage  ich  (Ilä^ihpasÄ) :  die  Negation  verlangt  dies  nicht,  indem 
sie  das  Verschwinden  seiner  Persönlichkeit  in  sich  scblieast,  da  das  Bestehen 
derselben  zugleich  mit  ihrer  Negirung  in  keiner  Weise  denkbar  ist.  Da«, 
wisse,  wird  unter  dem  eigentlichen,  wahren  Wesen  des  Propheten  Muham- 
mad verstanden:    das  einheitliche,  reine  und  unvermischte.   b)  Ist 

Muhammad  Walt,  insofern  er  Prophet  {^j)  ist,  der  die  Gesetzesbestim- 
mungen kundgetban  und  zur  Ausführung  gebracht  hat;  worin  der  besondere 
Zweck  seiner  Sendung  Hegt  und  t)  ist  er  Wall  als  Gottgesandter  (,J yj),  nach 

dem  kein  anderer  mehr  kommen  wird  und  mit  dem  also  die  Reibe  der  göttli- 
chen Sendungen  abgeschlossen  ist. 

1)  Hiernach  kommt  das  Tugra  oder  Niscbanl  humajün  ,  welches  ausser 

den  spater  vorkommenden  Worten  von  ö^aL-M  bis  i)u>»  ölcX«*  noch  den  ge- 
wöbnlichen  Beisatz:  Lr'^  Jknk»  „stets  siegreich8  in  verschlungenen  ZQgen  hat. 

2)  Diesen  Titel:  Sultan  der  Sultane  des  Ostens  und  Westens  erhielt  zu- 
erst Togrulbeg  vom  Cbalifen  Alkilm  biamri-l-lahi  (Weil,  Gesch.  d. Chalifen, 
Bd.  III,  S.  99). 

3)  Sichtlich  ein  Schreibfehler  für  das  einzig  richtige  ^  (Haus 
des  Heiles);  gewöhnlicher  Beiname  von  Bagdad.  Vergl.  die  Anmerk.  2,  S.  308. 
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JiVu-i     üji  äio  J^i  ^  ^  ixu^  4? 

V>r  3  ltv  ^  ^>  cr^>  >      ^!>r  ^  -V J,J 

OUlaL  ^  JlDu^  j*b->l  iXcUJjl  Jül»  gli  ^  £}U  ^  ^U>j  ^ 

oUL-  JlkOl 

1)  Im  Originale  steht  blos  ein  5  vor  iUÜI.    mußs  aber  ho  ergänzt 

werden.  Siebe  den  Anfang  einer  anderen  Urkunde  aus  §ari  Abdullab  (Bl. 

278,  r.)  in  der  folgenden  Anmerkung  2. 

9)  Da««  dieser  Eingang  in  den  StaatMchreiben  und  Verträgen  unter  S.  Ah- 
mad1* I.  Regierung  ein  »ehr  üblicher  war,  beweist  die  Urkunde  des  Vertrags, 
welche  derselbe  8ult£n  an  Sigismund.  König  von  Polen  schickte.  Sie  ist  datirt  vom 
21.  Rabi'ulawwal  d.  J.  1016  d.  H.  =  16.  Juli  1607  n.  Chr.  übersetzt  ist  sie  in 
Ha  mm  er 's  o*mam»chcr  Geschichte,  Bd.  IV,  S.  675 — 680,  ihr  Text  findet  sieh  in 
Säri  'AbdulUh's  Staatsschriften,  Nr.  Iii  (Handschrift  der  k.  k.  Hofbibliothek, 
Hist  Osm.  167,  Bl.  277,  v.  —  281  r.): 

jJlJj^ö  A*UjLtP  0%'j\j  aJJ^  aI  «JUiUj  jU.  Xp~\  JÜaL* 

(de)  j*U  JUil  ^1  je  iub  >  JUu 

J^*i.  fjfi  J>  AJj*  ^  ^  ^ 

AÜi  £.  J  ^  U*>1  ^I^aj  U!  ^   J-y  Al^  ^cU*  jilt 

>U  i^Olj^  aJ*  AÜI  jLa   AÜ1  ^ 

I 
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j4»>L.  JüjI  pU.  ^  Aj^ij  Jj>j1  C>Jut»l  ^ji 

Jp**\y  JlJ ^l^ji  CoU-»  ^^iin  ^liil  ^  j,Ji  J-al«XÄ 

I 

j  j£>  4^  ^  j£>  jT  ^  cju^  ^-X5  ^  iXi  A^a«*  ftjjLt  ^ 
j|  Jiij  ^3ÜI ^  (sie)  Julio  ^        ^       Joij  j  J^-a-ll  *>->U  ^a. 

j-d»-  j  p->j5>1  ^  ^  *  c^l^  ^  -> 

JUjjU  ^  £U1  £U31  jb  ^  tr*-  ^  Jft*/  j  4? 
ülUL*  JU«  j*tp  OGU^  JULj  j>Uol  .äbttjl  jtö       ^ ^ 

Hieza  ist  zu  bemerken,  das«  der  Abichreiber  Bl.  877 ,  v.  falsch  «JuA  % 
•Utt  jXlJ^j  and  j\iljuo  statt  j\iLaw>  gesetzt  hat;  ein  Fehler,  der  aber  in 
der  obenangeführten  Übersetzung  H's.  nicht  erkannt  worden  ist. 

1)  Oas  Original  liest:  .UaJl^Ü. 
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fc  1^-31  tflUI £U.       ür1!  Äl  ^  f  liül  J^l 

"  •  •  • 

A.4>^jJ*  AJlJ y^.  JUjI  J*~*H      jy\z  jlü.  ÄL<-^ 

^    *jfjj^=*  fjl  ^1  ^  ^u.  j       v  oj-Si;  u 

J^l  J^i,  Uli.         xjujj^  *)ä*Jul±+  jJj  ~U 

^jiii^  ^ui  j  cziys.      *>^L.  aI^j 

Oj^  C^ljl  J> 1  J^1  üJ^j^l  jAIU 

^  J».  J^Üi  *Jlj£  jy  l  aJI  jy  }  J)]^  ^-»UJjl 

ojjl  j-Ul.^  jJIjl*  üju-aLL  JjJ 

1)  Verfl.  den  Vertrag  Sultan  Ahmad 's  I.  mit  Bocskai  vom  Mu  harr  am  1014 
»Mai  d.  J.  1605,  in  Sdri  AbduLUha  Staatsschulden,  Nr.  1*0  (Hdschr.  d.  k.  k. 
Hofbibl.  Hiit.  Osm.  167,  Bl.  «75,  r—  277,  r.);  im  Anhang  S.  325-330  folgt  der 
vollständige  türkische  Text  nach  dieser  Handschrift,  aas  welcher  Ham mer-Pu  rg- 
stall  (Osm.  Gesch.,  Bd.  IV,  S.  663—606)  denselben  ins  Deutsche  übersetzt  hat. 

2)  Nach  Jos.  Denk  Ö's  Trnnssilvania  Tom.  I,  §.  CX1II,  b,  soll  sich  das  Diplom, 
das  für  Hommonai  bestimmt  war,  das  aber  mit  Änderung  de»  Namens  Rakocxy 
von  den  türkischen  Geschäftsträgern  erhielt,  im  Museum  de»  Rector  Coroneasi« 
D.  Paul  Roth  befinden. 
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JjJ3  öjj*  ^Slf  L^P  ^i^l  kjjj  Cfjji  K>J*jjl> 

JA»±\  Sl  iS' J  ->U       W  ^  ^b 

i>V  01-^  ÜUy**  ^fy>^ 

oju^jLir  ^ jLii  ^i^uu  ju;  aii  fbi  bi  ^  ui  f</j  ^ 
^  üiy  ^  üU  oji^u-  »juU  iu.  wL  o^u  ^  Ij^u  ^ 

JU.  jljpU  j  Jöljüo  w$>->jjj  Olj^i  ^ 

J.>>1  ^^Ü>  ^»  Jj«**  Nulj^P  Ujüu  v^^Iäss» 

JJ^j  ^  4L»}*  ^  J-CV  j'UI  ^  ^1  *jijJjl  aJjI*  J»/«- 

^ju  iw,  oui    iui       jl*» \  j 
^     ^  aA/^  dji^üjj^i  «.Jiu  a>o^>*  ^~*y*-  *^jrjU-» 

■ 

1)  Das  magyarische  badnagj,  der  Lieateuaot. 
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JU^  «jäjd,!  wilo  JJbl  ^  ^Ijul  c£j*        L>jy  ^ 

^  jJJ  3*^>)i^ 

^Li  ^         OJkJjiijl  i^l  a-j^I  aU> 

^       J*A        ^j*'  ^-^j 

•  "  * 
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ol&sC;  ^1  ^  aU>>  jü  Jl^l  &#>  j  ^1  J-u. 

J^äJ  Al^i  JjJ^  j  j^-»  ^  *— ^^.U^C  j 

jjLj  a^u  Jjt>l  w^üjl^I^I  jU.  j  ^1  Ajuij^; 

;n,i  aIu«  j^i  jft  ^  jus  ^  ü^>^u-  **L  »jwiji  *jj 

»)  j^awu  ÜÜ,I  j^-J  j^iljJe^»  ^  A^lUfcl  j  Juc^l  wJJo 

j  •>✓*  fj}> 

jjäy  J  j  j  £«  ^J-^  J  J»yC  *^JL#I  *).>:y  üJui'U.  j 

Jöljuo  jl^l  j  j  J-J^  ÜU^^  Io^-asL 

1)  Vcrgl.  Osm,  Gesch.,  Bd.  I,  S.633  ;  Natale»  ist  Freihaltung  der  Gesandten 
fo  Kost  and  Wohnung. 

2)  Vergl.  unten  den  Text  des  Vertrages  mit  Stephan  Bocskal,  8.  328, 
Z.  11,  wo         in  ähnlichem  Zusammenhange  vorkommt. 
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>^Jj!^.  ^>  aj^c  ,U1  a^Ij^u  oJl  oje  J»s±J^ 
•>  a-j!  ^1  ^öIjl-o  Al^y  o\jZ\  d\  jl^.  0*4,1 

J  J>1  V«^»  Ai.Js^  J~.UlJ  ^  Cil-U»  aIs^I  jio ^ 

*\sS->  aLIj-^  jd.  M  A^xf 

0»U  ^  Jua^y  AyJl  ^LU  aU  j^i.  üjLw  OjjU  ^  ÜJ>>3U 

*L       *X-a^  odl^  Jl:^  IUsM^  o^ül1 

*ulj^r^\  ^,J-I  ^.U  »)>Ui  Je  ^ij— 

1-xe  U  üj^I  ^>J?J°  ^  ^xr*  J^3— 

üUI  ^  j^l  oi^\  i>jSmt\y  y  jyiX»  Ai^e  Or*-  jj\s.  jjh  aJI  jL* 

1)  Vgl.  den  Vertrag  S.  Ahmad  s  mit  Üurskai,  8.  325  ff.  Bocskai  erhielt 
da«  türkische  'Ahdname  zu  Saro*-Patak  am  23.  September  1606. 

2)  Nach  dem  Vorgänge  Bocskai's ,  der  vom  Wazlr  Lala  Mohammad  Päw 
zuerst  mit  den  Insignlen  eines  Vasallen  der  Pforte  beschenkt  wurde,  d.  h.  mit 

einer  Krone  (türkisch  A»«       Pecewi ,  Bl.  268,  t.  Diese  Krone  befindet  sich 

jetzt  in  der  k.  k.  Schatzkammer  zu  Wien;  vergl.  Hormayr's  Archiv,  1825. 
Nr.  71  und  72,  S.  46?  0.).  Zugleich  umgürtete  ihm  der  Wazir  den  mit  Edel- 
steinen besetzten  Slbel  (Hormayr,  a.  a.  O.,  S.  468)  und  belehnte  ihn  mit  der 
Fahne. 
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♦«jU  a£.UL  jU. yL»  j  x)iSj&fj  iS*\s\  ->^J  i^&f 

>j  ^  J->j1  V  /  OJ>yU  ^y/U  }L>  y  jj&e*'  > 

^  ^  OiJejLe  }  aLü ^  LL*  Otf'  ^  Jj^aIOLI 

J**^.>  */^-»^^  Leb  wj-cM  Jeio  ^U.  -  A-Uj^  AJ^i 

—  - 

*±J*JyClf  Jo*j+*   i*tjjlS'  Ü  ^JU^   J^jt  ^  ^äJliI 

*Al  yJiJ  V  w»JJ  J>U*I  awUU  s*>\  OJ^t3  J->J 

I)  Woinak,Wojak;  Woinik,  vgl.Soläksäde,Ttakh(Handscbr.  d.k.k.  Hofbibl. 
A.  F.  15,  Bl.  1%,  r.  Z.  15  :  J^j)  und  Säd  u  dd  1  n,  Tirikh  (A.  F.  98  [Bd.  I],  BI.Ö3, 
r.  Z.  Z  v.  u.  J^)t  «in  serbisch-illyriaches  Wort  in  der  Bedeutung  von  Jüng- 
ling, junger,  waffenfähiger  Mann,  Soldat  (nach  Hammer'*  osman.  Gesch.  I.,  182 
waren  diese  Woinak  oder  Woinik  eine  Truppe  christlicher  Unterthanen  ,  weiche 
in  den  Feldzügen  die  niedrigsten  Dienste  verrichteten),  ist  hier  in  der  Verbin- 
dung mit  den  Umarä  (Magnaten)  der  Magyaren  in  der  Bedeutung  von  „Rittern" 
au  nehmen.  Siebe  Mouradgea  d'Ohason,  Tableau  de  l'Kmpire  Ottoman,  III.  Bd., 
Folio-Ausgabe.  8.  %  15  u.  4  t  fi. 

Archiv.  XVIII.  21 
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üii      j>s  *>u*      *jfjjrfji  jipji 

üjfh&jjs  j£y  ^  ^  ^  p-KU  Oy  All 

m 

lj\  j  J$\*»  Jj^I  iCbU  i^T  o!>s* 

kl^v-^J  ^Juo  ^W»  c5^5>^  ^  AJ3l^\ 

'  s  «-^1        tj^j  ^  ^-»^^  aLI        Ojj^  ^^-t 
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jUL#  öllalu  ^^/*  ajl9Jü1^I  _JJ©  jüj^lst»  juilo».  jj 

A_j|JjJ^  JjJ^   jl!  jyU>  JajJs  «Jl^I  JA;  jjAJyj 

a-j1  j^ls  aJjj!  LU>ij  ^  oLac  J^y_j 

J\m2»\  J~.j1ju  A,Ipj  ^Les^.        ^  jJ^j  w^ljl  AjJ^y^ 

^u^>y  ^  £y        vu^,  j*oi*    *Ljä  ^ 


1)  Nach  der  Geschichte  des  osman.  Reiches  Iii,  71%  waren  die  12  8an- 
gake:  Ofen.  Oran,  Stublwei«senburg ,  Mohacs.  FQnfkircben,  Siklos,  Neoffrad 

21  • 
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Übersetinng. 

Unter  «lern  segensreichen  Ein6usse  des  ewigen  Beistandes  und  der  Glücks- 
fälle der  unvergänglichen  Unterstützung  und  Gnade  der  Majestät  Gottes,  der 
weit  erhaben  ist  über  alles,  was  verglichen  und  einem  Andern  zur  Seite  ge- 
stellt werden  kann,  unter  der  günstigen  Mitwirkung  der  segensreichen  Wun- 
dertaten Seiner  Herrlichkeit  des  Sultans  des  Sphfirenlhrones ,  der  auf  dem 
Armsessel  des  Palastes  sitzt,  auf  den  sich  die  Worte  beziehen:  „Wenn  du 
(o  Prophet)  nicht  gewe  sen  wärest,  so  wären  die  Himmel  nicht 
geschaffen  worden,  des  Ruhmes  des  Menschengeschlechtes,  des  Zweckes 
der  Erschaffung  der  Erdenbewohner,  des  Siegels  aller  Propheten,  der  sämmt- 
lichen  Reinen  als  Muster  voronschreilet,  des  Vertrauten  des  höchsten  Heilig- 
tbumes,  von  dem  der  Ausspruch  gilt:  Ich  war  mit  Gott  allein!  Muba  m- 
mad's  des  Gottgesandten,  —  Gott  der  Erhabene  segne  und  beschütze  ihn!  — 
und  unter  dem  Geleite  der  verehrungswürdigco  Geister  der  vier  ausgewählten 
Geführten  —  Gottes  des  Erhabenen  Wohlgefallen  über  sie  alle!  —  aller 
grossen  erleuchteten  Heiligen  und  geehrten  hochseligen  Frommen!  — 

Ich,  der  ich  bin  der  Sultan  der  Sultane  des  Ostens  und  des  Westens, 
der  glückliche  unumschränkte  Herrscher  des  Reiches  von  Rum ,  Persien  uad 
Arabien,  der  die  Kronen  verleiht  an  die  Chosroen  der  Welt,  der  Schatten  Got- 
tes des  allgütigeu  Königs,  der  zweite  Alexander  Dulkarnain,  der  Diener  der 
zwei  geehrten  heiligen  Städte  (Mekka  und  Medina),  der  Beschützer  der 
beiden  Kihla  (Jerusalem  und  Mekka)  der  Diener  der  edelsten  Städte  und 
Stadtgebiete  und  der  heiligsteil  der  Reiche  und  Länderstreckeo :  des  ehr- 
würdigen hochedeln  Mekka  ,  des  glänzenden  hochgeehrten  Medina  und  des 
erhabenen  Jerusalem  (Kuds) ,  der  Zerstörer  der  Grundlagen  des  Unglaubens 
und  des  Irrthums,  der  Herr  des  schwarzen  und  des  weissen  Meeres,  de»  Thrones 
von  Kahira,  der  Seltenheit  des  Zeitalters,  Beherrscher  von  ganz  'Arabistan, 
Abyssinicn,  Jemen,  'Aden  und  San'a,  Herr  von  Bagdad,  dem  Hause  der  Reli- 
gion (des  Heils),  Basra,  Lahsa,  der  Inselländer  des  Archipels,  der  Ebene  von 
Kiprfak,  der  Tatarenländer,  von  Diarbekr,  Kurdistan,  Gurgistan,  SiwAs,  Maras- 
Adana,  Damascus,  dem  Hause  des  Heils  in  Syrien,  WAn,  Arzerüm,  Caldyr, 
Trapezunt,  Anato  Ii  und  Karamän  (beides  bildet  Kleinasien),  ferner  der  Reiche 
der  Moldau  und  Walachei ,  der  Türkenländer  und  Dailem ;  Sultan  und  all- 
mächtiger Chakan  des  hohen  und  beschützten  Herrschersitzes  in  Konstantinopel. 

Hatwan,  Szcxard,  We*prim,  Szegedio  und  8cbimontornya.  Dazu  kam  noch  da» 
•lavische  Poschega,  Semendra,  Syrmlen  und  das  serbische  Wcldschterin  (s.  Galal- 
zÄde,  Hdschr.  d.  k.  k.  Hofbibliothek,  Hist.  Osm.  41,  Bl.  10,  v.  —  11,  r.).  Erst  unter 
Murid  IV.  und  Muhammad  III.  wurden  noch  Szigetb,  Kaoischa,  Erlau  und  Raa», 
da«  Banat  und  ein  Theil  Siebenbürgens,  welche  beide  die  besondere  Statthalter- 
schaft (Temesvar)  bildeten,  sowie  Bosnien,  das  aus  den  Statthalterschaften 
▼on  Sworonik,  Bosnia,  Kirka.  KU»  und  Hcraek  bestand,  hierzu  gerechnet.  Die«*» 
Steuerregister  der  ungleichen  Sangake  blieb  150  Jahre  hindurch  die  Grundlag«« 
der  türkischen  Besteuerung  für  die  Statthalterschaft. 
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des  »Neides  der  Könige" ,  Algiers,  des  Sitzes  des  Krieges  und  des  Kampfes 
gegen  die  Ungläubigen,  Tripolis  und  Tunis,  der  Inseln  Cyprus  und  Rhodos, 
von  ganz  Rumiii,  Teraesvar,  Bosnien,  Ofen,  Erlau,  Kanischa,  Szigeth, Kaffa, 
Batum  und  dergleichen  Reichen  und  LSnderslrichen,  Städten  und  Dorfschaf- 
ten ,  himmelhohen  Festungen  und  Ebenen  *) ,  Ich  Sultan,  der  Sohn  eines  Sul- 
tans, des  Sohnes  eines  Sultans,  Sultan  Ahmad  (I)  Khan,  Sohn  des  Sultan 
Muhammad  Khan,  des  Sohnes  des  Sultan  Murari  Khan,  des  Sohnes  des  Sul- 
tan Salim  Khan,  des  Sohnes  des  Sultan  Sulaimän  Khan  habe  Folgendes  bei 
mir  beschlossen: 

Von  alten  Zeiten  her  pflegten  diejenigen,  welche  die  Woiwoden  und 
Herrscher  des  Landes  Siebenbürgen  (Erdel)  waren,  mit  Unserer  hohen  Pforte, 
welche  der  Sultane  Schutt  ist,  und  Unserer  erlauehten  Schwelle,  der  Werk- 
stätte des  Glückes,  durch  Betätigung  ihrer  Untertänigkeit  und  aufrichtigen 
Ergebenheit  sowie  durch  Erklärung  ihrer  Unterwürfigkeit  und  besonderen  Zu- 
gethanheit  auf  eine  freundschaftliche  und  herzliche  Weise  stets  zu  verkehren. 
Demgemäss  hat  nun  auch  der  auf  Unsern  glückanseigenden  Befehl  zum  Beherr- 
scher Siebenbürgens  und  der  dazu  gehörigen  Gebiete  und  Städte  sowie  zum 
Oberbefehlshaber  der  magyarischen  Nation  erhobene  Fürst,  der  Ruhm  der 
christlichen  (irossfürsten ,  der  Auserkorene  der  mächtigen  Magnaten  messia- 
niseben  Bekenntnisses,  der  die  Angelegenheiten  der  Staaten  der  Christenheit 
entscheidet  und  schlichtet  und  mit  dem  Purpur  der  Pracht  und  Würde  beklei- 
det Besitzer  der  Kennzeichen  des  Ruhmes  und  der  Ehre  ist,  Gabriel  Bathori 
—  möge  sein  Ende  gottselig  sein!  —  an  Unsere  hohe  Schwelle,  den  Schutz  der 
Khosroen  der  Welt  und  den  Zufluchtsort  der  Kaiser  der  Zeit  —  von  seinen 
angesehenen  und  auserlesenen  Grossen  Gabriel  Bethlen,  das  Muster  der 
hoben  Stande  christlichen  Glaubens  als  Gesandten  mit  einem  Schreiben  des 
Inhalts  geschickt: 

Wenn  nach  alter  Sitte  für  das  genannte  Land  ein  Woiwode  und  Herr- 
scher einzusetzen  war,  so  hätten  die  Reichsfürsten  und  Stände  aus  den  Kin- 
dern und  Blutsverwandten  der  siebenbürgischen  Landesfürsten  einen  für  diese 
Würde  geeigneten  Mann  gewählt,  und  demselben  sei  auf  ihre  Erklärung  seiner 
aufrichtigen  Treue  und  Ergebenheit  sowie  seiner  Untertänigkeit  und  beson- 
deren Zugethanheit  gegen  Unsere  hohe  Pforte  die  Herrschaft  über  dasselbe 
Land  laut  den  geschriebenen  und  abgeschlossenen  Verträgen  gnädigst  ver- 
liehen worden.  Nun  hätten  die  Reichsstände  Siebenbürgens  erfahren,  dass  der 
früher  durch  den  Willen  der  Stände  und  Landesbewohner  Siebenbürgens  zum 
Herrscher  erwählte  Sigismund  Rakoczy  gegen  Unsere  hohe  Pforte  nicht  auf- 
richtige Untertänigkeit  und  Gehorsam  an  den  Tag  lege ,  vielmehr  sich  zum 

t)  Unter  Sultan  Ahmad  I.  hatte  das  osmanische  Reich  den  grössten  Umfang; 
gewonnen:  in  Europa: 

Kamelien,  Bulgarien,  Albanien,  Macedonien,  Thessalien,  Livadien,  Morea. 
Cypern,  die  Krün,  Serbien,  die  Moldau  und  Walachey,  Nleder-Ungarn ,  Bosnien  und 
Dalmatien.  In  Asien:  Klein-Asien,  Armenien,  Mesopotamien,  Syrien,  Palästina,  'irak- 
al-'Arabi,  die  heiligen  Städte  Mekka  und  Medina,  Jemen,  Circassien,  Mingrelien, 
Georgien,  Eriwan  und  Tabris;  in  Afrika:  Ägypten,  Algier,  Tunis  und  Tripolis. 
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Abfall  hingeneigt  bebe,  und  sie  wünschten  daher  seine  Verbannung  aus  dem 
Lande.  Hingegen  verlangten  die  Landesbewohner  unter  der  Verpflichtung  treuen 
und  beständigen  Dienstes  und  der  Machtübung  unter  Unserem  kaiserlichen 
Schutze  einstimmig  zu  ihrem  Herrn  den  gedachten  Gabriel  Bathori  —  sein 
Ende  mag  gottselig  sein!  —  welcher  zu  der  Linie  der  zur  Zeit  meines  seligen 
Ur-Urgrossvaters  Sultan  Sulaimän  Khan  —  seine  Ruhestätte  mag  wohlduftend 
sein!  —  herrschenden  siebenbörgisehen  Pürsten  gehört.  Auch  haben  von  den 
magyarischen  Forsten  tüchtige  Kriegshelden,  welche  Unserer  hohen  Pforte  auf- 
richtig anhangen,  die  dem  General  Andreas  Nagy  und  Stephan  Bocskai  erge- 
benen Hauptleute,  Lieutenante  und  das  übrige  magyarische  Heer  den  obge- 
dachten  Fürsten  tu  ihrem  Herrscher  begehrt,  ihre  darauf  bezüglichen  Gesuche 
abgeschickt  und  ihre  Gesandten  sind  zu  meinen  beiden  mit  der  Grenzbewachung 
beauftragten  hochgeehrten  Muschrren,  zu  meinen  Wazfren  All  Pisa  und  Muham- 
mad Pisa1)  —  mag  Gott  sie  beide  immer  in  ihrer  hohen  Stellung  erhalten!  — 
gekommen.  Du  ferner  von  Seiner  Durcblaueht  dem  von  der  Schwelle  meiner 
Glückseligkeit  zum  Khan  der  Krim  eingesetzten  Herrscher  Sa  lim  et  Girai 
Khan  —  mag  derselbe  stets  in  seiner  hohen  Stellung  bleiben!  —  und  von  den 
beiden  Woiwoden  der  Moldau  und  Walachei,  den  Mustern  der  christlichen  Für- 
sten Berichte  angelangt  sind,  die  sich  auf  seine  (Bathori's)  Treue  und  Unter- 
tänigkeit beziehen,  und  unter  Aufrechthaltun t;  des  früher  verliehenen  Vertrages 
die  Fürsten  und  Stande  des  Landes  Siebenbürgen  bei  Erledigung  der  Herr- 
scherwürde einen  dem  Reiche  und  Lande  sowie  Unserer  hohen  Pforte  nütz- 
liehen.  getreuen  und  festen  Mann  dazu  gewühlt  und  bestimmt,  auch  ihre 
Berichte  darüber  an  Unsere  Glücksschwelle  gerichtet  haben,  so  soll  er  Uns 
genehm  sein  und  wie  herkömmlich  bestitigt  und  belehnt  werden.  Denjenigen 
aber,  welche  ohne  einen  solchen  Wunsch  und  solche  Einwilligung  der  Reichs- 
stände um  dieselbe  Würde  bei  Unserer  Glücksschwelle  ansuchen,  soll  sie  nicht 
zugestanden  werden  ,  und  sollten  sie  in  der  versteckten  Absicht,  die  Herrschaft 
an  sich  zu  reissen,  sich  des  genannten  Landes  mit  Gewalt  und  Übergriffen 
bemächtigen,  so  soll  zu  ihrer  Abwehrung  und  Entfernung  Hilfe  und  Beistand 
geleistet  werden. 

1.  So  lange  als  Siebenbürgens  Herrscher,  die  Magnaten,  die  Adeligen,  die 
Angesehenen  und  die  Einwohner  des  Landes  festen  Fusses  den  Weg  der  Grad- 
heit  wandeln,  und  die  Grundlage  ihrer  Untertänigkeit  eine  so  dauerhafte  ist. 
dass  sie  unserem  Freunde  freund  und  unserem  Feinde  feind  sind,  sollen  weder 
unsere  Grenzbehörden  noch  andere  muslimische  Truppen  insgeheim  oder  offen 
in  das  Land  eindringen,  die  Unterthanen  und  Vasallen,  Männer,  Frauen  und 
Kinder  gefangen  nehmen,  noch  ihnen  ihr  Vermögen  und  ihre  Habseligkeiten 
plündern  noch  verderben,  sondern  Leute,  die  von  nun  an  in  Gefangenschaft 
gerathen,  sollen  den  Ihrigen  zurückgegeben  und  auf  beiden  Seiten  dergleichen 
Unruhestifter  hart  bestraft  werden 

1)  D.  h.  Kaditide  All  Pisa  und  Lila  Muhammad  Pisa,  siehe  A.  Gera*'*  a* 
Rudai  pasak.  Wien  (Bccsben)  1811,  8«,  Nr.  33,  36,  37  u.  %0. 

2)  Zink  ei se»,  osraan.  Geschichte,  Bd.  III,  S.  68%  u.  f. 
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2.  Sie  sollen  mit  dem  Khun  der  Krim  und  den  beiden  Woiwodcn  der  Mol- 
dau und  Walachei  in  Freundschaft  und  nachbarlichem  guten  Verhältnisse  blei- 
ben, auf  dass,  wenn  von  irgendwo  her  eio  Feind  heranzöge,  gegen  den  Hilfe  und 
Heistand  verlangt  würde,  ihnen  kraft  Unseren  hohen  Befehles  mit  Truppen 
geholfen  werde,  indem  die  an  der  Grenze  Wache  habenden  Begierhege,  Ober-An- 
führer und  Befehlshaber,  sobald  sie  davon  in  Kenntniss  gesetzt  sind,  entweder 
persönlich  nach  genanntem  Lande  rücken  oder  Truppen  senden  sollen.  Wie  es 
auch  immer  sein  möge,  sollen  sie  von  dem  Reiche  und  Lande  jeden  Schaden 
abzuhalten  und  alles  Unheil  darin  zu  unterdrücken  nicht  das  Geringste  ver- 
säumen. 

3.  Bevor  aber  Siebenbürgens  Fürst  und  die  übrigen  Grossen,  Reichstände 
und  das  Heer  Leute  schicken,  die  um  Hilfe  bitten,  sollen  sie  für  das  muslimische 
Heer  vollständigen  Mundvorrath  besorgen  und  bereit  halten,  dessgleichen  ihre 
Brücken  ausbessern  und  herstellen,  die  Wege  erweitern  und  reinigen;  nachher 
können  sie  das  muslimische  Heer  begehren:  dieses  Alles  sollen  sie  thun,  damit 
meine  kräftigen  Truppen  auf  ihrem  Marsche  in  keiner  Sache  Noth  und  Bedrückung 
leiden. 

4.  Ebenso  wird  der  genannte  Fürst,  sobald  an  der  Grenze  Unserer 
beschützten  Reiche  für  ihn  ein  Dienst  vorkommt,  gleich  nachdem  ihn  davon 
meine  dort  dienenden  ßeglerbege  benachrichtigt  und  in  Kenntniss  gesetzt  haben 
seiner  Treue  und  Unterwürfigkeit  gemäss  mit  allen  siebenbürgischen  und  magya- 
rischen Fürsten  in  vollkommenem  Einverständnisse  und  in  voller  Einigkeit  unter 
einander  sich  befleissigen,  entweder  persönlich  zu  kommen  oder  ein  vollstän- 
dig bewaffnetes  und  ausgerüstetes  Heer  zu  schicken,  das  auch  mit  reichlicher 
Zehrung  für  den  Weg  versehen  ist.  Jedenfalls  sollen  sie  ihren  Dienst  nach 
Gebühr  leisten. 

5.  Kraft  der  zu  Lebzeiten  Stephan  Bocskai's  von  Seiten  Wiens  gepflogenen 
Friedensunterhandlungen,  bei  denen  die  beiderseitigen  Verhältnisse  festgestellt 
worden  sind,  für  die  man  Vertragsurkunden  und  Verpflichtungsschreiben 
gewechselt  hat,  und  kraft  der  Vereinbarung,  wobei  die  Grenzen  und  Marken 
bestimmt  worden  sind '),  soll  von  nun  an  Niemand  über  die  muslimischen  Reiche 
hinaus  in  ihre  Burgen,  Städte,  Dörfer  und  Grenzflecken  einbrechen  und  sie 
feindlich  behandeln,  sondern  dieselben  sollen  ruhig  in  dem  Besitze  des  genannten 
Fürsten  bleiben;  und  wenn  von  den  magyarischen  Fürsten  Einer  kommt ,  um 
sich  ihm  anzuschliessen ,  so  soll  jenem  von  Unserer  Seite  Niemand  hindernd  in 
den  Weg  treten.  An  die  Befehlshaber,  Oberanführer  und  Hauptleute  Unserer 
beschützten  Reiche,  welche  diesem  Vertrage  zuwider  gegen  das  Land  feindselig 

1)  Nach  dem  Wiener  Frieden  erhielt  Boeskal  Siebenbürgen  and  die  ungrlschen 
ComiUte  Bibar,  Zarand,  Szoinok  und  Marmaros  für  sieh  und  seine  männlichen 
Nachkommen;  drei  andere  Comitate  Szathmär,  Ugotsa  und  Beregh  sammt  dem 
Scbloss  und  der  Herrschaft  Tokay  zum  lebenslänglichen  Unterhalt:  der  Erzherzog 
Mathias  führt  die  Geschäfte  Ungarns  als  Guhernator.  Durch  den  kaia.  Gesandten 
llleahazi  kamen  die  Schlösser ,  welche  Kaiser  Rudolph  von  den  Türken  verloren 
hatte,  »IIa  in  Bocskai's  Gewalt.  Die  Türken  behielten  nur  Gran  und  Wissegrad 
für  sich. 
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auftreten  und  sich  nieht  ruhig  verhalten  seilten,  ergeht  von  Unserer  Glüeks- 
schwelle  eine  starke  Ermahnung  und  Verwarnung,  und  felis  sie  nicht  darauf 
achten,  so  soll  gegen  sie  verfahren  werden  (nämlich  mit  der  Todesstrafe). 

6.  Vom  genannten  Lande  soll  aueb  nicht  mehr  Tribut l)  verlangt  werden, 
als  früher  gewöhnlich  war,  seinen  Gesandten  und  Geschäftsträgern  soll  der  aus- 
geseifte Unterhalt  nach  dem  früheren  Hassstabe  verabfolgt  werden. 

7.  Der  genannte  Fürst,  der  wie  vor  Alters  nach  gewohnter  Weise  Herr- 
scher Siebenbürgens  ist,  hat  nun,  da  er  in  der  Treue  festen  Fusses  wandele  und 
bestandigen  Sinnes  sei.  eine  Bitte  dargebracht,  dass  ihm  ein  (dieses  alles 
bestätigendes)  grossherrliches  Diplom  gegeben  werde.  Unsere  himmelhohe 
Pforte  ist  durch  Gott  des  Erhabenen  Betstand  für  Jedermann  offen  und  den  Zu- 
flucht suchenden  von  überall  her  geöffnet  und  bereit,  tu  der  Niemandem  der 
Zutritt  verwehrt  und  von  der  Niemand  weggewiesen  wird.  Insbesondere  aber 
bedenken  wir  diejenigen,  welche  gegen  Unsere  hohe  Pforte  Untertänigkeit  und 
aufrichtige  Ergebenheit  an  den  Tag  legen  und  derselben  ihre  Unterwürfigkeit 
und  Treue  beweisen,  mit  überschwenglichen  Ehrenbezeugungen  und  Huldgaben, 
und  der  Zügel  unserer  guten  Absicht  neigt  sich  dahin,  mit  den  unter  unse- 
rem Schutze  stehenden  wohlgetreuen  Königen  und  Pürsten  Vertrüge  durch 
hohe  erhubene  Diplome  einzugehen,  in  denen  die  Aufrechthaltung  des  Ver- 
trages, derSchuts  wie  die  Sieherheitsbedingungen  mit  den  besonderen  Ver- 
tragsartikelo  deutlich  ausgesprochen  sind. 

8.  Ebenso  will  ich  dem  genannten  Forsten .  da  er  sich  eines  treuen  und 
beständigen  Verhaltens  gleichwie  früher  Stephan  Bocskai  in  unserem  Dienste 
zu  befleissigen  verspricht,  die  Herrseherwürde  von  Siebenbürgen  mit  der  des 
ihm  jetat  untergebenen  Volkes  der  Magyaren  von  Unserer  hohen  Pforte  über- 
tragen und  ihn  damit  belehnt  haben  mittelst  dieses  beglückenden  kaiserlichen 
Schreibens  vom  32.  Gumida'lüla  des  Jahres  1017  der  Higra*)  unseres  grossen 
Propheten,  des  Ruhines  beider  Welten,  Muhammad  Mustafa —  über  ihn 
die  trefflichsten  der  Segnungen  und  Beglückwünschungen — ,  und  indem  ich 
ihre  Bitte  vom  15.  August  des  Jahres  1007  nach  der  Geburt  der  Herrlichkeit 
Jesu  —  über  unsern  Propheten  und  über  ihn  sei  Segen  und  Heil!  —  an- 
genommen habe,  habe  ich  geruht,  von  Unserer  Schwelle,  der  Gerechtigkeit 
Zufluchtsort,  ihn  mit  Unserer  kaiserlichen  Fahne  und  dem  Schwerte  tu  be- 
lehnen, so  wie  ihm  die  erhabene  und  beglückende  kaiserliche  Vertragsurkunde 
zu  ertheilen  und  habe  befohlen: 

0.  Von  nun  an  sollen  die  obenerwfihnten  Bedingungen  und  Verpflichtun- 
gen sümmtlich  festgehalten  und  befolgt  werden;  ausserdem  sollen  dem  genann- 
ten Fürst  Gabriel  Bäthori  —  möge  sein  Ende  gottselig  sein!  —  den  ihm  unter- 
gebenen Fürsten  und  Stunden  des  Reiches,  sowie  den  Fürsten,  Rittern  und  allen 
Grossen  der  Magyaren ,  in  so  fern  sie  die  Strasse  des  Gehorsams  und  der 
Ergebenheit  festen  Schrittes  und  beständigen  Sinnes  wandeln,   vom  Dstuin 

1)  Siehe  J.  Bank  »'s  Traassilvania.  Kd.  II,  Pars.  I,  $.  CHI,  *,  a.  b.  c,  d. 

2)  D.  L  der  ».  September  des  J.  1608  der  christlichen  Zeitrechnung,  vergL 
F.  W  ü.tcnfeld.  VergleicbungsUbellen  der  mubammedaruscheo  und  cbrUtUcbe« 
Zeitrechnung,  Leipzig  1854,  %°. 
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dieser  Vertragsurkunde  an  aaf  drei  Jahre  aas  hoher  kaiserlicher  Gnade  ihre 
Steuern  erlassen  sein;  nach  drei  Jahren  aber  sollen  sie  wie  früher  herkömm- 
lich ihre  Kopfsteuern  Jahr  für  Jahr  an  Unsere  GlücksschweHe  einschicken  und 
abliefern. 

10.  Von  den  an  unseren  Grenzorten  befindlichen  Beglerbegen,  Hauptleu- 
ten (Sangakbegen)  und  dem  übrigen  siegreichen  Heere  soll  Niemand  gegen 
das  Land  Siebenbürgen  oder  irgend  einen  seiner  Obristeo,  Hauptleute  wie  Sol- 
daten feindselig  verfahren;  eben  so  wenig  sollen  die  Siebenbürger  auf  der 
anderen  Seite  unter  welchem  Vorwande  es  auch  sei,  schlechterdings  irgend  einen 
Ort  Unserer  muslimischen  Reiche  noch  irgend  Jemanden  von  unseren  Trup- 
pen oder  Unterthanen  dieser  Vertragsurkunde  zuwider  bedrücken ,  sondern, 
wenn  sie  stets  unserem  Freunde  freund  und  unserem  Feinde  feind  bleiben, 
so  sollen  sie,  falls  gegen  die  Moldan  und  Walachei  irgend  Jemand  von  den 
unruhigen  Kosaken  oder  ein  anderer  Feind  heranzöge  und  man  von  dort  nach 
Hilfe  verlangte,  jenen  beiden  Woiwoden  helfen;  und  sollte  gegen  Siebenbürgen 
von  irgend  woher  ein  Feind  heranrücken,  so  soll,  sobald  von  den  an  unseru 
beschützten  Grenzen  dienenden  Begierhegen  Hilfe  verlangt  wird,  ihm  von  dieser 
Seite  wie  von  Seite  der  Moldau  und  Walachei  Hilfe  geleistet  werden, 

11.  Nach  der  Zeit  dieser  meiner  kaiserlichen  Vertragsurkunde  sollen  aus 
dem  Lande  Siebenbürgen  keine  Gefangenen  mehr  fortgeführt  werden,  und  die- 
jenigen, welche  früher  gefangen  genommen  worden  sind,  ohne  Lösegeld  wie- 
der freigelassen,  und  ebenso  diejenigen  von  meinen  Unterthanen,  welche  nach 
Siebenbürgen  fliehen,  zurückgeliefert  werden. 

12.  Die  Siebenbürger  und  die  ihnen  anhangenden  magyarischen  Fürsten, 
Parteigänger  (Haidüd,  Hayducken)  und  Lieutenante,  das  übrige  Heer  und  die 
Einwohner  des  Landes  der  Magyaren  sollen  weder  insgeheim  noch  offen  unsere 
beschützten  Reiche  durch  irgend  einen  Einbruch  beeinträchtigen,  denn  alle, 
welche  auf  einor  solchen  That  ertappt  werden,  sollen  nicht  frei  gelassen,  son- 
dern für  ihr  Unruhestiften  bestraft  werden.  Daher  sollen  sie  nichts  thun ,  was 
unserem  kaiserlichen  Wohlwollen  zuwiderläuft. 

13.  Alle  Muslimen,  die  sich  im  Lande  Siebenbürgen  und  den  dazu  gehö- 
rigen magyarischen  Ländern  in  Gefangenschaft  befinden ,  sollen  ohne  Lösegeld 
freigelassen  werden. 

14.  Wenn  ferner  der  Fall  eintreten  sollte,  dass  die  Fürsten  Siebenbürgens 
sich  verheirathen  wollten,  so  können  sie  dies  nicht  eher  thun ,  als  bis  auf  ihr 
darüber  bei  Unserer  Hohen  Schwelle  vorgebrachtes  Gesuch  Genehmigung 
erfolgt  ist. 

15.  So  lange  als  der  jetzige  Fürst  von  Siebenbürgen  diese  Artikel  sämmt- 
lich  fest  und  bestundig  einhält  und  meinem  erhabenen  Wohlwollen  nicht  zuwider 
handelt,  so  werde  auch  ich  mich  verpflichten  und  den  Vertrag  halten,  und  so 
schwöre  Ich  mit  den  kräftigsten  Eidschwüren : 

Bei  dem  Schöpfer,  welcher  Himmel  und  Krde  aus  dem  Nichts  geschaffen 
hat,  bei  der  Sonne  der  beiden  Welten,  Unserem  grossen  Propheten,  Sr.  Herr- 
lichkeit Muhammad  Mustafa  —  Gott  der  Erhabene  segne  und  beschütze 
ihn!  —  und  bei  seinen  segensreichen  Wunderthaten,  dass  so  lange  als  von  dem 
Fürsten  Siebenbürgens,  seinen  Verwandten  und  Angehörigen,  seinen  Haupt- 
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leuten  ,  Lieutenanten  und  dem  übrigen  Heere  sowie  von  den  Adeligen  des  Lan- 
des Siebenbürgen,  denen  Einwohnern  und  den  magyarischen  Magnaten  weder 
eine  Thal  ausgeht ,  welche  ihre  Treulosigkeit  verrlth ,  und  die  Ursache  tur 
Auflösung  des  Vertrages  und  der  Versagung  des  Schutzes  wird ,  noch  irgend 
eine,  welche  Unser  kaiserliches  Wohlgefallen  ihnen  entfremdet,  sondern  sie 
den  Verbindlichkeiten  ihrer  Untertänigkeit  streng  nachkommen,  auch  Ton  die- 
ser Seite  die  in  dieser  Unserer  kaiserlichen  Vertragsurkunde  gegebenen  beson- 
deren Bestimmungen  gebührend  ausgeführt  werden  sollen.  So  lange  als  von 
jener  Seite  nichts  geschieht,  was  die  Sicherheit  und  Ruhe  stört,  sowie  den 
Schutz  aufhebt,  so  wird  such  von  hier  Niemand  von  den  Befehlshabern  Unserer 
beschützten  Reiche  und  aus  unserem  Heere  in  das  siebenburgisebe  Land  noch 
in  ihre  Städte  dem  heiligen  Rechte  zuwider  eindringen  noch  sie  feindlieh 
behandeln ;  ihre  Gesandten  sollen  mit  ihren  Leuten  ruhig  und  sieher  hin  und 
her  reisen  können  und  kein  einziger  von  jenen  sie  betätigen  und  beein- 
trächtigen. 

16.  Er  soll  unserem  Freunde  von  gunzem  Herzen  freund  und  unserem 
Feinde  feind  sein.  Falls  irgendwo  Feinde  auftreten  sollten,  so  sollen  sie, 
da  er  als  Herrscher  von  Siebenbürgen  dazu  verpflichtet  ist,  mit  seinem  Heer 
den  Hayriucken  (Haidüd).  Lieutenanten  ,  den  übrigen  siebenbürgischen  Haup(- 
leuten,  Fürsten  und  Grossen  Beistand  und  Hilfe  leisten,  in  dem  Falle,  dass 
sie  für  hier  zur  Hilfe  verlangt  würden,  ebenso  Kriegsdienste  verrichten,  wie 
sie  zur  Zeit  unseres  hochseligen  Ur-Urgrossvoters  Sultan  Sulaitnan  Khan  - 
seine  Ruhestätte  rosg  wohlduftend  sein!  —  gewöhnlich  verrichtet  worden  sind, 
indem  sie  gleich  unsere  siegreichen  Soldaten  aufbrechen  und  ein  Lager  bezie- 
hen, und  fernerhin  die  Abgaben  richtig  leisten,  welche  von  der  Zeit  des  hoch- 
seligen Sultans  bis  zum  Todestage  meines  seligen  Grossvaters  Sultan  Murid 
Khan  —  möge  seine  Ruhestatte  wohlduftend  sein! — entrichtet  worden  sind. 

17.  Dann  wird  nichts  weiter  verlangt  werden,  und  das  Steuerregister 
Khalilbeg's  (des  DefterdAr's),  welches  von  ihm  in  den  Zeiten,  wo  das  Land 
meinem  sehr  erlauchten  seligen  Urgrossvater,  Sr.  Majestät  dem  Sultan  Salim 
Khan  —  Gott  der  Erhabene  mag  ihn  mit  allerlei  Ehren-  und  Gnadengaben 
ausrüsten!  —  unterthan  war,  über  den  Temesvarer  Bezirk  sufgesetzt  worden 
ist,  soll  mit  den  von  ihm  bestimmten  Grenzen  und  Marken  aufrecht  ge- 
halten und  nach  seinem  Register  gehandelt  werden;  beiden  Theilen  sollen  jene 
Grenzen  als  Richtschnur  gellen  und  von  nun  an  wird  man  keine  Übertretung 
mehr  dulden. 

18.  Wollten  etwa  die  Woiwoden  der  Moldau  und  Walachei  im  Lande  Sie- 
benbürgen Schlösser  kaufen,  so  kann  ihnen  dies  nicht  erlaubt  werden,  und  falls 
sie  einen  Aufstsnd  anstiften  oder  sich  empören  und  nach  Siebenbürgen  fliehen, 
so  soll  man  sie,  wie  es  früher  gewöhnlieh  war,  gefangen  nehmen  und  hieher 
schicken. 

19.  Auch  sollen  stets  auf  beiden  Seiten  die  Kaufleute  ruhig  und  sicher 
hin  und  her  reisen  können,  je  naeh  ihren  Verbaltnissen  kaufen  und  verkaufen 
und  bei  ihrem  Geschäfte  und  Erwerbe  für  die  Dauer  meiner  Herrschaft  und 
den  Bestand  meines  kaiserlichen  Ansehens  fromme  Wfinsche  auszusprechen 
sich  befleissigen. 


Digitized  by  Google 


325 

Das  sollen  sie  alles  wissen  and  meinem  erhabenen  Handzeichen  trauen! 
Geschrieben  in  den  letzten  Tagen  des  Monats  dunuda'läla  des  J.  1017 
der  Higra »)  tu  Konstantinopel,  der  beschützten,  wohlbewachten  SUdt. 


Anhang. 

Zu  Seite  310  und  313. 

Text  des  Vertrages  8«l(an  Ahmads  I.  mit  Stephan  Becskal  vetu  Mubarrwa  d.  J. 

1014  d.  H.  =  Hai  1605  n.  Chr.  *). 


OXÄ)*  Jlfi^  J^OÜaL»  sJ&Ll  JUclUl  jy 

i«JLl  JU^  wo.U  2]^»  a^I^aI^  ^U.  die-i| 

jS^JU  jöIjlo  w^iSH  aU  -i^J 

^Lc  jl*  ^  ^»_jL  Oje  A*Lr^  j  jJ>.>  'AiL^*»  JS'J  J^tllol  j  «J 
a^SJ^JlLI  «JUrJc  ^  A>*y  ***j!X>j\  J^^-  C>j~a> 

1)  D.  i.  in  den  ersten  Tagen  des  Monat«  September  des  J.  1608  der  christ- 
lichen Xeitrecbnuog. 

2)  Im  Anfang  der  Urkunde  steht  deutlich  X^-  statt  J^»-l.  Am  Schlüsse  der 

Urkunde  lesen  wir,  da«»  sie  geschrieben  wurde  in  den  ersten  Tagen  des  Monat» 
Muharram  d.  J.  101%  d.  H.  =  vom  19 — 22.  Mai  1605  nach  Chr.  In  ungriseber  Über- 
setzung ist  sie  enthalten  in  Mikö,  Erdelyi  törtenelmi  adatok,  Bd.  II,  S.  321 — 328. 

3)  Der  Originaltext  hat  in  deutlicher  Versetzung  Ac^ldL! 

er  gehört  nach  dem  richti- 
gen Teil  der  obenstehenden  Urkunde  für  Gabriel  Bäthori  >-Lj  und  das  Bei- 
wort   >.L©  zu  ^yix 
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j£  ^uii  ^yi  fun  ^  -all)  jül  j^^^j-  ^ 
^>  ^/^^  j^öi  ü^ü  r;j^  J>  iuküi 

aI)1  fbl  J**l  jWl  aI)!  J^ljP  Jyiil  Uc*  jLa>/ 

^  J?,  kjSL  ^U*  Jj^l  jUlÜ^LL  ^  jUU  JW 

O^U     ^  ^li,»  J^j*  «1^*».      ±J*  «)       3  Jy 

^Uj^p  ^^al.  JJU,  ^  Jyo  iXi]^  ^  j  X^j~> 

J*lO  A»*jjs  J^AüUb   ou^J»  jU    AlrfAlp*  yJüL"  ^ 

jlcL  jUL  JlkL.         okj         Ji Jtii  J*I>.  öl£ 
jr^  jAbJ  ^  jy  ^  ^      JL>>^         ,  ^  aJc 

jlytl  s->);\  aU  ^i^l  3)±\yvj  j  c5->^  ^ 

1)  Statt  Jf£j>y 

2)  Der  Originaltext  hat  III.  275.  r..  Z.  6: 

3)  Kür  Zigmand  (Ju^uj). 
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J^L  >o  o->>  >*y  ^  £  pjy_  >  y^> 

u»^  *j^«)ü  ji^i  ^  J-y-  *^  ^ 

,>>"  jüJC     ,  jV"  ^> 

>^  ^4-1         J~  —  «,  ~>  ^j*) 

I 

j£  öj^^  *>*-»^   ^     j  *>-  jw 

*      •  * 
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acly  o»yJ,1  J^ltl  ^  ,>tjJ  aI^  y>  Aä^jJjl  g\j  s  & 

J*>\  y    jy*  jjy       o£  ^  £°  ki^  ^  rji  öU  j 

>bJW  oUy  aj^I,  jU^  a>a^  üty  c5»  j  CU  *^ 
JJuo*  ^y^x.  i3jryl>  "juUj^  ÜJ^lo  >^->£*k  J  V  *^ 

aLI  .>U£l  ^  jM        v-^i  ^3  J—^j  ÖÜ\£=> 

JL  y  aU  c5^»liy  ^  *Jk>-  ^iyi  JUJ  aÜI  LUi 

aJ3  a^J  .OLM  ölC  y  iLl  f  1>1  J*  OJ-U  ^tcl  AjJli  AjL^i 
ajU  j4>         j  a^I^=»>0  ^\y\  leb  v^>U,t     ^  aJlLk 

^•L  aJLSUo  J»>  J>  j^LIÜ^  ^  y  aI>1^ 

J^-oy  a1,J  ^       ajJICI  JöL>lc  ^jl^-*  ^ 

^J»/'  ^-»^         **  ^  >^^»^>  J-y-»  aJ^  j^-» 

1 )  So  die  Hd*chr.  Bl.  276,  r,  Z.  9  r.  u.  falsch  »Utt  jl^L  M  a  g  a  r  =  die  Magyaren. 
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OU  j  j^p  J*ly  iTl  »J  ijj^l  jU»  ^  j^W  *>AiU  ^» 

Uy  o-xi^  y  £°  ;  ^  cJ*>  J'jJ 

ß&y**  }  pl*.  ^UJt  JL?»*  ^»jLa  <L>^rU  c^l^U.  uUk 

*)         OO^Io  »)A*£  ^  wfjl./i-fÄs»         aJ^>  ÜJ^Jo      «-^jjl  Allp. 

■  '    '  >■  " 
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1)  BJ.  276.  v.  J-aAjL 

2)  Bl.  277,  r..  Z.  ä:  Arf^. 

■ 

3)  Bl.  277  r.,  Z.  3:  ebenen. 
*)  Text  ebenrt.  i/u». 
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Codices  manuscriptos  Tel  latinos  vel  italos  Bibliothecae  D.  Marci  Veoetiarutn 
res  Foroiulienses  et  roaxime  Aquileienses,  vel  ex  integro  vel  partim  spectantes 
excussuro  hoc  statim  animadvertendum  succurrit,  num  subiecti  materies  id 
eius  provincis  historie  aperiendse  emoluraenti  aflerat,  ut  opus  singulare  eom- 
mendet.  Cum  istud  enim  sub  auspieiis  felicibus  Imperialis  Scientiarum  Aea- 
demiae  Vindoboncnsis  (cuius  institutum  ea  in  lucem  eraitlere  qua»  vastissimo  Im- 
perio  quaquaversus  illustraodo  condueunt)  edere  pararem,  rite  admonueram 
illius  dignitati  atque  excellentis  minime  responsum  iri,  si  aut  vulgaria,  aut  parvi 
pendenda  ia  tractationis  periculum  adducantur.  Verum  si  ditissimam  Marcian® 
Bibliothece  codicum  manuscriptorum  seriero,  qua?  eo  pertinet,  coasidero;  si 
auetorum  famam ;  si  polleotes  ingenio  viros  in  mentem  revoeo,  qui  eos  Codi- 
ces vel  manu  exscripserunt  propria ,  vel  continuis  adhibitis  curis  collegerunt; 
si  Fori  Julii  situm,  antiquitates  a»vi  romani  et  patriarcbalis,  bella  in  eo  gesta ; 
si  tandem  studia  ab  Imperiali  Yindobonensi  Academia  et  llagistratu  monumentis 
architecturse  per  Imperium  sarta  tecta  servandis,  sere  collato  instituta  memoro; 
descriptionem,  quam  libens  insumo,  non  opportunam  tantum ,  sed  necessariam 
afTirmo. 

Justus  Fontaninus  Foroiuliensis  e  Sancto  Daniele  historiam  patriae  sus  lit- 
terariam  a  prima  usque  iuventa  meditatus,  eius  documentis  apparandis  ditiores 
Fori  Julii  Bibliothecas,  publica  et  illustrium  familiarum  tabularia  diligenter  inqui- 
sivit,  et  qua;  vel  pretio  comparata,  vel  dono  sibi  oblata,  vel  manu  sua  exscripta 
eongesserat,  Romam,  quo  Bibliotbeca?  Cardinalis  Imperialis  Pnefectus  accitus, 
anno  1697  detulit.  Etsi  vario  studiorum  gencre  distentus,  otii  nonnisi  particu- 
lam  Foroiuliensibus1)  prebuerit,  tarnen  codicum  manuscriptorum  supellectilem 
per  patronos  et  amicos  (quod  ex  eius  epistolarum  commercio  patet)  ita  auxit, 
ut  eorum  collectio  una  ex  prestanlioribus  et  merito  haberetur  et  esset*).  Qui 

1)  Fontanini  Giu  st  o  Delle  Masnade  ed  altri  servl,  secondo  hiso  de' Longo  - 
bardl.  Venezia  J698,  in  %°.  —  Fontanini  Giusto:  Dl  Santa  Colomba,  Verginc 
sacra  della  citti  d'Aquileja,  Roma  1726,  in  *°.  —  Fontanini  Giusto:  Historia» 
litteraria?  Aquilejensis  libri  quinque.  Accedlt  dissertatiode  anno  emortuali  S.  Atha- 
naaii  Patriarch»  Alexandrini,  nec  non  virorum  illustrium  provincia»  Fori  Julii  eata- 
logua.  Romas  17*2,  in  *°. 

2)  „Votis  meis  sese  obiecerunt  consilia  illustrissimi  Fontanini]  Arcbicpiscopi 
Ancyrani,  qui  depopulatus,  ut  ita  dicam,  illius  regionis  (Foriiulli)  tabularia  multaquc 
ciribus  Ü8  pollicitus,  unum  se  volebat  Foroiuliensis  bistoris  patrem  atque  restau- 
ratorem".  Muratori  Scriptor.  rerum  Halicar,  tora.  XXIV,  p.  1191. 
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et  quando  illorum  pars,  eaque  potior,  Bibliothecae  nostr«  ornamento  accesserit, 
cuius  ea  sit  momenti,  alias  enarravi  *).  Eo  pacto  in  scrinia  condidimus  oostra 
historiarum  fragmenta  prorsus  ignorata,  perantiquas  membrnnas  eisaeculo  osque 
nono,  acta  et  regesta  Notariorum,  virorura  et  familiarum  eoromentaria,  opera 
scriptorum  ex  Foro  Julii,  excerpta  ex  codieibus  manuscriptis  et  impressis  ope- 
ribus,  qua?  Fontaninus,  fere  orania  sua  manu,  ex  Romanis  Bibliothecis  in  pro- 
prios  usus  descripserat 

Qu»  vero  hoc  seculo  domesticum  tbesaurum  manuscriptis  codieibus  Foro- 
iuliensibus  amplificarunt ,  ea  prebuit  Bibliotheca  Monasterii  Patrum  Prsdica- 
torura  (quod  appeliant  delle  sattere),  iussu  Francisci  I.  Imperatoris,  ma<?na 
ex  parte  Marcian«  addita.  Nemo  reapse  est  historie  Venet»  Htterarie  ita 
nescius ,  qui  ignoret  Jo.  Franc.  Bern.  Mariam  de  Rubeis  ex  ea  familia  ritam 
exegisse  suam  fastis,  preeipue  ecclesiasticis  Patriarchatus  Aquil.  describendis, 
ac  demum  ditissimum  eorum  studiorum  apparatum,  plurimis  volurainibus,  in  eatn 
Uibliothecam  illius  voluntate  iolatum. 

Nec  silentio  obruendum  quod ,  fato  auspicato  plures  manuscripti  Codices 
Foroiulienses  vel  a  domesticis  Bibliothecis  Recanati,  Nani,  Farsetti,  Zeno, 
Swajer,  Morelli,  Rossi,  vel  a  consilio  DecemTirum  dono  oblati,  plures  quo- 
que  pretio  comparati  fueruot. 

Qu»  vero  coronidem  operi  imposuit,  fuit  Bibliotheca  insignis  ab  Hieronymo 
ContarcDO  Marcian«  anno  1843  munißce  legata.  In  eam  enim  ex  Venetis  orna- 
lissimam,  annorum  per  saecula  decursu,  congesta  codicum  manuscriptorum 
seges  pretiosa,  vel  ex  Contarena,  vel  ex  cognatis  familiis,  quarum  viri  singuli 
illustres,  illius  regionis  aut  Locumtenentes ,  aut  Provisores,  aut  Duces,  rei- 
publicse  curalioni,  legibus  rogandis,  armis  exercendis  ineubuerunt.  Proiode 
comroissiones  ducales,  commercia  epistolarum,  tabula1  chorographics»,  castra 
munita  delineata,  descripta,  fragmenta  historica,  que  Forum  Julii  nova  luce 
perfundunt. 

Hanc  mutcriem  adeo  abunde  congestam,  ut  copia  ipsa  laboremus ,  suapte 
natura  ita  distributam  censeo,  ut  generalioribua  titulis  Forum  Julii  et  Aqui- 
leja  ac  singulartbus  locorura  res  quieque  respondeat. 

Forum  Julii  cum  dico  regionem  intelligo,  quam  certis  coocludere  fini- 
bus  arduum  mihi  semper  est  visum:  diversis  enim  temporibus  ea  vox  senso 
vel  latiori  vel  aretiori  adhibita.  Qui  terminos  statuunt  montes,  mare. 
lacunas,  Liquentiam,  Lisontium,  non  adrerterunt  dubio  procul  usuon 
voeabuli  montes  aoristum.  Qui  iis  confmiis  excedunt,  nullura  designant 
limitem,  quo  pede  tuto  consistatnus.  Sunt  quoque  qui  non  ultra  Tilaventum 
gradiantur.  Alios  terminos  Veneti  proprio  territorio,  alios  proprio  Austriaci 
assignarunt.  Tanto  in  opinionura  discrimine  medius  consedi,  Forum  Julii 
reputans,  quod  quandoquidem  a  pluribus  tale  retentum.  Addo  eam  partein, 
cui  praeest  Goricia ,  fere  ex  integro  me  omisisse.  Hunc  autem  in  eo  excu- 
tiendo  ordinem  sequutus  sum.  Rem  chorographicam  et  topographicara  prio- 
eipio  statim  exornavi,  ut  quo  loco  facta  evenerint  in  tuto  poneretur.  Subeuot 


1)  8tudj  aul  Frlull.  Prafa  1856,  p.  10,  20,  31. 
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opera  historica  generalia  et  chronica,  pra?sertim  belloram,  qua?  Halia?  propu- 
gnaculum  planum  seculorum  processu  miserrime  depopulata  sunt.  Cum  nu- 
te m  germana  historia  ea  appellari  repugnet,  qua?  non  documentis  fulciatur, 
liffc  vel  geouina,  rel  coa?va,  rel  mann  Justi  Fontanini  ex  melioris  not» 
codicibus  per  reges ta  exponnntur,  qua?  scilicet  rei  graritate  maxime  intcrsunt. 
Quoad  noraint  personarum ,  de  quibus  in  manuscriptis  codicibus  Marcianis 
exstant  monumenta,  ea  Tel  ad  familias,  vel  ad  quedam  earum  membra  se 
referunt.  Viros  singnlos  loci»  adscripsi,  in  quibus  rel  orti,  Tel  vitam  ple- 
rumque  rixenint.  Arduum  familias  suo  loco  reponere:  earum  quae  nomen 
a  feudis  Foroiuliensibas  habuerunt,  non  omnes  eodem  habitarunt,  quin  plures 
nunquam:  alia?  breriori  intervallo  facto,  feudale  domicilium  cum  urbieo  com- 
mutarunt.  Querum  itaque  certa  sedes  ex  historicis  doeumentis  liquerat,  eas 
proprio  annotavi  loco;  cseteras  Tel  Foro  Julii  Tel  feudo,  cuius  nomen  pra? 
se  ferunt  Historia?  politica?  et  litteraria?  extremum  do  locum.  Hinc  primum  de 
feudis,  qua?  matcries  in  Foroiuliensi  provincia  pra?  aliis  prineipem  locura  tenct, 
quod  sub  Ducibus  Longobardis,  Vicariis  Imperialibus,  Patriarchis  denique  plu- 
ribus  modis  et  formis  propagarentur.  Attingam  postea,  qua?  a?vo  seriori  Venetos 
Locumtenentes  respiciunt,  elogia  eis  oblata,  commissiones,  epistolarum  commer- 
cia  cum  Senatu,  rerum  in  toto  Foroiulii  gestiones,  dem  um  qua*  de  lingua  regionis 
propria  et  aliis  eius  generis. 

Titulum  F o r u m i  u Ii i  splendide  illa  iamdiu  vasta?  regionis  metropolis  facile 
excipit  Aquileja,  quam Justinianus  (Proa?m.  ad  Novell.  29)  omnium  urbiuin 
sub  Occidente  maximam,  et  Procopius  p  otentissimam  simulque 
frequentissima  m,pra?divitem  atque  im  mens  am  appellat.  Antiqua?  sub 
Romanis  magnilieentia;  testis  augusta,  unde  Roma  secunda  et  Cffisarum  domi- 
cilium dici  meruit,  studiorum  spartam  pra?bet  ornandam  simulacris,  signis,  in- 
strumentis,  inscriptionibus,  numis  ex  auro,  argento,  a?rc,  in  historia?  lumen,  e 
proprio  sinu  quodammodo  egestis.  Verum  cum  plenitudo  patriarchalis  dignitatis 
Aquil.  Ecclesiam  Romana?  a?mulam  pra?dicarit,  ac  a?vo  sequiori  civile  sibi 
rindicavit  imperium,  gesta  Principatus,  Parlamenta,  Placita,  rerum  publicarum 
gestiones,  vita?  Patriarcharum,  Testes,  insignia  eorum  pontificalia,  ritus  singu- 
lares  multimodis  originem  pra?buerunt  Operibus,  qua?  e  nostris  codicibus  manu- 
scriptis cnumerare  mihi  propositum. 

Digredior  denique  ad  tractationem  locorum  singulorum ,  quos  per  alpha- 
beti  litteras  digestos  eodem  quo  Forum  .lulii  ordine  exeutio. 

In  Operibus  desribendis  utpote  vulgatiori  lingua  latina  usus  sum,  quam 
adhibendam  et  Latinorum  copia  et  rerum  quoque  pertractandarum  gravitas  sua- 
debat Conscriptorum  lingua  itala  titulos,  si  aderant,  itale  dedi,  quos  si  deside- 
raveram,  latinc,  lingua?  qua  exarata  nota  adiecta. 

Ne  in  Codice  indicando  longior  essem ,  unica  littern  L.  J.  G.  trinam 
Seriem  Latinorum,  Italorum,  Gnllorum  signifieavi,  numero  classis  romano 
codicis  ut  et  paginarum  arabico  additis. 

Huic  catalogo,  cui  conBciendo  omoem  adhibitam  diligentiam  profiteor,  coro- 
nidem  imponent  Indices  generales  patronymicus,  geographicus,  realis,  nec  non 
peeuliaris  Patriarcharum,  Gubernatorum,  Substitutorum  et  Vicariorum  Aquil. 
Locumtenentium,  Capitaneorum,  Prorisorum,  Ambasciatorum ,  Co  mmissariorum 
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Imperialium,  qui  passim  reniunt  nominandi,  ut  opella  maiori  ea  usuris  emo- 
Iumento  sit. 

Utinam  eo,  quod  fidcas  publica  committo  indulgcntis,  calcar  addatur 
tabulariis  vulgandis,  quibus,  fato  auspicato ,  Forum  Julii  abundat. 
Ex  Bibliotheca  Palatina  ad  D.  Marci  Venetiarura, 
Idibua  Decerabris,  MOCCCLVI. 

J.  Valentinen!. 


FORVX  JULII.  -  Friuli. 

L.  XIV,  153,  c.  41-98.  —  1.  Portia  (de)  comitis  Hieronymi  De  aito, 
finibus,  moribus  et  consuetudinibus,  regimine  Patriae  Fori  Julii.  Itale. 

Auetor  in  epistola  dedicationis  (Ragogna?,  20.  Sept.  1567)  Joanni  Antonio 
Fachinetti  Episcopo  Nicastri,  Nuncio  Apostolico  ad  Rempublicam  Venetaro,  con- 
queritur  sibi  abiaturo  Patrimonium ,  ab  eiua  antecessoribus  ante  centum  quin- 
quaginta  annoa  relictum,  quod  Venetiia  vindicaturum  aperat. 

Quodnam  sit  Operis  moraentum,  quid  utilitatis  historiam  topographicam 
Foroiuliensem  pertractantibus  sit  prsstiturum ,  liquet  ex  iis,  qua?  auetor  testi 
oculatus  enunciat.  Fori  Julii,  cuius  bistoriam  a  Romanis  ad  Attilam  summo  digito 
attingit,  infecunditatem  et  raiseriam  inimicitiis  eius  familiarum  adiudicat.  Sylla- 
bis  inatitutis  urbiura,  fluviorum,  torrentium,  nundinarum,  Ecclesiarum  Cathe- 
dralium,  abbatiarum,  preposituraruro,  capitulorum,  prelatorum,  castellanorum, 
communiura,  parlamentorum,  vectigalium,  arcium,  feudorum,  jurisdictionum, 
istis  reliquum  operis  (c.  53—98)  tribuit ,  plura  interserens  scitu  digna  de  con- 
ditione  loci,  biatoria,  populatione,  familiis.  Hic  jurisdictionum  ordo:  Concor- 
dia  —  Capitolod*Aquileja  —  A  bbazia  di  Rosa  zso  —  Bio gg io  — 
Sesto  —  Sumaga  —  CapitolodiCividale  —  Capitolod'Udine  — 
Abbazia  diS.  Maria  fuori  d'Aquileja  -  S.  Maria  in  Vall e  di  Civi- 
dale  —  Porcia  —  Brugnera  —  Prata  —  Polceoigo  —  Fanna — 
Spilimbergo  —  Cucagna,  Zucco  e  Preteatagno  —  Valvasone  — 
Fratta—  Caatello  e  Tercento  —  Strasol  do  —  Mel  so  —  Co  llo- 
redo  —  Archian  —  Pins  an  —  Osoppo  —  Castelnovo  —  Belgrad  o 

—  Villalta  —  Chiarovacco  —  Brazzago  —  Frattina  — Sbroja- 
vacca  —  Torre  —  Maniago  —  Salvarolo  —  Moniere  gale — Zop- 
pola  —  Prodolon  —  Panigai  —  Prampergo  —  Attimis  —  Pers  — 
Morazzo  —  Cusana  —  Fontanabon  a  —  Castclpagano  —  Zegliaco 

—  Toppo  —  Yarmo  —  Savorgnano  —  Ragogna  —  Sofforabergo  — 
Manzano  —  Madrisio  —  Aquileja  —  Cividale —  Udine  —  Gemona 

—  Venzon  —  Tolmezzo  —  Cargna  —  Sacile  —  Portogruaro  — 
Marano  —  Monfalcone,  Fagagna  —  Aviano  —  Ca rera  —  Mossa  — 
Meduna  —  Tricesimo  —  Sedean  —  S.  Steno  —  Latisana  -  Por- 
denon  —  Tolmino  —  Albana  —  Gradisca  —  Gorma  —  Cadore. 
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Coronidis  loeo  adduntur  numerus  incolarum,  locorum  immunitates,  prospe- 
ctus  reddituum  et  impensarum  totius  Foroiuliensis  regionis. 

Opellam  proprio,  manu  exscripsit  Jo.  Franc.  Bern.  Mar.  de  Rubeis  ex  Mas. 
Laurentii  a  Turro,  Canonici  Civitatenais. 

L.  XIV,  28,  p.  471—482.  —  2.  Pithiani  Joannis  Baptist»  Nol* 
autographe  in  monumenta  antiquiora  a  se  Fori  Julii  visa ,  et  alia  item  Foro- 
iuliensia ,  presertim  in  Chiuaa ,  Venzone  et  Abbatia  Modii.  lUle. 

Incipit:  „1577.  Adi  Ii.  luio  fui  lo  Giora.  half  -  pitbiano  Dotter  ala  Chiusa 
de  Venxon." 

J.  VII,  1217,  n.  12.-3.  Sarorgnani  Julii  De  confiniis  Patri*  Fori  Julii. 
Venetiia,  1.  Sept  1583.  Itale. 

Incipit:  »Per  obedire  a  quanto  VV.  SS.  III**  et  Ecc"'  banno  commandato 
„a  me  Giulio  Savorgnano  ch*  io  debba  replicare  in  questa  scritlura  quello  ch' 
»io  dissi  l'altra  sera.M 

Germana  eonfinia  statuit  aoetor  montes,  mare,  lacunas,  Liquentiam. 
Lisontium. 

J.  VI,  25,  c.  7.  —  4.  Descriptio  topograpbica  Fori  Julii. 

Incipit:  „II  Friuli  e  paese  posto  in  una  dell'  estremitä  dell'  Italia  roita 
„a  Tramontana:  da  un  lato  egli  e  cinto  dal  mare,  da  un  altro  dalla  Marca  tri- 
„viana"  etc.  finit:  „Hör  fatte  queste  descrixioni  m'  avviso  di  poter  piü  intelli- 
„gibilraente  et  con  maggior  chiaresxa  raecontare  quanto  io  mi  sono  proposto." 

Auetor  antiqua  eommenta  de  locorum  origine  et  primis  habitatoribus  stilo 
eleganti  complexus,  breviter  Forum  Julii  per  partes  describit.  Operis  steculo 
XVII.  ineipiente  conscripti  habes,  ut  ex  rerbis  patet  extremis,  exordium:  „Et 
Maranutto  fortesauola  smantellata  in  questa  guerra  dai  foodamenti."  Et  castra 
memorantur  Ferdinando  Austriaco  subdita. 

J.  VII,  1008,  e.  256—58.  —  5.  Proapectua  agrarius  quatuor  partium,  quas 
Quartieri  appellant,  in  Foro  Julii  eis  et  trans  Tilaventum  (Tagliamentu),  Sub- 
strate partitione  altioris  et  demissioris  territorii,  anno  1636  exbibitus.  Itale. 

6.  Deseriptio  Fori  Julii: 

L.  XIV,  49,  c.  350—51.  Incipit:  „Questo  paese  dalla  parte  di  tramond 
„tana  volge  la  fronte  alla  Germania,  ed  e  cinto  e  circoodato  per  spatio 
„imiglia  quaranta,"  finit  vero:  „Ma  da  ritornare  donde  parti  il  nostro  ragio- 
„namento"  unde  liquet  descr  ip tionom  Operi  fusiori  prineipium  esse. 

J.  VII,  1512.  —  7.  Brascuglia  Faustini  Mappa  chorograpliica  Fori 
Julii  ex  diversis  auetoribus  in  unura  redacta.  Itale. 

Auetor  dicat  (Palme,  29.  Hartii,  1738)  Opua  Nicoiao  Veuerio  Provisori 
Generali  Fori  Julii.  Idem  per  colores  rubeum  eonfinia,  ceruleum  aquas,  riridem 
paludes,  flavara  vias  designat. 

J.  VII,  1513.  —  8.  Brascuglia  Faustini  Topographia  polychroma 
eius  Territorii  quod  ciritatem  Fori  Julii,  Hontemfalconis  et  horailiorem  Foroiu- 
liensis regionis  presertim  spectat,  defensioois  Tinea  signalu  et  exeubiarum 
locis,  ad  eonfinia  Status  austriaci;  vel  in  loeo  vel  ex  delinealionibus  aulhcn- 
ticia  P.  P.  Spinelli  sumpta.  Itale. 

Opus  mappa  grandiori  offert  auetor  (Palma?  22.  iunii  1739)  Nieolao  Ve- 
nerio  Fori  Julii  Prorisori  generali,  addit  Schema  riginti  quinque  super  quatour 
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eentum  excubiarum,  idemque  pietor  librariue  dat  scutum  blasonicura  fami- 
lite  Veneriff;  Neptuoum  hippopotamo  inaidentein,  pueruloa  delphinia  inequitan- 
tes,  floree,  fructus,  leviorisque  generia  oroamenta. 

J.  VII,  999.  -  9.  G.  B.  Compendio  topografieo  della  Patria  del  Friuli.  i742. 

Codex  qaatuor  foliia  forma  maxima,dat  loca  Fori  Julü  flavo  eolore,  Au- 
atriacorum  rubeo  delioeata.  Ad  finem  habea  syllabum  Dominum  et  „uo  com- 
pendio delli  Caatelli  e  dclle  Guardie  poate  io  eaao  di  piantar  1a  linea  per 
tutta  la  Patria  ateaea,  per  difenderla  da'  pregiudizj  della  Sanila." 

L.  XIV,  49,  c.  275.  —  10.  Syllabua  Caatrorum  antiquorura  in  Carnia  et 
Foro  Julii,  ex  NSS.  Jo.  Bapt.  Pithiani  sumptus  a  Joato  Fontaaino.  Itale. 

Caatra  numerantur  Carni»  viginti  tria,  Fori  Julii  novem  aupra  qoadra- 
ginta. 

L.  X,  132,  c  86.  —  11.  Index  Urbium,  Castrorum,  Oppidorum  et  Arcium 
Foroiuliensium  (numero  136)  ex  Codice  manuacripto. 

Ineipit:  „Aquileia  civitaa  olim  eaput  Venetiarum,  nunc  deaolata.« 

Amanuensia  Jo.  Franc.  Bern.  Mar.  de  Rubeia  edidit  ex  proprio  exemplo 
in  Appendice  ad  Monumente  Eccleaiae  Aquil.  p.  19—20. 

J.  VI,  31.  —  12.  Moiaeasi  Fauatini  Hiatoria  Foroiulienais  sie  ejus 
manu  inacripta:  „Istoria  di  alcuni  aucceaai  et  ragioni  nel  Friuli,  diatinta  in 
„quattro  brevi  trattati,  nel  primo  de' quält  ai  narrano  dieei  mutationi  di  Signo- 
„ria  da  quella  che  fece  la  Republica  romana  sino  a'  Patriarchi;  nel  aecondo 
„ai  narra  l'acqoisto  fatto  dalla  Seren™«.  Republ«*.  di  Venetia,  et  le  ragioni 
„di  eaao  acquisto;  nel  terxo  le  ragioni  aoprawenute  a  Lei  dopo  l'acquiato; 
„nel  quarto  le  ragioni  di  detta  Seren**.  Rep".  aopra  l'eleüone  del  Patriarca 
„d'Aquileja,  composta  da  Fauatino  Moisesso  di  Udioe,  Doltore,  e  fondata  sull' 
„autorita  di  scritture  antiche  et  auteatiche  et  di  Historici  approvati." 

Opellam,  folio  mtnori,  terna  manu,  chartia  uoa  aupra  notiaginta,  sffcolo 
deeimo  aeptimo  exaeriptam  auetor  Conailio  Decemvirum  obtulit  c.  4.  Operculi 
epigraphei:  „Hiatoria  del  Friuli  presentata  da  D.  Fauatino  Moisesso  0.  1623, 
„21.  Febr.  in  cons.  di  X.  fu  conceaaa  voce  al  detto  di  liberar  un  bandilo,  rele- 
„gato,  o  conßnato  in  prigione",  donatori  praemium  conlatum  teatatur. 

Primus  tractatua  habet  capita  undeeim  (c.  5 — 18),  alter  sex  supra  viginti 
(c.  19—77),  tertius  aeptem  (c.  78—84),  extremua  Septem  animadversionibus 
conclnditur  (c.  86—90). 

Auetor  ipsemet  textum  hac  illac  emendavit,  ha»c  aub  fine  (c.  91)  adno- 
tans:  „Tutte  le  cose  contenute  in  queato  libro  cosl  di  fatto  come  di  ragtone 
„aono  talmente  yere,  che  mi  obbligo  interamenle  di  provarle,  aendo  bisogno, 
„con  autorita  di  Dottori.  di  Historici  e  di  acritture  autentiche,  et  se  maoeo 
„mi  aottopongo  ad  ogni  caatigo."  Ccterum  qui  Opus  attente  perlegat  id  in- 
ferat  neceaae  eat,  aibi  ab  auetore  finem  propositum  demonstrendi  a)  a  aasculo 
usque  undeeimo  Patrtarchas  Aquil.  eiuaque  regionia  incolaa  Fori  Julii  infeuds- 
tionem  a  Venetia  habuisse ;  b)  oecupationem  ab  bis  aeriua  factam  Patriarehis 
adacribendam,  eam  necessariam,  eam  in  votis  totius  provinei*  fuiaae. 

Lirutua  in  Letterati  friulani  IV,  p.  227 — 30  Operia  tantummodo 
*  ejusdem  Moisesai:  Hiatoria  dell*  ultima  guerra  del  Friuli  (Venezia, 
1263,  in  4V.)  ootitiam  prsbuit. 
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L.  X,  106.  c.87.  —  13.  Sabellici  Mar  ei  Anton  ii  De  vetustate  Patriae 
Aquileiensis  libri  VI. 

Opus  pluribus  editionibus  jam  notum  bic  loci  retuü,  quod  Fori  Julii  univerai 
historiam  pertractandam  auctor  insumat. 

Codicem  ceteroquin ,  auctori  coevum ,  maximi  faciendum  monet  Jacobus 
Morellius  in  opere:  Codices  manuscripti  latiniBibliothecae  Nania- 
nae  (Venetiis  1776,  p.  84—85),  quod  editionibus  buc  usque  datis  et  emcn- 
datior  et  ditior  sit.  Idem  Morellius  dedit  epistolam  dedicationis  Angelo  Fassolo 
Episcopo  Domino  suo  Feltrensi  ineditam,  cuius  Sabellicus  in  prima  Operis 
impressione  ab  Utioensibus  anno  1482  procurata.  lectionem,  impressorum  vel 
iocuria,  rel  inscitia  depravatam  conqueritur.  Prima  Codicit  charta»  inscriptum: 
liber  D.  Grimuni  Cardinalis  S.  Marci. 

L.  XIV,  49,  c.  177—80.  —  14.  Belloni  Antonü  Not«  in  historiam 
Fori  Julii  (467-1323). 

Liber  inscriptus:  „1531.  Concurrite  antiquarii  Foroiulienses.  Memorialia 
„documentorum  antiquorum  per  Antonium  Bellonum  Notarium  patriarchalem." 
Sub  fine:  „Premissas  notulas  in  bis  quatuor  paginis  contentas,  aliena  manu,  ex 
„quadam  Vaccbetta  oblonga  tabulis  ligneis  cooperta ,  manu  Antonü  Belloni  No- 
»tarii  scripta,  existente  penes  Gulielmum  Egregiis  civem  Utini,  requisitus  Simon 
„Paduanus  eduxit  Utini,  11.  Aug.  1661." 

L.  XIV,  49,  c.  176.  —  15.  Excerpta  ex  chronico  Fori  Julii  Nicolai  Monticuli 
(1050-1260).  Haie. 

Opus,  cuius  httc  fragmenta,  inscribitur:  Cronica  civile  resarcinata 
per  mi  Nicolö  Monticoli  et  compita  nel  1520.  Sub  fine:  „Notulas 
priemissas  ex  quodam  liberculo  in  4.  bergamena  contexto,  existente  penes  Nobb. 
DD.  Anastasium  et  fratrem  Monticulos  cives  Utini ,  requisitus  Simon  Paduanus 
Utini  Notarius  incootrarit  Utini,  19.  Aug.  1661." 

L.  XIV,  46,  c.  66—157.  —  16.  Nicoletti  Marci  Antonü  Capitanato 
del  Friuli  sotto  Volrico  e  Filippo  Duchi  di  Carintia  (S»c.  XIII). 

Incipit:  „Puote  allora  molto  la  gratitudine  comune ,  legame  de'  buoni,  e  i 
„Patriarchali  conoscendo  Ii  contrarj,  vacante  Sede,  posero  al  Governo  persone 
„che  con  giuste  forte." 

Auctor  titulo  modo  relato,  nullo  habito  temporum  ordine,  dedit  commen- 
taria  Foroiuliensia,  prsesertim  vero  Civitatis  Austritt,  quam  inscriptionibus 
diplomatibus,  auctorum  cuiusque  tetalis  locis  in  medium  allatis,  antiquum 
Forum  Julii  esse  asserit.  Profert  rero  testimonia  ex  a)  Vitis  Patriarchn- 
rum  Aquil.  anonymi;  b)  Operc  de  restauratione  Patriae  Nicolai 
Canusii;  c)  Memorie  manoscritte  Antonü  Belloni;  d)  Oppugnatione 
germanica  contra  Civitatem  Austriae,  anno  1509  Francisci  Cre- 
mensis  Maxirailiani  Cssaris  prsceptoris;  e)  Poemate  in  mortem  Ro- 
mildae  anni  1431,  Francisci  Bassi  tarvisini;  f)  alio  poemate  Tranquilli 
Liliani  Sancti  Danielis;  g)  quinto  libro  rcrsuum  Fabiani  Beiiii;  h)  Elogio  Sanc- 
tis  Contarini  Prorisoris  Civitatis  Austritt  quod  cecinit  Valconius  Valconius; 
0  epigrammate  italo  Leonardi  Maniaci  in  laudem  Cttsaris  Noves  Episcopi 
Parentini;  k)  oratione  pariter  itala  ad  Senatum  Venetum  pro  Civitaten- 
sibus  contra  Utinates,  Joannis  Antonü  Trovamala.    Chartia  69  —  72  dal 
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auctor  laude*  illustrium  virorum  familitt  Frangipani,  usque  ad  sa?eulum  deci- 
mum  sextum. 

L.  XIV,  81,  c.  401— »49.  -  17.  Valvasoni  Jacobi  senioris,  Ma- 
nie consis  Succesii  Deila  Patria  del  Friuli,  sotto  quattordici  Patriarchi 
(1251-1422). 

Incipit:  „Morto  Gregorio  Monteloogo  Patriarca  d'Aquileja ,  Gregorio  X 
„nato  di  Casa  Visconti,  ai  30.  di  decembre  nel  1273." 

Historia,  quam  in  noslro  Codice  ipse  Fontaninus  descripsit,  deeurrit  a 
Gregorio  a  Moutelongo  ad  Ludoricum  Patriarcham  de  Tech,  quo  tempore  Veoeti 
summa  rerum  in  Foro  Julii  potiti  sunt. 

Clarissimus  Fea  dedit  compendiutn  vitarum  quatuor  Patriarcharum  domus 
Turriante  ex  Mss.  Chigiano  anni  1561,  in  Nuore  osserv  axioni  sulla  divina 
Coro  media.  Roma,  1838. 

L.  XIV,  46,  c.  170—183.  —  18.  Scheda?  de  rebus  Fori  Julii,  annis  1209, 
1302,  1381,  1411.  seculo  decimo  quinto  exscripta?. 

Plerumque  concordant  cum  chronicis  editis  a  Joann.  Franc.  Bern.  War. 
de  Rubeis  in  Append.  ad  Monumenta  Eccles.  Aquil.  n.  IV,  V,  VIU, 
a  quibus  tarnen  quandoque  disorepant 

L.  X,  132,  c.  140—154,  155—173;  L.  XIV,  28,  p.  1—55;  L.  XIV,  46, 
c.  201-281;  L.  XIV,  81,  p.  7—84.  —  19.  Aylini  Joannis,  Notarii  de 
Maniaeo  Historia  belli  Foroiuliensis  (1366 — 1388). 

Operis  huius  exempla  quinque  ex  nostris  Codicibus  ?el  integram  histo- 
riam,  vei  fragraenta,  vel  compendium  exbibent.  Quam  bistor iam  integram 
uppello  bins  partes  componunt,  qua?  proprio  fragmenta  dicenda,  quod  non  tan- 
tum  Torborura  et  propositionum  sed  oarrationis  quoque  lacunas  offeranl.  Com 
eodem  anno  1740  Ludovicus  Antonius  Muratorius  et  Jo.  Franc.  Bern.  Mar. 
de  Rubeis  historiam  hanc ,  ille  in  Antiquitt.  Italiae  medii  aeri,  III, 
col.  1187 — 1220,  hic  in  Appendice  ad  Monumenta  Ecclesiae  Aq uil. 
pag.  44  —59  ediderint,  ad  iropressam  lectores  provoco,  de  Marcianis  Codicibus 
postea  dicturus. 

Priinuin  fragraentum  ann.  1366 — 1387  agit  de  fadere  Ducum  Bernaboris 
Mediolanensis  et  Rodulphi  Austriaci  contra  Franciscum  de  Carraria  et  Patriar- 
cham  Aquil.  Ludovicum  de  la  Turre ,  de  huius  morle,  de  electione  Patriar- 
charum Harquardi  et  Philippi  de  Alenfonio,  de  Üominio  Veneto,  et  Veronensi 
Antonio  della  Scala  in  belli  partein  adrectis:  alterum  annis  1386—1388,  de 
combustione  Maniaci  et  Joanne  Marchiooe  Moraviae  Patriarcha  Aquil.  clecto. 

Historiam  totam  ex  fragmentis  antiquitus  consarcinatam  facile  erinces, 
nam  a)  De  Rubeis  principii  formulam  advertens,  incipit:  „In  nomine  Patria 
„et  Filii  et  Spiritus  Sancti  Amen.  Anno  a  Nativitate  Domini  oostri  Jesu  Christi 
„1381",  Muratorius  vero  consultius  chronologiam,  sie:  „In  guerris  ortis  aub 
„Domino  Patriarcha  Lodoico  deila  Torre  (ann.  1366)";  b)  annorum  series  non 
gradatira  sed  per  saltum,  uti  dicunt,  procedil;  cj  solemoiores  ereotus  pra? 
minoribus  silentio  obruuntur;  d)  longiores  pericopse  de  historia  tantum  Ma- 
niaci versa n tur.  Lectio,  prse&ertiin  noininum  personarum  et  locorura,  a  Mura- 
torio  et  De  Rubeis  (cui  do  manua  victas)  exhibita  non  eadem,  quod  mihi 
inlellectu  difficile,  primum  enim  fraginentum  uterque  ex  Codice  manuacripto 
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Camilli  Maninii  exscripsit.  Eapropter  opus  auctoris  synchroni,  quod  Gerardus 
Joannes  Vossius  (De  historicis  latinis  1.  3,  c.  3)  laudat,  Lirutus  rero  a 
De  Robeis  editum  ignoravit  (Letterati  friulani,  ]t  p.  302— 4)  nova  ira- 
pressione  dignum  censeo,  quam  ditiorem  et  emondatiorem  dabunt  Marciuni 
Codices. 

A.  L.  X,  132.  Bina  fragmenta  Jo.  Franc.  Bern.  Mar.  de  Rubeis  exscripsit, 
illud  c.  155-164  ex  Codiee  Maniacensi,  Haninio  et  Bellonio,  istud  c.  165- 
173  ex  Codice  mutilo.propriaAntoniiBelloni  manu  exarato.  Tex- 
tura, Maoiacensem  praetulit,  Haninii  lectionibus  variantibus  margini  inscriptis, 
quod  ex  converso  in  edito  opere  instituit  Primum  fragmentum  incipit:  „In 
nomine  etc."  desinit  ut  et  in  Muratorio  et  in  casteris  Codicibus  Marcianis :  „Cum 
borabardis  et  Omnibus  nociris  instrumentis  insultavit  intrans  infoveas  et  spaltos". 
Alterum  ut  et  in  editis  incipit:  „non  solum  ipse,  verum  etiam  ex  sua  comitiva 
„quamplures  carcerati,  volnerati  et  mortui",  desinit:  „et  per  Pititum  deMeduno 
„familiärem  dicti  olim  Domini  Federici  militis  interfectus  est.** 

B.  L.  XIV,  28,  p.  1—55.  Primum  fragmentum  diligens  Amanuenais,  seculi 
deeimi  octavi  ioitio,  dedit  ex  Codice  Hss.  bona?  not«:  exemplam  hoc  posse- 
dit  Fontaninius. 

C.  L.  XIV,  81,  p.  5—83.  Idem  fragmentum  sua  manu  descripstt  Fonta- 
ninius, non  ex  precedenti,  quocum  plerumque  concordat  et  cum  edito  a  De  Ru- 
beis. Fontaninianum  exemplar  a  Muratorio  editum ,  de  quo  hie  in  prefatione : 
„Satis  iam  constabat  apud  cl.  virum  Justum  Footaninium  Archiepiscopum  Ancy- 
„ranum  ciusmodi  fragmentum  non  adserrari  tantum,  sed  ri^idissimocarcericom- 
„mendatum  fuisse,  ita  ut  nulla  spes  lucis  superesset"  eistet  in  Bibliotheca 
publica  Sancti  Danielis. 

D.  L.  X,  132,  c.  140—154.  Fabius  de  Comitibus  de  Maniaco  propria  manu 
exscripsit  idem  fragmentum,  anno  millesimo  septingentesiino  trigesimo  tertio  ex 
duoboe  Codicibus  ross.  proprii  tabularii,  misitque  Jo.  Franc.  Bern.  Mar.  de 
Rubeia,  una  cum  sebemate  familie  Aylina?  et  Joannis  vita  (c.  134— 139),  de 
quibus  sub  titulo  M  a  niacua.  Cum  casteris  concordat. 

E.  L.  XIV,  46,  c.  261— 281.  Compendiura  Chronica  e  q.  Joannis 
Aylini  Notarii  de  Maniaco,  manuscriptae  et  exemplatae  post 
praedicta  in  eodem  libro  Belloni,  collectum  per  me  Joanncm 
Haptistam  Pithianum  Doctorem,  ommissis  multis  brevitatis 
causa.  Utriusque  fragmenli  compendii  in  hoc  Codice  Fontaniniano  recentiori 
manu  descripü  prineipium:  „SubD.  Ludovico  Patriarcha  multa  fuerunt  scandala 
in  Patria  et  guerra?  cum  DD.  Ducibus  Austritt."  Desinit  ut  in  ceteris  textibus 
manuacriptis  et  editis :  cum  Muratoriana  lectione  congruit.  Fragmentum  rero 
p.  273-75  (ubi  plura  de  Maniaco)  et  in  aliis  Marcianis  Codicibus  et  in  textu 
edilo  desideratur.  Quapropter  opers  pretium  forc  autumo  cum  iis  compendium 
conferre.  ut  et  lectio  castigatior  et  historia  ditior  habeatur. 

L.  IX,  87,  c.  99—102.  —  20.  Exemplum  Chronici  de  ineursionibus  Turct- 
mm  in  Istriam  et  Forum  Julii  annis  1470, 1472,  et  de  iis  quasVenetiad  obsisten- 
dum  annis  1472—1475  pararerant. 

Incipit:  „In  1470,  de  mense  septembri,  acilicet  in  die  Beat«  Ursula?,  Turchi 
currerunt  per  Istriam.* 
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L.  XIV,  28,  p.  S9-68;  J.  VII,  417,  p.  225-38.  -  21.  Valvaao  ni  s  Ja- 
eobi  aenioria  Libretto  nel  quäle  si  contengono  Ii  luoghi  dore 
pasaarono  Ii  Turchi,  quando  vennero  nella  Patria  del  Friuli 
a  da  nni  d eil a  Sereniaa.  Republica  veneta,  et  anco  la  gran  atrage 
che  fecero  de'  miseri  Cristiani. 

Opella  hunc  titulum  praefert  in  Codice  primo,  dorn  in  seeundo  inscribitur: 
„Lettera  a  Luigi  Mocenigo  sopra  le  invasioni  dei  Turchi  nel  Friuli1*,  ex  eo 
nempe  quod  textui  eidem  prseeat  epiatola  dedicationia  Prorisori  generali  in 
Terra  ferma.  „Con  l'occaaione  dell' ultima  incuraione  de' Turchi  a  danni  della 
„Croazia  et  Carso,  ridussi  in  breve  sommario  quello  ch'  easi  fecero  gia  nella 
„Patria  del  Friuli  (Udine,  14.  aettembre  1566)." 

Operia  aectionea  trea:  a)  Loca  raria  nuraero  viginti  sex,  per  qua»  Torea» 
Forum  Julii  inraseruot;  bj  Argumenta  potissiroum  quibua  erincitur  facüem  viam 
Turcia  Forum  Julii  aggrediendi;  c)  Hiatoria  earum  incuraionum,  annis  1470, 
1472,  1477,  1478,  1499.  Petma  Kandier  inseruit  cphemeridibua  l'Iatria 
(Trieste  1851 ,  n.  10-11). 

Plurea  opusculum  Cornelio  Frangipane  aeniori  tribuunt  (Capodaglio 
Udine  illustrata,  Udine  1665,  p.  306—349)  quod  eum  Civitaa  Utioi  deputawit 
ad  conveniendum  de  Utino  muuieudo,  cum  SenatoribuaThomaContarini,  Marchio 
Michaele,  Aloyaio  Mocenico  Procuratoribus  D.  Marci:  quidam  quoque  Joanni 
Parthenopaeo. 

L.  XIV,  81,  p.  657—730;  J.  VII,  1008,  c.  137—146;  J.  VII,  1217,  n.  16. 
—  22.  Valraaonia  Jacobi  aenioria  Diecorso  intoroo  ai  pasai  e  alle 
forteile  cbe  dorrebbero  farai  nella  Patria  del  Friuli,  e  delle  diaUnxe  da' 
luogbi. 

Incipit:  „Dieo  che  prlmieramente  si  puö  ?enire  nella  Patria  del  Friuli  coa 
cavalli  e  cani  dal  Carso  a  Monfalcone." 

E  retustiori  traxit  exemplum  Codicis  prirai,  propria  manu,  Fontaninius, 
qui  nomen  Jacobi  Valvaaonii  subrogarit  Cornelii  Frangipane  ,  quo  apud  pleros- 
que,  causis  iam  allatis  circumfertur.  Secundua  et  tertius  Codex  ex  acculo  deci- 
moscptimo  Vulraaonii  nomen  referunt. 

Aoctor,  cuiua  opna  aibi  ab  eo  oblatum  Senatua  Venetus  anno  1566  laudibu» 
eat  proaequutus,  Locumtenentique  Foroiulienai  Francisco  Duodo  restituit  ut 
scriniia  servaret  suis,  regionem  accuratc  describit,  tramitea  longa  aerie  enu- 
merat,  per  quos  hoatibus  facile  Forum  Julii  iogredi ,  unde  strata  aibi  disseren.ü 
ria,  Castra  obvallata  tria  proponit,  Mantani,  Straaoldi,  Montiafalconia,  ripu 
apud  Isontium  munitis.  V.  Lirutum  Letterati  friulani  II,  206. 

L.  XIV,  52,  c.  140—43.  —  23.  Sarorgnani  Julii  Diacorsi  e  opioioni 
circa  la  difeaa  de'  paaai  del  Friuli  dagli  aaaalti  del  Turco  (Jader«,  15.  decemb. 
1570). 

Incipit:  „Essendo  atato  comandato  a  me  Giulio  Savorgnano  che  io  dica 
„il  parer  mio." 

Exemplum  ex  Codice  Mas.  Bibliotheca?  Mantuanenunc  Philipp!  S lo- 
sch ii  Borussi  aumptum,  curis  Jusli  Fontanioii. 

Auetor,  jam  Jadera»  pro  Venetia  G ubernator  arraorum,  uti  dicebanl- 
memorat  ineursionea  Turcarum  ann.  1475,  1499,  illain  sub  Homarbei  Sangiaec« 
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Bossniae,  hanc  sub  Scanderbeg;  reiicit  opinionea  Ducia  Urbini  et  Valerii  Ursioi, 
ac  ad  scriptum  fratris  aui  Marii  in  aubiecta  malerie,  iam  aono  1538  Consilio 
DeeeoiTirom  oblatum  ae  refert. 

L.  XIV,  52,  c.  149— 154.  —  24.  Martinengo  Hieronymi  Parero  dato 
in  Signoria  di  Venesia  sopra  la  aicurexta  del  Friuli. 

Incipit:  „Esaendo  Hntentione  della  Serenita  voatra  tutta  conforme  all* 
»aetico  e  loderolissimo  istituto." 

Tribua  opinionibua  excuaaia  vel  Utini,  vel  Sancti  Helitt  in  finibua  Mon- 
tisfalcoois  muniendi ,  vel  Castrum  munitum  in  Strasoldo  erigendi  (quod 
Julio»  Savorgnanua  propugnabat) ,  Utinum  muniendura  pluribua  argumentis 
evincit. 

J.  VII,  1008,  c.  129—135.  —  25.  Scrittura  al  Senato  (di  Veneaia)  aul 
modo  di  fortificare  alcuni  punti  del  Friuli  e  difendersi  dalle  invaaioni  de'  Tede- 
aehi  e  de*  Turchi. 

Incipit:  „Havendosi  a  parier  del  modo  d'assicurarsi  della  Patria  del  Friuli, 
„la  qual  intendo  quel  paeae  ch'  e  coropreao  tra  il  mar."    V.  n.  677 — 678. 

J.  VII,  1008,  c.  72—74.  —26.  Brem  hiatoria  rerura  bellicarum  qua; 
Fori  Julii  inter  Rempublicam  Venetam  ac  Maximilianum  Romanorum  Re- 
gem obtinuerunt  anno  1308,  a  die  octava  aprilis  ad  decimam  nonam  iunii, 
qua  pax  Utini  firmata,  dum  Audreas  Lauredanus  Fori  Julii  erat  Locuratenens. 
Kaie. 

Incipit:  „Lasso  le  cause  e  prineipio  della  guerra  fra  la  Sereniss." 
L.  X,  274,  c.  56.  —  27.  Parthenopaei  Joaonia  De  bello  Foroiuliensi 
(1308—1513). 

Incipit:  „Qui  maria  auperi  ainum  incoluot  Veneti ,  patritia  gens,  et  vetu- 
„sUte  originia  et  claritate  generia  nobiliaaima  est.M 

Auetor  e  pago  Reane  prope  Tulmetium,  biatoriam  belli  a  Venetia  Fori  Julii 
contra  Cesarianos,  annia  1508—1513  varia  fortuna  comparati,  accurata  rerum 
investigatione  et  ornatiori  atilo  deacribit,  premisaa  antiquas  iUiua  regionis  deecri- 
ptione.  Viroa  aumraos  laudat  Bartholomeum  Alvianum,  Aloyaium  Mocenicum, 
Hieronymum  et  Antoniom  Savorgnanum,  Joannen)  de  Manzano.  Dum  peatem 
anni  1511  memo  rat,  tacet  de  celebri  Utini  direptione  (aaeco)  anno  eodero,  quam 
foraan  Hiatoriae  belli  eiuadem  Foroiu Ii  enaia  partim  deperdile  inae- 
ruerat,  quod  censet  quoque  Lirutua  Letterati  friulani  11,215. 

Pretiosam  opellam  Bibliuthece  S.  Marci  com  caeterie  Codicibua  suis  legavit 
qui  titulum  inacripait:  „Libellum  luce,  qua  caret,  dignum  anno  1780  possidet 
„J.  Morellius." 

J.  VI,  1.  —  28.  Porto  (a)  Aloyaii  Lettere  intorno  ai  fatti  d'arme  auc- 
eeeai  nella  Lombardia,  nella  Romagna,  nella  Marca  Trivigiana  e  nel  Friuli  dal 
1509  al  1513. 

Auetor  patrieioa  Vicetinua  reritate  ac  diligentia  prope  aingulari  pugnaa 
quibua  Magister  Equitum  intererat,  eleganter  deacripait  ab  anno  milleaimo  quio- 
genteairoo  nono  ad  quingenteaimum  deeimum  tertium  ineeptum,  quaa  ad 
rigeaimum  uaque  quintum  enarraaset,  nisi  mors  anno  1529  operi  absolrendo 
obslitissel. 
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Plures  ex  his  epiatolia.  occaaione  data  edit». 

L.  XIV.  28,  p.  471-482.  -  29.Pithiani  Joannia  Baptiatae  NoUe 
autographse  in  monumenta  antiquiora  a  ae  viaa  io  Foro  Julii,  et  alia  item  Foro- 
iulienaia  prcscrtim  in  Chiuaa,  Venaon  et  Abbatia  Modii.  Itale. 

Incipit:  „1577.  Adi  11.  luio  fui  Io  Gior.  Batt.  pithiano  Dottor  a  la  chiusa 
de  Venaon." 

J.  VII,  1217,  n.  13.  —  30.  Barbari  Marci  Antonii  Procuratoria 
Notitia»  Senatui  Veneto  exhibite,  dum  Commiasarius  a  Fori  Julii  finibus, 
Venetiaa  easet  reveraua  (1583). 

Incipit:  „Affine  cbe  del  negotio  per  il  quäle  io  Marc'  Antonio  Barbaro 
Procur.  aono  atato  mandato  per  la  Serenisa.  Signoria  et  il  San  Vido  Donimberg 
per  il  Serenias.  Arciduca  Carlo,  commiaaari  a  questi  confini  de!  Friuli." 

Auetor  belli»  cum  Patriarchia  memoratia  ,  ac  pactia  uaque  ad  medium 
s«culum  deciraum  sexturo ,  graviore  expendit  momenta  qu«  ad  confinia  inter 
Vcnetoa  et  Auatriacoa  ae  referunt,  viaa  animadvertit  qua?  Auatriacia  in  Forum 
Julii  aperta?,  easdem  pandi  et  Turcia,  ut  ex  eorum  incurauum  hiatoria  pate6t; 
quapropter  ütini  noria  moenibua ,  propugnaenlis  et  foaaia  inatruendi  opioione 
reiecta,  montea  prope  Iaontium,  Braxtanum,  Straaoldum,  Sanctum  Heliam, 
quasi  a  natura  parnta  prspsidin  muniendn  proponit. 

J.  VII,  887,  c.  314—334.  —  31.  Quedam  de  bello  Gradiac*  et  Fori  Jolii 
inter  Rempublicam  Venetam  et  Auatriacoa,  annia  1617 — 18.  Haie. 

Joannea  Medieea  a  novem  mensibua  exercitua  Veneti  Dux  generalis 
a)  nuntiat  Senatui,  aibi  grave  ease  de  exercitua  conditionibua  referre,  victui 
neceasaria  deeaae,  militea  ob  negata  stipendia  aofugere;  hoatium  motus  veriai- 
miliua  deaignat,  peditea  mille  e  Lombardia  aibi  auppetiaa  mittendaa  deaiderat 
(ex  Castria  FaraV  29.  aug.  1617);  b)  Proviaori  generali  exercitua  Petro  Bar- 
badico  proponit  quoadam  ex  militibue  dimittendoa ,  Carai  confinia  occupanda, 
eqnitatum  in  atationea  immittendum  (Fare,  8.  oct.  1617) ;  e)  eidem  alia  que- 
dam proponit  ad  proaperum  belli  aucceaaum. 

J.  VII,  1008,  c.  107—119.  -  32.  Forxa  Virginii  doetoria  et  equi- 
tis  Varia  auper  6nibua  Fori  Julii,  in  qu&stiooibua  vertentibua  inter  Rempubli- 
cam Veneta m  et  Auatriacoa,  anno  1627  circiter.  Itale. 

Inaunt  a)  notitia  de  qusestionibua  finium  cum  Rabatba  Capitaneo  Gradiscie. 
h)  carta  topngraphica  eorum  finium,  die  10.  iulii  ann.  1617  impreaaa,  cj  duplex 
exemplum  Relationia  in  eandem  rem  Senatui  Veneto  oblata?  ab  auctore,  qui 
nunciat  absolutum  Volumen  delle  ragioni  pub bliebe  in  materia  de' 
confini. 

J.  VII,  1008.  c.  182.  —  33.  Exemplum  Senatuaconaulti  Veneti  (27.  dec 
1636),  quo  Michaeli  Priolo  et  Georgio  Contareno  iuaaum  referant  de  opere  Vir- 
ginii Foraa  aui  confini  dol  Friuli.  Itale. 

J.  VII,  1008,  c.  184.  -  34.  Ericii  Franciaci  Ducia  Venetiarum 
epistola  Aurelio  Volpe  Gradi  Cancellario,  pro  bene  patria?  prestitis  auper  quav 
ationibua  de  finibua  cum  Archiducalibua  Auatria?.  (4.  iul.  1635).  Exemplum  itale. 

J.  VII,  1008,  c.  181»— 186.  —  35.  Volpe  Bartholomaus  Ducem  Vene- 
tiarum deprecatur,  ut  in  memoriam  eius  patria  Aurelii  ei  quolibet  mense  dacata 
decem  aasignentur  pro  finibua  Fori  Julii  invigilandis  (3.  febr.  1636).  Itale. 
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Incipit:  „Per  lo  spatio  de  28  anni  circa  il  p.  Aarelio  Volpe  padre  di  mo 
Bartolomeo." 

J.  VII,  1008,  c.  193—209.  —  36.  Syllabus  Capitaneorom  et  Serge n- 
tiam  Fori  Julii  servitio  deputatorum  eis  et  traos  Tiluvcntum,  additis  nominibus 
Officialium  et  Militum  cuiusque  Compagnia,  nec  noo  vi  Ilarum  quibus  onus 
ineumbit  prabendi  Milites.  Utini,  15.  miii  1635.  Itale. 

L.  XIV,  81,  p.  359-384.  —  37.  Forxa  Virginü  Epistole  historic«  sex, 
quas  annis  1639—1643  Ricoiardo  de  Strasoldo  et  Ciro  Equiti  de  Pers  Utino  ille 
dedit,  Justus  Fontaninius  exscripsit.  Itale. 

Prima?  tres  de  historia  familise  Strasoldo,  quarta  de  primo  Austriacorum  in 
Foro  Julii  dorainio;  extreme  de  perscrutationibus  propriis  in  autiquitates  Fori 
Julii;  de  Dominis  de  Cucagna,  de  Soffemberg,  de  Marchionatu  de  Altimis,  de 
bellis  Attila?  in  Foro  Julii,  quae  fabellis  adiudicat.  (Sabellicum  innuit.) 

L.  X,  131,  c.  144— 146;  L.  XIV,  150,  c.  90—91.  -  38.  Rubeis  (de)  Jo. 
Franc.  Bern.  Mar.  Excerpta  itale  ex  opere  manuscripto  Antonii  Nicoletti  De' 
costumi  e  leggi  antiebe  de*  Forlani  sotto  i  Patriarch!. 

L.  XIV,  101—102.  —  39.  Autographa  merabranea  Aquileiensia,  ubi  varia 
de  rebus  privat!»  et  publicis  Foroiuliensibus  prseipue  continentur,  ab  anno 
1393  ad  annos  varios  sequentes,  antiquioribus  chartis  adiectis. 

Documenta  numero  sexcenta  Justus  Fontaninius,  alacri  et  assiduo  studio, 
hac  illa c  in  Foro  Julii  collegit,  atque  dum  Clement!  Pap«  XI.  a  eubicolo  Hono- 
rarius  Roms  esset  anno  1713,  in  duo  rolumina,  folio  maximo,  compingi  curavit. 
Actus  hi,  quorum  regesta  dedi  in  epbemeridibus  Imperialis  Seientiarum  Acadc- 
mise  Vindobonensis ,  Notizenblatt,  1854,  n.  3,  4,  22;  1855,  n.  8,  10, 12,  19, 
quantum  historia;  Foroiuliensis  apparatui  iutersint,  asseret,  qui  sciat  iis  inesse 
pacta,  placita,  conventus,  investituras  feudorura,privilegia,  litteras  procuratorias. 
emaneipafiones,  manumissiones,  instrumenta  emptionis,  venditionis,  locationis, 
donationis,  confessionis  debitorum,  matrimonii  contrahendo  testameota.  Tarnen 
quod  eorum  pretium  maxime  äuget  sunt  epistole  I  mp eratorum  Ludovici  I., 
Henrici  IV.,  Frideriei  I.,  Caroli  IV.,  Sigismuodi;  RcgisPolonie  Sigismund! ; 
Alberti  III.  Ducis  Austritt;  Francisci  de  Carraria  junioris  Paduas  Ducis; 
Patriarcharum  Aquil.  Pbilippi  de  Alenconio,  Joannis  de  Moravia,  Antonii 
de  Portugruario,  Ludovici;  Vicuriorum  gcneralium  aut  Substitu torum 
aut  G  ubernatorum  Aquil.:  Michaelis  de  Rabatha,  Martini  Arcbiep.  Cor- 
fiensis,  Beraldini  de  Nordis,  Antonii Fileti,  Andrere  KpiseopiFerentini,  P.Episcopi 
ttalneoregensis ,  Bucii  de  Palmulis,  Marci  de  Mapheis  Canonici  Cenetensis, 
Danielia  de  Rubeis,  Joannis  Angeli  de  Sancto  Severino,  Bertrand i  Runduli, 
Guarnerii  de  Arthenca,  Pbilippi  de  Capellinis;  Ducum  Venetoru  m;  Andrea? 
Danduli,  Antonii  Venerii,  Michaelis  Steno ,  Francisci  Foscari,  Augustini  Barba- 
dici;   Locumtenentium  Venetorum:  Contareni  Joannis  (1431),  Viaro 
Fantini  (1433),  Trimani  Zachariie  (1452),  Fuscareni  Ludovici  (1461),  Yen- 
dramini  Hieronymi  (1493),  Foscari  Francisci  (1506),  Gradonici  Aloysii(15U), 
Mocenici  Lazari  (1518—1519),  Bon  Antonii  (1522— 23),  Venerii  Joannis  An- 
tonii  (1540);  Caesareorum:  Westerstein  Frideriei,  Neunausser  Joannis, 
Horaboni  Scipionis;  virorum  denique,  quorum  nomina  per  alphabetum  rerito: 
Auraperg  Joannis,  B  udrigo  (de)  Frideriei,  Canale  (de)  Luc«,  Candidi 
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Odorici,  Capitaneia  (de)  Ludovici,  Casparia  da  marchia  Styrie,  Caetello 
(de)  Kizzardi  et  Odorici,  Ch  e  co  Franciaci,  Christopbori  Episcopi  Luba- 
censis,  Cividato  (de)  Virgilii,  Coloreto(de)  Simeonis,  Odorici ,  Joannis, 
Cormons  (de)  Hearici  et  Franciaci,  Cucanea  (de)  Christophori  marcbiooia 
de  marchionatu  Austrise,  Donimbergo  (de)  Leonardi,  Dotia  (de)  Francisci, 
Duyno  (de)  Hugonia  capitanei,  Fagagna  (de)  Rodulphi,  Flor eo tia  (de) 
Franciaci,  Frangepa  nibua  (de)  Cbriatopbori ,  Fr  e  i  na  per g  (de)  Georgii, 
Gaapar dia  (de)  Aloysii,  Gumbert ini  (de)  Pauli,  Henf  Bcrnardi  Baoi, 
H  e  r  r  o  r a  t  (de)  Hugonia  Decani  Concordienaia,  I  a  o  1  a  n  i  a  (de)  Jacobi,  L  a  p  e  n  a- 
maul  Joanoia,  Lion  (da)  Luc«,  L upoldi  Guillelmi,  Mama no  (de)  Guar- 
nerii,  Mauroceni  Petri  Provisoria,  Meinardi  Joannia,  Melao  (de)  Joannis 
et  Nicolai,  Moyaia  Joannia  de  Utino ,  Mola  (de)  Auguatini  de  Papia,  Huato 
(de)  Bartholome!  Vicelocumtencntia,  Nani  Bartholoma?i,  Panciera  Natalia  de 
Zoppola,  P  angracii  Purgravii  de  Linea,  Pera  (de)  Nicolai,  P  ithiani  Andres 
et  Nicolai,  Portia  (de)  Nicolai,  Prata  (de)  Guillelmini,  Henrici,  Joannis, 
Nicoluaii,  Zanini,  Predolono  (de),  Purziliia  (de)  Jacobutii,  Rabatha 
(de)  Antonii,  Ludovici,  Nicolai,  Petri  Canonici  Pntavini,  Rarania(de)  Hectoria 
et  Nicolai  Regiensium,  Regonea  (de)  Candidi,  Salutatia  (de)  Colucii  Pierii, 
Savorgnano  (de)  Antonii,  Franciaci,  Friderici,  Joannia ,  Scala  (della) 
Brunori,  Seola  (de)  Omniaboni  Paduani,  Spegntmbergo  (de)  Thom» 
et  conaortium ,  S  q  u  a  r  a  n  i  Simeonis,  T  u  r  r  e  (a)  Carlorarii  et  Phcebi ,  V  a  1  e  n  1 1  s 
(de)  Bartbolomni,  Valrasone  (de)  Jacobi,  Joannia,  Nicolai,  Odorici,  V arm o 
(de)  Candidi,  Zorai  Joannis  Veronenaia.  Nec  minua  rei  Foroiulienais  historic« 
pergratum  puto,  ai  fere  biacentum  Notariorum  nomine  adducam,  qui  inatruraenta 
ea  roga  renint.  Ii  autem  aunt: 


Adamua  dictua  Aatulfua  Ciritatenaia. 
Agricola  Leonardua. 
Andreaa  q.  Leonia, 

—  Bernardi  Bergomas, 
Antoniua  de  Brugnara  Cenetensis, 

—  q.  Nicolai  q.  Guarnerii, 

—  —  de  Sancto  Vito, 
Artuicua  Polenaia. 

Atema  (de)  Alexius  Ciritatenaia. 
Attymia  (de)  Hieronymua  Goricicnsia, 
Auguatinua  Speciariua  de  Scto.Daniele, 
Baldis  Thomus  de  Venetiia, 
Haptiata  de  Venzono, 
Bartholomaaua  de  Sancto  Daniele, 

—  Nicolai  Paduani, 

—  q.  Thomaaii  de  Sacilo, 

—  Varienli  de  Sacilo, 
Bcccarüs  (du)  Hieronymus, 
Benvenutua  q.  Bonaventura  Utinenaia, 
Bernardua  q.  Bizzardi  de  Brazzaco, 


Bertboldua  q.  Christiani  Gradensis, 
Bocamacinia  (de)  Antooiua  Polenaia, 
Boccbiia  (de)  Maltheua  Polenaia, 
Bon  Joannea, 

Burciaaiua  Leonardua  Utinenaia , 
Buaettua  Paulus  Utinenaia, 
Cafua  Polenais, 

Calria  (de)  Zilius  de  Montagnana, 
Cantioa  Franciacua  Utinenaia, 
Carodonus  Nicolaus  Patavinus, 
Cendrate  Ludovicus  de  Clavica  Verona; 
Clemens  Polenaia, 
Colonna  Franciacua, 
Conradua  Utinenaia, 
Crocüa  (de)  Antonius, 
—  Bertrandua, 

Chriatophorua  de  Tarsia  Juatinopoli- 

tanua, 
Daniel  Polensis, 
Dcregno  Antoniua, 


Digitized  by  Google 


Dominicus  de  Ulino, 
Do*se  Averardus  de  Marano, 
Fabria  (a)  Antonius  Utinensis, 
Floravantea  q.  Ricoboni  Paduaoi, 
Fornareus  Nicolaus  Utinensis, 
Fragooeriis  (de)  Antonius  de  Monte- 
albano, 

Franceschinis  (de)  Antonius  Glemo- 
nensis, 
Franciscus  Glemonensis, 

—  q.  Henrici  Polensis, 
Franciscus  Picoli  de  ütino, 

—  Scriba  Abbatis  de  Sexto, 
Franciscis  (de)  Franciscus, 
Frascolini  Jacobus  Portusnaonensis , 
Fridericus  q.  Georgii  de  Montefalcone, 

—  Michaelis  de  Sancto  Daniele, 

—  Nicolai  de  Tulmino, 

—  de  Sancto  Vito  Irans  Tulraetium, 
Gabriel  q.  Bortholotti  de  ütino, 
Georgius  q.  Francisci  de  Paluca , 

—  q.  Jacobi  de  Maniaco, 
Giälandus  Polensis, 
Gregorius  Utinensis, 
Grisorola  (de)  Andreas  Polensis, 

—  (de)  Joannes  Polensis, 
Guillelminus  q.  Thomasini  de  Vicetia, 
Gunibertinus  de  Novate, 
Hermacora  de  Prata, 

Jacobus  q.  magistri  Albertini  Bergo- 

raensis, 
Jacobos  q.  Quirin!  de  ütino , 

—  Antonii  de  Tricesimo, 
Indalpretus  Nicolusii  de  Meduno, 
Joannes  Antonius  Martini  de  Sancto 

Daniele. 

Joannnes  q.  GuiJlelmi  Civitatensis, 

—  Gumbertini  de  Novate, 

—  Jacobi  de  ütino, 

—  Laurent»  de  Treppomagno, 

—  magistri  Machoris  Varotarii «), 

—  Nicolusii  de  ütino, 


1)  Vocabulum,  quod  •  varils  pellibus  praparandis  estimo  dictum  (uti 
famili.  .  Varl.  Inferlus  indic.t),  addatur  Lexlco  mediae  et  infimae  lat  ini- 
tatis  a  Dufresne. 
Archiv.  XVM. 
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Joannes  Petri  de  Pola, 

—  de  Justinopoli, 

—  de  Pictoribus  Civitatensis, 

—  de  Placentia, 

—  de  Serravallo, 

—  de  Tulmetio, 

—  de  Villanova  Polensis, 
Laudanns  CivitaUnsis, 
Laurinus  Seraphim  Utinensis, 

Ulli  Bertrandus  de  Colnago  Medioiao. 
Lenariensis  Bernardinus  Utinensis, 
Leonardus  de  Candolfinis  Tarvisinus, 
Locatelli  Jacobus  Petri, 
Luchinus  Tomasii  de  Placentia, 
Mar^aritus  Polensis, 
Marinariis  (de)  Antonius  Michael, 
Marquardi   (de)   Fridericus  Sancti 

Danielis, 
Matthieus  de  Fara  Mediolanensis, 

—  q.  Jacobi  Pelliparii  Utinensis, 

—  q.  Nicolai  de  Moti, 
Matthia  de  Goricia, 
Matthiussi  Antonius, 
Megliate  Nicolaus, 
Meinardus  Glemonensis, 

—  Polensis, 

Melchior  q.  Ballhassaris  de  Valvasono, 
Melionis  Marcus  Antonius  de  Venetiis, 
Merlati  Yoachinus  de  Grado, 
Merula  Jacobus, 
Messe  Thomasinus  q.  Nicolai, 
Michael  Polensis, 
Michelinus  q.  Zanini  Polensis, 
Mirianus  Antonius, 

Missius  Matthieus  de  S.  Maria  de  So- 

launrich, 
Nicolaus  de  colle  Prampergi, 

—  de  Veronella, 

—  Tliomasini  de  Meduno, 

—  Zanini  de  Florentia, 

—  q.  Conradi  de  ütino, 
nini  de  Florentia, 
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Nicolaus  Thomasii  Goriciensis, 
Nicolusius  f.  Zane  de  Utino, 
Octobonis  (de)  Jacobus  Polensis, 
Odolricus  q.  Andrea?  de  Utino, 
Odoricus  Franciscus, 

—  Michael  de  Sancto  Daniele, 

—  q.  Jacobi  de  Sacilo, 

—  q.  Martini  de  Spegnembergo, 
Omnebonum  Plebanna  de  S.  Joanne  de 

Rivoalto  Venetiia, 
Papo  Polensis. 
Parisinus  de  Utino, 
Pasinus  q.  Andres  de  Ferraria, 
Paulinus  q.  Odorici, 
Petrus  Justinopolitanus, 

—  Vieentinus, 

—  q.  Michaelis  de  Utino, 
Philermus  Antonius  Prateus, 
Pbiletinis  (de)  Joannes  Franc iscus 

Utinensis, 

—  Nicolai  de  Utino, 
Philippus  q.  Bologoini  de  Vandolis, 

—  -  q.  Alberghetti  de  Bononia, 
Pileo  (de)  Pileus  Paduanua , 
Pilosis  (de)  Odorieua  q.  Michaelis. 
Pithianus  Andreas  de  Sancto  Daniele, 

—  Baptist*  de  Sancto  Daniele, 

—  Gabriel    »  , 

—  Jacobua  „  „ 

—  Leonardus  „ 

—  Nicolaus  „  „ 


Puccinua  Matthias, 

—  Nicolai  Glemonenais, 
Radiia  (de)  Marcus, 
Rampulinua  Henrtevs  Glemonensts, 
Ravanis  (de)  Hector, 
Raymondus  Polensis, 

Rici  Nicolaus  Glemonensis, 

Rigi  Stephanus  Portusnaonenais, 

Rodulphinus  de  Asterio 

Rodulphus  dictus  Herraannus, 

Rvlandus  Polensis, 

Sbrojadoni  Bartholomaus  Polensis, 

Spegl  Franciscus, 

Spina  (de)  Simeon  Spoletanos, 

Sporenus  Joseph  Scodrensis, 

Suardis  (de)  Bernardinus  Vieentinus, 

Syra  Jacobus, 

Tayncredus  Polensis, 

Thoraadus  q.  Marenus  de  Medea, 

Thomas  q.  Jacobi  de  Utino, 

Thomasius  de  Palucia, 

Tintus  Andreas  Patarinus, 

Torellis  (de)  Raphael  Veronenais, 

Treppomagno  (de)  Laurentius, 

Ugo, 

Vanto(de)  Michael  Justinopolitanus, 
Varachinus  dictus  Petrinus  de  Vol- 
tabio, 

Varis  (a)  Petrus  Utinensis, 
Venerius  Bartholomaus, 

—  Jacobus  Utinensis. 


Polis  (de)  Valerius, 

L.  XIV,  80.  —  40.  Joannis  de  Lupico  Regesta  autographa  ab  anno 
1268  ad  annum  1273. 

Antonii  Notarii  in  Sancto  Daniele  Regesta  autographa  ab  anno 
1373  ad  1387. 

Erat  ille  Cancellarius  Gregorii  de  Montelongo  Patriarch«  Aqoil.,  alter  filius 
Guarnerini  de  Sonimbergo. 

L.  XIV,  20,  p.  1-94.  —  41.  Pithiani  Joannis  Baptistae  Execrpta 
Chartarum  de  rebus  Foroiulienaibua,  regestis  bis  eentum,  ab  anno  1067  ad 
annum  1566,  aub  certia  queque  capitibus  disposita. 

L.  XIV,  29,  p.  412-427.  -  42.  Nicolctti  Marci  Antonii  Exeerpta 
ex  libris  tabularii  Civitatis  Austritt,  per  annos  (1295—1560),  de  rebus  Foroju- 
liensibus. 

L.  XIV,  82—92.  —  43.  Pithiani  Joannis  Baptistae  Spolia  autogra- 
pha ex  regestis  Notariorum  Ducatus  Fori  Julii,  ssculorom  XIII — XV. 
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Undecira  voluminibus  in  folio  minori  sie  prefatus  est  Justus  Fontauinius : 
„Joaon.  Bapt.  Pithianus  munieeps  Sancti  Danielis,  in  Patriarchatu  Aquil.  peran- 
„tiquo  genere  ortua,  natale  solum  et  reliquura  Fori  Julii  Oucatum  sibi  demeruit. 
„Quecumque  enim  veteres  actuarii  et  tabelliones  ad  rem  privatum  et  publicara 
„pertinentia  in  tabulas  codicesque  coniecerant,  ipse  manu  sua  diligentissime 
„excerpsit  et  non  raro  tota  descripsit,  patriae  historise  hoe  pacto  vir  laboriosis- 
„simus  pro  ririli  sua  Consultants.  Antooium  Bellonum  scribam  Utinensem  suppa- 
»rem  suura  in  talibus  peregregium  quodammodo  aemulari  risus  est  Certura  eius 
„scrinia  interdum  compilare  non  renuit.« 

»Hase  Pithiani  scripta  sive  adversaria,  incompacta  illa  quidem  et  evanescen- 
„tia,  qua;  aliorum  cladi  bono  futo  supererant,  Philippus  Pithianus  ex  Carpaci 
„comitibus,  Joannis  Baptist»  gentilis,  liberaliter  mihi  concessit.  Ea  spoliorum 
„nomine  in  tomos  XI  digessi,  teinporum  serie  utcumque  serirata.  Vir  juris  pon- 
„tificii  et  cesarei  consultissiinus,  multa  eliam  consilia  de  suo  lucubravit  et  aliena 
„sumpsit,  que  voluroen  in  forma  folii  cooßeiunt.  Legea  provinciales  notis  ei 
»iure  et  praxi  deduetis  illustravit,  quarum  laeinias  hubemus."  Pluribus  aliis 
adiectis  in  auctoris  acta  et  scripta,  fioit:  „Hec  scripsi  Romas,  die  24.  aprilis ,  a. 
„d.  1723.  Justus  Fontaninius  abbas  Sextensis,  postea  Archiepiscopus  Ancyranus 
„m.  p.  p." 

L.  XIV,  149,  c.  77— 119.  —  44.  Documenta  Foroiuliensia  ex  tabulario 
comitis  Caesaria  de  Valvasono  Foroiuliensis,  aseeulo  deeimo  octavo  exscripta. 

Ea  ex  seculis  XIII— XIV,  numero  triginta ,  continent  Parlamenta  generalia, 
Pacta,  Treguas,  Inrestituras,  Processus,  Sententias,  Conlractus,  Donatione», 
Testamente. 

L.  XIV.  94,  p.  294.  —  45.  Iudalpretti  de  Meduno  Notarii  in 
Sancto  Daniele  et  Antonii  q.  Warnerini  de  Sonimbergo  Notarii 
Regeata  annorum  1369,  1374,  1375,  1380,  1382,  1389  confuse  et  per  partes 
exhibita. 

L.  XIV,  95,  p.  217.  —  46.  Joannis  Notarii  et  Plebani  Tricesimi, 
fi Iii  Anzuti  de  Agaro  de  Sancto  Daniele,  Regesta  ab  anno  1366  ad 
annum  1382. 

Situs  et  murium  iniuriis  volumeo  magna  ex  parte  deperditum. 

L.  XIV,  48,  c.  353-357,  361—395,  397-429,  432.  -  47.  Spolia  ex 
regestis  Andrea;  de  Pithianis,  ab  anno  1476  ad  annum  1490. 

L.  XIV,  137.—  48.  Rubeis  (de)  Jo.  Franc.  Bern.  Mar.  De  rebus 
Foroiuliensibus  et  Patriarcharum  Aquil.  excerpta  ex  tabulariis  et  libris  diploraa- 
ticis  impressis;  item  monumenta  inedita.  Autogr. 

L.  X,  131,  c.  150-155,  159—163.  —  49.  Rubeis  (de)  Jo.  Franc. 
Bern.  Mar.  Excerpta  ex  Mss.  Pithianis  Sancti  Danielis,  de  rebus  Foroiuliensi- 
bus variis. 

L.  XIV,  46,  c.  184—191.  —  50.  Exemplum  (saje.  XVII)  pactorum,  quibus 
Fridericus  de  Cavriago  et  Nobiles  quid  am  alii  Foroiulienscs  jurisdictionem  ter- 
rarnm  suarum  CoimnuniUti  Tarvisii  concesserunt.  Actum  Tarvisü,  die  15.  sep- 
tembria  1219. 

Pacta  edidit  Jo.  Franc.  Bern.  Mar.  de  Rubeis  in  Monumenta  Ecclesiae 
Aquil.  col.  683-688. 

23* 
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L.  XIV,  49*  c.  304.  —  51.  Exemplum  documenti,  quo  Volricus  Deca- 
nus  Civitatensis ,  eo  Capitulo  aonuente,  fosdus  init  cum  Otokaro  Rege  Bohe- 
mia?,  considerata  eiua  aincera  dilectione  ad  peraonara  bonae 
memoriae  Gregorii  Patriarehae  Aquil.  Civitatis  Austri«,  1.  maii, 
1270. 

Ex  tabularii  Ecclesite  Civitatensis  aacculo  quioquagesimo  octavo  exscripsit 
Justus  Footaninius,  integra  el  siocera  lectione  servata  nonoullis  in  locis,  in 
quibus  depravatum  est  documentum  apud  Jo.  Franc.  Bern.  Mar.  de  Rubeis  in 
Monuments  Ecciesiae  Aquil.  col.  762—  763. 

L.  XIV,  102,  n.  280.  —  52.  Vicarius  Episcopi  Concordiensia  et  Communi- 
ty» Corderat  (Cordorado)  Gubernatori  Ecclesi*  Aquil.  et  Francisco  Georgio 
Provisori  dant  epistolam  Bartholomssi  de  Verona  nuntiantis  Carrariensem  cum 
armigeris  jam  teuere  Sanctum  Vitum  et  Predolon.  Corderat,  12.  dec.  (See.  XI V). 
Doc.  or. 

L.  XIV,  102.  n.  349.  —  53.  Virgilius  de  Ciridat  Joanni  de  Rabatha  nuntiat 
Polum  Zane  Venetorum  legatura  Foroiuliensibus  quasdam  propoauiase  de  auxilio 
iis  a  Venetis  prostando,  de  depositione  Patriarch»,  de  federe  cum  exteriegenti- 
bus  non  adeundo.  Cividat,  10.  dec.  1410  (?).  Doc.  or. 

L.  XIV,  102,  n.  334.  —  54.  Nicolaus  et  Franciscus  Porlini  de  Zoppola. 
nuntiant  Consilio  Utinensi  exercitum  Venetum  aibi  subdidisse  Sextum,  Sbroglia- 
racham,  Portumgruarii,  Corderadum,  Sanctum  Vitum,  Predolooum,  Zoppolaiu. 
10.  maii  (sa?c.  XV).  Doc.  or. 

L.  XIV,  102,  n.  356.  55.  Joannes  Orambech  Capitaneua  et  Consilium 
Montisfalconis  Consilio  Utini  referunt  tercentos  pedestres  in  Tergesto,  alios 
pedestres  et  equestres  de  Laibaco  paratos  in  damna  Ecelesise  Aquil.;  sperant 
auxilium  non  defuturum.  31.  iulii  (sec.  XV).  Doc.  or. 

L.XIV,  102,  n.  343.-56.  Imbasciatores  Portusgru.rii  Consilio  Cirita- 
tis  Austria?  ountiunt  Castra  Salraroli  et  Sexti  a  Venetis  occupata,  petunt  subsi- 
dium  pedestrium  et  balisteriorum ,  non  autera  equestrium,  quod  paucum  sit 
fosnum  et  bladum,  iis  paratis  potius  mori  quam  Venetorum  Dominio  subdi. 
Utini,  6.  oct.  (sec.  XV).  Doc.  or. 

L.  XIV,  101,  n.  118.  —  57.  Consilium  Matthic  Comitia  de  Porciia  et  Mo- 
schini de  la  Turre  Locumtenentium  Antonii  Patriarche  Aquil.  Pra?latorum,  Nobi- 
lium,  Fasnicii  Abbatis  Rosacensis,  Friderici  Deeani  Aquil.  super  agendis  contra 
armigeros  de  Alemannia  paratos  Foro  Julii  invadendo.  Utini,  21.  nov.  1401. 
Doc.  or. 

V.  Gemona  etc.,  Sextus  etc.,  Strasoldus  etc..  Vensonue  etc  qua»  Coni- 
rounitates  mittant  Procuratores  ad  ligam  firmandam  cum  Utino  et  Cifitate 
Austria?. 

L.  XIV,  102,  n.  304.  58.  Antonius  Patriarcha  Aquil.  nuntiat  Consilio 
Sancti  Danielis  Galeatium  cum  comitatu  armigerorum  de  Mantua  paratum 
Forum  Julii  ingredi.  Utini,  1  Febr.  1406.  Doc.  or. 

L.  XIV,  102,  n.  284.  —  59.  Jacobus  de  Isolanis  et  Bartholomaus  Nani 
Ambasciatores  Veneti  narrant  Comiti  ....  Forum  Julii  accessisse,  jussu 
Joannis  XXHI  et  Dominii  Venetiarum ,  ad  dissidia  componenda ,  praesertim  ad 
amovendum  Patriarcbara.  Glemons»,  23. sept.  1410.  Doc.  or. 
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L.  XIV,  102,  n.  285.  —  60.  Comes  ....  respondet  Ambasciatori- 
bas  modo  dictis  Wenceslai  Romaoorum  et  Bohemia?  Regia  eaae  intentionem 
at  sancta  Aqail.  Bcclesia  et  Foruraiulii  in  proprüa  libertatibus  remaneat;  si 
relint,  earadera  ambasciatam  exponant  Sigisraundo  Hungari»  Regi.  Rad- 
mansdorf,  29.  aept  1410.  Doc.  or. 

L.  XIV,  102,  n.  513.  —  61.  Ludovicua  Patriarcha  Aquil.  raonet  Commu- 
nitatem  Sancti  Danielia  Arobase  i  atorea  Venetiis  reversos  retulisse,  id  cap- 
tum  a  Yenetia  ut,  treguis  expiratis,  guerra  ab  iis  contra  Foroiulienses 
moveatur,  quapropler  aibi  prouideat.  Utini,  12.  apr.  1418.  Doc.  or. 

L.  XIV,  102,  n.  516.  —  62.  ldem  respondet  Communitati  Sancti  Danielis, 
taleam  Patriarch«  roittendam  retineat  in  subsidium  contra  hostes.  Utini,  3.  iulii, 

1418.  Doc.  or. 

L.  XIV,  102,  n.  327.  —  63.  Idem  Consilio  Sancti  Danielia  mandat  prsemit- 
tendos  illico  triginta  pedites  Sacilum ,  ad  impediendum  accessum  Venetorum, 
quibua  Castrum  Brugnarae  eius  Comitea  tradiderant.  Utini,  22.  aept  1418. 
Doc.  or. 

L.  XIV,  102,  n.  514.  —  64.  ldem  Coramunitati  eidem  mandat  ut  propriam 
taleam  in  pcditibus  Sacilum  transmittat,  quod  exercitus  Venetorum  cum  bom- 
bardia  illuc  tendat.  Utini,  7.  febr.  1419.  Doc.  or. 

L.  XIV,  102,  n.  496.  —  65.  Idem  admonet  eamdem  Communitatem  Sancti 
Danielia,  sibi  caveat  ab  hostibus  vicinis,  qui  jam  Utini,  more  Turcarum 
mulieres,  senes,  jurenes  vel  necarunt  vel  abduxerunt.  Utini,  13.  maii ,  1419. 
Doc.  or. 

L.  XIV,  102,  n.  437.  —  66.  Idem  mandat  eidem  Communitati,  ut  aocios  ad 
conflictum  habiliorea  Utinum  illico  mittant,  quod  campua  inimicorum  parum 
ab  urbe  d'utet.  Utini,  24.  maii,  1419.  Doc.  or. 

L.  XIV,  102,  n.  307.  —  67.  Conaortes  de  Spcglembergo  Consilio  Sancti 
Danielia  reapondent  iniraicos  Flumignano  proximos  prata  vastare,  bombardaa- 
que  iara  proieciase,  4.  iunii,  1419.  Doc.  or. 

L.  XIV,  102,  n.  512.  —  68.  Ludovicus  Patriarcha  refert  Communitati 
Sancti  Danielia  Nicoluaaium  Comitem  Prat«  agreasum  viriliter  inimicoa,  quorum 
nomero  septemcentum  biscenti  interfecti  in  villa  Baut  prope  Sanctura  Vitum; 
mandat  pedites  tranamitti,  ut  inimicis  citra  Tulraetium  obstet.  10.  iunii,  1419. 
Doc.  or. 

L.  XIV,  102,  n.  320.  —  69.  Idem  Consilio  Sancti  Danielia  mandat  sattem 
quindecim  pedites  mittat  Sacilum,  solaminis  gratia  de  interfectione  et  captione 
cirium  in  conflictu  per  illoa  de  Saeilo,  Pursillis  et  Aviano.  Utini,  21.  iunii, 

1419.  Doc.  or. 

L.  XIV,  102,  n.  495.  —  70.  Idem  Communitati  Sancti  Danielis  mandat 
ut,  hostibus  ultra  Tulmetium  tendentibus,  subveniat  necessitatibus  Canipe  cum 
centum  stariia  frumenti,  siliginis  et  millei,  qua;  ipse  integraliter  persolvet.  Utini 
23.  iulii,  1419.  Doc.  or. 

L.  XIV,  102,  n.  312.  —  71.  Idem  nuntiat  Consilio  Sancti  Danielia  cam- 
pum  inimicorum  ultra  Tulmetium  castra  metasse;  iubet  suas  gentes  mittat  Pra- 
tam,  de  cuius  obsidione  est  anceps.  Utini,  24.  iulii,  1419.  Doc.  or. 
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L.  XIV,  102,  n.  319.  -  72.  Idem  ei  dem  Consilio  refert  bestes  obsidere 
Saeilum,  eui  debellindo  septem  bombardaa  adduxerunt;  eapropter  mittat  in 
auxilium  armigeros,  quo»  Gastaldio  Ariern  instruet  deingreseu  in  Saeilum.  Utini, 
5.  aog.  1419.  Ooc.  or. 

L.  XIV,  102,  n.  311.  —  73.  Brunoras  de  la  Scala  Imperialis  Vicarius 
generalis  Verona«  ac  Venetiae,  Utini  Consilio  respoodet  Hegern  Romanorum 
miasurum  exercitum,  eui  praeerit  frater  Fregnanusad  Forum  Julii  defeadendum. 
Bude  22.  sepL  1419.  Doc.  or. 

L.  XIV,  102,  n.  397.  —  74.  Christopherus  de  Cueanea  Locumtenens  et  Con- 
silium  Sacili  rogant  a  Consilio  Sancti  Danielis  balistrarios,  quod  Veneti  ter- 
centa  plaustra  bombardarum  et  lapidum  a  bombardis  et  vasorum  alque  armo- 
rum,  nec  non  bcllieorum  instrumentorum  Coneglanum  adduxerint.  29.  dec.  1419. 
Doc.  or. 

L.  XIV,  102,  n.  511.  —  75.  Ludovicua  Patriareha  mandat  Communitati 
Sancti  Danielis,  ut  fe&tinanter  transroittat  armigeros,  quos  plus  habere 
potest,  Odorico  de  Spignembergo  et  Odorico  de  Maniaco  roilitibus.  Utini. 
23.  ian.  1420.  Doc.  or. 

L.  XIV,  102,  n.  353.  —  76.  Consilium  Venroni  Consilio  Utini  conqueritur 
quod,  non  obstante  concordia,  Veneti  Ulintim  occupariot.  29.  maii,  1420. 
Doc.  or. 

L.  XIV,  101,  n.  78.  —  77.  Mandantc  Petro  Laoredaoo,  Fori  Jolii  Locum- 
tenente,  invilantur  qui  aelionem  habendam  prssumerent  in  bona  mobilia  et 
imraobilia  CUristophori  de  Cueanea,  Jacobi  de  Glemona  et  Machorts  Pbilipussi 
in  Venetum  Duealum  rebellium.  Utini,  12.  ian.  1422.  Doc.  or. 

L.  XIV,  102,  n.  363.  --  78.  Consilium  Civitatis  Austria?  gratias  agit  Con- 
silio Utini,  quod  alterum  Oratorem  velit  Civitatcnsi  adjungere.  16.  martii  1425. 
Doc.  or. 

L.  XIV,  102,  n.  321.  —  79.  Pantinus  Viario  Fori  Julii  Locumtenens  Con- 
silio Sancti  Danielis  nuntiat  pacem  inter  Imperatorem  Romaoorom  et  Domi- 
nium Venetum  eompositam.  Utini,  8.  iunii  1433.  Doe.  or. 

L.  XIV,  102,  n.  125.  ■ —  80.  Augustinus  Uurbadicus,  Dux  Venetiarom, 
mandat  Michaeli  Navajero  Vicelocumtenenti  Fori  Julii,  eomponat  dissidia  in- 
ter Nobiles  de  Aviano  et  Communitatem  Sancti  Danielis.  27.  aug.  1488. 
Doc.  or. 

L.  XIV,  102,  n.  305.  —  81.  Consilium  Sancti  Danielis  milüt  Patriarch» 
Aquil.  Nicolaura  de  Pamphilis,  qui  conferat  de  expleadis  circa  facta  Veneto- 
rum.  2.  iulii  1494. 

L.  XIV,  102,  n.  486.  —  82.  Joannea  Neunausser  et  Scipio  Horabonus 
Cesarei  Fori  Julii  Locumtenentes,  mandant  Communitati  Sancti  Danielis,  ut  illico 
ad  exercitum  mittat  centum Gu astadores  et  sexaginU  currus.  Utini,  3.  martii 
1514.  Doc.  or. 

L.  XIV,  102,  n.  484.  —  83.  Commissarii  cajsarei  mandant  Communitati 
Sancti  Danielis  die  crastina  transferenda  curet  Venxonum  decem  dolia  vini  Cv- 
aares  Maiestati  fiscata.  Ex  castris  sub  Oaopio.  19.  martii  1514.  Doc.  or. 

L.  XIV,  50,  c.  298.  —  84.  Valvasone  (de)  Herasrai  Epistola  Depu- 
tats Fori  Julii  super  quaestionibu»  nemorum  Fori  Julii,  presertim  Goritia»,  Vallis 
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de  Marino,  AJriani,  Pulcenici  et  Sacili.  De  agendis  in  Consilio  viginti  Savj  pro 
negotio  Osopii  refert.  Venetiis,  21.  iulii  1562.  Doc.  or. 

J.  VII,  1007,  c.  172.  -  85.  Coastitutiones  Patri«  Fori  Julii  iiale  data; 
ex  editione  latina  Bernardini  de  Vitalibua  (Venetiis,  20.  aeptemb.  anno  1524, 
in  4°). 

Capitulorum  tituli  latine  notantur:  cseterum  rereio  ita  preaso  humilique 
veatigio  latinum  textum  prosequitur,  ut  pedestria  et  inelegans  censenda  ri- 
deatur. 

Qui  in  exemplari  edito  Marciuno  prseit  index  alphabeticus  rubricarum  Con- 
stitutionum  centum  triginta  trium,  ex  alin  mihi  ignota  editione  sumptua. 

L.  IX,  63,  c.  59-72;  L.  XIV,  49,  c.  128—139;  L.  XIV,  153,  c.  28-34. 
-  86.  Belloni  Antonii  De  feudia  Patriae. 

OpelJam  manu  propria  sa?culo  decimo  aexto  incipiente  exaratam  in  Godice 
prirao,  dicat  auctor,  qui  se  acribam  appelat,  una  cum  Vitia  et  geatia  Pa- 
tria rcbarum  Aquil.  Juriaconaulto  D.  Hieronymo  Monteniano. 

Incipit:  „Absolutis  utcunque  ritis  Patriarcharum  Aquil.,  agam  breviter 
„de  Putria?  feudi«,  ut  haboant  ea  qui  nosse  maxime  desiderant",  quod  princi- 
pium  Muratoriua  si  cognovisset,  tractatulum  hunc  velut  anonymum  non  edi- 
disset  in  Antiquitatea  italicae  medii  a e v i ,  tom.  I,  col.  639— 654.  Capi- 
tulia  viginti  concluditor ,  ex  quorum  nono :  Provision esnefouda  alienen- 
tur,  liquet  auctorem  anno  millesimo  quingentesimo  decimo  nono  operi  adhuc 
ioaodaaae.  De  reritate  asaertorum  sie  sub  fine  annotat  Bellonua :  „Cteterum  ne 
ridear  alicui  suspectus,  ut  minus  vera  scripserim,  ad  scribaa  unumquemque 
remitto  a  quibus  passim  retuli  me  decerpsisse. 

Exemplari  aecundo  b»c  sub  fine  adduatur:  „Hoc  opua  Antonii  Belloni  ego 
„Justus  Pontaninius  exscripsi  ex  Ms.  originali  Bibliolhecse  Grimanie  quod  Vene- 
„tiis  ad  me  Romain  traosmisit  V.  C.  Apoatolus  Zenus,  pridie  kal.  novembrea 
„ann.  Jubilci  1700".  Unde  patet  Codicem  priroum  eundem  esse  ac  Grimanium, 
eum  enim  in  Bibliothecam  nostram  inrectum  reperio  cum  Codicibus  Mss.  Apo- 
atoli  Zeno,  qui  tomo  primo  Operis  Dissertazioni  Vossiane  deeo  recita- 
verat:  „Codice  autentico  .  .  .  .  di  mano  dello  stesso  Bellone ,  di  cui  pur 
vi  si  legge  un  trattatello  istorico  De  feudis  Patriae.« 

Tertium  exemplar  manu  eiuadem  Juati  Fontaninii  datum. 

J.  VII,  998,  L.  XIV,  49,  c,  204— 219.  —  87.  Fabritii  Danielis  Brere 
informatione  sopra  la  origine  et  sopra  le  investiere  de  Feudi  et  delle  giuris- 
dittiooi  della  Patria  del  Friuli. 

Joannes  Cornelius,  Dux  Venetiaruro,  litteris  datis  22.  Dec.  1629,  notitiam 
de  Feudis  et  Fcudatariis  Fori  Julii  a  Locumtenente  Bernardo  Polani  exposce- 
bat  eo  consilio,  ut  bi  Reipublicae  egenti  opitularentur.  Commissio  data  auetori 
Adrocato  Fisci  (Jtinensi,  qui  primam  Operis  sui  partem  cum  Locumtenenti 
offerret  (Utini,  26.  Febr.  1631),  in  spem  erigebatur  edendum  fore,  offieiis  eo 
prxstitis  Dominico  Ruziai,  Dominico  Molino,  Joanni  Basadonna:  bi  autem  ab- 
solvendum,  poliendum  et  Senatui  offerendum  Opus  integrum  suaserunt.  Cum 
Fori  Julii  LocumtenensFuscarenua  anno  iam  1636  laudet  primam  partem  Operis, 
quod  prosequendum  incitat,  difficilo  dictu  est  quando  auctor  illud  exegerit, 
etsi  ad  extremum  quarts  partis  annus  1635  indigitetur. 
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Brem  informatione  in  quituor  seetione*  diatributa:  1)  Origine, 
specie,  qualiti  de*  Feudi  e  Feudatarj,  loro  giuri adiei ooi,  ob» 
blighi  e  carichi  cu  i  erano  soggetti  aotto  iPatriarchi  in 
guerra  ed  in  pace;  2)  Esarae  di  ciascana  inreetitura,  usur- 
pazioni  ed  occultasioni  di  beni  feudali;  3)  Disordini  e  danai 
provenuti  dalle  usurpazioni  delle  giuriaditioni  cosi  ai  publici 
corae  ai  prirati  intereaai;  4)  R  edintegrai  ione  delle  giuriadi- 
zioni  e  de*  Feudi.  Considerazioni  sui  Feudi  censuali. 

Codici  alteri  manu  Justi  Fontaninii  prima  pars  inest  tantura  sub  fine 
inscripta:  „Di  me  G.  B.  Cosatino.  1648. * 

L.  X,  131,  c  196—202.  —  88.  Prarapero  (de)  Celsi  Refutatio 
eorum,  que  asseruit  Daniel  Fabricius  in  capitulo  modo  enunciati  Operis: 
„Qual  sia  la  giurisditione  de'  Feudatarj  della  Patria,  che  hanno  la  voce  in 
Parlamento". 

Incipit:  „Holte  sono  le  prerogative  che  per  antichiasimi  privilegi."  Exem- 
plum  manu  Jo.  Franc.  Bern.  Mar.  de  Rubeia. 

L.  XIV,  46,  c.  230—232.  —  89.  Syllabua  Feudorum  Patria;  Fori  Julii,  qua* 
recognoscebantur  ab  Rccleaia  Aquil.  ex  thesauro  ejusdem  Eccleaie. 

Dmduntur  in  binas  classes ,  citraetultraTulmetium,  quarum  quav 
que  inFeuda  habitanliae  et  recta  aelegalia.  Exscripsit  Justus  Fon- 
taniniua. 

L.  XIII,  72,  v.  140  142.  90.  Spilimbergensis  Joannia  Oratio 
de  laudibus  Francisci  Barbari  Locuratenentis  (1448—1449)  nomine  Prorincie 
Foroiuliensis  habita. 

Incipit:  „Si  quid  unquam  fuit,  Praetor  Clarissime,  quod  a  Deo  Optimo 
„Maximo  maiori  studio  ipse  optarerim,  id  est  profecto  in  primis". 

Auetor ,  Barbari  operibus  scriptis  enumeratis ,  rirum  latinis  preaertim 
litteria  insignera,  Prsfecturis  Tarvisio,  Patavio,  Verona,  Vieetia,  Brixia,  magna 
cum  laude  gestis  summum  depra?dicat.  Oratiunis  particulas  ex  Codice  ms. 
Guarneriano  Sancti  Dunielis ,  ut  et  texturam  dedit  Cardinalis  Angelus  Maria 
Quirinus  in  Diatriba  ad  Francisci  Barbari  epiatolas.  Brixia?  1741, 
p.  406—408. 

Codicem,  cui  inest  oratio,  valde  commendant  a?tas  (sieculo  enim  deeimo 
quinto  exscriptus)  ac  epistole  latine,  quaa  Barbarus  annis  1448 — 1449  ex 
Utino,  Civitate  Austria;  et  Castro  Zoppole,  Francisco  Cardinali  Veneto,  Petro 
Thomasio,  Bono  Victurino,  Hermolao  Donato,  Guarnerio  Yicario,  Nicoiao  Ca- 
nal,  Fantino  Dandulo,  Lauro  Grino,  ciribus  Tarrisinis,  Ciritati  Austritt»  Anto- 
nio Nordio,  Blundo  Forliriensi,  Augustino  monacbo  Alexandrino,  Cardioali  S. 
Maria?  Nora,  Joanni  Francisco  monacho  Carthusiensi ,  Petro  Donato  mooache 
Camaldalensi,  Consilio  Utinensi ,  Ludovico  Cardinali  Aquil.  Venceslao  Purli- 
liensi ,  Zacharie  Tririsano ,  et  aliorum  ad  eum ,  quaa  ideo  memoro  quod  res 
Foroiulienses  6parsim  attingant. 

Joannis  Spilimbergensis  habes  eptstolas  ad  Franciscum  Barbarum  io 
Francisci  Barbari  et  aliorum  ad  ipsum  epistolae.  Brixie,  1743, 
Append.  p.  116—118.  Ccterum  de  eo  Tide  Lirutum  Letterati  friulaoil, 
p.  355-365. 
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L  XIV,  29,  p.  355—357.  -  91.  Pratensis  Thomae  Somnium  ad  Phi- 
lippum  Tbrooam  praetorii  Ordinis. 

Elegia  incipit:  „Inipius  a  justo  distet  quam  recte  tyrannus." 

L  XIV,  29,  p.  354.  —  92.  Pratensis  Thomae  Epigramma  Philippo 
Throno  Venetias  revertenti. 

Incipit:  „Omine  felici  Patriam  carosque  Penates." 

Philippus  Tbronus  Foro  Julii  sedit  Lucuratenens  anno  certe  1477. 

L.  XIV,  49,  c.  150.—  93.  Bei  Ion  i  Antonii  Elogia  duo  Jacobo  Cor- 
aelioLocumtenenti  Fori  Juli,  in  constructione  novs  Arcis  Utinensis,  anno  1517 

»•  » 
U IC13 • 

Incipiont:  „Quondam  Romuleus  titulura  on»,  nunc  dedit  arcem" 
„Corneli  poterat  forum  vocari." 

J.  VII,  1366.  — 94.  Prioli  Hieronymi,  0  ucis  Venetiarum,  Commissio 
data  Francisco  Venerio  Locumtenenti  Utini  et  totius  Patriae  Fori  Julii,  12.  sept. 
1567. 

Constatbis  centum  viginti  quioque  capitibus,  quorum  qua?  usque  ad  men- 
sem  martium  1535,  numero  centum  septuoginta  quinque  latine,  caetera  itale 
eiscripta.  Commissioni  interseruntur  Decreta  (Parti)  Rogatorum  ab  anno  1376 
ad  iulium  1547.  Huic  ut  et  cseteris  coronis  iraposita:  Jurasti  honorem 
et  proficuora  Dominii  nostri  eundo,  stando  et  redeundo. 

Quantum  historiam  Foroiuliensem  Commissio  ha?c  et  qute  proxime  suc- 
cedunt,  ac  qua?  singulorum  Fori  Julii  locoruro  Pretoribos,  Prsfectis,  Provi- 
soribus  data;  sunt,  intersint,  facile  intelliget,  qui  animad vertat  Venetam  Rem- 
publicam  in  administrationis  negotio  antiquiora  subdite  regionis  iura  et  pri- 
rilegia,  quo  magis  fieri  poterat,  religiöse  servasse. 

L.  XIV,  28,  p.  223—236,  241—250.  —  95.  Hiloti  Petri  Antinopo- 
litani  Orationes  habitse  coram  Francisco  Venerio  illustr.  Locumtenente  Uti- 
nensi. 

Auetor,  humaniorum  litterarum  Utini  Professor,  trina  oratione  laudes  Fran- 
cisci  Venerii  prosequitur ,  quam  huic  dicat  epistola  (Utini,  pridie  non.  martii, 
1569)  qua*  incipit:  „Etsi  unus  ego  ex  omnibus  minime  sum  ad  enarrandas  lau- 
des tuaa." 

Oratione  prima ,  cuius  prineipium :  „Si  quantum  ipse  superioribus  tempori- 
bua  ad  tuendam  et  illustrandam  hanc  civitatem  studii  atque  operse  contulisti,M 
Theologie,  Mathematicae,  Physic»,  totius  Philosophie;  scientia,  pietate  pras- 
terea,  iustitia,  dementia  Praetorem  Vcneriura  praestant  emevincit;  altera  perpetuis 
laudibus  tum  illum,  tum  eius  familiam  cominendat:  baec  incipit:  „Arrogantis 
fortasse  ridebitor  (seqoissime  Praetor)  me  omni  prope  doctrina  et  dicendi  copia 
destitutum."  Tertia  oratio  desideratur. 

L.  XIV,  28.  p.  211-220.  —  96.  Miloti  Petri  Ant inopolitan i  Ora- 
tio ad  Ulinenses,  qua  Aloysii  Justiniani,  Locumtenentis  Fori  Julii,  excellentiam 
prsedicat,  sed  praeeipue  eius  familiae  virorum  illustrium  egregia  facta  comme- 
morat(1571). 

Incipit:  „Si  cui  forte  videor  diutius  expectationem  hominum  de  mea  gratu- 
„latione  tenuisse  suspectam." 
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Lirotus  rix  nomen  Miloti  dat  io  Letterati  Friulani  IV,  p.  431. 

J.  VH,  1367.  —  97.  Contareni  Nicolai  Ducis  Venetiarum  Coro- 
missio  Hieronymo  Venerio  Locumtenenti  Utioi  et  totiusFori  Jalü.  20.  dec.  1630. 

Sex  super  octogiata  capitibus  itale  datis  concluditor ,  quorum  qusedam  a 
latinis  Commissionum  sseculi  decimi  sexti  versa,  pleraque  toto  csslo  differaat 
Qujp  Fori  Julii  historiam  propius  illustrant  sunt  capita  de  Pactis  cum  Patriar- 
chis  Aquil.,  de  Feudis,  numis  prohibitis,  Academia  Nobilium. 

Commissionem  excipiuot  Decreta  de  impeudiis  supervacancis  a  Loeumte- 
nente  roinueodis  (1577 — 1578,  1621 — 1622);  de  mercibus  in  Forum  Julii  noo 
adducendis,  nisi  a  Venetiis  (1503);  de  bannitis  ad  pecuoiam  solvendam  adi- 
geodis,  pro  constructione  carceris  ultra  rivum  Palatii  (1589,  1591 — 92);  de 
compromissis  (1433,  1444. 1466,  1533,  1547,  1578,  1586,  1608,  1622). 

J.  VII,  1008,  c.  180,254,  324—326.-  98.  Ericii  Francisci  Ducis 
Venetiarum  Utters»  itale  partim  membranacea»,  partim  per  exemplum  char- 
taceum.  Frider  ico  Sanudo  Locumtenenti  Foroiuliensi,  super  impositionibus  ex 
vino  (1633—1634),  pluribus  additis  qus  eamdem  sp^ctant  roateriem. 

J.  VII,  1008,  c.  318—322.—  99.  Acta  Fori  Julii  administrationem,  Locum- 
tenente  Friderico  Savorgnano,  spectaotia  (1.— 2.  martii,  1634). 

J.  VII,  1000-1002.  —  100.  Ericii  Francisci  Ducis  Venetiarum 
Littora*  Ducales  Friderico  Sanudo  ctGeorgio  Contareno  Locumtenentibus  Patria 
Fori  Julii  data?  annis  1635—1636. 

Authenticis  bis  documentis  membranaceis ,  duobus  voluminibua  in  folio 
(1000—1001)  comprebensis ,  interseruntur  papiracea  vel  typis  data,  vel  manu 
scripta  ad  membranacea  so  referentia.  Primum  volumen  dat  actus  a  die 
3.  martii  ad  22.  decembris  1635,  allerum  a  die  2.  ianuarii  1635  (roore  veneto) 
ad  diem  8.  iulii  1636.  Exemplum  coasvum  harum  litterarum  babet  codex  extre- 
mus  (1002). 

J.  VII,  1003—1005.  -  101.  Regesta  litterarum  italarum  a  Georgio  Conta- 
reno Locuroteoente  Foroiuliensi  Senatui  Veneto  exhibitarum  annis  1635 — 1636, 
duobus  voluminibus  in  folio  maiori,  diversa  manu  exscriptarum. 

Epistolis  (12.  martii  —  14.  nov.  1635)  prirai  voluminis  prasit  compendium 
singularum,  tum  qua;  in  Codice  miliesimo  tertio,  tum  quse  in  millesimo  quarto. 
Secundo  volumini  inest  exemplum  compendii  et  epistolarum  in  primo  descripta- 
rum,  quibus  exscriptse  mensibus  ianuario  et  februario  1636  adduntur.  Codex 
quoque  millesimus  quintus  continet  aliquot  eiusdem  Contareni  ad  Senatum  datas 
epistolas,  mensibus  augusto,  septembri  et  octobri. 

J.  VII,  1008, c  335—42.  —  102.  Contareni  Georgii  Locumtenea- 
tis  Exempla  epistolarum  numero  93  Utioi  dat  am  m  a  die  20.  nov.  1635  ad 
9.  iulii  1636  Senatui  Veneto,  quibus  interseruntur  acta  Fori  Julii  adroinistratio- 
nem  spectantia.  Epistolas  he  succedunt  exscriptis  Codicibus  millesimo  tertio  et 
quarto. 

J.  VII,  1008,  c.  267,  288— 317.  —  103.  Contareni  Georgii  Locum- 
t  cnentis  Edicta  a  die  23.  maii,  1635  ad  diem  12.  iulii,  1636. 

J.  VII,  1006,  c.  213.  —  104.  Contareni  Georgii  Locumtenenti» 
Summarium  authenticum  processuum,  qui  in  Foro  Julii  excussi  sunt  annis 
1635—1636.  Preit  sex  chartis  index  personarum  per  alphabetum  digestus. 
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J.  VII,  893,  c.  70 — 70.  —  105.  Syllabus  processuam  criminaKum  in  plures 
Foroiulienses  anno  1636. 

106.  Molini  Francisci  Ducis  Venotiarum  Commissio  Petro  Con- 
tareno  Locumtenenti  Utini  et  totius  Patrie  Fori  Julii ,  5.  iulii,  1652. 

Commiseioni ,  quam  numero  97  protuli,  respondent  magna  ex  parte  cen- 
tom  sexaginta  novem  sectiones  huiua  pariter  itato,  cui  praterea  plura  ad- 
duntur  de  Beneficiis  ecolesiasticis ,  Monaateriis,  Looia  püa,  Locumtenentia  et 
Ordinum  subditorum  iuribua  definiendis,  datiis,  banoitia. 

J.  VII,  1369.  —  107.  Contareni  Aloyaii  Ducis  Venetiarum  Com- 
roissio  Petro  Vcnerio  Locumtenenti  Fori  Julii  (1678). 

Sectionibua  Septem  supra  septuaginta  itale  exacriptis,  iisdem  fere  ac  prtt- 
cedentis,  coneluditur  Commisaio,  sine  notis  diei,  mensis  et  anni. 

J.  VII,  997. —  108.  Venerii  Petri  Locu  mtenentis  Foro  iu  lienai  s 
Dispaccj  all'  Eccellentissirao  Senato  di  Venexia.  7.  iunii,  1679  uaque  29.  sept. 
1680. 

Centura  octoginta  epistolarura  seriem,  quibus  nonnull»  Capitibus  Con- 
silii  Decemvirum  interaeruntur ,  excipit  Belatio,  quam  finalem  dicunt,  Se- 
natui  Veneto  ab  ipsumet  Venerio ,  die  2.  oct.  oblata. 

J.  VII,  1217,  n.  15.—  109.  Syllabus  Nobilium  Castellanorum  et  Communium 
Fori  Julii  convocatorum  ad  generale  Parlamcntum,  quod  in  Castro  Utini,  coram 
Natale  Donato,  Locumtenente  generali  Fori  Julii,  celebratum  est  die  31.  maii, 
1711. 

J.  VII,  1370.  —  110.  Grimani  Petri  Ducis  Venetiarum  Commis- 
aio Marco  Contareno  Locumtenenti  Fori  Julii  data,  die  12.  oct.  1741. 

Sectiones  centum  quadraginta  Septem  ad  annum  millcsimum  septingentesi- 
roum  quadrageaimum  primum  usque  pertinent.  Qu»  Commiaaioni  antecedenti 
adduntur ,  nora  Locumtenenti  opera  imponunt,  vel  antiqua  revocant  quoad  tri- 
buta,  rem  tormentariam,  proceasus,  debitores,  bannitos.  Quod  grarius  excus- 
sum  agit  de  Archigymnnaio  Palatino  (1668,  1731),  Advoeatia  (1703,  1724), 
invitationibus  (cartelli  di  disfida)  et  duello.  12.  oct.  1741. 

J.  VII,  1371.  —  111.  Grimani  Petri  Ducis  Venetiarum  Commissio 
Hieronymo  Venerio  Locumtenenti  Fori  Julii,  20.  martii,  1747. 

Sectionibus  centum  quinquaginta  eadem  que  in  Commissione  proxirae  prae- 
cedenti  referuntur. 

J.  VII,  1377.  —  112.  Cornelii  Hieronymi  Exemplum  epistolarum 
Senatui  Veneto  exhibitarum,  dum  esset  Utini  Locumtenens  Foroiuliensis. 

Epistolis  numero  62  Serenissimo  Principi  per  aaltum  exscriptis  a  die 
1.  maii,  1774  ad  5.  oct.  1775  (c.  1-65)  adduntur  ondeeim  (c.  66-84)  data? 
Reipublicas  Magistratibus  Savio  Cassier,  Inquisitor  sopra  Ori  c  M o- 
nete,  Sarj  alla  Mereanxia,  Hieronymo  Aacaoio  Molin  Arogador  di 
Coroun,  a  die  22.  iunii,  1774  ad  ..  aug.  1775. 

L.  XIV,  49,  c.  284.  —  113.  Syllabus  Patriarcharum  Aquil.  et  Gradi,  Epi- 
acoporum  Concordia?,  Nobilium  Forojuiiensium ,  Equilum  Keligionis  8.  Joannis 
Jerosolymitani,  ah  anno  1464  ad  annum  1616,  manu  Joannis  Josephi  Capodaglio 
qoi  aub  fine  annotavit:  WE  credo  che  vi  siano  stati  anche  degli  altri  oltre  otto  o 
dieci  che  mono  al  preaente." 
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J.  VI,  159.  —  11*.  Montieelli  Nicolai  Cronaca  delle  faraiglie  nobili 
de!  Friuli. 

Familie  sunt  numero  bis  centum  undecim,  quarum  index  a  principio.  Sub 
6ne  index  alter  originem  faroiliarura  et  naturam  Feudorum  denotat 

Auetor,  etsi  secuta  deeimo  sexto  incipienle  floruerit,  stylo  sequioris  a>ta- 
tis  est  usus:  ita  sane  prefatur:  „Non  le  amorose  feste  dei  laseivi  amanti  in 
„giro  roltate,  non  Ii  vaghi  suoni  de  arraonici  stromenti,  non  Ii  diletteroli  canti 
„de  artificiosi  Mosici;  non  le  dilicate  vivande  de*  superbi  conriti;  non  le  fatieate 
„caccie  di  selratiche  bestie;  non  le  vezzose  prese  de*  rapidi  uccelli;  ne  de' 
„natanti  pesci  presi  dalle  nascose  ed  ingannevoli  zate ,  carissimi  posteri  miei, 
„tutti  Ii  predetti  soluzzi  non  mi  dilettarono." 

Chronico  expleto,  extat  nota  auctoris  in  Chronicon  data  anno  1520:  „O 
„vera  roia  e  tanto  laboriosa  cronichetta,  eeco  che  qui  son  compiute  le  tue 
„fatiche,  per  le  quali  io  te  prego  e  quanto  posso  te  arotnonisco  che  nella 
„preson  de  una  cassa  quen  tempo  serrata  ed  ascosa  rimanghi  ec." 

Volumen  belle  scriptum  secuta  deeimo  octavo. 

Lirutus  in  Letterati  friulani  IV,  p.  444,  qui  Monticulurn  seu 
Montice  Dum  auetorem  recitat,  eius  Opus  de  fumiliis  Foroiuliensibus  prorsus 
ignorat. 

J.  VI,  235,  c.  156—170.  —  115.  De  origine  aliquot  Familiamm,  item 
Urbium,  Castrorum,  Populorum  Fori  Julii,  ona  cum  brevi  cnarratione. 

Hec  itale  surapta  sunt  ex  Histuriis  manuscriptis  M.  Antonii  Nicoletti.  Sav 
culo  deeimo  octaro  exscripta  opella. 

L.  XIV,  48,  c.  1—2.  —  116.  Stemmala  Familiaruro  Cilli«,  Goricia?,  Haba- 
burg,  Portusnaonis,  Rabsiba. 

Hsbc  stemmata  polychroma  desumpta  sunt  ex  volumine  II.  Operisslemanniei 
De  stemmatibus  Joannis  Siebmacher,  Norimberg«  anno  1605  editi. 

L.  XIV,  47,  c.  2.  —  117.  Nomina  illustrium  Scriptorum  centum  quadra- 
ginta  quatuor  ex  Foro  Julii,  quorum  vitas  M.  Antonius  Nicolettus  libris  septera 
descripsit. 

L.  XIV,  49,  c.  167.  —  118.  Syllabus  riginti  quinque  Virorum  illustrium  ex 
Foro  Julii,  post  annum  millesSmum  biscentesimum  (1400 — 1700),  manu  Justi 
Fontaninii. 

L.  XIV,  28.  p.  427-432.  —  119.  Ghilini  Hieronymi  Elogi  di  aei 
uomini  di  lettere  del  Friuli,  Fabio  Paolini,  Valentino  Pasquali,  Giambattista 
Amalteo,  Girolamo  Aleandro,  Marzio  Malacrida,  Romolo  Amaseo. 

Elogia  hiec  exscripta  sssculo  proxime  elapso  eiCodicibus  mss.  132 — 133, 
classis  X  Mss.  Italorum  Marciana*  Bibliothecie,  in  continuatione  inedita  Operis 
Hieronymi  Ghilini  Tea tro  d* uomini  letterati.  Venezia.  1647.  vol.  II,  in  4*. 

J.  X,  176.  —  120.  Epiatolarum  commercium  autographum  Basilii ,  Fabü  et 
Hieronymi  Asquini,  Antonii  Bartol i n i ,  Jacobi  B  e I gra d  o,  PetriBraida, 
Jo.  Pauli  Canciani,  Peregrini  Nicolai  Cellotti,  Angeli  Corten  ov  i  s,  Jo. 
Josephi  Liruti,  Marti i  Mantica,  Dominici  Ongaro,  Raioaldi  Renaldi», 
Antonii  Sabbadini,  Bartholoma?i  S a bbionato ,  Philipp!  de  la  Turre,  ex 
sa?culis  XVIll— XIX  cum  Viris  ex  tota  lUlia  celebrioribus,  de  rebus  plerumque 
Foroioliensibus :  eas  inter  septemdeeim  Hieronymi  Tiraboschi  Petro  Braida. 
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L.XIV,  192,  c.  62— 79.—  121.  Belloni  Antonü  Collectio  Inscriptio- 
nunt,  que  Roms  atque  Tergesti  et  Fori  Julii  reperte  sunt. 

Codex  cbartaceus  »aeculi  XVI.  continet  Inscriptiones  Aquileie,  Latisanse, 
Cirrignani,  Maniaci,  Varmi,  S.  Martini  in  sylva  Cirrignani,  Spoletini,  Spilim- 
bergi,  Coocordie,  Civitatis  Austrie,  Osopii  repertas,  elegantioribus  characte- 
ribas  ezseriptas. 

J.  X,  50.  —  122.  Inscriptiones  novem  ann.  1734  a  Joanne  Dominico  Ber- 
toli  bac  illac  in  Foro  Julii  reperte,  Jo.  Franc.  Bern.  Mar.  de  Rabeis  misse  anno 
1736. 

Sunt  romane  antique,  nec  non  Christiane  ac  barbare  medii  evi. 

L.  XIV,  140,  c.  211-215.  —  123.  Rubeis  (de)  Jo.  Franc.  Bern. 
Mar.  Osserrazioni  sopra  l'opera  del  Liruti  Deila  Honeta  delFriuli  (Vene- 
ra, 1749,  p.  216,  in  4°). 

Auetor  severioribus  aniraadversionibus  Lirutum  insectatur,  quod  presertim 
in  pluribos  sibimetipsi  contradizerit.  Extat  et  epistola  Francisci  Florii  auc- 
tori  data  (Utioi,  27.  sept.  1749)  super  eadem  re.  Liruti  Opus  excipit  Dis- 
sertatio  altera  de  oumis  Aquileienaibus,  auetore  Jo.  Franc.  Bern. 
Mar.  de  Rubeis  (Venetiis,  1749,  in  8). 

L.  X,  131.  —  124.  Liruti  Joseph!  de  Villafredda  De  origine  lin- 
guse  Foroiulieosis  cl.  Viro  P.  Bernardo  Marie  de  Rubeis,  Ordinis  Predicatoruro. 

Dissertatio  autograpba  latina  (c.  6 — 27)  una  cum  epistola  itala  auctoris 
data  8.  mar  Iii,  1742  (c.  28),  et  notis  italis  Jo.  Franc.  Bern.  Mar.  de  Rubeis. 

Operis  originein  repetit  auetor  in  dedicationis  epistola  (Villafredda,  pridie 
id.  nov.  1741)  ab  autumnalibus  colloquiis,  que  cum  Bernardo  Maria  de  Rubeis 
apud  Comitem  Franciscum  Beretta  ütini  habuerat.  Primum  lingue  Foroiulien- 
sis  docuinenturo  offer t  ch.  11,  nempe  fedus  inter  Ludovicum  II  eiusque  fratrem 
Carolum  Calvum.  Lingue  historia  agitata,  dat  syllabos  per  alphabetum  digestos 
rocum,  que  in  ea  obvie  sunt,  latinarum  et  francicarum:  illas  in  tres  classes 
dislribuit,  a)  que  nullam  delruncationem  aut  inversiooem  patiuntur,  bj  que 
detruncate  aliquibus  litteris  vel  syllabis,  cj  que  inversai  et  ad  usum  barbarum 
aptate.  Francicis  cum  Foroiuliensibus  collatis ,  addit  italas  respondentes. 
Operi,  vere  commendabili,  exornando  accedunt  voces  numerales,  dictiones 
Francice  cum  similibus  Foroiuliensibus  et  Italis,  documenta  lingua  Foroiuliens 
conscripta  annis  1250—1391. 

AQU  (LEU.  —  Aquileja. 

L.  XIV,  137,  c.  227—229.  —  125.  Rubeis  (de)  Jo.  Franc.  Bern.  Mar. 
De  Aquileja  in  membrana  Peulingeriana ,  in  Bibliotbeca  Imperiali  Vindobonenai 
asserrata. 

Excutiuntur  variae  auetorum  opiniones  in  eum  locum  Charta?  Peulingeriana? 
illustrat«. 

L.  XIV,  49,  c.  70—78,  L.  X,  131,  c.  55—64.  —  126.  Jacobi  Utinensis 
Canonici  Aquil.  Epistola  de  vetustate  Aquileie,  Francisco  Barbaro  Fori 
Julii  Locumteoenti  (1448). 
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Incipit:  »C.  Licinius  homo  doctus  et  perarbanus ,  ut  M.  Tullius  refert, 
„dicere  »olebat  ea  qua»  seriberet  nee  a  doctissirais." 

Epistolam  in  primo  Codice  es  Ms.  n.  1878  Bibltotbecs»  Regio«  Srecic  (Va- 
ticao.  Cod.  802,  fol.  117)  ipseraet  Juttas  Fontaniaius  exscripeit,  qui  sab  fioe 
quedam  de  Barbara  adiecit :  Codicis  alterius  misit  Dominicas  Ongaro  (Utiao, 
1.  maii,  1740)  ex  Codice  Guarneriano,  cum  epistola  itala,  Jo.  Franc.  Bern.  Mar. 
de  Rubeis. 

Ea  publici  iuris  facta  Venetiis  anno  1740,  toro.  II.  eollectionis  inscripta?: 
Miscellanea  di  varie  operette,  p.  99 — 134,  cum  praefatione  latina  Jo. 
Josephi  Liruti,  qui  de  auetore  seribit:  „Quis  hic  Jacobus  Utinensie,  aut  ex  qua 
„familia  forsan  ignotum,  nisi  relimus  cum  Capodaleo,  in  sna  Udine  illu- 
„strata  eum  ex  gente  de  Simeontbus  agnoscere,  quem  anno  1483  Tita  foac- 
„tum  etiam  asserit."  Utrique  Codici  deest  epistola  dedicationis  a  Presbytero 
Vincentio  Vulpe  uni  ex  Patriarcbis  Grimani,  qua*  incipit:  wJam  a  teneris.  uti 
„Grcci  dicunt,  unguiculis  Vulpina  Foroiuliensia  doraus  deditissima  huic  illu- 
„strissürue  ac  celeberrima»  Grimanse  familia?.-  In  ea  hasc  de  operis  natura: 
„.  .  .  .  cum  nunc  lepidum  libellum  eximise  antiquitatis,  paucis  elapsia  diebus, 
„alia  atudiose  querendo,  adinrenissem,  in  quo  plorima  quidem  Aquileia?  mono- 
„menta,  nec  non  fere  omnia  iura  ad  patriarchalcm  sedem  apectaatia,  et  prseci- 
„pue  Fori  Julii  extensionea,  poleshites,  deinde  census,  redditusque  eiusdem 
„Ecclesie;  ultimo  locorum ,  terrarum  ae  personarum  condiliones,  relut  in  eo- 
„dem  aperte  rtdentur  et  continentur."  Sub  fioe  Chronici  iropressi  hs»c ,  qua1  io 
nostris  Codicibus  desiderantur,  addidit  Vulpe«:  „Habes  Reverendissime  ac  lllu- 
„strissime  Domine  hic  quidquid  de  nobilHate  et  antiquitate  Aquileise ,  caeterorum- 
„que  Patria»  locorum  a  probatissimis  auetoribos  per  meexcerptutneat* 

L.  XIV,  137, c.  197-227.-  127.  Rubeis  (de)  Jo.  Franc.  Ber n.  Mar. 
De  urbis  Aquileia}  primordiis,  incremeotis,  excidio. 

Dissertatio  autographa  iam  .typis  parata ,  ut  ex  approbationia  nota : 
F.  P. Tb. Ma  n  uelli,  14.  apr.  1749.  Capitulis  duodeeim  auetor Aquileise  situm, 
originem,  nominis  rationem,  Colonias  militnrea,  Leges,  Magistratus.  Religionen), 
magnitudinem,  opulentiam  describtt.  Diaserit  pneterea  de  Carnorum  ortgine  et 
aitu,  Coloniis  primum  inAquileiam  deduetis,  Oppidia  in  Foro  Julii  a  Julio  Casare 
conditis,  tribu  cui  Aquileia  adscripta,  Imperatoribus  eam  inriseotibus  ,  excidio 
ssjeulo  quinto. 

L.  IX,  125— 130.  —  128.  Rubeis  (de)  Jo.  Fran c.  Bern.  Mar.  Scheda? 
et  monumenta  ad  eius  opus  M  onumenta  Ecclesiae  Aquil.  Venetiia  im- 
pressure  anno  1740. 

Quinque  voluminibus  in  folio  vel  ab  auetore  Tel  ab  amicis  diligenti  cura 
inscripta  extant  docuraenta  plura,  queram  minima  pars  in  opua  aate  dictum 
illata.  Argumenta  tantum,  ad  qua»  per  summa  capita  ea  referuoiur.  enuraerabo, 
a  proposito  enim  aberrarem,  si  eorum  syllabum  texere  instituerim. 

Vol.  I.  Diplomata  Imperatomm  —  Legatio  Wolcheri  Senas  —  HIacita  varia 
—  Proclamatio  de  Gradensi  insula  —  Pacta  inier  Venetos  et  Patriarebas  — 
Dnces  Carinthiss  —  Monasteria,  Abbatia»  —  Praspoaitur«  —  Hoepitalia  —  Gor- 
dinua  contra  Comitea  Goricienses.  et  de  iia  plura  —  Duces  Austrias  —  Grara- 
mina  Ecclesie  Aquil.  —  De  cenauris  in  Florentinos.  Bis  epistola?  itala»  iater- 
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seruntur  Bini  Joscphi,  Florit  Joannis  Baptist«  et  Guerra  Joannis  Dominici 
(1738-1749). 

Vol.  II.  Exempla  documentorum  a  ssculo  undecimo  ad  decimum  quintura 
ex  tabulariis  Aqaileiensi,  Civitatensi,  Utinensi,  Gleraonensi,  spectantium  electio- 
nes  Patriarch«  rum,  erectiones  Ecclesiarum,  extinctiones  Prirpositurarum,  Lega- 
tiones,  Confcederationes,  Parlaments,  Placita,  Irapositiones  peditum  et  equitum, 
Investituras ,  Coropositiones  ioter  partes,  Procuratoria ,  Compromissa  et  eoruro 
prorogationes ,  Jura  prsecedentic,  Arenga,  Postulationes,  Datia.  losunt  exempla 
epistolarom  Urbani  III.,  Cselestioi  III.,  Innocentii  IV.,  Urbaoi  V.  et  VI.,  Boni- 
facii  IX.,  Gregorgii  XII  Pontiflcum,  Imperatorom  Caroli  IV,  Rupert!,  Sigismund!, 
Frideriei  Ducis  Austria?,  Ducura  Venetorum  et  Mediotanensium. 

Vol.  III.  ha?e  ordine  sequenti  distribuuntur :  Necrologium  Civitatense —  Se- 
paratio Civitatis  Auatri*  a  Patria  —  Campus  Martiua  et  Consiliura  Civitatis  — 
Plura  ex  tabulario  Civitatensi  —  Donatio  Ecclesia;  Aquil.  —  Litigium  inter 
Roaaeiam  et  Tricesimum  —  Gregor i i  de  Montelongo  versus  provenzales 

—  Guntherus  Palriarcba  Aquil.  —  Varia  —  Ordo  Humiliatorum  Sacili  —  De 
familia  Vergerii  Justioopolitana  —  De  plebe  Venzoni  —  De  Coociliis  et  Synodis, 
Mantuana  ann.  826,  Aquileiensibus  ann.  1282, 1310,  1335,  1357, 1437,  1649  — 
Kcscrvationea  —  Collationes  —  BeneOcia  —  Solutiones  —  Regalia  —  Peuda 

—  Investitur«  —  Manumissiones  —  Monasterium  Trinitatis  de  Brundulo. 

Vol.  IV.  continet:  De  Patriarchatu  Aquileia?,  ex  variis — Ludovicus  de  Tech 

—  Capitula  Vormatise,  Bononis,  Tridenti  —  Nicolaus  V.  —  Diploma  Frideriei  III. 

—  Excerpta  ex  Marino  Sanudo  —  Canoniei  laici  —  Paulus  Burgensis  Episcopos 

—  Marcus  Barlus  Patriarch«  —  Joannes  Grimani  Patriarcha  —  Bartholomaus 
de  Poreia  —  Epistole  Ducum  Austria?  —  Franciseus  Barbaras  Patriarcha  — 
Antonius  Grimani  Patriarcha  —  Augustinus .  Marcus  et  Hieronymus  Gradenigo 

—  Coadiatoria  Danielis  Delphini  —  Brevia  et  Bulla?  Benedict!  XIV.  —  Lipsana 
sacra  —  Episcopi  jEmonienses  —  Charta  topograph.  Aquileise  —  Comitea  Ci- 
leia? —  Familia  Ballone  —  Colloreti  notse  in  historiam  Candidi  —  Diploma 
officio»  monetarise  Aqnil.  —  Syllabus  Decanorum  Aquil.  —  Syllabus  statutorum 
numero  137  Sancti  Danielis  —  CesarinoDe  Castro  Sancti  Viti  —  Justinopo- 
Iis  —  Modium  — Abbatia  Sumaquensis  —  Lipsana  sacra  (»emonai  • —  Sca- 
rampi  Constitutiones  synodales  —  Illustres  Foroiulienses  —  Philippus  de 
Alenconio  —  Raymundus  Patriarcha  —  Vacatio  Ecclesia)  iEmoniensis  —  Joan- 
nes de  Moravia  -  Ecclesia  S.  Joannis  et  Capitulum  Civitatis  Austria?. 

Vol.  V  comprehendit  exemplum  narrationis  PatriarchatusAquileien- 
sis  sub  Berctoldo  de  Moravia  ab  Antonio  Nieeletti  Civitatensi. 

Vol.  VI.  insunt:  Genealogicon  Comitum  Goritia?  —  Ludovicus  Scarampus 

—  Syllabus  Operum  Rataerii  Veronensis,  et  de  eo  plura  —  Diploma ta  —  Epi- 
stolse  Pontificum  Honorii  III,  Gregorii  IX,  Innocentii  IV,  AlexandrilV,  Urbani  IV, 
Clementis  V,  Gregorii  IX,  Nicolai  IV.  —  De  transferendo  Capitulo  Aquileiensi 

—  Schede  quamplures  et  excerpta,  nullo  ordine,  ad  apparatum  histori»  eccle- 
siastica?  Aquil. 

Auetor  bac  illae  propria  manu  annotarit,  qua?  edidit  vel  inMonumenta 
Eceleaiae  Aquil.  vel  in  Dissertationea  variae  eruditionis;  quando- 
que  etiam  proposuit  eorum  qua?  edidit  emendationes. 
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L.  IX,  56  —  57.  -  129.  Rubel»  (de)  Jo.  Fra  nc.  Bern.  Mar.  Addeoda 
idMonumenti  EccIesiaeAquil.  Volumina  duo  autographa. 

L.  XIV,  133—135.  -  130.  Bubeis  (de)  Jo.  Franc.Bern.  Mar.  Disser- 
tationes  varia?  eruditionis,  de  rebus  pra?sertim  Foroiuliensibus  et  Patriarcharum 
Aquil.  tarn  ecclesiasticis  quam  profanis.  Volumina  tria  in  folio,  manu  eiusdem 
auctoris ,  impresaioni  parata. 

Cum  post  edita  anno  1740  M  onu ro  en ta  Ecclesiae  Aquil.  clar.  De 
Rubeis  diploroata  plura,  epistolas,  Chronicarum  excerpta,  aliaque  id  geoeri» 
copiose  sibi  comparare  potuissel,  eo  rerura  Aquileienaium  materiem  animadver- 
tit  adauctam,  ut  ium  alteraro  novis  augmentis,  emendationibus,  curis  insignem 
editionem  moliretur.  Nc  autem  Opus,  quod  et  re  et  forma  sarta  tecta  erat  refe- 
ctum,  idero  ac  anterius  recusum  in  vulgus  crederetur,  eodemque  editio  aleam 
subiret,  titulum  mutavit.  Operi  universo  in  quatuor  partes  tributo  nomen  dedit 
Dissertatione»  variae  eruditionis  sub  una  capitum  serie  c o  1- 
lectae,  recentiorum  elueubrationum  naturam  minima  dissimulans,  dum  addidit: 
queis  argumenta  aive  pridem  tractata,  sive  nunc  primum  pro- 
posita  diligentius  illustrantur  ac  rindicantur.  Anno  mtllesimo 
septingentesimo  sexagesimo  secundo  publici  iuris  fecit  Venetiis  primum  tomum, 
cuius  quinque  priora  capitula  (p.  1 — 57)  non  ila  presso  vestigio  Aquileiensem 
historiam  attingunt,  ac  id  quod  reliquum  est  tum  prselo  commissi  operts,  tum 
manuscripti.  Yolumen  editum  usque  ad  Maxentium  Patriarcham  et  sttculi  noni 
medietatem  pertingit.  Qu»  edenda  supersunt  tribus  nostris  Codicibos  contenta 
(de  quibus  auetor  Matthie  Riebererio  23.  aug.  1766  scribebat:  „Tomi  reliqui 
„nondum  lucem  viderunt,  neque  fortasse  videbunt;  gravis  enim  est  aetas,  ac  alia 
„me  studia  detinent")  lucem  mererentur  suam,  quod  facta,  grandiori  penicillo 
colorata,  non  Aquileiam  tantum  et  Forum  Julii,  sed  et  ea  omnia,  qua;  vel  ecele- 
siasüca  vel  profana  ex  circumstanlibua  regionibus  ad  baoe  provinciam  quoquo 
modo  referri  possunt,  fusiori  calamo  pertractentur.  Quod  asserit  auetor ,  docu- 
menlis  vel  integris  vel  per  partes  fuleit,  rem  geograptticam  antiquain,  politicain, 
feudalem ,  peritia  prope  siogulari  examini  subticit ,  errores  in  Opera  plura  irre- 
penles,  pra>sertim  in  Ughelli  Italia  Sacra  mira  emendat. 

Tomus  secundus  capitibus  triginta  quatuor  historiam  pertractat  ab  Erardo 
Marchione  Foroiuliensi,  post  mortem  Haxentii  (835)  ad  Petrum  Gerram  Patriar- 
cham electum  (1299). 

Tomus  tertius  capitibus  viginti  novem  ,  ab  Othobono  de  Razia,  Patriarcha 
Aquil.  (1302)  ad  Joannem  de  Horavia  Patriarcham  (1395). 

Tomus  quartus  procedit  capitibus  viginti  duobus  ab  Antonio  I.Cajetano  Patri- 
archa (1395)  ad  Bartholomeum  Gradonicum  Ecclesise  Aquil.  Adminislrum(  1734). 

L.  XIV,  150,  c.  114—126,  130—142,  153—160.  —  131.  Rubeis  (de) 
Jo.  F ranc.  Be rn.  M ar.  Informazione  sopra  lo  stato  antico,  di  roesza  eti  e 
presente  della  Chiesa  d'Aquileia.  Osservazioni  XI. 

Auetor  continenli  sermone  Patriarchatus  Aquil.  enuntiat  facta  potior«,  quo- 
rum  enarrationem  usque  ad  annum  millesimum  sexcentesimum  vigesimum  oeta- 
vum  deducit  (c.  114—126).  Dissertatiunculam  eandem,  paucis  mutatia,  repetit 
ch.  130— 142;  ch.  153-160  addit  Chronica  brevia  annorum  1411-1647  ex 
variis  auetoribus. 
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L.  XI,  95.  —  132.  Epistolte  latin»  centum  octoginta,  annis  1699—1732  in 
hisforiam  Aquileiensem,  ox  autographis  sumpte. 

Eas  Justo  Fontaninio  dederunt  Bayle  Petrus,  Becmannus  Joannes  Christo- 
pherus, Brenkmaonus  Henricus,  Buherius  Joannes,  Burinaoous  Petrus,  Calmet 
Augustinus,  Clericus  Joannes,  Cortaisius  Joseph  Ignatius,  Constantius  Petrus, 
Cunninghamius  Alexander,  Cuperus  Gisbertus,  Donnes  Theophilus,  Eccardus 
Joannes  Georgius,  Fabricius  Albertus,  Gallandius  Antonius,  GoeUius  Godefre- 
dus  Christianus,  Herrgott  Marquardus,  Janningus  Cooradus,  Laporte  Francis- 
cus,  Latzarinus  Dominicus,  Lehmannus  Petrus,  Lequien  Michael,  Laxhanei  Ale- 
xander, Mabillon  Joannes,  Massuet  Renatus,  Martianay  Joannes,  Menckenius 
Joannes  Burchardus  et  Otto,  Middleton  Conyers,  Hinorelli  Thomas  Maria,  Mopi- 
not  Simeon,  de  Nuvarilla  Henricus,  Nurrius  Nicolaus,  Orville  Jacobus  Philippus, 
Pasturel  Tuphanus,  Petitdidicr  Matthseus,  Rasslerus  Maximiiianus ,  Relandus 
Hadrianus,  Reusch  Erhardus,  Ruinart  Theodericus,  Sagucns  Joannes,  de 
Sancta  Martha  Dionysius,  Siberus  Urbanus  Godetus ,  Sieglerius  Georg.  Conr., 
Schannat  Fridericus  Joannes,  Steyerer  Antonius,  Strusberg  Godofredus, 
Thuillier  Vincentius,  Tronchasus  Michael,  Ularoing  Petrus,  Wilkius  David. 
Sex  earura  tantura  aliis  scripserunt  Brenkmannus  Henricus,  Fontaninius  Justus, 
Lazsarinus  Dominicus,  Mabillon  Joannes,  Menckenius  Otho,  Montfaucon  Ber- 
ns rdus. 

Belle  exscripsit  roanus  una,  characteribus  grandioribus  itaque  aequaliter 
distributis  ut  unaqueque  pagina  lineas  viginti  quatuor  numeret. 

L.  IX,  164.  —  133.  Coleti  Jo.  Dominici  Collectiones  et  accessiones 
adhistoriam  Ecclesia?  Aquil.  a  Ferdiuando  üghelli  datam  in  Italiae  sacrac 
—  Venctiis  —  Ed.  sec. 

Codex  chartaceus,  manu  auctoris  seculo  proxime  elapso  conscriptus,  quo 
egregie  usus  est  Joseph  Cappelletti  Operi  adornando:  La  Chiesa  d'Aqui- 
Icia  —  Veneria,  1851,  in  8°. 

L.  XIV,  137,  c. 233-  240;  J.  VI,  235,  c.  114— 131.  — 134.  Turre  (a)Phi- 
lippi  Lectio  in  Congregatione  du  propaganda  Fidc  habita:  Quandonam 
Patriarchatus  Aquil.  habuerit  originem  et  an  a  schismate.  Itale. 

Auetor  adversalur  opinioni  noroen  Patriarchat  a  Metropolitanis  Aquil.  usur- 
patum  tempore  schismatis,  quod  de  tribus  capitulia  appellatum  saculis 
aexto  et  septimo  Dei  Ecclesiam  infecerat,  sibique  suadet  illud  nomen  sensira 
sensimque  enatum  ex  a)  istius  Ecclesie  a  D.  Marco  condite  prestantia,  b)  am- 
plitudine,  quod  Austritt  partem,  Styriam,  Carinthiam,  Carniolam,  Croatiam, 
partem  Sclavonhc,  Ungariamcis  Panubium,  et  prorincias  Istriensem,  Venetam, 
Rheticam  sibi  subdidisset,  cj  Presulum  dignitate,  qui  in  Conciliis  Romanis 
prirao  loeo  post  Pontificem  sedebant. 

Jo.  Franc.  Bern.  Mar.  de  Rubeis  dissertutionem  sua  manu  in  utroque 
Codice  exscripsit,  additis  secundo  excerptis  latioe  ex  schedis  eiusdem 
Philippi  a  Turre,  de  quo  ne  verbum  quidem  in  Opere  a  De  Rubeis  Vene- 
tiis  anno  1732  vulgato  De  Schismata  Ecclesiae  Aquileiensis. 

L.  XIV,  140,  c.  2— 8.  —  135.  Rubeis  (de)  Jo.  Franc.  Bern.  Mar. 
Quare  Aquileia  in  Concil.  Arelatensi  anno  314  celebrato  Pro vinci  a  D alm  a- 
tiae  nuneupetur. 
Archiv.  XVIII.  24 
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Hae  super  re  insunt  Codici  epistola?  autograplia?  italse  Scipionis  Maffei 
(Verona?,  19.  ianuarii  1750)  et  Joannis  Doroioici  Bertoli  (Mereti,  26.  dec. 
1749). 

L.  XIV,  137.  e.  249— 2S4.  —  136.  Rubels  (de)  Jo.  Franc  Bern. 
Mar.  Ohservationum  italaruro  seges  super  dissidiis  ioter  Patriorchas  Aquil.  et 
Gradenscm  obortis  sa?culo  nouo,  eo  ut  refellat  qua?  minus  veritati  consona 
Franciscus  Comes  Beretta  in  Opere  Delloseisraade'treCapitoli  (Vene- 
ria, 1772,  in  4)  asserueraL 

L.  XIV,  101,  n.  3.  —  137.  Ludovicus  Imperator  dissidia  inter  Aquileia?  et 
Gradi  Ecclesias  per  Everardum  Comitem  definienda  declarat ,  antiquissimumque 
Aquileia?  ius  conGrmat.  Papia?,  30.  oct.  855. 

Documentum  hoc  sy  nchronum  extat  in  Lünig  Codexltaliaediplomati- 
cus,  tom.  II,  et  de  Rubeis  Monument a  Ecclcsiae  Aquil.  col.  438  —40. 

L.  XIV,  51 ,  c.  193—194.  —  138.  Syllabus  Vitarum  et  Passionum  Sancto- 
rum,  ex  Codice  ms.  Aquil.  manu  Joannis  Dominici  Bertoli. 

L.  XIV,  51,  c.  137 — 142.  —  139.  Incipit  Passio  Sanctorum  Martyrum  Her- 
mach ora?  et  Fortunati,  ex  Legen  dar  io  Ms.  Foroiuliensi.  Historta  apoeripha. 

lacipit:  „Post  Resurrectionem  Dni  nostri  Jesu  Christi,  omoes  Apostoli 
„miserunt  sortes  ut  unusquisque  in  suam  provinciam",  cum  nota  in  fine :  „Ca- 
„vato  dal  libro  grande  esistente  nell'  archivio  di  Aquileja,  di  carta  pecora, 
„coperto  di  coperta  di  corame  negra,  in  cui  sono  leggende  di  diverei  Santi*. 
Manoscrilto  di  lettera  anlica. 

Mombritius  Boninus  in  Opere  Sanctuarium  seu  Vitae  Sanctorum 
(Mediolani  1479,  vol.  I,  c.  1—4)  refert  eandem  Passionem,  iisdem  fere  verbis. 

L.  XIV,  51,  c.  143—150.  —  140.  Passio  Sanctarum  Virginum  Euphemia?, 
Dorothea?,  Tecla?  et  Erasraa?,  ex  Codice  ms.  in  fol.  tabularii  Ecclesise  Aquil. 

Incipit:  „Regnante  Nerone  in  urbe  Roma  et  Serasto  Praeside  residente 
„in  Civitate  Aquilegia." 

L.  XIV,  51,  c.  155—156.  —  141.  Inscriptio  in  honorem  S.  Euphemia?  Vir- 
ginia Aquil.  (sa?e.  I)  et  invenlio  eius  reliquiarum,  anno  1686,  Ravenna?. 

L.  XIV,  137,  c.  62—63.  —  142.  Rubeis  (de)  Jo.  Franc.  Bern.  Mar. 
Nota?  ad  Commentarium  Justi  Fontaninii  de  S.  Columba  rirgine  (Comraenta- 
rio  di  S.  Colomba  Vereine  sacra  della  citta  d'Aquileja.  Roma,  1726,  in  4.). 

L.  XIV,  51,  c.  238—240.  —  143.  Nota?  critica?  in  errores  Tillemontii 
super  actis  Felicia  et  Fortunati  Aquilejensium,  qui  martyrium  passi  sunt 
ann.  300. 

L.  XIV,  51,  c.  157 — 158.  —  144.  De  Sacris  Aquilejensibus,  quorum  Officia 
in  sua  Ecclesia  celebrari  petit  Episcopus  Labacensis. 

Sunt  vero  SS.  Hilarius  et  Tacianus,  Maximus ,  Petagius ,  Primus  et  Felicia- 
nus,  Acatius  et  Socii ,  Margaretha,  Valerianus,  Paulinus,  Rochus,  Cunegunde, 
Florianus  et  Socii,  Maximiiianus,  Leopoldus,  Virgil  ius.  Nota  quod  Di<rcesis 
Labacensis,  ante  annum  inatituti  Episcopatus  1461,  Patriarchatui  Aquil.  sub 
erat. 

L.  XIV,  151,  c  59 — 67.  —  145.  Libellus  Annun  ciationum  Feslorum 
Ecclesia?  Aquil.  per  totum  annum,  ex  duobus  Codicibus  mss.  Aquilejensi  et 
Foroiulienst,  cum  notis  rousicis. 
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L.  Ii,  125.  c.  60.  LUV.  -  146.  Missale  juxta  ritum  Ecclesie  Aquil. 

Codicera  manuacriptum  membranaceum  seculi  XV,  in  principio  et  fine 
mutiluro,  sie  describit  qui  eara  ssculo  preterito  poaaederat,  Jo.  Franc.  Bern. 
Mar.  de  Rubeis  in  sua  D e  sacris  Fo roiuliensibus  ritibus  diasertatione 
(Venetiis,  1754*  p.  160):  „Codicem  alium  ego  possideo,  qui  olim  ad  Eccle- 
„siam  eandem  Ciritatensem  spectaase  videtur.  Habentur  1.  Prafationes  com 
„Canone,  2.  Orationes,  Lectiones  et  Evangelia,  3.  Introitus,  Tractus,  Gra- 
„duales,  Proste,  Antiphone  ad  Oflertorium  et  Poatcommunionem ,  et  ha»c  qui- 
„dem  orania  hodiernis  notis  musieis  consuetis  inaignia."  Eius  ulterius  illustrandi 
occasionem  mihi  oblatam  eo  libentius  arripio,  quod  toto  cmlo,  non  rebus,  sed 
earam  copia  et  ordine,  a  duobus  perraris  Missalibus  Aquilejensibus 
Venetiis  editi«  annis  1517  a  Petro  Lichtenstein  et  1519  a  Gregorio  de  Gregoriis 
differat. 

Prafationes  excipiunt  Benedictio  agni  paschalis,  panis,  ovorum,  cnsei, 
lardi,  herbarum;  et  Canon  cui  prseit  delineatio  Christi  crueifixi  cum  duabus 
Mariis  stantibus.  Sequuntur  Missa?  cx  Festis  singulis  B.  Maria)  Virginia,  Evan- 
gelistarum,  Doctorum  Ecclesie  latine,  Corporis  Christi,  S.  Joannis  Baptist«, 
SS.  Ursula?  et  Sociarum,  Nativitatis  Domini,  Circumcisionis ,  Epiphanias, 
Resurrectionis ,  Pentecostes,  Trinitatis,  SS.  Apostolorum  Petri  et  Pauli,  S. 
Magdalena;,  S.  Daniclis,  S.  Zenonia.  Series  Communium  haec  est:  unius  Apo- 
stoli,  plurium  Apostolorum,  plurium  Martyrum,  uniua  Martyria,  uniua  Marly- 
ris  etPontificia,  uniua  Confeasoris  et  Pontificia,  uniua  Confeaaori8  non  Ponti- 
ßcis,  uniua  Virginia  et  Martyria,  uniua  Virginia  non  Martyria,  plurium  Virgi- 
num,  uniua  Viduse,  uniua  Martyria  inter  utrumque  Pascha ,  plurium  Martyrum 
inter  utrumque  Paacha.  Succeduot  Miaae  de  Sancta  Cruce,  pro  peccatia,  in 
veneratione  Omnium  Sanctorum;  Collect«  pro  rariia  necessitatibua,  Missa 
generalis  S.  Augustini,  Misse  vari»  pro  defunetis,  Missa  in  Festo  S.  Michelia 
Archangeli  et  in  Festo  S.  Josepbi. 

Extant  Sequentise  (c.  I—  LXIV)  in  Festis  a)  Nativitatis  Domini,  Epiphanic, 
Rosurrectionis,  Aacenaionis,  Pentecostes,  Trinitatis,  Corporis  Christi;  b)  B. 
Maria?  Virginis,  scilicet  Nativitatis,  Purificationis ,  Assumptionis,  de  Nire,  Con- 
ceptionia;  c)  Angelorum,  S.  Joannia  Evangelist«,  S.  Augustini.  Ex  his  sequen- 
tiis,  in  Miaaali  typis  edito  deaiderantur:  1.  Trinitatis:  Profi tentea  U ni tä- 
te m  —  Ven er emur  Trinita tem  —  Pari  reverentia  etc.;  2.  Angelorum: 
Angelorum  in  conspectu  —  Puro  paallat  intellectu  —  Mens 
devota  aobria  etc.  3.  S.  Augustini:  Gratulare  Sponaa  Chriati  — 
Q  uae  per  fidem  genuiati  —  Virum  tanti  norainis  etc.  4.  S.  Zenonia: 
Sidu8  fulget  in  Verona  —  Laude  dignum  et  Corona  —  Missus  de 
Armenia  etc.:  ha?c  manu  recentiori  exscripta. 

Missale  quamquam  fere  plenarium  dici  debeat,  partes  divina?  Liturgie 
non  eodem  ordine  complectitur  ae  in  hodiernis.  Unaquaeque  Missa  habet  tres 
Orationes  seu  Col le  c tas,  ut  in  Sacramentario  Gregoriano,  cumEpistola 
et  Evangelio,  raro  et  per  aaltum  Introitum,  Graduale,  Tracturo, 
Offertorium,  Comniuni  onem.  Qua»  Complenda  in  Missali  Aquil.  in 
nostro  Codice  semper  Poatcommunio  appeliatur,  ut  in  Misaali  Romano.  In 
Feato  Nativitatia  Domini  Lectioni  Epistolae  ad  Hcbraeos  prseitLectio 
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Isaiae  Prophetae,  ut  et  in  commemorationibus  pluriura  Sanctorum  occur- 
runt  semper  nomina  SS.  Hermachora?  et  Fortunati. 

Quse  ex  hoc  Missali  conferant  ad  Liturgiam  Aquil.  penitins  cognoscendam 
acire  cupientes,  adeanl  dissertationem  Jo.  Franc.  Bern.  Mar.  de  Rubels:  De 
ve  tusti  s  liturgicis  al  iisque  sacris  ritibus  qui  vigebantolim 
in  aliquibua  Foroiuliensis  Provinciae  Bcclesiis.  Venetiis,  1754, 
in  4°. 

L.  XIV,  151,  c.  46-58.  -  i47.  Rabeis  (de)  Jo.  Franc  Bern.  Mar. 
Descriptio  Breviarii  secundum  usum  Ecclesiae  Aquil.  editi  Venetiis 
per  Andream  de  Torresanis  de  Asula,  29.  iulii,  1496. 

Clar.  auctor  propria  manu  singulas  Breviarii  partitiones  exhibet,  ad  Studium 
liturgie  Aquil.  Ecclesia? :  specimen  quoque  dat  cbaracteris. 

L.  XIV,  51 ,  c.  127 — 133.  —  148.  Hymnarius  secundum  consuetudinem 
almc  Aquil.  Ecclesie,  ex  Bre?iario  membranaceo  ms.  anni  1440,  ad  usum 
Ecclesia.'  Parentina?. 

Hymni  quatuordecim,  quorum  Septem  tantum  ex  Operibus  impressis  et 
Codicibus  mss.  germanicis  edidit  F.  F.  Mone  in  Lateinische  Hymnen 
des  Mittelalters.  Freiburg,  1853,  in  8*. 

L.  XIV,  51,  c.  153—54.  —  149.  Hymnus  in  S.  Marcum,  ex  veteri  Hymnario 
Laurentii  Zaccagnü,  nunc  in  Bibliotheca  Vaticana. 

Incipit:  „  Jam  nunc  per  omne  lux  refulget  saeculum",  et  atrophe  quarta : 
„Sic  a  Beato  Petro  raissus  adiit 
„Aquileiensem  dudum  famosissimam 
„Urbem  sacrati  verbi  pullulanlia 
„Disseminavit  satoque  centuplices 
„Fructus  ad  alta  vexit  felix  horrea." 

L.  XIV,  151,  c.  79.  —  150.  Florii  Francisci  Epislola  itala  Jo.  Franc. 
Bern.  Mar.  de  Rubeis  ,  de  ritu  in  nocte  Nativitatis  Domint,  qui  obtinet  in 
Ecclesia  Aquil.  (ütini,  14.  ian.  1750)  cum  notis  ejusdem  de  Rubeis. 

L.  XIV,  151,  c.  89-98,  103-104.—  151.  Rirbeis  (de)  Jo.  Franc. 
Bern.  Mar.  De  ritu  scrutinii  in  Ecclesia  Aquil.  ex  duobus  Codicibus  mss. 
Capituli  Civitatis  Aus  tri». 

Codices  habes  descriptos,  ex  iisque  consectaria  de  ritu  scrutinii  in 
dissertatione :  De  vetustis  liturgicis  aliisque  sacris  ritibus  qui 
vigebant  olim  in  aliquibus  Foroiuliensis  Pro vinciae  Ecclesiis. 
(Venetiis,  1754,  in  4°.,  p.  234—235). 

L.  X,  131,  c.  218,  221.  —  152.  Inventarium  Thesauri  Ecelesi«  Aquilei- 
ensis.  1418. 

L.  XIV,  51,  c.  187.  —  153.  Exemplum  Rotuli  reliquiarum  sanctarum  in- 
ventarura  in  Sacrario  Ecclesia;  Aquil.  anno  1446,  20.  aug.  manu  Possidonii  Can- 
cellarii  ex  vctusto  exemplari  descripü. 

L.  XIV,  51,  c.  181.  —  154.  Inventarium  originale  reliquiarum,  chlinodiarum 
(Kleinodien  germ.)  et  suppellectilium  Ecclesie  Aquil.  iostitutum,  presen- 
tibus  Beltrando  de  Glemona  et  Francisco  del  Tucho  Canonicis  et  Camerariis 
eiusdem  Ecelesie,  atque  aliis.  Actum  in  Sacristia  superiori  S.  Aquil.  Eccles. 
7.  apr.  1472. 
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L.  XIV,  $1,  c.  182.  —  155.  Doymus  de  alvasono  Decanus  Aquil.  Eccle- 
sia? recognoscit  esse  plenarie  satisfactum  per  Nicolaura  Loth  Canonicum  Aqui- 
leiensem  et  Civitatenscm ,  de  oranibus  reliquiis,  imaginibus  argenteis  etCli- 
nodiis,  qua?  habuit  a  prima  incursione  Turcarum  anno  1472,  die  7.  aprilis. 
Ante  Capellam  S.  Ambrosü  Aquileia?,  8.  maii,  1482.  Doc.or. 

L.  X,  305,  c.  1—8.  —  156.  Fragmentum  libri  Pontiöcatus  Ecclesia?  Aquil. 
a  B.  Marco  Erangelista  ad  D.  Nicetam  (484)  sa?culo  XV.  exscriptum. 

Incipit:  „Siquidera  Venetia?  da«  sunt.  Prima  est  illa  qua?  in  antiquita- 
„tum  historiis  continetur,  quse  a  Pannonia?  terminis  usque  ad  Addam  fluviura." 

Prooemium  ex  Chronico  Sagornino  depromptum  est:  Vit«  vero  in  Cbro- 
nico  Danduli  extenso,  rariata  lectione  leguntur  hoc  ordine:  S.  Marcus,  S.  Her- 
machora,  Hilarius,  Chrisogoni  duo,  Theodorus,  Agapitus,  Bonediclus,  Fortu- 
natas, Valerianus,  Cromatius,  Augustinus,  Delphinus,  Januarius,  Secundus, 
S.  Nicela ,  de  quo  sub  6ne:  „sepultusque  in  Ecclesia  Aquil.  anno  D.  484. 

L.  XIV,  49,  c.  152 — 153.  —  157.  Syllabus  Patriarcharum  Aquil.  manu 
Joannis  Hudson  ex  Bibliotheca  Oxoniensi  exscriptus ,  a  Marco  Evangelista  ad 
Macedonium  ann.  539. 

Incipit:  „Marcus  Evangelista  in  Aquileia  primo  Catholicam  Ecclesiam 
„fundavit." 

L.  X,  132,  c.  8-84;  L.  XIV,  49,  c.  1-13,  309-325;  L.  XIV,  81, 
p.  243 — 261.  —  158.  Seines  Patriarcharum  Aquil.  ex  Codicibus  manuscriptis. 

Incipit:  „In  nomine  Domini  Jesu  Christi,  post  ipsius  sacratissiraam  Ascen- 
„sionem  ad  Patrem,  oranes  Apostoli  missis  sortibus.M 

Codici  primo  insunt  septem  exempla  manu  Jo.  Franc.  Bern.  Mar.  de  Ru- 
beis,  excepto  eo  quod  ex  proprio  exemplari  transscriptum  inisit  Agricola 
(Utini,  19.  iulii  1724)  Jo.  Franc.  Bern.  Mar.  de  Rubeis,  quedam  hiatorica  scitu 
digna  interserens.  Chronicon  a  D.  Marco  usque  ad  Ludovicum  de  Tech  norai- 
natum  Patriarcham  (1413)  excurrit.  Sub  fine  historia  Tristani  de  Savorgnano 
fusiori  serraone  in  Codice  enarrata  quam  in  editis.  Opusculum  usque  Nico- 
laura I.  de  Lucemburgo  (1358)  edidit  Ludovicus  Antonius  Muratorius  in 
a)  Anecdota  ex  Ambrosianac  Bibliothecae  Codicibus  Patavii, 
1713,  tom.  IV,  p.  233—252.  b)  Scriptores  rerum  Italicarum  tom.  XVI, 
col.  5—18,  ampliori  enarratione  ab  Othobono  ad  Nicolaum.  Exemplum  Codi- 
cis  quadragesimi  noni  (c.  309—325)  confert  cum  Agricolano,  nisi  quod  in 
eo  Vits  Bertrandi  et  Nicolai  sint  promissiores ,  et  post  Ludovicum  de  Tech 
addantur  privilegia  varia  annornm  1077,  1208,  1220,  1222,  1272  ab  Impe- 
ratoribus  Ecclesia?  Aquil.  concessa. 

Continet  fragmentum  a  S.  Marco  ad  Maxentium  exemplar  alterum  (c.  33 
—36)  ex  tabulario  Capituli  Civitatis  Austria?.  Ex  eo  Codice  dedit  exemplum 
propia  manu  Justus  Fontaninius  p.  243-261.  Codicis  octogesimi  primi.  Jo. 
Franc  Bern.  Mar.  de  Rubeis  publici  iuris  fecit  in  Appendice  ad  Monu- 
mente Aquil.  p.  6—8. 

Tertium  exemplum  a  tempore  paulo  ante  Marcellianum  usque  Wolchcrutn 
(c.  36 — 38)  ex  Codice  eiusdem  tabularii  edidit  de  Rubeis  in  eadem  Appen- 
dice, p.  8—11.  Integrum  exemplum  usque  Wolcherum  habet  Codex  qua- 
dragesimus  nonus  c  1—13. 
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Quarto  excmplari  (c.  40—47)  a.D.  Marco  ad  Ludovicum  de  Tech,  deest 
pars  historiea  a  raorte  Marquardi  (1381)  ad  Ludovicum  de  Tech  (1413). 

Quintum  cxemplum  ex  Codice  Joannis  Baptist«  Ferrazzi  de  Civitate 
Austri»  anno  1734  exscriptum  (c.  61—66)  hietoriara  habet  quoqae  Ludovici 
de  Tech  editani  e  Codice  ms.  Vaticano  a  Ludovico  Antonio  Muratori  in  Scrip- 
tore  s  rerum  italicarnm  tom.  XVI,  col.  85,  86. 

Sextum  exemplum  (c.  71—76)  ex  Codice  Francisci  Comitts  Florii  Utioeo- 
sis  dat  Chronicon  usque  annum  1490,  concordat  autem  cum  primo  Agricolaoo. 

Adduntur  denique  excerpta  ex  Codice  Canonici  Hectorei  (c.  84). 

Csterum  Chronicon  genuinum  in  Maxentio  finem  habet,  unde  errasse  een- 
sendum  Muratorium  qui  opusculum  integrum  steculi  quarti  decimi  fostum  conten- 
dit,  quod  usque  ad  Ludovicum  de  Tech  excurrat  Non  animadvertit  eximius 
vir  plura  circumferri  Chronica  Patriarcharum  Aquil.,  quorura  quedam  plures, 
quaedam  non  ita  multas  Patriarcharum  Vitas  contioent 

L.  XIV.  46,  c.  169-171.  —  159.  Syllabus  Patriarcharum  Aquil.  a  B.  Marco 
ad  Ludovicum  de  Tech. 

Incipit:  „Patriarch«  Aquileiae,  qus  alias  Japidia  dicebatur  Primus 

„Patriarcha  Prsdicator  extitit  Aquileiae  Beatus  Marcus  Evangelista,"  finit: 
n1413.  Ludovicus  Patriarcha  Dux  Tech  sedit  usque  in  1420,  et  hic  expulsos 
„fuit  a  Venetis." 

L.  IX,  87,  c.  1-97.  -  160.  Acta  Patriarcharum  Aquil.  a  S.  Hermachora 
ad  Marc  um  Barbum  Venetum. 

Exemplum  hoc  chartaceom  in  4.  ex  tabulario  Ernesti  Motensis  Portusoaonen- 
sis  communicavit  Pacificus  Bizza  anno  1725  Philippo  Riceputo,  ex  quo  serius  ha- 
buit  Joseph  Coletti.  Patriarch«  unicuique  bin«  Charts  assignantur ,  eo  eerte  ut 
enurratis  nova  ex  aliis  fontibus  adderentur.  Concordat  usque  adOthobonum  cum 
Vitis  Patriarcharum  Aquil.  quas  ex  Codice  Ambrosiano  protulit  Ludo- 
vicus Antonius  Muratorius  in  Scriptor.  rerum  Halicar,  tom.  XVI,  eoi. 
5—16,  variata  lectione.  Duas  exhibet  Codex  Vitas  Bertrand i  (c.  67—69)  cum 
Ambrosiano  et  Vaticauo  (Ibi,  col.  80 — 81)  concordes.  Qu«  subsequitur  Vita 
Nicolai  (c.  71)  nulli  ex  duobus  respondet.  Nicolai  et  Ludovici  della  Turre  (c. 
73 — 77)  utique  Vaticano  (Ibi,  col.  81 — 83):  nulli  eorum  Vita  Marquardi  (c.  79). 
Cum  Vaticano  Codice  concordant  Vit«  Patriarcharum  a  Philippo  de  Aleocoaio 
usque  Ludouicum  de  Tech  (Ibi,  col.  83—86).  Succedit  Chronicon  Patriarcharum 
usque  Marcum  Barbum  (c.  93—97),  cuius  exemplum  nec  in  Ambrosiano  nec  in 
Vaticano  reperio. 

Hic  non  abs  ro  erit  annotare  Moratorium  pluribus  et  quidem  gravibus 
adeo  scatere  erroribus,  ut  qui  emendare  curent  Augie  stabulum  expurgare 
insumant. 

L.  XIV,  150,  c.  76 — 77.  —  161.  Patriarcharum  Aquil.  indiculus  a  S.  Marco 
usque  Franciscum  Barbarum  (1592),  manu  Jo.  Franc.  Bern.  Mar.  de  Robeis, 
ex  Codice  ms.  seculi  XIV,  quem  una  manus  usque  ad  Bortrandum  exscripsit. 

L.  IX,  63,  c.  5—58;  L.  XIV,  49,  c.  82— 128.  —  162.  Belloni  Antonii 
De  vitis  et  gestis  Patriarcharum  Aquil.  usque  Grimanos  tres  (1628). 

Opusculum  edidit  ex  primo  Codice  origioali  Ludovicus  Antonius  Murato- 
rius in  Scriptor.  rerum  italicar.  tom.  XV,  p.  21,  col.  70,  cum  eodem 


Digitized  by  Google 


369 


tetrasticho  Portii ,  quod  legitur  c.  5 ,  et  dedicatione  Hieronymo  Monteniauo 

jnriscoDsnlto,  c.  6.  Muratorius  in  prooeinio  Operis:  „Debeo  hoc  raunus  

»Apostolo  Zeno,  qui  pro  sua  erga  me  benevolentia  ras.  exemplar  opusculi  sibi 
„iamdiu  procuratura  lubenlissime  dedit  Gherardio  meo." 

Exeraplura  alterum  sumpsit  sua  manu  Justus  Fontaninius. 

J.  XI,  64,  c.  i8.—  163.  Syllabus  Aquil.  Patriarcharum  a  S.  Marco  ad  cen- 
tesiinum  quartum  Joannen)  Delphinum,  ex  historiis  Palladii. 

L.  XIV,  40,  c.  282.  —  164.  Syllabus  Patriarcharum  Aquil.  manu  Joannis 
Josephi  Capodaglio  exscriptus,  a  S.  Marco  Evangelista  ad  Joannein  VIII.  Del- 
phinum electum  (1658). 

Numerantur  Patriarebe  centum  tres. 

L.  XIV,  49,  c.  286—288.  —  165.  Syllabus  Aquil.  Protoepiscoporum 
et  Patriarcharum  a  S.  Hermachora  ad  Joannem  Delphinum  vix  infulatum 
(1658),  ex  Annalibus  Goritiensibus  Martini  Bauzen  Societatis  Jesu  Go- 
ritiensis. 

Codex  ms.  qui  proxime  elapso  ssculo  apud  Jesuitas  Goritite  extabat,  pluri- 
bus  scatet  erroribus,  ut  hic  loci  narrat  Justus  Fontaninius. 

Protoepiscopi  et  Patriarch»  numerantur  centum  decem. 

J.  XI,  64,  c.  6.  —  166.  Memorie  storiche  intorno  ai  Patriarchi  d'Aquileja. 

Aquil.  Patriarcharum  index  chronicus  a.  S.  Marco  ad  nonagesimum  sextum 
Joannem  VIII.  Delphinum.  * 

L.  X,  132,  c.4 — 6.  —  167.  Syllabus  nominum  Patriarcharum  Aquil.  quoque 
anno,  die  Purificationis  (de IIa  Candellaja)  in  Ecclesia  Collegiata  Civitatis 
Austritt  recitatus,  quem  ex  libro  Formula  Juramentorum  eiusdem  Capi- 
tuli  Lynccus  Joannes  Baptista  (Ciridal,  29.  sett  1731)  misit  Jo.  Franc.  Bern. 
Mar.  de  Rubeis,  Venetias. 

Incipit:  „Primus  Patriarcha  Prsdicator  extitit  Aquileja»  Beatus  Marcus 
„Evangelista,"  finit:  „Dionysius  Delphinus.M 

Syllabum  edidit  De  Rubeis  in  Appendice  ad  Monumenta  Eccle- 
siae  Aquil.  p.  6,  ha?c  adnotans:  „Hunc  singulis  annis,  die  secunda  februarii 
in  festo  Purificationis  Deipane,  in  insigni  Collegiata  S.  Maris  Ecclesia  Civi- 
tatis Fori  Julii ,  Candelarum  distributione  completa,  ante  Missarum  solemnia 
„coram  palamque  ex  Odeo  alta  voce  recitat  Canonicus  Archidiaconus  quem 
„in  planis  vocant;  alter  enim  distinguitur  qui  eodem  fungitur  munere,  Ar- 
„chidia conus  in  montibus  dictus.  Mos  idera  in  Aquil.  Metropolitana 
„Ecclesia  olira  servabatur." 

L.  XIV,  49,  c.  278—280.  —  168.  Syllabus  Patriarcharum  Aquil.  manu 
exscriptus  Joannis  Francisci  Palladii  de  Olivis,  a  S.Marco  Evangelista  ad  Danie- 
lem  II.  Delphinum  electum.  Itale. 

Patriarcha  numerantur  centum  octo,  quorum  quinque  Foroiulienses,  Sep- 
tem vero  Cardinales  fuerunt. 

L.  XIV,  49,  c.  292—293.  —  169.  Excerpta  ex  membranis  tabularii  Cas- 
sinensis,  in  quibus  mentio  fit  Peregrini,  Godefridi  et  Ludovici  Patriarcharum 
Aquil. 

J.  V,  46. —  170.  Nicole  tti  Marci  Antonii  Vitas  septem  Patriarcha- 
rum Aquil.  Itale. 
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Sunt  autem:  a)  Bertholdi  de  Moravia,  ann.  1218-51 ,  c  191—208. 

b)  Gregorii  de  Montelongo,  ann.  1251—69,  c.  135—90. 
ej  Raymandi  a  Turre,  ann.  1273    99,  c.  1—83. 

d)  Petri  Gera,  ann.  1299-1301,  c.  106-117. 

e)  Othoboni  de  Ranis,  ann.  1302—15,  c.  84—101. 

f)  Castorfs  a  Turre,  ann.  1316-1318,  c.  102—105. 

g)  Pagani  a  Turre,  ann.  1319—31,  c.  119—29. 

Codicem  chartaceum  in  fol.  s«culi  XVII.  belle  ex  antiquiori  una  roanus 
exscripsit.  Charta  133.  habet  epistolam  auctoris  (Civitatis  Austri«,  10.  ian. 
1U7H),  qua  Joanni  Grimano  Patriarch»  Aquil.  id  petenti,  dicat  vitain  Petri 
Gerne  Patriarchat.  Grimanus,  cui  plures  ante  annos,  suadente  Petro  fratre, 
dicaverat  vitas  „di  tutti  quei  Patriarch!  che  io  con  infinite  fatichc  avea  dalle 
„tenebre  delK  antichita  tirato  «Ha  lucc  de'  giorni  nostri,"  respondet  epistola 
Venetiis  data  15.  iulii,  1579,  c.  34.  Huius  Operis  loca  plura  passim  roemorat 
FonUninius  in  Opere:  „Delle  inasnade  e  d'altri  «ervi,  secondo  l'uso 
de*  Longobardi". 

L.  XIV,  49,  c.  144.  —  171.  Delineatio  baculi  pastoralis  argeotei,  quod 
ferunt  Divum  Petrum  Diro  Hermacore  Rom«  ca  occasione  dedisse ,  qua  Proto- 
episcopum  Italic  eum  constituit,  declaratione  adiuneta.  Subditur  quoque  linea- 
ris pictura  D.  Hermacor«  pecto  tenus. 

L.  XIV,  48,  c.  184 — 185.  —  172.  Carolus  Imperator,  Paulini  Patriarchat 
Aquil.  petitis  indulgens,  eidem  confirmat  sub  integra  immunitato  Monas teria 
virorum  et  pueilarum ,  Xenodochia  et  Parochias,  ita  ut  nulloa  publicus  iudex  ad 
causas  audiendas,  vel  freda  exigenda,  ret  mansiones  aut  paratas  facienda«, 
possit  eorum  villas  vel  curtea  ingredi.  Regensburg,  pridie  non.  aug.  801. 
Exscripsit  ex  originali  Justus  Fontaninius. 

L.  X,  131,  c.  73—76.  -  173.  Fontanini  Justi  Epistola?  itals  Ciro  de 
Pers  excmplum,  in  Fridericum  Patriarcham  Aquil.  (895):  aneedotam  pnto. 

Incipit:  „Lo  studio  doli*  antichita  e  il  eibo  piü  aaporito  che  assaggi  una 
„mente  savia.* 

L.  XIV,  137,  c.  28— 29.  —  174.  Giusti  Franciscus  Ordinis  Prae- 
dicatorum  epistola  Jo.  Franc.  Bern.  Mar.  de  Rubeis  refert  quedam  de 
Patriarcha  Aquil.  Friderico  (Civitatis  Austria?,  16.  nov.  1774)  a  Justo  Fonta- 
oinio  in  epistola  Ciro  de  Pers  asserta. 

L.  XIV,  101,  n.  2.  —  175.  Henricus  IV.  Godobaldo  Aquil.  Patriarch«  coo- 
firmat  privilegia  in  Ecclesiam  Gradensem,  statuitquo  ut  plebs  Gradensis  eidein 
perpetuo  subsit  Ratisbon«,  16.  dec.  1071.  Doc.  or. 

L.  XIV,  101,  n.  4.  —  176.  Fridericus  I.  Imperator  propria  iura  in  Episco- 
patum  Bellunensem  tradit  Peregrino  Patriarch«  Aquil.  et  successoribus.  Papi« 
15.  Febr.  1160.  Doc.  or. 

L.  XIV,  49,  c.  146.  -  177.  Delineatio  lapidis  sepulchralis  Peregrini  Patri- 
arch« Aquil.  defuneti  anno  1161. 

L.  XIV,  50,  c.  36.  —  178.  Delineatio  sigilli  Volrici  Patriarch«,  anno  1164 
electi,  cx  Abbatia  Mosacensi. 

L.  XIV,  49,  c.  147.  — 179.  Delineatio  lapidis  sepulchralis  Volrici  Patriarch« 
Aquil. 
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Epitaphium  a  Bertoli  edkum  in  Antichita  d'Aquileja  incipit: 
„Alter  Volricus  iacet  hic  Patriarcha  benignus." 

L.  X,  132,  c.  49.  —  180.  Othonis  Imperatoris  nova  confirmatio  dona- 
tionis  totius  Fori  Julii  et  iurium  adnexorum  Wolchero  Patriarcha;  et  succes- 
soribus  facta;.  Augusts,  1208. 

L.  XIV,  102,  n.  582.  —  181.  Wolcherus  Patriarcha  Aquil.  de  consensu 
Capitoli  datJoanni  Abbat!  S.  .Michaelis  dePola  in  monte  fontanamdebado 
pirin  cum  portu,  annua  solutione  pacta  unius  bisantii  in  Festo  omnium 
Sanctorum.  4.  oct  1215.  Doc.  or. 

L.  XIV,  46,  c.  2.  —  182.  Sigillum  Wolcheri  Patriarcha;  Aquil.  ex  diplomate 
Senis  serrato.  pictura  lineari  atro  colore  representattim. 

L.  XIV,  137,  c.  27.  —  183.  Bertholdus  Patriarcha  Aquil.  investit  Magistrum 
Walterium  scutarium  eiusque  liberos  et  hseredes  de  domo  sita  in  Curia  Patriar- 
rliali  ante  Solarium  Civitatis,  eo  pacto  ut  solvat  eidem  Bertholdo  una  vice,  et 
eius  successoribus  cum  ad  vener  int,  unam  sellam  palafredi  et  unam  dextrarii, 
nomine  pensionis.  Civitatis  Austritt,  4  iulii  1229. 

L.  XIV,  101,  n.  6.  —  184.  Gregorius  Patriarcha  Aquil.  locat  biennio  Marino 
Zorzano  S.  Petri  de  Castello  Venetiarum  ius  mille  centum  et  triginta  octo 
amphorarum  vini  pro  sexcentis  marchis  argenteis ,  quibus  a ssoldet  milites 
et  berroarios  equitcs,  et  emat  panem,  vinum  et  carnem  pro  exer- 
citu  contra  Albertum  Comitem  Gorici«.  1268.  Doc.  or. 

L.  XIV,  49,  c.  161—162.  —  185.  Testamentum  Gregorii  de  Montelongo 
Patriarcha;  Aquil.  Civitatis  Austritt,  31.  aug.  1269. 

J.  V,  70,  c.  92.  —  186.  Nicoletti  Marci  Antonii  Patriarcato  di  Rai- 
mondo  della  Torre,  Patriarca  d'Aquileja,  descritto. 

Textum  vita;  autographum  auctor  dicat  Michaeli  a  Turre  Episcopo  Cene- 
tensi  (Civitatis  Fori  Julii,  1.  Febr.  1583):  eadem  fere  lectio  ac  Codicis  num.  170 
allati.  Incipit :  „La  Casa  della  Torre  gia  100  e  piu  anni  altamente  discese  dalla 
„Borgogna." 

L.  XIV,  101,  n.  7.  —  187.  Pax  coraposita  inter  Raimundum  a  Turre  Palriar- 
cham  Aquil.  et  Albertum  Comitem  Gorici».  Civitatis  Aostria;,  3  Febr.  1275. 
Doc.  or. 

L.  XIV,  49,  c.  155.  — 188.  Inscriptio  emortualis  Poponis  Patriarcha;  Aquil. 
ex  autographo  ad  portam  meridionalemBasilic»  Aquil.  graco  marmore  insculpta, 
iiadcm  characteribus  delineata. 

Extat  in  Bertoli  Antichita  d'Aquileja,  p.  371. 

L.  XIV,  49,  c.  225.  —  189.  Notule  hisiorice  sttculo  XIV.  exscripttt  de 
raorte  Othoboni  Patriarchs  Aquil.  (16.  Febr.  1315)  et  electione  Gilonis  Archi- 
diaconi  Aquil.,  qui  die  14.  apr.  iter  adCuriam  pro  confirmatione  arripit.  Item  de 
dimicatione  Utini,  die  12.  nov.  1320,  inter  frntres  de  Savorgnano  et  fratrcs  Spc- 
rantium  ac  Dintilinum. 

Sunt  fragmenta  ex  Chronico  Civitatensi  Juliani  Canonici  Civitatensis. 

L.  XIV,  49,  c.  154.  —  190.  Mausoleum  Castoris  della  Turre  Patriarch» 
Aquil.  in  ccenobio  S.  Crucis  Florentie,  icone  expressura. 

L.  XIV,  81,  p.  319-321.  —  191.  Parlamenten  celebratum  Utini  6.  iulii 
1330,  sub  Patriarcha  Pagano  a  Turre,  quo  pax  et  liga  facta  est  inter  Patriar- 
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cliam  et  Servitores  Ecclesia?  Aquil.  ex  una  parte  ae  Griphonem  Recombere  Capi- 
taDoum  Goritia?  et  Senritores  eius  Coraitatus  ex  altera:  eliguntur  quoque  oori 
Consiliarii. 

L.  XIV,  81,  p.  325-30.  —  192.  Parlamentum  ütini  18.  apr.  1331  eelebra- 
tum  sub  Patriarcha  Pagano  a  Turre,  cum  syllabo  adstanlium,  co  ut  eligantur 
Consiliarii  et  Mioistri  super  gravaminibus  illatis  Ecclesie  Aquil.  et  cius  Servito- 
ribus  per  illos  de  Comitata  Goritia?,  sitnul  cum  Petro  de  Petrapilosa. 

L.  XIV,  81,  p.  321-325.  —  193.  Parlament™  die  24.  nov.  1332  ütini 
celebratum  sub  Patriarcha  Pagano  a  Turre  statuit  quod  fortalitia  et  castra  Fori 
Julii  non  vendantur  nec  donentur  extraoeis  non  subditis. 

L.  XIV,  46,  c.  1.  —  194.  Castonus  a  Turre  Patriarcha  Aquil.  testatur  sibi 
commodata  a  Bencio  Caraccii  cive  et  mercatore  Florentino ,  Romanam  Curiim 
sequente,  duo  millia  florenorum  aureorum  ad  negotia  Aquil.  promorenda,  fide- 
iussoribus  pluribus  Canonicis  Ecclesiarum  Parmensis,  Cremonensis,  Novariensis, 
Brixiensis,  Lingonensis,  Mcdiolanensis  etc.  die  penultima  aug.  1317. 

Exemplum  ex  tabulario  generali  Florentino  misit  Salvinus  Salvini  Florentia 
Justo  Fontaninio. 

L.  XIV,  49,  c.  164—165.  —  195.  Parlamente  Fori  Julii  convocato  cor  am 
Bertrando  Patriarcha  Aquil.,  pluribus  Consiliariis  pra?sentibus  ,  de  militia  aug- 
mentanda  agitur ,  et  decernitur  quam  partem  elmorum  et  balistariorum  qua-vis 
persona  vel  Communitas  pra?stare  teneatur.  Civitatis  Austria?,  19.  ian.  1337. 

L.  XIV,  101,  n.  45.  —  196.  Bertrandus  Patriarcha  Aquil.  iudicium  dat  in 
controversia  inter  Joannem  q.  Worbiti  et  Bartholoma?um  q.  Petrimali.  arabos  da 
Seriuso.  Utini,  16.  iulti  1342.  Doc.  or. 

L.  XIV,  101,  n.  154.  —  197.  Bertrandus  Patriarcha  Aquil.,  lectis  Lesrati 
Vencti  litteris,  statuit  Vicedecanus  et  Capitulum  Venetias  acoedant,  Venetorum 
propositiones  audituri.  Doc.  or. 

L.  XIV,  49,  c.  149.  -  198.  Bertrandi  Patriarcha?  Aquil.  effigics  calamo 
delineata. 

L.  XIV,  177,  c.  78-85;  L.  XIV,  51,  c.  257-263.  -  199.  Breviloquium 
de  B.  Bertrandi  gestis,  seu  Gesta  et  processos  rairaculorum  B.  Bertrandi 
Martyris. 

Apostolus  Zeno  manu  propria  exscripsit  ab  exemplo  quod  Francischinus  de 
Tebaldis  de  Regio,  Utini  habitans,  aumpsit  ex  quaterno  sibi  dato  a  Zaneto 
Canonico  Utinensi,  olim  B.  Bertrandi  Capellano.  Vi  tarn  qua?  incipit :  „Bcrtraa- 
„dus  ex  nobili  genere  oriundus ,  de  Sancto  Genesio  dioecesis  Catorcensis ,  J.  U. 
„Doctor,  Sacri  Palatii  deccm  et  Septem  annis"  ec.  excipit  quorundara  rairaculo- 
rum series  ad  intercessionem  B.  Bertrandi  anno  1352.  patratorum. 

Exemplum  a Herum  manu  Dominici  Coronella  Cancellarii  Patriarch,  suro- 
ptura  est  Utini,  4.  sept.  1708,  ex  libro  in  hoedinis  pellibus  eoo- 
scriptoet  tabulis  corio  coopertis  ligato,  in  tabulario  Capituli 
Utinensis. 

L.  XIV,  51,  c.  256.  —  200.  Excerpta  ex  Codice  ms.  membranaceo  tabolarii 
Capituli  Utinensis,  super  gestis  B.  Beltrame  (sie)  Patriarcha?  Aquil. 

L.  XIV,  49,  c.  150—151.  —  201.  Quedam  in  acta  B.  Betrandi  Patriarchie 
Aquil.  et  elogium,  partim  ex  notis  Joaonis  Belloni. 
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L.  XIV,  51,  c.  269;  L.  IX,  164.  —  202.  Cittadinus  della  Frattina 
Doctor  proponit  in  pleno  Areogo  ad  sonum  campans  convocato,  de  cano- 
nizari  faeiendo  Beatum  Betrandura  Patriarcham  Aquil.  quo  super  Rengum 
deliberat  de  provisione  pecuniarum  pro  expensis  fiendis.  Utini,  29.  sepf. 
1492. 

L.  IX,  164,  c.  266,  270-271 ;  L.  XIV,  Kl,  c.  191.  -  203.  Exemplum 
Decreti  Francisci  Barbari  Patriarch«?  Aquil.  pro  cultu  B.  Berlrandi  Patriarch» 
Aquil.  Utini,  27.  apr.  1598. 

Incipit:  „Patrum  nostrorum  qui  sancta  conversatione  et  virtutum  chri- 
„stianarum  gloria." 

L.  XIV,  Kl,  c.  270.  —  204.  Publica  lectio  propoaita  et  facta  in  Majori 
Coitsilio  Utinensi  antecedentis  Decreti ,  post  commendatum  ab  Eusebio  Caimo 
Deputato  Franeiscum  Barbarum  Patriarcham  Aquil.  pro  cultu  B.  Bcrtrandi  pro- 
morendo.  Utini,  21.  iunii,  1599. 

L.  XIV,  51,  c.  255.  —  205.  Decanus,  Canonici  et  Capitulum  Ecclesis  Col- 
legiatte  Utinensis  supplicibus  litteris  Patriarcham  Dionysium  Delphinum  depre- 
cantur,  ut  a  Pontifiee  impetrent  concessionem  Missam  et  Officium  S.  Bcrtrandi 
die  6.  iunii  celebrandi  (1708). 

Ineipit:  „Corre  il  quarto  secolo  che  nella  chiesa  insigne  Collegiata  di 
„8.  Maria  Maggiore  di  questa  citta .« 

L.  XIV,  51,  c.  159.  —  206.  Deputati  Utini  Dionysium  Delphinum  Patriar- 
cham Aquil.  deprecantur,  ut  a  Summo  Ponti6ce  Decretum  celebrandi  Missam 
B.  Bcrtrandi  impetret  (1708). 

Incipit :  „Quanta  in  ogni  tempo  sia  stata  sempre  celebre  e  riguarderole  Ia 
„sanlitä  della  vita  e  della  morte." 

L.  XIV,  51,  c.  160.  —  207.  Exemplum  epistols,  qua  Dionysius  Delphinus 
Patriarcha  Aquil.  supplex  Pontificem  rogat,  ut  desideriis  Capituli  et  Magistratus 
Deputatorum  Utini  indulgens,  Officium  et  Missam  in  die  B.  Berlrandi  concedat 
(1708). 

Incipit:  „Nella  Chiesa  maggiore  di  questa  citta  di  Udine  riposa  per  anni 
„358  mirabilroente  incorrolto  il  corpo.44 

L.  IX,  164.  —  208.  Exemplum  Bulla?,  qua  Benedictus  XIV.  Danielis  Del- 
phini  Patriarch®  Aquil.  rotis  indulgens  concedit,  ut  anniversaria  die  recurrente 
B.  Bertrandi  celebratio  solemnis  Misse  cum  cantu  pro  gratiarum  actione  per- 
agatur.  Ex  Arce  Gandulphi,  18.  iunii  1756. 

Incipit:  „Non  est  equidem  quod  Nos  in  hoc  ipso  potissimum  Apostolica? 
„omnium  Eecleaiarum  sollicitudinis."  Publici  iuris  facta  est  in  Benedicti  XIV. 
Bulla rium,  Roma?,  1757,  tom.  IV,  p.  469 — 471. 

L.  XIV,  49,  c.  345.  —  209.  Turre(a)Jacobi  Ordo  poropa?  a  Canonicis 
Aquileiensibus  parat«  pro  eicipiendo  Nicoiao  1.  de  Lucemburgo  Patriarcha 
Aquil.,  die  21.maii,  1351. 

Incipit:  „Die  sabati ,  21.  maii.  Congregato  Canonicorum  ,  Mansionariorum, 
„Capellanorum  et  Clericorum  omnium  Ecclesis  Aquil." 

L.  X,  132,  c.  87.  —  210.  Reformatio  tales»  militia»  facta  per  Dominum 
Patriarcham  Nicolaum  I.  de  Lucemburgo,  sub  1352,  die  primo  octobris. 

Incipit:  „Dominus  Patriarcha  elmos  40  et  balistarios  10." 
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L.  XIV,  48,  c.  173—177.  —  211.  Nieolaus  Patriarch»  Aquil.  investit  Nico- 
lusio  Bartholoms»  de  Luca  Veoetiia  commoranti  bona  feudalia  Joanni  Francisco 
de  Castello  Tassilo  et  subdito  Aquil.  confiscata  propter  proditiones,  conspi- 
rationes,  derobationea  atratarum  etc.  eo  pacto,  ut  Nicoluaius  et  aucceasorea  aer- 
vire  debeant  cum  duobua  peditibus  armigeris,  ad  nutura  Patriarcha».  Utioi, 
16.  martii  1353. 

Juttas  Fontaninius  exscripsit 

L.  XIV,  48,  c.  178.  —  212.  Nicolaus  Patriarcha  Aquil.  recipit  in  proprium 
familiärem  domesticum  cum  omnibua  privilegiia  Jacobum  Lapi  vocatum  mezza 
lepre.  Senis,  20.  apr.  1355. 

Justus  Fontaninius  exscripsit  ex  autographo  in  tabulario  nosocomü  Se- 
nonsis. 

L.  XIV,  49,  c.  305-308.  -  213.  Synodus  Aquileiensis  sub  Nicoiao  I. 
de  Lucemburgo  Patriarcha  Aquil.  celebrata,  in  Ecclesia  S.  Felicia  Aquilej« 
19.  iunii  1357. 

Incipit:  „Additio  Constitutionum  svnodalium.  In  nomine  indi?.  Trinitatis 
„et  totius  celestis  curi«  Amen.  Conrocata  et  congregata.M 

V.  De  Rubeis  MonumentaEccIosiae  Aquil.  p.  922. 

L.  XIV,  81 ,  p.  285—303.  —  214.  Parlamentum  anno  1357  congre^atum, 
quo  super  querela  Patriarcha;  Nicolai  I.  de  Lucemburgo  nonnullaa  gentes 
recens  tentaase  intrare  furtivo  modo  terra  in  suam  Albone,  pra?sentea  propo- 
nunt:  Patriarcha  evitet  diacordiam  et  guerram;  roget  D.  Lotremberch 
missum  a  Rege  Carolo  IV,  ut  ae  interponat  de  tractanda  concordia  super  pra> 
missis:  nulla  concordia  obtenta,  Patriarcha  ordinet  taleaa  ad  defendendam 
Aquil.  Ecclesiam.  Talea»  diversarum  personarura  enumerantur. 

J.  VI,  235,  c.10— 17.  -  215.  Regula  libri  Ciarum  me  fac,  aeu  über 
ratiooum  Ludovici  Turriani  Patriarcha?  Aquil. 

Exemplum  manu  Josephi  Liruti. 

L.  XIV,  81,  p.  304— 308.  —  216.  Militia  Patriarchatus  aub  Ludorico  a 
Turre  Patriarcha  Aqnil.  anno  1363,  manu  Gumbertini  de  Norate. 
Exemplum  manu  Justi  Fontaninii. 

L.  XIV,  46,  c.  164—169,  214—219;  L.  XIV,  49,  c.  183—186,  187—193. 
—  217.  Syllahus  vocatorum  ad  primordialem  Missam  Marquardi  Patriarcha? 
Aquil.  die  11.  apr.  1366  in  Aquil.  Ecclesia,  cum  indicalione  suffragiorum,  dona- 
tionum  et  xeniorum  ea  occasione  Patriarch«;  oblatorum  abEpiscopis,  Principibus, 
Prselatis,  Communitatibus ,  Nobilibus. 

Exemplum  alterum  manu  Jusli  Fontaninii,  quartum  coswum. 

L.  X,  132,  c.  48.  —  218.  ConOrmatio  Donation«  totius  Fori  Julii  Palri* 
facta  a  Carolo  IV.  Aquil.  Patriarch»  Harquardo  et  eins  successoribus.  Frange- 
furt,  7.  aept.  1366. 

Incipit:  »In  nomine  etc.,  Carolus  quartus  etc.  Etsi  benignitatts  grata  cle- 
„mentia  unirersorum  quos  Sacri  Romani  Imperii  latitudo." 

Exemplum  manu  Jo.  Franc.  Bern.  Mar.  de  Rubeis. 

L.  XIV,  81,  p.  309—313.  —  219.  Nova  impositio  militia?  facta  tempore 
D.  Marquardi  Patriarcha;  Aquil.  manu  üdorici  q.  Andres  de  Susanna  Notarii. 

Exemplum  ex  original*! ,  manu  Jusli  Fontaninii. 
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L.  XIV,  49,  c.  194—196;  L.  XIV,  81,  c.  335-340.  —  220.  Parlaroentum 
die  27.  iul.  1376  Utini  celebratum  sub  Patriarcha  Aquil.  Marquardo  de  Randeck, 
in  quo  ha?c  proponuntur:  a)  Munitiones  fiant  pro  Patriae  defensione  et  conser- 
vatione;  b)  Consilium  libeoti  auimo  accedat  pacis  conservationi  a  Rege  Hun- 
garia?  per  50  annos  proposita? ;  e)  Ambasciatores  ad  Venetum  Dominium  trans- 
roittantur  Ragonus  de  la  Turre,  Rayoaldus  Capitaneus  de  Glemona,  Simeon  de 
Valvasono;  d)  Eligantur  meliores  Patria?,  ut  de  huius  conservatione  disponant. 
Accedit  syllabus  nominatorum. 

Ezemplum  primum  coa?vum. 

L.  XIV,  81,  p.  331—334.  —  221.  Loca  et  fideles  huius  Patri»  Aquil. 
vocati  ad  Consilium  Parlament!  noviter  28.  iulii  1376. 

L.  XIY,  101,  n.  89.  —  222.  Marquardus  Patriarcha  Aquil.  largitur  Magistro 
Augustino  q.  Berrimbono  militi  de  Alonis,  ob  servitia  in  recaperatione  Tergesti 
bona,  qua?  Manum  de  Pariono  spectabant.  5.  apr.  1380-  Do  cor. 

L.  XIV,  49,  c.  144-145.  -  223.  Delineatio  lapidis  sepulchralis  Marqnardi 
Patriarcha?  Aquil.  defuneti  anno  1381,  die  3.  ianuarii,  cui  ionguntur  expli- 
catio  epitaphii  quod  ineipit: 

„Notus  ad  extrem 03  mundi  vir  maximus  axes" 
et  bina?  theca?  delineata?  cum  lipsanis  SS.  Hermacora?  et  Fortunati. 

L.  XIV ,  101 ,  n.  109.  —  224.  Urbanus  VI.  Papa  mandat  Archidiacono 
Ecclesia?  Aquil.  Guilelminus  de  Comitibus  de  Prata  nepos  Cardinalis  Pilei, 
Canonicus  Aquileiensis  renuncietur.  14.  nov.  1382.  Doc.  or. 

L.  XIV,  49,  c.  151.  —  225.  Epitaphium  Philipp!  Cardinalis  de  Alenconio 
Patriarcha?  Aquil.  in  Ecclesia  S.  Maria?  trans  Tiberim,  Roma?. 

Ineipit:  „Francorum  genitua  regia  de  Stirpe  Philippus.** 

L.  XIV,  102,  n.  299.  —  226.  Joannes  Patriarcha  Aquil.  gratias  refert  üti- 
nensibus  pro  missa  ambasciata,  et  suum  ad  eos  tardiorem  adventum,  gravi- 
bus  obatantibus  negotiis,  excusat.  Malburghet,  12.  sept.  1387.  Doc.  or. 

L.  XIV,  102,  n.  299.  —  227.  Joannes  Patriarcha  Aquil.  rogat  Consilium 
Utini,  ut  a  Manfredo  de  Drapperio  Utinensi  exigat  scriptum,  quaternos,  rotulos 
etc.  mensa?  patriarchalis  et  citius  Patriarcha?  restituat.  Civitatis  Austria?,  2.  maii. 

L.  XIV,  102,  n.  471.  —  228.  Antonius  Venerius  Dux  Venetiaruin  commen- 
dat  Francisco  de  Carraria  Padua?  Bernardinum  de  Florentia  et  Angelum  de 
Bnplionibus  de  Perusio  Ambasciatorcs  Patriarcha?  Aquil.  Joannis,  ne  novitas 
aliqua  in  illa  P^tria  pullulet.  6.  martii  1388. 

L.  XIV,  101,  n.  110.  —  229.  Antonius  Venerius  Dux  Venetiarum  grates  agit 
Joanni  Patriarcha?  Aquil.  ob  eius  in  illum  propensionera  et  voluntatem. 

L.  XIV,  71.  —  230.  Pacta  inter  Patriareham  Aquil.  et  Communitatem  Utini, 
1389. 

L.  XIV,  49,  c.  163.  —  231.  Antonius  Venerius  Dux  Venetinrum  epistola 
Jodocho  Moravia?  Marchioni  refert  de  discordiis  inter  huius  fralrem  Joannem 
Patriareham  Aquil.  et  Communitatem  Utini  obortis,  quibus  declinandia  fraterna 
monimenta  interponere  curet.  Venetiis,  5.  aug.  1389. 

V.  De  Rubeis  Monumenta  Ecclesiae  Aquil.  p.  984. 

L.  XIV,  71.  —  232.  Pacta  inter  Patriareham  Aquil.  Joannem  et  Communi- 
tatem Utini.  1389. 
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L.  XIV,  140,  c.  215-223.  —  233.  De  fratre  Joanne  Ordinis  Mioorura, 
Episcopo  in  universal!  Ecclesia  (1393-1412)  Vicario  PontiBcali 
Aquileise,  sententia»  Francisci  Antonii  Benoffi  et  Jo.  Franc.  Bern.  Mar.  de 
Rubeis. 

L.  XIV,  102,  n.  302.  —  234.  Antonius  Patriarcha  Aquil.  Coosiliura  SancÜ 
Danielis  instruit  de  eolloquio  Portusgruarii  celebrato,  quo  statulum  ob  care- 
stiam  bladorum,  prohibitam  coruno  ezportationem. 

L.  XIV,  49,  c.  269 — 270.  —  235.  Conradus  Boianus  de  Ciritate  Austriff, 
Patriarcha?  Aquil.  Mareschalus  generalis,  suscipit  \a  Vicemareschalum  Nico- 
laum  q.  Stephani  de  Tassicho.  Montisfalconis,  3.  maii,  1400. 

Manu  Justi  Fontaninii  ex  membrana  operiente  notas  Bernardi 
de  Brazacco,  anni  1417,  apud  An  toniu  m  M  yl  inum  de  Santo 
Daniele. 

L.  XIV,  102,  n.  419.  -  236.  Antonius  Cajetan'i,  iam  Patriarcha  Aquil 
refert  Consilio  Utinensi  de  Cardinalatu  ei  delato.  6.  martii,  1402.  Doc.  or. 

L.  XIV,  81,  p.  341  -  346.  -  237.  Antonius  Patriarcha  Aquil.  ratas  distribuit 
suiumse  a  singulis  Communitatibus  Palria»  solveudu*  Petro  Bono  suo  familiari,  pro 
impensa  Ambasciatorum,  ex  statuto  generalis  Colloquii,  Romam  ad  Papam  Ie<ja- 
torura,  et  quidero  de  quadringentis  et  vigiotiocto  diebus. Ducatos  centum  viginti 
octo  dat  Patriarcha,  omnes  summa  quadringentos  circiter.  Civitatis  Aus tria», 
30.  ian.  1403. 

L.  XIV,  102,  n.  341.  —  238.  Hugo  de  Hervorst  Oecaous  Concordiensis  Gi- 
nullo  de  Curtarodulo  et  Michaeli  de  Rabatha  aut,  iis  absentibus,  Jacobo  aut 
Francisco  Turchetto,  de  remotione  Antonii  II.  a  Patriarchatu  Aquileia»,  de  cea- 
sione  Marani  Venetis  difBcilius  obventura,  de  processibus  apostolicis  contra 
Utinenses  et  Venetos.  Januae,  20.  dcc.  Doc.  or. 

L.XIV,  151,  c.  105—112.  -  239.  Rubeis  (de)  Jo.  Franc.  Bern. 
Mar.  Ordo  Ritualis  Aquilejensts  ms.,  quo  utebatur  Patriarcha  Antonios  II. 
Pancierinus. 

L.  XIV,  49,  c.  157.  —  240.  Efögies  Antonii  Panciera  Patriarcha?  Aquil. 
rubro  lapillo  delineata,  et  Schema  blasonicum  eius  familia?,  una  cum  notis 
bistoricis. 

L.  IX,  131,  c.  98—141.  —  241.  Gravamina  Ecclesia?  Aquil.  super  facto 
echisroatis  eius  Ecclesia;  ann.  1408— 1411.  Continent  autem  epistolas  Antonii 
Panciera?  de  Portugruario  Patriarch»  Aquil.  et  aliorum  ad  eum  vel  de  eo  et  eius 
Patriarchatu,  io  schismate  trium  Romanorum  Pontificum  Gregorii  XII.,  Beoe- 
dicti  XIU.  et  Alexandri  V.  scripta  s. 

Eas  exscripsit  Jo.  Franc.  Bern.  Mar.  de  Rubeis  ex  regesto  original!  apud 
Justum  Fontaninium,  occasione  edendi  Operis  De  schismate  Ecclesiae 
Aquil.  Venetiis,  1732. 

L.  XIV,  46,  c.  3.  —  242.  Note  in  diem  emortualem  Antonii  Panciera 
Patriarcha?  Aquil.  (3.  iul.  1431)  ex  Memoriali  ms.  Pauli  delio  Mastro  itale 
scripto. 

L.  XIV,  50,  c.  280.  — 243.  Dominicus  deBrunatiis  Utinensis,  Aurifex,  tarn- 
quam  Depotatus  ad  probandum  sazium  monetse  Patriarcha»  de  Tech,  in  prirsentia 
Antonii  de  Cavalcantibus  custodis  dicta?  monela?  a  liga ,  approbat  duceoUs  trei 
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marchas  monet»  Aquil.  ibi  delatas.  Utini,  in  domo  Ambrosii  Marchesini  Mone- 
tarii  Patriarch«  Aquil.  Ludovici  de  Tech,  8.  apr.  1413. 

L.  XIV,  49,  c.  171-i72.  —  244.  Ludovicus  de  Tech  Patriarcha  Aquil. 
Deputatis,  Consilio  et  Comrauni  Utini  mandat  super  ambasciata  Venetias  mit- 
tenda,  ut  ideo  eligant  legum  doctorem  Joannem  de  Curalcantibus.  Ei  Mona- 
sterio  Rosacensi,  13.  sept.  1413. 

Epistola  incipit:  „Sicut  alias  per  fidelitates  vestras  et  nos  deliberatum  fuit 
„super  ambasciata  facienda." 

L.  XIV,  49,  c.  174.  —  24b*.  Deputati  Utini  Ludorico  de  Tech  Patriarch« 
Aquil.  mittunt  ambasciatorem  coociremPanthaleonem  deBredis,  cui  plenam 
adhibeat  fidem.  Utini,  10.  iunii,  1414. 

Incipit:  „Illustris  etc.  Ad  pnesentiara  illustrissim«  Dominationis  vestrff  in 
„nostrum  Ambasciatorem."  Exemplum  anno  1661  per  Paulum  Fistularium  ex 
autographo  sumptum. 

L.  XIV,  101,  o.  145.  —  246.  Ludoricus  Patriarcha  Aquil.  fatetur  se  rece- 
pisse  nomine  mutui  ducentas  marchas  Aquil.  a  Gregorio  Archoloniani  Utinensi, 
utAmbasciatores  ad  Venetos  mittat,  gentes  armigeras  instruat  et  rictualia 
coemat.  D  o  c.  o  r. 

L.  XIV,  71,  n.  47.  —  247.  Litter«  Coneilii  Basileensis  armigeris  dioeceais 
Aquil.  ut  bona  Patriarchatus,  qua?  a  Venetis  detinebantur,  restitui  faciant Patriar- 
ch«. 21.  maii,  1439. 

J.  VII,  1217,  n.  7.  —248.  Compendium  consiiii,  quod Maph&us  Rampazetto 
Ooctor  et  a  Consiliis  Dominii  Venetiarum  cidemDominio  dedit  super  pactis  cum 
Patriarcha  Aquil.  componendis. 

Incipit:  „La  Scr.  Sig.  di  Vene*ia  se  bene  doppo  harer  spogliato  con  Parmi 
„Ludovico  Duca  de  Tech  Patriarca  de  Aquileia,  di  tutta  la  Patria  del  Friul." 

J.  VII,  914,  c.  40 — 102.  —  249.  De  Aquileia  urbe  cum  pertinentiis  et 
iurisdictionibus  suis  Patriarch«  Aquil.  in  pristinum  statum  redintegranda. 

Quod  imperium  in  Forum  Julii  Patriarcha  Aquil.  inde  a  s«culis  tenebat, 
imminuit  anno  1419  bellum  cum  Venetis,  qui  Foro  Julii  anno  insequente  potiti, 
transactione  deraum  18.  iunii  1445,  Patriarch«  Aquileiam,  Sanctum  Vitura  et 
Sanctuin  Danielem  asscrunt,  quinque  milli  aducatorum  quoquo  anno  ei  solvenda, 
amicitiam  mutuumque  auxilium  promittunt.  Etsi  ea  iura,  betlo  inter  Maximilianen 
et  Venetos  exaeto,  in  Conventibus  Vormati«  et  Bononi«  annis  lall  et  1529 
conßrroarentur ,  tarnen  inter  Archidocem  Austritt  et  Senatum  Venetum  Utes  de 
Patriarchatus  protectione  obort«,  quod  ex  utraque  parte  molimina  Aquilej« 
occupande  timerentur.  Ad  res  componendas,  annis  1533,  1534  Arbitri  delecti. 
Interca  anno  1542  cum  Castrum  Marani  Petrus  Strozzi  Imperialibus  surripuisset 
et  paulo  post  Venetis  vendidisset,  Imperator  Aquilejam  armis  occupat.  Ex  eo 
iterum  anno  1570  Commissarii  utriusque  Principis  Marani  et  Mansaoi  conveniunt 
qusstioni  agitand«,  supremum  Aquilej«  diem  celebraturi. 

Codex  s«culiXVII  continet  petitiones,  scripturas,  sententias  in  Conventiban 
a  Commissariis  datas,  et  latine  et  itale,  anno  1570. 

J.  VII,  1217,  n.  10.  —  250.  Cuiusdam  Patricii  Veneti  opinio  super  questio- 
nibus  vertentibus  inter  Rempublicam  Venetam  et  Patriarcham  Aquilei«  (Opinio 
data  est  post  annum  1580). 
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Iocipit:  „Udo  spagnol  chiaraato  Bartolom.  Filippe  in  un  suo  libro  inlitolato 
„del  Consiglio  da  nella  prudema  supremo  altributo  di  Iode  alla  noslra 
»Republica,  come  quella  cbo  nelle  sue  deliberazioni." 

Quasstiones  apectant  redditus  castrorum  Sancti  Danielis  et  Sancti  Viti,  nee 
dod  tudicia  oausarum  in  iis  pertractatarum. 

L.  IX,  90.  —  251.  Hu  bei  9  (de)  Jo.  Franc.  Bern.  Mar.  Monumenta 
aliquot  Patriarcbatuni  Aquileienaem  aub  regimine  Patriarcharum  Venetorum 
apectantia. 

Momenta  de  Aquileia  Patriarch»  restituenda  excutiontur. 

L.  XIV,  40,  c.  276-277.  -  252.  Cyriaci  Anconi  t  a  n  i  Epistola  Ludo- 
vico  Mediarote  Patriarch»  Aquil.  Narrat  de  Cardinalibus  ab  Eugenio  XVII 
ereatis,  gaudet  de  eius  translatione  a  Florentina  ad  sedem  Aquil.  mittit  aoti- 
quam  la tinain  inscriptionein.  Ancona»,  VIII.  Kai.  ian.  1439. 

Incipit:  „Ilodic  quam  la?to  nuncio  pereepimus  Rev.  Pater,  Eugenium  Pon- 
„tificem  XVII.  novos  cardines  sacria  et  veteribus  Ecclesiae  cardinibus."  Ed  i  tu  in 
leges  in  Cyriaci  Itinerario  1742,  ad  finem. 

Justus  Fontaninius  ezscripait  Roma*  ex  collectione  Cyriaci. 

L.  XIV,  102,  n.  432.  —  253.  Martinus  Archiepiscopus  Corfiensis,  Vicarius 
generalis  Aquil.  concedit  Guarnerio  de  Artenea  Canonico  Utinensi  ac  Vicario 
Curia;  patriarchalia  potestatem  a  Patriarcha  sibi  tributam  conferendi  Prsbendam 
Canonicalem  vacantem  alicui  probo  clerico.  Venetiis,  6  iulii  1446.  Doc.  or. 

L.  XIV,  48,  c.  289.  --  254.  Nicolaus  de  Spatarinis,  Plebanus  Giern  od«  et 
Arcbidiaconua  Aquil.  convenit  cum  Andrea  Pitbyano  de  ceasione  huic  facienda 
Arcbidiaconatus,  pensione  sibi  annua  reservat«  ducatorum  quadraginta.  Gle- 
mona?,  21.  martii  1451. 

L.  XIV,  48,  c.  290.  -  255.  Andreas  de  Pithyanis  de  Sancto  Daniele, 
Archidiaconus  Aquil.  locat  Nicoiao  de  Spatarinis  Canonico  Civitatensi  preben- 
dam  Canonicatus  Aquil.  Archidiaconatui  Aquil.  annexi,  preüo  viginti  ducatorum 
boni  auri  et  iusti  ponderia  annuatim  solrendo.  Glemona?,  apr.  1451.  Doc.  or. 

L.  XIV,  102.  n.  498.  —  256.  Zacharias  Tririsanus  Fori  Julii  Locumtenena 
nuneiat  Foroiuliensibus  propositum  Andrea?  de  Pithyanis,  Archidiaconi  Aquil., 
riaitandi  plebes  Patria?,  jura  Ecclesiarum  intelligendi  et  reformandi,  cui  in  Omni- 
bus obediant,  salvo  iure  personarum.  ütini,  4.  sept.  1452.  Doc.  or. 

L.  XIV,  102.  n.  499.  —  257.  Katherina  mater  et  Joannea  filius  Palatini 
Karinthie,  Comitea  Goricia»  et  Tyrolis  mandant  subditis  sibi  Communitatibua  ut 
admittant  ad  congreganda  placita  Andream  de  Pithyanis  Archidiaconum  Aquil-, 
cui  obediant  et  bonores  solitoa  prestent  Goriciae,  1.  maii  1454.  Doc.  o  r. 

L.  XIV,  102,  n.  542.  —  258.  Antonius  Fileto  Episcopus  Concordiensis  et 
Vicarius  generalis  Aquil.  mandat  Gregorio  de  Prata,  ut  in  dioecesibus  Concor- 
dienai  et  Aquil.  retineat  in  persona  coneubinarios  repertos  cum  coneubinia  et  ad 
eum  conducere  faciat,  ut  in  p<sna  librarum  quinquaginta  puniantur.  Utioi, 
12.  ian.  1453.  Doc.  or. 

L.  XIV,  101,  n.  160.  —  259.  Nicolaus  de  Ubaldis  de  Perusio  Papa?  Capel- 
lanua  nuntiat  Clero  Aquil.  sc  a  Paulo  II.  deputatum  ad  sententium  dicendaw 
in  facto  usurpatioois  Abbatie  Bellunensis  S.  Benedicti  a  Capitulo  Aquil.  facta?. 
1 470.  D  o  c.  o  r. 
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L.  XIV,  102,  n.  452.  —  260.  Andreolus  Seeretarius  Patriarch»  Aquil. 
urget  apud  Locumtenentem  Fori  Juli!  Observationen!  privilegiorum  et  pactorum 
quibus  Patriarch«  Aquil.  et  Patria  Fori  Julii  gaudent,  6.  roaii,  1477.  Doc.  or. 

L.  X,  131,  c.  238 — 41.  —  261.  Gordinus  Jaeobus  Marianensis,  Archidiaco- 
nus  Ecclesie  Aquil.  Hierooymo  Vendramino  Fori  Julii  Locumtenenti,  ut  avertat 
ioiurias  a  Comitibus  Goricia»  illatas  pratis,  pascuis  et  bonis  Capituli 
Aquil. 

Subest  exeroplom  littera»  Ducalis  Marci  Barbadici  data;  Thorase  Lippomano 
Locumtenenti  ad  effectum  ut  supra.  14.  aug.  1486. 

L.  XIV,  101,  n.  26.  —  262.  Balthasar  Ranobar  cominendat  Vicario  generali 
Aquil.  Gasp&rem  clericum  Aquil.  ut  possit  ordinari  ad  titulum  mensa?  et  provi- 
sionis  propri*.  1494.  Doc.  or. 

J.  VI,  235,  c.  132  -143.  —  263.  Gordini  Jacobi  Oratio  Nicoiao  Donato 
Patriarch»  Aquil.  die  eius  institutionis,  IV.  idus  octobris,  1494. 

Gordini  Marianensis,  Decretorum  Doctoris,  Arcbidiaconi  et  Canonici  Aquil. 
gratulatoriam  orationem ,  qua?  incipit :  „Eant  vias  suas  Pater  Rev«'-  et  quo 
detluentis  eloquii  vis  illas  impulerit"  inittit  F.  F.  Utincnsis  Utino ,  idibus  iulii, 
1734  Jo.  Franc.  Bern.  Mar.  de  Rubeis  cum  epistola  dedicationis,  in  qua  qusedam 
de  auctore  et  ootis.  Adduntur  1.  epistola  Gordini  qua  orationem  Dominico  Mau- 
roceno  D.  Marci  Procuratori  transmittit ,  2.  exemplum  institutionis  Hospitalis 
S.  Nicolai  de  Lerata  a  Wolchero  Patriarcha  Aquil.  fundati. 

L.  XIV.  49,  c.  223.  —  264.  Gregorius  de  Ccchinis  L'apitaneus,  CoramuniUs 
et  Coosilium  Sancti  Viti  referunt  Gastaldioni  et  ConailioSancti  Danielis  de  inno- 
vationibus  in  Patrite  dainnum  a  Vicario  Aquil.  tentalis ,  ad  quas  declinandas 
rogant  ut  una  apud  Vicarium  se  conferant,  quo  obsistcnle,  ad  Protonotarium  et 
Patriarcbam  recurrent.  Ex  Sancto  Vito,  25.  aug.  1502.  Doc.  or. 

Incipit:  „Spectabiles  etc.  Volendo  el  vicario  del  Revn,°-  monsignor  Pa- 
triarch* nostro  innovar  alcune  cose." 

L.  XIV,  102,  n.  482.  —  265.  Foscari  Franciscus  Fori  Julii  Loeumte- 
nens  invitat  Gaataldionem  et  Communitatem  Sancti  Danielis  ad  Parlamentum 
generale,  consulendi  gratia  de  bonis  Monasterii  monialium  Aquil.  in  fiscum 
redactis.  ütini,  19.  martii,  1506.  Doc.  or. 

L.  XIV,  52,  c.  157 — 158.  —  266.  Amulius  Marcus  Antonius  Legntus 
Venetus  ad  Pontificem,  refert  Reipublice  Veneta?,  cum  Pontifice  Pio  IV.  collo- 
cutum,  ut  JoannemGrimanum  Patriarcbam  Aquil.  Curdinalem  nominaret.  Roma?, 
30.  aug.  1560. 

Epistola  exscripta  manu  Justi  Fontaninii  qui  sub  fine  annotavit  in  Codicibus 
inanuscriptis  consistorialibus  Supremi  Ma^istratus  Senarum  (martio  et  aprili 
1443)  extare  notitiam  Cardinalem  Aquil.  cum  parentibus  et  successoribus 
Seoensi  Patriciatu  insignitum  fuisse. 

J.  VII,  1217,  n.  11.  —  267.  Scriptum  super  quiestionibus  inter  Rempubli- 
cam  Venetain  et  Joannein  Grimanum  Patriarcbam  Aquil.  vertentibus,  causa 
iurium  Sedis  Aquil.,  e  Scriptum  Aloisii  Michiel  Procuratoris  in  eompendium 
redactum,  anno  1580.  Compendium  cosevum. 

Incipit:   „Möns.  Rev.  Z.  Grimani  Patriarca  d'Aquileia  fece  publicar  un 
„editto  et  affiggere  nelii  sub'  luocbi  di  S.  Daniele  et  S.  Vido.« 
Archiv.  XVUI.  25 
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L.  XIV,  SO,  c.  300.  —  268.  Fini  Hieronymi  Carmen  heximetrum  in 

adventum  Francisei  Barbari  Patriarch»  Aquil.  ad  arcum  nativss  heders»  (versus 

23)  anoo  1593. 

Incipit:  „Hanc  hederam  et  Iseta  pen denies  fronte  corymbos.* 

L.  X,  131,  c.  242-258.  -  269.  Coneiliuro  Provinciale  Aquil.  primum 

habitum  in  Ciritate  ülini  a  Domino  Francisco  Barbaro  Patriarcha  Aquil.  auno 

1596. 

Editum  est  VenetiU,  1596.  typis  Jo.  Antonü  Hampazeti.  in  8°. 

L.  XIV,  137.  c.  170—171.  —  270.  Elegia  Daniel!  Delphine  Patriarch*, 
Aquil.  Ecclesiam  ingredienti  ann.  1734  (Disticha  num.  31). 

Incipit:  „Jam  lune  sexlus,  iam  solis  septimus  ibat 
„Cyclus  ut  in  fastis  annua  signa  docent." 

L.  X,  131,  c.  79—  82.  —  271.  Syllabus  Diplomalum  Justinopolilanorum 
qua*  ad  Aquileiensem  Patriarcbatum  referuntur .  ex  tabulario  Dominorum  Barba- 
biunca. 

Ex  Mss.  Petronii  exscripsit  Jo.  Franc.  Bern.  Mar.  de  Rubeis. 

L.  XIV,  46,  c.  20—30.  —  272.  Iudex  eorum  apud  quo«  hac  illac  in  Foro 
Julii  sunt  Charte  anliquiores  Patriarcbatum  Aquileiensem  spectantes.  Itale. 

L.  X,  131,  c.  83-92,  157,  184—194,  226  -  229.  -  273.  Indicea  Diploma- 
tum  Aquileienaium  ex  variia  labulariis,  ab  anno  830  ad  unnum  1444. 

L.  XIV,  135,  ad  finem.  —  274.  Rieb  er  er  Matthiae  Epistolx  tres  auto- 
grnpliu*  Jo.  Franc.  Bern.  Mar.  de  Rubeis,  una  cum  Regestis  Aquilciensibus. 

Auetor,  ex  Societate  Jesu,  Domus  professe  Viudohuiiensis  Bibliollieca- 
rius ,  traiismiltit  unaquaque  epislola  Rcgesta  Diploiuatum  Aquil.  numero  quin- 
que  supra  quinquaginta  ex  tabulariis  Metropolilico  Vindoboncnsi,  Ossiacensi, 
San-Paulen*i ,  Millatatcnsi ,  Spitalcnsi,  Lavantino,  Clagenfurtensi ,  Vitringensi 
ab  anno  1028  ad  annum  1513.  Kpistole  data?  sunt  annis  1766—1767. 

L.  XIV,  149,  c.  227-229.  -  275.  Regesta  oetodeeim  Documentorum 
Aquil.  ab  anno  1144  ad  annum  1697. 

L.  X,  131,  c.  77 — 78.  —  276.  Index  alphabetico  ordine  digeslua  Delibera- 
tionum  Doraiuii  Veneti  ab  anno  1293  ad  annum  1440,  Patriarcbatum  Aquil. 
spectantium,  ex  autographo  Barlholomsei  Zamberti  Veneti. 

L.  X,  132,  c.  49—52,  55—60;  L.  XIV,  46,  c.  4—18;  L.  XIV,  81,  c.  103- 
134.  —  277.  Susannae  Odorici  de  Utino  Lucifor  Aquileiensis ,  anno 
1386. 

Quatuor  exempla  buius  Operis  diversis  veniunt  nominibus,  quod  confusioni 
evitande  advertendum  censeo:  De  Privilegiis  et  juribus  ecclesiae 
Aquil.  —  Hemoriale  super  introitibus  Pa  triarcharum  Eccle- 
siae Aquil.  —  lntroitua  Patriarchales  Mensae  Aquil.  —  Memo- 
riale  super  dominationibus,  honoribus,  iuribus  et  turisdietio- 
nibus  spiritualibus  et  temporalibus  Ecclesiae  Aquil. 

Duabus  partibus  constat,  prima  minori.  quae  inscripta:  Quaedam  loci 
Patriae  memoranda  sunt  continet  syllabum  locorum  Fori  Julii  certis  iuri- 
bus Patriarcha?  pnestandis  obnoxiorum.  Primum  et  altcrum  exeraplum  rnutilom 
ex  tabulario  Capituli  Civitatensis  exscripsit  Jo.  Franc.  Bern.  Mar.  de  Rubeis; 
tertium  Justus  Fontaninius ;  exlremo  deest  pars  prima. 
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Ex  Bibliotheca  Vaticana  edidit  Ludovicus  Antonius  Muratoriua  in  S  cri  p  to  r. 
rerum  Halicar,  tom.  XVI,  col.  71—78  fragroenta  aliquot  adeo  erroribus 
scatentia  ut  quandoque  arduuro  sit  sensum  exercre. 

L.  XIV,  28,  p.  491—506.  —  278.  Hotulo  delli  liveHi  overo  dcnari  che  se 
paga  a  la  Corte  patriarcbale  in  la  Jurisdiction  de  sant  Daniel ,  scoduti  per 
maistro  machar  detto  Christoforo,  per  nome  di  aer  leonardo  pithian  degan 
della  ditta  corte  per  lo  1467. 

L.  X,  131,  c.230— 235.  —  279.  Rubels  (de)  J  o.  Franc.  Bern.  Mar. 
Epiacoporum  Prorincia»  Aquii.  et  Vicariorum  general.  Aquil.  indiculus  ex  variis 
documentia  depromptus. 

Sunt  autem  provicie  Bellunensis,  Civitatis  nov®,  jEmoniensis,  Concordien- 
ab,  Tridentina,  Parentina,  Tergestina,  Polensis,  Justinopolilana ,  Caprulana 
Tarvtsina,  Petanensis,  Vicentina. 

L.  XIV,  51,  c.  274—275.  -  280.  De  rationibus  reddendi  officii  Dapiferatus 
Ecclesia;  Aquil.  annis  1451—1470. 

L.  XIV,  28,  p.  522—536.  —  281.  Redditus  Archidiaconatus  Aquil.  cuius 
annis  1465 — 14(58  personaro  gcrebat  Andreas  Pithyanus. 

L.  XIV.  46,  c.  17 — 18.  —  282.  Syllabus  Prselatorum,  Personarum  saecula- 
rium,  Ministcrialium,  Communitatum,  quibus  Parlainentum  dabat  epistolas. 

L.  XIV,  49,  c.  244-269.  —  283.  Syllabus  Notariorum  et  Cancellario- 
rum  sub  Palriarchis  Aquil.  ex  inanuscriptis  Jo.  Bapt.  Pithyani,  manu  Justi 

Notarii  simulque  Cancellarii  numero  sunt  quinquaginta  septem,  ultra  qua- 
tuor  centum;  Notariorum  tantum  nomina  recensentur,  qua  Pithyanus  ex  diver- 
sorum  notis  excerpsit. 

L.  XIV,  46,  c.  19—20.  —  284.  Syllabus  Scribarum  et  Cancellariorum 
Patriarchatua  Aquil.  ab  anno  1220  ad  ann.  1350. 

L.  IV,  69,  108.  —  285.  Statuta  Capituli  Aquileiensis  ab  anno  1254,  die 
27.  maii,  anno  quinto  Patriarchatua  Gregorii. 

Codex  primus  chartaceus,  in  folio  minori,  aeculi  decimi  quinti,  alter 
pariter  chartaceus,  sub  forma  quarti,  swculi  decimi  sexti  spectabat  Marium 
Allinum  Canonicum  Aquileiensera. 

Statuta  bacc  memorarunt  tantum  Ugbellus  Italia  sacra  tom.  V,  col.  94; 
de  Rubeis  Honumenta  Ecclesia e  Aquil.  p.  748 ;  edidit  ex  Marcianis  Codi- 
cibus  Josephus  Cappelletti  in  Opere  Le  Chiese  d'Ilalia  (Veneria,  1851), 
tom.  VIII,  p.  309—372. 

Statutum  septiniuni  quod  omnes  Canonici  et  mansionarii  discaut 
et  dicant  officium  datum  eat  anno  1492.  Sub  ßne  utriusque  Codicis  sunt 
quatuor  Decreta ,  primum  Innocentii  VIII.  anno  1488,  super  eo  quod  nullus 
Canonicus  minor  decem  octo  annis  habeat  vocem  in  Capitulo;  secundum  Ludo- 
vici  Scarampi  Mediarotx  super  confirmatione  privilegioruni  et  iurisdictionis, 
anno  1460;  tertium  Pii  II.  Pontificis  super  contirroatiooe  annexionura  et  incor- 
porationum,  ac  facultate  data  in  Presbyteros  institutos,  anno  1464;  quartum 
eiusdem  Pontificis  super  conßrmatione  iurisdictionis  et  statutorum,  anno  eodem. 
Codici  accundo  aeriori  addnntur  documenta  ac  statuta  postcriora  ut  a.  epistola 
Leonis  III.  Pontificis  Rodoaldo  Patriarch^,  anno  963;  b.  Comtnulalio  dierum 

25° 
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placitorum  4.  nov.  1527;  c.  Bulla  Patriarch«  Danielis  Barbaro  super  suffragiis 
25.  iunii,  1555,  pluraque  alia. 

L.  XIV,  50,  c.  32.  —  286.  Delineatio  aigilli  Capituli  Äquil.  ex  autograph» 
cereo  in  tabulario  eiusdem  Capituli. 

L.  XIV,  50.  c.  179.  —  287.  Index  Codicum  ras»,  (nuraero  27)  Capituli 
Aquileiensis,  manu  Justi  Fontaninii  ex  ms.  Vaticano  exscriptus. 

L.  XIV,  50,  c.  284.  —  288.  Indei  Codicum  ms.  (nuraero  29)  Canonicorom 
Aquileiensium. 

L.  XIV,  49,  c.  290.  -  289.  Sanct*  Ecclesie  Metropolitana?  Aqoil.  Decano- 
rura  (numero  37)  series  ex  tabulario  capitulari  aliisque  publicis  scriptum  ac 
monumentis  ex  fide  expiscata  et  deprompta  in  favorem  Joannis  Josepbi  Capo- 
daglio,  Secretarii  Capituli  Aquil.  die  SS.  Hermacorte  et  Fortunati,  12.  iulii  1666. 

Series  excurrit  ah  anno  1181  ad  1636. 

L.  XIV,  49,  c.  332  -  333.  —  290.  Redditus.  bona,  iura  et  pririlegia  Capituli 
Aquil. 

Incipit:  „II  Capitolo  d'Aquileia  e  composto  di  24  Canonici,  de'  quali  uno 
„tiene  dignitä  di  Decano  oltrc  un  Arcidiacono  e  tre  Vicarj." 

L.  XIV.  49,  c.  340— 341.  —  291.  De  Pneposilis  Ecclesiarum  S.  Stephani 
et  S.  Felicis  Aquileia?. 

L.  XIV,  51,  c.  253—254.  —  292.  Plurium  Episcoporum  indulgenttv. 
Urbano  V.  Ponlifice  assentiente ,  in  favorem  Ecclesia?  parcecialis  S.  Canciani 
prope  Auersperg,  dia?cesis  Aquil.  Avenione,  7.  Febr.  1363. 

L.  XIV,  49,  c.  341.  —  293.  Do  Asceterio  monialium  S.  Benedicti  Aquil. 

Incipit:  „II  Monastero  delle  suore  di  Aquileia  e  bagnato  da  due  lati  dal 
„fiume  Natissa." 

L.  XIV,  150.  c.  101—106.  —  294.  Abbatissa  et  moniales  Ordinis  Bene- 
dictini  S.  Maris  de  Aquileja  privilegiorum  confirraationem ,  quibus  ab  anno 
1174  gaudent,  a  Pontifice  Bcnedicto  XIV  eipostulant. 

Suppiicationibus  indulsit  Pontifex  Bulla:  „Qua?  ex  Apostolica  Prwdecesao- 
rum  nostrorum"  30.  iulii  1756,  quam  lege  in  Be nedi cti  XIV.  Breviarium, 
Roma?  1757,  tora.  IV,  p.  471-480. 

J.  VII.  1378.  —  295.  Sylloge  actuum  et  documentoruin  ad  suppressionem 
Patriarchatus  Aquil.  se  referentium,  quibus  historia  eorura  absolvitur  qua;  inter 
Rempublicam  Venetam  et  Benedictum  XIV.  Pontificem  hoc  super  negotio  obre» 
nerunt. 

Causis  cuique  patentibus,  quas  hic  repetere  esset  ahs  re,  dimidio  secuta 
decimo  septimo ,  ad  iura  ecclesiastica  tuenda  tum  qua?  Venetam  tum  qua* 
partera  Austriacam  dioecesis  Aquil.  spectabant,  pactum  propositum  fuerat 
quadruple! : 

1.  Alterna  Venetorum  et  Austriacorum  Patriarch»  nominatio. 

2.  Capitulum  ex  Canonicis  Venetis  et  Austriacis  pari  numero  ab  utraque 
parte  constitutum,  quibus  vicissim  libera  electio  Patriarchsp  ex  eorum  gre- 
mio  concessa. 

3.  Erectio  Episcopatus  Goricia»,  cui  urbs  Aquileia  et  reliqua  cius  dioece- 
seos  pars  austriaca  subiiceretur. 

4.  SuftVaganeus  austriaca». 
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Rebus  usque  ad  dimidium  sa?culum  decimuni  octavum  infectis  fere  eadem 
Benedictas  XIV.  Pontifex  Venetis  proposuit,  duobus  presertim  insistens, 
a)  nominationi  nempe  pro  interim  Vicarii  Apostolici  in  spiritualibus  qui ,  Epi- 
scopi  charactere,  dioecesim  a  parte  Imperii  occuparet;  b)  erectioni  duplicis 
Archiepiacopatus  Utini  et  Goritia?.  Pars  ha?c  extrema  capta. 

Codici,  quo  Laurentius  Molinus  q.  Dominici  hsec  docuuienta  colligenda 
curavit,  iosant: 

I.  Dissertationessex  anonyme?  de  urbe  Aquileia,  de  Aquileiensi  Patriar- 
chatu  et  eius  iuribua,  itale,  p.  1— 22,  31-36,  38-42,  43— SO,  54-60, 
101—120. 

II.  Opus  Angeli  Maria»  Quirin!,  jam  Brixia?  editum  anno  1750  De  vinculo 
quo  adstringuntur  Episcopi  ad  defendenda  Eccleaiarum  s  u  a- 
rum  iura.  Liber  unicus  ad  tuendum  Pa triar c hatum  Aquil.  evul- 
gatus,  cum  versione  itala,  p.  23— 31. 

III.  Littera?  Apostolica?  et  acta  consistorialia ,  spectantia  temporaneam 
deputationem  Vicarii  Apostolici  Aquil.  edita?  in  Benedicti  XIV.  Bulla- 
rium.  Roma-,  1753,  tom.  III,  p.  546—559,  cum  yersione  itala,  p.  137— 152, 
195-212. 

IV.  Observata  in  Brere  Pontificium  de  erectione  Vicariatus  Apostolici, 
p.  157—169. 

V.  Cardinalis  Angeli  Maria?  Quirini  et  Pctri  Andreas  Capello  Legati  Veneli 
Rom«  protestationes  in  eleetionem  Vicarii  Apostolici,  p.  172 — 176,  232 — 233. 

VI.  Antonii  de  Montagnaco  expositiones  bins  in  erectionem  Vicariatus 
Apostolici  a  Pontißce  propositam,  p.  217—228  ,  229—231. 

VII.  Joscpbi  Pujati  super  eodem  ncgotio  disscrtationes  tres  Laurentio 
Holino  data?,  p.  51-75,  76-84,  85-100. 

VIII.  Epistola»  Benedicti  XIV.  Pontißcis,  Reipublica?  Veneta?,  Cardinalis 
S.  Onophrii  Nuotii  Pontificii  Vindobona?  (1625).  Cardinalium  Delphini,  Quirini, 
Sancti  Clcmentis,  Yalenti  (1749—1750).  Epistolarum  Benedicti  XIV  public! 
iuris  facta  est  in  ephemeridibus  I* Istria  (Trieste,  1850,  n.  28)  qua?  incipit: 
„In  questo  luogo  in  coi  ci  troviamo  per  prendere  un  poco  d'aria.  Ex  Arce 
,Castri  Gandulphi,  die  16.  iunii  1750." 

IX.  Bulla  perpetua?  suppressionis  Aquil.  Patriarchatus  et  Sedis,  nec  non 
erectionis  duorum  Archiepiscopatuum  Utin  ensis  et  Goritiensis  (6.  iulii 
1751)  qua?  incipit:  „Iniuncta  nobis  a  Supremo  Pastorum  Principe,  cuius  vices 
in  terris,"  p.  240— 254  ;  iam  edita  in  Bc  n  ed  icti  XIV.  Bullarium  tom.  III, 
p.  394—404,  et  reccns  a  Joscpho  Cappelletti  in  Le  chiese  d'Italia  vol. 
VIII,  p.  538-550. 

X.  Epigrammata  itala ,  pleraque  scommatis ,  in  idem  argumentum,  p.  255 
-263. 

J.  VII,  1380.  —  296.  Codex  folio  maiori ,  paginis  centum  octoginta  octo 
exaratus,  eadem  fcre  continct,  non  omnia  qua?  proxime  antecedens:  una  vero 
ex  iis  qua?  in  primo  Josepho  Pujato  dissertatio  tributa  p.  76—84,  in  pnesenti 
Jacobo  Facctolato  Patavino. 

J.  VII,  1379,  1384,  1385.  —  297.  Tribus  Codicibus  qua?dam  ex  pra?ceden- 
tibus  documentis,  nullo  ordine,  insunt. 
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L.  XIV,  150,  c.  109-112.  -  298.  Rubeis  (de)  Jo.  Franc.  Bern.  Mar. 
Spropositi  di  un  Dicorso  istorico-cronologico ,  con  cui  si  prova  il  buon  diritto 
dell'  Iroperatore  sul  Patriarcalo  d'Aquileia. 

Dissertationen!  mihi  ignotam  oecaaione  suppressionis  editam  auctor 
pararerat  reiiciendam  pcricopis  quadraginta  tribus,  evicturus  Imperatori  nulluni 
fuisse  in  Patriarchatum  Aquil.  ius. 

L.  XIV,  SO,  c.  286.  —  299.  Rhamnusii  Pauli  Epistola  Aldo  Manucio 
(19.  oct.)  manu  Justi  Fontaninii  ex  Codice  ms.  Vaticano  5249  «scripta,  qua 
duplicem  insoriptionem  latinam  Aquil.  explanandam  transmitttt. 

Prima  incipit:  S.  A.  S.,  secunda  C.  VENNONIVS. 

L.  XIV,  49,  c.  156.  -■-  300.  Inscriptio  roroana,  tribus  lineis  cum  nomine 
Imperatoris  antiqtiitus  erasis  in  Parthenone  Aquil.  postmodum  vero  in  quodan 
monialium  asceterio  Aquileia»  locata. 

Incipit:  IMP.  CJRS  INVICTVSAVG 

Extat  in  Bertoli  Antichita  d'Aquileia  p.  284. 

L.  XIV,  28,  p.  580.  —  30i.  Inscriptio  funeraria  Aquilei»  repertt  quae 
secunda  e  Humae  nomen  ohtinuit. 

Incipit:  <J.  CAVIVS  .Q.  F. 

L.  XIV,  78,  p.  4*5—446.  —302.  Valesii  Francisci  Greese  inscriptio« 
nis  emortunlis  christiann?  fraginen  tum  illustratum. 
Incipit :  Trt$  Aoacßia?  txwt  irevre. 

L.  XIV,  140.  —  303.  Rubeis  (de)  Jo.  Franc.  Bern.  Mar.  Opuscub 
varisc  eruditionis  ab  auetore  inscripla  :  Opuscula  varia  a  me  ineepta 
ae  rudi  manu  dclineata. 

Initio  sunt  argumenta  singulorum  qu«  ad  inscripliones  Aquil.  et  ad  alia 
monumenta  christiana  et  diplomata. 

L.  X,  131.  c.  47.  —  304.  Linearis  piclura  luccrnte  Aquil.  modo  in  Museo 
Imperiali  Vindobonensi,  a  Jo.  Franc.  Bern.  Mar.  de  Rubeis  declarata». 

L.  XIV,  137,  c.  260  -265.  —  305.  De  sarcophagis  et  inscriptione  anno 
1774  in  Ecclesia  S.  Felicis  Aquileisr  repertis ,  cum  epistolis  Bonifacii  Finetti  et 
Francisci  Florii  ad  Jo.  Franc.  Bern.  Mar.  de  Rubeis  super  argumento. 

I,.  XIV,  137,  c.  109—111,  122—137.  —  306.  Rubeis  (de)  Jo.  Franc. 
Bern.  Mar.  Quiedam  annotata  in  Opus  Joannis  Arnaldi  Carli-Rubbi  Delle 
monete  e  dell'  instituzione  delle  lecchc  d'Italia  Lettera  (AH* 
Aja,  1754,  in  4°). 

Auctor  severioribus  verbis  insurgit  in  dissertationem  tertiam  De'  ?ari 
generi  di  moneta  coniata  e  posta  in  uso  in  mol  te  zecebe 
d'Italia  p.  259—283.  qua  auctor  rudioribus  modis  de  Rubeis  erat  aggres- 
sus,  eorum  gratia  qua?  de  moneta  Aquileiensi  scripserat  et  ediderat  duabus 
dissertationibus  Venetiis  datis.  Scripto  autem  proxime  insequenti  nova  argu- 
menta ex  propriis  dissertationibus  ad  eius  epistola?  errores  detegendos 
allegat. 

L.  XIV,  137,  c.  76-108.  —  307.  Rubeis  (de)  Jo.  Franc.  Bern. 
Mar.  Apologeticon  diplomatis  pro  instituenda  ofßcina  monetaria  Aquil.  a  Con- 
rado  Imperatorc,  nomine  Salico  Poponi  Patriarch»  Aqnil.  da ti  contra  quod 
Joannes  Arnaldus  Carli-Rubbi  in  dissertatione  anonyma  Dell'  origine  e  del 
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commercio  della  moneta,  e  dell'  istituzione  delle  zecche  d'Ita- 
iia  (All*  Haje,  1751)  asse nierat  p.  170— 171,  diploma  ceu  spurium  esse  reii- 

Auetor  iam  anno  1740  hoc  diploma  ediderat  in  Opere  Monumenta 
Ecclesiae  Aquil.  p.  506,  nota  addita :  „Authenticura  exemplum  Utini  in 
archirio  Ecclesiae  S.  Maria*  Majoris  adscrvatur,"  quod  Herum  anno  1747  in 
opusculo  De  nummis  Patriarch.  Aquil.  lectionis  vitiia,  Hbrariorum  oaci- 
tantia  irreptis,  emandatis. 

Apologeticon  italum  cl.  de  Rubeis  latine  vertendum  apparaverat  quod, 
morte  forsan  prseventus,  non  prestilit. 

J.  VI,  235,  c.  17—109.  —  308.  Rubeis  (de)  Jo.  Franc.  Bern.  Mar. 
Studia  autographa,  itale,  ad  numraos  Aquil.  illustrandos,  quibus  documenta 
plura  antiquiora  accedunt,  series  descripte  nommorum  in  Foro  Julii  apud 
Jo.  Dominicum  Bertoli  et  Patriarcham  Danielen)  II.  Delphinum. 

Iis  usus  est  auctor  Operibus  adornandisDe  nummis  Patriarcharum 
Aquil.  Venetiis,  1747,  1749. 

J.  VI,  235,  c.  2—9.—  309.  Liruti  Joannis  Josephi  Deila  moneta 
d'Aquileja  sotto  de'  Patriarchi. 

Dissertatiunculam  hanc  serius  auctor  adhibuit  in  Opere  Deila  moneta 
propria  e  forastiera  ch'  ebbe  cor  so  nel  Ducato  di  Friuli  Vene- 
ria, 1749,  in  4°,  cap.  VI,  ad  finem. 

L.  XII,  123;  XIV,  201.  —  310.  Menini  Octavii  Aquileia.  Carmen  ad 
Gregorium  XIV.  Pontificem  Maximum,  ut  res  turbatas  Italitr  componeret. 

Incipit:  „Ergo  ego  tot  quondam  populis  opibusque  superba 
„Präsidium  magnum  Ausonia?,  tot  millibus  ausa.« 

Desideratur  in  Octarii  Menini  Carmi  na.  Venetiis  1613,  in  4°. 


AYIANUM  —  Aviano. 
L.  V.  102.  —  311.  Statuta  Castri  Aviani. 

Codex  membranaccus  in  qu  a  r  to  majori  •  saeculo  deeimo  sexto  ineipiente 
exscriptus  ex  originali  (die  quintodeeimo  septembris,  anni  millesimi  quadrin- 
gentesimi  tertii  completo),  uti  constat  ex  appensione  sigilti  ad  extremem  citata. 
Cbartis  quatuordeeim,  quarum  prima  et  extrema  vaeuje,  conlinet  capitula  unum 
supra  septuaginta,  quibus  pneit  approbatio  Antonii  II.  Patriarcha?  Aquil.  data 
Ambasciatoribus  et  Nuncüs  Gastaldionia,  Fa  volerii,  Consilii  et  Universität 
Aviani,  quorum  nomina  enunciantur.  Unaqua?que  pagina  lineis  triginta  quatuor, 
raro  triginta  quinque,  characteres  habet  »quales,  litterarum  compendia 
simpliciora,  capitulorura  titulos  et  pericoparum  indicationes  atramento  rubro 
insignes. 

De  accusatione  et  inquisitione  normis  allatis .  poena?  statuuntur  in  blasphe- 
mos,  interfectores,  lacdentes  corpus  et  famam,  latrones,  falsarios,  incendiarios, 
fornicatores ,  incantatores ,  vastatores  domorum  et  camporum,  instruentes 
viam  per  fundum  alterius,  absentes  et  conturaaces.  Non  omittendum  censeo 
quod  jubeatur  rem  inventam  appendendam  funi  campana?  vel  Favolerio 
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presentandam ;  quod  po?na?  decornantur  contra  lerantes  aliis  caputeum,  in  eos 
qui  incitant  canem  contra  aliquem  ,  inroarengones  (fabros  lignarios),  pelli- 
parioa,  cudones  non  perßcientes  opus  intra  terminum  promissum.  Sab  fine,  de 
matrimonio  Minorum,  Gastaldione,  Cousiliariis,  Procuratoribus,  probatione  plena, 
privilegiis  cirium  contra  forcnses,  ludo,  condemnatione  et  bannia.  Po?na; 
decrelai  in  libria  et  aolidis  parvorum;  uatione;  atraasinatione  ad  furcas;  re»e- 
catione  capitis ,  inanuum,  pedura,  aurium,  nasi  (preaertim  in  feminis),  linpua\ 
teaticulorum;  fustigatione,  bullatione,  daroni  emendatione  (aeu  pretio  aoluto, 
seu  talionis  iure  eiercito) ;  carcere  temporario  aeu  perpetno.  Powe  corporalea 
non  omnes  pretio  redimuntur. 

Verba  obsolete  Guayta  (exeubi»),  Pal  lata  (apeciea  sepis  in  aquis), 
Pel  erbae  (aepea  ex  herbia  vel  lignis),  Falcaaeus  et  Spaltus  (armorum 
genus,  illud  forsan  ex  falce);  Cepa  (atruea  lignorum);  Favolerii  (miniatri 
Communitatis)  in  Üucangii  glossario  media;  et  infimss  latinitatia  desiderantur  ut 
et  signiGcationea  divers*  verborura  Trucinatio  (  den*  nitio  causa?) ;  Exeorri- 
gia re  (fustigare). 

Hoc  Statutorum  exemplar  authentico  par,  uti  ex  notis  presentationis 
annorum  1559,  1560.  1561,  1563,  1564,  1568,  1574. 

BELLICNA  -  Belligne. 

L.  XIV,  49,  c.  337.  -  312.  Belligne  Abbatia  deaeripta. 

Incipit:  „All*  Abbazia  di  Belligna  vengo  et  dico  ch'  Ella  in  queslt  tempt  e 
„quasi  derelitta,  perche  quivi  non  ai  vede  altro." 

313.  Florii  Francisci  Epistole  bina?  Jo.  Franc.  Bern.  Mar.  de  Rubeis 
super  inscriptione  christiana  penea  Bellignam  reperta  (13.  et  27.  nov.  1771), 
declaratione  accedente  manu  eiusdem  De  Rubeis. 

lnscriptio  incipit:  „Egregius  Odei,  sanetus  mitisque." 

BELLOGRADlfl  -  Belgrad o. 

J.  VII,  994.  —  314.  Scripta  pleraque  tum  authentica ,  tum  per  exempla, 
annis  1424—1535  quoad  Bellogradum  et  Castrumnorum  in  Foro  Julii.  Diaaidiis 
inter  Rempublicam  Venetam  et  Carolum  V.  Imperatoren»  inde  obortis,  de 
eorum  occupatione  in  Capitulis  Vormatite  anno  1521  questio  agitata. 

L.  XIV,  48,  c.  565-  567.  —  315.  Fulcettae  Aegidii  i.  u.  d.  Auditor» 
Marini  Cardinalis  Grimani  (1523 — 1546)  Patriarch»  Aquil.  allegationea  contra 
Savorgnanos  Comitea  Bellogradi,  habentea  ius  presentandi  ad  beneficia  existen- 
tia  in  dicto  Comitatu,  quod  ius  obtinuerant  contra  Patriarcham. 

BUGLIE  —  Buglie. 

L.  XIV,  101,  n.  87.  -  316.  Cardinalia  Philippus  de  Alencorio  Patriareha 
Aquil.  donat  Michaeli  de  Rabatha  Marescallo  Fori  Julii  Castrum  Buglie  ultra 
Tulraetium  ,  tamquam  rem  Aquil.  Eeclesi«  et  manualem  ipsiua  Patriarch«. 
Padua;,  21.  nov.  1385.  Doc.  or. 
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CARNIA  —  Ca  rnia. 

L.  XIV.  153,  e.  2— 24.  —  317.  Hermacorae  Pabii  Quintiliani  De 
antiquitatibus  Carnia?  libri  quatuor. 

Incipit:  „Regionem  illam  qaa?  inter  Liquentiam  flumen ,  Tarvisinum 
-a^rum  terminans  et  adriatioam  sinom,  Istriam ,  lapidiam,  Alpesque  superiores 
„Italiam  a  Germania  dividentes  coutinetur,  Caroorum  provinciam  anliqui 
„nominalere." 

Auetor  libro  primo  Carnicam  regionem,  cuius  prineeps  locus  Tulmetium 
ceatum  quinquaginta  unum  pagos  habet  subditos,  in  partes  quatuor  dividit. 
Terra?  Sterilitäten»  conquestus,  pascua,  arborum  copiam  ad  navalem,  fabrilem 
et  ignis  usum,  leporum  venatum,  aquas  sulphureas  S.  Pelri,  vernaculo  nomine 
Pudias,  industriam  laudat.  Historiam  totius  Fori  Julii  a  Romanis,  quorum 
exbibet  inscriptiones  sex,  ad  annum  1024  dedueit  Disserit  secundo  deCarnea 
sub  Patriarchis,  a  Popone  qui  primus  totius  Fori  Julii  Principatum  tenuit  ad 
Antonium  Cajetanura.  Fusiori  sermone  qua?  in  Carnen  Antonio  Pancicrino 
l'atriarcha  obvenerunt  libro  tertio  discutit.  Tandem  librum  qu artu m  muti- 
luro,  cuius  partem  constituunt  orationes  Vecelli  Vecellii  et  Danielis  Miscitini, 
perducit  a  Ludovico  de  Tech  Patriarcha  renunciato  ad  annum  1420. 

Operis  quod  prelo,  studiorum  historia?Foroiuliensis  incremento,  foret  com- 
mittendum,  auetorem  summopere  commendat  styli  elegantia.  Id  in  suos  usus 
convertit  Nicolaus  Grassi  in  Notizie  storiche  della  Prorincia  della 
Ca  rnia  (Udine  1782,  in  8*),  qui  p.  206  de  eo  scripsit:  „Opera  elegantemente 
„scritta  in  latino  sopra  le  antichitä  della  Carnia.  e  che  molto  ha  cuntribuito  alla 
„presente  rnia  Storia." 

Codicem  Jo.  Franc.  Bern.  Mar.  de  Rubels  propria  manu  exscripsit. 

L.  XIV,  46,  c.  283-296.-  318.  Fra ncischinii  Antonii  Glemonen- 
sis  Carnica?  regionis  illustratio. 

Prsit  pnefatio:  „Factum  ne  sit  per  ineuriam,  ignaviam  an  inscitiam  quod 
„Caraorum  regio  litterarum  monumentis  per  priscos  minus  fuerit  illuatrata." 
Hinc  delaudibusltaliae,  de  situ  regionis,  de  ambitu  regionis  etc. 
capitula  triginta  octo. 

Innotuit  Opella  ex  epistolis  Jacobi  Comitis  Purliliarum  allatis  a  Lirutio 
Letterati  Friulani  I,  p.  445,  qui  eam  nec  typis  editam,  nec  a  se  unquam 
visnm  affirmaL 

Codex  sa?culo  deeimo  sexto  exaratus. 

L.  XIV,  101,  n.  85.  —  319.  Joannes  Patriarcha  Aquil.  coramittit  Bambio 
Picoli  Gastaldiam  Carnea»  et  eius  Castri  custodiam ,  cum  censibus,  redditibus 
etc.  pretto  mille  octingentorum  ducatorum  auri.  Civitatis  Auslria?,  18.  dec.  1391. 
Doc.  or. 

J.  XI,  31,  c.  139.  —  320.  Antonios  1.  Patriarcha  Aquil.  Gastaldiam 
Carnea?  locat  Alemanno  de  Medicis,  cum  affictibus  et  redditibus,  anni  unius 
spatio,  pretio  mille  septingentorum  ducatorum  boni  auri  et  iusti  ponderis. 
21.  nor.  1401.  Itale. 

Manu  Justi  Fontaninii  qui  notavit  ex  veter i  tnembrana  semesa. 

L.  XIV,  137,  c.  36 — 37.  —  321.  Acta  qua>dam  de  Pnepositura  S.  Petri  in 
Carnea  (1244-1290). 


Digitized  by  Google 


388 


L.  XIV,  49,  c.  340.  —  322.  Redditus  et  jura  Prsepositi  Carne*. 
Incipit:  Jl  Preposito  di  S.  Pietro  ha  la  soa  Chiesa  nella  valle  di  Zuglio, 
„dov'  era  l'antica  terra  di  Giulio  Carnico." 

CA8TELLERUM  —  Castellero. 
L.XIV,49,c.  148.  —  323.  Delincatio  Castri  rilla?  Castelleri,  tribus  ab  Utino 
passuum  millibus,  cuius  eversio  die  25.  martii,  anno  1352  indicta,  in  vindiclam 
mortis  B.  Bertrandi  Martyris. 

CERGNEU1  —  Cergneo. 
L.  XIV,  48,  c.  333.  —  324.  Schema  genealogicum  Dominoram  de  Cergneo. 

MIHI,  C1VITAS  ACHIME,  «VITAS  FORI  IFL1I,  CIVIDATlfl  -  Cividal. 

h.  XIV,  46,  c.  34-05.  —  325.  Nicoletti  Marci  Antonii  Compendio 
del  libro  d'oro  della  citta  di  Ciridal  del  Priuli ,  orvero  degli  annalt  di  Cividale. 

Pr*it  compendium  historicum  anni  1176.  fnde  aoctor  teatatur:  »Dali*  anno 
„1176  aino  al  1212  non  h  cosa  degna  di  memoria."  Anni  1218  factis  memorato 
dignioribus  enarralis,  annales  pertractat  annornm  1280 — 1384  per  saltum. 

L.  X,  132,  c.  90—109;  L.  XIV,  46,  c.  234—59.  —  326.  Jul  i  a  n  i  Chroni- 
con  Foroiuliense  ex  Codice  Antonii  Belloni. 

Incipit:  „Gregorius  Patriarcba  Aquilegcnsis ,  qui  fuit  de  Monteiongo,  renit 
„Aquilegiam",  6nit  ?ero:  „Ludovicus  de  la  Turre  fecit  roinari  fuoditus 
„Castrum  Zuccula*  Dominorum  de  Spellimbergo.  Hucusque  Passer inus  seu  quis- 
»quis  fuit  nliua." 

Chronici  huius  edidit  anno  1737.  Ludoricus  Antonios  Muratorius  frag- 
menta  qusedam  aibi  a  Josepho  Binio  comrounicata  in  Scriptores  rcrum 
itaiicarum,  tom.  XXIV,  col.  1191 — 1220;  integrum,  lectione  diligentiori, 
ei  Codice  primo  a  se  dcscripto,  Do  Kubeis  in  Appendice  ad  Monu  menta 
Ecclesiae  Aquil.  1740,  p.  20 — 37,  annoruml345 — 1364  serie  ex  üb  retto 
D.  Joann.  Jacobi  de  Venustis  desumpta. 

Cum  primo  confert  fere  in  omnibus  exemplom  Codicis  secondi,  cui  prseit 
Belloni  monitum:  n Annales  qua  stilf  puritate  Petrus  Passerinus  Utinensis 
„tabellio  contexuit,  eadem  ad  posteros  transmitto,  ne  eos  quiequam  fällst  eonim 
„qua?  a  maioribus  inForo  Julii  gesta  sunt.  Antiquarium  ipsum  mihi  amicissimum 
„Roms,  quo  profectus  fuerat  explorandsp  antiquitatis  causa,  sepultum  in  Ära 
„Coeli  marmor  insculptum  indicat.  Ego  autem  (quod  ad  rae  attioet)  si  et 
„aliorura  forsan  occasionem  tempus  oflerret,  nil  differam  quin  omnia  poste- 
„ris  comrounicem.  Vale.  Utini,  X.  cal*  aug.  1538." 

Huic  Chronico,  etsi  Juliani  nomine  tantum  insigni ,  plures  admorerunt 
manu«,  quod  ex  Codicibus  antiquioribus,  ex  nota  anni  1294  E  go  Joa  nnes 
celebravi  primam  Missam,  ex  longioribus  vel  brerioribus  exemplis 
Consta  t. 

L.  X,  132,  c.  114-121;  L.  XIV,  49,  c.  17—38.  —  327.  Epitome  superio- 
ris  Chronici  in  tabulario  Capituli  Foroiulieusis  adservata,  ut  extat  in  calce 
retustissimi  Necrologii  (1252—1331). 


Digitized  by  Google 


389 


Incipit  ut  in  Chronico  integre  deainit  vero:  „Statim  terga  verterunt, 
„quorum  tres  interfecti  fuerunt,  ca?teri  vero  vix  abierunt."  Kdidit  De  Rubeia  ex 
primo  Codice  a  ae  descripto  in  Appendiee  ad  Monumenta  Ecclesiae 
Aquil.  p.  37—42. 

Ex  alio  Codice  insunt  item  primo,  manu  De  Rubeis,  qua  sequuntur: 
a)  Chronicon  anni  1348»  quod  incipit:  „Anno  Domini  1348.  die  25.  mensis 
„ianuarii,  circa  horam  vespertinam  fuit  terrsmotus  magnus  qualis,"  finit : 
„extrinseci  vero  videntea  vexillum  Virginia  gloriose,  atatim  terga  verterunt 
„quorum  etc.  ut  in  superiori,"  p.  121—122.  Editura  est  in  Appendiee  ad 
MonumentaEcelesiaeAquil.  p.  42—44 ;  b)  Additamenta  poateriora  usque 
ad  annura  1631,  pag.  125—128;  e)  Obserrata  quedam  in  eadem  Chronica, 
opera  et  manu  eiusdem  De  Rubeis  p.  128—129. 

L.  XIV,  46,  c.  200—210.  -  328.  Compendium  Chronic»  ma.  Civitatensia, 
ab  anno  1252  ad  ann.  1304,  qua;  Passerina  appellatur. 

Incipit:  „Gregorius  Patriarcha  Aquil.  in  1252,  aub  quo  regente  impo- 
„situs  fuit  primus  lapis  ad  monasterium  nominatum  Ccllae  apud  Civitatem 
„Austritt." 

Justus  Fontaninius  qui  propria  manu  Chronicon  exscripsit,  titulum  dedit 
Compendiam  Chronicae  Petri  Passerini  Utinensis,  seu  potiua 
Juliani  Pracbendarii  Ci  vitatc  nsis;  sed  porperam,  diflert  enim  toto 
ccelo  ab  epitome  Chronici  Juliani,  qua  continentior  eat  textus. 

L.  XIV,  81,  p.  137—231.  -  329.  Canusii  Nicolai  Juliensis  De 
restitutione  patria?,  ud versus  Marcum  Antonium  Sabellicum  ,  manu  Juati  Fon- 
taninii. 

Opus  apologettcum  adversus  Sahellirum  qui  Hunnium  Utinum  appellavit, 
quod  ab  Hunnis  originem  duxisse  crederet.  Pra»it  epos  Quinti  Ataiilinni  Cym- 
briaci,  p.  140—141. 

„Si  vis  hosce  videro  et,  ut  necessum  est." 

Succcdunt  testimonia  et  Joannia  Candidi  de  auetore  et  opere.  Procemium 
incipit:  „Marcus  Antonius  Sabellicus  de  Situ  Patria;  aggressus  historium  suffra- 
„giis  totius  Provinciw  emendicatis ,  Hunnios  nitilur  illustrare." 

Auetor  opus  in  duos  libros,  primum  capitulis  novemdeeim,  alterum  octo- 
deeim  pnrtitur,  quibus  «(uiiiquHginta  sex  nobiles  familias  Civitatis  Austria? 
numerat  et  laudat.  Caput  libri  primi  primum  Julii  origo  et  antiquitas 
sie  incipit:  „Cividatum  oppiJum,  teste  Plinio,  a  conditore  Julium  appel- 
lavit Antiquitas."  Sub  (ine,  exscripti  sunt  iambi  Quinti  Amilian*!  Cymbriaci  in 
pontem  sublicium  Jnlenaem  „Pontera  aublicium  diu  vetuatum."  et  epiphonema: 
„Habetia  itaque,  Patrea  conscripti,  summario  opere  ab  Oppidi  exordio  in  hunc 
„diem  patriae  restitutionem  vestro  nomini  compilatam.  Valete  et  plaudite.  Canu- 
„sius  reeenaui." 

L.  XIV,  81,  p.  743-768.  -  330.  Valvasonis  Jacobi  de  Maniaco 
Deaerizione  di  Cividale  del  Friuli. 

Incipit:  „Cividale  del  Friuli  che  porta  anche  il  cognome  e  Tinsegna  di 
„Caaa  d'Austria  in  memoria  di  Roaimenda  d'Austria." 

Auetor  urbia  situ,  forma,  institutis  delineatis,  eius  hiatoriam  usque  dimidium 
seculum  deeimum  sextum  evolvit,  viros  in  ea  digniorea  qui  memorentur 
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laudat,  et  loea  potior«  Civitati  Austritt  subdita  reeitat,  villaa  tringinta  sex  in 
planitie,  ultra  eentum  in  montibus  emimerans. 

L.  XIV,  153,  e.  97—98.  -  331.  Valvasonis  Jaeobi  de  Maoiaeo 
Qua?dam  de  Civitate  Austritt. 

Incipit:  „Nel  luogo  detto  Giadeeca  vi  passava  un  rivo  detto  Rossi- 
migliano." 

L.  XIV,  29,  p.  107—130.  —  332.  Nicoletti  Marei  Antonii  Excerpta 
autograpba  de  rebus  Civitatensibus,  ex  tabellionum  instrumeotia  et  Communi- 
tatis  libris  aumpta,  ab  anno  1287  ad  ann.  1478. 

Nomina  Notariorum  sunt  Alexius  Attimeus,  Antonius  Civitatensis,  Benvenu- 
tus,  Nicolaus  de  Desideriis,  Nicolaus  Venustus ,  Odoricus,  Petrus. 

L.  XIV.  SO, c  3—4.  —  333.  Turre(del)  Laurentii  Estratio  del  Regi- 
stro  delle  cose  notabili  di  Cividale  di  Emilio  Miutini. 

Incipit:  „Da  Emilio  Miutini  nel  libro  Ms.  intitolato  Registro  etc.  vien 
„citato  Francesco  Cremense  nel  suo  trattato  de  bello  Civitate nsi,  ch'e 
„l'assedio  di  Cividale  fatto  dalle  genti  di  Massimiliano  Imperatore  l'anno  1509.« 
Studia  nullo  ordine  congesta  in  rem  historicam  et  litterariam  Ciritatensem. 
L.  XIV,  102,  n.  269.  —  334.  Consilium  CiviUtis  Austritt  facil  substini- 
mentum  bonum,  purum  et  legale  ad  quindecim  dies,  cum  Rectoribus 
et  Deputatis  Utini,  in  favorem  adha»rentium,  servitorum,  subditorum  et  distrie- 
tualium.  31.  dec.  1383.  Doc.  or. 

L.  XIV,  102,  n.  287.  —  335.  Consilium  Civitatis  Austritt  Joannein  de 
Kabalha  Goricitt  Capitaneum  rogat  de  restitutione  spoliationis  et  robariae 
duarum  villarum  Civitati  Austritt  subditarum.  nec  non  de  liberafione  Petri  q. 
Nicolusii  de  pertinentiis  Montisfalconis ,  captirum  ductum  dum  more  homi- 
num  faciebat  facta  sua.  24.  nov.  1397.  Doc.  or. 

L.  XIV,  102,  n.  293.  —  336.  Ludovicus  Patriarclta  Aquil.  nuntiat  Consilio 
Civitatis  Austritt,  in  Consilio  generalis  colloquii  18.  Febr.,  captum  ut  solvantur 
viginti  solidi  pro  quolibet  maso  et  qualibet  rota  molcndini ,  in  subditis  Com» 
munitatibus.  8.  martii.  Doc.  or. 

L.  X,  131,  c  208—210.  —  337.  Exemplum  documenti  deditioois  Com- 
munitatis  CiviUtis  Austritt  Reipublic»  Venet».  11.  iulii,  1419. 

L.  X,  131.  c.  212—214.—  338.  Exemplum  Provocatio  nis  sive  Dis- 
fidae  Civitatis  Fori  Julii  contra  Ludovicum  de  Tech  Patriarcham  Aquil.  et 
Terram  Utini.  26.  aug.  1419. 

L.  XIV,  102,  n.  342.  —  339.  Sigismundus  Romanorum  Rex  nuntiat  Ludo- 
vico  Patriarch»  Aquil.  deputasse  Dyonisium  de  Marchali  regni  sui  Sclavontc 
banum  cum  valiilo  exercitu  ad  conterendam  proterviam  civium  Cxwitad, 
qui  maligno  ducti  consilio  nostris  notoriis  infidelibus  et  rebellibus  adhwserunt. 
Waradini,   .  .  oct.  1419.  Doc.  or. 

L.  X,  131,  c.  219.  —  340.  Exemplum  epistoU?  ducalis  Thoma  Moeenigo, 
qua  supplicationibus  Communitatis  Civitatis  Austritt  indulgens .  inittit  Petrum 
Maxxettam  Rectorem.  In  nostro  ducali  palatio,  27.  nov.  1419. 

J.  VII,  1008,  c.  176—178.  —  341.  Communitas  Glemon«  enixe  Senatum 
Venetum  deprecatur  ne  Civitatis  Austritt,  novani  viam  Puffari  s  trat  am  deside- 
rantis,  supplicationibus  indulgeat. 
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Incipit:  „Havendo  veduta  la  sua  fedelissima  Citta  di  Glemona  la  supplica- 
wtione  presentata  a  piedi  della  Ser.  V.  per  l'intervenienti." 

J.  VII,  1008,  c.  183.  —  342.  HeltGeorgiua  instruit  qoemdam,  epistola 
data  Glemona?,  17.  dec.  1637,  notitias  super  via  Puflari  retrabat  a  Nicoiao  de 
Panigai  de  Portugruario.  Itale. 

L.  XIV,  47,  c.  4—7.  —  343.  Turre  (a)  Philippos  Episcopus 
Adriensis  Justo  Fontaninio  dat  excerpta  aliquot  actorum  ex  tabulario  Civi- 
tatis Austritt. 

Incipit:  „Finalmente  ritrovo  tempo  per  dirle  qualche  Cosa  intorno  alle 
„antichitu." 

L.  XIV,  51,  c.  101,  112,  119—124.  -  344.  Turre  (a)  Philippus  Epi- 
scopus Adriensis  Excerpta  autographa  ex  variis  membranis,  fere  omnia 
Ciritatem  Austria?  spectantia. 

L.  XIV,  49,  c.  167.  -  345.  Syllabus  Notariorum  Civitatis  Austritt,  numero 
duodecim. 

L.  IX,  123 — 124;  J.  X,  171.  —  346.  Potiorem  actorum  segetem  Canoniza- 
tioniß.  Benrenuta?  Bojana?  promovenda?  offerunt  tresCodices  in  folio.  De  cuius- 
que  syllabum. 

Cod.  i23. 

1.  Forti  s  Cajetani  Promotoris  fidei  Animadversiones  super  dubio 
an  sit  signanda  Commissio  introdu etionis  Causae  etc.  Roma;, 
ann.  1765,  typis  data. 

2.  Rubels  (de)  Jo.  Franc.  Bern.  Mar.  Responsum  autographum  ani- 
raadversionibus  anteactis,  quo  usus  est  Advocatus  romaous  in  prima  Respon- 
sione  typis  data  ann.  1763. 

3.  Fortis  Cajetani  Nova?  animadversiones,  Borna?  anno  eodem  typis 
data?  ut  et  manuseripta?. 

4.  Rubeis  (de)  Jo.  Franc.  Bern.  Mar.  Responsio  autographa  ad  noras 
animadversiones,  ut  et  typis  edita  Roma»  ann.  1763,  cumRevisione  Joannis  Pru- 
netti  Subpromotoris  fidei. 

5.  Clavcrini  Dominici  Ad  voc  ati  Memoriale  posthumum  ad  Respon- 
siones  datas  novis  animadversiooibus,  typis  editum  ibidem,  anno  eodem. 

6.  Rubeis  (de)  Jo.  Franc.  Bern.  Mar.  Alia  Responsio  qua  cdttores 
romani  usi  sunt  in  edita  Responsione  tertiis  animadversionibus;  utrumque  in 
Codice  desideratur. 

7.  Rubeis  (de)  Jo.  Franc.  Bern.  Mar.  Observata  qua?dam  ad  evin- 
cendum  Fratrcin  Conradum  fuisse  a  confcssionibus  B.  Beovrnuta?  Bojana?. 

8.  R  ubeis  (de)  Jo.  Franc.  Bern.  Mar.  De  instituto  sororum  de 
Pamitentia,  S.  Dominici,  quod  Bcata  Benvenuta  Bojana  de  C'ivitate  Fori  Julii 
professa  est,  Joauni  Thoma?  de  Boxadorf  Magistro  generali  Ordinis  Prsdicato- 
rum.  Cominentariolum  hoc  autographum  quod  auctor,  anno  1765,  eodem  de 
Boxadorf  petente,  exaraverat,  publicam  lucem  meretur.  Secundo  excmplari 
aliena  manu  exscripto  auctor  subscripsit 

9.  Lupin  acci  Vinco ntii  M.  Epistola?  ilala?  decem  Roma?  data?  annis 
1762—1768  Jo.  Franc.  Bern.  Mar.  de  Rubeis. 
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10.  Ferooi  Jos.  Mar.  Cardinalis  et  C  om  i  Ana  stasii  Epistel* 
annis  1761—1767. 

11.  Supplicatior.es  de  Officio  et  Missa  B.  Benvenuta?  recitandia,  cum  con- 
cessionis  Decretis  et  tribua  Lectionibua  propriis,  omnia  lypis  Rom»  data  ann. 
1765—1766. 

12.  Liber  typia  datus:  Ristretto  della  vita  della  Beata  Benr e- 
nuta  Bojana  Monaca  del  terz*  Ordine  di  8.  Domenico  (Venezia, 
1765,  p.  30.  in  8°)  cum  icone  sculpta  B.  Benvenuta?. 

13.  Exemplura  epiatotie  daUp  a  Provinciali  et  Capitulo  Parmensi  (22.  apr. 
1507)  Francisco  Bojino  Civitatensi. 

14.  Monumente  historica  B.  Benrenuta?,  ab  anno  1446  collecta  et  in  ses- 
sione  XXIX  Processus  pro  Canonizatione  eiusdem  a^itata  die  7.  iulii  1759. 

15.  Vetera  Necrologia  excussa,  cum  speeimine  cbaracterum  ad  disserta- 
tionem  num.  8.  oblatam. 

Cod.  124. 

a)  Ciaverini  Dominici  Brevis  instruetio  de  Processi!  adparando  pro 
Canonizatione  B.  Benvenuta?. 

b)  Ciaverini  Dominici  Promissior  de  eodem. 

c)  Ciaverini  Dominici  Trina  Responsio  data  objectis  ab  Curia  Ar- 
chiepiscopali  (Jtinensi  in  eadem  causa  Canonizationis. 

d)  Dubia  proposita  ab  Jo.  Franc.  Bern.  Mar.  de  Rubeis  et  Responsa,  ab 
Dominico  Claverino  data.  1759. 

e)  Particula  Provisionum  et  Ordinationum  iu  visitatione  Ecclesiarum  Civi- 
tatis Fori  Julii  anno  1585,  qua?  altare  spectat  ß.  Benrenuta?,  in  Ecclesia 
S.  Dominici. 

f)  Giusti  Francisci  Epistole  tres  anno  1759. 

Cod.  171. 

a.  Rubeis  (de)  J  o.  Franc.  Bern.  Mar.  EpistoUe  latina?  Pontifici  ad 
impetrandum  Officium  proprium  ß.  Benvenutie  Bojana?. 

ß.  Ciaverini  Dominici  Memoriale  additionale  super  dubio  An  sit 
sign an da  commissio  introduetionis  cause  etc.  pro  Beatificatiune  et  Cano- 
nizatione Yen.  Benvenuta?  Bojana?. 

7.  Epistel*  partim  auto^rapha?,  partim  typis  edita?,  Episcoporum  Concor- 
dia?,  Feltria?,  Vicetia?,  Tarvisii,  Belluni,  Verona?,  cultura  B.  Benvenuta?  Bojana? 
expelentium  (1760—1761). 

6".  EpistoUe  itala?  Joannis  Thoma?  de  Boxadorf  M  agistri  Ordtnis  Pnedi- 
catorum,  Joannis  Dominici  Villavecchia  Magislri  Vicarii  Procuratoris  generalis 
eiusdem  Ordinis  Jo.  Franc.  Bern.  Mar.  de  Robeis,  in  idem  argumentum  (1758— 
1764). 

e.  Venetus  Senatus  Deputatis  Parlament'!  Foroiuliensis  indulget  ut  litteras 
postulatorias  pro  Canonizatione  Benvenuta?  Bojana?  Romam  roittant.  24.  raaii. 
1760. 

{.  Idem  indulget  Consultor  Henricus  de  Servis  22.  maii  1760. 
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rt.  Epistola?  lalina?  et  itala?  Cardinalium  et  Episcoporum,  manu  Jo.  Franc. 
Bern.  Mar.  de  Rubeis,  Pootifici,  expostulantium  cultum  B.  Benvenuta?  Bojana?. 

5.  Testimonium  Petri  Zardi  et  Anna?  Barbara  pictoram  qnoad  tabulam  cum 
imagine  B.  Benvenuta?,  aliasque  cum  expositione  miraculorum ,  sa?culo  XIV. 
depictas.  19*  ian.  1758. 

t.  Giusli  Prancisci  et  Richini  F.  J.  A.  epistola?  quinquaginta  qua- 
tuor  itala?,  annis  1752—1765  datie  super  processu  Canonixationis  B.  Benve- 
nuta? Utini  et  Civitatis  Austria?  in.tituto. 

x.  In  idem  argumentum  epistola?  itala?  Reginaldi  Cavallotti,  Ludovici  Pii 
Formentini,  Anastasii  Comi,  Francisci  et  Conradi  Bojani. 

L.  XIV.  51,  c.  111.  -  347.  Inscriptio  antiqui  Baptisterii  Ciritatensis ,  lit- 
te ris  majoribus  delineata  6eptem  lineis  qua»  reapondent  superhciei  superior 
concha?  heptaedrte. 

Incipit :  „Quos  regat  Trinitas  vcra."  Inscriptio  pluries  edita ,  recens  a 
Josepbo  C'appclletti  in  Chieae  d'Italia  Venezia,  1851,  tom.  VIII,  p.  77. 

L.  XIV,  50,  c.  31.  -  348.  Delineatio  ioscriptionis  altarie  Ducis  Pemonis, 
in  Ecclesia  S.  Martini  Fori  Julii  inscripta». 

Incipit:  „De  maximo  dona  Christi  ad  clari."  Inscriptio  pluries  edita,  recens 
a  Josepho  Cappel letli  ibidem. 

L.  X,  131,  c.  216 — 217.  —  349.  Exemplum  Utters»  ducalis  qua  Leonardus 
Lauredanus  concedit  Communitati  Civitatis  Austria?,  supplicanti  duas  Came- 
ras Palatii  nostri  Civitatis  Austriae,  ut  pulchrior  erigatur  ea  Eccle- 
sia Collegiata  B.  Maria?,  noctu  in  solum  collapsa  10.  oct.  1503. 

L.  X.  131,  c.  222 — 225.  —  350.  Narratio  inventionis  et  translationis  sacro- 
rum  lipsanorum  in  Monasterio  maiori  Foriuliensi,  annis  1242,  1604,  1655. 

L.  XIV,  51,  c.  115-118,  171-174.  —  351.  Legenda  de  reliquiis  Mona- 
sterii  monialium  Ordinis  S.  Benedict)  Civitatis  Fori  Julii ,  ex  Codice  ms.  mem- 
branaceo  earundcra  monialium. 

Incipit:  „Magnifica  et  potens  domina  et  quamplurimum  Deo  devot«  6er- 
„trudis  nomine,"  finit:  „Ha?c  compilalio  superius  scripta  ex  diversis  scriptis, 
„dictis  sive  relationibus  et  privilegiis  pluribus  est  facta."  Duplex  exemplum. 

L.  XIV,  49,  r.  342.  —  352.  De  Asceterio  monialium  Ordinis  S.  Benedicti  in 
Valle  Civitatensi. 

Incipit:  „II  Monastero  maggiore  di  Cividale  chiamasi  in  Valle  per  esser 
„situato  quasi  in  una  valle.* 

L.  XIV,  51.  c.  183—185.  —  353.  Exemplum  Inventarii  reliquiarum  Capi- 
tuli  Civitatensis,  eductum,  manu  Justi  Fontaninii,  ex  tabulario  Capituli  Ciri- 
tatensis. 

J.  X,  50,  c.  4 — 7.  —  354.  Andriuzzi  Joann  is  And  reae  Canonici 
Civitatensis  Titulus  et  Cupitulorum  syllabus  Operis  quod  typis  mandan- 
dum  apparaverat:  M  onumenta  Ecelesiae  et  Capituli  Foroiuliensis 
ex  actis  etc. 

L.  XIV.  150,  c.  161—167.  -  355.  Capitulum  Ciritatense  veritum  ne  illiua 
iurisdictiones  et  redditus,  Patriarchatu  Aquil.  aboleto,  in  novos  Archiepisco- 
patus  Utinensem  et  Goriliensera  transferantur,  Rempublicum  Venetam  snpplex 
exorat  ot  ab  eo  expositis  prudenter  expensis  eius  iura  tueatur.  28.  maii.  1751. 
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Supplicatiooia  auclor  Jo.  Franc.  Bern.  Mar.  de  Rubeis. 

L.  XIV,  101,  d.  92.  —  356.  Bernardus  Decanus  et  Capitulum  Civitatense 
copveniunt  pro  electione  futuri  Prepositi  Civitatis  Austritt,  5.  iuoii  1318. 
Üoc.  or. 

L.  XIV,  101,  d.  0.  —  357.  Definiuntur  iura  Stephani  coci  Canonicorom 
Civitatis  Austritt,  ac  illius  fiiiorum  Bonarii,  Pantaleons ,  et  Dominica?  in  terras 
quaa  iure  census  habent  ex  Capitulo,  eo  pacto  ut  solvant  annuatim  duas  libras 
olei  coquinae  Canontcorum.  Civitatis  Austria?,  Ii.  apr.  1275.  Doc.  or. 

L.  XIV,  49,  c.  338-  339.  -  358.  Capitulum  Civitatis  Austria»  descriptum. 

lncipit:  „II  Capitolo  di  Cividale  fu  gm  de*  Canonici  Regolari,  de'  quali 
„era  capo  un  Preposito." 

L.  XIV,  137,  c.  373—384.  —  359.  Rubeis  (de)Jo.  Franc.  Bern. 
M  a  r.  Studia  ad  dissertationem  de  jure  patronatus  Capituli  Ecclesis  Collegiat» 
Civitatis  Austritt. 

lncipit:  „II  monumento  piu  anlico  dal  quäle  raccogliere  si  possa  qualche 
„sicura  noticia  dellaChiesa  del  Forogiulio,  osaia  di  Cividale  di  Friuli,  dello  stato 
„di  essa  e  del  suo  Vescovo." 

L.  XIV,  151,  c.  69-76.  -  360.  Ordo  Breviarii  ad  usum  Eeclesis  Civita- 
tensis,  ex  Codice  mss.  meiubranaceo  anni  1305,  manu  Jo.  Franc.  Bern.  Mar.  de 
Rubeis. 

Pr&'it  rubrica  hisloriarum  ex  bibliis  legendarum  in  feslis  anni.  In  calce 
extant  quasdam  spectantia  officium  Deuani,  Scholastici,  Cantoris, 
Custodis  etc. 

L.  XIV,  151.  c.  2—160.-  361.  Rube  i s  (d  e)  J o.  Fr anc.  Bern.  Ma  r. 
Catalogus  Codicum  mss.  Capituli  Civitatensis. 

Codices  suut  numero  novem  supra  quinquaginta,  manu  auctoris  qui  Brevia- 
ria,  Missalia,  Rituales  fusiori  sermone  ad  rem  liturgicam  Aquil.  traclavit,  de 
quibus  propterea  suo  loco  dispulatur. 

L.  XIV,  51,  c.  284—286.  -  362.  Caroli  IV.  Imperatoria  Epistol« 
de  Evangelio  O.  Narei. 

Prima  hortatur  Ordinea  Eeclesis  Pragensis  ut  obviam  occurrant  libro  Evan- 
geiii  D.  Marci,  quem  ad  Sanctam  Pragensem  Ecclesiam  mittit  per  Ludovicom  de 
Hohenloh;  altera  Ernesto  Archiepiscopo  et  Capitulo  Pragensi  desidcrat  Evan- 
gelium D.  Marci  annuatim  die  Paschalis  in  processione  solemniter  deportetur, 
aliisque  honoribus  condecoretur.  Utriusquc  dats  Feltri,  31.  oct.  1354  exem- 
plum  aumpait  Wenceslaus  Bilon  a  Bilenberg  Officialis  et  Ecclesis  Pragensis 
Decanua,  ex  libro  reliquiarum  Matricis  Sancti  Viti. 

L.  XIV,  47, c.  315—331.  —  363.  Ferdinand.  Arcbiducis  Austriae 
Epislolse  novem,  germanica  cum  versione  itala,  ad  Liberum  Baronem  Franciscum 
a  Turre  Oralorem  Cssareum  et  Archiducalero  apud  Venetos ,  in  Evangelium 
S.  Marci  ex  Codice  ms.  Foroiuliensi.  data»  Prags  anno  1564. 

Epistolis  adjungitur  testimonium  Caroli  IV.  de  Codice  eodem  (31.  oct. 
1355)  „Vidi  librum  Evangeliorum  Sancti  Marci  de  sua  propria  manu." 

Eas  Justus  Fontaninius  exscribendas  curavit  e  tertio  volumine  ms.  in  folio 
epistolarum  Liberi  Baronis  Francisci  Turriani  ex  Comitibus  Vallis  Saxins,  ponea 
Comitem  Philippum  a  Turre.  Sex,  qus  scilicet  magis  intereraot,  ab  eodem 
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Fontaninio  sibi  communicatas  edidit  latino  cum  eiusdem  notis  Monlfauconius  in 
Diario  italico  p.  57—  59,  et  iterum  protulit  Flaroinius  Cornelius  in  Eccl c- 
si  ae  Venetae  illustralae,  tom.  X,  p.  281. 

L.  XIV,  löl,  c.  18-  44.  —  364.  Rubeis  (de)  Jo.  Franc.  Bern.  Mar. 
Studia  in  Codicem  Evangeliarium  Foroiuliensem ,  cuius  partes  in  Thesauris 
Pragensi  et  Veneto  asservantur. 

Bernardi  Montfauconii ,  Justi  Fontaninii  et  Laurentii  a  Turre  de  eo  opi- 
oiones  referuntur.  Insunt  epistola?  autographa?  Laurentii  a  Turre  et  Ludovici 
Antonii  Muratori,  annoruni  1742 — 1743;  duo  specimina  characterum  Roma'  #re 
sculpta;  frustulum  chartarum  ex  lipsanis  S.  Marci  Venetiarum. 

L.  XIV,  51,  c.  280.  —  365.  Descriptio  Codicis  ms.  Evangelii  S.  Marci  in 
Sacrario  Reipubiica?  Veneta?,  anno  1708  ab  Equite  Joanne  Francisco  Mauro- 
ceno  Justo  Fontaninio  transmissa.  Itale. 

L.  XIV,  51,  c.  281 — 283.  —  366.  Specimen  cbaracteris  foliorum  Evan- 
gelii S.  Marci,  Pragam  transmissorum  a  Carolo  IV.  Imperatore  ex  Civitate 
Aquileiensi. 

Jungitur  littera  testimonialis  Godefridi  Herbst  Ecclesia»  Pratensis  et  Capi- 
tuli  Decani,  qua  refert  quoque  de  operculis  pretiosis  tempore  Sigisroundi 
C&saris  abalienatis. 

L.  XIV,  51,  c.  1 — 5.  —  367.  Excerpta  ex  Codice  Evangeliorum  in  Sacrario 
Ecclesia?  Civitatensis. 

Exhibetur  Calenduriurn  per  saltus. 

L.  XIV,  51,  c.  7 — 13.  —  368.  Excerpta  ex  Codice  Evangeliorum  sa?culi 
sexti  in  tabulario  Ecclesi*  Civitatensis. 

Particula  Calendarii  subscripti  Arcuinus  Episcopus  et  syllabus 
longobardarum  plurium  personarum,  additis  plerumque  dominc  miserere 
famulo  tuo,  servo  tuo,  memento  dominefamuli  tui,  famulorum 
tuorum,  et  filius,  et  uxoreius,  quarum  Sacerdos  in  Missa  spoponderat 
merninissc. 

L.  XIV,  51,  c.  105.  —  369.  Excerpta  variantium  lectionum  capitulorum 
Lu  cae  11,  12,  ex  velerrimo  Codice  ms.  Evangeliorum  tabularii  Ecclesi*  Civi- 
tatensis. 

L.  XIV,  51,  c.  107—110.  —  370.  Excerpta  ex  Codice  ms.  Evangeliorum  in 
Sacrario  Ecclesia?  Civitatensis,  quibus  insunt  memoria  S.Elisabeth  Regina?  Hun- 
garisc,  pars  Calendarii,  item  Necrologii,  Litaniarum  et  Precum,  cum  historia 
Codicis. 

L.  XIV,  51,  c.  9-17.  —  371.  Rubeis  (de)  Jo.  Franc.  Bern.  Mar. 
Descriptio  Psalterii  manuscripli  inembranacei,  picturis  *t  litteris  capitalibus 
aureis  insignis. 

Codicis,  quo  D.  Elisabeth  usa,  Capitulo  Civitatis  Austritc  dono  dati  ohtulit 
auetor  Calendarium,  ordinem  Orationum  et  Psalmorum,  nec  non  Litanias 
universales. 

L.  XIV,  51,  c.  15—16.  —  372.  Qu«dam  excerpta  ex  Codice  membraoaceo 
noni  sspeuli ,  litteris  grandioribus  et  picturis  ornato ,  qui  continet  Sacramenta- 
rium  S.  Gregorii,  ad  usum,  ut  apparet,  Monasterii  Fuldensis,  cum  adnota- 
tis  manu  Justi  Fontaninii. 

Archiv.  XVUI.  26 


Digitized  by  Google 


390 


L.  XIV,  50,  c.  6.  —  373.  Figur«?  iineari  pictura  ex  Sacramenlario  Grego- 
riano  Ecclesiie  Aquileieosis,  sub  Gnem  nooi  sseculi  exarato  exhibita?. 

L.  XIV,  151,  c.  80  -86.  —  374.  Ordu  Missalis  seu  libri  Sacramentorum 
Ecclesia?  Civitatis  Austritt,  ex  Codice  ms.  Civitatensi  ann.  1403. 

L.  XIV,  51.  p.  59  -97.  —  375.  Excerpla  ex  Codice  membraneo  Breviarii 
Gertrudis  Trevircnsis  in  tabulario  Koclesia-  Civitatensi«  asservati. 

Contincnt  autem:  a)  Calendarium.  Divcrsis  mensium  diebus  apposita  in 
margine  leguntur  nomina  longobardica  virorum  Prineipum  et  fa?minarum, 
charactere  diverso  et  syllabarum  litterarumque  notis  paulo  recentioribus ,  seculi 
circiter  XII,  c.  59-62. 

bj  Horoscopon  sumptum  ex  lunationibus  mensis  et  ex  calendis  ianuarii, 
num  scilicet  die  dominica  vel  feria  secunda,  tertia  etc.  venerint,  c.  63—64. 

e)  Litania?  Sanctorura.  Incipit  Lactania  universalis,  ad  quarum 
finein  exscriptoris  manu:  De  sunt  nonnulla  ob  excisas  tres  Codicis 
membranas.  Nomina  Sanctorum  Gerraanicomm  obvia  plura,  c.  64—73. 

d)  ConCessioncs  Peccatorum  et  Orationes  ac  Freces,  cum 
nota  in  fine:  aliqua  desunt  in  Codice  c.  74—92. 

e)  Elogia  Episcoporum  Trevirensium  SS.  Eucbarii,  Valerii,  Agricii,  Maxi- 
mini, Faulini,  Nigetii,  Felicis,  Modualdi,  Magnerici;  Episcoporum  qui  lita- 
niis  tnsunt  Wiltebroidi,  Beati,  Adalberti,  ac  S.  Matcrni.  Hac  illac  racuum 
spalium  pro  Sanctis  Maro,  Linturino,  Legontio,  Abrunculo,  Castore,  Florino, 
Babone.  Hcinrico,  c.  93—97. 

h.  XIV,  51,  c.  23—37,  175.  -  376.  Eicerpta  ex  Passionario  tabularii 
Ecclesia?  Civitatensis,  indice  praposito. 

L.  XIV,  51,  c.  177-179.  -  377.  Litania?  B.  Mari«  Virginia  ex  charta 
Bojanonim. 

L.  XIV,  51,  c.  242—249.  —  378.  Exemplum  Actorum  B.  Christin»  Virginia 
in  Tyro  martyrium  passa?,  ex  Codice  ms.  Ecclesia;  Civitatis  Fori  Julii. 

Incipit:  „Erat  qua?daru  sancta  et  sacra  puella  de  Tyro  noraine  Christina, 
„spem  Domini  habens." 

L.  XIV,  152,  c.  2.  —  379.  Index  Codicum  mss.  S.  Dominici  Fori  Julii,  manu 
Jo.  Franc.  Bern.  Maria?  de  Bubeis,  qui  notas  bibliographicas  addidit  diligenter 
excusas.   Ii  sunt  numero  tresdeeim  res  ecclesiasticas  spectantes. 

L.  XIV,  153,  c.  114—121.  —  380.  Lectiones  variantes  Codicis  ms.  refe- 
rentis  historiam  Pauli  Diaconi  in  Monasterio  S.  Dominici  Civitatis  Austri»  asser- 
vati, cum  editione  in  Scriptorr.  rerum  itall.  tom.  I,  col.  404 — 511,  a 
Ludovico  Antonio  Muratori  curata  collata?. 

L.  XIV,  46,  c.  159.  —  381.  Syllabus  familiarum  Civitatis  Austria?,  ex  com- 
pendio  veternm  scripturarum  in  tabulariis  Capitulorum  Aquileia?  et  Civitatis 
Austria?. 

L.  X,  131,  c.  164—83.  —  382.  Syllabus  Domuum  nobilium  et  Dignitatum 
Civitatis  Austria?,  ab  anno  1272  ad  annum  1434,  ex  libris  Notariorum  Antonii 
Civitatensis,  Odorlici,  Nicolai  Venusti,  Bcnvenuti,  Petri  Nicolai  Philistini,  Alexii 
Atimei,  Nicolai  de  Desideriis. 

Has  notulas  exscripsit  Nicolaus  Vaninus  Cancellarius  Civitatis  Fori  Julii,  et 
revidit  Laurentius  Barbaro  Provisor,  die  27.  dec.  1628. 
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L.  X,  131,  c.  204—206;  L.  XIV,  150,  c.  41.  —  383.  Exempla  Diplo- 
raatum  et  Chartaruin  ad  familiam  Civitatensem  Bojanaro  se  referentia  ann. 
1331—1402. 

L.  XIV,  48.  c.  181-182.  —  384.  Antonius  Patriarcha  Aquil.  suscipit  et 
creat  suum  Marescballum  et  OfGcialem  generalem  Conradum  Bojanum  de  Civi- 
tute  Austria?,  causas  quascumque  criminaJes,  cum  plenis  facultatibus ,  ei 
demandans. 

Justus  Fontaninius  exscripsit  ex  autograpbo  in  Charta  hcedina  cum  sigillo 
Patriarcha?,  existente  apud  Nobile»  de  Bojanis  in  Civitate  Austritt. 

L.  XIV,  137,  c.  0—19.  —  385.  Giusti  Prancisci  Ord.  Praedic. 
Epistola?  quatuor,  mensibus  maio,  iunio,  iulio,  ann.  1773.  Jo.  Franc.  Bern.  Mar. 
de  Kubeis  data?  e  Civitate  Aus  tri»}  super  Conrad«  Boiano,  eiusdem  Civitatis, 
documentis  additis. 

L.  XIV.  48,  c.  332.  —  386.  Schema  geuealogicum  familia?  de  Brandis. 

L.  XIV,  101.  n.  134.  —  387.  Testamentum  Ulmerü  de  Canusaio  q.  Nicolai 
de  Civitate  Austrias  Doc.  or. 

L.  XIV,  48,  c.  331.  —  388.  Schema  genealogicum  familia?  de  Clara. 

L.  XIV,  149,  c.  240 — 244.  —  389.  Memoriale  familiär  Formentini  Liberorum 
Baronum  Tolmini,  ex  familia  Civitatis  Fori  Julii,  una  cum  schemate  gencalogico 
familiarum  Civitatis  Fori  Julii,  Goritia?,  Sancti  Floriani,  Cusani,  Tolmini. 

L.  XIV,  101,  n.  54.  —  390.  Paulus  Fulchus  q.  Gabrii  de  Gabrielibus  de 
Civitate  Austritt  profitetur  coram  Nicoiao  Abbate  S.  Justina?  regulam  S. 
Benedicti. 

L.  XIV,  137,  c.  168—169.  —  391.  Ruh  eis  (de)  Jo  annia  Epistola?  bina? 
Jo.  Franc.  Bern.  Mar.  de  Rubeis  super  familia  Lucadello  Civitatis  Austria?. 
Civitatis  Austria?,  29.  martii  et  aprilis,  1741. 

L.  XIV,  150,  c.  127 — 128.  —  392.  Exemplum  instrumenti  manumissionis 
Francisci  Miarli  q.  Quarini. 

L.  XIV,  137,  c.  162 — 165.  —  393.  Motensis  Ernestus  epistola 
30.  martii,  1741,  interrogat  Jo.  Franc.  Bern.  Mar.  de  Rubeis  de  monumen- 
tis  propria?  familia?  iam  Bergomensis,  postmodum  Utinensis,  tandem  Civi- 
tatensis. 

Epistola?  adiunguntur  tabula?  tres  genealogica?  familia?  eiusdem. 

L.  XIV,  50,  c.  279.  —  394.  Index  Operum  manuscriptorum ,  numero  octo, 
Marci  Antonii  Nicoletti,  manu  Justi  Fontaninii. 

L.  XIV.  150,  c.  96—100.  —  395.  Notitiarum  excerpta  familiam  Civitaten- 
sem Quagliani  illustrantium. 

L.  XIV,  137,  c.  179—180.  —  396.  Lin caeus  J oann es  Baptista  refert 
(Cividale,  10.  dec.  1737)  Jo.  Franc.  Bern.  Mar.  de  Rubeis  de  Anna  nepte 
recens  Monasteriura  ingressa,  et  diserte  scribit  de  familia?  de  Rubeis  stipite 
et  viris  illustribus. 

Incipit:  „V  III«"-  Sigrj>-  Anna  di  Lei  degnisstma  Nipoto,  Domenica  de- 
corsa  la  sera,  si  rese  a)  Monastero." 

L.  XIV,  137,  c.  144 — 158.  —  397.  Monumenta  varia,  fere  omnia  manu 
Jo.  Franc.  Bern.  Mar.  de  Rubeis  exscripta,  propriu?  familia?  historiam 
apectantia. 

26* 
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Sunt  Documenta ,  Epistola?  paslorales ,  Tabula*  genealogica? ,  excerpta  ex 
libris. 

L.  XIV,  48,  c.  340.  —  398.  Schema  genealogicom  familia?  a  Tarre. 
L.  XIV,  48,  c.  313-  314.  -  399.  Plura  adnoUta  in  Schema  genealogicum 
familia?  a  Turre. 

L.  XIV,  48,  c.  10—69.  —  400.BoniJosephi  Storia  della  famiglia  della 
Torre. 

Incipit:  „Monsignor  Giovio  Vescovo  di  Nocera  parlaodo  di  loro  Deila  Tita 
„d'Otlhone  Viscoote  Arcivescovo  di  Milano.- 

Auetor  e  Tulmetio  historiam,  quam  ootitiaruiu  copia  et  acre  iudicium 
comniendant,  ad  annura  1566  enarraviL  Opella?  autograplne  adduntur  epistola? 
geoealogiam  Turrianam  apectantea. 

Hic  loci  monendum  forc  arbitror  Turrianos  omnes ,  ad  quameumque  Fori 
Julii  partem  se  referant,  Civitati  Austritt  ubi  familia?  pars  potior  sedit,  me 
tribuisse,  ut  uno  quasi  intuitu  eius  origo,  incrementa,  fata  in  oostris  Codici- 
bus  descripta  offerreotur. 

t.  XIV,  48,  c.  311-312.  -  401.  Quedam  sine  ordine,  ad  familiam  »Turre 
illus  trän  dam. 

L.  XIV,  SO,  c.  304 — 30b*.  —  402.  Placchius  Engelbertua  epistola 
data  Bruxellis,  30.  sept.  1651  Comiti  Joaoni  Ambrosio  a  Turre,  argumenta  enu- 
merat  quibus  evincatur  familiam  Comitum  Tassis  arbori  genenlogic«  Turrian* 
familia?  inserendam.  ltale. 

L.  XIV,  48,  c.  213-226.  —  403.  Animadversiones  historica  in  Comites 
della  Turre  Mediolanenses,  contra  Turrianos  de  Ungerspach  et  Taxis,  ltale. 

L.  XIV,  48,  c.  70—71.  -  404.  Turre  (a)  Comitis  Raymundi  Epistola 
in  Turrianos  de  Ungerspach. 

Incipit:  „La  scrittura  raandatami  dall*  III»*-  Sign-  Susanna  de  Haisen- 
stain." 

L.  XIV,  48,  c.  209—211.  —  405.  Narratio  Imperatori  Ferdinando  II. 
facta  de  iuribus  precedentia?  inter  Nobiles  Goricise  et  familiam  della  Torre. 
ltale. 

L.  XIV,  48,  c.  172.  —  406.  Raymundua  Patriarcha  Aquil.  investit  Vin- 
centium  della  Turre  de  uno  manso  aito  in  Marilgana  nova.  Civitatis  Austria*, 
12.  martii  1292. 

Justus  Fontaninius  exscripsit  ex  regestis  Francisci  de  Utino  Cancellarii 
Patriarcha?  Raymundi,  penes  R.  P.  Agricolam  f.  145. 

L.  XIV,  102,  n.  538.  —  407.  Testamentum  Guidonis  della  Turre,  secun- 
dum  consuetudinem  civitatis  Cremona?,  7.  aug.  1312.  Doc.  or. 

L.  XIV,  101,  n.  88.  —  408.  Heinricus  Goricia?  et  Tyrolis  Comes,  Ecclesia- 
rum  Aquil.,  Tridentina?,  et  Brixinensis  Advocatus  tradil  in  feudum  Phabo  et 
Raymundino  fratribus  della  Turre  et  eorum  hwredibus  Castrum  Flambri.  Civi- 
tatis Austria?,  11.  martii  1313.  Doc.  o  r. 

L.  XIV,  101,  n.  18.  —  409.  Henricus  Comes  Goricia?  dat  investituram 
Caslri  Flambri  Phcebo  et  Raymundo  a  Turre.  Vcnctiis,  7.  iao.  1318.  Doc.  or. 

L.  XIV,  101,  n.  55.  -  410.  Turre  (della)  Phoebusinus  coram 
Berlrando  Patriarcha  Aquileiens.  supplicat  suorum  feudonim  investituram  et 
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fidelitatis  iuramentum  tanquam  msallus  promittit.  Glemons,  7.  sept.  1335. 
Doc.  or. 

L.  XIV,  101,  n.  106.  —  411.  Episcopus  Concordiensis,  Vicarius  Patriar- 
ch« Aquil.  mandat  Friderico  de  Varmo,  restituat  Phsbusino  della  Turre  vio- 
loDter  arreptum  mansum,  aituro  in  villa  Sancti  Petri.  Utini,  1.  sept.  1338. 
Doc.  or. 

L.  XIV,  101,  n.  14.  —  412.  Turre  (della)  Guidetus  Mediola- 
nensis  habitans  in  Portunaonis,  oonstituit  suos  Procuratores  qui  vendant  ex 
eius  asse  usque  ad  summam  quatuor  millium  quingentorum  florenorum  auri. 
Venetiis,  in  confinio  S.  Bartholomaei ,  10.  nov.  1338.  Doc.  or. 

L.  XIV,  101,  n.  28-  —  413.  Odoricus  Nicolai  deRivarolta  vendit  Phosbusino 
della  Turre  civi  Mediolanensi  in  Casteluto  commoranti  masium  (iam  feudom 
Patriarch«  Aquil.)  pretio  viginti  octo  marcharum.  Casteluti,  30.  dec.  1340. 
Doc.  or. 

L.  XIV,  101,  n.  36.  —  414.  Pho>businus  della  Turre  de  Casteluto  coram 
Nicoiao  Patriarcha  Aquil.  petit  ut  vasallus  investituram  feudorum  in  villis  Pa- 
lazzoli,  Borgomani,  Rivarotüe,  Camolii,  Fuldi,  Marine  et  Flambri  inferioris. 
Utini.  17.  iulii  1352.  Doc.  or. 

L.  XIV,  101,  n.  103. —  41$.  Rabatha  (de)  Joannes,  qua  procura- 
tor  railitis  Phabi  della  Turre,  vendit  pretio  ducatorum  ducentorum  auri  Mayn- 
hardo  q.  Petri  de  Oberlaybach  iure  feudi,  bona  sita  in  villis  Podgora  et 
Lucinichio.  17.  dec.  1395.  Doc.  or. 

L.  XIV,  48,  c.  212.  —  416.  Descriptio  fictuum  et  reddituum  Phcebi  della 
Turre  et  uxoris  Catharinau ,  olim  huius  fratrem  Henricum  Purgravium  Goritiae 
spectantium.  1399. 

Exeroplata  Goricia?  10.  martii  1622. 

L.  XIV,  48,  c.  246— 2 17.  —  417.  Carolus  Archidux  Austri«  commendat 
Gregorio  XIII.  Pontifici  suum  pincernam  Raymundum  Comitem  a  Turre,  eo  ut 
ab  impedimento  solvatur,  nexus  sanguinis  ergo,  cum  sibi  matrimooio  iungen- 
dam  desideret  Ludovicam  Matthia?  Hoffen  Capitanei  Duini.  In  civitate  Gra> 
censi,  12.  febr.  1579.  Doc.  or. 

L.  XIV,  48,  c.  247.  —  418.  Rudolphus  II.  Imperator  Clementi  VII.  Pon- 
tifici commendat  litteris  fiducialibus  Oratorem  suum  Raymundum  Comitem  a 
Turre  qui  gratuletur  de  rebus  Ferrariensibus  compositis,  et  exponat  qua;  ad 
salutem  publicam  pertinent. 

L.  XIV.  48.  c.  247.  —  419.  Rudolphus  II.  Imperator  Raymundo  Comiti 
a  Turre,  Goritite  Mareschalco  ha?reditario  et  ad  PontiOcem  Oratori  miltit 
instructionem  quomodo  se  prudenter  gerere  debeat  iubetque  statira  Romam 
proficiscatur.  Prags,  8.  martii  1598. 

L.  X,  131,  c.  34,  35,  39,  41.  —  420.  Inscriptiones  antiquse  in  Ecclesiis 
Civitatis  Fori  Julii. 

L.  XIV,  150,  c.  177— 191.  —  421.  Lyncei  Joannis  Baptistae  Car- 
men elegiacum  quo  Civitas  Fori  Julii  suse  antiquitatis  et  Sanctorum  suorum 
memoriam  recolit. 

Poeraation  quod  incipit:  „Pandite  nunc  Scribte,  antiquos  pandite  fastus" 
distichis  triginta  super  tercentum  absolvitur. 
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l'L  4UZETIII  —  Clauzedo. 

J.  X,  162.  —  422.  Contarini  Joa  nnis  Baptistae  Vita  del  P.  F.  Da- 
niello  Concina  (ex  Clauzeto),  dell*  Ordine  de'  Predicatori,  cavata  dal  Com- 
mentario  latino  sopra  la  di  Lui  Vita  e  Scritti,  pubhlicato  colle  stampe  di  Brescia 
(1767  —  Veneiiis.  1767)  da  Üionisio  Sandeiii  Padorano. 

Auetor,  eiusdem  Ordinis  ac  laudatus,  humiiiori  stilo  vertit  loca  hac  iltac 
solecta,  eo  forte  eonsilio  ut  quaestiones  longiori  sermone  disputatas  effugeret. 
Editionein  quam  anno  eodem  ac  Sandellus  apparaverat,  ut  patet  cx  subscrip- 
tis  nominibus  Natalis  Lastesii  et  Thum*  Antonii  Contin  Operis  inspectorum, 
infectam  censeo. 

COLLORETM  — Colloredo. 

L.  XIV,  101,  n.  161.  —  423.  Mocenigo  Petrus  Oux  Venctiaruro 
indulget  per  Sannum  Maripetrum  Locurotenentem  Fori  Julii  ut  massarii  Col- 
loreti  Sotfeaibergii ,  ex  ineursionibus  Turcarurn  in  paupertatem  addueti,  sol- 
vant  biennio  quod  anno  uno  tenentur.  Venetiis,  23.  »an.  1474.  Doc.  or. 

L.  XIV,  101,  n.  177.  —  424.  Innocentius  Papa  XI.  confert  Leonardo 
Cardinali  Colloreto  Abbatiam  S.  Trinitatis  Montium  Veron*.  Roma?,  19.  nov. 
1677.  Doc.  or. 

C0NC0RD1A  —  Coneordia. 

L.  XIV,  49,  c.  331 — 332.  —  425.  Val vasoni s  Jacobi  senioris  Con- 
cordis  Episcopatus  descriptio. 

Particula  est  eius  Operis  manuscripti  Descrizione  delle  Citti  e 
Terre  grosse  dcl  FriuM,  ex  Codice  ms.  eiusdem  auctoris  peoes  Comi- 
tem  Franciscum  Valvasoncm. 

lncipit:  „Ora  che  ho  posto  fine  alla  descrizione  delle  Castella,  rengo  a 
„trattare  delle  Terre  et  luoghi  de*  Prelati." 

L.  XIV,  49,  c.  284.  —  426.  Syllabus  Episcoporum  Coneordia»  a  Claris- 
simo  (ann.  580)  ad  Benedictum  Capello  electura  (ann.  1641),  manu  Joannis 
Josephi  Capodaglio. 

Numerantur  Episcopi  triginta  tres. 

J.  XI,  64,  c.  9.  —  427.  Concordiensium  Episcoporum  index  chronicus  ab 
Augustino  (ann.  590)  ad  quadragesimum  nonum  Augustinum  Pretnolum. 

L.  IV,  52.  —  428.  Exempla  Documentorum  Episcopatum  Coneordia?  spectan- 
tium  (802—1524). 

Codici  membranaceo  sseculi  deeimi  quarti  insunt  cum  aliis,  de  eo  Epi- 
scopatu : 

/.  Carolus  Imperator  investit  de  omnibus  pertinentiis  Episcopatus  Petrum 
Concordiensem  Episcopum.  Francofurti,  1.  apr.  802  (c.  131). 

//.  Otho  Imperator  concedit  Concordiensi  Episcopo  sylvas,  pascua,  para?- 
cias  in  confinibus  maris.  Verona;,  H.  apr.  986  (c.  1). 

///.  Gervinus  Episcopus  Concordiensis  dat  terram  cum  sylva  et  paseuis 
in  loco  dicto  ad  pontemdecorum,  ad  casas  et  mansioncs  «difieandas 
cum  livello.  10.  ian.  1140  (c.  18). 
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IV.  Sententia  ab  arbitris  lata  super  Adrocatia  Episcopatus  Concord.  tri- 
buenda  Gabrieli  Advocato  Romuli  Episcopi.  13.  maii,  1192  (c.  146—147). 

V.  Articus  Episcopus  Concord.  ex  una  parte,  et  Potestas.  Consules,  Con- 
silium  ac  Commune  Portusgruarii  ex  altera,  litibus  inter  eos  oborlis ,  faciunt 
compromissum  in  Puganum  Patriarcham  Aqui).  25.  maii.  1320  (133—134). 

VI.  Sententia  per  Paganum  Patriarcham  lata  pro  Artico  Episcopo  et 
Eccleaia  Concord.  contra  Henricum  Squarra  et  eius  bona.  20.  sept.  1320 
(c.  135—136). 

VII.  Sententia  lata  super  compromisso  (n.  V.)  21.  ian.  1321  (134 — 135). 

VIII.  Commissio  fcsti  vill»  de  Tileo  facta  ab  Artico  Henrico  Squarre. 
3.  apr.  1328  (c.  136). 

/X  Commissio  facta  per  eundem  Articum  eidcm  Squares»,  de  custodia 
festi  de  Tileo.  1.  iul.  1330  (c.  136). 

X.  Urbanus  Papa  (error  in  nomine)  asscrit  Jonathan  Concordicnsi  Epi- 
scopo omnes  possessiones  quas  habet  in  Episcopatu  Concordia».  Verona?,  12. 
martii  1336  (132—133). 

XL  Compromissum  factum  per  Guidoncm  Episcopum  Concordiensem  et 
bomines  de  Pulcenico  in  Sibilinum  Notarium  de  Portugruario  et  Odoricum  de 
Monteregali.  7.  iulii,  1337  (c.  138—139). 

XII.  Prorogatio  compromissi  suprascripti.  3.  oct.  1337  (c.  139). 

XIII.  Approbatio  prorogationis  eiusdcm  compromissi  facta  per  litteras 
Dominorum  de  Pulcenico.  30.  oct.  1337  (c.  140). 

XIV.  Compromissum  factum  per  Guidonem  Episcopum  et  Galvanutum  de 
Spignimbergo  in  Thomasium  de  Meduno  super  territoriis  de  Marlis.  31.  oct. 
1337  (c.  137). 

XV.  Compromissum  ab  codcm  Episcopo  et  hominibus  de  Pulcenico  in 
Odorigellum  de  Monteregali  et  Nicolaum  Sibilinum  pro  taxatione  recipiendo- 
rum  testium.  2.  dec.  1337  (c.  140). 

XVI.  Approbatio  prorogationis  compromissi  (num.  XI— XIII)  facta  ore- 
tenus  per  arbitros,  usque  ad  festum  Nativitatis  Domini.  6.  dec.  1337  (c.  140). 

XVII.  Arbitri  pro  compromisso  (num.  XV)  nominati,  cum  non  concor- 
dent,  prudentius  ducunt  cum  Odorico  Notario  Utinensi  proccssum  iterum  exa- 
minandum,  ideoque  partes  Utinum,  ut  audiantur,  invitant.  6.  dec.  1337 
(c.  140). 

XVIII.  Laurentius  Nuntius  iuratus  refert  pnesentasse  litteras  invitationis 
hominibus  de  Pulcenico  super  compromisso  eodem.  9.  dec.  1337  (c.  140). 

XIX.  Guido  Concord.  Episcopus  constituit  Procuratores  ad  audiendam 
sententiam  in  eodem  compromisso.  16.  dec.  1337  (c.  14H- 

XX.  Arbitrium  et  laudum  super  eo  compromisso.  16.  dec.  1337  (c.  141). 

X XI.  Sententia  lata  per  arbitrum  Thomasium  super  compromisso  (num. 
XIV).  23.  martii  1338  (c.  137—138). 

XXII.  RatiBcatio  sententia;  a  Thomasio  data?  facta  per  Guidonem  Epi- 
scopum Concord.  31.  martii  1338  (c.  138). 

XXIII.  Sententia  prolata  a  Patriarcha  Aquil.  quod  Galvanutus  (num.  XIV, 
XXI)  amplius  non  audiatur,  contra  sententiam  a  Thomasio  de  Meduno  prolataro. 
19.  apr.  1338  (c.  138). 
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XXIV.  Instramentum  sententhe  latse  per  Aibertum  Nosacensem  contra 
Siraonem  de  Castronovo.  pro  Episcopo  Concordiensi,  super  roansis  de  Se- 
qualsio.  i.  dec  1338  (c.  143-145). 

XXV.  Guido  Episcopus  Concord.  instituit  Procuratores  ad  accipiendam 
tenutam  mansorum  suorum  de  Sequalsio.  5.  dec.  1338  (c.  145 — 146). 

XXVI.  Instrumenta  missionis  in  possessionem  pnedictorura  mansorum. 
6.  dec.  1338  (c.  146). 

XXVII.  Compromissum  factum  per  Guidonem  Episc.  Concord.  et  Cuciti- 
num  de  Monteregali  in  Guarnerium  Vicarium  in  plebePortusnaonis,  super  nemo- 
ribus  et  pascuis,  23.  maii  1339  (c.  142). 

XXVIII.  Procuratio  Episcopi  Concord.  ad  compromittcndum  cum  Cuci- 
tino  prtedicto.  16.  sept  1339  (c.  142—143). 

XXIX.  Publicatio  testium  per  Guidonem  coram  Patriarcha  Aquil.  l'tini 
productorum,  in  causa  Cucitini.  4.  oct.  1339  (c.  143). 

XXX.  Sentcntia  lata  in  favorem  Guidonis.  5.  oct.  1339  (c.  143). 

XXXI.  Sententia  lata  super  deeima  mansi  Guidonis  de  Spignimbergo,  sita 
in  Arba  cedenda  Guidoni  Episcopo  Concord.  10.  oct.  1339  (c.  146). 

XXXII.  Simon  de  Castronovo  fatetur  coram  Patriarcha  Aquil.  sibi  ut 
hsercdi  solutum  debitum  quinquaginta  marcharum  frixaeensium  a  Gerardo 
gestore  Guidonis  Episcopi  Concord.  pro  custodia  Castri  Cordoradi.  6.  ian. 
1342  (c.  146). 

XXX III.  Norbia  et  Henricus  deValvasono  constituunt  Procoratorem  Joan- 
nen) Amadonis  de  Valrasono  ad  transigendum  cum  Guidone  Episcopo  Concord. 
de  quxstione  super  custodia  festi  de  Tileo.  10.  sept.  1342  (c.  136). 

XXXIV.  Renuntiatio  iuris  quod  Norbia  et  Henricus  eius  maritus  pr«ten- 
debant  habere  in  garito  et  custodia  festi  de  Tileo.  12.  sept.  1342  (c.  142). 

XXX V.  Bertrandus  Patriarcha  Aquil.  instituit  Procuratores  qui  privilegia 
et  instrumenta  Guidonis  Episc.  Concord.  cum  originalibus  conferant  et  decer- 
nant  de  eorum  auetoritate.  13.  sept.  1343  (c.  147). 

XXXVI.  Citatio  ad  opponenduro  insinuationi  fiendse  privilegiorum  et  in- 
strumentorum  Guidonis  eiusdem.  19.  sept.  1343  (c.  147). 

XXXVII.  Oecretum  Patriarch»  Aquil.  de  adhibenda  plena  fide  privilegiis 
et  instrumentis  a  Guidone  eodem  prolatis.  23.  sept.  1343  (c.  147). 

Serior  manus  inscripsit  foliis  vaeuis  documenta  qute  ultimo  loco  ex- 
hibeo. 

XXXVIII.  Instrumentum  obligationis  Communitatis  Concordie  erga 
Petrum  Episcopum  Concord.  circa  nemora.  9.  ian.  1359  (c.  114—115). 

XXXIX.  Privilegium  Abbatia?  Sumaquensi  a  Wolrico  Episcopo  Concord. 
concessum.  10.  iulii  1482  (c.  129—130). 

XL.  Joannes  Argentinus  Episcopus  Concord.  investit  Rizardum  ex  consor- 
tibus  de  Valvasono  de  Castro  Fract«.  Veoetiis,  1.  iunii  1524  (c.  130—131). 

Ultimo  Codicis  loco  extat  syllabus  Festorum  per  Episcopum  Concord. 
custodiendorum  (c.  148). 

L.  XIV,  28.  —  429.  Monuinenta  de  Episcopatu  Concord.  ab  anno  802  ad 
ann.  1538.  saeoulo  proxime  elapso  exscripta. 

Missis  qua»  in  Codice  prtecedenti  documenta  proforuntur,  exlanl : 
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1.  Alexander  III.  Papa  concedit  Caoonicis  Ecclesia?  Concord.  bona  quse 
canonice  possident  aut  in  futurum  adipiaci  poterunt.  Laterani,  4.  maii  1179. 

2.  Sententia  lata  super  Adrocatia  Episc.  Concord.  per  arbitros  communes 
Wolricum  Concord.  Prsepositum  et  Artemannium  deSacilo.  Bagari,  13.  maii  11 92. 

3.  Compendium  diplomatis  Wolrici  Episcopi  Concord.  concessionum  facta- 
rum  Ricberio  Abbati  Sumaquensi.  31.  martii  1211. 

4.  Bertboldus  Patriarcba  Aquil.  Friderico  Episcopo  ac  Caoonicis  Ecclesia? 
Concord.  confirmat  Privilegium  (datum  ex  Portugruario  10.  dee.  1191)  Gothe- 
fredi  Patriarcba?  Romulo  Episcopo  etCanonicis  Coneord.  Venetiis,  7.  nov.  1227. 

5.  Instrumentum  quo  Capituluro  Concord.  assentitur  Episcopo  Friderico, 
valeat  Ecclesiam  S.  Christophori  in  Portugruario  tradere  Patribus  S.Mari»  Cru- 
ciferorum.  Concordise,  3.  oct.  1242. 

6.  Fridericus  Episcopus  Concord.  concedit  modo  dictam  Ecclesiam.  Por- 
tusgruarii,  febr.  1243. 

7.  Compendium  concessionum  factarum  Monaslerio  Sumaquen3i  (in  villa 
de  Portoveteri)  a  Jacobo  Episc.  Concordise.  Portusgruarii,  12.  aug.  1294. 

8.  Soror  Harchesina  recipit  munus  Abbatissa?  Monasterti  Ordinis  Benedic- 
tini  S.  Agnetis  de  Portugruario ,  coram  Guidone  Episcopo  Concord.  In  eodem 
monasterio,  18.  oct.  1332. 

9.  Patriarcba  Aquil.  attentis  damnis  ab  epidemia  in  Episcopatum  Concord. 
ingruentibus,  eidem  concedit  rillam  S.  Joannis  de  Casarsa.  Utini,  17.  apr.  1349. 

10.  Instrumentum  plura  continens  de  feudis  Episcopatus  Concord.  Portus- 
gruarii, 13.  aug.  1354. 

11.  Guido  Episcopus  Concord.  constituit  suum  generalem  Gastaldionem, 
nominibus  recitatis  locorum  proprio?  iurisdictionis.  Utini,  10.  iunii  1379. 

12.  Edictum  Atnadei  Canonici  Tarvisini,  Procuratoris  generalis  Jo.  Bapt. 
de  Padua,  Episcopi  Concord.  pro  renovatione  feudorum  Ecclesia?  Concord.  Por- 
tusgruarii, 4.  ian.  1445. 

13.  Joannes  Argentinus  Episcopus  Concord.  dat  Communitati  Concordia; 
facultatem  erigendi  domum  in  ea  civitate.  Concordise,  8.  apr.  1523. 

14.  Marinus  Cardinalis  Grimanus  Patriarcba  Aquil.  et  Ecclesia?  Concord. 
perpetuus  Administrator  concedit  Capitulo  et  Communitati  Concordise  usum 
iurium  et  laudabilium  consuetudinum  quo  antea  gavisi  sunt.  Perusise ,  22.  apr. 
1536. 

15.  Idera  adiungit  villamChaonis  Mensa?  Capituli  Concord.  Venetiis,  29.  ian. 
1538. 

16.  Excerpta  ex  libris  censualium  Feudorum  Episcopi  Concord.  quoad  iura 
Episcopatus  Concordise. 

17.  Sy Ilabus  Feudatariorum  Episcopatus  Concord.  cum  designatione  talea- 
rum  singulis  obvenientium. 

18.  Jura  Fossaltn?,  Ligugnanse,  Tramontii  super  Feudo  de  Castro  Cusani  et 
Portugruario. 

L.  IV,  52,  c.  1—114.  -  430.  Jura,  iurisdictiones  et  redditus  Episcopatus 
Concordia?. 

Codex  membranaceus  authenticus.  Guido  Concord.  Episcopus  ea  iure  i  n 
hoc  volumon  re  degit  (annis  1339— 1340)  per  quod  tarn  nostri  quam 
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suecessorum  nostrorum  officiales  ea  possint  facilius  habere 
prae  manibus.  Sunt  vero  a)  Jura  nemorum  de  Concordia,  b)  Livelli  de  Coo- 
cordia,  c)  Aftictus  Saudi  Justi ,  d)  Aftictus  Fossalta?,  Portusreleris ,  Vadi,  Jus- 
sagi,  Ligugnana?,  Demortuli,  e)  Jura,  afficlus  mansorum,  livelli  casalium  et  ter- 
rarum  de  Cordovado,  f)  Decimse  terrarum  Portusgruarii ,  g)  Jura,  turisdictio- 
nes,  livelli  casalium  et  terrarum  de  Cordovado ,  h)  Afiietus  de  raausis  Sancti 
Joannis  de  Casarsa,  i)  Afßctus  de  Ovoleto  et  Marlis,  k)  Jura  et  aflßctus  manso- 
rum gastaldia?  de  Meduno. 

Census  eisoluti  venatione,  pecudibus,  agris,  caseo,  spatulis  porci,  carnibus 
salitis,  gallinis,  caponibus,  ovis,  piscibus,  centenariis  caeparum,  blado,  frumento, 
sorgho,  avena,  millio,  feeno  ,  lignis  incisis,  vino,  oleo,  cera,  pipere,  incenso  et 
numis,  quorum  nomina  marchae  fr  ixacensium,  librae,  librae  par- 
vorum et  parvulorum,  groasi  veneti,  aolidi  et  denarii  parvu- 
lorain,  bagatti. 

L.  XIV,  102,  n.  540.  -  431.  Tiao  electus  Feltrensis  et  Bellunensis  Epi- 
scopus,  Procurator  vero  Ecclesie  Concordiens.  recipit,  Capituli  conaensu,  qua- 
tuor  centum  libras  denariorum  venetorum  a  Leonardo  Pampulo  de  Capuriis,  pro 
quibus  dat  aliquot  bona  Episcopatus  in  loco  Demortulia,  liveUario  titulo.  Por- 
tusgruarii,  5.  aug.  1256.  Doc.  or. 

Edidit  Ughelliua  communieatum  a  Fontaninio,  in  editione  altera  Italiac 
sacra e,  V,  p.  340—341. 

L.  XIV,  50,  c  33.  —  432.  Delineatio  sigilli  Jacobi  Ottonelli  Civitatis 
Aus  tri«,  Episcopi  Concord.  (1293—1317)  ex  prototvpo  extante  apud  Justum 
Fontaninium. 

L.  XIV,  48,  c.  359—360.  —  433.  Andreas  Episcopus  Caprulanus  cum 
Capitulo  promittit  annuatim  duoa  grosso»  parvorum  venetorum  Episcopo  Con- 
cord. pro  duobus  mansis  terrae  sitis  in  villa  Demortuli  Concord.  diceceseos,  quos 
Episcopatui  coemerat  a  Nicoiao  Notario  de  Monliculo  Parmensis  dia?ceseos  et 
Nicoiao  q.  Gritti  commorantibus  in  Portugruario,  ut  tutoribus  Jacomina?  q.  Ni- 
coletti  Pampuli,  pretio  ducentarum  librarum  denariorum  venetorum  parvorum. 
In  civitale  Caprulano  1.  apr.  1342. 

L.  XIV,  48,  p.  485—488.  —  434.  Allegationea  in  favorem  Presbyteri 
Bartholomtei  de  Castrono  beneficiati  in  finibus  Episcopatus  Concord.  incusati 
apostasia?  et  furti  in  Ecclesia  S.  Nicolai  de  Sacilo,  quibus  dubia  excu- 
tiuntur:  1.  num,  instante  Vicario  Tarvisino,  Bartholomaus  Tarvisium  suam 
dioccesim  remittcndus  sit;  2.  utrum  eius  confessio  sit  sufficiens  indiciom  ad 
torturam ;  3.  utrum  questioncs  eo  pra?senle  sint  repetenda?.  Jacobus  della 
Turre  Decretorum  doctor,  Vicarius  Episc.  Concord.  cum  absolvit.  24.  nov. 
1452. 

L.  XIV,  102,  n.  295.  —  435.  Bartholomaus  Vicarius  Episcopi  Concord.  et 
Hoduiphu»  de  Fagagna  Capitaneus  in  Cordovado  pedites  et  equites  a  Patriarcha 
Aquil.  et  Blanco  de  Ripa  Provisorc  implorant  ad  obsistendum  armigeris  paraüs 
Sextum  et  Cordovatum  aggredi.  24.  Febr.  Doc.  or. 

L.  XIV,  101,  n.  83.  —  436.  Marquardus  Patriarcha  Aquil.  indulget  publi- 
ca» nundinas,  sine  solutione  datii,  pedagii  vel  gabelte,  annuatim  super  ripam 
Cormons,  in  die  B.  Catharinau  4.  nov.  1380.  Doc.  or. 
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J.  VII.  1008,  c.384.  —  437.  Sanuti  Matthei  Episcopi  Concord. 
Epistola  pastoralis  qua  iossuro  in  sacrario  cuiusque  Ecclesia?  propria?  dicece- 
seos  collocetur  arca,  cuiua  tres  claves  tribus  ad  hoc  depulatis  committantur  ad 
colligendam  pecuniatn  ex  redditibus  Ecclesia?:  hoc  vero  ut  abusus  in  eorum 
rcddituum  administratione  declinentur.  Portusgruarii,  3.  nov.  163b*. 

Incipit:  „Havendo  noi  troralo  nelle  nostre  visite  che  in  puochi  luoghi  e  da 
„Sacerdoti  e  da  Camerari." 

CORDOVATVH  —  Cordovado. 

L.  XIV,  52,  c.  125—129.  —  438.  Statuta  die  5.  octobris  ann.  1337  a  Gui- 
done  Episcopo  Concord.  concessa  hominibus  de  Cordovato. 

In  iis  agitur  de  blasphemiis  (cap.  1),  homicidio  (c.  2),  percussionibus  et 
vulnerationibus  (c  3,  4,  11, 15),  iniuriis  (c  5, 17),  usu  nrmorum  (c.6),  intran- 
tibus  doroum  vel  bortum  alterius  sine  licentia  (c.14,29),  falso  testimonio  (c.7), 
violatione  ntulieruro  (c.  9— 10),  proditione  Dominii  (c.  8),  egredientihus  per 
fossas,  ubi  porte  clausa;  sunt  (c.  13),  frcgeutibus  spaldum,  spinatas  et  palatum 
fortalitiorum  (c.  28),  pueris  delinquentibus  (c.  12),  indiciis  (c.  16),  receptione 
bannitorom  vetita  (c.  21),  servitio  exterorum  (c.  20),  non  valentibus  solvere 
pcenam  (c.  22),  iudicio  iuratorum  (c.  23),  auctorilate  Episcopi  circa  Statuta 
edita  et  inedita  (c.  30). 

Pcens  statuta?  carcer,  verberatio,  tortura,  taiio,  amputatio  membrorum, 
conscriptio  bonorum,  exilium:  qui  bannum  solvere  nequit  submergatur  ter  iu 
aqua:  nulla  redemptio  pcena»  mortis  proditori Dominii.  Pcena?  pecuniori»  data?  in 
marchis,  marchis  frixingensium  Aquileieusis  monetae,  mar- 
cbi  s  denariorum  A  qu  il.  monetae  norae,  libris  grossorum  et 
parvulorum,  solidis  parvulorum,  frixingensibus. 

Desunt  glossario  media?  et  iofima?  latinitatis  Ducangii  casalenda  (pri- 
vata),  schiravayta  (custodia),  etsi  schirewyte  notetur  aüo  sensu. 

Statutis  accedit  novum  de  homicidio  ann.  1369,  25.  iulii  datuin,  ut  et 
confirmatio  statutorum  eodcm  die  et  anno,  non  solum  pro  Communi  Cordo- 
vati,  sed  et  Cinteli ,  Tilei,  Portusuetini,  Fossalts,  Vadi,  Jussaghi. 

CUCCANEA  —  Cuccagna. 

L.  XIV,  48,  c.  197—198.  —  439.  Caroli  Quarti  Imperatoris  Diploma  quo 
creat  Sacri  Palatii  Lateranensis  Comites  Ulricum  et  Schinellum  milites,  fratrcs 
de  Cuccanea,  cum  potestate  creandi  Notarios  et  legitimandi  bastardos. 

FA6AUBA  — Fagagna. 

L.  XIV,  51,  c.  165 — 166.—  440.  Excerpta  exNccrologio  Ecclesia  parochia- 
lis  Faganes,  manu  Justi  Fontaninii. 

L.  XIV,  48,  c.  327.  —  441.  Schema  genealogicum  familia?  de  Asquinis 
Comitum  de  Faganea. 

FAGNIGOLA  —  Fagnigola. 

L.  XIV,  102,  n.  583.  -  442.  Aitanus  Hieronymus  Comes  Palatinus. 
ex  indulto  Friderici  Imperatoris  creat  Tabcllionem  Imperialem  Franciscum  de 
Zoghis  de  Fagnigola  Notarium  apostolicum.  Sexti,  13.  maii  1570.  Doc.  or. 
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«LEI0N4  ^Gemona. 

L.  XIV,  137,  c.  51 — 60.  —  443.  Rubeis  (de)  Jo.  Franc.  Bern.  Mar. 
Annotata  plura  in  Glemonam  quam  antiquam  Aemonam  credit. 

L.  XIV.  101,  n.  121.  —  444.  Consilium  Glemona?  deputat  Procuratores  ad 
unitatem,  fraternitatem,  ligam,  vicinitatem  contrahendam  cum  Communitatibus 
ütini  et  Civitatis  Auatria?.  14.  aept.  1401.  Do  c.  or. 

L.  XIV,  48,  c.  111  —  116.  —  445.  Jacobus  de  Aviano  et  Julianus  de  Gras- 
aonibua  de  Mutino  vendunt  pretio  mille  et  tercentorum  ducatorum  aureorum, 
mediatore  Carolo  de  Piglis,  Castrum  de  Pers  Nicoiao  Dentoni  Massario  Com- 
munitatis  Glemona?,  promittentes  Communitatem  eandem  in  posscssionem  Castri 
inducere.  Glemona?,  12.  oct.  1410. 

Justus  Fontaninius  eiscripsit  ex  Codicibus  mss.  Dominorum  de  Pers. 

L.  XIV,  137,  c.  33 — 34.  —  446.  Strasoldo  Daniel  Vicarius  generalis  Aquil. 
revocat  sententiam  nullitatis  in  Bullas  seu  Indulgentias  Ecctesia?  S.  Maria?  Maio- 
ris  de  Glemona  concessas.  Utini,  8.  aug.  1444. 

L.  X,  131,  c.  95.  —447.  Index  Plebanorum  et  Archipresbyterorum  S.  Mari« 
Maioris  de  Glemona,  ab  anno  1240  ad  ann.  1738. 

L.  XIV,  140,  c.  45—50.  —  448.  Rubcis  (de)  Jo.  Franc.  Bern.  Mar. 
De  fönte  baptismatis  in  Ecclesia  maiori  Glemona?. 

Hisce  auctoris  studiis  inest  epistola  Joannis  Dominici  Bertoli  ad  eundem 
(Mcreti,  3.  dec.  1746),  una  cum  monumenti  delineatione. 

L.  XIV,  50,  c.  290.  —  449.  Liliani  Joannis  Baptistae  Vicarii 

Patriarchae  Aquil.  Epistola  Francisco   qua  excitat  ut  Vegentio 

Aemiliano  det  copiam  littera?  testimonialis  ab  eo  facta»  super  redditibus  Hospi- 
talis  Glemona*. 

lncipit:  „Mr.  Franc?  amant?  Voi  sarete  arisato  come  lo  excellen.  m. 
„vegetio  emiliano." 

L.  V,  98,  99.  -  450.  Statuta  Communitatis  Glemona?,  ab  anno  1381. 

Codicem  primum  cbartaceum  in  folio  minori,  sivculi  XVII,  una  inelegans 
et  incorrecta  manus  ex  antiquiori  eiscripsit:  secundus  ab  codem  forte  de- 
sumptus  ac  pra?cedens. 

Statuta  tribus  supra  biscentum  capitulis  exarata  agunt  de  iuribus  Capi- 
tanei  (cap.  1,  41-43.  203),  officiis  Massariorum  (51,  54,  57-59),  ordine  Con- 
silii  (49-56),  contradicentibus  Statutis  (202),  Ecclesiis  et  Festis  obserrandis 
(45—47),  custodia  Terra?  Glemona?  et  rcrum  Communis  (80  -83,  85),  restibus 
puerculorum  (70),  dotibus  et  iuribus  mulierum  (64),  fa?neratoribus  (71 — 73), 
cerdonibus  (85  —86),  tabernariis  (116—122),  maccllis  et  carnibus  (136—142), 
mensuris  (131—135),  datiis  (123—130,  143  -197).  igne  evitando  (79),  lumine 
forensibus  denegando  (89),  viis  purgandis  (74 — 78),  molendinis  (90,  95 — 97), 
rivis  roie  dictis  (91),  servis  (92 — 93),  pontibus  (94),  trarseuntibus  Glemonam 
cum  curribus,  equis,  bobus  (198— 201),  iuribus  pra?diorum  (98—105),  rebus 
vendendis  et  emendis(88, 106— 107, 112— 114),  causis,  iudiciis,  appellationibus. 
advocatis  et  iuratis  (60—  63,  65—69),  treguis  (39).  ludo  (115),  euntibus  ad 
ostia  aliorum  (48),  exeuntibus  ad  instantiam  forensium  (90),  usu  armorum. 
culteUorum,  lapidum  (15—23),  inimicitiis  tollendis  (84),  percassionibus  et 
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iniuriis  personalibus  (2—13,  24,  28—37),  Phirpulo  ad  opprobrium  alterius 
non  dando  (38),  furtis  (14),  homicidio  (44),  delinqueotibus  variis  loci« 
(25-27). 

Leonardus  de  Pers  Vicecapitaneus  pro  Albertino  de  Spilimbergho  Capitanco 
Glemona?,  Fabianus  Massarius,  Provisoros  etc.  advertentes  Statuta  Glemona; 
varia  esse,  discordantia,  pluribus  voluminibus  et  membranis  chartis  inclusa,  die- 
taot  nova  per  Glemona;  Cancellarium  Philippum  Notarium  Forraentini  anno  1379, 
public!  iuris  vero  faciunt  anno  1381,  causa  guerrae  inter  Regem  Hungaria?, 
Ecclesiam  Aquil.,  Genuenses,  Dominium  Padua?  et  Venetos. 

Statuta  excipil  triplex  conßrmatio  (itale)  corundem  ei  parte  Veneti 
Senatus,  anno  deditionis  1420  et  annis  succedentibua  1587,  1615,  cui  ac- 
cedit  enumeratio  onerum  Communitatis,  quibus  sublevandis  pecunia  ex  datiis 
erogetur. 

Eius  societatis  conditiones  indigitant  ordinamenta  et  poense.  Iniuria?  nota 
feminam  vocare  medicinariam,  pueruli  strangulatricem:  nemo  debeat 
rumpore  banchas  Communis  ad  comburendum,  furari  uvas  cum  furia,  ludere 
pro  pecunia  cum  tax i Iiis  rel  alio  instrumento,  exceptis  tabulis  et  schaehis.  Psnse 
speciales  carcer,  bannus,  detruncatio  manus  dextere,  alligatio  ad  catenam  in 
platea  tribus  diebus  et  tribus  noctibus,  pro  mulieribus  vero  delatio  lapidis  ab 
una  porta  ad  aliam  de  rauro  vetcri;  pecuniarise  autem  constituts  per  marchas, 
libras  denariorum,  parvorum,  veronensium;  solidos  grossos; 
denarios,  denarios  Aquil.;  parvulos,  parvulos  Venetos  et  Vero- 
nenses;  pbirpulis. 

Commercium  revelant  voces  theutonica?  Niederlacb  (depositum  a  Nieder- 
lage), Cramarius  (mercator  a Kramer),  ut  et  Caseus  teutonicus,  Vinum 
rubiollum  de  Istria  et  Tergesto,  Cretae,  Marchiae,  Romaniae, 
confectio  pannorum  de  pegers,  de  luore,  de  augis,  Barchamina, 
Peltremuli,  Bacharani  vel  Vilgeasii. 

Adnotate  voces  barbare  Barbanus  ( patruus) ,  Beccaria  (macellum), 
Dova  (dolii  asser),  Falz  onus  (qusedain  lancea),  Ficatum  (secur),  Segla- 
ria  (emissaria  aquarum),  Spata  (ensis).  Desunt  glossario  media?  et  infima? 
latinitatis  Ducangii  B  a  1  oe  a  (ligna)  Ci  tu  saus  (vas  vinarium),  Pbirpulum 
( <|ua'dam  moneta),  Piistata  (everrenda  a  domibus),  Roveta  (emissaria 
aquarum),  Ruppus  (fascis),  Sebeccare  (interrumpere),  Sgorbignare 
(contra  aliquem  invehere  manibus,  pedibus  et  dentibus),  Terranura  (eiusdem 
terra?),  Voialia  (vi«).  Sensu  diverso  adbibet  Ducangius  voces  per  exfor- 
tium  (vi),  Majolus  (vas  vinarium). 

Voces  dialecti  latina  inflexione  botti  (bora?),  buttia  (vas  vini),  cul- 
t  ra  e  (stragula),  gatta  (fellis),  lavadurae  (lavationes),  scarnare  (exeo- 
riare),  s c I a v i n a e  (centones),  scovatiae  (qua?  everruntur). 

L.  XIV,  48,  c.  342.  —  451.  Schema  genealogicum  famiiie  de  Franci- 
schinis  (glemonensis  a  sseculo  XIU). 

L.  XIV,  48,  c.  334.  —  452.  Schema  genealogicum  Dominorum  de  Pram- 
pero  (glemonensium  a  sseculo  XVI). 

L.  XIV,  101.  n.  105.  —  453.  Testamentum  Jacobi  Domini  Pujarini  de 
Glemona,  20.  dec.  1427.  Doc.  or. 
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GORICIA  — Gorixia. 

J.  VII,  1008,  c.  97 — 100.  — 454.  Syllabus  Doeumentorum  Foroiulienstum 
Goriciam  et  Cadabrium  prseaertim  spectautiuni  (1040 — 1457)  fere  oranium  ex 
libris  Cominemorialiura.  Itale. 

L.  XIV,  49,  c.  181.  —  455.  Salvua  conductus  pro  personis  et  animali- 
bus  stipendiariis  et  non  stipendiariis  Comniunitatis  Goriciie,  eo  pacto  ut  illa 
Communitas  solvat  Jacobo  Cornclio  Locumtenenti  Patriae  ducatos  centum,  Aoto- 
nio  Bellono  Notario.  Utini,  16.  dec.  1516. 

Incipit:  «In  Christi  etc.  Quum  tractalum  fuerit  parte  Coutmuniuiu  et  homi- 
nnum  villarum  oiunium". 

L.  XIV,  46,  c.  319 — 320.  —  456.  Series  viroruro  mense  septembri  anoi 
1GG0  servitio  Imperatoris  Leopoldi  I.,  Goricie  nuinero  vigioti  trium  deputatorum, 
quorura  undecim  wense  Coruitis  Porciac  assistebant. 

J.  VII,  1217,  n.  17.  —  457.  Opinio  de  emolumenlis  in  Rempublicam 
Venetam  profluentibus  ab  obtento  et  conserrato  Doininio  Goricis  et  Gradisc». 

Incipit:  „Ecco  sodisfatto  il  desiderio  che  ha  V.  S.  ch'  io  dica  la  opinioo  mia 
„intorno  la  utilita  che  mi  persuado". 

L.  XIV,  149,  c.  245—246.  —  458.  Schemata  genealogica  Comitum 
Conti«. 

L.  XIV,  51,  c  103.  —  459.  Turre  (a)  Philippi  Not»  in  Henricum 
Marchioncin  de  Andech  et  familiam  Andech  de  Bavaria,  ex  qua  Marchiooes  btria? 
et  Goricis. 

GRADISCA  —  Gradisca. 

J.  VII,  1008,  c.  71.  -  460.  Barbadicus  Augustinus  DuxVene- 
tiarum  Joanni  Mauroceno  Locumtencnti  Fori  Julii  addit  aniroam  nt  aedificatio- 
netn  Arcis  munitte  perficiat.  29.  iulii  1497. 

Incipit:  „Per  esser  notissimo  el  desiderio  voatro  circa  la  perfectione  dela 
„fabrica  de  Gradisca". 

MAN1ACU1  —  Maniago. 

L.  XIV,  48,  c.  338.  —  461.  Schema  genealogicura  Dominorum  de  Maniaco. 

L.  X,  132,  c  134-139.  —  462.  Maniaco  (de)Coraitia  Fabii  De 
familia  Ailinorum  de  Maniaco,  una  cum  eiusdem  genealogia. 

Incipit:  „L'antica  famiglia  degli  Ailini,  la  quäle  ßorira  nel  secolo  XIV  tra 
„le  altre  che  abitavano".  Auctor  disscrtatiunculani  die  11.  dot.  anni  1733 
absoivit. 

L.  XIV,  50,  c.  158—159.  —  463.  Index  Operum  P.  Nardiui  Celinei  Foro- 
iuliensis,  extantium  in  Codice  ms.  in  4.  Bibliothecse  TrivUana?. 

MARANÜl  —  Maran. 

J.  VII,  1514.  —  464.  Brascuglia  Faustini  Idrographia  lacunarom 
Marani,  additis  Fori  Julii  litoribus  a  Tilaverato  ad  Anforam,  ac  lineis  coofinium 
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cum  Statu  Austriaco,  qua?  oronia  ex  authentico,  scala  duplici,  a  Matthaeo  Alberti, 
die  18.  maii  1683  excerpsit  auctor.  Haie. 

Totius  eius  lacunae  diligentem  per  lineas  et  colores,  adiectis  nominibus, 
representationem  auctor  Nicoiao  Venerio  LocumteneoU  Fori  Julii  epistola 
(Palma?,  IS.  iulii  1739)  bumiliter  dicat. 

L.  XIV,  102,  n.  309.  —  465.  Antonius  Patriarcha  Aquil.  mandat  Consilio 
Sancti  Danielis  mittat  octo  bonos  balistarios  de  propria  talea,  mansuros  octo 
▼ei  dccem  diebus  pro  custodia  Marani.  Utini,  24.  sept  Doc.  or. 

J.  VII,  1008,  c.  37-67,  75,  81,  84.  —  466.  Notiti«  et  acta  vario  super 
qusestionibus  territorii  et  impositionum  Marani,  Gradi  et  Montisfaiconis, 
agitatis  iuter  Reropoblicam  Venetam  et  Austrias  Arcbiducatum,  annis  1531—44. 
Itale. 

J.  VII.  914,  c.  104—110.  —  467.  Zorii  Aloysius  jam  Provisor  Marani 
Senatui  Venoto  momenta  potissima  erolvit,  quibus  evincitur  Archiducales 
Austria?  plura  in  illius  confiniis  loca  usurpasse,  prsesertim  insulas  Sancti  Pctri 
et  Sancti  Viti ;  qua  occasione  Marani  bistoriam  a  Petro  Strozsi  Alexandro  Bon- 
dimier  per  Gallos,  anno  1543  traditi  attingit.  Instat  ut  Senatus  damnis  ingruen- 
tibus  obveniat.  1576. 

Incipit:  „Havendo  la  Ser1*  vostra  commesso  a  me  Alrise  Zorii  venuto  ulti- 
„mamente  Pro*,  di  Marano." 

HELSUM,  MELS  —  Mels. 

L.  XIV,  47,  c.  271.  —  468.  Testaroentum  Duringi  q.  Matthia?  de  Mels. 
Mels,  30.  maii  1380. 

L.  XIV,  47,  c.  306.  —  469.  Testamentum  Petri  q.  Silinati  de  Aveglaco  de 
Mels.  Mels,  20.  apr.  1382. 

L.  XIV,  102,  n.  428.  —  470.  Cappellinis  (de)  Ph ilippus  de  Medio- 
lano,  Vicarius  generalis  Aquil.  mandat  Clero  Aquileieosi  ut  quolibet  die  festo 
inter  Missaruro  soleronia,  in  oronibus  Ecclesiis  denunciet  excommunicationis 
aententiam  latam  contra  Wolricum  de  Mels  Faganeae  habitantem ,  quem  tan- 
quam  Oiaboli  membrum  evitent.  Utini,  10.  martii,  1408.  Doc.  or. 

L.  XIV,  102,  n.  346.  —  471.  Odoricus  de  Coloreto  nuntiat  Consilio  Sancti 
Danielis  eorum  vicinos  iotravisse  Mels  noctu ,  arroata  manu  ,  ad  capellanum 
derubandum,  quos  puoiendos  curet.  Coloreti,  20.  sept.  Doc.  or. 

nOSACll'l.  M0DIIU1  —  Moggio. 

J.  V,  14.  —  472.  Rot ti  Julii  Breve  compendio  dell'  origine  et  ragioni 
della  Rever.  Abbazia  di  Moggio. 

Titulum  exornat  stemma  Domus  Grimanae  Venetiarum.  Pneit  Operi  epi- 
stola auctoris  (Venetiis,  20.  iulii  1638)  Victori Grimani  iam  ab  anno  1629  Abbati 
Modii,  qua  refert  de  pene  dirutis  Monasterio  et  Ecclesia,  negligentia  inspectoris 
Gregorii  Bracceschi  (quo  expulso  ann.  1632,  auctor  in  eius  locum  suflectus  est) 
de  nemoribus  excisis,  de  nullis  reddituum  rationibus  datis;  qute  in  eius  Abbatia? 
restitutionem  gessit  enarrat,  occasione  Operi  arrepta  ab  eius  tabularii  ordiua- 


Digitized  by  Google 


410 


tione  (c.  1—0).  De  origine.  iurisdictione,  officialibus,  redditibua  cum  dissenie- 
Ht(c.  10—31),  auctor  adducit  a)  Testamentuni  Comitia  Kaeilini  in  favoreni 
Abbatia?;  h)  Privilegium  Friderici  Imperatoris  (Ratisbona? ,  5.  iulii  1150); 
e)  Jurisdictionen!  et  privilegia  Nicolai  Patriarch*  Aquil.  ann.  1354;  d)  confir- 
mationem  privilegiorum  per  Ludovicum  Patriarchani  Aquil.  anno  1300;  ej  Sta- 
tuta anni  1337  et  alia,  ac  ayllabura  scripturarum  qua?  in  libro  privilegio- 
r  u  m  conlinentur. 

L.  XIV,  49,  c.  334—335.  -  473.  Modii  Abbatia  deacripU. 

Incipit:  „Ora  volgeodomi  verso  tramontana  dico  che  Uoggio  e  un'  Abbaxia 
„situata  cinque  miglia  sopra  Venaone." 

L.  XIV,  50,  c.  34—35.  —  474.  Delineatio  quatuor  sigillorum  Abbatia?  Mo- 
sacensia  ex  protolypis  aa?culo  prozime  elapso  ibi  existentibus. 

Sunt  autero  duo  Capituli  Honasterii ,  unum  Domini  Bodidaduan  Abbatis, 
unum  Abbatia  Gallida?. 

L.  X,  58.  —  475.  Kacilinus  Cornea  Palatinua  Carinthia?  dooat  Friderico 
Patriarch«?  Aquil.  fundum,  eo  pacto  ut  Mosacii  divinum  famulatum 
ordinet.  Munasterium  nempe  condat.  Friderico  deiuortuo  Odalricus  succes- 
aor  Abbatiam  Mosacii  iussit  erigeodam  documento  (10.  nov.  1072)  cuius  exem- 
plum  hic  exhibitum. 

Cum  anno  1072  Aquileia?  Sigeardus  aederit  Patriarcha,  Vodalricua  autem 
Friderico  anno  1085  successerit,  documentum  certe  commentitium  referendum 
censui,  quod  illud  discutiendum  sumpserint  docli  viri  Fontaniniua  Justus  in 
Opere  :  Di  S.  ColombaVergine  sacra  della  cittad'  Aquil  eja  Co  m- 
mentario  (Roma,  1720)  et  Jo.  Franc.  Bern.  Mar.  de  Rubeis  in  Monumenta 
Ecclesiae  Aquil.  p.  545—546. 

L.  X,  59,  n.  51.  —  476.  Peregrinus  Patriarcha  Aquil.  asserit  Abbatia?  de 
Modio  possessionem  bonorum  a  Kacilino  donatoruoi,  ex  ezemplo  Wodalrici. 
Peregrini  in  Patriarchatu  antecesaoris.  Mosacii,  1136. 

L.  X,  58,  n.  2.  —  477.  Conradus  Rex  Romanorum  reddi  iubet  Odalrico  Ab- 
bati  Mosacensi  omnes  possessionis  quas  aingulatim  enumerat,  iam  a  Comite 
Kacilino  dono  datas.  Ex  Briasaco,  15.  maii  1149. 

L.  XIV,  102,  n.  584.  —  478.  Dominicus  Abbas  Mosacensis,  coosensu  sui 
Monasterii,  investit  Odalricum  dictum  Gusettum,  Strabum  et  Vercellonem  gene- 
rum  q.  Joannia  di  Miono  de  toto  quartiaio,  tarn  de  rebus  vivis  quam  de  mortui«, 
et  de  iure  bladi  etc.  iure  feudi  ministerii,  oneribua  datis.  Mosacii,  15.iunii  1185. 
Doc.  or. 

L.  X,  58,  n.  4.  —  479.  Ccelestinua  HL  Papa  Conrado  Abbati  Mosacensi  dat 
usum  mit np.  1 197.  D  o  c.  o  r. 

L.  X,  58,  n.  11.  —  480.  Fridericus  III.  Imperator  conßrmat  privilegia  Ab- 
batia? Modii.  Roma?,  27.  sept  1227. 

L.  X,  59,  n.  52.  —  481.  Exemplum  Privilegii  quo  Nicolaus  Patriarcha  Aquil. 
Guidoni  Abbati  Modii  confert  inveatituram ,  cum  mero  et  mixto  imperio  omoiun 
possessionum  in  Modio,  Resia  et  Clusia,  limitibus  definitis.  Utini,  24.  oct  1354. 

L.  X,  58,  n.  5.  —  482.  Ludovicus  Patriarcha  Aquil.  confirmat  investito- 
ram  raeri  et  mixti  imperii ,  datam  cum  ceteris  privilegiis  Guidoni  Abbati  Modii. 
Aquileia?.  13.  ian.  1360.  Doc.  or. 
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L.  X,  58,  n.  1.  —  483.  Marquardt»  Patriarcha  Aquil.  confert  investituram, 
cum  mero  et  mixto  imperio,  Bondio  Abbati  Mosacensi  et  antiqua  privilegia  con- 
firmat.  Utini,  16.  nov.  1366.  Doc.  or. 

L.  X,  58,  n.  13.  —  484.  Antonius  Patriarcha  Aquil.  concedit  Francischino 
Abbati  Sancti  Galli  de  Motio  investituram  eius  Abbatise  et  privilegia  confirmat. 
ütini,  13.  martii  1396.  Doc.  or. 

L.  X,  58,  n.  12.  —  485.  Antonius  Patriarcha  Aquil.  Tbomsc  Abbati  Modii 
confert  investituram  meri  et  mixti  imperii  huius  Abbati» ,  atque  privilegia  con- 
firmat. Utini,  12.  nov.  1403.  Doc.  or. 

L.  XIV,  101,  n.  156.  —  486.  Joannes  de  Purciliis  Gubernator  Monasterii 
Mosacensis  locat  Leonardo  Bubich  unam  petiam  pascui  in  villa  Resia  et  unum 
molendinum,  pretio  duodecim  solidorum.  Mocii,  5.  maii  1471.  Doc.  or. 

J.  VII,  1008,  c.  166—173,  211—212.  —  487.  Exemplum  epistolarum  Du- 
calium  et  exemptionum  iurisdictionem  Modii  spectantium  Locumtenenti  gene- 
rali Fori  Julii  oflferendarum. 

Hisce  documentis  annorum  1450 — 1636  succedil  epistola  Communitatis  et 
hominum  Universitatis  iurisdictionis  Modii  (ex  Abbatia  Modii,  5.  maii  1636)  de 
immodicis  iropositionibus  ob  viarum  custodiam  in  Foro  Julii. 

L.  XIV,  48,  c.  331.  —  488.  Schema  genealogicum  familiie  de  Mozio. 

MÖNS  REGALIS  -  Montereale. 

L.  XIV,  48,  c.  120—122.  —  489.  Mainardi  Coroitis  Gorici«  finis  et 
reroissio  Olurado  de  Maniaco  et  aliis  pro  Castro  Montis  regalis.  Haniaci, 
7.  iulii  1241. 

L.  XIV,  48,  c.  167—168.  —  490.  Clemens  Papa  VI.  mandat  Episcopo  Tar- 
visino  ut  decernat  in  appellatione  Pontifici  facta  a  Priachino  de  Porcilleis 
contra  sententiam  Patriarch»  Aquil.  super  facto  turris ,  Castri  et  loci  Montis 
regalis.  Avenione,  3.  oct.  1348. 

MONTEQNANUM  -Montegnano. 

L.  XIV,  48,  c.  323.  —  491.  Schema  genealogicum  familiie  Montegnano 
L.  XIV,  49,  c.  148.  —  492.  Inscriplio  anni  1402,  in  Ecclesia  Castri  Mon- 
tcgnaDi. 

MOTTA  -  Motta. 

L.  XIV,  101,  n.  1.  —  493.  Dandulo  Andreas  Dux  Venetiarum  testatur 
Ricardum  de  Camino  cessisse  Dominio  Veoeto,  pro  suo  debito,  duo  nemora 
in  territorio  de  Ravedolis  et  Laurencagae,  in  districtu  Motta?,  appeN 
lata  Le  Comune  et  Malentrada.  26.  apr.  1343.  Doc.  or. 

L.  XIV,  50,  c.  10.  — 494.  Effigies  Hieronymi  Aleandri,  lineari  pictura, 
ex  Pinacotheca  Barberina  in  aditu  eius  Bibliothecse  Romse  exhibita. 

L.  XIV,  50,  c.  11        495.  Monumentum  Hieronymi  Aleandri  junioris,  manu 

Equitis  Caroli  Fontana  all*  acquerello,  uti  dicunt,  delineatura  ex  eo  quod 
extat  Roms  in  Ecclesia  S.  Laurentii  extra  muros. 
Archiv.  XVIII.  27 
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Architecturam  composuit  Petrus  de  Cortona,  iussu  et  impensis  Cardina- 
lis Barberini.  V.  Titi  Pitture  e  sculture  delle  Chiese  di  Roma.  Edix.  III.  p.  101. 

PALMA  —  Palma. 

J.  VII,  893,  c.  1—65.  —  406.  MemmoMarciAntonii  Relazione  della 
Fortezza  di  Palma. 

Auctorem  qui  Palma;  Generalatum,  uti  dicunt,  a  novembri  1396  ad  ianua- 
rium  1599  tenuit,  antecesserant  Petrus  vel  Antonius  Mocenigo  et  Joannes 
Bembo,  oxcepit  autem  Aloysius  Priuli.  Etsi  Senatus  Venetus  Oecreto  16.  de- 
ccmbris  1594  eius  Oppidi  muniti  exstruendi  exemplar  approbaverit,  tarnen  plara 
operi  perficiendo  deerant,  qua?  absolvisse  affirmat  auctor,  officiis  in  melioris 
nota?  viros  distributis,  terris  agestis,  fossis  ductis,  muris  instruetis,  crectis 
a?dificiis,  aquarum  defluxu  apparato.  Operuru  conductores  laudat  Dionisium  et 
Dominicum  Boldi ,  Franciscum  Bertudi,  Albertum  Lavagnum,  Bartholotna?um 
Montinum  veronensem;  sub  (ine  vero  Relationis  Senatui  comroendat  pro- 
prium Secretarium  Andream  Alberti.  Ea  incipit:  „Ser**.  etc.  Generoso  et 
„magnanimo  pensiero  fu  quello  della  Ser*»-  Vostra  quando  si  rolse  ad  impresa 
„cosi  grande  et  straordinaria." 

J.  VII,  1346.  —  497.  Commissio  Ducalis  Nicoiao  Venerio  Palmai  electo 
Provisori  generali,  die  4.  apr.  ann.  1737.  ltale. 

Codex  membranaceus  in  4°. 

Senatus  Venetus  iubet  Provisor  illico  Venetiis  discedat,  de  conditione  eins 
valli  absolvendi ,  puteis  extantibus,  ctsternis  efTodiendis  referat.  Urget  viam 
a  Palma  Maraoum  versus  sarla  tecta  servandam,  Nosocomium  amplificandum. 
Montem  Pietatis  utilioribus  institutis  augendum. 

Comraissioni  adduntur  exempla  Decretorum ,  quorum  primum  (16.  sept 
1H04)  statuit  typum  (modello)  Castri  muniti  Palme  a  Julio  Sarorgnano  prav 
ferendum  exhibilo  a  Marco  Antonio  Villaclara;  alterum  (22.  aug.  1609)  de 
operibus  iuxta  typum  persequeodis;  tertium  (17.  sept  1610)  de  vallo  in  in- 
tegrum servando,  extreraum  (23.  ian.  1665)  de  Monte  Pietatis  erigendo. 

J.  VII,  996.  —  498.  Venerii  Nicolai  Palmae  Provisoris  Gene- 
ralis Litteree  Senatui  Vcncto  oblata?  a  die  29.  aprilis  ann.  1737  ad  2.  aug. 
1739,  quo  tempore  Palme  Castro  rauoito  praefuit  ltale. 

Interseruntur  epistola?  ab  eo  data?  Capitibus  Consilii  Decemvirum  et  Eric- 
cio Legato  Veneto  Vindobona?.  Litteras  numero  centum  octoginta  Ire»  qua?  rem 
historicam,  militarem,  commercialem  Fori  Julii  illustrant  excipit  Rel atio  fina- 
lis,  uti  dicunt,  die  25.  augusti  1739  Venetiis  data,  qua  Senatui  de  unirersa 
eius  gestione  refert 

J.  VII,  1382.  —  499.  Savorgnani  Antonii  Proviaoris  Generali» 
Palmae  Epistola?  (Dispaccj)  itale  fero  centum  Senatui  Veneto  a  die  29.  sept. 
1743  ad  18.  sept.  1745  data?.  Regesta  auctoris,  c.  1 — 200. 

Qua?  historiam  Veneta?  in  Foro  Julii  administrationis  roaxime  intersuat 
sunt  qua?  de  valetudine  publica,  nemoribus,  fluviis,  railitibus  et  armis,  auxilii* 
pnestandis  benemeritis  et  rude  donatis,  qua?stionibus  super  Continus,  com- 
mercio  et  re  bellica  Austriacoruin  finitimorum;  aingularia  vero  de  Jobilci 
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publicatione,  Cathedrali,  C«meterio  et  Monte  Pietatis  Palme,  locis  piis  Ma- 
nnt, Castro  Rosazzis.  Kpistolis  coronidem  imponunt  Relationes  quatuor 
data»  Venetiis,  27.  sept.  17«: 

a)  de  Geoeralatu  Palm«,  o.  200—221; 

b)  de  valetudine  publica  qaam  pestis  Sicifiae  in  summum  pericolum  ad- 
duxerat,  e.  221—227; 

c)  de  confiniis,  c.  227—233; 

d)  de  nemoribus,  c.  233—283. 

Charta  biscentesima  extat  epistola  Almori  Barbaro,  qui  Savorgnani  suc- 
ceasor  Senatoi  Veoeto  suum  Palma?  adventum  nuntiat,  25.  sept.  1745. 

J.  VII,  1381.  —  500.  Lauredani  Franciaci  Provisoris  Genera- 
I  i  s  Palma e  Epistole  (Dispaccj)  ital«  numero  octoginta,  a  die  20.  martii  1748 
ad  3.  febr.  1750.  Regeata  auctoris. 

Provisor  generatim  de  propugnaculis,  fossis,  mcenibus,  aqu«ductibus, 
cisternis,  annona  ante  illum  neglectis,  nec  non  de  armorum  defectu  conque- 
stus,  prudenti  consilio  omnibua  occurrendum  proponit  minori ,  quo  poterit, 
Reipublic«  impendio.  Plura  refert  de  Austriacorum  finitimorum  bellico  appa- 
ratu ,  sed  pr«sertim  de  epizoosia  in  Universum  Forum  Julii  grassante. 

J.  VII,  893,  c.  66,  88—100.  —  501.  De  operibus  serici  Palm«.  Italc. 

Ei  quo  ad  Palm«  Oppidum  munitum  populo  augendum  Senatus  Venetus 
Decreto  12.  iulii  1622,  vectigalium  immunitatem  indulserat,  cives  serici  sta- 
minibus  ducendis,  magno  cum  lucro,  diligentiam  adhibuerunt.  Privilegiis  im- 
minotis,  cives  anno  1636  instant  npud  Senatum  ne  serici  immunitatcs  tollan- 
tur,  ad  quod  se  referunt  acta  in  Codice. 

PYRUM,  PERS  -  Pers. 

L.  XIV,  47,  c.  299—300.  —  502.  Testamentum  Sirici  Misini  de  Pers. 
In  villa  de  Farla,  18.  ian.  1382. 

L.  XIV,  48,  c.  117-119.  —  503.  Supplicatio  Domini  Pertoldi  de  Pers. 
Patriarch«  Aquil.  contra  Dominum  Odoricura  de  Pers.  1421. 

Exscripsit  Justus  Fontaninius  ex  Mss.  famili«  de  Pers. 

L.  XIV,  81,  p.  797—822.  —  504.  Historia  (fabulosa)  S.  Eustachi!  Mar- 
tyris,  a  quo  descendunt  magnifici  Domini  de  Pyris  et  Varmo,  auctore  anonymo. 

Incipit:  „Eustachius  antea  Placidus  dicebatur,  Magister  militum  erat  Tra- 
„jani  Imperatoris."  Sub  (ine  legitur:  „H«c  historia  gloriosorum  Martyrum 
„Eustachii,  Theospit«  ,  Agapyti  et  Thcospiti  qua  intelligitur  origo  nobilis 
„domus  de  Varmo,  per  me  Nicolaum  Mariam  de  Strasoldo  fuit  scripta  et 
„extracta  ex  libro  veleri  male  scripto  et  ob  vetustatem  deficiente,  anno  Do- 
„mini  1490,  die  16.  iunii.«*  Nota  posterior  indicat  Franciscum  Brunellescum 
Collegii  Utioeosis  Notarium  ex  exemplari  Strasoldiano  historiam  tranacripsisse 
die  aabbathi,  .  .  .  1623. 

V.  num.  445. 

PIGNAMI  —  Pignaoo. 
L.  XIV,  48,  c.  169.  -  505.  Jacobus  de  Columna,  Pr«positus  S.  Ste- 
phan! Aquil.  investit  iure  feudi  Hainzutum  q.  Rodolphi  et  Rodulphum  q.  Siu- 
riti  de  Pignano,  limbriam  eius  tunic«  tenentes. 

27  • 
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L.  XIV,  102,  d.  593;  L.  XIV,  48,  c.  168-169.  -  506.  Albertus  Dui 
Austrise  mandat  suis  ut  investiant  supplicem  vassallum  Hainzutum  q.  Kodul- 
pbi  de  Pignano  de  feudis  quorum  est  hseres.  Veoioni,  10.  aug.  1355. 

Docuroeotum  primi  Codicis  originale. 

PORCIA,  PORCILLEAE  -  Poreia. 

L.  XIV,  48,  c.  271—272.  —  507.  Eccelinus  de  Romano,  Albericus  eius 
frater  et  Rambaldus  Ansedisius  de  Vidoris  de  Tarvisio  arbitri  vocati  senten- 
tiara  dicunt  ad  controversiara  de  confiniis  componendam  inter  Fridericum  de 
Porcilleis  et  Vaccellum  q.  Gabrielis  de  Prata,  qui  eorum  dictis  acquiescere 
declaraverunt,  sub  pa?na  mille  raarcharum  argenti.  In  nemore  Facdi,  12.  mau 
1228. 

L.  XIV,  48,  c.  164.  —  508.  Henricus  Notarius  de  Montesella,  proeura- 
torio  nomine  Artuici  et  Gabrielis  fratrum  de  Porcilleis,  possessionem  init  Castri 
S.  Elisa?i  de  Ceneta.  Ceneta?,  in  Castro  S.  Elisa?!,  die  iovis,  15.  dec.  1251. 

L.  XIV,  48,  c.  165—167.  —  509.  Porcillio  (de)  Comitis  Sütü 
Memoriale  alla  Repubblica  di  Veoexia  per  l'Avvocazia  del  Vescovado  di  Ceneda. 
1586. 

Incipit:  „Non  possedendo  cosa  noi  Silvio  e  Consorti  di  Porcia  e  Brugnara.* 
L.  XIV,  48.  c.  326.  328.  -  510.  Schemata  duo  genealogica  famili«  de 
Porcia. 

L.  XIV,  48,  c.  171.  —  511.  Quwdam  annotata  in  familiam  de  Porcia. 

\j.  XIV,  48,  c.  440.  —  512.  Pithyani  Joannis  Baptistae  Qua?dam 
notata  pro  eonsilio  in  causa  Comitis  Ascanii  de  Purcilliis  contra  Franciscum 
Crescendulum  de  Portunaonis. 

Lis  viguit  annis  1563 — 1564,  agitata  opera  Vincentii  de  Justis  Notarii. 

L.  XIV,  47.  c.  311-314.  513.  Purcilliis  (de)  Artici  Joannis 
Catulogus  Operum  manuscriptorum  Comitis  Jacobi  de  Purcilliis  senioris,  per 
epistolam  Uomnm  fratri  transmissus  ut  Justo  Fontaninio  daretur.  (Purcilliis. 
17.  nur.  1712.)  Itale. 

L.  XIV,  50,  c.  283.  —  514.  Purcilliis  (de)  Artici  Joannis  Epi- 
stola  P.  Leandro  de  Purcilliis  Consiliario  Congregationis  Indicis  Romas  (Pur- 
cilliis, 30.  nov.  1712)  de  monumentis  sepulchralibus  eorum  familia?  Parcilliis 
extantibus.  Itale. 

L.  XIV,  50,  c.  165.  515.  Epituphia  in  Ecclesia  parsciali  Porcia*,  manu 
Justi  Fontaninii. 

PORTES  CR!  ARU  -  Portogruaro. 

L.  XIV,  29,  p.  268—271.  -  516.  Oratio  habita  in  occursum  nobilissimi 
viri  D.  Laiari  Mauri  Portus  Gruarii  novi  Prtetoris. 

Incipit:  „Cum  nihil  antiquius,  nihilve  sublimius  duierim,  excellenlissime 
„Praetor,  quam  ut  infantia?  meae  imbecillitatem." 

Juvcntutem  excusat  suara  auctor,  bona  a  pratura  bene  administrata  aospi* 
catur,  sese  elTundit  in  laudes  novi  Pretoria. 

L.  XIV,  29,  p.  289—290.  -  517.  Pratensis  Thoraas  agit  gratias  Phi- 
lippo  Throno  Pra?tori  et  Communitati  Portusgruarii  quod  illum  proposito 
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dueatorum  octoginta  premio  dignuro  astimaverint,  promittens  se  in  instructione 
tradenda  sollicitiorem.  (Sa?e.  XVI.) 

Incipit:  „Litteras  optatissiinas  a  vobis,  clarissimi  riri,  paucis  diebus  elap- 
sis  accepi." 

Sequitur  epigraroma  Philippo  Throno  quod  incipit: 

„Prisca  viroa  tulerint  magnos  quod  ssecula  terris.« 
L.  IV,  52,  c  117—124.  -  518.  Statuta  et  Ordinamcnta  Portusgruarii. 
Insunt  Codici  membranaceo  in  f°.  steculi  XIV. 

Ea  Statuta  a  Jaeobo  Concordiensi  Episcopo,  Capitaneo  et  Rectoribus  Por- 
tusgruarii  die  11.  nov.  ann.  1300  ordinata  numero  quinque  supra  quinquaginta, 
fere  omnia  de  criroinalibus  agunt,  nec  aliquid  commune  comprehendunt  eum 
editis  Venetiia  ann.  1676.  Pcense  indicantur,  scilicet  interfectio,  tormenta,  fru- 
statio,  bullatio  maxill«,  talio,  carcer,  bannus;  et  pecuniarie  in  libris  denariorum 
renetorum,  denariis  parvulorum  et  solidis  denariorum  venetorum,  contra  blas- 
phemos  (cap.  38),  homicidas  (1—  4,  SO),  percutientcs  et  vulnerantea  (5—6, 
8-14,  16-17,  27,  34-35,  37,  40),  proditores  Portuagruarii  (20—21),  barac- 
terios  (53),  rixantes  (54),  tenentes  bannitos  (22),  falsos  testes  (23),  verbis 
offendentes  (15,  28),  adulteros  et  raptores  (24—26,  41—42),  debitores  (46), 
non  solventes  angarias  (33),  intrantes  riolenter  in  domum  alienam  (18 — 19). 
(Jusedam  interseruntur  de  compromissis  (52),  |>ignoribug(29,  45,  49),  molendi- 
nariis  (31 — 32),  non  punendis  pellibus  in  flumine  Lemenis  (48),  usuram  facien- 
tibus(5t),  forensibus  (55),  vi  Statutorum  (7,30,39,43—44,47).  Medietas 
pcenae  pecuniari«  fere  Semper  cedit  Episcopo. 

Pluries  vox  mihi  ignola  manipastiut:  pignus  alicuius  manipasti 
velEpiscopivel  Communis. 

J.  II,  130.  —  519.  Ordini,  Regolazioni  e  Riforroe  fatte  da  Domenico  Ruz« 
zini,  Luogotenente  della  Patria  del  Friuli,  circa  l'amministrazione  delle  pubbliche 
entrate  nella  Terra  diPorlogruaro,  ed  altre  materie  concernenti  il  buon  Governo 
di  essa  Terra.  1624. 

Cum  mala  publicorum  negotiorum  gcstione  Portuagruarii  Communitas  «re 
alieno  gravaretur,  Dominicus  Ruzzini  Fori  Julii  Locumtenens,  Sindicus,  Advocator 
(Avogadore),  Inquisitor,  ad  irreptos  abusus  tollendos  et  Subditos  in  pristinum 
restituendos,  Veneti  Senatus  iussis  parens,  anno  1624  dat  Decreta  Rectores, 
Cancellarios,  Ministros,  Sindicos,  Officiales,  Thesaurarium,  Notarios,  Consilium 
spcctantia,  pluraque  stafuit  vel  nova,  vel  reformata  de  conservatione  sedium 
S.  Andrea?,  de  institutione  Montis  Pieta  Iis,  de  pignoribus  et  venditionibus 
sub  hasta,  de  riis  restituendis,  ac  prasertim  de  vectigalibus  per  annos  decem 
augendis,  ad  eius  Communitatis  «rarium  reficiendum.  c.  1 — 24.  Adduntur  in 
idem  argumentum  a.  Decreta  Aloysii  Fuscareni  Foriiulii  Locumtenentis  (7.  apr. 
1637),  b.  Litten»  Ducales  Francisci  Erizzo  (23.  apr.  1637),  c.  Littera?  Nicolai 
Mocenigo  Fori  Julii  Locumtenentis. 

Documenta  omnia  exemplata  sunt. 

P0RTU8NA0NIS  —  Pordenone. 

L.  XIV,  48,  c.  262.  —  520.  Beachinus  de  Porcilleis,  propositione  ei  facta 
ab  Hermanno  Stuperger,  Meinardo  de  Carintbia  et  aliis  mille  tercentarum  sexa- 
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pinta  roarcharum  argenti,  et  quingentarum  pro  pignoraüone  Castri  Portusnao- 
nis,  ubi  dictum  Castrum  Duci  Austritt  restituat,  restitutionem  denegat  oisi  tito- 
lum  eiusdem  Ducis  dcmonstrcnt.  In  Ecclesia  S.  Marci  de  Portunaonis,  11.  no\r. 
1351. 

L.  XIV,  48,  c.  200-201.  -  521.  Promissio  Bertboldi  et  Henrici  de  Speg- 
nimbergo  Rodulpbo  Arcbiduci  Austritt,  Castri  Portusnaoais  illi  restituendi 
quando  octo  millia  aureorura  illi  rrstituantur.  Spegnimbergi,  13.  iulii  1362. 

L.  XIV,  48,  c.  200.  —  522.  Rudolphi  IV.  Archiducis  Austritt  littera? 
testimoniales,  quibus  nffirmat  Bertholdum  et  Henricum  de  Spegnirabergo  fratrcs 
redemisse  ab  Inguolfo  et  Bello  de  Lisca  Castrum  Portusnaonis  octo  mülibus 
aureorum,  proptereaque  asserit  eisdem  et  corum  hseredibus  Dominium  in  Por- 
tumnaonis,  quousque  ea  summa  Ulis  solratur.  Vienna»,  13.  iulii  1362. 

Incipit:  „Nos  Rudolfus  etc.  Quum  Nobiles  fidclcs  Nobis  dilecti.« 

L.  XIV,  101,  n.  347.  —  523.  Albertus  Dux  Austritt  Vicario  Aquil.  et  Depu- 
tatis  Utini  nuntiat,  quod  Hugo  de  Duino  Capitaneus  in  Carniola  mittet  eis  amba- 
sciatam  ex  parte  fiddiumsue  Communitatis  Portusnaonis.  Vienn«,  1388.  Doc.  or. 

Epistola  edita  Venetiis  anno  1856  in  Opere:  Principum  Austriacorum 
epislolae,  apud  Josephum  Antonelli,  in  4. 

L.  XIV,  101,  n.  15.  —  524.  Poscari  Franciscus  Dux  Venetiarum  admonet 
Capitaneum  Portusnaonis  de  modo  tenendo  in  componendis  dissidiis  confinium 
inter  sibi  subditos  et  Nobile*  de  Zoppola.  Venetiis.  23.  iulii  1454.  Doc.  or. 

L.  XIV,  47,  c.  105.  -  525.  Cirabriaci  Quintii  Aemiliani  Hexa- 
stichum  in  sepulchro  Salome  Rounacb  Portusnaonis  Prafecti  vicem  gerentis 
(1482). 

Epitaphium  subest  pictura?  Andrea?  Bellunelli  in  Ecclesia  S.  Marci  Portus- 
naonis: editum  est  a  Fratre  Angelo  Gabriele  de  Sancta  Maria  in  Bibliotheca 
Scriptorum  Vicetinorum,  tom.  III.  p.  LXXI. 

L.  XIV,  50,  c.  107.  —  526.  Cimbriaci  Quintii  Aemiliani  Eius 
cfGgies  calamo  aflabre  delineata  (ex  tabula  a  Belluoello  depieta,  ut  supra,  cui) 
subest  distichon  Cimbriaci: 

„Heus  tu  qui  spectans  oculos  deposcis  inanes." 

L.  XIV,  48,  c.  329.  —  527.  Schema  genealogicum  familie  de  Mantiea. 

J.  XI,  00.  —  528.  Apologelieon  Francisci  Mantiea?  Juris  Civilis  Professoris 
in  Archigymnasio  Patavino,  collate  majoris  cathedra?  ergo  Bonifacio  Ruggeri, 
in  illius  damnum. 

Incipit:  WL' Ecc'*-  M.  Francesco  Mantiea  Dottor  di  Legge  et  Lettor  nello 
„Studio  di  Padova  in  diversi  gradi  ha  servilo." 

L.  XIV,  48,  c.  339.  —  529.  Schema  genealogicum  familia»  de  Riccheriis. 

L.  XIV,  47,  c.  105.  —  530.  Cirabriaci  Quintii  Aemiliani  Carmen 
elegiacum  in  picturam  Andre»  Bellunelli,  in  templo  D.  Marci  Portus  Naonis. 

PRITA  -  Prata. 

L.  XIV,  102,  n.  324.  —  531.  Ludovicos  Patriarcha  Aquil.  Consilium 
Sancti  Danielis  adigit  ut  suam  taleam  mittat  Pratam,  ubi  eampus  Venetoruro 
inlendit  castrametare.  Utini,  17.  oct.  1418.  Doc.  or. 
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L.  XIV,  48,  c.  163.  —  532.  Schema  genealogicura  Coraitum  antiquorum 
de  Praia. 

L.  XIV,  149,  c.  232—239.  —  533.  Monumenta  familia?  Foroiuliensis  de  Prata. 

Sunt  aulera:  1.  Procuratio  Gabrieli  et  Wecelletto  de  Prata  ab  eorura  patre 
Wecellone,  ann.  1260;  2.  Historia  familia?  et  Castri  de  Prata;  3.  Testamentum 
Pilei  Cardinalis  de  Prata.  3.  iulii  1431. 

L.  XIV,  50,  c.  21i.  —  534.  Quaedam  manu  Justi  Fontaninii  annotata  de 
antiquis  Comitibus  Prata. 

L.  XIV,  48,  c.  164.  —  535.  Sigifredus  Rpiscopus  Cenetensis  investit 
Wecclletum  ad  feudum  de  turri  Ceneta?.  In  glara  Plavis  de  Narvisia,  die  Veneria 
11.  aug.  1181. 

L.  XIV,  48,  c.  161—162.  —  536.  Odolricus  Concordicnsis  Episcopus 
investit  Gabrielcm  et  Fridericum  de  Prata  Castro  de  Callaresio,  cum  omnibus 
proprietatibus  et  masnada ,  ea  conditione  ut  Episcopus  habeat  in  eo  Castro 
sedimen  et  domum,  et  mittat  ibi  militem  pro  honore  Episcopatus.  Portusgruari, 
4.  novembris  1203. 

L.  XIV,  48,  c.  164.  —  537.  Joannes  Ceuetensis  Episcopus  electus  Guecel- 
loni  de  Prata  roganti  confirmalionem  feudi  quod  ab  antecessoribus  habuit,  respon- 
det  se  plenius  suo  loco  et  tempore  esse  investiturum,  cum  de  tali  Vassallo  gau- 
deat.  Venetiis,  in  platea  Palatii  Ducalis,  12.  Martii  1260. 

L.  XIV,  48,  c.  259.  —  538.  Rugerius  de  Piro,  Capitaneus  in  Portunaonis  et 
in  Ragonea  ponit  Mainardum  Gueceli  de  Prata  (reeipientem  nomine  patris  sui 
Capitanei  March»  Taryisina?)  in  tenutam  et  corporalem  possessionem  de  villa 
Corra?,  de  mandato  Friderici  Imperatoris,  signato  apud  Victoriam  in  obsidione 
Parma?,  30.  ian.  1248.  In  villa  Corra?,  12.  Febr.  1248. 

L.  XIV,  48,  c.  163—164,  260.  —  539.  Raymundus  Patriarcha  Aquil. 
investit  Guecelletum  de  Prata  de  jure  feudorum  qua?  eius  pater  Guecellus  a 
Patriarcbis  aoterioribus  reeeperat.  Sacili,  11.  apr.  1288. 

L.  XIV,  102,  n.  546;  L.  XIV,  48,  c.  170.  —  540.  Testamentum  Nicolai  q. 
Nobilis  Guecelletti  de  Prata.  Prata?,  26.  sept.  1345. 

Documeotum  ex  primo  Codice  originale. 

L.  XIV,  48,  c  253.  —  541.  Wenceslaus  Romanorum  et  Bobcmia?  Rex 
Gtterardo  de  Prata  gratiam  regiam  asserit,  eumque  valde  de  Iinperii  bono  pro- 
merentem  habilem  reddit,  quatenus  possit  feuda  suseipere  et  de  iis  investiri. 
Praga?,  6.  aug.  1381. 

Epistola?  subscribunt  Primislaus,  Dux  Teschinensis,  et  Conradus  Episcopus 
Lubecensis. 

L.  XIV,  102,  n.  580.  —  542.  Testimonium  membranaceum  laurea?  in 
utruque  iure  cullala?  Friderico  iilio  Pamphili,  Pratensi.  Patavii,  21.  oct.  1587. 
Ooc.  or. 

V.  num.  549. 

PREflARIACUfl  —  Premariaco. 

L.  XIV,  102,  n.  270.  —  543.  Simeon  de  Colloreto  Capitaneus  Unionis  Utini 
refert  Consilio  Utini  de  faclis  belli  iuxta  Prcmariachuin.  Preroariachi,  20.  oct. 
(Sa?c.  XIV)  Doc.  or. 
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PFLCENICFM  —  Pulcenigo. 

L.  V,  95.  —  544.  Statuta  et  Ordinationes  Commnnitatis  Pulcenici. 
—    Codicillus  chartaceus  sa?culi  XVI  (anno  1824  a  Petro  Oliva  del  Turco  de 
Aviano  Bibliotheca?  D.  Marei  dono  oblatus)  continet  a)  statuta  et  Ordinationes 
per  unirersos  Dominos  de  Pulcenico,  sub  potestate  D.  Simonis  (c.  1 — 14); 
6>  Capitula  vetera  (e.  16-22);  c)  Capitula  nora  ann.  1475  (c.  23—27). 

Antiquiora  Statuta  agunt  de  blasphemis  (cap.  1),  rixantibus  (4,  52),  per- 
cutientihus  (5.  24) ,  truneantibus  membra  (6),  eraginantibus  enses  (8),  homi- 
oidi*  (7),  iniuriis  (9.  15,  16.  60),  furtis  (2—3,  25.  36,  59).  damnis  clausura- 
rum  et  nemoruni  (18 — 19).  domus  tadentibus  (14,  32  —  33),  mendacio  (10). 
iuramento  (37,  57),  revelatione  secretorum  (49),  raptu  (II),  violatione  mulie- 
rum  (12),  infanticidio  (13),  victualibus  (22,  26,  27),  mensuris  non  rectis  (34), 
venatu  (31),  forensibus  (53),  figliociis  (38),  textoribua  (31).  pignore  (48), 
procuratoribus  (46),  coniuratione  (42),  intromissione  (44),  pignoratione  (54), 
obligatione  (55),  potestate  (39),  pneconibua  (23,  43),  terminis  (20,  30,  40— 
41),  contumacia  (56),  custodia  (58),  consiliis  (50,  51),  ratione  maioribus 
reddenda. 

Pirna?  data?  rombustio,  suspensio,  decapitatio,  fustigatio,  exeoriatio  aeu 
bullatio,  proiectio  de  ponte  in  aquam,  resectio  meinbroruni,  nasi  rero  pro 
feminis,  carcer;  pecuniaria?  in  libris  parvorum  ac  frixaeensibus  novis. 

Voces  insueta?  Panchogolus  pistor  (quam  vocem  Ducangius  interpre- 
tatus  est  Tabernarium),  Pignolatum,  Scuffones  species  vestium. 

Ad  eitremum  extat  exeraplum  subscriptionis  Francisci  q.  Aotonii  de  Midi- 
sanis de  Bagnaeavallo,  Notarii  et  Judieis  ordinarii.  5.  sepL  1429. 

Capitula  velera  enala  ex  concordio,  corain  llectore  Pasqualigo  Locumle- 
nente  Utini  anno  1461  eclebrato  inter  Comites  Pulcenici  et  subditos,  agunt: 
1.  De  nil  derogando  iuribus  Episcopi  Bellunensis  in  re  de  inrestituris ;  2.  de 
piscatione;  3. — 5.  de  paseuis,  confinibus  et  aquis;  6.  de  reparationibus  muro- 
rum,  fovearum,  domuum  Castri  et  Burci  Pulcenici;  7.  de  solvendis  per  subditos 
Christophoro  et  Antonio  Comitibus  de  Pulcenico  ducatis  mille  pro  expensis  litis. 

Suadente  Stophano  Valmarino  Vicario  Vitalis  Lando  Locumtenentis  Foro- 
iuliensis  reformantur  anno  1475,  die  8.  nov.  in  domo  Colussii  Pelliparii  Statuta 
qua»  nomine  Capitulorum  novorum  agunt:  1.  de  excludendis  Postestate  et 
Nobilibus  Pulcenici  a  certis  condemnationibus;  2—4.  de  pignoribus;  5 — 7  de 
mercede  Cancellarii ;  9.  de  piscatione. 

Marcus  Antonius  de  Brixia  q.  Francisci  Notarius  et  Cancellarius  Locumte- 
nentis Foroiuliensis  Reformationi  subscribit. 

545.  Delineatio  lapidis  sepulchralis  Odorici  Lupuli,  in  csemeterio  Ecclesia? 
Cathedralis  Fcltrise,  una  cum  famitia?  stemmate.  Epigraphe  ineipit: 
„Artis  Graromatice  Pulcenici  arte  creatus". 

RACOCNA-Ragogna. 

L.  XIV,  48,  c.  238—245.  —  546.  Acta  pro  venditione  feudi  Ragogna?  (anno 
1452  a  Republica  Veneta  .loanni  Comiti  militi  romano  dono  oblati)  Comitibus  de 
Porcia.  Aecedunt  instrumenta  annorum  1459  et  1489. 
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L.  XIV.  48,  c.  273—275.  —  847.  Testomentum  Odortci  deRagonea,  Decani 
et  Canonici  Aquil.  ac  Apostolica?  Camer«  Auditoris.  Rom*,  27.  maii  1300. 
Ezemplum  ex  Codice  Ecclesia?  S.  Joannis  in  moote  Ragonea?. 

ROSA  CUM  —  Rosatzo,  Rosairis. 

L.  XIV,  49,  c.  333—334.  —  548.  Abbatia  Rosacensis  descripta. 

Incipit:  „Rosazzo  e  un'  Abbadia  fabbrieala  sopra  i  colli  di  mezzo  giorno 
„che  sooo  ben  coltivati  e  dilettevoli  per  lu  sua  raga.« 

L.  XIV,  101,  n.  104.  —  549.  Diseordiis  obortis  inter  Pileum  Episcopum 
Tusculanum,  Cardinulcm,  et  Communitatem  Civitatis  Austria»,  Antonius  Vene- 
rius  Dux  Veneliarum  res  ita  componit  ut  Pileus  possideat  Abbatiain  Rosacensem, 
Joannes  Decanus  Civitatis  Austritt  turres  et  fortalitia,  Monachi  jurent  fidel itute in 
Coinmunilati  Civitatis  Austria?.  Venetiis,  18.  maii  1392.  Doc.  or. 

SACILÜI  -  Sa  eile. 

J.  VII,  1364.  —  550.  Venerii  Francisci  DucisVeoetiarum  Com- 
missio  data  Hieronymo  Venerio  Polestati  et  Capitaneo  Sacili,  11.  martii  1555. 

Commissioni  membranace« ,  eapitulis  centum  octoginta  partim  latine  par- 
tim itale  absoluta;,  prxit  pictura  qua  Regina  Venetiaruin,  Justitia,  dorso  leo- 
num  insidens,  manibus  lances  et  cnsem  tenet,  pedibus  calcal  hominem  catenis 
vinetum:  suppedaneum  solii  inscribitur  Diligite  iustitiam  o  vos  qui 
iudicatis  Terra m.  E  regione  stat  Venerius  Potestas,  cui  subest  inscriptio 
Aetatis  annorum  XXVIII,  et  scutuin  blasonicum  familia?.  E  longinquo  pro- 
spectus  Castri  Sacili.  Ornamenla  marginibus  apposita  emblemata  litterarum, 
seientiarum  et  artium ,  cum  tribus  iconibus  Assumplionis  B.  Marie  Virginia, 
D.  Hieronymi,  Leonis  S.  Marei. 

Partes  seti  Ordinationes  esedem  ac  in  aliis  Commtssionibus,  singularia  sunt 
qua?  de  prohibita  arte  alchimia?  et  de  servis  vel  servabus  iEtliiopicis  fugientibus 
a  Venetiis. 

L.  XIV,  102,  n.  332.  —  551.  Ludovicus  Patriarcba  Aquil.  mandat  Consilio 
Sanofi  Da nielis  viginti  pedites  et  halistrarios  Saeilum  mittant,  metu  ne  Veneti 
illuc  campum  transferant.  Ulini,  15.  maii  1419.  Doc.  or. 

SALVAROLUfl  -  Salvarolo. 

L.  XIV,48,c.  317-320.-  552.  Pithiani  Joannis  Ba ptistae  Sche- 
mata tria  genealogica  familia;  Altanorum. 

L.  XIV,  48,  c.  315—316.  -  553.  Pithiani  Joannis  Baptistae  Not« 
in  feoda  familia?  Alianorum. 

L.  XIV,  48,  c.  85—93;  J.  XI,  62,  c.  75—91.  -  554.  De  viris  litterarum 
studio  meritis,  ex  familia  Altanorum,  Comitum  de  Salvarolo.  Itale. 

In  primo  Codice  ms.  notis  Justi  Fontaninii  instrueto,  enuraerantur  Antonius 
junior,  Joannes  ßaptista  eiusque  filii  Lambertus, Henricus,  A leides:  alteri  addun- 
tur  nomina  Alexandri,  Hieronymi,  Michaelis,  Terenti«:  utrique  interseruntur 
eorum  elogia  versibus  recitata  ab  Hieronymo  Aleandro  iuniori,  Hieronymo  Amal- 
t«o,  Petro  Donato  Casella. 
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L.  XIV,  47,  c.  43—66.  —  555.  Elogia  Altanoruro. 

Inscriptiones  h  onorar  ia*  in  AotoDium,  Joannem  BaptisUm,  Lambertum,  Hen- 
ricum  :  his  adduntur  vit»  Alexandri  et  Antonii. 

SANCTUS  DA  MIEL  —  Sandaniele. 

L.  XIV,  49,  c.  43-66.  -  556.  Pericopa  hiatorie  Terr*  Sancti  Danielis, 
manu  Juati  Fontaninii  inscripta  S traccio  d'latoria  della  Terra  diSan 
Uaniello  (1036-1512). 

Fragmentum  incipit :  „.  . .  .  che  aveva  in  San  Daniele  dali  quali  hogidi  il 
„R°-  Capilolo  scode  il  fitto  da  Giovanni  dclla  Cesana",  finit:  „et  al  terapo  de 
„partir  mando  a  Veneria  lonardo  georgia  et  batiata  de  Jan." 

L.  XIV,  48,  c.  324—330.  —  557.  Schemata  duo  geoealogica  Dotninorum 
Castri  Sancli  Danielis. 

L.  XIV,  101.  n.  25.  —  558.  Magister  Thomas  Sancti  Danielis  coram  Ben- 
venuto  de  Mino  Notario  einancipat  tiliuiu  auum  Tibaldum.  In  Sancto  Daniele, 
1.  aept.  1335.  Do  c.  or. 

L.  XIV.  102.  n.  594.  -  559.  Testamentum  Bartholom«!  militis  de  Sancto 
Daniele.  21.  nov.  1337.  Doc.  or. 

L.  XIV.  101.  n.  III.  --  560.  Testamentum  Adaleyla? Domini  Artici  de  Farla 
de  Sancto  Daniele.  Sancti  Danielis,  13.  febr.  1346.  Doc.  or. 

L.  XIV,  48,  c.  267-268.  —  561.  Ludoricus  de  Turre  Patriarcha  Aquil. 
Odoricura  et  fratres  q.  Florentini  de  Sancto  Daniele,  quos  Accursius  et  Joannes 
q.  Nicolai  de  Sancto  Daniele  bonis  spoliaverant  et  propri«  masnate  adiudicave- 
ranl,  liberos  declurat,  iisque  bona  iubet  restiluonda.  Civitatis  Auslria?,  16.  iulii 
1361. 

L.  XIV,  101,  n.  52.  —  562.  Testamentum  Gabrielis  Marsunonis  de  Sancto 
Daniele.  1362.  Doc.  or. 

L.  XIV,  49,  c.  226—228.  —  563.  Concordia  inter  Nobiles  de  Sancto 
Daniele  Conradum  et  Nicolusium  q.  Lillii,  Varnerium  q.  Tbomasuti,  Birtulum  q. 
Zanuti,  Nicolaum  q.  Artichi  tere  alieno  gravatos  Sancti  Danielis,  21.  dee. 
1389. 

L.  XIV,  48,  c.  139-140.  -  564.  Bartholomjeus  Meridies  Florentius .  Ga- 
staldio  Sancti  Danielis  declarat  Nicolussium,  dictum  Longinum,  Odorici  de  Car- 
paco  incidisse  in  poenam  librarum  quinquaginta,  quod  hospilio  accepisset  duos 
Teutonicos  Quarnellos,  qui  noctu  ludendo  lucrati  fuerunt,  in  damnum  cuios- 
dnrn  mercatoris,  unam  roncinam  cum  una  soma  telarum  de  lina 
In  Sancto  Daniele,  6.  nov.  1392. 

L.  XIV.  102,  n.  547.  —  565.  Testamentum  Leonardi  q.  Cometi  de  Sancto 
Daniele,  27.  ian.  1394.  Doc.  or. 

L.  XIV.  48,  c.  133—134.  -  566.  Nobiles  Conradus,  Vernerius,  Birtulos, 
Nicolaus  de  Castro  Sancti  Danielis  conferunt  Presbytero  Christophoro  q. 
Ticiani  de  Coneta  totutn  Vicariatum  eorum  et  beneficiuro  quod  habent  in  Eccle- 
sia  S.  Michaelis  et  in  llospitali  S.  Antonii.  In  Sancto  Daniele,  27.  ian.  1395. 

L.  XIV.  48.  c.  134-135.  —  567.  Testamentum  Petri  Turba,  q.  Michilini 
de  Sancto  Daniele.  In  Sancto  Daniele,  21.  iulii  1395. 
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L.  XIV,  101,  n.  90.  -  568.  Testamentum  Alberti  q.  Artichi  de  Farla,  de 
Sancto  Daniele.  Sancti  Danielis,  18.  aug.  1396.  Dor.  or. 

L.  XIV,  48,  c.  135.  —  569.  Antonius  ser  Conradi  de  Sancto  Daniele,  Cle- 
ricus  Aquil.  constituit  Andream  Augerii  Plebanuin  Sancti  Danielis  suum  Procu- 
ratorera,  ad  petendum  sibi  provideri  de  Plebe  S.  Pauli  de  Montegliano.  In  Set. 
Daniele  7.  iulii  1396. 

L.  XIV,  48,  c.  267.  —  570.  Franeiscus  q.  Simonis  de  Sancto  Daniele,  in 
remedium  animae  suac,  manumittit,  liberal  et  sfrancat  Catba- 
rinam  q.  Petri  Banuti  et  tres  filios  ac  tilias  ex  ea  et  Trecheto  marito.  cum 
bonis  etc.  dono  offerens  Ecclesia?  S.  Maria?  Aquil.  In  Sancto  Daniele,  21.  oct. 
1397. 

L.  XIV,  48,  c.  136.  -  571.  Andreas  Augerius  Plebanus  Sancti  Danielis 
prtesentat  litteras  Bonifacii  IX.  bulla  plumbea  bullatas.  In  Sancto  Daniele, 
28.  aug.  1398. 

L.  XIV,  48.  c.  137—138.  —  572.  Testamentum  Gnesute  q.  Babis  de 
Sancto  Daniele.  In  Sancto  Daniele,  15.  apr.  1399. 

L.  XIV,  48,  c.  135—136.  —  573.  Presbyter  Petrus  Plebanus  Canipa?,  tan- 
quam  Procurator  Plebani  Sancti  Danielis  creat  Presbyterum  Brunatium  Vica- 
rium  Ecclesia?  S.  Michaelis  de  Sancto  Daniele.  In  Sancto  Daniele,  7.  iulii  1399. 

L.  XIV.  49,  c.  274.  —  574.  Gabriel  q.  Andrea1  Pithiani  de  Sancto  Daniele 
donat  Elisabeth  filia?  Simonis  Squarani  de  Venzono,  nomine  morgingabiorum  et 
disroontadurarum,  eam  quantitatem  pecunia?  quam  Joannes  Gabrielis  frater 
dedit  propria?  uxori  Stella?.  In  Sancto  Daniele,  20.  ian.  1418. 

L.  XIV,  49,  c.  270.  —  575.  Christopherus  q.  Odorici  Florentini  jam  obli- 
gatus  solutioni  unius  starii  frumenti  annui  Vicariis  Sancti  Danielis  pro  anima 
Lena?  relicta?  Petri  Nicolai,  eam  solutionem  per  Michaclem  Artichi  faciendam 
promittit.  Sancti  Danielis,  30.  apr.  1421. 

L.  XIV,  101,  n.  146.  —  576.  Joannes  Notarius  filius  Nicolusii  medicina? 
doctoris  de  Utino  reeipit  potestatem  eligendi  Sacerdotem  qui  celebret  super 
altari  sito  in  capella  S.  Maria»  in  Sancto  Daniele,  Sancti  Danielis,  10.  dcc. 
1424.  Doc.  or. 

L.  XIV,  101,  n.  150.  —  577  Ambasciatores  Communitatis  Sancti  Danielis 
comparent  in  generali  Parlamento,  cui  pra?est  Marcus  Dandulo  Fori  Julii  Locum- 
tenens,  neganles  assensum  refurmatiooi  Constitutionum ,  aut  derogationi  Pri- 
vilegiorum  et  Immunitatum.  Utini,  27.  fehr.  1429.  Doc.  or. 

L.  XIV,  102,  n.  532.  —  578.  Joannes  Andrea?  de  Pithianis  Juratus  Commu- 
nis Sancti  Danielis,  de  mandato  Consilii,  promittit  restituere  Anselmo  et  Viviano 
Juda?is  ducatos  quadraginta  auri,  nomine  puri  mutui  reeeptos  pro  cisterna  Com- 
munitatis construonda.  29.  maii  1430.  Doc.  or. 

L.  XIV,  102,  n.  426.  —  579.  Contarenus  Joannes Locumtenens  mandat  Gaßtal- 
diis  Sedeglani  ut  quilibet  habens  boves  et  curruin  ducat  plaustra  quatuor  sabloni 
ad  cisternam  Sancti  Danielis  perficiendain.  Utini,  11.  ian.  1431  .  Doc.  or. 

L.  XIV,  101.  —  580.  Consilium  Sancti  Danielis  constituit  Antonium  q. 
Damiani  de  Pcrso  Nuntium  et  Procuralorem  ad  interponendam  appellationem 
coram  Patriarcha  Aquil.  a  mandato  fulminato  contra  Communitatem  Sanct1 
Danielis.  16.  maii  1437.  Doc.  or. 
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L.  XIV,  28,  p.  540—57*.  -  581.  Eipens*  Communitatis  Sancti  Danielis, 
anno  1446. 

L.  XIV,  48,  c.  147 — 151.  —  582.  Odoricus  Simonis  et  Nicolaus  f patres  et 
filii  q.  nob.  Franceschini  de  Zopola  proraittunt  restituere  Guaroerio  q.  Petri  de 
Artcnea  Plebano  Sancti  Danielis  ducatos  auri  nonaginta  duos,  occasione  pari 
mutui  ab  eo  receptos,  ideo  eorum  bona  mobilia  et  immobilia  obligantes;  Guar- 
nerius  autem  libros  aliquot  ei  ab  illis  commodatos.  Actum  in  Saocto  Daniele, 
10.  oct.  1460. 

L.  XIV,  102,  o.  500.  —  583.  Puscarenus  Ludoricus  Fori  Jalii  Locamtenens 
mandat  Communitati  Sancti  Danielis  ut  mittat  illustrissime  Dominationi  Vene- 
tias  staria  sexaginta  millii,  iuxta  taxam  statutum  ab  eius  pra?ceasore  Hectore 
Pasqualigo.  Utini,  31.  oct.  1461.  Doc.  or. 

L.  XIV,  102,  n.  436.  —  584.  Marcello  Jacobus  Antonius  Fori  Jalii  Locum- 
tenens  deputat  Guarnerium  de  Arthenea  Plebanum  Sancti  Danielis  Judicem 
delegatum  in  causa  inter  Leonardum  Colussii  de  Arthenea  et  Odoricum  eius 
filium.  Utini,  3.  nov.  1462.  Doc.  or. 

L.  XIV,  48,  c.  142—147.  -  585.  Testamenlum  Guaroerii  q.  Petri  de 
Arthenea  Plebani  Sancti  Danielis  et  Canonici  Utinensis.  In  Sancto  Daniele,  die 
Muftis,  7.  oct.  1466. 

L.  XIV,  101,  n.  158.  —  586.  Communitas  Sancti  Danielis  in  Consilium  con- 
gregata  constituit  Nieolium  q.  Joannis  de  Querchianis  de  Sancto  Daniele,  nego- 
tiorum gcstorcm ,  syndicum ,  procuratoruin  ad  defendcndsm  Terrain  Sancti 
Danielis  in  dissidiis  obvenientibus  cum  Locumtenente  Utini  et  Dominio  Vonetia- 
rum.  3.  martii  1468.  Doc.  or. 

L.  XIV,  102,  n.  434.  -  587.  Andreas  Episcopus  Fcrentini  et  in  Patriar- 
chatu  Aquil.  Gubernator  generalis  pneeipit  Sacerdotibus  a  Nicoiao  de  Pithianis 
requisilis  ut  sacrainentum  deponant  in  manus  alterius  Sacerdotis  a  Pithiano 
designandi,  de  veritate  dicenda  in  causa  vertente  inter  Magistrum  Leonardum 
Savii  et  Magistrum  Antonium  Dannilutti  de  Sancto  Daniele.  Civitatis  Austritt, 
7.  sept.  1469.  Doc.  or. 

L.  XIV,  102,  n.  501.  —  588.  Idem  fatetur  reeepisse  a  Nicoiao  de  Pithianis 
ducatos  triginta  tres  pro  parte  solutionis  reddituum  Curia?  patriarchalis  in  Sancto 
Daniele,  de  anno  1470.  Utini.  27.  iunii  1471.  Doc.  or. 

L.  XIV,  102,  n.  298.  —  589.  Vendraminus  Hieronymus  Fori  Julii  Locumte- 
nens  Communitatem  Sancti  Danielis  adigit  solrendis  fructibus  debitis  Nuncio 
Cardiualis  Co  I  um  na?,  sub  peena  ducatorum  centum.  Utini,  29.  iunii  1493. 
Doc.  or. 

L.  XIV,  102,  n.  463.  —  590.  Communitas  Sancti  Danielis  permittit  assecu~ 
tionem  realem  et  personalem  IMebis  Sancti  Danielis  Presbytero  Baptist«  de 
Pithianis,  dummodo  ipsam  Fiebern  in  commendam  noo  teneat.  13.  iunii  1496. 
Doc.  or. 

L.  XIV,  102,  n.  437.  —  591.  Mazonus  Franciscus  Canonicus  RaTennatensis, 
Vicarius  generalis  Aquil.  praeeipit  Consilio  Sancti  Danielis  ne  impositiones  inno- 
vet  sine  vclle  et  consensu  totius  Consilii  Kengi.  Utini,  17.  aug.  1499.  Doc.  or. 

L.  XIV,  102,  n.  459.  -  592.  Consilium  Sancti  Danielis  committit  Joaooi 
Pithiano  coneivi  ut  Venetias  se  confrrat  ibique  partiin  pecunia,  partim  ade  re- 
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denciam,  emat  coracias,  clipeos  seu  metatestas,  balistas  seu 
arcus  a  balistis,  sclopctos,  spingardas,  salnitrium  pro  pul- 
vere conficiendo  et  similia  arma  ad  Castrum  defendendum  contra  in- 
cursiones  Turcarum.  27.  oct.  1499.  Do  cor. 

L.  XIV,  102,  n.  490.  —  593.  Capitaneas,  Locumtenentes  et  Commissarii 
exercitus  Cwsarei  renuntiant  Communitati  Sancti  Oanielis  in  cius  damna 
venisse,  in  pcenam  perfidia?  et  diabolica?  obstinationis,  nisi  qua?dam  prsstent. 
Ex  Caslris,  19.  sept.  1511.  Doc.  or. 

L.  XIV,  102,  n.  489.  —  594.  Neunauser  Joannes  et  Horabonus  Scipio  Fori 
Julii  Locumtenentes  Caesarei  mandant  Communitati  Sancti  Danieiis  ut  faciat 
executionem  in  bonis  mobilibus  Bertrandi  de  Asquinis  absentis,  debitoris  talea? 
ei  imposit«.  ütini,  22.  martii  1514.  Üoc.or. 

L.  XIV,  49,  c.  224.  —  595.  Christopherus  Episcopus  Labaccnsis  et  Chri- 
stopherus de  Frangepanibus  ac  ca?teri  Csesarei  Commissarii  committunt  Com- 
munitati Sancti  Danieiis  ut  homines  numero  quindecim  in  epistola  exscriptos 
mittant  ad  castra,  sub  rebellionis  po?na.  In  felicissimis  castris  sub  Osopo,  25. 
martii,  1514.  Doc.  or.  cum  quatuor  sigiilis  appensis. 

L.  XIV,  101,  n.  170.  -  596.  Rubels  (de)  Daniel  Episcopus  Coronensis, 
Patriarch»  suffraganeus .  in  Capella  collegiata  S.  Antonii  Civitatis  Austria?  dr- 
clarat  ordinale  Subdiaconum  Joannem  Baptistam  Nardini  Marchiotti  pelliparii 
de  Sancto  Daniele.  10.  iunii  1514.  Doc.  or. 

L.  XIV,  48.  c.  439.  -  597.  Pithiani  .foannis  Baptistae  Nota 
de  propria  eleclione  in  Syndicum  generalem  Communitatis  Sancti  Danie- 
iis 28.  iunii  1556.  Jo.  Grimano  Patriarch»1  Aquil.  cuius  stemmala  offe- 
runtur. 

L.  XIV,  48,  c.  104.  -  598.  Daniel  de  Marcutiis  renunliut  iuribus  sibi  ad 
Vicariatum  Sancti  Danieiis  obvenientibus,  in  favorem  Prosbyteri  Bernardini  de 
Pithianis.  ITtini,  18.  ian.  1587. 

L.  XIV.  48,  c.  435.  —  590.  Pithiani  Joannis  Baptistae  Consilium 
in  causa  Hospitalis  S.  Antonii  de  Vienna,  iam  recti  ab  anno  1440  a  fraterni- 
tate  laicali  SS.  Joannis  Baptista?  et  Antonii  de  Padua  in  Sancto  Daniele,  contra 
Ludovicum  Ursinum  fundatorem  et  Priorem  Monasterii  seu  Hospitalis  S.  Antonii 
de  Padua. 

L.  XIV,  48,  e.  437.  -  600.  Pithiani  Joannis  Baptistae  Consilium  in 
eadem  causa,  a  quo  non  abhorret  etsi  splendide  de  ea  re  disseruerint  Julinus  de 
Sbroiavacca,  Leonardus  Steinerus  Canonicus  Utinensis  et  Marquardus  Susana 
iuris  utriusque  doctor. 

L.  XIV,  48,  c.  349-350.  —  601.  Pithianis  (de)  Franeiscus  animadvertens 
proventus  pro  celebratione  Missarum  et  Officiorum  a  propriis  proavis  designatos 
oneri  irapares  esse,  Pontitieem  deprecatur  ut  quod  ideo  legaverunt  uniatur  in 
altare  Corporis  Christi  Ecclesia?  S.  Michaelis  de  Sancto  Daniele,  a  se  opportune 
cum  iure  patronatus  posteris  transmittendo,  dotandum. 

L.  XIV,  49,  c.  291.  —  t:02.  Nomina  quorundarn  civium  ex  Sancto  Daniele 
diversis  in  Ecclesiis  Canonicorum. 

Seriem,  aliena  manu  ab  anno  1454  ad  annum  1585  deduetam,  Justus  Fon- 
taoinius  propria  uaque  ad  annam  1700  complevit. 
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L.  XIV.  51,  c.  166— 107.  —603.  Liliani  Joannis  Baptistae  Prsefatio 
Nccrologii  ms.  Ecclesia?  Parochialis  S.  Michaelis  de  Sancto  Daniele.  1535. 

Auetor  Canonicus  Civitatis  Austria?  et  alter  Vicarius  Sanrti  Danielis,  post- 
modum  Vicarius  generalis  Aquil;  Jounnis  Grimani,  sie  ineipit:  „Supremas 
„hominum  voluntates  ceu  leges  perpetuas  fore  observandas."  Justus  Fonta- 
ninius  qui  manu  sua  pra?falionem  exscripsit,  adnotavit  in  fine:  „Hanc  prefa- 
„tionem  legi  SSno  D.  N.  Benedicto  XIII.  vespere  diei  28.  aug.  1729,  eique 
„mirifice  placuit  ac  eius  exempluin  habere  voluit.* 

L.  XIV,  51,  c.  168-169.  -  60*.  Excerpta  ex  Necrologio  ms.  Eeclesia? 
parochialis  S.  Michaelis  de  Sancto  Daniele,  ab  anno  1300  ad  1520,  manu  Justi 
Fontaninii. 

L.  XIV,  50.  c.  291.  —  605.  Bellrami  Beltrami  Epistola  Leonardo  Nar- 
duxzi  de  Sancto  Daniele,  qua  refert  de  Joanne  Carga  Sancti  Danielis,  Roma? 
summis  honoribus  excepto.  Bononia?,  22.  iunii  1553. 

Ineipit:  „Cognoscendo  voi  se  nun  per  esperienza ,  alineno  per  discorso 
„naturale  cara  et  dolce  cosa  essere  a  coloro."  Quod  Lirutu*  ignoravit  (L ei- 
le rati  Friulani  IV,  p.  53)  epistola  aperit  cum  miniine  ab  Epiacopo  Panormi 
scutis  quinquaginta  conduetum,  verum  ab  Episcopo  Feltri  scutis  duodeeim. 

L.  XIV,  50.  c.  292.  —  606.  Carga  Joannis  Epistola  patruo  Petro  Bel- 
trami, qua  dolet  de  morte  secundi  nepotis.  rogal  de  salute  Cesternini  et 
Laura?,  deprecatur  ut  necessitalibus  suorum  Parentum  quovismodo  subvenial 
Roma?,  10.  ocl.  1560. 

Ineipit :  „De  la  morte  del  secondo  nipote  di  ine,  io  ine  ne  dolgo  tanto  piu 
„quanto  che  si  rinova.* 

L.  XIV,  51,  c.  335 — 349.  —  607.  Acta  vita?,  mortis,  miraculorum  Joannis 
Andrea?  Carga  Ordinis  Pra?dicatorum,  familia?  SS.  Joannis  et  Pauli  Venetiarum, 
Episcopi  Syra?  et  Martyris,  manu  Justi  Fontaninii  exscripta  ex  tabulario  Mi- 
nerva?, Roma?. 

Pra?it  epistola  Cardinalis  Bandini,  nomine  Congregationis  de  Propa- 
ganda Paulo  Pucciarelli  Andri  Episcopo,  qui  inquirat  Syra?  in  facta  et  mar- 
tyrium  dicti  Carga  et  referat  iuxta  formam  postulatorum,  ut  in  epistola. 

Episcopus  Carga  arbori  navis  suspensus  oeeubuit  17.  oct.  1617.  Narra- 
Mo  Pauli  Pucciarelli  data  est  die  14.  martii  1625.  In  actis  extat  quoque 
epistola  Cardinalis  Ludovici  Paulo  Pucciarelli  qua  refert,  ab  eo  gesta  in  pro- 
cessu  Syra?  a  Sumino  Pontifice  commendari  quam  maxime.  Canonixatioois  Pro- 
cessus Roma?  agitatus  annis  1624  -1645.  V.  Pinzani  Francesco  Luigi 
Vita  del  Ven.  Giovanni  Andrea  Carga  Vescovo  di  Sira  e  Marlire.  San  Daniele 
1855. 

L,  XIV,  50,  c.  176—179.  —  608.  Invcntarium  librorom  in  Bibliotbeca 
Sancli  Danielis,  factum  die  ultima  iulii  1528,  de  raandato  Rev.  Cardinaliset 
Patriarcba?  Aquil.  (Dominici  Grimani). 

Exemplum  dedit  ex  Vaticano  Justus  Fontaninius. 

L.  X,  131,  c.  65—70.  —  609.  Ongaro  Dominici  Breve  ioformazionr 
intorno  all«  persona  di  Guarnerio  d'Artegna  ed  alla  Libreria  de'  Codici  mss. 
da  lui  lasciati  alla  Cornunita  di  Sandaniele. 

Opellam  autographara  misit  auetor  Jo.  Franc.  Bern.  Mar.  de  Rabeis. 
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SANCTIS  JOANNES  DE  TI1A  VO  —  S.  Giovanni  di  Timavo. 

L.  XIV,  49,  c.  79.  —  6i0.  Exametron  marraori  inscriptum  post  altaro 
maius  in  templo  S.  Joannis  de  Timavo,  de  Sanctorutn  reliquiis  anno  1113  ibidem 
conditis. 

Incipit:  „Anno  mileno  centeno  iain  revoluto." 

SANCTIS  SALVATOR  -  San  Salvalore. 

L.  XIV,  47,  c.  305—306.  —  611.  Testamentum  Mom»  q.  Morassy  de 
S.  Salvatore.  Actum  in  burgo  de  Mets,  IS.  apr.  1382. 

8ANCTIS  VITIS  -  San  vito. 

L.  IX,  128.  -  612.  Cesarini  Hieronymi  Oiigine  del  Castcllo  di 
Sanvito,  con  la  descrizione  di  lutte  !e  cosc  segnalate  che  vi  sono. 

Auetor  ex  eo  Castro,  Sancti  Vi  Ii  originem  ab  anno  593  trahit.  Epistolam 
dedicationis  excipit  narratio,  ad  quam  teicndam  belle  Ccsarinus  inducit  Equitem 
Alphonsum  Marcados  Hispanum  et  Comilem  Mandricardum  de  admirabilibus 
Sancti  Vits  cum  prscipuis  cius  Castri  civibus  disputantes. 

L.  XIV,  102,  n.  260.  -  613.  Deodatus  Capitaneus,  Poteslas  et  Consilium 
Sancti  Viti  mittunt  Utinum  Traducium  Nuncium,  cui  fides  credula  ab  Ulinensibu« 
adhibenda.  In  Saneto  Vito,  18.  nor.  (Saec.  XV).  Doc.  or. 

L.  XIV,  102,  n.  323.  —  014.  Consilium  Sancti  Viti  mittit  Rigonera  q. 
Fini  de  Padua  coneivera,  Nuncium  et  Procuratorem,  ad  continnandam  taerain 
unionein  cum  Civitate  Austritt.  25.  nov.  1410.  Doc.  or. 

L.  XIV,  48,  c.  344.  —  615.  De  initiis  Domus  Malacride. 

L.  XIV,  48,  c.  343.  —  616.  Fontaninii  Justi  Quedam  de  Martio 
Malacrida. 

J.  VII,  1008,  c.  181.  —  617.  üradonicus  Marcus,  Palriarcha  Aquil.,  pro- 
hibet  familiam  Manzoni  de  Sanclovilo  a  proprio  eiusdem  Terra»  vel  circumstan- 
lis  regionis  confinio  exire.  Utini,  27.  iuoii,  1635. 

Incipit:  „Noi  ec.  per  degni  et  conveuienti  rispetti  coroandeino  a  Dario, 
„Vicenzo,  Giovanni  Domenico  et  allri  della  famiglia  Manzona." 

SAVORNIANlfl  —  Savorgnano. 

L.  XIV,  49,  c.  247.  —  618.  Schema  genealogicum  Domus  Savoruian». 

L.  XIV,  48,  c.  183.  —  619.  Hector  et  Fridericus  de  Savorguano  pra?sentant 
Pagano  Patriarch»  Aquil.  Presbyteros  Peregrinum  et  Bonissium  in  Cappellanos 
altarium  B.  Petri  in  Ecclesia  S.  Marite  Utini  et  S.  Laurentii  in  Ecclesia  S.  Lau- 
rentii  ibidem.  Utini,  14.  oct.  1330. 

L.  XIV,  48,  r.  305—306.  —  620.  Consilium  Civitatis  Austritt  solcmniter 
congregatum  conßrmat  sententiam  bona  Asquini  et  Tristani  de  Savorgnano  fru- 
stra  eitatorum  Ecclesie  Aquil.  esse  adiudic<tnda,  eosque  perpetuali  bano  a  toto 
eiusdem  Ecclesia?  districtu  excludendos.  Civitatis  Austritt,  24.  febr.  1355. 

L.  XIV,  102,  n.  265.  —  621.  Consilium  Utini  nuntiat  Consilio  Sancti 
Danielis  Tristanum  de  Savorgnano  plores  pedites  coadunasse,  quo  Gne  nescium. 
19.  maii.  Doc.  or. 


L.  XIV,  101,  n.  58.  —  622.  Frnnciscus  q.  Francisci  de  Savorgnano  fatetur 
publice  sibi  soluta  ducata  quatuor  roille  ducenta  et  octuagiola,  insuper  roille 
boni  auri  a  Nicoiao  Notario  q.  Martini  de  Floreotia  L'lini  commorante.  Utini, 

3.  febr.  1377.  Üocor. 

L.  XIV,  1U2.  n.  278.  —  623.  Nicolaus  de  Baianis  de  Regio  proponit  oclo 
idoneos  viros  cum  centum  laneeis  Friderico  de  Savorgnano  pro  guerra  in  par- 
tibus  Utini  gerenda.  Verona1,  12.  raaii  1384.  Doc.  or. 

L.  XIV,  48,  c.  184.  —  624.  Klisaheth  Imperatricis,  Bohemiue 
Reginae  Kpistola  rcoloribus,  civibus  et  comnuni  civitatis  Creyda?,  qua  coro- 
mendat  Klisabeth  viduam  Francisci  de  Savorniano,  patriam  revertentem.  Praga?, 

4.  ian.  (1385-1388). 

L.  XIV,  49.  c.  347.  —  625.  Utinensiuni  Dccrela  contra  aicarios  Friderici 
de  Sarorgnaoo,  diebus  17.  febr.  et  8.  martii,  1389,  nec  non  22.  aug.  1390. 

L.  XIV,  48,  c.  263.  —  626.  Tristanua  q.  Friderici  de  Savorniano  inve,t 
Haymundum  de  Zegliaco  in  a?tate  legitinta  constitutum  de  feudis,  qua?  eius  pra?- 
decessores  a  familia  de  Savorniano  aeeeperant.  Castelli,  25.  apr.  1394. 

L.  XIV,  48,  c.  442.  —  627.  Utinensium  propositum  ex  libro  quodam  annts 
141 1  — 1414  scripto  aumptum,  quo  Mihiluttus  Molenus  de  Grazzaao,  propter 
introitum  in  terram  Utini  Trislandi  de  Savorgnano,  debeat  per  collum  suspendi 
ad  furcas,  ita  et  taliler  quod  eius  aniroa  a  corpore  separetur, 
23.maiil545. 

L.  XIV.  46,  c.  220—227.  —  628.  Parlamentum  Utini  cclcbratum  contra 
Tristanum  Savorgnanum,  cum  nominibus  adstantium,  in  quo  eius  banus  et  deter- 
minatio  declaratur.  In  Castro  Utini,  17.  ian.  1412. 

L.  XIV,  46.  c.  227—230.  —  629.  Parlamentum  celebratura  contra  Trista- 
nam  de  Savorgnanu,  pluribus  nominatis  adsfantibus  qui  supplicant  Patriarch«1 
Aquil.,  quod  instet  apud  Sigismundum  Romanorum  et  llungaria*  Regem,  pro 
dicta  definitione,  deliboratione  ac  determinatione  factis 
contra  Tristanum,  filios  et  haredes,  fratres  et  sequaces.  Utini,  25.  apr.  1413. 

L  XIV,  48.  c.  442-443.  630.  Cum  duodeeim  rebelles  Patria?  Fori 
Julii  et  Ecclesi»?  Aquil.  tentaverint  Tristanum  de  Savorgnano  L'tinum  iramittere, 
ideoque  citati  non  comparuerint,  immo  campum  Venetorum  ad  saecomanum 
et  Hnalem  Patria?  ruinam  adduxerint,  Conoilium  decernit  eos  esse,  attenta  rebel- 
lione  et  contumacia,  a  Commuuitate  Utini  sub  po?na  furcarum  perpetoo  banni- 
tos,  eorum  bona  publicata.  Utini,  16.  iunii  1417. 

L.  XIV,  48,  c.  285  -  288.  —  631.  Urbanus  q.  Tristani  militis  de  Savor- 
gnano, sporios  legilimandi  facultate  sibi  a  Carolo  IV.  data  usus,  legitimst  Leo- 
nardam  ßliam  naturalem  Antonii  de  Strasoldo,  eius  deiters»  digito  annulo  aureo 
imposito.  In  Sancto  Daniele,  31.  dec.  1447. 

L.  XIV,  101,  n.  169.  —  632.  Testamentura  Trajani,  q.  Pagani  de  Savor- 
gnano, Utini  comrooraotis.  24.  maii  I5S0.  Doc.  or. 

SBR0l.iV.4CCA  -  Sbroiavacca. 

L.  XIV,  48,  c.  335.  —  633.  Schema  genealogicum  Dominorum  de  Sbroia- 
vaeca. 
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SEXTIIS  -  Sest o. 

L.  XIV,  49,  c.  336.  -  634.  Seiti  Abbatia  descripta. 

Incipit:  „Seguendo  l'ordine  iucominciato,  ritorno  alle  parti  maritime,  e 
„dico  che  Sesto  e  un*  Abbasia  circondata  dal  fiume  Righena." 

L.  XIV,  101.  o.  127.  -  635.  Capitulum  Monasterii  S.  Maria;  de  Sexto 
roittit  Franciscum  q.  Nicolusii  Sindicum  et  Procuratorem  ad  introadam  fra- 
ternitatem,  unitatem  et  vicinantiam  cum  Communitatibus  Civitatis  Austritt  et 
Utini,  30.  sept.  1401.  Üoc.  or. 

L.  XIV,  101,  n.  5.  —  636.  Odoricua  Candidus  a  Venzono  et  Jacobus 
Franceschinus  de  Sanclo  Vito  Augustinum  Abbatem  Sancti  Sexti  deprecanlur 
ut  Savorgnani  eorum  litem  dirimat.  21.  iulii  1468.  Doc.  or. 

L.  XIV,  ISO,  c.  10-26,35-37.  —  637.  Exempla  diplomatum  ad  Abba- 
tiam  Sexti  se  referentium,  quae  Josephus  Biaius  Glemonensis  misit  Jo.  Franc. 
Bern.  Mar.  de  Rubeis  anno  1757  ex  labulurüs  Foroiuliensibus. 

Ea  autem  sunt  annorum  778,  807,  849,  865,  924,  1015,  1094. 

SPEGNElBERGlfl  —  Spi  Jimberg  o. 

L.  XIV,  48,  c.  201.  —  638.  Carolus  Romanorum  Rex  commendat  Ber- 
tholdo  et  Henrico  fratribus  de  Spenimbergo  Nicolaum  Patriarcham  Aquil.  quem 
consueta  fide  velint  prosequi.  Prägte,  9.  dec.  1351. 

L.  XIV,  48,  c.  204—206.  —  639.  Valpertholdus  q.  Bartholom«!  militia  de 
Spilimbergo  fatetur  pro  se,  hsredibus  et  successoribus,  ac  vice  Henrici  fratris 
sui,  sibi  fuisse  commodata,  sub  ypotheca  suorum  bonorum,  a  Petro  Marcello, 
Luca  Justo  et  Marco  Justiniano  Procuratoribus  Laurentii  Celsi  Ducis,  et  Commu- 
nis Venetiarum,  tria  millia  ducatorum  boni  auri  et  ponderis,  ad  conium  Communis 
Venetiarum,  quos  promittit  reslituere c u m  expensis,  damnis  etinteresse 
ad  tres  annos  proxime  futuros,  sub  poena  ducatorum  auri  trecentorum  »  fideius- 
sore  dicto  Panthaleone  q.  Petri  Hervasii  de  Portugruario.  9.  aug.  1362. 

L.  XIV,  48,  c.  203.  — 640.  Laurentius  Celsi,  Dux  Venetiarum,  nunciatGual- 
terpertholdo  et  Henrico  fratribus  de  Spinimbergo  reeepisse,  eorum  nomine,  a 
civibus  venetis  Nicoiao  et  Petro  Boninsegna  octo  millia  ducatorum  auri,  quorum 
quinque  millia  retinet  pro  eorum  debito,  tria  millia  eorum  Procura tori  dabit. 
Venetiis,  19.  nov.  1365. 

L.  XIV,  48,  c.  203.  —  641.  Andreas  Contarenua  Dux  Venetiarum  reeipit 
Valterpertholdum  de  Spenimbergo  ad  provisionem  Dominii  Venetiarum,  cum 
libris  centum  parvorum  in  mense.  Venetiis,  4.  iunii,  1378. 

L.  XIV,  48,  c.  202.  —  642.  Idem  rogal  Gualterpertholdum  de  Spinimbergo 
ut  amicam  interponat  operam  inter  Dominium  Venetiarum  et  Castellanos  Fori 
Julii.  Venetiis.  12.  febr.  1381. 

L.  XIV,  48,  c.  201.  —  643.  Volricus  Rimb,  Capitaneus  Castelluti.  nuntiat 
Walterpertboldo  et  Henrico  fratribus  de  Spignimbergo  venturuin  Fridericum 
Ducem  Austri«  cum  gentibua  armatis.  Castelluti,  7.  aug. 

L.  XIV,  48,  c.  202.  —  644.  Venerius  Antonius,  Dux  Venetiarum,  agit 
gratias  Vinceslao  et  Preconea?  fratribus  ac  Uberlino  consortibus  de  Spenimbergo 
pro  bono  animo  et  desiderio  confaederationis  Palriai  serrand«.  Venetiis 
2.  apr.  1387. 

Archiv,  xvill.  28 
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L.  XIV,  4«,  c.  203.  645.  ldeui  gratulatur  Veoceslao,  Preeonca?  el 
Übertino  de  Spenimbergo,  de  constantia  in  suslinendo  Oppido  Spenimbergo 
ad  bonum  liga?.  Yenetiis,  11.  oct.  1388. 

L.  XIV,  48,  c.  202.  —  646.  Steno  Michael  Dux  Venetiarum  invilat  mili- 
tem  Venceslaum  de  Spilimbergo  latritc  Murehionem,  ut  conducat  serrttio  Vene- 
tiarum quinquaginla  lanceas,  ad  ducatos  quindeeim  pro  qualibet  lancea.  Vene- 
Iiis.  20.  Febr.  1402. 

L.  XIV,  48,  c.  203.  —  647.  Idem  Venceslaum  militem  et  Tbomaaium  ac 
consortes  de  Spenimbergo  deprecalur  ut  pnebeant  scortas  et  sahos  conduc- 
tus  mililibos  Venetis  Portum  BufToloti  remeantibus. 

h.  XIV.  4«,  c.  434.  -  648.  Pithiani  Joannis  B  aptistae  Consilium 
in  causa  inter  Joannvin  Paulum  Comitem  Prata»  et  Aloysium  Manticam,  super 
livello  anno  1538  divendito.  uniua  braidit»  in  pertinentiis  Spüimhergi,  iuxta  viaru 
qua  itur  Harhcianum. 

STRASOLMÜ  Strasoldo 

L.  XIV,  81.  p.  372-37».  640.  Forza  Equitis  Virginii  Narra- 
tiode origine  dnminii  Principum  Auatriacoruin  in  Foro  Julii,  qua  occasionc 
inomenta  potior«  eruuntur  fundationis  Cualri  Strasoldo. 

lncipit:  „Rodolfo  Conte  d*  Aspurg  in  Alsasia  dopo  l'interregno  d'alcuni 
anoi." 

V.  Renaldis  Hicronymi  De  Auslriacorum  Principum  dominio  in 
Portumnaonem.  Utini,  1802,  p.  58,  in  8. 

L.  XIV,  101.  n.  119.  —  650.  Nobiles  de  Slrasoldo  constiluuot  Procura- 
tores  ad  ligam  et  unionem  firmandam  cum  Communitalibus  Utini  et  Civitatis 
Austritt.  7.  oct  1101.  Doc.  or. 

L.  XIV,  81.  p.  361—372.  651.  Foria  Virginii  Epistel»  tres  (Utini. 
19.  nov.  1630;  11.  Febr.  et  30.  nov.  1640)  Ricardo  Comiti  de  Slrasoldo,  quibus 
agit  de  gestis  eius  familia?.  de  infeudationibus  Principum  Austriacorum  in  favo- 
rem  eiusdem,  de  aliisque  eam  familiam  spectanlibus. 

L.  XIV,  48,  c.  72  —  76.  —  652.  Turre  (a)  Comiti»  Francisci 
Phoebi  Epistolse  bine  autographs  (Goricia?,  25.  sept.  1643)  Conrocationi 
Coricicusi  ohiata?  in  Ricardum  Comitem  de  Strasoldo.  Itale. 

653.  Strasoldo  (de)  Comes  Ricardus  supplex  ab  Imperatore  Ferdi- 
nando  III.  Mareschalatum  Goritia?  sibi  deposcit,  vacantem  causa  rebellionis 
Comitum  a  Turre  de  Oohemia.  Vindobone,  15.  sept.  1644.  Itale. 

Accedunt  document«  anoorum  1476,  1484,  1533.  1546,  1643,  1644. 

811 464  —  Sumaga. 

L.  XIV.  40.  c.  338.  —  654.  Sumag*  Abbatia  deseripta. 
lncipit:  „L*  Abbaxia  di  Sumaga  e  situata  due  raiglia  sopra  Portogruaro,  di 
„cireuito  di  duccento  passi." 

TERCENTIM  —  Tercento. 

L.  XIV,  49,  c.  172.  —  635.  Sigismundus  Roinanorum  Rex  coinmittit 
Articho,  Rizzardo  el  Volrico  fratribus  de  Tercento  ut  summam  ducalorum 
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duorum  millium  Utini  repositam  pro  obligatione  eis  facta  Castri  Tercenü  dcnt 
Ludorico  de  Tech  Patriarch»  Aquil.  7.  aug.  1419. 

Incipit:  „Sigismundus  ec.  Intellexit  nostra  Serenitas  quod  summa  duorum 
.millium  ducatorum,  pro  quibus  Castrum  Tercenti." 

Exemplum  epistolse  per  Paulum  Fistularium  anno  1661  ex  autographo 
sumptuin. 

TRICESIflCI  —  Tricesimo. 

L.  XIV,  101,  n.  151.  —  656.  Trivisanus  Zacharias  Fori  Julii  Locumtenens 
declarat  quomodo  sc  gerere  debeant  homines  de  Tricesimo  in  factionibus  et 
aogariis  pecuniaris  praestandiia.  Utini,  14.  nov.  1452.  Doc.  or. 

ULME  Till  I  -  Tolmezzo. 

L.  XIV,  IUI,  n.  98.  —  657.  Frater  Leonardus  de  Castro  Tulmetii,  Ordinis 
Servorum  B.  M.  Virginia,  Commissarius  Pap«  Booifacii  IX  et  Cardinalis  Fran- 
cisci  Carbonarii  purgat  ab  infamia  nativitatis  Herasiraum  q.  Nicolai  Antonii  Pic- 
coli.  10.  oct.  1390.  Doc.  or. 

L.  XIV,  101,  n.  166.  —  658.  Tronus  Priamus  Fori  Julii  Locumtenens 
declarat  Danielem  Ratimberger  de  Tulmetio  non  esse  debitorem  administrationis 
Gastaldi*  Tulmetii.  24.  martii  1496.  Doc.  or. 

Vmm  -  üdine. 

L.  IX,  87,  c.  103-111.  -  659.  Dissertatio  italica  de  originibus  urbis 
Utini,  Fori  Julii  metropoli. 

Prooeraium  lectori  datum  est  Utini,  24.  sept.  1661.  Dissertationis  mutila», 
ab  anno  a  Roma  a?dificata  692,  pars  potior  Forum  Julii  et  Aquilejam  attingit, 
ex  rerum  Foroiuliensium  scriptoribus  Palladio,  Candido,  Sporeoo,  Bellono, 
Quintio  Aemiliano  Cimbriaco.  Auetor,  quem  P.  Philippum  Comoreto  puto,  tolus 
est  ut  evincat  Utinum  primitus  A  tti  n um  appellatum,  quod  nomen  a  colonis 
romanis  inditum  in  memoriam  Attinae  Latii,  quod  idem  asserit  de  Monte 
Albano,  Fregclla  (vulgo  F  regell  aco)  et  Flaibano  in  coramemora- 
tionem  Montis  Albani  in  Latio,  Fregellae  ad  Lyrim.  Flaviani. 

L.  XIV,  137,  c.  1—6.  —  660.  Hubeis  (de)  Jo.  Franc.  Bern.  Mar. 
Annotata  in  dissertationem  P.  Philippi  Comoreti  Utinensis  DeU'antica  fon- 
dazione  di  Udine  e  del  suo  nome. 

Opinionem  originis  nominis  Utini  ex  Attina  prseipue  refutat. 

L.  XIV,  49,  c.  169.  —661.  Excerpla  ex  historiis  Utinensibus,  prasertim 
quoad  festivitates  (1343-1525). 

J.  VII,  417,  p.  239-256.  -  662.  VaUasonis  Jacobi  e  Maniaco 
Discorso  intorno  la  citta  d'  Udine  (data  anno  1566). 

Incipit:  „Avcndo  io  a  corapiaeimento  d'alcuni  nostri  cittadini  a  discorrer 
„sopra  i  mezzi  giä  tenuti  per  aggradir  la  citta  d' Udine".  Narralio  initium  sumit 
a  üertholdo  Patriarcha,  anno  1218  usque  ad  annum  1517. 

Editam  legiinus  in  opere  Monografie  fri  ul  a  ne  partem  tantum  „che 
„ci  pare  opportun«  a  compimento  del  quadro  storico  che  arvisammo  offerire" 
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editorum  (estimonio :  ommissa  sub  initio  opponuntur  in  geoere  narrationi 
Pauli  Fistularii  de  origine  Utini,  qua?  in  codem  opere  legitur:  sub  fine 
autem  fusius  pertractata  notam  inurunt  iodecoram  cnribus  Utinensibus  sui 
temporis. 

L.  XIV.  48,  c.  7.  —  663.  Beccanus  Marcutius  de  Utino,  Undianus  Dominici 
de  Sancto  Joanne  et  Franciscus  promittuat  dare  Articho  q.  Andre»  Bubatii  Ires 
marchas  denariorum,  quod  serviat  pro  eis,  una  cum  inilite  et  scutifero  sub 
banderia  et  Capitaneo  de  Utino  in  exercilu  Istria;,  pro  uoo  mense.  Utini, 
5.  iunii  1289. 

L.  XIV,  48,  c.  172—173.  —  664.  Raymundus  Patriarcha  Aquil.  abrogatis 
anterioribus  Statutis  quoad  bannos  et  culpas  in  Terra  Utini,  reducit  bannos  et 
culpas  ad  statum  ettterorum  Foroiuliensium ,  nempe  ad  laudum  et  sententiam 
Curia»  patriarehalis.  Utini,  12.  maii  1292. 

L.  XIV.  102,  n.  262.  -  665.  Consilium  Utini  nullit  Consilio  Civitatis  Au- 
stritt Antonium  Tuscum  Arabaseiatorem,  cui  fides  credula  ab  eo  adbibenda 
23.  aug.  1350.  Doe.  or. 

L.  XIV,  102,  n.  534.  666.  Guecellinus  de  Licorno  Comes  Palatinus  de 
Lomello  Comitatus  Papise,  Sacri  palatii  tabellio  et  iudex  Ordinarius  ordinat 
publicum  tabellionem,  iudicem  ordinarium  el  nuncium  regalem  Daniel em  filium 
Dominici  de  Utino.  Utini,  11.  ian.  1357. 

L.  XIV,  102,  n.  271.  -  667.  Consilium  Utini  respondet  Consilio  Sancti 
Danielis  in  istius  Terr®  auxilium  accessuruni.  18.  dec. 

L.  XIV,  102,  n.  483.  668.  Moyses  Joannes  de  Utino  refert  Consilio 
Utinensi  rectorem  scholarum  ratione  morum  el  seientia?  idoneum  adhuc  non 
reperisse,  elsi  cum  Magistro  Justo  et  Utincnsium  volunUte  hac  super  re 
egerit.  Bononia*.  26.  iunii. 

L.  XIV,  102,  n.  455.  —  669.  Consilium  Utini  rogat  Consilium  Sancti  Da- 
nielis ut  currus  commodet  ad  traducenda  Utinum  ligna,  qua;  per  Tulmetium 
•pud  villam  Ignani  navigari  jussit,  ad  continu ationem  fabricae  pala- 
tii. 26.  iunii  1453.  Doc.  or. 

L.  XIV,  102,  n.  282.  —  670.  Consilium  Utini  gratias  agit  Consilio  Sancti 
Danielis  pro  curribus  commodatis  ad  ligna  Utinum  ducenda.  30.  iunii. 
Doc.  or. 

L.  XIV.  153,  c.  100—106.  —  671.  Creroensis  Francisci  Historia 
oppugnationis  Germanica;  Utini,  anno  1509.  Kpistola?  quatuor. 

Auetor  opus  antea  Jurisconsulto  Joanni  Regulo  Manxanensi,  modo,  bis 
additis  qua?  prsetermissa  idem  Rcgulus  monuerat.  Senatui  Populoque  Foro- 
iuliensi  dicat  epistola  : 

„Annibal  Salonus  alter  ex  Consulibus  vestris,  Sap™  Patres,  in  familiari 
„colloquio  quod  nuperriroe  cum  de  »Iiis  rebus."  Subsunt  epistolse ,  quarum 
prima  ineipit:  „Itnposuisti  mihi,  Joannes  amicorum  optime,  ut  recentem  Ger- 
„manorum  in  nostram  civitatem  obsidionem,"  secunda:  „Ecce  iterum  iniungis 
„mihi ,  Joannes  amantissime ,  ut  scripta;  editequ«  historia;  de  oppugnatione 
„Germanica,"  tertia:  „Cogor  abs  te  novo  exemplo,  Joannes  suavissimc.  iam 
„publicatas  lucubratiunculas,"  quarta:  „Franciscus  Cremensis  Acolylu«  Ven- 
„ceslao  Boiano.  Hermannus  Claricinus  avus  tuus  maternus,  vir  clarissimus." 
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Finit  descriplio:  „Si  quid  ab  aliis  posthac  fiet ,  aliis  describendum  relin- 
„quemus." 

Epistolse  respondent  additamentis  historicis  paulatim  ah  auctore  dalis. 

L.  Vlt  2.  —  672.  Amasaei  Antonii  Historia  della  crudel  Ziobba  grassa 
ed  altri  nefarü  eccessi  et  orrende  calamiladi  intervenute  nclla  citlä  di  Udene 
e  Patria  de]  Friuli,  nell'  anno  1511,  descrilta. 

Auetor  capitulis  centum  triginta  tribus  describit  pugnam  pnrtis  nomine 
Zaburl  anorura  ,  cui  preeranl  Comites  de  Savorgnano,  et  Strumierorum 
cui  Comitea  a  Turre,  Utini,  die  Jovia  sub  bachanalium  fine,  27.  febr.  ann.  1511 
exardescentem,  qua  Struinier  i  victores  domus  parlis  ad  versa?  ditiores  de- 
populati  sunt,  unde  factum  appellatur  quoque  il  saeco  d'Udine.  Historie 
addit  auetor  epigrammala  itala  et  documenta. 

L.  XIV,  81,  p.  267—276.  —  673.  Belloni  Antonii  De  Turrianis  nuper 
obrutis  repentino  rusticorum  populique  turuultu. 

Iocipit:  „Annosalulis  1511,  die  Mercurii,  26.  febr.  Antonius  Savorgnanus 
„multis  cum  civibus  et  popularibus  in  aula  Castri  Utinensis  ad  Aloyaium  Grado- 
„nicum  Patrie  buius  Locumtenentem." 

Hanc  historiam  fusius  ab  Aroasa?o  descriptam  Belloous  in  aliis  Codicibus 
dedit  nomine  Clades  Turriana,  ac  etiaro  Anna  les  at  ri  p  er  nie  Anto- 
nium  Bellonum  Albos  precantem  exarati. 

Justus  Fontauinius  exemplum  sua  manu  sumpsit  ex  scripto  auctoris  qui 
notarit :  „quecumque  sciam  ego  Antonius  Bellonus  Utinensis  tabellio  cum  brevi- 
tate  subiieiam  quam  ßdeliter,  ne  forte  rei  tantse  notitiam  a  posteris  desiderari 
contingat." 

L.  XIV,  48,  c.  444.  —  674.  Lauredanus  Leonardos  Dux  Venetiarum  refert 
Thoraa?  Donato  Provisori  Utini  in  Consilio  Rogatorum  captam  fuisse  partem, 
prceroio  donandum  Varientem  de  Percoto  Utinensem,  quod  primus,  vitse  periculo, 
insignia  D.  Marci  Utini  deßxeril;  cui  pra?mio  tantum  ex  possessionibus  rebeliium 
publicatis  impendatur,  quantum  ad  quinquaginta  annuos  ducatos  ei  conslituen- 
dos  sufficiat.  Venetiis,  24.  nov.  1511. 

L.  XIV,  49,  c.  182.  —  675.  Note  bistorica?  de  recessione  Utino  et  Iota 
Patria  una  cum  prsesidio,  facta  a  Jacobo  Baduario  Locumtenentc,  Joanne  Veetu- 
rio  Prorisore,  Soiano  Malatesta  Magistro  militum ,  nec  non  de  Christophoro 
Frangepane  Utinum  ingrediente,  et  de  deditionis  p actis,  12.  febr.  1514. 

Subtus:  „Suprascriptam  notam  existentem  in  libro  terminorum  q.  D. 
„Francisci  Portii  Notarii,  patrui  mei ,  ego  Jacobus  Portius  Notarius  exscripsi, 
„die  7.  aug.  1568." 

L.  XIV,  28,  p.  195— 206.  —  676.  Miloti  Pctri  Antipolitani  Oratio 
ad  Utinenses  qua,  prudentiae  laudibus  recitatis,  Retnpublicam  Venetam  prüden- 
tissimam  dieit  (1562). 

Iocipit:  „Bflulte  sunt  inltalia  ci vitales,  cum  egregia  aliqua  virlute  excellen- 
„tes,  tum  rebus  ad  feliciter  vivendum  perlincnübus."  Auetor  laudat  Pra?torem 
präsentem  Augustinum  Barbadicum  Fori  Julii  Locumtenentem. 

L.  XIV,  52,  c.  144-148.  -  677.  Sa  vorg  nani  Julii  Parcre  dato  nell* 
Ecc"°-  collegio  di  Venezia  sopra  In  nuova  fortifieazione  d'Udine,  per  sicur«>7ta 
del  Friuli:  Venezia,  1.  nov.  1566. 
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Incipit:  „Nella  materia  d'assicurare  il  Friuli  si  e  parlato  lungamentein 
„diversamcnte  avanti  Vostra  Serenita. " 

Aactor  iosistit  opportunitati  Castrum  munitum  in  finibus  Fori  Julii  inter 
Gradiscam  et  (toriciam  erigendi,  reiectis  opinionibus  de  Utino,  velSancto  Helie 
a  finibus  Montisfalconis  muniendis. 

L.  VIII,  84.  —  678.  Arigonii  Joanois  Baptistae  Commeotarius  de 
rounienda  urbe  Utinensi  (1567). 

Proffitnium  incipit:  „übet  hoc  loco  ut  gratiam  ab  iis  infam  qui  publica  hsc 
„monumeitta  aliquaodo  legent,"  narratio  autein  sie:  „Munita  iam  magna  ex 
„parte  novis  maenibus,  propugnaculis  et  fossis  Bergomo  orbe  .  .  Ad  extre- 
roum:  „Joannes  Nicolaus  Lotti,  auetoritate  veneta  Notarius  Collegii  Ulioenais 
„transcripsi." 

Jaeobus  Valvasonus  Operibus  Consideraxiooi  de'  luoghi  e  posti 
(num.  21)  Discorso  inlurno  ai  passi  (num.  22)  necessitatem  muniendi 
Itinum  contra  hostium  excursiones  patefecerat;  eapropter  Respublica,  consiliis 
adhibitis  summorum  virorum,  exterorum  quoque,  mornia  exstruenda,  fossas  agge- 
randas,  vallos  duceudos,  lurres  erigendas,  magno  apparatu  instruebat ,  quater 
decies  centenis  nummorum  millibus  in  id  operis  deaignatis.  Hoc  gravi  negotio 
pluribus  scrutiniis  et  ITtini  et  Venetiis,  usque  ad  pridie  nonas  februarias  anni 
1567  exagitato,  nihil  pra?terea  deeretum  est,  quod  alio  an  im  um  intendere 
Respublica  coacta  est.  Ad  Palmam  in  posterum  conrersi  animi. 

Auetor  publicus  Venetiis  internuntius,  qui  eo  rem  totam  perooverat,  sta- 
tuta, decreta  et  acta  qua?  do  munienda  urbe  Utinensi  annis  1566—1567  data 
sunt  contulit,  narrationemque  ea  latine  scribendi  peritia  redegit  ut  Operis  huius 
editionem  uon  tantum  historio»  sed  et  litteris  ornamento  futuram  autumem. 
V.  num.  21-25. 

L.  XIV,  28,  p.  171-191.  —  679.  Miloti  Petri  Antipolitani  Oratio- 
nes  du«  ad  Utinenses,  de  victoria  contra  Turcas  et  de  obitu  rirorum  illustrium 
qui  in  eo  bello  perieruot  (1571). 

Prima  incipit:  „Tanta  est  in  ros  et  universam  Christinnorum  rempublicaui 
„a  Deo  Optimo  Maximo  collati  heneficii  magnitudo,"  altera  ?cro:  „Quam  rellem 
„Deus  Optiinus  Maximus  qua?  fecisset.  Clarissime  Praetor,  Antistes  Amplissiroe, 
„Septemriri  nobilissimi."  Oratione  illa  laudat  auetor  Augustinum  Barbadicum, 
iam  L'tini  Prwtorem,  nunc  apud  Superos  beatissimum  (in  eo  bello  de- 
mortuum),  Pium  V.  Pontiücem  et  Philippum  Hispanise  Regem;  hac  Augustinum 
Barbadicum  denuo,  Joannen)  Austriacum,  Sebastianum  Venerium,  .et  ca?teros 
„duep»  fortissimos  qui  trium  aut  ad  summum  quatuor  horarum  spatio  praMium 
„omnium  maximum  atque  difficillimum,  divina  farente  dementia ,  ad  exitum  feli- 
„cissime  perduxerunt" 

L.  XIV.  48,  c.  158.  680.  Henricus  Rex  Galliie  creat  Kquitem  AJexan- 
drum  de  Pace  Nobilem  Utinensem,  Commissarium  exercitus  Venelorum  in  Foro 
Julii.  Venetiis,  26.  iulii  1574. 

Justus  Fontaoiniua  exscripsit  ex  membrana  autographa  apud 
Comites  de  Pace. 

L.  XIV,  49,  c.  168.  —  681.  Delineatio  nigro  atramento  turris  Utinensis 
(Turrione  vecchio)  et  furtiorum  subterraneorum  anno  1662  detectorum,  eo  loco 
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quo  Patres  Congregationis  Oratorii,  fratrum  Colloreti  domibus  pretio  duca- 
torum  2200  coemtis,  antiquiora  moenia  deiecerunt  ad  hortum  ampliandum, 
una  cum  descriptione.  Inde  illatum  ea  esse  fundamenta  officinse  monetär'« 
Patriarcharum  Aquit. 

J.  VII,  1008,  c.  149-151,  154-165.  —  682.  Considerazioni  nella  causa 
della  cittä  d'Udine  contro  i  Castellaui  della  Patria  (circa  feudn). 

Incipit:  „Li  Sig*  Castellani  della  Patria  del  Friuli  in  una  supplica  pre- 
„sentata  nell'  Ecc»°-  Collegio  banno  detto  che  sono  molti  di  loro." 

J.  VI,  243.  -  683.  Ragguaglio  della  Tita  o  delle  virtü  della  Cootessa  Vitlo- 
ria  di  Vakasone  Beltraine,  scrilto  dall*  ultimo  de'  suoi  Confessori  ucl  1728. 

Comitissa  Victoria  nata  Brasmo  de  Valrasoao,  die  31.  aug.  1668,  nupta  est 
Tbeobaldo  Beltrame  Utinensi  27.  apr.  1687,  quo  viduata  12.  dec.  1712,  diem 
obiit  sopremum  in  Sancto  Daniele  12.  apr.  1728.  Auetor  (quem  Jo.  Franc. 
Bern.  Mar.  de  Ruheis  ex  contextu,  pra?serlim  vero  ex  annotatis  manu  propria 
?el  ad  styli  negligentiam  coercendaro,  Tel  ad  aiuanuensis  sphalmata  typogra- 
phica  emendanda  suspicor)  TiUe  narrationem  in  duos  libros  partitur,  quorura 
primus  quatuor  capitulis  eius  infantiam,  adolescentiam,  conditionem  coniugii  et 
riduitatis  considerat.  Librutn  secundum  christianas  eius  virtutes  spectantem 
partes  du*  componunt,  prima  tribus  capitulis  theologales,  altera  quinque 
cardinales  et  morales  rirtutes  deprssdicat. 

L.  XIV,  49,  c.  295—302.  —  684.  Ursati  Sertorii  Duo  pririlegia  (non 
incera)  Caroli  Magni  et  Othonis  I.  pro  Episcopatu  Utinensi. 

Incipit:  „lo  non  so  corae  si  possa  dubitare  dell*  antichitä  cbe  mostra  e 
„della  fede  che  merita  l'antichissima  Carla."  Commentitius  habendus  antiquus 
Episcopatus  Utinensis. 

L.  XIV,  51,  c.  189.  —  685.  InTentarium  Reliquiarum  maioris  Eeclesia» 
Utinensis. 

L.  XIV,  51,  c.  250.  —686.  Pagani  Episcopi  Paduani,  postmodum  Tero 
Patriarch»  Aquil.  indulgcntite  quadraginta  dierura  concosse  iis  qui,  cum  Tere 
peenitentes  et  confessi  accesscrint  ad  audiendns  Missas  Fratemitatis  Calcifi- 
cum  in  maiori  Ecclesin  de  Utino,  eidem  Fraternität*!  manum  porrigant  adiu- 
tricem.  Datum  Aquil.  die  1.  febr.  1307. 

Ex  membranis  tabularii  Fraternitatis  Cerdonum  Utini. 

L.  XIV,  51,  c.  250.  —  687.  Alexandri  Episcopi  Feltrensis  et  Bellunensis 
indulgentie  quadraginta  dierum  concesss  iis  qui  poenitentes  et  confessi  etc. 
ut  supra.  Aquil.  1.  febr.  1307. 

Ex  iisdem  membranis. 

L.  XIV,  51,  c.  251.  —  688.  Albertus  Sumaquensis  Abbas,  Vicarius  genera- 
lis Patriarch«  Aquil.  confirmat  indulgentias  conecssas  audientibus  Missas  Fra- 
ternitatis Calcificum  Utini  ab  Episcopis  Pagano  Padua; ,  Pandulpho  Tarrisii, 
Alexandro  Feltri  et  Belluni,  Nicoiao  Segnie.  Utini,  7.  iulii  1311. 

Ex  iisdem  membranis. 

L.  XIV,  51,  c.  251—252.  —  689.  Petrus  Montiscnrbini  et  ...  .  Episcopi 
concedunt  indulgentias  quadraginta  dierum  iis  qui  pluribus  statutis  diebus  festis 
adTenerint  ad  Ecclesiam  S.  Marie  Fraternitatis  dicta>  Cerdonum  Utini,  manosque 
porrcxerinl  adiutrices. 
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Ex  iisdem  membrani*. 

L.  XIV.  51.  c.  161-162,  268.  -  690.  Sixti  IV.  PontiGcis  Bulla,  qua  dies 
centura  Indulgenti»  coocedit  visitantibus  Cappellam  S.  Joannis  Baptist»  inaio- 
ris  Ecclesi»  B.  Marie  Civitatis  Utini,  diebus  Nativitatis,  Decollationis  S.  Joann. 
Baptist»,  Piirificationis  B.  Marie  Virginis  et  B.  Bertrandi.  Roma?,  4.  martii 
1477. 

Exemplum  primum  Utini  datum  20.  iuo.;  secundum  ibi  2.  aug.  1708. 

J.  V,  87.  c.  67-226.  —  691.  Cardinalis  Patriarebe  Archiepiscopi  Utinen- 
sis  Danielis  II.  Delphini  scriptum  alterum  super  questiooibus:  aj  num  Verona? 
Capitulum  subsit  eins  Episcopo  an  vero  Arehiepiscopo  Utinensi;  b)  num  Verone 
Episcopo  an  vero  Arehiepiscopo  Utinensi  obveniat  ius  visitandi ,  eorrigendi, 
puniendi  dictum  Capitulum  et  subditos;  c)  quibus  iuribus  gaudeat  id  Capitu- 
lum in  Clerum  inferiorem  Cathedralis  Verone,  in  Ecclesias ,  Nosocoraia,  loca 
pia  etc.;  d)  num  Abbatia  S.  Marie  in  Oregano  cum  Monasterio  et  Parceciis  ab 
ea  dependentibus  sit  Dicecesis  propria  Cardinalis  Patriarch»  Archiepiscopi  Utt- 
nensis,  vel  Episcopi  Verone. 

Scriptum  duabus  partibus  constat,  quarum  prima  tribus  articulis  ineipit: 
„Tre  sono  le  ispezioni  owero  gli  articoli  che  il  Sig.  Card.  Pro-Uditore  va  esa- 
„minando  nel  suo  voto  intorno  al  Capitolo  di  Verona;"  altera  de  Abbatia 
S.  Marie  in  Organo  ineipit:  „Dalla  materiale  aituaxione  di  questa  Abbadia,  la 
„quäle  col  suo  Monastero  e  ebiesa  ch'  4  parocchiale  e  colle  altre  sue  quattro 
„Parocchie." 

L.  XIV,  49,  c.  339.  —  692.  Capitulum  Utinense  descriptum. 
Ineipit :  „Bertoldo  di  Moravia  Patriarca  di  Aquileia  avendo  eletto  per  sua 
„stania." 

L.  X,  131,  c.  259—261.  —  693.  Acta  super  questione  precedentie  inter 
Capitula  Civitatense  et  Utinense.  1596 — 1664. 

L.  XIV,  49,  c.  180.  —  694.  Notitia  solute  questionis  precedentie  inter 
Capitula  Utinense  et  Civitatense  vertentis,  die  21.  iulii  1664,  in  favorem  Civita- 
tensis,  ab  Excellentissimo  Collegio  Venetiarum.  Itale. 

J.  V,  87,  c.  5 — 18.  —  695.  Allegatio  a  Canonieis  Capituli  Ecclesi»  maioris 
Utinensis  S.  Marie,  Senatui  Vencto  producta,  ex  eiusdem  decreto  25.  aug. 
proximeelapsi  anni  .  .  .  .  qua  propria  iura  in  obortis  cum  Civitate  dis- 
sidiis  tuentur,  eiusque  Patronatum  absolutum  in  eam  Ecclesiam ,  pltiribus  docu- 
mentis  in  rem  allatis,  inficiantur. 

Ineipit:  „Obbligato  dal  Sovrano  Decreto  di  V.  Serenila  dei  25  agosto 
„decorso  il  divotissimo  Capitolo  della  Chiesa  di  S.  Maria  detta  il  Duomo 
„d'Udine.* 

Decretum  hoc  communicatum  est  Deputatia  Civitatis  Utini  et  Comitibus  de 
Strasoldo,  qui  allegationes  proprias  quique  obtulerunU  Die  30.  eiusdem  meosis 
Senatus  novo  decreto  Patriarch»  Aquil.  mandat,  ad  suorum  iurium  tutameo, 
allegationem  sibi  offerri. 

J.  V,  87.  c.  31—41.  —  696.  Delphini  Danielis  Patriarch»  Aqoil.,  decreto 
Senatus  Veneti  30.  augusti  proxime  elapsi  anni  .  .  .  obsequentis  allegatio  eidem 
Senatui  oblala  super  dissidiis  inter  Capitulum  Ecclesi»  maioris  S.  Mari»  Utin. 
ac  Civitatem  de  iure  Patronatus  eiusdem  Ecclesiae  obortis. 
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Incipit:  „Insorta  i'anno  1739  lite  tra  la  cittA  di  Udine  e  Ii  Conti  Strasoldo 
„per  un  altare  posto  nella  Chiesa  di  S.  Maria  detla  il  Duomo  d' Udine." 

J.  V,  87,  c.  43  -  50.  —  697.  Muratori  Ludovici  Antoni  i  Respon- 
aum  factum  (Mutina»,  1.  iulii  1742)  super  iuribus  eiusdem  Civitatis  in  partem 
m  a  t  i  e  r  a  1  e  m ,  uti  dicunt,  Ecclesise  majoris  S.  Maris  Utini.  independenter 
•  Capitulo  rel  Ordinario,  aut  eius  Vicario. 

Propositum  incipit:  „Se  uria  citta  possa  canonicamente  soslenore  ed  eser- 
„citare  diritti  d'ingerenxa  nel  puro  materiale  del  Duomo."  Responsum  vero: 
„L*  istiturione  della  fabbrica  della  Chiesa,  che  l'Opera  si  chiama  in  Toscana, 
„il  cui  governo  e  maneggio."  Auetor  in  gravi  qusestione  favet  toto  homine  Civitati. 

J.  V,  87,  c.  51—66.  —  698.  Rubeis  (de)  Jo.  Franc.  Bern.  Mar. 
Responsum  Ludovici  Anlonii  Muratori  sibi  a  Civitate  Utinensi  propositis,  ad  tru- 
tinam  revocatum  nulliusque  ponderia  evinetum. 

Incipit:  „Sopra  la  scriltura  del  Sign.  Lodovico  Antonio  Muratori  celebre 
„letterato  della  nostra  ltalia ,  in  risposta  ad  alcuni  quesiti."  Auclor  pluribus 
argumentis,  loeis  etiam  ex  magni  nomiois  scriptoribus  in  medium  allatis,  Capi- 
tulo favet. 

J.  V,  87,  c.  1  —  4.  —  699.  Tenpoli  Francisci  Locumtenentis  Patriae 
Fori  Julii  compositio  facta  super  qua?stionibus  vertentibus  inter  Civitatem  Utini 
et  Capitulum  Utinense. 

Incipit:  „Per  sopire  ogni  disparita  vertente  fra  la  Magnifica  Citta  ed  il  Rev. 
„Capitolo  d' Udine." 

Teupolus  uodeeim  capitulis  statuit  qua»  a  Civitate,  qua»  a  Capitulo  prae- 
standa  sint,  ratione  habita  ornandse  Ecclesia»,  Concionatorum  in  Quadragesima 
cligendorum,  paramentorum  et  utensilium  custodiendorum,  usus  Organi  et  Cam- 
panarum, elemosynarum  colligendarum,  Statutorum  pro  novis  Confratriis  ,  Cap- 
pellaniarum  instituendarum,  iuris  sepeliendi  in  Ecclesia  Catbedrali,  ritus  pom- 
panim,  altaris  S.  Marci  a  Civitate  reßeiendi:  qua»  capitata  a  duabus  partibus 
confirmata  Patriarch«  consensui  subücientor  et  publico  decreto  roborabuntur. 
Hac  super  re  pluries  actum,  annis  presertim  1726  et  1732. 

L.  XIV,  49,  c.  330.  —  700.  Qutedam  in  Ecclesiam  S.  Laitan  leprosorum 
Utini,  ex  notis  apud  Agricolam  Utinensem  extantibus. 

L.  XIV,  49,  c.  166.  —  701.  Syilabus  Doctorum  Utinensium  qui  anti- 
quitus  florebant  (1343—1554). 

L.  XIV,  49,  c.  149.  —  702.  Capodaglio  Joannis  Josephi  Syila- 
bus Doctorum  Utinensium  ab  eo  exscriptus.  Itale. 

J.  XI,  130,  c.  10.  —  703.  Delphini  Dionisii  Patriarchae 
Aquil.  Eiern pl um  testamenti,  sine  anni  nota  (cum  codicillo  diei  12.  aug.  ann. 
1734),  quo  ca?teria  munificentia»  sua?  in  universam  Direccsim  tesserishanc  addit, 
optime  instrueta?  Bibliotheca?  donum  Patriarchatui  Aquil.  hodiernum  quo  que 
Utini  oroamentum.  Itale. 

L.  XIV,  46,  c.  31-33;  L.  XIV,  81,  p.  771—794.  —  704.  Passerini 
Petri  Chronicon  breve  familiamm  antiquarum  Utinensium,  qua»  variis  ex  regio- 
nibus  eo  pervenerunt,  anno  1513.  compilatum. 

Chronicon  in  primo  Codice  partim  latine,  partim  itale  exaratum  incipit: 
„Primo  venerunt:  de  Roma  Capidiferro  ann.  1340extineti  —  Uaetani  ann.  1370 
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„extincti",  in  altero  vero  iUIe,  cum  notis  llieronymi  Coletli  (ex  quo  Justus 
Fontaninius  exscripsit)  incipil :  „Da  Roma  vennero  le  aeguenti  famiglie:  Capo- 
„diferro  1340  —  Cajetani  1370"  Sub  fine  aecundi  legitur:  „Qui  finisce  la 
Cronichetta  di  Pier  Passerini  (äquale ho  copiata  da  altra  antica  ch'e  in  mano  del 
Sign.  Girolamo  Tealdo,  aggiungendo  io  le  note  marginali.  Concorda  in  molto 
eon  altra  registrata  da  Girolamo  Coletti  mio  atavo,  marito  di  Girolama  Passe- 
rina nesza  di  detto  Pietro,  in  suo  quaderno  grande  che  comincia  1548,  a  cart. 
380.  Girolamo  Coletti  Dr.  1695, 11.  aprile." 

Familia?  numero  172  a  Roma,  Florentia.  Senia,  Lnca,  Cortona,  Bononia, 
Regio,  Parma,  Aneona,  Mediolaoo ,  Papia,  Placentia,  Bergomo ,  Cremona, 
Mantua,  Verona,  Tridento,  Venetiis,  Patavio,  Aquileja  nova,  Gallia,  Germa- 
nia, Villaco,  Abruzio,  Lanxano ,  Spalato;  earum  Hieronymus  Coletti  quinqua- 
ginta  novem  tan  tum  suo  tempore  superatites  numerat,  epiphonemate  addito 
„Quid  non  consumitis  anni?" 

L.  XIV,  49,  c.  325—329.  -  705.  Brerisairao  compendiolo  di  tutte  le 
famiglie  notabili  della  Gitta  di  Udine,  a  guisa  di  Cronichetta  anno  lata,  estratto 
et  compilato  dell*  anno  1513  da  vari  anliqui  publici  et  moderni  documeoti  etc. 
Haie. 

Incipit:  „Consululii  —  1050  furono  della  Patria.1*  Compendiolum  hoc 
diflert  a  Chronico  Passerino,  dum  in  hoc  familiarum  nomtna  per  Seriem  regio- 
num  unde  venerunt,  in  eo  per  temporum  exhibentur,  ab  anno  1050  ad  annum 
1564. 

L.  XIV,  49,  c.  229-243.  —  706.  Pithiani  Joannis  Baptistae. 
Nota?  in  catalogum  familiarum  Utinensium  Petro  Passerino  tributum,  extractum 
ex  excroplo  quod  Fridericus  Bujattus  Notarius  Utinensis  ex  antiquiori  Antonii 
ßellont  desumpserat.  Itale. 

Catalogus  chronologicus  (quem  Justus  Fontaninius  exaeripsit)  incipit: 
„1290.  Calaldini.  Questi  mancarono  e  la  loro  facolta  perrenne  in  caaa  de'  Can- 
„didi."  finit  anno  1480. 

L.  XIV.  46,  c.  310.  -  707.  Pers  (de)  Cyri  Syllabus  familiarum 
Utini  in  primo  Consilio  anno  1513  Nobilibus  adscriptarum ,  earum  nempe  qua? 
anno  1659  supererant,  numero  quinquaginta  novem. 

Series  alphabeti  ordine  digesta  incipit:  „Arlatti,  Arigoni,  Antonini,  Areo- 
„loniani." 

L.  XIV,  28,  p.  577.  --  708.  Inscriptio  et  acutum  blasonicum  delineatum 
Lapri  Aemiliani  in  Rcclesia  S.  Francisci  Ordinis  Conrentualium  Utini. 
Rxemplum  manu  Justi  Fontaninü,  anno  1716. 

L.  XIV,  48,  c.  105-106.  -  709.  Riarü  Lauren  tii  Notixie  della 
famiglia  Amasei. 

Incipit:  „Gli  Amasei  furono  anticamente  Nobtli  in  Bologna,  da  dove  per 
„occasione  di  guerre  civili  -  Auetor  commentariolum  hoc  de  familia  Amasei  a 
steeuto  usque  deeimoquinto  Utinum  translata  misit,  una  cum  schemate  genealo- 
gico,  Eustachio  Manfredi. 

L.  XIV,  48,  c.  320.  —  710.  Schema  geneatogicom  famili«  Archolonia- 
norum. 

L.  XIV,  48,  c.  325.  —  711.  Schema  genealogicum  familia»  de  Bertulinis. 
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L.  XIV,  101,  n.  193.  -  71*.  Testamentum  Christophori  q.  Candidi  Notarii 
de  Utino,  in  contrada  fcBni  habitantis.  31.  aug.  1420.  Doc.  or. 

713.  Fortiae  Fabii  Utinensis  Carmen  autograpbum  hendecasyl- 
labum  ad  Franciscum  Frescum  de  Cuccanea  quartana  febri  laborantem 
(versus  77). 

Incipit:  „Ego  candide  Fresche,  amcena  villi."  Pentametro  clauditur:  „Com- 
„pater  et  manceps  Fortia  Fresche  tuus."  Carmini  accedit  additamentum  versi- 
bus  24.  quo  socium  doloris  Ab.  Angelum  Grillum  comrounem  amicum  vocat. 

L.  XIV,  140,  c.  16-22.  —  714.  Rubels  (de)  Jo.  Franc.  Bern.  Mar. 
Arbor  genealogica  domus  Frangipani  et  in  eam  illustrandam  studia. 

L.  XIV,  48,  c.  94—101.  —  715.  Testamentum  Marii  Frangipani.  Roma?, 
17.  sept.  1638. 

J.  VII,  1217,  n.  14.  —  716.  Particula  testamenti  Comitis  Ludovici  Manini 
(Jtineosis.  pro  institutione  Collegii  in  proprio  palatio.  Utini,  29.  nov.  1659. 

L.  XIV,  48,  c.  281-282.  —  717.  Testamentum  Francisci  Cardinalis 
Mantica.  Roms,  24.  ian.  1614. 

J.  XI,  134.  —  718.  Memorie  di  Möns.  Germanico  Mantica  Vesco?o  di 
Famagosta  in  partibus.poi  d'Adria. 

Hoc  titulo  auctor  anonymus  mittit  cuidam  sub  epistols  forma  Memoriale 
quod  ineditum  domi  sus  (Rbodigii,  ut  puto)  asservat.  Sub  fine  addit  epistol  am 
pariier  italam,  Rhodigii  datam  1.  martii,  1639,  qua  Antonius  Caillus  Joanni 
Baptistx  Cardinalis  nepoti  nuotiat  eius  mortem  :  narrationem  hanc  parum 
differre  ab  iis  qua?  Capodaglio  in  Udine  illuslrata  et  Lirutus  in  Let- 
terati Friulani  de  eo  dederunt,  facile  evincitur. 

L.  XIV,  101,  n.  200.  —  719.  Testamentum  Benvenuta?  vidus  Nicolusii 
racdicinse  doctoris  de  Utino.  25.  febr.  t438.  Ooc.  or. 

L.  XIV,  48,  c.  331.  —  720.  Schema  genealogicum  familis  Pedrettorum. 

L.  XIV,  48,  c.  157.  —  721.  Steno  Michael  Dux  Venetiarum 
recipil  Nicolaum  del  Torso  q.  Joanois  de  Utino  Civem  Venetiarum  de 
intus  cum  suis  filiia  et  hsredibus,  ita  ut  übertat e,  immuoitatibus,  honoribus 
quibuscuroque  gaudeat,  duramodo  vel  in  Fontico  Teutonicorum  vel  cum  Teu- 
tonicis  non  mereatur.  Venetiis,  29.  nov.  1407. 

Justus  Fontaninius  exscripsit  ex  membraoa  apud  Nob.  M.  Antonium  del 
Torso. 

L.  XIV.  48.  c.  128.  -  722.  Torso  (del)  Jacobinus  Cardinalis 
Utinensis  cedit  sponte  et  libere,  titulo  donationis,  Nicoiao  fratri  propria 
bona,  hoc  pacto  ut  eo  demortuo,  erigat  Nicolaus  altare  sub  vocabulo  SS.  Jacobi 
et  Nicolai  in  Collegiata  vel  alia  Ecclesia  Utinensi.  In  Civitate  Austria»,  die  Vene- 
ria, 30.  aug.  1409. 

L.  XIV,  48,  c.  129—130.—  723.  Torso  (del)  Jacobini  Card.  Ut. 
vulgariter  nuncupati  Testamentum.  Actum  Arimini,  die  Mercurii,  29.  aug.  1414. 

L.  XIV,  48,  c.  195.  —  724.  Communitatis  Utinensis  litters  pro  Jacobino 
Torsio  Arlium  liberalium  et  Medicins  doctore,  postea  Cardinali,  ad  Gregorium 
XIII.  Pontificem  (1572-1585)  Utini. 

Incipit :  „Sanctissime  ec.  Habemus  hic  egregium  virum." 

L.  XIV,  48,  c.  331.  -  725.  Schema  genealogicum  famili»  de  Turba. 
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VALVASOMJS  -  Valvasone. 

J-  VII,  1515.  -  726.  Carriero  Hieronymi  Oelineatio  viarum  qu*  in 
medio  Poro  Julii  torrentibus  intersect*,  e  villis  Gradisca,  Raossedo,  Murlis,  Cor- 
menons  Castrum  Valvasonis  attingunt.  Itale. 

Auetor  Notarius  Porlusgruarii  et  Peritus  dedit  mappa  grandiori,  die 
7.  iuoii  1783,  prospectum  potychromum,  cui  elaborundo  quinam  fueritfinis  pror- 
sus  ignoro,  etsi  duobus  additis  foliis  moinenta  enuntiet  qua»  ad  unam  pne  alia 
via  eligendam  fnciunt. 

VARIIM  —  Varmo. 

L.  XIV,  48,  c.  321-322.  —  727.  Para  antiquior  schemttis  genealogici 
famili«  de  Varmo. 

L.  XIV,  49,  c.  158—159.  —  728.  Eicerpta  de  investituris  et  bonis  Nobi- 
lium  de  Varmo  (1265—1330). 

L.  XIV,  48,  c.  299.  —  729.  Varmo  (de)  Asquinus  Icclo  decurabeos  depo- 
nit  iuramento  de  divisione  inter  eius  filioa  Fridericum,  Duriogium  et  Pregonium 
iam  annis  elapsis  facta,  Notario  Francisco  Lipoldo  q.  Pelri  de  Utino.  Civitatis 
Austrie,  14.  iulii  1301. 

L.  XIV.  48,  c.  300.  -  730.  Nicoluus  Patriarcha  Aquil.  committit,  pluri- 
bus  Consilio  presentibus,  Petro  de  Luca  Vicario  suo  ut  pronunciet  super  eicessu 
et  delicto  Asquini  de  Varmo  q.  Artici  et  Tristani  eius  filii,  qui  Ecclesie  Aqoil. 
rebelles,  se  dederunt  cum  locis  de  Varmo  et  Quarda  Zoiosa  Comiti  Goriti*. 
Utini,  20.  sept.  1354,  in  sala  pana  de  prandio,  ante  cameram  slellarum. 

L.  XIV,  48,  c.  301-302.  -  731.  Luc»  (de)  Petrus  Vicarius  Generalis 
Patriarcha*  Aquil.  et  Commissi rius  in  causa  pr*dicta  deputatus  sententiamduit : 
Varmus  iam  per  agentes  et  servitores  Patriarch»  captus  et  dehellatus,  Aquil. 
Ecclesia?  cadat;  Asquinus  et  Tristanua  ad  faciendam  cautionem  de  Guarda 
Zoiosa  citentur,  qoibus  intra  terminum  non  comparentibus,  agetur  ulterius  super 
personis  et  bonis,  sicut  iustitia  suadebit.  Utini,  in  eadem  sala,  20.  sept  1354. 

L.  XIV,  48,  c.  303.  —  732.  Nuncio  referente  nullibi  Asquinum  et  Trista- 
nuni quibus  citationem  deferat,  reperisse,  Zerbinus  et  Notarius  et  Patriarch* 
Procurator  supplicat  Vicario  ul  decernat  quod  iuris.  Vicarius,  prsssentium 
assensu,  enuntiat,  debeant  Asquinus  et  Tristanus  citari  per  cridara  super  pla- 
tea  Utini  et  ante  loca  eorum  so  lila?  habitalionis.  Utini,  in  veteri  palatio  Patriar- 
chali, 22.  sept.  1354. 

L.  XIV,  84,  c.  303—305.  —  733.  Zerbinus  Dominicus  Notarius  nuntiat 
in  Consilio  Vicario  Generali  Patriarch*  Aquil.  Asquinum  et  Tristanum  Guardam 
Zoiosam  se  reeepisse  misericordiam  et  gratiam  Patriarch»;  deprecantes ,  non  ita 
citationi  respondisse;  eapropter  Vicarius  sententiam  profert  omnia  eorum  bona 
confiscata  esse  Patriarch*  et  Kcclesi*  A<|uil.  pro  rebellione  et  prodi- 
mento,  reservat»  sibi  auetoritate  declarandi  ulterius  sentenliain.  Utini,  sub 
logia  Communis,  6.  oct.  1354. 

L.  XIV,  48,  c.  307-  310.  -  734.  Schema  genealogicura  familic  de 
Varmo,  produetum  in  preallegato  processu  per  denuntiantes. 

L.  XIV,  48.  c.  141  —  142.  —  735.  Franciscus  q.  OeUlmi  de  Pers  et  Odo- 
ricus  eius  tilius  proinitlunl  Nicolussio  et  eius  consortibus  de  Sancto  Daniele 


Digitized  by  G 


439 


auxilium  in  recuperando  Castro  Varmi  superioris  a  Bartboloroseo  q.  Leonardi  de 
Ra^onea  id  violeoter  occupanfe,  eo  poeto  ut  recuperatione  eomm  ingenio  facta, 
Nicolossius  solvat  Francisco  et  eins  h&redibus  ducata  centum  boni  auri. 
11.  sept.  1398. 

L.  XIV,  48,  c.  153—156.  —  736.  Nobiles  qaidam  de  Sancto  Daniele  inter 
se  discordes  causa  custodia?  Castri  de  Varmo,  se  compromittunt  in  arbitros 
Presbyterum  Christo phorum  q.  Ticiani  de  Ceneta  et  Petrum  q.  Nicolai  de  Sancto 
Daniele,  qui  statuunt  ut  singuli  altoroa  vice  tribus  mensibus  in  diclo  Castro 
habitent.  Actum  in  Sancto  Daniele,  21.  maii  1400. 

VENZOMA  —  Venzone. 

L.  XIV,  102,  n.  537.  —  737.  Carolos  IV.  Imperator  creat  Jacobum  q. 
Francisci  Engerliui  de  Venzono  et  haeredes  legitimos  in  descensu  lines  mas- 
culina?,  Comites  Saneti  Palatii  Lateranen»is.  (Ttini,  13.  aug.  1369.  Doc.  or. 

L.  XIV,  101,  n.  122.  —  738.  Consilium  Ventoni  constituit  quatuor 
viros  prudentea  qui  fraternitntem,  unitatem  et  vicinitatem  cum  Communitati- 
bus  ütini  et  Civitatis  Auslri»  conlrahant.  22.  sept.  1*01.  Doc.  or. 

L.  XIV,  102,  n.  355.  --  739.  Consilium  Venzoni  Consilio  Utini  refert 
de  iniuria  sibi  illata  n  Nicoiao  de  Valvasono  et  Francisco  Christophoro  de 
Cuccaneu,  apprehcndentibus  prope  Rosimbugam  concivem  Nicolaum  Tiridotti 
rcvertentem  de  Civitate  Austritt  cum  salvo  conductu,  quem  in  fundum  turris 
Cuccanese  proiecerunt,  et  coegvrnnt  dare  taleam  viginti  sex  ducatorum  aure- 
orum.  20.  oct.  1419.    Doc.  or. 

L.  XIV,  102,  n.  273.  —  740.  Consilium  Venzoni  nuntiat  Consilio  Saneti 
Danielis  Nicolaum  de  Prata  et  Christophorum  de  Valenlinis  ad  eius  Terra? 
auxilium  accessuros,  Patriarcham  quoque  cum  magno  exercitu.  20.  tunii  1420. 
Doc.  or. 

J.  II.  146.  -  741.  Statuti  della  Terra  di  Venzone,  dalla  latina  nell*  italiana 
favella  tradotti  da  Leonardo  Pozzo. 

Prtecunt  epigrammata  duo  Hieronymt  Sinii  ad  traduetorem  ,  qute  inci- 
piunt: 

„Sordida  barbaries  et  edaci  dente  vetustas" 
„Diu  tuscatn  nostras  Musam  deducis  in  oras." 

Subest  dedieatio  auctoris  Communitati  Venzoni.  Venzone,  1.  iunii  1568. 

Statuta,  numero  bis  centum  quadraginta  capitulis,  confirmata  Venetiis 
die  15.  iulii  1420  ,  proclamata  sunt  in  Consilio  Venzoni  die  30.  aug.  1425 
con  gli  altri  Statuti  primicri  rimanenti  nelle  forze  loro 
secondo  erano  ne"  tempi  passatt,  quorum  duo  tan  tum  cum  anni  nota 
produeuntur,  quinquagesimum  nonum  de  Camerario  anni  1337,  suxagesimum 
nonumde  paseuorum  concessione  anni  1323.  Agunt  autem  de  Consilio 
(cap.  61—64,  75 — 81),  Officii»  et  iuribus  Ministrorum  Communitatis  (35 — 
56,  70  -74,  83,  86—88,  180  -181,  193-195),  Officiia  et  iuribus  vicinorum 
et  alienigenarum  (65—68,  131—132,  134—135,  183—184,  188—190, 
192—220),  diebus  festis  observandis  (91).  reverentia  Ecclesia?  S.  Andreas 
(92—95),  blasphemiis  (1—  3),  contumeliis  (4-9),  percussionibus,  homicidio 
ec.  (10—28  ,  82),  treguis  (29—34),  damnia  Communitati  non  inferendis 
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(116.124,  126,  156- 159,  161),  ludo  (143-145).  «telliooalu  (177).  fortis 
(125,  160)  ,  scortatoribus  (162—167),  baanitis  (176),  pascuis  (69),  morii 
coinmunibus  (235),  viaram  publicarum  et  aquarum  raunditie  (97 — 99,  101 — 
110,  115,  122),  ruercibus  (89  —  90),  vietualium  mereatura  (128—130,  132  — 
133,  228),  laoifDa  (149—153),  vino  (131,  135—137.  148),  tabernarüs  (100, 
138-143,  146—148),  vectigalibua  (57—58,  131—134,136—137).  remune- 
rationibua  (84),  litibus  et  iudiciis  (35,  170—175,  182,  190-216),  donatio- 
nibus  et  alienatiouibu*  (178-179,  189).  appellalioaibus  (202,  211-212. 
215),  prrcscriptionibus  (232—234).  venditionibus  sub  hasta  (217  -  227).  in- 
tromissionibus ,  personis  rctentis  et  rebus  fisco  addietis  (183 — 187,  229— 
230),  matrimonio  (168-169),  dotibus  et  leatamentis  (236-239).  successione 
ab  ioteatato  (240). 

Pasna?  varias  sunt:  damni  emendatio,  career,  victua  in  pane  et  aqua,  equi- 
tatus  super  asino,  publica  expositio,  relegatio,  exiliutn,  spoliatio  bonoram,  per- 
sona tracta  vi  ab  una  ad  alteram  porlam  Ventoni,  suspensio,  separatio 
capitis  nb  liumeris;  pecuniariie  vero  in  marchis,  libris,  ducatis,  solidis 
parvis. 

Verba  obsoleta  Garri  tus  eautio,  Pisinale  quedam  mensora  (hodiedom 
quoque  in  usu),  Niederlecb(a  genn.  N i  e  d  er  I  age  depositum)  statio  mer- 
eium.  Desunt  glossario  Ducangii  Gala  i  t  rectigalis  species,  Inder  i  t  apecies 
ludi,  Verlinum  mensura  qutedaro. 

Apographum  sssculi  sexli  deeimi,  chartis  septuapinta  quatuor  iam  posse- 
derat  Angelus  Marsona  Nobilis  Venxonensis.  recens  vero  Petrus  Cornea  (Mira  del 
Tureo  de  Aviano,  qui  Bibliothecse  D.  Marci  dono  obulit. 

ZOPILA  —  Zopola. 

L.  XIV,  102,  n.  590;  L.  XIV,  48,  e.  170—171.  —  742.  Angelus  de  Balioni- 
bns  de  Pcrusiu,  Arohipresbyler  Perusinus  et  Curia?  Camera  Apostolice  Auditor 
osserit,  ex  testimonio  Antonii  Patriarchae  Aquil.,  Joannem  de  Ragonea  vendi- 
disse  conaortibus  de  Valvasono  villam  Zopulse  et  quamdam  aliara.  Bononic, 
7.  febr.  1411. 

Primum  documeutum  originale. 

V.  wim.  582. 


Addenda  Catalogo  Mss.  Foroiuliensium. 

Post  numerum  79: 

L.  XIV,  228,  p.  342—343.  —  80.  Conailiura  et  Rectores  Venetiarum  nun- 
tiant Ludovico  Fuseareno  Locumtenenti  Fori  Julii  mortem  Pasqualis  Maripetri 
Ducis.  6.  maii  1462. 

L.  XIV,  228,  p.  344-345.  —  81.  Cbristophorus  Maurus  mandat  Ludovico 
Fuseareno  Locumtenenti  ut  componat  discordias  subortas    inter  Pr  «latus 
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Castellanos  et  Commuoitates  Fori  Ju Iii ,  pro  legatis  Venetia*  prasmittendis  novo 
Duci  gratulabundis,  iubetque  venianl  uniti. 

L.  XIV,  228,  p.  359.  —  82.  Narratio  electionis  Septem  legatororo  Foroiu- 
liensium  qui  Venetias  missi  Christophoro  Mauro  Duci  renonciato  gratulati  sunt. 

Ii  autero  saut  Nicolaus  de  Savorgnano  miles,  Jacobus  Berlola  de  Civitate 
Austria?  doctor,  Joannes  de  Melso  de  Mino  doctor,  Antonius  de  Gulielminis  de 
Ci  vi  täte  Austritt,  Marcus  de  Portogruario  doctor,  Nicolaus  de  Montegnaco  de 
Glemona,  Nicolaus  de  Purciliis  ootarius  de  Venzono. 

L.  XIV,  228,  p.  360-375.  -  83.  ßertola  Jacobi  Oratio  Christophoro 
Mauro  Duci  Venetiarum  dieta  nomine  Foroiuliensis  Provincia?. 

Incipit:  „Mos  fuit  apud  antiquos,  Illustrissirae  Princeps,  et  Sapiontum  insti- 
„tutum,  Senatores  incliti,  ut  huiusinodi  diceudi  munus." 

L.  XIV,  228,  p.  373—375.  —  84.  Melso  (de)  Joannis  Oratio  Christo- 
phoro Mauro  Duci  Venetiarum  dicta  nomine  Foroiuliensis  provincia?,  altera  die 
post  orationem  Bertolte. 

Incipit:  „Vcninvus  la?ti  ad  dignissimum  Principatus,  amplissimumque  Sena- 
ts tui  conspectum  proximis  ex  causis.w 

Post  iiuraerum  84. 

L.  XI,  59,  c.  213— 217.  —  85.  Spilimbergensis  Joaunis  Prohemium 
Constitutionum  Patria?  Fori  Julii  edituni  per  eloquentissimum  virum  etc. 

Incipit:  „Efsi  maxima  et  multa  sint  commoda  et  urbium  ornamenta,  tarnen 
nihil  est  quod  teque  Plato." 

Ineditum  puto:  certe  deest  in  Constitutionum  Fori  Julii  editionibus  mihi 
cognitis. 

Post  numerum  89. 

L.  X,  181 ,  c.  248;  310,  p.  528—531.  —  90.  Laurentius  Teupolus  Dux 
Venetiarum  cedit  datia  Portus  Gruarie  et  Latisans*  Marino  Zorzani  et  Stephano 
ac  Marino  Cuppo.  1268. 

Edidit  Casar  Foucard  in  Codice  Diplomatico  della  citta  di  Por- 
togruaro  p.  8 — 10. 

Post  numerum  96. 

J.  VII,  1474.  c.  139-227;  1475,  c.  1-52.  —  97.  Nicolai  Da  Ponte  Ducis 
Venetiarum  Commissio  data  Petro  Capello  Locumtenenti  Fori  Julii.  1585. 

Capitulis  biscentum  quinquaginta  tribus  Decreta  quoque  itale  immixta 
sunt .  qua?  anno  quingentcsimo  quadragesimo  tertio  incipiunt. 

Commissionem  ex  Codice  ms.  membranaceo  in  quarto,  sa?culi  XVI,  tabularii 
domus  Capello  exscribendam  curavit  Joannes  Rossi. 

Post  numerum  157. 

L.  XIV,  247,  c.  1—13.  ~  158.  Uber  pontificalis  Aquileiensis  a  D.  Marco 
ad  Paganum  della  Turre  (1302). 

Idem  ac  editus  a  Dandulo,  uti  legitur  in  Cbrooico  eifenso. 
Post  numerum  171. 

X*.  X  181,  c.  5;  310,  p.  5-6.  -  172.  Gregorii  Papa?  III.  Bulla  qua  Cal- 
lixtn  Patriarcha?  Aquileicnsi  pnecipit  ut  possessiones  Centenaria  et  Mussiones  in 
insula  Barbiana  restitoat  Gradcnsi  Eerlesia?. 

V.  Ughelli  p.  1089. 
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Post  numerum  172. 

L.  X,  181.  e.  36.  —  173.  Sergii  Pontifiois  epistola  Andre«  Patriarch« 
Foroiuliensi,  pro  composilione  inter  Sedero  Aquileiensera  et  Gradensein. 
843  (?). 

L.  X,  181,  c.  44.  —  174.  Urei  Ducia  Venetiarum  litler«  Gnalberto  Patriar- 
ch« Aquileiensi,  pro  componendis  dissidiis  inter  Sedero  Aquileiensera  et  Gra- 
denaem.  880. 

Post  numerum  174. 

L.  X,  181,  c.  52.  —  17a.  Lupi  II.  Patriarch«  Aquileiensis  littere  quibus 
promittit  Petro  Candiano  III.  Duci  Veneliarum  contra  Gradnm  arraa  se  nun- 
quam  aumpturum.  944. 

L.  X,  181,  c.  103  -104.  -  176.  Joannia  XIX.  PontiOeis  litler«  in  Poponem 
Patriarcham  Aquileicnaem,  propter  damna  Ecclesi«  Gradensi  illata  exprobran- 
tia,  eiusdemque  Ecclesi«  iura  integre  eervanda,  aub  anathematia  poena,  decla- 
rantia.  1030  (?). 

L.  X,  181,  c.  105,  310,  p.  204-205.  —  177.  Ilenricua  Imperator  donat 
Poponi  Patriarch«  Aquileiensi  eiusque  succeaaoribua  quinqoaginta  villas  in 
Marcha  Craina,  sitas  in  Comitatu  Marchionis  Eberardi.  8.  ian.  1040. 

V.  Ughelli  1055. 

Post  numerum  180. 

L.  X,  181,  c.  187;  310,  p.  380—383.  —  181.  Pactum  Wolcheri  Patriarch* 
Aquileiensis  cum  abiegatis  Ducis  Venetiarum ,  de  Venetis  qoi  in  Foro  Julii  sunt 
indemnibus  constiluendis  a  portu  Basilic«  ad  portum  Primarium.  Aquilei«. 
21.  dec.  1206. 

Ex  Pactorum  I,  42. 

L.  X,  132,  c.  49.  —  182.  Olhonia  Imperatoris  nova  conßrmatio  donationis 
totius  Fori  Julii  et  iurium  adnexorum  Wolchero  Patriarch«  et  auccessoriboa 
facüe.  Auguste,  1208. 

Post  numerum  183. 

L.  X,  181,  c.  231.  —  184.  Concordia  inter  Ducem  Venetiarum  et  Patriar- 
cham Aquileiensem  Bertolduro  de  Andechs ,  quoad  possesaionea  Venetorum  in 
Foro  Julii,  transitus  per  regionem  Foroiuliensem  et  datia.  10.  dec.  1248. 

Ex  Pactorum  I,  135;  II,  150. 

Post  numerum  187. 

L.X,  181,  c.  265—267;  310,  p.  568-  574.  —  188.  Compromissum  inter 
Joannem  Dandulum  Ducem  Venetiarum  et  Patriarcham  Aquileiensem  Rairoundum 
de  Turre,  de  iurisdictione  temporali  aliquot  locorum  lstrie.  1286. 

L.  X,  181,  c.  268  ;  310,  p.  575 — 577.  —  189.  Compromissum  Ducis  Vene- 
tiarum et  Patriarch«  Aquileiensis  Raimundi  a  Turre  in  Nicolaum  Papam  IV.  ad 
componenda  dissidia  enata  ex  facto  jurisdictioois  temporalis  ete.  13.  oct.  1289. 

L.  X,  181,  c.  287-289;  310,  p.  623-629.  -  190.  Jura  Patriarch«  Otho- 
boni  de  Raaais  et  Ecclesi«  Aquileiensis  in  universam  Istriam  recitata,  mense 
martio,  1303. 

Post  numerum  197. 

L.  XIV,  228,  p.  386-387.  —  198.  MirlitaeHectoris  Narratio  de 
morte  B.  Bertrandi  Patriarebe  Aquileiensis. 
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Incipit:  „Millesimo  tereentesimo  etc.  Juxta  gravam  Ziline  veniendo  de 
„Sazilo  Utinum  prope  Ariehinveit  (?)  per  gentes  Comitis  Goritie." 

Narratio  coocluditur  verbis:  „1351  indictione  4*.  die  18.  mensis  mait,  primo 
„venit  dominus  noster  Patriarcha  Nicolaus  Aquileiensis  nacione  Regia  Boenvs 
„Utinum,  cui  in  regimine  suo  faveat  Oeus.M 

Post  oumeruin  346. 

J.  X,  159. — 347.  Lapinacii  Vincentii  Mariae  Epistole  autogra- 
ph«  italas,  numero  centura  triginta  quinque  Rom»  datae  Jo.  Franc.  Bern.  Mar. 
de  Rubeis  (24.  ian.  1761  -  28.  febr.  1767). 

Auetor  ex  fratribus  Ordinis  Pnedicatorum  in  domo  Minerva?,  Procuratoris 
generalis  eiusdem  Ordinis  vicesgerens  in  cauais  canonizationem  Virorum  sane- 
titate  illnstrium  ex  eo  Ordine  spectantibus  ,  quid  actum ,  quid  agendum  pro 
canonizatione  B.  Benvenuta?  Bojana?  Foroiuliensis  promovenda,  Jo.  Franc.  Bern. 
Mar.  de  Rubeis  Venetiis  Ex-Vicario  generali  Ordinis  eiusdem  exponit. 

Post  numerum  439. 

J.  VII,  1506,  n.  1,  c.  33—46.  —440.  Documenta  investiturae  Communitatis 
Faganese,  qua  eidem  Communitati ,  sive  feudatariis  Asquini  et  Manini  iurisdictio 
civilis  et  criminalis  asseritur. 

Ioest  supplicatio  Communitatis  (9.  aug.  1614)  otepistola  concessionis  Marci 
Antonii  Memmo  Ducis  (28.  sept  1614). 

Post  numerum  454. 

L.  X,  181,  c.  364;  310,  p.  802  -805.  —  455.  Nuptiis  per  procuratores 
celcbratis  inter  Comitem  Leonardura  de  Palutinis  de  Carintbia,  Comitem  Goricis 
et  Tyrolis,  ac  Paulam  Filiam  Luiiovici  de  Gonzaga  Harcbionis  Man  tue,  Zacha- 
rias Barbaro  Capitaoeua  Verona;  inaurgit  in  obligationem,  facta ro  nomino  sponsi, 
suorum  bonorum  mobilium  et  immobilium  tarn  inGoricia  quam  in  Alamannia,  pro 
•umma  quadraginta  millium  florenorum  in  casu  dotis  restituendae,  quod  ca 
obligatio  in  damnum  Reipublica?  venete  cadat.  Mantue,  16.  iulii  1476 

Ex  Commemorial.  XVI,  49. 

Post  numerum  460. 

GRADUS  —  Grado. 

L.  X,  181,  c.  2;  310,  p.  3.  —  461.  Honorii  I.  Bulla  Venetis  nuntiat  Fortu- 
natum  Patriarcbam  Gradensem  sacerdotio  exuendum.  630.  V.  Ughell.  p.  1085. 

L.  X,  181,  c.  3;  310,  p.  3—4.  —  462.  Gregorii  Papa;  III.  Bulla  Anlonium 
Patriarcbam  Gradensem  Roroam  aeeif.  737.  V.  Ughell.  1089. 

L.  X,  181,  c.  6;  310,  p.  6—7.  -  463.  Gregorius  Papa  III.  Antonium  Gra- 
densem Archiepiscopum  invitat  ut  cum  Kpiscopis  sibi  subditis  adeat  kalcndis 
Novembris  proximis  Romain.  737.  V.  Ughell.  p.  1090. 

L.  X,  181,  c.  11—12;  310,  p.  14—18.  —  464.  Joannis  Patriarcha;  Gradcn- 
sis  Utters;  Stephano  III.  Papa; ,  quibus  conqueritur  Ecclesi*  hsereditatem  a 
perfidis  Langobardis  invasum.  764.  V.  Ughell.  p.  1091. 

L.  X,  181,  c.  10;  310,  p.  12—14.  —  465.  Stephani  Papa;  III.  Bulla  Istritt 
Episcopis  ut  Archiepiscopatui  Gradensi  subsint.  764.  V.  Ughell.  p.  1093. 

L.  X,  181,  c.  1 ;  310.  p.  1-2.  —  466.  Hadrian!  I.  Papa;  Bulla  Venetis  ut 
Gradensis  Ecclesi»  Prssulem  bene  moratum  eligant  1.  martii  784.  V.  Ughell. 
p.  1088. 
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L.  X,  181,  c.  13 ;  310,  p.  18-  19.  -  467.  Leonis  Pap»  III.  Bulla  Fortu- 
nata Patriarch»  Gradcnsi,  ut  bonus  pastor  onimarutn  fideüum  exemplo  desemat. 
21.  marlii  801.  V.  Ughell.  p.  1094. 

L.  X181.  c.  15;  310,  p.21— 23.  — 468.  Leonis  Pape  III.  Fortunata  Patriar- 
ch» Gradensi  Bulla  qua  hortatur  ut  cur»  sibi  commiss»  diligenlius  incumbat 
21.  martii  803.  V.  Ughell.  p.  1093. 

L.  X,  181.  c.  14;  310,  p.  20—21.  —  469.  Caroli  Imperatoris  litter»  quibus 
Fortunato  Patriarch»  Gradensi  indulget  privilegia ,  maxime  ut  nullus  publicus 
judei  eius  causas  audiat.  13.  aug.  803.  V.  Ughell.  1095. 

L.  X,  181.  c.  17;  310,  p.  25—26.  —  470.  Idein  Carolus  Imperator  asserit 
Fortunato  Patriarch»  Gradensi  et  subditis  Istriensibus  exemptiones  et  immuni- 
tates.  13.  aug.  803.  V.  Ughell.  p.  1095. 

L.  X,  181,  c.  16;  310,  p.  24.  —  471.  Caroli  Imperatoris  pneceptum  factum 
ne  sitqui  tcloniumde  quatuor  navibus  Fortunati  Patriarch»  Gradensis  exigat.  803. 

L.  X,  181 ,  .o.  21;  310.  p.  34  -35.  —  472.  Gradus  vastata  conslituitur 
Metropolis  Vcneti»  et  Islri».  —  Ex  Pactor.  1,  132. 

L.  X,  181,  c.  23-24;  310.  p.  37  -  40.  — '  473.  Fortunati  Patriarch«  Gra- 
densis legatum  Ecclesi»  su»  factum.  821  (?). 

L.  X.  181,  c.  25  ;  310,  p.  41-42.  —  474.  Venerius  Patriarcha  Gradensis 
Ludovico  et  Lothario  Imperatoribus  commendal  Petrum  Diaconum  et  Justura 
Presbyterum.  821. 

L.  X,  181,  c.  28;  310,  p.  44-45.-  475.  Venerii  Patriarch»  Gradeosis 
epistola  Gregorio  Pap»  IV.,  qua  mittit  Dominicum  Presbyterum,  illius  causam 
cum  Maxentio  coram  Pontifice  aetnrum.  V.  Ughell.  p.  1105. 

L.  X,  181,  c.  29;  310,  p.  46—48.  —  476.  Venerii  Patriarch»  Gradensis 
Ludovico  Impcratori  epistola,  ad  Ecclesi»  propri»  pririlegia  in  integrum  ser- 
vanda. 830. 

L.  X,  181,  c. 26;  310,  p.  42.  —  477.  Ludovici  et  Lotharii  Imperatorum 
lilter»  eidem  Venerio,  cui  iter  Romain  indulgent.  830.  V.  Ughell.  p.  1103. 

L.  X,  181,  c.  27;  310,  p.  43.  —  478.  Eorundem  litter»  Venerio  Patriarch» 
in  eiusdem  Ecclesi»  tutamen.  831.  V.  Ughell.  p.  1104. 

L.  X,  181,  c.  37;  310,  p.  62  64.  —  479.  Leonis  Pap»  IV.  Bulla  Victori 
Patriarch»  Gradensi,  de  usu  pallii  ei  concesso.  l.april.  846.  V.  Ughell.  p.  1106. 

L.  X,  181.  c.  40;  310,  p.  69.  —  480.  Nicolai  V.  Pontificis  Bulla  Vitali  Pa- 
triarch» Gradensi,  qunn  invitat  cum  suis  Episcopis  ad  Synoilum  Rom»  tertio 
kal.  noverobris  anno  859  futuram.  V.  Ughell.  p.  1106. 

L.  X,  181,  c.  50;  310,  p.  91—94.  —  481.  Pactum  Justinopolilanura  quo 
Wintkerius  Marchio,  Patriarcha  Gradensi  procurante,  prolitetur  se  in  posterum 
posspssiones  Ecclesius  Graderisem,  Polcnsem  et  Justinopolitnnam  ac  Dominium 
Yenclum  spcclantcs,  ininime  occupaturum.  932. 

L.  X,  181,  c.  56—57;  310,  p.  112  113.  —  482.  Pctri  Candiani  Ducis 
Venctiarum  et  Boni  Patriarch»  Gradensis  cum  subditis  Episcopis  decrelum  de 
abrogando  maneipiorum  commercio.  958.  Pluries  editum. 

L.  X,  181,  c.  63;  310,  p.  123-127.  —  483.  Othonis  Imperatoris  privile- 
gia Vitali  Patriarch«  Gradensi.  2.  apr.  074. 
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L.  X,  181,  c.  103-  104;  310,  p.  199—203.  —  484.  Joannis  Pap»  XIX. 
Bulla  de  dissidiis  intor  Ursonem  Fatriarcham  Gradensem  et  Poponem  Aquileien- 
sem.  1030  (?).  V.  Ughcll.  p.  1110. 

L.  X,  181,  c.  106-108;  310,  p.  205-211.  —  485.  Benedict!  Papa?  VIII. 
Bulla  Ursoni  Patriarch»  Gradensi  de  Grado  insula  a  Popone  Aquileicnsi  vastata 
et  de  litteris  pmilegiorum  subreptiliis  ei  concessis,  quas  revocat.  1044. 

V.  üghell.  1113. 

L.  X,  181,  e.  110;  310,  p.  214-215.  -  486.  Leonis  Papse  IX.  Bulla 
Episcopis  Venetie  et  Istria?  qua  conqtieritur  de  pervicacia  Patriarch«  Aquile- 
jensis  et  mandat  ut  Patriarch«  Gradensi  sicuti  Primati ,  obediant.  1050.  V.  Col- 
lect. Concilior.  apud  Binium,  1.  13,  p.  1105. 

L.  X,  181,  c.  145  ;  310,  p.  293-295.  —  487.  Hadrianus  Papa  IV.  Henrico 
Gradensi  Patriarch«  et  successoribus  concedit  jura  super  Ecclesiis  et  Episcopis 
Grecis,  13.  iunii,  1157.  V.  Ughell.  p.  126. 

L.  X,  181,  c.  143-144;  310,  p.  289—292.  —  488.  Hadriani  Papa?  IV.  lit- 
ter«, jura,  dignitatem  ac  potestatem  Henrici  Patriarch«  Gradensis  et  successo- 
rura  conßrinantes,  13.  iunii  1157. 

L.  X,  181,  c.  307  -  308  ;  310,  p.  G71-674.  —  489.  Dementis  Pap«  V. 
Bulla  Patriarch«  Gradensi  et  Episcopo  Castellano  in  favorem  Archiepiscopi 
Candi«,  29.  maii  1317. 

Ex  Commemorial.  I,  114. 
J.  VII,  771.  -  490.  Stratico  Simeonis  Sugli  argini  littorali  di  Caorle 
e  Grado. 

Notitia  autographa  et  apographa  Magistratui  Veneto  quem  vocantdei  Savj 
ed  Esecutori  alle  Acque  exhibita,  unn  cum  studiis  et  epistolarum  com- 
mereio. 

Post  numerum  495. 

OSOPPUM  —  Osoppo. 

J.  VII,  1j06,  n.  1,  c.  28—32.  —  496.  Epistola  Ducalis  Leonardi  Donati,  et 
Senatus  Venetiarum  decretum  de  castri  Osoppi  prtesidio.  Venetiis,  19.  aprilis  et 
9.  nov.  1605. 

Post  numerum  504. 

PERSEREANUfl ,  P1SSERIASU11  -  Passeria  no. 

J.  VII,  1438,  c.  277  -  280.  —  505.  Ghero  Francisci  Descriptio  vili« 
quam  familia  Utinensis  Manin  hasilicc  Perserenni  ornaverat. 
Post  numerum  506. 

PORCtLLEAE,  IM  RUM  AK,  PORIIA  —  Porcia. 

J.  VII,  1506,  n.  3.  c.  1—173.  —  507.  Statutorum  Purliliarutn  lihri  lies. 

über  primus  de  rebus  criminalibus  habet  capitula  duo  super  centum,  alter 
de  damnis  illatis  capitula  sexaginta  Septem,  extremus  de  rebus  civilibus  cnpitulu 
tria  super  centum. 

Statuta  ha?c  condita  inier  annum  1378  et  1385,  conGrmata  die  30.  aprilis 
1461  a  Foroiuliensi  Locumtenente  Heetorc  Pasqualigo  itale  vertit  Jo.  Bapt.  Flo- 
rentinus  Cappellanns  Ahbati«  Busci  dp  Opitergio,  instante  Antonio  Vicino  Pur- 
liliensi,  anno  1535. 

29« 
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Po?na?  ppcuniaria?  statuta  in  liris  et  solidis  parvulorum  ac  frisacensibus: 
cetera?  sequentes:  refoctio  damni;  carcer;  talio;  tortura;  debilitatio  et  mutilatio 
membrorura ;  obtruncatio  manus,  pedis,  teatium;  extractio  oculi;  frustatio  a 
Ponte  ad  Konto  in;  bollatio;  mors  variis  naodis:  abscindatur  caput,  patiens 
trahatur  eauda  equi  ad  furcas  quibus  suspendatur,  uratur  usque  dum  in  cinerem 
convertatur. 

Post  numerum  524. 

J.  VII.  1462,  c.  103-105.  -  525.  Meraorie  tratte  datla  Mariegola  del 
traghetto  di  Pordenone,  segregato  dall'  altro  traghetto  V  anno  1701,  adi  24.  sel- 
tenere, sotto  la  protetione  di  S.  Nicolö,  in  tempo  di  Dno  Andrea  Andreuui 
Gastaldo  grande. 

Post  numerum  531. 

L.  XIV,  245,  c.  76.  —  532.  Carmina  de  Prala,  sive  de  Pratse  oppidi  direp- 
tione. 

Incipit :  „Infelix  quid  Prata  defles  perpessa  labores." 
Post  numerum  655. 

TILAVKMPTlfl  —  Tagliamento. 

656.  StralicoSimeonis  Progetto  di  costruire  un Ponte  sul Tagliamento 
1806.  Studia  apographa. 
Post  numerum  675. 

.1.  VII.  1506.  n.  1.  c.  15—18.  -  676.  Aclus  deditionis  Utini  Camillo  Sa- 
vorgnano  liieronymi  nepoti,  una  cum  epistola  ilala  ad  hoc  Communitati  Utinensi 
data,  die  30.  martii,  1514,  ex  Osoppo. 

Hic  actus  die  31.  martii  Utini,  stib  logia  palatii  confirmatus. 

Post  numerum  678. 

J.  VII.  1506,  n.  1,  c.  19-27.  —  679.  Mutua  civitatis  jura  Venzono  et 
Utino,  per  publicum  documentura  sub  die  30.  maii.  1579,  asserta. 
Post  numerum  681. 

682.  StraticoSimeonisSul  progetto  di  condurre  l'acqua  dalla  roggia 
di  Carnis  alle  fontane  d'Udine. 

Auetor  superiori  mandato  obtemperans  opinionem  suam  protulit,  qua  super 
extat  qunque  in  Codice  litterarum  commercium  cum  Petro  Antonio  Linussio 
Utinensi,  anno  1794. 

Post  numerum  736. 

J.  VII.  1506,  n.  1.  c.  1  -14.  —  737.  Eques  FVanciscus  Savorgnanus  Vice- 
dominus  Ecclcsite  Aquileiensis  aeeipit  in  deditionem  Venzonum ,  die  28.  sept.  1 365. 

Actum  itale  versum  rogat  Joannes,  q.  Guigelini  Civitatensis,  Utini  in  eubi- 
culo  aquilarum  et  leonum  palatii  Patriarchalis. 

Post  numerum  740. 

L.  XIV,  228,  pag.  340—341.  —  741.  Chrialophorus  Maurus  nuntiat  Com- 
munitati Veozoni  dignitatem  Üucis  Venetiaruin  sibi  collatam.  14.  maii  1462. 
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Supplementum  alterum. 


Si,  quod  unieum  sperabam,  addiUmentum  alterum  est,  veniam  dabuot  ii, 
qai  probe  noscunt  plura  esse,  prsesertim  in  re  typographica,  qua?  operi  exornando 
obstent.  Qtianquam  enim  Vindobonara,  opportune  tempore,  mantissam,  qua? 
nomine  Addenda  Catalogo  M8S.  Fo  rojuliensium  data  est,  transmiserim, 
ut  suis  locis  inserta  Seriem  ampliflcaret,  tarnen,  fato  certenon  auspicato,  evenit 
ut  operis  curutores  quasi  additamentum  pra?lo  commiserint. 

Adde  oumero  17. 

Patriarch»  autem  sunt  Raimundus  della  Turre,  Petrus  Gera,  Utbobonus  de 
Rar.zis,  Casto  et  Paganus  Turrianus,  Berlrandus,  Nicolaus,  Ludovicus  della  Turre, 
Marquardts  de  Randeck,  Philippus  de  Alenconio,  Joannes  de  Moravia ,  Antonius 
Cajetani,  Antonius  Pancerinus,  Ludovicus  de  Teck.  Historiain  a  primo  usque 
quintum  edidit  Antonius  Bartolini,  Utini ,  anno  1823  (pag.  42)  ex  Codice  ms. 
proprio.  Anno  1846  publict  juris  facta?  sunt  Vcnctiis,  lypis  Ca?cini;»nis,  *ila? 
tres  Antonii  Cajetani,  Antonii  Paoci-rini,  Ludovici  de  Teck. 

Numero  19  subjice. 

J.  VII,  225  Dcirimpero  Venetiano  in  Itaita. 

Etsi  hoc  nomine  provincia?  Keipublica?  Veneta?  subdita?  veniant,  tarnen  potior 
operis  pars  historiam  ex  sa?culo  deeimoquinto  foroiulienscm,  maxiine  autem 
aquilejensem  et  oppidorum  special,  non  sine  frequenti  ad  antiquiorum  temporum 
memoriam  reeursu ,  fol.  1—  57.  Universa?  ejus  qua?  ineipit:  II  paese  del 
Friuli  e  lerminato  foroiuliensis  regionis  descriptionem  fol.  8—16.  edidit 
Petrus  Kandlerus  in  ephemeridibus  I* Istria,  anno  1850, n.  30. 

Ad  num.  21. 

Eodcm  Valvasonis  nomine  edidit  oppellam  ex  Codicc  ms.  417  Petrus  Kan- 
dlerus in  ephemeridibus  T  Ist ri  a,  1851,  n.  10—11. 
Ad.  num.  28. 

I.  Alcune  (24)  lettere  inedite  di  Luigi  da  Porto,  scritte  dal  1509  al  1513, 
pubblicate  per  nozze  Barbara»  —  Da-Porto. 

Padova,  Crescini,  1829,  8». 

II.  Per  le  nobilissime  nozze  Da -Rio  —  De-Rubbi,  alcune  lettere  inedite  di 
Luigi  da  Porto. 

Padova,  Seminario,  1841,  p.  19,  8°. 

III.  Per  le  Stesse  nozze,  tre  lettere  di  Luigi  da  Porto. 
Padova,  Angelo  Sicca,  1841,  p.  31,  8°. 

IV.  Per  le  nobilissime  nozze  Gamba-Guernieri-Gonzaga,  alcune  (4)  lettere. 
Padova,  Semiuario,  1841,  p.  30,  8°. 
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V.  Cinque  lettere  di  Luigi  da  Porto,  per  nozze  De-Vcnezzc  —  Giustiniani. 
Padova,  Minerva.  1841,  p.  24,  8°. 

VI.  Duo  lettere  inedite  di  Luigi  da  Porto,  per  le  Stesse  nozze. 
Padova,  G.  Longo,  1841,  p.  16,  8°. 

VII.  Tre  lettere  di  Luigi  da  Porto,  per  laurea  in  legge  di  Antonio  Anneoi. 
Padova,  Minerva,  1841,  p.  23,  8°. 

VIII.  Lettere  di  Luigi  da  Porto,  per  nozze  D*  Altan  —  D'Attems. 
Sanvito,  Pascati,  1842,  p.  2»,  16°. 

IX.  Per  le  faustissime  nozze  Ballerini— Vianello,  due  lettere  di  Luigi  da 
Porto. 

Padova,  Seminario,  1842,  p.  34,  8°. 

X.  Lettere  due  di  Luigi  da  Porto  ad  Antonio  Savorgnaoo,  per  laurea  in 
medicina,  di  Luigi  Fiorini. 

Padova,  Penada,  1842,  p.  8,  8°. 

XI.  Lettere  inedite  di  Luigi  da  Porto  per  nozze  Cittadella — Dolfin. 
Padova,  Crescini,  1844,  p.  8,  8°. 

XII.  Due  lettere  storiche  di  Luigi  da  Porto. 
Padova,  Serainario,  1848,  8°. 

Num.  06.  sub. 

J.  VII,  1232,  f.  41.  —  Exemplum  cpistolse  ducalis  Leonard!  Donati  Antonio 
Grimano  Locumtenenti  Foroiuliensi,  de  agasonibus  Ütini  ac  totius  Foriiulii,  die 
24   1609. 

Num.  99.  sub. 

J.  VII,  1232,  f.  27.  —  Exemplum  epistolse  ducalis  Francisco  Ericü,  qua 
Friderico  Sanuto  Locumtenenti  Foroiuliensi  facullatem  indulget  sibi  locum  vel 
tabularium  Utini  eligendi,  ubi  dreumeula  pretiosiora  in  tuto  colloceotur.  17. 
augusti  1634. 

Num.  108.  sub. 

J.  VII,  1532,  f.  187 — 195.  — Andrea?  Memmi  Foriiulii  Locumtenentis  episto- 
larum  quatuor  exemplum  Senatui  Veneto  et  Vincentio  Grimani,  anno  1707. 
Num.  109.  sub. 

J.  VII,  1357,  f.  113.  —  Nicolai  Ericü  sanitati  in  Foroiulii  proeurande  prav 
fecti  (Inquisitore  alla  Sanitä)  epistolarum  quadraginta  Septem  exerapla  ex  Portu 
Gruarii,  Utino,  Glemona,  Tulmctio,  Venzono,  Civitate  Foriiulii,  Albana,  Rocea 
Bernardo,  Saciletto,  S.  Maria  ia  Longa,  Visinali,  Mazzana,  Ronchis,  a  die  vige- 
sima  prima  octobris,  anni  1713,  ad  septimam  annii  1714,  Senatui  Veneto  obla- 
tarum. 

Num.  HO.  sub. 

J.  VII,  1 185.  —  Marci  Contareni  Locumtenentis  Foriiulii  exempla  epistola- 
rum numero  septuaginta  trium  Senatui  Veneto,  a  die  quarta  martii,  anni  1742, 
ad  duodeeimam  februarii,  anni  1742  m.  r.  (1743)  oblatarum.  Eiusdem  quinqua- 
ginta  Septem,  eodem  tempore,  Capitibus  Consilii  Decemvirum  data?. 

Es  bis  patet  Contarenum ,  etsi  a  die  duodeeima  octobris  anni  pmee dentis 
Commissiooem  aeeeperit,  mense  tanlum  martio  Locumtenentis  ofliciura  iniisse. 

Num.  179.  sub. 
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J.  X.  181 ,  f.  175;  310,  p.  371—374.  —  Henricus  Dandulo  Dhx  Venotiarura 
concedit  Peregrino  II.  Patriarcha*  Aquilejcnsi  facultatem  aibi  ffidificandi  par- 
tium in  Rivoalto. 

Ex  libro  Pactorum  1, 134  —  V.  De  Rubeis  Monum.  Aquil.  col.  644. 
Ad  nura.  217. 

Jo.  Bern.  Franc.  Mar.  de  Rubeis  protulit  in  Monument»  Aquil.  col. 
943—47,  die  tarnen  deeima  nona  aprilis  assignata. 
Num.  270.  sub. 

J.  VII,  1522,  f.  662-  677.  —  Scriptum  ab  Episcopo  Verona?  Senatui  oblatum 
ad  proprium  in  Ecclesiam  S.  Maria?  in  Organo,  contra  Patriarcham  Aquilejensein, 
juriadictionem  vindicandam,  anno  1739. 

Ad.  num.  428. 

III.  Documentum  editura  a)  in  Italia  sacra.  Perdin.  Ughelli  (edit.  aec.) 
tom.  V.  p.  329—  30,  b)  Portusgruarii,  anno  i 851,  nomine:  Atto  di  cessione 
fatta  da  Gervino  Yescovo  di  Concordia  ai  Portolani  (p.  12,  12°), 
e)  in  Codice  di  plomaticu  del  la  cittä  di  Portogruaro,  p.  1—3. 

VII.  Documentum  jam  editum  a  Josepho  Bianchi  in  Documenti  per  In 
storia  del  Friuli  num.  242,  denuo  protulit  ex  Codice  boc  ms.  Casar  Foucard 
in  Codice  diplomatio  della  citta  di  Portogruaro,  p.  57 — 62. 

X.  Documentum  datum  sub  die  12.  mart.  1260  (?)  scripait  et  rogarit  Joan- 
nes quondam  Rolandini  de  Ravanis  de  Regio,  noUrius,  die  quinta  novembris  1336. 

XXXIX.  Hujus  pririlegii,  dati  die  31.  martii  1211,  exemplum  protulerunt, 
die  deeima  iulii  anni  1482,  in  causa  deeima;  de  Cinto  Georgius  Monacus  et 
Petrus  de  Saxo  ferrato  Gnhernator  ejus  Abbatia?. 

Ad  num.  474. 

Eoruin  duo  inscripta  Sigillum  Capituli  Monasterii  Mosacensis 
pertinent  Capitultim;  unum  inscriptum  Sigillom  Domini  BODID  —  ADVA 
Abatis  Mocii  spectat  Abatem  Bondum  Oliariuin  Patavinum  (1366-89);  alle- 
rum  inscriptum  S.  Gib erti  Abatis  Sancti  G all i  de  M ue.  ann.  1329— 41. 

Num.  492.  sub. 

L.  X,  181,  f.  279;  310,  p.  606—607.  —  Cessio  Motte  Venetis  facta  a  Cami- 
nensibus,  5.  iulii,  1291.  —  Ex  libro  Pactorum  II,  179. 
Num.  595.  sub. 

J.  VII,  1231,  f.  148.  -  Exemplum  Pa  rtis  in  Senatu  Veneto  capt*  contra 
sedificationem  castri  muniti  Palraa?  propositam.  29.  ianuarii  1592. 
Ad  num  507. 

Edidit  Joannes  Baptista  Verci  in  Storia  degliEccelini,  Bassano,  1779. 
tom.  III,  p.  217-219,  Docum.  CXI1. 
Ad.  num.  518. 

Hsec  publici  juris  fecit  Csesar  Foucard  in  Codice  diplomatico  della 
cittä  di  Portogruaro,  dall'anno  1140  all'anno  1420,  p.  24— 44. 
Num.  557.  sub. 

J.  VII,  1505,  f.  108  123.  —  Excerpta  ex  Statutis  Communitatis  Sancti 
Danielis,  30.  oct.  1489. 

Extant  quiedam  Statuta  et  Decreta  tumultuaric  aumpta  (cura  Joannis  de 
Rossi  ex  Codice  ms.  cbart.  43  in  Tribunali  appellationis  Venetiis  asservato)  et 


4!>0 


annotata  de  poenis.  qua»  inier  quadraginta  denariorum  in  blasphemos  Dei  et 
B.  Mari*  Virginia,  riginti  in  blasphemoa  Sanctorura.  Singulare  autem  quod  prse- 
eipiatur  deauratio  lingu*  blasphemantia  habitualie,  qui  poeniteal  publice 
uno  die  festo  ante  fores  Ecclesiae. 
Ad  num.  612. 

Opuaeulum  editum  in  NuoraRaccoltad'opuacoli,  Veneria  1771 , tom. 
XXI,  pag.  88,  cum  epiatolis  dedicationia  Joanni  Grimani  Patriarch*  Aquilejenat 
(1546 — 92)  ab  auetore,  qua?  extat  quoque  in  Codiee  ms.,  nec  non  Ab.  Friderici 
Asquini  Joanni  Franc.  Bern.  Mar.  de  Rubeia  (1745). 
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Index  patronymicus. 


Abbas  Modii  pag.  409. 

—  Mosncfiisis.  449. 

—  Rosacensia.  3S0. 

—  Sextenais.  347,  349. 
Abbatissa  S.  Marie  de  Aqaileja.  382. 
Abrunculua  (8.).  396. 

Acatiui  (S.).  364. 
AdaJbertus.  396. 
Adatnus  Cifitatensts.  346. 
Advocati.  359. 

Aemilianua  Cymbriacas  Quint.  389. 

—  Vegentias.  406. 
Agapitus  Patriarcha.  367. 
A^atones.  448. 
Agricius  (S  ).  396. 
Agricola  Leonardas.  346. 
Alberti  Matlbietia.  409. 
Albertinas  de  Spilimbergo.  407. 
Albertus  Cornea  Goricias.  371. 

—  III.  IHix  Austrisa.  345. 

—  Mosacensis.  402. 
Albinas  Marius.  381. 
Aleandrus  Hieronymus.  358. 

Alenconio  (de)  Philipp.  Patr.  340,  345, 

361-61,  368,  375,  388,  447. 
Alexander  III.  Papa.  403. 

—  IV.  Papa.  361. 

—  V.  Papa.  376. 
Altan  (d  ).  448. 

Alf  ianus  Bartholomaus.  343. 
Amadeus  Canonicus  Tarrisin.  403. 
Amaltwus  Jo.  Bapt  358. 
Amasaeus  Romulos.  358. 
Ambasciatores.  335. 

—  Ariani.  383. 


Ambasciatores  Forliulii.  875. 

—  Patris»  Aquil.  375—76. 

—  Portusgruarii.  350. 

—  Utinenses.  377. 

—  Veneti.  350-51. 
Amulius  Marcus  Anton.  379. 
Andech  (de)  Marchio  Henrieua.  408. 
Andreas  Bernardi.  346. 

—  Episcopus.  345. 

—  —       Caprulanua.  404. 

—  q.  Leonis.  346. 
Andreolus.  379. 

Andriuszi  Joannes  Andreas.  393. 
Angelt.  365. 

Antonii  Patriarcha?  Aquil.  345,  350,  376, 

385,  387,  397. 
Antonius  de  Brugnara.  348. 

—  Ciritatensis  notarins.  346.  348, 
390,  396. 

—  q.  Nicolai.  348. 

—  q.  Warnerini.  349. 
Aozutus  de  Agaro.  349. 
Apostoli.  365,  367. 

Archidiaconi  Aquilejenses.    371,  375, 

378-79. 
Archidiaconus  in  montibus.  369. 

—  —  ptanis.  369. 
Archidux  Austria».  377. 
Archiepiscopus  Aucrranua.  333,  341,  349. 

—  Corfiensis.  345,  378. 

—  PragensU.  394. 
Archipreabjteri.  406. 
Archolonianus  Gregorius.  377. 
Arcuinus  Episcopus.  395. 

ArgenUnus  Joannes  Episc.  Oonc.  403-3. 
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Arnieni  Antonius.  448. 
Arletuannius  de  Saciio.  403. 
Artenea  («Je)  Guarnerius.  345,  378. 
Articus  Episc.  Concordiensis.  401. 
Arluicu«  Polensis.  34«. 
Aiquini  Basilius.  358. 

—  Fabius.  358. 

—  Fridericus.  450. 

—  Hieronymus.  358. 
Aalulfu*  Civitatensis.  340. 
Athauasius  (S.).  333. 
Attelns  (d*).  448. 
Altila.  336,  345. 

Attimeus  Alexius.  34«,  390,  396. 
Altymia  (de)  Hieronymus.  346,  405. 
Aursperg  Joannes.  345. 
Augustinus  Alexandrinus.  354. 

—  Episcopas  Concordiae.  400. 

—  Patriarcha.  367. 

—  (S.)  365. 

—  Speriarius.  346. 
Austriaci.  344 — 45. 
Aveglaco  (de)  Petrus.  409. 

—  —   Silinatos.  409. 
Avogadori  di  Comun.  357. 
Ayliiiua  Joannes.  340. 

Babo  (S).  396. 

Baglionibus  (de)  Angelus.  375. 
Bald.»  Thomas.  346. 
Ballerini.  448. 
Run  us.  34«. 

Baptista  He  Venzono.  346. 
ßarbabianra  Dominicus.  380. 
Barbadicos  AugusUnus.  345,  352,  408. 

—  Marcus.  379. 

—  Petrus.  344. 
Barbara  Anna.  393. 
Barbaran.  447. 

Barbarus  Daniel  Patriarcha.  382. 

—  Franciscus  Patr.  301,  368,  373,  380. 

—  Franciscus.  354,  359—60. 

—  Laurentius.  396. 

—  Marcus  Antonius.  344. 
Barbus  Marcus  Patriarcha.  361,  368. 
Bartholomaus  de  S.  Daniele.  346. 

—  Nicolai.  346. 

—  q.  Petrimali.  372. 

—  —  Thomaaü.  340. 

—  Varienti.  346. 

—  Viearius  Concord.  404. 
Bartoliai  Antonius.  358,  447. 


ßasadonna  Joannes.  353. 
Bassi  Franciscus.  339. 
Bau/en  Marünus.  369. 
Barle  Petrus.  363. 
Beatus.  396. 

Beccarüs  (de)  Hieronymus.  346. 

ßelgrado  Jacobos.  358. 

Bellius  Fabianus.  339. 

Bellonns  Antonius.  339,  341,  349,  353, 

353,  359,  368,  388,  408. 
Bellonus  Joauues.  372. 
ßeltraodus  de  Glemona.  366. 
Benedictas  (S.).  382—83,  393. 

—  Patriarcha.  367. 

—  XIII.  Papa.  376. 

—  XIV.  Papa.  373,  382—83. 
ßenofll  Franciscus  Antonius.  376. 
ßenvenutus.  390. 

—  q.  Bonaventura.  346. 

—  Notarius.  396. 
Bercmannus  Joannes  Christian.  363. 
ßeretta  Franciscus.  359,  364. 
Bergomatea.  346 — 47. 

ßernabus  Kux  Mediolani.  340. 
ßernardinus  de  Florentia.  375. 
Bernardu*  Decanus  Civitatensis.  394. 

—  q.  Rizzardi.  346. 
Berrimbonus  Augustinus.  375. 
Bertholdus  Patriarcha  Aquil.  370.371.403. 
Bertoldus  q.  Christian!.  346. 

Bertoli  Joannes  Dominicus.  359,  364,  371, 

38^,  406. 
Bei  trandos.  447. 

—  Patriarcha  Aquil.    368,  373,  388, 
398,  402. 

ßinius  Joseph.  361,  388. 
ßilon  Wenceslaus  a  Bilimberg.  394. 
Bizza  Pacificus.  368. 
Blasphemi.  450. 
Blondus  Foriiveasis.  354. 
ßocamaeinis  (de)  Antonius.  346. 
Bocchiis  (de)  Matthäus.  346. 
Bojana  (B.)  Benvenuta.  391—93. 
Bojanns  Conradu».  376,  393,  397 

—  Franciscus.  392 — 93. 
Bon  Antonius.  345. 

—  Joannes.  346. 
Bonavius  f.  Stephani  coci.  394. 
Boni  Josephos.  398. 
Bondimier  Alexander.  409. 
Bonifacius  IX.  Papa.  361. 
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oninus  Mombritius.  364. 
Bonus  Petrus.  376. 

Boiadorf  (de)  Joannes  Thomas.  391—92. 

Kracceschi  Gregorius.  409. 

ßraida  Pelms.  358. 

Brascuglia  Faustinus.  337,  408. 

Brazacco  (de)  Bernardus.  376. 

Bredis  (de)  Panthaleo.  377. 

Brenkmannus  Henrieus.  363. 

Brunatiis  (de)  Doininicns.  376. 

Budrigo  (de)  Fridericus.  345. 

Ituherlus  Joannes.  363. 

Burcissius  Leonardus.  346. 

Burgensis  Paulas  Episcop.  361. 

Burmannus  Petrus.  363. 

Busettas  Paulus.  346. 

Caetestinus  III.  Papa.  361. 

Caesarinus.  361. 

Cafos  Polensis.  346. 

Caitnus  Eusebius.  373. 

CajeUni  Antonius  Patriarcha.  362,  376, 

387,  447. 
Cnlinet  Augustinus.  3(13. 
Calris  (de)  Zilius.  346. 
Camalduleoses.  354. 
Camioenses.  449. 
Canal  Nicolaus.  354. 
Canale  (de)  Lucas.  345. 
Cancellarii  Aquilejenses.  381. 
Cancellarius  Civitatensis.  396. 

—  Patriarchalis.  372. 
Canciani  Joannes  Paulus.  358. 
Cancianus  (S.).  382. 
Candidus.  361. 

—  Joannes.  389. 

—  Odoricus.  345-46. 

Canonici  Aquilejenses.  366—67,  373,  375, 
379,  381. 

—  Austriaci.  382. 

—  Civitateuses.  345,  367,  378,  393. 

—  Concordienses.  400,  403. 

—  Laici.  361. 

—  PaUrini.  346. 

—  Reguläres.  394. 

—  Utinenses.  373,  378. 

—  VeneÜ.  382. 
Cantiua  Franciscus.  346. 
Cantor  Civitatensis.  394. 
Canusius  Nicolaus.  339,  389. 
Capetlani  Aquilejense*.  373. 
Capetlanus  Pap».  378. 


Capello  Benedictus  Episcop.  400. 
Capellus  Petrus  Andreas.  383. 
Capitanei.  335. 

Capitaneis  (de)  l.udovicus.  346. 
Capitaneus  Gorici*.  372,  390. 

_    Sancti  Viti.  379. 
Capodaglio.  342,  360. 

—  Joannes  Joseph.  357, 369,  382, 400. 
Cappellelti  Joseph.  363,  381,  383,  393. 
Cappellinia  (de)  Philippas.  345,  409. 
Caraccius  Bencius.  372. 

Cardinales.  392—93. 

—  Forojulienses.  369. 
Cardinalis  Imperialis.  333. 

—  S.  Mari»  nova.  354. 
Carli-Rubbi  Joannes  Arnoidas.  384. 
Carni.  360,  387. 

Carnlus  Archidux  Austritt.  344,  399. 

—  Calvus.  359. 

—  Imperator.  370,  4O0. 

—  IV.  Imperator.   345,  361,  394— 
395,  405. 

—  IV.  Res.  374. 

—  V.  Imperator.  386. 
Carraria  (de)  Franciscus.  345,  375. 
Caspar  de  Marchia  Styri».  346. 
Castello  (de)  Joannes  Franciscus.  374. 

—  —   Odoricus.  346. 

—  —  Rixaardus.  3-16. 
Castor  (8.).  396. 

Castrono  (de)  Bartholomaus.  404. 
Catbarina  (B.).  404. 
Cavalcantibus  (de)  Antonius.  376. 

—  —    Joannes.  377. 
Cavallottus  Reginaldus.  393. 
Cavodonus  Nicolau».  346. 
Cechinis  (de)  Gregorius.  379. 
Celineus  Nardinas.  408. 
Cellotti  Peregrinus  Nicolaus.  358. 
Cendrati  Ludovicus.  346. 
Cenetenses.  346. 
Cbartusienses.  354. 

Checo  Franciscus.  346. 
Chrisogoni  duo  Patriarch«.  367. 
Christina  (B.).  396. 
Christopherus  de  Cucaoea.  352. 

—  Episcopus.  346. 
Christopherus  de  Tarsia.  346. 
Chromatius  Patriarcha.  367. 
Cividato  (de)  Virgilius.  346. 
Civilatenses.  346—47,  349. 
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Civilatenaea  Canonici.  345. 
Clarissimus  Epiacop.  Concor«! .  400. 
Clarerini  Dominioua.  391—92. 
Clemens  V.  Papa.  361. 

—  VII.  Papa.  399. 

—  XI.  Papa.  345 

—  Polensia.  346. 
Cleriei  Aquilejenses.  373. 
Clcricus  Joannes.  368. 

Coleti  Joanne*  Dominicus.  363. 

—  Joseph.  368. 
Coloana  Frauciscus.  346. 
Coloreto  (de)  Joannea.  346. 

—  —    Odoricus.  346,  409. 

—  —    Simeon.  346. 
Colloretus  Leonard«»  Cardinal.  400. 
Columba  (S  ).  333,  364. 

Comi  Anaatasiua.  393—93. 
Comitea  Bellogradi.  386. 

—  Brugnanr.  351. 

—  Cillej*.  361. 

—  Coriti«..  360—61,  371,  378,  408. 

—  Tyrolis.  378. 

—  Valli»  Saxine.  394. 
Commiasarii.  335. 
Concina  Daniel.  400. 
Conradt»  (Fraler).  391 

—  Salicus  Imperator.  384. 

—  Ctinensis.  346. 
Constantiu*  Petrus.  363. 
Cnntarenus  Aloysius.  357. 

—  Georgius.  344,  356. 

—  Hieronymus.  334. 

—  Joannea.  345. 

—  Joannea  Bapt.  400. 

—  Marcus.  357,  448. 

—  Nicolaus.  356. 

—  Petrin  357. 

—  Sanctes.  339. 

—  Thomas.  343. 

Contin  Thomas  Antonius.  400. 
Cormons  (de)  Franciscus.  346. 

—  —  Henricus.  346. 
Cornelius  Flaminius.  39S. 

—  Hieronymus.  357. 

—  Jacobua.  355,  408. 

—  Joannes.  353. 
Coronella  Dominien«.  373. 
Cortalsiua  Joseph  Ignatius.  363. 
Cortenovia  Angelus.  358. 
Coaatmo  Joannea  Bapt.  354. 


Cremensis  Francistus.  339,  390 
Crociis  (de)  Antonias.  346. 

—  —   Bertrand  us.  346. 
Cruciferi.  403. 

Cncanea  (de)  Chriatopborus.  346. 
Cncitinus  de  Monteregali.  403 
Cunegunda  (8.).  364. 
Cunninghamius  Alex.  363. 
Cuperu*  Gisbertus.  303. 
Custos  CiriUtensis.  394. 
Cyriacus  Anconitanus.  378. 
Dandulas  Andreas.  345. 

—  Fantinus.  334. 

—  Henricus.  449. 
Daniel  Polensis.  346. 

—  (S.)  365. 

Decani  Aquilejenses.  361,  383. 
Decanus  Ciritatensis.  349,  394. 

—  Concordiensis.  346,  376. 

—  Pragensis.  394. 

—  Utinensia.  373. 

Delphinus  Daniel  Patriarch  a.  361.  367,  369, 
373,  380,  385. 

—  Dionysius.  369,  373. 

—  Joannes.  P.  3fii'. 
Dento  Nicolaus.  406. 
Deputati  ütini.  377,  390. 
Deregno  Antonius.  346. 
Desideriis  (de)  Nicolaus.  390,  396. 
Dens.  450. 

Dintilinus.  371. 

Doclore»  Rccleiia;  latinw.  365. 

Dollin.  448. 

Domini  de  Cergneo.  388. 

—  —  Maniaco.  408. 

—  —  Prampero.  408. 

—  —  Pu Icenico.  401. 

—  —  SotTamhergo.  345. 

—  —  Spellimbergo.  388. 
Dominica  f.  Stephani  coci.  394. 
Dominiens  (S.).  393. 

—  de  Mino.  347. 
Donatus  Hermolaus.  354. 

—  Leonardus.  354. 

—  Natalis.  357. 

—  Nicolaus.  379. 

—  Petrus.  354. 
Donimberg  Vido.  344. 
Donimbergo  (de)  Leonardus.  346. 
Donnes  Theophilus.  363. 
Dorothea  (S.).  364. 
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Posse  Averardus.  347. 
Dotia  (de)  Franciscus.  346. 
Drapperiis  (de)  Man  Oed  us.  375. 
Üuces  Austric.  341,  360. 

—  Carinthi».  360. 

—  Longobardi.  333. 

—  Medinlaneases.  361. 

—  Padua».  37S. 

—  Venetiarum.   345,  335-57,  361, 
375,  449. 

Dufresne  Dticauge.  347. 
Daodo  Francisco«.  342. 
Duringu«  de  Mels.  409. 
Dax  Urbini.  343. 
Dnyno  (de)  Hugo.  346. 
Eccardus  Jo.  Georgius.  363. 
Egregiis  Guglielmus.  339. 
Eliaabetha  (S.)  Regiaa.  395. 
Episcopi  Adrienses.  391. 

—  Aemonienses.  361,  381. 

—  Balneoregenses.  345. 

—  Belluoeoses.  370,  381,  392,  404. 

—  Caprulani.  381,  404. 

—  Cenelenses.  371. 

—  Civitatis  Aiistria!.  394. 

—  —     BOY».  381. 

—  Concordienses.  350,357,  378,381, 
392,  399,  400—405,  449. 

—  Ferentioi.  345. 

—  Feltrenees.  339,  392,  404. 

—  Justinopolitani.  381. 

—  Labaeeoaes.  346,  364. 

—  Nicaslri.  336. 

—  Nocerss.  398. 

—  Parentini.  339,  381. 

—  Petaneoses.  381. 

—  Polenses.  381. 

—  Prov.  Aquil.  381. 

—  Suffraganei  Austriaei.  382. 

—  Tarvisini.  381,  392. 

—  Tergeatiai.  381. 

—  Trevirenses.  396. 

—  Tridentini.  381. 

—  Veronensee.  392,  449. 

—  Vicentini.  381,  392. 
Equites  8.  Joannis.  357. 
Erardus  Marchio  Foroiuliens.  362. 
Erasma  (8.).  364. 

Ericiua  Franciscus.  344,  356.  444. 

—  Nicolaus.  448. 

Ernestus  Arcbiepiscopus  Prägens.  394. 


Eucharius  (S  ).  396. 

Eugenias  XVII.  Papa.  378. 

Euphemia  (S.).  364. 

Evangelist«}.  365. 

Everardua  Cornea.  364. 

Fabianua  Massarius  Glemoote.  407. 

Fabricius  Albertus.  363. 

—  Daniel.  353—54. 
Fabria  (a)  Antonias.  347. 
Facciolatu«  Jacobus.  383. 
Fachinetti  Joannes  Antonius.  336. 
Faenicius  Abbas  Rosacensia.  350. 
Fagagna  (de)  Rodulphus.  346. 
Farsetti.  334. 

Fassolas  Angelus.  339. 
Farolerius  Aviani.  385. 
Fea.  340. 

Federicus  niilea.  341. 

Felicianus  (S.).  364. 

Felix  (S.).  364,  382,  396. 

Ferdinandus  Archidux  Austri«.  337,  394. 

—  U.  Imperator.  398. 
*  Feroni  Joseph  Maria.  392. 

Ferraazi  Joa.  Bapt.  368. 
Filetus  Antonius.  345,  378. 
Filippe  Bartholomaus.  378. 
Finetti  Honifucius.  384. 
FinuB  Hieronymus.  380. 
Fiorini  Aloysius.  448. 
Fistularius  Paulus.  377. 
Flacchius  Engelbert««.  398. 
Floravaales  q.  Hiccobooi.  347. 
Florentia  (de)  Francisco«.  346. 
Florentini.  360. 
Florianus  (8.).  364. 
Florinu«  (8.).  396. 

Florius  Franciscus.  359,366,  368,384,386. 

—  Joannes  Baptist«.  361. 
Fontaniiius  Justus.  333—35,338,340—42, 

345,  349-50,  353-54,358,  363- 
64,  367,  369—70,  372,  374,  376— 
82,  387,  389,  391,  394-95,  397- 
98,  404—6. 
Formentinua  I.adovicus  Pias.  393. 

—  Philippus  notarius.  407. 
Fornareas  Nieolsus.  347. 
Foroiulieoses  illustres.  361. 
Fortis  Cajetanus.  391. 
Fortunatus  (S.).  364,  367,  275,  382. 
Forxa  Virginius.  344—45. 
Foscari  Franciscus.  345,  379. 
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Foucard  Caesar.  449. 
Fragoneriis  (<le)  Antonius.  347,  387. 
Franceschinis  (de)  Antonias.  347 
Franci.  37S. 

Franciscis  (de)  Franciscus.  347. 
Franciscus  I.  Imperator.  334. 

—  Cardinalis  Venetus.  364. 

—  Glemonensis.  347. 

—  q.  Henrici.  347. 

—  Picoli.  347. 

—  Scriba.  347. 

—  de  Mino.  398. 
Fraogepanibos  (de)  Christoph.  346. 
Franginane  Cornelius.  342. 
Frascolini  Jarobua.  347. 

Frattina  (della)  CitUdinus.  373. 
Freinsperg  (de)  Georgias.  346. 
Fiidericus  de  Cavriago.  349. 

—  Decaous  Aquil.  350. 

—  Dus  Auatriaj.  361. 

—  Episcopus  Concordiae.  403. 

—  q.  Georgii.  347. 

—  I.  Imperator.  345,  370,  40$. 

—  III.  301. 

—  Michaelis.  347. 

—  Nicolai.  347. 

—  Patriarch»  Aquil.  370. 

—  de  S.  Vito.  347. 
Fulcelta  Aegidius.  386. 
Fuscarenus.  3S3. 

—  Ludovicus.  343. 
Gabriel  Advocatus.  401. 

—  q.  Borthololti.  347. 

—  q.  Jacobi.  347. 
Gabrielibus  (de)  Gabrius.  397. 

—  —    Paulus  Fttlchus.  397. 
Galeeehius.  3S0. 

Gallandius  Antonius.  363. 
Gallus  (S.).  449. 

Galvanutus  de  Spigniinbergo.  401. 
Gamba.  447. 

Gnspar  Clerirua  Aquiiejenai*.  379. 
Gaspardis  (de)  Aloysius  346. 
Gastaldio  Afiani.  352,  385—86. 

—  Sancti  Danielia.  379. 
Genuensea.  407. 
Gcorgius  q.  Fraocisci.  347. 

—  Francisci.  350. 

Gera  Petru»  Palriarcha.  302,  370,  447. 
Gerardus  Ge.stor.  402 
Gertrudes.  393. 


Gerlrudes  Trevirensis.  3(>6. 
Gervinus  Kpisc.  Concor dia».  400,  449. 
Ghilinus  Hieronymus.  358. 
Gibertus  Abbaa  .Mosaceosis.  449. 
Gilo  Archidiaconus  Aquil.  371. 
Ginullu»  de  Curtarodulo.  376. 
Giorio  Bpiscopus.  398. 
GUlandus  Polensis.  347. 
Ciaati  Franciseus.  370,  392— 93,  397 
Giustiniani.  448. 
Glemonenses.  347—48. 
Godobaldus  Patriarcha  Aquil.  370. 
GoeUius  Go.lefrid.  Christ.  363. 
Gonaaga.  447. 
Gordinus.  360. 

—  Jacobus.  379. 
Goricienses.  348,  360. 
Gothefredus  Patriarcha  Aquil.  369, 
Gradonicua  Aloysius.  343. 

—  Augustinus.  301. 

—  Bartholomaus.  362. 

—  Hieronymus  361. 

—  Marcus.  361. 
Gradenses.  340. 
Graasi  Nicolaus.  387. 
Grassonihus  (de)  Julianas,  406. 
Gregorius  (S.).  393. 

—  IX.  Papa.  361. 

—  X.  Papa.  340. 

—  XII.  Papa.  361,  376. 

—  XIII.  Papa.  399. 

—  XIV.  Papa.  385. 

—  Monacus.  449. 

—  Ctinensis.  347. 
Grimani  tres  Patriarcha».  368. 
Grimanus  Antonius  Patr.  339,  361,  448. 

—  Joannes  Patr.  361,  370,  379.  450. 

—  Marinua  Patr.  386,  403. 

—  Petrus.  357. 

—  Victor.  409. 

—  Vincenlius.  WH. 
Grinus  Lauras.  354. 
Grisomla  (de)  Andreas.  347. 

—  —   Joannes.  347. 
Guarneriu*  Vicarius.  354,  402. 
Guarnerinus  de  8oonimbergo.  348. 
Guarnieri.  447. 

Gubernalores  Patriarcbales.  335. 
Guido  Kpiscnpus  Coneordia:.  401—3,  405. 
Guerra  Jo.  Onminicus.  361. 
Guillclmiuus  q.  Tbotnasiui.  347. 
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Gurabertinus  de  Norate.  347,  374. 

—  Paulas.  346. 
Guntherus  Patriarch«  Aquil.  361. 
Haiseustain  (de)  Su»anna.  398. 
Heinricus  (S.).  396. 

—  Cornea  Gorici®  et  Tjrolia.  398. 
Helt  Georgiua.  391. 

Henf  Bernardua,  Banus.  346. 
Henricus  IV.  Imperator.  345,  370. 
Herbst  Godefridus.  395. 
Hennacora  (S.)  Patriarcha.  364,  367,  369, 
370,  375,  382. 

—  Fabius  Quintiiianus.  387. 

—  de  Prata.  347. 
Herrgott  Marqnardus.  363. 
Herrorst  (de)  Hugo.  346,  376. 
Hilarius  (S.).  364,  367. 
Hoffer  Ludovica.  399. 

—  Matthias.  399. 
Hohenlob  (de)  Ludovicus.  394. 
Ilomarbei.  342. 

Honorius  III.  Papa.  361. 
Horabonus  Scipio.  345,  352. 
Hudson  Joannes.  367. 
Hunni.  389. 

Jacobus  q.  mag.  Albertini.  347. 

—  Anlooii.  347. 

—  de  Aviano.  406. 

—  Episcopus  Concordie.  403. 

—  de  Glemona.  352. 

—  q.  Quirini.  347. 

—  Utinenais.  359—60. 
Jauningtis  Conradus.  363. 
Januarius  Patriarcha.  367. 
Jesuit«.  369. 

Jesus  Christus.  364,  367. 
Imperialis  Cardinalis.  333. 
Indalprellus  de  Medunn.  349. 

—  Nicolusii.  347. 
lonnrcntiu*  IV.  I'apa.  361. 

—  VIII.  Papa.  381. 

—  XI.  Papa.  400. 
Inquisitore  alla  Sanita.  448. 

—  sopra  ori  e  monete.  357 
Joannes  (S.).  361. 

—  Abhas  Polensis.  37t. 

—  Antonii  Martini.  347. 

—  Evangelist«  (S.).  305. 

—  q.  Guillelmi.  347. 

—  Gumbertini.  347. 

—  Jncobi.  347. 


Joannea  de  Justinopoli,  347. 

—  Laurentii.  347. 

—  de  Manzano.  343. 

—  de  Moravia  Patriarcha.   340,  345, 
361—62,  375,  387,  447. 

—  magistri  Macboris.  347. 

—  Nicolusii.  347. 

—  Ordiois  Minorum.  376. 

—  Palaliiius  Rarinthia?.  378. 

—  Petri.  347. 

—  de  Pictoribus.  347. 

—  —  Placentia.  347. 

—  —  Serravallo.  347. 

—  notarius  Tricesimi.  349. 

—  de  Tulmetio.  347. 

—  -  Villanova.  347. 

—  q.  Worbiti.  372. 

—  XXIII.  Papa.  350. 

—  Baplista  (S.).  365. 

—  —      de  Padua  Episc.  Conc.  403. 

—  Franciscus  Chartusiensis.  354. 
Jodochus  Marchio  Muraviie.  375. 
Jona  tos  Episcopos  Concordiensis.  401. 
Joseph  (S.).  Ml). 

Isaja  Propheta.  366. 

Isolanis  (de)  Jacobus.  346,  350. 

Jnlianus.  388. 

—  Canonicus  Civitatensis.  371. 

—  Prcbendarius  Civitatensi«.  389. 
Justinianus.  335. 

—  Aloysius.  355. 
Justinopolilani.  346,  348. 
Kandlerus  Petrus.  342,  447. 
Katherina  Palatina  Karinthi«.  378. 
Lapensmaul  Joannes.  346. 
Laporte  Francisens.  363. 

I.appi  Jacobus.  374. 
Lastcsius  Nalalis.  400. 
Laudanus  Civitatensis.  347. 
Lauredanus  Andreas.  343. 

—  Leonnrdus  Uux.  393. 

—  Petrus.  352. 
Laurentius  Nuntius.  401. 
Laurinus  Seraphim.  347. 
Laxhaneus  Alexander.  363. 
Lazzarinns  Dominions.  363. 
Legali  Veneti.  350,  372,  379.  383. 
Legontius  (S  ).  396. 
Lehmannus  Petrus.  363. 

Lclli  ßertrandus.  347. 
Lenariensis  Bcrnardinua.  347. 
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Leo  III.  Papa.  3ftl. 
Leonardo*  de  Candolfinis.  347 
Leopoldu»  (8.)-  364. 

—  ßuillelmus.  346. 

—  L  Imperator.  408. 
Lequien  Michael.  363. 
Licinius  (C).  360. 

Lilianua  Joannes  Baptist*.  406. 

—  Trauquillui  33». 
Linturinus  (S  ).  396. 
Lion  (da)  Lucas.  346. 
Lippomanaa  Thomaa.  370. 

Lirutus  Joannes  Joaepb.  338.341,343,354, 
356,  358,  360,  383,  387. 

—  Joaeph.  359,  374. 
Locatelli  Jacobua.  347. 
Locumteoentes.  352. 

—  Caraarei.  345,  352. 

—  Foroiulienaea.  342-43,  357,  350, 
378—7«,  408—9,  448. 

—  Veneti.  334-35,  345.  352-56. 
Longobardi.  370. 

I.oth  Nicolaus.  367. 

Lotremberch.  374. 

Luca  (de)  Nicolusius.  374. 

Lucemburpo  (de)  Nicolau»  Patr.  367. 

Luchino*  Tomasii.  347. 

Ludovicu»  I.  Imperator.  345,  364. 

—  II.  3S9. 

—  Patriarcha  369. 
Lud  ig.  364. 

Lupico  (de)  Joannea.  348. 

Lupinacciua  Vinceutiua.  392. 

Lyncwna  Jo.  Raptista.  369,  397,  399. 

Mabillon  Joannea.  363. 

Mncedonioa  Patriarcha.  367. 

Mufei  Scipio.  364. 

Magdalena  (S.).  305. 

Magiater  Vicariu»  Ordin.  Praidicator.  392. 

.Magoericua  (S.).  396. 

Maialro  Machor  delto  Christoforo.  381. 

Malacrida  Marliua.  358. 

Maniaco  (de)  Fabius.  341,  408. 

Maniacua  Leonardua.  339. 

Maninius  Camillas.  341. 

Mansionarii  Aquilejense«.  373. 

Mantica  Martina.  358. 

Manociua  Aldua.  384. 

Mannelli  Thomas.  360. 

Manzano  (de)  Guarneriua.  346. 

Maphci*  (de)  Marcus.  345. 


Marcellianus  Patriarcha.  367. 

Marchali  (de)  Dionysia«.  390. 

Marcheaina  nonialis.  403. 

Marcbeaini  Ambrosius.  377. 

M^rchiunea  Istria;.  408. 

Marcua  (S.)  363,  366—69,  394—96. 

Mareacallus  Patriarcha?  Aquil.  376,  386. 

Margaretha  (S.).  364. 

Margaritus  Polenais.  347. 

Maria  Virgo  (S.).  365,  382,  385,  396.  450. 

—  —    —    Cruciferoruiu.  403. 

—  —     —    de  Nive.  365. 
Mari»  Virginia  (S.)  Aaaumptio.  365. 

—  —       —  Conceptio.  365. 

—  —  - —  Nativitas.  365. 

—  —      —  Purificatio.  369. 
Marinarii.  (de)  Anton.  Michael.  347. 
Maripetrus  Marinus.  400. 
Marquardi  (de)  Fridericu*.  347. 
Marquardua   Patriarcha   Aquil.  340,  368, 

374—75,  404. 
Marttanay  Joannes,  363. 
Martinengo  Hieronymus.  343. 
Mariiuua  (8.).  393. 

—  Archiepiscop.  Corfieaais.  345,  378. 
Martyre».  365. 

Massariua  Clemonaj.  406. 
Mussuet  Renatus.  363. 
Mastro  (dello)  Paulua.  376. 
Maternus  (S.).  396. 
Matthäus  de  Fara.  347. 

—  q.  Jacobi.  347. 

—  Nicolai.  347. 
Matth  in  de  ßoricia.  347. 

—  —  Mela.  409. 
Multhiuasi  Antonius.  347. 
Miiurocenua  Dominicas.  379. 

—  Petrus.  346. 

Masentiua  Patriarcha  Aquil.  362,  367 — 6H. 
Maximiiianus  (S.).  364. 

—  Imperator.  339,  377,  390. 

—  Rex.  343. 
Muximinna  (S.).  396. 
Maximus  (S.).  364. 
Mavuhardua  de  Oberlaybach.  399. 
Maxxetta  Petrua  Rector  Civitatia.  390. 
Mediarota  Ludovicua  Patriarcha.  378. 
Medices  Joannea.  344. 

Medicia  (de)  Alemaanu».  387. 
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MeiJiolanenses.  347. 
Mfgliane  Nicolaus.  347. 
Meinardus  Glemouensis.  347. 

—  Joannes.  346. 

—  Polensis.  347. 
Melchior  q.  Baltbassaris.  347. 
Mellouis  Marcus  Antonius.  347. 
Melso  (de)  Joannes.  340. 

—  —    Nicolaus.  348. 
Menmus  Andreas.  448. 
Metiinns  Octavius.  385. 
Menkenius  Joannes  Burchardus.  363. 

—  Otto.  363. 
Merlati  Yoachimus.  347. 
Merula  Jacobus.  347. 
Messe  Thomasinus.  347. 
Miarli  Franciscus.  397. 

—  Qiiarinus.  397. 

Michael  (8.)  Archangelus.  365,  371. 

—  Marchio.  34*. 

—  Polensis.  347. 
Michelinus  q.  Zanini.  347. 
Michiel  Aloysius.  379. 
Middletou  Conyers.  363. 
Milotus  Petrus.  355. 
Minorelli  Thomas  Maria.  363. 
Mirianus  Antonius.  347. 
Miscitinus  Daniel.  387. 
Misaius  Matthäus.  347. 
MiuUni  Aemilins.  390. 
Mocenigo  Aloysius.  342 — 43. 

—  Lazarus.  345. 

—  Petrus.  400. 

—  Thomas.  390. 
Modualdus  (8.).  396. 
Moisessus  Faustinus.  338. 
Molinus  Dominicus.  353,  383. 

—  Franciscus.  357. 

—  Hieronym.  Asranius.  357. 

—  Laurentius.  383. 
Muue  Fridegarius.  366. 
Monelariun  Aquilejensis.  377. 
Moniales  S.  Benedict!  Civitatens.  393. 

—  —  Marin  de  Aquileja.  382. 
Muutagnacn  (de)  Antonius.  383. 
Montelongo    (de)   Gregoriua  Patriarch». 

340,  348—49,  361,  370-  71,381, 
388—89. 

Montenianus  Hieronymus.  353,  369. 
Monlfauconius  lleniardus.  363,  395. 
Monticulus  Anastasius.  339. 
Arrbi».  XVIII. 


Monticulus  Nicolaus.  339,  358,  404. 
Mooticellus  t.  Monticulus. 
Mopinot  Simeon.  363. 
Moravia  (de)  Joannes.  447. 
Morellius  Jacobus.  334,  339,  343. 
Motensis  Ernestus.  368,  397. 
Moyses  Joannes.  346. 
Mula  (de)  Augustinus.  346. 
Muratori  Ludovicus  Antonius.    333,  340— 
41,  353,  367-69,  381,  388,  393-96. 
Musto  (de)  Bartholomaus.  346. 
Mylinus  Antonios.  376. 
Nani.  334. 

—  Bartholomaus.  346,  350. 
Navajerus  Michael.  352. 
Neptunus.  338. 

Nero  Imperator.  364. 
Neunautser  Joannes.  345,  352. 
Nicola  (S.).  367. 
Nicolaus.  447. 

—  Abbas.  307. 

—  q.  Conrad!.  347. 

—  q.  Grilti.  404. 

—  I.  de  Lucemburgo  Palr.  367—68, 
373-74,  399. 

—  Msnini.  347. 

—  IV.  Papa.  361. 

—  V.  Papa.  361. 

—  de  rolle  Prampergi.  347. 

—  q.  Stephan!.  376 

—  Thomasii.  347. 

—  Thomasini.  347. 

—  de  Veronella.  347. 

—  Zanini.  347. 
Nieolettus  Antonius.  345,  361. 

—  Marcus  Antonius.    339,  348  358, 
369,  371,  388,  390,  397. 

—  Petrus.  370. 
Nicolusius  de  Prata.  351. 

—  f.  Zane.  348. 
Nigetius  (S.).  396. 
Nnbilos.  374. 

—  de  Aviano.  352. 

—  Castellani.  357. 

—  Forojulieuses.  357. 
Nordis  (de)  BeralOinus.  345. 
Nordius  Antonius.  354. 
Nores  Ctesar.  339. 
Notnrii.  346-49. 

—  Aquilejenses.  381. 
NnvavilU  (de)  Henri«».  363. 
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Nuncii  Aviaui.  385. 
Nurrius  Nicolaus.  363. 
Octobonis  (de)  Jacobua.  348. 
Odolricua  q.  Andre«.  348. 

—  nolarius.  396. 
Odoricus.  390. 

—  de  Coloreto.  409. 

—  Franeisms.  348. 

—  q.  Jacobi.  348. 

—  de  Mauiaco.  352. 

—  q.  Martini.  348. 

—  Michael.  348. 

—  de  Mouteregali.  401. 

—  —  Spigncinbergo.  352. 

—  nutarius  l'tineosis.  401. 
Oliarius  Itondus.  449. 
Omnebunum  Plebanus.  348. 
Ongaro  Domiuicu».  358,  360. 
Orator  caesareus.  394. 
Oratorea  Civitatenses.  352. 

—  Itincnscs.  352. 
Orville  Jacobua  Philippus.  363. 
Otho  Imperator.  371,400. 
Otokarua  Rex.  349. 
Ottonellus  Jacobua.  404. 
Paduani.  346—  48. 

Pajarinua  Dominirus  Jacobus.  407. 
Palladiua  Joannes  Franciscus.  369. 
Palruulis  (de)  Bacciua.  345. 
Painphilia  (de)  Nirolaus.  352. 
Pampula  Jncomina.  404. 
Painpulus  Lconardus.  404. 

—  Nieolfttus.  404. 
Panciera  Natalis.  346. 

Pancierinus  Antonius  Patr.  376,  387,  447. 

Pangracius  Purgravius.  346. 

Panigai  (de)  .Nicolaus.  391. 

Pantaleo  f.  Stcphani  euci.  394. 

Papo  Polensis.  348. 

Pariono  (de)  Marcus.  375. 

Parisinus  de  UUno.  348. 

Parthenopteus  Joannes.  342 — 43. 

Pasinus  q.  Andrere.  348. 

Pasquali  Valentiuus.  358. 

Pa*»eritius  Petrus.  388—89. 

Pastorel  Tupbanus.  363. 

Patavini.  346,  348. 

Patriarcha  Alexaiidriuus.  333. 

Patriarch«.  360—61. 

—  Aqiiilcjeosc».   348,  356-57,  362, 
367-74,  447,  449-30. 


Patriarch«  Austriaci.  382 

—  Gradenaea.  357,  364. 

—  VeneU  io  Aquilcja.  378. 
Paulinas  (S  ).  364,  396. 

—  Fabius.  358. 

—  q.  Odorici.  348. 

—  Patriarcha  Aquil.  370. 
Paulus  (S.)  Apostolus.  365. 

—  Diacouua.  396. 

—  II.  Papa.  378. 
Pelagius  (S.).  364. 
Pemo  Dux.  393. 

Peregrinua  Patriarcha  Aquil.  369—70,449. 
Pers  (de)  Cirua.  345,  370. 

—  —   Leonard us.  407. 
 Nicolaus.  346. 

Pelitdidier  Mattbeus.  363. 
Petrapilosa  (de)  Petrus.  372. 
Petronius.  380. 
Petrus.  390. 

—  (S.)  Apostolus.  365,  370. 

—  Justinopolitanus.  348. 

—  Cpiscopua  Coocorrfi«.  400,  402. 

—  q.  Michaelis.  348. 

—  q.  Nicoluaii.  390. 

—  de  Oberlaybach.  399. 

—  de  Saxoferrato.  449. 

—  Vicentinus.  348. 
Philermus  Antonius.  348. 

Philetiuis  (de)  Joann.  Franciscus.  348. 

_  _  Nicolaiis.  348. 
Philippus  q.  Alberghetli.  348. 

—  q.  Bolognini.  348. 

—  Dux  Carinthi*.  339. 
Philipuasus  Machor.  352. 
Philistinis  Petrus  Nicolai».  396. 
Piculus  Bambius.  387. 

Piglis  (de)  Carolus.  406. 

Pilco  (de)  Pileus.  348. 

Pilosis  (de)  Odoricus.  348. 

Pilhyauu»  Andreas.  346,  348-49,  378,381. 

—  Baptist«.  348. 

—  Gabriel.  348. 

—  Jacobua.  348. 

—  Joannes.  341. 

—  Joannes  BaplisU.   337—38  ,  343, 
348—49. 

—  Leouardus.  348. 

—  Nicolaus.  346,  348. 

—  Philippus.  349. 
Pititus  de  Meduoo  341. 
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Pina  IL  Pontifex.  381. 

—  IV.  Pontifex.  379. 
Pol  Hai  Bernardus.  353. 
Polenses.  346—48. 
Polis  (de)  Valeriua.  348. 

Popo  Patriarcba  Aquil.  371,  384,  387. 
Porcia  Cornea.  408. 

—  Bartholomaus.  3<>l. 

—  Hieronymus.  336. 

—  Matlhia.  330. 
Portini  Franciscus.  350. 

—  Nicolaus.  850. 
Portis  (de)  Nicolaus.  346. 
Portius.  369. 

Porto  (a)  Alojsius.  343,  447-48. 
Portnsnaonenaes.  347—48,  368. 
Possidonioa  Cancellariua.  366. 
Pnelati.  374. 

Prcpositi  Eccles.  S.  Felicia.  Aquil.  382, 384. 

—  —    —  Stephani  Aquil.  882. 
Praspositus  Carnia-  .388. 

—  Ciritatis  Austritt.  394. 
Pratopero  (de)  Domini.  407. 

—  —    Celans.  354. 
Prata  (de)  Gregorins.  378. 

 Guillelfflinus.  346,  375. 

—  —    Henriens.  346. 

—  —    Hermscort.  847. 

—  —    Joannes.  346. 

—  —    Nieolusaius.  346,  351. 

—  —    Philermus  Antonius.  348. 

—  —    Pileus.  375. 

—  —    Zaninua.  346. 
Pratensis  Thomas.  355. 

Premolua  Augustinus  Rpiscopus.  400. 

Primus  (S.).  364. 

Principes.  374. 

Priolus  Hieronymus.  355. 

—  Michael.  344 
Procopius.  333. 

Procurator  generalis  Ordin.  Priedic.  392. 
Procuratores  D.  Marci.  342,  379. 
Protoepiacopi  Aquilejenses.  369. 
Protonotarius  Aquilejensis.  379. 
Prorincialis  Parmensis.  392. 
Prorisores  Veneti.  334—35,  337,  346,  350. 
Prunetti  Joannes.  391. 
Pucciuus  Matthias.  348. 

—  Nicolaus.  348. 
Pujalus  Joseph.  383. 
Purliliarum  Cornea  Jaonhu*.  387. 
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Purliliensis  Venceslaus.  354. 
Puriiliis  (de)  Jacobutius.  346. 
Quin'nus  Angelus  Maria.  354,  383. 
Rabatba  (de)  Antonius.  346. 

—  —  Joannes.  350,  390,  399. 

—  —  Ludovicus.  346. 

—  —  Michael.  345,  376,  386. 

—  —  .Nicolaus.  346. 

—  —  Petrus.  346. 
Kadiis  (de)  Marcus.  348. 
Rampazettus  Matthäus.  377. 
Rampulinus  Henricus.  348. 
Randeck  (de)  Marquardus.  447. 
Kanobar  Balthasanr.  379. 
Kasslerus  Maximiiianus.  363. 
Rnlherius  Veronensis.  361. 
Ravannis  (de)  Hector.  346,  348. 

—  —  Joannes.  449. 

—  —  Nicolaus.  346. 

—  —  Rolandinus.  449. 
Raymundus  Polenais.  348. 
Raynaldus  Capitaneus  Glemonaj.  375. 
Raziis  (de)  Othobonus  Patr.  Aquil.  362, 

367-68,  370-71,  447. 
Recanati.  334. 
Recombere  Gripbus.  372. 
Rectores  Utini.  390. 
Regienses.  346. 
Regina  Hungaric  395. 
Regonea  (de)  Candidus.  346. 
Relandus  Hadrianus.  363. 
Renaldis  Rainaldua.  358 
Reusch  Krbardua.  363. 
Rex  Hungarie.  375,  407. 
Rhamnusins  Paulus.  384. 
Riccherius  Ahbas  Sumaquensis.  403. 
Ricepulus  Philippus.  368. 
Richini  F.  F.  A.  393. 
Rici  Nicolaus.  346. 
Riebercrius  Matthias.  362,  380. 
Rigi  Slephanus.  348. 
Rio  (de)  447. 
Ripa  (de)  Blancua.  404. 
Hivarotla  (de)  Odoricus  Nicol.  399. 
Rocca  Bernardus.  448. 
Rochus  (S.)  369. 
Kodouldus  Patrinrcha.  381. 
Rodulphinus  de  Asterio.  348. 
Rodulphus  Austriacus.  340. 

—  de  Fagagna.  404. 

i       —    dictus  Hermann»*  348. 
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Romani.  336,  351. 
Romilda.  339. 

Romulm  Episcop.  Concord.  401,  403. 
Rosimunda  Austri».  389. 
Rosau  334. 

—  (de)  Joannea.  449. 
Rotti  Julius.  409. 
Rubeia  (de)  Anna..  397. 

—  —   Daniel.  345. 

—  —   Jo.  Franc.  Bern.  Mar.  334,337- 

38,  340-41,  345,  349-50,  354, 
359—60,  362—69,  374—76, 
378-81,  384-89,  391-97,  406. 

Rubli  (da).  447. 

Rudolphus  II.  Imperator.  399. 

Ruinart  Theodericua.  363. 

Rundulus  Bertrandus.  345. 

Ruperlua  Imperator.  361. 

Rasini  Dominicua.  353. 

Rylandus  folensia.  348. 

Sabbadinoa  Antonius.  358. 

Sabbionato  Bartholomaus.  358. 

Sabellicus  Marc.  Antonius.  339,  345,  389. 

Saguens  Joannea.  363. 

Salutatis  (de)  Coluciua  Pierius,  346. 

Salvini  Salvinus.  372. 

Saucta  Martha  (de)  Dionysius.  363. 

Saudi  Uermanici  396. 

Sandeiii  Dionysius.  400. 

Saugiaccus  Bossniie.  342. 

Sanulus  Kridericus.  356,  448. 

—  Marinus.  »61. 

—  Mattbsu*.  405. 
Savio  Caasier.  357. 
Savj  all.  Merraiuia.  357. 
Savorgnano  (de)  Antouius.  343,  346. 

—  —    Frant-iscus.  346. 

—  —    Kralres.  371. 

—  —    Kridericus.  346,  350. 

—  —    Hieronymus.  343. 

—  -    Joannes.  346. 

—    Julius.  337,  342-43. 

—  —    Marius.  343. 

—  —    Tristauus.  367. 
Saxoferrato  Petrus.  449. 
Sbrojadoni  Bartholomaus.  348. 
Scala  (della)  Antouius.  340. 

—  —      Bartholomaus.  350. 

—  —      Brunorus.  340,  352. 

—  —      Kregnanus.  352. 
Scanderbeg.  343. 


Scaranipna  Ludovicua  Patr.  361,  381. 
Scbannat  Frider.  Joannea.  363. 
Schinellua  Comes.  405. 
Scholasticus  Civitatensis.  394. 
Scodrenses.  348. 
Scola  (de)  Omnebonum.  346. 
Scribe  Aquilejenses.  381. 
Secretarius  Capituli  Aquil.  382. 

—  Patriarch«»  Aquil.  379. 
Secundus  Patriarch«.  367. 
Serastus  Präses.  364. 
Servis  (de)  Henricus.  392. 
Severino  (de  S.)  Joannea  Angel.  345. 
Siberus  Urbanus  Godetua.  363. 
Sibilinua  notarina.  401. 
Siebniacher  Joannes.  358. 
Siegleriua  Georgiua  Conrad.  363. 
Sigismundus  Imperator.  345,  361,  395. 

—  Rei.  345,  351,  390. 
Simeonibas  (de)  gens.  360. 
Simo  de  Castronovo.  402. 
Simon  Paduauus.  339. 
Soffcmberg  (de)  Domini.  345. 
Sorores  S.  Domioici.  391. 
SpaUrinis  (de)  Nicolaus.  378. 
Spegl  Franciscna.  348. 
Sperantius.  371. 

Spilimbergo  (de)  Albertiniu.  407. 

—  —    Thomas.  346. 
Spilimhergeiisis  Joannes.  354. 
Spina  (de)  Simeon.  348. 
Spiuelli  P.  P.  337. 
Spokenus  Joseph.  348. 
SpoleUni.  398. 
Squarani  Simeon.  346. 
Squarra  Henricus.  401. 
Steno  Michael.  345. 
Stephauus  (S.)  382. 

—  cocus  Canonic.  Civil.  394. 
Steyerer  Antonius.  363. 
Stoschiua  Philippus.  342. 
Stiasoldo  Daniel.  406. 

—  Ricciardus.  345. 
Strotii  Petrus.  377,  409. 
Strusberg  «odofridus.  363. 
Suardia  (de)  Bernardinus.  348. 
Substituti  Patriarchates.  335. 
Susann«  (de)  Odortcua.  374,  380. 
Swajer.  334. 

Syra  Jacobus.  348. 
Tacianua  (S.).  364. 
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Tarvisini.  347,  354. 

Taynardus  Polen»«.  348. 

Tehnldis  (de)  Francischinua.  372. 

Tech  (de)  Ludovicos  Patriarch«.  340—41, 

351-52,  301,  367-68,  377,  387, 

390,  447. 
Tecla  (S.)  364. 
Theodoras  Patriarcha.  367. 
Thomadu»  q.  Marenua.  348. 
Thomas  q.  Jacobi.  348. 
Thomaaius  de  Medono.  401. 

—  —    Palucia.  348. 

—  Petrus  354. 
Thronus  Philippus.  355. 
Thuillier  Vincentius.  363. 
Tillemontius.  364. 
Tintus  Andreas.  348. 
Tiraboschi  Hieronymus.  358. 
Tiso  Episcopus  Bellunensis.  404. 

—  —     Feltrensis  404. 
Torellis  (de)  Raphael.  348. 
Torrisanis  (de)  Aodreas.  366. 
Treppomagno  (de)  Laurentius.  348. 
Tristanus  de  Sarorgnano.  367. 
Tririsanus  Zacharia.  345,  354,  378. 
Tronchwus  Michael.  363. 
Trovamala  Joannes  Antonius.  339. 
Tucho  (de)  Franeiseus.  366. 
Tullius  (M.)  360. 

Türe».  341-44,  35!,  367,  400. 
Turchetto  Franeiseus.  376. 

—  Jaeobus.  376. 
Turre  (a)  Carlorarius.  346. 

 Castonus.  370— 72  ,447. 

 Catherine.  399. 

—  —  Franeiseus.  394. 

 Guidetus.  399. 

 Guido.  398. 

 Jaeobus.  373,  404. 

 Joannes  Ambrosius.  398. 

—  —  Laurentius.  337,  390,  395. 

 Lodovieus.340, 368, 374, 388, 447. 

 Michael.  371. 

 Mosehinus.  350. 

 Pagani«.  370—72,  401,  447. 

 Phfcbus.  346,  398—99. 

 Phebusinus.  398—99. 

 Philippus.  358, 363, 375, 391 , 394, 

408. 

 Raymundus.  361,  370-71,  398-99, 

447. 


Tnrre  (a)  Rayroundinus.  398. 

—  —  Vincentius.  398. 
Turriani  Mediolancnses.  398. 

—  de  Ungerspach.  398. 
Ubaldis  (de)  Nicolaus.  378. 

Ughetli  Ferdinand«.  362-63, 381,  404,449. 
Ugo.  348. 

Ulaming  Petrus.  363. 
Ulricus  Comes.  405. 
Urbanus  Papa  III.  361. 

—  —    IV.  361. 

—  —    V.  361,  382. 

—  —    VI.  361,  375. 
Ursina*  Valerius.  343. 
Ursula  (S.)  341,  365. 
Utinenses.  346—49. 
Valconius  Valconius.  339. 
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Cusanum.  336,  397,  403. 

Cswitad.  390. 

Danabium.  363. 

Demurtuli.  404. 
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Duratu«  Venrtus.  352. 

Duioum.  399. 

Faganea.  336,  405,  409. 

Fagnigola.  405. 

Fanna.  336. 

Fava.  344,  347. 

Feitrum.  394. 

Ferraria.  348. 
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Fonlanabona.  336. 
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Fracla.  336,  402. 
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Fuldum.  390. 
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Glemona.  330,  350,  352,  361.  375,  378, 
390—91.  399,  406-7,  448. 
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Lombardia.  343-44. 
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Maruzxo.  336. 
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Pinzan.  33«. 
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Portusgruarii.  336,  350,  376,  391,  401, 

403—4,  448—49. 
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Sanctus  Daniel.  333,  341,  346—49,  351, 
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—  —    in  insula.  409. 

—  Stenus.  336. 

—  Vitus.   346-47,   350-51  ,  361, 
377—79,  409. 

Savorgnano.  336. 
Sbrojavacca.  336. 
Sclavonia.  363,  390. 
Sedean.  336. 

Senaj.  360,  371,  374,  379. 
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Serravallum.  347. 

Sextum.  336,  347,  350,  404-5. 
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Villi«  Saxina.  394. 
ValTMODtim.  336,  347. 
Varmum.  336,  339. 

Veneli«.  333-  38  ,  343—44  ,  346-46, 
351-52,  360,  367,  369-72,  374, 
395,  399,  447. 

Ventonura.  336—37,  344,  346,  350,  333, 
361,  448. 

Verona.  346,  350,  352,  354,  364-65, 

400. 
Veronella.  347. 
Vicetia.  347,  354. 
Vill.lt..  336. 


Villanora.  347. 
VindoboDa.  447. 
Viainale.  448. 
VolUbiura.  348. 
Vormalia.  361,  377,  386. 
Waradinnm.  390. 
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Ztgliaco.  336. 

Zoppol».  336,  346.  350.  354. 
Zucco.  336. 
Zuccola.  388. 
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Errata  C#rrige. 


Paff.  385,  lin.  36  dearibeadia  —  deacribeadi*. 


** 

336, 

3  Utinam  eo  —  Otiaaio. 

n 

22  tetti  —  l««tii. 

** 

40  Morauo  —  Morauo. 

Ff 

ff 

„  Caaaoa  —  Cutano. 

44  Cirtri  —  f  aar  ra. 

837. 

S|  trantoad  —  (ramon  — . 

33  imi^lia  —  di  miglia. 

n 

■9 

»9 

,  ritoraare  —  ritoraar  i. 

f* 

n 

42  praeaertim  —  partvm. 

** 

333, 

7  Caatclli  —  Rettelli. 

29  epigraphti  —  cpigrapbe. 

*"* 

46  1263  —  1623 

339, 

44  No»ea  —  Nora*. 

n 

340, 

99 

31  Beraaboria  —  Bernabovia. 

342, 

19  Marcbio  —  Marehio. 

9« 

344, 

99 

11  San  Vido  —  aig.  Vido. 

*» 

350, 

11  Corderat  (Cordorado)  — 
derat  (Cordovado). 

fl 

„ 

99 

13  Corderat —- Corderat. 

•» 

■ 

r* 

21  Corderadum  —  Cordevadai 

ff 

353, 

*» 

II  aolaui  —  tolatti. 

« 

n 

•t 

15  qoea  —  grao. 

** 

361, 

* 

24  Barlua  —  Barbat. 

- 

362, 

31  mira  —  aaire. 

363, 

9  Laihaaci  —  L&ihaaa. 

» 

37  Paaabium  —  Daoabium. 

367, 

1  alv  j»ooo  —  Valraaooo. 

« 

» 

40  propia  —  propria. 

868, 

6  eol.  85.  86  -  col.  85-86. 

370, 

K 

6  Caatoria  —  Caatoaia. 

9! 

if 

1 1  Gern»  —  G»r*. 

371, 

48  Caatoria —  Caatoaia. 

378, 

- 

12  Car.ecii  -  Canicdi. 

» 

24  Serituo  —  Senintio. 

» 

» 

45  Belrandi  —  Bertraadi. 

873, 

3  Betraodom  —  Bertraadaaj. 

« 

» 

17  impetrenl —  inpetret. 

376, 

20  iBrama  —  aammatim. 

Pag.  377,  Hb.  32  milli  adne.  —  millia  docatoram. 


M 

379, 

21  Lerata  —  Lerata. 

381, 

M 

24  centom  ;  —  crotun. 

M 

n 

n 

33  Allinam  —  Albiaam. 

9f 

385, 

9% 

8  ruijQiljtn  —  eroeodatia. 

99 

386, 

n 

3  cadoae*  —  cerdonta. 

99 

389, 

>t 

29  et  Joaonia  —  Joaimii. 

VI 

» 

A4  Itosimrnda  —  Rotiiuondt. 

»9 

391, 

•* 

41  Boxadorf — Boaadort. 

Pf 

** 

43  Boaadorf  —  Botadora. 

99 

392, 

39  Boxadorf  —  Roxadori. 

n 

393, 

r* 

12  »up*rior — anperiori. 

99 

396, 

« 

21  Linturiao  —  Liaturiao. 

99 

403, 

45  jnre  —  jurt. 

t 

404, 

w 

31  Caprnlaao  —  Caprolarum. 

99 

406, 

*t 

9  Matiao  —  Matina. 

99 

407, 

23  phirpolia  —  phirpalo.. 

99 

26  rabiollan  —  rabiollam. 

99 

30  §*cor  —  jeenr. 

f» 

408, 

4  Cadabnan  —  Cidobriam. 

» 

9  VaccelUm  —  Vo«c>>IIoid. 

15  Porcillio  —  Poreillia. 

416, 

31  depoaeia  —  drpaicia. 

417, 

n 

4  WecelUtto  —  Wecellcto. 

91 

n 

99 

22  Oarerli  —  Gaecelli. 

418. 

34  PottMtate  —  PotcaUte. 

422, 

» 

22  procaratorum  —  procuratorem. 

429, 

12  pecaaiaria  —  pocoaiarii*. 

431, 

8  Zabarlaaor.  — ZambarlaBorum. 

•> 

435, 

" 

5  nati«ralem  —  malcrialen. 

» 

n 

39  teaacria  —  ttataram. 

n 

436, 

16  eatratto  —  eatratta. 

» 

** 

17  compilato  —  compilata. 

•> 

437, 

t 

6  Ego  —  Ergo. 

n 

•> 

32  mereatar  —  meroctor. 

438, 

f 

3-4  Connesona  —  Cordcnom. 

» 

33  et  Nouriaa  —  NoUriaa. 

440, 

24  obalit  -  obtalit. 

Digitized  by  Google 


